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EINLEITUNG. 


Benennung,  Inhalt,  Charakter  und  Ursprung  der  Bücher 

Samuels. 

Die  Bücher  Samuels  bildeten  ursprünglich  und  bilden  in  den  hebräi- 
schen Handschriften  noch  jetzt  ein  nngetheiltes  Schriftwerk.  DieTheilung 
in  zwei  Bücher  ist  von  den  alexandrinischen  Uebersetzcm  (LXX)  ausge- 
gangen und  aus  der  griechischen  Bibel  nicht  nur  in  die  Vulgata  und  die 
übrigen  Bibelübersetzungen ,  sondern  im  16.  Jahrhunderte  durch  Daniel 
Bamberg  auch  in  unsere  hebräischen  Bibelausgaben  eingeführt  worden. 
In  der  LXX  und  Vulgata  sind  diese  Bücher  mit  den  Büchern  der  Könige 
zusammengezählt  und  BuatXuwv  tjqiotij,  ötvi^Qu^  Regum  I  et  II  über- 
schrieben und  genannt  worden  (vgl.  Origenes  in  Euseb.h.e.  VI,  25  w.  Hie- 
ran, im  pral  gal.),  und  zwar  „Bücher  der  Königreiche"  (in  der  LXX) 
offenbar  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  jedem  dieser  Werke  die  Geschichte 
eines  zweifachen  Königthumes,  in  den  BB.  Sam.  die  Geschichte  der  Kö- 
nigreiche Sauls  und  Davids,  in  den  BB.der  Kön.  die  Geschichte  der  Kö- 
nigreiche Juda  und  Israel  beschrieben  ist.  Diese  Benennung  erscheint 
nicht  unpassend,  sofern  in  unsern  Büchern  ja  die  Entstehung  des  König- 
thumes in  Israel  berichtet  wird.  Dennoch  können  wir  dieselbe  weder  für 
ursprünglich  noch  auch  für  sachgemässer  halten  als  die  im  hebräischen 
Kanon  ihnen  gegebene  Ueberschrift :  Buch  Samuels,  da  diese  Bezeichnung 
nicht  blos  daher  stammt,  dass  in  der  ersten  Hälfte  (unserem  1.  Buche) 
das  Wirken  des  Propheten  Samuels  erzählt  ist,  sondern  zugleich  andeu- 
ten soll,  dass  Samuels  Geist  die  Seele  des  wahren  Königthumes  in  Israel 
bildet,  oder  dass  das  irdische  Königthum  des  israelitischen  Gottesreiches 
durch  den  Geist  des  Herrn,  der  in  dem  Propheten  lebte,  Kraft  und  Be- 
stand erhält.  Die  Theilung  in  zwei  Bücher  ist  insoweit  dem  Inhalte  ent- 
sprechend, als  der  Tod  Sauls,  mit  dem  das  erste  Buch  schliesst,  einen 
Wendepunkt  in  der  Entwicklung  des  Königthumes  bildet. 

Die  Bücher  Samuels  enthalten  die  Geschichte  des  Gottesreiches  in 
Israel  vom  Ende  der  Richterzeit  bis  zum  Schlüsse  der  Regierung  des  Kö- 
nigs David  und  nmfassen  einen  Zeitraum  von  ungefähr  125  Jahren,  von 
c.  1140  bis  1015  v.Chr.  Das  erste  Buch  handelt  von  dem  Richterthume 
des  Propheten  Samuel  und  der  Regierung  des  Königs  Saul  in  drei  Ab- 
schnitten, entsprechend  den  drei  Epochen,  welche  das  Richteramt  Samuels 
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(c.I — MI),  die  Königslierrscbaft  Sauls  von  seiner  Erwähl ung  bis  zu  sei- 
ner Verwerfung  (VIII — XV)  und  die  Zeit  des  Unterganges  seines  König- 
thnms  in  seinem  Kampfe  mit  David,  den  der  Herr  zum  Fürsten  über  sein 
Volk  an  Sauls  Statt  erwählt  hatte (c. XVI— XXXI),  ergeben.  Mit  Samuel 
begann  die  Erneuerung  des  innerlich  und  äusserlich  zeiTütteten  Gottes- 
reichs. Als  die  fromme  Hanna  sich  vom  Heim  einen  Sohn  erflehte  und 
Samuel  ihr  geschenkt  wurde 7 war  das  Heiligthum  Gottes  zu  Silo  unter 
dem  altersschwachen  Hohepriester  Eli  durch  das  ruchlose  Treiben  seiner 
nichtswürdigen  Söhne  aufe  tiefste  entweiht  und  das  Volk  Israel  der  Herr- 
schaft der  Philister  preisgegeben.  Sollte  Israel  ans  der  Knechtschaft  der 
Heiden  errettet  werden,  so  musste  es  zuvor  aus  der  Knechtschaft  der  Sün- 
de und  des  Götzendienstes  erlöst,  durch  schwere  Gerichte  sein  falsches 
Vertrauen  auf  die  sichtbaren  Unterpfänder  der  göttlichen  Gnadengegen- 
wart erschüttert  und  durch  tiefe  Demüthigung  seine  Bekehrung  zum 
Herrn  seinem  Gotte  angebahnt  werden.  Mit  der  Berufung  Samuels  zum 
Propheten  erging  daher  gleichzeitig  das  Gericht  über  die  entartete  Prie- 
sterschaflt  und  das  entweihte  Heiligthum.  Der  ^7-5f^  Abschnitt  unseres  Bu- 
ches, welcher  die  Geschichte  der  Erneuerung  des  Gottesstaates  durch  Sa- 
muel berichtet,  beginnt  nicht  mit  der  Berufung  Samuels  zum  Propheten, 
sondern  hebt  an  mit  der  Schilderung  einerseits  der  Beschaffenheit  des 
Gottesdienstes  der  Gemeinde  unter  Eli,  andrerseits  der  Herzensfrömmig- 
keit der  Eltern,  namentlich  der  Mutter  Samuels,  und  mit  der  Ankündi- 
gung des  Gerichts  über  das  Haus  Eli's  (c.  I  u.  II).  Darauf  erst  folgt  zuvör- 
derst- die  Berufung  Samuels  zum  Propheten  (c.  III)  und  die  Vollziehung 
des  Gerichts  am  Hanse  Eli's  und  am  Hause  Gottes  (c.IV),  sodann  die  Of- 
fenbarung der  Allmacht  des  Herrn  an  den  Feinden  seines  Volks  durch  die 
Züchtigung  der  Philister  für  den  Raub  der  Bundeslade  und  den  Sieg,  wel- 
chen die  Israeliten  unter  Samuels  Gebet  über  diese  ihre  Dränger  erstrit- 
ten (V — VII,  14),  endlich  die  summarische  Beschreibung  der  Richterthä- 
tigkeit  Samuels  (VII,  15—37).  Der  zweite  Abschnitt  enthält  a)  die  Ver- 
handlung des  Volks  mit  Samuel  über  die  Einsetzung  eines  Königs,  die 
Salbung  Sauls  durch  den  Propheten  und  seine  Wahl  zum  Könige  mit  der 
Bestätigung  seines  Königthums  (VIII — XII;,  b)  in  kurzem  Ueberblicke 
die  Geschichte  seiner  Königsherrschaft,  von  der  nur  seine  ersten  siegrei- 
chen Kämpfe  mit  den  Philistern  und  der  Krieg  gegen  die  Amalekitcr, 
welcher  Sauls  Verwerfung  nach  sich  zog,  eingehender  beschrieben  sind 
(Xni— XV).  Viel  ausführlicher  ist  im  dritten  Abschnitte  (XVI— XXXI) 
die  Geschichte  Sauls  von  seiner  Verwerfung  bis  zu  seinem  Tode  erzählt, 
indem  nicht  nur  die  Salbung  Davids  und  sein  Sieg  über  Goliath,  sondern 
auch  seine  Stellung  zu  Saul  und  die  Geschichte  seiner  langdauernden 
Verfolgung  vonseiten  Sauls  in  ihren  mannigfachen  Verwicklungen  um- 
ständlich geschildert  wird,  um  den  stufenweise  erfolgenden  Vollzug  des 
göttlichen  Rathschlusses  sowol  der  Verwerfung  Sauls  als  der  Erwählung 
Davids  zum  Könige  Israels  darzulegen,  zur  Warnung  der  Gottlosen  \or 
VerStockung  wie  zur  Stärkung  der  Frommen  im  Verti'auen  auf  den  Herrn, 
der  seine  Knechte  durch  Trübsale  und  Leiden  zu  Ehre  und  Herrlichkeit 
flihrt.  —  Das  zweite  Buch  berichtet  die  Geschichte  des  Königthumes  Da- 
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vids  in  vier  Abschnitten:  1.  seine  Herrschaft  über  Juda  zu  Hebron  im 
Kampfe  mit  Isboseth,  dem  Sohne  Sauls,  welchen  Abner  zum  Könige  über 
die  anderen  Stämme  Israels  erhoben  hatte  (I — IV),  2.  die  Salbung  Da- 
vids zum  Könige  über  ganz  Israel  und  die  feste  Begründung  seines  König- 
reiches durch  Eroberung  der  Burg  Zion  und  Erhebung  Jerusalems  zur 
Hauptstadt  des  Reichs,  durch  die  Ueberfahrung  der  Bundeslade  nach  Je- 
rusalem, durch  den  Entschluss,  dem  Herrn  einen  Tempel  zu  bauen,  und 
die  vom  Herrn  ihm  gegebene  Verheissung  des  ewigen  Bestandes  seines 
Königthunies,  endlich  durch  die  Unterwerfung  aller  Feinde  Israels  unter 
seine  Herrschaft  (V — VIII,  14),  woran  ein  Verzeichniss  der  obersten 
Reichsbeamten  (VUI,  15 — 18)  und  die  Erzählung  von  der  in  Mephibo- 
seth  dem  Hause  Sauls  erwiesenen  Gnade  (c.IX)  angereiht  ist;  3.  die  Trü- 
bung seiner  Königsherrschaft  durch  seinen  Ehebruch  mit  der  Bathseba 
während  des  ammonitisch-syrischen  Krieges  und  die  Strafgerichte,  welche 
in  Folge  dieser  Versündigung  durch  die  Frevel  seiner  Söhne,  Anmons 
Blutschande  und  Absaloms  Empörung ,  und  durch  den  Aufstand  des  Seba 
über  sein  Haus  hereinbrachen  (X — XX);  4.  das  Ende  seiner  Regierung 
durch  Mittheiluug  des  Dankliedes  Davids  für  die  Errettung  aus  der  Hand 
aller  seiner  Feinde  (XXII)  und  seiner  letzten  prophetischen  Worte  von 
dem  gerechten  Herrscher  in  Gottesfurcht  (XXIII,  1 — 7),  worauf  die  Er- 
zählung von  der  Sühnung  der  Blutschuld  Sauls  an  den  Gibeoniten  und  die 
Mittheilung  verschiedener  Heldeuthaten  seiner  Feldherren  in  den  Phili- 
sterkriegen (XXI)  vorbereiten,  und  woran  sich  ein  Verzeichniss  seiner 
Helden  (XXIII,  8— 39)  anreiht  nebst  der  Geschichte  der  Volkszählung 
und  Pest  (XXIV),  welche  deshalb  an  den  Schluss  des  Werkes  gestellt  ist, 
weil  die  Sühnung  dieser  Verschuldung  Davids  den  Anlass  gab  zur  Erbau- 
ung eines  Brandopferaltars  auf  der  Stätte  des  künftigen  Tempels.  Sein 
Tod  ist  nur  darum  nicht  erwähnt,  weil  David  vor  seinem  Lebensende  das 
Königthum  seinem  Sohne  Saloroo  übergeben  hat,  diese  Uebergabe  aber 
die  Einleitung  zur  Geschichte  Salomo^s  im  1.  B.  der  Könige  bildet,  so 
dass  der  Lebensabschluss  Davids  passender  erst  dort  berichtet  wird. 

Den  Charakter  der  Geschichtsdarstellung  in  den  BB.  Samuels  anlan- 
gend, fällt  der  Contrast  auf,  in  welchem  die  Ausführlichkeit  der  Schilde- 
rung vieler  unbedeutend  scheinender  Ereignisse  im  Leben  der  Personen, 
durch  die  der  Herr  seinem  Volke  und  Reiche  Rettung  von  seinen  Feinden 
schaflfte,  zu  der  summarischen  Kürze  steht,  mit  welcher  die  grössten  Un- 
ternehmungen Sauls  und  Davids,  die  schweren  und  meist  auch  langwie- 
rigen Kriege  mit  den  umwohnenden  Völkern  behandelt  sind,  so  dass  — 
wie  Thenius  sich  ausdrückt  —  „einzelne  Theile  des  Werkes  durch  ihren 
kurzen,  chronikmässigen  Ton  von  der  ausführlichen,  ja  in  einem  Theile 
(Hc.  11 — 20)völlig  biographischen  Erzählung  auffallend  abstechen."  Die- 
se Eigenthümlichkeit  lässt  sich  nicht  aus  der  Beschaffenheit  der  Quellen, 
welche  dem  Verf.  unserer  Bücher  zu  Gebote  standen,  erklären.  Denn  ver- 
mögen wir  auch  die  Beschaffenheit  und  den  Umfang  dieser  Quellen  nicht 
genau  zu  bestinmien,  so  zeigt  doch  schon  die  Vergleichung  unserer  Bü- 
cher mit  den  BB.  der  Chronik  in  den  beiden  gemeinsamen  Berichten  über 
die  Kriege  Davids  mit  den  Ammonitem  und  Syrern  (2  Sam.  8  u.  10  mit 
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DIE  BÜCHER  SAMUELS. 


M9it,  propkti.  e§tekiekuhtch$r  II,  1  ^ 


12  1 8am.  I— Vn. 

AUSLEGUNG. 

I.  Die  Gteschichte  des  Volkes  Israel  unter  der  Leitung 
des  Propheten  SamueL  Cap.I — vn. 

Die  Berufung  Samuels  zum  Propheten  und  Richter  Israels  bildet  ei- 
nen Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  alttestamentlichen  Gottesreiches. 
Als  Prophet  Jehova*s  sollte  Samuel  das  Volk  Israel  aus  der  Richterzeit 
hinüberführen  in  die  königliche  Zeit  und  den  Grund  legen  für  die  segens- 
reiche Entwicklung  des  Eönigthumes.  Vom  Mutterleibe  an  zum  Nasiräer 
geweiht  wie  Simson,  vollbrachte  Samuel  die  Rettung  Israels  aus  der  Ge- 
walt der  Philister,  die  Simsou  nur  angefangen  hatte,  nicht  durch  die  phy- 
sische Stärke  seines  Armes,  sondern  durch  die  geistige  Kraft  seines  Wor.- 
tes  und  Gebets,  womit  er  Israel  von  dem  Dienste  der  todten  Götzen  zum 
Herrn  seinem  Gotte  zurückführte.  Während  er  als  Richter,  denen  er 
ISam.  12,11  sich  selbst  beizählt,  das  Richterthum  beschliesst  und  das 
Königthum  einführt,  begründet  er  als  Prophet  auch  das  Prophetenthum 
wenigstens  in  sofern,  als  dasselbe  erst  durch  ihn  in  Israel  sozusagen  ein- 
gebürgert und  zu  einer  Macht  ausgebildet  wird,  die  fortan  neben  dem 
Priesterthume  und  Königthume  den  mächtigsten  Einfiuss  auf  den  weitern 
Entwicklungsgang  des  Bundesvolkes  und  Gottesreiches  ausübt.  Denn  gab 
es  auch  vor  Samuel  schon  Propheten,  die  dem  Volke  zu  Zeiten  den  Wil- 
len des  Herrn  offenbarten,  so  traten  sie  doch  nur  sporadisch  auf,  ohne  ei< 
nen  nachhaltigen  Einfluss  auf  das  Volksleben  auszuüben,  während  von 
Samuel  an  die  Propheten  die  Träger  und  Pfleger  des  geistlichen  Lebens 
der  Gemeinde  werden  und  die  Organe,  durch  welche  der  Herr  dem  Volke 
und  dessen  Machthabern  seine  Rathschlüsse  verkündigen  lässt.  —  Um  die 
neue  Ordnung  der  Dinge,  die  mit  Samuel  anbrach,  oder  vielmehr  die  Ret- 
tung, welche  der  Herr  durch  diesen  seinen  Diener  seinem  Volke  schaffte, 
genetisch  darzustellen,  geht  der  prophetische  Geschichtschreiber  auf  die 
Zeit  der  Geburt  Samuels  zurück  und  macht  uns  sowol  mit  den  religiösen 
und  gottesdienstlichen  Zuständen  als  mit  der  politischen  Bedrängniss  des 
Volkes  Israel  gegen  Ende  der  Richterperiode  unter  dem  Hohepriester- 
thume  Eli*8  bekannt.  Zu  der  Zeit,  da  Samuels  fromme  Eltern  Jahr  für 
Jahr  zum  Hause  Gottes  nach  Silo  zogen,  um  vor  dem  Herrn  anzubeten 
und  zu  opfern,  war  das  Haus  Gottes  durch  das  ruchlose  Treiben  der  Söh- 
ne Eli's  geschändet  (c.  1  u.  2).  Als  Samuel  zum  Propheten  Jehova*s  be- 
rufen worden,  verlor  Israel  im  Kriege  mit  den  Philistern  die  Bundes- 
lade,  die  Seele  seines  Heiligthums  (c.3u.4).  Und  erst  nachdem  das 
Volk  durch  Samuels  prophetische  Thätigkeit  willig  gemacht  worden  war, 
die  fremden  Götter  abzuthun  und  Jehova  allein  zu  dienen,  verlieh  ihm 
der  treue  Bundesgott  auf  Samuels  Fürbitte  einen  vollständigen  Sieg 
über  die  Philister  (c.  7).  Nach  diesen  drei  Momenten  lässt  sich  die  Ge- 
schichte des  Richterthums  Samuels  in  drei  Abschnitte  c.  1  u.  2^  3 — 6  und 
C.7  eintheilen« 
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Cap.I  —  11,10.   Samuels  Geburt  und  Uebergabe  an  den 

Herrn.  Lobgesang  der  Hanna, 

Als  der  Hohepriester  Eli  Israel  richtete,  betete  um  die  Zeit,  da  Sim- 
soD  anfing  gegen  die  Philister  zu  streiten,  eine  fromme  Israelitin  zum 
Herrn  um  einen  Sohn  (v.  1 — 18).  Ihr  Gebet  wurde  erhört.  Sie  gebar  ei- 
nen Sohn,  den  sie  als  von  Gott  erbeten  Samuel  nannte,  und  übergab  den- 
selben nach  seiner  Entwöhnung  dem  Herrn  zu  lebenslänglichem  Dienste 
(v.  19 — 28),  indem  sie  in  einem  Lobgesange  von  prophetischem  Gehalte 
den  Herrn  für  die  in  der  Erhörung  ihres  Gebetes  seinem  Volke  erzeigte 
Gnade  pries  (2, 1—10). 

V.  1 — 8.  Samuels  Abstammung.  V.l.  Sein  Vater  war  ein  Mann  von 
Ramathajim-Zophim  auf  dem  Gebirge  Ephraim,  Namens  Elkana.  Rama- 
thaJim-Zophim ,  nur  hier  vorkommend,  ist  nach  v.  3  vgl.  mit  v.  19  u.  2, 11 
derselbe  Ort,  welcher  nachher  kurzweg  ha-Rama  d.i.  die  Höhe  genannt 
wird.  Wenn  nämlich  Elkana  von  Ramathajim-Zophim  von  Jahr  zu  Jahr 
aus  seiner  Stadt  ('i'^''?»  v.3)  nach  Silo  ging,  um  dort  anzubeten  und  zu 
opfern ,  und  nachdem  er  dies  gethan  in  sein  Haus  rinn-jn  nach  Rama  zu- 
rückkehrte (v.  19  u. 2, 11),  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
Elkana  nicht  blos  von  Ramathajim-Zophim  herstammte,  sondern  auch 
dort  zu  Hause  war,  folglich  Rama,  wo  sein  Haus  war,  nur  der  abgekürzte 
Name  für  Ramathajim-Zophim  ist.  ^  Dieses  Rama  (constant  mit  dem  Ar- 
tikel rra'nn  bezeichnet),  in  welchem  Samuel  nicht  nur  geboren  wurde  (v.l9 
ff.),  sondern  auch  wohnte,  wirkte,  starb  (7,17. 15,34.  16,13. 19,l8f. 
22  f.)  und  begraben  wurde  (25, 1.  28,3),  ist  nicht,  wie  vielfach  angenom- 
men wird  (s.die  verschiedenen  Ansichten  darüber  in  dem  Artik.Rama  von 
Pressely  in  Äfrzö^^Realencykl.XII  S.516),  verschieden  von  dem  Rama  in 
Benjamin  (Jos.  18,25),  und  weder  in  Ramleh  bei  Joppe  (v.  Schubert  U.A.), 
noch  in  Soba  nordwestlich  von  Jerusalem  (Robins.  Pal.  II  S.  585  ff.),  noch 
weniger  ^^4  Stunden  nördlich  von  Hebron  (Wolcott^  v.de  Felde)  oder  an- 
derswo im  Stamme  Ephraim  zu  suchen,  sondern  identisch  mit  Rama  Ben- 
jamins und  auf  der  Stelle  des  heutigen  Dorfes  er  Räm,  2  Stunden  nord- 
westlich von  Jerusalem  auf  einem  kegelförmigen  Berge  im  Osten  der  Nab- 
lusstrasse gelegen,  s.  zu  Jos.  18, 25.  Mit  dieser  Annahme  streitet  weder 
die  Erzählung  c.  9  u.  10  (s.  die  Erkl.  dieser  Capp.),  noch  die  Angabe,  dass 
Ramathajim-Zophim  auf  dem  Gebirge  Ephraim  lag,  denn  das  Gebirge 
Ephraim  reichte  in  das  Stammgebiet  Benjamins  hinein,  wie  aus  Jud.4,5, 
wonach  die  Prophetin  Debora  zwischen  Rama  und  Bethel  auf  dem  Ge- 


1)  Wenn  dagegen  noch  neuerdings  KaZeti/t/ier  (Deutsche  morgenl.Ztscbr.XII 
S.  167)  für  die  Verschiedenheit  dieser  beiden  Namen  geltend  gemacht:  „es  fehle 
nicht  au  Beispielen,  dass  eine  Person  nach  ihrer  Herkunft  bezeichnet  wird  auch 
nachdem  dor  Wohnort  bereits  verändert  worden**,  und  zum  Belege  dafür  auf  Jud. 
19, 16  sich  beruft,  so  hat  er  bei  dieser  Argumentation  ausser  Acht  gelassen,  dass  in 
der  angeführten  Stelle  neben  der  Herkunft  auch  der  Ort  des  zeitweiligen  Aufenthaltes 
ausdrücklich  genannt  ist.  In  unserm  Falle  dagegen  wird  Ramathajim-Zophim  durch 
'ii'^rr  V.  3  als  die  Stadt  bezeichnet  ^  in  welcher  Elkana  wohnte  und  sein  Haus 
batte~(T.  19). 
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birge  Ephraim  wohnte,  unwidersprechlich  erhellt.  Den  Namen  ö'l'ne'jr; 
o^ixd.i.„die  zwei  Höhen  (der)  Zophiten"  scheint  die  Stadt  znr  Unter- 
scheidung von  andern  Bama*s  erhalten  zu  haben  nach  dem  aus  dem  Stam- 
me Ephraim  in  sie  übergesiedelten  levitischen  Geschlechte  des  Zupf  oder 
Zophai  (vgl.  1  Chr.  6, 11  u.  20),  von  dem  Elkana  abstammte.  Dieser  voll- 
ständige Name  ist  daher  bei  Angabe  der  Herkunft  des  Vaters  Samuels  ge- 
nannt, während  im  weiteren  Verlaufe  der  Geschichte  Samuels  überall,  wo 
diese  Rücksicht  nicht  obwaltete,  der  einfache  Name  Eama  gebraucht  ist.  * 
Der  Zusammenhang  von  D'^&'i:c  mit  t)^x  wird  dadurch  bestätigt,  dass  Elka- 
na*s  Vorfahre  Zuph  in  1  Chr.  6, 11  Zophai  heisst  neben  Zuph  oder  Ziph 
1  Chr.  6, 20.  o-^Bi:«  sind  demnach  Abkömmlinge  von  Zuph  oder  Zophai^ 
von  welchem  auch  der  Name  „Land  Zwp/i"  9,5  stammt,  s.  die  Erkl.z.d. 
8t.  —  Die  Zurückführung  des  Geschlechtes  Elkana's  durch  4  Generatio- 
nen bis  auf  Zuph  stimmt  mit  den  Geschlechtsregistern  1  Chr.  6  überein,  wo 
Elkana^s  und  Samuels  Vorfahren  zweimal  aufgezählt  werden,  zuerst  in  der 
Genealogie  der  Kahathiten  v.  1 1 ,  sodann  in  der  des  Sangmeisters  Heman, 
eines  Enkels  Samuels  v.l9f.,  nur  dass  da  die  Namen  Elihu,  Thohu  und 
Zuph  in  der  ersten  Stelle  Eliab,  Nachat  und  Zophai,  in  der  zweiten  Eliel, 
Thoach  und  Ziph  (nach  dem  Kcih.)  lauten;  Varianten,  wie  sie  in  den  ver- 
schiedenen Genealogien  öfter  vorkommen  und  sich  aus  dem  Gebrauche 
theils  verschiedener  Namensformen,  theils  synonymer  Namen  erklären, 
inb  und  nin  vom  arab.  •  Lj  sich  eindrücken  oder  .  Li*  einsinken  ist  sinn- 

c  c 

verwandt  dem  rns  von  n'is  sich  niederlassen,  senken.  Aus  diesen  Genea- 
logien der  Chron.  erfahren  wir,  dass  Samuel  von  Kahath,  dem  Sohne  Le- 
vi's,  abstammte,  also  Levite  war.  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
Iftsst  sich  weder  die  Nichterwähnung  der  levitischen  Abstammung  Samuels, 
noch  die  Bezeichnung  Elkana^s  als  '^n'nfifi^  mit  Grund  geltend  machen.  Der 
erstgenannte  Umstand  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  Samuels  reforma- 
torisches Wirken,  das  in  unserni  Buche  beschrieben  wird,  sich  nicht  auf 
seine  levitische  Abstammung  gründete,  sondern  allein  auf  die  göttliche 
Berufung,  da  das  Prophetenamt  nicht  wie  das  Priesteramt  an  einen  be- 
stimmten St^nd  geknüpft  war,  sondern  allein  auf  der  göttlichen  Wahl  und 
der  Ausrüstung  mit  dem  Geiste  Gottes  beruhte.  Das  Bedenken  aber,  wel- 
ches noch  Nägelsbach  in  Herz.s  Realenc.XIII  S.394  in  den  Worten  äus- 
sert: „So  gut  von  jenen  beiden  Leviten  (Jud.  17,7  u.  19, 1)  zwar  gesagt 
ist,  dass  sie  in  Bethlehem  oder  Ephraim  wohnten,  aber  nur  nachdem  sie 
gleichzeitig  ausdrücklich  als  Leviten  bezeichnet  worden  waren,  ebenso 
sollte  man  dies  hier  bei  dem  Vater  Samuels  erwarten",  erledigt  sich  da- 

1)  Doch  scheint  der  vollere  und  genauere  Name  sich  erhalten  zu  haben  und 
ntch  dem  Exile  in  dem^Pafia&efji  iMakk.  11,34,  wordr  die  Codd.*I\i^afi6ty  und 

*FafAa^atfi^  Syr.  c2il»A^9,  Joseph.  'Pafia&a  bieten,  und  in  dem  'ÄQifia^aia  der 

erang.  Geschichte  (Matth.27, 57)  erneuert  worden  zu  sein.  „Denn  dass  dieses  Ra- 
mithaim  von  der  Stadt  Samuels  zu  unterscheiden  und  in  der  Nähe  von  Lydda  zu 
taoben  sei,  wie  ftobTll  S  251  ff.  will,  ist  ein  übereilter  Sehluss  aus  der  Zusammen- 
flellung  von  Ramathaim  mit  Lydda  iMakk.  11,34;  derselbe  Sehluss,  der  das  Ono- 
masücum  veranlasste,  sogar  die  Stadt  Samuels  in  die  NShe  von  Lydda  zu  verlegen'*. 
Grimm  zu  1  Makk.  11, 34. 
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dorch,  dass  bei  jenen  Leviten,  wie  Jad.  17,10. 13  n.  19,18  dentlicb  ge- 
nug zeigen ,  die  Angabe  ihres  Levitenstandes  für  die  von  ihnen  erzählte 
Geschichte  von  Wichtigkeit  war,  während  bei  Samuel,  wie  schon  bemerkt, 
die  levitische  Abkunft  für  den  Beruf,  zu  welchem  der  Herr  ihn  erkor, 
gleichgiltig  war.  T*;*?^  gehört  grammatisch  weder  zu  C)12I  noch  zu  •'^JR^, 
sondern  zu  ^k  ^o^  dem  Subjecte  des  Hauptsatzes  und  bed.  Ephraimit 
wie  Jud.  12, 5. 1  Kg.  1 1, 26,  nicht:  Ephratäer  d. i.  Bethlehemit  nach  17,12 
o.Rut  1,2  (Hofmann  Weiss,  u.  Erf.II  S.61.  Rob.  Pal.  II  S.Ö83).  Denn  in 
diesen  Stellen  wird  das  Wort  durch  onb  n'^ao  näher  bestimmt,  während  es 
in  unserem  Y.  nach  d'^^&k  ^rm  zu  erklären  ist.  Ephraimit  heisst  der  Le* 
vite  Elkana,  weil  er  in  bürgerlicher  Beziehung  zum  Stamme  Ephraim  ge* 
hörte,  ähnlich  wie  der  Levit  Jud.  17,7  zum  Geschlechte  Juda's  gerechn^ 
wird.  Die  Leviten  wurden  nämlich  den  Stämmen  zugezählt,  in  deren  Mitte 
sie  wohnten,  so  dass  es  judäische,  ephraimitische  u.  a.  Leviten  gab,  vgl. 
Hgstb.  Beitrr. III  S.61.    Aus  dieser  Bezeichnung  Elkana's  folgt  jedoch 
keineswegs,  dass  Ramathajim-Zophim  zum  Stammgebiete  Ephraims  ge- 
hört habe,  sondern  nur  dass  Elkana's  Geschlecht  diesem  Stamme  einge- 
bürgert, und  erst  später  nach  Rama  im  Stamme  Benjamin  übergesiedelt 
war.  Den  Leviten  vom  Geschlechte  Kahats  waren  bei  der  Vertheilung  des 
Landes  ihre  Wohnstädte  in  den  Stämmen  Ephraim,  Dan  und  Manasse  an- 
gewiesen worden  Jos.  21,5. 21  flf. —  Noch  weniger  streitet  mit  der  leviti- 
schen  Abstammung  Samuels  der  Umstand,  dass  er  durch  ein  Gelübde  sei- 
ner Mutter  dem  Herrn  geweiht  wurde  (Then,).  Denn  durch  dieses  Gelüb- 
de wurde  Samuel  ja  nicht  im  Allgemeinen  nur  „zum  Jehovadienst**  ge- 
weiht, sondern  zu  lebenslänglichem  Dienste  des  Herrn  als  Nasiräer  beim 
Hanse  Gottes  bestimmt  (v.  1 1  u.  22),  während  die  Leviten  erst  vom  25.  Le- 
bensjahre an  dienstpflichtig  wurden  und  auch  dann  nicht  ununterbrochen 
beim  Heiligthnm  zu  dienen  hatten.  Dagegen  erhält  die  levitische  Abstam- 
mung Samuels  noch  eine  bedeutende  Bestätigung  aus  dem  Namen  seines 
Vaters.    Sämmtliche  Elkana's,  die  im  A.T.  vorkommen,  sind  mit  Ausnah- 
me des  2  Chr.  28, 7  erwähnten,  dessen  Herkunft  unbekannt  ist,  erweislich 
Leviten  und  gehören  zumeist  dem  Geschlechte  Korahs  an,  von  dem  auch 
Samuel  abstammte, vgl.  Simonis  Onomast.  p,493.  Dies  hängt  ohne  Zwei- 
fel mit  der  Bedeutung  des  Namens  nsR^«*  d.  i.  der  welchen  Gott  sich  er- 
worben oder  erkauft  hat,  zusammen,  indem  derselbe  sich  besonders  für 
die  Leviten  eignete,  die  der  Herr  anstatt  der  Erstgebornen  Israels,  die  er 
sich  geheiligt  hatte,  als  er  die  Erstgeburt  Aegyptens  schlug  Num.  3, 13  ff. 
44 ff.,  zum  Dienste  beim  Heiligthum  bestimmt  hatte,  vgl.  Hgstb.  a.  a.  0.  — 
Y.2f.  Elkana  hatte  zwei  Frauen:  Hanna  (nsn  Gnade,  Anmuth)  und  Pe- 
ninna  (rt|3B  Koralle),  die  letztere  mit  Kindern  gesegnet,  die  erste  ohne 
Kinder,  und  zog  mit  denselben  Jahr  für  Jahr  ("«'»o^  ö**»;»  wie  Ex.  13, 10. 
Jud.  11,40  u.a.)  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  (Ex.  34, 23.  Deut.  16,16) 
nach  Silo  zur  Stiftshütte  (Jos.  18,1),  um  anzubeten  und  zu  opfern  dem 
Herrn  der  Heerschaaren.  HlKax  ninr^^  ist  abgekürzter  Ausdruck  für  nin^ 
nütax  ^tf.  oder  rrixaiin  •»nb»  '•»  und  die  Verbindung  des  n1«a:f  mit  nin-j 
nicht  als  stat.constr.  zn  fassen  und  niK^s  als  ein  von  njn*;  abhängiger  G^ 
nitiT  zu  betrachten.  Dagegen  spricht  nicht  nur  das  Vorkommen  der  Foi*- 
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mein  ni'tiax  D*»rt«  Ps.  59, 6.  80, 6. 8. 15. 20.  84, 9  und  m'M^  '»jHk  Jes.  10, 
16,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  njrT;  als  nomen  propr.mcht  mit  ei- 
nem Genitive  construirt  werden  kann.  Die  Verbindung  mfcox  mn'^  ist 
vielmehr  eineBreviloquenz,  bei  welcher  der  aus  Jehova  sich  ergebende 
allgemeine  Begriff:  GottC'^fi^«)  in  Gedanken  supplirt  wird,  vgl.  Hgstb, 
Christol.I  S.436f.  So  häufig  nämlich  auch  diese  Gottesbezeichnung  be- 
sonders bei  den  Propheten  ist,  so  kommt  doch  Zebaoth  nie  allein  als  Got- 
tesname im  A.Test,  vor.  Erst  die  LXX  haben  das  Wort  hie  und  da  als 
twmen  pröpr.  behandelt  und  durch  SaßaciS-  wiedergegeben,  so  durchgän- 
gig im  1.  B.Sam.,  häufig  bei  Jesaja  und  in  Zach.  13,2,  sonst  aber  durch 
xvQiog  oder  S'tdg  rcov  övvdßi(av  oder  durch  navToxQoiKOQ  übersetzt, 
wl^end  die  anderen  griech.  Versionen  dafür  das  genauere  xv^tog  arpa- 
Tiwv  haben. 

Diese  erst  im  Zeitalter  Samuels  aufgekommene  Benennung  Gottes  hat 
ihre  Wurzeln  in  Gen.  2,1,  obwol  sie  der  Mosaischen  Zeit  und  dem  Zeit- 
alter der  Richter  fremd  ist  (s.S.  7),  und  bezeichnet  Jehova  als  den  Herr- 
scher über  die  himmlischen  Heerschaaren  d.  h.  die  Engel  (nach  Gen.  32,2) 
und  die  Gestirne  (nach  Jes.  40, 26),  welche  Ps.103,21.  148,2  Jehova's 
Heere  C'**^^^! )  heissen,  jedoch  nicht  in  der  Weise,  als  habe  man  die  Sterne 
von  Engeln  bewohnt  gedacht,  wie  Gesen.  im  thes.  s.  v.  behauptet  —  eine 
Vorstellung,  von  der  sich  im  ganzen  A.  Test,  nicht  die  geringste  Spur  fin- 
det —  sondern  nur  als  den  Weltengott,  der  über  die  unsichtbaren  und  die 
sichtbaren  Mächte  des  Himmels  gebietet,  gleichwie  er  im  Himmel  und  auf 
Erden  herrscht.  Nicht  einmal  dies  lässt  sich  begründen,  dass  die  Benen- 
nung: Herr  oder  Gott  Zebaoth  sich  vorwiegend  und  gewöhnlich  auf  Sonne, 
Mond  und  Sterne  beziehe,  weil  die  Gestirne  durch  ihre  Sichtbarkeit  be- 
sonders geeignet  waren ,  die  Allmacht  und  Herrlichkeit  Gottes  zum  Be- 
wusstsein  zu  bringen  (Hgstb.  zu  Ps.  24, 10).  Denn  wenn  auch  in  Gen.  2, 1 
0»a2f  nur  auf  O'^nwn  sich  bezieht,  weil  nur  dem  Himmel  (vgl.  Jes.  40, 26), 
nirgends  aber  der  Erde  ein  »^^  zugeschrieben  wird,  und  in  dieser  Stelle 
bei  0Mn:c  wahrscheinlich  nur  an  die  Sterne  zu  denken  ist,  von  deren  Schö- 
pfung Gen.l,  14  ff.  die  Rede  war,  so  finden  wir  doch  die  Vorstellung  von 
einem  Engelheere  schon  in  der  Geschichte  Jakobs  Gen.  32, 2  f.,  wo  Jakob 
die  o''f7'i?S  ''?^,^?  die  er  sah  ü'^Ti^H  nyniq  nennt,  und  im  Segen  Mosers  Deut. 
33,2,  wo  die  ^"j'p  naa^  nicht  Sterne,  sondern  Engel  oder  himmlische  Gei 
ßter  sind,  wogegen  das  Streiten  der  Sterne  gegen  Sisera  im  Liede  der  De- 
bora  wahrscheinlich  auf  ein  Naturphänomen  sich  bezieht,  durch  welches 
Gott  die  Feinde  verwirrt  und  vor  Israel  geschlagen  hat,  s.  zu  Jud.5,20. 
Weiter  kommt  in  Betracht  einerseits  die  Bezeichnung  der  aus  Aegypten 
ausziehenden  Stämme  Israels  als  ^)^\  riiKnsc  „Heerschaaren  Jehova's^^ 
Ex. 7,4  u.  12,41,  andrerseits  die  Erscheinung  des  Engels  des  Herrn  vor 
Jericho  in  der  Gestalt  eines  Kriegers,  der  sich  Josua  als  „den  Fürsten  des 
Heeres  Jehova's^*  d.  i.  des  Engelheeres  kundgibt.  Wenn  hier  dem  irdi- 
schen Führer  der  Heerschaaren  Israels  der  himmlische  Führer  des  Vol- 
kes Gottes  als  der  Fürst  des  Engelheeres  erscheint  und  ihm  nicht  nur 
die  Einnahme  Jericho's  verheisst,  sondern  durch  den  wunderbaren  Ein- 
sturz der  Mauern  dieses  festesten  Bollwerks  der  cananitischen  Macht 
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anch  thatsächlich  bezeugt,  dass  der  Fürst  des  Engelheeres  für  Israel  streite; 
so  haben  wir  in  dieser  Gottesoffenbarung  die  reale  Grundlage  für  die  Got- 
tesbezeichnung :  „  Jehova  der  Heerschaaren  Gott",  wenn  dieselbe  auch  nicht 
damals  schon  aufkam,  sondern  erst  später,  als  der  Herr  anfing  sein  Volk 
Israel  zu  einem  Königthume  zu  gestalten ,  welches  die  Königreiche  der 
Heiden  überwinden  sollte.  Es  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  diese 
Gottesbenennung  zuerst  in  unseren  Büchern  vorkommt,  welche  die  Grün- 
dung des  Königthumes  erzählen,  und  dass,  wie  schon  /^i/^<rr/rn(Theol.  Stu- 
dien u.Krit.  1860  S.564)  bemerkt  hat,  die  Mutter  Samuels,  die  fromme 
Hanna,  welche  in  ihrem  Lobgesange  bei  Uebergabe  ihres  Sohnes  an  den 
Herrn  von  dem  Könige  und  Gesalbten  des  Herrn  weissagt  (2, 10),  es  ist, 
die  in  ihrem  Gebete  und  Flehen  um  diesen  Sohn  zum  ersten  Male  diesen 
Gottesnamen  ausspricht  und  Gott  als  Pi''«a2C  nin*;  anruft  (v.  11).   Wenn 
hienach  dieser  Gottesname  mit  der  prophetischen  Verkündigung  und  der 
Gründung  des  Königthumes  in  Israel  Hand  in  Hand  geht,  so  lässt  sich 
seine  Entstehung  nicht  aus  dem  Gegensatze  gegen  denSabäismns  oder  ans 
der  Opposition  der  frommen  Israeliten  gegen  den  im  Zeitalter  Davids 
mehr  um  sich  greifenden  Stemencultus  erklären  (Hgstb.  zu  Ps.  24, 10  u. 
Strauss  ad  Zeph.  2,9)\  ganz  abgesehen  davon,  dass  ft)r  diese  Annahme  ge- 
schichtliche Zeugnisse  fehlen.  Viel  näher  liegt  die  Annahme,  dass,  als  mit 
der  Errichtung  des  irdischen  Königthnms  das  unsichtbare  Königthum  Je- 
hova's  eine  sichtbare  Darstellung  erhielt ,  auch  das  Königthum  Jehova*8, 
wenn  es  Realität  hatte  und  haben  sollte,  in  seiner  die  ganze  Welt  umspan- 
nenden Macht  und  Herrlichkeit  zur  Anerkennung  gelangte  und  in  der  Be- 
nennung: Gott  der  (himmlischen)  Heerschaaren  der  entsprechende  Ans- 
dmck  fttr  die  Weltherrschaft  des  Gottkönigs  Israels  gebildet  wurde,  durch 
den  sowol  der  Verdunklung  des  unsichtbaren  Königthnms  Gottes  durch 
das  irdische  Königthum  Israels  vorgebeugt,  als  auch  dem  Wahne  der  Hei- 
den, dass  der  Gott  Israels  nur  der  Nationalgott  dieses  Volkes  sei,  begeg- 
net wurde.  * 

Die  Bemerkung  \.^^:  „und  daselbst  waren  die  beiden  Söhne  Eli's, 
Hophni  und  Pinehas,  Priester  des  Herrn"  d.  h.  das  Priesterthum  verwal- 
tend, dient  zur  Vorbereitung  auf  das  Folgende.  Aus  dieser  Tendenz  der 
Notiz  erklärt  sich,  warum  hier  nur  die  Söhne  Eli's  erwähnt  sind,  nicht 
anch  Eli  selber,  da  dieser,  obgleich  als  Hohepriester  dem  Heiligthume 
vorstehend,  doch  als  hochbetagter  Greis  den  Opferdienst  nicht  mehr  ver- 
richten konnte.  Der  Zusatz  der  LXX:  'HW  xaJ  ist  ein  willktihrliches  Ein- 
schiebsel, aus  Verkennung  des  Zweckes  der  Erwähnung  der  Söhne  Eli's 
geflossen. —  V.4f.  „Und  es  geschah  den  Tag,  da  opferte  er"  für:  an  dem 
er  opferte,  da  gab  er  der  Peninna  und  ihren  Kindern  n'ia^  Theile,  Portio- 
nen von  dem  Opferfleiscbe  beim  Opfermahle ;  der  Hanna  aber  gab  er 

1)  Dieser  Gottesname  wird  daher  schon  in  den  Siegs-  und  Kricgspsalmen,  he- 
sonders  aber  Ton  den  Propheten  dem  Volke  des  Herrn  im  Conflicte  mit  den  Weli- 
mmchten  als  ein  Panier  hingestellt,  in  welchem  Israel  streiten  und  die  Welt  über- 
winden soll.  Nur  Ezechiel  braucht  ihn  nicht,  weil  er  in  seiner  Sprache  sich  eng  an 
den  Pentateuch  anschliesst,  und  im  B.Hiob  kommt  er  auch  nicht  Tor,  weil  in  dem 
Probleme  dieses  Buches  Ton  der  theokratischen  Reichsyerfassung  Israels  abgeio* 
Ken  wird. 
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tnt^  rvi2$  riyq  „einen  Theil  für  zwei  Personen",  d.h.  eine  doppelte  Por- 
tion, weil  er  sie  liebte,  Jehova  aber  ihren  Matterleib  verschlossen  hatte ; 
um  ihr  damit  seine  Liebe  zu  bezeugen,  ihr  sinnbildlich  anzudeuten:  du 
bist  mir  so  lieb,  als  hättest  du  mir  ein  Kind  geboren  (0.  v,  Gerl),  Diese 
schon  von  Tanchum  ff ieros.  gegebene  Erklärung  des  schwierigen  und  sehr 
verschieden  gedeuteten  ti^&K  (s.  Ges.  thes,  s.  v.)  ist  die  einzige,  die  sich 
sprachlich  rechtfertigen  lässt  und  einen  passenden  Sinn  gibt.  Für  ti'i'DN 
ist  die  Bed.  Gesicht,  facies  durch  Gren.  3, 19  u.a.  St.  ausser  Zweifel  gesetzt 
und  durch  den  synonymen  Gebrauch  des  **Ki  für  ^l^h  25,23  auch  die 
Bed. Person  gesichert,  in  welcher  t9*«9&  11,17,11  vorkommt.  Zwar  lässt 
sich  diese  Bedeutung  für  den  Sing.  S)K  nicht  mit  andern  Stellen  belegen  *, 
aber  da  dasselbe  in  der  abgeleiteten  Bed.  Zorn  promiscue  im  Singular  und 
Plural  vorkommt,  so  lässt  sich  auch  dem  Singular  die  Bed.  Gesicht,  ngba- 
wnov  nicht  füglich  absprechen.  Die  Verbindung  aber  des  ti'^&M  mit  ns^ 
nW  im  stat  abs,  ist  durch  viele  Fälle  der  Art  ganz  gesichert,  vgl.  Ew. 

§.287**.  Richtig  übersetzt  schon  der  Syr.  }<^^|  duplum^  wogegen  Luth. 

nach  dem  tristis  der  Vulg,  „traurig"  übersetzt.  Aber  diese  Bed.  von  o^ft», 
die  neuerdings  Fr,  Böttcher  (uene  exeg.  krit.  Aehrenlese  S.  85  f.)  in  Schutz 
genommen,  lässt  sich  weder  durch  das  ^"'JB  ^^3  Gen. 4, 6,  noch  durch 
Dan.  11,20,  noch  sonstwie  sprachlich  erhärten.  CjK  und  ü'^^^  bed.  zwar 
Zorn,  aber  Zorn  und  Trauer  sind  zwei  ganz  verschiedene  Begriffe.  Wenn 
daher  jP.für  traurig  „unmuthsvoll,  ungern"  substituirt,  so  springt  das  Un- 
passende des  Gedankens:  er  gab  ihr  ungern  eine  Portion,  weil  er  sie  lieb- 
te, ohne  weiteres  in  die  Augen.  Für  die  Sitte,  durch  doppelte  oder  mehr- 
fische Portionen  jemand  auszuzeichnen,  vgl.  die  Bemerkk.  zu  Gen.  43, 34. 

—  V.6.  „Und  ihre  Widersacherin  (Peninna)  kränkte  sie  obenein  mit 
Kränkung,  um  sie  aufzuregen."  Das  steigernde  ö^  sogar  ist  dem  zumVer- 
bum  gehörenden  Nomen  vorgesetzt  zur  Verstärkung  des  Sinnes,  ö?*;  hiph, 
aufregen,  in  (innere)  Bewegung  setzen,  nicht  geradezu:  erzürnen.  V.7. 
„Also  that  er  (Elkana)  von  Jahr  zu  Jahr  (nämlich  dass  er  der  Hanna  beim 
Opfermahle  doppelte  Portion  gab),  so  oft  sie  hinaufzog  in  das  Haus  des 
Herrn.  Also  kränkte  sie  (Peninna)  sie  (die  Hanna),  so  dass  sie  (Hanna) 
weinte  und  nicht  ass."  Die  beiden  1?  correspondiren  einander.  Gleichwie 
Elkana  bei  jeder  Opferfeier  der  Hanna  seine  Liebe  kundgab,  ebenso  wie- 
derholte Peninna  die  Kränkung  derselben,  wovon  die  Folge  die  war,  dass 
Hanna  ihrem  Kummer  in  Thränen  Luft  machte  und  nicht  ass.  ^ito^?  steht 
demnach  weder  fürnto5n(sie  that),  noch  für  ntoj;  oder  nto:jB(es  geschah). 

—  V.  8.  In  ihrem  Kummer  suchte  Elkana  sie  zu  trösten  durch  den  lieb- 
reichen Zuspruch;  „Bin  ich  dir  nicht  besser  (aio  d.h.  theurer,  lieber)  als 
zehn  Kinder?^'  Zehn  ist  runde  Zahl  für  eine  grosse  Menge. 

V.9 — 18.  Das  Flehen  der  Hanna  um  einen  Sohn.  V.9 — 11.  „Nach 
dem  Essen  zu  Silo  und  nach  dem  Trinken"  d.  h.  nach  beendigter  Opfer- 
mahlzeit stand  Hanna  betrübten  Herzens  auf,  um  ihren  Kummer  im  Ge* 
bete  vor  Gott  auszuschütten,  während  Eli  vor  den  Thürpfosten  des  Pala- 
stes Jehova's  sass;  und  gelobete  das  Gelübde:  „Herr  Zebaoth,  wenn  du 
das  Elend  deiner  Magd  ansiehest  —  und  deiner  Magd  Mannessamen  gibst, 
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80  werd*  ich  denselben  dem  Herrn  geben  sein  Leben  lang  und  keinScheer* 
messer  soll  über  sein  Haapt  kommen/'   Die  Wahl  des  infin,  absol  nh^ 
statt  des  inf,  constr.  ist  analog  der  Yerbindnng  zweier  Nomina,  von  wel* 
eben  das  erste  dnrch  ein  Soffixnm  bestimmt,  das  zweite  dagegen  absolut 
hingesteUt  ist,z.  B.  n-nxjn  ^^v  Ex.  16,2,  vgl.  2Sam.23,5  u.  ^w.§.339^ 
Die  W.  von  '»i?'\  an  bis  wd3  n^»  bilden  zwei  in  den  Hauptsatz  eingescho- 
bene Umstandssätze,  zur  Verdeutlichung  der  Situation  und  des  weiteren 
Verlaufes  der  Sache.  ryyn>  bs'in  Palast  Jehova's  heisst  die  Stiftshütte  (vgl. 
2, 22)  nicht  wegen  der  Grossartigkeit  und  Pracht  ihres  Baues,  sondern 
als  Wohnong  oder  Residenz  Jehova's  der  Heerschaaren,  des  Gottkönigs 
von  Israel,  wie  Ps.  6,8  u.  a.  Mt*it«  ist  vermuthlich  ein  Eingan^portal,  wel- 
ches, seitdem  die  Stiftshütte  zu  Silo  bleibend  aufgerichtet  worden,  vor  dem 
den  Eingang  in  das  Heilige  bildenden  Vorhange  angebracht  war.  «363  rra^ 
betrübt  in  der  Seele,  vgl.  2  Kg.  4, 27.   Mit  bittnn^  wird  Dj^nn  fortgesetzt. 
Tvnt)  nba^  ist  sachlich  dem  ^ißfjPi  unterzuordnen  in  dem  Sinne :  sehr  wei- 
nend während  des  Betens.  Die  tiefe  Betrübniss  ihres  Herzens  spricht  sich 
anch  in  der  Häufung  der  Worte  aus,  mit  welchen  sie  den  Wunsch  ihres 
Herzens  Gott  vorträgt:  wenn  du  sehen  wirst  auf  das  Elend  deiner  Magd, 
und  gedenken  und  nicht  vergessen  wirst  u.  s.  w.  —  ^''^'J^J  3?'5»  semen  viro' 
rum  d.h.  ein  männliches  Kind,   o'^ws«  ist  Plural  von  w«  der  Mann  (vgl, 
Erv.%.  186  f.)  von  der  rad.  «5«,  welche  den  Begriff  des  Feuers,  das  als  Le- 
ben und  belebend  gedacht  wird,  und  der  Festigkeit  in  sich  vereinigt,  s. 
Dietrich  semit.  Wortforschung  S.  248  f.   Das  Gelübde  enthält  zwei  Mo* 
mente:  1)  will  sie  den  erbetenen  Sohn  dem  Herrn  zu  eigen  geben  alle 
Tage  seines  Lebens,  d.h. zu  lebenslänglichem  Dienste  dem  Herrn  weihen, 
wozu,  wie  schon  S,  16  bemerkt  worden,  die  Leviten  als  solche  nicht  ver- 
pflichtet waren;  2)  kein  Scheermesser  soll  auf  sein  Haupt  kommen,  wo- 
durch derselbe  zum  Nasiräer  für  das  ganze  Leben  geweiht  wurde,  vgl.  zu 
Num.6,2ff.  u.  Jud.13,6.    Auch  das  Nasiräat  verpflichtete  weder  zu  le- 
benslänglichem Dienste,  noch  zu  beständigem  Aufenthalte  beim  Heilig- 
thum,  sondern  war  nur  ein  Stand  zeitweiligen  gottgeweihten  Lebens,  wel- 
cher in  dem  Weihopfer  bei  der  Lösung  des  Gelübdes  die  völlige  Hingabe 
an  den  Herrn  abschattete.  Das  zweite  Moment  fügt  also  zu  dem  ersten 
eine  neue  Bestimmung  hinzu,  die  mit  demselben  nicht  nothwendig  ver- 
banden war,  aber  dem  Dienste  des  Herrn  beimHeiligthume  erst  die  rechte 
Weihe  gab.    Uebrigens  lässt  sich  weder  aus  dem  ersten,  noch  aus  dem 
zweiten  Momente  dieses  Gelübdes  die  Beftlhigung  Sa,muels  zu  priester- 
lichen Functionen,  zum  Opferdienste  ableiten.  Wenn  Samuel  in  der  Folge, 
als  der  Herr  ihn  durch  Berufung  zu  seinem  Propheten  an  die  Spitze  des 
Tolks  gestellt  hatte,  Opfer  verrichtete,  so  war  er  dazu  weder  als  Levit 
noch  als  lebenslänglicher  Nasiräer  befugt,  sondern  that  dies  vermöge  sei- 
ner prophetischen  Berufung.  —  V.  12— 14.  Als  Hanna  aber  viel  d.  h.  lange 
l>etete  vor  dem  Herrn,  Eli  aber  dabei  ihren  Mund  beobachtete  und  da  sie 
im  Herzen  betete  ihre  Lippen  sich  bewegen  sah,  ihre  Stimme  aber  nicht 
boren  konnte,  hielt  er  sie  für  eine  Trunkene  und  rief  ihr  zu :  „Wie  lange 
zeigst  du  dich  trunken?  Entferne  deinen  Wein  von  dir",  d.  h.  geh  fort 
und  schlaf  deinen  Rausch  aus  (vgl.  26,37).  wab  b?  rrffv^  eig.  zu  ihrem 
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Herzen  redend,  i?  ist  nicht  mit  b«  (Gen.  24, 4b)  zo  verwechseln,  sondern 
hat  den  Nebenbegriff  des  tröstlichen  Zuspruches,  wie  Gen. 34, 3  u.ö.  — 
V.15f.  Hanna  antwortete:  „Nein,  mein  Herr!  ich  bin  ein  Weib  beschwer- 
ten Geistes.  Wein  und  starkes  Getränk  hab  ich  nicht  getrunken,  sondern 
meine  Seele  vor  dem  Herrn  ausgeschüttet  (vgl.  Ps.  42, 5).  Setze  deine 
Magd  nicht  einer  Nichtswürdigen  gleich :  denn  vor  grossem  Seufzen  und 
Gram  hab  ich  bis  jetzt  geredet."  '^Ith  inj  setzen,  legen  vor  jem.  hin,  d.  h. 
gewöhnlich  jem.  einem  andern  preisgeben,  hier:  ihn  in  Gedanken  in  die 
Lage  eines  andern  versetzen  d.  h.  ihn  dafür  halten,  t!*^^  das  Sinnen,  das 
innere  Bewegtsein  des  Herzens,  das  Seufzen.  —  V.  17.  Hierauf  erwiederte 
Eli:  „Geh  in  Frieden  und  der  Gott  Israels  gebe  (gewähre)  deine  Bitte 
ppi^  für  "n?^^^),  die  du  von  ihm  gebeten  hast."  Dieses  Wort  des  Hohe- 
priesters  war  keine  Weissagung,  sondern  ein  frommer  Wunsch,  den  Gott 
nach  seiner  Gnade  herrlich  erfüllte.  V.  18.  Hanna  aber  ging  mit  den  Wor- 
ten: möge  deine  Magd  Gnade  in  deinen  Augen  finden  d.h.  deiner  Huld 
nnd  Fürbitte  gewürdigt  werden,  ihres  Wegs,  gestärkt  und  getröstet  durch 
das  Wort  des  Hohepriesters,  das  ihr  die  göttliche  Erhörung  ihres  Gebe- 
tes zusicherte,  und  ass  „und  ihr  Angesicht  war  ihr  nicht  mehr"  sc,  wie 
bisher  betrübt  und  traurig.  Diese  Ergänzung  ergibt  sich  leicht  aus  dem 
Contexte,  durch  welchen  o*»?«}  wie  Hi.9,27  den  Sinn  des  betrübten  Ge- 
sichtes erhält. 

V.  19 — 28.  Samuels  Geburt  und  üehergahe  an  den  Herrn,  V.  19 f.  Am 
folgenden  Morgen  kehrte  Elkana  mit  seinen  Frauen,  nachdem  sie  vor  dem 
Herrn  angebetet  hatten,  nach  Hause  nach  Rama  (s.  zu  v.  1)  zurück,  worauf 
er  sein  Weib  Hanna  erkannte  (5*i;  wie  Gen.  4, 17)  und  Jehova  ihrer  ge- 
dachte d.h.  ihr  Gebet  erhörte.  „Beim  Umlaufe  der  Tage"  d.h.  der  Perio- 
de der  Empfängniss  und  Schwangerschaft  ward  Hanna  schwanger  und  ge- 
bar einen  Sohn,  den  sie  Samuel  nannte;  „denn  (so  sprach  sie)  vom  Herrn 
hab  ich  ihn  erbeten."  Der  Name  ^««itsttS  {^ufiovtjX  LXX)  ist  nicht  aus 
««5  =  DÖ  und  i«  Name  Gottes  (Ges.  thes.p.l434)  gebildet,  sondern  aus 
iK  5^oti  a  Deo  exauditus  mit  Elision  des  2?  (vgl.  iE'«'.§.275'*.Not.3),  und 
der  Satz  •»''n!)«^  njir^»  -»s  keine  sprachlich-etymologische  Erklärung,  son- 
dern eine  sachliche  Erläuterung  des  Namens.  Weil  Hanna  ihn  sich  von 
Jehova  erbeten  hatte,  so  gab  sie  ihm  den  Namen :  der  Gotterhörte,  als  ein 
bleibendes  Unterpfand  der  Erhörung  ihres  Gebetes.  —  V.21f.  Als  hierauf 
Elkana  mit  seiner  Familie  wieder  hinauf  nach  Silo  zog,  um  dem  Herrn 
sein  jährliches  Opfer  und  sein  Gelübde  darzubringen,  sprach  Hanna  zu 
ihrem  Manne,  sie  wolle  nicht  eher  mit  hinaufziehen,  als  bis  sie  den  Kna- 
ben entwöhnt  habe  und  ihn  dem  Herrn  darbringen  könne,  auf  dass  er  für 
immer  dort  bleibe.  O'^ö^h  n^j  das  Opfer  der  Tage  d.  h.  das  er  an  den  Ta- 
gen, wenn  er  zum  Heiligthume  hinaufzog,  darzubringen  pflegte;  der  Sache 
nach  also:  das  jährliche  Opfer.  Aus  dem  i"^*??*™  ergibt  sich,  dass  auch 
Elkana  für  den  Fall,  dass  die  geliebte  Hanna  einen  Sohn  erhalten  würde, 
dem  Herrn  ein  Gelübde  gelobt  hatte.  Dieses  Gelübde  bestand  in  der  Dar- 
bringuDg  eines  Opfers.  Daraus  erklärt  sich  die  Verbindung  des  'i">'J5*n« 
mit  natb.i   Die  Entwöhnung  erfolgte  bei  den  Israeliten  ziemlich  spät; 

1)  Die  LXX  haben  zu  xäg  ev^as  avvov  noch  xal  naaag  tag  dexaraf  x^s  yfig 
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die  hebräischen  Mütter  pflegten  ihre  Kinder  3  Jahre  zu  säugen,  2Makk. 
7,28.  Nach  der  Entwöhnung  wollte  Hanna  ihren  Sohn  hinaufbringen  zum 
Heiligthume,  dass  er  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  erscheine  und  dort 
bliebe 0^5  i?  auf  ewig  d.h. sein  Lebenlang.  Während  die  Leviten  nur  vom 
25sten  bis  506ten  Lebensjahre  zum  Dienste  beim  Heiligthum  verpflichtet 
waren  (Num.8, 24  f.),  sollte  Samuel  gleich  nach  seiner  Entwöhnung  dem 
Herrn  dargebracht  werden  und  für  immer  beim  Heiligthume  bleiben 
(3^;),  um  ganz  und  gar  dem  Herrn  anzugehören.  Zu  dem  Ende  sollte  er 
schon  seine  Erziehung  beim  Heiligthume  erhalten,  damit  er  beim  ersten 
Erwachen  seiner  Geistesanlagen  schon  die  Eindrücke  der  heiligen  Nähe 
Gottes  in  sich  aufnähme.  Man  braucht  daher  boa  nicht  so  zu  fassen,  dass 
es  zugleich  die  Folgen  der  Entwöhnung,  die  Erziehung  etwa  bis  zum  13. 
Jahre  in  sich  schliesse  (Seb,Schm.),  weil  ein  dre^ähriges  Kind  dem  Eli 
nur  hätte  zur  Last  fallen  müssen.  Denn  diese  Bedeutung  hat  bm  nirgends, 
auch  in  1  Kg.  11, 20  nicht;  und  die  erste  Erziehung  konnte,  wie  schon 
O.v.  GerLhemerkty  auch  von  einer  der  Weiber, die  an  der  Thür  der  Stifts* 
hütte  dienten  (2,22),  geleitet  werden. —  Y.23.  Elkana  erklärte  sich  mit 
dem  Entschlüsse  der  Hanna  einverstanden  und  setzte  hinzu:  „Nur  möge 
Jehova  sein  Wort  aufrichten^'  d.h.  vollfahren.  Unter  ita^  dem  Worte  Je* 
hova's  hat  man  nicht  mit  den  Rabb.  eine  unmittelbare  göttliche  Off^enba- 
rung  über  die  Geburt  und  Bestimmung  Samuels  zu  verstehen,  da  von  ei« 
ner  solchen  nichts  berichtet  ist,  sondern  wahrscheinlich  das  Wort  des 
Hohepriesters  Eli  zu  Hanna:  „der  Gott  Israels  gebe  deine  Bitte"  (v.  17), 
welches  nach  der  Geburt  Samuels  von  seinen  Eltern  für  eine  Zusage  Je- 
hova*s  gehalten  werden  konnte,  die  den  Wunsch  erregte  und  die  Bitte 
nahe  legte,  der  Herr  möge  auch  die  weiteren  Hoffnungen,  welche  die  El- 
tern an  den  durch  ein  Gelübde  dem  Herrn  geweihten  Sohn  knüpften,  in 
Gnaden  erfüllen.  Die  Umschreibung  des  y^y^  durch  ji  ilitX&6y  ix  xov 
oTOfiajog  aov  (LXX)  ist  eine  subjective  Deutung  des  Uebersetzers,  die 


avrov  „und  alle  Zehenten  aeinea  Landes '*  hinzugefügt.  Dieser  Zusatz  ist  ebenio 
willkührlich  als  die  Umänderung  des  Sing.  n^^,9  in  den  Plural  tag  evxag  avxov. 
Der  üebersetzer  Terkannte  die  spezielle  Beziehung  des  i  ^^9  auf  das  Ton  Elkana  er^ 
sehnte  Kind  und  meinte  Termuthlich  mit  Rücksicht  auf  Deut.  12, 26. 27,  wo  die  Dar- 
hringung  der  Gelühde  beim  Heiligthum  in  Verbindung  mit  Schlachtopfem  und  Opfer- 
mahlen Torgeschrieben  ist,  dass  Elkana  bei  seiner  jährlichen  Festreise  zur  Stiftf* 
hütte  alle  seine  Verbindlichkeiten  gegen  Gott  werde  abgetragen ,  folglich  auch  seine 
Zehnten  entrichtet  haben.  Für  die  ürsprünglichkeit  dieses  Zusatzes  darf  man  sich 
nicht  mit  Then.  Axd  Josephus  berufen,  welcher  Ant.  V.  10,3  auch  dexatag  rs  etpe^oy 
habe,  denn  Josephus  hat  ja  nach  der  Alexandrin.  Version  gearbeitet.  Beachtene- 
werth  ist  diese  Angabe  des  Jos.  nur  insofern ,  als  sie  die  Vermuthung  von  Tlien^ 
dass  die  Erwähnung  des  Zehnten  von  Abschreibern ,  welche  Samuels  levitische  Ab- 
stammung nach  1  C^.6, 7 — 13  n.  19—21  für  gewiss  ansahen,  aus  dem  hebr.  Texte 
absichtlich  ausgelassen  worden  sei ,  als  irrig  widerlegt.  Denn  Josephus  bezeichnet 
1.  c  §.  2  Elkana  ausdrücklich  als  Leviten  und  nimmt  an  der  in  der  LXX  ihm  zuge- 
schriebenen Darbringung  des  Zehnten  keinen  Anstoss ,  weil  er  als  Kenner  des  Ge- 
setzes wusste,  dass  auch  die  Leviten  von  den  Zehnten,  welche  die  andern  Stämme 
ihnen  entrichteten,  selbst  wieder  den  Zehnten  als  Hebe  Jehova's  an  die  Priester  ab- 
sngeben  hatten  Nnm.  18, 26  ff.  vgl. Neh.  10,38.  Hienach  würde  also  die  Darbringung 
de«  Zehnten  von  Seiten  Eikana's,  wenn  sie  im  biblischen  Texte  wirklich  begründet 
wire,  doch  keinen  Beweis  gegen  seine  levitische  Abstammung  lieCern« 
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nicht  za  Emendationen  des  Gnindtextes  berechtigt. —  Y.  24  f.  Sobald  der 
Knabe  entwöhnt  war,  brachte  Hanna  denselben,  obwol  er  noch  ^^  d.h. 
ein  zarter  Knabe  war,  nach  Silo  mit  einem  Opfer  von  3  Stieren,  einem 
Epha  Mehl  and  einem  Kruge  Wein,  und  übergab  ihn,  nachdem  der  Stier 
2üm  Brandopfer  geschlachtet  d.h.  geopfert  war,  dem  Eli.  Der  auffällige 
Umstand,  dass  Samuels  Eltern  nach  v.24  drei  Stiere  mit  nach  Silo  nah- 
men, nach  V.  25  aber  nur  von  dem  Schlachten  (Opfern)  des  Stieres  "^n  die 
Bede  ist,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  v.25  nur  das  Opfer  ausdrück- 
lich erwähnt  ist,  welches  mit  der  Uebergabe  des  Knaben  verbunden 
war,  nämlich  das  Brandopfer,  mittelst  dessen  der  Knabe  dem  Herrn  als 
geistliches  Opfer  zu  lebenslänglichem  Dienste  in  seinem  Heiligthume  ge- 
weiht wurde,  während  die  beiden  anderen  Stiere  zu  dem  Jahresfestopfer 
dienten,  d.  h.  zu  den  Brand-  und  Dankopfem,  die  Elkana  jährlich  dar- 
brachte, und  deren  Darbringung  der  Erzähler  zu  erwähnen  für  überflüssig 
hielt,  weil  sich  dieselbe  theils  aus  v.d  theils  aus  dem  mos.  Gesetze  ergab.  ^ 
—  T.26— 28.  Bei  Uebergabe  des  Knaben  gab  sich  die  Mutter  dem  Hohe- 
priester als  das  Weib  zu  erkennen,  welche  früher  bei  ihm  an  diesem  Orte 
Eum  Herrn  gefleht  habe  (vgl.  v.ll  ff.),  und  sprach:  „Um  diesen  Knaben 
habe  ich  gebetet  und  der  Herr  hat  mir  meine  Bitte  gewährt,  die  ich  von 
ihm  erbeten;  so  mache  auch  ich  ihn  zu  einem  dem  Henn  Erbetenen  alle 
Tage,  die  er  lebt.  Er  ist  dem  Herrn  erbeten."  ""^a»  d^i  so  auch  ich,  et  ego 
vkissim  {Cler.),  ^*^^n  jem.  bitten  lassen,  ihm  die  Bitte  gewähren,  das 
Gebetene  geben  (Ex.  12, 36),  bed.  hier  zum  Erbetenen  (i>^K^)  machen. 
Die  Bed.  leihen,  welche  die  Lexica  dem  W.  bMiö  und  b**&ti^n  hier  u.Ez. 
12, 36  beilegen,  hat  keine  andere  Gewähr  für  sich  als  die  irrige  Ueber- 
setzung  der  LXX  und  passt  weder  hier  noch  dort.  Jehova  hatte  der  Han- 
na ihren  Sohn  nicht  geliehen,  sondern  gegeben  (vgl.  ind  v.  11);  noch  we- 
niger kann  ein  Mensch  sein  Kind  Gotte  leihen.  —  Der  letzte  Satz  von 
▼.28:  „und  er  betete  daselbst  den  Herrn  an"  bezieht  sich  auf  Elkana,  qu\ 
in  Votum  Hannae  consenserat  v.ll  (/.  H,  Mich,),  nicht  auf  Samuel.  Bei 
oberflächlicher  Betrachtung  erscheint  der  Plur.  '»''nn^J'j  in  einigen  Codd. 
und  bei  Vulg,Syr.VL,Arab.  passender;  aber  fasst  man  die  Stellung  dieses 
Satzes  im  Zusammenhange  genauer  ins  Auge,  so  zeigt  es  sich,  dass  mit 
ihm  nicht  das  Yorherberichtete  abgeschlossen,  sondern  nur  der  Schlussact 
der  Uebergabe  Samuels  eingeleitet  wird.  Hienach  ist  der  Singular  ganz 
passend  und  die  Beziehung  der  Worte  auf  Elkana,  trotzdem  dass  das  Sub- 

1)  Die  Deutung  des  ntb^TD  ta'^lfi:)  durch  iy  f^oaxif  tQi€riCoyu  (LXX) ,  nacb 
welcher  Then.  den  Text  ändern  will,  gibt  sich  schon  dadurch  nls  willkührlich  und 
verfehlt  zu  erkennen ,  dass  diese  Uebersetzer  hinterdrein  vom  Schlachten  der  &vaia, 
welche  £lkana  jährlich  brachte,  und  des  fioaxos  berichten,  also  im  Widerspruch  mit 
dem  fioax^  TQieti^oyxi  wenigstens  2  Thiere  opfern  lassen.  Dieser  Widerspruch 
lasst  sich  nicht  durch  die  Auskunft  beseitigen,  dass  in  v.24  eben  nur  der  für  die 
Weihe  des  Knaben  bestimmte  Opferstier  erwähnt  sei,  weil  die  Darbringung  des  ste- 
henden Festopfers  sich  von  selbst  verstanden  habe.  Denn  zu  einem  Stier  passt  nicht 
die  Darbringung  von  einem  Epha  Mehl,  da  nach  dem  Gesetze  Kum.  15, 8 f.  zu  dem 
Brand-  oder  Scblachtopfer  eines  Stieres  nur  y,o  Epha  Mehl  erforderlich  war.  Die 
Darbringung  eines  Epha's  Mehl  setzt  die  Opferung  von  drei  Stieren  voraus  und  zeigt, 
dass  in  v.  24  das  Opfermaterial  zu  allen  Opfern,  welche  Elkana  diesmal  bringen 
iroUte,  angegeben  ist. 
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ject  nicht  genannt  ist,  ausser  Zweifel.  Nachdem  Hanna  ihren  Sohn  dem 
Hohepriester  übergeben  hatte,  betete  zuerst  der  Vater  Elkana  im  Heilig* 
thume  vor  dem  Herrn  an;  darauf  betete  Hanna  den  Lobgesang,  welcher 
2,1— 10  folgt 

Cap.n,  1 — 10.  Lohgesang  der  Hanna,  Das  Gebet,  in  welchem  Hanna 
nach  derUebergabe  ihres  Sohnes  an  den  Herrn  die  Gefühle  ihres  Herzens 
aussprach ,  ist  ein  Lobgesang  Ton  prophetischem  und  messianiscbem  Ge- 
halte. Nachdem  sie  im  Eingange  das  Jauchzen  und  Frohlocken  ihrer 
Seele  über  das  ihr  widerfahrene  Heil  ausgesprochen  (?.  1),  preist  sie  den 
Herrn  als  den  allein  Heiligen  und  als  den  einzigen  Fels  der  Frommen,  der 
mit  Allwissenheit  und  Gerechtigkeit  auf  Erden  waltet,  die  Hohen  und 
Stolzen  erniedrigt,  die  Niedrigen  und  Gebeugten  erhöht,  der  tödtet  und 
belebt,  arm  und  reich  macht  (?.  2 — 8),  und  schliesst  mit  der  Zuversicht: 
Er  werde  seine  Frommen  bewahren  und  die  Frevler  stürzen,  die  Enden 
der  Erde  richten  und  die  Macht  seines  Königs  erhöhen  (v.  9  u.  10). 

Dieser  Psalm  ist  eine  reife  Frucht  des  Geistes  Gottes.  Das  fromme 
Weib,  das  mit  der  ganzen  Innigkeit  der  Sehnsucht  eines  Mutterherzens 
sich  von  dem  Herrn,  dem  Gotte  Israels,  einen  Sohn  erbetet  hat,  um  den* 
selben  lebenslänglich  dem  Dienste  des  Herrn  zu  weihen,  „erschaut  in  ih- 
rem individuellen  Erlebnisse  die  allgemeinen  Gesetze  der  göttlichen  Haus- 
haltung und  ahnt  die  Bedeutung  desselben  für  den  ganzen  Gang  des  Rei- 
ches Gottes'*  {Auberlen  a.a.  0.  S.564).  Die  Erfahrung  von  dem  gnädigen 
Walten  des  ^wissenden  und  heiligen  Bundesgottes,  welche  sie,  die  Ge- 
beugte und  Gedrückte,  gemacht  hat,  ist  ihr  ein  ünterpfiand  von  der  gött- 
lichen Gnadenleitung  ihres  Volkes ;  ein  Zeichen,  an  dem  sie  erkennt,  wie 
Gott  nicht  nur  immerdar  die  Armen  und  Elenden,  die  auf  ihn  vertrauen, 
ans  ihrer  Noth  und  Bedrängniss  errettet  und  aufrichtet,  sondern  auch  sein 
ganzes,  damals  tiefgebeugtes  und  von  seinen  Feinden  unterdrücktes  Volk 
erhöhen  und  verherrlichen  werde.  Mit  der  Bestimmung  Israels  zum,Kö- 
nigthum  aus  den  schon  den  Patriarchen  gewordenen  göttlichen  Yerheis- 
sungen  bekannt  und  von  der  im  Volke  erwachten  Sehnsucht  nach  Ver- 
wirklichung dieser  Verheissungen  erfüllt,  schaut  sie  kraft  göttlicher  Er- 
leuchtung im  Geiste  den  König,  welchen  der  Herr  seinem  Volke  geben 
und  durch  den  er  dasselbe  zu  Macht  und  Herrschaft  erhöhen  werde. 

Die  Verwerfung  der  Echtheit  dieses  Liedes  vonseiten  der  neueren 
Kritik  hat  ihen  Grund  in  der  aprioristischen  Leugnung  der  übernatür- 
lichen göttlichen  Heilsoffenbarung  und  der  daraus  fliessenden  Verkennung 
der  prophetischen  Erleuchtung  der  frommen  Hanna  und  Missdeutung  des 
Inhaltes  ihres  Lobgesanges.  Die  Hohen  und  Stolzen,  die  Gott  demüthigt 
und  stürzt,  sind  nicht  Heiden  oder  Nationalfeinde  Israels,  und  die  Elen- 
den und  Armen,  die  er  erhöht  und  reich  macht,  nicht  die  Israeliten  als 
solche,  sondern  jene  sind  die  Gottlosen  und  diese  die  Frommen  in  Israel; 
und  die  Schilderung  ist  so  allgemein  gehalten,  dass  sie  nur  willkührlich 
auf  bestimmte  historische  Ereignisse,  wie  etwa  den  Sieg  Davids  über  Go- 
liath (Then.)  oder  einen  Sieg  der  Israeliten  über  Heidenvölker  {Ew.  u.  A.) 
gedeutet  werden  kann.  Noch  weniger  lässt  sich  aus  der  Sprache  des  Lie- 
des ein  Argument  für  seinen  späteren  Ursprung  oder  fQr  seine  AbfiASsnnf 
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von  David  oder  einem  der  ältesten  Könige  Israels  entnehmen.  Dagegen 
spricht  für  seine  Echtheit  nicht  blos  der  allgemeine  Grand,  dass  der  Ver- 
fasser unserer  Bücher  der  Hanna  kein  Lied  zugeschrieben  haben  würde, 
wenn  nicht  seine  Quellen  ihm  ein  solches  dargeboten  hätten,  sondern  noch 
entscheidender  der  Umstand,  dass  die  Lobgesänge  der  Maria  und  des  Za- 
charias  Luc.  1, 46  ff.  u.  68  ff.  durch  ihre  Anlehnung  an  dieses  Lied  uns  zei- 
gen, wie  die  frommen  Israeliten  jeder  Zeit  dasselbe  verstanden  und  der 
frommen  Hanna  gleich  in  ihren  individuellen  Lebenserfahrungen  das  Wal- 
ten des  heiligen  Gottes  in  seinem  Reiche  erkannt  und  gepriesen  haben. 
—  Die  Monographie  von  G.F.  W.  Funk  Canticum  Hannae  lSam.2^1—10 
interpr.  Norinib,  1841  (eine  Jnaugural- Dissertation)  ist  ziemlich  unbe- 
deutend. 

Y.  1  bildet  den  Eingang  des  Liedes.  Heilige  Freude  in  dem  Herrn 
ttber  das  ihr  widerfahrene  Heil  treibt  die  begnadigte  Mutter  zum  Preise 
Gottes. 

v.l.  Mein  Hen  ist  fröhlich  im  Herrn, 
mein  Hom  iit  erhöhet  im  Herrn, 
mein  Mnnd  iit  weit  ao^ethan  aber  meine  Feinde: 
denn  ich  freue  mich  deines  Heilei. 

Von  den  vier  Gliedern  dieses  V.  entspricht  das  erste  dem  dritten  und 
das  zweite  dem  vierten.  Das  Herz  jubelt  ob  der  Erhöhung  ihres  Horns, 
der  Mund  erweitert  sich,  um  das  Heil  zu  verkündigen,  vor  dem  die  Feinde 
verstummen  müssen.  „Mein  Hora  ist  hoch^*  heisst  nicht  etwa:  ich  bin  stolz 
{Efv,\  sondern:  meine  Macht  ist  gross  in  dem  Herrn.  Das  Hora  ist  Bild 
der  Kraft  und  Macht,  hergenommen  von  den  Stieren,  deren  Kraft  in  ih- 
ren Höraern  besteht,  vgl.  Deut.  33, 1 7.  Ps.  75, 5  u.  a.  Ihre  Macht  ist  hoch 
oder  erhöht  durch  das  Heil,  welches  der  Herr  ihr  erzeigt  hat.  Ihm  ge- 
bührt daher  die  Ehre,  denn  er  hat  sich  als  heilig  und  als  ein  Fels,  auf  dem 
man  seine  Zuversicht  gründen  kann,  bewährt. 

V.2.  Keiner  iit  heilig  wie  der  Herr;  denn  aoMer  dir  ist  keiner; 

und  kein  Hort  ist  wie  omer  Oott. 
V.3.  Kedet  nicht  viel  Hohes,  Hohes, 

(nicht)  gehe  Freches  aas  eurem  Munde! 

denn  ein  aUwissender  Gott  ist  der  Herr, 

und  bei  ihm  sind  abgewogen  die  Thaten. 

Als  tt5inj5  heilig  manifestirt  sich  Gott  in  der  Regierung  seines  Gnaden- 
reiches, in  der  Leitung  und  Führung  der  Frommen  zum  Heile,  vgl.  zu  Ex. 
19,6.  Die  Heiligkeit  ist  aber  nur  der  ethische  Abglanz  der  Herrlichkeit 
des  einen ,  absoluten  Gottes.  Hieraus  erklärt  sich  die  Begründung  des 
?5i*Ti3  durch:  denn  nicht  ist  einer  (ein  Gott)  ausser  dir,  vgl. II,  22, 32.  Als 
der  Heilige  und  Einzige  ist  Gott  der  Fels  agl.  Deut.  32, 4.15.  Ps.  18, 3), 
auf  welchen  die  Frommen  allezeit  vertrauen  können.  Vor  seiner  Heilig- 
keit sollen  sich  daher  die  Gottlosen  scheuen,  in  ihrem  Uebermnthe  nicht 
von  hohen  Dingen  reden,  die  sie  vollbracht  haben  oder  vollbringen  wol- 
len, nnhj;  ^ird  im  folgenden,  noch  von  i>^  abhängigen  Versgliede  durch 
pvjfl^  naher  bestimmt  als  freche  Reden ,  welche  die  Gottlosen  wider  die 
]?ronmien  führen,  vgl.  Ps.31,19.  Denn  Jehova  hört  solche  Beden;  er  ist 
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n'bn  bK  deus  scientiarum^  ein  Gott  der  alles  Einzelne  erkennt  and  weiss. 
Der  Plnr.^ijg  hat  intensive  Bedeutung,  nibba;  ^»ro  \ik  könnte  man  tlbep- 
setzen:  nicht  abgewogen,  ebenmässig  sind  die  Thaten  vgl.  £z.  18,25.26. 
33,17.  Dies  würde  aber  nur  von  den  Thaten  der  Menschen  gelten;  denn 
Gottes  Thaten  sind  immer  gerecht  oder  abgewogen.  Aber  eine  Aussage 
über  Thaten  der  Menschen  passt  nicht  in  den  Zusammenhang.  DieMasor» 
zählt  daher  unser  Yersglied  zu  den  Stellen,  in  welchen  A^  für  ib  steht,  s.sii 
£x.21,8.  Ihm  (bei  ihm)  sind  die  Thaten  gewogen  d.h. Gottes  Thon  isl 
abgewogen  d.i.  eben,  rechtmässig.  So  nach  Ezech.  //.  rr.,  nicht  aber:  yob 
ihm  werden  die  Thaten  der  Menschen  gewogen  (de  W,  Maur.  Ew.  u.  A.). 
Denn  Gott  wägt  wol  die  Geister,  die  Herzen  Prov.16,2.  21,2.  24,12,  aber 
nicht  die  Thaten  der  Menschen.  Dieser  Ausdruck  kommt  nirgends  vor. 
—  Das  abgewogene,  gerechte  Thun  Gottes  wird  v.  4 — 8  in  grossen  allge- 
meinen Zügen  geschildert,  wie  es  sich  in  der  Regierung  seines  Reiches  an 
dem  wunderbaren  Wechsel  der  Lebensverhältnisse  der  Frommen  und 
Gottlosen  offenbart. 

V.4.  Bogenhdlden  Bind  beitünt 

und  Stranehdlnde  gftrttn  doh  mit  Kraft. 

5.  Satte  ▼erdingen  doh  um  Brot 
imd  Hungernde  hören  auf  in  sein. 

Sogar  die  Unfraehtbare  gebieret  lieben  (Kinder) 
und  die  Kinderreiche  welkt  dahin. 

6.  Der  Herr  tödtet  and  maoht  lebendig, 
fahrt  in  die  Hölle  hinab  und  fOhret  herauf. 

7.  Der  Herr  machet  arm  nnd  maoht  reich, 
erniedriget  und  erhöhet  auch. 

8.  Er  erhöht  aus  dem  Staube  Geringe, 
aus  dem  Koth  erhebt  er  Arme, 

um  sie  hinsusetsen  neben  Edlen 
und  den  Stuhl  der  Ehren  theilt  er  ihnen  in: 
denn  des  Herrn  sind  die  Säulen  der  Erde 
und  auf  sie  steUte  er  die  Erde. 

In  V.  4  ist  das  Prädicat  O'^pn  mit  dem  vom,  rect  ö'^'^sä  construirt,  nicht 
mit  dem  n.  regens  wöß,  weil  ö'^'^iM  der  Hauptbegriff  ist  (vgl.  Ges,  §.  148, 1. 
Ew.  §.317^),  nämlich  der  Gedanke  ausgedrückt  werden  soll,  dass  nicht 
blos  der  Bogen,  sondern  die  Helden  selbst,  die  den  Bogen  führen,  bestürzt, 
innerlich  gebrochen  sind.  Bogen  der  Helden  steht  für  bogenftlhrende  Hei* 
den.  Aus  diesem  Grunde  ist  nn  in  der  Bed.  bestürzt  zu  nehmen,  nicht: 
zerbrochen ,  zumal  von  Jer.öl,56  abgesehen  nnn  nicht  das  Zerbrechen 
äosserlicher  Dinge,  sondern  das  Brechen  und  Gebrochensein  der  Men- 
schen bezeichnet.  ¥.5.  Q*^'?^  sind  die  Reichen,  Wohlhabenden;  diese  wer^ 
den  so  verarmen,  dass  sie  sich  um  Brot  verdingen  müssen.  ^y\  aufhören 
zu  sein  was  man  war.  Der  Gebrauch  des  "i?  als  Coi^unction  in  der  Bed. 
sogar  erklärt  sich  aus  einer  Brachylogie .-  es  kommt  bis  dahin,  dass.  Sie^ 
ben  Kinder  als  die  Yollzahl  göttlichen  Kindersegens,  vgl.  Rut  4, 15.  t%^ 
m^  die  Mutter  vieler  Kinder  schmachtet  dahin,  weil  sie  alle  ihre  Söhne 
und  mit  denselben  ihre  Stütze  im  Alter  verloren  hat,  vgl.  Jer.  15, 9.  Dies 
kommt  vom  Herrn ,  welcher  tödtet  u.  s.  w.  vgl.  Deut.  32, 39.  Die  Worte 
T.6  sind  bildlich.  Gott  stürzt  in  Todesnoth  und  Todesgefahr  und  errettet 
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aach  daraus,  vgl.  Ps.  30, 3. 4.  Die  ersten  3  Glieder  von  v.  8  sind  in  Ps.  113, 
7  a.  8  wörtlich  wiederholt.  Staub  und  Roth  sind  Bilder  der  tiefsten 
Schmach  und  Verachtung.  Den  Gegensatz  dazu  bildet  das  Sitzen  auf  dem 
Stuhle,  Sessel  der  Ehre,  den  edle  Ftlrsten  einnehmen.  Dies  alles  thut  der 
Herr,  denn  er  ist  der  Schöpfer  und  Erhalter  der  Welt.  Die  Säulen  C*52{» 
Ton  p^x  =  p2S;)  der  Erde  sind  des  Herrn  d.  h.  sie  sind  von  ihm  geschaf- 
fen, aufgerichtet  und  werden  von  ihm  gehalten. —  Da  nun  Jehova,  der 
Gk)tt  Israels,  der  Heilige,  mit  seiner  Alhnacht  die  Welt  regiert,  so  haben 
die  Frommen  nichts  zu  fürchten.  Mit  diesem  Gedanken  beginnt  die  letzte 
Strophe  des  Liedes. 

V.  9.  Die  FAise  Miner  Frommexi  wird  er  bewahren 
und  die  Oottlotea  kommen  nm  in  Finitemiu; 
denn  nioht  dnroh  Kraft  ist  jemand  stark. 
10.  Der  Herr  —  bestfint  werden  die  wider  ihn  hadern. 
Ueber  ihm  donnert  er  im  Himmel; 
der  Herr  wird  richten  die  Enden  der  Erde, 
dass  er  verleihe  Xaoht  seinem  Könige 
und  erhöhe  das  Hom  seines  Oesalbten. 

Die  Füsse  der  Frommen  bewahrt  der  Herr,  dass  sie  nicht  wanken 
und  straucheln  d.h.  die  Frommen  nicht  in  Unglück  stürzen  und  darin  um- 
kommen, vgl.  Ps.56,14.  116,8. 121,3.  Die  Frevler  aber,  welche  die 
Frommen  bedrücken  und  verfolgen,  werden  untergehen  in  derFinstemiss 
d.  i.  im  Unglück,  wenn  ihnen  Gott  das  Licht  seiner  Gnade  entzieht,  dass 
sie  in  Noth  und  Elend  gerathen.  Denn  durch  eigene  Kraft  vermag  kein 
Mensch  stark  zu  sein,  den  Sttürmen  dieses  Lebens  zu  trotzen.  Alle  die  wi- 
der den  Herrn  ankämpfen,  werden  vernichtet.  Um  den  Gegensatz  von 
Mensch  und  Gott  scharf  hervorzuheben,  ist  in  v.  10  i^p*;  absolut  vorauf- 
gestellt: Was  Jehova  betrifft,  so  werden  die  gegen  ihn  Hadernden  inner- 
lich und  äusserlich  gebrochen  werden  (rnn  wie  v.4).  Das  folgende  1^2; 
ist  nicht  in  b^*^^?,  zu  emendiren.  Es  findet  nur  wie  häufig  in  erregter 
Stimmung  ein  rascher  Wechsel  des  Numerus  statt.  „Über  ihm*'  d.  h.über 
Jedem  der  mit  Gott  hadert  donnert  er.  Der  Donner  ist  ein  Vorzeichen  des 
Nahens  des  Herrn  zum  Gericht.  Im  Donner  empfindet  der  Mensch  auf 
erschütternde  Weise  das  Walten  des  allmächtigen  Gottes.  Mit  den  Wor- 
ten: der  Herr  wird  richten  die  Enden  der  Erde  d.h. die  Erde  bis  an  ihre 
ftussersten  Enden,  die  ganze  Welt,  erhebt  sich  das  Gebet  der  Hanna  zur 
prophetischen  Aussicht  in  die  Vollendung  des  Gottesreiches.  So  gewiss 
als  Gott  der  Herr  zu  allen  Zeiten  die  Frommen  bewahrt  und  die  Gottlo- 
sen stürzt,  eben  so  gewiss  wird  er  die  ganze  Welt  richten,  um  alle  seine 
Feinde  zu  stürzen  und  sein  Reich,  das  er  in  Israel  gegründet  hat,  zu  voll- 
enden. Wie  aber  jedes  Reich  in  seinem  Eönigthume  oder  in  der  vollen 
Macht  und  Herrschaft  eines  Königes  gipfelt,  so  kann  auch  das  Reich  Got- 
tes seine  Vollendung  nur  erreichen  in  dem  Könige,  welchen  der  Herr  sei- 
nem Volke  geben  und  mit  seiner  Macht  begaben  wird.  Der  König  oder 
Gesalbte  des  Herrn,  von  dem  Hanna  im  Geiste  weissagend  redet,  ist  nicht 
ein  einzelner  König  Israels,  wie  David  oder  Christus,  sondern  ein  idealer 
König,  nur  nicht  eine  blosse  Personification  des  zu  errichtenden  König* 
thumes,  sondern  der  wirkliche  König,  welchen  Israel  in  David  und  seinem 
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im  Messias  gipfelnden  Geschlechte  erhielt.  Die  Erhöhung  des  Horns  des 
Gesalbten  Jehova's  begann  mit  der  sieg-  und  glorreich  sich  entfaltenden 
Herrschaft  Davids,  wiederholte  sich  bei  jedem  Siege  der  folgenden  Kö- 
nige aus  dem  Hause  Davids  über  die  Feinde  Gottes  und  seines  Reiches, 
and  steigert  sich  mehr  und  mehr  in  der  zunehmenden  Ausbreitung  des 
Reiches  Christi,  bis  sie  dereinst  mit  dem  Endgerichte,  durch  welches  Chri- 
sto alle  Feinde  werden  zum  Schemel  seiner  Füsse  gelegt  werden,  ihre 
ewige  Vollendung  erreichen  wird. 

Cap.  II,  1 1 — 36.  Samuels  Dienst  vor  Eli  und  das  gottiose 
Treiben  der  Söhne  Eli's.  Ankündigung  des  Gerichts 

über  Eli  und  sein  Haus. 

y.  11 — 17.  Samuel  Diener  des  Herrn  unter  Eli  und  die  Gottlosigkeit 
der  Söhne  Elts,  Y.  11  bildet  den  Uebergang  zum  Folgenden.  Nach  dem 
Dankgebete  der  Hanna  zog  Elkana  mit  seiner  Familie  heim  nach  Rama, 
and  der  Knabe  (Samuel)  war  dienend  d.h.  diente  dem  Herrn  angesichts 
des  Priesters  Eli.  Die  Nichterwähnung  des  Mitziehens  der  Frauen  Elka- 
na*s  berechtigt  nicht  zu  der  Missdeutung  Ton  Then,,  dass  Elkana  alleiii 
nach  Hause  gezogen  wäre.  Die  Mitnahme  der  Frauen  verstand  sich  nach 
dem  in-^a-iai  1,21  von  selbst  njn^^-n»  nniö  hier  u.  3, 1  eig.  den  Herrn 
bedienen,  womit  v.  18  "»•»  ''J^'r«  n*}»  angesichts  des  Herrn  dienen  alter- 
nirt,  wird  von  den  gottesdienstlichen  Verrichtungen  sowol  der  Priester 
als  der  Leviten  gebraucht  und  bezeichnet  die  verschiedenen  Dienstlei- 
Stangen  beim  Gottesdienste,  welche  Samuel  als  er  heranwuchs  unter  £li*s 
Au&icht  und  in  seinem  Auftrage  verrichtete.  —  y.l2.  Die  Söhne  Eli*s 
aber,  Hophni  und  Pinehas  (v.  34),  waren  !»5?i?3  ''pa  nichtswürdige  Buben 
und  kannten  den  Herrn  nicht  sc.  so  wie  er  erkannt  werden  soll  d.h. fürch- 
teten ihn  nicht,  kümmerten  sich  nicht  um  Gott,  vgl.Hi.18,21.  Hos.8,2* 
13,4.  —  V.13f.  „Und  das  Recht  der  Priester  gegen  das  Volk  war  (fol- 
gendes).'*  Wim  bez.  das  Recht,  das  die  Priester  gegen  das  Volk  sich  an- 
gemasst  hatten.  „Wenn  jemand  ein  Opfer  brachte  (naj  rvy\  ttj'»«-^  steht 
absolut  vorauf:  Jeden  der  ein  Schlachtopfer  brachte  betreffend,  so  kam 
der  Bursche  (Diener)  des  Priesters  während  des  Kochens  des  Fleisches, 
mit  einer  dreizackigen  Gabel  in  der  Hand,  und  stiess  in  den  Kessel  oder 
Topf  oder  Napf  oder  Tiegel.  Alles  was  die  Gabel  heraufbrachte,  nahm 
der  Priester  damit.  So  thaten  sie  allen  Israeliten,  die  dahin  kamen,  zn 
Silo.'*  V.15f.  Sie  triebens  aber  noch  ärger.  Sogar  bevor  man  das  Fett 
anzündete  d.  h.die  Fettstücke  des  Opfers  im  Altarfeuer  dem  Herrn  über- 
gab (Lev.3,3 — 5),  kam  der  Bursche  des  Priesters  und  forderte  von  dem 
Opfernden  Fleisch  zum  Braten  für  den  Priester,  „denn  er  wird  von  dir 
nicht  gekochtes  Fleisch  nehmen,  sondern  nur  "^n  rohes  d.  h.  Msches/' 
Wenn  dann  der  Opfernde  erwiderte:  „Anzünden  wird  man  so  eben  (Qi^ 
eig.  um  diese  Zeit,  wie  Gen.  25, 31. 1  Kg.22,5)  das  Fett,  dann  nimm  dir, 
so  wie  deine  Seele  begehrt'S  so  sprach  derselbe:  „Nein  C^^  steht  fOr  i&), 
sondern  jetzt  sollst  du  geben,  und  wenn  nicht,  so  nehme  ich  mit  Gewalt,^ 
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Diese  Missbräache  trieben  die  Priester  bei  den  Dankopfern,  mit  welchen 
eine  Opfermahlzeit  verbunden  war.  Von  diesen  Opfern  fiel  dem  Priester 
gesetzlich  die  Hebekeule  und  Webebrust  als  seinAntheil  zu.  Diesen  sollte 
er  aber  erat  nachdem  die  Fettstücke  des  Opfers  auf  dem  Altare  angezün- 
det waren  erhalten,  vgl.  Lev.  7, 30—34.  Vor  dieser  Darbringung  Fleisch 
von  dem  Opferthiere  zum  Braten  abzunehmen,  war  ein  Frevel,  der  einem 
Gottesraube  gleichkam,  und  wird  daher  hier  durch  das  steigende  d§  als 
der  ärgste  Frevel  der  Söhne  Eli's  bezeichnet.  Auch  von  dem  Fleische, 
welches  der  Darbringer  des  Opfers  nach  Anzündung  der  Fettstücke  auf 
dem  Altare  und  nach  Abgabe  der  dem  Priester  gebührenden  Opferstücke 
für  die  Opfermahlzeit  kochte,  hatten  die  Priester  nichts  mehr  zu  fordern, 
geschweige  denn  eigenmächtig  aus  den  Kochgeschirren  während  des  Ko- 
chens zu  rauben.  —  Y.  17.  Dieses  Thun  und  Treiben  der  Jünglinge  (der 
Burschen  der  Priester)  war  eine  grosse  Sünde  angesichts  des  Herrn,  denn 
diese  Leute  brachten  das  Opfer  des  Herrn  in  Verachtung.  )^Ma  causat.  in 
Verachtung  bringen,  Anlass  zum  Lästern  geben,  wie  n,12,14.  „Der 
Baub,  den  sie  begingen,  war  eine  geringe  Sünde  im  Vergleich  mit  der  Ver- 
achtung, welche  sie  gegen  die  Opfer  unter  dem  Volke  verbreiteten.*'  0,  v. 
Gerl  nnsa  bed.  hier  nicht  das  Speisopfer  als  Zugabe  zu  den  Schlachtopfem, 
sondern  die  Opfergabe  überhaupt,  als  eine  Darbringnng  für  den  Herrn. 

V.  18 — 21.  Samuels  Dienen  vor  dem  Herrn.  V.18.  Neben  den  nichts- 
würdigen Söhnen  Eli's  diente  Samuel  vor  dem  Herrn  (vgl.  v.  11)  als  Kna- 
be, umgürtet  mit  einem  Ephod  von  Weisszeug  ("^a  s.  zu  Ex.  28, 42).  Das 
Ephod  war  ein  Schulterkleid,  im  Schnitte  ohne  Zweifel  dem  hohepriester- 
lichen (vgl.  Ex. 28, 6  ff.)  ähnlich,  aber  im  Stoffe  wesentlich  verschieden, 
aus  einfachem  Weisszeug  wie  die  anderen  priesterlichen  Kleidungsstücke. 
Solche  weisse  Ephods  trugen  nach  22, 18  damals  alle  Priester,  und  auch 
David  11,6,14  bei  einer  gottesdienstlichen  Feier.  Ein  solches  erhielt  auch 
Samuel  schon  als  Knabe,  weil  er  zum  lebenslänglichen  Dienste  des  Herrn 
geweiht  war.  "^^An  ist  der  technische  Ausdruck  für  das  Anlegen  des  Ephod, 
weil  die  beiden  Blätter,  aus  welchen  es  bestand,  mit  einem  Gürtel  um  den 
Leib  gegürtet  wurden.  V.  19.  Auch  der  kleine  ^*^?^,  welchen  dem  Samuel 
seine  Mutter  machte  und  jährlich  brachte,  wenn  sie  mit  ihrem  Manne  zur 
Feier  des  Jahresopfers  nach  Silo  zog,  war  wahrscheinlich  gleichfalls  ein 
dem  hohepriesterlichen  Me'il  (Ex.  28, 31  ff.)  ähnlicher  Rock,  natürlich  aber 
aus  einfachem  Stoffe  und  ohne  das  jenen  auszeichnende  und  symbolisch 
bedeutsame  Gehänge  am  untern  Saume. —  V.  20.  Der  priesterlichen  Klei- 
dung des  jungen  Samuel  entsprach  seine  geistliche  Stellung  zum  Hohe- 
priester und  zu  Jehova.  Eli  segnete  die  Eltern  dafür,  dass  sie  den  Kna- 
ben dem  Herrn  übergeben  hatten,  dem  Vater  wünschend:  „Der  Herr  ver- 
leihe dir  Samen  von  diesem  Weibe  anstatt  des  Erbetenen  (nbK^^n),  wel- 
chen man  vom  (beim)  Herrn  erbeten  hat."  Der  auffallende  Gebrauch  der 
S.pers.masc,  bMv3  statt  der  2,  sing,  oder  plur,  erklärt  sich  aus  der  unbe- 
stimmten Rede  (vgl.  Ew.  §.  294^  mit  §.319^ ),  die  der  Erzähler  wählte,  weil 
zwar  die  Hanna  den  Samuel  sich  vor  den  Augen  Eli*s  vom  Herrn  erfleht 
hatte,  aber  Eli  voraussetzen  konnte,  dass  der  Vater  Elkana  den  Wunsch 
seines  frommen  Weibes  getheilt  hatte.  Das  für  unser  Sprachgefühl  Harte 
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schwindet,  sobald  wir  dasPassivum  dafür  setzen,  wogegen  im  Hebräischen 
wo  möglich  die  actiyen  Verbindungen  der  passiven  vorgezogen  werden 
(Ew.  §.  294*»).  Das  Singnlarsuffix  an  io-ipoV  nach  dem  Plural  «is^n  erklärt 
sich  daraus,  dass  der  Wohnort  nach  dem  Manne  oder  Hausherrn  bestimmt 
ist —  V.21.  Das  "'S  dftm  (Jehova  suchte  heim)  bed.  weder:  wenn, da,  als, 
noch  ist  ein  Schreibfehler  anzunehmen,  sondern  nur  der  aus  dem  ''i?  '^'^a^ 
sich  ergebende  Gedanke,  dass  Eli's  Segenswort  kein  leerer  Wunsch  war, 
zü  suppliren,  etwa  so:  und  Eli's  Wort  erfüllte  sich,  oder  noch  einfacher: 
and  gesegnet  zogen  sie  nach  Haus;  denn  Jehova  suchte  Hanna  heim,  seg- 
nete sie  dafQr  mit  drei  Söhnen  und  zwei  Töchtern ;  der  Knabe  Samuel 
aber  wuchs  auf  bei  dem  Herrn  d.  h.  in  seiner  Nähe  (beim  Heiligthum)  und 
nnter  seinem  Beistande  und  Segen. 

V.22— 26.  Das  Verhaken  Elts  zu  den  Sünden  seiner  Söhne,  V.22. 
Der  hochbetagte  Eli  hielt  zwar  seinen  Söhnen  ihre  Sünden  warnend  vor, 
aber  ohne  mit  seiner  Warnung  Gehör  zu  finden.  Aus  dem  Vorhalte  erfah- 
ren wir,  dass  dieselben  ausser  der  v.  12 — 17  aufgezählten  Sünde  noch  den 
Frevel  begingen,  die  vor  der  Stiftshütte  dienenden  Weiber  (s.  zu  Ex.  38, 8) 
zu  beschlafen,  also  das  Heiligthum  sogar  durch  Hurerei  entweihten.  Eli 
aber  in  seiner  Altersschwäche  that  zur  Abstellung  dieser  Greuel  nichts 
weiter,  als  dass  er  den  Söhnen  sagte:  „Warum  thut  ihr  nach  den  Reden, 
die  ich  höre.  Reden  über  euch  (03*^3^)  die  böse  sind,  von  diesem  ganzen 
Volke.", DW  03*^3? -n«  ist  zur  Verdeutlichung  des  Sinnes  eingeschoben 
und  'n-^s  p»o  von  ?oö  abhängig,  rii»  Dijn'^s  dieses  ganze  Volk  ist  alles 
Volk,  das  nach  Silo  kam  und  dort  die  Frevel  hörte  und  sah.  —  V.24. 
133  ^H  „Nicht  meine  Söhne"  d.h.  thut  nicht  solches,  „denn  nicht  gut  ist 
das  Gerficht,  welches  ich  höre;  man  macht  das  Volk  Jehova*s  übertreten." 
D'nsr«  steht  ohne  Pronomen  öRH  in  unbestimmter  Rede,  wie  öTii^a  6,3 
(Maur.).  Die  üebersetzung  Ew'^  bei  Then.i  das  Gerücht, welches  ich  das 
Volk  Gottes  überbringen  höre,  ist  eben  so  unmöglich  als  die  von  Böttch, 
vorgeschlagene:  das  Gerücht,  welches  wie  ich  höre  das  Volk  Gottes  er- 
gehen lässt,  sprachlich  unstatthaft.  Die  Behauptung  von  Then.^  dass  "^'^^rri 
ohne  nähere  Bestimm'nng  nicht:  sündigen  oder  übertreten  machen  bedeu- 
ten könne,  ist  zwar  richtig,  beweist  aber  nichts  gegen  die  Anwendung  der- 
selben in  unserer  Stelle,  weil  die  nähere  Bestimmung  im  Contexte  enthal- 
ten ist. —  V.25.  „Wenn  Mensch  gegen  Mensch  sündigt,  richtet  ihn  Gott, 
wenn  aber  ein  Mensch  wider  Jehova  sündigt,  wer  mag  für  ihn  bittend  ein- 
treten?" In  dem  Gebrauche  des  ibbp  und  ib-libBn';  liegt  eine  Paronoma- 
sie,  die  sich  deutsch  nicht  wiedergeben  lässt.  ^\^,  bed.  urtheilen  (Gen. 
48, 11),  dann  schlichtend  richten,  als  Schiedsrichter  einen  Streit  beilegen 
Ez.  16,52.  Ps.  106,30  und  im  hitp.  sich  vermittelnd  verwenden,  daher: 
flehen.  Diese  Bedeutungen  passen  auch  hier.  Bei  Versündigung  eines 
Menschen  gegen  den  andern  schlichtet  Gott  den  Streit  als  Schiedsrichter 
durch  die  Obrigkeit,  dagegen  bei  Versündigung  des  Menschen  gegen  Gott 
kann  niemand  als  Schiedsrichter  intercediren.  Diese  Sünde  kann  nicht 
durch  Fürbitte  geschlichtet  werden.  —  Auf  diese  Zurechtweisung,  welche 
mit  milden  Worten  und  Vorstellungen  freche  Sünder  bessern  wollte,  hör- 
ten Eli's  Söhne  nicht;  denn  —  setzt  der  Erzähler  hinzu  —  „Jehova  war 
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Willens  sie  zn  tödten."  Die  Mahnung  des  Vaters  machte  keinen  Ein- 
drack  anf  sie,  weil  sie  bereits  dem  Gerichte  der  Verstockung  anheimge« 
finllen  waren.  Vgl.  über  dieVerstocknng  als  ein  göttliches  Yerhängniss  die 
Erörterungen  zu  £z.4,21.  —  V.26.  Hingegen  der  junge  Samuel  ward  im- 
mer grösser  und  angenehmer  bei  Gott  und  beidenMcnschen)Vgl.Luc.2,52. 
V.27— 36.  Ankündigung  des  Gerichts  über  EH  und  sein  Haus.  V.27. 
Bevor  der  Herr  richtend  einschreitet,  lässt  er  durch  einen  Propheten 
(O"**«  ttS*^  wie  Jud.  13,6)  dem  alten  Eli  das  über  die  nichtswürdigen 
Priester  seines  Hauses  zu  verhängende  Gericht  ankündigen  zur  Warnung 
für  alle  Zeiten.  Um  das  Gewissen  Eli's  zu  schärfen  lässt  er  ihm  vorhalten 
einerseits  die  Gnade  der  Erwählung  seines  Vaterhauses  d.  i.  des  Hauses 
Aarons  zur  Pflege  seines  Heiligthums  (v.27*' u.  28),  andrerseits  die  Ent- 
weihung des  Heiligthums  durch  die  Frevel  seiner  Söhne  (v.  29).    Dann 
folgt  das  ürtheil:  die  Erwählung  des  Geschlechtes  Aarons  stehe  fest,  aber 
die  Verächter  des  Herrn  werde  die  tiefste  Schmach  treffen  (v.  30) ;  die 
Kraft  seines  Hauses  werde  gebrochen  werden,  alle  Glieder  seines  Hauses 
sollen  frühzeitig  sterben,  doch  nicht  ganz  vom  Altardienste  entfernt  wer- 
den, sondern  zu  ihrem  Schmerze  die  Erniedrigung  des  Heiligthums  erle- 
ben (v.31 — 34).  Der  Herr  aber  werde  sich  einen  treuen  Priester  erwek- 
ken  und  vor  seinem  Gesalbten  einhergehen  lassen,  von  dem  die  Uebrig- 
gebliebenen  vom  Hause  Eli's  ihr  Brot  werden  betteln  müssen  (v.  35. 36). 
—  Für  das  richtige  Verständniss  dieser  Strafankündigung  müssen  wir  uns 
die  geschichtlichen  Verhältnisse,  die  hiebei  in  Betracht  kommen,  verge- 
genwärtigen. Der  Hohepriester  Eli  war  ein  Nachkomme  Ithamars,  des 
jüngeren  Sohnes  Aarons,  wie  daraus  erhellt,  dass  sein  Ururenkel  Achime- 
lech  nach  1  Chr.  24, 3  „von  den  Söhnen  Ithamars"  war.  Hiemit  überein- 
stimmend erzählt  Josephus  Ant  V,  11, 5,  dass  nach  dem  Hohepriester  Ozi 
(NSf)  vom  Geschlechte  Eleasars  Eli  vom  Geschlechte  Ithamars  das  Hohe- 
priesterthum  erhalten  habe.  Die  Umstünde,  welche  die  Uebertragung  die- 
ser Würde  von  der  Linie  Eleasars  auf  die  des  Ithamar  bewirkten,  sind  un- 
bekannt.  An  ein  Erlöschen  der  Linie  Eleasars  lässt  sich  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  denken,  weil  unter  David  neben  den  Nachkommen  Eli's 
Ebjathar  und  Achimelech  der  Eleasaride  Zadok  als  Hohepriester  erwähnt 
wird  (11,8,17  u.  20, 25),  der  nach  Ebjathars  Absetzung  durch  Salomo  wie- 
der alleiniger  Hohepriester  wurde  (1  Kg.  2, 27)  und  diese  Würde  auf  seine 
Nachkommen  vererbte.   Diese  Thatsache  spricht  auch  gegen  die  Vermu- 
thung  von  Cleric,  dass  die  Uebertragung  des  Hohepriesterthumes  auf  Eli 
wegen  schwerer  Versündigung  der  Hohepriester  aus  der  Linie  Eleasars 
auf  göttlichem  Befehl  erfolgt  sei.  Denn  in  diesem  Falle  würde  nicht  schon 
Zadok  dieses  Amt  neben  Ebjathar  wieder  erhalten  haben.    Den  eigent- 
lichen Grund  haben  wir  wol  in  den  Verhältnissen  der  späteren  Richter- 
seit  zn  suchen,  nämlich  darin,  dass  beim  Tode  des  letzten  Hohepriesters 
vom  Geschlechte  Eleasars  vor  Eli  der  hinterbliebene  Sohn  als  unmündig, 
oder  doch  als  noch  zu  jung  und  unerfahren  den  Verhältnissen  nicht  ge- 
wachsen war,  um  dieses  Amt  bekleiden  zu  können,  so  dass  Eli,  der  viel- 
leicht dem  hohepriesterlichen  Hause  durch  Verschwägerung  nahe  stand 
und  ohne  Zweifd  ein  thatkräftiger  Mann  war,  die  Oberleitung  der  Ge* 
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meinde  zu  übernehmen  genöthigt  ward  und  als  Oberrichter  des  Volks 
aach  dieYerwaltang  desHohepriesterthams  erhielt  und  dasselbe  dann  bis 
zn  seinem  Tode  bekleidete,  weil  in  jener  schweren  Zeit  keiner  von  den 
Nachkommen  Eleasars  im  Stande  war,  das  mit  dem  Hohepriesterthom 
Tereinigte  oberste  Richteramt  zu  versehen.  Denn  an  eine  widerrechtliche 
Anmassang  des  hohepriesterlichen  Amtes  vonseiten  Eli*s  lässt  sich  des- 
halb nicht  denken,  weil  in  dem  ihm  und  seinem  Hause  angekündigten  Ge- 
richte vorausgesetzt  wird,dass  er  dasselbe  rechtmässig  erhalten  habe,  und 
nur  der  Frevel  seiner  Söhne  ihm  zur  Schuld  angerechnet  wird.  Mit 
dem  Tode  £li*s  aber  verlor  das  Hohepriesterthnm  eine  Zeitlang  fast  alle 
Bedeutung.  Ganz  Israel  wandte  sich  dem  Samuel  zu,  den  der  Herr  durch 
Offenbarungen  als  seinen  Propheten  bestätigte  und  zum  Retter  seines 
Volkes  erwählte.  Der  Stiftshtttte  zu  Silo,  die  mit  dem  Verluste  der  Bun- 
deslade aufhörte,  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  zu  sein,  hat 
nach  Eli*8  Tode  zunächst  vermuthlich  sein  Enkel  Ahitub,  der  Sohn  des 
Pinehas  als  Hohepriester  vorgestanden.  Diesem  folgte  unter  Saul  sein 
Sohn  Achija  oder  Achimelech,  welcher  zu  Nob,  wohin  unterdessen  die 
Stiftshütte  versetzt  worden  war,  dem  flüchtigen  David  die  Schaubrote  zu 
essen  gab  und  dafQr  von  Saul  mit  allen  dort  befindlichen  Priestern  er- 
mordet wurde,  wobei  nur  sein  Sohn  Ebjathar  dem  Blutbade  entrann  und 
zu  David  flüchtete  (22,9—20.  23,6).  Dieser  wird  unter  Davids  Regie- 
rung neben  Zadok  als  Hohepriester  genannt  und  wurde  von  Salomo  sei- 
nes Amtes  entsetzten,  15, 24.  17,15.  19,12.^20,25  u.  lKg.2,27). 

Die  Erklärung  dieser  Verse  ist  streitig.  Die  meisten  Ausleger  ver- 
stehen dieselben  so,  dass  dem  Eli  der  Verlust  des  Hohepriesterthums  und 
die  Einsetzung  Zadoks  in  diese  Würde  angekündigt  werde.  Aber  diese 
Auffassung  ist  zu  beschränkt  und  den  Sinn  der  Worte  nicht  erschöpfend. 
Gleich  der  Eingang  des  Prophetenspruches  weist  auf  etwas  Grösseres 
hin:  „So  spricht  der  Herr:  Hab  ich  mich  deinem  Vaterhause  geoffenbart, 
als  sie  in  Aegypten  beim  Hause  Pharao's  waren?"  Das  n  interrog.  steht 
nicht  fQr  ^^  norme,  sondern  wie  Jer.  31,20  emphatisch.  Die  Frage  ist 
eine  Gewissensfrage  an  Eli,  die  er  nicht  verneinen  kann,  sondern  bejahen 
muss.  Das  aK*rt*^a  Eli*s  ist  nicht  Ithamar  und  dessen  Geschlecht,  denn 
diesem  hat  sich  Gott  nicht  in  Aegypten  geoffenbart,  sondern  Aaron,  von 
welchem  Eli  durch  Ithamar  abstammte.  Dem  Stammvater  Eli*s  hat  sich 
Gott  in  Aegypten  geoffenbart  schon  dadurch ,  dass  er  Aaron  zum  Spre« 
eher  Mose's  vor  Pharao  bestellte  (Ex.  4, 14  ff.  u.  v.27),  und  noch  mehr 
durch  die  Berufung  Aarons  zum  Priesterthum,  welche  dadurch,  dass  Gott 
von  An£ang  an  Aaron  neben  Mose  zur  Ausführung  seines  Rathschlusses 
der  Erlösung  Israels  aus  Aegypten  gebrauchte  und  schon  die  Anordnung 
der  Paschafeier  Mosen  und  Aaron  befahl  (Ex.  12, 1.43),  vorbereitet  wur- 
de. Dies  geschah,  als  sie,  die  Väter  Eli*s,  Aaron  und  seine  Söhne,  noch  in 
Aegypten  waren  beim  Hause  Pharao*s  d.  h.  noch  unter  der  Herrschaft 
Pharao's  standen. —  V.28.  „Und  erwählt  hab  ich  ihn  aus  allen  Stämmen 
mir  zum  Priester."  Vor  "»irq^  ist  die  Fragpartikel  nicht  zu  wiederholen, 
sondern  mit  dem  Infin.  abs,  statt  des  per  f.  wird  die  Rede  affirmativ,  ink 
besieht  sich  auf  «paH  v.  27  zurück,  und  ist  Aaron.  Das  TP\  wird  näher 
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bestimmt  durch  die  folgenden  Sätze:  '»  ta  nib^b  „um  zu  steigen  auf  mei- 
nen Altar'*  d.h.  meinem  Brandopferaltare  zu  nahen  und  den  Opferdienst 
zu  verwalten;  'ü't  ■»•'öj^nb  „um  Räucherwerk  anzuzünden"  d.h. den  Dienst 
im  Heiligen  zu  versehen ,  dessen  Hauptgeschäft  die  tägliche  Anzündung 
des  Rauchopfers  war,  welche  instar  omnium  genannt  wird ;  lai  n«tob  „um 
zu  tragen  das  Ephod  vor  mir."  Dies  bezieht  sich  auf  den  Dienst  im  Aller- 
heiligsten,  in  welches  der  Hohepriester  nur  mit  dem  Ephod  angethan  ein- 
gehen konnte,  um  Israel  vor  dem  Herrn  zu  vertreten,  Ex.  28, 12.  „Und 
habe  deinem  Vaterhause  alle  Feuerungen  C»^«  s.zu  Lev.  1,9)  der  Söhne 
Israels  gegeben."  Diese  W.  sind  nach  Deut.  18,1  so  zu  verstehen,  dass 
der  Herr  dem  Hause  Aarons  d.  i.  der  Priesterschaft  statt  eines  Erbtheiles 
am  Lande  riSir;  •'»«  die  Opferuogen  Jehova's  zum  Essen  gegeben  nach 
den  in  der  Opferthora  Lev.  6  u.  7  u.  Num.  18  festgesetzten  Antheilen. — 
V.29.  Bei  solcher  Auszeichnung  und  solcher  Versorgung  der  Priester- 
schaft ist  das  Betragen  der  Priester  unter  Eli  ein  unverantwortlicher  Fre- 
vel. „Warum  tretet  ihr  mit  Füssen  mein  Schlacht*  und  Speisopfer,  das 
ich  geboten  habe  in  der  Wohnung?"  >Tnao5j  nat  ist  generelle  Bezeichnung 
aller  Altaropfer.  Tis»  ist  accus,  „in  der  Wohnung,"  wie  n^a  im  Hause;  die 
Wohnung  ist  die  Stiftshütte.  Diese  Rüge  gilt  den  Priestern  insgemein, 
Eli  mit  eingeschlossen,  der  dem  Missbrauche  nicht  kräftig  steuerte.  Die 
folgenden  W. :  „und  du  ehrest  deioe  Söhne  mehr  als  mich"  treffen  ihn 
allein  und  jeden  Hohepriester,  der  ihm  gleich  die  Missbräuche  der  Priester 
duldete.  „Um  euch  zu  mästen  von  dem  Ersten  jeder  Opfergabe  Israels, 
meines  Volkes."  wb  dient  zur  Umschreibung  des  Genitivs,  die  gewählt 
ist,  um  den  Begriff  des  **»?  mehr  hervorzuheben.  n*>iÖK';)  das  Erste  von 
jeder  Opfergabe  (nna»  wie  v.  17),  welche  Israel  als  Volk  Jehova's  dar- 
brachte, sollte  als  das  Beste  seinem  Gotte  im  Altarfeuer  übergeben  wer- 
den, während  Eli's  Söhne  nach  v.  löf.  das  Beste  für  sich  vorwegnahmen. 
—  V.  30.  Darum  soll  der  Ausspruch  des  Herrn :  dein  Haus  (d.  i.  die  Fa- 
milie Eli's)  und  dein  Vaterhaus  (die  Verwandtschaft  Eli*s  in  den  Neben- 
linien d.  i.  die  ganze  Priesterschaft)  sollen  vor  mir  beständig  wandeln 
(Num. 25, 13), fortan  lauten:  „Das  sei  ferne;  sondern  die  mich  ehren  wer- 
de ich  ehren  und  meine  Verächter  sollen  verachtet  sein."  Den  ersten 
Ausspruch  des  Herrn  darf  man  nicht  mit  C.  a  Lap.  u.  A.  speziell  auf  Eli  be- 
ziehen und  so  fassen ,  dass  dadurch  das  Pontificat  von  dem  Geschlechte 
Eleasars  auf  das  Geschlecht  Ithamars  übertragen  und  dem  Eli  für  seine 
Nachkommen  auf  ewige  Zeiten  zugesagt  worden  wäre.  Dagegen  spricht 
entschieden,  dass  **5B^,  'n5?r!nn  das  Wandeln  vor  dem  Herrn  zwar  nicht  all- 
gemeine Bezeichnung  des  frommen  Wandels  vor  Gott  wie  Gen.  17, 1  ist, 
sondern  das  Wandeln  vor  Gottes  Angesichte  ina  priesterlichen  Dienste 
beim  Heiligthum  bezeichnet,  aber  durchaus  nicht  speziell  und  ausschliess- 
lich auf  die  dem  Hohepriester  zustehende  Prärogative  des  Eingehens  in 
das  AUerheiligste  beschränkt  werden  darf.  Dieses  Wort  des  Herrn  galt 
also  der  gesammten  Priesterschafb  oder  dem  ganzen  Hause  Aarons,  wel- 
chem das  Priesterthum  Ex.  29, 9  als  Qlbi9  r;^n  zugesagt  war.  Diese  Zusage 
wurde  später  dem  Pinehas  für  seinen  bei  dem  Götzendienste  des  Volks  zu 
Sittim  für  die  Ehre  Jehova's  bethätigten  Eifer  insonderheit  erneuert. 
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Nom.  25, 13.    Aber  auch  diese  erneuerte  Zasage  sicherte  ihm  nur  niw 
obi^  ewiges  Priesterthnm  als  Bund  des  Friedens  mit  dem  Herrn  zu,  nicht 
speziell  das  Hohepriesterthum,  obwol  dieses  als  die  Spitze  des  Priester- 
timms  darunter  mit  begriffen  ist.  Demnach  wurde  dieselbe  dadurch  nicht 
aufgehoben,  dass  die  Hohepriesterwtirde  von  den  Nachkommen  des  Pine- 
has  zeitweilig  auf  die  Priesterlinie  Ithamar  überging,  weil  denselben  auch 
dann  noch  das  Priesterthnm  blieb.   Mit  •'i  ^i^'^^n  „fern  sei  es  von  mir"  sc. 
dass  dies  geschehe,  nimmt  Gott  seine  frühere  Verheissung  nicht  zurück, 
sondern  weist  nur  das  falsche  Vertrauen  auf  dieselbe  als  mit  seiner  Heilig- 
keit unvereinbar  ab.  Jene  Verheissung  wird  sich  nur  an  den  Priestern  er- 
füllen, die  in  ihrem  Amte  den  Herrn  ehren,  hingegen  die  Verächter  Got- 
tes, die  durch  Sünde  und  Frevel  ihn  verunehren,  wird  Verachtung  treffen. 
Diese  Verachtung  wird  über  das  Haus  Eli's  bald  kommen.  V.31. 
„Siehe,  Tage  kommen"  —  eine  Formel  mit  welcher  Propheten  das  Ein- 
treten künftiger  Ereignisse  anzukündigen  pflegen,  vgl.  2  Kg.  20, 17.  Jes. 
39,6.  Am. 4,2.  8,11.  9,13.  Jer. 7,32  u.a.  —  „da  werd'  ich  abhauen  dei- 
nen Arm  und  den  Arm  deines  Vaterhauses,  dass  kein  Alter  (Greis)  in  dei- 
nem Hause  sein  wird."  Den  Arm  abhauen  bed.die  Kraft  eines  Mannes, 
einer  Familie  vernichten,  vgl.  Hi.22,9.  Ps.37, 17.   Die  Kraft  einer  Fa- 
milie besteht  aber  in  der  Lebenskraft  ihrer  Glieder  und  zeigt  sich  darin, 
dass  dieselben  ein  hohes  Alter  erreichen,  nicht  frühzeitig  hinsiechen  und 
sterben.   Diese  Kraft  soll  im  Hause  Eli's  schwinden,  niemand  mehr  sein 
Leben  ins  Greisenalter  bringen. '  —  V.  32.  „Und  sehen  wirst  du  Bedräng- 
niss  der  Wohnung  in  Allem,  was  er  Israel  Gutes  erzeigt."  Der  Sinn  dieser 
sdiTTerschieden  gedeuteten  Worte  scheint  folgender  zu  sein :  Eli  werde  in 
allen  Wohlthaten,  welche  der  Herr  seinem  Volke  erzeigen  werde,  nur  Be- 
drängniss  für  die  Wohnung  Gottes  erblicken,  sofern  dabei  die  Stiftshütte 
immer  mehr  in  Verfall  gerathen  werde.   In  der  Person  Eli's,  des  derzei- 
tigen Hohepriesters,  ist  übrigens  der  Hohepriester  überhaupt  als  Wächter 
des  Heiligthumes  angeredet,  so  dass  das  Gesagte  nicht  auf  seine  Person 
zu  beschränken  ist,  sondern  allen  Hohepriestern  seines  Hauses  gilt.   Ti^a 
ist  nicht  die  Wohnung  Eli's,  sondern  wie  v.29  die  Wohnung  Gottes,  die 
Stiftshütte,  und  ein  von  "^x  abhängiger  Genitiv.   ^^^""^  in  der  Bed.  jem. 
wohlthun,  Gutes  erweisen,  ist  mit  dem  accus,  p^^.constrnirt,  wie  Deut. 
28,63.8,16.30,5.    Das  Subject  zu  ^•'ü'»:  ist  Jehova  und  weil  aus  den 
Worten  klar  nicht  ausdrücklich  genannt.    Diese  Drohung  fing  noch  zu 
Eli's  Lebzeiten  an  in  Erfüllung  zu  gehen.  Die  Drangsal  für  die  Stiftshütte 
begann  mit  der  Wegnahme  der  Bundeslade  durch  die  Philister  (4, 11)  und 
dauerte  fort  während  der  Herr  durch  Samuel  seinem  Volke  Hilfe  und 


1)  Keine  Erwähnung  würde  die  üebersetzung  dea  5nt  durch  antQfia  in  der 

;  verdienen,  da  sie  auf  gedankenloser  Verwechslung  Ton  'SHx  mit  rnj  beruht,  wenn 

licht  Then.  in  seiner  übergrossen  Voreingenommenheit  für  dieselbe  sie  im  Schutz 
lenommen  hätte  und  nach  ihr  den  Grundtext  ändern  wollte.  Dabei  hat  er  aber  nicht 
bedacht,  dass  zu  ynt  ant^fict  weder  das  vevh.  'Srn  abhauen,  noch  der  Zusatz  i;^\  nh'^r]» 
putt.  Denn  der  Same,  die  Nachkommenschaft  wird  nicht  abgehauen  wie  ein  Baum 
oder  eine  Sänle,  und  bei  Ausrottung  der  Nachkommenschaft  werden  nicht  blos  die 
Oniae,  sondern  auch  die  Männer,  Jünglinge  und  Kinder  ausgerottet.  Vgl.  hiermit 
dM  Mufiilirliche  Widerlegung  Ton  Böttcher,  neue  Aehrenlese  S.  105. 

WH 9  ffpktt,  e^sekiekisHektr  II.  ^ 
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Rettung  in  seiner  geistlichen  und  leiblichen  Noth  gewährte.  Unter  Sa- 
muel kam  die  Bundeslade,  das  Herz  des  Heiligthums,  nicht  wieder  in  die 
Stiftshatte,  und  die  Stiftshütte  selbst  wurde  vermuthlich  in  Eriegszeiten 
von  Silo  nach  Nob,  und  als  hier  Saul  alle  Priester  hatte  tödten  lassen 
(21,2.  22, 11  ff.),  nach  Gibeon  geschafft,  wobei  natürlich  das  Ansehen  des 
Heiligthumes  immer  tiefer  sinken  mussfe.  Unter  den  abweichenden  Er- 
klärungen hat  die  Uebersetzung  des  AquUa:  x«l  imßXitf/ti  (?  inißl^tf/fjg) 
avjiJ^flXov  xaTotxrjxfj^lov  den  meisten  Beifall  gefunden,  indem  ihr  Hie- 
ran,: et  videhis  aemulum  tuum^  Luth.:  „wirst  sehen  deinen  Widerwärtigen 
in  der  Wohnung",  u.  v.  A.  bis  auf  de  Wette  herab  folgen.  Bei  dieser  Ue- 
bersetzung werden  die  Worte  entweder  auf  die  Stellung  Samuels  zu  Eli 
oder  auf  die  Absetzung  Ebjathars  und  die  Einsetzung  Zadoks  an  seiner 
Statt  durch  Salomo  (1  Kg.  2, 27)  bezogen.  Allein  "^x  bed.  weder  den  Wi- 
derwärtigen, noch  den  Nebenbuhler,  sondern  nur  den  Dränger  oder  Feind. 
Ein  Feind  Eli's  war  aber  Samuel  eben  so  wenig  als  Zadok  ein  Feind  Eb- 
jathars. Auch  lässt  sich  bei  dieser  Fassung  des  ^ix  mit  dem  folgenden 
•üi  a'»ü'»|i  »iiÖÄ-bDa  kein  passender  Sinn  verbinden.  —  In  der  zweiten  Vers- 
hälfte wird  die  Drohung  von  v.  31  in  verstärkter  Weise  wiederholt,  "ta 
trwi  alle  Zeit  d.h.  so  lange  überhaupt  dein  Haus  bestehen  wird.  —  V.33. 
„Und  jeden  will  ich  dir  nicht  ausrotten  von  meinem  Altare  weg,  dass 
deine  Augen  verschmachten  und  deine  Seele  hinsieche;  und  aller  Anwachs 
deines  Hauses  sollen  als  Männer  sterben."  Die  beiden  Hauptsätze  dieses 
V.  correspondiren  den  beiden  Hauptgedanken  des  vorigen  Verses,  die  hie- 
durch  näher  bestimmt  und  erläutert  werden.  Eli  soll  die  Noth  des  Heilig- 
thumes sehen,  denn  ihm  d.  h.  von  seinem  Geschlecbte  wird  immer  jemand 
bei  dem  Altäre  Gottes  dienen,  auf  dass  er  mit  seinen  Augen  den  Verüall 
ansehe  und  vor  Kummer  darüber  hinsieche.  "^^  bed.  jeder,  jemand,  und 
ist  nicht  mit  Then.  auf  Ahitub  den  Sohn  des  Pinehas,  Bruder  des  Icabod 
zu  beschränken;  denn  dass  dieser  vom  Hause  Eli's  allein  übrig  geblieben 
sei,  lässt  sich  aus  14, 3  u.  22,20  nicht  erweisen.  Sodann  soll  kein  Greis, 
kein  Hochbetagter  in  seinem  Hause  sein,  sondern  aller  Anwachs  ( nwc 
sobolcs)  desselben  soll  in  der  Blüthe  des  Mannesalters  sterben.  &*^^9^,  im 
Gegensatze  zu  Igt  sind  die  Männer  in  den  besten  Jahren. 

„Und  diess"  —  heisst  es  weiter  v.  34 —  „sei  dir  das  Zeichen,  was  über 
deine  beiden  Söhne,  Hophni  und  Pinehas,  kommen  wird:  an  einem  Tage 
sollen  sie  beide  sterben."  Die  Erfüllung  s.  4,11.  Dieses  Ereigniss,  das 
Eli  noch  erlebte  aber  nicht  lange  überlebte  (4, 17  ff.),  soll  für  ihn  das  Zei- 
chen sein,  dass  die  angekündigte  Strafe  nach  ihrem  ganzen  Umfange  in 
Erfüllung  gehen  werde.  —  V.  35.  Aber  mit  dem  Verfalle  des  Hauses  Eli's 
und  seines  Priesterthumes  wird  das  Priesterthum  selbst  nicht  verfallen ; 
vielmehr  wird  der  Herr  sich  einen  bewährten  Priester  erwecken,  der  nach 
seinem  Herzen  handeln  wird.  „Und  ich  werde  ihm  ein  dauerndes  Haus 
bauen  und  er  wird  vor  meinem  Gesalbten  wandeln  alle  Zeit."  V.  36.  Wer 
dagegen  im  Hause  Eli*s  übrig  sein  wird,  der  wird  kommen  sich  zu  beugen 
vor  ihm  um  einen  Silberpfennig  und  ein  Laib  Brot  (zu  erhalten)  und  wird 
sprechen:  Setz  mich  doch  in  eines  der  Priesterämter  ein,  dass  ich  ein 
Stück  Brot  zu  essen  erhalte.   tvy\^  das  Gesanunelte  bed.  eine  kleine 
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MOnze,  die  einzeln  zusammengebettelt  wird,  lieber  die  geschichtliche  Be- 
ziehung dieser  Weissagung  sind  die  Ansichten  der  Ausleger  getheilt.  Un- 
ter dem  „bewährten  Priester"  hat  schon  Ephraem  Syr.theils  den  Prophe- 
ten Samuel,  theils  den  Priester  Zadok  verstanden  und  dabei  bemerkt: 
Quod  ad  rerum  gestarum  veritatem  adtitiet,  constat  Samuelem  detnortuo 
Hell  injnincipatu  successisse,  et  Zadocum  ejus  famiiiae  ereptum pontifi- 
catum  adeptum  fuisse.  In  der  Folge  haben  mit  Theodoret  und  den  Rabbi- 
Ben  die  meisten  Ausl.  sich  für  Zadok  entschieden,  während  Augustin  und 
io  neuerer  Zeit  Hensler,  Then.  u.  O.v.Gerl.  der  Beziehung  auf  Samuel  den 
Yorzog  gaben.  Dabei  haben  aber  die  Kchvv.  und  älteren  Theologen  Sa- 
muel und  Zadok  zugleich  als  Typus  Christi  gefasst  und  in  dieser  Yerkün- 
digong  die  Aufhebung  des  aaronitischen  Priesterthums  durch  Christum 
geweissagt  gefunden.  ^  Diese  höhere  Beziehung  der  Worte  ist  jedenfalls 
festzuhalten.  Denn  die  rabbinische  Erklärung,  bei  der  Grotiusj  Cler,  u.  A. 
stehen  bleiben,  dass  nämlich  nur  die  Uebertragung  des  Hohepriesterthums 
Ton  den  Nachkommen  Eli's  auf  Zadok,  den  Nachkommen  Eleasars  geweis- 
sagt sei  and  diese  Weissagung  in  der  Absetzung  Ebjathars  durch  Salomo 
(1  Kg.  2)27)  ihre  volle  Erfüllung  gefunden  habe,  wird  den  Textesworten 
nicht  gerecht.  Dagegen  haben  schon  Theodoret  und  August,  richtig  er- 
kannt, dass  die  Aussprüche  Jehova's:  „Ich  habe  mich  deinem  Yaterhause 
inAegTpten  geoffenbart"  und:  „dein  Haus  soll  vor  mir  ewig  wandeln" 
nicht  dem  Ithamar  gelten,  sondern  dem  Aaron.  Quispatrum  —  sagt  Aug. 
Lc,  —  ftät  hujus  in  iUa  Aegyptia  Servitute^  unde  cum  Uberati  essent  electus 
est  ad  sacerdotium y  nisi  Aaron?  De  hujus  ergo  stirpe  isto  loco  dixit  futu- 
rum fuisse,  ut  nan  essent  ulteritis  sacerdotes:  quod  j am  videmus  impletttm. 
Unhaltbar  erscheint  nur  die  Art  und  Weise,  wie  die  Kchvv.  die  geschicht- 
liche Beziehung  auf  Eli  und  Samuel  oder  Zadok  mit  der  messianischen 
Fassung  verbinden,  indem  sie  entweder  nur  die  Yv.31 — 34  auf  Eli  und 
sein  Haus  beziehen  und  in  dem  über  Eli  ergangenen  Strafgerichte  nur  ein 
Yorbild  der  messianischen  Erfüllung  sehen,  oder  die  messianische  Bezie- 
hung nur  als  Allegorie  gelten  lassen  wollen.  Das  Richtige  ergibt  sich  aus 
der  richtigen  Einsicht  in  das  Yerhältniss  der  Weissagung  zu  ihrer  Erfttl- 


1)  Theodoret qu.VIIin  1  Reg :  Ovxovy  fj  n^o^^r^aig  xv^itos  fjiiy  uQfAoxtei 
i^  awxij^i  X^im^'  xcctä  de  latoQiay  x^  Ladovx^  og  ix  tov  EXea^a^  Xiaayojy 
ro  yiyos^  r^y  a^yuQcoavyriy  diä  tov  HoXo^iäyxo^  idd^axo.  August,  de  civil. 
Dei  XVITyt}t2:  Non  est  ut  dicatur  isla  prophetia^  ubi  sacerdotii  iHitais  tanta 
manifestatione  praenuntiaia  mulalio  est ,  in  Samuele  fuisse  completa.  (^anquam 
e/um  non  esset  de  älia  tribu  Samuel^  quam  quae  constiluta  fuerat  a  Domino ^  ut 
KToiret  ältarij  tarnen  non  erat  de  filiis  Aaron  ^  cujus  progenies  j'uerat  deputata^ 
fouUJierent  sacerdotes:  acper  hoc  in  ea  quoque  re  gesta  eadem  mulalio  ^  quae  per 
Chistum  Je sumfutura  fuerat,  udumbrata  est.  Und  ib.  J.  3:  Quod  autem  (vs.  35) 
$equitur,  ad  iUum  jampertinel  sacerdotem^  cujtis  figuram  gessit  huic  (/.  e.  Help 
tuccedendo  Samuel.  So  wird  auch  in  der  Berlehurger  Bibel  zu  den  W. :  Ich  will 
mir  «inen  treuen  Priester  erwecken ,  bemerkt :  „den  Zadok  aus  dem  Geschlecht  Pi- 
nehas  und  JSleaMrs,  welchen  der  König  Salomo,  als  der  Gesalbte  Gottes,  durch  des- 
sen Schickong  mit  Yerstossung  des  Hauses  Eli  zum  Hohenpriester  bestellt  hat: 
1  Kon.  8, 85.  1  Chr.  S9, 22.  Doch  dass,  gleichwie  in  Salomons  Person  der  Geist  der 
'WmauLgaug  auf  den  wahren  Salomo  und  Gesalbten  deutete ,  also  auch  in  diesem 
Prierter  auf  den  grossen  Hohenpriester  Jesum  Christum'S 
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long.  Wie  die  Strafdrohung  in  der  Person  Eli*s  und  seiner  Söhne  allen 
Priestern  aus  dem  Hause  Aarons,  die  in  den  Fusstapfen  der  Söhne  Eli*s 
wandelten,  tiefe  Erniedrigung  und  Verderben  ankündigt,  und  der  Tod  der 
beiden  Söhne  Eli's  an  einem  Tage  nur  das  Zeichen  sein  soll,  dass  die  an- 
gedrohte Strafe  sich  vollständig  an  den  gottlosen  Priestern  erfüllen  wer- 
de :  so  bezieht  sich  auch  die  Verheissung  von  der  Erweckung  des  bewähr- 
ten Priesters,  welchem  Gott  ein  dauerndes  Haus  bauen  werde,  auf  alle 
Priester,  die  der  Herr  als  treue  Diener  seines  Altars  sich  erwecken  wer- 
de, und  erhält  in  Christo  dem  wahren  und  ewigen  Hohepriester  nur  ihre 
volle  schlüssliche  Erfttllung.  Versuchen  wir  aber  aus  der  Geschichte 
näher  zu  bestimmen,  welche  alttestamentliche  Priester  darunter  befasst 
sind,  so  dürfen  wir  weder  Samuel  nochZadok  ausschliessen,  sondern  müs- 
sen sagen,  dass  die  Weissagung  in  beiden  theilweise  verwirklicht  worden 
ist.  Samuel  wurde  nach  dem  Tode  Eli's  als  Prophet  des  Herrn  an  die 
Spitze  des  Volkes  gestellt,  so  dass  er  nicht  blos  als  Richter  an  die  Stelle 
Eli's  trat,  sondern  auch  als  Priester  vor  dem  Herrn  und  dem  Volke  da- 
stand und  „das  wichtige,  heilige  Geschäft  hatte,  vor  dem  Gesalbten,  dem 
Könige,  den  Israel  durch  ihn  erhalten  sollte,  einherzugehen,  während  das 
Aaronitische  Priesterthum  auf  eine  Zeitlang  in  solche  Verachtung  fiel, 
dass  es  von  ihm  während  des  allgemeinen  Verfalls  des  Gottesdienstes  Ehre 
und  Unterhalt  sich  erbetteln  musste,  dass  es  abhängig  wurde  von  der 
neuen  durch  Samuel  begonnenen  Gestaltung  der  Dinge"  (0.  v.  GerL).  Auch 
ein  festes  Haus  erhielt  Samuel  in  der  zahlreichen  Nachkommenschaft,  die 
ihm  Gott  gab.  Samuels  Enkel  war  Heman,  „der  Seher  des  Königs  in  den 
Worten  Gottes",  von  David  über  den  Sängerchor  beim  Hause  Gottes  be- 
stellt; der  hatte  14  Söhne  und  3  Töchter  1  Chr.  6, 13.  25,4.  5.  Allein 
schon  der  Umstand,  dass  diese  Nachkommen  Samuels  ihrem  Vater  nicht 
im  Priesterthume  folgten,  zeigt  klar,  dass  durch  dieselben  dem  Samuel  als 
bewährtem  Priester  nicht  ein  beständiges  Haus  gebaut  wurde,  dass  wir 
also  die  weitere  geschichtliche  Verwirklichung  unserer  Verheissung  in 
dem  Priesterthume  Zadoks  zu  suchen  haben.  Wie  das  Wort  des  Herrn 
über  das  Haus  Eli's  in  der  Amtsentsetzung  Ebjathars  (1  Kg.  2, 27)  eine 
wenn  auch  nicht  die  einzige  Erfüllung  fand,  so  fand  die  Verheissung  von 
dem  zu  erweckenden  bewährten  Priester  in  dem  Factum,  dass  Zadok  da- 
durch alleiniger  Hohepriester  wurde  und  diese  Würde  nun  in  seinem  Ge- 
schlechte forterbte,  eine  neue,  doch  auch  nicht  die  letzte  und  höchste  Er- 
füllung. Auf  diese  schlüssliche  Erfüllung  wird  in  dem  Gesichte  des  Pro- 
pheten Ezechiel  von  dem  neuen  Tempel  hingedeutet,  wenn  da  die  Söhne 
Zadoks  als  die  Priester  genannt  werden,  die  weil  sie  nicht  mit  den  Kin- 
dern Israels  abgefallen  sind,  in  der  durch  diese  Vision  angezeigten  neuen 
Gestaltung  des  Reiches  Gottes  dem  Herrn  nahen  und  seinen  Dienst  be- 
sorgen sollen  (Ez.  40, 46.  43, 19.  44, 16.  48, 11).  Diese  Erfttllung  tritt  mit 
Christo  und  in  seinem  Reiche  ein.  Demnach  ist  auch  der  Gesalbte  des 
Herrn,  vor  welchem  der  bewährte  Priester  alle  Zeit  wandeln  wird,  nicht 
sowol  Salomo,  als  yielmehr  David  und  der  Davidssohn,  dessen  Reich  ewig 
bestehen  wird. 
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Cap.III.  Samuels  Berufung  zum  Propheten. 

V.l — 9.  Zu  der  Zeit,  da  Samuel  als  Knabe  und  Jüngling  (2,21.26) 
dem  Herrn  vor  Eli  diente  (2,11),  war  das  Wort  des  Herrn  in  Israel  theuer 
d.h. selten  geworden  und  Weissagung  nicht  verbreitet,  y^t^  von  yT}^  sich 
mächtig  aasbreiten,  reichlich  durchbrechen,  vgl.  Prov.  3, 10.  riin^  «la^  ist 
das  durch  Propheten  verkündigte  Gottes  wort;  lim  visio  prophetica.  Je- 
hova  hatte  zwar  seinem  Volke  verheissen  Propheten  zu  senden,  die  ihm 
jederzeit  seinen  Willen  und  Rathschluss  kundthun  sollten  (Deut.  18, 15ff. 
Tgl.  Nam.23,23);  aber  da  die  göttliche  Offenbarung  auf  Seiten  des  Men- 
schen Empfänglichkeit  voraussetzt,  so  konnte  der  Unglaube  und  Unge- 
horsam des  Volkes  die  Erfüllung  dieser  und  aller  ähnlichen  Verheissun* 
gen  aufhalten,  und  Gott  konnte  auch  zur  Strafe  dem  abgöttischen  Volke 
sein  Wort  entziehen.  Eine  solche  Zeit,  in  welcher  die  göttlichen  Offenba- 
rangen  überaus  selten  geworden,  war  unter  Eli  eingetreten,  unter  dem, 
me  die  Führung  seiner  Söhne  zeigt,  sogar  der  Priesterstand  tief  verderbt 
war. —  V.2— 4.  In  dieser  Zeit  erging  das  Wort  des  Herrn  zum  ersten 
Male  an  Sajnuel.  Die  Vv.  2—4  bilden  eine  Periode.  Das  Ksinr!  öi^a  ^'vy 
(v.2*)  wird  mit  rtjrr;  »"JI^*!  (v.4*)  fortgesetzt.    Die  zwischenstehenden 
Sätze  von  "^V^i,  an  bis  d*^^k  li^M  sind  Zustandssätze,  welche  die  Situation 
verdeutUchen  sollen.   Den  Satz  „Eli  aber  lag  an  seinem  Orteu.s.w.'S 
können  wir  im  Deutschen  logisch  enger  mit  ^^t^n  ni^a  verknüpfen:  „Es 
geschah  an  dem  Tage,  da  Eli  lag'^  . .  Das  Stumpfwerden  der  Augen  £li*s 
ist  erwähnt,  um  das  im  Folgenden  berichtete  Verhalten  Samuels  zu  er- 
klären. Unter  diesen  Umständen  konnte  nämlich  Samuel,  als  er  im  Schlafe 
seinen  Namen  rufen  hörte,  glauben,  dass  Eli  ihn  zu  irgend  einer  Hilfslei- 
stung rufe.   Wn»  ist  adject  verb,  trübe,  blöde,  vgl.  Gesen,^.  142,4.   Die 
„Leuchte  Gottes"  ist  das  Licht  des  Leuchters  in  der  Stiftshütte,  dessen 
7  Lampen  jeden  Abend  aufgesetzt  und  angezündet  wurden,  und  die  Nacht 
tlber,  bis  das  Oel  verzehrt  war,  brannten,  s.  Ex. 30, 8.  Lev.24,2.  2  Chr. 
13, 11  u.  die  Erkl.  zu  Ex.  27, 21.  Diese  Leuchte  war  noch  nicht  erloschen 
besagt  8.  v.a.  noch  vor  Anbruch  des  Morgens.  „Und  Samuel  lag  (schlieO 
im  Tempel  Jehova's,  woselbst  die  Lade  Gottes  war."  ba^^n  bed.  hier  nicht 
das  Heilige  der  Stiftshütte  im  Unterschiede  vomAUerheiligsten,  wie  1  Eg. 
6,5.  7, 50S sondern  die  ganze  Stiftshütte,  das  Zelt  mit  seinem  Vorhofe 
als  Palast  des  Gottkönigs,  wie  1,9.  Ps.  11,4.  Samuel  schlief  weder  im  Hei- 
ligen neben  dem  Leuchter  und  Schaubrottische,  noch  im  Allerheiligsten 
vor  der  Bundeslade,  sondern  im  Vorhofe,  wo  Zellen  für  den  Aufenthalt 
der  dienstthuenden  Priester  und  Leviten  erbaut  waren,  s.  zu  v.l5.   Die 
kde  Gottes  d.  h.  die  Bundeslade  ist  erwähnt  als  der  Thron  der  göttlichen 
Gegenwart,  von  wo  der  Ruf  Gottes  an  Samuel  herkam.  —  V.6— 9.  So- 
bald Samuel  seinen  Namen  rufen  hörte,  eilte  er  zu  Eli,  um  seinen  Auftrag 

1)  In  dieser  Bed.  haben  die  Masorethen  bs^^r;  gefaast  und  deshalb  unter  ssb* 
den  Athnach  geseilt,  um  üSto*  b»!)aiÖn  Ton  *'^  ^y^T}^  zu  trennen  und  die  aus  dieser 
Fssrong  des  h:^'^r}  sieh  ergebende  Foigerung,  dass  Samuel  im  Heiligen  geschlafen 
htbe,  ferne  zu  halten. 


3g  1  Sam.  III,  6— 15. 

entgegenzunehmen.  Eli  aber  bloss  ihn  sich  wieder  hinlegen ,  da  er  ihn 
nicht  gerofen.  Eli  hielt  ohne  Zweifel  den  von  Samuel  vernommenen  Ruf 
anfangs  nur  für  eine  Sinnestäuschung  des  im  Einschlafen  begriffenen 
Jünglings.  Dies  wiederholte  sich  noch  zweimal,  denn  —  wie  der  Erzähler 
V.6  erläuternd  bemerkt  —  „Samuel  hatte  Jehova  noch  nicht  erkannt,  und 
(denn)  noch  war  ihm  das  Wort  Jehova's  nicht  geoffenbart  worden."  (Das 
^erf,  ^T,  nach  D";a  ist  obwol  selten,  doch  durch  Ps.  90,2  u.  Prov.8,26 
vollkommen  gesichert  und  nicht  mit  Dietrich  Abhdll.  zur  hehr.  Grammat. 
S.  118  u.  Böttcher  in  51;  zu  ändern).  Daher  meinte  er  immer  wieder,  Eli 
habe  ihn  gerufen.  Als  er  aber  nach  dem  dritten  Rufe  wieder  zu  Eli  kam, 
da  erkannte  dieser,  dass  der  Herr  rufe  und  wies  Samuel  an,  wenn  der  Ruf 
sich  nochmals  wiederhole,  zu  antworten :  „Rede  Herr,  ^enn  dein  Knecht 
hört." 

y.  10 — 18.  Als  nun  Samuel  sich  wieder  hingelegt  hatte,  „kam  Jehova 
und  stellte  sich  hin"  sr.  yor  Samuel.  Diese  Worte  lehren,  dass  diese  Offen- 
barung Gottes  ein  objectiv  realer  Vorgang  war,  kein  blosses  Traumbild 
Samuels.  „Und  er  rief  ihm  wie  die  früheren  Male."  D?ta-D?w  wie  Num. 
24, 1.  Jud.  16,20  u.ö.  Als  nun  Samuel  der  Anweisung  Eli's  gemäss  ant- 
wortete, verkündigte  ihm  der  Herr  v.  1 1 — 14,  dass  er  das  dem  Hause  Eli*8 
gedrohte  Gericht  vollstrecken  werde.  „Siehe  ich  thue  etwas  in  Israel,  dass 
jedem  der  es  hört  seine  beiden  Ohren  gellen  sollen"  sc.  vor  Entsetzen, 
vgl.  2  Kg.  21,12.  Jer.  19,3.  (Hab.  1,5).  —  V.  12.  „An  jenem  Tage  werd  ich 
an  Eli  vollführen  alles,  was  ich  in  Bezug  auf  sein  Hans  geredet  habe  (s.  2, 
30ff.),  es  anfangend  und  vollendend"  d.  h.  vollständig,  ^a-i  '^rjK-n«  ö-^n 
das  geredete  Wort  aufrichten  d.  h.  ausführen,  verwirklichen.  In  v.  13  wird 
dieses  Wort  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach  Samuel  mitgetheilt.  Rich- 
ten will  Gott  „Eli's  Haus  auf  ewig  um  der  Vergehung  willen,  dass  er  wuss- 
te,  dass  seine  Söhne  sich  Fluch  bereiteten  und  es  ihnen  nicht  verwehrte." 
Richten  wegen  eines  Vergehens  ist  s.  v. a.  dafür  strafen.  d^w**t?  d.h.  ohne 
dass  die  Strafe  jemals  aufgehoben,  weggenommen  werden  soll.  ^\  ö'^bbßo 
sich  fluchend  d.h. sich  Fluch  zuziehend.  rin3  von  fio!»  matt, schwach,  ver- 
zagt sein,  bed.  hier  mit  3  constr.  eig.  Verzagen  in  jemand  bringen,  d.  h.  ihn 
wegen  seines  Thuns  hart  anlassen.  „Darum  hab  ich  dem  Hause  Elfs  ge- 
schworen, dass  nicht  (dk  Schwurpartikel  s.  v.a.  wahrlich  nicht)  gesühnt 
werden  soll  das  Vergehen  des  Hauses  Eli*s  durch  Schlacht-  und  Speis- 
Opfer  (durch  kein  Opfer  irgend  welcher  Art)  auf  ewig."  Der  Schwur 
macht  die  Strafsentenz  unwiderruflich.  Zur  Sache  vgl.  die  Erkl.  zu  2,27 
—36.  —  V.  15.  Hierauf  schlief  Samuel  bis  zum  Morgen.  Dann  öffnete  er 
die  Thüren  des  Hauses  Jehova's,  fürchtete  sich  aber,  die  empfangene  Got- 
tesoffenbarung Eli  anzuzeigen.  Das  Oeffnen  der  Thüren  des  Gotteshauses 
scheint  zum  Dienste  Samuels  gehört  zu  haben.  Man  hat  aber  wol  nicht 
zu  denken  au  Thüren  vor  dem  Heiligen,  sondern  an  Thüren  des  Vorhofe. 
Die  Stift^hütte  als  ein  Zelt,  das  mit  dem  Volke  von  Ort  zu  Ort  wanderte, 
hatte  ursprünglich  nur  Vorhänge  an  den  Eingängen  in  das  Heilige  und  in 
den  Vorhof.  Als  aber  Israel  im  Lande  Canaan  feste  Wohnsitze  erhalten 
hatte  und  die  Wohnung  Gottes  zu  Silo  dauernd  aufgerichtet  worden,  da 
traten  an  die  Stelle  der  Zelte  für  die  während  des  Wüstenzuges  rings  um 
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sie  herum  lagernden  Priester  und  Leviten  feste  Wohnungen,  welche  an 
oder  in  dem  Yorhofe  aufgebaut  wurden,  nicht  nur  zu  Wohnstätten  für  die 
dienstthnenden  Priester  und  Leviten,  sondern  auch  zur  Aufnahme  und 
Aufbewahrung  der  dem  Heiligthume  dargebrachten  Gaben.  Diese  Ge* 
bftade  haben  wahrscheinlich  die  ursprüngliche  zeltmässige  Umzäunung 
des  YorhofB  ganz  ersetzt,  so  dass  an  die  Stelle  der  £ingangsvorhänge  ein 
Thor  mit  Thürflügeln  gekommen  war,  welche  am  Abende  geschlossen  und 
am  Morgen  geöffnet  wurden.  Von  der  Aufführung  dieser  Gebäude  ist  in 
onsem  historischen  Büchern  zwar  nichts  berichtet,  aber  die  Sache  selbst 
dorchaos  nicht  zu  leugnen.  Wird  uns  doch  trotz  der  ausführlichen  Be- 
schreibnng  des  Salomonischen  Tempelbaues  die  Anlegung  und  Einrich- 
tung der  Vorhofsgebäude  dieses  Tempels  nirgends  beschrieben,  sondern 
ihr  Yoriiandensein  nur  gelegentlich,  hauptsächlich  bei  Jeremias,  voraus- 
gesetzt, f^'^  visio,  Gesicht.  So  heisst  das  an  Samuel  ergangene  Gottes- 
wort, weil  es  ihm  durch  das  Medium  der  innem  Anschauung  eröffnet  wor- 
den.—  Y.16— 18.  Yon  Eli  gerufen  und  über  die  empfangene  göttliche 
Offenbarung  befragt  und  beschworen  ihm  nichts  zu  verhehlen,  theilte  Sa- 
muel ihm  alle  Worte  mit,  ohne  etwas  zu  verschweigen,  worauf  Eli  in  ruhi- 
ger Ergebung  sich  unter  den  göttlichen  Rathschluss  beugt:  „Der  Herr  ist 
es;  was  ihm  gut  däucht  möge  er  thun/^  Die  Mittheilung  Samuels  bestä- 
tigte übrigens  dem  alten  Eli  nur,  was  Gott  ihm  schon  durch  einen  Pro- 
pheten hatte  ankündigen  lassen.  Seine  Antwort  zeigt  aber,  dass  Eli  bei 
aller  Schwäche  und  strafbaren  Nachsicht  gegen  seine  gottlosen  Söhne 
doch  in  seinem  Herzen  dem  Herrn  treu  ergeben  war.  Und  Samuel  gibt 
sich  durch  die  rückhaltlose  Eröffnung  des  furchtbar  ernsten  Gottesworts 
gegen  den  Mann,  den  er  nicht  nur  als  Hohepriester,  sondern  auch  als  sei- 
nen Y&terlichen  Erzieher  gewiss  mit  kindlicher  Pietät  verehrte,  als  einen 
Mann  zu  erkennen,  welcher  den  Muth  und  die  Kraft  besass,  das  Wort  des 
Herrn  ohne  Menschenfurcht  dem  Yolke  Israel  zu  verkündigen. 

Y.  19 — 21.  So  wuchsSamuel  heran  und  Jehova  war  mit  ihm  und  Hess 
keines  seiner  Worte  zur  Erde  fallen  d.  h.  kein  Wort,  das  er  durch  Samuel 
redete,  unerfüllt  bleiben.  Zu  b'^ftn  yg].  Jos.  21, 45.  23, 14.  1  Kg.  8, 56.  Da- 
ran erkannte  ganz  Israel  von  Dan  bis  Beerseba  (s.  zu  Jud.  20, 1),  dass  Sa- 
muel als  Prophet  Jehova's  zuverlässig  erfunden  oder  bewährt  sei  (I^ks 
wie  Nom.  12,7).  Der  Herr  aber  fuhr  fort  zu  Silo  zu  erscheinen;  denn  er 
offenbarte  sich  daselbst  dem  Samuel  „im  Worte  Jehova's"  d.  h.  durch  pro- 
phetische Kundgebung  seines  Wortes. —  Diese  3  Yv.  vermitteln  den  Ue- 
bergang  von  der  Berufung  Samuels  zu  dem  folgenden  Berichte  von  sei- 
nen prophetischen  Wirken  in  Israel.  Die  LXX  haben  hinter  v.  21  noch 
eine  allgemeine  Bemerkung  über  Eli  und  seine  Söhne,  die  aus  dem  Zusam- 
menhange erschlossen  zwar  der  paraphrasirenden  Bearbeitung  unsers 
Buches  in  dieser  Yersion  entspricht,  in  kritischer  Hinsicht  aber  völlig 
wertfalos  ist. 
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Cap.IV.  Krieg  mit  den  Philistern.  Verlust  der  Bundeslade. 

Tod  Eli^s  und  seiner  Söhne. 

Auf  Samuels  Wort  unternehmen  die  Israeliten  den  Kampf  gegen  die 
Philister  und  werden  geschlagen  (v.  1.2).  Darauf  holen  sie  auf  den  Rath 
der  Aeltesten  die  Bundeslade  ins  Kriegslager,  um  sich  dadurch  des  Bei- 
standes des  allmächtigen  Bundesgottes  zu  versichern,  erleiden  aber  in  der 
folgenden  Schlacht  eine  noch  grössere  Niederlage,  wobei  Eli's  Söhne  fal- 
len und  die  Bundeslade  von  den  Philistern  genommen  wird  (3—^11).  Vor 
Schreck  über  die  Nachricht  von  diesem  Verlust  fällt  der  alte  Eli  vom 
Stuhle  und  bricht  sich  das  Genick  (v.  12 — 18)^  und  auch  seine  Schwieger- 
tochter wird  von  Wehen  überfallen  und  stirbt  nach  der  Geburt  eines  Soh- 
nes (v.  19-22;. —  Mit  diesen  Ereignissen  begann  das  Gericht  über  das 
Haus  Eli's  hereinzubrechen.  Der  unglückliche  Verlauf  dieses  Krieges 
sollte  aber  zugleich  für  ganz  Israel  eine  tiefe  Demüthigung  werden.  Nicht 
nur  sollte  das  Volk  erfahren,  dass  der  Herr  von  ihm  gewichen  sei,  son- 
dern auch  Samuel  sollte  daraus  die  Lehre  schöpfen,  dass  ohne  innere  Be- 
kehrung Israels  zu  seinem  Gott  die  Errettung  von  dem  Drucke  und  der 
Herrschaft  seiner  Feinde  nicht  möglich  sei. 

V.l  U.2.  Die  beiden  Sätze:  „das  Wort  Samuels  geschah  an  ganz  Isra- 
el" und:  „Israel  zog  aus  u.  s.  w."  sind  logisch  mit  einander  zu  verbinden  in 
dem  Sinne :  Auf  Samuels  Wort  oder  Anregung  zog  Israel  gegen  die  Phi- 
lister aus  in  den  Krieg.  Die  Philister  herrschten  nämlich  damals  über 
Israel.  Dies  ergibt  sich,  abgesehen  von  unsern  frühern  Bemerkungen  über 
das  Verhältniss  des  Anfangs  unsers  Buches  zu  dem  Ende  des  B.  der  Rich- 
ter (s.  U,  1  S.210ff.)  schon  daraus,  dass  das  Land  Israels  der  Schauplatz 
des  Krieges  war,  und  von  einem  Einfall  der  Philister  in  dasselbe  nichts 
erwähnt  wird.  Die  Israeliten  lagerten  sich  bei  Ebeneser,  und  die  Philister 
waren  zu  Aphek  gelagert.  Den  Namen  Ebeneser  (Luth.Eben  Ezer;  ia»n 
*^}?'7  der  Stein  der  Hilfe,  mit  dem  Artikel  vor  dem  nom,  reg,  vgl.  Ew. 
§.  290"^)  erhielt  die  so  bezeichnete  Oertlichkeit  erst  später  von  dem  Denk* 
steine,  welchen  Samuel  nach  dem  20  Jahre  später  an  derselben  Wahl- 
stätte über  die  Philister  erfbchtenen  Siege  aufrichtete,  7,12.  Dieser 
Stelle  zufolge  wurde  dieser  Stein  zwischen  Mnpa  und  Sehen  aufgerichtet. 
Mizpa  ist  nicht  das  Mizpe  in  der  Niederung  Juda's  (Jos.  15,38),  sondern 
das  il/t:/;^  Benjamins  (Jos.  18,26)  d.i.  ndichHobins,  das  heutige  Neby  Sam* 
tvii^  2  Stunden  nordwestlich  von  Jerusalem  und  %  St.  südwärts  von  Gi- 
beon, s.  zu  Jos.  18,26.  Die  Lage  von  ApheA-  ist  noch  nicht  aufgefunden. 
Es  kann  aber  nicht  weit  von  Mizpa  und  Ebeneser  entfernt  gewesen  sein, 
und  ist  vielleicht  derselbe  Ort  mit  der  Jos.  12, 18  genannten  cananitischen 
Königsstadt  Aphek,  und  bestimmt  von  dem  Aphecu  auf  dem  Gebirge  Juda 
(Jos.  15,53)  zu  unterscheiden;  denn  dieses  lag  im  Süden  oder  Südwesten 
von  Jerusalem,  da  es  nach  Jos.  /.  c.  zu  den  im  Umkreise  von  Gibeon  gele- 
genen Städten  gehörte.  —  V.  2.  Als  es  zur  Schlacht  kam,  wurden  die  Isra^ 
eliten  von  den  Philistern  besiegt  und  in  der  Schlachtordnung  auf  dem 
Felde  gegen  4(XX)  Mann  erschlagen.   ':^^^  sc.  ^^'i>^  wie  Jud.  20, 20. 22 
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0.  ö.  ra^MS  in  der  SchlachtordnuDg  d.  b.  auf  dem  Kamp^latze  selbst» 
nicbt  auf  der  Flocht,  t^'f^^  auf  freiem  Felde,  wo  die  Scblacbt  gescbla* 
gen  wurde. 

y.3 — 11.  Nacb  der  Rückkehr  des  Volks  ins  Lager  hielten  die  Aelte- 
Bten  Kriegsrath  über  die  Ursache  der  erlittenen  Niederlage:  „Warum  hat 
ans  Jehova  heute  vor  den  Philistern  geschlagen?'^  Da  sie  den  Kampf  auf 
Samuels  V\rort  oder  Rath  unternommen  hatten ,  so  waren  sie  überzeugt, 
dass  Jehova  sie  geschlagen  habe.  Die  Frage  setzt  zugleich  voraus,  dass 
die  Israeliten  sich  stark  genug  fühlten,  um  den  Kampf  mit  den  Feinden 
aofnehtnen  zu  können,  und  dass  sie  nur  unterlegen  seien,  weil  der  Herr, 
ihr  Bundesgott,  ihnen  seinen  Beistand  entzogen  habe.  Dieses Urtheil  war 
ganz  richtig,  aber  ganz  verkehrt  das  Mittel,  zu  dem  sie  griffen,  um  sich 
für  die  Fortsetzung  des  Krieges  der  Hilfe  ibres  Gottes  zu  versichern.  An- 
statt in  sich  zu  gehen  und  durch  Busse  und  Bekenntniss  ihres  Abfalki 
vom  Herrn  ihrem  Gott  sich  seinen  Beistand  zu  erflehen,  beschlossen  sie 
die  Bnndeslade  ans  der  Stiftshütte  zu  Silo  ins  Lager  zu  holen,  in  dem 
Wahne,  Gott  habe  seine  gnadenreiche  Gegenwart  unter  seinem  Volke  in 
solcher  Weise  an  dieses  zum  Throne  seiner  Offenbarung  erwählte  heilige 
Geräthe  geknüpft,  dass  er  mit  demselben  ins  Lager  kommen  und  die  Fein- 
de schlagen  werde.   Die  Lade  wird  v.  4  „die  Lade  des  Bundes  Jehova's 
derHeerschaaren,der  über  den  Cherubim  thronet^' genannt,  um  theils  den 
Grund,  weshalb  das  Volk  die  Lade  holen  liess ,  theils  auch  die  Hoffnung, 
welche  dasselbe  auf  die  Anwesenheit  dieses  Heiligthums  setzte,  anzudeu- 
teu.   Zur  Sache  vgl.  die  Erörterung  zu  £x.25,20 — 22.  —  Die  Bemer- 
kung: „und  dort  waren  die  beiden  Söhne  Eli's  bei  der  Lade  des  Bundes 
Gottes'*  soll  nicht  blos  darauf  hindeuten,  wer  die  Hüter  der  Lade  waren 
—  Priester,  die  bis  dahin  das  Heiligthum  geschändet  hatten,  sondern  auch 
im  Voraus  auf  den  Erfolg  der  ergriffenen  Massregel  hinweisen. —  V.o. 
Ueber  die  Ankunft  der  Bundeslade  im  Lager  erhob  das  Volk  ein  so  ge- 
waltiges Jubelgeschrei,  dass  die  Erde  erdröhnte.  Seit  der  Niederlassung 
Israels  in  Canaan  war  es  wahrscheinlich  das  erste  Mal,  dass  die  Bundes- 
lade in  das  Kriegslager  gebracht  wurde,  daher  das  Volk  von  ihrer  Anwe- 
senheit ohne  Zweifel  eine  Erneuerung  der  wunderbaren  Siege  Israels  un- 
terMose undJosua  erwartete  und  deshalb  so  gewaltig  darüber  jubelte. — 
y.6 — 8.  Als  die  Philister  diesen  Jubellärm  hörten  und  nach  eingezoge- 
ner Erkundigung  erfuhren,  dass  die  Lade  Jehova's  in  das  Lager  gekom- 
men sei,  geriethen  sie  in  Furcht,  denn  sie  dachten  ('«'^ö^),  Gott  (b***7^8) 
sei  ins  Lager  gekommen,  und  sprachen:  „Wehe  uns!  Denn  solches  ist 
nicht  geschehen  gestern  und  ehegestern  (d.  h.  bisher  noch  niemals).  Wehe 
uns!  Wer  wird  uns  erretten  von  der  Hand  dieser  herrlichen  Götter?  Das 
sind  eben  die  Götter,  die  Aegypten  geschlagen  mit  allerlei  Plage  in  der 
Wüste."   Die  Philister  redeten  von  dem  Gotte  Israels  im  Plural:  o*'^»f3 
Q'nt^Kn,  als  Heiden,  welche  nur  Götter,  nicht  den  einen  allmächtigen 
Gott  kennen.   Wie  adle  Heiden  die  Macht  der  Götter  anderer  Völker  in 
gewissem  Grade  fürchteten,  so  fürchteten  auch  die  Philister  sich  vor  der 
Uacht  des  Gottes  der  Israeliten,  und  zwar  um  so  mehr,  als  das  Gerücht 
von  seinen  Thaten  in  der  Vorzeit  ihnen  zu  Ohren  gekommen  war,  vgl.Ez« 
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15, 14  f.  Das  *^7a^  nöthigt  nicht  daza,  ras  -^a  ö*^^  aaf  die  Vertilgong 
Pbarao*s  mit  seinem  Heere  im  rothen  Meere  Ex.  14, 23  ff.  ausschliesslich 
zu  beziehen.  In  rao'bs  sind  zugleich  die  übrigen  Plagen,  welche  Gott 
über  Aegypten  verhängte,  mit  befasst,  ohne  dass  man  darum  mit  LXX  u. 
^.  vor  ^*^fl^  die  Copnla  *)  zu  ergänzen  hat.  Durch  diese  Ergänzung 
wird  ein  Gegensatz  in  die  Worte  hineingetragen,  der,  wenn  er  stattfinden 
sollte,  durch  ein  voraufgehendes  ^'^^a  oder  Q2C^Ka  angedeutet  sein  müsste. 
Nach  der  Anschauung  der  Philister  waren  alle  Wunder  Gottes  zur  Be- 
freiung Israels  aus  Aegypten  in  der  Wüste  geschehen,  weil  Israel  auch  im 
Lande  Gosen  an  der  Grenze  der  Wüste  wohnte  und  von  dort  her  nach 
Ganaan  gezogen  war.  —  V.  9.  Aber  statt  zu  verzagen  sprachen  sie  sich 
Muth  zu:  „Beweist  euch  starkjund  seid  Männer,  Philister, damit  wir  nicht 
den  Hebräern  dienen  müssen,  sowie  sie  euch  gedient  haben;  seid  Männer 
und  streitet!** —  V.lOf.  Also  ermuthigt  stritten  sie  und  schlugen  Israel, 
dass  jeder  nach  Hause  floh  ('\''\^^)  s.  zu  Jos.  22,8)  und  30,000  Mann  von 
Israel  fielen.  Auch  die  Bundeslade  ward  genommen  und  die  beiden  Söhne 
Eli's  starben  d.h.  wurden  bei  Wegnahme  der  Lade  erschlagen  —  um  dem 
entarteten  Volke  thatsächlich  zu  zeigen,  dass  Jehova,  der  über  den  Che- 
rubim thronte,  von  ihm  gewichen  sei,  seine  Gnadengegenwart  ihm  ent- 
zogen habe.  ^ 

y.  12 — 22.  Die  Nachricht  von  diesem  Unglücke  brachte  ein  Beiga- 
minite  —  als  Trauerbote  mit  zerrissenen  Kleidern  und  Erde  auf  seinem 
Haupte,  zum  Zeichen  des  tiefsten  Seelenschmerzes  vgl.  Jos. 7, 6  —  nach 
Silo,  wo  der  greise  Eli  auf  einem  Sessel  sass  zur  Seite  (1^  ist  Schreibfeh- 
ler fllr  ^)  des  Weges,  spähend;  denn  sein  Herz  zitterte  wegen  der  Lade 
Gottes,  die  man,  wie  J.H.Mich.  erläuternd  bemerkt,  sine  jmsu  divino  e 
sanctuario  ins  Lager  gebracht  hatte.  lieber  diese  Nachricht  schrie  die 
ganze  Stadt  auf  vor  Schrecken,  so  dass  Eli  den  Laut  des  Geschreies  hörte 
und  nach  der  Ursache  dieses  lauten  Lärmes  (lin^  tumultus)  fragte,  wäh- 
rend der  Bote  hineilte,  ihm  Bericht  zu  erstatten.  Y.  15.  Eli  aber  war  98  J. 
alt  und  *i'^3*^?  rvap^  seine  Augen  standen  d.h.  starrten,  dass  er  nicht  mehr 
sehen  konnte,  vgl.  1  Kg.  1 4,4.  Dies  ist  eine  Beschreibung  des  sogen,  schwar- 
zen Staares,  amaurosis,  der  bei  sehr  hohem  Alter  aus  Lähmung  der  Seh- 
nerven zu  entstehen  pflegt.  Ueber  den  Sing.  WR  vgl. -£/v.§.317». — 
y.l6ff.  Als  nun  der  Bote  ihm  die  Niederlage  der  Israeliten  meldete 
sammt  dem  Tode  seiner  Söhne  und  der  Wegnahme  der  Bundeslade,  da 
fiel  bei  dieser  letzten  Nachricht  Eli  rücklings  von  seinem  Stuhle  an  der 
Seite  des  Thores,  brach  das  Genick  und  starb.  Der  Verlust  der  Bundes- 


1)  „Eben  so  gehts  auch ,  wenn  man  nur  einen  historischen  Christum  ausser  una 
siim  Erlöser  annimmt.  In  uns  muss  er  durch  seinen  heil.  Geist  seine  Hülfe  am  mei- 
sten zur  Erlösung  aus  der  Philister  Hand  beweisen ,  dabey  aber  ausser  uns  zu  unse- 
rer Rechtfertigung  nicht  zurückgesetzt  werden.  Wenn  wir  Christum  nicht  hätten, 
so  könnten  wir  nimmer  bestehen.  Denn  es  ist  keine  Hülfe  im  Himmel  und  auf  Er- 
den ausser  ihm.  Wenn  wir  ihn  aber  auch  nicht  änderst  als  nur  ausser  uns  und  un- 
ter uns  haben,  Ton  ihm  predigen,  lehren,  hören,  lesen,  reden,  disouriren  und  dis- 
puüren,  seinen  Namen  im  Munde  fuhren,  ihn  aber  nicht  in  uns  wirken  und  seine 
Kraft  beweisen  lassen  wollen,  so  wird  er  sich  unser  nicht  annehmen,  so  wenig  als 
die  liode  der  Israeliten''.  Berieb,  Bibel. 
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lade  war  ihm  das  Schrecklichste  Ton  Allein,  schrecklicher  als  der  Tod  sei- 
ner beiden  Söhne.  —  Eli  hatte  Israel  40  Jahre  gerichtet.  Die  Lesart  20 
in  der  LXX  verdient  von  andern  Gründen  abgesehen  schon  deshalb  keine 
Beachtung,  weil  es  nicht  glaublich  ist,  dass  Eli  erst  in  seinem  78.  Lebens- 
jahre sollte  Richter  des  Volkes  geworden  sein.  —  V.19 — 22.  Das  Ge- 
richt, das  mit  diesem  Schlage  über  Eli  hereinbrach,  erstreckte  sich  noch 
weiter.  Seine  Schvriegertochter,  das  Weib  des  Pinehas,  war  schwanger 
zom  Gebären,  nbb  contrahirt  aus  n'ibb  von  *^^^,  vgl.  Ges, §. 69, 3  Anm.  1. 
Rw.  §.  238^.  Als  sie  die  Nachricht  von  der  Wegnahme  (ng^rt-bK  in  Bezog 
auf  das  Weggenonmiensein)  der  Lade  Gottes  und  vom  Tode  ihres  Schwie- 
gervaters und  ihres  Mannes  hörte,  sank  sie  in  die  Eniee  und  gebar,  denn 
ihre  Wehen  hatten  sie  überfallen  (n'^^s^  ^^ena  wörtl.  hatten  sich  wider  sie 
gekehrt)  und  starb  infolge  der  Geburt.  Ihr  Tod  ist  aber  dem  Erz&hler 
Nebensache;  er  deutet  ihn  mit  den  W.  {nn^^a  xy^ys/^  „und  um  die  Zeit  ihres 
Sterbens"  nur  nebenbei  an,  um  ihre  letzten  Worte,  in  welchen  sie  ihre 
Klage  über  den  Verlust  der  Bandeslade  aussprach ,  als  das  für  seinen 
Zweck  Wichtigere  anzuführen.  Als  sie  im  Sterben  lag,  wollten  die  um  sie 
herumstehenden  Frauen  ihr  Trost  zusprechen  durch  die  Mittheilung,  dass 
sie  einen  Sohn  geboren  habe;  aber  sie  antwortete  ihnen  nicht  und  achtete 
nicht  darauf  (ai  n^«J  —  ab  wte  animum  advertere,yg\,Fs,ß2, 11),  sondern 
rief  dem  Knaben  (d.  h.  nannte  ihn)  Icabod  0*iad  *^m  Nicht-Herrlichkeit), 
sprechend:  Dahin  ist  die  Herrlichkeit  von  Israel  —  in  Bezug  auf  die 
Wegnahme  der  Lade  Gottes  und  in  Bezug  auf  ihren  Schwiegervater  und 
ihren  Mann.  Dann  sprach  sie  nochmals :  „Dahin  (nbä  ausgewandert,  weg- 
geführt) ist  die  Herrlichkeit  von  Israel,  denn  die  Lade  Gottes  ist  genom- 
men." Die  Wiederholung  dieser  Worte  zeigt,  wie  tief  dem  Weibe  des  gott- 
losen Pinehas  die  Wegführung  der  Bundeslade  zu  Herzen  ging,  wie  ihr 
mit  derselben  die  Herrlichkeit  Israels  geschwunden  Ist.  Tiefer  konnte 
aber  auch  Israel  nicht  gebengt  werden.  Mit  der  Hingabe  des  irdischen 
Thrones  seiner  Herrlichkeit  schien  der  Herr  seinen  Gnadenbund  mit 
Israel  aufgehoben  zu  haben;  denn  die  Bundeslade  mit  den  Gesetztafeln 
und  der  Capporeth  war  ja  das  sichtbare  Unterpfand  des  Gnadenbnndes, 
welchen  Jehova  mit  Israel  geschlossen  hatte. 

Cap.V  —  VII,  1.  Demüthigung  der  Philister  durch  die 

Bundeslade. 

Während  Israel  über  den  Verlust  der  Lade  Gottes  klagte,  sollten 
auch  die  Philister  über  ihre  Siegesben  te  sich  nicht  freuen,  sondern  viel- 
mehr erfahren,  dass  der  Gott  Israels,  welcher  zur  Demüthigung  seines 
entarteten  Volkes  sein  grösstes  Heiligthum  ihnen  preisgegeben,  der  allein 
wahre  Gott  ist,  ausser  dem  es  keine  andern  Götter  gibt.  Von  der  Herr- 
lichkeit Jehova*s  wird  nicht  nur  der  Hauptgötze  der  Philister  in  den  Staub 
geworfen  und  zertrümmert,  sondern  auch  das  Philistervolk  so  geschla- 
gen, dass  seine  Fürsten  sich  genöthigt  sehen,  die  Lade  mit  einem  Schuld* 
Opfer  zur  Sühnung  des  auf  ihnen  schwer  lastenden  göttlichen  Zornes  ins 
Land  Israel  zurückzusenden. 
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Cap.y.  Die  Bandeftlade  bei  den  Pliilistern.  Y.l — 6.  Von  Ebeneser, 
wo  sie  sie  erbeutet  hatten,  scba£ften  die  Philister  die  Bundeslade  in  ihre 
Hauptstadt  Asdod  {Esdud  s.zu  Jos.  13,3)  und  stellten  sie  daselbst  in  den 
Dagonstempel  neben  dem  Götzen  Dagon,  offenbar  als  ein  Weihgeschenk 
für  diesen  ihren  Gott,  mit  dessen  Hilfe  sie  den  Sieg  über  die  Israeliten 
und  deren  Gott  erstritten  zu  haben  wähnten.  Ueber  das  aus  Mensch  und 
Fisch  d.  h.  aus  einem  menschlichen  Oberkörper  mit  Kopf  und  Händen  und 
einem  Unterkörper  in  Form  eines  Fischschwanzes  zusammengesetzte  Bild 
des  Dagan  vgl.  ausser  den  zu  Jud.  16, 23  angeftüirten  Belegen  noch  Stark 
Gaza  8. 248  ff.  u.  308  ff.  und  Layard  Niniveh  u.s.Ueberreste  S.424f.  mit 
der  Abbildung  Fig.  88  nach  einem  Relief  aus  den  Monumenten  von  Eher* 
sabad,  auf  welchem  „eine  Gestalt  auf  dem  Meere  schwimmend  erscheint, 
deren  Oberkörper  der  eines  bärtigen  Menschen  ist  mit  der  gewöhnlichen, 
durch  £lephantenzähne  geschmückten,  konischen  Eönigstiara  bedeckt, 
der  Unterkörper  aber  als  Fischleib  sich  darstellt.  £r  hat  die  eine  Hand 
wie  verwundert  oder  erschreckt  erhoben  und  ist  umgeben  von  Fischen 
und  Seekrebsen  und  andern  Seethieren**  (^Stark  S.  308).   Da  dieses  Relief 
nach  Layard  einen  Kampf  eines  assyrischen  Königs  gegen  die  Bewohner 
der  syrischen  Küste,  wahrscheinlich  Sargons,  der  mit  den  philistäischen 
Städten,  besonders  mit  Asdod  harten  Kampf  zu  bestehen  hatte,  darstellt, 
so  ist  es  wol  kaum  zweifelhaft,  dass  wir  hier  eine  Darstellung  des  phili* 
stäischen  Dagon  haben.  In  dieser  Gottheit  war  das  erzeugende  und  le- 
benwirkende Naturprinzip  personificirt,  wozu  der  Fisch  mit  seiner  zahl- 
losen Vermehrung  sich  besonders  eignete,  um  die  Idee  des  Spenders  aller 
irdischen  Güter  zu  versinnlichen.  —  V.  3.  Am  folgenden  Morgen  fanden 
die  Asdoder  den  Dagon  liegend  auf  seinem  Angesichte  zur  £rde  vor  der 
Lade  Jehova*s  und  brachten  ihn  wieder  an  seine  Stelle  zurück  —  offen* 
bar  in  der  Meinung,  dass  das  Gottesbild  durch  einen  zufälligen  Umstand 
umgestürzt  oder  umgefallen  wäre. — 7.4.  Diese  Meinung  mussten  sie  aber 
aufgeben,  als  am  darauf  folgenden  Morgen  der  Gott  wieder  auf  seinem 
Gesichte  an  der  £rde  lag  vor  der  Lade  Jehova's,  und  zwar  zerschlagen, 
so  dass  der  Kopf  Dagons  und  die  beiden  hohlen  Hände  seiner  Arme  ab- 
gehauen an  der  Schwelle  lagen  und  nur  der  Fischrumpf  ()W)  an  ihm 
übrig  geblieben  war.  Das  W.  yy^'^  in  diesem  letzten  Satze  steht  in  appella* 
tiver  Bed.:  das  Fischartige,  die  Fischgestalt  von  a*;  Fisch.  )v\ti3in  ist  ohne 
Zweifel  die  Unterschwelle  der  Thür  der  Tempelcella,  in  welcher  das  Göt- 
zenbild aufgestellt  war.   Doch  lässt  sich  daraus  nicht  mit  Theu.  folgern, 
dass  bei  der  geringen  Dimension  der  Cella  der  alten  Tempel  bei  einem 
Sturze  der  Bildsäule  nach  vorne  die  genannten  Theile  leicht  auf  die 
Schwelle  fallen  konnten.    Diese  natürliche  Deutung  des  Wunders  wird 
'  nicht  blos  durch  ninns  als  unstatthaft  zurückgewiesen,  denn  r^*>3  bed. 
nicht:  abgebrochen,  sondern  abgehauen,  sondern  auch  durch  die  Un- 
wahrscheinlichkeit,  um  nicht  zu  sagen  Unmöglichkeit  der  Sache  selbst 
Beim  Umstürzen  des  zur  Seite  der  Bundeslade  stehenden  Dagonbildes 
nach  der  Bundeslade  hin,  so  dass  dasselbe  vor  der  Lade  'i'^dfi!^  auf  sein 
Gesicht  niederfiel,  konnten  die  abbrechenden  Theile,  Kopf  und  beide 
Hände,  unmöglich  seitwärts  auf  dieThürschwelle  vorne  hin  Hallen.  Schon 
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das  erstmalige  Umfallen  des  Dagonbildes  war  ein  Wunder  Gottes.  Daran 
dass  ihr  Gott  Dagon  vor  der  Lade  Jehova's  auf  seinem  Gesichte  d.  i.  bis 
znr  Erde  gebeugt,  gleichsam  anbetend  vor  dem  Gotte  Israels  da  lag,  soll- 
ten die  Philister  erkennen,  dass  selbst  ihr  oberster  Gott  vor  der  Majestät 
Jeboya*s,  des  Gottes  der  Israeliten,  hat  niederfallen  müssen.  Da  sie  aber  . 
die  Bedeutung  dieses  Wnnderzeichens  nicht  erkannten,  so  sollte  das  zwei- 
te Wunder  ihnen  die  Vernichtung  ihres  Götzen  durch  den  Gott  Israels  in 
solcher  Weise  zeigen,  dass  jeder  Gedanke  an  Zufall  ausgeschlossen  wur- 
de. Durch  das  Liegen  der  abgeschlagenen  Sttlcke  Dagons  an  der  Schwelle 
sollte  vermuthlich  die  Schmach  der  Vernichtung  ihres  Götzen  erhöht  wer- 
den, insofern  das  was  an  der  ThQrschwelle  liegt  beim  Eintreten  in  das 
Hans  leicht  mit  Füssen  getreten  wird.  Darauf  weist  die  v.  5  erwähnte 
Sitte  hin,  dass  infolge  dieses  Ereignisses  die  Dagonspriester  und  alle  in 
den  Dagonstempel  zu  Asdod  Eintretenden  bis  auf  die  Gegenwart  des  Er- 
zählers nicht  auf  die  Schwelle  Dagons  d.  h.  die  Schwelle,  wo  Dagons  Kopf 
und  Hände  gelegen,  zu  treten  pflegten,  sondern  über  die  Schwelle  hinweg* 
schritten,  nicht  hinweghüpften,  wie  mehrere  Ausl.  auf  Grund  der  irrig  hie- 
her  gezogenen  Stelle  Zeph.  1,9  annehmen,  um  nicht  mit  ihren  Füssen  die 
Stelle,  wo  Stücke  ihres  Gottes  gelegen,  zu  berühren  und  zu  entweihen.  — 
V.  6.  Die  göttliche  Heimsuchung  beschränkte  sich  aber  nicht  auf  die  Zer- 
trümmerung der  Dagonsstatue,  sie  traf  auch  die  Bevölkerung  von  Asdod. 
„Die  Hand  Jehova's  ward  schwer  über  die  Asdoder  und  verwüstete  sie." 
otin  von  Do^,  von  Menschen  ausgesagt  wie  Mich.  6, 13,  bed.  verwüsten 
nicht  blos  durch  Krankheiten,  sondern  auch  durch  Entziehung  und 
Schmälerung  der  Subsistenzmittel,  Verheerung  der  Felder  u.  dgl.  Dass 
hier  an  letzteres  mitzudenken,  ersieht  man  aus  den  Weihgeschenken  6,4 f. 
11. 18,  mit  welchen  die  Philister  den  Zorn  des  Gottes  der  Israeliten  zu 
sühnen  suchen,  obwol  in  unserm  Verse  nur  die  Krankheiten,  mit  welcher 
Gott  sie  heimsuchte,  namhaft  gemacht  sind.  ^  „Und  er  schlug  sie  mit  Q'^V^ 


1)  Die  LXX  haben  am  Ende  der  Vv.  3  u.  6  nnifangreicbe  Zusätze ;  hinter  t.  8 : 
xal  ißagvy-&ri  reiQ  xvgiov  ini  xovg  *AC(ov£ovg  xal  ißaanyi^ey  avxovs^  xai  ina- 
taisy  aitovs  €lf  rag  iSgag  avxibv^  xriy  "A^ooxoy  xai  xa  oPia  avxfjg^  und  hinter 
T.  6 :  xal  uiffoy  x^g  yajgag  avrfjg  ayefpvrjcay  fxvcg  xai  iy$yero  avyxvffig  d^ayu* 
TW  fieyaXri  iy  xj  noXsi.  Diesen  letzten  Zusatz  finden  wir  auch  in  der  Vulg. ,  und 
zwar  so  aasgedrückt:  £k  ebulliverunt  viUae  et  agri  in  medio  regionis  üliusy  et  nati 
sunt  myrejf ,  et  facta  est  confusio  mortis  magnae  in  cimtate.  Ueber  diese  Zusätze 
artheilt  Ewalde  Gesch.  11  S.  541,  dass  sie  zwar  nicht  bei  5,  3.  6  aber  desto  mehr  bei 
6, 1  nothwendig  seien,  bei  5, 3. 6  dem  guten  Sinne  sogar  schaden  würden.  Auch  Then» 
erkennt  an,  dass  der  Zusatz  bei  t.3  nichts  weiter  als  eine  zweite  Uebersetzung  un- 
lers  6.  Verses,  am  unrechten  Orte  ron  einem  Abschreiber  des  Griechischen  eingefügt 
Bei,  während  der  bei  r.  6  den  ursprünglichen,  nur  etwas  verderbten  Text  darbiete, 
nach  welchem  der  hebr.  Text  zu  emendiren  sei.  Allein  bei  unpartheüscher  Betrach- 
tong  lässt  sich  gar  nicht  rerkennen ,  dass  all  diese  Zusätze  nichts  weiter  als  aus  dem 
Zuiammenhange  der  Erzählung  erschlossene  Paraphrasen  sind.  Der  letzte  Theil  des 
Zusatxes  r.  6  ist  wörtlich  aus  ▼.  11  herübergenommen,  der  erste  Theil  aus  c. 6,4f. 
errathen.  Hieronymus  hat,  wenn  der  Zusatz  in  unserem  Vulgatatexte  wirklich  Ton 
ihm  herrührt  und  nicht  aus  der  Itala  in  seine  Version  hineingetragen  ist,  hier  den 
Zusatz  der  alexandr.  Version  nicht  zu  unterdrücken  gewagt.  Dies  ergibt  sich  unzwei- 
felhaft ans  den  W.  confusio  mortis  magnae^  die  eine  wörtliche  Uebertragtmg  Ton 
avyivcif  ^ayatov  (ieyaXri  sind,  während  Hier,  in  ▼.  11  das  tod  den  LXX;  tfvy)^ 
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Beulen,  nach  den  Babbinen:  Geschwülste  am  After,  mariscae,  Feigwar- 
zen, 8.  zu  Deut.  28, 27.  Für  o^iw  haben  die  Masorethen  überall  als  Eeri 
Q'^'^ho  substituirt,  welches  6, 1 1  u.  17  dafür  vorkommt  und  wahrscheinlich 
für  decentcr  galt.  Unerweislich  ist  die  Deutung  von  der  orientalischen 
^  (Drüsen -Bubonen-)  Pest  (bei  Then.),  ii'Hiö«-nK  ist  nähere  Bestimmung 
des  fin»  eosy  nämlich  Asdod  d.  h.  die  Einwohner  von  Asdod  und  ihrem 
Gebiete.  * 

V.7 — 12.  Als  die  Asdoder  sahen  15"''?  „dass  es  sich  also  verhielt" 
0^  wie  Gen.  25, 22 j,  wollten  sie  die  Lade  des  Gottes  Israels  nicht  länger 
bei  sich  haben,  weil  Jehova*s  Hand  schwer  auf  ihnen  und  ihrem  Gotte 
Dagon  lag,  worauf  alle  Philisterfürsten  C^^jö  wie  Jos.  13,3  u.a.)  zusam- 
menkamen und  den  Beschluss  fassten:  „Nach  Gath  wende  sich  (d.h.  wer- 
de gescha£ft)  die  Lade  des  Gottes  Israels"  (v.8).  Die  Philisterfürsten 
glaubten  vermuthlich,  dass  das  Unglück,  welches  die  Asdoder  der  Lade 
Gottes  zuschrieben,  entweder  gar  nicht  von  derselben  d.  h.  von  dem  Gotte 
Israels  herrühre  oder,  wenn  es  doch  mit  der  Anwesenheit  der  Lade  zu- 
sammenhinge, wol  nur  daher  gekommen  sei,  dass  diese  Stadt  dem  Gotte 
der  Israeliten  verhasst  sei  oder  auch  der  asdodsche  Dagon  schwächer  als 
der  israelitische  Jehova  sei,  und  beschlossen  daher  zur  Beruhigung  der 
Asdoder  die  Lade  nach  Gath  bringen  zu  lassen.  Die  Stadt  Gath  scheint 
nach  unserer  Erzählung  zwischen  Asdod  und  Ekron  gelegen  zu  haben, 
8.  zu  Jos.  13, 3.  —  y.  9.  Aber  auch  über  die  Stadt  Gath  kam,  als  die  Lade 
dorthin  gebracht  war,  die  Hand  Jehova's  zu  sehr  grosser  Bestürzung. 
hbi*7a  na^mj  ist  dem  Hauptsatze  adverbial  oder  im  accus,  untergeordnet, 
8.  Erv.  ^.27d^,  Jehova  schlug  die  Leute  der  Stadt,  klein  und  gross,  dass 
an  ihnen  Afterbenlen  her\'orbrachen.  "ini!j  un.  Xty,  bed.  nach  dem  arab. 
Ju&  in  Niph.  findi,  erumpere,  —  V.  10-12.  Man  schickte  daher  die  Lade 

Gottes  nach  Ekron  d.i,  Akir,  die  nordwestliche  Philisterstadt,  s.  zu  Jos. 
13,3.  Aber  die  Ekroniter,  von  dem  Vorgefallenen  in  Asdod  und  Gath 
unterrichtet,  schrieen,  als  die  Lade  in  ihre  Stadt  kam:  „Sie  haben  die 
Lade  des  Gottes  Israels  zu  mir  geschafft,  um  mich  und  mein  Volk  zu  töd- 
ten"  (diese  Worte  sind  als  Rede  der  ganzen  Stadt  zu  fassen),  und  erklär- 
ten allen  Philisterfürsten,  die  sie  hatten  zusammenrufen  lassen :  „Sendet 
die  Lade  des  Gottes  Israels  fort,  dass  sie  an  ihren  Ort  zurückkehre  und 
nicht  mich  und  mein  Volk  tödte."  „Denn  tödtliche  Bestürzung  (no^mj 
P>;«  Todesverwirrung  d.i.  Bestürzung  die  durch  viele  plötzliche  Todes- 
fälle erzeugt  wird)  herrschte  in  der  ganzen  Stadt;  sehr  schwer  war  die 
Hand  Gottes  daselbst.  Die  I^eute,  die  nicht  starben,  wurden  mit  Beulen 
geschlagen,  und  das  Angstgeschrei  der  Stadt  stieg  zum  Himmel  auf."  Aus 
dieser  Beschreibung,  welche  die  Einzelheiten  der  von  Gott  über  Ekron 
verhängten  Plagen  nur  kurz  andeutet,  ersieht  man  deutlich,  dass  Ekron 
noch  schwerer  als  Asdod  und  Gath  heimgesucht  wurde.  Ganz  natürlich. 
Denn  je  länger  die  Philister  sich  sträubten ,  in  den  über  sie  verhängten 

cig  ^ayatov  übersetzte  n]^  n^^int^  sprachlich  genauer  durch  pavor  mortis  wieder- 
gibt. Dazu  kommt,  dass  weder  der  Syr.  noch  Targ.  Jonath.  ^esen  Zusats  kennen, 
alao  lange  tot  Hieron.  schon  der  hebr.  Text  so  gelautet  hat,  wie  die  Masorethen  uns 
denielbeii  überliefert  haben, 
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Plagen  die  züchtigende  Hand  des  lebendigen  Gottes  anzuerkennen,  desto 
b&rter  mussten  sie  gestraft  werden ,  damit  sie  endlich  einsehen  lernten, 
dass  der  Gott  Israels,  dessen  Heiligthnn  sie  als  eine  Trophäe  ihres  Sieges 
aber  dieses  Volk  behalten  wollten,  der  allmächtige  Gott  sei,  der  seine 
Feinde  vernichten  könne. 

Cap.YI  —  yn,l.  Die  Zuräckseodueg  der  Lade  Gottes.  ¥.1—3. 
Sieben  Monate  war  die  Lade  Jehova's  im  Lande  (r^'^iQ  Gefilde  wie  Rot  1,2 
o.ö.)der  Philister  und  hatte  allen  Städten,  wohin  sie  gebracht  worden, 
Verderben  gebracht.  Da  beschlossen  die  Philister,  sie  den  Israeliten  zu- 
räckznsenden,  und  beriefen  deshalb  ihre  Priester  und  Wahrsager  (cDp 
8.za  Nnm.23,23),um  dieselben  zu  fragen:  „was  sollen  wir  machen  in  Be- 
treff der  Lade  Gottes  (d.h. mit  ihr  anfangen);  thut  uns  kund,  mit  was  sol- 
len wir  sie  an  ihren  Ort  fortschicken?*^  i^ipta  ist  das  Land  Israel,  und 
naa  bed.  nicht  guamodo,  auf  welche  Weise  f  Vufg,  Then.),  sondern :  mit  was, 
womit,  wie  Mich.  6, 6.  Dagegen  lässt  sich  nicht  mit  Then.  einwenden,  dass 
wenn  schon  in  der  Frage  gelegen  hätte  mit  welchen  Geschenken,  die  Prie- 
ster nicht  hätten  antworten  können :  schicket  sie  nicht  ohne  Geschenk. 
Denn  die  Priester  beschränkten  sich  nicht  auf  diese  Antwort,  mit  der  sie 
die  Frage  zunächst  blos  im  Allgemeinen  bejahten ,  sondern  bestimmten 
unmittelbar  darauf  das  Geschenk  näher.  Sie  antworteten:  „Wenn  man  die 
Lade  des  Gottes  Israels  fortschickt  (Q'^n^o  ist  in  unbestimmter  Rede  als 
dritte  Person  zu  fassen  wie  2,24,  und  nicht  Dt^K  zu  suppliren),  so  schickt 
sie  nicht  leer  (cf;**?  d.  h.  ohne  ein  Stihngeschenk)  fort,  sondern  erstattet 
ihm  (ii  dem  Gotte  Israels)  ein  Schuldopfer."  QWH  eig.  Schuld,  dann  die 
Gabe  zur  Erstattung  oder  Gutmachung  einer  Schuld,  das  Schuldopfer, 
8.  zu  LeY.5,14 — 26.  Die  von  den  Philistern  zum  Q«5h  bestimmten  Gaben 
sollten  eine  dem  Gotte  Israels  zu  leistende  Erstattung  und  Genugthuung 
für  den  durch  Wegnahme  der  Bundeslade  gegen  ihn  verübten  Raub  sein, 
and  werden  deshalb  d^  genannt,  obgleich  sie  ihrer  Beschaffenheit  nach 
nur  Stthngeschenke  waren.  Aus  demselben  Grunde  wird  vom  Darbringen 
dieser  Gaben  das  Verb,  a'^öh  erstatten  gehr&ncht'^deT  technische  Ausdruck 
fOr  das  Erstatten  einer  Schuld  Num.5,7  und  alles  dessen,  was  man  von 
firemden  Gute  unrechtmässig  sich  zugeeignet  hat,  Lev.5,23. —  ^^^"^^  '* 
„Werdet  ihr  dann  geheilt,  so  wird  euch  kundwerden,  warum  seine  Hand 
nicht  ablägst  von  euch"  sc.  so  lange  als  ihr  die  Lade  zurückhaltet.  Die 
W.  wt^n  TÄ  conditional  zu  fassen,  auch  ohne  ök  ,  was  die  Sprache  gestat- 
tet, vgl.  iE«;.  §.357**,  fordert  der  Gedankenzusammenhang.  Denn  nach  v.9 
dachten  sich  die  philistäischen  Priester  noch  den  Fall  als  möglich,  dass 
alles  Unglück,  was  die  Philister  getroffen,  nur  ein  zufälliges  Begegniss 
sein  könnte.  Bei  dieser  Ansicht  konnten  sie  von  der  Zurücksendung  der 
Bundeslade  die  Heilung  nicht  als  gewiss,  sondern  nur  als  möglich  erwar- 
ten, mithin  auch  nur  bedingter  Weise  davon  reden,  wozu  auch  das  i3ii  ^1'^, 
allein  passt. 

V.4~6.  Das  Schuldopfer  soll  der  Zahl  der  Philisterfürsten  entspre- 
chen. *^tra  ist  accus,  der  freien  Unterordnung  bei  Bestinmiung  des  Maas- 
ses  oder  der  Zahl,  vgl.  Ew.  §.  204»,  eig.  „die  Zahl  ihrer  Fürsten"  d.  h.  so 
viel  der  Fürsten  sind,  so  viel  Schulderstattungen  sollen  sein.  Nämlick  & 
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goldene  Beulen  und  5  goldene  Mäuse  d.  h.  nach  v.  5  Abbildungen  von  ih- 
ren Beulen  und  von  den  Feldmäusen,  die  das  Land  verdarben,  also  glei- 
che Gaben  für  Alle,  „denn  eine  Plage  ist  Allen  und  euren  Fürsten"  d.  h. 
liegt  auf  dem  ganzen  Volke  und  seinen  Fürsten.  Der  Wechsel  der  Person 
in  Dfcsb  „ihnen  allen"  d.  i.  dem  gesammten  Philistervolke,  und  ODWob 
„euren  Fürsten"  ist  zwar  für  unsere  Denk-  und  Sprechweise  auffallend, 
doch  im  Hebräischen  gar  nicht  ungewöhnlich.  Diese  Bestimmung  der 
Sühngeschenke  hängt  zusammen  mit  der  im  Heidenthume  weit  verbreite- 
ten und  auch  in  die  christliche  Kirche  übergegangenen  Sitte,  nach  Gene- 
sung von  einer  Krankheit  oder  nach  Rettung  aus  einer  Gefahr  oder  Noth 
der  Gottheit,  zu  der  man  um  Hilfe  gefleht  hatte,  ein  Bild  von  dem  geheil- 
ten Gliede  oder  der  überstandenen  Gefahr  und  Noth  in  ihrem  Tempel  zu 
weihen,*  und  stimmt  ganz  überein  mit  der  Sitte,  die  nach  Tavemier  hei 
Rosenm.  (A.  u.  N.Morgenl.HI  S.77)  in  Indien  seit  undenklichen  Zeiten 
bis  auf  unsere  Tage  sich  erhalten  hat,  dass  ein  Pilger,  der  zu  einer  Pa* 
gode  wallfahrt,  um  von  einer  Krankheit  befreit  zu  werden,  je  nach  seinem 
Vermögen  in  Gold,  Silber  oder  Kupfer  die  Gestalt  des  kranken  oder  be- 
schädigten Gliedes  dem  Götzen  darzubringen  und  sodann  einen  Gesang 
anzustimmen  pflegt,  wie  Andere  nach  dargebrachtem  Opfer  thun.  Ein 
solches  Weihgeschenk  gilt  als  ein  thatsächliches  Bekenntniss,  dass  die 
Gottheit  das  Leiden  oder  Uebel  verhängt  habe.  Wird  es  nach  der  Gene- 
sung oder  Rettung  dargebracht,  so  will  man  damit  seinen  Dank  öffentlich 
bezeugen.  In  unserem  Falle  aber,  wo  es  vor  der  Rettung  gebracht  wurde, 
sollte  die  Darbringung  der  Bilder  von  den  Dingen,  mit  welchen  man  ge- 
züchtigt worden  war,  wol  eine  Art  mulcta  sein  oder  Erstattung  dessen, 
was  man  gegen  die  Gottheit  gefehlt  hatte,  um  ihren  Zorn  zu  sühnen  und 
die  Befreiung  von  den  Uebeln,  mit  welchen  man  geschlagen  worden  war, 
zu  erlangen.  Dies  besagen  die  W.:  „Gebet  dem  Gotto  Israels  Ehre!  viel- 
leicht wird  er  seine  (strafende)  Hand  leicht  machen  von  euch  und  von 
euren  Göttern  und  von  eurem  liande  weg."  Die  Verbindung  des  b|?P!  mit 
IQ  ist  prägnant:  die  schwere  Hand  leicht  machen  und  abziehen  von  jem. 
d.  h.  die  Strafe  von  ihm  nehmen.  Bei  Erwähnung  der  Bilder  von  den  Feld- 
mäusen ist  hinzusetzt:  „die  das  Land  verwüsten",  weil  in  der  Beschrei- 


1)  So  weihten  Schiffbrüchige  nach  ihrer  Rettung  der  Isis  oder  dem  Neptun 
eine  Tafel  mit  der  Abbildung  eines  Schiffbruches,  Gladiatoren  ihre  Waffen,  freige- 
lassene Sklaven  ihre  Ketten.  Verschiedene  alte  Völker  hingen  selbst  Bilder  ron 
Schaamtheilen ,  woran  sie  eine  von  der  Gottheit  geheilte  Krankheit  gehabt  hatten, 
«u  Ehren  der  Götter  in  deren  Tempeln  auf.  Vgl.  Scholia  ad  Aristoph.  Ach  am. 
243  u.  andere  Zeugnisse  in  Winers  bibl.  Realwörterb.  11  S.  255.  Von  den  Christen 
des  4.  Jahrhunderts  sagt  Theodoret,  TherapetUik.  disp.  VIII  iOpp.  ed.  Schulze  IV 
p,  321  sq,) :  *'0u  cfe  tvyxayovaiy  (oyneQ  aixovaiy  ol  niaxiog  inayyeXXoyzegy  aya- 
waydoy  fjtaQTVQ€T  vn  xovxmy  dyct^i^fdaxa  ^  xf^y  laxQsiay  dr^kovyra  .  ol  fiiy  yuQ 
igt&ttXjLiioy^  ol  de  nodiay^  aXXoi  de  x^*Q^*'  'n^oatpigovaiy  ixxvncojjinxix '  xai  ol 
fjLey  ix  XQy<^ov^  ol  de  i^  vXtjg  aQyvQov  nenoirjfitya .  dixexcti  yuQ  o  zovxoty  ^e<r- 
natris  xal  tu  afjLix^a  xe  xai  evoyya,  rg  xov  nQoatpiQoyxog  dvyafiei  xo  dwQoy  ^e- 
XQtöy,  dfiXoX  dk  xaixa  nQoxei^eya  rwy  na&rjfjidxcjy  xriy  Xvaiy^  ^g  ayBxs&ri  f^yr^ 
fteta  naQa  xaty  aQxiojy  yeyeyrjfieyioy.  Und  zu  Rom  hängt  man  noch  heute  das  Bild 
der  Lebensgefahr,  ans  der  man  nach  einem  Gelübde  gerettet  worden,  in  der  Kirche 
des  Seiligen  auf,  den  man  in  der  Gefahr  angerufen  hat. 


1  Sam.  VI,  5—9  40 

bang  der  Plagen  c.5  die  Verwüstnng  des  Landes  durch  Mäuse  nicht  aus- 
drücklich erwähnt  war.  Dieser  Zusatz  zu  DD'^'^aD»  im  Vergleich  mit  dem 
Fehlen  einer  solchen  Erläuterung  bei  Qs'^^ip^  zeigt,  dass  die  Plage  der 
Hanse  früher  nicht  beschrieben  war,  also  die  Erwähnungen  derselben  in 
der  LXX  bei  c.5, 3. 6  u.6,1  nichts  weiter  als  erläuternde  Glossen  sind. 
Dass  die  Feldmäuse  bei  ihrer  ungeheuren  Vermehrung  und  grossen  Gefiräs- 
sigkeit  denFeldem  ausserordentlichen  Schaden  zufügen,  ist  eine  bekannte 
Sache.  In  südlichen  Ländern  sollen  sie  bisweilen  in  kurzer  Zeit  ganze 
Ernten  Temichten,  wie  Aristot.  animai  FI,37.  PHn.h,n,X c.65,  Strato 
III p.  165,  Aelian  U.A. bei  Bocharty  Hieroz.II p.429  ^(/./^o;. bezeugen. — 
V.6.  „Warum  —  fahren  die  Priester  fort  — •  wollt  ihr  euer  Herz  verhär- 
ten, wie  die  Aegypter  und  Pharao  ihr  Herz  verhärtet  haben  (Ex.  7, 13ff.)? 
Nicht  wahr,  als  er  (Jehova)  seine  Macht  an  ihnen  ausgelassen  (^  Vt'Sjrin 
wie  Ex.  10,2),  da  entliessen  sie  (die  Aegypter)  sie  (die  Israeliten)  und  sie 
zogen  aus  Aegypten  fort"?  vgl.  Ex.  12, 31  ff.  Die  Hinweisung  auf  die  Ver- 
Stockung  der  Aegirpter  mit  ihren  Folgen  im  Munde  der  philistäischen 
Priester  kann  nicht  befremden,  da  die  Kunde  von  jenen  Ereignissen  sich 
unter  allen  benachbarten  Völkern  verbreitet  hatte,  s.  zu  4, 8.  Auch  steht 
diese  Mahnung  damit  nicht  in  Widerspruch,  dass  diese  Priester  nach  v.9 
noch  Zweifel  darüber  hegten,  ob  die  Plagen  wirklich  von  Jehova  gekom- 
men. Denn  diese  Zweifel  heben  ja  die  Möglichkeit  der  Sache  nicht  auf, 
nnd  schon  diese  Möglichkeit  liess  es  rathsam  erscheinen,  alles  zu  thun, 
um  den  Zorn  des  Gottes  der  Israeliten  zu  begütigen,  vor  dem  die  Heiden 
bei  ihrer  Götterfurcht  sich  unter  Umständen  nicht  weniger,  ja  wol  auch 
noch  mehr  als  vor  dem  Zorne  ihrer  eigenen  Götter  fürchteten. 

V.  7 — 12.  Demgemäss  ordneten  sie  die  Rücksendung  der  Lade  so  an, 
dtss  dabei  die  Ehrfurcht  beobachtet  wurde,  welche  dem  Gotte  Israels  als 
einer  mächtigen  Gottheit  zu  erweisen  war  v.  7 — 9.  Die  Philister  sollen 
einen  neuen  Wagen  nehmen  und  zurüsten  ( nizjy  \  zwei  säugende  Kühe, 
auf  die  noch  kein  Joch  gekommen,  vor  den  Wagen  spannen  und  deren 
Jonge  (Kälber)  von  ihnen  weg  ins  Hans  d.  h.  in  den  Stall  zurückführen, 
sodann  die  Lade  auf  den  Wagen  setzen  nebst  den  als  Schuldopfer  zu  er- 
stattenden goldenen  Geräthen,  in  einem  Kästchen  zur  Seite  der  Lade,  und 
sie  (in»  d.  i.  die  Lade)  fortschicken  dass  sie  gehe  (fortziehe),  nämlich  ohne 
dass  die  Kühe  angetrieben  und  gelenkt  würden.  Aus  dem  Erfolge  dieser 
Massregel  sollte  man  erkennen ,  ob  die  Plage  von  dem  Gotte  Israels  ge- 
sandt oder  zufällig  entstanden  sei.  „Wenn  sie  (die  Lade)  den  Weg  nach 
ihrer  Grenze  hinauf  gen  Bethsemes  geht,  so  hat  er  (Jehova)  uns  dieses 
grosse  Uebel  gethan ;  wenn  aber  nicht,  so  erkennen  wir,  dass  nicht  seine 
Hand  uns  angetastet  hat.  Aus  Zufall  ist  es  uns  geworden^^  d.h.  zuflQlig 
ist  das  Uebel  über  uns  gekommen.  Bei  ^^^\t,  ön-^aa  und  on-^n»»  v.7 
steht  das  gen.  masc.  als  das  allgemeinere  Geschlecht  statt  des  bestimmte- 
ren/b«w.,wie  häufig;  eben  so  v.  10  u.  12.  tn«  nur  v.8. 11  u.  15  vorkom- 
mend bed.  nach  dem  Contexte  und  den  alten  Versionen  eine  Kiste ,  ein 
Kflstchen.  Das  Suffix  an  init  v.8  bezieht  sich  auf  die  Bundeslade,  die 
auch  zu  rfyr  v.  9  Subject  ist.  ftina  das  Gebiet  der  Bundeslade  ist  das 
Land  Israel,  wo  sie  ihre  Stätte  hatte,   rrnp;«  steht  adverbial :  aus  Zufall 
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=  zußJlig.  Der  neue  Wagen  und  die  jungen  Kühe,  die  noch  unter  kei- 
nem Joch  gewesen,  entsprechen  der  Heiligkeit  der  Lade  Gottes.  Dieselbe 
auf  einen  alten,  schon  zu  allerlei  irdischen  Zwecken  gebrauchten  Wagen 
setzen,  wäre  ein  Verstoss  gegen  das  heilige  Geräthe  gewesen,  ebenso  das 
Vorspannen  von  schon  zum  Ziehen  gebrauchten  und  durch  das  Joch  in 
ihrer  Kraft  geschwächten  Thieren,  vgl.  Deut.  2 1,3.  Die  Wahl  von  Kühen 
aber  statt  männlicher  Rinder  hat  ihren  Grund  wol  nur  in  dem  Neben- 
zwecke, den  man  dabei  erreichen  wollte.  Von  säugenden  Kühen,  denen 
man  die  Kälber  zurückhielt,  war,  wenn  diese  Thiere  ohne  Treiber  ihrem 
Instinkte  folgten,  sicher  zu  erwarten,  dass  sie  nicht  fortgehen,  sondern  zu 
ihren  Jungen  in  den  Stall  zurückkehren  würden.  Geschah  dennoch  das 
Gegentheil,  so  war  dies  ein  sicheres  Zeichen,  dass  eine  göttliche  Macht, 
und  zwar  der  Gott,  dessen  Lade  sie  in  sein  Land  ziehen  sollten,  sie  trieb 
und  leitete.  Daraus  konnte  man  schliessen,  dass  auch  die  Plagen,  welche 
die  Philister  getroffen  hatten,  von  diesem  Gotte  verhängt  waren.  In  die- 
sem Rathe  der  Priester  lag  keine  besondere  Schlauheit;  es  war  nur  ein 
klug  ausgedachter  Versuch,  die  Macht  des  Gottes  der  Israeliten  zu  erpro- 
ben, womit  sie  freilich  unbewusst  und  auch  wider  ihren  Willen  dem  leben- 
digen Gotte  Anlass  gaben,  seine  göttliche  Herrlichkeit  vor  denen,  die  ihn 
nicht  erkannten,  zu  offenbaren.  —  V.  10 — 12.  Der  Gott  Israels  that  wirk- 
lich, was  die  Götzenpriester  wol  kaum  für  möglich  hielten.  Als  die  Phi- 
lister, den  von  ihren  Priestern  gegebenen  Rath  ausführend,  die  Bundeslade 
mit  den  Sühngeschenken  auf  den  mit  zwei  Kühen  bespannten  Wagen  ge- 
stellt hatten,  „gingen  die  Kühe  gerade  fort  auf  dem  Wege  nach  Bethse- 
mes  ZU;  auf  einer  Strasse  gingen  sie  gehend  und  brüllend  (d.h. fort  und 
fort  brüllend)  und  wichen  nicht  rechts  noch  links ;  und  die  Philisterfür- 
sten gingen  hinter  ihnen  her,  bis  an  das  Gebiet  von  Bethsemes."  f'J^^'? 
Tl^-J?  wörtl.  sie  waren  gerade  auf  dem  Wege  d.  h.  gingen  den  Weg  gerade 
fort.  Die  Form  nnts«^.  für  nj^iör  ist  imperf,  Kai  S.pers.plur.  foem.imi  prä- 
formativem  "^  statt  n,  wie  Gen.  30, 38,  vgl.Cw.§.47  Anm.3.  Erv.  %.1%1^. 
Bethsemes ,  jetzt  Ain-Shems  war  eine  Priesterstadt  auf  der  Grenze  von 
Juda  und  Dan,  s.  zu  Jos.  15, 10. 

V.13 — 18.  Die  Einwohner  von  Bethsemes  waren  mit  der  Waizen- 
ernte  im  Thale  (vor  der  Stadt)  beschäftigt,  als  sie  unerwartet  die  Bundes- 
lade ankommen  sahen,  und  freuten  sich  sie  zu  sehen.  Der  Wagen  war 
nämlich  bis  zum  Felde  des  Betbsemesiten  Josua  gekommen  und  stand  da- 
selbst still  vor  einem  grossen  Steine.  Und  sie  (die  Bewohner  von  Beths.) 
spalteten  das  Holz  des  Wagens  und  brachten  die  Kühe  dem  Herrn  als 
Brandopfer  dar.  Die  Leviten  aber  hatten  die  Lade  sammt  dem  Kästchen 
mit  den  goldenen  Sühngeschenken  abgehoben  und  auf  den  grossen  Stein 
gesetzt;  und  die  Leute  von  Bethsemes  opferten  Brand-  und  Schlachtopfer 
an  jenem  Tage  dem  Herrn.  Die  Philisterfürsten  sahen  dies  an  und  kehr- 
ten dann  noch  am  selbigen  Tage  nach  Ekron  zurück.  Dass  zu  '«3?ppa';5  die 
Betbsemesiten  Subject  sind,  nicht  etwa  die  Philister,  das  ergibt  sich  un- 
zweifelhaft aus  der  richtigen  Auffassung  der  Sätze,  nämlich  daraus,  dass 
V.  14*  die  Worte  von  ^^Ä^nn  bis  rti*ia  i^fi*  in  den  Hauptsatz  eingescho- 
bene Umstandssätze  sind  und  ^^n^)^^^  sich  an  T\ivr\\i  ^nsb^^  anschliesst  und 
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den  Hauptsatz  fortsetzt.  V.  16"  enthält  eine  nacLträgliche  Bemerkuug, 
daher  ^^'»^in  im  plusquamperf.  za  tibersetzen.  —  Nachdem  man  den  Wa- 
gen mit  den  Kühen  dem  Herrn  als  Brandopfer  geopfert  hatte,  gaben  die 
Bewohner  von  Bethsemes  ihrer  Freude  über  die  Rückkehr  der  Bundes- 
lade noch  einen  thatsächlichen  Ausdruck  des  Daukes  und  Lobes  Gottes 
durch  Darbringung  von  Brand-  und  Schlachtopferu.  In  den  Brandopfem 
wollten  sie  von  Neuem  sich  mit  allen  Gliedern  dem  Herrn  zu  seinem 
Dienste  weihen,  und  durch  die  Schlachtopfer,  welche  in  den  Opfermahlen 
gipfelten,  die  Lebensgemeinschaft  mit  dem  Herrn  neu  besiegeln.  Die  Dar- 
bringong  dieser  Opfer  zu  Bethsemes  war  kein  Verstoss  gegen  das  Gebot, 
dem  Herrn  nur  an  der  Stätte  seines  Heiligthumes  zu  opfern.  Die  Bundes- 
lade war  ja  der  Thron, der  göttlichen  Gnadengegenwart,  vor  dem  eigent- 
lich auch  bei  der  Stiftshtttte  geopfert  wurde.  Dazu  hatte  der  Herr  die 
Bandeslade  durch  das  Wunder  ihrer  Zu rtickführung  von  Neuem  als  Thron 
seiner  Gegenwart  geheiligt.  —  In  v.  17  u.  18  werden  nochmals  die  einzel- 
Ben  Sühngeschenke  aufgezählt,  welche  die  Philister  Jehova  als  Schuld  ^- 
statteten,  nämlich :  5  goldene  Beulen,  für  jede  ihrer  fünf  Hauptstädte  (s.  zu 
Jos.  13,3)  eine,  und  „goldene  Mäuse  nach  der  Zahl  aller  Philisterstlldte 
der  fünf  Fürsten  von  der  festen  Stadt  an  bis  zum  Dorfe  der  Bewohner 
des  platten  Landes"  C^t-jorj  s.  zu  Deut.  3, 6).  Ihre  Priester  hatten  wie  fünf 
Beulen  so  auch  nur  fünf  goldene  Mäuse  als  Schuld  zu  erstatten  vorge- 
Bchiagen  (v.4).  Die  Philister  aber  brachten  so  viel  Mäusebilder  dar,  als 
Städte  und  Ortschaften  in  ihren  fünf  Staaten  existirten,  ohne  Zweifel  des- 
halb, weil  die  Plage  der  Mäuse  sich  über  das  ganze  Land  ausgebreitet 
liatte,  während  von  der  Plage  der  Beulen  nur  die  Bewohner  der  Städte, 
wohin  die  Bundeslade  gekommen  war,  heimgesucht  worden  waren.  So 
gleicht  sich  die  Differenz  zwischen  v.4  und  unserm  18.  Verse  einfach  aus. 
—  Die  folgenden  W.  nbii^n  ba«  nrn  geben  durchaus  keinen  passenden 
Sian.  Die  weitere  Bestimmung  iai  rfys  »innn  nid«  „worauf  sie  die  Lade 
niedergesetzt  hatten",  zeigt  bei  Vergleichung  von  v.  14  u.  15  unwider- 
sprechlich,  dass  unter  nlj'i'iin  te«  der  grosse  Stein  zu  verstehen,  auf  wel- 
chem die  Lade,  als  sie  vom  Wagen  abgehoben  worden,  niedergesetzt  ward. 
Die  Annahme  von  Kimchi  aber,  dass  dieser  Stein  baM  luctus  genannt  wor- 
den sei  propter  luctum  quem  fecerunt  apud  eum  (vgl.  v.  19),  ist  höchst  un- 
natürlich. Somit  bleibt  nichts  übrig  als  ^asi  für  verschrieben  aus  iai(  zu 
halten,  wie  schon  LXX  u.  Targ.  entweder  gelesen  oder  gedeutet  haben. 
Aber  auch  'i?'j  „und  bis**  passt  in  keiner  Weise,  da  man  nach  dem  vorauf- 
gegangenen '^\yf^  *^ß»  n$i  nicht  nur  keine  weitere  Ortsangabe  erwartet, 
sondern  auch  unmöglich  glauben  kann,  dass  die  Philister  auch  für  den 
grossen  Stein,  auf  dem  die  Bundeslade  abgesetzt  wurde,  eine  goldene  Maus 
als  Schuldopfer  gebracht  haben  sollten.  Wir  müssen  daher  n?!  in  w  än- 
dern: „und  Zeuge  ist  (vgl.  für  w  in  dieser  Bed.  Gen.  31, 52)  der  grosse 
Stein  ...  bis  auf  diesen  Tag  auf  dem  Felde  des  Bethsemesiten  Josua**  $c, 
TOD  der  eben  erzählten  Begebenheit. 

y.  19  —  VII,  1.  Die  Unterbringnng  der  Lade  Gottes.  Y.  19.  Wie  die 
fiondeslade  den  Philistern  Verderben  gebracht  hatte,  so  sollten  auch  die 
Einwohner  von  Bethsemes  erfahren,  dass  sie  in  ihrer  Unheiligkeit  vor 
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dem  heiligen  Gott  nicht  bestehen  könnten.  „Und  er  (Gott)  schlug  unter 
den  Leuten  von  Bethsemes,  weil  sie  die  Lade  Jehova's  angesehen  hatten, 
und  schlug  unter  dem  Volke  70  Mann  50,000  Mann."  In  dieser  Zahlan- 
gabe fällt  nicht  blos  die  Voraufstellung  der  70  M.  vor  den  50,000  M.  als 
ungewöhnlich  auf,  sondern  noch  mehr  das  Fehlen  der  Copula  i  vor  der 
zweiten  Zahl,  das  ganz  unerhört  ist.  Erwägen  wir  ausserdem,  dass  weder 
in  noch  um  IBethsemes  herum  50,000  Männer  wohnen  konnten  und  an 
eine  ausserordentliche  Versammlung  des  Volks  aus  dem  ganzen  Lande 
oder  doch  der  weiteren  Umgegend  nicht  zu  denken  ist,  dass  femer  dieW. 
ttä'^K  tjb«  D'^tBrn  in  einigen  hebr.  Cod.  fehlen  und  auch  Josephus  in  seiner 
Erzählung  dieses  Ereignisses  {Ant  VI,  /,  4)  blos  von  70  Getödteten  redet, 
so  können  wir  die  Angabe:  50,000  Mann  nicht  far  richtig  und  ursprüng- 
lich halten,  sondern  nur  für  eine  durch  ein  Versehen  in  den  Text  gekom- 
mene Glosse,  die  freilich  uralt  ist,  da  schon  LXX  u.  Chald.  beide  Zahlen 
in  ihrem  Texte  gelesen  haben  und  auf  verschiedene,  durchaus  gezwungene 
Weise  zu  deuten  suchen. —  Von  dieser  Zahl  abgesehen  enthält  aber  der 
Vers  nach  Form  und  Inhalt  nichts  weiter,  was  zu  begründeten  Bedenken 
gegen  seine  Integrität  Anlass  geben  könnte.  Die  Wiederholung  des  "T^tl  ist 
einfache  Wiederaufnahme  des  durch  den  Zwischensatz  "»'»  T>"^Ka  ^«"i  "»s  un- 
terbrochenen Gedankens ,  und  Q^s  nur  ein  allgemeinerer  Ausdruck  für 
*xo  'a  ''^;»ia.  Der  Schlag  aber,  der  die  Leute  vonBethsemes  traf,  ist  durch 
\y\  ^»n  "'S  ausreichend  motivirt.  Man  braucht  dabei  Ii^ks  «ik*;  nicht  mit 
mehrem  Rabbinen  zu  erklären:  sie  sahen  in  die  Lade  d.h.  öffneten  sie 
und  sahen  hinein.  Denn  wäre  dies  der  Sinn,  so  würde  sicherlich  das  Oeff- 
neu  nicht  unerwähnt  geblieben  sein,  hk*^  c.  a  bed.  ansehen,  besehen  oder 
auf  etwas  sehen  mit  Lust  oder  Schadenfreude,  und  bezeichnet  hier  ohne 
Zweifel  ein  mit  der  Heiligkeit  der  Lade  Gottes  unverträgliches,  vorwitzi- 
ges Angaffen,  welches  der  Num.4,20  ausgesprochenen  Warnung  zufolge 
mit  tödtlichem  Schlage  geahndet  wurde.  Durch  dieses  ernste  Gottesge- 
richt erschüttert  sprachen  die  Leute  von  Bethsemes :  „Wer  mag  stehen 
vor  Jehova,  diesem  heiligen  Gotte!"  Die  Bethsemesiten  fanden  demnach 
die  Ursache  des  tödtlichen  Schlages,  der  sie  getroffen,  richtig  in  der  ün- 
heiligkeit  ihrer  Natur,  nicht  in  irgend  einem  besonderen  Vergehen,  des- 
sen die  Getödteten  sich  schuldig  gemacht  hatten.  Sie  fühlten,  dass  sie  alle 
nicht  besser  wären  als  die  Erschlagenen,  und  dass  die  Sünder  dem  hei- 
ligen Gotte  nicht  nahen  dürfen.  Von  diesem  Gefühle  beseelt  setzten  sie 
hinzu:  „Und  zu  wem  soll  er  (Jehova,  der  heilige  Gott)  von  uns  weg 
ziehen?**  Das  Subject  zu  nb^:;  ist  nicht  die  Bundeslade,  sondern  Jehova, 
welcher  die  Bundeslade  zur  Wohnung  seines  Namens  erkoren  hat.  Um 
aber  noch  weitere  Gottesgerichte  von  sich  abzuwenden ,  suchten  sie  die 
Bundeslade  aus  ihrer  Stadt  fortzuschaffen.  Sie  meldeten  daher  durch  Bo- 
ten den  Bewohnern  von  Kiijath-Jearim  die  Zurücksendung  der  Lade 
durch  die  Philister  mit  der  Bitte,  dieselbe  zu  sich  zu  holen. 

Cap.VII,!.  Diese  holten  sie  dann  ab  und  brachten  sie  in  das  Haus 
Abinadabs  auf  der  Anhöhe  (J^^^aa  ist  nom.  appelL  nicht  nom.  propr.  einer 
Vorstadt  von  Kirjath-Jearim,  nach  Vulg,  Luth.n.A.)  und  heiligten  Abina- 
dabs Sohn  Eleasar  zum  Hüter  der  Lade.  Kirjath-Jearim,  das  heutige  ATii- 
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ryei  ei  Enab  (s.zu  Jos.  9, 17),  war  weder  Priester-  noch  Levitenstadt.  Den 
Grand,  weshalb  die  Lade  dorthin  gebracht  wurde,  haben  wir  wol  einfach 
in  der  Lage  dieser  Stadt  zu  suchen,  d.h.  darin,  dass  von  Bethsemes  aus 
nach  Silo  za  Kirjath-Jearim  die  nächste  grössere  Stadt  war.  Warum  man 
sie  aber  von  dort  nicht  weiter  nach  Silo  in  die  Stiftshütte  zurückbrachte, 
sondern  in  K.  J.  im  Hause  Abinadabs  stehen  Hess  und  dort  einen  Hüter 
für  sie  bestellte,  darüber  fehlen  bestimmte  Nachrichten,  so  dass  sich  nur 
Yermuthungen  äussern  lassen.  Die  Meinung  Ewalds  (Gesch.  II  S.Ö40), 
dass  die  Philister  nach  jenem  Siege  c.  4  Silo  erobert  und  das  alte  Heilig- 
thnm  daselbst  (d.h.  die  Stiftshütte)  zerstört  hätten,  steht  mit  den  Nach- 
richten über  die  Fortdauer  des  Cultus  bei  der  Stiftshütte  zu  Nob  und  Gi- 
beon (21,6. 1  Kg.  3, 4.  2  Chr.  1, 3)  in  Widerspruch.  Viel  mehr  hat  die  Ver- 
mathung  für  sich,  dass  man  in  der  Wegnahme  der  Bundeslade  durch  die 
Philister  ein  Gottesgericht  über  das  durch  das  ruchlose  Treiben  der  Söhne 
£li*s  entweihte  Heiligthum  der  Stiftshütte  erblickte,  und  darum  die  Bun- 
deslade nach  ihrer  Wiedererlangung  nicht  ohne  eine  bestimmte  göttliche 
Willenserklärung  dahin  zurückbringen  wollte,  sondern  sich  vorläufig  da- 
mit begnügte,  die  Lade  in  dem  von  den  Philisterstädten  entfernteren  Kir- 
jath- Jearim  unterzubringen.  Hier  blieb  sie  dann,  weil  eine  göttliche  Wil- 
lenserklärung über  ihre  Zurückversetzung  in  die  Stiftshütte  nicht  erfolgte, 
and  die  Stiftshütte  selber  von  Silo  nach  Nob  und  endlich  nach  Gibeön 
wandern  musste,  stehen,  bis  David  nach  Eroberung  der  Burg  Zion  und 
Erwählnng  Jerusalems  zu  seiner  Residenz  sie  von  Kiijath* Jearim  nach  Je- 
rusalem bringen  Hess  (II  c.6).  Dass  Abinadab  ein  Levite  gewesen,  wird 
nicht  berichtet,  ist  aber  wahrscheinlich,  weil  man  sonst  wol  nicht  seinen 
Sohn  zum  Hüter  der  Lade  geweiht,  sondern  einen  Leviten  zu  diesem  Amte 
erwählt  haben  würde. 

Cap.VII,2 — 17.  Israels  Bekehrung  zum  Herrn  durch  Sa- 
muel und  Sieg  über  die  Philister.  Samuels  Richteramt. 

y .  2—4.  Reinigung  Israels  vom  Götzendienste.  Von  der  Zeit  an ,  da 
die  Lade  in  Eirjath-Jearim  blieb,  vergingen  20  Jahre  und  ganz  Israel 
klagte  hinter  Jehova  her.  Da  sprach  Samuel. zu  ihnen:  „Wenn  ihr  von 
ganzem  Herzen  euch  zum  Herrn  bekehret,  so  entfernt  die  fi'emden  Götter 
aas  eurer  Mitte  und  die  Astharten,  und  richtet  euer  Herz  fest  auf  den 
Herrn  and  dienet  ihm  allein,  damit  er  euch  aus  der  Hand  der  Philister 
errette.*^  Und  die  Israeliten  kamen  dieser  Aufforderung  nach.  Die  einzel- 
nen Sätze  von  v.2  und  3  sind  durch  Vav  consec.mii  einander  verbunden 
und  nicht  von  einander  zu  trennen.  Eine  Lücke  findet  zwischen  beiden 
Versen  nicht  statt,  ^  vielmehr  enthalten  dieselben  ^iVi«'/)  logisch  eng  zusam- 


1 )  Die  Gründe  welche  Then.  zum  Erweise  einer  Lücke  zwischen  v.  2  und  3 
geltend  macht,  sind  ohne  alle  Beweiskraft.  Daraus,  dass  die  Philister  nach  c.  6  die 
Lade  zurückgebracht  hatten ,  folgt  durchaus  nicht ,  dass  sie  ihre  Herrschaft  über 
Icael  angegeben  hatten,  so  dass  das  *\y\  D^r]&|  bSK^I  unbegreiflich  wäre.  Sodann 
dtt  Anflreten  Samuels  als  Schophet  setzt  nicht  Yoraus,  dass  die  Uebemiüime  diesei 
Amtes  vorher  hatte  erwähnt  sein  müssen.  Eine  formelle  Ucbemahme  desBicYit^^XQ^«^ 


menhäDgenden  Gedanken,  der  sich  deutsch  so  in  eine  Periode  zusammen- 
fassen lässt:  Und  es  geschah,  da  von  dem  Tage  an,  dass  die  Lade  zu  Eir* 
jath'Jearim  hlieb,  die  Tage  sich  mehrten  und  20  Jahre  wurden  und  das 
ganze  Hans  Israel  hinter  Jehova  her  klagte,  so  sprach  Samuel  u.  s.  w.  Die 
Verba  ^a^?5 ,  ^''fj?5  und  ^MJ?1  sind  nur  Fortsetzungen  des  in/in.  raä  (nach 
/tw.§.345^),  und  der  Hauptsatz  wird  erst  mit  btjsic«)  *i»x*?  wieder  aufge- 
nommen. Die  Sätze  so  zu  verbinden  fordert  der  Inhalt  der  Verse.  Die 
Angabe,  dass  20  Jahre  vergingen,  lässt  sich  nur  begreifen,  wenn  nach  Ab- 
lauf dieser  Frist  irgend  ein  Wendepunkt  eintrat.  Das  Klagen  des  Volks 
hinter  Jehova  her  war  für  sich  allein  kein  solcher  Wendepunkt,  sondern 
wurde  es  erst  dadurch,  dass  dieses  Klagen  eine  Folge  hatte.  Diese  Folge 
wird  Y.  3  berichtet.  Sie  bestand  darin,  dass  Samuel  das  Volk  ermahnte, 
die  fremden  Götter  abzuthun  (v.  3)  und  dass  er,  als  das  Volk  seiner  Mah- 
nung nachkam  (v.  4) ,  demselben  zum  Siege  über  die  Philister  verhalf 
(v.Öff.).  —  ^^V^  von  nnj  klagen  (Mich. 2, 4. Ez. 32, 18).  Phrasis.  Lamen- 
tari post  Deum  desumta  est  ab  humanis,  cum  aliquis  alterum  sequitur  et 
lamentabundus  tarn  diu  solicitat  donec  annuat.  Exemplo  est  Syrophoenissa 
Matth.t5{Seb,Schm,).  Die  Bed.  sich  versammeln  (Gesen.)  ist  dem  ^1 
blos  aus  dem  chald.  ''ri3H5<  aufgedrungen,  im  Hebr.  unerweislich.  —  Sa- 
muels Aufforderung  v.  3  erinnert  an  Jos.  24, 14  u.  Gen.  35, 2,  setzt  aber  in 
den  W. ;  „wenn  ihr  euch  von  ganzem  Herzen  (vgl.  Deut.  30, 2)  zu  Jehova 
bekehrt*^  die  Umkehr  des  Volks  zum  Herrn  seinem  Gotte  als  inneriich 
schon  begonnen,  und  zwar,  da  das  Particip  d^3^  die  Dauer  ausdrückt,  als 
dauernd  begonnen  voraus,  und  verlangt,  die  innere  Zukehr  des  Herzens 
zu  Gott  auch  äusserlich  durch  Abthun  aller  Götzen  zu  bethätigen  und  zn 
vollenden.  Die  '^33^  "^n"^«  (vgl.  Gen.  35, 2)  werden  in  v.4  als  0*^^53  be- 
zeichnet. Wegen  ö'^b^a  und  ninniös  s.  zu  Jud.2,11  u.  13.  n^  T^rj  das 
Herz  fest  richten,  vgl.  Ps.  78,8.  2  Chr.  30, 19. 

V.  ö — 14.  Sieg  über  die  Philister  durch  Samuels  Gebet  erwirkt,  V.  5  f. 
Als  Israel  mit  ganzem  Herzen  sich  zum  Herrn  bekehrt  und  alle  Götzen 
abgeschafft  hatte,  versammelte  Samuel  das  ganze  Volk  gen  Mizpa,  am 
dasselbe  durch  einen  feierlichen  Buss-  und  Bettag  für  den  Kampf  gegen 
die  Philister  zu  rüsten.  Denn  dass  die  Berufung  des  ganzen  Volks  nach 
Mizpa  diesen  Zweck  hatte,  dass  der  dort  vorgenommene  religiöse  Act 
eine  Weihung  des  Volks  für  diesen  Kampf  sein  sollte,  das  ergibt  sich  un- 
zweideutig nicht  blos  daraus,  dass  nach  v.7  die  Philister,  als  sie  von 
dieser  Versammlung  hörten,  heranzogen  um  gegen  Israel  zu  kriegen,  son- 
dern auch  schon  aus  dem  Inhalte  von  v.  5 :  Samuel  sprach  nämlich  sc,  zn 
den  Vertretern  oder  Häuptern  des  Volks :  „Versammelt  das  ganze  Israel 

fand  überhaupt  nicht  statt,  am  wenigst^}!!  bei  Samuel,  der  bereits  ?on  drnn  ganzen 
Israel  als  ein  bewährter  Prophet  Jehova's  erkannt  worden  war  (3, 19  ff).  Endlich 
auch  die  Erwähnung  der  Götzen  und  das  Abthun  derselben  infolge  der  Aufforderung 
ßamueli  lässt  sich  begreifen,  ohne  dass  vorher  der  Abfall  des  Volkes  in  Götzendienst 
aosdrücklich  berichtet  ist,  wenn  man  nur  Iheils  die  beständige  Hinneigung  des  Vol- 
kes zu  andern  Göttern  ins  Auge  fasst,  theils  beachtet,  dass  Samuel  eine  Bekehrung 
des  Volks  zum  Herrn  von  ganzem  Herzen  und  ein  ihm  allein  Dienen  fordert,  wo- 
mit ja  der  ättsserliche  Fortbestand  des  Jehovadienstes  nicht  negirt,  sondern  impli- 
zite Yoraufigesetzt  wird. 
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gen  Mizpa  und  ich  will  für  euch  zum  Herrn  beten.^*  Seine  Absicht  dabei 
konnte  nur  die  sein^das  ganze  Volk  wieder  in  das  richtige  Verhältniss  zu 
seinem  Gotte  zu  setzen  und  damit  seine  Befreiung  aus  der  Knechtschaft 
der  Philister  anzubahnen.  Zum  Versammlungsorte  bestimmte  Samuel  Mit" 
pa  d.  i.  Neöi  Samwil  an  der  Westgrenze  des  Stammes  Benjamin  (s.  zu  Jos. 
18,26),  zum  Theil  wol  aus  dem  geschichtlichen  Grunde,  weil  dort  ehe- 
dem die  Stämme  über  den  Frevel  der  Bewohner  Gibea's  verhandelt  und 
den  Kiieg  gegen  Benjamin  beschlossen  hatten  (Jud.  20, 1  ff.),  mehr  noch 
aber  wol  deshalb,  weil  Mizpa  am  Westrande  des  Gebirges  der  gelegenste 
Ort  für  den  Beginn  des  Kampfes  gegen  die  Philister  war. —  V.6.  Als  sie 
sich  hier  versammelt  hatten,  „schöpften  sie  Wasser  und  gössen  es  vor  Je- 
hova  aas,  fasteten  an  jenem  Tage  und  siirachen  daselbst:  wir  haben  ge- 
sündigt gegen  denHerrn.^^  Das  Wasser-Schöpfen  und  -Ausgiessen  vor  Je- 
bova  war  eine  sinnbildliche  Handlung,  welche  schon  vom  Chald,  im  Gan- 
zen richtig  gedeutet  worden :  Effuderunt  cor  tuum  per  poenitentiam  sicut 
uquam  coram  Domino.  Dies  erhellt  aus  den  bildlichen  Kedeweisen :  aus- 
gegossen sein  wie  Wasser  Ps.  22, 15  und:  das  Herz  wie  Wasser  ausgiessen 
Thren.2,19,  zur  Bezeichnung  der  Innern  Auflösung  vor  Schmerz,  Elend 
and  Noth,  vgl.  noch  2  Sam.  14, 14.  Hienach  war  das  Ausgiessen  des  Was- 
sers vor  Gott  eine  symbolische  Darlegung  des  irdischen  und  geistlichen 
Elendes,  in  welchem  sie  sich  befanden,  vor  Gott,  ein  thatsächliches  Be- 
kenntniss :  ecce  nos  coram  te  sicut  aquae  quae  effusae  sunt  ( Vat  Drus,)  und 
da  ihre  Sünden,  ihr  Abfall  von  Gott  dieses  Elend  über  sie  gebracht  hat- 
ten, zugleich  ein  Bekenntniss  ihres  Sündenelendes  und  ein  Act  der  tief- 
sten Demüthigung  vor  dem  Herrn.  Diese  Demüthigung  bethätigten  sie 
weiter  durch  das  Fasten  (d^s),  als  Zeichen  des  inneren  Seelenschmerzes 
über  ihre  Sünde,  und  durch  das  mündliche  Bekenntniss  ihrer  Sttnde  ge- 
gen den  Herrn.  Durch  das  zu  nö«*5  hinzugesetzte  Q^:  sie  sprachen  da- 
selbst  d.  i.  zu  Mizpa  wird  das  mündliche  Bekennen  der  Sünde  von  den 
beiden  symbolischen  Acten  der  Demüthigung  vor  Gott  formell  getrennt, 
durch  diese  Trennung  aber  sachlich  denselben  gleichgestellt.  Was  sie 
durch  das  Wasserausgiessen  und  Fasten  sinnbildlich  thaten,  das  deuteten 
ond  bekräftigten  sie  durch  das  Wort  des  Bekenntnisses.  Adverbium  der 
Zeit:  da,  alsdann  (Then.)  ist  o^  nirgends,  weder  Ps.l4,ö.  132,17  noch 
Jod.  5, 11.  —  „Und  so  richtete  Samuel  die  Söhne  Israels  zu  Mizpa.'* 
w^'\  bed.  eben  so  wenig:  er  ward  Richter  (MrA.n.A.),  als:  er  strafte 
jeden  nach  seiner  Missethat  (7Vi^;i.nach  Dav,Kimchi),  Das  Richten  des 
Volks  bestand  weder  in  einer  Strafpredigt,  die  Samuel  hinterdrein  hielt, 
noch  in  einer  Absolution,  die  er  den  Reuigen  nach  abgelegtem  Sündenbe- 
kenntnisse ertheilte,  sondern  darin  dass  Samuel  das  Volk  nach  Mizpa  zur 
Demfithigong  vor  Jehova  berief,  daselbst  durch  seine  Fürbitte  ihm  Ver- 
gebung der  Sünde  erwirkte,  die  göttliche  Gnade  wieder  zuwandte,  und  so 
das  rechte  Verhältniss  Israels  zu  seinem  Gotte  wiederherstellte,  so  dass 
dann  auch  der  Herr  seinem  Volke  wieder  Recht  gegen  seine  Feinde 
schaffen  konnte. 

Als  die  Philister  von  der  Versammlung  Israels  zu  Mizpa  hörten  (y.Tf.) 
Eogen  ihre  Fttrsten  heran  gegen  Israel,  um  es  zu  bekriegen,  die  Israeliten 
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aber  baten  in  ihrer  Furcht  vor  den  Philistern  Samuel:  „Lass  nicht  ab  für 
uns  zu  schreien  zum  Herrn  unserem  Gotte,  dass  er  uns  errette  aus  der 
Hand  der  Philister." —  V.9.  „Da  nahm  Samuel  ein  Milchlamm  (3^n  nbo 
ein  noch  säugendes,  aber  nach  Lev.  22,27  wol  7  Tage  altes  Lamm)  und 
brachte  es  als  Brandopfer  ganz  dem  Herrn  dar."    b'»^  steht  adverbial 
nach  seiner  ursprtlnglichen  Adjectivbedeutung:  ganz.  Der  Chald.  he^t  es 
nicht  ausgedrückt,  vermuthlich  weil  es  ihm  pleonastisch  erschien,  da  jedes 
Brandopfer  auf  dem  Altai  e  ganz  verbrannt  wurde  und  b^bs  daher  in  der 
höheren  Diction  substantivisch  als  Synonym  von  nV;r  vorkömmt  Deut.  33, 
10.  Ps.51,21.   Allein  hier  ist  b^bs  nicht  synonym  mit  nbis ,  sondern  be- 
sagt, dass  das  Lamm  unzerstückt  auf  dem  Altare  dargebracht  worden. 
Ein  ganz  junges  Lamm  wählte  Samuel  zum  Brandopfer,  nicht  etwa  „als 
das  reinste  und  unschuldigste  Opferthier^'  —  denn  dass  ganz  junge  TÜere 
für  reiner  gehalten  worden  wären  als  erwachsene,  ist  unerweislich  —  son- 
dern als  das  geeignetste  zur  Abbildung  des  durch  seine  Bekehrung  zum 
Herrn  zu  neuem  Leben  erwachten,  gleichsam  neugeborenen  Volkes.  Denn 
das  Brandopfer  bildete  ja  den  Menschen  ab,  der  in  demselben  sein  Leben 
und  Streben  dem  Herrn  weihte.    Das  Opfer  war  das  Substrat  für  das  Ge- 
bet.  Als  Samuel  dasselbe  darbrachte,  schrie  er  zum  Herrn  fUr  die  Söhne 
Israels  und  der  Herr  „antwortete"  d.h.  erhörte  sein  Gebet.  —  V.  10.  Als 
nämlich  während  des  Opfems  die  Philister  anrückten  zum  Streite  gegen 
Israel,  „donnerte  Jehova  mit  grossem  Schalle"  d.  h.  mit  gewaltigen  Schlä- 
gen wider  die  Philister  und  verwirrte  sie,  dass  sie  vor  Israel  geschlagen 
wurden.    Der  Donner,  welcher  die  Philister  in  Schreck  setzte  und  ver- 
wirrte (ö'e'^^  wie  Jos.  10, 10),  war  die  göttliche  Antwort  auf  Samuels 
Schreien  zum  Herrn.  —  V.  11.  Sobald  sie  die  Flucht  ergriffen,  rückten  die 
Israeliten  von  Mizpa  aus  und  verfolgten  und  schlugen  sie  bis  unterhalb 
Bethcar,  Die  Lage  dieser  nur  hier  erwähnten  Ortschaft  oder  Oertlichkeit 
ist  noch  nicht  aufgefunden.  Josephus  {Ant  VI,  2, 2)  hat:  infXQ'  ^o^gaiw^, 
—  V.  12.  Als  Denkmal  dieses  Sieges  setzte  Samuel  zwischen  Mizpa  und 
Sehen  (Sen)  einen  Stein,  dem  er  den  Namen  Eben -hacser  d.i. Siein  der 
Hilfe  gab,  zum  bleibenden  Gedächtnisse,  dass  der  Herr  bis  hieher  seinem 
Volke  geholfen.   Auch  die  Lage  von  Sehen  ist  nicht  näher  bekannt,    yo 
d.i.  Zahn  deutet  auf  eine  hervorragende  Felsspitze  hin  (vgk  14,4),  kann 
aber  auch  einen  auf  einer  Felsspitze  gelegenen  Ort  bezeichnen. —  V.  13. 
Durch  diesen  mit  Gottes  wunderbarer  Hilfe  erstrittenen  Sieg  wurden  die 
Philister  so  gedemüthigt,  dass  sie  nicht  wieder  in  das  Gebiet  Israels  ein* 
fielen  sc.  wie  bisher  mit  nachhaltigem  Erfolge.   Diese  Beschränkung  des 
iai  ^bö;  »h^  „sie  fügten  nicht  hinzu  noch  (wiederholt)  zu  kommen  in  die 
Grenze  Israels  hinein"  ergibt  sich  aus  dem  Contexte,    Gleich  die  folgen- 
den Worte:  „und  die  Hand  Jehova's  war  wider  die  Philister  alle  Tage  Sa- 
muels" deuten  an,  dass  sie  Versuche  machten,  die  verlorene  Herrschaft 
wieder  zu  gewinnen,  aber  so  lange  Samuel  lebte,  nichts  gegen  Israel  aus- 
richten konnten.   Dies  zeigen  auch  die  siegreichen  Kämpfe  Sauls  c.  13  u. 
14,  als  die  Philister  unter  seiner  Regierung  neue  Versuche  zur  Unter- 
jochung Israels  gemacht  hatten.  Die  Niederlagen,  welche  Saul  ihnen  bei- 
brachte, gehören  auch  noch  in  die  Tage  Samuels,  da  Samuel  nur  wenige 
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Jahre  vor  Sani  starb.  Wegen  dieser  Kriege  Sauls  mit  den  Philisteru  woll- 
ten Lyra  u.  Brentitis  das  iKWib  '^'^,"^2  nicht  von  den  Lebenstagen  Samuels, 
sondern  nar  von  den  Tagen  seines  Richterthums  bis  zur  Regierung  Saals 
verstehen.  Aber  dagegen  entscheidet  v.  15,  wonach  Samuel  alle  Tage  sei- 
nes Lebens  Israel  richtete.    Im  Ganzen  richtig  hat  schon  Seb,  Schm,  v.  13 
also  erläutert :  Non  amplius  ita  venerunt  lU  essenl  vivtores  et  ut  olim  Israe- 
lern  subigerent :  redierunt  tarnen  ita  ut  manus  Domini  esset  adversus  ipsos 
h.  e.  ut  repellerentur  et  caederentur:  etiamsi  non  plane  expellerentur  nee 
Israelitae  a  tributo  et  stationariis  militibus  tiberarentur,  idque  omnibus  die- 
buSf  quibus  duravit  ductus  judiciarius  Samuelis ,  imo  etiam  tota  vitay  cum 
etiam  per  Saulem  caesi  sint.    Etiamsi  forte  unum  alterumque  locum  sube^ 
gtrunt.  —  V.  14.  In  Folge  des  Sieges  bei  Ebeneser  mussten  die  Philister 
die  den  Israeliten  weggenommenen  Städte  wieder  herausgeben  „von  Ekron 
bis  Gath.*'  Biese  Grenzbestimmung  ist  wol  exclusive  zu  verstehen,  d.  h.  in 
dem  Sinne:  Israelem  recepisse  urbes  suas  juxta  fxnes  Philistaeorum  sitas^ 
meüendo  istos  fines Philistaeorum  abEkrone  usque  Gath(Seb.  Schm.)ymcht 
80,  dass  die  Israeliten  auch  Ekrou  und  Gath  zurückerhielten.  Denn  diese 
philist&ischen  Hauptstädte  waren  zwar  unter  Josua  an  die  Stämme  Jada 
and  Dan  ausgetheilt  worden  (Jos.  13, 3  f.  15,45  f.),  aber  trotzdem  dass 
Jada  und  Simeon  nach  Josua's  Tode  Ekron  nebst  Gaza  und  Askalon  ero- 
berten (Jud.  1,18),  doch  nicht  in  dauernden  Besitz  der  Israeliten  gekom- 
men.  „Und  ihr  Gebiet*^  d.  i.  das  Gebiet  nicht  von  Ekron  und  Gath,  son- 
dern von  den  an  Israel  zurückgegebenen  Städten,  entriss  Israel  gleichfalls 
den  Philistern.  „Und  es  war  Friede  zwischen  Israel  und  den  Amoritern", 
d.h.  auch  die  cananitischen  Volksstämme  hielten  nach  jenem  Siege  der 
Israeliten  über  die  Philister  Frieden  mit  Israel  unter  Samuel.  Die  Amo- 
hter  sind  wie  Jos.  10,6  als  die  mächtigsten  der  cananitischen  Völkerschaf- 
ten genannt.  Sie  hatten  namentlich  die  Daniten  aus  der  Ebene  ins  Ge- 
birge zurückgedrängt,  Jud.  1, 34  f. 

V.  15 — 17.  Samuels  Richterthätigkeit.  Mit  der  Berufung  des  Volks 
nachMizpa  und  dem  durch  sein  Gebet  erwirkten  Siege  bei  Ebeneser  hatte 
Samuel  die  oberste  Leitung  des  ganzen  Volkes  übernommen,  so  dass  erst 
TOD  diesem  Zeitpunkte  ab  sein  Richteramt  datirt,  obwol  er  schon  vom 
Tode  Eli's  an  als  Prophet  unter  dem  Volke  gewirkt  und  durch  dieses  Wir- 
ken die  Bekehrung  Israels  zum  Herrn  angebahnt  hatte.  Wie  nun  c.  3, 19 
—21  sein  prophetisches  Wirken,  so  wird  in  unsern  Versen  seine  Rich- 
terthätigkeit in  allgemeinen  Zügen  beschrieben,  zuerst  v.  15  nach  ihrer 
Dauer:  alle  Tage  seines  Lebens,  wie  sein  Wirken  unter  Saul  und  die  Sal- 
bimg Davids  (c.  15  u.  16)  beweisen;  sodann  v.  16 f.  nach  ihrer  Beschaffen- 
heit: „Er  zog  Jahr  aus  Jahr  ein  umher''  ip^Vi\  dient  zur  nähern  Bestim- 
Quug  des  ^^ni  er  ging  und  zog  rings  umher)  gen  Bethel  d.  i.  Beitin  (s.  zu 
Jos.  7, 2),  Gilgal  und  Mizpa  (s.zu  v.5)  und  richtete  Israel  an  allen  diesen 
Orten.  Welches  Gilgal  gemeint  ist,  ob  das  im  Jordanthale  gelegene  (Jos. 
4, 19)  oder  das  hochgelegene  Dschildschilia  südwestlich  von  Silo  (s.  zu  Jos. 
8,35),l&sst  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit  ermitteln.  Für  das  letztere 
spricht  theils  die  Reihenfolge  der  drei  Orte,  die  Samuel  auf  seinen  Rund- 
rdsen  besachte,  indem  er  dann  von  Rama  ans  vermuthlich  zaei^l  lAäi 
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dem  nordöstlich  gelegeueu  Bcthel,  daua  weiter  nördlich  oder  nordwest- 
lich nach  Dschildschilia  und  von  dort  umkehrend  südöstlich  nach  Mizpa 
gezogen  wäre  und  von  dort  nachRama  heimkehrend  eine  förmliche  Band- 
reise gemacht  haben  würde,  wogegen  mau  meinen  sollte,  dass  er,  falls 
Gilgal  im  Jordanthale  gemeint  wäre,  von  Rama  zuerst  dorthin,  dann  nord- 
westlich nach  Bethel  und  weiter  südwestlich  nach  Mizpa  gezogen  wäre, 
theils  der  Umstand,  dass  nach  2  Kg.  2,1  u.  4, 38  in  Dschildschilia  sich  zur 
Zeit  des  Elia  und  Elisa  eine  Prophetenschule  befand ,  deren  Gründung 
vielleicht  auf  Samuel  zurück  geht.  Wäre  diese  Vermuthung  begründet, 
so  würde  darin  ein  starker  Beweis  dafür  liegen,  dass  Samuel  hier  und 
nicht  in  dem  Gilgal  in  der  Jordanaue  das  Volk  gerichtet  habe.  Da 
aber  diese  Vermuthung  sich  nicht  zur  Gewissheit  erheben  lässt,sosind 
auch  die  Gründe  für  Dschildschilia  nicht  so  entscheidend ,  wie  ich  im 
Comm.  z.  Jos.  S.67  angenommen  habe.  Vgl.  übrigens  noch  die  Bern,  in 
9, 14.  ni^ipan-bÄ  r«  ist  grammatisch  betrachtet  Accusativ  und  erlän* 
ternde  Apposition  zu  bK'^i^v^^)  eig.  Israel,  nämlich  alle  die  genannten 
Orte  d.  h.  das  Israel,  welches  diese  Orte  bewohnte  und  sich  dort  einfand. 
„Und  seine  Rückkehr  war  nach  Rama'^  d.h.  nach  Vollendung  der  jähr- 
lichen Rundreise  kehrte  er  nach  Rama  zurück,  wo  er  sein  Haus  hatte. 
Daselbst  richtete  er  Israel  und  baute  dort  auch  einen  Altar,  um  die  reli- 
giösen Angelegenheiten  des  Volks  zu  verwalten.  Bis  zum  Tode  Eli's  lebte 
und  wirkte  Samuel  zu  Silo  (3,21).  Als  aber  mit  der  Wegführung  der  Bun- 
deslade durch  die  Philister  die  Stiftshütte  zu  Silo  ihr  wesentlichstes  Hei* 
ligthum  verlor  und  damit  aufhörte,  die  Stätte  der  göttlichen  Gnadenge- 
genwart zu  sein,  zog  Samuel  in  seine  Vaterstadt  Rama  und  erbaute  hier 
einen  Altar  zur  Opferstätte  für  Jehova,  der  sich  ihm  offenbarte.  Durch 
diese  ausserordentlichen  Umstände  war  die  Erbauung  des  Altares  zu  Ra- 
ma dem  Propheten  an  die  Hand  gegeben,  wenn  auch  Jehova  sie  ihm  nicht 
ausdrücklich  befohlen  hatte. 


II.  Das  Eönigthum  Sauls  von  seiner  Wahl  bis  zu 
seiner  Verwerfung.  Cap.VIII — XV. 

Unter  Samuel  und  durch  seine  Vermittlung  wurde  das  irdische  Kö- 
nigthum  in  Israel  gegründet.  Auf  dringendes  Verlangen  des  Volks  setzte 
Samuel  nach  göttlicher  Weisung  den  Bei\jaminiten  Saul  zum  Könige  ein. 
Die  Regierung  Sauls  zerfällt  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden: 
a)  die  Zeit  der  Gründung  und  kräftigen  Entfaltung  seiner  Königsherr- 
Schaft  (c.8 — 15),  b)  die  Zeit  des  Sinkens  und  allmäligen  Unterganges  sei* 
nes  Königthumes  (c.l6— 31).  —  Die  Gründung  des  Königthumes  wird 
durch  die  Verhandlung  der  Aeltesten  Israels  mit  Samuel  über  die  Ein- 
setzung eines  Königs  (c.8)  eingeleitet.  Dann  folgt  1.  der  Bericht  über  die 
Salbung  Sauls  zum  Könige  (9, 1 — 10, 16),  seine  Wahl  durch's  Los»  sei- 
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Q^  Sieg  über  die  Ammoniter  uud  die  Bestäliguug  seines  Kunigthumes  za 
Gilgal  (10, 17  —  11, 15)mit  der  letzteu  Rede  Samuels  an  das  Volk  (c.l2), 
2.  die  Geschichte  der  Kegierung  Sauls,  von  welcher  nur  a)  seine  ersten 
^^reichen  Kämpfe  gegen  die  Philister  (13,1  —  14, 46)  ausführlicher  be- 
schrieben ,  b)  seine  übrigen  Kriege  und  seine  Familienverhältnisse  ganz 
sammarisch  (14, 47 — 52)  angegeben  werden,  3.  die  Erzählung  von  seinem 
Ungehorsam  gegen  Gottes  Befehl  im  Kriege  gegen  die  Amalekiter  mit  der 
von  Samuel  ihm  dafür  angekündigten  Verwerfung  vonseiten  Gottes  (c.  15). 
—  Die  Kürze,  mit  welcher  hienach  die  Geschichte  seiner  Regierung  im 
Vergleiche  mit  der  ausführlichen  Beschreibung  seiner  Wahl  und  Bestäti- 
gung zum  Könige  behandelt  ist,  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung,  welche 
das  Königthum  Sauls  für  das  israelitische  Gottesreich  hatte. 

Das  Volk  Israel  suchte  die  Ursache  der  Bcdrängniss  und  Noth,  in  die 
es  unter  den  Richtern  mehr  und  mehr  gerathen  war,  in  den  Mängeln  sei- 
ner politischen  Verfassung.   £s  wollte  einen  König  haben,  wie  alle  Hei- 
denvölker, der  seine  Kriege  führe  und  seine  Feinde  besiege.  Obgleich  nun 
das  Verlangen  nach  dem  Regimente  eines  Königs,  welches  sich  von  Gi- 
deons Zeiten  an  im  Volke  regte,  an  uud  für  sich  mit  der  Bestimmung 
Israels  zu  einem  Gottesreiche  nicht  in  Widerspruch  stand ,  so  war  doch 
das  Motiv,  von  welchem  das  Volk  sich  hiebei  leiten  Hess,  verkehrt  und 
widergöttlich,  weil  die  Quelle  aller  Uebel  uud  Missstände,  unter  welchen 
Israel  litt,  in  dem  Abfalle  des  Volks  von  seinem  Gotte,  in  seinem  Buhlen 
mit  den  Göttern  der  Heiden  lag.  Daher  war  auch  das  eigensinnige  Behar- 
ren auf  der  Forderung  eines  Königs  gegenüber  den  Abmahnungen  Samu- 
els eine  Verwerfung  des  Königthumes  Jehova's,  weil  Jehova  sich  jeder- 
zeit seinem  Volke,  so  oft  es  nur  bussfertigen  Sinnes  wieder  zu  ihm  zurück- 
kehrte, durch  Eirettung  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  als  König  erwie- 
sen hatte.   Dies  erklärte  auch  Samuel  den  Aeltesten  Israels ,  als  sie  die 
Bitte,  ihnen  einen  König  zu  setzen,  vor  ihn  brachten.   Aber  Jehova  er- 
f&llte  ihre  Wünsche.    £r  liess  ihnen  durch  Samuel  einen  König  setzen, 
welcher  alle  Anlagen  und  Fähigkeiten  besass,  um  dem  Volke  zu  leisten, 
was  es  von  dem  Königthume  erwartete,  der  also  das  von  Gott  vorherver- 
sehene Königthum  Israels  hätte  begründen  können ,  wenn  er  sich  nicht 
seiner  Macht  überhoben,  sondern  dem  durch  den  Propheten  ihm  verkün- 
digten göttlichen  Willen  demüthig  untergeordnet  hätte.   Saul  aus  Benja- 
min, dem  kleinsten  aber  kriegerischsten  aller  Stämme  erwählt,  ein  Mann 
in  voller  Jugendkraft  des  Mannesalters  stehend  und  durch  Schönheit  der 
(lestait  wie  durch  Körpergrösse  vor  allem  Volke  hervorragend,  besass 
nicht  nur  „kriegerische  Tapferkeit  und  Gewandtheit,  ungebrochenen  Muth 
stets  nach  allen  Seiten  hin  zu  siegen,  reges  Ehrgefühl  für  das  Wohl  seines 
Volkes  den  vielfachen  und  mächtigen  Feinden  desselben  gegenüber,  £ifer 
QiKi  Zähigkeit  im  Verfolgen  seiner  Pläne*'  (^rr.  Gesch. III  S.57),  sondern 
&ach  frommen  Sinn,  regen  £ifer  für  die  Aufrechthaltung  der  gesetzlichen 
Ordnungen  und  die  Beförderung  des  religiösen  Lebens  der  Nation.  £r 
wollte  den  Kampf  mit  den  Philistern  nicht  beginnen,  ohne  zuvor  geopfert 
zu  haben  (13, 9  ff.) ;  er  steuerte  mitten  in  der  eiligen  Verfolgung  des  Fein- 
det der  Yersttndigang  des  Volks  durch  das  Essen  blutiger  Fl«iacb&\^Out 


00  1  Sam.  Vni  -  XV. 

(14, 32 ff.);  er  vertrieb  die  Zauberer  und  Todteubeschwörer  aus  dem  Lan- 
de  (28,3.9),  und  scheint  überhaupt  streng  über  die  Beobachtung  des  mo- 
saischen Gesetzes  in  seinem  Reiche  gewacht  zu  haben.  Aber  das  Gefühl 
seiner  Macht  und  Thatkraft  verleitete  ihn  bei  der  Energie  seines  Charak- 
ters zu  unüberlegter  Hinwegsetzung  über  göttliche  Befehle,  der  Eifer  in 
der  Verfolgung  seiner  Pläne  riss  ihn  fort  zu  unbesonnenen  und  gewalt- 
samen Massregeln,  und  das  Glück  in  seinen  Unternehmungen  steigerte 
seinen  Ehrgeiz  zu  hoffärtiger  Auflehnung  wider  den  Herrn ,  den  Gottkö- 
nig Israels.  Diese  Fehler  treten  in  den  drei  Unternehmungen  seiner  Re- 
gierung, welche  umständlicher  berichtet  sind,  deutlich  hervor.  Als  Saul 
sich  zum  Kriege  gegen  die  Philister  rüstete  und  Samuel  an  dem  festge- 
setzten Tage  nicht  sofort  erschien,  setzte  er  sich  über  das  Gebot  des  Pro- 
pheten kühnlich  hinweg  und  brachte  selbst  das  Opfer  dar,  ohne  die  An- 
kunft Samuels  abzuwarten  (13, 7  ff.).  In  dem  Streite  wider  die  Philister 
wollte  er  die  Vernichtung  dieser  Feinde  dadurch  erzwingen,  dass  er  den 
Bann  über  jeden  seiner  Krieger  aussprach ,  der  bis  zum  Abende ,  bis  er 
sich  an  seinen  Feinden  gerächt  habe,  Brot  essen  würde.  Durch  diese 
Massregel  schwächte  er  nicht  nur  die  Kraft  des  Volks,  so  dass  die  Nieder- 
lage der  Feinde  nicht  gross  wurde,  sondern  bereitete  sich  auch  selber  die 
Demüthigung,  dass  er  das  Banngelübde  nicht  durchführen  konnte  (14, 
24  ff.).  Noch  schwerer  verschuldete  er  sich  in  dem  Kriege  gegen  die  Ama- 
lekiter  dadurch,  dass  er  gegen  das  ausdrückliche  Gebot  des  Herrn  den 
Bann  an  diesem  Volke  nur  so  weit  vollstreckte,  als  es  ihm  gutdünkte,  und 
durch  dieses  ganz  unentschuldbare  Verftihren  Gott  dem  Herrn  den  schul- 
digen Gehorsam  aufkündigte  (c.  15).  Alle  diese  Fehltritte  offenbaren  das 
Streben  nach  unbedingter  Durchführung  seines  Eigenwillens  und  zugleich 
die  zunehmende  Hinwegsetzung  über  die  Herrschaft  Jehova's  in  Israel^ 
und  hatten  zur  Folge,  dass  Saul  nicht  nur  die  von  dem  Könige  erwartete 
Errettung  des  Volks  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde  nicht  vollbrachte,  die 
Philister  nicht  dauernd  zu  demüthigen  vermochte,  sondern  auch  den  Be- 
stand seines  Königthums  untergrub  und  seine  Verwerfung  vonseiten  Got* 
tes  herbeiführte. 

Aus  dem  Allen  ergibt  sich  klar,  dass  sowol  die  Vorgänge  bei  der  Wahl 
Sauls  zum  Könige,  als  auch  von  seinen  Unternehmungen  als  König  nur 
die  Begebenheiten,  in  welchen  die  Fehler  und  Gebrechen  seines  König- 
thumes  hervortraten,  ausfahrlicher  berichtet  sind,  damit  Israel  daraus  er- 
kennen sollte,  dass  das  Königthum  das  von  ihm  erwartete  Heil  nicht  zu 
schaffen  vermöge,  wenn  der  Träger  desselben  sich  nicht  ganz  dem  Willen 
des  Herrn  unterordne.  Von  den  übrigen  Thaten  Sauls  sind  die  Kriege 
mit  den  verschiedenen  Völkern  ringsum  nur  kurz  erwähnt,  aber  mit  der 
Bemerkung,  dass  er  überall  wohin  er  sich  wandte  Sieg  und  Macht  entfal- 
tete (14,47),  weil  diese  Angabe  für  die  Hervorhebung  der  Lichtseiten  des 
Königthumes  genügte,  indem  schon  daraus  zu  erkennen  war,  dass  dasselbe 
eine  Quelle  des  Segens  für  das  Volk  Gottes  werden  konnte,  wenn  der  Kö- 
nig nur  beflissen  war,  in  der  Kraft  und  nach  dem  Willen  Jehova's  sein 
Volk  zu  regie^n.  —  Betrachtet  man  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die 
Geschichte  der  Regierung  Sauls,  so  stehen  alle  einzelnen  Erzählungen 
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derselben  im  besten  Einklänge.  Die  neuere  Kritik  dagegen  findet  in  die- 
ser Geschichtsdarstellnng  unvereinbare  Widersprüche,  weil  sie,  anstatt 
sich  in  dieselbe  zn  versenken,  nm  den  za  Grunde  liegenden  Plan  und 
Zweck  derselben  zu  ergründen,  mit  der  zwiefachen  Voraussetzung,  dass 
a)  die  Herrschaft  Jehova's  über  Israel  nur  eine  subjective  Idee  des  israe- 
litischen Volks  sei  ohne  objective  Realität,  b)  das  menschliche  Eönigthum 
mit  der  Gottesherrschafb  in  unvereinbarem  Widerspruche  stehe,  an  die 
Untersuchung  gegangen  ist.  Von  diesen  nicht  aus  der  Schrift ,  sondern 
ans  den  philosophischen  Ansichten  der  Neuzeit  abstrahirten  Axiomen  be- 
herrscht, weiss  die  Kritik  die  verschiedenen  Erzählungen  sich  nicht  an- 
ders zu  erklären  als  durch  die  ganz  äusserliche  Hypothese,  dass  die  Re- 
lation unsers  Buches  aus  zwei  verschiedenen  Quellen  compilirt  sei,  von 
welchen  die  eine  in  dem  irdischen  Königthume  eine  Beeinträchtigung  der 
Gottesherrschaft  sehe,  die  andere  aber  eine  günstigere  Auffassung  von 
dem  Königthume  gebe.  Aus  der  ersten  Quelle  sollen  c.8.  c.  10, 17 — 27. 
c.11.12  u.  16,  aus  der  zweiten  c.9  —  10,17  u.  c.  13.14  geschöpft 
sein.  ^  Die  einzelnen  Gründe,  mit  welchen  besonders  Thenius  diese  Schei- 
dung beweisen  will,  werden  in  der  folgenden  Erklärung  bei  c.9. 10,17 
a.  c.  13  ihre  Widerlegung  finden. 

Cap.VIII.  Israels  Bitte  um  einen  König. 

Da  Samuel  in  seinem  Alter  seine  Söhne  zu  Richtern  eingesetzt  hatte 
und  diese  das  Recht  beugten,  so  baten  die  Aeltesten  Israels  ihn,  einen 
König  nach  der  Weise  aller  Völker  ihnen  zu  setzen  (v.  1 — 5).  Dieses  Be- 
gehren missfiel  nicht  nur  dem  Samuel,  sondern  auch  Jehova  sah  darin 
eine  Verwerfung  seines  Königthumes,  befahl  aber  dessen  ungeachtet  dem 
Propheten,  den  Willen  des  Volks  zu  erfüllen,  ihm  jedoch  zuvor  das  Recht 
des  Königs  warnend  vorzuhalten  (v.6 — 9).  Diese  göttliche  Antwort  eröff- 
nete Samuel  dem  Volke  und  schilderte  demselben  das  Recht,  welches  der 
König  über  das  Volk  sich  nehmen  würde  (v.  10 — 18).  Da  jedoch  das 
Volk  bei  seinem  Begehren  verharrete,so  sagte  ihm  Samuel  nach  göttlicher 
Weisung  die  Erfüllung  seines  Wunsches  zu  (v.  19 — 22). 

V.l — 6.  Die  Einsetzung  seiner  Söhne  zu  Richtern  wird  durch  das 
Alter  Samuels  motivirt.  Was  sich  schon  hieraus  schliesseu  lässt,  das  er- 
gibt sich  noch  deutlicher  aus  der  Austeilung  derselben  zu  Richtern  des 
Volks  in  Beerseba  an  der  Südgrenze  von  Canaan  (Jud.  20, 1  u.  ö.  s.  zu  Gen. 
21,31),  dass  sie  nämlich  ihren  Vater  blos  in  der  Verwaltung  der  Rechts* 
pflege  unterstützen  sollten,  und  Samuel  weder  sein  Richteramt  niederlegen 
wollte,  noch  weniger  darauf  ausging,  die  oberste  Richterwürde  in  seiner 
Familie  erblich  zu  machen.  Die  Söhne  sind  ausser  hier  (v.  2)  noch  iChr. 
6,13  erwähnt,  wo  aber  im  masoreth.  Texte  der  Name  des  älteren  ausge- 
Ülen  oder  corrumpirt  ist.  —  V.3.  Die  Söhne  aber  wandelten  nicht  in 
den  Wegen  ihres  Vaters;  sie  neigten  sich  nach  dem  Gewinne  hin  ("^"^Hfis  nwj 
wie  Ex.  23, 2),  nahmen  Bestechung  an  und  beugten  das  Recht,  gegen  Got- 

1)  So  Etcald,  Thenius,  Diestel  „die  Idee  des  theokratiichen  Königs <<  in  den 
Jthibb.  1  deutMhe  Theologie  VIII,  3  S. 536  ff.  (1868)  n.  a.  mehr. 
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tes  Gebot,  vgl.  Ex.  23, 6. 8.  Dent.  16,19.—  V.4f.  Diese  Umbtände  (Sa- 
muels Alter  und  die  Entartung  seiner  Söhne)  boten  den  Aeltesten  Israels 
Gelegenheit,  sich  mit  der  Bitte  an  Samuel  zu  wenden:  „Setze  uns  einen 
König,  der  uns  richte  wie  alle  Völker  (Heiden)"  sc.  Könige  haben.  Diese 
Bitte  schliesst  sich  so  wörtlich  (man  beachte  nur  das  DMan-b»)  an  das 
Eönigsgesetz  Deut.  17, 14  an,  dass  die  bestimmte  Bezugnahme  auf  das- 
selbe nicht  zu  verkennen  ist.  Das  ausdrückliche  Citiren  des  Gesetzbuches 
wurde  erst  in  den  exilischen  und  nachexilischen  Schriften  üblich.  Die 
Aeltesten  verlangten  nur,  was  Jehova  durch  seinen  Knecht  Mose  für  die 
Zukunft  in  Aussicht  gestellt  und  vorher  versehen  hatte. 

V.6 — 9.  Dennoch  missfiel  Samuel  das  Wort,  wie  sie  sagten  u. s.w. 
r^TQi<  i^«s  dient  zur  Verdeutlichung  des  "^^73,  damit  man  Samuels  Miss- 
fallcn  nicht  auf  das  was  sie  über  sein  Alter  und  seine  Söhne  gesagt  hatten 
beziehe.  Dem  Propheten  missfiel  aber  die  Bitte  um  einen  König  nicht 
deshalb,  weil  er  das  irdische  Königthum  für  unvereinbar  mit  der  Gottes- 
herrschaft oder  doch  für  unzeitgemäss  hielt ;  denn  in  beiden  Fällen  würde 
er  nicht  auf  die  Sache  eingegangen  sein,  sondern  die  Forderung  ohne 
weiteres  als  widergöttlich  oder  unzeitig  abgewiesen  haben.  Aber  „Samuel 
betete  zum  Herrn"  d.h.  er  trug  die  Angelegenheit  dem  Herrn  im  Gebete 
vor,  und  der  Herr  sprach  v.7:  „Höre  auf  die  Stimme  des  Volks  in  allem 
was  sie  zu  dir  sagen."  Hierin  liegt  deutlich,  dass  nicht  nur  nach  Samuels 
Meinung,  sondern  auch  nach  Gottes  Rath  die  Zeit  für  die  Gründung  des 
irdischen  Königthumes  in  Israel  gekommen  war.  In  dieser  Hinsicht  war 
das  Verlangen  der  Volksältesten  nach  dem  Regimente  eines  Königs  be- 
rechtigt, und  man  darf  nicht  mit  Cahin  sagen:  habendam  illisfuisse  ratio- 
nem  temporum  et  cotiditionis  quam  Deus  praescripserat ,  fore  nimirum  ut 
tandem  in  populo  Regia  potestns  emineret;  quare  licet  nondum  stabiUta 
esset,  debebant  a  Deo  praefixum  tempus  patienter  exspectare,  non  autem 
suis  consiliis  et  rationibus  praeter  Dei  voluntatem  locum  dare.  Denn  Gott 
hatte  nicht  nur  keine  Zeit  für  die  Gründung  des  Königthumes  bestimmt, 
sondern  auch  in  dem  Eingange  des  Köuigsgesetzes:  „Wenn  du  sprechen 
wirst :  ich  will  einen  König  über  mich  setzen"  den  Volksvertretern  das 
Recht,  die  Sache  zu  beantragen,  freigegeben.  Auch  darin  fehlten  sie  nicht, 
dass  sie  nicht  erkannten,  es  sei  jetzt  unter  Samuel  nicht  an  der  Zeit,  von 
der  ihnen  ertheilten  Erlaubni.ss  Gebrauch  zu  machen.  Denn  sie  motivir- 
ten  ja  ihren  Antrag  damit,  dass  Samuel  alt  geworden  sei ;  sie  verlangten 
also  nicht  einen  König  statt  des  von  Gott  bestellten  und  herrlich  legiti- 
mirten  Samuel,  sondern  nur,  dass  Samuel  selbst  in  Anbetracht  seines 
Alters  ihnen  einen  König  gebe,  damit  sie,  wenn  er  ganz  schwach  würde 
oder  stürbe,  einen  Richter  und  Führer  des  Volks  hätten.  Dennoch  er- 
klärte der  Herr :  „Nicht  dich  haben  sie  verworfen ,  sondern  mich  haben 
sie  verworfen  König  zu  sein  über  sie.  So  wie  sie  immer  gethan  von  dem 
Tage,  da  ich  sie  aus  Aegypten  herau£führte  bis  auf  diesen  Tag,  dass  sie 
mich  verlassen  und  andern  Göttern  gedient  haben,  also  thun  sie  auch  dir." 
Dieses  göttliche  Urtheil  bezieht  sich  nicht  sowol  auf  das  ausgesprochene 
Verlangen,  als  vielmehr  auf  die  Gesinnung,  aus  welcher  dasselbe  hervor- 
gegangen war.  Aeusserlich  angesehen  schienen  die  Aeltesten  Israels  Fog 
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und  Recht  zu  ihrer  Forderung  zu  haben;  das  Unrecht  lag  im  Grunde  ih- 
res Herzens.  *  Sie  kündigten  damit  nicht  nur  dem  Propheten  das  Ver- 
trauen zu  seiner  Amtsführung,  sondern  erklärten  ihn  implicite  auch  für 
unfähig  zur  ferneren  Verwaltung  ihrer  bürgerlichen  und  staatlichen  An- 
gelegenheiten. Diesem  Misstrauen  lag  Misstrauen  gegen  den  Herrn  und 
seine  Führung  zu  Grunde.  In  der  Person  Samuels  verwarfen  sie  den 
Herrn  und  seinKönigthum.  Sie  wollten  einen  König  haben,  weil  sie  wähn- 
ten, Jehova  ihr  Gottkönig  sei  nicht  im  Stande,  ihre  Wohlfahrt  dauernd 
ZQ  begründen.  Statt  die  Schuld  alles  Unglücks,  das  sie  bisher  getroffen, 
in  ihrer  Sünde  und  Untreue  gegen  Jehova  zu  suchen,  suchten  sie  die  Ur- 
sache davon  in  der  mangelhaften  Verfassung  ihres  Staates.  Das  in  solcher 
Gesinnung  verlangte  Königthum  war  eine  Verachtung  und  Verwerfung 
des  Kdnigthumes  Jehova's  und  um  nichts  besser  als  das  Verlassen  Jeho- 
?a*s,um  andern  Göttern  zu  dienen.  Vgl.  c.  10, 18.19  u.  12, 7 ff.,  wo  Sa- 
muel dem  Volke  dieses  sein  Unrecht  ausführlicher  vorhält.  —  V.9.  Um 
dieses  Unrecht  ihnen  aufzudecken,  soll  Samuel  Zeugniss  wider  sie  ab- 
legen durch  Verkündigung  des  Rechtes  des  Königs,  der  über  sie  herrschen 
werde,  cna  wn  i5n  bed.  weder:  „verwarne  sie  ernstlich**  {de  Wette\ 
noch:  „erkläre  und  setze  ihnen  feierlich  auseinander**  (Then).  a  *T^yn 
bed.  zeugen ,  Zeugniss  ablegen  gegen  jem.  d.h.  ihm  sein  Unrecht  vorhal- 
ten. Das  folgende  "»a*  *57?n7  ist  expUcative  zu  fassen  und  deutsch  etwa 
durch:  indem  du  ihnen  verkündigst,  auszudrücken.  "H^öH  ottiöo  ist  das 
Recht  das  der  König  üben  wird ,  nämlich  der  König  wie  ihn  alle  Völker 
haben  und  Israel  statt  seines  Gottkönigs  verlangt  d.h.  ein  König  der  mit 
unbeschränkter  Macht  und  Willktthr  über  sein  Volk  herrscht. 

V.  10 — 18.  Dem  göttlichen  Auftrage  gemäss  sagte  Samuel  dem  Volke 
alle  Worte  Jehova's  d.h.  was  Gott  ihm  v.7 — 9  eröffnet  hatte,  und  ver- 
tandigte  ihm  dann  das  Recht  des  Königs.  V.U.  „Eure  Söhne  wird  er 
nehmen  und  sich  setzen  auf  seine  Wagen  und  auf  seine  Reitpferde  und 
bmfen  werden  sie  vor  seinem  Wagen**  d.h.  er  wird  die  Söhne  des  Volks  zu 
Dienern  seines  Hofstaates  machen,  zu  seinen  Wagenlenkern,  Reitknech- 
ten und  Läufern.  Das  Singularsuffix  an  'iF^:j?"^öa  ist  nicht  mit  Then.  nach 
\XK,Chald.\x,Syr.  in  die  Pluralform  was-jo  zu  ändern,  nas'ne bezeich- 
net nicht  die  Kriegs-  oder  Streitwagen,  sondern  den  Staatswagen  des  Kö- 
nigs, und  «5^tJ  bed.  nicht  Reiter,  sondern  Reitpferd,  wie  11,1,6.  lKg.5,6 
n.ö. —  V.  12.  „Und  um  sich  zu  machen  Oberste  über  Tausende  und  über 
Punfzige.**  Die  grössten  und  die  kleinsten  Kriegsbefehlshaber  sind  statt 
aller  Krieger  und  Kriegsobersten  genaiint,  vgl.  Num.31,14.  2  Kg.  1,9  ff. 
mit  Ex.  18,21. 25.    oitobi^  hängt  noch  von  np?*;  v.ll  ab.    „Und  dass  sie 

1)  Woxu  sie  unter  den  obwaltenden  Umständen  berechtigt  waren,  das  hat  Cdl- 
cm  treffend  in  folgender  Weise  entwickelt:  Sanc  poterant  Uli  quidem  Samueli  Se- 
nium ohßcere^  quo  ad  ns  gerendns  minus  aptus  reddurelnr,  ei  filiorwn  avaritiam 
ac  Judiciorum  cormptionem:  i^el  cunqueri  de  filiis  qui  non  insisterent  ipsius  vesti- 
giis:  Dtumque  rogare  ut  mros  idoneos  sufficeret^  a  quibus  regerenlur^  ejusque  vo- 
hmtati  rem  totam  pemiiütre.  Quod  si  factum  tsstt  ah  iUis^  mininie  duhiwn  est 
Jttin  rejtponsum  a  Deo  gralum  et  sihi  commodum  accepturi  fuissent.  Sed  de  Deo 
incocando  nan  cogitanty  regem  sibi  dari  postulant ,  aliarum  gentium  mores  et  in- 
ttUvOa  prqferunt. 
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pfifigen  sein  Feld  (^*^*^n  eig.  das  Gepflügte)  and  ernten  seine  Emte  and 
seine  Kriegsgeräthe  machen  und  sein  Wagengeräthe."  V.  13.  „Eure  Töch- 
ter wird  er  nehmen  zu  Salbenbereiterinnen,  Köchinnen  nnd  Bäckerinnen" 
sc.  ftir  seinen  Hofhalt. —  V.  14fiF.  Auch  alle  ihre  Habe  und  Gut  werde  er 
an  sich  reissen,  die  guten  (d.h.  besten)  Aecker,  Weinberge  und  Oelgärten 
wegnehmen  und  seinen  Knechten  geben,  die  Saaten  und  Weinberge  zehn* 
ten  (d.  h.  den  Zehnten  des  Ertrags  davon  einziehen)  und  seinen  Höflingen 
und  Knechten  geben,  o'^'^o  eig.  der  Verschnittene,  hier  in  weiterem  Sinn 
von  den  königlichen  Kamroerherren.  Sogar  ihre  Leibeigenen  (Knechte 
und  Mägde)  und  ihr  Zug-  und  Lastyieh  werde  er  nehmen  und  zu  seinem 
Geschäfte  verwenden  und  vom  Kleinvieh  den  Zehnten  erheben.  Das 
&d*^^4na  zwischen  den  Leibeigenen  (Knechten  und  Mägden)  und  den  Eseln 
ist  höchst  auffallend  und  ganz  unpassend,  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  nur  ein  alter  Schreibfehler  für  D3*'';)pja  eure  Rinder,  wie  ra  ßovxoXia^ 
welches  die  LXX  dafür  bieten,  zeigt.  Alsdann  entsprechen  sich  Knechte 
und  Mägde,  Rinder  und  Esel,  während  die  D'i-i^na  Jünglinge  unter  den 
Söhnen  v.  11  u.  12  begriffen  sind.  Auf  solche  Weise  wird  der  König  das 
ganze  Volk  zu  seinen  Knechten  oder  Leibeigenen  machen.  Dies  ist  der 
Sinn  des  zweiten  Gliedes  von  v.  17 :  denn  mit  lii"»  dp5«i  wird  unverkennbar 
alles  Einzelne  schliesslich  znsammengefasst.  —¥.18.  Alsdann  werde  Israel 
wegen  seines  Königs  zu  Gott  schreien,  aber  der  Herr  werde  sie  dann 
nicht  erhören.  —  Diese  Schilderung,  die  ein  abschreckendes  Bild  von  der 
Tyrannei  des  Königs  entwirft,  ist  von  dem  despotischen  Verfahren  der 
heidnischen  Könige  abstrahirt,  und  setzt  durchaus  nicht,  wie  vielfach  be- 
hauptet worden,  die  spätere  Königszeit  voll  trüber  Erfahrungen  voraus. 

V.  19 — 22.  Mit  dieser  Schilderung  des  „Rechtes  des  Königs"  hatte 
Samuel  den  Volksältesten  die  Gefahren  des  Königthums  in  so  abschrek- 
kender  Weise  vorgehalten,  dass  sie  hätten  zur  Besinnung  kommen  nnd 
von  ihrem  Verlangen  abstehen  sollen.  „Aber  das  Volk  weigerte  sich  auf 
die  Stimme  Samuels  zu  hören."  Sie  wiederholten  ihre  Forderung:  „Ein 
König  soll  über  uns  sein,  dass  auch  wir  seien  wie  alle  Völker,  und  unser 
König  uns  richte ,  und  vor  uns  herziehe  und  unsere  Kriege  führe."  — 
V.21  f.  Diese  Rede  des  Volks  trug  Samuel  dem  Herrn  vor,  und  der  Herr 
befahl  ihm,  dem  Volke  einen  König  zu  geben.  Mit  diesem  Bescheide  ent- 
liess  Samuel  die  Männer  Israels  d.  h.  die  Aeltesten.  Dies  liegt  in  seinem 
Worte:  „Geht  ein  jeglicher  in  seine  Stadt",  indem  sich  dazu  aus  dem 
Contexte  leicht  ergänzt:  bis  ich  euch  wieder  rufen  werde,  um  den  ge- 
wünschten König  euch  zu  setzen. 

Cap.IX  —  X,  16.  Die  Salbung  Sauls  zum  Könige. 

Nachdem  der  Herr  dem  Samuel  die  Weisung  ertheilt  hatte,  dem  Volk 
seinem  Verlangen  gemäss  einen  König  zu  setzen,  zeigte  er  demselben  auch 
bald  den  von  ihm  dazu  erkorenen  Mann.  Der  Benjaminit  Saul  kam  zu 
Samuel,  um  ihn  als  Seher  wegen  der  verloren  gegangenen  und  rings  um- 
her vergeblich  gesuchten  Eselinnen  seines  Vaters  zu  befragen  (9,1 — 14), 
während  der  Herr  schon  Tags  zuvor  dem  Propheten  offenbart  hatte,  dass 
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er  den  zum  Könige  Ar  Israel  bestünmten  Mann  zn  ihm  senden  werde,  und 
ihm  den  Sani  bei  der  Begegnung  mit  demselben  als  den  angekündigten 
bezeichnete  (v.  15 — 17).  Demgemäss  lud  Samuel  denSaul  als  seinen  Gast 
zu  dem  Opfermahle,  zu  dem  er  sich  eben  begeben  wollte  (v.  18 — 24),  kün- 
digte ihm  nach  dem  Mahle  den  göttlichen  Rathschluss  an  und  salbte  ihn 
zum  Könige  (v.25 — 27  u.  10, 1),  und  entliess  ihn  dann  mit  der  Ankündi- 
gung dreier  Zeichen,  deren  Eintreffen  ihm  die  göttliche  Erwählung  bestä- 
tigen sollte  (10,2 — 16). —  Dieser  Vorgang  ist  sehr  umständlich  erzählt, 
um  die  wunderbare  göttliche  Fügung  klar  zu  machen,  um  zu  zeigen,  dass 
weder  Saul  nach  dem  Königthume  getrachtet,  noch  Samuel  nach  eigenem 
Gutdünken  einen  Mann  zum  Könige  gewählt  habe,  den  er  später  wieder 
verwerfen  musste,  sondern  dass  Saul  ohne  sein  und  Samuels  Zuthun  von 
Gott  zum  Könige  über  sein  Volk  erwählt  worden.  ^ 

Cap.IX.  V.  1 — 10.  Saul  sucht  die  Eselinnen  seines  Vaters,  V.  1  u.  2. 
Die  ausführliche  Genealogie  des  Beigaminiten  Kis  und  die  genaue  Be* 
Schreibung  der  Gestalt  seines  Sohnes  Saul  sollen  von  vomherein  auf  die 
hohe  Bedeutung  aufmerksam  machen,  welche  Saul  für  das  Volk  Israel  er- 
langte. Kis  war  der  Sohn  des  Abiifl^  womit  14,51  stimmt.  Wenn  dagegen 
1  Chr. 8, 33  u.9,39  Ner  den  Kis  zeugte,  so  löst  sich  diese  Differenz  am 
einüachsten  durch  die  Annahme,  dass  Ner  dort  nicht  der  Vater,  sondern 
der  Grossvater  oder  noch  ein  älterer  Vorfahre  des  Kis  ist,  da  in  den  Ge- 
nealogieen  häufig  Mittelglieder  übersprungen  sind.  Die  übrigen  Vorfah- 
ren des  Kis  kommen  nirgends  weiter  vor.   ^^  i"iaa  bezieht  sich  auf  Kis 
ond  bezeichnet  nicht  den  tapferen,  sondern  den  wackeren  und  vermögen- 
den Mann,  wie  Rut  2, 1.  Sein  Sohn  Saul  (b^M)^  der  Erbetene,  vgl.  fdr  diese 
Bed.Ton  i«^  1,17.27)  war  aioj  "^^ina  jung  und  schön.  Saul  hatte  zwar 
nach  13, 2  damals  schon  einen  erwachsenen  Sohn  (Jonathan),  war  aber  in 
Vergleich  mit  seinem  Vater  noch  „ein  junger  Mann*'  d.  h.  in  voller  Ju- 
gendkraft stehend,  etwa  40 — 45  Jahr  alt.  Man  hat  also  nicht  nöthig,  mit 
der  Vulg.  *nna  durch  electus  zu  erklären.  An  Schönheit  kam  ihm  keiner 
gleich.  „Von  seiner  Schulter  an  aufwärts  war  er  höher  denn  alles  Volk." 
Diese  Gestalt  war  ganz  geeignet,  ihn  dem  Volke  als  König  zu  empfehlen 
(Tgl.  10, 24),  da  man  körperliche  Schönheit  und  Grösse  als  Zeichen  männ- 
licher Kraft  an  den  Herrschern  hochschätzte,  vgl.  Herod,  111,20.  VIT, 
187.  Jristot.Polit.IVc.24.  —  V.3— 5.  Von  seinem  Vater  ausgesandt,  die 
Terloren  gegangenen  Eselinnen  desselben  zu  suchen,  durchzog  Saul  mit 
einem  Knappen  das  Gebirge  Ephraim,  das  sich  südwärts  bis  in  das  Stamm- 
gebiet von  Benjamin  hineinerstreckte  (s.  zu  1, 1),  das  Land  Salisa  und  das 

1)  Die  AmiAhme  Ton  Jlien.  U.A.,  dass  diese  Erzählung  aus  einer  andern  Quelle 
geflossen  sei  als  o.  8  n.  10, 17  —  27.  c.  11  u  £f.,  entbehrt  jedes  haltbaren  Grundes. 
Denn  die  Behauptung,  dass  sich  c.  10, 17— 27  auf  die  natürlichste  Weise  an  c.  8  an- 
lehliesse ,  ist  weder  begründet  noch  richtig.  Einmal  ist  es  gewiss  natürlicher ,  dass 
Stmuel,  der  nach  göttlicher  Bestimmung  dem  Volke  einen  König  setzen  soll,  zuerst 
mit  dem  Yon  Gott  dazu  bestimmten  Manne  bekannt  gemacht  wird,  bevor  derselbe 
durch  das  Los  vom  Volke  gewählt  wird.  Sodann  aber  erklärt  sich  das  Benehmen 
Saals  bei  der  Losung,  dass  er  sich  yersteckt  (10, 21  ff.),  nur  dann,  wenn  er  vorher 
lehon  yon  seiner  Bestimmung  zum  Könige  durch  Samuel  unterrichtet  war,  während 
teelbe  im  entgegengesetzten  Falle  unbegreifliGh  erscheint. 

t9itf  ftfkti.  9§»9ki9ktH§«htr  IL  & 
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Land  Saalim,  darauf  das*  Land  Bei^jamin,  ohne  die  Thiere  zn  finden,  and 
wollte  endlich,  als  er  in  das  Land  Zuph  gekommen  war,  nmkehren,  weM 
er  fürchtete,  sein  Vater  möchte  von  den  Eselinnen  absehen  und  sich  um 
sie  (den  Sohn  und  Knecht)  bekümmern,  yo  h^rn  von  einer  Sache  abstehen, 
sie  aufgeben,  darauf  verzichten. 

Da  Saul  jedenfalls  von  Gibea  Benjamins,  seiner  Heimat  (10,10£f.  26. 
11,4. 15,34.  23,19.  26,1)  d.i. dem  heutigen  <ruleil  el  Phul,  1  oder  iVi 
St.  nördlich  von  Jerusalem  (s.  zu  Jos.  18,28)  ausging,  und  zwar  ins  Gebirge 
Ephraim,  so  hat  er  unstreitig  die  Richtung  nach  N.  W.  eingeschlagen,  so 
dass  er,  etwa  zwischen  Bireh  und  Atara  die  Grenze  Beiy amins  überschrei- 
tend, den  Kamm  des  Gebirges  Ephraim  im  Westen  von  Gophna(Dschifha) 
durchstreifte  und  von  dort  aus  ins  Land  Salisa  kam.   Salisa  C^^^^)  ist 
sicherlich  die  Landschaft  um  oder  von  Baal-Salisa  {21LgA^4t2\  welches 
nach  Euseh,  im  Onom,  unter  Bai&oapiaud^  {Deth- Sarisa  oder  B.  Salisa) 
16  römi.M.  nördlich  von  Diospolis  (Lydda)  in  regione  Thamnitica  lag,  also 
wol  die  Gegend  westlich  von  Dschildschilia,  wo  drei  verschiedene  Wady's 
in  den  einen  grossen  Wady  Eurawa  zusammenlaufen,  wovon  nach  der 
wahrscheinlichen  Vermuthung  von  Then.  (in  Käuffers  Studien  d.  sächs. 
Geistl.  II  S.  142)  diese  Landschaft  den  Namen :  Dreiland  (niöbö  von  tt5Viö) 
erhalten  hat.  Von  dort  aus  durchzogen  die  Suchenden  das  Land  Saalim 
(D'^i^),  d.i.  nach  dem  Onom.s.v.  ein  Flecken  {itotfit})  «w  finibus  EUuthe- 
ropoleos  contra  occidentem^  7  r.  M.  davon  entfernt.   Aber  schwerlich  rich- 
tig, sondern  wol  mit  der  irrigen  Verlegung  der  Stadt  Samuels  in  die  Nähe 
von  Diospolis  (s.  zu  1, 1)  zusammenhängend.  Denn  da  die  Suchenden  von 
Saalim  zunächst  in  das  Land  Benjamin  und  dann  weiter  in  das  Land  Zuph 
südwestlich  von  Benjamin  zogen,  so  haben  sie  von  Salisa  sich  wahrschein- 
lich ostwärts  gewandt  in  äie  Gegend,  wo  auf  den  Karten  von  Robins.  n. 
v.de  Velde  die  ßeni  Mussah  und  Beni  Salem  verzeichnet  sind,  wo  wir  also 
das  Land  Saalim  zu  suchen  haben,  um  von  dort  aus  das  Land  Benjamin 
von  N.  0.  nach  S.  W.  zu  durchsuchen.  Wären  sie  dagegen  von  Saalim  süd- 
wärts oder  südwestlich  bis  in  das  Gebiet  von  Eleutheropolis  gezogen,  so 
hätten  sie  von  dort  aus  nur  an  der  Südwestecke  in  das  Land  Beigamin 
kommen  können  und  um  von  da  in  das  Land  Zuph  zu  gelangen,  einen  voll- 
ständigen Rückweg  machen  müssen.   Denn  die  Lage  des  Landes  Zuph  im 
Südwesten  des  Stammgebietes  von  Benjamin  ergibt  sich  mit  voller  Sicher- 
heit daraus,  dass  Saul  und  sein  Begleiter  auf  dem  Rückwege  von  dort  in 
die  Heimat  nach  10,  2  zuerst  beim  Grabe  der  Rahel  vorbeigehen  und 
dann  an  die  Grenze  von  Benjamin  kommen,  lieber  den  Namen  Zuph  s.  zu 
1,1. —  V.  6.  Als  Saul  im  Lande  Zuph  nach  Hause  umkehren  wollte, 
sprach  sein  Diener  zu  ihm :  „Siehe  in  dieser  Stadt  (nfi^^n  hinweisend  auf 
die  vor  ihnen  auf  einem  Hügel  gelegene  Stadt)  ist  ein  Mann  Gottes,  sehr 
geehrt;  alles  was  er  redet  trifft  ein;  nun  wollen  wir  dort  hingehen;  viel- 
leicht zeigt  er  uns  unsem  Weg  an,  auf  dem  wir  zu  gelien  haben"  C'aai'i  eig. 
gegangen  sind  und  noch  gehen  sc.  um  das  Ziel  des  Ganges  zu  erreichen, 
nämlich  die  Eselinnen  zu  finden).   Der  Name  dieser  Stadt  ist  weder  hier 
noch  im  Verfolge  dieser  Geschichte  genannt.  Fast  alle  Ansll.  denken  aber 
an  die  Heimat  Samuels,  Rama.  Allein  diese  Annahme  ist  im  Texte  durch- 
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aas  nicht  begründet  und  mit  den  Angaben  über  den  Rückweg  10, 2 — 5 
onTcreinbar.   Der  Knappe  sagt  nicht:  in  dieser  Stadt  wohnt y  sondern  ist 
ein  Mann  Gottes,  v.6  vgl. damit  v.  10:  Sie  gingen  in  die  Stadt  woselbst 
der  Mann  Gottes  war  (nicht:  wohnte).  Noch  deutlicher  ergibt  sich  ans 
der  Antwort.,  welche  die  Wasserschöpferinnen  auf  die  Frage:  ist  hier  der 
Seher?  (v.  11)  dem  Saul  gaben:  „Er  ist  heute  in  die  Stadt  gekommen, 
denn  das  Volk  hat  ein  grosses  Schlachtopfer  auf  der  Höhe"  (v.l2),  dass 
der  Seher  (Samuel)  in  ihrer  Stadt  nicht  zu  Hause,  sondern  nur  zur  Opfer- 
feier dahin  gekonmien  war.    Auch  wird  ,Jeder  Ünpartheiische  zugeben, 
dass  der  Umstand,  dass  Samuel  danach  den  Saul  ehrt  als  seinen  Gast  bei 
dem  gemeinschaftlichen  Mahle  der  am  Opfer  Betheiligten  und  dass  sie  die 
Nacht  unter  einem  Dache  geschlafen,  durchaus  nicht  den  Eindruck  schwä- 
chen könne,  dass  Samuel  nur  in  seiner  besonderen  Function  hier  anwe- 
send gewesen.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  ihm  als  Priester  und  Prophe- 
ten das  Präsidium  bei  dem  Mahle  zustand,  dass  also  nur  von  ihm  die  er- 
wähnten Anordnungen  ausgehen  konnten.  Und  es  ist  nur  natürlich  anzu- 
nehmen, dass  um  der  Wiederholung  solcher  darzubringenden  Opfer  wil- 
len ihm  eine  Wohnung  zu  Gebote  stand,  wie  wir  das  Gleiche  in  der  Ge- 
schichte des  Elisa  finden  2  Kg. 4."   (Valentiner  in  d.  deutsch  morgen!. 
Ztschr.XII  S.  166).  Eben  so  wenig  führt  endlich  die  Opferfeier  selbst  auf 
Rama.  Denn  wenn  auch  Samuel  zu  Rama  dem  Herrn  einen  Altar  erbaut 
hatte  (7, 17),  so  war  doch  damals  Rama  durchaus  nicht  die  einzige  Opfer- 
stätte des  Volks.  Wie  Samuel  zu  Mizpa  und  Gilgal  opferte  (7,9. 10,8. 
13,8 ff.),  so  konnte  er  dies  auch  noch  an  andern  Orten  thun.  In  welcher 
Stadt  aber  Saul  mit  ihm  zusammen  getroffen,  lässt  sich  freilich  nicht  be- 
stimmen, da  ans  10,2  nur  so  viel  erhellt,  dass  dieselbe  südwestlich  von 
Bethlehem  lag. —  V.7 — 10.  Das  Bedenken  Sauls,  dass  sie  dem  Manne 
Gottes  kein  Geschenk  (n*^^tirt)  zu  bringen  hätten,  da  das  Brot  ans  ihren 
Geräthen  ausgegangen  sei,  hebt  der  Knappe  mit  der  Bemerkung,  dass 
er  einen  Viertelsekel  Silber  habe,  den  er  geben  wolle.  V.  9.  Vor  Mitthei- 
lung des  weiteren  Verlaufs  der  Begebenheit  schaltet  der  Erzähler  hier  die 
für  das  Verständniss  des  Folgenden  nöthige  Notiz  ein,  dass  man  vor  Zei- 
ten, wenn  jemand  Gott  fragen  d.  h.  von  Gott  bei  einem  Propheten  sich 
über  eine  Sache  Raths  erholen  wollte,  in  Israel  zu  sagen  pflegte:  wir  wol- 
len zum  Seher  gehen,  weil  man  den  Propheten  («^^J)  heut  zu  Tage  vor 
Zeiten  Seher  (»t«^)  genannt  habe.  Nach  dieser  Zwischenbemerkung  wird 
V.  10  die  Erzählung  fortgesetzt.  Saul  erklärte  sich  mit  der  Antwort  des 
Knappen  einverstanden;  und  beide  gingen  in  die  Stadt,  um  den  Mann 
Gottes  wegen  der  verlorenen  Eselinnen  zu  befragen. 

V.  11 — 17.  Als  sie  nun  zur  Anhöhe  der  Stadt  hinaufgingen,  trafen  sie 
Dirnen,  aus  der  Stadt  kommend  um  Wasser  zu  schöpfen.  Diese  fragten 
sie,  ob  der  Seher  da  (nta  an  dem  Orte)  sei,  und  erhielten  zur  Antwort: 
„Ja,  siehe  vor  dir  ist  er ;  eile  nur,  denn  heute  ist  er  in  die  Stadt  gekom- 
men; denn  ein  Opfer  hat  heute  das  Volk  auf  der  Höhe."  nnari  (im  Singul.) 
bezeichnet  nicht  überhaupt  die  Anhöhe  oder  den  Hügel,  sondern  durch- 
gängig die  Anhöhe  als  Opfer-  oder  Anbetungsstätte. —V.l  3.  „Sowie  ihr  in 
die  Stadt  kommt,  werdet  ihr  ihn  gleich  finden,  bevor  er  znr  Höhe  hinauf- 
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geht  zum  Essen/'  1^  führt  nicht  blos  den  Nachsatz  ein,  sondern  corre- 
spondirt  dem  3:  wie  —  ebenso;  hier  aber  von  der  Zeit  gebraucht,  in  dem 
Sinne  unseres  „also  gleich'*  (s.  JS'n>.§.  360^).  ,,Denn  das  Volk  pflegt  nicht 
zu  essen,  bis  er  kommt,  denn  er  segnet  das  Opfer  u.  s.  w."  —  "Jp?  wie 
ivXoyitv  vom  Sprechen  des  Dankgebetes  beim  Opfermahle.  „Geht  nun; 
denn  ihn,  eben  heute  werdet  ihr  ihn  treffen/'  Das  erste  i'nk  ist  des  Nach- 
drucks halber  voraufgestellt  und  dlinn  am  Schlüsse  wiederholt.  Q'i^d 
„eben  heute." —  V.  14.  Als  sie  hierauf  in  die  Stadt  eintraten,  kam  ihnen 
Samuel  herausgehend  entgegen,  um  sich  zur  Opferhöhe  zu  begeben.  —  Be- 
vor aber  die  Begegnung  selbst  berichtet  wird,  wird  v.  15 — 17  eingeschal- 
tet, dass  Jehova  einen  Tag  vorher  dem  Samuel  das  Konunen  des  Mannes 
zu  ihm,  den  er  zum  Fürsten  über  sein  Volk  salben  solle,  kundgethan  habe. 
ytjtt  nba  das  Ohr  jemandes  öffnen  s.  v.  a.  ihm  etwas  offenbaren,  20,12. 
2 Sam. 7, 27  u.ö.  nbt^M  ich  werde  senden  zu  dir  d.h. Providentia  mea  ejus 
iter  ita  dirigam^  ut  ad  te  veniat  (/.  H.  Mich.)  Die  W. ;  „dass  er  rette  mein 
Volk  aus  der  Hand  der  Philister,  denn  ich  habe  mein  Volk  angesehen, 
denn  sein  Geschrei  ist  zu  mir  gekommen",  bilden  keinen  Widerspruch  ge- 
gen 7, 13.  Denn  in  jener  Stelle  ist  nur  eine  dauernde  Unterdrückung  der 
Israeliten  durch  die  Philister,  wie  sie  vorher  stattgefunden,  in  der  Folge- 
zeit unter  Samuel  negirt,  aber  der  Versuch,  die  Herrschaft  über  Israel 
wieder  zu  gewinnen  nicht  nur  nicht  ausgeschlossen,  sondern  sogar  indirect 
angedeutet,  s.  die  Erkl.  zu  7, 13.  Unsere  Worte  zeigen  nur,  dass  die  Phi- 
lister damals  wieder  anfingen,  sich  die  Herrschaft  über  die  Israeliten  von 
neuem  zu  erkämpfen.  '^?"ri«  T'^^'3  erklärt  sich  nach  Ex.  2, 25:  „Gott 
sah  die  Söhne  Israels"  und  Ex.  3, 7 :  „ich  habe  gesehen  das  Elend  meines 
Volks."  Das  Sehen  Gottes  ist  kein  ruhiges,  unthätiges  Zusehen,  sondern 
ein  energisches  Sehen,  welches  Abhilfe  der  Noth  bringt.  '2C  n«»  •»»  wört- 
lich nach  Ex.  3, 9.  Da  die  Philister  in  die  Fusstapfen  der  Aegypter  tre- 
ten wollten,  so  musste  auch  Jehova  seinem  Volke  gegen  diese  neuen  Drän- 
ger einen  Ketter  durch  Verleihung  eines  Königs  senden.  Dieser  Bestim- 
mungsgrund für  die  Einführung  des  Eönigthums  steht  durchaus  nicht  in 
Widerspruch  mit  dem  Missfallen,  welches  Gott  gegen  Samuel  über  das 
Verlangen  des  Volks  nach  einem  Könige  8, 7  ff.  aussprach;  da  dieses  Miss- 
fallen sich  auf  die  jenem  Verlangen  zu  Grunde  liegende  Gesinnung  bezog. 
—  V.  17.  Sowie  Samuel  den  Saul  sah,  antwortete  ihm  der  Herr  sc.  auf  die 
stillschweigende  Frage:  ist*s  dieser?  „Siehe  es  ist  der  Mann  u.s.  w."  "tR} 
co^cere  imperio. 

V.  18 — 24.  Mit  V.  18  wird  der  v.  15  unterbrochene  Faden  der  Erzäh- 
lung wieder  aufgenommen.  Saul  näherte  sich  dem  Samuel  im  Thore  und 
fragte  ihn  nach  dem  Hause  des  Sehers.  Durch  ■^?^»?  I^ina  wird  die  allge- 
meine Angabe  wn  T|"ipa  O'^ks  v.  14  näher  bestimmt,  ohne  dass  man  des- 
halb mit  Then.  wrj  v.  14  in  i?wn  ändern  darf;  denn  wf^  Tjina  «la  bed. 
nicht:  mitten  in  der  Stadt  gehen  (sich  befinden),  wie  TA^/i.  meint,  sondern: 
in  die  Stadt  hineingehen,  eintreten;  und  der  Eingang  in  die  Stadt  geht 
durch  das  Thor. —  V.19.  Samuel  antwortete:  „Ich  bin  der  Seher;  geh 
vor  mir  hin  auf  die  Höhe  und  esset  heute  mit  mir,  und  morgen  werd'  ich 
dich  entlassen  und  alles  was  in  deinem  Herzen  ist  dir  kundthun.''  Das 
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Yorsichhergebenlassen  ist  Zeichen  der  Hochachtung.  Der  Wechsel  des 
Sing.  ^^  mit  dem  Plur.  tinbaK  erklärt  sich  daraus,  dass  Samuel  nur  mit 
Sani  redet,  aber  zum  Essen  auch  seinen  Diener  ausdrücklich  mit  einla- 
de wiU.  ^,^ba  ni^M  Vs  bed.  hier  nicht:  alles  was  du  auf  dem  Herzen  hast 
a.  T.  a.  was  dich  bekümmert ;  denn  die  Sorge  um  die  Eselinnen  benahm 
ihm  Samuel  ja  sogleich  durch  die  Anzeige,  dass  sie  gefunden  wären,  son- 
dern nur  im  Allgemeinen :  die  Gedanken  deines  Innern.  Diese  will  Samuel 
ihm  kundthun,  um  sich  ihm  als  Prophet  zu  bezeugen.  Darauf  beruhigt  er 
Sani  zuTörderst  über  die  Eselinnen  v.  20:  „Anlangend  die  Eselinnen,  die 
dir  verloren  gegangen  heute  3  Tage  (vor  3  Tagen) ,  so  richte  dein  Herz 
nicht  auf  sie  (d.h.  kümmere  dich  nicht  um  sie),  denn  sie  sind  gefunden.*' 
Nach  dieser  beruhigenden  Eröffnung,  wodurch  Samuel  ihn  von  seiner 
Sehergabe  überzeugt  hatte,  lenkte  er  Sauls  Gedanken  auf  das  Höhere  hin, 
das  Jehova  ihm  zugedacht  hatte:  „Und  wem  gehört  alles  Wünschens- 
werthe  Israels?  nicht  dir  und  deinem  ganzen  Yaterhause?''  ^IS*J^7  ri^n 
iftima  quaeque  Israel  (Vulg,),  das  Beste  in  Israel  (Luth.),  eig.  alles  Be- 
gduren  Israels  d.  i.  aber  nicht :  alles  was  Israel  begehrt,  sondern:  alles  was 
Israel  Begehrenswerthes ,  Kostbares  besitzt,  vgl.  Eag.2,7  u,ICd'hlerz,d. 
St  Est  namque  oppositio  asinarum  et  omnis  rei  desiderabilis  (Seb.  Sc  hm.). 
So  nnbestinmit  auch  diese  Rede  war ,  so  stellte  sie  doch  für  Saul  so  hohe 
Herrlichkeiten  in  Aussicht,  dass  er  v.  2 1  staunend  erwiderte :  „Bin  ich  nicht 
ein  Beigaminit,  von  den  kleinsten  der  Stämme  Israels?  und  mein  Ge- 
schlecht ist  das  geringste  von  allen  Geschlechtem  des  St.  Benjamin  (*^^3V 
'a  ist  anstreitig  Schreibfehler  für  'as  ^^^);  und  wie  redest  du  ein  solches 
Wort  zu  mir?"  Samuel  antwortete  darauf  nichts;  denn  er  wollte  zunächst 
nur  die  Erwartung  ungeahnter  Dinge  in  Sauls  Seele  wecken.  —  Y.  22. 
Auf  der  Höhe  angekommen  führte  er  Saul  und  seinen  Knappen  in  die 
Zdle  (rav|b.  das  für  die  Opfermahlzeit  bestimmte  Gemach)  und  gab  ihnen 
(onb  „nach  alterthümlicher  Einfalt  auch  dem  Diener,  weil  dieser  auch 
sein  Gast  war")  einen  Platz  obenan  unter  den  Geladenen.  Derer  waren 
bei  30  Mann,  ohne  Zweifel  die  angesehensten  Männer  der  Stadt,  während 
das  übrige  Volk  sich  im  Freien  gelagert  haben  mochte  ( Then.),  —  V.  23  f. 
Dann  hiess  er  den  Koch  das  Stück,  welches  er  ihm  zurückzulegen  befoh- 
len hatte,  bringen  und  dem  Saul  vorlegen ,  nämlich  die  Keule  und  H*^^?**? 
(der  Artikel  statt  des  Relativums,  vgl.  Erv,  §.  331^)  d. h.  nicht:  was  darauf 
war,  die  darüber  gegossene  Brühe  (Dathe,  Maurer) y  sondern:  was  daran 
hing  (Luth.).  Gemeint  ist  jedoch  nicht  die  Niere  als  das  vorzüglichste 
Stück  (Then,)'^  denn  die  Nieren  wurden  bei  den  Schlachtopfem  auf  dem 
Altare  angezündet  (Lev.3,4),  und  zur  Opfermahlzeit  wurde  doch  nur 
Fleisdi  von  den  geopferten  Thieren  verwandt.  Das  an  der  Keule  Hängen- 
de kann  also  nur  das  nicht  für  den  Altar  bestimmte  Fett  am  Fleische  sein. 
Ob  die  rechte  oder  linke  Keule,  bleibt  unbestimmt.  Die  altem  Ausll.  ent- 
scheiden sich  für  die  linke,  weil  die  rechte  Keule  bei  den  Schlachtopfem 
dem  Priester  zufiel  (Lev.  7, 32  ff.).  Allein  da  Samuel  die  ganze  Opferfeier 
leitete,  so  kann  er  auch  kraft  seiner  prophetischen  Stellung  das  Opfer 
Temchtet  haben,  so  dass  ihm  die  rechte  Keule  zufiel  und  er  sie  für  seinen 
Oast  zurücklegen  lassen  konnte.  Jedenfalls  aber  sollte  die  Keule  als  das 
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grösste  und  beste  Stück  eine  Ehrenportion  für  Saul  sein,  vgl.  Gen.  43, 34. 
Eine  weitere  symbolische  Bedeutung  hat  man  darin  nicht  zu  snchen. 
Dass  aber  Saal  dadurch  vor  allen  Gästen  ausgezeichnet  und  geehrt  wer- 
den sollte,  das  liegt  deutlich  in  dem,  was  Samuel,  als  der  Koch  die  Keule 
aufgetragen  hatte,  zu  Saul  sprach  (zu  ^^k^]  v.  24  ist  nämlich  Samuel  Sub- 
ject):  „Siehe  das  Zurückbehaltene  pfi<^?n)  ist  dir  vorgelegt  (O'^to  ist 
partic.pass,  wie  Num.24,21);  denn  auf  diese  Zeit  ist  es  für  dich  ver- 
wahrt, da  ich  sagte:  ich  habe  das  Volk  geladen."  "isia^  entw. :  auf  die  be- 
stimmte Zeit  deines  Kommens,  oder  vielleicht  auch:  für  die  (diese)  Za* 
sammenkunft.  Dies  bemerkt  Samuel,  um  seinem  Gaste  Saul  zu  verstehmi 
zu  geben,  dass  er  sein  Kommen  vorausgesehen,  auf  übernatürliche  Weise 
voransgewusst  habe,   "^wh  sagend  d.  h.  da  ich  dem  Koche  sagte. 

V.25 — 27.  Nach  beendigtem  Opfermahle  gingen  Samuel  und  Saal 
von  der  Höhe  hinab  in  die  Stadt,  und  er  (Samuel)  redete  mit  ihm  auf  dem 
Dache  (des  Hauses,  in  welchem  Samuel  eingekehrt  war).  Die  platten 
Dächer  des  Morgenlandes  werden  benutzt,  um  sich  zurückzuziehen  zu  ge- 
heimen  Besprechungen,  s.  zu  Deut.22,8.  Diese  Unterredung  betraf  natür* 
lieh  nicht  die  Berufung  Sauls  zur  Königswürde  —  denn  diese  wurde  ihm 
erst  am  folgenden  Morgen  als  ein  Wort  Jehova's  eröffnet  (v.  27)  —  sollte 
ihn  aber  doch  darauf  vorbereiten,  so  dass  O.r.  Gerl,  wol  ganz  richtig  ver- 
muthet,  dass  Samuel  „von  dem  tiefen  religiösen  und  politischen  Verfalle 
des  Volkes  Gottes,  von  dem  Drucke  der  Heiden,  von  den  Ursachen  der 
Ohnmacht  im  Gegensatz  gegen  diese  Feinde,  von  der  Nothwendigkeit  ei- 
ner Volksbekehrung  und  eines  völlig  dem  Herrn  ergebenen  Anführers" 
mit  Saul  gesprochen  habe.  *  —  V.  26.  „Und  sie  machten  sich  des  Morgens 


1)  Für  aan  i?  bJiXttj-d»  "^a*i?l  haben  die  LXX:  xal  didatg(oaay  t^J  IkiovX 
inl  r(^  dütfdati  xai  ixoifirjOri  „mau  bereitete  dem  Saul  ein  Lager  auf  dem  HavM 
und  er  schlief**,  wonach  {tchon  Cleric.  vermuthete ,  diese  Ueborsetzer  scheinen  •»*i;i*^''1 
biKttSi  C^'S'l'^^  oder  ^*i3l*i'^1)  gelesen  zu  haben,  und  Ew.  u.  Then.  ohne  weiteres  den 
hebr.  Text  so  ändern  wollen.  Allein  obgleich  das  iai  !i^:''5\p*5  ^-  ^^  nnzweifelhaft 
voraussetzt,  dass  Saul  im  Hause  Samuels,  und  zwar  auf  dem  Dache  geschlafen ,  so  is4 
doch  die  Bemerkung  von  7'hcn.y  „dass  die  geheime  Besprechung  auf  dem  Dache 
(▼.  25)  zu  früh  komme ,  da  Saul  noch  nicht  wisse  und  erst  am  andern  Tage  erfahren 
solle,  um  was  es  sich  handelt**,  keine  begründete  Instanz  gegen  die  Richtigkeit  des 
masorethischen  Textes  und  für  die  alexandrinischc  Deutung  oder  Uebersetzung,  weil 
sie  auf  der  unbegründetx^u  und  irrigen  Voraussetzung  beruht,  dass  Samuel  mit  Sani 
über  seine  Berufung  zur  Königswürde  geredet  habe.  Auch  „die  Sonderbarkeit**  dei 
Erzählung  ▼.  26:  sie  standen  früh  auf  und  dann:  als  es  Morgen  fvard,  da  ri^ 
U.8.W.  kann  die  Integrität  des  hebr.  Teztes  nicht  verdächtig  machen,  da  diese  „Son- 
derbarkeit** wegfällt ,  sobald  man  das  iai  nt^s  **n*>^  als  nähere  Bestimmung  dei 
!|Q*iS^«^  fasst.  Die  Alex.  Uebersetzer  hüben  oiTeiibar  ebenso  geurtbeilt  wie  ihre  neue- 
sten Vertheidiger.  Sie  haben  an  der  geheimen  Besprechung  Samuels  mit  Saul  An- 
stoss  genommen ,  weil  Samuel  demselben  erfit  am  folgenden  Morgen  das  Wort  Oottet 
über  seine  Berufung  zum  Könige  eröffnete,  und  haben ,  weil  in  v.26  vom  Aufsteher 
am  Morgen  die  Bede  ist,  die  Erwähnung  des  Schlafens  vermisst  und  demzufolge 
nicht  nur  ^laT«  e  conjectura  durch  na"^*^  gedeutet,  weil  C^^iS^ita  ^y^  Prov.  7,  II 
vom  Ausbreiten  der  Alatten  oder  Teppiche  zum  Lager  vorkommt,  sondern  aucl 
1CS1L'''1  mit  lasiC'»  identifizirt  und  durch  exot^r^&r}  übersetzt,  dabei  aber  nicht  be- 
dacht, dasfl  das  Zurechtmachen  des  Lagers  und  das  Schlafen  während  der  Nacht  sn 
erwähnen  überflüssig  war,  weil  es  sich  von  selbst  verstand,  wogegen  das  Reden  Sa- 
muels  mit  Baal  auf  dem  Dache  ein  für  die  Sache  bedeutsames  Moment  war,  da«  niekl 
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froh  auf.  Als  nämlich  die  Morgenröthe  aofistieg,  rief  Samu^  dem  Saal 
aufs  Dach  (d.h.  von  unten  im  Hause  hinauf  auf  das  Dach,  wo  Saul  ver* 
mathlich  auf  dem  Söller  [2  Kg.  4, 10]  schlief) :  Stehe  auf,  ich  werde  dich 
geleiten  (T{ri!b^Mn)/<  Als  dann  Saul  aufgestanden  war,  gingen  sie  beide  (Sa- 
muel und  Saul)  hinaus  (auf  die  Strasse).  So  wie  sie  nun  an  das  Ende  der 
Stadt  hinabkamen,  sprach  Samuel  zu  Saul:  lass  den  Knappen  vor  uns 
her  Torausgehen,  was  dann  auch  geschah,  und  du  bleibe  jetzt  hier  stehen, 
ich  wiU  dir  ein  Wort  Gottes  verkündigen. 

Cap.X.  y.  1.  Da  nahm  Samuel  die  Oelflasche,goss  sie  auf  sein  (Sauls) 
Haapt,  küsste  ihn  und  sprach:  „Hat  dich  nicht  (s.v.  a.  gewiss  hat  dich) 
Jehova  gesalbt  über  sein  Erbtheil  zum  Fürsten?"  »ibn  als  Ausdruck  leb- 
hafter Versicherung  erhält  durch  das  folgende  "^  die  Bed.  eines  selbstän- 
digen Satzes:  Ist  es  nicht  so  =  Ja  so  verhält  es  sich ,  dass,  wie  vor  dk 
Gen.  4, 7.  'in^ns  das  Eigenthum  Jehova's  ist  das  Volk  Israel,  das  Jehova 
durch  die  Befreiung  aus  Aegypten  sich  zum  Eigenthumsvolke  erworben 
hat,  Deut. 4,20.  9,26  u.a.   Die  Salbung  mit  Oel  versinnlicht  die  Bega- 
bung mit  dem  Geiste  Gottes,  da  das  Oel  vermöge  seiner  die  Lebensgeister 
stärkenden  Kraft  Symbol  des  göttlichen  Geistes  als  Prinzip  göttlicher 
Geisteskraft  ist,  s.  zu  Lev.  8, 12.  Bis  dahin  war  im  Volke  Gottes  keine  an- 
dere Salbung  als  die  der  Priester  und  des  Heiligthums  vorgekommen  (Ex. 
30,23ff.Lev.8,10ff.).  Wenn  also  hier  Saul  durch  Salbung  zum  Könige 
geweiht  wird,  so  wird  dadurch  das  Königthum  neben  dem  Priesterthume 
ftls  eine  göttliche  Ordnung  eingesetzt,  durch  welche  der  Herr  fortan  sei- 
nem Volke  gleichfalls  Gaben  seines  Geistes  zufliessen  lassen  wollte  zum 
Aosbaa  seines  Reiches.  Wie  die  Priester  durch  die  Salbung  zu  Vermitt- 
lern der  ethischen  Heilsgüter  der  göttlichen  Gnade  für  Israel  geweiht 
wurden,  so  wurde  der  König  durch  die  Salbung  zum  Träger  und  Vermitt- 
ler aller  Gnadengüter  geweiht,  welche  der  Herr  als  Gottkönig  seinem  Vol- 
ke durch  das  bürgerliche  Regiment  zuwenden  wollte.   Durch  die  von  Sa- 
muel im  Auftrage  Gottes  vollzogene  Salbung  wurde  der  König  als  „Ge- 
salbter des  Herrn*'  (vgl.  12,3. 5  u.  a.)  aus  dem  Volke  ausgesondert  und  zum 
•P«  d.i. Herzog,  Anführer  und  Regenten  geheiligt.  Das  Küssen  war  wol 
weniger  Zeichen  der  Huldigung  oder  Ehrfurchtsbezeugung  gegen  den  Ge- 
salbten des  Herrn,  als  vielmehr  nur  osculum  amoris^  quo  ipsa  Dei  gratia 
obsignata  est  {S eb.Sch m.).  ^ 

tmenrähnt  bleiben  durfte,  üebrigens  wird  die  Richtigkeit  dea  hebr.  Textes  durch 
alle  übrigen  alten  Versionen  bestätigt.  Nicht  blos  der  ChcHd.^  Syr.  u.  Arah.  sondern 
auch  Hieronymus  folgt  dem  masoreth.  Texte ,  indem  er  übersetzt :  et  locutus  est  cum 
S€nde  in  solario.  —  Cwnqtte  mane  surrexissent ,  obschon  in  den  uns  überlieferten 
Text  der  Vulg,  noch  die  Worte :  atravitque  Saul  in  solario  et  dormivit ,  wahrschein- 
lich ans  der  Itala,  eingeschoben  sind. 

1)  Die  LXX  und  VuLgata  haben  die  zweite  Hälfte  dieses  Verses  durch  einen 
beträchtlichen  Zusatz  erweitert,  der  in  der  LZX  so  lautet:  OvxlxexQixi  ae  xvqlos 
tU  aQxoyrd  ini  xov  Xtthv  avtov  inl  'la^ariX;  xai  <rv  agieis  iy  ^acj>  xvgiovy  xal 
9v  üüHjeis  avToy  ix  ;^£f^of  ix^Q(oy  ccvxoij  xvxXo&ey.  xai  xovro  aoi  to  fftifietoy 
m  Mx^iifi  <yf  xvQiog  ini  xXri^oyofdiay  avtov  eis  a^x^*^^'  ^^  ^^^  Vulg.:  Ecce^ 
wxit  te  Dominus  super  haereditatem  suam  inprincipem^  et  liberabis  populum  sw 
um  de  manibus  inindcorum  efus^qui  in  circuitu  ejus  sunt.  Et  hoc  tibi  Signum^ 
^a  unzit  te  Deus  in  principem.  me  Verglcichung  dieser  beiden  Texte  «eigt,  daw 


72  1  ßftm-  X*  2- 

y.2— 7.  Zur  Bestätigung  der  durch  die  Salbung  vollzogenen  Weihe 
zum  Könige  über  Israel  gab  Samuel  dem  Saul  noch  drei  Zeichen,  die  auf 
dem  Rückwege  eintreffend  ihm  die  Bürgschaft  geben  sollten,  dass  Jehova 
seine  Unternehmungen  mit  seinem  Beistande  begleiten  und  durch  die  Thal 
sich  ihm  als  seinem  Gesalbten  bezeugen  werde.  Diese  Zeichen  stehen  da- 
her in  der  engsten  Beziehung  zu  dem  durch  die  Salbung  dem  Saul  über- 
tragenen Berufe. — V.2.Da8  ^r^r^r  Zeichen  .-„Wenn  du  heute  (01**^= jetzt) 
von  mir  weggehest,  wirst  du  zwei  Männer  4^reffen  beim  Grabe  der  Rahel 
an  der  Grenze  von  Benjamin  zu  Zelzah ;  die  werden  dir  sagen :  Gefunden 
sind  die  Eselinnen  deines  Vaters,  die  du  zu  suchen  gegangen  bist.  Siehe 
dein  Vater  hat  aufgegeben  nijhKn  '»•ja^-n«  die  Worte  d.  h.  das  Reden  von 
den  Eselinnen  und  bekümmert  sich  um  euch,  sprechend:  Was  soll  ich  hin- 
sichtlich meines  Sohnes  thun?"  Das  Grab  der  Rahel  lag  nach  Gen.  36, 
16  ff.  an  der  Strasse  von  Bethel  nach  Bethlehem,  nur  eine  Wegstrecke  von 
letzterem  Orte  entfernt,  also  sicherlich  da,  wohin  es  die  Tradition  s&tffie- 
ronymus  gesetzt  hat,  an  der  Stelle  der  Kubbet  Rahil,  Vi  Stunde  nord west- 
wärts von  Bethlehem  links  am  Wege  nach  Jerusalem,  von  dieser  Stadt 
gegen  iVa  St.  entfernt,  s.  zu  Gen. 35, 20.  Diese  Lage  des  Grabes  passt 
ganz  gut  zu  unserer  Stelle,  sobald  man  nur  die  grundlose  Voraussetzung, 
dass  Saul  zu  Samuel  nach  Rama  gekommen  und  dort  vo)i  ihm  gesalbt  wor- 
den sei,  aufgibt  und  die  c.  9  nicht  näher  bezeichnete  Stadt  der  Zusammen- 
kunft südwestlich  von  Bethlehem  gelegen  annimmt.  ^  Die  Bestimmung: 
„an  der  Grenze  von  Benjamin"  streitet  nicht  dagegen.  Zwar  liegt  Kubbei 

die  LXX  ihren  Zusatz  zwischen  Kibii  und  "«S  eingeschoben  haben ,  da  der  letiie 
Satz:  Sri  MxQitfi  <T€  xvQioc  ini  xXrjQoyofjilay  avtov  eis  aQ^oyta  die  wörtliche 
Uelersetzung  von  'T'ajlj  IP^na  "i?  nin?  ?in,ttj!9  "'S  ist.   In  der  Vtäg.  dagegen 

stimmt  der  erste  Satz,  ecce  unxit tn principem  wörtlich  mit  dem  bebr.  Texte, 

woraus  man  sieht,  dass  Hieron.  unsern  bebr.  Text  übersetzt  hat,  und  der  Zosati: 
et  liberabis  cet.  erst  aus  der  Itala  in  unsern  Yulgatatext  eingedrungen  ist.  Der  Alex. 
Text  aber  ist  nichts  weiter  als  eine  aus  9, 16  u.  17  gebildete  Glosse,  die  der  Ueber- 
setzer  für  nöthig  erachtete,  weil  er  sich  theils  in  das  "«3  Ki^«^)  besonders  aber  darin 
nicht  zu  finden  wusste,  dass  Samuel  dem  Saul  Zeichen  nennt,  ohne  sie  ihm  als  solche 
angekündigt  zu  haben.  Hiebei  hat  aber  der  Glossator  übersehen ,  dass  Samuel  dem 
Saul  nicht  ein  ari^etov  (rix),  sondern  3  Offfitla  gibt  und  den  Zweck  derselben  v.7 
dahin  bestimmt,  Saul  solle  an  ihrem  Eintreffen  erkennen,  was  er  zu  thun  habe, 
indem  Jehova  mit  ihm  sei,  also  nicht,  wie  es  nach  der  Glosse  heisst,  dafür  dass  der 
Herr  ihn  zum  Fürsten  gesalbt  habe. 

1)  Wie  die  Erzählung  von  der  Zusammenkunft  Sauls  mit  Samuel  im  c.  9  rich- 
tig yerstanden  (s.  S.  66)  nicht  mit  der  Tradition  über  die  Lage  des  Grabes  der  Rahel 
streitet  und  unsere  Stelle  weder  dazu  nöthigt,  mit  Then,  das  Ephrat  Gen.  36, 19  o. 
48,  7  für  verschieden  von  Bethlehem  zu  erklären  und  die  Angabe:  „das  ist  Bethle- 
hem^* in  beiden  Stellen  als  Glosse  nus  dem  Texte  zu  streichen  und  ein  Ephrat  in 
der  Nähe  Yon  Bethel  zwischen  Benjamin  und  Ephraim  zu  fiugiren,  noch  dazu  be- 
rechtigt, mit  Gross  in  7'hoVs  litt.  Anz.  1846  Nr.  54  und  Kurtz  Gesch.  d.  A.  B.  I, 
270  das  Grab  der  Babel  im  Widerspruch  mit  der  Ueberlieferung  in  die  Nähe  von 
Bethel  zu  yerlegen:  so  liefert  auch  die  Stelle  Jer.  31, 15:  „Man  hört  eine  Stimme 
EU  Rama,  bitteres  Weinen  und  Klagen;  Rahel  weint  über  ihre  Kinder  u.  s.  w."  kei- 
nen Beweis  dafür,  dass  das  Grab  der  Rahel  bei  Rama  (er  Räm)  sich  befeinden  habe. 
„Denn  hier  (in  dem  Weissaguugscyclus  Ton  der  Wiederbringung  Gesammtisraels 
Jer.  30— SS)  ist  Raheis  Weinen  dadurch  veranlasst,  dass  in  Rama  Benjamins  die 
Exulanten  sich  sammelten  Jer.  40, 1 ,  ohne  dass  Raheli  Grab  in  der  Nähe  dieses 
^ama  zu  sein  braucht."  Deh  zu  Gen.  35, 20  (S.  501). 
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BMI  von  der  an  der  RogelqueUe  vorbei  durch  das  Thal  Benhinnom  lau- 
fmden  Sfldgrenze  Beigamins  (Jos.  18, 16)  gegen  %  Standen  entfernt ;  aber 
die  Angabe  i^^I?  ^,  darf  man  schon  ans  dem  Grande  nicht  so  pressen, 
dass  man  sie  aaf  die  eigentliche  Statte  des  Grabes  beschränkt,  weil  sonst 
die  weitere  Bestimmung:  „zu  Zelzah^^  ttberflOssig  w&re,  da  das  Grab  der 
Rahel  anstreitig  eine  damals  allbekannte  Localit&t  war.  Setzen  wir  den 
Ort  i^bx,  dessen  Lage  noch  nicht  aufgefunden  ist,  ^  etwa  in  die  Mitte  zwi- 
schen dem  Grabe  der  Rahel  und  der  Rogelquelle,  so  konnte  Samuel  die 
Gegend,  wo  Saul  die  beiden  Männer  treffen  wUrde,  recht  gut  so  bestim- 
men, wie  er  gethan  hat.  —  Dieses  Zeichen  sollte  dem  Saul  dadurch,  dass 
es  ihm  die  von  Samuel  gegebene  Auskunft  über  die  Eselinnen  bestätigte, 
einen  thatsächlichen  Beweis  dafür  geben,  dass  das,  was  Samuel  ihm  über 
dasKönigthum  gesagt  hatte,  eben  so  sicher  eintreffen  werde,  und  ihn  nicht 
nur  der  Sorge  über  die  verlorenen  Thiere  seines  Vaters  überheben,  son- 
dern auch  seine  Gedanken  auf  die  höhere  Bestimmung  hinrichten,  zu  wel- 
cher Gott  ihn  durch  die  Salbung  Samuels  berufen  hatte. 

Das  zweite  Zeichen  y.3  u.4:  „Von  dort  weiter  vorübergehend  und 
zur  Terebinthe  Thabor  konmiend,  werden  dich  daselbst  drei  Männer  tref- 
fen, zu  Gott  hinauf  nach  Bethel  gehend,  einer  drei  Böcklein,  einer  drei 
LaU>e  Brot  und  einer  einen  Krag  Wein  tragend.  Die  werden  dich  nach 
deinem  Wohlsein  fragen  und  dir  zwei  Brote  geben;  die  ninmi  von  ihrer 
Hand  an.*'  Die  Terebinthe  Thabor  wird  sonst  nirgends  erwähnt,  und  es 
Usst  sich  darüber  weiter  nichts  bestimmen,  als  dass  sie  an  dem  Wege,  der 
vom  Grabe  der  Rahel  nach  Gibea  führte,  gestanden  hat.^  Das  Hinauf- 
ziehen der  drei  Männer  zu  Gott  nach  Bethel  zeigt,  dass  zu  Bethel,  wo 
schon  Abraham  und  Jakob  dem  Herrn,  der  ihnen  erschienen  war,  Altäre 
gebaut  hatten  (Gen.  12,8. 13, 3  f.  28, 18  f.  35,7),  damals  eine  dem  Herrn 
geweihte  Opferstätte  war.  Denn  die  Böcklein  und  Brote  und  der  Wein 
waren  Opfergaben,  die  sie  dort  darbringen  wollten,  oibi^b  bttt^  nach  dem 
Wohlbefinden  fragen  d.  h.  freundlich  grüssen,  vgl.  Jud.  18, 15.  Gen.  43,27. 
Die  Bedeutung  dieses  zweiten  Zeichens  lag  darin,  dass  diese  Männer  von 
ihren  Opfergaben  dem  Saul  zwei  Brote  abgaben.  Darin  sollte  er  eine  dem 
Gesalbten  des  Herra  erwiesene  Huldigung  erblicken  und  diese  Gabe  als 
solche  von  ihrer  Hand  annehmen. 

1)  Ewald  (Gesch.  in  8.  29)  meint:  nx!}:}  als  Ortsname  passe  nicht  zum  Zn- 
lammenhange,  und  gibt  daher  dem  Wort  nach  dem  aXXofiirovs  fieyaXa  der  LXX 
^Bedeutung:  ,4n  grosser  Eile'S  hat  aber  weder  einen  Grand  dafür  angegeben, 
weshalb  ein  Ortname  hier  nicht  passe,  noch  überlegt,  dass  die  LXX-Uebersetsnng 
^  errathen  ist,  und  weiter  keine  Gewähr  für  sich  hat  als  die,  dass  diese  Ueber^ 
aetier  nb](  t.  6  a.  11,6  durch  iariXato  „er  sprang  auf  ihn"  gedeutet,  und  n2tbx 
fu  eine  'Steigerungsform  Ton  nSx  gehalten  haben. 

8)  Grundlof  ist  die  Meinung^Ton  Ew.  l.  c.  und  Then.,  dass  an  die  Klageeiche 
^  Debora  Gen.  85,  S  zu  denken  und  *^l3t^  entweder  eine  mundartig  yerschiedene 
form  Ton  Dtbora  sei  oder  "li^t^  in  H'^h^  zu  ändern  sei.  Denn  daraus  dass  jene 
Kl^eeiche  unterhalb  (südlich  von)  Bethel  stand  und  die  drei  Männer ,  die  Saul  bei 
^Terebinthe  Thabor  treffen  sollte,  nach  Bethel  gingen,  folgt  noch  gar  nicht  die 
^ntitat  der  Localität,  da  das  Hinaufgehen  nach  Bethel  nicht  yoraussetzt,  dass  sie 
Kbon  in  der  Nähe  von  Bethel  waren.  Dazu  kommt,  dass  die  Debora- Eiche  nörd- 
^  ^n  Gibea  stand,  Saul  aber  die  drei  Männer  zwischen  dem  Grabe  der  Bahel 
^  (HbM  d.  h.  südlich  Ton  Gibea  traf. 
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Das  dritte  Zeichen  v.  5  u.  6  sollte  Saul  zu  Gibea  Gottes  erhalten,  wo« 
selbst  Posten  der  Philister  standen,  d'^h'^sj^  rsa»  ist  nicht  Appell.,  irgend 
eine  Gotteshöhe  d.  h.  Gott  geweihte  Höhe  im  Lande,  sondern  nom.  pr,  yon 
Gibea  Benjamins,  der  Vaterstadt  Saals,  die  von  der  Zeit  an  da  Saal  als 
König  daselbst  residirte  (v.  16),  Gibea  Sauls  genannt  wurde  (11,4. 15,34. 
2S.21,6.  Jes.10,29).  Dies  ergibt  sich  anzweifelhaft  daraus,  dass  nach 
Y.lOff.  alle  Leute  von  Gibea  Saul  von  jeher  kannten  und  eben  darom 
nicht  begreifen  können,  wie  er  auf  einmal  unter  die  Propheten  gerathen 
war.  Den  Namen  Gibea  Gottes  führt  die  Stadt  hier  nach  der  in  oder  bei 
ihr  befindlichen  f»»a  Opferhöhe  (v.l3)  die  vielleicht  als  Sitz  eines  Pro- 
phetenvereines vor  andern  Opferhöhen  berühmt  war.  0"^?!^^?  '^^^  sind 
nicht  Landvögte  der  Ph.,noch  weniger  Säulen  als  Zeichen  der  Herrschaft 
(Then.),  sondern  militärische  Posten  der  Philister,  wie  13,3  f.  vgl.  mit 
2  Sam.8,6. 14  zeigt.  Die  Erwähnung  der  Phiiisterposten  zu  Gibea  steht 
im  Zusammenhang  mit  dem,  was  Saul  dort  begegnen  sollte.  An  dem  Orte, 
wo  die  Philister,  diese  schweren  Dränger  Israels  militärische  Posten  auf- 
gestellt hatten,  sollte  über  Saul  der  Geist  Gottes  kommen  und  ihn  mit  dei 
zu  seinem  königlichen  Amte  erforderlichen  Gotteskraft  ausrüsten,  'vn^ 
^:^^  Ti^ha  „und  es  soll  geschehen,  wenn  du  daselbst  zur  Stadt  kommst,  8€ 
wirst  du  auf  einen  Haufen  Propheten  stossen,  die  von  der  Höhe  (i^ar 
Opferhöhe)  herabkommen,  vor  ihnen  her  Cither  und  Pauke  und  Flöte  und 
Harfe,  und  sie  weissagend.*'  ^n  Seil,  Strick,  dann  Bande,  Rotte  von  ei- 
nem Haufen  Menschen.  Daraus  dass  dieser  Prophetenchor  Ton  der  fwx 
herabkam,  folgt  nicht  sicher,  dass  die  Bama  zu  Gibea  ein  Prophetensemi- 
nar  in  sich  geschlossen  habe.  Diese  Propheten  können  auch  auf  ^inei 
Wallfahrt  zu  dieser  Bama  begriffen  gewesen  sein.  Auf  einen  feierlichei 
Aufzug  deutet  der  Umstand  hin,  dass  Spielleute  musicirend  voranziehOA 
i^  und  '^'ids  sind  Saiteninstrumente,  die  seit  Davids  Zeiten  zu  dem  Psal 
mengesang  beim  Gottesdienste  gespielt  wurden,  1  Chr.  13,8. 15, 20 f.  Ps 
33,2.  43,4  u.a.  Der  Nebel  war  ein  citherähnliches  Instrument,  der  idtw- 
nor  mehr  unserer  Guitarre  als  der  Harfe  ähnlich,  tp  die  Handpanke, 
Tambourin,  schon  von  der  Mirjam  am  rothen  Meere  gespielt  Ex.  15,20. 
b'^in  die  Flöte,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.II  §.  137.  Das  Weissagen  (K?3nn; 
dieser  Propheten  haben  wir  als  ein  ekstatisches  Aussprechen  religidsei 
Gefühle  zum  Preise  Gottes  zu  denken,  wie  bei  den  70Aeltcsten  ontei 
Mose  Num.  11,25.  Ob  mehr  in  der  Form  des  Gesanges  oder  der  hocbbe 
geisterten  Rede,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  jedenfalls  mit  sehr  lebhaften 
die  höchste  geistige  Erregung  kundgebenden  Gebehrden  verbunden.  Mehi 
über  diese  Prophetenvereine  s.  zu  19, 18 ff.  —  V.  6.  „Und  der  Geist  Jeho 
va*s  wird  über  dich  gerathen  und  du  wirst  mit  ihnen  weissagen  und  in  ei 
nen  andern  Mann  umgewandelt  werden.'*  „Ekstatische  Zustände  —  be 
merkt  Tholuck^  Die  Propheten  S.53  —  haben  etwas  Ansteckendes.  Di< 
Begeisterang  pflanzt  sich ,  ähnlich  wie  bei  den  americanischen  Revivali 
und  der  schwedischen  Predigerkrankheit  unwillkührlich  auch  auf  dieje 
nigen  fort,  welche  ihrer  Gesinnung  nach  solchen  Zuständen  fremd  sind.' 
In  diesem  Falle  aber  war  es  freilich  mehr  als  psychische  Ansteckung.  An 
Saal  soll  der  Geist  Jehova's,  der  in  dem  Weissagen  der  Propheten  sid 
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kundgab,  fibergehen,  dass  er  mit  denselben  weissagen  werde  (n'^aann  nach 
Art  der  »r^  gebildet  für  pxaarn,  eben  so  v.  13)  und  soll  ihn  umwandeln. 
Diese  Umwandlung  haben  wir  uns  zwar  nicht  als  Wiedergeburt  im  christ- 
lichen Sinne  zu  denken,  aber  doch  als  eine  der  Wiedergeburt  ähnliche 
Yeränderung  der  ganzen  geistigen  Richtung,  wodurch  Saul  aus  seiner  bis- 
herigen, nur  in  beschränkter  irdischer  Lebenssphäre  sich  bewegenden 
Denk-  und  Sinnesweise  in  die  höhere  Sphäre  seines  königlichen  Berufes 
erhoben,  mit  königlichen  Gedanken  im  Dienste  Gottes  erfüllt  wurde,  und 
ein  „anderes  Herz"  (v.  9)  erhielt,  ai  Herz  in  der  biblischen  Bedeutung 
als  Centrum  des  gesammten  geistig  seelischen  Lebens,  des  Wollens  und 
Begehrens,  Denkens  und  Yorsteliens  und  des  Fühlens,  vgl.  Delitzsch  bibl. 
Psycho!.  8.248  ff.  der  2.  Ausg. —  Durch  dieses  Zeichen  sollte  ihm  seine 
Salbnng  zum  Könige  innerlich  versiegelt  werden.  —  V.7.  Wenn  diese  Zei- 
chen eintreffen  (das  l^eth,  nrnan  ist  ^JVjaP»  zu  lesen,  wie  Ps.45,16  u. 
Esth.4,4  [KetJi.],  und  das  A'eri  MjMatn  eine  unnöthige  Verbesserung),  „so 
thue  dir  was  deine  Hand  findet"  d.h. so  handle  nach  den  Umständen  (vgl. 
Dir  diese  Formel  Jud.  9, 33),  denn  Gott  wird  mit  dir  sein.  Das  Eintreffen 
der  genannten  Zeichen  sollte  ihm  die  Gewissheit  geben,  dass  Gott  ihm  in 
allen  Unternehmungen  als  König  beistehen  werde.  Die  erste  Gelegenheit 
EU  königlichem  Handeln  bot  ihm  die  Belagerung  von  Jabes  in  Gilead 
durch  den  Ammoniter  Nahas  c.  11. 

y.  8.  Schliesslich  gab  ihm  Samuel  noch  einen  bedeutsamen  Wink  für 
seine  künftige  Stellung.  „Und  gehst  du  vor  mir  hinab  nach  Gilgal,  und 
siehe  ich  bin  zu  dir  hinabkommend,  um  Brandopfer  darzubringen  und 
Heilsopfer  zu  opfern,  so  sollst  du  7  Tage  warten  bis  ich  zu  dir  komme, 
dass  ich  dir  anzeige,  was  du  thun  sollst.**  Der  Infinitivsatz  i^*)  nib^nb 
hängt  unstreitig  von  dem  Hauptsatze  t;*^.'?^*!  ab,  nicht  von  dem  eingescho- 
benen Umstandssätze.  Der  Gedanke  ist  also  der:  wenn  Saul  nach  Gilgal 
hinabzöge,  um  dort  Opfer  zu  bringen,  so  sollte  er  Samuels  Ankunft  ab- 
warten. Fraglich  ist  dagegen  die  Auffassung  des  Hauptsatzes,  da  gramma- 
tisch betrachtet  tnnn^  entweder  Fortsetzung  des  Imperativs  ntos^  (v.7)  sein 
oder  auch  selbständig  und  zwar  conditional  gefasst  werden  kann.  Die 
letztere  Auffassung,  wonach  Vp^'l  das  Hinabgehen  als  einen  möglichen, 
künftig  eintretenden  Fall  setzt,  wird  schon  durch  den  folgenden,  mit  nun*] 
eingeführten  Umstandssatz  gefordert.  Denn  sollte  ^T^Jl  Fortsetzung  des 
vorhergegangenen  Imperativs  sein,  so  dass  Samuel  dem  Saul  befohlen 
hätte,  vor  ihm  nach  Gilgal  hinabzugehen,  so  würde  er  ihm  auch  sein  Kom- 
men dorthin  einfach  angekündigt,  d.  h.  entweder  ■'PiT?;^  oder  i^k  "^a«!  ge- 
sagt haben.  Der  Umstandssatz:  „und  siehe  ich  bin  zu  dir  hinabkommend** 
setzt  offenbar  das  Hinabgehen  Sauls  nur  als  eine  Eventualität,  für  welche 
Samuel  ihm  eine  Yerhaltungsregel  gibt.  Noch  entschiedener  wird  aber 
die  conditionale  Fassung  des  ^'^^'l)  durch  den  Context  gefordert.  Wenn 
nämlich  Samuel  zu  Saul  sagte,  nach  dem  Eintreffen  der  drei  Zeichen  solle 
er  das  thun,  was  ihm  vor  die  Hand  komme,  so  konnte  er  ihm  nicht  zugleich 
befehlen,  nach  Gilgal  zu  gehen,  da  ja  die  VoUbringung  des  ihm  vor  die 
Hand  Kommenden  ihn  verhindern  konnte  sich  nach  Gilgal  zu  begeben. 
Hätte  aber  Samuel  gemeint,  dass  Saul  nach  Ausführung  des  vor  die  Hand 
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Gekommenen  nach  Gilgal  hinabgehen  sollte,  so  hätte  er  sagen  müssen: 
und  nachher,  wenn  da  das  gethan  hast,  gehe  nach  6.  hinab  u.s. w.  Da  er 
sich  aber  nicht  so  ausspricht,  so  kann  er  auch  Sauls  Gehen  nach  Gilgal 
nur  als  einen  Fall  setzen,  von  dem  er  vorauswosste,  dass  er  dann  und  dann 
eintreten  wtlrde.  Dieser  Fall  muss  jedoch  anch  Sani  nicht  nnr  als  mög- 
lich, sondern  anter  den  obwaltenden  Verhältnissen  selbst  als  sicher  ein- 
tretend bekannt  gewesen  sein,  so  dass  ihm  die  Sache  nicht  so  dunkel  war, 
als  sie  uns  ist,  die  wir  nur  nach  dem  vorliegenden  kurzen  Berichte  urthei- 
len  können.  Nehmen  wir  an ,  dass  Samuel  in  der  Unterredung  mit  Saal 
auf  dem  Dache  (9,25)  auch  über  die  Art,  wie  die  Philister,  deren  Vor- 
posten bis  Gibea  vorgedrungen  waren,  erfolgreich  bekriegt  werden  könn- 
ten, sich  ausgesprochen  hatte,  so  konnte  er  auch  erwähnt  haben,  dass  Gil- 
gal der  geeignetste  Ort  für  die  Sammlung  eines  Heeres  und  für  die  Rü- 
stung zu  erfolgreichem  Kampfe  gegen  diese  Feinde  sei.  —  Ueberblik- 
ken  wir  nun,  um  uns  die  Sache,  welche  Samuel  im  Auge  hatte,  deutlich 
zu  machen,  die  in  den  folgenden  Capp.  berichteten  Ereignisse ,  so  verneh- 
men wir,  dass  die  von  Samuel  angekündigten  drei  Zeichen  bei  Sauls  Rück- 
kehr nach  Gibea  eintrafen  (v.  9 — 16).  Sodann  berief  Samuel  das  Volk 
nach  Mizpa  und  Hess  durch  das  Los  Saul  zum  Könige  wählen  (v.  17 — 27), 
Saul  aber  kehrte  auch  nach  dieser  feierlichen  Erwählung.  zunächst  wie- 
der nach  Gibea  in  sein  Haus  zurück  und  war  eben  mit  Pflügen  des  Feldes 
beschäftigt,  als  von  Jabes  Boten  kamen  mit  der  Nachricht  von  der  Bela- 
gerung dieser  Stadt  durch  die  Ammoniter.  Bei  dieser  Nachricht  gerieth 
der  Geist  Jehova*s  über  ihn,  dass  er  das  ganze  Volk  energisch  und  schleu- 
nigst zum  Kampfe  aufrief,  mit  dem  gesammelten  Heere  gegen  Jabes  zog 
und  die  Ammoniter  schlug  (11, 1 — 11).  Hierauf  liess  Samuel  das  Volk 
nach  Gilgal  kommen  und  dort  das  Königthum  erneuern  (11, 12  — 15), 
wobei  er  zugleich  sein  Oberrichteramt  niederlegte  (c.  12),  so  dass  nun  erst 
Saul  die  Regierung  wirklich  antrat  und  den  Krieg  gegen  die  Philister  an- 
fing (13, 1),  in  welchem  er,  als  nach  dem  siegreichen  Kampfe  Jonathans 
die  Philister  mit  einem  gewaltigen  Heere  bis  Michmas  vorrückten,  das 
Volk  zum  Kampfe  nach  Gilgal  berief,  und  dort,  nachdem  er  7  Tage  auf 
Samuel  vergeblich  gewartet  hatte,  die  Opfer  darbringen  liess,  wofür  ihm 
Samuel  nach  seiner  Ankunft  ankündigte,  dass  sein  Königthum  nicht  be- 
stehen werde  (13, 13  ff.).  Von  diesen  beiden  Ereignissen  zu  Gilgal  konnte 
Samuel  nicht  das  erste  (11, 14),  sondern  nur  das  zweite  (13, 4ff.)  im  Auge 
haben.  An  das  erste  zu  denken  verbietet  schon  der  Umstand,  dass  Samuel 
das  Volk  aufforderte,  behufs  der  Erneuerung  des  Königthums  nach  Gilgal 
zu  gehen,  mithin  —  das  liegt  unstreitig  in  seinen  Worten:  Kommt  und 
lasst  uns  gen  Gilgal  gehen . .  (11, 14)  —  zugleich  mit  dem  Volke  und  dem 
Könige  sich  dorthin  begab ,  so  dass  Saul  gar  nicht  in  die  Lage  kommen 
könnte,  auf  Samuels  Ankunft  warten  zu  müssen.  Auf  das  zweite  Ereigniss 
zu  Gilgal  hingegen  weist  die  fast  wörtliche  Rückbeziehung  der  Bemer- 
kung 18, 8:  „Saul  wartete  7  Tage  nach  der  von  Samuel  bestimmten  Zeit'^ 
auf  die  in  unserm  V.  dem  Saul  ertheilte  Vorschrift  ganz  deutlich  hin.  Müs- 
sen wir  hienach  diese  Beziehung  für  die  allein  richtige  halten ,  so  können 
wir  doch  die  Vorschrift  Samuels  in  unserm  V.  nicht  mit  Seb,  Schm.  als  ein 
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dem  Sani  gegebenes  mandatum  per  omnem  pitam  Sam^ieüs  ohservandum 
hsaeuj  d.h.  tm^  in  dem  Simne:  so  oft  du  hinabgehst  nach  0.  nehmen. 
Denn  diese  Fassung  lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  ob wol  ihr  die 
richtige  Ahnung  zu  Grunde  liegt ,  dass  diese  Weisung  Samuels  nicht  ein 
einzeUies,  willkührliches  Gebot,  wodurch  Saul  in  Abhängigkeit  erhaltm 
werden  sollte,  sein  könne.  Dies  ist  sie  aber  auch  bei  unserer  Fassung 
nicht,  sondern  hat  innere  Nothwendigkeit  für  das  Königthum  Sauls  ttber- 
haupt.  Von  Jehova  über  sein  Volk  zum  Könige  gesetzt,  um  dasselbe  ans 
der  Gewalt  seiner  damals  gefährlichsten  Feinde  zu  erretten,  durfte  Sani 
den  Krieg  gegen  diese  Feinde  nicht  eigenwillig  unternehmen ,  sondern 
musste  warten,  bis  Samuel,  der  bewährte  Prophet  Jehova's,  durch  ein  feier- 
liches Opfer  die  Weihe  Tollzogen  und  ihm  die  erforderliche  göttliche  Wei- 
sang  dazu  ertheilt  hatte,  wenn  er  auch  7  Tage  sollte  warten  müssen.  ^ 

V.9 — 16.  Als  hierauf  Saul  von  Samuel  wegging,  um  nach  Gibea  zu- 
rückzukehren, „wandelte  ihm  Gott  ein  anderes  Herz*'  —  eine  prägnante 
Ausdmcksweise  für:  da  wandelte  ihn  Gott  um  und  gab  ihm  ein  anderes 
Herz  (s.  zu  y.  6);  und  alle  diese  (die  von  Samuel  angegebenen)  Zeichen  tra- 
fen ein  an  jenem  Tage.  Am  Morgen  früh  von  Samuel  weggegangen,  konnte 
Saul  in  einem  Tage  bis  nach  Gibea  kommen,  wenn  auch  die  Stadt,  wo  er 
Samuel  getroffen  hatte,  südwestlich  vom  Grabe  der  Rahel  lag;  denn  der 
Weg  yon  diesem  Grabe  bis  Gibea  betrug  höchstens  372 — 4  Stunden. — 
Y.  10.  Von  den  angekündigten  Zeichen  wird  nur  das  Eintreffen  des  drit- 
ten näher  erzählt,  weil  dieses  zu  Gibea,  der  Heimat  Sauls,  grosses  Auf- 
sehen machte.  Q^  ^^;^  und  sie  (Saul  und  sein  Knappe)  kamen  daselbst 
nach  Gibea.  oti  steht  rückweisend  auf  wn  uä  v.  5  und  wird  durch  ^tJ^^W 
bestimmt.  Die  Uebersetzung  iKU&iv  f  LXX)  berechtigt  nicht  zu  der  Aen- 
derung  in  Q^;  denn  Qrä  wäre  ganz  überflüssig,  da  es  sich  von  selbst  ver- 
stand, dass  sie  von  dem  Orte,  wo  sie  bei  Samuel  waren,  nach  Gibea  ka- 
men.—  V.  11.  Als  die,  welche  Saul  von  früherher  kannten,  sahen  dass  er 
mit  den  Propheten  weissagte,  sprach  das  Volk,  einer  zum  andern:  „was 
ist  doch  dem  Sohne  des  Kis  geschehen?  Ist  auch  Saul  unter  den  Prophe- 
ten?" Diese  Aeusserung  setzt  voraus,  dass  Sauls  früheres  Leben  von  dem 
der  Prophetenschüler  ganz  verschieden  war. —  V.  12.  Und  einer  antwor- 
tete von  dort  (QVb  d.h.  von  Gibea,  oder  von  dem  um  die  Propheten  hemm 
versammelten  Volkshaufen  her):  „Und  wer  ist  ihr  Vater?"  d.  h.  nicht: 

1)  Die  vorliegende  Schwierigkeit  hat  schon  Brentius  im  Allgemeinen  richtig 
lim  eriäutert:  Non  autem  sentiendum  est^quod  Samuel  praecipiat  Saüliy  ut  mox^ 
tn  eo  temparis  momento  a  se  abeaty  ad  Uilgal  descendat  et  iUic  Septem  dtebua 
CEipectef,  sed  quod  hoc/acere  debeat,  posteaquam  et  publica  sorte  m  regem  e2e- 
ctef  et  demctis  AmmonitU  in  regno  conßrmatus  est^  adeoque  paraturus  bdlum  ad- 
«r«it  Phtlisthinosy  propter  quon  potiasimum  Saul  ad  regnum  vocatus  erat.  Sic 
A>m  antea  dixit  Dominus  de  Säule  ad  Samuelem :  ipse  salvabxt  populum  meum 
^manu  Phtlisthinorum,  qtda  respexi  populum  meum.  Hie  est  ergo  sensus  man' 
^oä  Sanmelis.  Hoc  potissimum  nomine  wcatus  es  ad  regnum ,  ut  liberes  Israi' 
^de  tyrannide  Philisthinorum.  Cum  igitur  hoc  opus  aggressurus  ex,  descende 
*it  Gilgäl  et  exspecta  ibi  Septem  diebuSy  donec  ego  ad  te  vener o :  tunc  enim  offert» 
^yKmutmHi  non  tarnen  ante  quam  ad  te  venero^  et  indicabo  tibi^  quid  agendum 
'^i  l^uo  PhiUstkku  hostes  nostri  superentur.  De  hac  autem  re  scriptum  est  ir^frOj 
^^V^  decimo  tertio ,  ubi  audiemus^  Saülem  hoc  mandatum  molasse  etc. 
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wer  ist  ihr  Vorsteher?  was  eine  ganz  müssige  Frage  wäre,  sondern:  ist 
denn  ihr  Vater  ein  Prophet  d.  h.  nach  der  treffenden  Erklärung  voin  Oehler 
(in  ^^rz.Realenc.XII  S.216):  ,,haben  denn  jene  den  prophetischen  Geist 
kraft  eines  Geburtsprivilegiums?"  So  gefasst  bildet  diese  Gegenfrage  eine 
passende  Antwort  (ro»)  auf  die  verwundernde  Frage,  wie  doch  Saul  unter 
die  Propheten  gerathen  sei.  Wenn  jene  Propheten  die  Gabe  des  Weia- 
sagens  nicht  geerbt,  sondern  als  freie  Gnadengabe  vom  Herrn  empfangen 
hatten,  so  konnte  der  Herr  auch  dem  Saul  diese  Gabe  ertheilt  haben.  Da- 
gegen die  von  Ew.  Then.n.  A.  beliebte  Textänderung  DJ^'^a^*  in  ^«r^a»  nach 
LXX,  Vulg.  Si/r.  u.  Arab.  ist  schon  aus  dem  Grunde  verwerflich,  weil  die 
Frage:  wer  ist  sein  Vater?  im  Munde  eines  der  Gib'eaten,  die  Sauls  Vater 
so  gut  kennen,  dass  sie  Saul  kurzweg  den  Sohn  des  Eis  nennen,  gar  kei- 
nen Sinn  hätte.  Daher  ist  das  Sprichwort  entstanden:  „Ist  auch  Saul  un- 
ter den  Propheten?"  um  die  Verwunderung  über  das  Auftreten  eines  Man- 
nes in  einer  ihm  bisher  ganz  fremden  Lebenssphäre  oder  Wirksamkeit 
auszudrücken. —  V.lSff.  Als  Saul  zu  weissagen  (niasrin  von  ^^^^  wie 
V.  6)  aufgehört  hatte  und  zur  Bama  kam,  fragte  sein  Oheim  ihn  und  sei- 
nen Knappen,  wohin  sie  gegangen  wären,  und  Saul  erzählte,  dass  sie,  weil 
sie  die  Eselinnen  nirgends  gefunden,  zu  Samuel  gegangen  wären  und  von 
ihm  erfahren  hätten,  dass  die  Eselinnen  gefunden  seien;  aber  das  Wort 
vom  Königthume  berichtete  er  ihm  nicht,  das  Samuel  gesprochen  hatte, 
aus  anspruchsloser  Demuth  (vgl. v. 22 f.},  nicht  weil  er  Unglauben  und 
Neid  befürchtete,  wie  Then.  mit  Joseph,  meint.  Aus  dem  raan  ^a;5  muss 
man  schliessen,  dass  nicht  nur  der  Oheim,  sondern  auch  der  Vater  Saals 
in  der  Nähe  der  Bama  wohnten,  da  Saul  unmittelbar  darauf  im  Kreise  sei- 
ner Familie  sich  befindet,  vgl.  v.  14  ff. 

Cap.X,17  —  XI,  15.  Sauls  Erwählung  und  Bestätigung 

zum  Könige. 

V.  17 — 27.  Die  Wahl  Sauls  durch  das  Los.  Nachdem  Samuel  auf 
göttlichen  Befehl  im  Geheimen  Saul  zum  Könige  gesalbt  hatte,  lag  ihm 
ob,  für  den  von  Gott  Erwählten  auch  die  Anerkennung  vonseiten  des 
Volks  herbeizuführen.  Zu  dem  Ende  berief  er  das  Volk  nach  Mizpa  und 
liess  dort  die  Stämme  durch  das  Los  sich  den  König  wählen.  Da  der  Aus- 
fall des  liOses  als  göttliche  Entscheidung  galt,  so  sollte  durch  diesen  Act 
Saul  nicht  nur  vor  dem  gesammten  Volke  als  der  vom  Herrn  ihm  gesetzte 
König  legitimirt,  sondern  auch  für  seine  Person  in  der  Gewissheit  seiner 
göttlichen  Erwählung  bestärkt  werden.  *  V.  17.  OJ;^  ^st  das  Volk  in  seinen 

1)  Dafür  dass  mit  v.  17  —  27  ein  Yon  9, 1  —  10,  16  verschiedener,  die  £näh- 
lung  8,  22  fortsetzender  Bericht,  wie  Saal  König  geworden  sei ,  folge,  macht  Then, 
nach  dem  Vorgange  von  de  Wettt  die  ünverträglic^hkeit  von  c.  8  u.  c.  10, 17  —  27 
mit  c.  9, 1  —  10, 16  geltend.  £s  sei  „durchaus  undenkbar,  dass  Sam.  zuerst  auf  göttL 
Anregung  Saul  zum  Könige  gesalbt,  und  dann,  gleichwie  zur  Bestätigung,  das  Lm 
habe  werfen  lassen;  denn  entweder  hätte  dann  der  Prophet  Gott  versucht,  oder  er 
hätte  sich  einer  unwürdigen  Oaukelei  vor  dem  Volke  schuldig  gemacht.**  Dieeet 
Argument  kann  nur  von  einer  Kritik  vorgebracht  werden ,  die  nicht  allein  die  In- 
spiration der  Propheten ,  sondern  auch  das  Einwirken  des  lebendigen  Gottes  auf  die 
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Hioptem  ond  Vertretein.   Mizpa  wählte  Samuel  für  diesen  Act,  weil  er 
dort  froher  dem  Volke  einen  grossen  Sieg  über  die  Philister  erfleht  hatte 
7, 5  ff. —  V.  18  f.  Vor  dem  Wahlacte  hielt  aber  Samuel  dem  Volke  noch- 
mals seine  Versündigung  vor,  dass  es  mit  der  Forderung  eines  Königs  sei- 
nen Gott,  der  sie  aus  Aegypten  heraufgeführt  und  aus  der  Hand  aller  ih- 
rer Dränger  errettet,  verworfen  habe,  um  „ihnen  anzudeuten,  wie  gefähr- 
lich der  Weg  sei,  den  sie  jetzt  gingen,  wie  bitter  sie  vielleicht  bereuen 
würden,  was  sie  jetzt  gefordert  hätten"  (0.  v.  Gerl).  Vgl.  die  Erkl.  von  c.  8. 
Das  masc.  0'»2CP4n  ist  ad  sensum  mit  niabnan  construirt.    Bei  ft  ^^««tnj 
haben  die  alten  Uebersetzer  das  i^  für  ikh  non^  das  auch  einige  Codd,  bie- 
ten, genommen.   Allein  obgleich  die  Parallelstellen  8, 19  u.  12,12  diese 
Annahme  sehr  begünstigen,  so  ist  sie  doch  nicht  nothwendig,  weil  ^  zur 
EinfÜhmng  der  directen  Rede  auch  bei  Versicherung  des  Gegentheils  im 
Sinne  unsers:  „Nein  sondern"  gebraucht  wird;  so  z.B.  Rut  1,10  wo  n^ 
Torhergeht  und  an  eine  Vertauschung  von  "ib  mit  Mb  nicht  zu  denken  ist. 
—  V.  20f.  Nach  dieser  Vermahnung  Hess  Samuel  die  Versammelten  nach 
ihren  Stämmen  und  Geschlechtem  (o'^b^ä  s.zu  Num.  1, 16)  J^jn*;  ^rsh  d.h. 
For  den  Altar  Jehova's,  der  nach  7,9  zu  Mizpa  sich  befand,  treten;  „und 
es  ward  getroffen  (durchs  Los)  der  Stamm  Benjamin."  "tslbri  eig.  heraus- 
gegriffen werden  von  Jehova,  nämlich  durch  das  Los,  s.  Jos.  7, 14.16. 
Dann  liess  er  den  Stamm  Benjamin  nach  seinen  Geschlechtern  nahen  d.  h. 
die  Häupter  der  Geschlechter  dieses  Stammes  vor  den  Altar  des  Herrn 
treten  und  losen;  und  das  Geschlecht  Matri's  ward  getroffen.  Endlich, 
als  nämlich  die  Häupter  der  Familienhäuser  (niSM-n'^a  oder  t3*ip)^)  dieses 
Geschlechts,  sodann  noch  die  Männer  des  getroffenen  Familienhauses  los- 
ten, wurde  Saul  der  Sohn  des  Kis  getroffen.   Mit  den  Worten  i»iÄ^  *iDk*5 
gibt  der  Erzähler  sofort  das  Ergebniss  der  Losung  an,  ohne  die  Fortset- 
zung des  Losungsgeschäftes  noch  weiter  zu  beschreiben.^    Als  das  Los 


freien  Handlungen  der  Menschen  leugnet;  die  Wahrheit  der  hihlischen  Offenbarungs- 
thatsachen  kann  sie  nicht  zweifelhaft  machen.  Selbst  Ewald  findet  hier  keinen  Wi- 
denprucb,  »judem  bemerkt  Gesch.  UI  S.32:  „Wenn  man  den  gewöhnlichen  Ge- 
krauch des  heib'gen  Loses  in  jenen  Zeiten  bedenkt,  su  wird  man  finden,  dass  damit 
in  dem  Zusammenhange  dieser  ganzen  Darstellung  nichts  als  die  Wahrheit  darge- 
iteUt  wird ,  zur  vollen  und  segensreichen  Anerkennung  Sauls  des  Königs  habe  nicht 
jeiiM  geheimnissvoUe  Zusammentretfen  des  Sehers  mit  ihm  genügt ,  sondern  auch 
uffentlich  in  feierlicher  Volksversammlung  hübe  der  Geist  Jehova*8  ihn  vor  allen  er- 
kie^n  und  als  den  Mann  Jehova's  bezeichnen  müssen.** 

1)  Die  LXX  haben  zwar  vor  *T3^*')  die  Worte  xai  ngoauyovai  Ttjv  (fvX^y 
Matra^l  (U  (€ydQ(ts,  die  sich  hebräisch  auch  in  einem  sehr  jungen  GuI.  (451  bei 
Kennte,  b.  diMsert.  gt^ner.  p.  491)  finden.  Aber  dass  diese  Worte  nicht,  wie  Then. 
wihnt,  einen  integrirenden  Bestandtheil  des  ursprünglichen  Textes  gebildet  haben, 
londern  nichts  weiter  als  ein  Interpretament  der  alexandr.  Uebersetzer  sind ,  das  er- 
giU  sich  schon  daraus,  dass  sie  die  vermeintliche  Texteslücke  nicht  vollständig,  son- 
^m  nur  halb  und  dazu  noch  irrthümlich  ausfüllen.  Denn  das  Gt.^chh'cht  .\fatn 
bante  nicht  D'^'i^fb  dg  icydgag  zum  Ijosen  hinzutreten,  sondern  nur  D*^n]^^  xat 
oüopf  (vgl  Jos.  7,' 14).  Um  das  Vaterhaus  (a5$-n'^3,  oixog)  des  Saul  treffen  zu  las- 
■«1,  mussten  noch  die  D'^'^t^a ,  aydgeg  d.  h.  die  einzelnen  Familienhäupter  diese« 
Taterhauses  loflen ,  wobei  erst'  Kis  oder  sein  Sohn  Saul  als  der  vom  Herrn  Bestimmt« 
«nnittelt  wurde.  Dies  hat  weder  der  alte  Glossator  der  LXK  noch  der  neueste  Ver- 
tbeidiger  dieter  Glosse  bedacht. 


gO  1  Sam.  X,  21—96. 

Sani  getroffen  hatte,  suchte  man  ihn  und  fand  ihn  nicht.  V.  22.  Da  firag- 
ten  sie  noch  Jehova:  „Ist  noch  jemand  hieher  gekommen?"  und  Jehova 
antwortete:  „Siehe  er  (den  ihr  sucht)  ist  hei  den  Oeräthen  versteckt" 
Das  Fragen  Jehova*s  geschah  durch  den  Hohepriester  mittelst  des  ürim 
und  Thummim ,  wofür  r\)r\*^^  htt^  nach  Num.27,21  der  technische  Aus- 
druck ist,  vgl.  Jud. 20,27 f  1,1  u.a.  Dass  aher  hei  einer  Versammlung 
des  Volks  zu  einem  so  wichtigen  Geschäfte ,  wie  die  Wahl  eines  Königs, 
auch  der  Hohepriester  anwesend  war,  kann  gar  nicht  zweifelhaft  sein, 
wenn  dies  auch  nicht  ausdrücklich  bemerkt  ist  und  Samuel  als  Prophet 
des  Herrn  die  Versammlung  leitete.  Die  göttliche  Antwort:  „Siehe  er  ist 
versteckt  u.  s.  w."  scheint  der  Frage :  Ist  noch  jemand  hieher  gekommen? 
nicht  zu  entsprechen.  Daher  haben  LXX  u.  Vulg, die  Frage  geändert  in: 
d  lii  egxfTo^  o  dvtjg  (tS*»»!!  6^3^»?.),  utrumnam  venturus  esset ^  wonach 
Theii.  wieder  emendiren  will.  Aber  mit  Unrecht;  denn  ob  Saul  noch  kom- 
men würde  Gott  zu  fragen  war  unnöthig;  man  hätte  ihn  ja  ohne  weiteres 
holen  lassen  können.  Sie  fragen  vielmehr  Jehova:  ob  ausser  den  Anwe- 
senden, unter  welchen  Saul  nicht  zu  finden  war,  überhaupt  noch  jemand 
gekommen  sei,  um  zu  erfahren,  wo  sie  Saul  suchen  sollten,  ob  zu  Hause 
oder  irgendwo  anders.  Auf  diese  Frage  gibt  Gott  die  Antwort:  Er  ist 
zugegen,  nur  verborgen  bei  den  Geräthen.  d*^^;  ist  das  Reisegepäck  des 
nachMizpa  zusammengekommenen  Volks.  Mit  dem  Sichverbergen  konnte 
Saul  sich  weder  der  Annahme  des  Eönigthumes  entziehen  wollen,  noch 
meinen,  dass  das  Los  ihn  dann  nicht  treffen  würde.  Denn  er  wusste  ja, 
dass  Gott  ihn  erwählt  und  Samuel  ihn  schon  gesalbt  hatte.  Es  geschah 
also  nur  aus  Bescheidenheit  und  Demuth.  iV^  videretur  forte  aliquid  cu- 
pere  autsperare,  a  sortitione  abesse  maluit  Seb.Schm. —  V.23f.  Als  er 
dann  rasch  herbeigeholt  in  die  Mitte  des  (versammelten)  Volkes  trat,  und 
eines  Hauptes  länger  war,  denn  alles  Volk  (vgl.  9,2),  sprach  Samuel  zum 
ganzen  Volke:  „Sehet  ihr  (on-'H^n  mit  Dag.  dirim. s.  Ew,%. 28***),  wen  der 
Herr  sich  erwählt  hat!  Denn  ihm  ist  keiner  gleich  im  ganzen  Volke."  Da 
jauchzte  alles  Volk  laut  und  rief:  „Es  lebe  der  König."  Sauls  hohe  kör- 
perliche Gestalt  nahm  das  Volk  fär  ihn  ein,  vgl.  die  Bem.  zu  9,2. 

Hierauf  (v.25 — 27)  trug  Samuel  dem  Volke  das  Recht  des  Eönig- 
thums  vor  und  legte  es  vor  Jehova  nieder.  „Das  Recht  des  Eönigthumes" 
(fö^btth)  ist  nicht  zu  identificiren  mit  dem  Rechte  desEönigs  Cn^^JJ),  wel- 
ches 8,1 1  geschildert  ist  und  das  Recht  darstellte,  das  ein  despotischer  Eö- 
nig  sich  über  das  Volk  anmassen  würde,  sondern  ist  das  Recht,  welches  die 
Stellung  des  irdischen  Eönigthumes  in  dem  Gottesstaate  regelte,  die  Pflich- 
ten und  Rechte  des  menschlichen  Eönigs  gegenüber  dem  Gottkönige  Je- 
hova wie  gegenüber  dem  Volke  bestimmte.  Dieses  Recht  konnte  nur  ein 
Prophet  wie  Samuel  feststellen,  um  von  vornherein  allen  Ausschreitungen 
der  königlichen  Macht  eine  heilsame  Schranke  zu  setzen.  Daher  schrieb 
Samuel  dasselbe  in  eine  Urkunde,  die  vor  Jehova  niedergelegt  wurde  d.h. 
im  Heiligthume  Jehova*s,  aber  sicherlich  nicht  im  Heiligthume  der  Bama 
zu  Gibea  (Then,)^  denn  von  einem  solchen  ist  nichts  bekannt,  sondern  in 
der  Stiftshütte,  wo  auch  die  ThoraMose*s  deponirt  war,  neben  dem  Grund- 
gesetze des  israelitischen  Gottesstaates. — Nach  Beendigung  dieses  Actes 
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entliess  Samael  das  Volk  nach  Hause. —  V.  26.  Auch  Saul  kehrte  zurück 
in  sein  Haas  nach  Gibea  und  es  zog  mit  ihm  die  Schaar  der  Männer,  deren 
Herz  Gott  gerührt  hatte,  sc,  um  ihm  ein  königliches  Geleit  zu  geben  und 
die  Bereitwilligkeit  ihm  zu  dienen  kundzuthun.  b':n»^  ist  nicht  nach  der 
freien  üebersetzung  der  LXX  in  b-jnn  ^vz  zu  ändern,  sondern  ist  wie  Ex. 
14, 28  gebraucht,  nur  dass  es  hier  nicht  eine  grosse  Heeresmacht  bezeich- 
net,  sondern  eine  Schaar  von  wackem  Männern,  die  Saul  das  Ehrengeleit 
gaben.  —  V.  27.  Aber  wie  allenthalben,  wo  jemand  plötzlich  zu  hohen  Eh- 
ren ond  Aemtem  erhoben  wird,  sich  Neider  finden,  so  waren  auch  unter 
den  versammelten  Israeliten  ^2?!^  "^^^  nichtswürdige  Leute,  die  von  Saul 
geringschätzig  redeten:  „was  wird  dieser  uns  helfen?**  und  ihm  kein  Ge- 
schenk brachten,  nndta  das  Geschenk,  mit  dem  von  Alters  her  im  Oriente 
jedermui  vor  seinem  Könige  erscheint,  so  dass  das  Verweigern  des  Ge- 
schenkes fast  einer  Empörung  gleichkommt.  Aber  Saul  war  ^"^irres  „wie 
taub  seiend**  d.  h.  er  benahm  sich,  als  habe  er  es  nicht  gehört.  Der  Einwand 
von  Then.  gegen  diese  Auffassung,  dass  es  doch  wol  heissen  müsste  K!)r-ii 
1»  rm  verräth  mangelhafte  Kenntniss  des  hebräischen  Satzbaues.  Das 
vrp  ist  eben  so  wenig  anzutasten  als  das  «i?!!  v.  26.  In  beiden  Fällen 
wird  durch  Imperf.  c.  "^  consec,  der  Nachsatz  zu  einem  in  der  Form  eines 
Umstandssatzes  vorhergegangenen  Vordersatze  eingeführt.  Dem  Genius 
der  deutschen  Sprache  entsprechend  sind  diese  Vordersätze  durch  die 
Goiyunction  als  oder  da  auszudrücken.  Als  auch  Saul  nach  Hause  ging  . . 
so  gingen  mit  ihm . . .  und  als  lose  Leute  sprachen  ...  so  war  er  wie  taub. 

Cap.XI.  Saals  Sieg  über  die  Ammoniter.  Auch  nach  der  zu  Mizpa 
dnrch  das  Los  vollzogenen  Wahl  zum  Könige  ergriff  Saul  nicht  sofort  die 
Zügel  der  Regierung,  sondern  kehrte  in  das  väterliche  Haus  in  Gibea  zu 
leinen  bisherigen  ländlichen  Geschäften  zurück,  wol  nicht  blos  aus  per- 
i5nlicher  Demuth  und  Anspruchslosigkeit,  sondern  mehr  noch  aus  rich- 
tiger Beurtheilung  der  Lage  der  Dinge.  Das  Königthum  war  in  Israel 
noch  etwas  so  Neues,  dass  der  König,  zumal  nach  dem  10,27  erwähnten 
Benehmen  der  losen  Leute,  nicht  eher  auf  willige  und  allgemeine  Aner- 
kennung seiner  Königswürde  und  Macht  vonseiten  des  Volks  rechnen 
durfte,  als  bis  er  den  Erwartungen  von  einem  Könige  (8,6.20)  entspro- 
chen, durch  einen  siegreichen  Kriegszug  sich  als  Retter  Israels  von  seinen 
Feinden  erwiesen  haben  würde.  Da  nun  Jehova  ohne  sein  Zuthun  ihn 
zum  Fürsten  über  sein  Volk  erkoren  hatte,  so  wollte  er  auf  einen  hohem 
Wink  zum  Handeln  warten ,  bevor  er  die  Regierung  antrat.  Der  Anlass 
Uezn  wurde  ihm  auch  bald  gegeben. 

V.  1  —  6.  Der  Ammoniterkönig  Nahas  (vgl.  12,12.2  Sam.  10, 2)  über- 
log die  ostjordanischen  Stämme  mit  Krieg,  ohne  Zweifel  mit  der  Absicht, 
die  Ansprüche  seines  Vorgängers  unter  Jephtah  (Jud.  11,13)  auf  einen 
Theil  von  Gilead  durchzusetzen,  und  belagerte  Jabes  in  Gilead ' ,  nach  Jo- 


1)  Di«  Zeit  dieses  Kriegszuges  ist  im  bebr.  Texte  nicbt  angegeben.  Aber  aus 
IS,  12,  wonach  die  Israeliten  einen  König  Terlangten ,  als  sie  sahen  dass  Nabas  ge- 
M  sie  gekommen  war,  ergibt  sich  klar,  dass  Nahas  schon  Tor  der  Wabl  Sauls  zum 
uhuge  in  Gilead  eingefidlen  war.  Die  alezandr.  Version  dagegen  hat  die  W.  "^n^l 
«h-)li«^  (10, 27)  durch  »al  iysyi^^  u)C  f^nä  fA¥Jy(t  ausgedrückt,  also  ttJ-'iri^:}  für 
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seph.  die  Metropolis  von  Gilead,  wahrscheinlich  am  Wady  Jabes  gelegen 
(s.  zu  Jud.  21,8),  woraus  man  sieht,  dass  er  tief  in  das  israelitische  Gebiet 
hinein  vorgedrungen  war.  Die  Einwohner  von  Jabes  baten  in  ihrer  Be- 
drängniss:  „Schliesse  mit  uns  einen  Bund,  so  wollen  wir  dir  dienen"  d.h. 
gewähre  uns  billige  Bedingungen  für  die  Unterwerfung.  V.2.  Nahasltber 
erklärte:  „Unter  diesem  Bedinge  (Pfc^ta  eig.um  diesen  Preis,  ^pretii)  will 
ich  euch  einen  Bund  schliessen,dass  ich  euch  jedes  rechte  Auge  aussteche 
und  damit  eine  Schmach  auf  ganz  Israel  lege."  Daraus  dass  der  Infinitiy 
■iips  mit  ''Mto'i  fortgesetzt  wird,  ergibt  sich,  dass  bei  "^''pa  Nahas  Subject 
ist,  nicht  die  Israeliten  {Syr.  Ar.  Then.  u.  A.).  Das  Suffix  an  n-^n^te  ist  Neu- 
trum und  bezieht  sich  auf  den  vorhergegangenen  Satz:  es  d.i.  das  Aus- 
stechen jedes  rechten  Auges.  Diese  Antwort  des  Nahas  zeigt  unverkenn- 
bar, dass  er  die  Schmach  der  Niederlage,  welche  Jephtah  den  Ammoni- 
tern  beigebracht  hatte,  am  Volke  Israel  rächen  wollte. —  V.  3.  Die  Aelte- 
sten  von  Jabes  entgegneten:  „Lass  uns  7  Tage,  dass  wir  Boten  in  das 
ganze  Gebiet  Israels  senden,  und  wenn  niemand  ist  der  uns  rettet,  so  wol- 
len wir  zu  dir  hinausziehen"  d.h.  uns  dir  ergeben.  Diese  Forderung  be- 
willigte Nahas,  weil  er  ausser  Stand  war  die  Stadt  alsbald  mit  Sturm  ein- 
zunehmen, und  weil  er  wol  auch  bei  dem  dermaligen  innern  Verfalle  Isra- 
els keine  kräftige  Hilfe  für  die  Bewohner  von  Jabes  erwartete.  Dass  näm* 
lieh  die  Israeliten  damals  noch  kein  einheitliches  Regiment  hatten  und 
Nahas  wie  auch  die  Jabesiten  noch  nichts  von  der  geschehenen  Königs- 
wahl erfahren  hatten,  das  muss  man  schon  daraus  schliessen,  dass  sie  Bo- 
ten b^SJk'bsa  in  jegliches  Gebiet  Israels  senden  wollen,  und  noch  deut- 
licher daraus,  dass  nach  v.  4  ihre  Boten  nach  Gibea  Sauls  kamen  und  ihr 
Anliegen  dem  Volke  vortrugen,  ohne  sich  sofort  an  Saul  zu  wenden. — 
V.5.  Dieser  erfuhr  die  Sache  erst,  als  er  hinter  den  Rindern  her  vom  Fel- 
de kam  (heimkehrte),  aus  dem  Weinen  oder  Klagen  des  Volks  über  diese 
Trauerbotschaft,  '^pa»!  •»'^ntj  hinter  den  Rindern  d.i.  nach  "^M  'rosv.7 
zu  urtheilen,  den  paar  Stieren,  mit  welchen  er  gepflügt  hatte. 

V.  6 — 1 1.  Als  ihm  die  Rede  der  Boten  mitgetheilt  wurde,  gerieth  der 


tj'inxss  gehalten ,  wonach  Ew.  u.  Theu.  den  hebr.  Text  ändern  wollen.  Aber  alle 
übrigen  alten  Uebersetzer  drücken  den  roasorethischen  Text  aus,  nicht  nur  Chald,., 
Syr.  u.  Arah.,  sondern  auch  Hieron.  mit  seinem:  ille  vero  dissimulahat  se  audtrt. 
Zwar  folgt  in  unserem  Vulgatatextc  nach  diesen  Worten  noch :  a  Jactum  est  quasi 
poft  mensem ,  aber  dieser  Zusatz  ist  ohne  Zweifel  nur  aus  der  Itala  geflossen.  Di« 
Alcxandr.  Dtutung  des  U'^ni^r^  durch  ws"  ^er«  ^i^ct  liefert  aber  bei  der  durch- 
gängigen Beschaffenheit  dieser  Version  keinen  triftigen  Beweis  dafür,  dass  in  ihrem 
hebr.  Codex  UTih^S  gestanden  habe,  sondern  beweist  nur,  dass  der  Uebersetzer 
ü'**irT03  so  gedeutet  hat.  Und  Joseph.  (VI,  5, 1) ,  auf  den  man  sich  noch  beruft,  be- 
stätigt nur,  dass  in  der  Alex.  Version  seiner  Zeit  ihg  ^txn  /utjy«  gestanden  hat,  da 
er  nur  diese  Uebersetzung,  nicht  aber  den  Grundtext  benutzt  hat.  Auch  kann  mm 
nicht  mit  Ew.  sagen,  dass  die  Zeitbestimmung  hier  am  wenigsten  fehlen  konnte. 
Denn  dass  Nahas  die  Belagerung  von  Jabes  bald  nach  der  Königswahl  Sauls  zu  Miipa 
begannen,  das  liegt  schon  in  dem  blT^n ,  in  Verbindung  mit  der  aus  12, 18  sich  erge- 
benden Thatsache ,  dass  er  den  Krieg  gegen  Israel  schon  vorher  angefangen  hatte. 
Endlich  ist  es  auch  an  sich  viel  wrhrscheinlicher,  dass  die  LXX  d^nn?D3  mit  10int}3 
Terwechselt,  als  dass  hebr.  Leser  des  A.  T.  mncsin  tt3'^'^n«3  geändert  haben  soll- 
ten, ohne  durch  ir^fij  oder  eine  andere  Zahl  die  Zeit  näher  lu  bestimmen. 
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Geist  JehoTa*s  über  ihn  und  sein  Zorn  entbrannte  sehr  sc,  über  den 
Schimpf,  welchen  die  Ammoniter  ganz  Israel  anthnn  wollten.  V.  7.  Er 
nahm  ein  Joch  Rinder,  zerstflcktc  sie  und  sandte  (die  Stücke)  in  jedes 
Gebiet  von  Israel  durch  Boten,  welche  ansagten:  „Wer  nicht  auszieht  hin- 
ter Saul  und  Samuel  her,  dessen  Rindern  wird  man  eben  so  thun/^  Die 
Nennung  Samuels  nach  Saul  zeigt,  dass  Sani  auch  als  König  noch  dem  Sa- 
muel die  Autorität  zuerkannte,  die  er  als  Prophet  Jehova's  in  Israel  be- 
sass.  Diese  sinnbildliche  Handlang,  ähnlich  der  Zerstückung  des  Weibes 
Jud.  19, 29,  machte  Eindruck.  „Die  Furcht  Jehova's  fiel  auf  das  Volk,  so 
dass  dasselbe  wie  ein  Mann  auszog.**  ^"yi^^  nK*n^  bed.  nicht  ötT^ia  naviaov 
(Tken,  Böttch,)y  denn  nj^rj  ist  nicht  =  D'^n^x,  auch  nicht  Furcht  vor  Je- 
kova  d.  i.  vor  seiner  Strafe,  sondern :  eine  von  Jehova  eingefiösste  Furcht 
In  dem  energischen  Aufrufe  Sauls  erblickte  das  Volk  die  Kraft  Jehova*s, 
die  ihm  Furcht  einflösste  imd  es  zur  schleunigsten  Folgeleistung  trieb.  — 
y.8.  lieber  das  zusammengekommene  Kriegsvolk  hielt  Saul  Musterung 
n  (bei)  Besek ,  nach  dem  Onom.  n.  Bezek  gegen  7  Stunden  nordwärts  von 
Nabolus,  nachBeisan  zu  gelegen,  s.  zu  Jud.  1,4.  Es  waren  300,000 Mann 
tos  Israel  und  30,000  M.  aus  Juda  zusammen  gekommen.  Diese  Zahlen 
werden  nicht  zu  gross  erscheinen,  wenn  man  bedenkt,  dass  nicht  von  ei- 
nem r^elmässigen  Kriegsheere  die  Rede  ist,  sondern  Saul  das  ganze  Volk 
10  einem  Landsturme  aufgeboten  hatte.  In  der  Sonderung  der  Söhne  Ju- 
da's  von  den  Söhnen  Israels  zeigt  sich  schon  eine  Spur  von  der  später  zur 
fi^rmlicheu  Spaltung  führenden  Trennung  Juda's  von  den  übrigen  Stäm- 
men. —  V.  9.  Nun  erhielten  die  Boten  aus  Jabes,  die  nämlich  den  Erfolg 
des  Aufgebots  von  Saul  abgewartet  hatten,  den  Bescheid  an  ihre  Mitbür- 
ger: ,yMorgen  wird  euch  Hilfe  werden,  wenn  die  Sonne  heiss  scheint"  d.i. 
un  die  Mittagszeit.  —  V.  10.  Nach  Empfang  dieser  freudigen  Nachricht 
tagten  die  Jabesiten  den  Anmionitem  an:  „Morgen  werden  wir  zu  euch 
hinaosgehen,  und  ihr  möget  uns  thun,was  euch  gutdünkt."  Eine  Unwahr- 
heit, durch  welche  sie  die  Belagerer  sicher  machen  wollten,  dass  sie  von 
dem  anziehenden  Heere  Sauls  unverhofft  überfallen  und  geschlagen  wür- 
den.— V.U.  Am  folgenden  Tage  stellte  Saul  das  Volk  in  drei  Haufen 
(o-rösn  wie  Jud.  7, 16)  auf,  die  von  drei  Seiten  mitten  in  das  feindliche 
Liger  eindrangen  in  der  Morgenwache  (der  Zeit  von  3 — 6  Uhr  Morgens) 
und  die  Ammoniter  schlugen  „bis  zum  Heisswerden  des  Tages",  so  völlig, 
dass  dieUebriggebliebenen  sich  zerstreuten  und  nicht  zwei  Mann  beisam- 
men blieben. 

V.12 — 15.  Erneuerung  des  Königthnmes  Sauls.  Durch  diesen  Sieg 
hatte  sich  Saul  als  König  bewährt  und  das  Volk  so  für  sich  begeistert,  dass 
disselbe  —  nämlich  nach  der  Rückkehr  vom  Feldzuge  —  zu  Samuel 
^rach:  „Wer  ist  es  der  gesagt  hat:  Saul  sollte  über  uns  herrschen!"  Der 
Sitz  Q'*^3;  7f^7  b^Mi^  enthält  eine  nur  durch  den  Ton  angedeutete  Frage, 
ond  man  braucht  nicht  i^H«  in  bw»ön  zu  ändern.  Diese  Worte  beziehen 
sich  auf  die  Rede  der  losen  Leute  10, 27.  —  „Gebt  her  die  Männer  (die  so 
gesprochen),  dass  wir  sie  tödten."  Aber  Saul  erklärte:  „Nicht  soll  jemand 
getödtet  werden  an  diesem  Tage;  denn  heute  hat  Jehova  Heil  in  Israel 
geschafft",  und  bewies  damit  nicht  blos  Edelmuth,  sondern  zugleich  echte 


g4  1  Sam.  XI,  14>-15.  Xu. 

Frömmigkeit.^  —  7.14.  Diesen  Sieg  Sanis  benatzte  Samuel,  nm  das  Volk 
aufzufordern,  mit  ihm  nach  Gilgal  zu  ziehen  und  daselbst  das  Eönigthnm 
zu  erneuern.  Worin  diese  Erneuerung  bestand,  ist  nicht  deutlich  angege* 
ben,  sondern  v.  15  nur  bemerkt:  „sie  (das  ganze  Volk)  machten  daselbst 
Saul  zum  Könige  vor  Jehova  zu  Gilgal.'^  Mehrere  AusU.  denken  an  eine 
neue  Salbung,  mit  Berufung  auf  die  wiederholte  Salbung  Davids  2  Sam. 
2,4  u.  5, 3.  Aber  das  Beispiel  Davids  beweist,  wie  schon  Seb.  5^^.  richtig 
bemerkt  hat,  nur,  dass  die  Salbung  aus  bestimmten  Ursachen  wiederholt 
werden  konnte,  aber  nicht,  dass  sie  bei  Saul  wiederholt  worden  sei  oder 
habe  wiederholt  werden  müssen.  Hätte  eine  Salbung  stattgefunden,  so 
würde  dies  wol  ebenso  wie  II,  2, 4  u.  5, 3  erwähnt  worden  sein.  Aber  ^sVq; 
bed. nicht:  „sie  salbten^^  obwol  die  LXX  nach  subjectiver  Deutung f/fiaf 
2a(.iovriX  übersetzt  haben.  Die  Erneuerung  des  Eönigthums(M9^^an)  kann 
recht  gut  blos  in  einer  feierlichen  Besteigung  der  zu  Mizpa  vollzogenes 
Wahl  bestanden  haben,  wobei  Samuel  nochmals  das  Recht  des  Königthu* 
mes  dem  Könige  und  Volke  vorlegte  und  das  Gelöbniss  dieses  Rechts  von 
beiden  Theilen  angesichts  des  Herrn  entgegennahm  und  dieses  Gelübde 
schliesslich  mit  einem  feierlichen  Opfer  besiegelte.  Als  Opfer  sind  nur 
D-^nb©  D'»nat  „Heils-  oder  Friedensopfer"  genannt  als  Dankopfer,  die  jeder- 
zeit mit  einem  Opfermahle  verbunden  waren,  und  bei  freudigen  Anlässen  ge- 
bracht ein  Freudenfest  für  die  Betheiligten  bildeten,  da  das  Opfermahl  die 
Lebens-  und  Friedensgemeinschafb  mit  dem  Herrn  abschattete.  Gilgal  \A 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dasselbe,  wo  Samuel  jährlich  das  Volk  rieh* 
tete  7,16.  Ob  aber  das  Gilgal  in  der  Jordanaue,  oder  das  hochgelegene 
Dschildschilia  südwestlich  von  Silo,  darüber  lässt  sich  auch  hier  streiten. 
Für  letzteres  spricht  abgesehen  davon ,  dass  Samuel  nicht  n*;*^?  sondern 
»is^J  sagt  (vgl.  "T?;  10,8),  dass  der  feierliche  Act  nach  der  Rückkehr  ans 
dem  Kriege  zu  Jabes  vorgenommen  wurde,  wo  Dschildschilia  nahe  an  dem 
Wege  von  Jabes  nach  Gibea  und  Rama  lag,  während  es  nicht  wahrschein- 
lich ist,  dass  das  Volk  in  die  Jordanaue  bis  Gilgal  hinabgezogen  sein  sollte. 

Cap.XII.  Samuels  Rede  bei  Erneuerung  des  Königthumea 

Den  Act  der  feierlichen  Bestätigung  Sauls  im  Königthume  beschloes 
Samuel  mit  einer  Rede  an  ganz  Israel,  in  welcher  er  das  bisher  von  ihm 
verwaltete  Richteramt  dem  vom  Gott  eingesetzten  und  vom  Volke  mit 
Freuden  anerkannten  Könige  überantwortete.  Das  Heil  aber,  welche« 
Israel  von  dem  Könige  erwartete,  hing  ganz  ab  von  der  richtigen  Stellung 
des  Volks  und  seines  Königs  zum  Herrn,  worin  überhaupt  die  Wohlfahrt 
Israels  begründet  war.  Diese  Wahrheit  fühlt  der  Prophet  sich  gedrungen, 
dem  ganzen  Volke  bei  dieser  Gelegenheit  noch  recht  dringend  ans  Hen 
zu  legen.  Zu  dem  Ende  weist  er  demselben  nach,  wie  weder  er  bei  der 

1)  Non  solwn  gaudium  publicum  non  turhandum  esse  aignificans^  sed  de  cfc- 
mentia  etiam  Dei  monens,  quod  cum  Jehova  adeo  Clemens  hoc  diefuertt^  tU  non 
atientis  IsraeUtarum  peccatis  in.tignem  victoriam  et  salutem  ipsis  concesseiit,  ae- 
otitim  etiam  .f^^  ut  ipsi  ad  exemplum  ejus  peccata  proximis  nne  caede  remittant 
Seb.  Seh m. 
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Yerwaltong  seines  Richteramtes,  noch  der  Herr  in  der  bisherigen  Foh- 
rang  Israels  dem  Volke  begründeten  Anlass  dazu  gegeben,  bei  dem  Ein- 
£dle  der  Ammoniter  einen  König  zu  verlangen  (v.l~-12).  Dessen  unge- 
achtet habe  der  Herr  ihnen  den  König  gegeben  und  werde  seine  Hand 
nicht  Yon  ihnen  abziehen,  wenn  sie  nur  ihn  fürchten  und  ihre  Sünde  er- 
kennen wollten  (v.  13 — 15).  Diese  Rede  best&tigte  der  Herr  auf  Samuels 
Bitte  mit  einem  Wanderzeichen  (v.  16 — 18),  worauf  Samuel  dem  durch 
dieses  Wonder  erschütterten  und  seine  Sünde  bekennenden  Volke  die 
tröstliche  Verheissung  gab,  der  Herr  werde  um  seines  grossen  Namens 
willen  sein  Volk  nicht  verlassen,  und  mit  der  Zusage  seiner  fortwährenden 
Fürbitte  und  der  wiederholten  Aufforderung  zu  treuem  Dienste  des  Herrn 
seine  Rede  schloss(v.  19 — 25). —  Mit  dieser  Rede  legte  Samuel  sein  Rich- 
teramt nieder,  ohne  jedoch  damit  aufzuhören,  als  Prophet  das  Volk  vor 
Gott  und  die  Rechte  Gottes  gegenüber  dem  Könige  zu  vertreten.  In  die- 
ser Eigenschaft  fuhr  er  fort,  den  König  mit  seinem  Rathe  zu  unterstützen, 
bis  er  genöthigt  wurde,  demselben  wegen  wiederholter  Auflehnung  gegen 
die  Befehle  des  Herrn  seine  Verwerfung  anzukündigen  und  David  zu  sei- 
nem Nachfolger  zu  salben. 

V.  1 — 6.  Zeit  und  Ort  der  folgenden  Rede  sind  nicht  angegeben.  Aber 
schon  ans  der  in  *^om«i  liegenden  Anknüpfung  an  das  Vorhergehende,  und 
noch  deutlicher  aus  dem  Eingänge  (v.  1  f.)  und  dem  ganzen  Inhalte  der 
Rede  erhellt  unzweifelhaft,  dass  dieselbe  bei  der  Erneuerung  des  König- 
thumes  zu  Gilgal  gehalten  worden.  V.  1  f.  Samuel  geht  aus  von  der  That- 
Sache,  dass  er  dem  Volke  seinem  Wunsche  gemäss  einen  König  gegeben 
habe,  welcher  nun  vor  demselben  her  wandeln  werde,  titri  mit  dem  partic. 
C^n?)  drückt  aus,  was  geschieht  und  geschehen  wird.  •»3»^  "n^jrjrjn  darf 
man  nicht  auf  das  Voranziehen  im  Kriege  beschränken;  es  bezeichnet 
vielmehr  die  gesammte  Leitung  und  Regierung  des  Volks,  wie  sie  vor 
Sauls  Erwählung  zum  Könige  Samuel  als  Richter  versehen  hatte.  „Ich 
aber  bin  alt  und  grau  geworden  (**?3^  von  3*^^.)  und  meine  Söhne,  siehe 
sie  sind  bei  euch.**  Mit  der  Hinweisung  auf  seine  Söhne  will  Samuel  nur 
bestätigen,  was  er  über  sein  Alter  gesagt  hat.  Mit  der  weiteren  Bemer- 
kung: „und  ich  bin  vor  euch  gewandelt  von  meiner  Jugend  an  bis  diesen 
Tag*',  macht  er  den  Uebergang  zu  der  folgenden  Aufforderung  an  das 
Volk,  Zeugniss  über  seine  Amtsführung  abzulegen.  —  V.3.  "»a  w  „Zeu- 
get gegen  mich  vor  dem  Herrn**  d.  h.  im  Autblick  zum  Herrn,  dem  allwis- 
senden, gerechten  Gottkönig,  „und  vor  seinem  Gesalbten**,  dem  sichtba- 
ren Verwalter  seines  göttlichen  Königthumes,  ob  ich  in  meinem  Richter- 
amte eine  Ungerechtigkeit  begangen  habe  durch  Zueignung  fremden  Ei- 
genthnmes  oder  durch  Bedrückung  und  Gewaltthat  (7^*;  zerstossen,  von 
gewaltthätiger  Behandlung,  ist  stärker  als  pt9 ,  mit  dem  es  hier  und  öfter, 
z.B.  Deut  28, 33.  Am.  4,1  verbunden  ist),  oder  durch  Annahme  von  Sühn- 
geld ("»M  Löse- oder  Sühngeld,  wie  Ex.  21,30  u.Num.  35,31  vonderZah- 
hmg,  mit  der  man  sich  von  der  Todesstrafe  loskaufte),  „dass  ich  damit 
mein  Auge  verhüllt  hätte",  um  den,  der  des  Todes  schuldig  war,  von  der 
Strafe  loszusprechen.  Das  ia  bei  ^^^  ist  das  3  instrum,  und  bezieht  sich 
auf  nB» ,  ist  also  nicht  mit  1»  „verhüllen  vor*'  zu  verwechseln ,  das  hier 
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ganz  unpassend  wäre.  Der  Gedanke  ist  ja  nicht  der,  dass  der  Richter  seil 
Auge  vor  dem  ^^^  verhüllt,  um  die  Bestechung  nicht  zu  sehen^  sonders 
der,  dass  er  mit  dem  zur  Bestechung  ihm  angebotenen  Gelde  sein  Augo 
bedeckt,  um  das  begangene  Verbrechen  nicht  zu  sehen  und  nicht  zu  be-* 
strafen.  ^  —  V.  4.  Das  Volk  antwortete  Samuel,  er  habe  sich  kein  Unreclil 
irgendwelcher  Art  zu  schulden  kommen  lassen. —  7.5.  Zur  Bestfttigttng 
dieser  Erklärung  des  Volks  rief  er  dann  Jehova  und  seinen  Gesalbten  sa 
Zeugen  an  wider  das  Volk,  und  das  Volk  nahm  diese  Zeugen  an.    Z« 
*iij«^v  ist  ^$';tov^»  Subject  und  das  k'eri  ^•^ttK*'»  zwar  einfacher,  aber  kei- 
neswegs nothwendig.  Samuel  sagte:  c^a  nSn*;  *v>  „Zeuge  sei  Jehova  wider 
euch";  denn  mit  der  abgegebenen  Erklärung  über  Samuels  richterlickes 
Wirken  verurtheilte  das  Volk  sich  selber,  indem  es  damit  eidlich  bekana* 
te,  dass  kein  Grund  zur  Unzufriedenheit  mit  Samuels  Verwaltung,  folglich 
auch  kein  begründeter  Anlass  zur  Forderung  eines  Königs  vorgelegen.-— 
V.6.  Um  aber  das  Volk  noch  tiefer  zur  Erkenntniss  seiner  Sünde  zu  füh- 
ren, bekräftigte  Samuel  die  von  demselben  ausgesprochene,  in  dem  ^tt^ 
*i?  enthaltene  Zustimmung  zu  seiner  eidlichen  Beinifung  auf  Gott  mit  deo 
Worten:  „Jehova  (d.h.  ja,  Zeuge  ist  Jehova),  der  Mose  und  Aaron  ge> 
macht  und  der  eure  Väter  aus  dem  Lande  Aegypten  heraufgeführt  hat.*' 
Die  Ergänzung  des  "^i  zu  nin*;  ergibt  sich  einfach  aus  dem  Contexte,  und 
ist  an  kein  Ausfallen  des  "i?  durch  einen  Schreibfehler  zu  denken.   Mi^^ 
machen  im  sittlichen  und  geschichtlichen  Sinne  d.  i.  der  Sache  nach,  jem. 
zu  dem  machen,  was  er  werden  und  wirken  soll,  nicht  von  der  physischen 
Hervorbringung,  sondern  von  der  Hinstelluog  auf  den  Schauplatz  dar 
Geschichte,  wie  notttv  Hebr.  3, 2.   Wenn  aber  Jehova,  der  Israel  durch 
Mose  und  Aaron  aus  Aegypten  erlöst  und  zu  seinem  Volke  erhoben  hat» 
Zeuge  ist  für  die  Uneigennützigkeit  und  Unpartheilichkeit  des  richter- 
lichen Wirkens  Samuels,  so  hat  Israel  sich  durch  die  Forderung  eines  K<^ 
nigs  schwer  versündigt.  In  der  Person  Samuels  hat  es  Jehova  seinen  Gott, 
der  ihm  seine  Führer  gegeben  hat,  verworfen,  vgl.  8, 7.    Dies  weist  non 
Samuel  dem  Volke  weiter  aus  der  Geschichte  nach. 

V.7 — 12.  „Und  nun  tretet  her,  und  ich  will  mit  euch  rechten  vor  dem 
Herrn  in  Bezug  auf  alle  gerechte  Thaten,  die  er  euch  und  euren  V&lem 
erzeigt  hat."  rip^sf  gerechte  Thaten  heissen  die  Wohlthaten,  welche  Je- 
hova seinem  Volke  erwiesen  hat,  als  Ausflüsse  seiner  Bundestreue  oder 
als  Thaten,  welche  die  Gerechtigkeit  des  Herrn  in  der  Erfüllung  der  sei- 
nem Volke  zugesagten  Bundesgnaden  bezeugen. —  V.8.  Den  ersten  Be- 
weis hiefür  liefert  die  Ausführung  der  Söhne  Israels  aus  Aeg3rpten  nach 
Ganaan  (njh  bipan  ist  das  Land  Canaan);  v.  9  ff.  den  zweiten  liefern  die 
Errettungen  des  Volks  aus  der  Gewalt  seiner  Feinde,  in  welche  der  Herr 
dasselbe  wegen  seines  Abfalles  von  ihm  hatte  hingeben  müssen,  durch  die 
Richter,  die  er  ihnen  erweckt  hatte,  so  oft  sie  nur  reumüthig  umkehrten 

1)  liit  der  richtigen  Erklärung  des  ia  fallt  der  Anstoss  hinweg,  den  Then,  an 
der  Construction  des  D'^b^^M  mit  2  genommen  hat ,  und  damit  zugleich  aller  Grund 
«ur  Aenderui\g  des  ia  -»a-»?  D'^bS'XJ  in  -»a  5135  C"?b^23  nach  der  Alex.  Version,  wenn 
dabei  auch  ein  passenderer  Gedanke  als  der:  „ron  wessen  Hand  hab  iek  6Ühng«U 
und  ein  Paar  Schuhe  (!)  genommen*'  herauskäme. 
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und  ilin  um  Hilfe  anriefen.  Vou  feindlichen  Bedrückungen,  die  Israel  in 
der  Eichterperiode  trafen,  sind  v.9  genannt:  die  durch  Sisera,  den  üee- 
resobersten  ¥on  Hazor  d.  i.  des  cananitischen  Königs  Jabin  von  Hazor  Jnd. 
4,2 ff.,  die  der  Philister,  bei  der  weniger  an  die  Jud.3,31  angedeutete 
Feindseligkeit  dieses  Volks,  als  vielmehr  an  den  Jud.10,2  u.  13,1  er- 
wähnten 40jährigen  Philisterdruck  zu  denken,  und  die  Moabitische  durch 
Ilgion  Jud.3,12ff.    Zu  nii  ^nstiv.  vgl.  Jud.3,7;  zu  -^»ö*^.  Jud.2,14.  3,8 
u.a.  Die  erste  Hälfte  von  v.  10  stimmt  fast  wörtlich  mit  Jud.10,10,  nur 
dass  zu  den  Baalim  nach  Jud.10,6  noch  die  Astharoth  (s.zu  7,4  u.  Jud. 
2,13)  hinzugefügt  sind.  Von  den  Richtern,  welche  Gott  dem  Volke  als 
Retter  sandte,  sind  genannt:  Jerubbaal  (s.zu  Jud.  6, 32)  d.i.  Gideon 
(Jud.  6)  und  Bedan,  und  Jephtah  (s.  Jud.  11)  und  Samuel.  Ein  Richter  Na- 
mens Xl^  Bedan  wird  weder  im  B.  der  Richter,  noch  sonst  wo  erwähnt. 
Der  Name  n?  kommt  nur  noch  vor  lChr.7, 17  unter  den  Nachkommen 
des  Manassiten  Machir.    Hienach  wollten  einige  Ausll.  unter  Bedan  den 
Richter  Jair  aus  Gilead  verstehen.   Aber  ganz  willkürlich,  da  weder  die 
Identität  der  beiden  Namen  sich  wahrscheinlich  machen  lässt,  noch  von 
Jair  eine  Rettung  Israels  aus  feindlichem  Drucke  berichtet  ist.   Auch  hat 
die  Annahme,  dass  Samuel  hier  einen  Richter  genannt  haben  sollte,  der 
seiner  Unbedeutendheit  wegen  im  Buche  der  Richter  übergangen  wäre, 
nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit.  Eben  so  wenig  lässt  sich  yv^^  ap* 
pellativisch  deuten:  der  in  Dan  --  1^"!^  der  Danite  {Eimchi)  oder  corpu* 
Untus  (Böttch,)  und  an  Simson  denken.  Es  bleibt  also  nicht«  übrig  als  pa 
ÜBr  einen  alten  Schreibfehler  für  P"^a  Barak  (Jud. 4)  zu  halten,  nach  LXX, 
Syr.  n.  j4r.^  wofUr  noch  der  Umstand  spricht,  dass  Barak  neben  Gideon 
und  Jephtah  zu  den  gefeiertsten  Richtern  gehörte,  vgl.  Hebr.  1 1 ,  32.  Statt 
Samuel  haben  Syr,  u.  Arab,  und  eine  griech.  Hdschr.  (s.  Kennic.  in  den  Ad' 
denda  seiner  dissert  gener,)  den  Namen  Simson,   Allein  da  LXX,  Chald. 
a.  Vulg.  mit  dem  hebr.  Texte  stimmen,  so  ist  ^M^ui^  kritisch  nicht  zu  bean- 
standen, zumal  das  Bedenken,  Samuel  werde  sich  nicht  selbst  mit  genannt 
haben,  viel  zu  unerheblich  ist,  um  deshalb  die  von  den  ältesten  Versionen 
bestätigte  Textlesart  zu  verwerfen,  und  die  Behauptung  von  Then.,  dass 
Samuel  erst  im  folgenden  Vei-se  auf  seine  Zeit  zu  sprechen  komme,  gera- 
dezu falsch  ist.   Samuel  konnte  sich  füglich  mit  unter  den  Rettern  Israels 
nennen,  da  durch  ihn  erst  das  Volk  von  der  40jährigen  Philisterherrschaft 
befreit  worden,  während  Simson  die  Rettung  von  diesen  Feinden  zwar  be- 
gonnen, aber  nicht  vollbracht  hatte.  Ja  Samuel  scheint  sich  mit  Bedacht 
neben  den  andern  von  Gott  gesandten- Richtern  mit  genannt  zu  haben,  um 
dem  Volke  (v.  12)  recht  schlagend  zu  zeigen,  dass  es  keine  Ursache  hatte, 
als  dieAmmoniter  in  Gilead  einfielen,  zu  ihm  zu  sprechen:  „Nein,  ein  Kö* 
mg  soll  über  uns  herrschen.**  '^k  njn*^i  ,,da  doch  Jehova  euer  Gott  euer 
König  ist**  d.h. durch  die  Sendung  von  Richtern  sich  stets  als  euer  König 
bewiesen  hat. 

V.  13 — 18*.  Nachdem  der  Prophet  dem  Volke  so  seine  Versündigung 
gegen  den  Herrn  vorgehalten,  gab  er  demselben  weiter  zu  bedenken, daas 
der  König  Urnen  nur  dann  die  erwartete  Rettung  schaffen  werde,  wenn  sie 
den  Herrn  f&rchten  und  ihr  ViTiderstreben  gegen  Gott  au%eben  würden« 
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V.13.  „Nun  aber,  siehe  den  König,  den  ihr  gewählt,  den  ihr  gefordert 
habt,  siehe  gesetzt  hat  Jehova  über  euch  einen  König."  Durch  das  zweite 
mni  wird  der  Gedanke,  dass  Jehova  den  Wunsch  des  Volkes  erfüllt  bat, 
stärker  hervorgehoben.  Obwol  die  Forderung  des  Volkes  widergöttlich 
war,  so  hat  Jehova  dieselbe  doch  erfüllt.  Das  cn'^na  die  Erwählung  durch 
dasLos(10,17flf.)istvorDt3b«on!ü»  gesetzt,  um  anzudeuten  dass  die  For- 
derung das  Stärkste  war,  was  das  Volk  thun  konnte.  Es  hat  sich  den  Kö- 
nig nicht  blos  unter  Zustimmung  oder  im  Auftrage  Samuels  gewählt,  es 
hat  ihn  sogar  eigenwillig  gefordert.  Zur  Form  Di5^«tt5  vgl.  ^^#.§.64. 
Anm.  1.  —  V.  14.  Doch  da  der  Herr  den  König  gegeben  hat,  so  hängt  das 
fernere  Wohl  des  Volks  davon  ab,  ob  sie  von  nun  an  dem  Herrn  folgen 
oder  noch  ferner  widerstreben  wollen.  „Wenn  ihr  nur  den  Herrn  fürch- 
ten und  ihm  dienen .  .  .  und  ihr  sowol  als  der  König,  der  über  euch 
herrscht,  hinter  Jehova  eurem  Gotte  her  sein  werdet!"  dk  in  derBed. 
modo,  wenn  nur,  bedarf  keines  Nachsatzes,  da  es  der  Sache  nach  dem 
Wunsche:  möchtet  ihr  nur  . . .  gleich  kommt,  wofür  ja  auch  tsK  c.imperf. 
gebräuchlich  ist,  vgl.  2  Kg.  20, 19.  Prov.  24, 1 1  u.  a.  u.  Ew.  §.  329^  Auch 

zu  fijn'j  in« ^^VX\  ist  nichts  zu  ergänzen,  da  "«n»  n^n  hinter  jem. 

her  sein  gut  hebräisch  ist,  und  namentlich  in  der  Bed.  sich  an  den  König 
anschliessen  oder  zu  ihm  halten  wiederholt  vorkommt,  vgl.  U,  2, 10.  1  Kg. 
12,20. 16, 21  f.  Diese  Bed.  liegt  auch  hier  zu  Grunde,  da  Jehova  ja  der 
Gottkönig  Israels  ist.  —  V.  15.  „Wenn  ihr  aber  nicht  auf  die  Stimme  Je- 
hova's  hört  und  euch  gegen  seinen  Befehl  sträubet,  so  wird  die  Hand  Je- 
hova*s  schwer  auf  euch  sein  wie  auf  euren  Vätern."  \  in  der  Bed.  wiV,  ver- 
gleichend, steht  meist  vor  ganzen  Sätzen  (vgl.  £*»'.§.  340'*),  und  sein  Ge- 
brauch hier  erklärt  sich  daraus,  dass  Ds^^nsKa  den  Sinn  eines  Satzes:  wie 
sie  auf  euren  Vätern  war,  in  sich  schliesst.  Die  Erinnerung  an  die  Väter 
ist  hier  sehr  passend,  weil  das  Volk  von  dem  Königthume  die  Beseitigung 
aller  Drangsale,  von  welchen  es  von  alter  Zeit  her  betroffen  worden  war, 
erwartete.  Die  ümdeutung  des  D3''n*afc<a  in  inl  t6v  ßaaiXiu  v^iwy  (LXX), 
nach  welcher  Then.  den  Text  ändern  will,  ist  eine  übel  angebrachte  Gon- 
jectur. —  V.  16.  Um  seinen  Worten  noch  grösseren  Nachdruck  zu  geben 
und  eine  dauernde  heilsame  Einwirkung  auf  das  Volk  zu  erzielen,  fuhr 
Samuel  also  fort:  Schon  jetzt  könnt  ihr  erfahren,  dass  ihr  sehr  übel  ge- 
than  habt  vor  Jehova,  euch  einen  König  zu  fordern.  Diese  Gedankenver* 
bindung  wird  durch  nt;?  -oa  „sogar  jetzt  schon"  angedeutet.  „Auch  jetzt 
schon  tretet  her  und  sehet  diese  grosse  Sache,  die  Jehova  thut  vor  euren 
Augen."  Das  voraufgestellte  nn^-c»  gehört  dem  Sinn  nach  zu  '^n-pjj  wn, 
und  ^32t^rn  stellt  euch  hin  s.v.a.  macht  euch  bereit,  ist  nur  eingescho- 
ben, um  die  Aufmerksamkeit  des  Volks  auf  das  folgende  Wunder  als  eine 
wichtige  und  sehr  beherzigenswerthe  Thatsache  zu  schärfen.  „Ist  nicht 
jetzt  Waizenemte?  Ich  werde  zu  Jehova  rufen,  dass  er  Donner  (nibp  wie 
Ex.  9, 23  u.  ö.)  und  Regen  gebe.  Dann  erkennet  und  sehet,  dass  das  Uebd 
gross  ist,  das  ihr  gethan,  in  den  Augen  Jehova's,  euch  einen  König  zu  for- 
dern." Die  Waizenemte  fällt  in  Palästina  in  die  Zeit  von  Mitte  Mai  bis 
Mitte  Juni,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.I  §.  118.  In  dieser  Jahreszeit  pflegt  es 
4ort  nicht  zu  regnen.  Numguam  —  sagt  schon  Hieron,  ad  Am.c.4  —  im 
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fin4  mensts  Junii  aut  in  JuHo  in  his  provincüs  maximeque  in  Judaea  piu- 
vias  piäimus,  Aehnlich  bemerkt  noch  /{(»^. Pal. IIS. 307:  „In  gewöhn- 
lichen Jahren  fällt  nach  dem  Aufhören  der  Frühlingsschauer  bis  zum  Oc^ 
tober  und  November  durchaus  kein  RegeU)  und  der  Himmel  ist  fast  immer 
heiter/^  Vgl.  m.  Archäol.  I  §.  10.  Wenn  also  Gott  auf  Samuels  Rufen  zu 
ihm  an  jenem  Tage  Donner  und  Regen  gab,  so  war  dies  ein  Wunder  der 
göttlichen  Allmacht,  welches  dem  Volke  zeigen  sollte,  dass  die  Gerichte 
Gottes  zu  jeder  Zeit  über  die  Sünder  hereinbrechen  können.  Die  Donner 
sind  als  Stimmen  Gottes  (£x.9,28)  Vorboten  des  Gerichts. 

V.  IS** — 25.  Dieses  Wunder  flösste  daher  dem  Volke  eineu  heilsamen 
Schrecken  ein.  „Das  ganze  Volk  fürchtete  sehr  den  Herrn  und  Samuel^S 
und  bat  den  Propheten :  „Bete  für  deine  Knechte  zum  Heern  deinem 
Crott,  dass  wir  nicht  sterben,  weil  wir  zu  allen  unsern  Sünden  noch  das 
Böse,  einen  König  uns  zu  fordern,  hinzugefügt  haben.'* —  V.20f.  Darauf 
Terkfindigte  ihnen  Samuel  zuvörderst,  der  Herr  werde,  wenn  sie  nur  ihm 
aufrichtig  dienen  würden,  sein  Volk  um  seines  grossen  Namens  willen 
nicht  verlassen.  Um  jedoch  dem  falschen  Vertrauen  auf  die  Bundestreue 
des  Herrn  keinen  Vorschub  zu  leisten,  erklärte  er  nach  dem  tröstlichen: 
„Fürchtet  euch  nicht*',  ihnen  noch  bestimmt,  dass  sie  übelgethan  hätten, 
nun  aber  nur  nicht  vom  Herrn  abweichen,  sondern  ihm  von  ganzem  Her- 
zen dienen  und  nicht  den  eitlen  Götzen  nachgehen  möchten.  Zur  Verstär- 
kung dieser  Mahnung  wiederholt  erv.21  das  nn^on  ikh  mit  der  Erläute- 
rung^ dass  sie  vom  Herrn  weichend  den  Götzen,  die  keine  Hilfe  und  Ret- 
tang gewähren,  anheimfallen  würden.   Zu  dem  *^3  hinter  ^"i^otn  ist  dieses 
8elbe  Verbum  aus  dem  Contexte  zu  suppliren:  „Weichet  nicht  ab  (vom 
Herrn),  denn  (ihr  weicht  ab)  dem  Eitlen  nach.**  ^ntnn  das  Eitle,  Nichtige, 
smd  die  falschen  Götter.    Daraus  erklärt  sich  die  Construction  mit  dem 
Plural:  „welche  nicht  nützen  und  nicht  retten**,  weil  sie  ^^t^  Leerheit  d.h. 
nichtige  Wesen  (o'»^'»^»  Lev.  19, 4)  sind,  vgl.  Jes.  44, 9.  Jer.  16,19.  —  V.22. 
„Denn  ("*?  begründet  den  Hauptgedanken  des  vorhergehenden  V.:  fürch- 
tet euch  nicht,  sondern  dienet  dem  Herrn  u.  s.  w.)  nicht  verlassen  wird  der 
Herr  sein  Volk  um  seines  grossen  Namens  willen;  denn  es  hat  dem  Herrn 
gefallen  (h'^Ti  s.zu  Deut.  1,5)  euch  zu  seinem  Volke  zu  machen.**   Der 
Nachdruck  liegt  auf  ia^-n:*  sein  Volk.   Das  sind  die  Israeliten  nur  dann, 
wenn  sie  durch  Verehrung  Jehova*s  von  ganzem  Herzen  sich  als  Volk  Got- 
tes bewähren.    „Um  seines  grossen  Namens  willen**  d.h. um  den  grossen 
Kamen,  den  er  sich  durch  die  bisherige  wunderbare  Führung  Israels  vor 
allen  Völkern  erworben  hat,  vor  Verkennung  und  Verlästerung  zu  sichern 
izu  Jos.7,9. —  V.23.  Sodann  sagte  Samuel  dem  Volke  noch  seine  be- 
ständige Fürbitte  zu:  „Fern  sei  es  von  mir  gegen  den  Herrn  zu  sündigen, 
dass  ich  aufhören  sollte  für  euch  zu  beten  und  euch  in  dem  guten  und 
rechten  Weg  zu  unterweisen**  d.  h.  als  Prophet  für  euer  Heil  zu  wirken. 
„Womit  er  allen  Vorgesetzten  ein  herrlich  Exempel  gibt,  sich  nicht  durch 
die  Undankbarkeit  der  Untergebenen  und  Anbefohlenen  dahin  verleiten 
za  lassen,  dass  sie  die  Liebe  desswegen  zu  derselbei^Heil  sollten  fahren 
lösten,  sondern  vielmehr  in  ihrer  Sorgfalt  desswegen  beharren  müssten/* 
Berkb,  Bib.  —  Y.  24  f.  Endlich  wiederholt  er  nochmals  die  M.%]hxraxi%  ^^ 
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aufrichtiger  Gottesfurcht  mit  der  Drohung  des  Unterganges  fOr  König  und 
Volk,  wenn  sie  übelthäten.  Zu  v.24'  vgl.  7,3  u.  Jos.  24, 14,  wo  sich  auch 
die  Form  ^"^7  findet.  „Denn  sehet  was  er  Grosses  an  euch  gethan  (euch 
erzeigt)  hat",  nicht  indem  er  auf  Samuels  Gebet  hat  donnern  und  regnen 
lassen,  sondern  indem  er  ihnen  einen  König  gegeben  hat.  d9  h'^'^^n  wie 
Gen.  19, 19. 

Cap.XIII.  Sauls  Regierung  und  unzeitiges  Opfern  im 

Kriege  gegen  die  Philister. 

Mit  diesem  Cap.  beginnt  die  Geschichte  der  Regierung  Sauls,  ^  und 
zwar  nach  constanter  Sitte  der  Königsgeschichtc  mit  der  Angabe  des  Le- 
bensalters des  zur  Regierung  gelaugten  Königs  und  der  Dauer  seiner  Re- 
gierung v.l.  Vergleichen  wir  nämlich  Inhalt  und  Form  dieses  V. mit 
28am.2,10.5,4.  lKg.14,21.  22,42.  2  Kg.  8, 26  u.a.,  wo  auf  gleiche  Wei- 
se von  Isbosetb,  David  und  vielen  Königen  Juda's  beim  Antritte  ihrer  Re- 
gierung ihr  Lebensalter  und  die  Dauer  ihrer  Regierung  angegeben  ist,  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  auch  unser  V.  diese  Angaben 
aber  Saul  liefern  soll,  dass  mithin  alle  Versuche,  diesen  Vers  mit  dem  fol- 


1)  Für  die  Hypothese,  dass  c.  13  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  c.  10, 16 
abgebrochenen  Erzählung  bilde ,  wird  die  Beziehung  Ton  v.  8  —  1 1  unsere  Cnp.  auf 
0.  10,8  geltend  gemacht.  Diese  Beziehung  ist  anzuerkennen,  aber  daraus  folgt  in 
keiner  Weise,  dass  in  der  unscrn  Büchern  zu  Grunde  liegenden  Quelle  sich  c.  f3  an* 
mittelbar  an  c.  8, 16  angeschlossen  habe,  und  dass  —  wie  Then.  zu  13, 12  bemerkt  — 
Samuel  erst  hier  in  Oilgal  unmittelbar  vor  dem  Aufbruche  gegen  die  Philister  Said 
habe  öffentlich  als  König  darstellen,  ihn  hier  unter  Darbringung  Ton  Opfern  feierlich 
einweihen  und  damit  die  religiöse  Weihe  des  bevorstehenden  Feldzuges  Terbindni 
wollen.  Denn  von  dieser  Absicht  Samuels  ist  in  unserm  Cap.  und  in  c.  10,8  kein 
Wort  zu  lesen,  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  enthalten.  Then.  hat  diese  An- 
äoht  Mos  auf  die  irrige  Auffassung  des  H^"}*^  (10,  8)  als  Imperativ  gebaut,  als  habe 
Samuel  damit  dem  Saul  befohlen,  sofort  iiach  dem  Eintreffen  der  10,  2fr.  angege* 
benen  Zeichen  nach  Oilgal  zu  gehen.  Eine  Auffassung,  die  mit  der  10,  7  ihm  er- 
theilten  Weisung :  nach  dem  Eintreffen  jener  Zeichen  zu  thun,  was  ihm  vor  die 
Hand  komme,  in  Widerspruch  steht  (s.  oben  S.  75).  Hiezu  kommt  aber  noch  F<d- 
gondcs.  Wie  ist  es  denkbar,  dass  Saul,  der  nach  seiner  Heimkehr  von  Samuel  nach 
Gibea  seiner  Familie  seine  Salbung  zum  König  verheimlichte  (10,16),  sofort  ttcb 
8000  Mann  aus  Israel  ausgewählt  haben  sollte ,  um  den  Krieg  geg^en  die  Philittor 
zu  beginnen.^  Wie  kam  Saul  überhaupt  zu  einem  solchen  Ansehen,  dass  auf  aclneii 
Ruf  sich  ganz  Israel  um  ihn  wie  um  seinen  König  schaarte ,  so  lange  er  weder  tob 
Samuel  öffentlich  vor  dem  Volke  als  König  proclamirt  war ,  noch  durch  irgend  eins 
königliche  Heldenthat  sich  das  Vertrauen  des  Volkes  erworben  hatte  ?  Der  Umstaad, 
dass  er  nach  seinem  Weggange  von  Samuel  in  seiner  Vaterstadt  Gibea  mit  «nei 
Schaar  Propheten  zusammentreffend  weissagte  und  zum  Sprichworte  wurde  (10, 9  ff.), 
reicht  zur  Erklärung  der  in  c.  13, 1 — 7  berichteten  Unternehmungen  in  keiner  Weise 
aus,  sondern  diese  Unternehmungen  fordern  die  nach  c.  10, 17 — 12,  25  in  die  Zwi- 
schenzeit fallenden  Begebenheiten  so  nothwendig,  um  begreiflich  zu  werden,  dan 
eine  Schrift,  in  welcher  18,  2  ff.  sich  an  10, 16  unmittelbar  angeschlossen  hätte,  f&r 
ganz  lückenhaft  erklärt  werden  müsste.  —  Dieser  Umstand ,  den  ich  schon  in  melnar 
Einl  in  das  A.T.  S.168  gegen  die  rAentWsche  Hypothese  angeführt  habe,  bleibt 
in  ungeschwächter  Kn^ft,  auch  nachdem  ich  bei  wiederholter  Prüfung  der  Sache 
die  dmrt  vertheidigte  Beiiehung  von  10, 8  anf  die  11, 14  ff.  berichtete  P^rodiyutMB 
Baula  lom  Könige  als  unhaltbar  attf{g^egebea  habe. 
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gendeii  einheitlich  zu  verbiiKleD,  gegen  den  constanien  historischen  Sprach- 
gebrauch Verstössen.    Hiezu  kommt,  dass  wenn  sich  zur  Noth  auch  der 
iweite  Satz  von  v.  1  mit  v.2  in  dem  Sinne  verbinden  Hesse:  Zwei  Jahre 
war  er  Aber  Israel  König  gewesen,  da  wählte  sich  Saal  3000  Mann  u.s.  w., 
doch  die  erste  Vershälfte  nach  dem  überlieferten  masorethischen  Texte 
durchaus  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt,  "i^^^s^  ^^»^  ^i^')^  kann  unmög- 
lich flbersetzt  werden :yflm/?rr  annum  regnaverat  Saut  (Vier.)  oder;  „Saal 
war  ein  Jahr  König  gewesen^^  (Luther  u.  A.),  sondern  nur  bedeuten:  Ein 
Jahr  alt  war  Saul,  als  er  König  wurde.   So  haben  schon  LXX  u.  Hieron. 
sprachlich  richtig  übersetzt;  eben  so  der  Ckald.  mit  seiner  Paraphrase: 
„Saal  war  wie  ein  unschuldiges  Kind,  als  er  König  ward'',  den  Text  ver- 
standen.   Diese  Altersangabe  ist  freilich  handgreiflich  falsch,  aber  daraus 
folgt  nur,  dass  hier  ein  Fehler  im  Texte  vorliegt ,  nämlich  zwischen  1^ 
and  n^o  die  Zahl  der  Lebensjahre  ausgefallen  ist,  was  leicht  geschehen 
konnte  y  da  nach  vielen  Spuren  die  Zahlen  ursprünglich  nicht  in  Worten 
tosgeschrieben,  sondern  nur  mit  Buchstaben  als  Zahlzeichen  angegeben 
wurden.   Diese  Lücke  im  Texte  ist  älter  als  die  Alex.Uebersetzung,  da 
diese  schon  unsem  Text  ausdrückt.    Zwar  bietet  ein  Amnymus  in  den 
UexapL  die  Lesart:  vilg  igiuiconu  iiwr  2aovl,  allein  gewiss  nicht  nach 
alten  Handschriften,  sondern  nur  nach  eigener  und  noch  dazu  unrichtiger 
Termuthnng.   Denn  da  Saul  schon  an  Jonathan  einen  Sohn  hatte,  der  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  bereits  eine  Abtheilung  des  Heeres 
ufUrte ,  also  mindestens  20  Jahre  alt,  wenn  nicht  älter  gewesen  sein 
nuss,  so  kann  auch  Saul  bei  Antritt  seiner  Regierung  nicht  unter  40  J. 
alt  gewesen  sein.  —  Auch  in  der  zweiten  Vershälfte  ist  die  Zahlangabe 
offenbar  falsch  und  der  Text  gleichfalls  verdorben.  Denn  gegen  die  Deu- 
teng: da  er  zwei  Jahre  über  Israel  regiert  hatte,  spricht  ausser  den  vor- 
ker  schon  angeführten  Parallelstellen  noch  die  Nennung  des  Subjectes 
^W^  in  v.2';  diese  zeigt,  dass  mit  v.2  ein  neuer  Satz  anhebt,  nicht  blos 
dar  Nachsatz  zu  v.  1^  folgt.   Die  Zeit  der  Regierung  Sauls  aber  betrag 
ai^  als  2  Jahre,  selbst  wenn  man  gegen  alle  sonstigen  Analogien  die 
3  Jahre  nur  von  der  Dauer  seiner  Regierung  bis  zu  seiner  Verwerfung 
e.16,  nicht  bis  zu  seinem  Tode,  verstehen  wollte.  Auch  bis  zu  diesem  Ter- 
Biae  hat  er  länger  regiert.  Denn  in  der  Frist  von  2  Jahren  konnte  er 
aamdglich  alle  14,47  erwähnten  Kriege  —  wider  Moab,  Ammon,  Edom, 
tie  Könige  von  Zoba  und  die  Philister  —  führen.   Also  auch  hier  mnss 
Tor  DnaJ  '^ty^  ein  Zahlzeichen,  etwa  ^  20  ausgefallen  sein;  da  für  die  An- 
aahue  einer  20 — 22jfthrigen  Dauer  seiner  Regierang  bis  zu  seinem  Tode 
fewichtige  Gründe  sprechen,  die  bei  der  Feststellung  der  Chronologie  der 
Bichterperiode  (II,  1  S.  2 12 f.)  entwickelt  worden  sind.  ^ 


1)  Du  tradiüoDeUe  Angabe ,  dass  Saul  40  Jahre  regiert  habe  (Apostelgesch.  19, 
U  und  bei  Josa^.  AtU.  VI,  14, 9)  soll  nach  der  Vermuthung  Ton  Then.  zu  8  Sam. 
tjlQ  daiana  genoMen  sein,  dass  sein  Sohn  Isboseth  40  J.  alt  König  wurde,  indem 
an  daraas,  dass  Isboseth  unter  den  Söhnen  Saul*8  1, 14,  49  nicht  erwähnt  ist,  ge- 
fcigat  habe,  dass  er  erst  nach  dem  Regierungsantritte  Sauls  geboren  sei.  Diese 
Vsnnithung  ist  swar  mdglich,  aber  näher  liegt  es,  aus  den  40jährigen  Begieron- 
gia  Daiidi  nnd  Salomo's  ein  Oleichca  fdr  Sani  anzunehmen. 
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y.  2—7.  Der  Krieg  gegen  die  Philister  (c.  13  a.  14)  Mt  sicherlidl, 
wenigstens  seinem  Anfange  nach ,  in  die  allererste  Zeit  der  Regienmg 
Saals.  Dies  muss  man  theils  daraas  schliessen,  dass  schon  za  der  Zeit,  all 
Saal  die  Eselinnen  seines  Vaters  sachte,  ein  Philisterposten  bei  Gibea 
stand  (10,5),  die  Philister  also  schon  damals  einzelne  Orte  des  israeli* 
tischen  Landes  militärisch  besetzt  hatten,  theils  daraas,  dass  nach  unse- 
rem Cap.  Saal  aas  dem  ganzen  Volke  sich  eine  Kriegerschaar  von  3OO0 
Mann  aaswählte  and  mit  2000  Mann  davon  bei  Michmas  Stellang  nahm, 
die  andern  1000  Mann  anter  seinem  Sohne  Jonathan  bei  Gibea  auf« 
stellte,  das  übrige  Volk  aber  nach  Hanse  entliess  (v.  2),  weil  er  znnächst 
wol  nar  dem  weiteren  Vordringen  der  Philister  im  Lande  Einhalt  thon 
wollte.  Das  Entlassen  des  übrigen  Volks  nach  Hanse  setzt  voraas,  dan 
das  gesammte  streitfähige  Volk  beisammen  gewesen.  Da  nan  im  Vorher- 
gehenden von  einem  anderen  Aafrafe  des  Volks  nicht  die  Rede  war,  all 
von  dem  zam  Kriege  wider  die  Ammoniter  bei  Jabes(ll,6f.),  za  dem 
sich  ganz  Israel  gestellt  und  nach  dessen  Beendigung  Samuel  das  Volk  sdt 
seinem  Könige  nach  Gilgal  berufen  hatte  (11, 14),  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  Saal  damals  zu  Gilgal  nach  der  Erneuerung  des  Königthamei 
sofort  den  Entschluss  zum  Kriege  gegen  die  Philister  gefasst  und  zo  die^ 
sem  Zweck  aus  dem  versammelten  Volke  sich  3000  Streiter  ausgewählli 
die  übrigen  aber  nach  Hause  entlassen  habe.  Einen  allgemeinen  Krieg 
gegen  die  Philister  zu  unternehmen,  dazu  erachtete  Saul  ohne  Zweifel  dir 
mals  sich  und  Israel  noch  nicht  für  hinreichend  gerüstet,  und  beschloei 
daher  fürs  erste  nur,  mit  einer  kleinen  Zahl  auserlesener  Krieger  dem  Mi 
Gibea  vorgeschobenen  Posten  der  Philister  entgegenzurücken.  Nach  die^ 
ser  einfachen  Auffassung  der  Verhältnisse  fällt  der  hier  erzählte  Krieg 
Sanis  ganz  in  den  Anfang  seiner  Regierung;  und  unser  Cap.  schliesst  slok 
eng  an  das  Vorhergehende  an. —  V.  2.  Saul  mit  seinen  2000  Mann  stellte 
sich  bei  Michmas  und  am  Berge  von  Bethel  auf.  Michmas,  das  heutige 
Mukhmas,  ein  verödetes  Dorf  auf  dem  nördlichen  Bergrücken  des  Wady 
Surveinit,  nach  dem  Onom.  u.  Machmas  9  r.  M.  nördlich  von  Jerasalem, 
während  Roöins.  SVs  Standen  brauchte  um  diesen  Weg  zurückzulegea 
(Pal.  II S.  328  f.).  Nordwestlich  davon  liegt  Bethel  {Beitin  s.  zu  Jos.  7, 2)  in 
einer  Entfernung  von  2  Stunden,  wenn  man  den  Weg  über  Deir-Diwia 
einschlägt.  Der  Berg  {y\)  von  Bethel  lässt  sich  nicht  näher  bestimmen. 
Bethel  lag  selbst  sehr  hoch  und  die  Ruinen  von  Beitin  sind  von  jeder  Seite 
von  Anhöhen  eingeschlossen  {RobÄl  S.339  u.  v.Baum.  Pal.  S.  178 f.).  Jo- 
nathan mit  seinen  1000  Mann  stand  zu  (bei)  Gibea  Benjamins,  der  Hei- 
mat und  Residenz  Sauls,  auf  dem  Teil  el  Phul  gelegen  (s.zu  Jos.  18,28), 
etwa  IV2  Stunden  von  Michmas  entfernt. —  V.3.  „Und  Jonathan  schlug 
die  Aufstellung  der  Philister,  welche  zu  Geba  war^S  wahrscheinlich  den 
schon  10,6  erwähnten  Kriegerposten,  der  unterdessen  bis  nach  Geba  vor- 
gerückt war.  Denn  Geba  ist  nicht,  wie  meist  und  auch  von  Ewald  noch 
geschieht,  mit  Gibea  zu  confandiren,  von  dem  es  v.  16  vgl.  mit  v.  15  be- 
stimmt unterschieden  wird,  sondern  ist  das  heutige  Dscheba  zwischen  den 
Wady  Suweinit  and  W.  Fara  nordostwärts  von  Rama  (er*R&m),  8.za  Joft 
18, 24.  —  „Dies  hörten  die  Philister.  Saul  aber  Hess  in  die  Posaune  stoe* 
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gen  im  ganzen  Lande  und  ansagen:  Hören  sollcn's  die  Hebräer."  *^tKb 
nach  "^"itsa  9)3n  bezeichnet  das,  was  nach  dem  durch  den  Schopbar  gege- 
benen Alarmzeichen  verkflndigt  wird,  vgl.  2  Sam.  20, 1.  1  Kg.  1, 34. 39  n.  a. 
Das  Object  zu  ^9CR^7  ergänzt  sich  leicht  ans  dem  Znsammenhange  —  die 
Waffenthat  Jonathans.  Sani  Hess  diesen  Sieg  im  ganzen  Lande  ansposaa- 
aen,  nicht  blos  als  eine  Freudenbotschaft  für  die  Hebräer,  sondern  zu- 
gleich als  eine  indirecte  Aufforderung  an  das  ganze  Volk,  sich  zur  ßekrie- 
gnng  der  Philister  zu  erheben.   In  s^c^  liegt  öfter  der  Begriff  des  Beach- 
tens,  Beherzigens  des  Gehörten.  Fassen  wir  ^^ciö^  in  diesem  Sinne,  worauf 
der  folgende  V.  entschieden  hindeutet,  so  schwindet  der  Anstoss,  welchen 
nach  dem  Vorgänge  der  LXX  noch  Tketi.  an  o'^^a^n  «««3^  genommen  hat, 
so  dass  er  nach  dem  Alex. Texte;  fjdtrrixamv  o\  Jot;Xoi  D''132Mi  ^^ttjB^ 
„abfallen  sollen  die  Hebräer"  emendiren  will,  ohne  zu  bedenken,  dass 
schon  das  ol  dovXoi  der  LXX  die  Alex.  Lesart  verdächtig  macht  und  dass 
Sani  auch  nicht  im  ganzen  Lande  CpKn-bsa)  das  Volk  zum  Abfalle  von 
den  Philistern  aufrufen  konnte,  weil  diese  damals  noch  nicht  das  ganze 
Land  besetzt  und  sich  unterworfen  hatten.  Hiezu  kommt,  dass  die  Rich- 
tigkeit des  wti^  durch  woö  bx^jic^-iai  v.4  bestätigt  wird.  Ganz  Israel 
kSrU  nicht  den  Aufruf  zum  Abfall,  sondern  die  Nachricht:  „Saul  hat  die 
Aufstellung  der  Philister  geschlagen  nnd  auch  stinkend  hat  sich  Israel  bei 
den  Philistern  gemacht*^  d.h.  verhasst  (vgl.  27,12.  Gen. 34, 30}  durch  den 
kühnen  nnd  siegreichen  Angriff  Jonathans,  welcher  zeigte,  dass  die  Israe- 
liten sich  nicht  länger  von  den  Philistern  unterdrücken  lassen  würden. 
i,Und  das  Volk  liess  sich  hinter  Saul  her  nach  Gilgal  zusammenrufen.^' 
nVy  B^^^  ^°™  Krieg  zusammenrufen  lassen,  wie  Jud.7,23f.  Unrichtig 
ttb^etzen  Vulg.:  clamavit  ergo  populus  post  Saul,  und  Luthr,  „da  schrie 
das  Volk  Saul  nach  gen  Gilgal."  Nach  Gilgal  zog  sich  Saul  zurück,  als  die 
Philister  mit  einem  grossen  Heere  heranzogen,  um  sich  für  den  weiteren 
Kampf  zu  rüsten,  s.  zu  v.l3. —  V.o.  Auch  die  Philister  säumten  nicht, 
die  Niederlage  bei  Geba  zu  rächen.    Sie  sammelten  ein  zahlloses  Heer: 
30,000  Wagen,  6000  Reiter  und  Volk  d.  h.  Fussvolk  in  zahlloser  Menge 
(wie  Sand  am  Meere,  vgl.  Jnd.7, 12.  Jos.  11,4  u.  a.).    as";  neben  o*^*^ 
kann  nur  Kriegswagen  bezeichnen.   30,000  Eriegswagen  stehen  aber  in 
gar  keinem  Verhältnisse  zu  6000  Reitern ,  da  nicht  nur  die  Zahl  der 
Kriegswagen  stets  kleiner  als  die  Zahl  der  Reiter  zu  sein  pflegt  (vgl.  2  Sam. 
10,18. 1  Kg.  10,26.  2 Chr.  12,3),  sondern  auch,  wie  schon  Boch,  Hieroz, 
P.L  Lib.2  C.9  bemerkt  hat,  eine  solche  Zahl  von  Kriegswagen  weder  in 
der  heiligen  noch  in  der  Profangeschichte  bei  Völkern ,  die  viel  mäch- 
tiger als  die  Philister  waren ,  vorkommt.    Die  Zahl  ist  also  sicher  ver- 
derbt, und  entweder  nach  dem  Syr,  u.  Arah.  3000  ('b»  ni^b«  statt  o'^übib 
'^)za  lesen  oder  blos  1000  und  dann  dieEntstebung  der  Zahl  30  daraus 
m  erklären,  dass  durch  einen  Schreibfehler  das  ^  von  ^vc^^,  zweimal  ge- 
schrieben und  hernach  das  zweite  b  für  das  Zahlzeichen  30  gehalten  wur- 
de. Dieses  Heer  lagerte  sich  „zu  Michmas  vor  (d.  i.  auf  der  vorderen  oder 
westlichen  Seite  von)  Bethaven."  Denn  Bethaven  lag  nach  Jos.  7, 2  ost- 
wlrts  von  Michmas,  nnd  ranp  bei  geographischen  Bestimmungen  heisst 
mcht— wie  Then.  irrig  behauptet  — ,  jederzeit  dstlich",  sondern  allent- 
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halben  nur;  auf  der  vorderen  Seite,  s.  zu  Gen.  2, 14.  *  —  V.  6  f.  Die  Israe- 
liten, als  sie  sahen,  dass  sie  in  Bedrängniss  kamen  (i^  ^),  denn  das  Volk 
wurde  (von  den  Philistern)  gedröckt  (öm),  verbargen  sich  in  die  Höhlen, 
Dorngebüsche,  Felsen  (d.h. Felsspalten),  Burgen  (C'^nnst  s.zu  Jud.9,46) 
und  Gruben  (die  sich  im  Lande  fanden);  und  Hebräer  gingen  auch  über 
den  Jordan  in  das  Land  Gad  und  Gilead,  während  Saul  noch  zu  Gilgal 
war  und  alles  Volk  (das  zusammengerufene  Kriegsvolk  v.4)  hinter  ihm 
her  zitterte  d.h.  zitternd  oder  zagend  in  seinem  Gefolge  oder  um  ihn  als 
Anführer  geschaart  war. 

Das  hier  genannte  Gihjal  kann  nicht,  wie  ich  zu  Jos.  S.  67  angenom- 
men, das  hochgelegene  Dschildschilia  sein,  sondern  nur  das  Gilgal  im  Jor- 
danthale.  Dafür  spricht  nicht  nur  das  w;  (die  Philister  werden  von 
Michmas  iwrahkomm^xi  nach  Gilgal  v.  12)  sondern  auch  das  br^n  (Samuel 
ging  von  Gilgal  hinauf  nvich  Gibea  v.  15),  und  überhaupt  die  Stellang  Sauls 
und  seiner  Kriegsschaar  zu  den  Philistern.  Da  die  Philister  nach  dem 
Siege  Jonathans  über  ihre  Aufstellung  bei  Geba  (südlich  von  Michmas) 
mit  einem  gewaltigen  Heere  heranzogen  und  sich  zu  Michmas  lagerten 
(v.5),  Saul  aber  von  Gilgal,  wohin  er  das  israel.  Volk  zusammengerufen 
hatte  (v. 4.8. 12),  wegziehend  oder  aufbrechend  mit  Jonathan  und  den 
600  Mann,  die  bei  der  Musterung  sich  bei  ihm  fanden,  zu  Geba  Stellung 
nahm  (v.l5  u.  16),  von  wo  aus  dann  Jonathan  den  philistäischen  Posten 
bei  dem  Passe  von  Michmas  angriff  (v.  23  u.  14,  lif.),  so  konnte  Sani  sich 
vor  dem  anrückenden  philistäischen  Heere  nur  nacli  dem  Gilgal  im  Jor- 
danthale  zurückgezogen  haben,  um  hier  durch  Sammlung  von  Kriegern 
und  durch  Darbringuug  von  Opfern  sich  zum  Kampfe  zu  rüsten,  und  nach- 
dem dies  geschehen  war  wieder  gen  Gibea  und  Geba  vorrücken,  um  den 
Krieg  gegen  das  bei  Michmas  gelagerte  Philisterheer  zu  eröffnen.  Wäre 
er  hingegen  vor  der  anrückenden  philistäischen  Heeresmacht  von  Mich- 
mas, wo  er  anfangs  stand,  nordwärts  nach  Dschildschilia  gezogen,  so  hätte 
er  von  dort  aus  d.i.  von  Norden  her  die  bei  Michmas  gelagerten  Philister 
angreifen  müssen,  und  gar  nicht  nach  Geba  zurückkehren  können,  ohne 
mit  den  Philistern  in  Conflict  zu  gerathen,  da  Michmas  zwischen  Dschil- 
dschilia und  Geba  lag. 

V.8 — 15.  Sauls  unzeitiges  Opfern,  V.8f.  Gemäss  der  von  Samuel  be* 
stimmten  Frist  (s.zu  10,8)  wartete  Saul  7  Tage  auf  Samuels  Ankunft  mit 
der  Darbringung  der  Opfer,  durch  welche  der  Beistand  des  Herrn  fftr  den 
zu  eröflfhenden  Feldzug  erfleht  werden  sollte  (vgl.  v.  12),  und  das  Volk 
fing  an,  da  Samuel  nicht  kam,  sich  schon  von  Saul  weg  zu  zerstreuen.  Das 
Keth.^n'^'^  ist  entw.  Niph.  bnj^T  wie  Gen. 8, 12  oder  pi.  bnr,5,  und  das 
Keri  ini^  (hiph.)  unnöthig.  Zu  bxw^ö  -i^x  lässt  sich  aus  n^iab  leicht  das 
verb,  "T?;  suppliren,  vgl.  Gesen,  Lehrgeb.  S.  851.  —  V.  9.  Da  entschloss  sich 
Saul  ans  Besorgniss,  das  Volk  möchte  bei  längerem  Zögern  allen  Muth 


1)  £8  ist  demnach  gar  kein  Grand  vorhanden,  mit  Then.  nach  der  confnMn 
Uebersetzung  der  LXX:  eV  Ma^fJ^us  ü  iyayuas  Bni&co^cüy  xaza  yorov  den  Text 
SU  ändern ,  um  der  richtigen  Textangabe  die  geographisch  unrichtige  Bestimmung : 
südöstlich  von  Bethhoron  zu  suhstituiren ,  da  Michmas  nicht  südlich  oder  lüdöstUeli, 
•ondtrn  ostwärts  yon  Bethhoron  liegt 
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verlieren  nnd  ihn  vollends  yerlassen ,  das  Opfer  ohne  Samuel  darzubrin- 
gen.  In  rAiyn  ^?5  liegt  nicht,  dass  Sani  eigenhändig  das  Opfer  darge- 
bracht d.h.  das  priesterliche  Geschäft  dabei  verrichtet  habe.  Die  Mitwir- 
kung der  Priester  für  die  ihnen  dabei  obliegenden  Geschäfte  versteht  sich 
hier  eben  so  von  selbst,  wie  bei  dem  Opfern  Davids  und  Salomo's  2Sam. 
24,25. 1  Kg.  3, 4.  8,63. —  V.  10  ff.  Kaum  war  aber  die  Darbringung  des 
Opfers  beendigt,  so  kam  Samnel  und  sprach  zu  Sani,  als  dieser,  ihn  zu  be- 
grossen  C^^^^^),  ihm  entgegenging:  „SVas  hast  du  gethan?"  Saul  antwor- 
tete: „Als  ich  sah,  dass  das  Volk  sich  von  mir  weg  zerstreute  und  du  zn 
der  bestimmten  Zeit  nicht  kamst  und  die  Philister  sich  zu  Michmas  ver- 
sammelten, da  dachte  ich :  jetzt  werden  die  Philister  zu  mir  herabkommen 
nach  Gilgal  (mich  anzugreifen),  bevor  ich  das  Angesicht  Jehova*s  ange- 
fleht habe,  und  ich  überwand  mich  und  brachte  das  Brandopfer  dar."  rtbn 
'^  ■«•  8.  Ex.32,11. —  V.13.  Samuel  entgegnete:  „Du  hast  thöricht  ge- 
handelt, nicht  gehalten  den  Befehl  Jehova's  deines  Gottes,  den  er  dir  be- 
fohlen hat;  denn  nun  (^r.  wenn  du  seinen  Befehl  befolgt  hättest)  hätte  Je- 
hova  dein  Königthum  über  Israel  festbegründet  auf  ewig;  nun  aber  (jr.  da 
da  dies  nicht  gethan)  wird  dein  Königthum  nicht  bestehen."  Diese  beiden 
Sätze  bedingungsweise  zu  fassen,  fordert  der  Gegensatz  des  T^an  nn?  und 
wpn  ikh  ntn^i.    Die  Conditionalsätze  sind  ausgelassen,  weil  sie  sich  aus 
dem  Sinn  der  Rede  ergeben,  vgl  Etv.^.3bS'\  Das  "^s  ist  begründend  und 
bezieht  sich  auf  i;^$C)d,  da  i^*)  T,^^  ^^  nur  erläuternd  hinzugefügt  ist. 
Das  Nichtbestehen  des  Königthumes  ist  nicht  als  eine  Verwerfung  zu  fas- 
sen, wodurch  Saul  fftr  seine  Person  des  Thrones  für  verlustig  erklärt  wor- 
den wäre,  sondern  ü^ry  tkh  bildet  den  Gegensatz  zu  ü\i9  *i5  T^an  und  be- 
zeichnet das  Nichtbestehen  auf  die  Dauer  durch  üebergehen  auf  die  Söh- 
n  ond  Nachkommen.   Verworfen  d.h.  für  unwürdig  erklärt,  König  über 
das  Volk  Gottes  zu  sein,  ward  Saul  erst  bei  seiner  zweiten  Versündigung 
e.15.  Schon  jetzt  eine  Verwerfung  Sauls  anzunehmen,  dazu  nöthigt  auch 
nicht  die  weitere  Ankündigung  Samuels:  „Gesucht  hat  sich  Jehova  einen 
Mann  nach  seinem  Herzen,  den  hat  Jehova  bestellt  zum  Fürsten  über  sein 
Volk."  Denn  diese  Worte  geben  blos  den  göttlichen  Rathschluss  an,  ohne 
die  Zeit  seiner  Verwirklichung  zu  bestimmen.    Ob  dies  noch  während 
Sauls  Regierung  oder  erst  bei  und  nach  seinem  Tode  geschehen  würde, 
das  blieb  noch  Gott  dem  Herrn  vorbehalten  und  wurde  durch  das  weitere 
Verhalten  Sauls  bedingt. —  Wenn  aber  Sauls  Vergehen,  nach  dem  eben 
Bemerkten,  nicht  darin  bestand,  dass  er  durch  das  Opfern  in  die  priester- 
lichen Vorrechte  eingegriffen  hatte,  sondern  nur  darin,  dass  er  wider  den 
Ton  Samuel  ihm  eröffneten  göttlichen  Befehl,  mit  dem  Opfern  Samuels 
Ankunft  abzuwarten,  sich  vergangen  hatte,  so  erscheint  die  vom  Propheten 
ihm  daf&r  angekündigte  göttliche  Strafe  hart,  da  Saul  ja  nicht  leichtfertig 
oder  mnthwillig  sich  dazu  entschlossen  hatte,  sondern  durch  die  Schwie- 
rigkeit der  Lage,  in  die  er  durch  die  Verzögerung  der  Ankunft  des  Pro- 
pheten gerathen,  dazu  bewogen  und  fast  dazu  gedrängt  worden  war. 
Allein  wo  wie  hier  ein  bestimmter  Befehl  des  Herrn  vorliegt,  da  darf  der 
He&seh  sich  nicht  durch  den  Blick  auf  die  irdischen  Verhältnisse  zur  Ue- 
^rtretang  desselben  verleiten  lassen.  Da  Samuel  dem  Saul  das  Wart^ti 
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mit  dem  Opfern  bis  zu  seiner  Ankunft  als  einen  Befehl  Jehova's  eröffnet 
hatte,  so  konnte  Saul  auch  dem  Herrn  vertrauen,  dass  er  seinen  Prophetm 
zur  rechten  Zeit  senden  und  seinen  Befehl  ausfahren  lassen  werde,  und 
durfte  sich  in  diesem  Vertrauen  nicht  durch  die  drohende  Gefahr  des  Ver- 
zugs irre  machen  lassen.  Die  Frist  von  7  Tagen  und  das  Zögern  der  An- 
kunft Samuels  sollten  eine  Prüfung  des  Glaubens  für  ihn  sein,*über  die  er 
sich  nicht  leichten  Sinnes  hinwegsetzen  durfte.  Hiezu  kam,  dass  es  sich 
um  den  Beginn  des  Krieges  gegen  die  Hauptfeinde  Israels  handelte  und 
Samuel  ihm  in  Bezug  hierauf  kundthun  wollte  was  er  thun  solle  (10,8). 
Wenn  also  Saul  das  Weiheopfer  für  diesen  Kampf  ohne  Samuel  vornahm, 
so  gab  er  damit  zu  verstehen,  dass  er  ohne  den  Rath  und  Beistand  Got- 
tes die  Feinde  seines  Reiches  bekriegen  zu  können  meinte.  Dies  war  eine 
Auflehnung  gegen  das  Königthum  Jehova's,  für  welche  die  angekündigte 
Strafe  nicht  zu  hart  genannt  werden  kann.  —  V.  15.  Nach  diesem  Vorfall 
begab  sich  Samuel  hinauf  nach  Gibea,  und  Saul  musterte  das  Volk,  das 
sich  bei  ihm  befand,  gegen  600  Mann.  Saul  hatte  also  mit  seinem  vor- 
zeitigen Opfern  seinen  Zweck,  der  Zerstreuung  des  Volks  vorzubeugen, 
nicht  einmal  erreicht.  Mit  dieser  Bemerkung  schliesst  der  Bericht  von 
diesem  für  Sauls  Königthum  entscheidenden  Ereignisse. 

V.  1 6 — 23.  Die  Entwaffnung  Israels  durch  die  Philister,  Die  folgende 
Erzählung  hängt  zwar  sachlich  mit  dem  Vorhergehenden  zusammen,  in- 
dem die  kühne  Heldenthat  Jonathans,  welche  den  Israeliten  einen  glänzen- 
den Sieg  über  die  Philister  zuwegebrachte,  den  Krieg  beendigte,  für  wel- 
chen Saul  zu  Gilgal  durch  Opfer  den  göttlichen  Beistand  hatte  erflehen 
wollen,  ist  aber  formell  mit  demselben  nicht  zu  einem  einheitlichen  nnd 
vollständigen  Bericht  über  den  successiven  Verlauf  dieses  Krieges  ver- 
knüpft. Vielmehr  beginnt  v.  16  mit  Angabe  der  israelitischen  Streiter  und 
ihrer  Feinde  ein  neuer  Abschnitt  der  Erzählung,  in  welchem  zuerst  der 
Verheerungszug  der  Philister  durch  das  Land  und  die  Entwaffnung  Isra- 
els durch  diese  Feinde  geschildert  (v.  17 — 23),  sodann  der  Sieg  des  gänx- 
lich  geschwächten  Israels  durch  Jonathans  Kühnheit  und  Heldenmuth  be- 
richtet wird  (14, 1 — 46),  um  zu  zeigen,  wie  der  Herr  seinem  Volke  wun- 
derbar geholfen  hat.  ^ 


1 )  Aus  dieser  Anlage  der  Erzählung ,  wonach  von  dem  Kriege  mit  den  PhiH- 
stem  nur  die  beiden  Momente,  welche  die  Stellung  des  dem  Volke  zum  Retter  voa 
seinen  Feinden  verlangten  Königs  zu  Jehova  und  das  Verhalten  Jehova's  zu  seinem 
Volke  ins  Licht  setzen ,  genauer  beschrieben  worden ,  alles  Weitere  aber  übergangen 
ist,  erklärt  sich  das  Fehlen  des  näheren  Zusammenhanges  zwischen  t.  15  und  t.  16, 
nicht  aber  aus  einer  Lücke  im  Texte ,  welche  schon  die  LXX  vermuthet  und  nach 
ihrer  Weise  durch  Erweiterung  von  v.  15  ziemlich  gedankenlos  also  ergänzt  haben: 
Kai  aydciTj  EnfiovhX  xai  anrjXd^ey  ix  raXvaXcoy  xai  zo  xaxctXttfjLfia  xov 
Xaov  aveßri  onlcoy  EaovX  eig  dn ayzriaty  onlaw  xov  Xaov  to5 
noXefiiaxov'  avxaiy  nagayeyofjteyay  ix  FaXyaXtoy  €h  Faßaä  B^r» 
lafiiy  xai  intaxiipaxo  UnovX  xxX.  Denn  das  elg  anayxriaiy  onCffto  ist  BinakM 
und  der  ganze  Gedanke,  dass  das  übrig  gebliebene  Volk  hinaufging  hinter  Sani  her 
entgegen  dem  Kriegsvolke,  unverständlich,  weil  nicht  angegeben  ist,  woher  dti 
KricgsTolk  gekommen ,  das  zu  dem  bei  Saul  zurückgebliebenen  und  mit  ihm  von  GQ« 
gel  naoh  Gibea  hinaufziehenden  Volke  gestossen  sein  soll.  Wollen  wir  «her  anöh 
hievon  absehen  und  annehmen ,  dass  zu  Saul  bei  seiner  Rückkehr  von  Gilgal  saok 
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V.  16.  Die  beiden  Sätze  dieses  V.  sind  Umstandssätze:  „Saul  aber 
and  Jonathan  sein  Sohn  and  das  Volk,  das  sieb  bei  ihnen  fand,  waren 
sitzend  d.h.  weilend  in  Geba Benjamins  (dem  heutigen  Dscheba,  s.zu  v.3), 
and  die  Philister  hatten  sich  zu  Michmas  gelagert."  Wie  in  v.  2—4  nicht 
näher  berichtet  ist,  wann  und  weshalb  Saul  von  Michmas  oder  Geba  nach 
Gilgal  gezogen  war,  sondern  diese  Veränderung  seiner  Stellang  in  v.4 
Ende  nur  indirect  angedeutet  ist,  so  wird  auch  hier  die  Rückkehr  Sauls  und 
des  bei  ihm  gebliebenen  Kriegsvolkes  von  Gilgal  nach  Geba  nicht  berich- 
tet, sondern  nur  als  geschehen  vorausgesetzt.  —  V.  17  f.  Da  zog  der  Ver- 
heerer  aus  dem  Lager  der  Philister  aus  in  drei  Haufen.  o'»ü«';  rnöbü  ist 
demVerbo  untergeordnet  zur  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  vgl.'£:w. 
J,  279** ,  und  O'^tö«';  wie  11, 1 1.  n-^niöari  ist  nach  dem  Contexte  eine  feind- 
liche Schaar,  die  auszog  das  Land  zu  verheeren.  Ewald  Gesch.  III S.  44 
rergleicht  das  arab.^jtjt  «der  Streifzügler,  welcher  blos  auf  Plünderung 

and  Verheerung  ausgeht,  der  Algären  macht,  wie  man  in  muhammedani- 
schen  nnd  spanischen  Ländern  sagt."  Der  bestimmte  Artikel  bezeichnet 
ihn  als  den  bekannten,  bewussten.  Der  eine  Haufe  wandte  sich  auf  dem 
Wege  nach  Ophra  ins  Land  Sual  d.  i.  nordöstlich,  da  Ophra  Benjamins 
nach  dem  Onom.  5  r.  M. östlich  von  Bethel  lag,  s.  zu  Jos.  18,23,  und  von 
Rob.  (II  S.  338) an  der  Stelle  von  Tayibeh  vermuthet  wird.  Das  Land  iJ^JÖ 
(Fachsland)  ist  unbekannt,  vielleicht  aber  mit  dem  Lande  Saalim  (9,5) 
identisch.  Der  andere  Haufe  wandte  sich  auf  den  Weg  nach  Bethhoron 
(Beit-Ür  s.  zu  Jos.  10, 11),  also  nach  Westen;  der  dritte  „des  Wegs  nach 

(Kbea  weiteres  Kriegsvolk  aus  den  yeniohiedenen  Theilen  des  Landes  gekommen 
wäre,  wie  stimmt  dann  diese  Annahme  zu  der  darauf  folgenden  Angabe,  dass  Saul 
bii  der  Mnstemng  des  Volkes  nur  600  Mann  fand  —  eine  Angabe  die  14,  2  wieder- 
liolt  wird?  Diese«  Missrerhälhiiss  bleibt  auch  bei  der  Vermuthung  Ewalds  (Gesob. 
HL  S.  43),  dass  Big  annvxriaiy  eine  falsche  Deutung  von  1'^^\  „zum  Kampfe"  sei. 
Dazu  kommt ,  dass  durch  die  alexandr.  Ergänzung  doch  ein  natürlicher  Zusammen- 
hang zwiachen  r.  15  und  y.  16  nur  dann  gewonnen  wird,  wenn  man  mit  den  LXX 
Qsd  ihren  neuesten  Vertheidigem  Geba  Benjamins  mit  Gihea  identificirt,  daspar/tc. 
n^^  (y.  16)  ohjie  weiteres  in  den  Aorist  Bxn^iouy  umsetzt  und  dazu  noch  hinter: 
nZu  öeba  Benjamins"  xai  ixXaioy  einschiebt,  während  doch  die  Textesangabe:  „zu 
Geba  in  Benjamin"  schon  dadurch  als  richtig  erwiesen  wird ,  dass  Jonathan  seine 
in  c.  14  berichtete  Heldenthat  nur  yon  Geba,  nicht  aber  von  Gibea  aus  unterneh- 
«en  nnd  yoUfubren  konnte ,  und  die  Umdeutung  des  Particips  in  den  Aorist  ebenso 
lillkohrlich  ist  als  die  Einschiebung  de«  xai  exXaioy.  Nach  dem  Allen  kann  es  gar 
nebt  zweifelhaft  sein,  dass  die  Alex.  Version  nicht,  wie  Ew.  u.  Then.  meinen,  die 
mprongUehe  Textesleaart  erhalten  hat,  sondern  nichts  weiter  liefert  als  einen  mlss- 
IiDgenen  Versuch,  den  yermissten  Zusammenhang  herzustellen.  Zwar  findet  sich 
tie  Alex.  Ergänzung  auch  in  der  Vulgata ,  aber  mit  einer  Aenderung ,  welche  die 
Maaptang  yon  l^hen.  widerlegt,  dass  das  zweimalige  bft^ftn  yü  ix  FctXyccXMy 
in  Anlas«  zum  Ausfallen  der  in  der  LXX  erhaltenen  Lesart  aus  dem  hebr.  Texte 
legtben  habe.  Denn  in  der  VvHg.  lautet  y.  15  also:  Surrexit  autem  Samuel  et  a.9- 
dnäit  de  öalgälU  in  Gabaa  Benjamin.  Et  reliqui  populi  atcenderunt  poat  Saul 
fbgiam  populo ,  qui  expugnabant  eos  venientes  de  Gal^ala  in  Gabaa  in  coUe  Ben- 
jomin.  Et  recenndt  Satä  etc.  Hienach  hat  Hieron.  die  ersten  zwei  Sätze  von  v.  15 
Kcnaa  nach  uuerm  hebr.  Texte  übersetzt,  und  der  darauf  folgende  Zusatz  ist  nichts 
viiter  als  eine  aus  der  Itala  in  seine  Uebersetzung  eingedrungene  Glosse ,  in  welcher 
dt  Qdlgala  in  colle  Benjamin  stehen  geblieben  ist,  während  Hier. «eiber  bft^ftn  "p 
^"^  de  Oalgdlis  übenetit  bat 
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dem  Gebiete,  das  emporragt  über  das  Thal  Zebojim  nach  der  Wüste  hin/' 
Diese  Bestimmungen  sind  dnnkel,  das  Thal  Zebojim  ist  unbekannt  Eine 
Stadt  dieses  Namens  (Q'^iax  verschieden  von  ö^'jhsi  Deut.  29,22.  Gen.  14, 
2.8  oder  b'^k'^se  Hos.  11,8  im  Siddimtbale)  kommt  Neh.  11,34  vor,  von 
Benjaminiten  bewohnt,  und  lag  wie  es  scheint  im  südöstlichen  Theile  des 
Landes  Benjamin,  nordöstlich  von  Jerusalem,  woraus  sich  ergibt,  dass 
der  dritte  Haufe  von  Michmas  aus  in  südöstlicher  Richtung  nach  Jericho 
zu  das  Land  verheerend  durchstreifte.  ^^*^^  ist  vermuthlich  die  Wüste 
Juda.  Die  Philister  wollten  durch  diese  Yerheerungszflge  ohne  Zweifel 
die  um  Saul  und  Jonathan  gesammelten  Kriegsschaaren  aus  ihren  festen 
Stellungen  bei  Gibea  und  Geba  herauslocken  und  zu  einem  Treffen  zwin- 
gen.—  Y.19ff.  Diesen  Yerheerungszügen  konnten  die  Israeliten  keinen 
erfolgreichen  Widerstand  entgegensetzen,  da  kein  Schmidt  im  ganzen 
Lande  zu  finden  war.  „Denn  die  Philister  dachten:  die  Hebräer  möchten 
sich  Schwert  oder  Spiess  machen  p^M  mit  folgendem  1D:  sagen,  denken, 
dass  nicht  s.  v.  a.  nicht  wollen,  dass  etwas  geschehe).  Sie  hatten  also,  dies 
liegt  impliciu  in  diesen  Worten,  bei  der  nach  v.5  begonnenen  Occupation 
des  Landes  Israel  überall ,  soweit  sie  nämlich  vorgedrungen  waren ,  das 
Land  entwaffnet  und  die  Schmiede  weggeführt,  welche  hätten  Waffen  an- 
fertigen können,  so  dass,  wie  v.20  weiter  berichtet  wird,  ganz  Israel  zu 
den  Philistern  gehen  musste,  ein  jeglicher,  um  sein  Schneidewerkzeug 
und  seine  Pflugschaar  und  seine  Axt  und  seine  Hacke  zu  schärfen,  r^  ist 
nach  Jes.2,4.  Mich.  4, 3.  Jo.4,10  ein  eisernes  Werkzeug  des  Ackerbaues, 
nach  der  Mehrzahl  der  alten  Verss.  die  Pflugschaar,  wahrscheinlich  aber 
das  Pflugmesser.  Auffallend  ist  intönno  nach  dem  voraufgegangenen 
intö'nqc  (von  rtö'jrra),  und  ungewiss  die  Bed.  beider  Worte.  Der  Etymo- 
logie nach  kann  r^^*;!!!^  jedes  Schneidewerkzeug,  und  auch  die  Pflug- 
schaar bedeuten.  Das  (zweite)  irtö^q«  ist  von  den  LXX  durch  xb  dgina* 
vov  avtov  seine  Sichel  (^  ^"^n),  von /TiVröw.  durch  ;arrt//t/m,  eine  kleine 
Gartenhacke  zum  Auflockern  und  Gäten  des  Bodens,  wiedergegeben.  Die 
Zusammenstellung  mit  th'^p  Axt,  Beil  spricht  mehr  für  Hacke  oder  Spa- 
ten als  für  Sichel.  Dunkler  noch  ist  Mehreres  in  v.  21.  Das  ^'37^*5,  wel- 
ches alle  alten  Uebcrsetzer  gelesen  haben,  deutet  an,  dass  eine  Folge  von 
dem  vorher  Berichteten  angegeben  werden  soll:  und  es  geschah  =  so 
dass  geschah  (entstand)  0'»D  r^y^M^  „Stumpfsein  der  Schneiden".  ^'^ 
Stumpfsein  von  "^sd  reissen,  nach  Schuhens  rissig  machen,  daher  stumpf 

machen,  wird  durch  das  arab.  %lbi  gladius  fissuras  Habens,  obtusus  ensis 

bestätigt ,  wogegen  die  Bed.  hämmern ,  dengeln  s.  v.  a.  schärfen  (  Then. 
Böttch.)  unerweislich  ist.  Auffallend  ist  aber  sowol  die  Setzung  des  Arti* 
kels  vor  n^'^o  als  das  Fehlen  desselben  vor  b^d,  und  der  statabs.hXM 
des  constr.  n'5'^ii.  Diese  Anomalien  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass 
fi-^ori  -^-^cr;  zu  lesen  sein  möchte  (•»'^atfin  infin.  hiph,  nomin,).  Hienach  ist 
zu  übersetzen;  „so  dass  Stumpfsein  der  Schneiden  eintrat  bei  den  Schnei- 
dewerkzeugen und  den  Pflugmessern  und  dem  Dreizack  und  den  Aezten 
und  beim  Zurichten  des  Stachels."  "flsA^^  thx^  ist  als  nom.  comp,  zu  be- 
trachten, wie  unser  Dreizack,  von  einem  Werkzeuge  mit  drei  Zacken,  nach 
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dem  Chald.  u.  den  Rabb.^  vgl.  Gesen.  thes.  p.  1219.  ia"J^  Stimulus  ist  wol 
flberhaapt  ein  spitzes  Werkzeug,  da  für  Tin^^  Kohel.  12, 11  die  Bed.  Sta- 
chel ganz  gesichert  ist.  *  —  V.  22.  Am  Tage  des  Streits  war  daher  das 
Volk  bei  Saul  and  Jonathan  ohne  Schwert  und  Spiess;  nur  Saul  und  Jo- 
nathan waren  damit  versehen.  Mit  dieser  Schilderung  der  Lage  der  Isra- 
eliten scheint  der  Bericht  von  dem  Kriegs-  und  Siegeszuge  der  Israeliten 
unter  Saul  gegen  die  Ammoniter  c.  11  in  Widerspruch  zu  stehen,  da  die- 
ser Krieg  nicht  nur  Waffen  bei  den  Israeliten  voraussetzt,  sondern  auch 
zur  Erbeutung  einer  Anzahl  von  Waffen  geführt  haben  muss.  Allein  der 
Widersprach  hebt  sich  bei  genauerer  Erwägung  der  Verhältnisse.  Ein- 
mal haben  vrir  uns  die  Israeliten  bei  jenem  Kriegszuge  gegen  die  Ammo- 
niter schwerlich  mit  ordentlichen  Kriegswaffen  vollständig  ausgerüstet  zu 
denken;  sodann  aber  fällt  auch  die  Entwaffnung  der  Israeliten  durch  die 
Philister,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  grössten  Theile  erst  nach  jenem 
Kriegszug,  in  die  Zeit  als  die  Philister,  nachdem  Jonathan  ihren  Posten 
bei  Geba  geschlagen  (v.  3),  mit  einem  zahllosen  Heere  das  Land  Israels 
fiberschwemmten  (v.  5),  so  dass  die  Streiter,  die  sich  seitdem  um  Saul  und 
Jonathan  schaarten,  wol  wenig  Waffen  mitbringen  konnten.  Endlich  sind 
auch  die  Worte  i  in  der  Hand  des  ganzen  Volks  bei  Saul  und  Jonathan 
wurde  nicht  Schwert  und  Spiess  gefunden,  nicht  allzusehr  zu  pressen,  son- 
dern besagen  nur,  dass  die  600  Streiter  Sauls  und  Jonathans  nicht  mit  den 
erforderlichen  Kriegswaffen  versehen  waren,  weil  die  Philister  durch  Weg- 
fiüinmg  der  Schmiede  dem  Volke  die  Möglichkeit  sich  ordentlich  zu  be- 
waffnen genommen  hatten. 

y.  23  bildet  den  Uebergang  zu  der  c.  14  erzählten  Heldenthat  Jona- 
thans. „Ein  Posten  der  Philister  zog  aus  an  den  Pass  von  Michmas",  d.  h. 
aus  dem  Hauptlager  schoben  die  Philister  eine  Schaar  Krieger  an  den  Ue- 
bergangsort(*^^^)  von  Michmas  vor,  um  einem  Angriffe  der  Israeliten 
auf  ihr  Lager  vorzubeugen.  Zwischen  Geba  und  Michmas  zieht  sich  der 
von  Bdtin  und  Bireh(Bethel  und  Beeroth)  herkommende  grosse  und  tiefe 
Wady  es  Suweinit  nach  dem  Jordanthale  hin,  welcher  den  Landrücken, 
auf  dem  beide  Orte  liegen,  durchbricht,  so  dass  seine  Seiten  abschüssige 
Wände  bilden.   Robinson  musste  auf  der  Reise  von  Dscheba  nach  Mukh- 


1)  Ganz  anders  lautet  t.  21  in  derLXX,  nämlich:  ya£  riv  b  xQvy^Tos  hoijuos 
xov  &€Qi^€itf^  ta  (fc  axevrj  rjv  xoiXg  aix).ot  eis  xoy  odofta^  xai  xj  aiiyf}  xai  t^ 
dQtnctvt^  vnbataaig  riy  ri  ahrj,  wonach  Then.  u.  Böttch.  den  hefir.  Text  emendi- 
itn,  nm  folgenden  Sinn  zu  gewinnen:  „und  es  geschah  das  Schärfen  der  Schneiden 
f&r  die  Spaten  und  Pflugschaare  um  drei  Sekel  den  Zahn  (das  einzelne  Stück) ,  und 
far  die  Axt  und  die  Sichel  war  es  das  Nämliche"  ( Then.  oder :  „und  ebenso  für  die 
Bieheln  und  für  die  Aezte  und  für  das  Richten  der  Zinke'S  Böttch,).  Allein  auch 
hier  lisst  sich  unschwer  erkennen,  dass  die  LXX  keinen  andern,  von  dem  masore- 
thisohen  yerschiedenen  Text  vor  sich  hatten,  sondern  nur  "i*^:SBn  mit  n'^Ii^n  xgvyrjfts 
mwecbseltunddas  ihnen  unverständliche  ^iöip  «btö  e  conjectura  für  "iW'pd  cbd 
g^udten  haben,  unbekümmert  um  den  Sinn  oder  Unsinn  ihrer  Uebersetzung.  Die 
mesten  Yertheidiger  dieser  sinnlosen  Uebersetzung  aber  haben  weder  die  sprach* 
fiehe  Möglichkeit  der  Deutung  des  bSbvxa  ( o^ovg )  von  einem  „einzelnen  Stücke" 
Bsehzuweisen  unternommen,  noch  den  damaligen  Werth  des  Geldes  erwogen,  um 
tbzusehen,  daas  8  Sekel  für  das  Schärfen  einer  Axt  oder  Sichel  ein  unerhörter 
Pias  wäre. 
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mas  sich  einen  sehr  steilen  rauhen  Pfad  hinunter  in  diesen  tiefen  Wady 
begehen  (Pal.  II S.  327  f.).  „Der  Weg  —  schreibt  er  darüber  in  den  neuen 
bibl.ünterss.S.378f.  —war  so  jäh  und  die  Felsenstufen  so  hoch,  dass 
wir  absteigen  mussten,  während  die  Packthiere  nur  mit  grosser  Schwierig- 
keit weiter  kamen.  —  Hier  wo  wir  quer  darüber  weg  gingen,  treten  von 
Südwest  und  Nordwest  mehrere  Seiten-Wady*s  herein.  Die  Rücken  ziri- 
schen  denselben  laufen  in  hohen,  in  den  grossen  Wady  vorspringenden 
Spitzen  ab.  Die  östlichsten  dieser  Klippen  an  jeder  Seite  waren  wahr- 
scheinlich die  Aussenposten  der  beiden  Garnisonen  von  Israel  und  den 
Philistern.  Der  Weg  läuft  um  die  Ostseite  des  südlichen  Hügels,  den  Po- 
sten Israels,  herum  und  dreht  sich  dann  herauf  über  den  westlichen  Theil 
des  nördlichen  Hügels,  wo  der  Posten  der  Philister  und  dieScene  von  Jo- 
nathans Abenteuer  war." 

Cap.XlV.  Jonathans  Heldenthat  und  Israels  Sieg  über  die 
Philister.  Sauls  Kriege  und  Familie. 

Y.l — 15.  Jonathans  Heldenthat  In  glaubensmuthigem  Vertrauen  auf 
die  Macht  des  Herrn,  auch  durch  Wenige  Sieg  verleihen  zu  können,  be- 
schloss  Jonathan  mit  seinem  Waffenträger  den  Vorposten  der  Philister  an 
dem  Passe  von  Michmas  anzugreifen ,  und  der  Herr  krönte  sein  Unter- 
nehmen mit  einem  wunderbaren  Siege.  —  V.  1.  „Wir  wollen,  sprach  Jo- 
nathan zu  seinem  Waffenträger,  hinübergehen  zu  dem  Posten  der  Phili- 
ster, der  da  drüben  ist."  An  diese,  die  folgende  Begebenheit  einleitenden 
Worte,  wird,  von  i'^?«^,««  an  bis  v.5,  eine  Reihe  von  Sätzen  zur  Verdeut- 
lichung der  Situation  angereiht  und  erst  in  v.  6  durch  Wiederholung  der 
Worte  Jonathans  der  Faden  der  Erzählung  wieder  aufgenommen.  Zu- 
nächst wird  bemerkt,  dass  Jonathan  sein  Vorhaben  seinem  Vater  nicht 
anzeigte,  der  dasselbe  als  ein  sehr  gewagtes  Unternehmen  wol  kaum  ge- 
billigt haben  würde.  Sodann  v.  2  die  Angabe,  wo  Saul  mit  den  600  Mann 
lag:  „am Ende  vonGibea  (d.h. am  äussersten  nördlichen  Ende)  unter  dem 
Granatbaum,  der  bei  Migron.^^  lia*^  ist  nicht  der  Fels  Rimmon  (Jud.  20, 
45),  der  nordöstlich  von  Michmas  lag ,  sondern  Appellativ :  Granatbaum. 
Migron  ist  eine  uns  unbekannte  Localität  an  der  Nordseite  von  Gibea,  ver- 
schieden von  dem  Orte  Migron  nördlich  oder  nordwestlich  von  Michmas 
Jes.  10, 28.  Gibea  [Tuleil  el  P/ml)  war  von  Geba  und  dem  Passe,  der  nach 
Michmas  hinüberführte,  1  Vi  Stunde  entfernt.  Wenn  also  Saul  mit  seinen 
600  Mann  nordwärts  von  Gibea  gelagert  war,  so  mochte  er  kaum  eine 
Stunde  weit  von  Geba  entfernt  sein.  —  V.  3.  Bei  Saul  und  seinen  600 
Mann  befand  sich  auch  Achija,  der  Sohn  Ahitubs,  des  (älteren)  Bruders 
Icabods,  des  Sohnes  des  Pinehas,  des  Sohnes  Eli's,  des  Priesters  zu  Silo, 
also  ein  Urenkel  Eli's,  das  Ephod  tragend  d.  h.  im  hohepriesterlichen 
Amte.  Achija  wird  allgemein  für  dieselbe  Person  mit  Achimelech,  Sohn 
Ahitubs  (22, 9 ff.)  gehalten,  wonach  njnx  (Bruder  d. h. Freund  Jehova's) 
nur  eine  andere  Namensform  für  ^^»T^  (Bruder  oder  Freund  des  Königs 
d.h.  Jehova's)  wäre.  Dies  ist  sehr  wahrscheinlich,  obwol  Achimelech  auch 
ein  Bruder  Achija's  sein  könnte,  der  nach  dem  Tode  des  ohne  Söhne  ver- 
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itorbeneu  Achija  ihm  im  hohepriesterlichen  Amte  gefolgt  wäre,  da  zwi- 
schen anserm  Cap.  und  C.  22  ein  Zeitraum  von  mindestens  10  Jahren  liegt. 
Achimelech  wurde  später  mit  den  Priestern  zu  Nob  von  Saul  getödtet 
(22, 9  ff.),  wobei  nur  sein  Sohn  Ebjathar  entrann  und  zu  David  floh  und 
nach  30, 7  mit  dem  Ephod  bekleidet  war.  Daraus  folgt,  dass  Ach\ja  (oder 
Achimelech)  zur  Zeit  des  hier  erzählten  Krieges  schon  einen  Sohn  von  min- 
destens 10  Jahren,  nämlich  den  30,7  genannten  Ebjathar  gehabt  haben 
and  selbst  schon  im  Alter  von  30 — 35  Jahren  gestanden  sein  muss,daSaal 
höchstens  22  Jahr  regiert  hat  und  Ebjathar  ein  paar  Jahre  vor  Sauls  Tode 
schon  Hohepriester  geworden  ist.  Diese  Annahmen  lassen  sich  auch  ganz 
gut  mit  unserer  Stelle  vereinigen.  Da  Eli  98  J.  alt  starb,  so  konnte  sein 
anmittelbar  vorher  im  Kriege  gefallener  Sohn  Pinehas  60 — 65  Jahr  alt 
gewesen  sein  und  einen  Sohn  von  40  Jahren,  nämlich  den  Ahitub,  hinter- 
lassen haben.  Vierzig  Jahr  später  d.  i.  zu  Anfang  der  Regierung  Sauls 
konnte  mithin  auch  schon  Ahitubs  SohnAch\ja  (Achimelech)  gegen  50  J. 
ilt,  und  bei  der  10  bis  12  J.  später  erfolgten  Tödtung  Achimelechs  dessen 
Sohn  Ebjathar  bereits  30  J.  alt  sein  und  seinem  Vater  im  hohepriester- 
lichen Amte  folgen.  Aelter  wird  aber  Ebjathar  beim  Tode  seines  Vaters 
nicht  gewesen  sein,  da  er  während  der  40jährigen  Regierung  Davids  Hohe- 
priester war,  bis  Salomo  ihn  zu  Anfang  seiner  Regierung  absetzte  (IKg. 
2,26 ff.).  Hiemit  vgl.  die  Bem. zu  2  Sam.  8, 17.  —  Auch  dem  Volke  hatte 
Jonathan  von  seinem  Vorhaben  nichts  gesagt,  so  dass  dasselbe  nicht 
wnsste,  dass  er  weggegangen  war. 

In  V.4  u.  5  wird  die  Localität  näher  beschrieben.   Zwischen  den  Päs- 
sen, durch  die  Jonathan  hinüberzugehen  suchte  hinauf  zu  dem  Posten  der 
Philister,  war  eine  Felszacke  auf  dieser  und  eine  auf  jener  Seite ;  die  eine 
hiess  Bozez^Aie  andere  S^m;  die  eine  (bildete)  eine  Säule  (p^^)  d.h.  jähe 
Berghöhe  gen  Mitternacht  gegenüber  Michmas,  die  andere  gen  Süden 
gegenüber  Geba.  nn-iar^an  y^  erklärt  sich  aus  der  schon  oben  angeführ- 
ten Bemerkung  Robinsons  ^  dass  da  wo  er  den  W.  Suweinit  passirte,  von 
Südwest  and  Nordwest  her  Seitenwady's  in  denselben  einmünden.  Diese 
8eitenwady*s  bieten  verschiedene  Uebergangsstellen  dar.  Zwischen  den- 
selben befinden  sich  aber  an  der  Nord-  und  Südwand  des  Tiefthaies  die 
säulenförmig  in  die  Höhe  ragenden  Felszacken  Bozez  und  Sene,  Dies  sind 
wahrscheinlich  die  zur  Linken  von  dem  Uebergangspasse  Robinson*s  lie- 
genden „zwei  Hügel  von  einer  kegelförmigen  oder  vielmehr  kugelförmi- 
gen Gestalt,  mit  steilen  Felsenseiten;  hinter  jedem  läuft  ein  kleiner  Wady 
hinauf,  so  dass  sie  fast  vereinzelt  dastehen.  Einer  davon  liegt  an  der  Seite 
nach  Dscheba  und  der  andere  nach  Mukhmas  zu'*  (Pal.  II  S.  328).  —  Y.  6. 
Jonathan  sprach  also  zu  seinem  Waffenträger:  „Wohlan,  wir  wollen  hin- 
übergehen zu  dem  Posten  dieser  Unbeschnittenen;  vielleicht  wird  Jehova 
ftar  uns  wirken;  denn  für  Jehova  ist  (besteht)  kein  Hinderniss  durch  viel 
oderlrenig  Heü  zu  schaffen.**  Der  Entschluss  Jonathans  entsprang  aus 
der  lebendigen  Ueberzeugung,  dass  Israel  das  Volk  Gottes  sei  und  an  Je- 
hova einen  allmächtigen  Gott  besitze,  der  seinem  Volke  im  Kampfe  wider 
£e Feinde  seines  Reiches  seinen  Beistand  nicht  versagt,  wenn  dasselbe 
aar  sein  Vertrauen  ganz  auf  ihn  setzt. —  ¥.7.  Da  der  WaSentcISü^^x  i^- 
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nathans  Entscbluss  billigt  Cn^  M^a  wende  dich  dahin)  and  ihm  zu  folgen 
bereit  ist,  so  setzt  sich  Jonathan  ein  Zeichen,  an  dem  er  erkennen  will, 
ob  der  Herr  sein  Unternehmen  gelingen  lassen  werde.  V.8ff.  „Siehe  wir 
gehen  hinüber  zu  den  Leuten  und  zeigen  uns  ihnen.    Wenn  sie  zu  uns 
sprechen:  Wartet  (^a^  verhaltet  euch  ruhig)  bis  wir  zu  euch  gelangen, 
80  bleiben  wir  auf  unserer  Stelle  stehen  und  gehen  nicht  zu  ihnen  hinauf; 
wenn  sie  aber  so  sprechen:  Kommt  herauf  gegen  uns,  so  gehen  wir  hinauf, 
denn  Jehova  hat  sie  (dann)  in  unsere  Hand  gegeben.'*  Das  Zeichen  war 
ganz  zweckmässig  gewählt.  Sprachen  die  Philister:  wartet  bis  . . .  so  zeig- 
ten sie  Muth;  sprachen  sie  aber:  kommt  zu  uns  herauf,  so  waren  sie  feig, 
ohne  Muth  ihre  Stellung  zu  verlassen  und  die  Hebräer  anzugreifen.    Da* 
rin  aber,  dass  Jonathan  sich  ein  solches  Zeichen  für  das  Gelingen  seines 
Vorhabens  setzte,  lag  keine  Versuchung  Gottes ;  denn  er  that  dies  in  sei- 
nem Berufe,  im  Kampfe  nicht  für  persönliche  Zwecke,  sondern  fELr  das 
Reich  Gottes,  welches  die  Unbeschnittenen  zu  vernichten  drohten,  und  im 
zuversichtlichen  Glauben,  dass  der  Herr  sein  Volk  retten  und  erhalten 
werde.  Solchen  Glauben  lässt  Gott  nicht  zu  Schanden  werden. —  V.  11  ff. 
Als  die  beiden  sich  dem  Philisterposten  zeigten,  sprachen  die  Philister: 
„Siehe,  Hebräer  kommen  hervor  aus  den  Löchern,  in  die  sie  sich  ver- 
steckt haben.*^  Und  die  Leute  des  Postens  riefen  Jonathan  und  seinem 
Waffenträger  zu:  „Kommt  herauf  zu  uns,  so  wollen  wir  euch  ein  Wort 
kundthun"  s.v. a.  wir  wollen  euch  etwas  mittheilen.  Dies  war  Spott  über 
die  Kühnheit  der  beiden,  während  jene  doch  nicht  den  Muth  hatten,  ih- 
nen tapfer  entgegen  zu  gehen  und  sie  zurückzuschlagen.   Daran  hatte  Jo- 
nathan das  gewünschte  Zeichen,  dass  der  Herr  die  Philister  in  die  Hand 
der  Israeliten  gegeben  habe,  und  kletterte  nun  auf  Händen  und  Fflssen 
den  Felsen  hinan  und  sein  Waffenträger  ihm  nach;  und  —  „sie  (die  Phi- 
lister) fielen  vor  Jonathan"  d.  h.  von  ihm  niedergeschlagen,  „und  sein  Waf- 
fenträger war  hinter  ihm  her  tödtend." —  V.14.  Und  der  erste  Schlag, 
den  Jonathan  und  sein  Waffenträger  schlugen,  war  (betrug)  gegen  20 Mann 
„ohngefähr  auf  einer  halbea  Furche  einer  Hufe  Feldes."   t^rn  Forche 
wie  Ps.l29,d  steht  im  statabs,  statt  im  eonstr.,  weil  mehrere  nomina  im 
stat  constr,  folgen,  vgl. En\ §. 291*.  'raaj  eig.  das  Gebinde,  dann  ein  Paar, 
hier  für:  ein  Paar,  ein  Joch  Ochsen  in  der  übertragenen  Bed.  von  einem 
Stück  Feldes,  das  man  mit  einem  Joch  Ochsen  an  einem  Morgen  umpflü- 
gen kann,  wie  das  \aX,Jugum,jugerum.  „Die  Furche  einer  Hufe  Landes'* 
heisst  es,  weil  nur  die  Länge  (nicht  auch  die  Breite  oder  der  ganze  Um- 
fang) eines  halben  Morgen  Landes  angegeben  werden  sollte.  Die  Philister 
ergriffen  nämlich,  als  die  kühnen  Helden  wirklich  heraufkamen,  vor 
Schrecken  die  Flucht,  so  dass  die  20  Mann  der  Reihe  nach  auf  der  Län- 
genstrecke  eines  halben  Morgen  Feldes  erschlagen  wurden.   Der  Schrek- 
ken  aber  und  die  Flucht  wird  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
philistäische  Vorposten  oben  auf  dem  Rücken  der  steilen  Bergwand  so 
stand,  dass  er  nicht  sehen  konnte,  wie  viele  nachkämen,  und  die  Philister 
sich  gar  nicht  denken  konnten,  dass  zwei  Hebräer  allein  gewagt  haben 
würden,  den  Felsen  zu  erklimmen  und  sie  anzugreifen.   Einen  ähnlichen 
Fall  bei  Erklimmung  eines  Castelles  im  Numidischen  Kriege  ersAhlt  Sm- 
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bist  bell.  Jugurth  c,  89, 90,  —  V.  15.  Und  es  entstand  ein  Schrecken  im 
Lager  auf  dem  Felde  (d.  h.  im  Hauptlager)  wie  unter  allem  Volke  (des 
vollgeschobenen  Postens  der  Philister);  die  Aufstellung  (d.i.  das  bei  Mich- 
lagernde  Heer)  und  der  Verheemngszug,  auch  sie  erschraken  und 
Erde  erbebte  sc,  von  dem  Lärm  und  Getümmel  der  erschrockenen 
Feinde;  „und  es  ward  zu  einem  Schrecken  Gottes"  d.h.  einem  übemattür- 
lichen,  von  Gott  den  Philistern  wunderbar  eingeflössten  Schrecken.  Sub- 
ject  zu  dem  letzten  ''rtni  ist  entweder  rt'j'^n  der  Schrecken  im  Lager  oder 
alles  Vorhergenannte  d.  h.  der  Schrecken  mit  dem  daraus  entstandenen 
Linne  und  Getümmel. 

V.16— 23.  Flucht  und  Niederlage  der  Philister.  V.16.  Die  Späher 
Saals  zu  Gibea  sahen,  wie  die  Menge  (im  philistäischen  Lager)  zerrann 
mid  mehr  und  mehr  zerschlagen  wurde.   Die  W.  o^rii  r^i  sind  dunkel. 
Die  Rabb.erklUren  einhellig:  magis  magisque  frangebatur,  haben  also  wol 
xbn  als  inf.  absol.  tai^^  ge^asst  und  tbri  nach  Jnd.5,26  erklärt.  So  schon 
der  Chald,  und  auch  noch  Gesen,  im  fhes.  p,3S3,  nur  dass  dieser  cbn  in 
der  Bed,  dissolutus ,  dissipatus  estidissi.  Andere  nehmen  Q^'bn  adverbial: 
„und  hierhin"  und  suppliren  das  correlate  Q^ri  her  =  lief  her  und  hin. 
So  schon  LXX:  ivdiv  xut  iv&er^  nur  dass  diese  "^^^l  nicht  ausgedrückt 
haben.  —  V.  17.  In  der  sicheren  Vermuthung,  dass  die  Aufregung  im  La- 
ger der  Philister  durch  einen  Angriff  israelitischer  Krieger  hervorge- 
bracht  sei,  gebot  Saul  dem  Volke:  Mj*np>a  „mustert  (zählet)  doch  und 
sehet  wer  von  uns  weggegangen  ist";  und  —  „Jonathan  und  sein  Waffen- 
träger waren  nicht  da",  d.h.  wurden  vermisst  —  V.  18 ff.  Da  wollte  Saul 
durch  den  Priester  Achija  Gott  fragen  lassen,  was  er  thun  solle,  ob  mit  sei* 
Ben  Kriegschaaren  gegen  die  Philister  ausziehen,  oder  nicht.  Aber  wäh- 
rend er  noch  mit  dem  Priester  redete,  wurde  das  Getümmel  im  Lager  der 
Philister  immer  grösser,  so  dass  er  hieraus  erkannte,  was  unter  diesen 
Umständen  zu  thun  sei,  und  das  Befragen  Gottes  unterliess  und  mit  sei* 
nem  Volke  ohne  Verzug  aufbrach.   In  v.  18  fällt  die  Angabe:  „Bring  her 
die  Lade  Gottes,  denn  die  Lade  Gottes  war  an  jenem  Tage  bei  den  Söh- 
nen Israels",  sehr  auf,  da  in  jener  Zeit  die  Bundeslade  in  Kirjath-Jearim 
deponirt  war  und  die  Anwesenheit  derselben  in  dem  kleinen  Kriegslager 
Sanis  höchst  unwahrscheinlich  ist,  auch  beim  Erfragen  des  göttlichen  Wil- 
lens durch  den  Hohepriester  sonst  nirgends  der  Bundeslade  Erwähnung 
geschieht,  sondern  nur  des  Ephod,  des  hohepriesterlichen  Schulterklei- 
dae,  an  welchem  das  Urim  und  Thummim,  durch  welches  Gott  befragt 
wurde,  sich  befand.  Hiezu  kommt,  dass  für  die  Bundeslade,  die  kein  Ge- 
genstand war,  den  man  ohne  weiteres  hin-  und  herreichte,  das  tr&^it}  nicht 
recht  passt,  dieses  Verbum  dagegen  der  geläufige  Ausdruck  für  das  Her- 
beiholen des  Ephod  ist,  vgl.  23, 9.  30, 7.  Alle  diese  Umstände  machen  die 
Richtigkeit  des  masoreth.  Textes  höchst  zweifelhaft,  trotzdem  dass  Chald. 
8ifr,Ar.n.  Vulg.ftiT  denselben  zeugen,  und  empfehlen  dieLesart  der  LXX: 
Ilgoadyuyt  ro  *E(povd'  Sri  a^ro^  ^Qiv  ro  *Eq>ovö  iv  rjj  fj/a^gn  ixelvfi 
Inumov  lagariX,  die  auf  den  hebr.Text:  niii«n  w^^  «ün  ^.  niB»ri  nti-^an 
Vl'jte';  ^th  nvirj  oi*a  führt.  Jeden&lls  aber  ist  bfcnto?  -^sa^  am  Ende  des  V. 
tD^'-ÄiVoder  •»«>  zu  lesen,  da  ^  gar  keinen  Sinn  "gibt  V.  19.  a^J  'Jl'ft*;  r^n 
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er  nahm  zn  fort  und  fort,  wörtl.  zunehmend  und  grösser  werdend.  Das 
Subject  "AI  l'^srnni  steht  absolut  vorauf,  so  dass  das  Verbum  T^l  in  der 
Form  eines  Nachsatzes  angefügt  ist.  ^"j^  TibK  „zieh  deine  Hand  ein  (zu- 
rück) d.h.  lass  es  jetzt  sein. —  V.20.  Und  (d.h.  in  Folge  des  zunehmen- 
den Getümmels  im  feindlichen  Lager)  Hess  sich  Saul  und  alles  Volk  bei 
ihm  rufen  sc,  herbei  zum  Kampfe;  und  als  sie  bis  zum  Kriege  d.h.  zum 
Kampfplatze  kamen,  „siehe  da  war  das  Schwert  des  einen  wider  den  an- 
dern, eine  sehr  grosse  Verwirrung",  infolge  theils  des  Schreckens,  theils 
des  V.  21  augedeuteten  Umstands. —  V.21.  „Und  die  Hebräer  waren  bei 
den  Philistern  wie  vordem  (gestern  und  ehegestern),  die  mit  ihnen  heran- 
gezogen waren  im  Lager  ringsum ;  auch  diese  traten  zu  Israel  über,  wel- 
ches bei  Saul  und  Jonathan  war."  ^'^^D  bed.  ringsum  unter  die  Philister 
vertheilt.  Diese  von  den  Philistern  ihrem  Heere  einverleibten  Israeliten 
werden  Hebräer  genannt  nach  dem  bei  Ausländem  üblichen  Namen,  da- 
gegen die  bei  Saul  heissen  Israel,  nach  dem  heiligen  Namen  des  Volks. 
Die  Schwierigkeit,  welche  das  n'i''nV  vielen  Ausll.  gemacht,  haben  schon 
die  alten  Uebersetzer  durch  £inschiebung  von  43n  redierunt  (Chald,)^ 
imni ^«7  i,our  (LXX),  reversi  sunt  ( P'uig,)  u.  ähnlich  Syr.  u.  Ar,  dem  Sin- 
ne nach  richtig  gehoben.  Man  darf  aber  den  hebr.  Text  darnach  nicht 
emendiren,  sondern  vor  dem  Infin.  r*i%^b  ist  nur  das  verb,fin.  ^'^  ausge- 
lassen (vgl.  für  diese  Constr.  t^^^^rn. Gramm. §.132,3  Anm.l),das  hier 
leicht  wegbleiben  konnte,  da  es  im  Hauptsatze  zu  Anfang  des  V.  stand; 
wörtlich:  sie  waren  zu  sein  bei  Israel  d.h.  traten  zu  Israel  über.  Dadurch 
dass  die  im  philistäischen  Heere  dienenden  Hebräer  sich  zu  Saul  und  sei- 
ner Schaar  wandten  und  ihre  Waffen  gegen  ihre  Zwingherren  kehrten, 
wurde  natürlich  die  Verwirrung  im  Lager  der  Philister  noch  grösser  und 
die  Niederlage  beschleunigt,  ausserdem  aber  noch  dadurch  vermehrt,  dass 
(v.22)  auch  die  Israeliten,  die  sich  auf  dem  Gebirge  £phraim  versteckt 
hatten,  sowie  sie  von  der  Flucht  der  Philister  hörten,  sich  gleichfalls  den 
israelitischen  Streitern  anschlössen.  —  V.  23.  „So  half  der  Herr  an  jenem 
Tage  Israel  und  der  Streit  ging  über  fiethaven  hinaus."  Bethaven  lag  öst- 
lich von  Michmas,  und  nach  v.  31  flohen  die  Philister  westwärts  von  Mich- 
mas  nach  Ajalon.  Bedenkt  man  aber,  dass  das  Lager  der  Philister  nach 
13,5  an  der  östlichen  Seite  von  Michmas  vor  Bethaven  sich  befand  und 
die  Israeliten  vom  Süden  her  in  dasselbe  eindrangen,  so  konnte  sich  der 
Kampf  leicht  bis  über  Bethaven  hinaus  ausbreiten,  und  endlich  doch  die 
Hauptmasse  der  fliehenden  Feinde  nach  Ajalon  zu  flüchten  und  von  den 
Israeliten  bis  dorthin  geschlagen  werden. 

V.24 — 31.  Sauls  üebereilung,  V.24.  Die  israelitische  Mannschaft  war 
an  jenem  Tage  gedrängt  (b^a)  d.h.  angestrengt  ^r.  durch  den  Kriegsdienst 
und  Kampf.  Da  beschwor  Saul  das  Volk :  „Verflucht  sei  der  Mann,  der 
Brot  isst  bis  zum  Abend  und  (bis)  ich  mich  an  meinen  Feinden  gerächt 
habe."  i«''  fut  apoc.  von  rt«^  für  nb«^  von  r»^fi$  schwören,  hiph,  beschwö- 
ren, einen  Eid  von  jem.  fordern.  Den  Schwur  leistete  das  Volk,  indem  es 
zu  dem  von  Saul  Gesprochenen  Amen  sagte.  Dieses  Gebot  Sauls  floss 
nicht  aus  der  richtigen  Stellung  zum  Herrn,  sondern  war  ein  Act  falschen 
fliferns,  wobei  Saul  mehr  sich  und  seine  königliche  Macht  als  die  Reichs- 
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Mche  Jebova's  im  Auge  hatte,  wie  schon  das  tii  "^^^i^a  bis  ich  mich  an 
neiiten  Feinden  gerächt  habe,  zeigt;  eine  despotische Massregel,  die  nicht 
rar  ihren  Zweck  verfehlte  (vgl.  v.  30  a.  31),  sondern  auch  Saal  in  die  miss- 
iche  Lage  brachte,  den  Schwur  nicht  durchfahren  zu  können,  vgl.  v.45. 
Das  ganze  Volk  hielt  dieses  Gebot.  „Es  kostete  nicht  Brot."  D9o-Kb*{  ist 
nicht  als  Nachsatz  zu  '^TOi^?'\  zu  ziehen. —  Y.25.  Und  das  ganze  Land 
y^KJi  vgl.  Y.29  d.  i.  alles  Volk  des  Landes  das  sich  um  Saul  geschaart 
latte)  kam  in  die  Waldgegend,  da  war  Honig  auf  dem  Felde."  ^1  be- 
dchnet  hier  eine  waldige  Gegend ,  in  der  Baumwald  mit  Feld-  und  Wie- 
enstrecken  abwechselt. — V.  26.  Als  nun  das  Volk  in  die  Waldgegend  kam 
nd  einen  Honigstrom  ( von  wilden  oder  Waldbienen)  sah,  that  niemand 
eine  Hand  zum  Munde  sc.  um  von  dem  Honig  zu  essen,  weil  es  den  Schwur 
Ircbtete. —  V.27.  Aber  Jonathan,  welcher  den  Schwur  seines  Vaters 
icht  gehört  hatte,  tauchte  —  in  der  Eile  des  Nachsetzens,  um  sich  nicht 
D&uhalten  —  die  Spitze  seines  Stabes  in  den  Honigseim  und  führte  seine 
[and  zum  Munde,  „und  seine  Augen  wurden  helle",  indem  die  geschwun- 
ene  Lebenskraft,  die  sich  im  Auge  abspiegelt,  infolge  dieser  Erfrischung 
irfickkehrte.    Das  C/ut.  naiC'nn  ist  wahrscheinlich  ^i^y}  zu  lesen :  die 
tilgen  wurden  sehend,  erhielten  ihre  Sehkraft  wieder.   Die  Masorethen 
iben  als  Keri  tty}»t^  von  "^"i»  hell  werden  substituirt,  nach  v.  29 ;  vielleicht 
ichtig,  da  ro"wn  leicht  in  r»3«"^n  verschrieben  werden  konnte. —  V.28ff. 
Ja  darauf  einer  vom  Volke  ihm  von  dem  Schwüre  seines  Vaters  sagte, 
ifolge  dessen  das  Volk  ermattet  sei  (Q^^  7)?;3  gehört  noch  zur  Rede  des 
lannes,  und  C)?;?  wie  Jud.  4, 21),  missbilligte  Jonathan  das  Verbot.  „Mein 
Täter  hat  das  Lsmd  {yyi^  die  Bevölkerung  des  Landes  wie  v.25)  ius  Un- 
pk6k  gebracht  (*^^  s.zu  Gen.  34,30) ;  sehet  doch  wie  meine  Augen  helle 
geworden,  weil  ich  ein  wenig  von  diesem  Honig  gekostet.  Wie  vielmehr, 
warn  das  Volk  heute  gegessen  hätte  von  der  Beute  seiner  Feinde,  wäre 
iann  fürwahr  die  Niederlage  unter  den  Philistern  nicht  gross  geworden?" 
*?  CK  eig.dazu  (konmit)  auch  dass  =  geschweige  denn,  wie  vielmehr, und 
^  '^  ist  nachdrucksvolle  Einführung  des  Nachsatzes,  wie  Gen.  31,42. 
43, 10  u.  ö.  vgl.  Ew.  §.  358* ,  und  der  Nachsatz  selbst  ist  als  Frage  zu  fassen. 
V.31 — 46.  Resultat  des  Kampfes  und  Folgen  der  übereilten  Massregel 
Souls.  V.31.  Sie  schlugen  an  jenem  Tage  die  Philister  von  Michmas  nach 
ijalon  hin  —  im  Dorfe  Jdlo  erhalten,  s.  zu  Jos.  1 9, 42  und  gegen  3  geogr. 
Keilen  südwestlich  von  Michmas  gelegen;  „und  das  Volk  war  sehr  ermat- 
tet", da  Saul  ihm  vor  Abend  zu  essen  verboten  hatte  (v.24). —  V.32. 
Oiber  fiel  es  am  Abende  heisshungrig  über  die  Beute  her  (das  Chet  to^^i 
ist  ohne  Zweifel  nur  Schreibfehler  für  o:^!:)  imperf.  Kai  von  C3*^a;  mit  dag, 
(me  impHc.  statt  t»9;i  [vgl.  i^cs.  §.  72  Anm.  9  u.  Olshausen  Lehrb.  der  hebr. 
8|ff.  S.527  u.  579],  wie  aus  15, 19  zu  ersehen,  da  für  ry'm  c.  b«  die  vom 
CoDtexte  geforderte  Bed.sich  über  etwas  hermachen  nicht  erweislich  ist 
Nicht  nothwendig  scheint  dagegen  die  Ergänzung  des  Artikels  vor  b^^ 
uul  dieses  Keri  nur  aus  der  Parallelstelle  15,19  geschöpft  zu  sein),  nah- 
men Schafe,  Rinder  und  Kälber,  schlachteten  sie  am  Boden  (^^^^  eig.  zur 
Eide  hin,  so  dass  das  beim  Schlachten  auf  den  Erdboden  stürzende  Thier 
ia  itinem  Blute  li^en  blieb  und  zerhauen  wurde)  und  assen  auf  dem  Blat^ 
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dorn  h^  womit  v.d4  ö'nn-bK  zum  Blute  hin  liegend  wechselt)  d.h. das 
Fleisch  sammt  dem  daran  klehenden  Blute,  womit  sie  sich  gegen  das  Ge- 
setz Lev.  19, 26  versündigten.  Diese  VersOndigung  hatte  Sani  durch  sein 
Verbot  verursacht. —  V.33f.  Als  dies  Saul  angezeigt  wurde,  sprach  er: 
otn'i^s  ihr  handelt  treulos  gegen  Jehova  durch  Uebertretung  der  Bundes- 
gesetze; wälzt  zu  mir  jetzt  (Di^neig.  diesen  Tag)  einen  grossen  Stein.  „Zer- 
streuet euch  unter  dem  Volke  und  sagt  ihm,  dass  jeder  sein  Rind  und  sein 
Schaf  zu  mir  bringe  und  hier  (auf  dem  herbeigewälzten  Steine)  schlachte'^ 
wobei  das  Blut  ordentlich  auf  dem  Boden  auslaufen  konnte  und  das 
Fleisch  vom  Blute  gesondert  wurde;  was  dann  das  Volk  auch  that  — 
V.  35.  Zum  Danke  für  diesen  Sieg  baute  Saul  dem  Herrn  einen  Altar. 
nianb  bnn  ink  „denselben  fing  er  an  zu  baueu*^  d.  h.  diesen  baute  er  an- 
fänglich oder  als  den  ersten  Altar,  vgl.  für  diese  Oonstr.  Ges.  §.  142  Anm.l. 
Dieser  Altar  sollte  wol  nicht  zur  Opferstätte  dienen,  sondern  nur  ein  Denk- 
mal sein  der  Gottesnähe  oder  Gottesoffenbarung,  die  Saul  in  dem  wun- 
derbaren Siege  erfahren  hatte.  —  V.  36.  Nachdem  das  Volk  sich  am 
Abende  durch  Speise  gestärkt  hatte,  wollte  Saul  des  Nachts  die  Philister 
weiter  verfolgen  und  bis  zum  Lichte  (^^'^»"i?)  d.h.  bis  zum  Anbruche  des 
Morgens  unter  ihnen  plündern  und  sie  ganz  auft'eiben.  Diesem  Vorhaben 
pflichtete  das  Volk  bei,  aber  der  Priester  (Ach^ja)  verlangte  erst  die  gött- 
liche Entscheidung  darüber  einzuholen.  „Wir  wollen  uns  hier  (vor  dem 
eben  erbauten  Altare)  zu  Gott  nahen.'^  —  V.  37.  Als  nun  Saul  Gott  fragte 
(durch  das  Urim  u.  Thummim  des  Hohepriesters):  „Soll  ich  hinabziehen 
den  Philistern  nach,  wirst  du  sie  in  die  Hand  Israels  geben  ?^^  antwortete 
Gott  ihm  nicht.  Daran  sollte  Saul  merken,  dass  eine  Sündenschuld  auf 
dem  Volke  laste,  um  deretwillen  der  Herr  sein  Angesicht  abgewandt  habe, 
seinen  Beistand  ihm  entziehe.  V.38f.  Dieses  erkennend  Hess  Saal  alle 
Volkshäupter  (niiD  wie  Jud.20,2)  herbei  kommen,  um  zu  erfahren,  wo- 
durch (womit)  diese  Sünde  geschehen  sei, und  erklärte:  „So  wahr  Jehova 
lebt,  der  Israel  Heil  geschafft,  wäre  sie  auch  auf  Jonathan  meinem  Sohne, 
so  soll  er  sterben."  Das  erste  "^3)  v.39  ist  begründend,  das  zweite  und 
dritte  dient  zur  Einführung  der  Rede  wie  Sji.quod,  und  die  V^iederho- 
lung  zur  Verstärkung,  eig.  dass  wenn  sie  auch  auf  meinem  Sohne  wäre, 
dass  er  sterben  soll.  „Und  vom  ganzen  Volke  antwortete  ihm  niemand'* 
vor  Schrecken  über  des  Königs  Wort  V.40.  Um  die  Schuld  oder  viel- 
mehr den  Schuldigen  zu  ermitteln,  schritt  Saul  zum  Lose  und  Hess  zu  die- 
sem Behufe  das  ganze  Volke  auf  eine  Seite  treten,  während  er  mit  seinem 
Sohne  Jonathan  auf  die  andere  Seite  trat,  dann  rief  er  feierlich  Jehova 
an;  „Gott  Israels  gib  ünsträflichkeit  (der  Gesinnung  d.i.  Wahrheit)"  — 
und  das  Los  traf  Saul  und  Jonathan  (nsk*:  wie  10, 20  f.)  und  das  Volk 
ging  aus  sc.  ohne  getroffen  zu  werden,  d.  h.  ging  ft'ei  aus.  V.  42.  Als  man 
darauf  weiter  zwischen  ihm  und  seinem  Sohne  das  Los  warf  (^V^n  te. 
i^ia  vgl.  1  Chr.  26, 14.  Neh.11,1  u.  a.),  wurde  Jonathan  getroffen.  ^  — 

1)  In  ddr  Alex.  Vers,  sind  v.  41  u.  42  durch  lange  Paraphrasen  über  das  Ver- 
fahren bei  dem  Losen  erweitert,  und  lauten  also:  Kai  eine  HaovX  Kvou  o  &£os 
'/(T^aijA,  xl  (izt  oix  anexpi^ris  t^  dovXt^  oov  ar^fitDoy ;  et  iv  iuoi  n  i»rI(oya^y 
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¥.43 f.  Von  Saul  befragt,  was  er  gethan,  bekannte  Jonathan,  ein  wenig 
Honig  gekostet  zu  haben  (vgl.  v.27),  und  ergab  sich  in  die  über  ihn  za  ver- 
hängende Strafe  mit  den  Weiten :  „siehe  ich  werde  sterben";  und  Sani 
sprach  auch  mit  einem  Schwüre  das  Todesurtheil  über  ihn  aus  (**^^9^  niD 
w  8.Rat  1,17).— V. 46.  Da  trat  aber  das  Volk  ins  Mittel:  „Sollte  Jo- 
nathan sterben,  der  dieses  grosse  Heil  (Sieg)  in  Israel  geschafit  hat?  Das 
sei  ferne.  So  wahr  Jehova  lebt,  nicht  ein  Ilaar  soll  von  seinem  Haupte 
auf  die  £rde  fallen,  denn  mit  Gott  hat  er  an  diesem  Tage  geschafft  (den 
Sieg).'*  So  befreite  das  Volk  Jonathan  vom  Tode.  Die  Entgegnung  des 
Volkes  war  so  schlagend,  dass  Saul  nachgeben  musste. 

Was  Jonathan  gethan  hatte,  war  an  sich  nicht  unrecht,  sondern  wurde 
es  nur  um  des  Schwures  willen,  mit  dem  Saul  es  untersagt  hatte.  Aber  Jo- 
nathan hatte  diesen  Schwur  nicht  gehört,  ihn  also  auch  nicht  wissentlich 
ftbertreten.  Dennoch  lag  auf  Israel  ein  Fluch,  der  zur  Warnung  desSchul- 
digen  ans  Licht  kommen  sollte.  Deshalb  hatte  Jehova  dem  Saul  nicht 
geantwortet.  Wenn  nun  das  als  ein  Gottesurtheil  geltende  Los  Jonathan 


(fj  Tiji  Acrcji  aov  VaQar^X^  cfoi  (f^  oototr^ta.  xai  xXrfQOLiai  ^IwvaO^uv  xai  £aovX, 
tat  h  Xttl^  iifiX,^€.  (▼.  42)  xai  rinc  £aovX  BaXXiri  ayoe  fiiaoy  ifdov  xai  dyu 
fiicor  *Iwya9ny  xov  vlov  fjiov  ov  ay  xuraxXr^gtoorfUu  xvqtog  anod-ayha},  xai 
dn$¥  o  Xaoi  n^og  HaovX  Ovx  lau  xo  Qf^J-a  xovio .  xai  X(tx£XQ€<Tr,a€  HaovX  xov 
iaov,  xai  ßdXXovaiy  aya  fiiaoy  aixov  xai  uyauhaoy  'Imvaday  xov  vlov  avxov, 
xai  xaxaxXr^Qovtai  'Itoya&^ay.  Ein  Theü  dieser  Zusätze  fiudet  eich  auch  in  unserm 
Yvlgatateite f  in  welchem  V. 41  alto  lautet:   Et  dixit  Saul  ad  Dominum  Deum 
ftrael:  Domine  Deus  Iitrael^  da  indicium!  quid  eH  quod  non  responderis  servo 
tm  hodief  Si  in  me  aut  in  Jonathaßlio  meo  est  iniquitas  haec,  da  ostensionem; 
nU  si  haec  iniquitas  tst  in  populo  tvo,  da  sanctitatem.  Et  deprehensus  est  Jona' 
ikas  et  Saül^populus  autem  erivit.  Anfang  und  Ende  dieses  V.  so  ^ie  ▼.  42  stimmen 
kier  genau  mit  dem  hebr.  Texte.  Nur  die  W.  von  ouid  ist  quod  bis  da  sanctitatem 
nad  eingeschoben ,  so  dass  nun  '^W^y\  *^'V\  z^ci'^^  übersetzt  ist ,  zuerst  mit  da  in- 
tfidum,  sodann  in  dem  Einschiebsel  mit  da  ostensionem.  Diese  Wiederholnng  der- 
selben Worte  und  zwar  in  verschiedener  Uebersetzung  in  Verbindung  mit  der  üeber- 
•instimmung  der  Vvla.  mit  dem  hebr.  Texte  zu  Anfang  und  zu  Ende  des  V.  zeigt 
deutlieh  genug,  dass  oie  eingeschobenen  Sätze  nicht  ron  Hieron.  herstammen,  son- 
dern nur  aus  der  Itala  in  seine  Uebersetzung  gekommen  sind.  —  Die  Zusätze  der 
LXX ,  in  welchen  xa^e  elnjß  offenbar  nur  Verschreibung  ron  17  adixia  ist ,  halten 
Ewald  (Gesch.  m,  8. 48)  und  Then.  für  einen  ursprünglichen  Bestandtheil  des  Tex- 
tes, der  im  masor.  Texte  ausgefallen  sei,  und  scbliessen  daraus,  dass  für  D*ipn  ei- 
ireatlich  C^SP  zu  lesen  sei  und  dass  hier  die  Tollsttändige  Formel  bei  Anwendung 
des  ürim  nnif  Thummim  sich  finde ,  aus  der  zu  ersehen ,  dass  diese  göttliche  Offen- 
Wuigsweise  nur  in  einem  heiligen  Loose  bestanden  habe,  oder  im  Gebrauche  von 
nrei  Würfeln ,  von  welchem  der  eine  für  Ja ,  der  andere  für  Nein  im  voraus  be- 
itimmt  war.    60  viel  ist  allerdings  unzweifelhaft,  dass  der  Alex.  Ucbersetzer  D^iQD 
im  Sinne  von  C*^n  gefasst  und  daraus  gefolgert  hat,  Saul  habe  den  Schuldigen 
direh  Anwendung  ^des  hohepriesterlichen  Urim  and  Thummim  ermitteln  lassen. 
Aber  diese  Annahme  mit  ihren  Folgerungen  ist  auch  entschieden  irrig.    Denn  erst- 
lich werden  im  ganzen  hebr.  A.  Test,  die  Verba  b'^fin  und  '^^\^  erweislich  nirgends 
▼OD  der  Anwendung  des  Urim  und  Thummim  gebraucht ,  sondern  sind  die  techni- 
icben  Ausdrücke  für  das  Werfen  des  einfachen  Loses,  s.  die  oben  im  Texte  angeff. 
Stellen.    Sodann  seigen  Stellen  wie  10,  22  u.  II,  5,  28  ganz  unzweideutig,  dass  das 
göttliche  Orakel  des  Urim  n.  Th.  nicht  blos  in  einem  heiligen  Lose  mit  Ja  und  Nein 
bestand,  sondern  dass  Gott  durch  dasselbe  Antworten  gab,  die  sich  auf  keine  Weise 
duch  das  Los  erzielen  liessen.  —  Die  alexandr.  Texteserweiterung  ist  demnach  nichts 
veiter  als  eine  subjeetiTe  und  zwar  irrthümliche  Deutung  der  LXX,  die  nur  aus  der 
Uriditigea  Anifaeiniig  dea  D'nan  als  D'n^n  entstanden  and  dämm  gans  iiestUüMSrik 
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traf,  80  wurde  er  dadurch  noch  nicht  von  Gott  als  des  Todes  schuldig  verur- 
theilt,  sondern  nur  offenhart,  dass  durch  seine  Uehertretnng  des  ihm  un* 
bekannten  Schwures  seines  Vaters  eine  Schuld  auf  Israel  gebracht  worden 
sei.  Die  Uebertretung  eines  mit  feierlichem  Schwüre  erlassenen  Gebotes 
ist  auch,  wenn  sie  unwissentlich  geschieht,  als  Entweihung  des  göttlichen 
Namens  eine  Sünde,  die  Gottes  Zorn  erregt.  Zur  Schuld  kann  aber  diese 
Sünde  nur  demjenigen  gereichen,  der  sie  begangen  oder  veranlasst  hat 
Wo  es  sich  um  ein  göttliches  Gebot  handelt,  kann  keine  Frage  sein,  dass 
auch  bei  unwissentlicher  Uebertretung  die  Sünde  auf  den  Uebertreter 
fällt  und  von  ihm  gesühnt  oder  ihm  vergeben  werden  muss.  Wo  aber  ^ai 
Gebot  eines  Menschen  unwissentlich  übertreten  worden,  da  kann  die 
Schuld  auch  auf  den  fallen,  der  das  Gebot  erlassen  hat,  wenn  er  dies  näm- 
lich gethan  hat,  ohne  von  Gott  dazu  ermächtigt  oder  berechtigt  gewesen 
zu  sein.  Im  vorliegenden  Falle  hatte  Saul  ohne  göttlichen  Auftrag  das 
Verbot  gegeben  und  mit  einem  feierlichen  Schwüre  dem  Volke  zur  Pflicht 
gemacht.  Das  Volk  war  diesem  Befehle  gewissenhaft  nachgekommen, 
aber  Jonathan  hatte  ihn  ohne  es  zu  wissen  übertreten.  Dafür  wollte  Saul 
ihn  mit  dem  Tode  bestrafen,  um  seinen  Schwur  zu  halten.  Aber  das  Volk 
widersetzte  sich.  Es  erklärte  Jonathan  nicht  blos  für  unschuldig,  weil  er 
des  Königs  Befehl  unwissentlich  übertreten,  sondern  erklärte  auch,  dass 
er  „mit  Gott*'  Israel  den  Sieg  verschafft  habe.  In  dieser  That  (dem  Siege 
Jonathans)  lag  ein  Gottesurtheil.  Daraus  musste  Saul  erkennen,  dass 
nicht  Jonathan ,  sondern  er  selbst  sich  versündigt  habe  und  durch  sein 
willkührliches,  despotisches  Gebot  eine  Schuld  auf  Israel  gebracht,  um 
deretwillen  Gott  ihm  keine  Antwort  gegeben  hatte.  —  V.  46.  Im  Ge^le 
dieser  Schuld  gab  Saul  die  weitere  Verfolgung  der  Philister  auf.  b$^i  er 
zog  hinauf  sc,  nach  Gibea,  'io  T?*!^?  „von  hinter  den  Philistern  weg" 
d.  h.  abstehend  von  der  weitern  Verifolgung  derselben.  Die  Philister  aber 
zogen  an  ihren  Ort  d.  h.  in  ihr  Land  zurück. 

V.47 — 52.  Summariseber  Bericht  über  Sauls  übrige  Kriege  und 
über  seine  Familie.  V.  47.  „Saul  aber  hatte  das  Königthum  eingenom- 
men".  Wie  Saul  durch  den  Sieg  über  die  Ammoniter  bei  Jabes  sich  die 
Anerkennung  als  König  vonseiten  aller  Stämme  Israels  erwarb  (11, 12  ff.), 
so  hat  er  erst  durch  den  über  die  Philister  gewonnenen  Sieg ,  durch  wel- 
chen diese  hartnäckigen  Feinde  Israels  in  ihr  Land  zurückgetrieben  wur* 
den,  das  Königthum  über  Israel  eingenommen  d.h.  die  königliche  Macht 
über  Israel  erst  wirklich  erhalten.  Dies  ist  der  Sinn  des  nsJibnn  ^b;  nnd 
diese  Angabe  steht  weder  mit  der  Erwählung  Sauls  durch  das  Los  (10, 
17 ff.),  noch  mit  seiner  Bestätigung  zu  Gilgal  (11, 14 f.)  in  Widerspruch. 
Da  aber  Saul  erst  durch  Krieg  das  Königthum  sich  erstreiten  musste ,  so 
werden  in  dem  folgenden  übersichtlichen  Berichte  über  seine  Regierung 
zuvörderst  seine  übrigen  Kriege  erwähnt  (v.  47  f.)  und  darauf  erst  die  bei 
allen  Königen  gleich  zu  Anfang  mitgetheilten  Nachrichten  über  seine  Fa- 
milienverhältnisse angegeben  (v.49— 51).  —  Saul  kämpfte  gegen  alle  Fein* 
de  Israels  ringsum  siegreich ,  gegen  Moab,  die  Ammoniter,  Edom,  die  Kö- 
nige von  Zoba,  einer  Landschaft  Sjrriens  diesseits  des  Euphrat(s.  zull, 
8,3)  nnd  gegen  die  Philister.  Der  Krieg  gegen  die  Ammoniter  ist  c.  11 
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erzählt;  mit  den  Philistern  aher  hatte  Sau)  sein  Lehenlang  wiederholt 
Krieg  zn  führen  (t.  52).  Die  ührigen  Kriege  sind  nirgends  näher  heschrie- 
hen,  weil  sie  für  die  Geschichte  des  Reiches  Gottes  von  keiner  Bedeatong 
waren  y  weder  Anlass  zu  wunderbaren  Erweisungen  der  göttlichen  All- 
macht gaben,  noch  auch  die  Unterwerfung  der  feindlichen  Völker  unter 
die  Herrschaft  Israels  herbeiführten.  ni^K^bssn  „Ueberall  wohin  er  sich 
wandte,  da  übte  er  Strafe".  So  hat  Luther  5*^075  treffend  übersetzt,  denn 
yc^n  ^^'  ^^  ungerecht  erklären,  daher verurtheilen,  insbesondere  vom 
Richter;  hier  von  der  Verurtheilung  durch  die  That.  Saul  züchtigte  diese 
Völker  für  ihre  Angriffe  auf  Israel.  —  V.48.  „Und  er  schaffte  Macht". 
^■»Ti  rrior  wie  Num.  24, 18  bed.  nicht  blos:  er  bewies  sich  tapfer,  oder:  er 
bildete  ein  Heer,  sondern  bezeichnet  die  Entwicklung  und  Entfaltung  von 
Macht  in  verschiedener  Hinsicht,  hier  namentlich  die  Machtentfaltung  im 
Kriege  gegen  Amalek ,  kraft  welcher  Saul  diesen  Erzfeind  Israels  schlug 
and  seinen  Raubzügen  ein  Ende  machte.   Dieser  Krieg  wird  c.  15  näher 
beschrieben  wegen  seiner  Folgen  fQr  Sauls  Königthum.  —  V.49 — 51. 
die  Familienverhältnisse  Sauls,  V.  49.    Von  seinen  Söhnen  sind  nur  drei 
genannt,  dieselben  die  nach  31,2  mit  ihm  in  der  Schlacht  gegen  die  Phili- 
ster fielen.   Jiswi  ("^^t*)  ist  nur  anderer  Name  für  Abinadah  3 1 , 2  u.  1  Chr. 
8,33.  9,39.  In  diesen  St.  der  Chron.  ist  noch  ein  vierter  genannt:  Esch- 
baal  d.i.  derselbe  der  2  Sam.  2, 8  u.  ö.  Isboseth  heisst  und  von  Abner  als 
Gegenkönig  gegen  David  aufgestellt  wurde.  Der  Grund,  weshalb  dieser 
hier  nicht  mit  aufgeführt  wird,  lässt  sich  nicht  bestimmen.   Vielleicht  ist 
der  Name  nur  beim  Abschreiben  ausgefallen.    Die  Töchter  Michal  und 
Merab  sind  erwähnt  mit  Rücksicht  auf  c.  18, 17  ff.  —  V.  50.   Der  Feld- 
herr Abner  ("O^^K  und  kürzer  *T3afi5  v.  51. 17, 55  u.  ö.)  war  zugleich  Sauls 
Vetter.    Für  bÄ-^aw-l^  ist  'sk  ''3a  Söhne  Abieis  zu  lesen,  vgl.  9, 1.  — 
V.  52.  Die  Notiz:  „und  der  Krieg  war  hart  (heftig)  wider  die  Philister, 
80  lange  Saul  lebte'\  dient  blos  zur  Motivirung  der  folgenden  Angabe, 
dass  Saul  jeden  starken  Mann  und  jeden  Tapferen ,  den  er  sah ,  zu  sich 
nahm  oder  an  sich  zog.  Erkennt  man  dieses  richtige  Verhältniss  der  bei- 
den Sätze  dieses  Verses,  so  schwindet  der  Schein  des  Abrupten,  den  die 
erste  Notiz  hat,  und  der  Vers  schliesst  sich  passend  an  die  Erwähnung 
des  Feldherrn  an.  Deutsch  könnte  man  ihn  so  ausdrücken:  und  da  Saul 
sein  Lebenlang  harten  Krieg  gegen  die  Philister  zu  führen  hatte,  so  zog 
er  jeden  starken  und  tapfem  Mann  den  er  sah  an  sich. 

Cap.XV.  Krieg  gegen  Amalek,  Sauls  Ungehorsam  und 

Verwerfung. 

Wie  Saul  schon  in  dem  Kriege  gegen  die  Philister  zu  Anfang  seiner 
Regierung  das  von  Samuel  ihm  eröffnete  göttliche  Gebot  durch  sein 
Opfern  zn  Gilgal  übertreten  und  dadurch  die  Drohung,  dass  sein  König- 
thmn  keinen  dauernden  Bestand  haben  werde,  sich  zugezogen  hatte  (18, 
131):  so  führt«  sein  Ungehorsam  im  Kriege  gegen  die  Amalekiter  seine 
Verwerfung  vonseiten  Gottes  herbei.  Die  Amalekiter  waren  das  erste 
Heidenvolk,  welches  Israel  nach  seiner  Erlösung  aus  Aegypten  schon  auf 
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dem  Wege  zum  Sinai  heimtückisch  überfiel  und  dafür  von  Gott  mit  Aus- 
rottung bedroht  wurde,  welche  Mose  dem  Josua  befahl  und  zur  Nach- 
achtung für  Israel  in  der  Zukunft  schriftlich  aufzeichnete  (Ex.  17,8 — 16). 
Da  nun  dieses  Volk  die  in  jenem  Ueberfalle  an  den  Tag  gelegte  Feind- 
schaft gegen  das  Volk  Gottes  in  der  Folgezeit  bei  jeder  seiner  Raubsucht 
günstig  erscheinenden  Gelegenheit  erneuerte,  so  Hess  der  Herr  durch  Sa- 
muel dem  Könige  Saul  den  Befehl  zugehen,  Amalek  mit  Krieg  zu  über- 
ziehen und  Menschen  und  Vieh  mit  dem  Banne  zu  schlagen  d.  h.  zu  tödten 
(V.  1 — 3).  Saul  aber  Hess,  nachdem  er  dieselben  geschlagen,  nicht  nur 
den  König  Agag  leben,  sondern  verschonte  auch  den  besten  Theil  des  er- 
beuteten Viehes  und  vollstreckte  den  Bann  nur  an  den  werthlosen  Thie- 
ren  (v.  4 — 9).  Für  diesen  Ungehorsam  wurde  er  vom  Herrn  verworfen, 
dass  er  nicht  mehr  König  über  Israel  wäüe,  und  diese  Verwerfung  ihm 
durch  Samuel  angekündigt  (v.  10 — 23),  und  ungeachtet  seiner  Bitte  um 
Vergebung  seiner  Sünde  nicht  zurückgenommen (v.  24—35).  In  derXhat 
hatte  auch  Saul  für  diese  Uebertretung  des  göttlichen  Befehls  keine  Ent- 
schuldigung ;  sie  war  vielmehr  eine  offene  Auflehnung  und  Empörung  ge- 
gen Gottes  Königthum  in  Israel,  die  Jehova,  wenn  er  noch  ferner  König 
Israels  sein  wollte ,  mit  der  Verwerfung  des  Empörers  strafen  musste. 
Denn  Saul  wollte  nicht  mehr  Träger  des  Königthums  Jehova^s,  nicht  mehr 
Vollstrecker  der  Befehle  des  Gottkönigs  sein,  sondern  eigenmächtig  schal- 
ten und  regieren.  Doch  zog  diese  Verwerfung  nicht  seine  äusserliche  Ab* 
Setzung  nach  sich.  Der  Herr  entzog  ihm  nur  seinen  Geist,  Hess  durch  Sa- 
muel David  zum  Könige  salben  und  leitete  fortan  die  Schritte  Sauls  und 
Davids  so,  dass  die  Herzen  des  Volks  sich  je  länger  je  mehr  von  Saul  ab 
und  dem  David  zuwandten,  und  beim  Tode  Sauls  der  Versuch  des  ehi^- 
zigen  Abner,  dessen  Sohn  Isboseth  zum  Könige  zu  erheben,  keinen  dau- 
ernden Erfolg  haben  konnte. 

V.  1 — 3.  Der  Bericht  von  dem  Kriege  gegen  die  Amalekiter  ist  kun 
gehalten,  sich  darauf  beschränkend,  das  Benehmen  Sauls  bei  demselben 
klar  darzulegen.  Ohne  die  Zeit  oder  die  nächste  Veranlassung  des  Kriegs 
zu  erwähnen,  beginnt  die  Erzählung  mit  dem  göttlichen  Befehle ,  dieses 
Volk  zu  vertilgen,  welchen  Samuel  dem  Saul  feierlich  eröffnete.  Mit  den 
W. :  „Mich  hat  Jehova  gesandt ,  dich  zum  Könige  über  sein  Volk ,  über 
Israel  zu  salben*^  hebt  Samuel  an,  um  dem  Saul  zu  bedeuten,  dass  er  ver- 
pflichtet sei,  seineu  Auftrag  als  von  Gott  kommend  entgegenzunehmen 
und  zu  erfüllen.  Die  Erinnerung  an  die  Salbung  weist  nicht  auf  11,15 
sondern  auf  10,1  zurück.  —  V.  2.  „So  spricht  der  Herr  Zebaoth:  Ich 
habe  angesehen  was  Amalek  Israel  gethan ,  dass  es  sich  ihm  in  den  Weg 
legte  bei  seinem  Heraufziehen  aus  Aegypten".  Zur  Sache  vgl.  Ex.  17,8. 
Nur  diesen  ersten  Ausbruch  der  Feindschaft  Amaleks  gegen  das  Volk  er- 
wähnt Samuel,  weil  sich  darin  schon  die  Gesinnung  offenbarte,  welche 
dieses  Volk  für  das  Gericht  der  Ausrottung  reif  machte,  vgl.  Ex.  17, 14. 
Die  Feindseligkeit,  die  es  in  der  Gegenwart  nach  v.  33  geübt  hatte, 
brauchte  der  Prophet  nicht  besonders  zu  nennen,  da  sie  Saul  und  dem 
ganzen  Israel  bekannt  war.  Wenn  Gott  eine  Missethat  ansieht,  seinen 
Blick  darauf  richtet  f^o),  so  muss  er  nach  seiner  Heiligkeit  sie  strafen. 
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So  weist  das  "^l^^ß^  ^^^  Tornherein  auf  die  anzukündigende  Strafe  hin. 
y.  3.  Sani  soll  Amalek  schlagen  und  verhannen  alles  was  demselben  ge- 
hört, ohne  zu  schonen,  d.h.  Menschen  und  Vieh  tödten.  Der  letzte  Satz: 
^^^  rnTOn*«  ist  nur  exemplificirende  Erläuterung  des  w  ono^nni.  „Vom 
Manne  bis  zum  Weibe  u. s.w."  d.h.  Männer  und  Weiber,  Kinder  und 
Sftnglingea.s.w. 

V.  4—9.  Sani  rief  das  Volk  zum  Kriege  auf  (zu  5b^7  vgl.  23, 8)  und 
mosterte  sie  (die  Aufgerufenen)  zu  Telaim ,  wahrscheinlich  eins  mit  Telem 
Jos.  15,24  und  im  östlichen Theile  des  Negeb  zu  suchen,  „200,000 Mann 
FussTolk  und  10,000  die  Männer  Juda's'',  wonach  also  die  200,000  M. 
aus  den  übrigen  Stämmen  waren.  Diese  Zahlen  sind  nicht  zu  gross ,  denn 
ein  mächtiges  Beduinenvolk,  me  die  Amalekiter  waren,  konnte  nicht  mit 
einem  kleinen  Heere,  sondern  nur  mit  Aufbietung  der  ganzen  streitbaren 
Mannschaft  Israels  erfolgreich  geschlagen  werden.  V.  5.  Dann  rückte  er 
vor  bis  zur  Stadt  der  Amalekiter,  deren  Lage  ganz  unbekannt  ist,  und 
legte  einen  Hinterhalt  im  Thale.   a*;;^  kommt  nicht  von  3*^*?  streiten  d.  i. 
hadern,  aber  nicht  Schlachten  schlagen,  sondern  ist  schon  von  den  alten 
Uebersetzern  als  contrahirte  Form  von  a'^Wi>5  hiph.  von  a'?t$  gefasst  wor- 
den. So  auch  die  Neueren,  nur  dass  Olsh.  hebr.  Gramm.  S.  572  die  Rich- 
tigkeit der  Lesart  bezweifelt  und  Then.  bma  a-jj^  in  n^rjba  ?|S?;i  ändern 
will.  ^isteinThalinderNähederAmalekiterstadt.  -  V.6.  Hierauf  liess 
Saul  die  Keniter  aus  der  Mitte  der  Amalekiter  fortziehen ,  damit  sie  nicht 
mit  weggerafft  würden  (^fet)M  imp.  kal  von  C^om)  ,  da  sie  den  Israeliten  auf 
dem  Zöge  aus  Aegypten  Liebe  erwiesen  hatten  (zur  Sache  vgl.Num.  10, 29 
mit  Jud.  1, 16),  und  schlug  dann  die  Amalekiter  von  Havila  in  der  Rich- 
tung nach  Schur  hin,  das  vor  (östlich  von)  Aegypten  lag,  vgl.  Gen.  25, 18. 
*^i8t  die  Wüste />5cAt/ar  d.i.  der  an  Aegypten  grenzende  Theil  der  arabi- 
schen Wüste,  s.zu  Gen.  16, 7.  nb-^in  die  Gegend  der  Chaulotaeer  Anf  der 
Grenze  des  peträischen  Arabiens  nach  Jemen  zu,  s.  zu  Gen.  10,29.  — 
V.8f.  Ihren  König  Agag  (über  den  Namen  s.  zu  Num.24,7)  nahm  er  le- 
bendig gefangen;  alles  Volk  aber  bannte  er  nach  des  Schwertes  Schärfe 
ih.  liess  er  schonungslos  tödten.  Vs  alles  nämlich  was  den  Israeliten  in 
die  Hände  fiel.  Denn  dass  Manche  entkamen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
daher  auch  die  Erwähnung  der  Amalekiter  in  der  Folgezeit  (27,8.  30, 1. 
11,8,12)  nicht  auffallen  darf.   Die  letzten  Ueberreste  wurden  erst  unter 
ffiskia  von  den  Simeoniten  auf  dem  Gebirge  Seir  ausgerottet  1  Chr.  4, 43. 
Nor  den  König  Agag  schonten  Saul  und  das  (israel.)  Volk ,  wie  auch  „das 
Beste  der  Schafe  und  Rinder  und  der  Thiere  von  der  zweiten  Geburt 
Qnd  der  Lämmer  und  alles  Guten,  die  wollten  sie  nicht  bannen;  sondern 
OUT  alles  Geringgeschätzte  und  Verkommene,  das  bannten  sie".  o*^3Vb 
sind  nach  D.  Kimch,  u.Ä.  Tanch,  1^3^  o'^'^ttJ  anitnalia  secundo  partu  editay 
die  für  vorzüglicher  als  die  übrigen  galten,  vgl.  Roed,  in  Ges.  thcs,  p.  145 f^ 
ond  D*n3  Weidelämmer  d.  h.  fette  Lämmer.    Hiemach  bedarf  es  weder 
derConjectur:  on«i^  Gemästetes  und  D'»o'js  Weinberge  (^w.  nen,)^  noch 
der  weithergeholten  Erklärung  der  W.  von  Cameelen  mit  zwei  Höckern 
tind  Cameelsätteln  (Boch,)^  ganz  abgesehen  davon  dass  Cameelsättel  und 
Weinberge  gar  nicht  hierher  passen.  In  nion-bs  wird  alles  einzeln  Auf- 
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gezählte  zusaromengefasst.  f^a«^»^  die  Habe,  hier  vom  Vieh  wie  Gen. 33, 
14.  »^J3P?  =  «"^P,?  verachtet,  geringeschätzt.  Die  Form  dieses W. ist  nicht 
aus  einem  nom,  Hp«  und  dem  partic.  njnj  contrahirt  ( Gesen.  Lehrgeb. 
S.463),  sondern  scheint  ein  von  einem  nomen  ntsc  gebildetes  partic.  Niph. 
zu  sein.  Da  aber  eine  solche  Bildung  wider  alle  Analogie  ist,  so  halten 
Ew,  Lehrb.  S.  334  Note  u.  Olsh,  S.  598  die  Lesart  für  verdorben,  oaj 
(von  OW)  zerfliessend,  vom  verkommenen  oder  räudigen  Vieh.  Bei  der 
Verschonung  des  besten  Viehes  ist  die  Absicht  —  Eigennutz  —  leicht  %n 
erkennen;  weshalb  aber  Saul  den  König  Agag  verschonte,  lässt  sich  nicht 
sicher  bestimmen.  Dass  er  damit  die  Königswttrde  habe  ehren  wollen ,  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Eher  lässt  sich  mit  0,  v.  GerL  die  Eitelkeit,  mit  ei- 
nem königlichen  Sklaven  prangen  zu  wollen,  als  Grund  vermuthen. 

V.  10 — 23.  Alsbald  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Samuel :  „Mich 
reuet,  dass  ich  Saul  zum  Könige  gemacht  habe,  denn  er  hat  sich  von  mir 
abgewendet  und  mein  Wort  nicht  aufgerichtet"  (ausgefährt).  lieber  die 
Reue  Gottes  vgl.  die  Bemerkk.  zu  Gen.  6, 6.  Dass  dieselbe  keine  Wandel- 
barkeit im  göttlichen  Wesen ,  sondern  nur  den  Schmerz  der  göttlichen 
Liebe  über  das  Widerstreben  der  Sünder  gegen  Gott  ausdrückt,  das  zeigt 
hier  v.  29  klar  genug  an.  "»"^  T?r3^?  ^^^  von  der  Nachfolge  Gottes  umkeh- 
ren,  um  seine  eigenen  Wege  zu  gehen.  Das  war  die  eigentliche  Sünde 
Sauls.  Er  wollte  nicht  mehr  Nachfolger  und  Diener  des  Herrn  sein,  son- 
dern unbeschränkter  Selbstherrscher  in  Israel.  Stolz  im  Selbstgefühle  sei* 
ner  Macht  verleitete  ihn  zur  Nichterfüllung  des  göttlichen  Befehles.  — 
Was  Gott  weiter  zu  Samuel  geredet,  wird  hier  nicht  mitgetheilt,  weil  es 
sich  aus  dem,  was  Samuel  demnächst  that,  erkennen  und  ergänzen  Hess, 
vgl.  insbesondere  v.  16ff.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  wird  wie 
öfter  von  der  göttlichen  Offenbarung  nur  die  Hauptsache  erwähnt  und  das 
Einzelne  erst  in  dem  Berichte  von  der  Ausführung  derselben  vollständig 
nachgebracht.  Auf  Samuel  machte  dieses  Wort  des  Herrn  einen  erschüt- 
ternden Eindruck.  „Es  entbrannte  ihm"  sc.  der  Zorn  (C)X  vgl.  Gen.  31, 36 
mit  30, 2),  nicht  über  die  Reue,  die  Gott  wegen  Sauls  Erhebung  zum  Kö- 
nige ausgesprochen,  auch  nicht  blos  über  Sauls  Ungehorsam,  sondern 
über  die  Vereitlung  der  göttlichen  Absicht  bei  Sauls  Berufung  zum  Kö- 
nige durch  dessen  Ungehorsam,  von  der  er  das  Schlimmste  für  die  Ehre 
Jehova's  und  für  sein  prophetisches  Wirken  befürchten  mochte.  *  Die 
Meinung,  dass  b  in*;  auch  von  tiefer  Betrübniss  stehe,  lässt  sich  aus  2  Sam. 
4,8  nicht  erhärten.  „Und  er  schrie  zu  Jehova  die  ganze  Nacht"  sc.  nm 
Vergebung  für  Saul  zu  erflehen.  Aber  vergebens.  Dies  ergibt  sich  ans 
dem  Nachfolgenden,  wo  Samuel,  nachdem  er  im  Gebete  mit  Gott  gerun- 
gen, gegenüber  Saul  die  Sache  des  Herrn  seines  Gottes  mit  Kraft  und  Eni« 

1)  Calvin:  Profecto  muUae  gracesque  causae  vidtntur  Samuelem  hie  per* 
turbasse,  quum  cogitaret  Dei  nomen  dedecus  äliquod  pasaurum  ^  et  impios  homines 
oceanonem  adoersun  Deum  blasphemandi  accepturos^  Saulo  rejecto  et  exauctorato. 
Nam  Samuelis  ministeno  unctus  fuerat ,  et  ab  ipso  Deo  e  tota  plebe  selectus  et  ad 
Kegiam  dignitatem  vocatus:  quare  jam  illo  exauctorato  vidtbatur  tantundem  de 
Samuelis  auctoritate  et  doctrinae  ipsiusßde  detrahi:  acproindeDei  cültum  eiterti 
necesse  e.we,  summamque  in  popülum  perturbationem  rerumque  omnium  confusio* 
nem  invehi.   Hae  sane  causae  Samuelem  ad  tantam  indignationem  impuUrunt. 
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sehiedenheit  vertritt.  —  V.  12.  Am  Morgen  nach  der  empfangenen  Gottes« 
offenbaroDg  (v.  11)  machte  sich  Samuel  früh  auf,  dem  aus  dem  Kriege 
heimkehrenden  Saul  entgegen  zu  gehen.  Unterwegs  ward  ihm  angezeigt: 
„Gekommen  ist  Saul  nach  Carmel  d.  i.  Kurmnl  auf  dem  Gebirge  Juda  süd- 
dstlicb  von  Hebron  (s.zu  Jos.  15,55),  sich  ein  Denkmal  setzend  Ci;  Hand, 
dann  Denkmal,  Monument,  sofern  die  Hand  auf  etwas  aufimerksam  macht, 
vgl.  2Sam.  18, 18),  und  hat  sich  gewendet  und  ist  weiter  gezogen  und  nach 
Gilgal  (in  der  Jordanane,  wie  13,4)  hinabgegangen. —  V.  13.  Als  nun  Sa- 
muel dort  ihn  traf,  suchte  Saul  durch  verstellt  freundliches  Entgegenkom- 
men sein  Schuldgefühl  zu  verbergen.  „Gesegnet  seist  du  vom  Herrn"  (vgl. 
Rat  2, 20.  Gen.  14, 19  u.a.)  — begrüsst  er  den  Propheten  —  „ich  habe 
das  Wort  Jehova's  aufgerichtet." —  V.  14f.  Der  Prophet  entlarvt  aber 
sofort  seine  Heuchelei  mit  der  Gegenfrage:  „Was  ist  denn  das  für  ein  Ge- 
schrei von  Schaafen  in  meinen  Ohren  und  ein  Geschrei  von  Rindern,  das 
ich  höre?"  Saul  erwiderte  v.  15:  „Von  den  Amalekitem  haben  sie  sie  ge- 
Inucbt,  weil  das  Volk  der  besten  Schaafe  und  Rinder  geschont  hat,  um  sie 
dem  Herrn  deinem  Gotte  zu  opfern,  und  das  Uebrige  haben  wir  gebannt." 
Also  nicht  Saul,  sondern  das  Volk  hat  das  Gebot  des  Herrn  übertreten, 
und  zwar  in  der  löblichsten  Absicht,  um  dem  Herrn  das  Beste  von  dem 
erbeuteten  Vieh  als  Dankopfer  darzubringen.  Die  Unwahrheit  und  Heu- 
chelei dieser  Ausrede  lag  auf  der  Hand.  Wenn  auch  das  verschonte  Vieh 
wirklich  Jehova  geopfert  werden  sollte,  so  hatte  man,  und  zwar  nicht  blos 
das  Volk,  sondern  auch  Saul  (vgl.  v.  9),  dabei  doch  sein  eigenes  Interesse 
im  Auge;  denn  von  den  Dankopfern  wurde  das  Fleisch  zu  Opfermahlzei- 
tcn  verwandt. —  V.  16ff.  Samuel  hiess  ihn  daher  schweigen.   t)';fj„lass 
ab"  i^.dich  weiter  zu  entschuldigen.   „Ich  will  dir  verkündigen,  was  Je- 
hova diese  Nacht  zu  mir  geredet."  (Das  Chet.  '»*««*5  ist  offenbar  Schreib- 
Miler  für  ■»»«'5).  „Nicht  wahr,  als  du  klein  warst  in  deinen  Augen  (eine 
Hmdentnng  auf  Sauls  eigenes  Wort  9,21),  bist  du  Haupt  der  Stämme 
bnels  geworden?  und  Jehova  salbte  dich  zum  König  über  Israel,  und  Je- 
kova  sandte  dich  auf  den  Weg  und  sprach:  Gehe  und  banne  die  Sünder, 
die  Amalekiter,  und  kriege  wider  sie,  bis  du  sie  vernichtest.  Und  warum 
hast  da  nicht  gehört  auf  die  Stimme  Jehova's  und  bist  über  die  Beute  her- 
gefallen? a.s.w."  (o?tD  8.  zu  14,32). 

Auch  nach  dieser  Vorhaltung  wollte  Saul  sich  noch  rechtfertigen  und 

die  Yerschonung  des  Viehes  auf  das  Volk  schieben.  V.  20.  „Ich  habe  ja 

anf  die  Stimme  Jehova*s  gehört  ("^^fi|t  zur  Einführung  der  Rede  dienend 

wie*«,  vgl.  Ew.§.338^  hier  mit  Nachdruck  im  Sinne  einer  Versicherung: 

•ti^,  ja) . .  und  habe  Agag  den  König  der  Amal.  gebracht  und  Amalek 

gebannt."  Das  Bringen  des  Agag  erwähnte  er  wol  als  thatsächlichen  Be- 

w^  dafür,  dass  er  den  Vertilgungskrieg  gegen  die  Amalekiter  ausgeführt 

Übe.  V.  21.  Selbst  die  Verschonung  des  Viehes  suchte  er  als  Erfüllung 

einer  religiösen  Pflicht  zu  beschönigen.   Das  Volk  hat  von  der  Beute 

Schaafe  and  Rinder  genommen  „als  Erstling  des  Bannes",  um  sie  Jehova 

zu  opfern.   Von  der  Kriegsbeute  das  Beste  als  Erstlingsgabe  dem  Herrn 

M  opfern,  war  zwar  im  Gesetze  nicht  vorgeschrieben,  aber  ein  löbliches 

Zeichen  der  Frömmigkeit,  wodurch  man  dem  Herrn  als  dem  Siegverleiher 

K9H,  profkst.  €»scki»kuhUk9r  ii.  ^ 
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die  Ebre  gab,  vgl.  Num.  31,48  ff.  Dies  —  wollte  Saal  sagen  —  habe  auch 
jetzt  das  Volk  gethan;  nur  übersah  er  dabei,  dass  was  dem  Herrn  gebannt 
war,  ihm  nicht  als  Brandopfer  dargebracht  werden  konnte,  weil  es  als 
hochheilig  ihm  schon  gehörte  (Lev.  27, 29)  and  nach  Deat.  13,16  getödtet 
werden  sollte,  wie  Samael  aach  dem  Saul  aasdräcklich  (v.3)  gesagt  hatte. 
—  y.  22  f.  Ohne  sich  daher  aaf  eine  Erörterang  über  die  Bedeutung  des 
Bannes  einzulassen,  da  Saul  mit  dieser  Wendung  der  Sache  nur  sein  Un- 
recht verdecken  wollte,  schlug  Samuel  alle  weiteren  Ausflüchte  nieder  mit 
dem  Ausspruche:  „Hat  Jehova  Wohlgefallen  an  Brand-  und  Schlacht* 
opfern  wie  am  Hören  auf  die  Stimme  Jehova's  (am  Gehorsam  gegen  sein 
Wort)?  Siehe  Hören  (Gehorsam)  ist  besser  als  Schlachtopfer,  Aufmerken 
besser  als  Fett  von  Widdern?'^  Damit  verwarf  Samuel  nicht  die  Opfer  als 
werthlos;  er  sagte  nicht:  Gott  habe  keinen  Gefallen  am  Brand-  and 
Schlachtopfer,  sondern  verglich  nur  das  Opfern  mit  dem  Gehorsam  gegen 
Gottes  Gebot  und  erklärte  diesen  für  wichtiger  als  jenes,  quasi  dieaty  suat- 
mam  divini  cultus  in  obedientia  esse  positantj  a  qua  sit  faciendum  initium: 
sacrificin  vero  esse  veJuti  appendices  tantum ,  quartnn  von  est  tanta  vis 
quam  obedientiae  divin orum  praeceptorum,  Calvin,  Daraus  folgt  noth- 
wendig,  dass  Opfer  ohne  Gehorsam  gegen  Gottes  Gebote  ganz  werthlos, 
ja  Gott  missföllig  sind,  wie  Ps.50,8ff.  Jes.  1, 11  ff.  66, 3  Jer.  6, 20  und  alle 
Propheten  lehren.  Indess  diese  Wahrheit  weiter  zu  entwickeln ,  darauf 
kam  es  hier  nicht  an.  Für  den  Zweck,  dem  Saul  die  Larve  der  Heuchelei, 
mit  der  er  seinen  Ungehorsam  beschönigen  wollte,  abzureissen,  genügte 
das  Wort,  dass  Gott  zunächst  Gehorsam  fordere  und  Befolgung  seines 
Wortes  besser  als  Opfer  sei ;  weil  —  wie  in  der  Berieb.  Bibel  treffend  be- 
merkt wird  —  „in  den  Opfern  nur  fremd  Fleisch  der  unvernünftigen  Thie- 
re  geopfert  wurde,  im  Gehorsam  aber  der  eigene  Wille,  welches  ist  der 
vernünftige  oder  geistliche  Gottesdienst  Rom.  12,8.^*  ^Dieser  geistliche 
Gottesdienst  war  in  dem  alttestamentlichen  Opfercultus  abgeschattet  In 
dem  Opferthiere  sollte  der  Israelit  seine  Person  und  sein  Leben  dem 
Herrn  hingeben  und  heiligen.  Vgl.  die  Erörterung  über  die  Bedentang 
der  Opfer  Bd.  1,2  S.12ff.  u.in  m.bibl.  Archäol.L  §41  ff.  War  aber  dies 
der  Zweck  der  Opfer,  so  war  es  auch  klar,  dass  Gott  nicht  das  Thieropfer 
als  solches,  sondern  vor  Allem  Gehorsam  gegen  sein  Wort  fordere.  In  v.22 
ist  aiü  nicht  mit  LXX  u.  Then.  als  A^jectiv  mit  naj  zu  verbinden:  „mehr 
als  gutes  Opfer",  sondern  ist  Prädicat:  „besser  als  Schlachtopfer"  und 
nsjp  nur  des  Nachdrucks  wegen  voraufgestellt.  Der  Gegensatz  von  guten 
und  schlechten  Opfern,  der  durch  jene  Construction  in  die  Worte  gelegt 
wird,  ist  nicht  nur  dem  Zusammenhange  fremd,  sondern  auch  gegen  den 
Parallelismus.  Denn  ü'ii^  abn  bed.  nicht:  fette  Widder,  sondern:  das  Fett 
von  Widdern,  die  Fettstücke  der  Widder,  die  bei  den  Schlachtopfem  aaf 
den  Altar  kamen,  wofür  abn  der  technische  Ausdruck  ist,  vgl.  Lev.3,9. 16 
mit  V.4. 11  u.a.  „Denn  —  fuhr  Samuel  v.23  fort  —  Widerspenstigkeit 
ist  Wahrsagereisünde  und  Widerstreben  ist  Götzendienst  und  Abgötterei^ 
•HO  und  •^XDn  sind  die  Subjecte  und  der  Bedeutung  nach  synonym.  nMCMi 
D^i;  die  Sünde  des  Wahrsagens  d.  i.  der  im  Dienste  widergötäicher,  dft- 
monischer  Mächte  stehenden  Divination.  Im  zweiten  Satze  sind  statt  des 
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Götzendienstes  die  Götzen  genannt,  und  zwar  ohneVergleichangspartikel 
dem  Widerstreben  gleichgestellt.  Widerstreben  ist  ein  Götzen-  und  The- 
raphim-baben  d.  h.  ist  gleich  dem  Dienste  der  Götzen  und  Theraphim. 
13»  Nichtigkeit,  dann  Götze  und  Götzenbild,  vgl.  Jes. 66,3.  Hos. 4,15. 10, 
5.8.  üeber  die  Theraphim  als  Haus-  und  Orakelgötter  s.zu  Gen.31,19. 
Die  Widerspenstigkeit  gegen  Gott  stellt  Samuel  der  Wahrsagerei  und  den 
Orakelgöttem  gleich,  weil  in  beiden  der  Götzendienst  offen  zu  Tage  trat. 
Jeder  bewnsste  Ungehorsam  gegen  Gott  ist  in  der  That  Götzendienst,  weil 
er  den  Eigenwillen  oder  das  menschliche  Ich  zu  Gott  macht.  Wie  also 
Götzendienst  eine  Verwerfung  des  wahren  Gottes  ist,  so  auch  das  offen- 
bare Widerstreben  gegen  Gottes  Wort  und  Gebot.  „Weil  du  das  Wort 
Jehova's  verworfen  hast,  so  hat  er  dich  verworfen,  dass  du  nicht  mehr 
König  seiest."  ^^a«  =  T]^n  niw  (v.  26)  vom  Königsein  weg. 

y.  24 — 35.  Dieser  Urtheilsspruch  machte  einen  so  mächtigen  Ein- 
druck auf  Saul, dass  er  bekannte:  „Ich  habe  gesündigt,  denn  ich  habe  den 
Befehl  des  Herrn  und  deine  Worte  übertreten,  weil  ich  das  Volk  fürchtete 
und  auf  seine  Stimme  hörte."  Aber  schon  diese  letzten  Worte,  womit  er 
seine  Versündigung  so  viel  als  möglich  zu  verringern  sucht,  zeigen  dass 
dieErkenntniss  seiner  Schuld  nicht  tief  ging.  Mochte  auch  das  Volk  wirk- 
lich die  Verschonung  des  besten  Viehes  verlangt  haben,  so  durfte  er  als 
König  doch  diesem  Verlangen  nicht  willfahren,  da  Gott  die  Bannung 
d.h. die  Vertilgung  befohlen  hatte;  und  hatte  er  aus  Schwäche  nachgege- 
ben, so  konnte  diese  Schwäche  seine  Schuld  vor  Gott  nicht  vermindern. 
Seine  Reue  ist  daher  mehr  Wirkung  des  Schreckens  über  die  ihm  ange- 
kündigte Verwerfung,  als  Frucht  aufrichtiger  Sündenerkenntniss;  non 
Vera  et  seria,  ex  vero  cordis  dolore  ob  Deum  offensum  profecta^  sed  labialis 
dumtaxai  et  oralis  ex  metu  perdendi  regni  et  infamiae  publicae  promanans 
{CaLap.y   Dies  zeigt  auch  v.25  und  noch  deutlicher  v.  30.  Er  bittet 
(v. 25)  Samuel  nicht  blos  um  Vergebung  seiner  Sünde,  sondern  auch: 
„Kehre  um  mit  mir,  dass  ich  den  Herrn  anbete."  Dass  ^^^  setzt  voraus, 
dass  Samuel  nach  Ausrichtung  seines  Auftrages  fortgehen  wollte.    Saul 
bittet  ihn  zu  bleiben,  damit  er  anbete,  d.  h.  nicht  blos  um  durch  seine  Für- 
bitte ihm  Vergebung  seiner  Sünde  zu  erwirken,  sondern  nach  v.  30  auch, 
um  ihn  vor  den  Aeltesten  des  Volks  und  vor  Israel  zu  ehren,  damit  seine 
Verwerfung  nicht  bekannt  werde.  —  V.  26  f.  Diese  Bitte  schlug  Samuel 
ab  mit  Wiederholung  des  Verwerfungsurtheiles  und  wandte  sich  um  fort- 
zugehen. „Da  erfasste  Saul  den  Zipfel  seines  Mantels  (Obergewauds)  und 
er  zerriss"  (eig.  wurde  abgerissen).   Dass  nämlich  das  niph.  S'npp^i  richtig 
ist  und  nicht  mit  Then,  nach  den  LXX  in  w^«  2P^FJ*5  „Saul  riss  den  Zipfel 
ab*'  zu  ändern,  das  erhellt  aus  der  Deutung,  die  Samuel  diesem  Ereignisse 
(y.28)  gibt:  „Gerissen  hat  Jehova  das  Königthnm  Israels  von  dir  heute 
nnd  es  gegeben  deinem  Nächsten,  der  besser  ist  als  du."  Da  Saul  den  Pro- 
pheten eigenmächtig  zurückhalten  wollte,  um  die  Zurücknahme  des  gött- 
lichen Strafurtheils  zu  erlangen,  so  sollte  das  Zerreissen  des  Mantels,  das 
unwillkührlich  und  offenbar  wider  Sauls  Absicht  erfolgt  war,  ihm  ein 
StraCzeichen  für  das  Abreissen  des  Königthums  von  ihm  sein.   Wem  Je- 
hova dasselbe  geben  würde,  das  wusste  Samuel  noch  nicht,  daher  sagt  er 
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r\T\h ,  da  D  jeden  Menschen  bezeichnet,  mit  dem  man  nmgeht.  Zur  Be- 
stätigung seines  Wortes  setzt  er  v.29  hinzu:  „Und  auch  lügt  das  Ver- 
trauen Israels  nicht  und  bereuet  nicht,  denn  er  ist  nicht  ein  Mensch,  um 
zu  bereuen."  n^i  bed.  Beständigkeit,  Dauer,  dann  Vertrauen,  weil  man 
auf  das  Beständige  vertrauen  kann.  Diese  Bed.  ist  auch  hier  festzuhalten, 
wo  das  Wort  als  Bezeichnung  Oottes  gebraucht  ist,  nicht  die  Bed.  glorla^ 
die  1  Chr.  29, 11  dem  aramäischen  Sprachgebrauche  entnommen  ist  und 
hier  gar  nicht  passt,  wo  der  Context  auf  den  Begriff  der  Unwandelbarkeit 
führt.  Denn  das  Bereuen  oder  sich  Gereuenlassen  des  Menschen  ent- 
springt aus  seiner  Veränderlichkeit,  aus  der  Wandelbarkeit  seines  Wol- 
Icns  und  Handelns.  Dies  findet  bei  Gott  nicht  statt,  darum  ist  er  rag 
bK'jto'^  der  Unwandelbare,  auf  den  Israel  vertrauen  kann,  da  er  nicht  Iflgt 
und  trügt  und  seiner  Beschlüsse  sich  nicht  gereuen  lässt.  Diese  Worte 
sind  &iongfm7>g  gesprochen,  während  v.ll  und  andere  von  einem  Be- 
reuen Gottes  handelnde  Stellen  dv&pcanona&wg  zu  verstehen  sind.  Zar 
Sache  vgl. Num.  23, 19. —  V.30f.  Nach  dieser  Erklärung  über  die  Un- 
widerruÄichkeit  des  göttlichen  Beschlusses  der  Verwerfung  Sauls  Hess  sich 
Samuel  auf  die  erneute  Bitte  Sauls,  ihn  durch  seine  Gegenwart  vor  den 
Aeltesten  und  dem  Volke  zn  ehren ,  dazn  bewegen  zu  bleiben ,  während 
Sau!  anbetete,  nicht  nur  um  die  äussere  Ordnung  aufrecht  zn  erhalteii| 
bis  ein  neuer  König  da  sein  würde  (O.v.  G^l)j  sondern  anch  um  den  Bann 
an  dem  von  Saul  verschonten  Agag  zu  vollstrecken.  —  V.  32.  Nachdem 
Saul  angebetet  hatte,  hiess  Samuel  ihn  den  Amalekiterkönig  herbeiftlh- 
ren.  Agag  kam  ns*3^  d.h. in  vergnügter, fröhlicher  Stimmung  und  sprach 
(in  seinem  Herzen):  „Fürwahr  die  Bitterkeit  des  Todes  ist  gewichen"  — 
nicht  aus  besonderer  Todesfreudigkeit  oder  in  heroischer  Todesverach- 
tung, sondern  weil  er  glaubte,  dass  ihm  das  Leben  geschenkt  sei,  da  er 
nicht  sofort  getödtet  worden  war,  und  nun  dem  Propheten  vorgestellt  wer- 
den sollte  (Cler.).  V.33.  Aber  Samuel  sprach  ihm  das  Todesurtheil :  „Wie 
dein  Schwert  Weiber  kinderlos  gemacht,  so  sei  kinderlos  vor  Weibern 
deine  Mutter!"  D'nöj«  ist  comparativisch  zu  fassen:  kinderloser  als  (an- 
dere) Weiber  d.  i.  die  kinderloseste  unter  den  Weibern,  weil  nämlich  ihr 
Sohn  der  König  war.  Aus  diesem  Spruche  erhellt  übrigens,  dass  Agag 
auf  seinen  Kriegszügen  mit  grosser  Grausamkeit  verfahren  war,  und  da- 
durch sein  Leben  nach  dem  Rechte  der  Talion  verwirkt  hatte.  Darauf 
hieb  ihn  Samuel  in  Stücke  „vor  Jehova  zu  Gilgal"  d.  h.  vor  dem  dort  be- 
findlichen Altare  Jehova's.  Denn  als  Vollziehung  des  Bannes  war  die 
Tödtung  Agags  eine  Handlung  zur  Ehre  Gottes. —  V.34f.  Nachdem  der 
Prophet  also  das  Recht  Jehova's  vor  Saul  vertreten  und  den  Bann  an 
Agag  vollstreckt  hatte,  kehrte  er  m  seine  Heimat  Rama  zurück;  Saul  aber 
ging  nach  Gibea  in  sein  Haus.  Von  dieser  Zeit  an  brach  Samuel  alle  Ver- 
bindung mit  dem  von  Jehova  verworfenen  Könige  ab.  „Denn  Samnel  trug 
Leid  um  Saul  und  den  Herrn  gereute  es,  dass  er  Saul  zum  König  gemacht 
hatte",  d.h.  weil  Samuel  den  Saul  um  seiner  früheren  Erwählung  willen 
lieb  hatte  und  doch,  da  Jehova  ihn  unbedingt  verworfen,  sich  ausser  Stand 
sah,  noch  etwas  für  die  Sinnesänderung  Sauls  und  seine  Wiedereinsetzung 
in  das  Königthum  wirken  zn  können. 
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m.  Sauls  Fall  und  Davids  Erwählung. 
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Obgleich  die  durch  Samuel  dem  Könige  Saul  angekündigte  göttliche 
Verwerfung  nicht  sofort  seine  Entthronung  nach  sich  zog,  sondern  Saul 
bis  zu  seinem  Tode  König  blieb,  so  traten  doch  sehr  bald  die  Folgen  sei- 
ner Verwerfung  zu  Tage.   Während  Samuel  auf  Gottes  Geheiss  in  der 
Stille  zu  Bethlehem  David,  den  jüngsten  Sohn  Isai^s,  zum  Könige  salbte 
(c.l6, 1 — 13),  wich  von  Saul  der  Geist  Jehova's;  und  ein  böser  Geist  fing 
an  ihn  zu  schrecken,  dass  er  in  Schwermuth  verfiel  und  seine  Diener  den 
des  Saitenspiels  kundigen  David  an  den  Hof  holten,  damit  derselbe  durch 
sein  Spiel  den  Trübsinn  des  Königs  verscheuche  (16,14 — 23).  Ein  neuer 
Krieg  mit  den  Philistern  führte  bald  darauf  für  David  die  Gelegenheit 
herbei^  seinen  Heldenmuth  durch  Besiegung  des  Riesen  Goliath,  vor  dem 
das  gesammte  israelitische  Kriegsheer  zitterte,  zu  offenbaren  und  die  Au- 
gen des  ganzen  Volks  auf  sich  als  den  Retter  Israels  vor  seinen  Feinden 
zu  richten  (17,1 — 54),  wofür  Saul  ihn  über  die  Kriegsleute  setzte,  wäh- 
rend sein  tapferer  Sohn  Jonathan  einen  Freundschaftsbund  mit  ihm 
Bchloss  (17,55  —  18,5).  Aber  dieser  Sieg,  bei  dessen  Feier  die  Weiber 
sangen:  Saal  hat  tausend  geschlagen,  David  zehntausend  (18,7),  weckte 
die  flifersucht  des  trübsinnigen  Königs,  so  dass  er  Tags  darauf  in  einem 
Anfalle  von  Raserei  seinen  Speer  nach  dem  vor  ihm  spielenden  David 
warfy  sodann  denselben  nicht  nur  aus  seiner  Nähe  entfernte,  sondern  auch 
durch  Erhebung  zum  Obersten  und  durch  das  Versprechen,  für  tapfere 
Thaten  seine  Tochter  ihm  zum  Weibe  geben  zu  wollen,  ihn  in  Kämpfe  mit 
den  Philistern  zu  verwickeln  trachtete,  die  ihm  das  Leben  kosten  sollten, 
ond  da  dieses  ihm  nicht  gelang,  sondern  David  bei  allen  seinen  Untemeh- 
mongen  Glück  hatte,  sich  vor  ihm  zu  fürchten  anfing  und  einen  lebens- 
Uoglichen  Hass  gegen  ihn  fasste  (18,6—30).   Zwar  versuchte  Jonathan 
durch  seine  Fürsprache  den  Argwohn  seines  Vaters  fürs  Erste  noch 
zn  beschwichtigen  und  eine  Aussöhnung  desselben  mit  David  zu  bewir- 
ken; aber  bald  trieb  der  böse  Geist  den  argwöhnischen  König  zu  einem 
neuen  Angriffe  auf  Davids  Leben,  so  dass  derselbe  nicht  nur  aus  Sauls 
NShe,  sondern  auch  aus  seinem  Hause  flüchten  musste  und  nach  Rama 
zom  Propheten  Samuel  entwich,  wohin  zwar  Saul  ihn  auch  verfolgte,  aber 
hiebei  von  dem  Geiste  der  Propheten  so  überwältigt  wurde,  dass  er  David 
nichts  anhaben  konnte  (c.  19).  Ein  nochmaliger  Versuch  Jonathans  sei- 
nen Vater  umzustimmen  misslang  und  erregte  den  Zorn  Sauls  dermassen, 
dass  er  sogar  nach  seinem  Sohne  den  Speer  warf,  so  dass  nun  für  David 
nichts  übrig  blieb  als  sich  von  seinem  edlen  Freunde  Jonathan  zu  trennen 
und  sein  Heil  in  der  Flucht  zu  suchen  (c.20).  Er  floh  daher  mit  seinen 
Knappen  zunächst  nach  Nob ,  wo  ihm  der  Hohepriester  Achimelech  auf 
sein  Vorgeben,  dass  er  in  Angelegenheiten  des  Königs  eiligst  reise,  heilige 
Brote  und  das  Schwert  Goliaths  verabreichte,  dann  weiter  zum  Philister- 
kdnige  Achis  nach  Gath,  wo  er  aber,  als  der  Besieger  Goliaths  erkannt^ 
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nur  durch  Verstellung  seines  Verstandes  sein  Leben  retten  konnte,  und, 
als  ein  Verrückter  von  Achis  ausgetrieben,  in  die  Höhle  Adullam,  darauf 
in  das  Land  Moab  und,  hier  durch  den  Propheten  zur  Rtlckkehr  ins  Va- 
terland aufgefordert,  in  den  Wald  Hareth  im  Lande  Juda,  während  Saal, 
durch  den  Edomiter  Dogg  von  dem  Vorfalle  zu  Nob  benachrichtigt,  die 
dort  befindliche  Priesterschaft  tödten  und  die  Stadt  mit  Menschen  und 
Vieh  schonungslos  niedermachen  Hess ,  wobei  nur  ein  Sohn  Achimelechs, 
Ebjathar,  dem  Blutbade  entrann  und  zu  David  fitlchtete  (c.  21  n.  22).  Nun 
begann  Saul  die  förmliche  Verfolgung  Davids,  um  den  sich  allmälig  eine 
Schaar  von  600  Mann  gesammelt  hatte.  Auf  die  Nachricht,  dass  David 
ein  philistäisches  Streifcorps  zu  Kegila  geschlagen,  zog  Saul  ihm  nacbi 
um  ihn  in  dieser  festen  Stadt  zu  fangen,  und  als  dieser  Plan  misslang,  in- 
dem David,  von  der  Absicht  der  Bewohner  dieser  Stadt  ihn  an  Saul  aus- 
zuliefern durch  das  hohepriesterliche  Orakel  in  Kenntniss  gesetzt,  in 
die  Wüste  Siph  entfloh ,  so  verfolgte  er  ihn  auch  dorthin  und  hatte  mit 
seinen  Kriegern  David  bereits  umringt,  als  ein  Bote  mit  der  Nachricht 
von  einem  Einfalle  der  Philister  ins  Land  ihn  plötzlich  zur  Bekriegong 
dieser  Feinde  abrief  (c.23).  Aber  kaum  zurückgekehrt  von  dem  Zuge  ge- 
gen die  Philister,  verfolgte  er  David  weiter  in  die  Wüste  von  Engedi 
hinein,  gerieth  indessen  hier  beim  Eintreten  in  eine  grosse  Höhle,  in  de- 
ren Hintergrund  David  mit  seinen  Leuten  versteckt  war,  in  die  Hand  Da- 
vids, so  dass  dieser  ihn  hätte  tödten  können,  jedoch  aus  Scheu  vor  dem 
Gesalbten  des  Herrn  ihm  kein  Leid  zufügte,  sondern  nur  einen  Zipfel  von 
seinem  Rocke  abschnitt,  um  seinem  Verfolger,  wenn  derselbe  die  Höhle 
verlassen  hatte,  zu  zeigen,  wie  er  gegen  ihn  gehandelt  habe,  und  ihn  von 
der  Ungerechtigkeit  seiner  Feindschaft  zu  überführen,  wodurch  Saul  zwar 
bis  zu  Thränen  gerührt,  aber  doch  nicht  bewogen  wurde,  die  weitere  Ver- 
folgung einzustellen  (c.  24).  So  musste  denn  David  noch  länger  von  Ort 
zu  Ort  in  der  Wüste  Juda  umherirren,  wobei  endlich  Mangel  an  Lebens- 
mitteln eintrat,  so  dass  er  einstmals,  als  derreiche  Nabal  zu  Maon  seine 
an  denselben  abgesandten  und  um  ein  Geschenk  bittenden  Boten  schnöde 
abwies,  den  Entschluss  fasste,  an  diesem  hartherzigen  Thoren  blutige  Ba- 
che zu  nehmen,  und  nur  durch  das  rechtzeitige  freundliche  Entgegenkom- 
men der  klugen  Abigail  von  der  Ausführung  dieses  Entschlusses  zurück- 
gehalten wurde  (c.  25).  Bald  darauf  gerieth  Saul  abermals  in  die  Lage, 
von  David  getödtet  werden  zu  können,  indem  dieser  des  Nachts,  während 
Saul  und  alle  seine  Leute  schliefen,  mit  Abisai  in  das  Lager  seines  Feindes 
schlich  und  den  Speer  zu  des  Königs  Häupten  als  Beute  mitnahm ,  am 
demselben  nochmals  zu  zeigen ,  wie  fern  er  davon  sei ,  ihm  nach  dem  Le- 
ben zu  trachten  (c.  26).  Bei  alle  dem  aber  wurde  Davids  Lage  immer  ver- 
zweifelter, so  dass  er  endlich,  um  sein  Leben  vor  seinem  Todfeinde  zu  ret- 
ten, sich  entschloss,  in  das  philistäische  Gebiet  zu  flüchten  zu  dem  Könige 
Achis  von  Gath,  von  dem  «r  jetzt  als  ein  von  dem  Könige  Israels  geächte- 
ter Flüchtling  freundlich  aufgenommen  wurde  und  auf  seine  Bitte  die 
Stadt  Ziklag  zum  Wohnorte  für  sich  und  seine  Männer  angewiesen  er- 
hielt, von  wo  aus  er  dann  Streifzüge  gegen  verschiedene  Beduinenstämme 
der  Wüste  unternahm.  Dadurch  gerieth  er  aber  in  die  Abhängigkeit  dieses 
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Philisterfürsten  (c.27)  und  würde  sich,  als  die  Philister  bald  daranf  Israel 
mit  Krieg  überzogen,  der  Nothwendigkeit  in  ihren  Reihen  gegen  sein 
Volk  und  Vaterland  za  kämpfen,  nicht  haben  entziehen  können,  hätten 
nicht  die  übrigen  Philisterfürsten  Misstrauen  gegen  „diese  Hebräer**  ge- 
hegt und  den  Achis  genöthigt ,  David  mil  seinen  Kriegern  nach  Ziklag 
zurückzusenden  (c.  29).  Dieser  Krieg  sollte  aber  auch  seiner  langen  Flucht 
ein  Ende  machen.  Saul  nahm  in  seiner  Furcht  Tor  der  Heeresraacht  der 
Philister,  als  er  keine  göttliche  Offenbarung  erhalten  konnte,  seine  Zu- 
flucht zu  einer  Todtenbeschwörerin  und  musste  aus  dem  Munde  des  von 
derselben  heraufbeschworenen  Samuel  nicht  nur  die  Bestätigung  seiner 
göttlichen  Verwerfung,  sondern  auch  die  Ankündigung  seines  Todes  ver- 
nehmen (c.  28) ,  und  stürzte  sich  in  der  darauf  folgenden  Schlacht  am  Ge- 
birge Gilboa,  nachdem  seine  drei  Söhne  an  seiner  Seite  getödtet  waren, 
in  sein  eigenes  Schwert,  um  den  auf  ihn  hart  eindringenden  feindlichen 
Bogenschützen  nicht  lebendig  in  die  Hände  zu  fallen  (c.dl),  während  Da- 
vid unterdessen  die  Amalekiter  für  ihren  Ueberfall  Ziklags  gezüchtigt 
hatte  (c.  30). 

Die  Zeit,  wie  lange  die  Verfolgung  Davids  durch  Saul  gedauert,  ist 
nirgends  angegeben,  sondern  in  27,7  nur,  dass  David  im  Lande  der  Phi- 
lister 1  Jahr  und  4  Monate  wohnte.  Vergleichen  wir  damit  die  Angabe 
n,5,4,  dass  David  30  Jahre  alt  war,  als  er  König  (über  Juda)  wurde,  so 
wird  die  Annahme,  dass  er  bei  seiner  Salbung  durch  Samuel  etwa  20  Jahr 
alt  gewesen,  also  der  Zeitraum  von  der  Verwerfung  Sauls  bis  zu  seinem 
Tode  10  Jahre  betragen  habe,  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen.  Die  Be- 
gebenheiten dieses  Zeitraumes  sind  aber  darum  so  ausführlich  beschrie- 
ben, weil  sie  einerseits  zeigen,  wie  Saul,  nachdem  infolge  seiner  Aufleh- 
nong  mder  Jehova  der  Geist  Gottes  von  ihm  gewichen  war,  immer  tiefer 
Sink  und  nicht  nur  dem  Volke  die  von  dem  Könige  erwartete  Rettung  von 
seinen  Feinden  nicht  mehr  schaffte,  sondern  auch  durch  seinen  Kampf  wi- 
der den  vom  Herrn  an  seiner  Statt  zum  Fürsten  über  sein  Volk  erwählten 
David  die  Macht  des  Königthums  so  schwächte,  dass  bei  seinem  Tode  die 
Philister  Israel  total  schlagen  und  einen  grossen  Theil  des  Landes  Israel 
occupiren  konnten,  andererseits  aber  lehren,  wie  der  Herr  seinen  Knecht 
David,  nachdem  er  ihn  zum  Fürsten  seines  Volkes  gesalbt  und  durch  den 
Sieg  über  Goliath  ihm  den  Weg  zur  Herrschaft  eröffnet  hatte,  durch  Trüb- 
sal nndNoth  demüthigte  und  zu  einem  Könige  nach  seinem  Herzen  erzog. 
Bei  näherem  Eingehen  auf  die  so  eben  nur  nach  ihren  Hauptpunkten  kurz 
logedeuteten  Ereignisse  ersieht  man  klar,  wie  Saul  von  dem  Tage  an,  da 
Samuel  ihm  die  göttliche  Verwerfung  angekündigt,  sich  immer  mehr  ge- 
gen die  Züge  der  göttlichen  Gnade  verstockte  und  unaufhaltsam  dem  Ge- 
richte des  Todes  entgegenreifte.  Gleich  nach  jener  Ankündigung  bemäch- 
tigte sich  ein  böser  Geist  seiner  Seele,  so  dass  er  in  Trübsinn  und  Melan- 
cholie verfiel,  die  sich,  sobald  die  Eifersucht  gegen  David  in  seinem  Her- 
zen erwachte,  zu  Ausbrüchen  von  Raserei  steigerte,  in  welchen  er  David, 
den  er  um  seines  wohlthätig  auf  sein  Gemüth  einwirkenden  Saitenspieles 
willen  liebgewonnen  hatte,  mit  dem  Speere  durchbohren  wollte  (16,23. 
18,10  f.  19, 9  f.).  Diese  AnfUle  von  Raserei  wichen  allmälig  dem  bei  kla- 
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rem  Bewasstscin  sich  entwickelnden  Hasse  und  der  mit  Uebcrlegnog  be- 
triebenen Feindschaft,  die  er  anfangs  zwar  nicht  blos  vor  David,  sondern 
auch  vor  seiner  ganzen  Umgebung  noch  verbarg,  in  der  Hoffnung,  darcfa 
seine  Ränke  Dadd  den  Tod  bereiten  zu  können,  bald  aber,  als  diesei 
Plan  niissglückte,  ungescheut  Hn  den  Tag  legte.  Beim  ersten  offenen  H^ 
vortreten  dieser  Feindschaft  riss  ihn  der  Eifer  seinen  Feind  zu  erhaschen 
so  weit  fort,  dass  er  zu  Rama  in  die  Gemeinschaft  der  Propheten  gerietli 
und  von  dem  hier  waltenden  Geiste  Gottes  so  tiberwältigt  wurde,  dass  er 
einen  ganzen  Tag  lang  in  prophetischer  Verzückung  vor  Samuel  lag  (19, 
22  ff.).  Aber  diese  unwiderstehliche  Einwirkung  des  göttlichen  Geistei 
auf  ihn  brachte  keine  Sinnesänderung  zuwege.  Als  unmittelbar  darauf 
Jonathan  für  David  bei  ihm  Fürsprache  einzulegen  versuchte,  warf  Saal 
den  Speer  nach  seinem  eigenen  Sohne  (20,33),  und  diesmal  nicht  in  ei- 
nem Anfalle  von  Raserei  oder  Tobsucht ,  sondern  bei  voller  Besinnung; 
denn  wir  lesen  hier  nicht  wie  Mher  in  c.l8  u.  19,  dass  der  böse  Geist 
über  ihn  gerathen  war.  Nun  schritt  er  fort  zu  consequenter  Vcrfolgnng 
seines  Mordplanes.  Er  beschuldigte  seine  Höflinge,  dass  sie  eben  so  wie 
Jonathan  sich  gegen  ihn  mit  David  verschworen  hätten  (22, 6  ff.),  und  Hess 
mit  kaltem  Blute  die  Priester  zu  Nob  morden  und  die  ganze  Stadt  nach 
des  Schwertes  Schärfe  schlagen,  weil  Achimelech  David  mit  Brot  versorgt 
hatte,  ohne  auf  die  überzeugende  Darlegung  seiner  Unschuld  zu  achten 
(22, 1 1  ff.).  Sodann  zog  er  mit  3000  Mann  zur  Verfolgung  Davids  aas  und 
Hess,  selbst  nachdem  er  zweimal  in  die  Hände  Davids  gerathen  und  beide 
Male  von  demselben  edelmüthig  verschont  worden  war,  nicht  ab,  ihn 
nach  dem  Leben  zu  stellen,  bis  er  ihn  aus  dem  Lande  vertrieben  hatte,  80 
dass  man  deutlich  erkennt,  wie  jeder  neue  Beweis  von  der  Gerechtigkeit 
der  Sache  Davids  seinen  Hass  nur  hoch  vermehrte,  bis  er  endlich  im 
Kriege  gegen  die  Philister  rathlos  zu  den  gottwidrigen,  früher  von  ihm 
selbst  verpönten  Künsten  einer  Todtenbeschwörerin  seine  Zuflucht  nahm 
und  in  der  Schlacht  sich  in  sein  eigenes  Schwert  stürzte. 

Eben  so  deutlich  lässt  sich  in  der  Führung  Davids  von  seiner  Salbung 
durch  Samuel  an  bis  zum  Tode  Sauls  erkennen,  wie  der  Herr  als  König  sei- 
nes Volks  ihn  durch  die  Schule  der  Leiden  zu  seinem  Knechte  sich  bil- 
dete und  dem  Ziele  seiner  Berufung  wunderbar  entgegenführte.  Durdi 
die  Salbung  und  durch  die  Gunst,  die  er  mit  seinem  Saitenspiele  bei  Sani 
sich  erwarb,  noch  mehr  aber  durch  seinen  Sieg  über  Goliath  als  Jüngling 
hoch  über  die  beschränkten  Verhältnisse  seines  bisherigen  Lebens  erho* 
ben,  würde  er  in  dem  natürhchen  Gefühle  der  ihm  verliehenen  geistigei 
Anlagen  und  Kräfte  seines  Glückes  sich  leicht  überhoben  haben ,  weni 
nicht  Gott  durch  Noth  und  Trübsal  sein  Herz  gedemüthigt  hätte.  Die  ersten 
Ausbrüche  der  Eifersucht  Sauls  und  dessen  erste  Versuche,  den  Liebling 
des  Volks  aus  dem  Wege  zu  räumen,  gaben  ihm  nur  Gelegenheit,  siel 
durch  tapfere  Thaten  noch  mehr  auszuzeichnen  und  seinen  Namen  den 
Volke  noch  werther  zu  machen  (18,30).  Als  daher  Sauls  Feindschaft  of 
fen  hervorbrach  und  weder  Jonathans  Freundschaft  noch  Samuels  prophe- 
tisches Ansehen  ihn  femer  schützen  konnten ,  floh  er  zu  dem  Hohenprie- 
ster Achimelech  und  weiter  zum  Könige  Achis  nach  Gath ,  wobei  er  sidi 
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durch  Notblttgeu  durchzuhelfeu  suchte.  Dadurch  rettete  er  sich  zwar, 
bereitete  aber  den  Priestern  zu  Nob  Verderben.  Bald  sollte  er  auch  er- 
fahren ,  wie  seine  Thaten  für  sein  Volk  mit  Undank  belohnt  würden.  Die 
Einwohner  von  Kegila,  die  er  von  ihren  Plünderern  befreit  hatte ,  wollen 
ihn  an  Saul  ausliefern  (23,5. 12),  und  selbst  seine  Stamrogenosseu ,  die 
Siphiter,  verriethen  ihn  zweimal,  so  dass  er  in  seinem  Vaterlaude  seines  Le- 
bens nicht  mehr  sicher  war.  Je  mehr  hiedurch  das  Vertrauen  auf  die  ei- 
gene Kraft  und  Klugheit  erschüttert  werden  musste,  desto  deutlicher  gab 
sich  ihm  der  Herr  als  treuer  Hort  zu  erkennen.  Nach  der  Tödtung  Achi- 
melechs  floh  dessen  Sohn  £bjathar  mit  dem  hohepriesterlichen  Lichte 
and  Rechte  zu  ihm,  wodurch  er  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  in  allen 
schwierigen  Lagen  den  Willen  undRath  Gottes  erfragen  zu  können(23,6). 
Sodann  Hess  Gott  seinen  Todfeind  Saul  zweimal  in  seine  Hand  gerathen, 
und  das  Benehmen  Davids  in  diesen  beiden  Fällen  zeigt,  wie  die  göttliche 
Dorchhilfe,  die  er  bis  dahin  erfahren  hatte,  sein  Vertrauen  auf  den  Herrn 
und  auf  die  Erfüllung  der  Verheissung  desselben  gekräftigt  hatte  (vgl.  c.  24 
mit  c.  26).  Darin  musste  ihn  die  gnädige  Bewahrung  vor  der  Ausführung  der 
gegen  Nabal  beschlossenen  Rache  (c.  25)  noch  mehr  bestärken.  Dennoch 
begann,  als  die  Drangsal  kein  Ende  nehmen  wollte,  sein  Muth  zu  sinken 
und  sein  Glaube  zu  wanken,  so  dass  er  in  das  Land  der  Philister  entwich, 
hier  aber  mit  seiner  Klugheit  und  List  sich  in  die  misslichste  Lage  ver- 
wickelte, aus  der  ihn  nur  die  Gnade  und  Treue  seines  Gottes  erretten 
konnte  —  und  auch  ohne  sein  Zuthun  errettet  hat. 

Auf  diese  Weise  erfüllte  sich  an  Saul  der  göttliche  Beschluss  seiner 
Verwerfung  und  für  David  die  durch  seine  Salbung  ihm  eröffnete  Aussicht 
auf  das  Königthum  in  Israel.  —  Dem  uns  vorliegenden  Berichte  über  die 
Ereignisse,  welche  diesen  Ausgang  der  Verwicklung  herbeiführten,  ist 
in  allen  Einzelheiten  der  Stempel  der  inneren  Wahrheit  und  Zuverlässig- 
keit so  deutlich  aufgeprägt,  dass  selbst  die  neuere  Kritik  den  echt  ge- 
schichtlichen Charakter  der  biblischen  Erzählung  im  Grossen  und  Gan- 
zen einhellig  anerkennt  ^ .  Nur  den  angeblich  unvereinbaren  Widerspruch 

1)  Sowol  7'henius  im  Comm.,  als  Ewald  i.d. Gesch.  des  V.Israel  u.  Eisenlohr, 
das  Volk  Israel  unter  der  Herrschaft  der  Könige  1855.  Bd.  I  S.  169  ff.  Eine  auffal- 
lend« Ausnahme  bievon  macht  nur  Max  Duncker  in  s.  Gesch.  des  Alterthums  Bd.I 
(3.  Aafl.  1863),  welcher  meistens  Ewald  zu  folgen  pflegt,  in  der  Geschichte  Samuels, 
Sauls  und  Davids  aber  die  Ansichten  der  englischen  Deisten  und  des  vulgären  Ra- 
tionalismus restaurirt  hat.  Nach  seiner  Darstellung  waren  es  „der  Ehrgeiz ,  die  Um- 
triebe, der  Aufstand  einet  Mannes,  den  Saul  emporgehoben  hatte  (nämlich  Davids), 
welche  nicht  blos  den  König  (Saul)  selbst  um  den  Lohn  seiner  Thaten,  sein  Haus 
am  den  Thron ,  sondern  auch  die  Israeliten  um  alle  Fruchte  so  vieler  und  grosser 
Anstrengungen  brachten  und  das  Schicksal  des  Volkes  von  Neuem  völlig  in  Frage 
Btellten'*  (S.  589).  „In  späteren  Jahren  fasste  Saul  den  Argwohn ,  dass  dieser  Mann, 
den  er  so  hoch  erhoben  und  zu  seinem  Eidam  gemacht  hatte,  der  der  Busenfreund 
seines  Sohnes  war ,  mit  Samuel  und  anderen  Priestern ,  welche  ihre  Abneigung  ge- 
gen das  neu  errichtete  Königthum  und  dessen  Träger  nicht  aufgegeben  hatten,  wider 
ihn  und  sein  Haus  conspirire ;  dass  sein  Schwiegersohn  darnach  trachte ,  entweder 
seinem  Sohne  Jonathan  die  Erbfolge  streitig  zu  machen  oder  ihm  selbst  die  Krone 
tu  entreissen^  (S.  591).  —  Fragen  wir  aber,  woher  £>.  diese  Nachrichten  geschöpft 
hat,  so  erhalten  wir  8. 592  die  Antwort:  „  Wir  wissen  nicht  genau,  wie  weit  Savl$ 
Verdacht  gegen  David  gegründet  war.  Wir  können  aus  der  zu  Gunsten  Davids  ge« 
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zwischen  c.  16, 14 — 23  und  c.  17, 55  —  58  und  verschiedene  Wiederiio 
lungen,  wie  das  Speerwerfen  Sauls  nach  David  (18,10u.  19, 9 f.)»  dea 
Verrath  der  Siphiter  (23, 19 ff.  u.  26,1  ff.),  die  Yerschonung  Saals  dnid 
David  (24, 4 ff.  u.  26, 5 ff.),  weiss  sie  sich  nicht  anders  zu  erklären,  dl 
durch  die  beliebte  Hypothese,  dass  hier  divergirende  Berichte  oder  aoi 
zweierlei  Quellen  geflossene  sagenhafte  Ueberlieferungen  in  einander  ge 
schoben  seien,  wogegen  die  Erklilrung  der  betreffenden  Capp.  zeigen  wird 
dass  bei  genauerem  Eingehen  auf  die  Sache  nicht  nur  die  Widerspracb 
sich  lösen,  sondern  auch  die  Wiederholungen  als  in  den  Thatsachen  be 
gründet  sich  herausstellen. 

Cap.  XVI.   Die  Salbung  Davids  und  sein  Saitenspiel 

vor  Saul. 

Nach  Sauls  Verwerfung  gebot  der  Herr  dem  Propheten  Samuelynad 
Bethlehem  zu  gehen  und  einen  der  Söhne  Isai's  zum  Könige  zu  salben 
und  bezeichnete  ihm  bei  der  Ausführung  dieses  Auftrages  David,  den  jflng 
sten  von  8  Söhnen,  als  den  Erwählten,  den  er  dann  salbte  (v.  1 — 13).  Da 
rauf  fQgte  Gott  es  so,  dass  David  an  den  Hof  Sauls  kam,  um  den  von  ei 
nem  bösen  Geiste  geplagten  König  durch  sein  Saitenspiel  zu  erholten 
(V.  14—23). 

y.  1 — 13.  Die  Salbung  Davids.  V.l.  Die  Anrede,  mit  welcher  Gtot 
den  Samuel  zur  Salbung  eines  andern  Königs  aufforderte:  „Wie  lanp 
trauerst  du  über  Saul,  den  ich  doch  verworfen  habe,  dass  er  nicht  E6ni| 
über  Israel  sei^S  zeigt ,  dass  der  Prophet  sich  in  die  verborgenen  Weg« 
des  Herrn  nicht  zu  finden  wusste,  dass  er  von  der  Verwerfung  Sauls  üb 
glück  für  das  Volk  und  Reich  Gottes  befürchtete  und  nicht  blos  ans  per 
sönlicher  Zuneigung  zu  dem  gefallenen  Könige ,  sondern  zugleich  oda 
vielleicht  mehr  noch  aus  Besorgniss  für  die  Wohlfahrt  Israels  die  Yer 

stalteten  und  überarbeiteten  Ueberlicferung  nur  so  viel  ersehen ,  dass  Da^id  wiik 
lieh  in  sehr  enger  Verbindung  mit  den  Priestern  war ,  obwol  diese  am  wenigilei 
Grund  hatten ,  über  Sauls  Eifer  für  JehoTa  zu  klagen ;  Samuel  selbst  war  mit  Dttvii 
entflohen  und  hatte  sich  mit  ihm  verborgen  (?  r) ,  und  Davids  Thaten ,  nachdem  SsD 
mit  ihm  gebrochen ,  sprechen  für  sehr  weitgreifende ,  schlau  angelegte  und  in  da 
Mitteln  nicht  eben  bedenkliche  Entwürfe^*.  —  Also  wie  weit  Sauls  Verdacht  begrta 
det  war,  das  lasse  sich  aus  den  Quellen  nicht  erkennen,  weil  diese  zu  Gunsten  Dt 
vids  gestaltet  seien.  Für  diese  Behauptung  aber  hat  D.  keinen  einzigen  stichhaltig«! 
Beweis  vorzubringen  vermocht,  so  dass  seine  Ansicht  jeder  geschichtlichen  Gnmd 
läge  entbehrt  und  sich  ganz  und  gar  nur  auf  seine  Antipathie  gegen  die  bihlii^ 
Heilsoffenbarung  gründet.  Mit  vollem  Recht  hat  gegen  diese  Misshandlung  anaevK 
Geschichte  schon  Eisenlohr  I  S.  176  bemerkt,  dass  der  Verf.  „seinen  Standpmd: 
ausser  oder  vielmehr  über  der  h.  Schrift  nehme  und  den  Boden ,  von  dem  aus  der  <— 
sei  es  nun  frühere  oder  spätere  —  Israelitismus  die  Geschichte  Samuels  und  Saul 
betrachtete ,  gänzlich  verlasse.  Welchen  Willkührlichkeiten  man  dadurch ,  daas  u 
diese  Weise  die  Grundloge  des  israelitischen  Nationalbewusstseins  ignorirt  und  dtt 
MaMStab  einer  ganz  andern  Zeit  und  fremden  Anschauungsweise  angelegt  wird,  wm 
geseilt  ist,  leuchtet  von  selbst  ein.  Dazu  kommt,  dass  bei  solcher  Verkennung  &m 
echt  theokratischen  Verhältnisses  zwischen  Prophetenthum  und  KÖnigthum  derg^anv 
Gang  der  späteren  Entwicklung  der  Dinge  nicht  verstanden  werden  kann  —  ium 
dass  damit  in  die  Darstellung  der  S  Bücher  Samuels  eine  Einseitigkeit  und  Abeiokt 
Uehkeit  hinting«trag«a  wird,  von  denen  sie  weit  entfernt  sind  u.8.w." 
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werfung  Sauls  betrauerte.  Diese  Trauer  soll  er  aufgeben,  sein  Hörn  mit 
Oel  füllen  und  zu  dem  Bethlehemiter  Isai  gehen ;  denn  unter  dessen  Söh- 
nen habe  sich  der  Herr  einen  König  ersehen.  Y.  2.  Aber  Samuel  erwidert: 
„Wie  soll  ich  hingehen  ?  Hört  es  Saul  so  wird  er  mich  tödten".  Diese 
Furcht  des  Propheten ,  der  sich  sonst  nicht  zaghaft  und  furchtsam  zeigt, 
lässt  sich  nur  daraus  erklären,  dass,  wie  ausv.  14  zu  ersehen,  Saul  bereits 
der  Macht  des  bösen  Geistes  verfallen  war ,  so  dass  man  von  seiner  Ra- 
serei das  Schlimmste  befürchten  konnte,  wenn  er  erführe,  dass  Samuel 
einen  andern  König  gesalbt  habe.  Denn  dass  Samuels  Besorgniss  begrün- 
det war,  das  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  der  Herr  seine  Aengstlich- 
keit  nicht  tadelt,  sondern  ihm  v.  2  f  einen  Weg  zeigt,  auf  dem  er  ohne 
Aufsehen  zu  erregen  David  salben  könne.  „Eine  Rindskalbe  nimm  mit 
dir  und  sprich  sc,  wenn  man  nach  dem  Zweck  deines  Ganges  nach  Beth- 
lehem ^gen  wird:  Dem  Herrn  zu  opfern  komme  ich*^  Darin  lag  keine 
Unwahrheit ,  denn  Samuel  sollte  wirklich  eine  Opferfeier  veranstalten, 
dazu  die  Familie  Isai's  laden  und  dabei  den  salben,  welchen  Jehova  ihm  als 
den  Erwählten  bezeichnen  würde,  sondern  nur  eine  Yerschweigung  des 
Hauptzweckes  seiner  Sendung  gegen  die,  welche  unberufen  darnach  fra- 
gen möchten.  Nulla  sane  hie  simulatio,  nuilum  mendacium  /uit\  lieft  Deus 
prophetam  suum  voluit  sacrificii  praetextu  tutum  esse.  Faetum  itaque  re 
qua  saerificium ,  cujus  oecasione  tectus  fuit  propheta ,  ne  veuiret  in  peri' 
euhtm,  danee  pfenae  revelationis  tempus  adesset  Calw  —  V.4.  Als  Sa- 
muel nach  Bethlehem  kam ,  eilten  ihm  die  Aeltesten  der  Stadt  ängstlich 
entgegen  mit  der  Frage ,  ob  sein  Kommen  Friede  sei  oder  Heil  bedeute. 
Der  Sing.  '^^»^  erklärt  sich  daraus,  dass  einer  der  Aeltesten  das  Wort 
lUirte.  Die  ängstliche  Frage  der  Aeltesten  setzt  voraus ,  dass  Samuel 
auch  unter  Saul  noch  oft  unvermuthet  hie  und  dahin  kam,  um  Unrecht 
ond  Sünde  zu  rügen  und  zu  strafen.  V.  5.  Samuel  beruhigte  sie  mit  der 
Antwort,  dass  er  gekommen  sei,  dem  Herrn  zu  opfern,  und  forderte 
sie  auf  sich  zu  heiligen  nnd  am  Opfer  theilzunehmen.  Hieraus  ergibt 
dch,  dass  der  Prophet  seine  Besuche  dazu  zu  benutzen  pflegte,  durch 
Opferfeiem  das  Volk  in  der  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  zu  erbauen. 
Die  Darbringung  von  Opfern  an  verschiedenen  Orten  aber  kam  daher, 
dass  seit  der  Entfernung  der  Bundeslade  aus  der  Stiftshütte  dieses  Heilig- 
tham  aufgehört  hatte,  die  alleinige  Cultusstätte  des  Volks  zu  sein.  ^i;ßnn 
lieh  heiligen  durch  Waschungen  und  gesetzliche  Reinigungen ,  die  wol  je- 
der Opferfeier  voraufgingen,  vgl.  Ex.  19, 10.  22.  Die  Verbindung  des 
roja  *tm  dtka  ist  prägnant:  „kommt  mit  mir  beim  Opfer  zu  sein,  d.  h. 
dmn  theilzunehmen.  Aehnlich  ist  nsja  k*;}:;  v.  3  zu  fassen,  nst  ist  das 
Schlachtopfer,  das  mit  einem  Opfermahlc  verbunden  war.  —  Aus  den  fol- 
genden W.:  „und  er  heiligte  den  Isai  und  seine  Söhne"  ergibt  sich,  dass 
Samuel  die  allgemeine  Aufforderung  sich  zu  heiligen  noch  besonders  an 
bai  nnd  dessen  Söhne  gerichtet  hat.  Denn  nur  mit  diesen  wollte  er  das 
Opfermahl  halten.  —  V.  6  ff.  Als  sie  nun  kamen  sc,  zum  Opfermahle,  das 
ohne  Zweifel  im  Hause  Isai*s  gehalten  wurde,  nachdem  das  Opfer  auf  ei- 
nem Altar  dargebracht  worden  war,  und  Samuel  den  ältesten  Sohn  Eliab 
iah ,  der  nach  v.  7  schön  und  von  grosser  G^talt  war,  dachte  er  (*)Ofii^2 
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sc,  'ia^^):  „Gewiss  vor  Jcbova  ist  sein  Gesalbter'*  d.  h.  gewiss  steht  der 
Tor  Jehova,  den  er  zu  seinem  Gesalbten  erkoren  bat.  Aber  Jehova  sprach 
im  Geiste  zu  ihm :  „Sieb  niebt  auf  seine  Gestalt  und  die  Grösse  seiner 
Statur,  denn  ich  bab  ihn  verworfen;  denn  nicht  was  der  Mensch  ansieht 
sc,  sehe  ich  an ;  denn  der  Mensch  siebt  auf  die  Augen  und  Jehova  sieht 
aufe  Herz".  Die  Augen  im  Gegensatz  zum  Herzen  sind  Bild  der  äussern 
Gestalt.  —  V.  8  ff.  Als  hierauf  Isai  seine  übrigen  Söhne  der  Keiho  nach 
vor  Samuel  treten  Hess,  sprach  Samuel  bei  jedem:  Auch  diesen  hat  Je- 
hova nicht  erwählt.  Da  zu  dem  ^tjä*!  v.  8 — 10  nur  Samuel  Subject  sein 
kann,  so  muss  man  annehmen,  dass  Samuel  den  Zweck  seiner  Sendung 
Isai  mitgetheilt  hatte.  —  V.  11.  Nach  Vorstellung  des  siebenten  sprach 
Samuel ,  da  der  Herr  ihm  keinen  als  den  Erwählten  bezeichnet  hatte,  zu 
Isai:  „Sind  die  Knaben  alle?*'  Auf  die  Antwort,  dass  noch  der  kleinste 
d. h.  jüngste  übrig  sei,  die  Schaafe  weidend ,  hiess  er  denselben  herbeiza- 
holen,  „denn  wir  werden  uns  nicht  setzen,  bis  er  hieber  gekommen". 
nao  umgeben  sc.  den  Tisch,  auf  dem  dasMabl  zugerichtet  war.  Diese  Er- 
gänzung liegt  in  dem  Contexte.  —  V.  12  f.  Als  nun  David  herbeikam  — 
und  er  war  bräunlich,  dabei  von  scbönen  Augen  und  von  gutem  Ansehen 
(*fai79*iK  von  der  rötblichen  Farbe  des  Haares,  die  in  südlichen  Ländern, 
wo  das  Haar  in  der  Regel  schwarz  ist,  als  Schönheit  gilt.  D2^  ist  hier  Ad- 
verbium: „dabei"))  also  seiner  Erscheinung  und  Gestalt  nach  trotz  seiner 
Jugend  für  das  Amt,  zu  welchem  der  Herr  ibn  erkoren,  geeignet,  indem 
körperliche  Schönheit  zu  den  äussern  Vorzügen  eines  Königs  gehörte  — 
da  bezeichnete  der  Herr  denselben  dem  Propheten  als  den  Erwählten, 
worauf  dieser  ihn  mitten  unter  seinen  Brüdern  salbte.  Mit  der  Salbung 
gerieth  der  Geist  Jehova*s  über  David  von  jenem  Tage  an  und  fernerhin. 
Samuel  aber  kehrte  nach  beendigtem  Opfermahle  nach  Rama  zurück.  Von 
einem  Worte  Samuels  an  David  bei  der  Salbung,  zur  Erklärung  dersel- 
ben, wie  bei  Saul  10, 1,  ist  nichts  berichtet.  Wahrscheinlich  bat  auch  Sa- 
muel dabei  nichts  gesprochen,  da  er  nach  v.2  Ursache  hatte,  nicht  blos 
nm  seinet-,  sondern  mehr  noch  um  Davids  willen  die  Sache  geheim  zn 
halten,  so  dass  selbst  die  anwesenden  Brüder  Davids  über  Zweck  und  Be- 
deutung der  Salbung  nichts  erfuhren ,  sondern  glauben  mochten,  Samuel 
habe  David  dadurch  nur  zu  einem  Propheteujünger  weihen  wollen.  Doch 
lässt  sich  nicht  denken,  dass  Samuel  den  Isai  und  sogar  den  David 
über  den  Zweck  seiner  Sendung  und  der  vorgenommenen  Salbung  in  Un- 
gewissheit  gelassen  habe.  Beiden  konnte  er  die  Sache  mittheilen,  ohne 
dass  die  übrigen  Söhne  sie  erfuhren.  Daraus  aber,  dass  David  nach  wie 
vor  bei  seinem  Vater  blieb  und  die  Schaafe  weidete,  folgt  durchaus  nicht, 
dass  seine  Berufung  zum  Könige  ihm  unbekannt  geblieben  war,  sondern 
nur,  dass  er  in  der  empfangenen  Salbung  keine  Nötbigung  oder  Verpflich- 
tung zum  offenen  Hervortreten  als  Gesalbter  des  Herrn  erblickte,  sondern 
auch  nachdem  er  infolge  der  Salbung  den  Geist  des  Herrn  empfangen,  in 
kindlicher  Ergebung  die  weitere  Entwicklung  der  Sache  dem  Herrn  an> 
heim  stellte,  der  zu  seiner  Zeit  den  Weg  zum  Throne  ihm  zeigen  und 
bahnen  werde. 

V.14— 23.  Die  Fährang  Davids  an  den  Hof  Sauls.  V.14.  Mit  der 
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Verwerfung  yonseiten  Gottes  war  von  Saal  der  Geist  Jehova*s  gewichen 
und  ein  böser  Geist  von  Jehova  her  über  ihn  gekommen,  der  ihn  in  Furcht 
und  Angst  setzte.  Der  „böse  Geist  von  Jehova",  der  in  Saul  an  die  Stelle 
desGeistes  Jehova's  trat,  ist  nicht  blos  ein  innerliches  Gefühl  von  Sohwer- 
muth  über  die  ihm  angekündigte  Verwerfung,  welches  in  Melancholie  aas- 
artete und  sich  momentan  bis  zu  Ausbrüchen  des  Wahnsinns  steigerte, 
sondemeine  höhere  böseMacht,  die  sich  seiner  bemächtigte  und  ihm  nicht 
nur  die  Rahe  seiner  Seele  wegnahm,  sondern  auch  die  Empfindungen,  Ge- 
fthle,  Vorstellungen  und  Gedanken  seines  Geistes  leidenschaftlich  erregte 
and  ihn  zn  Zeiten  bis  zur  Raserei  fortriss.   Dieser  Dämon  heisst  ^^  n^^ 
'^  ^^'^  »ein  böser  Geist  von  Jehova  herkommend",  weil  Jehova  ihn  zur 
Strafe  gesandt  hatte,  oder  »?■;  D'^n*^»  T^^'^  „ein  böser  Geist  Gottes"  (v.  15), 
oder  kurzweg  D'^rA«  n^*^  ein  Geist  Gottes  oder  Ji5";fj  r^vy  der  böse  Geist 
<T.23  vgl.  18,10)  als  übernatürliche,  geistige  böse  Macht,  aber  nirgends 
Ttvnr\  rvn  der  Geist  Jehova*s,  weil  dieser  der  vom  heiligen  Gotte  ausgehen- 
de Geist  ist,  der  auf  die  Menschen  als  Geist  der  Kraft,  Weisheit,  Erkennt- 
1II8S  einwirkt  uud  das  geistliche  oder  göttliche  Leben  erzeugt  und  fördert. 
Die  Bezeichnung  ^^  njn*j  n^n  19,9  ist  eine  abgekürzte  Ausdrucks  weise 
ftrnjrr  rwq  tvn  n«n  und  nach  dieser  zu  verstehen. —  V.  15.  Als  Sauls 
Knechte  d.  h.  seine  Hofbeamten  die  Seelenkrankheit  des  Königs  gewahr- 
ten, gaben  sie  ihm  den  Rath,  durch  Saitenspiel  sich  den  ihn  quälenden 
bösen  Geist  verbannen  zu  lassen.  „Es  spreche  fgebiete)  doch  unser  Herr; 
deine  Knechte  sind  vor  dir  (d.h.  dir  zu  dienen  bereit);  suchen  werden  sie 
einen  Mann  kundig  des  Saitenspieles  auf  der  Harfe,  so  wird,  wenn  ein  bö- 
acr  Gottesgeist  über  dich  kommt  und  er  (jener  Mann)  mit  seiner  Hand 
spielt,  dir  wohl  werden."  Der  mächtige  Einflnss,  welchen  Musik  auf  die 
Seelenstimmnng  ausübt^  war  schon  in  den  ältesten  Zeiten  bekannt,  so  dass 
«ach  die  alten  griechischen  Weisen  musikalisches  Spiel  zur  Beschwichti- 
gung der  Leidenschaften ,  zur  Heilung  von  Seelenkrankheiten  und  selbst 
zur  Dämpfung  von  Volksempörungen  empfahlen.  Von  den  vielen  Zeugnis- 
sen, welche  Groiius,  Cieric.  und  besonders  Bocli.  im  Hieroz,  P. I L2  c.  44 
(lp.511  sqq.ed.Rosenm.)  hiefür  gesammelt,  wollen  wir  nur  anführen  die 
Aussage  des  Censorinus ,  de  die  natali  c.l2:   Pythagoras  ut^  animum 
sua  semper  divinitate  imbueret,  priusguam  se  somno  dar  et  et  cum  esset  ex- 
fergituSf  cithara  ut  ferunt  cantare  consueverat,  et  Asclepiades  medicus 
fkreneticorum  mentes  morbo  titrhatas  saepe  per  symphoniam  suae  natume 
reddidit —  V.17f.  Als  nun  Saul  diesem  Rathe  gemäss  einen  guten  Sai- 
teospieler  zu  suchen  befahl ,  sprach  einer  von  den  Burschen  (d'P^J  eine 
uedere  Klasse  von  Hof  bedienten) :  „Ich  habe  einen  Sohn  von  dem  Beth- 
Uiemiten  Isai  gesehen,  kundig  des  Saitenspieles  und  ein  tapferer  Mann 
md  ein  Kriegsmann,  beredt  und  ein  schöner  Mann,  und  Jehova  ist  mit 
ÜUB."   Die  Bezeichnung  Davids  als  ^'?n  "^ias  und  »t^^^P  «5'»k  setzt  nicht 
voraus,  dass  David  schon  in  Kriegen  tapfer  gefochten  hatte,  sondern  er- 
kUrtsich  vollständig  aus  dem  was  David  selbst  c.  17, 34  f.  über  seinen 
Kampf  mit  Löwen  und  Bären  als  Hirte  erzählt.  Der  Muth  und  die  Kraft, 
vdche  er  dabei  gezeigt,  lieferten  Proben  von  Heldenkraft,  die  einen  tap- 
üem  Krieger  in  ihm  ahnen  Hessen.  —  V.  19f.  Hierauf  liess  Saul  von  Isai 
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sich  seinen  Sohn  David  aushitten,  and  Isai  sandte  ihm  denselben  mit  ei- 
nem Geschenke  von  einer  Esellast  Brot,  einem  Schlauche  Wein  und  einem 
Ziegenhöckchen.  Für  den  ungewöhnlichen  Ausdruck:  ön^  '^ion  ein  Esd 
mit  Brot  sc.  beladen  haben  die  LXX  Dnb  "^oh  gelesen  und  yo/nog  ägnav 
übersetzt  —  entschieden  unrichtig,  da  man  Brot  nicht  mit  Scheffeln  zu 
messen  pflegt.  Diese  Geschenke  zeigen  übrigens,  wie  einfach  damals  noch 
die  Sitten  in  Israel  und  am  HofeSauls  waren.  —  V.21.  Als  David  zu  Saul 
gekommen  war  und  vor  ihm  stand  d.h.  ihm  mit  seinem  Saitenspiele  dien- 
te ,  gewann  dieser  ihn  lieb  und  ernannte  ihn  zum  Waffenträger  d.  h.  der 
Sache  nach  zu  einem  Adjutanten,  zum  Zeichen  seiner  Zufriedenheit  mit 
ihm,  und  Hess  dem  Isai  sagen:  „David  möge  vor  mir  stehen'*  d.h.  in  mei- 
nem Dienste  bleiben,  denn  er  hat  Gnade  in  meinen  Augen  gefunden.  Dazu 
bemerkt  der  Erzähler  v.  23:  „Wenn  der  (böse)  Geist  Gottes  an  Saul  kam 
(^t{  wie  19,9  sachlich  gleich  dem  hs)  und  David  die  Harfe  nahm  und 
spielte,  so  wurde  dem  Saul  Erleichterung  und  wohl,  und  der  böse  Geist 
wich  von  ihm.'* — So  kam  David  an  den  Hof  Sauls  uud  zwar  als  sein 
Wohlthäter,  ohne  dass  Saul  eine  Ahnung  von  Davids  göttlicher  Erwfth- 
lung  zum  Könige  Israels  hatte.  Für  David  wurde  diese  göttliche  Führung 
eine  Schule  der  Vorbereitung  für  seinen  künftigen  Beruf.  Zuvörderst  wur- 
de er  dadurch  aus  seinem  stillen  und  unscheinbaren  ländlichen  Berufs- 
kreise  in  die  höhere  Sphäre  des  Hoflebens  erhoben  und  dadurch  ihm  Gre- 
legenheit  geboten,  nicht  blos  den  Umgang  mit  hochgestellten  Männern 
und  die  Geschäfte  des  Eönigthums  kennen  zu  lernen,  sondern  auch  die 
Ton  Gott  ihm  verliehenen  reichen  Gaben  seines  Geistes  und  Herzens  zu 
entfalten  und  dadurch  die  Liebe  und  Zuneigung  des  Volks  sich  zu  erwer- 
ben. Sodann  aber  kam  er  durch  diese  Führung  auch  in  eine  schwere 
Schule  der  Leiden,  in  welcher  sein  innerer  Mensch  durch  Anfechtung  von 
aussen  und  innen  zu  einem  Manne  nach  dem  Herzen  Gottes  ausgebildet 
werden  sollte,  der  geschickt  wäre,  das  wahre  Königthum  in  Israel  zu 
begründen. 

Cap.XVII,! — 54.  Davids  Sieg  über  Goliath. 

Ein  Krieg  der  Philister  gegen  die  Israeliten  bot  nach  göttlicher  Fü- 
gung Da>id  die  Gelegenheit,  seine  in  frommer  und  kühner  Zuversicht  auf 
die  Allmacht  des  treuen  Bundesgottes  festgegründete  Heldenkraft  vor 
Saul  und  dem  ganzen  Israel  zu  offenbaren,  zum  Schrecken  der  Feinde  sei- 
nes Volks  (v.  1—3).  Als  nämlich  aus  den  Kampfreihen  der  Philister  ein 
gewaltiger  Riese,  Namens  Goliath,  hervortrat  und  höhnend  die  Israeliten 
herausforderte,  einen  Mann  zu  stellen,  der  durch  einen  Zweikampf  mit 
ihm  den  Krieg  entschiede  (v.4 — 11),  erbot  sich  David,  der  einstweilen 
Yom  Hofe  Sauls  nach  Hause  zurückgekehrt  war  und  jetzt  eben  von  seinem 
Vater  mit  Proviant  für  seine  älteren  im  Heere  dienenden  Brüder  in  das 
Kriegslager  geschickt  worden  war,  als  er  die  herausfordernden  und  höh- 
nenden Heden  des  Philisters  hörte,  den  Kampf  mit  demselben  aufzuneh- 
men (v.  15 — 37),  und  erlegte  den  Riesen  mit  einem  Schleudersteine,  wo- 
rauf die  Philister  die  Flucht  ergriffen  und  von  den  Israeliten  bis  nach 
Gath  und  Ekron  verfolgt  wurden  (v.  38 — 54). 
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y.l — 11.  Einige  Zeit  Dachdem  David  seines  Saitenspieles  wegen  zu 
Saol  gekommen  nnd  zeitweilig,  vermathlich  weil  Sauls  Zustand  sieb  ge- 
bessert baben  mochte,  wieder  zu  seinem  Vater  nach  Bethlehem  zurnckge- 
kehrt  war,  machten  die  Philister  einen  neuen  Versuch  zur  Unterjochung 
der  Israeliten.  Sie  sammelten  ihr  Heer  O^T^'^  wie  Ex.  14,24.  Jud.4, 16) 
zum  Kriege  bei  Socho^  dem  heutigen  Shuweikeh  am  Wadi  Sumty  3  V2  Stun- 
de sfldwestlich  von  Jerusalem  in  der  Httgelregion  zwischen  dem  Gebirge 
Juda  and  der  philistäischen  Niederung  (s.  zu  Jos.  15, 35),  und  lagerten 
sich  zwischen  Socho  und  Aseka  bei  Ephes-Dammim,  das  in  der  Ruinen- 
stfttte  Damüm,  c.  1  %  St.  0.  zu  N.  von  Shuweikeh  erhalten  ist,  wonach  das 
noch  nicht  sicher  nachgewiesene  j4seka  östlich  oder  nordöstlich  vom  Da* 
müm  zu  suchen,  s.zu  Jos.  10,10. —  V.2f.  Ihnen  gegenüber  lagerte  sich 
Saal  mit  den  Israeliten  im  Terebintenthale  (J^i^fJ  P«?a  Luth,  im  Eich- 
grnnde)  d.i.  einer  Ebene  am  Wady  Mnsur^  und  stellte  sich  in  Schlachtord- 
nang  gegen  die  Philister  so  auf,  dass  diese  gegen  den  Berg  (an  der  Berg* 
lehne)  jenseits  und  die  Israeliten  gegen  den  Berg  diesseits  standen  und 
das  Thal  (k^I>?  das  tiefere  Bachthal  in  der  Ebene;  zwischen  ihnen  war. — 
V.4ff.  Da  trat  aus  den  Lagern  der  Philister  heraus  der  (bekannte)  Mit- 
telsmann (Q^3an  «3*^»  der  Mittelsmann ,  der  zwischen  beiden  Heeren  den 
Krieg  durch  einen  Zweikampf  entscheidet;  Luth.:  der  Riese,  nach  dem 
ivflQ  dvvuTo^  der  LXX ,  obwol  diese  Uebersetzer  bei  v.  23  auch  rich- 
tig är^Q  o  uftiaoaTo^^  wol  nur  verschrieben  aus  6  fttaaTog^  haben),  Na- 
mens Goliath  von  Gath,  einer  der  philistäischen  Hauptstädte,  wo  nach  Jos. 
11,22  Enakim  übrig  geblieben  waren.  Seine  Höhe  betrug  6  Ellen  und 
1  Spanne  (6 '4  Ellen)  d.i.  nach  der  Berechnung  von  Thenius  (die  althebr. 
Lingen-  and  Hohlmasse  1845  S.  46  f.,  in  den  Theol.  Studien  u.  Krit.  1846 
8. 117  f.)  5  Ellen  6  Zoll  Dresd.oder  9  Fuss  2  Zoll  Pariser  Mass;  eine  zwar 
sehr  bedeutende,  aber  nicht  unerhörte  Länge,  kaum  länger  als  der  Gross- 
onkel des  im  J.  1857  nach  Berlin  gekommenen  Iren  (s.zu  Deut. 3  S.409. 
Kote).^  Der  riesigen  Grösse  Goliaths  entsprach  seine  Bewaffnung:  „Ein 
eherner  Helm  auf  seinem  Haupte  und  bekleidet  mit  einem  Schuppenhar- 
nisch ,  dessen  Gewicht  5000  Sekel  Erz  war.  Für  D'^tt»;?)»;^  ist  die  Bed. 
Schuppen  durch  ntejjtop  Lev.ll,9f.  Deut.  14, 9 f.  und  nitopto]?  Ez.29,4 
geschert.  D'^^gtog  •ji'^^j«  ist  also  nicht  d^ioQu^  «Xrr7iJft>r6c(LXX),ein  aus 
Ringen  kettenartig  gearbeiteter  Panzer,  wie  sie  im  seleucidischen  Heere 
lMakk.6,35  vorkamen,  sondern  nach  Aquila's  (pohdwior  geschuppt  ein 
ans  kleinen  über  einander  liegenden  Erzplatten  schuppenartig  gearbeite- 
ter Panzer,  wie  wir  sie  auf  den  altassyrischen  Bildwerken  finden,  wo  die 
Wagenkämpfer  in  der  Umgebung  des  Königs  schuppige  Waffenröcke  trä- 
ges, die  bis  auf  die  Knöchel  herabgingen,  bestehend  aus  Schuppen  von 
Eisenblech  oder  Erz,  die  wahrscheinlich  an  einem  Hemde  von  Filz  oder 
Leinen  befestigt  waren,  s. Layard  Niniveh  u. s. Ueberr.  S. 361.   Die  An- 


1)  Damit  Tgl.  die  Ton  7'Aen.a.a.O.  gesammelten  Beispiele  von  Riesen  aus  alter 
ood  neuer  Zeit.  Nach  Hin.  h.  n.  VII,  16  hatten  der  Riese  Punio  und  die  Riesin  Se- 
eundiUa  su  Angnstus  Zeiten  eine  Länge  von  10  F.  3  Zoll  röm.  d.i.  5  Ellen  6  Zoll 
Dresdn.,  und  ein  Jade  bei  Joseph.  {Ant.  XYIII,  4, 5)  mass  7  Ellen  d.  i.  10,  oder  wenn 
•■  rmn.  Ellen  waren  9  y^  Paris.  Fuss.  ^ 
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gäbe  des  Gewichts;  5000  Sekcl  d.i.  nach  der  Berechnung  von  Then,  a.a. 
0. 148  Dresdn.  Pfund,  gründet  sich  schwerlich  aiif  wirkliche  Wägung  des 
Panzers,  sondern  wol  nur  auf  allgemeine  Scliätzung,  die  etwas  zu  hoch  an- 
genommen sein  mag,  ob  wol  zu  bedenken  ist,  dass  der  Panzer  nicht  blos 
Brust  und  Rücken,  sondern  wie  bei  den  assyrischen  Wagenkämpfern  zu- 
gleich den  Unterkörper  deckte,  und  also  sehr  gross  und  sehr  schwer  ge- 
wesen sein  wirdJ  V.6.  „Und  Beinschienen  von  Erz  an  seinen  Füssen." 
rtnya  ist  entweder  collectiv  zu  fassen:  Schienung  an  den  Beinen,  oder  statt 
rnsfo  Plur.  rhsn  zu  lesen.  „Und  eine  eherne  Lanze  (hing)  zwischen  sei- 
nen Schultern"  d.  h.  auf  dem  Rücken.  \nrf^,  bed.  Lanze,  einen  kleinen 
Spiess.  Hier  aber  haben  LXX  u.  Vulg.  unn)g  ya'ky.ri^  clypeus  aeneus  über- 
setzt, danach  Luth.:  einen  ehernen  Schild.  Demgcmäss  will  Then,yin 
in  15^  ändern,  weil  der  Ausdruck  i'^BM  T^a  „zwischen  den  Schultern** 
auf  einen  Wurfspiess,  den  Goliath  etwa  an  einem  Riemen  umgehangen 
hätte,  nicht  passe,  sondern  nur  auf  einen  kleinen  Schild,  den  er  über  den 
Rücken  gehangen,  während  sein  Waflfenträger  die  grössere  fiJ2C  vor  ihm 
her  trug.  Allein  das  aus  dem  i^'Bns  i'^a  entnommene  Bedenken  hat  schon 
Boch.  (Hieroz.  /,  2  c,  S  oder  I p,  90  ed.  Ros,)  vollständig  erledigt  durch  den 
Nachweis  aus  Homer,  Virgil  U.A.,  dass  die  Alten  selbst  ihre  Schwerter  um 
die  Schultern  {uf.iq\  &'  (ofioiatv  11.11,45  u.a.)  hingen  und  trugen.  So  hat 
auch  Joseph.  {Ant.  VI,9,t)  den  Ausdruck  richtig  verstanden.  Einen  Schild 
zur  Deckung  des  Rückens  brauchte  Goliath  gar  nicht,  da  der  Panzer  den 
Rücken  schützte.  Auch  führt  die  Nennung  des  T»'»''»  in  v.45  auf  eine  An- 
griffswaffe, nicht  auf  einen  Schild.  V.7.  „Und  der  Schaft  seines  Splesses 
war  wie  ein  Webebaum  und  die  Spitze  desselben  600  Sekel  Eisen'*  (gegen 
17  S).  Für  yn  ist  nach  dem  A'eri  und  den  Parallelstellen  11, 21,19.  IChr. 
20, 5  y^  Holz  d.  h.  Schaft  zu  lesen.  Vor  ihm  her  ging  der  Träger  der  ws, 
des  grossen  Schildes. —  V.8.  Dieser  Riese  stellte  sich  hin  und  rief  den 
Schlach  treiben  der  Israeliten  zu:  „Warum  zieht  ihr  aus,  euch  zur  Schlacht 
zu  stellen?  Bin  ich  nicht  der  Philister,  und  ihr  Knechte  Sanis?  Wählet 
euch  einen  Manu  aus ,  der  zu  mir  herabkomme**  (ins  Thal ,  wo  Goliath 
stand).  Sinn:  Wozu  wollt  ihr  euch  mit  uns  in  eine  Schlacht  einlassen? 
Ich  bin  ja  der  Mann,  der  die  Macht  der  Philister  repräsentirt,  und  ihr 
seid  nur  Knechte  Sauls.  Habt  ihr  Helden,  so  wählt  einen  aus,  damit  wir 
die  Sache  in  einem  Zweikampfe  entscheiden.  V.  9.  „Wenn  er  mit  mir  strei- 
ten kann  und  mich  schlägt,  so  wollen  wir  eure  Knechte  sein;  wenn  ich 
aber  ihn  überwinde  und  schlage,  so  werdet  ihr  unsere  Knechte  und  dienet 
uns.**  Dann  sprach  er  weiter  v.  10:  „Ich  habe  die  Schlachtreihen  Israels 


1)  Nach  Theti.  wiegt  der  im  Dresdner  historischen  Museum  aufbewahrte  bl< 
Kürass  Augusts  des  Starken  55  Pfund,  wonach  dieser  Gelehrte  urtheilt,  dass  ffir 
Goliath  das  angegebene  Gewicht  seines  Panzers  keine  zu  grosse  Last  gewesen  seL 
Daffegen  scheint  Ewald  keine  Vorstellung  zu  haben  von  der  Grösse  der  hcbr.  Gewichte 
und  Yon  der  Körperstärke  eines  Menschen ,  da  er  den  Panzer  Goliaths  5000  Pfund 
£n  schwer  angibt  (Gesch.  IH,  S.  90)  und  dazu  nur  bemerkt,  dass  die  Pfunde  selbst- 
verständlich Tiel  kleiner  als  bei  uns  waren.  Aber  der  Sekel  betrug  nicht  einmal  ein 
ToUes  Loth  unseres  Gewichtes.  Mit  solchen  Angaben  lässt  sich  freilich  der  geschicht- 
liche Charakter  der  biblischen  Erzählung  leicht  in  unglaubwürdige  Sagen  Terwan- 
deln,  aber  den  Namen  der  Wissenschaft  sollten  sie  nicht  beanspruchen  wollen. 
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gehöhnt  heute  (der  Hohn  lag  in  der  Bezeichnong  der  Israeliten  als  Knech- 
te Sanis  und  überhaupt  indem  triumphirendenTone  der  Herausforderung 
zum  Zweikampf) :  Gebt  mir  einen  Mann,  dass  wir  zusammen  streiten!"  — 
y.ll.  Ueber  diese  Reden  erschraken  Saul  und  ganz  Israel  und  fürchte- 
teo  sich  sehr,  weil  keiner  den  Kampf  mit  einem  solchen  Riesen  aufzuneh- 
men wagte. 

y.  12 — 31.  Davids  Ankunft  im  Lager  und  Geneigtheit  zum  Kampfe  mit 
Goliath,  David  war  damals  von  Saul  entlassen  nach  Hause  zurückgekehrt, 
wo  er  ?neder  die  Schaafe  seines  Vaters  weidete  (v.  12 — 16).  Als  nun  die 
Israeliten  den  Philistern  gegenüber  im  Lager  standen  und  Goliath  täglich 
seine  Herausforderung  wiederholte,  wurde  David  von  seinem  Vater  ins 
Lfl^er  gesandt,  um  seinen  3  ältesten  Brüdern,  die  im  Heere  Sauls  dienten, 
Lebensmittel  zu  bringen  und  sich  nach  ihrem  Befinden  zu  erkundigen 
(t.16 — 19),  und  kam  dorthin,  als  die  Israeliten  sich  eben  zur  Schlacht 
anfetellten,  lief  zu  seinen  Brüdern  in  die  Schlachtreihen,  sah  daselbst  den 
Goliath  aus  den  philistäischen  Schlachtreihen  heraustreten,  hörte  seine 
Reden,  und  zugleich  aus  dem  Munde  eines  Israeliten,  welche  Belohnung 
Saul  dem,  der  diesen  Philister  besiegen  würde,  geben  wolle  (v.  20 — 25), 
erkundigte  sich  näher  nach  der  Sache  und  verrieth  dabei  die  Absicht,  mit 
demselben  kämpfen  zu  wollen  (v.  26  u.  27),  wurde  aber  dafür  von  seinem 
Ältesten  Bruder  hart  angelassen  (v.28  u.  29),  Hess  sich  indess  dadurch 
nicht  irre  machen,  sondern  wandte  sich  an  einen  Andern  mit  derselben 
Frage  und  erhielt  die  gleiche  Antwort  (v.  30),  worauf  seine  Worte  dem 
Könige  Saul  angezeigt  wurden  und  dieser  dann  David  vor  sich  kommen 
Hess  (y.31).  Dies  ist  kurz  zusammengefasst  der  wesentliche  Inhalt  dieses 
Abschnittes,  durch  den  episodenartig  die  Besiegung  Goliaths  durch  Da- 
vid eingeleitet  wird.  Diese  erste  Heldenthat  hatte  für  David  und  für  ganz 
Israel  die  grösste  Wichtigkeit,  denn  sie  war  der  erste  Schritt  Davids  auf 
dem  Wege  zum  Königthume, welches  Jehova  ihm  zuzuwenden  beschlossen 
hatte.  Hieraus  erklärt  sich  die  Ausführlichkeit  und  Umständlichkeit  der 
Erz&hlung  dieses  Vorganges,  wobei  sich  die  Absicht,  die  wunderbare  gött- 
liche Fügung  der  Umstände  recht  anschaulich  zu  machen,  nicht  verken- 
nen lässt.  Mit  dieser  Umständlichkeit  der  Erzählung  hängt  die  an  Wie- 
derholungen reiche  Form  der  Darstellung  zusammen,  die  uns  zwar  an 
mehrem  Stellen  tautologisch  vorkommt,  aber  zu  den  Eigenthümlichkei- 
ten  der  alterthümlichen  Erzählungsweise  der  Hebräer  gehört. ' 

1)  Um  dieser  Wiederholaugen  und  einiger  Bcheinbarer  Diflferenzen  willen  haben 
■dum  die  LXX  {Cod.  Vat.)  den  Abschnitt  ▼.  12 — 31  und  dazu  noch  ▼.  55 — 18,  5  in 
ihrer  Uebersetzung  weggelassen  und  auf  Grund  dieser  Weglassang  Honhig.^  Kennte. 
{dufs.  TT  intper  rat.  text,  hehr.  p.402  s(jq.),  Mich.y  Eichh.^  Dathe^  Berth.  u.  A,  m. 
ditiif  Abschnitte  für  spätere  Interpolationen  erklärt,  wogegen  die  neuesten  Kritiker, 
De  Wette,  Then.,  Ew.  (Gesch. HI  S.  91ff.),  ßleek  (Einl.  S.  364),  Staehelin  (Einl. 
B.  98J  o.  A. ,  die  Annahme  von  Interpolationen  verworfen  haben  und  aus  den  ver- 
Mcmtlichen  Widersprüchen  die  Folgerung  ziehen,  dass  c.  17  u.  18  von  einem  Yer- 
fnser  herrühren,  welcher  mit  dem  Inhalte  von  c.  16  unbekannt  gewesen  und  von 
dem  Verf.  dieses  Capitels  ganz  verschieden  sei.  Nach  c.  16,21  ff.  —  sagt  man  —  war 
Dmd  schon  Waffenträger  Saals  und  dem  Könige  waren  die  Familienverhältnisse 
deeselben  bekannt,  aber  17, 15  entfernt  sich  David  gerade  in  der  Zeit,  wo  er  als Waf- 
ientrigeft  dem  Saul  zur  Seite  stehen  sollte,  von  diesem,  und  17, 33  wird  er  als  ein 
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Die  Vv.  12 — 15  schliessen  sich  eng  an  das  Vorhergehende  an:  Ganz 
Israel  erschrak  über  die  herausfordernden  Reden  des  Philisters,  David 


dem  Waffenhandwerke  fremder  Hirtenknabe,  17,28  gar  als  unbefugter  Zuschauer 
des  Kriegs  bezeichnet ,  und  —  was  noch  mehr  auffällt ,  r.  55  ff.  erscheint  Dayid  dem 
Abncr  wie  dem  Könige  seiner  Abkunft  nach  unbekannt;  femer  ▼.12  schaltet  der 
Erzähler  eine  Notiz  über  David  ein,  die  dem  Leser  schon  aus  16,  5 ff.  gegenwärtig 
sein  raussto,  also  mindestens  überflüssig  ist;  und  ▼.  64  ist  Jerusalem  auf  eine  der  Ge- 
schichte nicht  eben  gemässc  Art  erwähnt  und  was  von  Nicderlcgung  der  Waffen  Go> 
liaths  gesagt  ist,  scheint  mit  21,  9  zu  streiten.  Vgl.  dagegen  die  umsichtige  Erörte- 
rung dieser  Einwürfe  bei   Kalkar^  Quaestionum  bihlic.  spec.  II.  Olhin.  1835 
p.2  sqq.  Die  Meinung,  dass  die  fraglichen  Abschnitte  durch  Interpolationen  in  den 
Text  gekommen  seien ,  hat  an  dem  Fehlen  derselben  in  der  Alex.  Version  keine  halt- 
bare Stütze,  da  die  Willkühr  dieser  Uebcrsetzer  in  Wcglassungen  und  Zusätzen  nach 
subjectivem  Gutdünken  offen  zu  Tage  liegt.  Gegen  die  Behauptung  aber,  dass  diesa 
Abschnitte  mit  c.  16  sich  nicht  wol  vereinigen  lassen  und  von  einem  mit  der  Enib- 
lung  c.  16  unbekannten  Verfasser  herrühren,  sprechen  schon  die  unleugbftre  Rftd^- 
weisung  auf  c.  16  in  v.  12:  David  der  Sohn  ßnc^  Ephratäers,  wo  schon  FRenn. 
n|n  richtig:  de  quo  supra  dictum  e.^t  umschrieben  hat,  und  in  v.  15  die  Bemer- 
kung ,  dass  David  ab  und  zu  von  Saul  zurückkehrte ,  um  seines  Vaters  Schlafe  in 
Bethlehem  zu  weiden ,  die  doch  nur  in  dem  Falle  für  Einschaltungen  des  Sammlers 
ausgegeben  werden  dürften ,  wenn  die  vermeintlichen  Widersprüche  wirklich  begiSa- 
det  wären.  Allein  daraus ,  dass  Saul  den  um  seines  wohlthätig  auf  sein  Gemüth  ob- 
wirkendcn  Ilarfenspielcs  willen  lieb  gewonnenen  David  zu  seinem  Waffenträger  er- 
nannte, folgt  durchaus  nicht,  dass  David  wirklich  dem  Könige  die  Waffen  im  Krieg« 
▼ortragen  sollte.    Die  Ernennung  zum  Waffenträger  war  nichts  weiter  als  die  Ver- 
leihung des  Titels  eines  Adjutanten,  aus  der  sich  nicht  folgern  lässt,  dass  David  be- 
reits durch  kriegerische  Thaten  sich  dem  Könige  bekannt  gemacht  hatte.  Wenn  der 
Feldherr  Joab  zehn  Waffenträger  hatte  (11,18,15  vgl.  23,37),  so  wird  der  König 
Saul  gewiss  auch  ausser  David  noch  andere  kriegserfahrene  Waffenträger  gehabt 
haben.  Femer  steht  in  o.  16  kein  Wort  davon,  dass  Saul  gleich  anfangs  David  in 
förmlichen  und  bleibenden  Dienst  genommen  habe,  sondern  nach  v.  22  hat  er  aeinen 
Vater  Kis  nur  gebeten,  dass  David  vor  ihm  stehen  d.  h.  ihm  dienen  möge,  womit 
sich  ganz  gut  verträgt,  dass  er,  als  sein  Trübsinn  für  längere  Zeit  gewichen  war, 
David  einstweilen  zu  seinem  Vater  nach  Bethlehem  zurückkehren  Hess,  so  dass  der- 
selbe beim  Ausbruche  des  Krieges  mit  den  Philistern  zu  Hause  sein  und  die  Sohatfb 
weiden   konnte,  während  seine  8  ältesten  Brüder  mit  in  den  Krieg  zogen.    Der 
Umstand  aber,  dass  Saul,  während  David  in  den  Kampf  mit  Goliath  ging,  seinen 
Feldhorrn  Abner  fragte:  „Wessen  Sohn  ist  dieser  Jüngling  ?"  und  Abner  dem  Könige 
keine  Auskunft  darüber  geben  konnte ,  so  dass  Saul  selber  Darid  nach  der  Besiegnng 
Goliaths  fragte:  „Wessen  Sohn  bist  du?^*  (v. 55  —  58),  lässt  sich  allerdings  kanM 
begreifen,  wenn  Saul  mit  dieser  Frage  weiter  nichts  als  den  Namen  des  Vaters  Dn- 
vids  erfahren  wollte.  Denn  mochte  auch  Abner  sich  um  die  Abstammung  und  Her- 
kunft des  Harfenspielers  Sauls  nicht  bekümmert  hüben ,  so  konnte  doch  Saul  nicht 
wol  vergessen  haben ,  dass  David  ein  Sohn  des  Bethlehem iters  Kis  war.   Aber  in  der 
Frage  Sauls  lag  viel  mehr.    Nicht  den  blossen  Namen  von  Davids  Vater  wollte  er 
erfahren,  sondern  was  für  ein  Manu  der  Vater  des  Jünglings  wäre,  der  eine  so  be- 
wundernswürdige Heldenthat  zu  vollbringen  den  Muth  hatteL,  und  zwar  nicht  bloat, 
um  dem  Manne  die  für  die  Besiegung  Goliaths  verhoisseno  Belohnung  der  Befrei* 
ung  seines  Hauses  von  Abgaben  (v.25)  zu  gewähren,  sondern  wol  auch  in  der  Ab- 
sicht, einen  solchen  Mann  an  seinen  Hof  zu  ziehen,  indem  er  von  dem  Muthe  und 
der  Tapferkeit  des  Sohnes  auf  ähnliche  Eigenschaften  des  Vaters  schloss.  —  Zwar 
antwortet  David  auch  nur:  „der  Sohn  deines  Knechtes  Isai  aus  Bethlehem";  allein 
dass  Saul  noch  mehr  über  seine  Familienverhältnisse  mit  David  gesprochen,  daaes^ 
hellt  ganz  klar  aus  dem  na^^  *inl^3  "^n^l  „als  er  aufgehört  hatte  su  Saul  su  re- 
den" (18, 1) ,  indem  dieses  'eine  längere  Unterredung  voraussetzt.  —  Die  übrigen 
Bedenken  sind  ganz  unerheblich  und  werden  bei  der  Erklärung  des  Einzelnen  ihre 
Erledigung  finden. 


1  Sam.  XVU,  12—18.  |31 

aber,  der  Sohn  jenes  Ephratäers  (T'';^^  wie  Rat  1, 1.2)  ans  Bethlehem  iu 

Jada,  Namens  Isai Yerbam  und  Prfidicat  zo  "iSiria  iini  folgen  erst 

in  V.  15,  aber  in  der  Form  eines  Anakoluths.  Irrig  und  irreleitend  ist  die 
herkömmliche  Ergänzung  des  verb,  fi^rj  zwischen  w*»,  und  «^«  "l»:  David 
war  der  Sohn  jenes  Ephratäers.   Wären  die  Worte  so  zu  fassen,  so  dürfte 
nyj  nicht  fehlen,  eben  so  wenig  als  z.B.  in  2 Chr. 22, 3. 11  nn-jn  fehlt. 
Vielmehr  bilden  v.  12 — 15  eine  durch  Einschaltungen  erweiterte  Pe- 
riode, bei  der  aber  der  Erzähler  in  den*%wischensätzen  die  angefangene 
Gonstrnction  aus  dem  Auge  verloren  hat,  so  dass  er  in  v.  15  das  Subject 
T)*in  wieder  aufnimmt  und  nun  erst  nachbringt  was  er  von  David  aussagen 
wollte,  aber  so  dass  diese  Aussage  sich  dem  Sinne  nach  an  die  eingeschal- 
taten  Bemerkungen  ttber  die  ältesten  Söhne  Isai*s  anschliesst.    Um  die 
denkwürdige  Verkettung  der  Umstände,  durch  welche  David  veranlasst 
wurde,  den  Kampf  gegen  Goliath  zu  unternehmen,  deutlich  zu  machen, 
knüpft  er  an  die  Erwähnung  seines  Vaters  weitere  Mittheilnngen  über  die 
Familie  und  die  damalige  Stellung  Davids  an.  Isai  hatte  8  Söhne  nnd  war 
in  den  Tagen  Sauls  schon  alt.   o^^^Jk^  »a  „gekommen  unter  die  Schwa- 
chen.'* D'^afi<  bed.  freilich  sonst  gewöhnlich:  Leute  oder  Männer.   Aber 
diese  Bed.  gibt  hier  keinen  passenden  Sinn  und  die  Annahme  eines  Schreib- 
fehlers für  w^^  hat  ausser  der  Autorität  der  alten  Uebersetzer,  die  alle 
vnäsK  gelesen  haben,  noch  den  Umstand  gegen  sich,  dass  die  Redeweise 
mi^  K*ia  im  ganzen  A.Test,  nicht  vorkommt,  sondern  in  dieser  Bedeu- 
tung Dor  D'^^a  Kia  gebräuchlich  war. —  V.  13.  Die  3  grossen  d.h.  älte- 
sten Söhne  Isai*s  waren  hinter  Saul  her  in  den  Krieg  gezogen.   Das  über^ 
flüssig  scheinende  ^'Ajn  nach  dem  voraufgegangenen  ^a^;^  hat  Böttcher  (n. 
ez.krit  Aehrenl.  S.  124)  gut  gerechtfertigt,  als  noth wendig  für  den  Aus- 
drock  des  Plusquamperfects,  welches  der  Gedanke  erforderte,  da  das 
mperf.consec,  ^a^!^  im  Anschluss  an  einen  Nominal-  und  Participialsatz 
Aor  den  Sinn  des  Aoristus  ausdrückt.  Wörtlich  heisst  es  also:  „und  nach- 
sogen da  (bei  Isai's  Alter)  die  drei  älteren  Söhne,  nachgezogen  waren  sie 
dem  Sani";  eine  zwar  schwerfällige  aber  bei  dem  Formenmangel  fürP/ia- 
fuampf,  doch  noth  wendige  und  ganz  correcte  Redeweise.  Die  Namen  die- 
ser 3  Söhne  stimmen  mit  c.  16,6 — 9  überein,  wogegen  der  dritte  Txwd  in 
11,13,3.32  rwj^jin  11,21,21  W)ö  und  lChr.2,13.  20,7  varot  lautet. 
—  V.15.  „David  aber  war  gehend  und  zurückkehrend  von  Saul  weg*' 
d.h.  ging  hin  und  wieder  von  Saul  weg,  um  seines  Vaters  Schaafe  in  Beth- 
lehem zn  weiden.  Er  befand  sich  also  noch  nicht  in  beständigem  Dienste 
Saals,  sondern  war  damals  eben  bei  seinem  Vater.  Dies  Letztere  ist  aus 
dem  Zusammenhange  zu  ergänzen. —  V.16.  Da  trat  der  Philister  heran 
(an  die  Schlachtreihen  Israels)  früh  und  abends  und  stellte  sich  40  Tage 
(Tor  denselben  auf).  Mit  dieser  Bemerkung  wird  die  v.  10  begonnene  Be- 
schreibung des  Auftretens  Goliaths  fortgesetzt  und  das  Folgende  einge- 
leitet. Während  der  Philister  tagtäglich  40  Tage  lang  zum  Zweikampfe 
lieransfordemd  auftrat,  schickte  Isai  seinen  Sohn  David  ins  Lager.  „Nimm 
doch  für  deine  Brüden  dieses  Epha  geröstete  Kömer  (k*^V{;  s.  Lev.  23, 14) 
und  diese  zehn  Brote  und  bringe  sie  schnell  {yyi  von  p*^)  ins  Lager  dei- 
nen Brüdern."  V.  18.  „Und  diese  zehn  a^nn  ^^-^n  Schnitte  von  weichem 
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Käse  (so  die  alten  Versionen)  bringe  dem  Obersten  über  Tausend  und  be- 
suche deine  Brüder  Dibt23b  um  nach  ihrem  W^ohlsein  zu  fragen,  und  bring 
ein  Pfand  von  ihnen  mit^^  —  ein  Pfand  dass  sie  leben  und  wohl  sind.  Dies 
scheint  die  einfachste  Erklärung  des  von  den  Alten  sehr  verschieden  ge- 
deuteten cna'ns;.  V.  19.  „Saul  aber  und  sie  (die  Brüder)  und  die  ganze 
Mannschaft  Israels  sind  im  Terebinthenthale  u.s.w/*  Diese  Angabe  ge- 
hört noch  zur  Rede  Isai's. —  V.  20  f.  Diesen  Auftrag  am  Morgen  ausfüh- 
rend kam  David  an  die  Wagenburg,  als  das  Heer,  welches  auszog  (ans 
dem  Lager)  in  die  Schlachtreihe,  das  Kriegsgeschrei  erhob  und  Israel  und 
die  Philister  sich  Schlachtreihe  gegen  Schlachtreihe  aufstellten,  li"»  i*!>S5^, 
ist  Umstandssatz  und  mit  ^^y^'\  wird  das  Prädicat  eingeführt,  da  '^'y  ^fnn*} 
absolut  voraufsteht:  und  das  Heer  welches  ....  anlangend,  so  erhob  es . . . 
rronbaa  y^n  eig.  Lärm  machen  im  Kriege  d.h.  das  Kriegsgeschrei  erhe- 
ben.—  V.  22.  Da  überliess  David  dieGeräthe  mit  den  Lebensmitteln  dem 
Hüter  der  Geräthe  und  lief  in  die  Schlachtreihe,  sich  nach  dem  Befinden 
seiner  Brüder  zu  erkundigen.  V.23.  Während  er  mit  denselben  redete, 
kam  der  Mittelsmann,  Goliath,  heran  und  redete  gleich  jenen  (v.8ff.  mit- 
getheilten)  Worten  und  David  hörte  es.  'bs  ni->?ao  ist  wahrscheinlich  ver- 
schrieben für  'bu  nis^JM  {Keri,lXK,  Fw/^.vgl.v.26).  Sollte  das  Chet  nroa 

richtige  Lesart  sein,  so  wäre  %^^caterva  hominum  zu  vergleichen (/>t^. 

zu  Gesen.Lex.). —  V.24f.  Alle  Israeliten  flohen  vor  Goliath  und  fürch- 
teten sich  sehr.  Sie  sprachen  (^»"^to*?  ttS*'«  ist  collect.):  „Habt  ihr  diesen 
Mann  der  herankommt  gesehen?  (on-^R'nn  mit  Dagesch  dirim.me  10,24) 
Ja  Israel  zu  höhnen  kommt  er  heran;  und  wer  ihn  schlagen  wird, den  wird 
der  König  bereichern  mit  grossem  Reichthum  und  seine  Tochter  ihm  ge- 
ben und  das  Haus  seines  Vaters  (d.  h.  seine  Familie)  frei  machen  in  Israel*' 
sc.yoTk  Abgaben  und  öffentlichen  Leistungen.  Von  Erfüllung  dieser  Ver- 
sprechungen ist  nachher  nicht  die  Rede.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  der 
Inhalt  dieses  V.  nur  für  eine  im  Munde  des  Volks  entstandene  Vergrösse- 
rung  dessen,  was  Saul  etwa  gesagt  haben  mochte,  zu  halten  sei.  Diese  An- 
nahme hat  darum  wenig  Wahrscheinlichkeit,  weil  nach  v.  27  das  Volk  das 
Nämliche  wiederholt  versichert.  Vermuthlich  hatte  Saul  wirklich  solche 
Versprechungen  geäussert,  hinterher  aber  sich  nicht  für  verbanden  erach-  , 
tet  sie  zu  erfüllen,  weil  er  sie  nicht  dem  David  selber  ausdrücklich  gege- 
ben hatte. —  V.26.  Als  David  diese  Rede  hörte,  erkundigte  er  sich  bei 
den  Umstehenden  genauer  nach  der  Sache,  und  Hess  dabei  Worte  fallen, 
die  vermuthen  Hessen,  dass  er  Lust  habe  den  Kampf  mit  diesem  Philister 
aufzunehmen.  Dies  liegt  in  seinen  Worten:  „denn  wer  ist  der  Philister, 
dieser  ünbeschnittene  (d.  h.  der  ausserhalb  des  Bundes  mit  Jehova  steht), 
dass  er  verhöhnt  die  Schlachtreihen  des  lebendigen  Gottes!"  dem  er  in 
seinen  Kriegsschaaren  Hohn  sprach.  „Er  muss  wissen  —  sagt  die  Berief. 
Bibel  —  dass  er  es  mit  Gott  und  nicht  mit  Menschen  zu  thun  hat.  Mit 
dem  Gott  welcher  lebet  wird  er  es  zu  thun  haben  und  nicht  mit  einem 
Götzen." — V.28.  Ueber  diese  Unterhaltung  Davids  mit  den  Männern 
gerieth  sein  ältester  Bruder  in  Zorn  und  schalt  David:  „warum  bist  du 
doch  herabgekommen  (von  dem  hochgelegenen  Bethlehem  nach  dem  Kriegs- 
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schanplatze),  and  wem  hast  du  diese  wenigen  Schaafe  überlassen  in  der 
Wüste?"  1«Ärt  1950  die  wenigen  Schaafe,  bei  welchen  der  Verlust  eines 
einzigen  ein  grosser  Verlost  für  unsere  Familie  ist.  „Ich  kenne  deine  Ver- 
messenheit und  die  Bosheit  deines  Herzens;  denn  um  den  Krieg  anzn- 
seben  bist  du  herabgekommen^*  —  d.  h.  du  bist  mit  deinem  geringen  Be- 
rufe nicht  zufrieden,  trachtest  nach  hohen  Dingen;  es  macht  dir  Freude 
dem  Blntvergiessen  zuzusehen.  Eliab  sucht  den  Splitter  in  seines  Bruders 
Auge  und  wird  den  Balken  in  seinem  Auge  nicht  gewahr.  Was  er  seinem 
Bruder  vorhält  —  Vermessenheit  und  Bosheit  des  Herzens  —  das  tritt  in 
seiner  Rüge  offen  zu  Tage. —  V.29f.  David  antwortete  bescheiden  und 
den  Zorn  des  Tadlers  beschämend:  „Was  hab  ich  nun  gethan?  Es  war  Ja 
nur  ein  Wort" —  eine  doch  wol  erlaubte  Erkundigung,  und  wandte  sich 
Ton  demselben  (Eliab)  ab  einem  andern  Gegenüberstehenden  zu;  wieder- 
holte seine  früheren  Worte  und  erhielt  vom  Volke  die  vorige  Antwort.  — 
V.31.  Die  Rede  Davids  wurde  vor  Saul  gebracht,  worauf  dieser  ihn  zu 
sich  holen  liess. 

V.  32 — 40.  Davids  EnUchluss  und  Rüstung  zum  Kampfe  mit  Goliath, 
V.d2.  Vor  Saul  erklärte  David:  „Nicht  entfalle  einem  Menschen  das  Herz 
(^  d.i.  der  Muth)  seinetwegen  (wegen  des  Philisters, von  dem  im  Vorher- 
gehenden die  Rede  war).  Dein  Knecht  wird  gehen  und  mit  diesem  Phili- 
ster streiten." —  V.33ff.  Auf  den  Einwand  Sauls,  dass  er,  ein  Jüngling, 
nicht  mit  diesem  Philister,  einem  Kriegsmanne  von  Jugend  auf,  kämpfen 
könne,  erwiderte  er,  dass  er  als  Hirt  einem  Löwen  und  auch  einem  Bären 
ein  Schaaf  aus  dem  Rachen  gerissen  und  denselben  auch  getödtet  habe. 
Der  Artikel  vor  "^  und  si^  bezeichnet  diese  Thiere  als  die  bekannten 
Raubthiere.  Durch  ai^n-TKi  wird  der  Bär  dem  Löwen  beigeordnet  oder 
vieknehr  als  zu  jenem  hinzukommend  nachgeholt,  wobei  n»  als  nota  accu- 
tat.  za  fassen,  vgl.  £n;.§.277^;  was  übrigens  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als 
ob  Löwe  und  Bär  gemeinschaftlich  auf  Raub  ausgegangen  wären.  Die 
Beiordnung  oder  Nachholung  ist  nur  eine  logische :  nicht  nur  den  Löwen, 
sondern  selber  den  Bär,  der  ein  Schaaf  geraubt,  hat  David  erschlagen, 
nt  in  den  meisten  Ausgaben  seit  der  von  Jac,  Chajim  1525  ist  Schreib- 
oder eigentlich  Hörfehler  für  rvo  Schaaf.  '»■''jn«  T«2{:^  „und  ich  zog  aus 
hinter  ihm  her";  lai  '^Vf  Dfjji  „und  als  er  wider  mich  sich  erhob,  erfasste 
ich  Um  bei  seinem  Barte  und  schlug  ihn  und  tödtete  ihn".  lp;t  Bart  und 
Kinn  bez.  das  bärtige  Kinn.  Ohne  Noth  will  Then.  iaj^ta  in  "bräa  ändern, 
ans  dem  nichtigen  Grunde,  weil  weder  Löwe  noch  Bär  einen  eigentlichen 
Bart  haben.  Man  denke  doch  nur  an  Xig  rivyivuoq  bei  Hom.  II.  15,275. 
17,109  oder  barbam  vellere  mortuo  leoni  bei  MartialÄ^Q,  Dass  Löwen 
▼on  Arabern  mit  einem  Stocke  todtgeschlagen  werden ,  konmit  noch  in 
neuerer  Zeit  vor,  vgl.  Eosenm.  bibl.  Althk.IV,2  S.  132  f.  Der  constante 
Gebrauch  der  Singularsuffixe  zeigt,  dass  David  bei  Erwähnung  des  Löwen 
und  des  Bären  zwei  Fälle,  die  zu  verschiedener  Zeit  sich  ereignet  haben, 
znsammengefasst  hat  und  dann  erzählt,  wie  er  das  eine  und  das  andere 
Banbthier  erschlagen  habe.—  V.36.  „Sowol  den  Löwen  als  den  Bär  hat 
dein  Knecht  erschlagen,  und  der  Philister,  dieser  ünbeschnittene,soll 
werden  wie  einer  von  ihnen  (d.h.  ihm  soll  es  eben  so  ergehen  wie  dem  LO- 
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Vfen  oder  dem  Bären),  weil  er  die  Sclilachtreihen  des  lebendigen  Gottes 
verhöhnet  hat."  Und  —  fuhr  er  v.  37  fort  —  „der  Herr  der  mich  errettet 
hat  aas  der  Hand  (Gewalt)  des  Löwen  und  des  Bären,  er  wird  mich  erret- 
ten aus  der  Hand  dieses  Philisters."  Davids  Muth  beruhte  also  aaf  dem 
zuversichtlichen  Glauben,  dass  der  lebendige  Gott  sein  Volk  nicht  werde 
ungestraft  von  Heiden  verlästern  lassen«  Zur  Ausführung  seines  Ent- 
schlusses wünschte  ihm  dann  Saul  den  Beistand  des  Herrn  und  Hess  ihn 
seine  Wafienkleider  anziehen  und  seine  Waffenrüstung  anlegen,  i**^ 
„seine  Kleider"  sind  wahrscheinlich  eine  besondere  Art  von  Kleidern,  die 
man  unter  der  Waffenrüstung  trug,  eine  Art  Waffenrock  um  den  das 
Schwert  gegürtet  wurde.  —  V.  39  f.  In  dieser  Rüstung  —  mit  ehernem 
Helme,  mit  Panzer  und  Schwert  —  fing  David  an  zu  gehen,  merkte  aber 
bald,  dass  er  damit  nichts  ausrichten  könne,  und  sprach  zu  Saal:  „Ich 
kann  nicht  in  diesen  Dingen  gehen,  denn  ich  habe  es  noch  nicht  versadit", 
und  legte  sie  ab,  nahm  dann  seinen  Hirtenstock  in  die  Hand,  sachte  sich 
5  glatte  Steine  aus  dem  Bachtbale  aus,  legte  dieselben  in  das  Hirtenge- 
räthe,  das  er  hatte,  und  zwar  in  seine  Hirtentasche,  nahm  die  Schleuder  in 
seine  Hand  und  ging  auf  den  Philister  zu.  Im  Gebrauche  der  Schleuder 
mochte  er  sich  im  Hirtenleben  so  geübt  haben,  dass  er  gleich  jenen  Ben- 
jaminiten  Jud.20, 16  aufs  Haar  treffen  konnte. 

V.  41— 54.  David  und  Goliath;  Fall  Goliaths  und  Flucht  der  Philister. 
y.41.  Der  Philister  kam  dem  David  immer  näher.  Y.42ff.  Als  er  David 
erblicklje,  „sah  er  ihn  und  verachtete  ihn"  d.  h.  sah  er  ihn  verächtlich  an, 
weil  er  ein  Jüngling  war  u.  s.  w.  (wie  16,12),  und  sprach  dann  zn  ihm: 
„Bin  ich  ein  Hund,  dass  du  zu  mir  kommst  mit  Stöcken?"  (der  Plur.n'ftf^» 
steht  in  höhnender  Uebertreibung  der  dem  Philister  ganz  ungeziemend 
vorkommenden  Bewaffnung  Davids)  und  fluchte  David  bei  seinem  Gotte 
(d.h.  beim  Fluchen  den  Namen  Jehova's  brauchend  und  nicht  blos  David 
sondern  zugleich  den  Gott  Israels  verhöhnend),  und  schloss  mit  dem  Zu- 
rufe :  „Komm  zu  mir,  so  will  ich  dein  Fleisch  den  Vögeln  des  Hinmiels 
und  dem  Gethier  des  Feldes  (zu  fressen)  geben."  Mit  ähnlichen  Drohun- 
gen pflegten  sich  die  Helden  bei  Homer  zu  verhöhnen ,  vgl.  z.  B.  Hectors 
Drohung  D.  13, 831  sq.  —  V.  45  ff.  Auf  diesen  Hohn  antwortete  David  mit 
kühnem  Glaubensmuthe:  „Du  kommst  zu  mir  mit  Schwert  und  Warf- 
spiess  und  Lanze;  ich  aber  komme  zu  dir  im  Namen  des  Herrn  ZebaoÜi, 
des  Gottes  der  Schlachtreihen  Israels,  den  du  gelästert  hast.  Diesen  Tag 
vnrd  dich  Jehova  in  meine  Hand  liefern  und  ich  werde  dich  schlagen  und 
dir  den  Kopf  abhauen  und  den  Leichnam  des  Heeres  der  Philister  diesen 

Tag  geben  den  Vögeln und  alle  Welt  soll  erfahren,  dass  Israel  einen 

Gott  hat;  und  diese  ganze  Versammlung  soll  erkennen,  dass  nicht  dnrch 
Schwert  und  Spiess  Jehova  Rettung  (Sieg)  schaffet ;  denn  Jehova*s  ist  der 
Krieg  und  er  wird  euch  in  unsere  Hand  geben."  Während  Goliath  sich 
seiner  Stärke  rühmt,  gründet  David  seine  Siegeszuversicht  auf  den  all- 
mächtigen Gott  Israels,  den  der  Philister  verhöhnt  hat.  "^jo  ist  collectiv 
za  fassen.  i«*;to7b  D\*i'i«  «5;^  bed. nicht:  Gott  ist  für  Israel, sondern:  Israel 
hat  einen  Gott,  wobei  D-^nb«  natürlich  prägnant  gebraucht  ist.  Dieser  Gott 
ist  Jehova;  sein  ist  der  Krieg  d.h.  er  ist  der  Herr  des  Kriegs,  hat  den 


1  ßam.  XVn,  48—54.  135 

Krieg  und  seinen  Erfolg  in  seiner  Gewalt.  —  V.  48  f.  Als  nun  der  Philister 
sich  anfmachte  dem  David  entgegen  sich  nahend  (DJ?  and  T|^?  dienen  nor 
zur  malerischen  Yeranschaulichang  des  Vorganges),  da  eilte  David  and 
lief  nach  der  Schlachtreihe  zu,  ihm  entgegen,  nahm  einen  Stein  aos  seiner 
Tasche,  schlenderte  und  traf  den  Philister  an  seine  Schläfe,  dass  der  Stein 
in  dieselbe  eindrang  and  Goliath  aaf  sein  Gesicht  zur  Erde  fiel. —  Y.50 
enthält  eine  Bemerkung  des  fll'zählers  über  das  Ergebniss  des  Kampfes: 
„So  war  David  stärker  als  der  Philister,  mit  Schleuder  und  Stein,  und 
schlag  den  Philister  und  tödtete  ihn  ohne  ein  Schwert  in  seiner  Hand", 
worauf  in  v.51  erst  das  Nähere  über  dieXödtung  berichtet  wird,  dass 
nämlich  David  dem  Gefallenen  mit  seinem  eigenen  Schwerte  den  Kopf  ab- 
hieb. —  Ueber  den  Fall  ihres  Helden  erschraken  die  Philister  and  flohen, 
worauf  die  Israeliten  mit  einem  Geschrei  sich  zur  Verfolgung  der  fliehen- 
den Feinde  aufmachten  und  sie  M^i  ^Mia*n9„bis  gegen  ein  Thal  hin"  und 
Ihs  an  die  Thore  Ekrons  verfolgten.  Die  erste  Ortsangabe  ist  sehr  auffal- 
lend. »71  von  dem  Thale  zu  verstehen,  das  nach  v.  3  die  beiden  Heere 
von  einander  schied,  verbietet  schon  das  Fehlen  des  Artikels  und  noch 
mehr  die  Sache  selbst.  Denn  es  ist  weder  gesagt  noch  überhaupt  wahr- 
scheinlich,  dass  die  Philister,  mit  Ausnahme  Goliaths,  jenes  Thal  über- 
schritten hatten,  so  dass  sie  bis  nach  demselben  hin  hätten  verfolgt  wer- 
den können.  Mass  aber  ^^^  von  einem  andern  Thale  verstanden  werden, 
so  erscheint  es  befremdlich ,  dass  dasselbe  nicht  auf  irgend  eine  Weise 
näher  bezeichnet  ist.  Diese  Umstände  machen  »"^Si  verdächtig  und  legen 
besonders  im  Hinblicke  auf  die  folgende  Angabe:  bis  Gath  und  bis  Ekron 
(v.52)  die  Vermuthnng  nahe,  dass  fi(*^:i  Schreibfehler  für  n|  sein  möchte, 
wie  schon  dieLXX  übersetzt  haben.  V.52.  „Und  es  fielen  Erschlagene 
der  Philister  auf  dem  Wege  nach  Saar^im  und  bis  Gath  und  bis  Ekron." 
LTO«3  ist  die  Stadt  Saarajim  in  der  Niederung  Jnda*s,  die  wahrscheinlich 
m  dem  Teil  Kefr  Zakarij'a  erhalten  ist,  s.  zu  Jos.  15,36.  Ueber  Gaüi  und 
Ekron  6.  zu  Jos.  13, 3.  —  V.53.  Nach  der  Rückkehr  von  der  Verfolgung 
der  fliehenden  Feinde  plünderten  die  Israeliten  das  philistäische  Lager. 
T5>3*  PV?  hitzig  verfolgen  wie  Gen.  31, 36.  —  V.  54.  David  aber  nahm  das 
HMpt  Goliaths  und  brachte  es  nach  Jerusalem,  und  seine  Waffen  legte  er 
in  sein  Zelt,  hm  alterthümlich  für  Wohnung,  wie  4,10. 13,2  u.ö.  Ge- 
meint ist  Davids  Wohnung  zu  Bethlehem,  wohin  er  nach  Goliaths  Besie- 
gong  mit  der  Siegesbeute  zurückkehrte,  und  zwar  auf  dem  Wege  über  Je- 
rusalem, wo  er  das  Haupt  Goliaths  zorückliess.  In  diesen  Angaben  liegt 
irader  ein  Anachronismus,  denn  die  Behauptang,  dass  Jerusalem  damals 
noch  nicht  im  Besitze  der  Israeliten  gewesen,  beruht  auf  irrthümlicher 
Yerwechslang  der  Veste  Jebus  auf  dem  Zion,die  damals  noch  in  den  Hän- 
den der  Jebusiter  war,  mit  der  Stadt  Jerusalem,  in  welcher  schon  längst 
Israeliten  wohnten  (s.  zu  Jos.  15,63  u.  Jud.  1,8),  noch  ein-Widerspruch 
mit  c.  2 1,9,  wonach  das  Schwert  Goliaths  später  in  der  Stiftshütte  zu  Nob 
aufbewahrt  worden;  denn  es  ist  nicht  gesagt,  dass  David  die  Waffen  Go- 
liaths in  seiner  Wohnung  behielt,  sondern  nur  dass  er  sie  dorthin  brachte, 
womit  die  Annahme,  dass  er  hernach  das  Schwert  Goliaths  dem  Herrn  zu 
Ehren  im  Heiligthum  deponirte,  sich  unschwer  vereinigen  lässt.  Dieser 
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Auffassung  unseres  Y.  steht  auch  die  Bemerkung  18,2,da8S  Saul  dem  Da- 
vid nach  diesem  Siege  nicht  mehr  gestattete  in  das  Haus  seines  Vaters  zu- 
rückzukehren, nicht  im  Wege.  Denn  diese  Bemerkung  will  nach  17,15 
verstanden  sein,  dass  Saul  von  dieser  Zeit  an  David  nicht  mehr  wie  firtther 
zu  seinem  Vater  zurückkehren  Hess,  um  die  Schaafe  zu  weiden,  schliesst 
aher  kurze  Besuche  Davids  in  Bethlehem  keineswegs  aus. 

Cap.XVII,55  —  XVIII,  30.  Jonathans  Freundschaft  und 
Sauls  Neid  und  Arglist  gegen  David. 

Davids  Sieg  üher  Goliath  war  ein  Wendepunkt  in  seinem  Leben, 
durch  den  ihm  der  Weg  zum  Throne  eröffnet  wurde.  Während  aber  diese 
Heldenthat  ihn  aus  dem  ländlichen  Hirtenlebcn  hinaus  auf  den  Schauplatz 
der  Kämpfe  Israels  mit  seinen  Feinden  führte  und  in  diesen  Kämpfen  Je- 
hova  alle  seine  Unternehmungen  mit  so  augenscheinlichem  Erfolge  krön- 
te ,  dass  ganz  Israel  immer  deutlicher  in  ihm  seinen  von  Gott  erwählten 
künftigen  König  erblicken  musste:  brachte  sie  ihn  andererseits  zu  dem 
von  Gott  zwar  verwoi-fenen,  aber  zur  Zeit  noch  regierenden  Königshause 
in  eine  Stellung,  die  für  die  innere  Bildung  für  seinen  künftigen  Beruf  von 
bleibenden  segensreichen  Folgen  war.  In  dem  Könige  Saul,  von  welchem 
der  Geist  Gottes  gewichen  war,  erwachte  bald  Eifersucht  gegen  David  als 
seinen  Nebenbuhler,  dem  das  Königthum  zufallen  würde,  so  dass  er  an* 
fangs  mit  Hinterlist  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen  suchte,  und  als  dies 
nicht  gelang,  vielmehr  Davids  Ansehen  immer  mehr  stieg,  zu  offener 
Feindschaft  und  Verfolgung  fortschritt.   Dagegen  kettete  sich  die  Seele 
Jonathans  in  selbstverleugnender  Liebe  und  Hingebung  immer  fester  an 
Da\id.  Diese  Freundschaft  des  tapfem  und  edlen  Königssohnes  half  Da- 
vid nicht  nur  alle  Anfeindungen  und  Verfolgungen  des  von  seinem  bdsen 
Geiste  gequälten  Königs  leichter  tragen ,  sondern  weckte  und  befestigte 
auch  in  seiner  Seele  jene  reine  Gesinnung  unerschütterlicher  Treue  gegen 
den  König,  die  sich  bis  zur  Feindesliebe  erhob,  und  war  nach  dem  wun- 
derbaren Rathe  des  Herrn  ein  nicht  geringes  Mittel  zur  Erziehung  Davids 
für  seinen  Beruf,  ein  König  nach  dem  Herzen  Gottes  zu  werden.  —  In  der 
Schilderung  der  Folgen,  welche  Davids  Sieg  über  Goliath  für  ihn  selbst 
wie  für  ganz  Israel  hatte,  wird  zuvörderst  die  Freundschaft  Jonathans  er* 
wähnt  (v.  55  —  c.  18,5),  sodann  erst  die  erwachende  und  wachsende  Ei- 
fersucht Saul&  in  ihren  ersten  Entwicklungsphasen  geschildert  (v.  6 — 30). 

V.55  —  c.  18,5.  Jonathans  Fremdschaft.  V.55— 58.  Der  Bericht 
von  dem  Verhältnisse,  in  welches  David  durch  die  Erlegung  Goliaths  zu 
Saul  kam,  wird  v.  55  f.  durch  eine  nachträgliche  Bemerkung  über  das  Ge- 
spräch Sauls  mit  seinem  Feldherm  Abner  über  David  während  des  Zwei- 
kampfes eingeleitet.  Dem  Sinne  nach  sind  also  die  Verba  in  v.55  u.56 
deutsch  durch  das  Plusquamperfect  auszudrücken.  Als  nämlich  Saul  den 
Jüngling  kühn  dem  Philister  entgegen  gehen  sah,  fragte  er  Abner,  wessen 
Sohn  derselbe  sei,  worauf  Abner  mit  einem  Schwüre  versicherte,  dass  er 
es  nicht  wisse.  Ueber  den  Sinn  dieser  Frage  ist  bereits  bei  der  Erörte- 
rung der  Integrität  dieses  Abschnittes  S.  130  bemerkt  worden,  dass  die- 
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idbe  nicht  Unbekanotscbaft  mit  der  Person  Davids  und  mit  dem  Namen 
iemes  Vaters  voraussetze,  sondern  nur  Unbekanntschaft  mit  den  bürger- 
ichen  Verhältnissen  der  Familie  Davids ,  mit  welchen  weder  Abner  noch 
iaiil  bis  dahin  sich  näher  bekannt  gemacht  haben  mochte.  ^  —  V.  57  f.  Als 
Hierauf  David  „vom  Schlagen  des  Philisters^'  d.h.  nach  Erlegung  Goliaths 
mrfickkehrte  und  Abner,  der  als  Feldherr  dem  tapferen  Helden  wol  ent- 
Siegenging,  um  ihm  zu  seinem  Siege  Glück  zu  wtlnschen,  denselben  vor 
Saal  fiahrte,  richtete  der  König  die  gleiche  Frage  an  David,  worauf  dieser 
lim  die  gewünschte  Auskunft  gab.  Denn  dass  David  mehr  gesagt  hat  als 
Ke  mitgetheilten  Worte:  ,,der  Sohn  deines  Knechtes  Isai  des  Bethlehe- 
siten'S  das  erhellt  (wie  schon  oben  bemerkt  worden)  unzweifelhaft  aus 
lea  W.  '^i^  irtaa  18,1,  die  eine  längere  Unterredung  Sauls  mit  David 
roraassetzen.  Diese  Unterredung  scheint  wol  nur  darum  nicht  überliefert 
vorden  zu  sein,  weil  sie  keine  bleibenden  Folgen  hatte  weder  für  Isai 
noch  für  David. 

Cap.XVin,! — 5.  Der  Freundschaftsbund,  welchen  Jonathan  mit  Da- 
nd  schloss,  ist  dem  Erzähler  so  sehr  die  Hauptsache,  dass  er  zunächst  v.  1 
1er  Liebe  Jonathans  zu  David  gedenkt,  und  dann  erst  v.  2  bemerkt,  Sau! 
habe  von  diesem  Tage  an  David  zu  sich  genommen  u.s.  w.,  während  doch 
oimbar  Saul  gleich  bei  oder  nach  seinem  Gespräche  mit  David  derosel- 
bei  ankündigte,  dass  er  fortan  bei  ihm,  in  seinem  Dienste  bleiben  sollte. 
JKe  Seele  Jonathans  band  sich  (i^*^^!??  kettete  sich,  vgl.  Gen.  44, 30)  an 
die  Seele  Davids  und  Jonathan  liebte  ihn  wie  seine  Seele.*'  Das  Chet 
^ongS  mit  dem  Suffix  "i  am  Imperf.  ist  sehr  selten,  daher  das  Keri  ^rarjHj5, 
yf^Ew.  §.  249^  u.  Olsh.  Gramm.  S.  469.  :i^m  zurückzukehren  in  sein  Haus, 
u  dem  Hirtengeschäfte  obzuliegen.  —  V.  3.  Es  schloss  Jonathan  und 
(ikmit)  David  einen  Bund  d.  i.  Freundschaftsbund  *irar;Ka  weil  er  ihn 
Hebte  wie  seine  Seele.  V.4.  Zum  Zeichen  und  Unterpfande  seiner  Freund- 
adiaft  gab  Jonathan  dem  David  seine  Kleider  und  seine  Waffen.  ^"^^  der 
Oberrock,  Mantel,   ö*^?»  ist  wahrscheinlich  der  Waffenrock  (vgl.  17,39). 
Darauf  führt  das  dreimal  wiederholte  ^?*\,  wodurch  die  einzelnen  Waffen 
ager  mit  "i*^  verbunden  sind.   Zur  Sache  vgl.  den  Waffentausch  des 
Gkucns  und  Diomedes,  iT^m.  11.6,230,  der  im  hohen  Alterthume  herr- 
lebende  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint,  da  er  auch  bei  den  alten  Gelten  vor- 
kommt, 8.  Macpherson  zu  Ossian  in  Denis  Uebers.  I  S.  196.  —  7.5.  Und 
Dtvid  zog  aus  sc  in  den  Streit;  überall  wohin  ihn  Saul  sandte  ^*^9to^  han- 
delte er  weise  und  glücklich  (^"^ato?  wie  Jos.  1 , 8  s.  zu  Deut.  29, 8).   Dafllr 
MUte  ihn  Saul  über  die  Kriegsleute,  machte  ihn  zu  einem  Anführer  der- 
Mlben;  und  er  gefiel  allem  Volke  und  auch  den  Knechten  Sauls  d.h.  den 
n  der  Regel  neidischen  Höflingen  des  Königs. 

T.6 — 16.  Sauls  Eifersucht  gegen  David.^  Kaum  hatte  Saul  denBe- 


1)  Die  gcfwöhnlichen  Lösungen  des  scheinbaren  Widerspruchs,  dass  nämlich 
U  den  David  nicht  mehl'  habe  kennen  wollen ,  oder  dass  seine  Frage  aus  einer  zu 
■■Mni  krankhaften  Zustande  gehörenden  Vergesslichkeit  zu  erklären  sei,  haben 
ving  Wahrscheinlichkeit ,  obgleich  noch  Kaikar  l.  c.p.  21  sqq»  dabei  stehen  bleibt. 

2)  Der  Abschnitt  ▼.  6—14  soll  nach  Then.  u.  A.  nicht  Tom  Verfasser  des  unmii- 
ti&Mff  Torhergehenden  herrühren ,  sondern  tou  dem  Sammler  aus  einer  andern  Quelle 
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Sieger  Goliaths  au  seinen  Hof  gezogen,  so  erwachte  auch  schon  seine  Ei- 
fersucht gegen  denselhen.  Den  Anlass  dazu  gah  die  Siegesfeier  nach  Be- 
endigung des  Philisterkrieges.  V.  6  f.  „Als  sie  kamen'*  d.  h.als  die  Krieger 
mit  Saul  aus  dem  Kriege  heimkehrten,  „als  —  wie  zur  Begründung  des 
Folgenden  hinzugefügt  wird  —  David  vom  Schlagen  zurückkehrte"  d.h. 
aus  dem  Kriege,  in  welchem  er  Goliath  geschlagen  hatte,  zogen  die  Wei- 
ber aus  fldlen  Städten  Israels  zu  Gesang  und  Reigen  d.  h.  um  durch  Gesang 
und  Reigent&nze  den  Sieg  zu  feiern  (vgl.  die  Bem.  zu  Ex.  15,20),  entge- 
gen dem  Könige  Saul  mit  Handpauken ,  mit  Freude  und  mit  Triangeln. 
nrjTjto  bed.  hier  Aeusserung  der  Freude,  Freudenfeier  wie  Jud.  1 6, 23  n.  ö^ 

eingeschoben  sein ,  weil  ä)  v.  13  u.  14  das  Nämliche  wie  v.  5  nur  in  etwas  Teiünder— 
ter  Weise  erzählt  sei  and  auch  t.  10  u.  11  mit  wenig  andern  Worten  19,  9  n.  10  ia^ 
einem  schicklicheren  Zusammenhange  noch  einmal  vorkommen,  h)  weil  der  Inhalflfc 
Ton  V.  9  und  das  r*^n)Bl3  ▼.  10  im  direetesten  Widerspruche  mit  v.  2  u.  5  stehen.  Au^B 
diesen  Gründen  haben  unstreitig  schon  die  LXX  nicht  nur  den  Anfang  Ton  t.  6  ^ 

"^rttt^bD)! "^n??»  sondern  auch  v.  9 — 11  in  ihrer  Uebersetzung  ausgelassen.   AI-— 

lein  der  Widerspruch  zwischen  v.  9  u.  10  mit  y.  2  u.  5 :  ,fdass  nämlich  Saul  den  Daiitf 
nicht,  wie  v.  2  u.  5  berichtet  werde,  aus  Zuneigung  bei  sich  behalten,  nicht  naeln. 
mehrem  glücklichen  Expeditionen  über  das  Eriegsrolk  gesetzt  haben  könnte ,  wenz» 
er  ihn  vom  ersten  Tage  an  mit  scheelen  Augen  angesehen  hätte,  wenn  seine  £iiiBr- 
sucht  schon  am  zweiten  Tage  in  einer  solchen  Weise,  wie  v.  lOf.  berichten,  aufge- 
brochen wäre*S  gründet  sich  auf  eine  zweifache  irrige  Voraussetzung;  a)  darauf  dm 
der  Inhalt  von  y.  1 — 5  dem  von  v.  6 — 14  ganz  gleichzeitig  sei,  b)  darauf  das«  aUai 
in  diesen  beiden  Abschnitten  Erwähnte  streng  chronologisch  zu  fassen  sei.  Aber  das 
T.  2  Berichtete,  dass  nämlich  Saul  David  zu  sich  nahm  und  ihm  nicht  mehr  in  aein 
Vaterhaus  zurückzukehren  gestattete ,  erfolgte  unstreitig  einige  Zeit  früher  ala  die 
v.  6  ff.  erwähnten  Begebenheiten  mit  ihren  Folgen.  Zu  sich  nahm  Saul  den  David 
sofort  nach  Erlegung  des  Goliath ,  noch  ehe  der  Krieg  beendigt  war.  Die  Sieges- 
feier aber,  bei  welcher  der  Päan  der  Weiber  Sauls  Eifersucht  erregte,  fand  erst  bei 
der  Rückkehr  des  Volkes  und  Königs  nach  Beendigung  des  Krieges  in  ihre  Hei- 
math  statt.  Wie  lange  der  Krieg  gedauert,  wissen  wir  freilich  nicht,  aber  sdion 
daraus,  dass  die  Israeliten  nach  Goliaths  Falle  den  die  Flucht  ergreifenden  Phili- 
stern bis  Gath  und  bis  Ekron  nachsetzten  und  nachher  noch  das  Lager  der  Philistsr 
plünderten  (17, 52 f.),  folgt,  dass  zwischen  Davids  Siege  über  Goliath  und  der  Sie- 
g^feier  nach  der  Vertreibung  der  Philister  aus  dem  Lande  mehrere  Tage  oder  viel- 
mehr  Wochen  verflossen  sind.  So  weit  sind  die  in  beiden  Abschnitten  beriohteiMi 
Begebenheiten  nach  ihrer  chronologischen  Aufeinanderfolge  dargestellt,  im  Uebii- 
gen  aber  sind  sie  sachlich  einander  gegenübergestellt ,  so  dass  an  beide  ihre  Fdgao 
angereiht  sind,  die  sich  weiter  erstreckten  als  die  Ereignisse,  aus  welchen  sie  her- 
▼ergingen,  und  theilweise  gleichzeitig  fortdauerten.  Das  Ausziehen  Davids,  wohin 
Saul  ihn  sandte  (v.  5) ,  mag  zwar  schon  während  der  Verfolgung  der  fliehenden  Phi- 
lister begonnen  haben ,  reicht  aber  weit  über  diesen  Krieg  hinaus  und  dauerte  noch 
fort,  als  Saul  bereits  mit  scheelen  Augen  auf  David  blickte.  V.  5  enthält  eine  allge- 
meine Bemerkung,  mit  welcher  der  Erzähler  die  eine  Seite  des  Verhältnissea»  in 
welche  David  durch  seinen  Sieg  zu  Saul  kam ,  abschliesst.  Mit  v.  6  geht  er  dann  nr 
Darlegung  der  andern  Seite  dieses  Verhältnisses  über  und  rundet  auch  diesen  Bericht 
▼.  14 — 16  mit  einer  allgemeinen  Bemerkung  ab ,  deren  Inhalt  in  der  Hauptsaehe  dem 
Inhalte  von  v.5  gleich  ist,  indess  doch  zugleich  einen  Fortschritt  bekundet,  sofern 
das  Wohlgefallen  des  Volks  an  den  Thaten  Davids  (v.  5)  sich  zur  Liebe  zu  David  ent- 
wickelte. Dieser  Fortschritt  zeigt  sich  auch  in  dem  pjl^t^  nb  *ib  ^nisu?^]  ▼.  13  im  Ver- 
gleiche mit  dem  nunban  *^r3K  b:9  ^^Q^?  ^'^i  i^ag  nun  die  Erhebung  Davidi 
lum  Obersten  über  Tausend  eine  höhere  Beförderung  gewesen  sein  als  seine  Anstel- 
Inng  über  die  Kriegsleute,  oder  mag  der  letztere  Ausdruck  nur  als  allgemeinere 
oder  unbestimmtere  Bezeichnung  seiner  Erhebung  zum  Obersten  zu  fassen  sein,  waa 
nch  kaum  mehr  mit  Sicherheit  wird  entscheiden  lassen. 
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iiffalleude  Stellung  des  ^iTroba  zwischen  zwei  musiculischcn  Instru- 
in  fQhrt  daranf,  das  Wort  hier  speziell  vom  Jubelgesange  zu  ver- 
1,  da  nach  v.  7  das  Spiel  mit  Gesang  verbunden  war.  Die  Weiber, 
e  scherzten  (nipniSQ)  d.  h.  mimische  Tänze  ausführten,  sangen  in 
Beichören  (rias  wie  £x.  15,21):  „Saul  hat  seine  Tausende  geschla- 
■d  David  seine  Zehntausende."  —  V.  8.  Darüber  gerieth  Saul  in  Zorn. 
sWort  missfiel  ihm, so  dass  er  sprach:  „Dem  David  haben  sie  Zehn- 
ide  gegeben  und  mir  die  Tausende,  und  noch  ist  ihm  nur  das  König- 
*  sc,  zu  erlangen  übrig.  „In  dieser  ahnungsvollen  Aeusserung  Sauls 
cht  blos  eine  nachher  vom  Ausgange  bestätigte  YermuthungySon- 
nne  tiefe  innere  Wahrheit;  wenn  der  König  von  Israel  in  so  entschei* 
r  Zeit  kraftlos  den  Unterjochen!  seines  Volks  gegenübersteht  und 
irtenknabe  kommt  und  den  Sieg  entscheidet,  so  ist  das  ein  Merk- 
m  mehr  von  seiner  Verwerfung"  (O.v.GerL).  —  V.9.  Von  diesem 
an  war  Saul  scheel  blickend  auf  David,  yi^  denom.Yon  )y^  Auge, 
sehend,  steht  für  1^5  (Keri),  —  V.  10  f.  Am  folgenden  Tage  überfiel 
[er  böse  Geist  (n:p*i  'hi^  rm  s.zu  16, 14),  so  dass  er  in  seinem  Hause 
I  ond  seinen  Wurfspiess  nach  David,  der  vor  ihm  wie  Tag  für  Tag 
9y  warf,  ihn  aber  nicht  traf,  weil  David  zweimal  vor  ihm  ausbog. 
f  hed.  hier  nicht:  weissagen,  sondern  „rasen."  Dieser  Sprachge- 
h  hat  sich  gebildet  von  den  ekstatischen  Aeusserungen,  in  welchen 
ie  übernatürliche  Einwirkung  des  Geistes  Gottes  bei  den  Propheten 
;ab,  s.  zu  10,5.  ^ü*5  von  V»^-  er  schleuderte  den  Wurfspiess . . .  und 
I  sr,  bei  sich:  „ich  will  David  und  die  Wand  durchsto&sen"  —  mit 
T  Wuth  schleuderte  er  seinen  Spiess;  aber  David  wandte  sich  von 
eg  zweimal  d.  h.  wich  zweimal  aus.  Das  zweimalige  Ausweichen  setzt 
5,  dass  Saul  den  Spiess  zweimal  nach  ihm  geschleudert,  d.  h.  wol  nur 
irangen  hat,  nicht  aus  der  Hand  geworfen,  wie  dadurch  zur  Gewiss- 
ird,  dass  hier  nicht  wie  19, 10  das  Fahren  des  Spiesses  in  die  Wand 
iDt  ist.  Aber  auch  bei  dieser  Auffassung  ist  h^^  nicht  mit  The/t.  in 
:  indem,  da  für  bqs  die  Bed.  schwingen  nicht  nachweisbar  ist.  Den 
({»ess  scheint  Saul  nach  alterthümlicher  Sitte  als  Scepter  in  der 
gehalten  zu  haben.  —  V.  12  f.  „Und  Saul  fürchtete  sich  vor  David, 
1er  Geist  Jehova's  mit  ihm  war  und  von  Saul  gewichen  war",  und 
nte  ihn  daher  von  sich  d.h.  aus  seiner  unmittelbaren  Nähe,  indem 
1  zum  Obersten  über  Tausend  machte.  In  dieser  Furcht  Sauls  vor 
:  wird  mit  tiefer  psychologischer  Wahrheit  der  eigentliche  Grund 
feindseligen  Benehmens  aufgedeckt.  Die  Furcht  entsprang  aus  dem 
le,  dass  der  Herr  von  ihm  gewichen  war,  welches  sich  ihm  unwill- 
ich  aufdrängte  und  in  einem  Anfalle  von  Raserei  ihn  dazu  fortriss, 
tOdten  zu  wollen.  Dass  aber  David  nach  diesem  Attentate  auf  sein 
i  nicht  sofort  Saul  verliess,  das  erklärt  sich  nicht  blos  daraus,  dass 
len  Anfall  nur  für  einen  Ausbruch  momentaner  Raserei  Sauls  hielt, 
irflbergelten  wtlrde,  sondern  mehr  noch  aus  seiner  glaubensfesten 
leagang,  vermöge  welcher  er  den  Posten,  auf  den  der  Herr  ihn  ohne 
inthmi  gestellt  hatte,  nicht  eher  verlassen  wollte,  als  bis  er  sah,  dass 
dcht  blos  in  einzelnen  Ausbrüchen  des  Wahnsinns,  sondern  auch  bei 
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ruhiger  üeberlegung  ihm  nach  dem  Leben  trachtete,  vgl.19,1  ff.  —  V.14ff. 
Als  Oberst  über  Tausend  zog  er  vor  dem  Volke  ans  nnd  ein  d.h.  er  fflhrte 
kriegerische  Unternehmungen  aus,  und  zwar  so  weise  und  glücklich,  dass 
auf  allem  seinem  Thun  der  Segen  des  Herrn  ruhte.  Aber  diese  Erfolge 
Davids  vermehrten  die  Furcht  Sauls  vor  ihm,  während  ganz  Israel  und 
Juda  ihn  als  ihren  Heeiführer  liebgewannen.  Die  Erfolge  Davids  auf 
allen  seinen  Wegen  nöthigten  Saul  ihn  zu  befördern;  mit  der  BefÖrdemiig 
stieg  aber  zugleich  das  Ansehen  Davids  bei  dem  Volke;  und  dies  erflülte 
Saul,  da  der  Geist  Gottes  von  ihm  gewichen  war,  immer  mehr  mit  Furcht 
vor  David  als  seinem  Nebenbuhler.  Wie  sich  in  den  glücklichen  Erfolgen 
Davids  sichtbar  die  Hand  des  Herrn  kundthat,so  wurde  in  der  zunehmen- 
den Furcht  Sauls  vor  ihm  seine  Verwerfung  von  Gott  offenbar. 

V.  1 7  —  30.  Sauls  Arglist  bei  Verlobung  seiner  Töchter  mit  David. 
V.  17  ff.  Da  Saul  dem  Besieger  Goliaths  seine  Tochter  zum  Weibe  zu  ge- 
ben versprochen  hatte  (17,25),  so  sah  er  sich  bei  der  steigenden  Liebe 
und  Zuneigung  des  Volks  zu  David  genöthigt,  dieses  Versprechen  ihm  %u 
erfüllen,  und  erklärte  sich  dazu  bereit  in  der  Hoffnung,  darin  ein  Mittel 
zur  Vernichtung  Davids  gefunden  zu  haben.  Erbot  ihm  daher  seine  Altere 
Tochter  Merab  zum  Weibe  an  mit  den  freundlich  und  fromm  klingenden 
Worten:  „Sei  mir  nur  ein  tapferer  Mann  und  führe  die  Kriege  des  Herrn." 
Kriege  Jehovas  d.  h.  Kriege  für  die  Erhaltung  und  Befestigung  des  Bei- 
ches  Gottes  nennt  er  die  Kriege  gegen  die  Philister,  um  seine  hinterlistige 
Absicht  zu  verbergen  und  David  desto  sicherer  zu  machen,  dass  dem  KO* 
nige  nur  die  Wohlfahrt  des  Reiches  Gottes  am  Herzen  liege.  Wer  die 
Kriege  des  Herrn  fuhrt,  der  kann  auch  auf  den  Beistand  des  Herrn  hof- 
fen.  Saul  aber  hatte  dabei  ganz  andere  Absichten.  Er  dachte  (y^^  se. 
*iaiba):  „meine  Hand  soll  nicht  an  ihn,  aber  die  Hand  der  Philister  sei  an 
ihm''  d.h. ich  will  ihn  nicht  tödten,  das  mögen  die  Philister  thun.  Noch- 
mals die  Hand  an  David  zu  legen ,  wie  er  in  einem  Anfalle  von  Raserei 
schon  gethan,  scheute  sich  Saul  bei  Wiederkehr  seiner  Besinnung.  Da- 
rum hoffte  er  ihn  durch  die  Philister  zu  vernichten.  V.  18.  David  aber, 
ohne  Sauls  Arglist  zu  ahnen,  antwortete  mit  au^chtiger  Demuth:  „Wer 
bin  ich  und  was  ist  mein  Lebensstand,  das  Geschlecht  meines  Vaters  in 
Israel,  dass  ich  Eidam  des  Königs  werde?''  Schwierig  ist  *'?n  -^p  und  wird 
verschieden  gedeutet,  da  die  zunächst  sich  darbietende  Bed.:  „was  ist 
mein  Leben?"  weder  mit  dem  ^a  (dem  persönlichen  Fragpronomen)  ver- 
einbar ist,  noch  in  den  Zusammenhang  passt.  Gesen.  (thes,p,47t)  und 
Böttch.  geben  dem  D^^t"  die  Bed.  „Leute",  £;r.  (Gramm.  §.179*»):  „Fami- 
lie" ;  aber  beide  Bedeutungen  sind  gleich  unerweislich.  Q'^fn  scheint  hier 
die  Lebensstellung  zu  bezeichnen,  die  jemand  zu  seinen  Mitmenschen  ein- 
nimmt, und  "^  daraus  zu  erklären  dass  David  die  Personen  meint,  welche 
den  Stand,  dem  er  angehörte,  bildeten,  "^^k  nn^itfp  bezeichnet  die  ge- 
sammte  Verwandtschaft.  David  meinte ,  dass  weder  seine  Person ,  Qoch 
seine  Lebensstellung  und  seine  Herkunft  ihm  irgendwelchen  Anspruch  «of 
die  Ehre,  des  Königs  Schwiegersohn  zu  werden,  geben  könne. —  y.l9. 
Saul  dagegen  hielt  sein  Versprechen  nicht;  als  die  Zeit  zur  Erftillung  des- 
selben gekommen  war,  gab  er  seine  Tochter  dem  Mecholathiten  Adrid, 
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dnem  nicht  weiter  bekannten  Manne,  znm  Weibe.  >  —  Y.  20—24.  Michai 
mird  Davids  Weib,  Der  Verwand,  anter  dem  Sani  sein  Versprechen  brach, 
ist  nicht  genannt,  scheint  aber  zum  Theil  wenigstens  der  gewesen  zu  sein, 
das8  Merab  keine  Liebe  zu  David  hatte.   Dies  lässt  sich  ans  v.  17  n.  18 
Tgl.  mit  y.  20  schliesseu.  Michal,  die  jüngere  Tochter  Saals,  liebte  David. 
Als  man  dies  dem  Saal  anzeigte,  war  ihm  die  Sache  ganz  recht.  £r  sprach : 
„Ich  will  sie  ihm  geben,  dass  sie  ihm  znm  Fallstrick  werde  and  die  Hand 
der  Philister  an  ihn  komme**  sc.  wenn  er  den  Preis,  den  ich  als  Morgen- 
gabe verlange,  wird  erwerben  wollen  (vgl.  v.  25).  Er  sprach  daher  za  Da- 
vid :  „In  zweiter  Weise  (o^PJ^Ja  wie  Hi.  33, 14)  sollst  da  dich  mit  mir  ver- 
schwägern."   Dies  sagte  Saal  gelegentlich  dem  David ,  dieser  aber  ant- 
wortete nicht  d^raaf,  weil  er  den  Wankelmath  Saals  erfahren  hatte  and 
dämm  seinen  Worten  nicht  mehr  tränte.  ¥.22.  Saal  benatzte  daher  seine 
Höflinge,  dnrch  Zareden  David  zar  Annahme  seines  Anerbietens  za  be- 
itimmen.   Aaf  diese  Weise  löst  sich  einfach  der  scheinbare  Widersprach, 
dtss  Saal  selbst  seine  Tochter  dem  David  anbietet  and  zagleich  seinen 
Höflingen  anfträgt,  mit  David  heimlich  davon  za  reden,  dass  der  König 
sdne  Tochter  ihm  geben  wolle.  Die  Weglassung  von  v.21^in  der  LXX 
erklärt  sich  theils  darans,  dass  o^Q^a  aaf  v.  17— 19,  die  in  dieser  Ueber- 
letzong  fehlen,  zurückweist,  theils  wol  auch  daraus,  dass  der  Uebersetzer 
meinte,  die  Angabe  stehe  mit  v.  22  ff.  im  Widerspruche.  Die  Höflinge  sol- 
len mit  David  reden  c^i^a  „im  Geheimen^'  d.  h.  mit  dem  Schein,  als  thäten 
ne  dies  hinter  dem  Rücken  des  Königs.  V.23.  David  antwortete  den  Höf- 
lingen: „Dünket  es  euch  gering,  mit  dem  Könige  sich  zu  verschwägern, 
da  ich  doch  ein  anqgr  und  geringer  Mann  bin?**  tt)^  arm  d.  h.  ausser  Stan- 
de dem  Könige  ein  gebührendes  Heirathsgut  zn  bieten.    Diese  Antwort 
gab  David  in  voller  Aufrichtigkeit,  da  er  sich  nicht  denken  konnte,  dass 
der  König  ihm  seine  Tochter  ohne  ein  ansehnliches  Heirathsgat  geben 
würde.  —  V.24ff.  Als  diese  Antwort  dem  Könige  hinterbracht  wurde, 
Uess  er  ihm  durch  seine  Höflinge  den  Preis  kundthun,am  den  er  ihm  seine 
Tochter  geben  wolle.    Er  verlange  kein  '^'ü^,  keine  Morgengabe  (s.  zu 
Gen. 34, 12),  sondern  nur  100  Vorhäute  der  Philister  d.h.  die  Erlegung 
Ton  100  Philistern  mit  dem  Beweise,  dass  dies  geschehen  sei,  um  sich  an 
den  Feinden  des  Königs  zu  rächen;  während  Saul  —  wie  der  Erzähler 
hiezn  bemerkt  —  gedachte,  auf  diese  Weise  David  durch  die  Hand  der 
Philister  zn  Allen  d.h. seinen  Tod  herbeizuführen. —  V.26f.  David  aber 
war  mit  dieser  Forderung  Sauls  zufrieden,  da  er  Sauls  Arglist  nicht  ah- 
Bete  und  die  Michal  liebte.  Noch  ehe  die  Tage  voll  waren  d.h. die  Frist 
ar  Ablieferung  der  Morgengabe  und  zur  Hochzeit  gekommen  war,  machte 
er  sich  mit  seinen  Männern  auf,  schlug  200  Philister  und  brachte  ihre 
Torhäute,  die  dem  Könige  vollzählig  vorgelegt  wurden,  worauf  Saul  ge- 
iKHhigt  war,  seine  Tochter  Michal  ihm  zum  Weibe  zu  geben.  Die  W..- 
tfwi  ^säm'ib^  (v.26)  sind  ein  Umstandssatz,  der  mit  dem  folgenden  ^p^ll 
"Bi  zu  verbinden  ist.   David  lieferte  das  Doppelte  des  verlangten  Preises. 
iffHh  WKba^  „man  machte  sie  voll  dem  Könige"  d.h.  legte  sie  ihm  voU- 

1)  Die  Vt.  17—19  fehlen  in  der  alexandr.  Vcreion,  sind  aber  ohne  Zweifel  nur 
Midb  weggelanen,  weil  das  ertteVenprechen  Sauls  kein  Resultat  für  David  lieferte. 
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Zählig  vor.  —  V.  28  f.  Schon  die  Erkenntuiss,  dass  David  alle  seine  Unter- 
nehmungen  glücklich  ausführte,  hatte  den  trübsinnigen  König  mit  Furcht 
erfüllt.  Als  nun  gar  das  Scheitern  des  neuen  Planes,  David  dem  gewissen 
Tode  zu  weihen,  ihm  die  Ueherzeugnug  aufdrängte,  dass  Jchova  mit  Da- 
vid sei,  ihn  wunderbar  schütze,  und  dazu  noch  die  Liehe  seiner  Tochter 
Michal  zu  David  hinzukam,  da  steigerte  sich  Sauls  Furcht  vor  David  za 
lebenslänglicher  Feindschaft.  So  trieb  ihn  sein  böser  Geist  unaufhaltsam 
in  immer  grössere  Verstockung  hinein.  Ueber  die  Form  »"^^j  contrahirt 
aus  K-^7  (Jos.  22, 25)  und  dem  praef.  b  vgl.  Ew,  §.  238^=  mit  243^  u.  Ohhaus, 
Gramm.  S.297  u.  530,  welcher  letztere  die  Form  für  verschrieben  aas 
^'y^\  hält. —  V.30.  Den  Anlass  zum  thatsächlichen  Ausbruche  dieser 
Feindschaft  gab  das  Glück,  welches  David  in  allen  Kämpfen  gegen  die 
Philister  hatte.  So  oft  die  Fürsten  der  Philister  auszogen  sc,  in  den  Streit 
mit  Israel,  handelte  David  weiser  und  glücklicher  als  alle  Knechte  Saals, 
so  dass  sein  Name  sehr  werth  geachtet  wurde.  —  Mit  dieser  aUgemeinen 
Angabe  wird  die  weitere  Geschichte  von  Sauls  Verhalten  gegen  David 
vorbereitet. 

Cap.XIX.  Jonathans  Fürsprache  für  David.  Sauls  wieder- 
holte Mordansehläge  nnd  Davids  Flucht  zu  Samuel. 

V.  1 — 7.  Den  ersten  Ausbruch  der  tödtlichen  Feindschaft  Sanis  ge- 
gen David  wandte  Jonathan  ab.  Als  nämlich  Saul  zu  seinem  Sohne  Jo- 
nathan und  zu  allen  seinen  Knechten  davon  redete,  David  tödten  zu  wol- 
len (■'IV'^  f^"^n^  d.h. nicht:  „dass  sie  tödten  sollte^j"  [Vulg.  Luth,]^  son- 
dern: dass  er  tödten  wolle),  setzte  Jonathan  David  hievon  in  KenntnisSy 
weil  er  ihm  sehr  geneigt  war,  und  ertheilte  ihm  den  Rath:  „Nimm  dich 
doch  am  Morgen  in  Acht,  halte  dich  im  Verborgenen  und  verstecke  dich. 
Ich  werde  hinausgehen  und  mich  zur  Seite  meines  Vaters  auf  dem  Felde 
stellen,  woselbst  du  bist,  nnd  ich  werde  über  dich  zu  meinem  Vater  reden 
(a  w  wie  Deut.  6, 7.  Ps.87,3  u.ö.  reden  um  oder  über  jem.)  und  sehen 
was  (^sc,  er  sagen  wird)  und  es  dir  anzeigen.*^  David  sollte  sich  aaf  dem 
Felde  verstecken  in  der  Nähe,  wo  Jonathan  mit  seinem  Vater  über  ihn 
reden  wollte,  nicht  um  das  Gespräch  im  Verborgenen  mit  anzuhören,  son- 
dern damit  Jonathan  ihm  das  Ergebniss  seiner  Unterredung  sofort  anzei- 
gen konnte,  ohne  nöthig  zu  haben,  weit  von  seinem  Vater  wegzugehen  und 
dadurch  Verdacht  des  Einverständnisses  mit  David  zu  wecken. —  V.4fl 
Jonathan  suchte  darauf  mit  der  Bescheidenheit  eines  Sohnes  seinem  Va- 
ter das  Unrecht  seines  Vorhabens  gegen  David  als  eine  schwere  Versün- 
digung eindringlich  vorzustellen.  „Es  versündige  sich  der  König  nicht  aa 
seinem  Knechte,  an  David ;  denn  er  hat  nicht  gegen  dich  gesündigt  und 
seine  Thaten  sind  dir  sehr  gut  (d.  h.  nütze).  Er  hat  sein  Leben  aufs  Spiel 
gesetzt  (ioan  ivSoa  o^to  s.zu  Jud.12,3)  und  die  Phüister  geschlagen,  und 
Jehova  hat  grosses  Heil  dem  ganzen  Israel  geschafft.  Du  hast  es  gesehen 
nnd  dich  gefreut,  und  warum  willst  du  dich  mit  unschuldigem  Blute  yer- 
sündigen»  David  ohne  Ursache  zu  tödten?'*  —  V.  6 f.  Diese  Rede  machte 
Eindrack  auf  Saul.   Er  schwur:  „So  wahr  Jehova  lebt,  er  (David)  soll 
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nicht  getödtet  werden'^;  woraaf  Jonathan  diese  Worte  David  berichtete 
and  ihn  zu  Saul  führte,  so  dass  er  nun  wieder  vor  ihm  war  wie  vorhin.  — 
Doch  diese  Aussöhnung  währte  leider  nicht  lange. 

V.8 — 17.  Eine  grosse  Niederlage,  welche  David  den  Philistern  in  ei- 
nem abermaligen  Kriege  beibrachte,  erregte  Saul  dermassen,  dass  er  in 
einem  Anfalle  von  Wahnsinn  den  vor  ihm  spielenden  David  mit  seinem 
Wurfepiesse  zu  durchbohren  suchte.   Die  W.  "»a  nyj  njn»;  m^n  "^nn]  be- 
zeichnen den  Anfall  von  Raserei,  in  welchem  Saul  den  Wurfspiess  nach 
David  schleuderte,  nach  seiner  höheren  Causalität,  und  zwar,  wie  aus  n^ 
njrp  im  Vergleich  mit  D'^n^x  n^i  18, 10.  16, 15  sich  ergibt,  als  von  Jehova 
Ober  ihn  verhängt.    Darin  liegt  der  Gedanke,  dass  die  Steigerung  des 
Schwermuthes  Sauls  ein  Zeichen  der  Verstockung  war,  in  welche  Jehova 
ihn  am  seiner  Unbussfertigkeit  willen  dahingegeben  hatte.   Auch  diesem 
Warfe  entging  David  glücklich.    Er  wich  ans  vor  Saul ,  so  dass  er  den 
Warfspiess  in  die  Wand  stiess,  worauf  David  floh  und  in  selbiger  Nacht 
d.h.  in  der  Nacht  nach  jenem  Vorfalle  entrann.  Diese  Bemerkung  greift 
dem  Gange  der  Ereignisse  etwas  vor,  indem  der  Erzähler  nach  der  Sitte 
der  hebr.  Geschichtschreiber  das  Resultat  sofort  mittheilt  und  dann  erst 
den  näheren  Verlauf  der  Ereignisse  im  Einzelnen  berichtet. —  V.  11.  Saul 
schickte  nämlich  Boten  zum  Hause  Davids,  wohin  David  zunächst  ge- 
flohen war,  um  ihn  zu  bewachen  (dass  er  nicht  weiter  entflöhe)  und  ihn 
am  (nächsten)  Morgen  zu  tödten.  Mit  dieser  Gefahr  machte  ihn  Michal 
bekannt  and  liess  ihn  dann  durch  das  Fenster  hinab,  wodurch  er  entkam. 
Die  Gefohr,  in  welcher  David  damals  sich  befand,  schildert  er  selber  in 
P8.59,  woraus  wir  ersehen,  wie  Saul  von  einer  Rotte  feiler  Höflinge  um- 
geben war,  die  seinen  Hass  gegen  David  schürten  und  geschäftig  waren, 
den  gefbrchteten  Nebenbuhler  ans  dem  Wege  zu  räumen.  —  V.  13  f.  Als- 
dann nahm  Michal  den  Theraphim  d.  i.  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
lAensgrosses  Bild  ihrer  Hausgötter,  welches  hiernach  zu  urtheilen  men- 
idienähnliche  Gestalt  hatte,  legte  ihn  ins  Bett  und  ein  Geflecht  von  Zie- 
genhaaren zu  seinen  Häupten  d.  h.  um  oder  über  den  Kopf  des  Götterbil- 
des und  bedeckte  dasselbe  mit  dem  Kleide  (^J^r?  das  Oberkleid,  in  der 
Begel  nur  ein  grosses  viereckiges  Tuch  zum  Umlegen)  und  sagte  den  Bo- 
ten, die  Saul  sandte  David  zu  holen,  er  sei  krank.   Theraphim  hielt  sich 
Miclial  wahrscheinlich  im  Geheimen  wie  Rahel,  wegen  ihrer  Unfrnchtbar- 
keit,  8.za  Gen.31,19.  Die  Bed.  von  Q'^'n  -i'^ss  ist  fraglich.  Die  alten  Ue- 
bo^tzer  haben  den  Begriff  Ziegenfell  ausgedrückt,  mit  Ausnahme  der 
LXX,  die  ^"^a^  mit  ^as  Leber  verwechselt  haben,  wonach  dann  Josephus 
enililt,  Michal  habe  eine  noch  zuckende  Ziegenleber  ins  Bett  gelegt,  um 
die  Boten  glauben  zu  machen ,  es  liege  ein  athmender  Kranker  darunter. 
*mB  von  "Q>  bed.  Geflecht,  u.  tm  Ziegenhaare  wie  Ex.  25, 4.  Wozn  aber 
ei^otlich  das  Ziegenhaar-Geflecht  dienen  sollte,  ob  blos  dazu,  den  Kopf 
des  Theraphim  einem  Menschenkopfe  mit  Haaren  ähnlich  zu  machen,  oder 
dam,  Kopf  und  Gesicht  eines  Schlafenden  zu  bedecken,  lässt  sich  nicht 
licher  entscheiden.   Der  bestimmte  Artikel  nicht  nur  vor  ^*^v^  und  ^js , 
londem  auch  bei  D^yn  ^ras  führt  darauf,  dass  alle  diese  Dinge  zum  Haus- 
nthe  der  Michal  gehörten  und  d*^9  n-^ns  wol  eine  aus  Ziegenhaaren  ge- 
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fertigte  Decke  war,  mit  der  Schlafende  im  Morgenlande  Kopf  und  Gesicht 
zu  bedecken  pflegten.  —  V.  15  ff.  Als  aber  Saul  die  Boten  wiederum 
schickte  um  David  zu  sehen  und  zwar  mit  dem  Befehle:  „bringt  ihn  im 
Bette  herauf  zu  mir^^und  diese  nun  im  Bette  den  Theraphim  fanden,  und 
Saul  dann  Michal  über  diesen  Betrug  zur  Rede  stellte,  antwortete  diese 
ihm:  „Er  (David)  hat  zu  mir  gesagt:  Entlasse  mich,  waram  soll  ich  dich 
tödten?"  noan-b«  D'^B'jrin  nan  „siehe  Ther.  waren  ins  Bett  (gelegt)."  Die 
Ergänzung  dieses  Verburos  ergibt  sich  aus  dem  '»n-V«  Di^nj  v.  13.  Mit 
dem  T]r)'^sK  mb  deutet  Michal  an,  dass  sie  David  nicht  habe  entfliehen 
lassen  wollen,  und  nur  seiner  Drohung,  sie  bei  beharrlichem  Widerstände 
zu  tödten,  habe  nachgeben  müssen.  Diese  Nothlflge  scheint  sie  fdr  ganz 
erlaubt  zu  halten. 

y.  18 — 24.  David  aber  entüoh  zu  Samuel  nach  Rama  und  berichtete 
ihm  alles,  was  Saul  ihm  gethan  hatte,  theils  um  von  dem  Propheten,  der 
ihn  gesalbt  hatte,  sich  für  sein  weiteres  Verhalten  Raths  zu  erholen,  theils 
auch  um  sich  durch  den  Umgang  mit  ilim  für  die  seiner  noch  wartenden 
Trübsale  zu  stärken.  Daher  ging  er  mit  Samuel  hin  und  wohnte  mit  ihm 
in  Najoth.  r-^ia  (nach  dem  C/if-t.  n^^3  zu  lesen,  wofür  die  Masorethen  die 
Formni*«?  substituirt  haben,  v.19.23  u.  20,1)  von  nj;  oder  nja  bed.  Woh- 
nungen, ist  hier  aber  gewissermassen  twm.  prapr.  des  Cönobiums  der  Pro- 
phetenschüler, die  sich  um  Samuel  gesammelt  hatten,  in  der  Nähe  von 
Rama.  Der  Plur.  n'sia  deutet  darauf  hin ,  dass  dieses  Cönobium  ans  einer 
grösseren  Anzahl  einzelner  Wohnungen  oder  Häuser  bestand ,  die  durch 
eine  Umzäunung  oder  eine  Ringmauer  verbunden  waren.  —  V.  19f.  Als 
dieser  Aufenthaltsort  dem  Saul  angezeigt  wurde,  schickte  er  Boten  dort- 
hin, um  David  zu  holen.   Als  diese  aber  den  Chor  der  Propheten  weissa- 
gen sahen  und  Samuel  da  stehen  als  ihr  Vorsteher  (on^^bs;  a»3),  kam  Got- 
tes Geist  über  sie,  dass  auch  sie  weissagten.  Der  Sing.  «^?5  ist  zwar  sehr 
auffallend,  indess  doch  schwerlich  blos  Schreibfehler  statt  des  Plar.SiC}5) 
weil  es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  solcher  Schreibfehler  allge- 
meinen Eingang  in  die  Handschriften  gefunden  haben  sollte,  also  wol  für 
ursprünglich  und  richtig  zu  halten  und  auf  den  Anführer  der  Boten  zu 
beziehen,  oder  daraus  zu  erklären,  dass  die  Schaar  der  Boten  als  Einheit 
gedacht  ist.   Das  un.lfy.  fiR^b  bed.  nach  den  alten  Verss.  Versammlung 
s.v.a.  *^^D,I?,  woraus  es  nach  Kimchi  u.a.  Rabb. durch  Inversion  entstan* 
den  ist. —  V.21.  Einer  zweiten  und  dritten  Schaar  von  Boten,  die  Saul 
als  ihm  die  Sache  angezeigt  wurde  nach  einander  abschickte,  widerfahr 
dasselbe.  —  V.  22  ff.  Da  machte  sich  Saul  selbst  nach  Rama  auf  und  firag- 
te,  als  er  bis  zur  grossen  Grube  zu  Sechu  (einer  uns  unbekannten  Locali- 
tät  in  der  Nähe  von  Rama)  gekommen  war,  wo  Samuel  und  David  seien, 
und  ging  dem  auf  seine  Frage  erhaltenen  Bescheide  gemäss  zu  den  Najoth 
bei  Rama.   Da  gerieth  auch  über  ihn  der  Geist  Gottes,  so  dass  er  im  Ge- 
hen immerfort  weissagte,  bis  er  in  die  Najoth  bei  Rama  kam,  und  dort  so- 
gar seine  Kleider  auszog  und  vor  Samuel  weissagte  und  denselben  ganzen 
Tag  und  die  ganze  Nacht  nackt  da  lag.  Di")^  yvf.iv6^  bezeichnet  nicht  im- 
mer völlige  Nacktheit,  sondern  wird  auch  von  dem  gebraucht,  der  ohne 
Oberkleid  umhergeht,  vgl.  Jes.  20, 2.  Mich.  1, 8.  Job.  21,7.  Aus  dem  wie- 
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derholten  K^ri-&|  y.  23  a.  24  erhellt  nicht  nar,  dass  Saal  ebenso  wie  seine 
Knechte  in  den  ekstatischen  Znstand  des  Weissagens  gerieth,  sondern  zu- 
gleich, dass  nicht  die  Knechte  allein  sondern  auch  die  Propheten  beim 
Weissagen  ihre  Kleider  auszogen  wie  Saul.  Nur  bei  n^^  Vd;^  ist  K^n-oi 
nicht  wiederholt,  woraus  wir  schliessen  müssen,  dass  nur  Saul  allein  den 
ganzen  Tag  und  die  ganze  Nacht  entblösst  im  ekstatischen  Zustande  äus- 
serer Bewnsstlosigkeit  dalag,  während  bei  seinen  Knechten  und  bei  den 
Propheten  die  Ekstase  nur  kurze  Zeit  andauerte  und  das  klare  Selbst- 
bewosstsein  früher  zurückkehrte  als  bei  Saul.  Dieser  Unterschied  ist  nicht 
ohne  Bedeutung  für  die  rechte  Würdigung  des  Vorganges.   Saul  hatte 
schon  früher,  gleich  nach  seiner  Salbung  durch  Samuel,  als  ihm  bei  Gibea 
eineSchaar  weissagender  Propheten  begegnete,  eine  ähnliche  wunderbare 
Einwirkung  des  göttlichen  Geistes  erfahren  und  war  dadurch  in  einen  an- 
dern Menschen  umgewandelt  worden  (10, 6  ff.).  Dieses  wunderbare  Er* 
griffenwerden  vom  Geiste  Gottes  wiederholt  sich  hier  bei  ihm,  als  er  in  die 
Nähe  des  Prophetensitzes  gekommen,  und  widerfährt  auch  seinen  Knech- 
ten, die  er  abgesandt  hatte  David  zu  greifen,  so  dass  Saul  es  aufgeben  muss- 
te,  David  greifen  zu  lassen.  Diese  Wirkung  dürfen  wir  aber  weder  für  den 
einzigen,  noch  auch  nur  für  den  hauptsächlichsten  Zweck  dieses  Vorfalles 
halten,  um  mit  Vatabl.  blos  zu  sagen:  irruit  spiritus  propheUae  in  Saul, 
pto  tutius  David  effugerei  manus  ejus.  Tiefer  geht  schon  die  Bemerkung 
Calvins:  Deus  sie  ipsorum (der  Boten  Ssjüs) consilium  et  mentem  immuta' 
mt,  ut  non  modo  non  comprehenderint  Davidem  ex  regio  mandato ,  ut  con- 
tra prophetarum  socii  facti  sint.    Et  istud  Deus  operatus  est,  ut  re  ipsa 
testatum  /aceret,  se  hominum  corda  in  potestate  et  manibus  habere,  quae 
pro  sua  voluntate  fUctat  et  impellat,  obwol  auch  damit  die  volle  Bedeu- 
timg des  Wunders  nicht  erfasst  und  namentlich  nicht  erklärt  ist,  warum 
dem  Baal  das  Gleiche  in  verstärktem  Grade  widerfahren  ist.  Darüber  be- 
merict  Calv.  nur:  sane  Saulem  vehementer  istis  oportebat  commoveri  et  ag^ 
»ascerc^  sc  nihil  adversus  Dominum  pugnando  promovcre;  sed  ita  tamen 
obstupuit,  ut  Dei  manum  non  senserit;  nam  et  ipse  tandem,  quitm  se  a  sa^ 
UlHtiöus  ludi  viderct,  Najothum  contendit,  und  erblickt  in  diesem  Vor- 
gehen Sanis  ein  Zeichen  grösserer  Verstockung.   Gewiss  sollten  Saul  und 
leine  Boten,  die  eifrigen  Vollstrecker  seiner  Befehle,  an  dem,  was  ihnen 
ia  der  Nähe  der  Propheten  widerfuhr,  einsehen  lernen,  dass  Gott  die  Her- 
ten der  Menschen  in  seiner  Gewalt  habe  und  nach  seinem  Willen  lenke, 
iber  sie  sollten  zugleich  von  der  Macht  des  in  den  Propheten  waltenden 
Geistes  Gottes  erfasst  und  dadurch  zu  der  Einsicht,  dass  Sauls  Wüthen 
gegen  David  ein  Streiten  wider  Jehova  und  seinen  Geist  sei,  geführt  und 
mm  Anheben  der  bösen  Gedanken  ihres  Herzens  bewogen  werden.  Von 
dieser  mächtigen  Einwirkung  des  göttlichen  Geistes  wurde  Saul  noch  stär- 
ker ergriffen  als  seine  Diener,  weil  er  sich  am  stärksten  dem  Zuge  der 
gottlichen  Gnade  widersetzte,  um  wo  möglich  sein  hartes  Herz  zu  brechen 
tnd  unter  die  Macht  der  Gnade  zu  beugen.  Beharrte  er  dennoch  in  sei- 
ner Auflehnung  wider  Gott,  so  verfiel  er  dem  Gerichte  der  Verstockung, 
das  seinen  Untergang  unaufhaltsam  nach  sich  zog. —  Dieses  neue  Erleb« 
niss  Sauls  gab  Anlass  zur  Erneuerung  des  Sprichwortes :  „Ist  auch  Saul 
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unter  den  Propheten?"  In  den  W.  «i'^ti''  l?"b?  „darum  sagt  man"  li^ 
nicht,  dass  das  Sprichwort  erst  damals  entstanden  sei,  sondern  nar,  data 
es  an  diesem  neuen  Erlebnisse  Sanis  einen  neuen  Anhaltspunkt  eriiielt. 
Die  Entstehung  desselben  ist  c.10,12  erwähnt  und  dort  auch  seine  Be- 
deutung erklärt  worden. 

Diese  Erzählung  ist  übrigens  noch  beachtenswerth  als  ein  wichtigei 
Zeugniss  fOr  die  sogenannten  Prophetenschulen  im  Zeitalter  Samuels,  Aber 
die  wir  nur  gelegentliche  Andeutungen  haben.  ^  Aus  ihr  erfahren  wir,  data 
bei  Rama  ein  Prophetenverein  bestand,  welchen  Samuel  leitete  und  des- 
sen Mitglieder  in  einem  gemeinschaftlichen  Gebäude  (n'^'D)  wohnten,  wäh- 
rend Samuel  sein  Haus  in  Rama  hatte  (7, 17),  aber  zu  Zeiten  auch  in  den 
Najoth  weilte  (vgl.  y.  18  ff.). —  Ursprung  und  Geschichte  dieser  Schulen 
liegen  im  Dunkeln.  Erwägen  wir  aber,  dass  nach  3, 1  Tor  Samuels  Beru- 
fung zum  Propheten  das  prophetische  Wort  in  Israel  selten  und  Weissa- 
gung nicht  verbreitet  war,  so  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  bleiben,  dass 
diese  Prophetenvereine  erst  unter  Samuel  und  durch  ihn  ins  Leben  geru- 
fen wurden.  Ungewiss  bleibt  nur,  ob  ausser  dem  bei  Rama  noch  andere 
solche  Vereine  an  andern  Orten  des  Landes  existirt  haben.  In  c.  10,6  n. 
lOtinden  wir  zwar  einen  Chor  weissagender  Propheten  bei  Gibea,Ton 
der  daselbst  befindlichen  Opferhöhe  herabkommend  und  dem  Saul  beg^ 
nend;  aber  es  ist  dort  nicht  gesagt,  dass  derselbe  seinen  Sitz  zu  Oibea 
hatte,  obwol  man  dies  allenfalls  ans  dem  Namen  „Gibea  Gottes"  yermu- 
then  kann,  s.  die  Erkl.  zu  10, 5  f.  Weiter  geschieht  derselben  in  den  Zei- 
ten Samuels  keine  Erwähnung.  Erst  in  den  Zeiten  der  Propheten  Elia 
und  Elisa  treten  sie  uns  wieder  entgegen  unter  dem  Namen  der  Proph^ 
tensöhne  (o'^'^sin  *n)S  1  Kg.  20, 35),  die  zu  Gilgal,  Bethel  und  Jericho  in 
beträchtlicherAnzahllebten,vgl.2Kg.4,38.  2, 3. 5. 7. 16  u.  4,1.  6,1.9,1. 
Nach  4,38  u.  42  f.  sassen  zu  Gilgal  gegen  100  ProphetansOhne  vor  Elisa, 
die  auch  gemeinschaftlich  speisten.  Nicht  kleiner  mochte  die  Zahl  der- 
selben zu  Jericho  sein ,  da  50  Mann  von  den  Prophetensöhnen  mit  Elia 
und  Elisa  an  den  Jordan  gingen  (vgl.  2, 7  mit  v.  16  f.).  Schon  diese  Stel- 
len machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Prophetensöhne  auch  ein  gemeiii- 
sames  Local  bewohnten.  Zur  Gewissheit  wird  aber  diese  Vermuthimg 
durch  C.6, 1  ff.  erhoben.  Hier  sprechen  dieselben  nämlich  zu  Elisa:  Der 
Ort  woselbst  wir  vor  dir  sitzen  ist  uns  zu  eng;  lass  uns  an  den  Jordan 
gehen  und  uns  von  dort  ein  jeder  einen  Balken  holen  und  uns  einen  Ort 
bauen  daselbst  zu  wohnen  (Dt^  '^^^)-  Zwar  Hesse  sich  zur  Noth  zu  diesem 
Dv3  TOdh  aus  V.  1  ^*^}b^  suppliren:  „um  vor  dir  zu  sitzen^',  so  dass  diese 
Worte  auch  blos  vom  Erbauen  eines  geräumigeren  Versammlungslocalee 
zu  verstehen  wären.  Allein  wenn  sie  dasselbe  am  Jordan  bauen,  so  lässt 
sich  nicht  wol  denken,  dass  es  nur  zum  Yersanmilungslocale  dienen  soUte, 
nach  dem  sie  aus  der  Feme  zu  pilgern  hätten,  sondern  nur  annehmen,  dan 
sie  dort  gemeinsam  wohnen  und  unter  der  Leitung  des  Propheten  sich 

1)  Die  neueste  Schrift  darüber  itt:  Gtdl.  Eud.  Kranichfeld,  deü«,  otiaeM» 
Testamento  Vet,  commemorantur ,  prophetarum  societatibtis.  Berot  1861,  in  wel* 
eher  p.  S  die  älteren  Monogntphien  nna  Abhaadlnngeii  über  dieeen  OegMiftand  voll- 
Hfta^Ug  angeführt  aind. 
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aach  gemeinsam  versammelii  wollten.  Termathlich  wohnten  aber  nur  die 
Unyerheiratheten  in  einem  gemeinsamen  Oebftnde.   Manche  Ton  ihnen 
waren  anchverheiratbet  und  haben  wol  in  eigenen  Häusern  gewohnt  2  Kg. 
4,lff.    Das  Nämliche  dürfen  wir  gewiss  auch  für  die  Prophetenvereine 
unter  Samuel  voraussetzen,  wenngleich  die  herkömmliche  Ansicht,  dass 
diese  Vereine  von  Samuel  an  bis  auf  Elia  und  £lisa  herab  ununterbro- 
chen fortbestanden,  sich  nicht  erweisen  lässt.  Zwar  macht  noch  Oehler  in 
Eerz.'s  Realencykl.  XII  8.216  dafür  geltend,  dass  „der  geschichtliche  Zu- 
lammenhang,  der  von  Samuel  an  in  der  Wirksamkeit  des  Prophetenthums 
sich  verfolgen  lässt,  bei  ununterbrochener  Fortdauer  dieser  Stützen  sich 
am  leichtesten  erklären  lasse,  auch  die  grosse  Zahl  von  Propheten,  die 
nach  1  Kg.  18, 13  beim  Auftreten  des  Elia  vorhanden  gewesen  sein  muss, 
auf  die  Existenz  jener  Vereine  hinweise/'   Allein  der  geschichtliche  Zu* 
sammenhang  in  der  Wirksamkeit  des  Prophetenthums  oder  die  ununter- 
brochene Aufeinanderfolge  der  Propheten  fand  auch  im  Reiche  Juda  vor 
and  nach  Elia  und  Elisa  bis  zum  babylonischen  Exile  statt,  ohne  dass 
irgend  eine  Spur  von  Prophetenschulen  in  diesem  Reiche  wahrzunehmen 
ist.  Ans  1  Kg.  18  aber  folgt  nur,  dass  die  dort  (v.  4  n.  13)  erwähnte  grosse 
Zahl  von  Propheten  zur  Zeit  des  Elia,  nicht  aber,  dass  sie  schon  bei  sei- 
nem Auftreten  vorhanden  war.   Dem  in  1  Kg.  18  Erzählten  geht  die  erste 
Sendung  des  Elia  an  den  König  Ahab  c.  1 7  um  drei  Jahre  vorauf,  und 
aoch  dieses  erste  Auftreten  des  Propheten  vor  dem  Könige  ist  nicht  als 
der  Anfang  seines  prophetischen  Wirkens  zu  betrachten.  Wie  lange  Elia 
Torher  schon  gewirkt  hatte,  ehe  er  dem  Ahab  das  Strafgericht  der  drei* 
jährigen  Dürre  ankündigte,  lässt  sich  zwar  nicht  bestimmen;  bedenken 
wir  aber,  dass  er  nicht  lange  nach  Ablauf  dieser  Strafzeit  den  Auftrag  er- 
hielt, den  Elisa  zu  seinem  Gehilfen  und  Nachfolger  zu  berufen  (1  Kg.  19, 
16 ff.),  so  dürfen  wir  sicher  annehmen,  dass  er  damals  schon  viele  Jahre 
in  Israel  gewirkt  hatte  und  Prophetenvereine  gegründet  haben  konnte. 
Gegen  die  Fortdauer  der  Prophetenschulen  von  Samuels  Zeit  an  bis  auf 
Elia  spricht  aber  ausser  dem  Fehlen  jeglicher  Andeutung  über  den  Fort- 
bestand derselben  noch  der  Umstand,  dass  die  unter  Elia  und  Elisa  be- 
stehenden nur  im  Zehnstämmereiche,  in  den  zu  diesem  Reiche  gehören- 
den Städten  Gilga),  Bethel  und  Jericho  sich  finden,  nicht  auch  im  Reiche 
Juda,  wie  man  doch  erwarten  dürfte,  wenn  sie  von  Samuels  Zeiten  her 
bestanden.  Uebrigens  erkennt  auch  Oehler  an,  dass  „die  Abz weckung  der 
Prophetenschulen  und  wie  es  scheint  auch  ihre  Einrichtung  unter  Samuel 
ond  in  der  Zeit  des  Elia  eine  verschiedene  war."  Dafür  spricht  schon  der 
Umstand,  dass  die  Mitglieder  der  unter  Samuel  entstandenen  Propheten- 
vereine niemals  fi'W'iasn  "^ja  heissen ,  wie  die  unter  der  Leitung  des  Elia 
ond  Elisa  stehenden  constant  genannt  werden  (vgl.  die  oben  angeff.  Stel- 
len).  Sollte  nicht  diese  eigenthümliche  Bezeichnung  darauf  fuhren,  dass 
die  o^'nsin  -qa  zu  Elia  und  Elisa  als  ihren  geistlichen  Vätern  in  einem 
fiel  innigeren  Verhältnisse  standen  als  die  D''«'»ain  ian  oder  'an  ngnb  zu 
Samuel  als  ihrem  Vorstande  (orj''^?  5«?  lSam.19,20)?  ^^^^^n  ^l'^  bed. 
nicht:  fiUi  frophetae  d.  h.  Söhne  welche  Propheten  sind,  wie  Kranich  f. 
p.17$g.  behauptet,  ohne  diesen  Sprachgebrauch  filr  "^a  erweisen  zu  kön- 
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nen,  sondern  filH  prophetarum  j  Jünger  oder  Schüler  der  Propheten,  wo* 
rans  erhellt,  dass  diese  Prophetensöhne  in  einem  Verhältnisse  der  Abhftn* 
gigkeit  zu  den  Propheten  (Elia  und  Elisa),  der  Unterordnung  unter  die- 
selben standen,  ihren  Belehrungen  und  Weisungen  folgten,  AuftrSge 
Ton  Ihnen  empfingen  und  ausführten,  Tgl.  2  Kg.  9, 1  ff.  Dagegen  deuten  die 
Ausdrücke  ian  und  nßnb  nur  auf  Vereinigungen  zu  gemeinsamem  Wir- 
ken unter  Samuels  Vorstand  hin,  obschon  das  W'^^s;  rsBS  auch  lehrt,  dass 
die  Leitung  dieser  Vereine,  also  wol  auch  die  Anregung  zu  der  Vereini- 
gung von  Samuel  ausgegangen  ist,  so  dass  wir  auch  diese  Gemeinschaften 
Prophetenschulen  nennen  können. 

Ueber  die  Beschaffenheit  dieser  Vereine  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Entwicklung  des  Reiches  Gottes  in  Israel  gehen  die  Ansichten  sehr  weit 
auseinander.  Während  Kirchenväter  wie  Hieronymus  sie  för  alttestament- 
liche  Mönchsorden  gehalten,  andere  {Tennemann^  Meiners,  Winer)  sie  mit 
der  Pythagorfiergesellschaft  verglichen  haben,  erklärt  Kranichfeld  sie  flir 
freie  Genossenschaften ,  die  sich  einen  angesehenen  Propheten ,  wie  Sa- 
ftiuel,  zu  ihrem  Vorsteher  gewählt  hatten,  um  durch  sein  Ansehen  ihre 
Verbindung  fester  zu  knüpfen  und  ihren  Beruf  erfolgreicher  betreiben  zu 
können.^  Zwischen  diesen  Extremen  liegt  die  Wahrheit  in  der  Mitte.  Die 
letztere  Ansicht,  die  fast  jedes  Abhängigkeits-  und  Gemeinschaftsverhält- 
niss  der  Prophetenvereine  aufhebt,  lüsst  sich  weder  mit  dem  Namen :  Pro- 
phetensöhne, noch  mit  19, 20,  wonach  Samuel  als  w^^i  nBS  bei  den  weil- 
sagenden Propheten  stand,  vereinigen,  und  hat  überhaupt  keinen  Anhalts- 
punkt in  der  Schrift,  sondern  ist  aus  den  Ansichten  der  Neuzeit  mit  ihroi 
Vorstellungen  von  Freiheit  und  Gleichheit  geflossen.  Mit  den  Mönchs- 
orden der  alten  Kirche  aber  haben  zwar  die  Prophetenvereine  insofern 
eine  gewisse  Aehnlichkeit,  als  ihre  Mitglieder  in  gemeinschaftlichen  Ge- 
bäuden bei  einander  wohnten  und  gemeinsamen  heiligen  Uebnngen  obla- 
gen ;  sieht  man  aber  auf  Zweck  und  Ziel  des  Mönchthums,  so  steht  das- 
selbe in  directem  Widerspruche  mit  dem  Berufe  des  Prophetenthums. 
Die  Propheten  wollten  sich  nicht  aus  dem  Geräusche  der  Welt  in  die  Ein- 
samkeit zurückziehen,  um  in  dieser  Abgeschiedenheit  von  dem  irdischen 
Leben  und  Treiben  ein  beschauliches  Leben  der  Heiligung  zu  führen;  und 
die  Prophetenvereine  waren  Verbindungen  zu  geistiger  und  geistlicher 
Vorbereitung  für  ein  kräftiges  Einwirken  auf  ihre  Zeitgenossen,  angeregt 
und  ins  Leben  gerufen  durch  ausgewählte  Rüstzeuge  des  Herrn,  wie  Sa- 
muel, Elia  und  Elisa,  die  der  Herr  zu  seinen  Propheten  berufen  und  filr 


1)  Vgl.  Hieronym,  epist.4.  ad  Rustic.  monach.  c»7:  PiUi  propketarumj 
gii09  monachos  in  V.  T.  legimus ,  aedificabant  sibi  casüla,^  prope  fluenta  Jardo' 
nisy  et  twbis  urbium  relictis  polen ta  et  hcrbis  agrestibuA  mctitäbant.  Damit  vgL 
epist.  13  ad  PQulin.  c.  ö.  —  Nach  Kranich/,  p.  46  waren  die  ProphetenvemiM  pro- 
phetae  Jehovae  veri  et  perfectij  qvi  a  prcphetis  alias  et  alibi  oboHn  eare  differunif 
guod  non  dispersim  exstititerint  et  singutatim,  aed  mtmus  obierint  numero  ^Aerio» 
res  atque  viribus  sociatis.  Damit  vgl.  p.  87  sq.:  Antistitem  autem  quod  praphetae 
eligebant  et  quod  Samudem  eligebant  antistitem  ^  factum  est  ad  consociaUonem 
ouatidam  ßrmam  efficiendam,  cuiper  ipsum  Samuelem,  Jam  in  de  apueris  tin^ 
tori  cum  Jehova  famiUaritate  insignem^  accedebat  auctontai  quam  maxime  tcbmeo, 
quae  adfinem  iüis  viris  Dei  propositum  cum  successu  tenderetwr. 
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diesen  Beruf  mit  einem  Torzflglichen  Maasse  seines  Geistes  begabt  hatte, 
mn  dem  Verfalle  des  religiösen  Lebens  im  Volke  zn  steuern  and  die  Ab- 
trünnigen „zum  Gesetze  and  zum  Zeugnisse'^  zurückzuführen.  Vereine 
welche  diese  Lebensaufgabe  verfolgen  werden  —  so  lange  sie  dieselbe 
nicht  aas  dem  Auge  verlieren  —  sich  nur  so  weit  gegen  die  Aussenwelt 
hin  abschliessen,  als  diese  selbst  durch  Feindschaft  und  Verfolgung  in 
Opposition  gegen  sie  tritt.  Am  meisten  entspricht  der  Beschaffenheit  die- 
ser Vereine  der  Name  Prophetenschulen;  nur  darf  man  dabei  nicht  an 
eigentliche  Lehranstalten  denken,  in  welchen  die  Propheteojünger  Unter- 
richt im  Weissagen  oder  in  theologischen  Schulwissenschaften  empfin- 
gen. ^  Worin  freilich  ihre  Bildung  im  Einzelnen  bestand,  darüber  fehlen 
nähere  Nachrichten.  Das  Weissagen  liess  sich  weder  lehren  noch  durch 
Unterricht  erlernen,  sondern  war  eine  Gabe,  welche  der  Geist  Gottes  nach 
seinem  freien  Willen  ertheilte  wem  er  wollte.  Aber  die  Ertheilung  dieser 
Oottesgabe  erfolgte  doch  nicht  nach  Willkühr,  sondern  setzte  vonseiten 
dee  Empfängers  eine  hiefär  geeignete  geistige  Disposition  voraus,  und 
ihre  Ansttbnng  erforderte  gründliche  Kenntniss  des  Gesetzes  und  der 
froheren  Offenbarungen  Gottes,  wozu  die  Prophetenschulen  recht  gut  vor- 
bereiten konnten.  Mit  Recht  wird  daher  allgemein  angenommen,  dass  das 
Studium  des  Gesetzes  und  der  Geschichte  der  göttlichen  Führung  Israels 
einen  Haoptgegenstand  der  Beschäftigung  der  Prophetenschüler  gebildet 
habe,  wozu  noch  die  Pflege  der  heiligen  Poesie  und  Musik  und  gemein« 
same  heilige  Uebongen  zur  Beförderung  der  prophetischen  Begeisterung 
hinzukamen.  Die  Beschäftigung  mit  den  frühem  Offenbarungen  Gottes 
lässt  sich  mit  Sicherheit  daraus  schliessen,  dass  von  Samuels  Zeit  an  die 
heilige  Geschichtschreibung  einen  wesentlichen  Bestandtheil  der  prophe« 
tischen  Wirksamkeit  bildet,  wie  schon  II,  1  S.XII  bemerkt  worden.  Die 
Pfl^e  der  haiigen  Musik  und  Poösie  ergibt  sich  theils  daraus,  dass  nach 
10,6  Spiellente  vor  den  weissagenden  Propheten  musicirend  hergingen, 
theils  auch  daraus,  dass  die  heilige  Lyrik  durch  David,  der  ja  in  naher 
Verbindung  mit  dem  Prophetenvereine  zu  Rama  stand,  nicht  nur  einen 
neuen  AufMshwung  gewann,  sondern  auch  zu  einem  integrirenden  Bestand- 
theil des  öffentlichen  Gottesdienstes  erhoben  wurde.  Doch  wurde  dieMu- 
lik  auf  keinen  Fall  blos  dazu  getrieben,  damit  die  Prophetenschüler  sich 
derselben  bei  ihren  Vorträgen  bedienen  sollten,  sondern  als  Mittel,  heilige 
finpfindnngen  und  Gefühle  in  der  Seele  zu  wecken  und  den  Geist  zu  Gott 
lu  eriieben  und  ftlr  die  Au&ahme  göttlicher  Offenbarungen  zu  disponiren, 
vgl  2  Kg.  3, 16.  Zu  den  geistlichen  Uebungen  endlich  haben  wir  das  ge- 
meinsame Weissagen  der  Prophetenvereine  zu  Gibea(10,6)und  Rama 
(19,20)  zu  rechnen. 

1)  So  iahen  die  Babbinen  in  ihnen  tt;*i^^  *^tn:) ,  die  altem  Theologen  Colle» 
(ien,  in  denen,  wie  Vitringa^  de  Synag.  vei.p.  350  sich  ausdrückt,  phüosophi  veU 
tiviSf  iheölogi  et  (heologiae  candtdatt  vel  alumni  sich'  befanden,  scientiae  rerum 
dieinantm  $edulo  incumbentes  sub  ductu  unius  älicujus  exercitati  doctoris^  wäh- 
imd  Andere  aie  fdr  Schalen  z\ir  Bildung  geschickter  Lehrer  des  Volks,  würdiger 
Yonteher  des  Gottesdienstes  und  der  Kirche  hielten ;  die  englischen  Deisten ,  wie 
Iforoofi,  für  Sitze  wissenschaftlicher  Aufklärung,  in  welchen  Geschichte,  Bhetorik, 
Po9tik,  Naturwissenschaften  und  Moralphilosophie  getriehen  wurde« 
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Den  Äussern  Anlass  zur  Bildung  dießer  GemeinscLaften  haben  wir 
theils  in  dem  schöpferischen  Geiste  der  Propheten  Samuel  und  £lia,theiUi 
in  den  Zeitverhältnissen,  unter  welchen  beide  wirkten,  zu  suchen.  Die 
Z^eit  Samuels  bildet  einen  Wendepunkt  in  der  Entwicklung  des  alttesta- 
mentlichen  Gottesreiches.  Bald  nach  Samuels  Berufung  brach  das  Ge* 
rieht  über  das  durch  ruchloses  Treiben  der  Priester  geschändete  Heilig- 
thum  herein;  die  Stiftshütte  verlor  die  Bundeslade  und  hörte  damit  auf, 
die  Stätte  der  göttlichen  Gnadepgegenwart  in  Ismel  zu  sein.  Dadurch  fiel 
dem  Samuel  als  Propheten  des  Herrn  die  Aufgabe  zu,  für  das  von  ihm  an- 
gefachte religiöse  Leben  einen  neuen  Heerd  zu  gründen  durch  Sammlung 
der  durch  sein  Wort  Erweckten  zu  engeren  Gemeinschaften,  die  unter 
seiner  Leitung  nicht  nur  ihr  eigenes  Glaubensleben  förderten,  sondern 
auch  mit  ihm  für  die  Verbreitung  von  Gottesfurcht  und  Gehorsam  gegen 
das  Gesetz  des  Herrn  unter  den  Zeitgenossen  wirkten.  Wie  aber  unter 
Samuel  der  Verfall  des  gesetzlichen  Heiligthums  und  Priesterthums'das 
Bedürfhiss  nach  Gründung  von  Prophetenschulen  weckte,  so  war  es  nutet 
Elia  und  Elisa  im  Reiche  der  Zehnstämme  der  gänzliche  Mangel  an  ei- 
nem Heiligthume  Jehova's,  welcher  diese  Propheten  veranlassen  musate, 
durch  Stiftung  von  Prophetenvereinen  den  Bekennem  Jehova's,  die  ihre 
Eniee  nicht  vor  Baal  beugep  wollten,  Mitt^  und  Stätten  der  Erbauung 
zu  schaffen,  als  einen  Ersatz  für  das,  was  die  Frommen  im  Reiche  Juda 
an  dem  Tempel  und  der  levitiscben  Priesterschaft  hatten.  Zu  diesen  in 
den  Zeitverhältnissen  gegebenen  Anlässen  zur  Gründung  von  Propheten- 
schulen kommt  aber  noch  ein  höheres  Moment  hinzu,  das  für  die  Bem> 
theilung  dieser  Vereine  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Theokratie  nicht 
übersehen  werden  darf.  Aus  dem  Umstände,  dass  die  unter  Samuel  ver- 
einigten Prophetenjünger  weissagend  auftreten  (10,10  u.  19,20),  ersehen 
wir,  dass  dieselben  auch  vom  Geiste  Gottes  erfasst  waren  und  dass  der 
sie  treibende  göttliche  Geist  auf  alle,  die  mit  ihnen  in  Berührung  kamen, 
eine  mächtige  Wirkung  ausübte.  Hienach  ist  die  Gründung  von  Prophe* 
tenvereinen  für  eine  Wirkung  der  göttlichen  Gnade  zu  halten,  die  wo  die 
Sünde  mächtig  geworden  sich  noch  viel  mächtiger  zu  offenbaren  pflegt 
Wie  der  Herr  in  den  Zeiten,  wo  der  Abfall  gross  und  mächtig  geworden, 
seinem  Volke  Propheten  erweckte,  die  mit  allgewaltiger  Kraft  die  Abg^^ 
terei  bekämpften,  so  hat  er  auch  in  den  Prophetenschulen  sich  Organe 
seines  Geistes  geschaffen,  welche  mit  ihren  geistlichen  Vätern  für  seine 
Ehre  kämpften.  Es  ist  daher  gewiss  nicht  zufällig,  dass  diese  Vereine  nor 
in  den  Zeiten  Samuels  qnd  der  Propheten  Elia  und  Elisa  erwähnt  werden. 
Diese  Zeiteq  waren  darin  sich  gleich,  dass  in  beiden  die  Abgötterei  über- 
hand genommen  hatte,  dabei  aber  doch  wesentlich  verschieden.  Unter 
Samuel  stand  das  Volk  den  Propheten  viel  weniger  feindlich  entgegen  als 
zur  Zeit  des  Elia.  Samuel  stand  als  Richter  an  der  Spitze  des  Volks,  auch 
noch  unter  der  Regierung  Sauls,und  genoss  noch  nach  dessen  Verwerfung 
so  grosses  Ansehen,  dass  Saul  selbst  in  seiner  Raserei  nicht  feindlich  ge- 
gen die  Propheten  aufzutreten  wagte.  Dagegen  Elia  und  Elisa  standen 
einem  Königshause  gegenüber,  welches  den  Baalsdienst  zur  herrschenden 
Beichsreligion  machen  wollte,  und  hatten  gegen  Kälberpriester  undBaala- 


propheteil  s«  ktopfon,  die  erst  darch  harte  ScbUge  sor  Anerkeimiug  des 
Herrn  Zebaoth  and  seiner  Propheten  gezwangen  werden  massten.  Dort 
galt  es,  das  Volk  zur  Erkenntniss  seines  Abfalls  zu  führen,  das  erwachen- 
de nene  Leben  zu  fördern  und  die  etwa  vom  Königthame  ausgehenden 
Hemmnisse  zu  beseitigen;  hier  dagegen  ,,bedttrfte  es  einer  geschlossenen 
Phalanx  gegen  das  tief  im  Volk  eingedrungene  Verderben.**  Diese  Ver- 
schiedenheit der  Zeiten  ist  gewiss  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  6e- 
staltong  und  die  Wirksamkeit  der  Prophetenschulen  geblieben. 

Gap.  XX — XXI,  1.  Jonathans  letzter  Versuch  zur  Aussöh- 
nung seines  Vaters  mit  David. 

V.  1 — 11.  Nach  jenem  Vorfalle  zu  Najoth  floh  David  von  dort  und 
kam  mit  Jonathan  zusammen,  vor  dem  er  sein  Herz  ausschüttete.  ^  War 
er  aach  durch  die  wunderbare  Einwirkung  der  göttlichen  Begeisterung 
der  Propheten  auf  Saul  und  seine  Boten  augenblicklich  vor  dem  drohen- 
den Tode  errettet  worden,  so  konnte  er  doch  daselbst  keinen  dauernden 
Schatz  vor  den  Nachstellungen  seines  Todfeindes  finden.  Daher  sachte 
er  seinen  Freund  Jonathan  auf  und  klagte  demselben:  „Was  habe  ich  ge- 
than?  was  ist  mein  Vergehen,  meine  Sünde  vor  ddnem  Vater,  dass  er  mir 
nach  dem  Leben  trachtet?^*  V.2.  Jonathan  versuchte  ihn  zu  beruhigen: 
,J)as  sei  ferne!  du  wirst  nicht  sterben:  siehe  mein  Vater  thut  nichts  Gros- 
ses noch  Kleines  (d.  h.  nicht  das  Geringste,  vgl.  26,36  u.Num.22,18), 
das  er  mir  nicht  offenbare ;  warum  sollte  mein  Vater  diese  Sache  vor  mir 
verbergen?  Es  ist  nicht  so."  Das  i^  hinter  tw  steht  für  i^^;  das  Chet 
^y  ist  doch  wol  dem  Kcri  t^^^I  vorzuziehen  und  in  dem  Sinne  zu  fassen : 
„Nicht  gethan  hat  mein  Vater  (bi3her)  irgend  etwas,  das  er  mir  nicht  of- 
fenbarte." Diese  Antwort  Jonathans  setzt  nicht  voraus,  dass  er  yon  den 
19,9 — 24  berichteten  Vorfällen  nichts  gewusst  habe,  obwol  es  immerhin 
■klglich  wftre,  dass  er  damals  gerade  nicht  in  seines  Vaters  Nähe  sich  be- 
fanden hiUe,  sondern  erklärt  sich  auch  daraus,  dass  Saul  den  neuen  An- 
feU  aof  Davids  Leben  im  Zustande  der  Baserei  gemacht  hatte,  in  welchem 
er  seiner  Sinne  nicht  mächtig  war;  woraus  noch  nicht  sicher  geschlossen 
werden  konnte,  dass  er  auch  bei  klarem  Bewusstsein  David  nach  dem  Le- 
ben trachte.  Saul  hatte  bisher  ohne  Zweifel  alle  seine  Pläne  und  Unter- 
nehmongen  mit  Jonathan  besprochen,  aber  von  seinem  tödtlichen  Hasse 
ond  besonders  von  seiner  Absicht,  David  zu  tödten,  kein  Wort  gegen  ihn 
geänss^  so  dass  Jonathan  in  der  That  seine  bisherigen  Angriffe  auf  Da- 


1)  Nsch  Ew.  u.  Then.  soll  dieses  Cap.  nicht  Ton  dem  Verfasser  des  Torigen 
licrr&liT^n ,  sondern  aus  einer  älteren  Quelle  entlehnt  und  ▼.  1  von  dem  Sammler  zur 
Tobindung  beider  eingeschoben  sein.  Allein  der  Hauptgrund  für  diese  Vermuthung, 
da«  siiBlieh  David ,  nach  dem  was  er  erlebt  hatte ,  gar  nicht  daran  denken  konnte, 
■eh  wie  aonst  an  der  königlichen  Tafel  einzufinden  (t.  6  ff.) ,  noch  weniger  aber  Saul 
ervarten  durfte,  dass  dies  geschehen  würde  (t.  26 ff.),  erledigt  sich  durch  die  ein- 
fiuhe  Erwägung,  dass  alles  was  Saul  nach  c.  19, 8  ff.  gegen  David  unternommen 
hatte,  in  einem  Anfalle  Ton  Raserei  geschehen  war  (Tgl.  19, 9  ff.),  der  wieder  vor- 
ibefgiag,  woraus  sich  die  wirkliche  Oesinnung  Sauls  gegen  Darid  im  Zustande  gel- 
itifflr  Klarheit  nicht  sicher  erkennen  liess. 
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yids  Leben  nur  für  Symptome  temporärer  Geistesstörang  halten  mochte. 
y.  3.  David  aber  hatte  tiefer  in  das  Herz  Saals  geblickt.  Er  erwiderte 
mit  einem  Schwüre  (Ti5  ya»*5  er  schwur  noch  dazu;  nicht:  zum  zweiten 
Male):  „Dein  Vater  weiss,  dass  ich  Gnade  in  deinen  Augen  gefunden 
(d.h.  dass  du  mir  gewogen  bist),  und  dachte:  nicht  wissen  soll  dies  Jona- 
than, damit  er  nicht  gekränkt  werde.  Aber  wahrlich,  so  wahr  Jehova  lebt 
und  deine  Seele  lebt:  kaum  ein  Schritt  ('^fis  ohngefähr  ein  Schritt)  ist 
zwischen  mir  und  dem  Tode.*'  *^3  führt  den  Inhalt  des  Schwures  ein,  wie 
14,44  u.Ö. —  V.4.  Als  hierauf  Jonathan  antwortete:  „Was  deine  Seele 
sagt,  will  ich  dir  thun'*  d.h.  dir  jeden  Wunsch  erfüllen,  bat  ihn  David  v.5: 
„Siehe  morgen  ist  Neumond  und  ich  sollte  sitzen  beim  Könige  zu  essen; 
entlasse  mich,  dass  ich  mich  verberge  auf  dem  Felde  (d.h.  im  Freien)  bis 
zum  dritten  Abend."  Diese  Bitte  setzt  voraas,  dass  Saul  am  Neumonde 
ein  Festmahl  gab,  der  Neumond  also  nicht  blos  gottesdienstlich  nach  dem 
Gesetze  Num.10,10.  28,11 — 15,  sondern  auch  bürgerlich  gefeiert  wur- 
de, und  zwar  in  letzter  Beziehung  sogar  zwei  Tage,  wie  sowol  daraus,  dass 
David  sich  bis  zum  dritten  Abend  d.h.  dem  Abend  des  dritten  Tages  von 
dem  gegenwärtigen  Tage  an  gezählt,  also  am  Neumondstage  und  an  dem 
darauf  folgenden  Tage  verbergen  will,  als  noch  deutlicher  aus  v.  12.27 
u.  34  erhellt,  wonach  Saul  auch  am  Tage  nach  dem  Neumonde  noch  Da- 
vid zur  Tafel  erwartete.  Eine  zweitägige  gottesdienstliche  Feier  lässt  sich 
fireilich  hieraus  eben  so  wenig  folgern,  als  aus  der  Vermuthung  Sauls,  Da* 
vid  möchte  am  ersten  Tage  wegen  levitischer  Unreinheit  nicht  erschienen 
sein  (v.26),  folgt,  dass  das  königliche  Festmahl  ein  Opfermahl  gewesen. 
Im  Zustande  levitischer  Unreinheit  an  einem  öffentlichen  Festmahle  theil- 
nehmen  war  offenbar  gegen  den  bürgerlichen  Anstand,  wenn  auch  im  Ge- 
setze darüber  nichts  geboten  war.  V.6.  „Wenn  mich  dein  Vater  vermis- 
sen sollte,  so  sprich:  erbeten  hat  David  von  mir  nach  Bethlehem  seiner 
Vaterstadt  zu  eilen,  denn  daselbst  ist  das  Jahresopfer  für  das  ganze  Ge- 
schlecht."  Dieser  Entschaldigungsgrund  zeigt,  dass  einzelne  Familien 
und  Geschlechter  in  Israel  jährlich  gemeinsame  Opferfeste  zu  feiern  pfleg- 
ten. Dies  hätte  nach  dem  Gesetze  Deut.  12,5  ff.  bei  der  Stiftshütte  statt- 
finden sollen,  geschah  aber  in  jener  Zeit  des  Verfalls  des  Centralheilig^ 
thumes  an  verschiedenen  Orten  des  Landes,  wo  sich  wie  zu  Bethlehem 
(vgl.  16, 2  ff.)  Altäre  Jehova's  fanden.    Zugleich  ersehen  wir  aus  diesen 
Worten,  dass  David  die  Nothlüge  für  keine  Sünde  hielt.  V.  7.  Wenn  dein 
Vater  dann  spricht:  „Es  ist  gut,  so  ist  Friede  deinem  Knechte  (d.h.  so 
hegt  er  keine  Mordgedanken  gegen  mich),  wenn  er  aber  ergrimmt,  so 
wisse,  dass  festbeschlossen  ist  das  Böse  von  seiner  Seite.''  nbs  vollendet 
sein,  daher:  fest,  unabänderlich  beschlossen  sein,  vgl.  25,17.  Esth.  7,7. 
Aus  den  letzten  Worten  schliesst  Seb.Schm.,  dass  die  Sache  zwar  dem  Da- 
vid, nicht  aber  auch  dem  Jonathan  gewiss  war;  richtiger  bemerkt  dage- 
gen Then,:  „Hieraus  ergibt  sich  ganz  deutlich,  dass  David  über  Sauls  Ge- 
sinnungen noch  nicht  völlig  im  Klaren  war" ,  und  widerlegt  damit  seine 
frühere  Behauptung,  dass  David  nach  dem  was  er  erlebt  hatte,  gar  nicht 
daran  denken  konnte,  sich  wie  sonst  bei  der  königlichen  Tafel  einzufin- 
den. —  V.8.  Die  Gewährung  dieser  Bitte  erwartet  David  von  Jonathans 
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Frenndschaft,  da  er  ihn  in  einen  Bund  Jehova's  mit  sich  habe  treten  las- 
sen. Mjri';  pma  nennt  David  den  Freundschaftsband  mit  Jonathan  (18,3), 
weil  er  unter  feierlicher  Anrufung  Jehova's  geschlossen  war.  Um  sich 
aber  der  Erfüllung  seiner  Bitte  vonseiten  Jonathans  ganz  zu  versichern, 
setzt  David  hinzu:  „Wenn  aber  ein  Vergehen  an  mir  ist,  so  tödte  du  (pt\H 
war  VerstArkung  des  Suffixes  dienend)  mich ;  denn  warum  willst  du  mich 
zu  deinem  Vater  hinbringen"  sc.  damit  dieser  mich  tödte?  —  V.  9.  Jona- 
than antwortete:  „Das  sei  ferne  von  dir!"  .vr.dass  ich  dich  tödten  oder 
meinem  Vater  ausliefern  sollte.  »^V^^h  geht  auf  das  Vorhergehende  wie 
in  V.2.  „Sondern  C»  nach  voraufgegangener  verneinender  Rede)  wenn 
ich  gewiss  erfahre,  dass  fest  beschlossen  ist  das  Böse  von  meinem  Vater 
zu  kommen  über  dich  und  ich  es  dir  nicht  anzeige  . . ."  sc.  so  möge  mir 
Gott  dies  und  jenes  thun.  Die  Worte  sind  als  eidliche  Betheurung  zu  fas- 
sen, wobei  die  Schwurformel  in  Gedanken  zu  suppliren  ist.  Diese  Fas- 
sung erscheint  wegen  der  cop.^  vor  «^  richtiger,  als  den  letzten  Satz  fra- 
gend zn  fassen:  werde  ich  dies  dir  nicht  anzeigen? —  V.  10.  Auf  diese 
freundliche  Zusage  erwiderte  David:  „Wer  wird  mir  anzeigen"?  sc,  wie 
dein  Vater  sich  über  mich  ausspricht;  „oder  was  wird  dein  Vater  dir 
Hartes  antworten?"  sc.  wenn  du  es  selbst  thun  wolltest.  So  richtig  de  W. 
0.  Maur, ;  unrichtig  dagegen  fassen  Ges.  u.  Then,  *iK  in  der  Bed.  wenn  etwa. 
Denn  wenn  auch  in  einzelnen  Stellen  'iK  deutsch  durch:  wenn  etwa  wie- 
deiigegeben  werden  kann,  so  findet  diese  Bed.  doch  nur  da  statt,  wo  ein 
anderer  Fall  gesetzt  wird,  also  die  Bed.  oder  zu  Grunde  liegt.  Diese  Fra- 
gen Davids  gingen  aus  der  richtigen  Beurtheilung  der  Verhältnisse  her^ 
vor,  dass  nämlich  Saul  in  seinem  Argwohne  das  Einverständniss  Jona- 
thans mit  ihm  vermuthen  und  Massregeln  treffen  möchte,  die  Jonathan 
verhinderten,  David  von  dem  Ergebnisse  seines  Gesprächs  mit  Saul  in 
Kenntniss  zu  setzen.  —  V.  11.  Bevor  Jonathan  auf  diese  Fragen  antwor- 
tet, fordert  er  David  auf  mit  ihm  aufs  Feld  zu  gehen,  um  dort  das  Zeichen 
niTerabreden,  durch  welches  er  ihn  auf  ganz  unverdächtige  Weise  von 
der  Stimmung  seines  Vaters  benachrichtigen  wollte. 

V.12 — 23.  Auf  dem  Felde,  wo  beide  ganz  unbeobachtet  waren,  er- 
neaerte  Jonathan  zuerst  seinen  Bund  mit  David,  indem  er  ihm  eidlich  ge- 
lobte, ihm  Kunde  von  der  Gesinnung  seines  Vaters  zu  geben  (v.  12. 13); 
lodann  bat  er  in  der  gewissen  Vorahnung,  dass  David  einst  das  Eönig- 
thmn  erhalten  werde,  denselben,  auch  dann  seine  Liebe  ihm  und  seinem 
Geschlechte  ewig  zu  bewahren  (v.  14 — 16);  endlich  beschwor  er  David 
nochmals  um  seine  Liebe  (v.  17)  und  gab  ihm  dann  das  Zeichen  an,  durch 
welches  er  ihm  die  versprochene  Benachrichtigung  zukommen  lassen 
wollte  (v.  18 — 23). —  V.  12  u.  13'  gehören  zusammen.  Jonathan  beginnt 
seine  Bede  mit  einer  feierlichen  Anrufung  Gottes :  „Jehova,  Gott  Israels!" 
nüt  welcher  er  seinen  Schwur  einleitet.  Man  hat  dazu  weder  "y?  „Zeuge 
ist  Jehova",  noch  ^  „so  wahr  Jehova  lebt"  zu  suppliren.  „Wenn  ich  mei- 
Den  Vater  erforsche  um  die  Zeit  morgen,  übermorgen  (eine  Breviloquenz 
fbr:  morgen  oder  übermorgen),  und  siehe  es  ist  (steht)  gut  für  David,  und 
ich  alsdann  nicht  zu  dir  schicke  und  es  dir  offenbare,  so  soll  Jehova  dem 
Joittlhan  also  thun  n.8.w."  C^^*!  n^',?  ^  die  gewöhnliche  Schwurformel, 
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8. 14,44).  Daran  reiht  sich  ohne  AdversatifparUkel  der  andere  Fall: 
,,Wenn  meinem  Vater  gefallen  sollte  das  Böse  wider  dich  (rry^-nM  eig. 
was  betri£ft  das  Böse,  indem  durch  tk  die  Aussage  dem  Satze  untergeord- 
net ist,  vgl.i^n;.§.277''),  so  werde  ich  es  dir  offenbaren  und  dich  ziehen 
lassen,  dass  du  gehest  in  Frieden,  und  Jehova  sei  mit  dir,  wie  er  mit  mei- 
nem Vater  gewesen.'^  In  diesem  Wunsche  spricht  sich  schon  die  Ahnung 
aus,  dass  David  einst  die  Stellung  in  Israel,  welche  Saul  gehabt  hat,  d.h. 
das  Königthum  erhalten  werde. —  In  v.  14  u.  15  gibt  der  masorethische 
Text  keinen  passenden  Sinn.  Die  Uebersetzung  Luthers  ^  der  nach  dem 
Vorgange  der  Rabbinen  das  erste  ikh\  (v.  14)  für  sich  fasst  und  aus  dem 
Zusammenhange  ergänzt:  „Thue  ichs  aber  nicht,  so  thne  keine  Barmher- 
zigkeit an  mir,  weil  ich  lebe,  auch  nicht  so  ich  sterbe*'  enthält  an  und  fiär 
sich  genommen  zwar  einen  anuehmbaren  Sinn,  lässt  sich  aber  mit  dem 
Folgenden:  „und  reisse  deine  Barmherzigkeit  nicht  von  meinem  Hause 
ewiglich'*  schwer  zusammenreimen.  Die  Bitte:  ihm  (Jon.)  auch  wenn  er 
stirbt  keine  Barmherzigkeit  zu  erzeigen,  und  doch  seinem  Hause  die 
Barmherzigkeit  ewig  nicht  zu  entziehen,  enthält  einen  Gegensatz,  der, 
wenn  Jonath.  dies  wirklich  hätte  sagen  wollen,  klar  und  unzweideutig  in 
den  Worten  ausgesprochen  sein  müsste.  Einen  noch  auffälligeren  Wider- 
spruch bietet  die  Uebersetzung  de  WeUesi  „Aber  nicht  (sei  Jehovg  mit 
dir),  wenn  ich  noch  lebe  und  du  nicht  an  mir  Liebe  Jehova*s  thu^t^dan 
ich  nicht  sterbe  und  du  nicht  deine  Liebe  abziehst  von  meinem  Hause  in 
Ewigkeit."  Es  bleibt  wol  kein  anderer  Ausweg  übrig,  als  nach  dem  Tor* 
gange  des  Syr,xk,  Arab,  mit  Maur,,  Then,  u. i^n;. (§. 358^)  das  vi!>\  der  bei- 
den ersten  Sätze  von  v.  14  in  ^^\  oder  »Ibi  nach  Analogie  der  Form  ttö 
14,30  zu  ändern  und  so  zu  übersetzen:  „und  möchtest  du,  wenn  ich  nodi 
lebe,  möchtest  du  üben  an  mir  die  Gnade  des  Herrn,  und  nicht,  sterbe  ich 
(=  wenn  ich  sterbe),  nicht  entziehen  deine  Gnade  meinem  Hause  auf  ewig^ 
anch  nicht  (^^^l)  wenn  Jehova  die  Feinde  Davids  ausrotten  wird,  einen 
jeglichen  vom  Erdboden!"  nin*«^  "i^n  ist  die  Gnade,  wie  sie  Jehova  seinefli 
Volke  erzeigt.  In  dem'U'f  ^l^l?  spricht  sich  die  Ueberzeugung  Jonathans, 
dass  Jehova  dem  Darid  Sieg  über  alle  seine  Feinde  verleihen  werde,  deut- 
lich aus.  —  V.16.  So  schloss  Jonathan  einen  Bund  mit  dem  Hause  Da- 
vids, nämlich  dadurch  dass  er  sich  von  David  für  seine  Familie  Gnade 
auf  ewig  zusagen  Hess.  Zu  ^'yy^  ist  n*«*?a  in  Gedanken  zu  ergänzen,  wie 
22,8.  2  Chr.  7, 18.  i:ii  v$gnii  „und  geahndet  hat  es  (was  Jon.  vorausgesagt) 
Jehova  von  der  Hand  der  Feinde  Davids."  So  gefasst  enthält  auch  dii 
zweite  Versglied  eine  Bemerkung  des  Berichterstatters,  nämlich  die,  dass 
Jonathans  Wort  wirklich  zu  seiner  Zeit  in  Erfüllung  gegangen  sei.  ßegoi 
die  herkömmliche  Auffassung  des  tt};^^^  als  relatives  Präteritum  mit  Er- 
gänzung von  "^^M  „und  sprach:  möge  Jeh. Bache  nehmen"  spricht  oichl 
blos  die  Härte  der  Ergänzung  des  i^,  sondern  noch  mehr  der  Umstandi 
dass  wenn  "^^k  zwischen  der  Copula  "t  und  dem  Verbo  ^ga  eingeschoben 
wird,  das  Perfectum  nicht  für  den  Optativ  stehen  kann,  viga  wie  Jos.  23| 
23. —  V.17.  „Und  Jon.  beschwor  David  nochmals  bei  seiner  Liebe  n 
ihm,  weil  er  ihn  wie  seine  Seele  liebte"  (vgl.  18, 1.3)  d.h.  bat  David  noch- 
mals mit  einem  Schwüre  dringend ,  ihm  und  seinem  Hause  Gnade  an  er 
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leigen. —  Y.  18  ff.  Dann  verabredete  er  mit  ihm  das  Zeichen  fQr  die  Be- 
nachrichtigong  über  seines  Vaters  Gesinnung.  ,,Morgen  ist  Neumond  und 
da  wirst  yermisst  werden,  denn  dein  Sitz  wird  leer  sein^*  sc.  an  der  Tafel 
Saals,  s.za  v.5.  „Und  am  dritten  Tage  komm  geschwind  herab  (von  dei- 
nem Aufenthaltsorte)  und  gehe  zu  der  Stelle,  wo  du  am  Tage  der  That 
dich  verbargst  und  setze  dich  zur  Seite  des  Steines  Asel/*  Die  ersten 
Worte  dieses  (19)  V.  sind  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Von  dem  verb.  tüW 
ist  die  Bed.  am  dritten  Tage  thun  nicht  mit  Parallelstellen  zu  belegen, 
aber  theils  durch  ri*«ob^*n  der  dritte  Tag,  theils  durch  den  arabischen 
Sprachgebrauch  {cf,  Gesen.  thes,  s.  v.)  vollkommen  gesichert.  Auffallen- 
der ist  i&(i3  nach  "^^Dn  eig.  „steig  heftig  herab.*^  Trotzdem  ist  die  Richtig- 
keit des  Textes  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  ij^^ib  durch  xQiaatiau  der 
LXX  and  ^^  "^^^t^  durch  descende  ergo  festinus  der  Vulg.  bezeugt  sind  und 
die  Uebersetzung  des  Chald.  Ar,  a.  Syr. :  und  am  dritten  Tage  wirst  da 
noch  mehr  vermisst  werden,  offenbar  nur  aus  dem  Zusammenhange  erra- 
tkenist.  Zweifelhaft  bleibt  der  Sinn  von  nüjsjfin  Di->a  „am  Tage  der  That", 
wobei  Ges,,  de  W.^  Maur.  mit  Verweisung  auf  19, 2  an  die  That  Sanis,  Da* 
vid  tödten  zu  wollen,  denken,  oder:  „am  Tage  des  Geschäfts"  d.i.  am  Wer- 
keltage (Luth,  nach  LXX  u.  Vulg.)^  was  weniger  passt.   Am  besten  viel- 
IfOdit  Tken. :  am  Tage  des  (dir  bekannten)  Geschäfts.  Ueber  den  Stein 
Wtjr;  Iftsst  sich  nichts  weiter  sagen,  als  dass  ^m  nom.propr.  ist. —  V.20. 
„Und  ich  werde  drei  Pfeile  nach  seiner  (des  Steines  Asel)  Seite  hin  ab* 
icfaiessen,  am  mir  zu  schiessen  nach  dem  Ziele"  d.  h.  wie  um  nach  dem 
Ziele  zu  schiessen.   Der  Artikel  an  o'^^^i?**?  erklärt  sich  entweder  daraus, 
dass  der  Erzähler  die  Sache  als  bekannt  voraussetzt,  oder  daraus,  dass 
Jonathan  bewaffnet  aufia  Feld  ging  und  bei  Angabe  des  Zeichens  auf  die 
Pfeil«  in  seinem  Köcher  hinwies.  Bei  n^:s  besagt  das  Raphe,  dass  des  rir 
SofiSz,  nicht  blosses  tonloses  t^  ist,  obgleich  es  kein  Mappik  hat,  weil  es 
vagen  des  rauhen  s-Lautes  seinen  starken  Hauchlaut  aufgegeben  hat.  V.  2  !• 
„Und  siehe  (n{n  auf  das  Folgende  als  die  Hauptsache  aufmerksam  ma- 
chend)  ich  wa*de  den  Burschen  senden  (sprechend):  geh,  erlange  die 
Pfeile.  Wenn  ich  sprechen  werde  zu  dem  Burschen:  siehe  die  Pfeile  sind 
TOB  dir  ab  herwärts,  hole  sie,  so  komme;  denn  Friede  ist  dir  und  es  ist 
lichts,  so  wahr  Jehova  lebt."  V.22.  „Wenn  ich  aber  zu  dem  Jüngling 
mgß:  siehe  die  Pfeile  sind  von  dir  ab  weiter  hin,  so  gehe;  denn  Jehova 
«atläist  dich"  d.  h.  heisst  dich  fliehen.   Diese  Bestimmung  des  Zeichens 
lar  ebenso  einfach  als  zweckentsprechend.  —  V.2d.  Diese  Verabredung 
loUte  zwischen  beiden  ewiges  Geheimniss  bleiben.  „Und  das  Wort,  das 
vir  geredet  haben,  ich  und  du,  (anlangend),  siehe  der  Herr  ist  zwischen 
mr  and  dir  auf  immer'S  nämlich  Zeuge  und  Richter,  falls  einer  von  uns 
beiden  bandbrQchig  werden  sollte,  vgl.  Gen.  8 1, 48  u.  49.  Dies  liegt  in  den 
Werten  9  ohne  dass  ^^  für  aus  dem  Texte  ausgefallen  anzunehmen  ist. 
^'fy  bezieht  sich  übrigens  nicht  blos  auf  das  verabredete  Zeichen,  son- 
ten  aaf  die  ganze  Verhandlung,  auch  auf  die  £rneurung  des  Freund* 
tdu^bondes. 

V.34 — 34.  Hierauf  verbarg  sich  David  auf  dem  Felde,  während  Jo- 
nathan seine  Abwesenheit  bei  der  k^iniglichen  Tafel  verabredetermassen 
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ZQ  entschuldigen  sachte.  V.24f.  Am  Neumondstage  setzte  sich  Saal  za 
Tische  and  zwar  wie  immer  (D9&a-D9B3  wie  3, 10)  an  seinen  Sitz  an  der 
Wand  d.  i.  oben  an,  ähnlich  wie  bei  den  heutigen  Morgenländern  der  Sitz 
in  der  £cke  der  Ehrenplatz  ist,  vgl.  Harmar  Beobacht.U  S.  66 £f.  „und 
Jonathan  stand  auf  und  Abner  setzte  sich  zur  Seite  Sauls  und  der  Platz 
Davids  blieb  leer/*  Das  schwierige  'si}^*;  Q(;n  lässt  sich  schwerlich  anders 
als  so  verstehen,  dass  Jonathan  beim  Eintreten  Abners  von  seinem  Sitze 
neben  Saal  aufstand  und  diesen  Platz  Abnem  einräumte,  wobei  man  nur 
die  Angabe,  wohin  Jonathan  sich  dann  setzte,  vermisst.  Alle  andern  Deu- 
tangsversuche  unterliegen  noch  grösseren  Schwierigkeiten.  Gegen  den 
Vorschlag  von  Gesen,,  mit  dem  Syr,\OT  "^33»  die  Cop.*)  zu  ergänzen  and 
das  voraufgehende  ^'^'ül  auf  Jonathan  zu  beziehen:  „und  Jon.  stand  auf 
und  setzte  sich  und  Abner  (setzte  sich)  zur  Seite  Sauls",  spricht  ausser 
der  Ergänzung  des  *)  noch,  dass  man  gar  nicht  absieht,  weshalb  Jonathan 
aufgestanden  sei,  um  sich  wieder  zu  setzen.  Die  Uebersetzung:  und  Jona- 
than kam  (Maur.de  kf\)  lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen,  da  b^ 
zwar  fUr  auftreten  (vom  Erscheinen  wichtiger  Ereignisse  oder  berfihmter 
Personen)  gebraucht  wird,  aber  nicht  einfach:  konunen  bedeutet.  Endlich 
die  Gonjectur  von  Then.y  dass  nach  dem  sinnlosen  ngoiq^i^aai  rov  '/ova* 
^tti'  der  LXX  Q^^^l  in  o^ig^^  zu  ändern  sei,  scheitert  daran,  dass  fi?ß  zwar 
zuvorkommen,  entgegenkommen,  aber  nimmermehr  sich  vorne  an  8.T.a. 
jemandem  gegenüber  setzen  bedeutet.  —  7.26.  An  diesem  (ersten)  Tage 
sagte  Saul  nichts  gc,  über  das  Ausbleiben  Davids,  „denn  er  dachte:  Es  ist 
ihm  (etwas)  begegnet,  dass  er  nicht  rein  ist;  gewiss  (*«^)  ist  er  nicht  rein.** 
Vgl.  zur  Sache  Lev.l5,16ff.  Deut. 23, 11.  —  y.27ff.  Am  zweiten  Tage 
aber,  am  Tage  nach  dem  Neumonde  C»?«??  tf'jhn  nnnao  ntjt  wörtl.:  ei 
war  am  morgenden  Tage  nach  dem  Neumonde,  der  zweite  Tag;  '«^vn  igt 
Nominativ  und  mit  '^*;^  zu  verbinden,  nicht  ein  zu  ttS'jhn  gehöriger  Geni* 
tiv),  als  David  wieder  bei  Tische  fehlte,  sprach  Saul  zu  Jonathan:  „Wa- 
rum ist  der  Sohn  Isai*s  nicht  gekommen,  weder  gestern  noch  heate  zum 
Essen?"  worauf  dieser  die  mit  David  verabredete  Antwort  gab,  vgl.  ▼.28 
a.  29  mit  v.  6.  "»nfi}  "»b-rinas  «^ni  „und  er,  mein  Bruder,  hat  mich  entboten** 
d.  h.  mir  zu  kommen  befohlen,  njas  wie  Ex.  6, 13  und  "^n^  der  ältere  Bru- 
der, der  damals  an  der  Spitze  der  Familie  stand  und  das  Opfermahl  ver- 
anstaltete. —  V.  30  f.  Darüber  gerieth  Saul  in  Zorn  und  sprach  zu  Jona- 
than: „Sohn  einer  Verkehrten  (nw  ist  partic.  niph.  foem.  von  nj»)  dar 
Widerspenstigkeit"  d.h.  Sohn  eines  verkehrten  und  widerspenstigen  Wei- 
bes (Beschimpfung  der  Mutter  und  mittelbar  desto  grössere  des  SohneeX 
dem  Sinne  nach  s.v.a.  du  verkehrte,  widerspenstige  Art!  „weiss  ich  nicht, 
dass  du  den  Sohn  Isai's  erkoren  hast  zu  deiner  Schande  und  zur  Schande 
der  Schaam  deiner  Mutter?"  "^na  jem.  erwählen  aus  Liebe,  Grefallen  hat 
ben  an  jem.,  gewöhnlich  mit  a  pers,,  hier  mit  ^,  obwol  viele  Codd.  andi 
hier  a  haben.  „Denn  so  lange  der  Sohn  Isai's  lebt  auf  der  Erde,  wrirst  du 
und  dem  Königthum  nicht  bestehen."  Saul  argwohnt  also  in  David  sei- 
nen Nebenbuhler,  der  ihm  oder  jedenfalls  nach  seinem  Tode  seinem  Sohne 
das  Königthum  entreissen  würde.  „Nun  schicke  und  hole  ihn  zu  mir,  denn 
0r  ist  ein  Kind  des  Todes"  d.  h.  er  hat  den  Tod  verdient  nnd  soll  getMtel 
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werden.  —  V.  32  ff.  Als  hierauf  Jon.  antwortete;  „Mein  Vater,  warum  soll 
er  sterben;  was  hat  er  gethan?",  gerieth  Sau]  so  in  Wuth,  dass  er  seinen 
^or&piess  nach  Jonathan  schlenderte  (tut  ^<3;  wie  18, 11).  Da  erkannte 
Jon.,  dass  es  von  seinem  Vater  fest  beschlossen  sei,  David  zu  tödten,  stand 
in  heftigem  Zorne  vom  Tische  auf  und  ass  an  jenem  Tage  nicht;  denn  er 
betrflbte  sich  aber  David,  weil  sein  Vater  ihm  Schmach  angethan.  n^^ 
ist  Snbstant.  in  der  Bed.  unabänderlicher  Beschluss,  wie  das  Verb,  in  v.  9. 
•own  ibnhn-oi'»»  am  zweiten  Tage  des  Neumondes  oder  Monats. 

V.35 — 42.  Am  folgenden  Morgen  setzte  Jon.  mittelst  des  verabrede- 
ten Zeichens  David  von  dem  Vorgefallenen  in  Eenntniss.   Der  Bericht 
hievon  und  von  derdanm  sich  anschliessenden  Zusammenkunft  Jonathans 
mit  David  ist  sehr  kurz  gehalten,  nur  die  Hauptmomento  berührend.  Am 
Horgen  (nach  dem  Vorgefallenen)  ging  Jonathan  aufs  Feld  T^  "^^^^^  ent- 
weder: zn  der  mit  David  verabredeten  Zeit,  oder:  zu  der  Zusammenkunft 
mit  David,  oder  vielleicht  noch  besser:  nach  der  Bestimmung  (Verabre- 
dung) mit  David ,  und  mit  ihm  ein  kleiner  Bursche.  V.  36.  Zu  diesem 
sprach  er,  nämlich  als  er  aufs  Feld  gekommen  war :  lauf,  erlange  doch  die 
Pfeile,  die  ich  abschiesse.   Der  Bursche  lief  und  er  schoss  die  Pfeile  ab 
„zum  Hinausgehen  über  ihn"  d.h.  so  dass  die  Pfeile  weiter  flogen  als  der 
Knabe  gelaufen  war.  Die  Form  *«aBn  statt  yn  kommt  nur  bei  trennenden 
Accenten  vor,  ausser  hier  (v.  36. 37. 38  Chet.)  noch  2 Kg.  9,24.  Der  Sin- 
gular steht  hier  in  unbestimmter  Allgemeinheit,  indem  der  Erzähler  es 
nicht  für  nöthig  hielt,  nach  dem  vorher  Mitgetheilten  noch  ausdrücklich 
ZB  bemerken ,  dass  Jon.  nach  einander  drei  Pfeile  abgeschossen  habe. 
V.37.  Als  der  Bursche  bis  zur  Stelle  des  abgeschossenen  Pfeiles  ^d.h.  zur 
Stelle  wohin  der  Pfeil  geflogen  war)  kam,  rief  ihm  Jon.  nach:  „Siehe  der 
Pfeil  ist  (liegt)  von  dir  weg  weiterhin",  und  dazu  noch:  „Flugs  eile,  steh 
Dicht  still",  damit  er  nicht  den  in  der  Nähe  befindlichen  David  erblicken 
möchte ;  und  der  Bursche  las  den  Pfeil  auf  und  kam  zu  seinem  Herrn. 
Bas  Chet.'^rn  ist  offenbar  die  ursprüngliche  Lesart  und  der  Singular  wie 
bei  v.37  zu  fassen;  das  iCeri  fi^Knn  eine  Verbesserung  nach  dem  Sinne 
der  Worte. —  Hiezu  macht  der  Erzähler  v.39  die  Bemerkung,  dass  der 
Borsche  nichts  von  der  zwischen  Jonathan  und  David  abgemachten  Sache 
VQsste.  —  V.40.  Darauf  gab  Jonathan  dem  Burschen  seine  Geräthe  (Bo- 
gen, Köcher  und  Pfeile)  und  schickte  ihn  damit  zur  Stadt,  um  nach  sei- 
nem Weggange  noch  einige  Augenblicke  unbeachtet  mit  David  reden  und 
TOD  ihm  Abschied  nehmen  zu  können. —  V.41.  Als  der  Bursche  gegan- 
gen war,  erhob  sich  David  (aus  seinem  Verstecke)  von  der  Mittagsseite 
lier,  fiel  anf  sein  Angesicht  zur  Erde  nieder  und  verbeugte  sich  drei  Male 
(lor Jonathan);  dann  kflssten  sie  sich  und  beweinten  einerden  andern, 
»bis David  stark  weinte*'  (^'^?^,n  sc.  nnssb)  d.  h.  bis  zu  dem  Grade,  dass 
Aifid  flberlaut  weinte.  a}|t?  h|Ms  „von  der  Seite  des  Mittags  her'S  wo- 
dorch  der  Versteck  Davids  nach  der  Himmelsgegend,  in  welcher  derselbe 
am  Standorte  Jonathans  hin  lag,  bezeichnet  ist,  haben  von  den  alten  Ue- 
bersetzem  nur  Aqu.  n.  Hieron,  richtig  ausgedrtlckt,  dagegen  LXX,  Chald, 
8gr.  u.  Ar,  die  Angabe  von  v.  19  wiederholt,  weil  sie  sich  in  ^\t^^  b3|ei>3 
zn  finden  wnsiten,  obwol  gerade  diese  Angabe  sehr  gut  zn  dem  Fol- 


1B8  lSam.XX,48.    XXI,  1—8. 

genden  passt,  wonach  David  von  dort  südwärts  nach  Noh  flüchtete.  — 
y.42.  Von  der  Unterredung  der  beiden  Freande  wird  nur  das  Abschieds- 
wort berichtet,  welches  Jon.  zu  David  sprach:  „Gehe  in  Frieden.  Was 
wir  beide  geschworen  haben  im  Namen  des  Herrn,  sprechend:  der  Herr 
sei  zwischen  mir  und  dir  und  zwischen  meinem  und  deinem  Samen  aaf 
ewig"  sc,  das  bleibe  oder  dabei  bleibts.  Der  Satz  enthält  eine  ans  der  tie* 
fen  Bewegung  Jonathans  erklärliche  Aposiopesis,  bei  der  sich  der  Nach- 
satz aus  dem  Sinne  ergibt.  Denn  obij-n?  muss  bei  Vergleichung  von  v.2S 
als  noch  zum  Schwüre  gehörend  gcfasst  werden.  —  Cap.21,1.  Hierauf 
machte  sich  David  auf  den  Weg,  Jonathan  aber  kehrte  in  die  Stadt  zu- 
rück. Dieser  Vers  sollte  eigentlich  den  Schluss  von  c.  20  bilden.  Subject 
ZQ  ^P^l  ist  David,  nicht  deshalb,  weil  Jonathan  zuletzt  gesprochen  (TA^n.), 
sondern  weil  das  folgende:  „und  Jonathan  kam  . ."  in  offenbarem  Gegen- 
satze zu  ?|^J5  DRJ5  steht. 

Cap.XXI,2 — 16.  Davids  Flucht  nach  Nob  und  weiter 

nach  6ath. 

Nach  der  durch  Jonathan  erhaltenen  Nachricht  blieb  für  David  znr 
Rettung  seines  Lebens  nur  schleunige  Flucht  übrig.  Zu  den  Propheten 
nach  Rama,  wo  er  vor  dem  ersten  Ausbruche  der  Wuth  Sauls  wunderba- 
ren Schutz  gefunden,  konnte  er  nicht  zurückkehren,  weil  diese  ihn  doch 
nicht  auf  die  Dauer  vor  dem  über  ihn  beschlossenen  Tode  schützen  konn- 
ten. Daher  floh  er  zunächst  nach  Nob  zum  Hohepriester  Achimelech,  am 
durch  ihn  den  Willen  Gottes  über  seine  Zukunft  zu  erfragen  (22, 10. 15), 
nnd  bewog  denselben  unter  dem  Vorwande,  dass  er  einen  geheimen  Auf- 
trag des  Königs  schleunigst  auszurichten  habe,  ihm  Brot  und  auch  das 
Schwert  Goliaths  zu  geben,  wofür  Saul  später,  als  er  die  Sache  dnrch  den 
Verrath  des  Doeg  erfuhr,  an  der  Priesterschaft  zu  Nob  furchtbare  Rache 
nahm  (v.2  — 10).  David  floh  dann  nach  Gath  zu  dem  phitistäischen 
Könige  Achis,  wurde  aber  hier  bald  als  der  Besieger  Goliaths  erkannt  und 
zur  Sicherung  seines  Lebens  geuöthigt,  seinen  Verstand  zu  verstellen  and 
weiter  zu  fliehen  (11 — 16).  Die  Stimmung  seines  Innern  in  dieser  Zeit 
hat  er  in  den  Ps.  56. 52  u.  34  vor  Gott  ausgesprochen. 

V.2— 10.  David  zu  Nob.  Die  Stadt  Nob  oder  Nobeh  (wenn  nicht  die 
Form  n^a  hier  u.  22,9  für  ^^  steht  und  das  angehängte  h  nur  das  t^  lo^ 
ra/cf  ist,  da  der  Name  sonst  immer  33  lautet  (vgl.  22,11.32.  2Sam.21yl6. 
Jes.  10,32.  Neh.  11,32),  war  damals  Priesterstadt  (22,19),  in  der  nach 
der  folgenden  Erzählung  die  Stiftshtttte  stand  und  der  gesetzliche  Gottes* 
dienst  gepflegt  wurde.  Sie  lag  nach  Jes.  10, 30  u.  32  zwischen  Anathot 
(Änata)  und  Jerusalem  und  hat  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem 
Dorfe  el  Isawyeh  d.  i.  vielleicht  Esau*s-  oder  Edomsdorf '  eiiialten,  das  in 

1)  Dieser  Deutung  und  der  damit  zusammenhängenden  Herleitnng  des  Namens 
Ton  der  S2, 9  ff.  berichteten  Yerr&therei  and  Blutthat  des  Edomiters  Do^  steht  nur 

das  Bedenken  entgegen,  dass  der  Name  des  Dorfes  Ton  Rohins.  IL»«LywüüÜf  t  Bsau 

aber  arabisch  yOJ^  mit  Sad  nicht  mit  Sin  geschrieben  wird,  Tgl.  Saad.  Oen.  86, 1 

tt.  d.  Hottinger  hist.  or,  p.  53. 
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der  Mitte  zwischen  Anata  und  Jerasalem,  1  Stande  Ton  letzterem  entfernt, 
imd  eben  so  weit  sfldöstlich  von  Gibea  Sanis  (Teil  el  Phnl)  liegt  nnd  theils 
JQ  seinen  Wohnungen ,  deren  Bausteine  aus  dem' Alterthume  stammen, 
theils  in  vielen  dort  gefundenen  Marmorsäulen  auf  eine  alte  Ortslage  hin- 
weist (vgl.  Tobi€r  Topogr.  v.  Jerus.II  S.720),  wonach  v.  Raum,  Paläst. 
8. 216  der  4.  Aufl.  nach  dem  Vorgänge  von  Kiepert  in  der  Beikarte  zu  Ro- 
kmM4m's  neuen  bibl.  Forschungen  in  dieser  Ortslage  das  alte  Nob  vermnthet, 
nach  welchem  /?o^.  (Pal.II  S.368)  vergebens  gesucht  hat.    Achimelech^ 
Sohn  Ahitnbs,  höchst  wahrscheinlich  eine  Person  mit  Achija  (14,3),  war 
IQsn  d.  i.  Hoherpriester,  s.  zu  14,3.  Als  David  zu  ihm  kam,  ging  der  Prie- 
ster ihm  zitternd  entgegen  (nnp^  tdh;)  mit  der  Frage:  „warum  bist  du 
allein  und  ist  niemand  bei  dir?^*  Das  unverho£fte  Erscheinen  Davids,  des 
Schwiegersohns  des  Königs,  ohne  Begleitung  setzte  Achimelech  in  Schreck, 
indem  er  wol  einen  Auftrag  des  Königs,  der  ihm  Gefahr  bringen  könnte, 
irermutfaete.  David  hatte  nämlich,  wie  aus  v.  3  erhellt,  die  wenigen  Knap- 
pen, die  ihn  auf  seiner  Flucht  begleiteten,  in  der  Nähe  zurfickgelassen, 
weii  er  mit  dem  Hohepriester  allein  reden  wollte.    Die  ängstliche  Frage 
Achimelechs  veranlasste  David  zu  der  Erdichtung  v.  3:  „Der  König  hat 
vir  eine  Sache  befohlen  und  zu  mir  gesprochen:  Niemand  darf  etwas 
msen  von  dieser  Sache,  in  der  (tt^,  "^n^h-nM  eig.  betreffend  die  Sache, 
Unsichtlich  welcher)  ich  dich  sende  und  die  ich  dir  aufgetragen  (d.h.  we- 
der Aniass  noch  Inhalt  des  Auftrages  erfahren)  und  die  Knappen  habe  ich 
n  den  und  den  Ort  gewiesen."  'sy^'^  Po.  wissen  machen,  weisen,  anwei- 
len.  "QbbM  "^^B  wieRut4,l.  Von  den  jüngsten  Vorgängen  zwischen  Sani 
uid  David  hatte  Achimelech  noch  keine  Kunde  und  David  wollte  ihm 
acht  bekennen,  dass  er  sich  auf  der  Flucht  vor  Sani  befinde,  weil  er  of- 
fasbar  fürchtete,  der  Hohepriester  würde  ihm  dann  keine  Unterstützung 
gewähren,  um  sich  nicht  den  Zorn  des  Königs  zuzuziehen.  Diese  Noth- 
llge  brachte  über  Achimelech  und  die  Priesterschaft  zu  Nob  schweres 
Dnheil  (22,9 — 19),  von  dem  David  hinterdrein  selbst  bekennen  musste, 
dtfs  er  es  verschuldet  habe  (22,22). —  y.4.  „Und  nun  was  unter  deiner 
Hand  ist,  fünf  Brote  gib  in  meine  Hand  (händige  mir  ein)  oder  was  sich 
(Kmst)  vorfindet."  Fünf  Brote  verlangte  David,  weil  er  von  mehrem  Be- 
gidtem  geredet  hatte  und  sich  wol  auf  mehrere  Tage  versorgen  wollte 
(Then). —  y.5.  Der  Priester  antwortete ,  er  habe  nicht  gemeines  Brot, 
KRideni  nur  heiliges,  nämlich  nach  v.7  abgenommene  Schaubrote,  die 
iMh  Lev.24,9  nnr  die  Priester  und  zwar  an  heiliger  Stätte  essen  sollten, 
nr  aber,  da  David  in  einem  wichtigen  Auftrage  des  Königs  zu  reisen  vor- 
gegeben, bereit,  ihm  von  diesen  Broten  zu  geben  unter  der  Bedingung: 
nVenn  sich  die  Kneipen  nnr  vom  Weibe  enthalten  haben"  d.h. sich  we- 
Bgstens  nicht  durch  Beischlaf  verunreinigt  haben  (Lev.  15, 18).  Wenn  sie 
liio  in  dieser  Hinsicht  wenigstens  rein  wären,  wollte  er  in  diesem  Falle 
derMoth  am  des  höheren  Gebotes  der  Liebe  des  Nächsten  willen  (Lev. 
19,18)  von  der  levitischen  Vorschrift  über  das  Essen  der  Schaubrote  ab- 
idien,  vgl.  Matth,  12,6  f.  Marc. 2, 25 f.  ^  —  Y.6.  Ueber  dieses  Bedenken 

1)  ff  Wh,  Mire.  t,  S6  dittet  Ereigniit  inl  ji3id$aQ  toS  a^x^t^ns  venetit 
ihd,  M  binkt  disM  Angibt  mnf  tintm  QtdfiehtiiiMfehler,  doroh  dem  Achimeleoh . 
Bit  Ebjtthtr  verwechielt  worden. 
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beruhigte  ihn  David,  sprechend:  „Nein,  Weiber  sind  uns  Tersperrt  seit 
gestern  und  vorgestern."  Der  Gebrauch  von  fii<  "^^  erklärt  sich  daraus, 
dass  David  in  seiner  Antwort  mehr  auf  den  Sinn  als  auf  die  Form  des  Be- 
denkens des  Priesters  Rücksicht  genommen  und  sich  kurz  ausgedruckt 
hat.  Die  W. :  wenn  sich  die  Knappen  nur  vom  Weibe  enthalten  haben, 
hatten  den  Sinn:  wenn  sie  nur  nicht  unrein  sind;  darauf  entgegnete  David: 
dies  ist  nicht  der  Fall ,  sondern  Weiber  sind  uns  versperrt . . . ,  so  dass 
also  OK  'IS  auch  hier  die  Bed.  sondern  hat,  wie  häufig  nach  voraufgegange» 
ner  Negation,  die  hier  wie  II,  13, 33  im  Gedanken  liegt.  „Da  ich  auszog» 
da  war  der  Knappen  Zeug  heilig  (levitisch  rein),  und  ist  es  ein  unheiliger 
Weg,  so  wird  er  ja  eben  heilig  durcli  das  Werkzeug."  David  sagt  nicht» 
dass  bei  seinem  Ausziehen  die  Knappen  rein  waren  (denn  die  Deutung  des 
o'^yin  ^hHj  durch  ndvia  lä  naidugia  in  der  LXX  ist  ohne  kritischen 
Werth ,  nur  ein  verfehlter  Versuch  zur  Deutung  des  dem  üebersetzer  un« 
verständlichen  ''??»),  sondern  sagt:  «J'j'p  o'»*i«n  '^hij  d.i.  nach  der  treffen- 
den Uebersetzung  Luthers:  der  Knaben  Zeug  war  heilig,  o*^^?  bed.  näm- 
lich nicht  blos  Geräthe,  Waffen,  Werkzeuge,  sondern  auch  den  Anzog 
(Deut.  22, 5)  oder  vielmehr  die  Kleider  mit  den  für  den  Lebensbedarf  un- 
entbehrlichsten Geräthen.  Durch  den  coiti4s  oder  eigentlich  durch  die 
emissio  seminis  beim  eoitus  wurden  nicht  blos  die  Personen  verunreinigt, 
sondern  auch  i'iS'is'»  *^J^*i^,  jedes  Kleid  oder  Leder,  worauf  etwas  vom 
Samenerguss  kam  (Lev.  15, 18),  so  dass  für  die  Reinigung  auch  das  Wa- 
schen des  Zeuges,  das  man  an  und  um  sich  hatte,  erforderlich  war.  Im 
Hinblicke  auf  diese  Bestimmung  erklärt  David,  dass  das  Zeug  der  Enap* 
pen  heilig  d.  h.  ganz  rein  sei,  um  dem  Priester  zu  versichern,  dass  densel- 
ben nicht  die  geringste  gesetzliche  Unreinheit  anhafte.  Der  folgende  Satz 
i2i7  Mtin*i  ist  conditional  zu  fassen,  einen  möglichen  Fall  setzend:  „und  ist 
es  ein  unheiliger  Weg."  Ti*;»^  der  Weg  den  David  mit  seinen  Knappen  geht 
d.  i.  sein  Vorhaben  oder  Unternehmen ,  worunter  jedoch  nicht  seine  For- 
derung heiligen  Brotes  von  Achimelech  zu  verstehen  ist,  sondern  die  Aus- 
richtung des  königlichen  Auftrages,  von  dem  er  geredet  hatte,  "^ti^i 
eig.:  dazu  (kommt)  auch  dass  =  so  kommt  noch  dazu,  dass  er  heilig  wird 
durch  das  Werkzeug,  d.h.  wie  O.v.  Gerl  richtig  erkannt  hat — „unter  der 
Voraussetzung  der  wichtigen  königlichen  Sendung,  welche  David  vorspie- 
gelte, durch  mich  als  einen  Abgesandten  des  Gesalbten  des  Herrn",  wobei 
David  übrigens  in  der  That  meinte,  „der  Weg  werde  vor  Gott  geheiligt, 
da  er  als  sein  auserwählter  Knecht,  der  Erhalter  des  echten  Gottesreiches 
in  Israel,  in  der  Noth  ihn  gehe."  Dass  ^\!2  in  der  Bed.  Werkzeug  auch  von 
Menschen  gebraucht  wird,  zeigen  Jes.13,5.  Jer.50,25.  —  V.7.  Hierauf 
gab  der  Priester  Heiliges,  nämlich  die  Schaubrote  D'^^Disn  ,,die  abgenom- 
men waren  von  vor  Jehova"  d.h.  von  dem  heiligen  Tische,  auf  dem  sie 
7  Tage  vor  Jehova  gelegen  waren,  vgl.  Lev.  24,6 — 9.  —  In  v.  8  wird  eine 
für  die  Folgen  dieser  Begebenheit  wichtige  Zwischenbemerkung  einge- 
schaltet. Dort  beim  Heiligthum  war  an  jenem  Tage  ein  Mann  von  Sanb 
Beamten  y^\  „zurückgehalten  (abgesperrt)  vor  Jehova"  d.h.  beim  Hei» 
Ugthume  der  Stiftshütte  —  entweder  der  Reinigung  halber,  oder  als  Pro« 
sely t,  der  in  die  religiöse  Gemeinschaft  Israels  au^enonunen  werden  wolK 
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r  wegen  vermutheten  Aussatzes  nach  Lev.  18,4,  Namens  Do6g  der 
»r,  w'^fi  •T'a«  „der  Gewaltige  d.  h.  der  Vorsteher  der  Hirten 
*  —  V.9.  Weiter  fragte  David  den  Achimelech ,  ob  er  nicht  ein 
t  oder  einen  Wurfspiess  zur  Hand  habe,  „denn  mein  Schwert  wie 
flbrigen)  Waffen  habe  ich  nicht  mitgenommen,  weil  die  Sache  des 
dringend  d.h.  sehr  eilig  war"  ym  an. Ity.  eig.  gedrängt.  V.  10. 
Icster  antwortete:  es  sei  nur  das  Schwert  Goliaths  vorhanden,  den 
m  Terebintenthale  (s.  1 7, 2)  geschlagen  habe,  eingehüllt  in  ein  Tuch 
hinter  dem  Ephod  (dem  hohepriesterlichen  Schulterkleide)  hän- 
-  ein  Zeichen,  wie  hohen  Werth  man  auf  dieses  Weihgeschenk  legte 
könne  er  nehmen.  Dieses  Hess  sich  David  geben,  als  eine  für  ihn 
hvolle  Waffe,  wie  keine  andere,  da  er  dieses  Schwert  nicht  nur  von 
lilister  erbeutet,  sondern  mit  demselben  auch  dem  Goliath  den 
igehauen  hatte,  s.  17,51.  Wann  und  wie  dasselbe  in  die  Stiftshütte 
Den,  ist  nicht  bekannt,  vgl.  die  Bem.  ^u  1 7, 54.  Die  Form  n»a  für 
let  sich  nur  hier.  Ueber  das  Piska  s.  zu  Jos.  4, 1. 
.1 — 16.  David  bei  Achis  zu  Gath,  Von  Nob  floh  David  zu  Achis 
Ji.  Dieser  philistäische  König  heisst  in  der  Ueberschrift  zu  Ps.  34 
eh  nach  dem  stehenden  Würdenamen  der  philistäischen  Fürsten 
t.  Dass  David  sofort  ausser  Landes  floh,  und  zwar  nach  Gath  zu 
Ustern,  erklärt  sich  aus  der  grossen  Bestürzung,  in  welche  ihn  Jo 
1  Hittheilungen  über  Sauls  unversöhnlichen  Hass  versetzt  hatten. 
der  Besiegung  Goliaths  schon  einige  Jahre  vergangen  waren  und 
deger  Goliaths  von  Person  wol  nur  wenigen  Philistern  bekannt 
mochte  er  hoffen,  in  Gath  nicht  erkannt  zu  werden,  sondern  als  ein 
il,  dem  Hauptfeinde  der  Philister,  vertriebener  Flüchtling  mit  sei- 
ligen Knappen  gastfreund4iche  Aufnahme  zu  finden.^  Darin  hatte 


^ie  Alexandriner  haben  0*^9"! n  ^"^IIK  durch  vifjuov  rag  ffUtoyovg  „weidend 
Uhiere  Sauls*'  gedeutet  und  Jemgemäss  auch  22,  9  die  Knechte  Sauls  in 
verwandelt,  wonach  Then.  den  Doeg  zum  Obcrstallmeister  Sauls  macht. 
IM  der  alex.  Text  nichts  weiter  als  eine  subjective  Deutung  des  D'^^^^h  n*inK 
maen  andern  Text  voraussetzt,  das  ergibt  sich  schon  daraus,  doss  alle  übri* 
I  Uebersetiungen  hier  und  22, 9  den  hebr.  Text  ausdrücken,  auch  die  Vulg,: 
vmupasloi'wni  und  der  Zusatz  in  einigen  Cväd.  der  Vulg.:  hie  pascebat 
mä  nichts  weiter  als  eine  aus  der  Itala  eingedrungene  Glosse  ist ,  und  noch 
IT  ans  22,9  wo  nata  K^im,  wol  zu  '^"!^5  aber  nicht  zu  ^"i-JD  passt,  da  3^3 
gter,  Vorstand  im  Hebräischen  eben  so  wenig  von  Hirten  oder  Aufsehern 
er0  Torkommt,  als  man  im  Deutschen  von  Vorgesetzten  der  Esel,  Pferde 
edet.  Ueberhaupt  kommen  Maulthiere  als  Keitthiere  königlicher  Prinzen 
r  der  Regierung  Davids  vor  (2  Sam.13,29.  18,9),  und  werden  zum  ersten 
rihnt  1  Chr.  12,40,  als  Lostthiere  neben  Eseln ,  Cameeleu  und  Rindern,  auf 
di«  nördlichen  Stämme  Lebensmittel  zur  Huldigungsfeier  Davids  nach  He- 
afften.    Vor  der  Zeit  Davids  ritten  die  Fürstensöhne  auf  Eseln ,  vgl.  Jud. 

dadorch  erledigt  sich  das  Bedenken,  welches  die  neuere  Kritik  gegen  die 
Aislie  Wahrheit  unserer  Erzählung  erhoben  hat,  dass  nämlich  David  ge- 
Sa  der  änssersten  Noth  und  nicht  gleich  anfangs  zu  den  Philistern  seine 
gnunnmen  haben  werde  (Then.).  Gar  nicht  einzusehen  ist  aber,  wie  schon 
WA  ^^tfO  «^hn"Di*a  (v.  11)  zeigen  sollen ,  dass  dieser  Abschnitt  ursprüng- 
istr  andern  Verbindung  gestanden  habe  und  nur  willkührlich  hier  einge- 
[Thai,).  Wenn  man  diese  Worte  nicht  willkührlich  von  dem  vorhergehen* 
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er  sich  aber  geirrt.  Er  wurde  alsbald  von  den  Hofleuten  des  Achts 
Diese  sprachen  zu  ihrem  Fürsten :  „Ist  das  nicht  David ,  der  E 
Landes,  haben  sie  nicht  von  diesem  in  Reigen  gesungen:  Saul  1 
sende  geschlagen  u.  s.  w."  vgl.  18, 6  f. —  „König  des  Landes'*  ne 
David ,  nicht  weil  ihnen  seine  Salbung  und  göttliche  £rwähliuig 
war,  sondern  wegen  seiner  siegreichen  Thaten,  welche  Saul  ganz  i 
ten  gestellt  hatten.  Ob  sie  übrigens  mit  dieser  Rede  David  all 
feiern  oder  als  einen  gefährlichen  Mann  ihrem  Fürsten  darstelleo 
lässt  sich  aus  den  Worten  selbst  nicht  erkennen  und  überhat 
sicher  entscheiden,  vgl.  29, 5.  —  V.  13.  David  aber  nahm  sich  di 
zn  Herzen  und  gerieth  in  grosse  Furcht  vor  Achis,  dass  diese] 
Feind  behandeln  und  tödten  möchte.  Um  dieser  Gefahr  zn  ei 
„verstellte  er  seinen  Verstand  (d.  h.  stellte  er  sich  wahnsinnig) 
Augen  (d.h.  vor  den  Hofleuten  des  Achis),  gebehrdete  sich  unsiiu 
ihren  Händen  (indem  sie  ihn  als  Wahnsinnigen  zu  halten  suchti 
zelte  an  die  Thorflügel  und  lilss  seinen  Speichel  in  seinen  Bart  h< 
sen.**  Das  Suffix  au  i9^7?  erscheint  überflüssig,  da  das  Object  ' 
unmittelbar  folgt.  Es  erklärt  sich  aus  der  Umständlichkeit  de 
liehen  Rede  des  gewöhnlichen  Lebens,  wie  2Sam.  14,6  und  in 
lieh  nicht  ganz  analogen  Fällen  Ex.  2, 6.  Prov.5,22.  Ez.10,3, 
Gramm.  §.121,6  Anm.3.  in'ji  von  njtn  Zeichen  machen  s.  v.  a. 
LXX  u.  Vulg.  übersetzen:  tiv^inavit^tVy  impingebat,  er  paukte,  sc 
Fäusten  an  die  Thürflügel,  als  hätten  sie  w)n;^  von  r)Btn  pauken 
was  der  Situation  eines  Rasenden,  dem  der  Geifer  vor  den  Mu 
mehr  zu  entsprechen  scheint.  —  V.  15  f.  Durch  diese  Yerstelliu] 
sich  David  der  drohenden  Gefahr.  Denn  Achis  hielt  ihn  für  verri 
wollte  mit  ihm  nichts  zu  schaffen  haben.  „Wozu  führt  ihr  ihn 
Habe  ich  Mangel  an  Verrückten ,  dass  ihr  diesen  hergebracht  ] 
wider  mich  zu  rasen?  Soll  dieser  in  mein  Haus  kommen?^*  Dami 
gerte  Achis  ihm  die  Aufnahme  in  sein  Haus.  Ob  er  aber  David 
Grenze  oder  wenigstens  aus  der  Stadt  schaffen  Hess,  oder  ob  na< 
Abweisung  David  selber  abzog  oder  von  seinen  Knappen  weggeid 
de  und  dann  eiligst  aus  dem  philistäischen  Gebiete  wegzukommei 
ist  als  für  den  Hauptzweck  der  Erzählung  von  keiner  Bedeuta 
ausdrücklich  erwähnt,  sondern  22, 1  nur  berichtet,  dass  er  von  d 
gehend  in  die  Höhle  Adullam  flüchtete. 


den  H'n^^l  losreisst,  so  erscheinen  sie  nicht  nur  ganz  passend,  sondern  0O] 
wendig,  da  der  Gang  Davids  zu  Achimelech  noch  keine  Flucht  war,  wenii 
Texte  nicht  als  Flucht  bezeichnet  ist ,  und  Davids  Flucht  vor  Saul  erst  n 
Weggänge  von  Nob  ihren  Anfang  nahm.  Noch  weniger  lässt  sich  daraus , 
vid  einige  Jahre  später  wirklich  bei  Achis  im  Philisterlande  eine  Zufln 
fand  (c.  27  u.  29),  der  sagenhafte  Ursprung  unserer  Erzählung  erweisen  an 
muthung  begründen,  dass  dieselbe  nur  eine  entstellte  Sage  von  jenem  ] 
sei.  Denn  ist  der  spätere  Aufenthalt  Davids  bei  Achis  eine  geschichtliche  T 
80  konnte  die  Yolkssage  daraus  unmöglich  unsere  total  verschiedene  Enifc 
den,  ganz  abgesehen  davon,  dass  unsere  Begebenheit  an  Ps.  84, 1  eine  feite  g 
liohe  Stütze  hat. 
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Gap.  XXII.  Davids  Umherirren  in  Juda  und  Moab.  Sauls 

Priestermord. 

V.  1 — 5.  Von  dem  Philisterkönige  Achis  zu  Gath  zurückgewiesen  ret- 
tete sich  David  in  die  Höhle  Adnllam,  wohin  seine  Familie  zu  ihm  flüch- 
tete.  Die  Höhle  AduUam  ist  nicht,  wie  man  aus  II,  23, 13  f.  gefolgert  hat, 
in  der  Nähe  von  Bethlehem,  sondern  bei  der  Stadt  .4(fti//aiii,  die  Jos.  15,35 
zur  Niederung  Juda*s  gezählt  wird,  zu  suchen  am  Fnsse  des  Gebirges,  aber 
noch  nicht  sicher  nachgewiesen,  da  die  Höhlen  von  Deir-Dubban^  an  wel- 
che van  de  Felde  (Reise  II  S.  163  f.)  denkt,  nicht  die  einzigen  grossen  Höh- 
len am  westlichen  Abfalle  des  Gebirges  Juda  sind.   Als  seine  Brüder  und 
sein  Vaterhaus  d.  h.  seine  übrige  Familie  diesen  seinen  Aufenthalt  erfuh- 
ren, kamen  sie  zu  ihm  hinab;  offenbar  weil  sie  sich  in  Bethlehem  vor 
Saals  Rache  nicht  mehr  sicher  fühlten.    Die  Höhle  Adullam  kann  höch- 
stens 3  Stunden  von  Bethlehem  entfernt  gewesen  sein,  da  Socho  und  Jar- 
math,  in  deren  Nähe  Adullam  lag,  nur  3%  Stunden  von  Jerusalem  ent- 
fernt sind,  s.zu  Jos.  12, 15.  —  V.2.  Hier  sammelte  sich  um  David  eine 
beträchtliche  Zahl  Missvergnügter  —  aUe  Bedrängten,  und  alle  die  Gläu- 
biger hatten  und  alle  die  erbitterten  Gemüths  (ÖBS  "^tq)  waren  d.h. Leute 
die  mit  den  öffentlichen  Zuständen  oder  mit  der  Regierung  Sauls  unzu- 
frieden waren  —  gegen  400  Mann,  deren  Anführer  ("ito)  er  wurde.  David 
moss  sich  hier  wol  längere  Zeit  aufgehalten  haben.   Die  Zahl  der  zu  ihm 
Debergehenden  stieg  bald  auf  600  Mann  (23, 13),  die  grösstentheils  ver- 
wegene nnd  tapfere  Männer  waren  und  unter  David  während  seiner  lan- 
gen Flacht  sich  zu  Helden  ausbildeten.  Ein  Verzeichniss  der  Tapfersten 
liefert  1  Chr.  12,  womit  2Sam.23,13ff.u.lChr.  11, 15  ff.  zu  vergleichen. 
—  V.  3— 5.  Von  dort  zog  David  nach  Mizpe  in  Moab  und  brachte  bei  dem 
Könige  der  Moabiter  seine  Eltern  in  Sicherheit.   Aus  Moabitis  stammte 
ja  seine  ürgrossmutter  Ruth.  ^^Mc  bed.  Warte  oder  Berghöhe  mit  weiter 
Aussicht,  ist  hier  aber  wahrscheinlich  uom.  propr.  einer  Bergveste  des  an 
die  Arbot  Moab  grenzenden  Hochlandes  auf  der  Ostseite  des  todten  Mee- 
res, etwa  auf  dem  Gebirge  Abarim  oder  Pisga  (Deut. 34, 1),  wohin  man 
YOQ  der  Gegend  um  Bethlehem  über  den  Jordan  bei  dessen  Einmündung 
io  das  todte  Meer  leicht  gelangen  konnte.  Da  David  hier  zum  Könige  von 
Moab  kam,  so  hatten  die  Moabiter  damals  wahrscheinlich  den  südlich- 
sten Theil  des  ostjordanischen  Gebietes  der  Israeliten  occupirt,  wie  man 
Mch  daraus  schliessen  kann,  dass  nach  14,47  Saul  auch  gegen  Moab 
Kri^  geführt  hat.  Denn  in  dem  eigentlichen  Moabiterlande  auf  der  Süd- 
leite  des  Amon  (Modscheb)  ist  Mizpe  Moab  schwerlich  zu  suchen.  k)*n2;^ 

D^m  „möge  mein  Vater  und  meine  Mutter  ausziehen  bei  euch.^* 

Die  Verbindung  des  K3|;  mit  pk  ist  prägnant:  ausziehen  aus  ihrer  Heimat 
uid  bei  euch  (Moabitem)  sich  aufhalten.  „Bis  ich  erkenne,  was  mir  Gott 
thon  wird.''  Der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  gegenüber  dem  wahnsinnigen 
Treiben  Saals  sich  bewusst,  hoffte  David  zuversichtlich,  dass  Gott  seiner 
flacht  ein  Ende  machen  werde.  Seine  Eltern  blieben  bei  dem  Könige  von 
Moab,  so  lange  David  rri^3R|4  anf  der  Berghöhe  war.  nn^iasari  Berghöhe, 

11* 
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Burg  kanu  hier  nur  die  Zufluchtsstätte  sein,  welche  David  zu  Mizpe  Moal 
gefunden  hatte.  Denn  dass  n'^iistaa  weder  von  der  Höhle  Adullam,  nod 
von  einer  andern  Zufluchtsstätte  in  der  Nähe  von  Bethlehem  zu  verstehet 
ist,  geht  klar  aus  v.5  hervor,  wo  der  Prophet  Gad  ihn  auffordert,  nich 
n*i^:saa  zu  bleiben,  sondern  ins  Land  Juda  zu  kommen.  Der  Prophet  Gm 
war  vielleicht  aus  Samuels  Prophetenschule  zu  David  gekommen.  Qb  e 
aber  von  dieser  Zeit  an  bei  David  blieb,  um  mit  seinem  Käthe  Davids  Üb 
ternehmungen  zu  fördern,  lässt  sich  aus  Mangel  an  Nachrichten  nicht  be 
stimmen.  In  1  Chr.  21,9  heisst  er  Seher  Davids  und  hat  demselben  nod 
im  letzten  Jahre  seiner  Regierung  die  Strafe  Gottes  für  seine  Yersündi 
gung  bei  der  Volkszählung  verkündigt  (II,  24, 11  ff.)  und  nach  1  Chr.  29,21 
auch  die  Thaten  Davids  beschrieben.  Infolge  dieser  Mahnung  kehrte  Di 
vid  nach  Juda  zurück  und  begab  sich  in  den  Wald  Hareth  —  eine  nich 
weiter  erwähnte  und  ihrer  Lage  nach  unbekannte  Waldgegend  auf  den 
Gebirge  Juda.  David  sollte  nach  göttlichem  Rathe  nicht  ausser  Lande 
Zuflucht  suchen,  nicht  blos  um  seinem  Yaterlande  und  dem  Volke  Israe 
nicht  entfremdet  zu  werden,  was  mit  seiner  Bestimmung  zum  Königeisrad 
im  Widerspruch  gewesen  wäre,  sondern  auch  um  ganz  auf  den  Herrn  tl 
seine  alleinige  Zuflucht  und  feste  Burg  vertrauen  zu  lernen. 

V.6  — 23.  Saals  Priestermord-  V.6ff.  Als  Saul  hörte,  dass  Davit 
und  die  Männer  bei  ihm  bekannt  geworden  d.  h.  dass  man  von  ihrem  Av( 
enthalte  oder  Verstecke  Kunde  erhalten,  sprach  er  bei  einer  Versamn 
lung  seiner  Diener  um  ihn  zu  denselben:  Höret n. s.w.  Die  W.:  „und  San 
war  sitzend  zu  Gibea  unter  der  Tamariske  auf  der  Anhöhe  a.s.w."fei 
gen,  dass  das  Nachfolgende  in  einer  feierlichen  Versammlung  aller  Dienei 
Sauls  um  ihren  König  zurBerathung  der  wichtigeren  Angelegenheiten  de 
Reiches  verhandelt  wurde.  Diese  Sitzung  fand  statt  zu  Gibea,  der  Beri 
denz  Sauls,  im  Freien  „unter  der  Tamariske"  no*;»  auf  der  Anhöhe  — 
nicht:  unter  einem  Haine  zuRama(ZtitA.);  denn  ns'i  ist  Appellativam  ani 
^»•ja  zu  iiö«n  nnn  gehörend  nähere  Bestimmung  der  Localität,  welclM 
durch  den  bestimmten  Artikel  die  Tamariske  auf  der  Anhöhe  als  der  be 
kannte  Ort  der  Rathsversammlungen  Sauls  bezeichnet  wird.  —  Aus  dei 
Rede  des  Königs:  „Hört  ihr  Benjaminiten,  wird  der  Sohn  Isai's  auch  eiicl 
allen  Felder  undWeinberge  geben?  euch  alle  zu  Obersten  überTausendi 
und  Hunderte  machen?"  ersieht  man, dass  Saul  seine  nächsten  Diener  an 
seinen  Stammgenossen  sich  gewählt  und  ihre  Dienste  recht  königlich  be 
lohnt  hat.  fiskab-oa  steht  des  Nachdrucks  wegen  vorauf:  auch  euch  Ben 
jaminiten,  und  nicht  vielmehr  seine  Stammgenossen,  die  Judäer.  Dil 
zweite  esisb  (vor  ö'^to^)  ist  nicht  Dativ,  sondern  \  nur  dazu  dienend,  d« 
an  die  Spitze  des  Satzes  gestellte  Object  mehr  hervorzuheben :  euch  «lli 
anlangend,  wird  er  (euch)  machen,  vgl.  ^w.§.310*. —  V.8.  „Dass  ib 
euch  alle  verschworen  habt  gegen  mich  und  niemand  mir  es  offenbart,  dl 
mein  Sohn  einen  Bund  mit  dem  Sohne  Isai's  schliesst.  nHaa  eig.  bei  de« 
Bundschliessen.  Vielleicht  hatte  Saul  doch  etwas  von  dem*  c.  20, 12 — 11 
Erzählten  erfahren ;  doch  können  seine  Worte  auch  blos  auf  die  ihm  be 
kannte  Freundschaft  Jonathans  mit  David  zielen.  nbh-jW  „und  niemanc 
von  euch  kränkt  sich  meinetwegen  . . .  dass  mein  Sohn  meinen  Kneehi 
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(den  David)  wider  mich  angestellt  hat  als  Laarer'\d.h.  am  mir  nach  dem 
Leben  zu  trachten  and  das  Königthum  an  sich  za  reissen.  Hieraas  sieht 
man  klar,  dass  Saal  in  seinem  Argwohne  weit  über  den  wahren  Thatbe- 
stand  hinausging.   n«n  qi>9  wie  es  jetzt  am  Tage  ist,  vgl.  Deat.  8, 18  u.  a. 
—  V.9f.  Dieser  Aufforderung  konnte  der  Edomiter  Doög  nicht  wider- 
stehen, „als  ein  rechter  Ohrenbläser^*  dem  Saul  anzuzeigen,  was  er  bei 
seinem  Aufenthalte  zu  Nob  erfahren  hatte,  dass  nämlich  Achimelech  für 
David  Gott  befragt  und  ihm  Zehrung  sowie  das  Schwert  Goliaths  gegeben 
habe.   Zur  Sache  vgl.  21, 1 — 10,  wo  übrigens  das  Befragen  Gottes  nicht 
erwähnt  ist,  aber  stattgefunden  hat,  da  Achimelech  v.  15  es  nicht  in  Ab- 
rede stellt.  Doig  ist  hier  bezeichnet  als  3>(9  „Vorgesetzter  über  die  Knech- 
te Saals",  scheint  also  das  Amt  eines  Hofmarschalls  oder  Hausministers 
bei  Saal  bekleidet  zu  haben. —  V.  11  ff.  Auf  diese  Anzeige  hin  liess  Saul 
sofort  den  Priester  Achimelech  und  „sein  ganzes  Vaterhaus'*  d.  i.  die  ge- 
sammte  Priesterschaft  zu  Nob  zur  Verantwortung  vor  sich  laden.    Auf 
Saols  Anrede:  warum  habt  ihr  euch  verschworen  gegen  mich,  du  und  der 
Sohn  Isai*s,  indem  du  ihm  Brot  gegeben  u.s.  w.,  antwortete  Achimelech, 
der  sich  keines  solchen  Verbrechens  schuldig  wusste,  da  David  mit  einem 
erdichteten  Verwände  zu  ihm  gekonmien  war,  und  der  Priester  von  den 
YorfiUien  bei  Hofe  wol  überhaupt  sehr  wenig  Kenntniss  hatte,  eben  so 
mhig  als  würdig  v.  14:  „Und  wer  unter  allen  deinen  Knechten  ist  wie  Da- 
vid bewährt  C)»K9  wie  Num.  12, 7),  und  Eidam  des  Königs  und  Zutritt  ha- 
bend zu  deinem  geheimen  Gehöre,  und  geehrt  in  deinem  Hause?"  Die 
richtige  Erklärung  des  sehr  verschieden  gedeuteten  ^n^^ibo-^  '^o  ergibt 
sich  aas  der  Vergleichung  von  II,  23, 23  u.  1  Chr.  1 1, 25,  wo  n$a\bs  noch 
Torkommt  in  der  aus  dem  Zusammenhange  sich  klar  ergebenden  Bed.  ei- 
nes geheimen  Rathesdes  Königs,  welcher  die  persönlichen  Eröffnungen 
des  Königs  hört  und  mit  ihm  bespricht,  wonach  n?»rä  unserm  „Audienz" 
gleich  ist    ^^  eig.  abbiegen  vom  Wege,  um  bei  jem.  einzukehren  oder 
nach  etwas  zu  sehen  Ex.  3, 3.  Rut  4,1  u.  a.,  danach  hier:  Zutritt  haben, 
zugezogen  werden.  So  nach  Ges.  die  meisten  Neueren,  während  die  alten 
Uebersetzer  unsere  Stelle  gänzlich  missverstanden ,  dagegen  bei  2  Sam. 
23, 23  den  Sinn  richtig  ausgedrückt  haben.  Wenn  aber  David  eine  solche 
Stellang  zu  Saal  hatte  —  und  er  hatte  sie  in  der  That  eine  Zeitlang  ge- 
habt —  so  hatte  auch  der  Hohepriester  mit  dem  was  er  für  ihn  gethan 
kein  Unrecht  begangen,  sondern  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  als 
treaer  Unterthan  des  Königs  gehandelt.  Achimelech  setzte  v.  15  hinzu: 
„Habe  ich  denn  diesen  Tag  angefangen  für  ihn  Gott  zu  befragen?**  d.h. 
war  es  etwa  das  erste  Mal,  dass  ich  für  David  über  wichtige  Untemeh- 
mongen,  die  er  im  Auftrage  des  Königs  auszuführen  hatte,  die  göttliche 
Entscheidang  eingeholt  und  gegeben  habe?  „Fern  sei  von  mir**  sc,  eine 
Terschwörang  gegea  den  König,  der  ich  angeklagt  werde.   „Nicht  lege 
dar  König  deinem  Knechte,  meinem  ganzen  Vaterhause  etwas  zur  Last 
(das  Fehlen  der  Cop.'t  vor  n'^S-^*  erklärt  sich  aus  der  innem  Erregung 
des  Sprechenden);  denn  dein  Knecht  weiss  von  allem  diesen  nicht  das  Ge- 
ringste." nkriDa  von  allem  was  ihm  Saul  vorgeworfen  hatte.  —  V.16f. 
Trotz  dieser  wahrbeitsgemässen  Bezeugung  seiner  Unschuld  sprach  Saul 
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das  Todesurtheil  aus  nicht  blos  über  deu  Hohepriester,  sondern  ttber  die 
ganze  Priesterschaft  zu  Nob,  und  befahl  seinen  B*^^  „Läofern**  d.h. Tra- 
banten, die  Priester  zu  tödten,  weil  —  wie  er  in  seiner  Wuth  erklärte  — 
„auch  ihre  Hand  mit  David  ist  (d.h.  weil  auch  sie  es  mit  D.  halten)  and 
weil  sie  gewusst  haben,  dass  er  fliehe,  und  es  mir  nicht  offenbart  haben.*' 
Statt  des  Chct.  iatN  ist  wol  nach  dem  Keri  ^dtM  zu  lesen,  obwol  das  Chet. 
sich  zur  Noth  aus  einem  plötzlichen  Uebergange  in  die  indirecte  Rede- 
form :  „und  es  (wie  er  sagte)  ihm  nicht  offenbart  hatten"  erklären  Hesse. 
Dieses  Todesurtheil  war  so  grausam  und  an  Wahnsinn  grenzend,  dass  die 
Trabanten  es  nicht  vollstrecken  wollten,  sich  weigerten  Hand  an  die 
„Priester  Jehova's"  zu  legen.  —  V.  18.  Da  befahl  Saul  dem  Do^,  die 
Priester  niederzumetzeln  —  und  der  Ohrenbläser  vollzog  ohne  Schändern 
die  blutige  That.  Ueber  ^a  tIbk  kIöd  vgl.  die  Bern,  zu  2, 18.  Die  Erwäh- 
nung der  priesterlichen  Bekleidung  mit  dem  Ephod  dient  eben  so  wie  das 
zweimalige  „Priester  Jehova's"  dazu ,  den  Frevel  des  blutdürstigen  Sani 
und  seines  Henkers  Doeg  recht  ins  Licht  zu  setzen.  Schon  die  Kleidang, 
welche  die  Priester  als  die  geheiligten  Diener  Jehova's  trugen,  hätte  vor 
einer  solchen  Mordthat  zurückschrecken  sollen.  —  ¥.19.  Aber  mit  dieser 
Rache  noch  nicht  zufrieden  Hess  Saul  auch  die  ganze  Stadt  Nob  wie  eine 
dem  Banne  verfallene  Stadt  schlagen,  vgl.  Deut.  13, 13  ff.  So  sehr  identi- 
fizirt  Saul  seine  Privatrache  mit  der  Sache  Jehova*s,  dass  er  eine  ver- 
meintliche Conspiration  gegen  seine  Person  wie  ein  Attentat  anf  Jehora 
den  Gottkönig  rächt. —  V.20— 23.  Von  der  gesammten  Priesterschaft 
zu  Nob  entrann  nur  ein  Sohn  Achimelechs,  Namens  Ebjathar,  dem  blau- 
gen  Tode  und  floh  David  nach  (T)"^  '^'Dn«)  d.  h.  zu  dem  flüchtigen  David 
hin,  und  berichtete  ihm  die  grausige  Rache,  die  Saul  an  den  Priestern  des 
Herrn  genommen  hatte.  Da  erkannte  und  bekannte  David  seine  Schold. 
„Ich  wusste  jenes  Tages,  dass  der  Edomiter  Doög  dort  war,  dass  er  (üBr: 
dass  der  Ed.D.,  da  er  dort  war)  es  Saul  anzeigen  würde.  Ich  bin  Ursache 
an  aHen  Seelen  deines  Vaterhauses"  d.  h.  an  dem  Tode  derselben.  39^ 
steht  hier  in  der  Bed.  Ursache  sein  an  etwas,  die  das  Verb,  im  Arabischen 

(vSll/)  und  Talmudischen  hat,  vgl.  Ges.  Lex.^.r.  „Bleibe  bei  mir,  fürchte 

dich  nicht,  denn  der  nach  meinem  Leben  trachtet,  der  trachtet  nach  dei* 
nem  Leben;  denn  wohlbewahrt  bist  du  bei  mir."  Das  Abstr.  h*^^  Anf- 
bewahrung,  Bewahrung  (Ex.  12,6. 16, 33  f.)  steht  für  das  Concretum,  im 
Sinne  von:  wohl  verwahrt.  Der  Gedanke  ist  folgender:  Da  kein  anderer 
dir  nach  dem  Leben  trachtet  als  Saul,  der  auch  mich  tödten  will,  so  kannst 
du  ohne  Furcht  bei  mir  bleiben,  da  ich  des  göttlichen  Schutzes  gewiss  bin. 
So  sprach  David  in  dem  festen  Glauben,  dass  der  Herr  ihn  vor  seinem 
Feinde  erretten  und  ihm  dasKönigthum  verleihen  werde.  In  diesem  Glau- 
ben konnte  die  eben  vernommene  Unthat  Saals  ihn  nor  bestärken,  da  die* 
selbe  ein  Zeichen  von  der  zunehmenden  Verstocknng  Sauls  war,  die  sei- 
nen Untergang  beschleunigen  musste. 
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Cap. XXIII.  David  rettet  Kegila,  wird  von  den  Siphitem 
verrathen  und  in  der  Wüste  Maon  wunderbar  vor  Saul 

gerettet. 

Die  folgenden  Ereignisse  zeigen,  wie  der  Herr  einerseits  zwar  sei- 
nem Knechte  David  Unterpfänder  für  die  Erlangung  des  Königthumes 
gibt,  andrerseits  aber  ihn  in  noch  tiefere  Trübsal  versenkt,  um  ihn  zu  läu- 
tern nnd  zu  einem  Könige  nach  seinem  Herzen  zu  erziehen.  Sauls  Wü- 
then  gegen  die  Priester  zu  Nob  trieb  nicht  nur  den  Hohepriester  in  das 
Lager  Davids,  sundern  verschaffte  David  auch  den  Beistand  des  hoheprie- 
sterlichen Lichtes  und  Rechtes  für  alle  seine  Unternehmungen.  Dazu 
kam,  dass,  nachdem  der  Prophet  Gad  ihn  nach  Juda  zurückgewiesen,  ein 
Streifzag  der  Philister  gegen  Kegila  David  Gelegenheit  bot,  sich  seinem 
Volke  als  Retter  zu  beweisen.  Und  wenn  auch  diese  Unternehmung  ihn 
neuen  Verfolgungen  des  racheschnaubenden  Saul  aussetzte,  so  erfuhr  er 
dabei  doch  nicht  nur  von  Neuem  Jonathans  treue  Freundschaft,  sondern 
auch  die  wunderbare  Durchhilfe  des  treuen  Bundesgottes. 

y.  1 — 14.  Die  Rettung  Kegila's.  Nach  seiner  Rückkehr  auf  das  Ge- 
birge Jnda  erhielt  David  die  Nachricht,  dass  Philister,  d.h. eine  Streif- 
scbaar  dieser  Feinde  Israels,  gegen  Kegila  stritten  und  die  Tennen,  auf 
welchen  das  abgeerntete  Getraide  zum  Dreschen  lag,  plünderten.  Kegila 
gehörte  zu  den  Städten  der  Niederung  Juda*s  (Jos.  15,44)  und  lag,  wenn 
gleich  bisher  noch  nicht  aufgefunden,  doch  sicherlich  hart  an  der  dama- 
ligen philistäischen  Grenze.  V.  2.  Nach  Empfang  dieser  Kunde  fragte  Da- 
vid den  Herrn  (durch  das  hohepriesterliche  Urim  und  Thummim),  ob  er 
hinsehen  und  diese  Philister  schlagen  solle,  und  erhielt  eine  bejahende 
Antwort.  —  V.3— 5.  Seine  Mannschaft  aber  stellte  ihm  vor:  „Siehe  wir 
lind  hier  in  Juda  in  Furcht  (d.  h.  nicht  sicher  vor  der  Verfolgung  Sauls); 
wie  sollen  wir  gar  gen  Kegila  ziehen  gegen  Schlachtreihen  der  Philister?'' 
Dm  denselben  also  Muth  einzuf  össen ,  befragte  er  nochmals  den  Herrn 
tmd  erhielt  die  göttliche  Zusage:  „ich  werde  die  Philister  in  deine  Hand 
geben/'  Darauf  zog  er  mit  seinen  Männern  hin,  stritt  gegen  die  Philister, 
trieb  ihr  Vieh  weg,  brachte  ihnen  eine  grosse  Niederlage  bei  und  errettete 
80  die  Bewohner  Kegila's. —  In  v.6  wird  zur  Erklärung  des  nwa  bfittf 
nachträglich  bemerkt,  dass  beim  Fliehen  Ebjathars  zu  David  nach  Kegila 
das  Ephod  zu  ihm  gekommen  war.  Die  Angabe:  „zu  David  nach  Kegila'' 
ist  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  Ebjathar  erst  in  Kegila  zu  David  gekom- 
men wäre,  sondern  so,  dass  er  David  nachfliehend  (22,20)  zu  ihm  stiess, 
als  dieser  sich  schon  für  den  Zug  gen  Kegila  rüstete  und  dann  sofort  mit 
ihm  weiter  dorthin  zog.  Denn  während  22,20  nicht  gesagt  ist,  dass  Ebj. 
im  Walde  Hareth  zu  David  gekommen  sei ,  sondern  der  Ort  des  Zusam« 
mentreifens  unbestimmt  gelassen  ist,  fordert  der  Umstand,  dass  David 
schon  fttr  den  beabsichtigten  Zug  nach  Kegila  Jehova  (durch  das  hohe- 
priesterliche Orakel)  befragte,  anzunehmen,  dass  Ebj.  bereits  zu  ihm  ge- 
kommen war,  bevor  er  vom  Gebirge  nach  Kegila  ausrückte.   Hienach  ist 


jMi  =aa^=^gaaaBag 


16g  1  ßam.  XXTIT,  7—16. 

die  kurze  and  durch  ihre  Kürze  unhestimmte  Angabe :  „zu  David  nach 
Kegila"  näher  zu  bestimmen.  —  V.  7  -  9.  Sobald  Saul  von  Davids  Zug  gen 
Kegila  Kunde  erhielt,  sprach  er:  „Gott  hat  ihn  verworfen  (und  geliefert) 
in  meine  Hand."  ^sa  bed.  nicht  blos  ansehen,  sondern  auch  fremd  finden, 
als  fremd  behandeln,  dann  geradezu:  verwerfen,  Jer.  19,4  (wie  im  Arab. 
in  der  IV.  Conjug);  so  auch  hier,  wo  die  Construction  mit  '^'ija  aus  einer 
Prägnanz  des  Ausdrucks  zu  erklären :  verworfen  und  in  meine  Hand  ge- 
liefert; vgl.  Ges.Lex,s,v.  Die  alten  Uebersetzer  haben  es  dem  Sinne  nach 
richtig  durch  ^?^,  ninguxtv,  tradidit  erklärt,  ohne  dass  man  daraas 
schliessen  kann,  sie  hätten  '^yo  statt  '^?3  gelesen,  «"iai  "^103  «^s  „denn  er 
hat  sich  eingeschlossen  zu  kommen  (=  kommend  oder  indem  er  gekom- 
men) in  eine  Stadt  mit  Thoren  und  Riegel."  V.  9.  Er  rief  also  (^»7  ^'^ 
15,4)  das  ganze  Volk  (Kriegsvolk)  zusammen  zum  Krieg,  um  nach  Kegila 
hinabzuziehen  und  David  und  seine  Männer  zu  belagern  (*t^2C  wie  Deut. 
20, 19). —  V.9flf.  Aber  David  erfuhr,  dass  Saul  wider  ihn  das  Unheil  be- 
reite (schmiede  ^'**inn  von  «Jnn  Prov.3,29.  6, 14  u.a.),  fragte  er  durch  das 
hohepriesterliche  Orakel,  ob  die  Bewohner  Kegila*s  ihn  an  Saul  aoslie* 
fern  und  ob  Saul  herabkommen  werde,  und  entfernte  sich  —  da  beide 
Fragen  ihm  bejaht  wurden  —  mit  seinen  600  Männern  aus  der  Stadt,  be- 
vor Saul  seinen  Plan  ausführte.  Aus  v.  9 — 12  ergibt  sich,  dass  bei  Erfra- 
gung des  göttlichen  Willens  durch  das  Urim  und  Thunimim  der  Fragende 
sein  Anliegen  im  Gebete  Gott  vortrug  und  darauf  eine  Antwort  empfing; 
aber  jedesmal  nur  auf  eine  bestimmte  Frage.  Denn  David  erhielt  aof  die 
beiden  Fragen  v.  1 1  zuerst  nur  die  Antwort  auf  die  letzte  und  musste  die 
erste  Frage  v.  12  wiederholen.  Zu  ^iB«r;  nt;^tr\  vgl.  30,7  u.die  Bem.za 
14, 18.  Zu  'p  '»bw  vgl.  Jos.  24, 11  u.  Jud.  9, 6.  «inn*;  -»»«a  »knw  ,^ 
zogen  umher,  wo  sie  umherzogen"  d.  h.  wo  sie  ohne  Gefahr  hinziehen 
konnten.  —  V.  14.  David  zog  sich  nun  zurtick  in  die  Wüste  (Juda)  anf  die 
(dort  befindlichen)  Berghöhen  und  blieb  auf  dem  Gebirge  in  der  Wflste 
Siph.  „Wüste  Juda"  heisst  der  wüste  Landstrich  zwischen  dem  Gebiiiga 
Juda  und  zwischen  dem  todten  Meere  in  seiner  ganzen  Länge  von  der 
Nordgrenze  des  Stammes  Juda  an  bis  zum  Wady  Fikreh  im  Süden,  s.za 
Jos.  15,61.  Einzelne  Theile  dieser  Wüste  führten  aber  besondere  Namen 
nach  verschiedenen  Städten  auf  der  Grenze  des  Gebirges  und  der  Wüste. 
Die  Wüste  Siph  ist  der  Theil  der  Wüste  Juda  in  der  Nähe  und  Umgegend 
der  Stadt  %ä,  deren  Name  sich  in  den  Ruinen  Teil  Zif,  1  %  Stunde  süd- 
östlich von  Hebron  erhalten  hat,  s.  zu  Jos.  15,55.  V.  14*».  „Und  Sani  sach- 
te ihn  alle  Tage,  aber  Gott  hat  ihn  nicht  in  seine  Hand  gegeben"  enthält 
eine  allgemeine  Bemerkung  zur  Ueberleitung  zu  den  folgenden  Erzählon- 
gen  von  den  Versuchen  Sauls,  David  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  "^ 
ö*^??*!  d.  h.  so  lange  Saul  lebte. 

y.l5  — 28.  David  in  den  Wüsten  Siph  und  Naon.  Die  Geschichte 
der  weiteren  Verfolgung  Davids  durch  Saul  wird  v.l5 — 18  eingeleitet 
durch  den  Bericht  von  einem  Besuche,  welchen  der  edle  Königssohn  Je« 
nathan  seinem  Freunde  David  zu  jener  Zeit  in  seinem  Schlupfwinkel 
machte,  um  den  Bund  der  Freundschaft  mit  ihm  zu  emeaem  and  durch 
seinen  Zuspruch  David  für  die  ihm  bevorstehenden  Leiden  sa  sUbrkiiL 
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T.15  n.  16  sind  deutsch  zu  einer  Periode  zu  verbinden:  Als  David  sah, 
dass  Sani  ausgezogen  . . .  und  David  in  der  Wttste  Siph  war,  da  machte 
ach  Jonathan  anf  und  ging  zu  David  in  das  Waldgebttsch.  nu|^'n  von  ^yy 
mit  M  parag,  bed.  Wald  oder  Walddickicht,  ist  hier  aber  wol  nom.pr.  einer 
mit  Wald  oder  Gebüsch  bewachsenen  Gegend  in  der  Wüste  Siph,  wo  sich 
David  damals  aufhielt.  „Von  diesem  Walde  ist  keine  Spur  mehr  vorhan- 
den. Das  Land  hat  seit  Jahrhunderten  durch  die  verwüstende  Hand  des 
Menschen  seinen  Baumschmuck  verloren."  Fan  de  Velde  R.II  S.105. 
^■^  PJn*;!  „und  stärkte  seine  Hand  in  Gott"  d.h.  confirmavit  ejus  animum, 
nan  copiis  aut  pecunia  aliove  ejusmodi  subsidiOySed  consolaüone  deducta 
ex  ejus  innocentia  promissionibusque  Dei.  Cler.^  vgl.  Jud.  9, 24.  Jer.  23,14. 
„Fürchte  dich  nicht  —  sprach  Jonathan  zu  ihm  — ,  denn  nicht  wird  dich 
die  Hand  Sauls  meines  Vaters  erreichen;  und  du  wirst  König  über  Israel 
werden  und  ich  will  dir  der  zweite  sein;  und  auch  Saul  mein  Vater  weiss 
68  80."  Mochte  auch  Jonathan  von  David  nichts  über  seine  Salbung  er- 
füiren  haben,  so  konnte  er  doch  schon  aus  der  bisherigen  Führung  Da- 
vids und  aus  dem  Treiben  seines  Vaters  erkennen,  dass  David  nicht  un- 
terliegen, sondern  nach  Sauls  Tode  das  Königthum  erlangen  werde.  Jo- 
nathan spricht  hier  als  gewisse  Ueberzeugung  klar  aus,  was  er  schon  c.20, 
13 ff.  angedeutet  hatte,  und  bittet  in  liebevollster  Selbstverleugnung,  Da- 
Tid  möge  als  König  ihn  die  zweite  Stelle  im  Reiche  einnehmen  lassen. 
Aach  aus  den  letzten  Worten,  dass  auch  Saul  es  so  wisse,  folgt  nicht,  dass 
Sani  eine  bestimmte  Nachricht  über  Davids  Salbung  und  göttliche  £rwäh- 
Imig  zum  Könige  erhalten  hatte.  Die  Worte  enthalten  nur  den  Gedan- 
ken: auch  er  sieht  ein,  dass  es  so  kommen  wird.  Diese  Einsicht  musste 
«ich  dem  Saul  aus  der  ihm  von  Samuel  angekündigten  Verwerfung  und 
aoa  dem  wunderbaren  Erfolge  Davids  in  allen  seinen  Unternehmungen  un* 
willkührlich  aufdrängen. —  V.  18.  Nach  diesem  ermuthigendenZuspruche 
idilossen  beide  einen  Bund  vor  Jehova  d.  h.  sie  erneuerten  den  bereits 
(209l6f.  42)  geschlossenen  Bund  durch  wiederholten  feierlichen  Schwur; 
worauf  Jonathan  heimkehrte,  David  aber  im  Walde  blieb. 

Einen  grellen  Contrast  zu  Jonathans  Benehmen  gegen  David  bildet 
die  Verrätherei  der  Siphiier  v.  19—23.  Diese  machten  sich  nach  Gibea 
aof^nm  Sauin  zu  verrathen,  dass  David  sich  auf  ihren  Berghöhen  imWald- 
gebflsche  verborgen  halte,  und  zwar  „auf  dem  Hügel  Hachila^  der  südlich 
von  der  Einöde  liegt."  Der  Hügel  von  Zif  ist  ein  allein  stehender  abge- 
matteter Hügel  von  etwa  lOOFuss  Höhe.  „Einen  besseren  Ueberblick  über 
die  Kreuz-  und  Querzüge  Davids  in  der  Wüste  kann  man  nirgends  haben 
als  auf  dem  Hügel  von  Zl^  der  ein  wahres  Panorama  gewährt.  Die  Siphi- 
ten  konnten  den  David  und  seine  Männer  in  den  Bergen  der  Wüste  Siph 
hin  und  her  ziehen  sehen  und  auch  wahrnehmen,  wie  er  in  der  Ferne  sich 
auf  dem  WXgelHachila  an  der  Südseite  von  Siph  („„der  zur  Rechten  liegt 
an  der  Wüste"")  zeigte,  worauf  sie  dann  schleunigst  zu  Saul  sandten  und 
ihm  den  Bergungsort  seines  Feindes  verriethen"  (r.  de  Velde  H  p.  104 
106).  Xfoi^yy  bezeichnet  hier  nicht  wie  Num.21,20.  23,28  den  wüsten 
Nordostrand  des  todten  Meeres,  sondern  die  wüste  Westseite  dieses  Mee- 
res, y .  20  lautet  wörtlich :  „Und  nun  nach  allem  Verlangen  deiner  Seele, 
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0  König,  herabzukommen  (von  dem  höher  gelegenen  Gibea),  komm  herabi 
und  an  uns  ist  es^  ihn  (David)  auszuliefern  in  die  Hand  des  Königs/'  — 
y.21.  Für  diesen  Verrath  segnete  sie  Saul:  „Seid  gesegnet  vom  Herrn, 
dass  ihr  Mitleiden  über  mich  habt."  In  seinem  bösen  Gewissen  argwöhnte 
er  in  David  seinen  Mörder  und  dankte  in  seinem  Wahne  Gott  dafür,  dasB 
die  Siphiter  sich  seiner  erbarmt  und  ihm  Davids  Schlupfwinkel  angezeigt 
hätten. —  V.22.  In  der  Besorgniss  aber,  dass  David  doch  ihm  noch  ent> 
schlüpfen  möchte,  forderte  er  sie  auf:  „Geht  hin  und  gebt  femer  Acht 
(ran  ohne  ab  wie  Jud.  12,6)  und  erkundet  und  sehet  auf  seinen  Ort,  wo 
sein  Fuss  hinkommt  Ci^f*?  n^nt?  *t\bM  dient  zur  näheren  Bestimmung  des 
Pronominalsufiixes  an  'i^T^) ;  wer  ihn  dort,  gesehen  hat  (sc.  das  sollen  sie 
erkunden,  um  sich  nicht  durch  unsichere  oder  falsche  Gerüchte  täuschen 
zu  lassen);  denn  man  hat  mir  gesagt  „dass  er  sehr  listig  ist."  V.  23.  Ans 
allen  Schlupfwinkeln  sollen  sie  ihn  erkunden  (das  Object  zu  ^i^p^  ergänst 
sich  aus  dem  Contexte).  „Und  kommt  wieder  zu  mir  l'iaj'^K  aufs  Gewisse 
(d.h.  wenn  ihr  sichere  Kunde  über  seinen  Aufenthalt  eingezogen  habtX 
dass  ich  mit  euch  gehe."  w  d«  njrj'i  und  wenn  er  im  Lande  ist,  so  will  idi 
ihn  unter  allen  Tausenden  (d.h.  Geschlechtern)  Juda's  ausforschen/'  — 
y.  24.  Mit  diesem  Bescheide  machten  sich  die  Siphiter  auf  und  „gingn 
nach  Siph  vor  Saul",  (der  bald  mit  seinen  Kriegern  nachfolgen  wollte^ 
David  aber  war  unterdess  weiter  gezogen  und  war  mit  seinen  Männmi 
„in  der  Wüste  Maon  in  der  Steppe  südwärts  von  der  Wildniss/'  Mmm 
jetzt  Afam  liegt  c.  3^/4  Stunden  südsüdöstlich  von  Hebron  (s.  zu  Jos.  15,66), 
also  von  Siph  nur  2  Stunden  entfernt  und  ist  von  dort  aus  sichtbar.  „Hier 
scheint  die  Hochebene  aufzuhören;  doch  läuft  der  Hauptrücken  des  slld* 
liehen  Gebirges  noch  eine  lange  Strecke  südwestwärts  fort,  aber  nach  SO. 
fällt  das  Terrain  je  länger  desto  mehr  zu  einem  tiefer  gelegenen  Taftl- 
land  ab."  Dies  ist  die  ^3*^9  Steppe  zur  Rechten  der  Wildniss  {van  de  Vd' 
deU  S.  107  f.).—  y.25.  Von  der  Ankunft  Sauls  und  seiner  Männer  (Krie- 
ger) benachrichtigt  stieg  David  den  Felsen  hinab  und  blieb  in  der  Wüste 
Maon.  y\^Tl  ist  vermuthlich  der  kegelförmige  Berg  von  Main  (Mmom)^ 
dessen  Gipfel  jetzt  ringsum  mit  Ruinen,  wahrscheinlich  Ueberresten  einei 
Thurmes  umgeben  ist  (Robins.  Pal.  II  S.  421),  da  der  Felsen,  von  dem  Da- 
vid herabstieg,  nur  der  Berg  (v.26)  sein  kann,  an  dem  David  mit  seinM 
Männern  auf  der  einen  und  Saul  mit  seinen  Kriegern  auf  der  andern  Mtm 
hinzog,  als  nämlich  Saul  ihn  in  die  Wüste  Maon  hinein  verfolgte.  y.26£ 
„Und  David  war  ängstlich  bemüht  (tftn3)Saul  zu  entgehen,  Saul  aber  ubM 
seine  Männer  waren  David  und  seiue  Männer  umzingelnd  sie  za  greifen  s 
aber  ein  Bote  kam  zu  Saul ...  da  kehrte  Saul  um  vom  yerfolgen  Davidf.*' 
Die  beiden  Sätze  w  '»•»lös«!  bü«»-»  (v.26^)  und  «a  ^Kbian  (v.27)  sind  die 
Lage  näher  beschreibende  Umstandssätze,  und  der  Nachsatz  za  '^'i  **v^ 
folgt  erst  mit  ^^^^  v.28.  Mit  1\^^^  kann  der  Nachsatz  nicht  begiiinfl8| 
weil  das  Verbum  nicht  an  der  Spitze  steht.  David  war  also  schon  fast  ui* 
entrinnbar  in  die  Hände  Sauls  gerathen,  hätte  nicht  Gott  ihn  dadurch  ge- 
rettet, dass  in  diesem  Momente  ein  Bote  mit  der  Nachricht:  „Eile  onl 
geh  (komm),  denn  Philister  sind  ins  Land  gefallen^^  Saul  von  der  weitera 
Verfolgung  Davids  abrief.  V.28.  Von  diesem  Ereignisse  erhielt  Jener  Oft 
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den  Namen  nnpbnan  »bö  „Fels  der  Glattheiten  d.  i.  der  Entschltipfung, 
des  Entkommens,  von  P^n  in  der  Bed.  glatt  sein.  Diese  Erklärung  ist  je- 
denfalls gesicherter  als  die:  petra  divisionum  i.  e,  ad  quam  diremti  sunt  Saul 
€t  David  (Vier,)  oder  „Trennungsfelsen"  (Then.),  da  pin  nicht  diremit  be- 
deutet. Keine  Widerlegung  bedarf  die  En^ald^che  Deutung:  „Fall  der 
Schicksalsloose. " 

Cap.XXIV.  David  schont  Sauls  in  der  Höhle. 

Y.  1  — 8.  Während  Saul  gegen  die  Philister  gezogen  war,  verliess  Da- 
^id  jene  gefahrvolle  Stelle  und  zog  auf  die  Berghöhen  von  Engedi  d.i.  das 
heutige  Ain  Dschidy  (Bocksquelle),  auf  der  Mitte  des  westlichen  Uferran- 
<ie8  des  todten  Meeres  (s.zu  Jos.  15,62),  wohin  er  von  Maon  aus  in  6  bis 
^  Stunden  gelangen  konnte.  Diese  Gegend  besteht  ganz  aus  Kalkstein- 
l>oden ;  aber  die  Felsen  enthalten  eine  bedeutende  Mischung  von  Kreide 
«nd  Kiesel.   Ringsum  erheben  sich  nackte  kegelförmige  Berge  und  auch 
XlQcken  200  bis  400  Fuss  hoch,  die  meistens  nach  dem  Meere  hinablau- 
^en.  Die  steilen  Gebirge  sind  von  einigen,  in  tiefen  Schluchten  nach  dem 
ISfeere  binabgehendeu,  Wadys  durchbrochen.  „An  allen  Seiten  ist  die  Ge- 
^nd  voll  von  Höhlen,  welche  dem  David  und  seinen  Leuten  zu  Schlupf- 
^vnnkeln  dienen  mochten,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  von  Geächteten  dazu 
lienatzt  werden"  {Rob.ll  S.431  ff.). —  V.2f  Als  Saul  von  seinem  Zuge 
e^n  <üe  Philister  zurückgekehrt  dies  erfuhr,  brach  er  mit  3000  Mann 
mnsgewählter  Krieger  dorthin  auf,  um  David  mit  seinen  Leuten  auf  den 
Steinbockfelsen  zu  suchen.    tD*»!??*?!  «n«  „Felsen  der  Steinböcke"  ist  wol 
nicht  ifcnrr.^.  bestimmter  Felsen,  sondern  allgemeine  Bezeichnung  der 
I*elsen  jener  Gegend,  weil  dort  Steinböcke  und  Gemsen  hauseten  wie  noch 
jetzt  Bergziegen  {Rob.ll  8.432).  —  7.4.  Als  nun  Saul  zu  den  Schaaf- 
litrden  am  Wege  kam,  woselbst  eine  Höhle  war,  trat  er  in  dieselbe  ein, 
seine  Fflsse  zu  bedecken,  während  David  und  seine  Männer  hinten  in  der 
Hoble  Sassen.  Den  Ort,  wo  die  Schaaf  bürden  am  Wege  waren,  hält  van  de 
Vtlde  (RH  8.74)  für  das  Thal  vou  Wady  Chareitm  südwestlich  von  dem 
Frankenberge  und  nordöstlich  von  Thekoa,  ein  sehr  wüstes  und  unzu- 
glngliches  Thal.  „Felsige  senkrechte  Wände,  die  viele  hundert  Fuss  über 
einander  emporsteigen,  bilden  die  Seiten  dieser  Enge.  Stein  auf  Stein  und 
Klippe  auf  Klippe  ohne  irgend  ein  Zeichen  von  Bewohnbarkeit  oder  Fä- 
Ugkeit,  andern  als  Steinböcken  zum  Aufenthaltsort  zu  dienen."  Denn  bei 
d(t  Raine  des  Dorfes  Chareitm^  kaum  5  Minuten  östlich  davon  ßndet  sich 
eine  grosse  Höhle  oder  Felsenkammer  mit  einem  engen  und  ganz  von 
Steinen  verborgenen  Eingange  und  mit  vielen  Scitengewölbeu ,  in  deren 
Innerem  Dunkelheit  herrscht,  wenigstens  für  den,  der  aus  dem  grellen  Ta- 
geslichte in  die  Kalksteingewölbe  eintritt.  Für  die  Vermuthung,  dass  dies 
die  Höhle  sei,  in  welche  Saul  eintrat  und  in  deren  hinterstem  Theil  David 
mit  seinen  Leuten  verborgen  war,  lässt  sich  geltend  machen,  dass  diese 
Höhle  an  dem  Wege  von  Bethlehem  nach  Ain  Dschidy  liegt  und  wol  eine 
iitf  grössten  Höhlen  in  dieser  Gegend,  wenn  nicht  überhaupt  die  grösste 
iit,  und  nach  Poeoehe^  Beschr.  des  Morgenl.  H  S.  61  die  Franken  dieselbe 
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ein  Labyrinth,  die  Araher Elmaama  d.  i.  Schlapfwinkel  nennen,  und  erzäli* 
len,  dass  sich  in  ihr  einmal  30,000  Mann  Landvolk  vor  einer  bösenXoft, 
wahrscheinlich  dem  Samum,  verborgen  haben  sollen.  Nur  spricht  gegen 
diese  Yermuthung  die  ziemlich  weite  £ntfemung  von  Ain  Dschidy,  gegen 
3  bis  4  deutsche  Meilen  davon,  und  die  grosse  Nähe  von  Thekoa,  so  dass 
die  Gegend  viel  mehr  zur  Wüste  Thekoa,  als  zur  Wüste  von  Engedi  ge- 
hört. ■^•^^?'2"r»K  !jDn  wie  Jud.  3, 24  ist  nach  den  meisten  alten  Verss.  Eu- 
phemismus für:  die  Nothdurft  verrichten,  wobei  die  Orientalen  dieFflsse 
zu  bedecken  pflegen;  nicht:  schlafen  nach  der  Pesc/i.  zu  u.  St.,  aUch,u,A, 
Denn  obwol  dafür  das  Folgende  zu  sprechen  scheint,  so  sieht  man  dodi 
keinen  Grund  ab,  warum  für  Schlaf  ein  solcher  euphemistischer  Ausdmck 
gewählt  sein  sollte.  i^*;^an  ""ra"!:  die  äussersten  d.  h.  hintersten  Seiten  der 
üöhle.  —  y.5f.  Da  sprachen  zu  David  seiue  Männer:  „Siehe  das  ist  der 
Tag,  von  welchem  Jehova  zu  dir  gesprochen  hat:  Siehe  ich  gebe  deinen 
Feind  in  deine  Hand  und  thue  ihm  was  dir  gutdünkt.*^  Obwol  diese  Worte 
auf  einen  göttlichen  Ausspruch ,  welchen  David  durch  einen  Propheten, 
etwa  Gad,  erhalten,  sich  beziehen  könnten,  so  zeigt  doch  das  Folgende, 
dass  David  einen  solchen  nicht  empfangen  hatte,  und  der  Sinn  der  Rede 
seiner  Leute  nur  der  ist:  Siehe  heute  ist  der  Tag,  da  Gott  zu  dir  sprickt 
. . . ,  also  die  Redenden  die  höhere  Fügung,  durch  welche  Saul  in  die  6e* 
walt  Davids  gcrathen  war,  als  einen  göttlichen  Wink  für  David  ansahen, 
diese  Gelegenheit  zur  Tödtung  seines  Todfeindes  zu  benutzen,  nnd  diesen 
Wink  ein  Wort  Jehova*s  nannten.  Da  stand  David  auf  und  schnitt  dm 
Zipfel  von  Sauls  Mantel  heimlich  ab.  Saul  hatte  vermutblich  den  ^"M 
während  seines  Geschäfts  bei  Seite  gelegt,  wodurch  es  Da^id  möglich 
wurde,  heimlich  ein  Stück  von  demselben  abzuschneiden.  V.  6.  Aber  nach 
dieser  That  schlug  ihn  das  Herz  d.h.  sein  Gewissen  machte  ihm  darüber 
Vorwürfe,  weil  er  auch  dies  schon  für  eine  Verletzung  des  Königs  hielt 
V.7.  Um  so  entschiedener  wies  er  das  Ansinnen  seiner  Männer  zurück: 
„Feme  sei  es  mir  von  Jehova  her  (von  wegen  Jehova*s,  s.zu  Jo8.22,29X 
dass  (OK  Schwurpartikel)  ich  solches  thue  meinem  Herrn,  dem  Gesalbtoi 
Jehova^s,  meine  Hand  gegen  ihn  auszustrecken.*^  Diese  Rede  Davids  idgki 
dass  ihm  kein  Wort  Jehova's,  mit  Saul  nach  Gutdünken  zu  verfahren,  n- 
gekommen  war.  Saul  ist  ihm  unantastbar,  weil  er  der  Gesalbte  deaHem 
ist. —  V.8.  So  wehrte  er  seinen  Leuten  mit  Worten  (5*»  verbis  diUu^^ 
rare)  und  erlaubte  ihnen  nicht  gegen  Saul  aufzustehen  sc.ihn  zu  tödten. 

V.S'^ — 16.  Als  aber  Saul  aus  der  Höhle  fortgegangen  war,  ging  D^ 
vid  auch  hinaus  und  rief  ihm  nach:  „mein  Herr  König !'*  um  als  der  Kfr 
nig  sich  umschaute,  ihm  in  tiefster  Ehrerbietung,  aber  mit  eindrin^^icheOi 
das  Gewissen  schärfenden  Worten  den  Ungrund  seines  Argwohns  nnd  dil 
Unrecht  seiner  Verfolgung  vorzuhalten.  „Warum  hörst  du  auf  Reden  TOi 
Menschen,  welche  sagen:  siehe  David  sucht  dein  Unheil?"  „Siehe  diesep 
Tag  haben  deine  Augen  gesehen,  dass  Jehova  dich  heute  in  meine  Haal 
gegeben  hat  in  der  Höhle,  und  man  sagte  (dachte  '^9%)>  dich  zu  tödten  lai 
ich  schonte  deiner.*'  ?|*^b9  onnn  eig.  (mein  Auge)  schonte  deiner,  vgl.  Ool 
46, 20.  Deut.  7, 16  u.  a.,  wonach  *^p$  zu  suppliren  ist.  —  V.  12.  Zur  Bo* 
Btätigung  des  Gesagten  zeigte  er  ihm  dann  den  abgeschnittenen  Zipfel  sdi- 
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nes  Rockes  mit  den  Worten:  „Mein  Vater,  siehe. ."  Diese  Anrede  ist  Aus- 
druck kindlicher  Pietät,  die  David  vor  dem  Gesalbten  des  Herrn  hegte. 
■^"^  '^'T!??  »'S  „denn  dass  ich  den  Zipfel  —  absclinitt  und  dich  nicht  tödtete, 
(daran)  erkenne  und  sieh,  dass  in  meiner  Hand  nicht  Böses  (d.  h.  dass  ich 
nicht  mit  Unheil  und  Verbrechen  umgehe)  und  dass  ich  nicht  gegen  dich 
gesündigt  habe,  da  du  doch  (nnM*;)  meiner  Seele  nachstellst  sie  wegzuraf- 
fen." V.  13  f.  Nachdem  er  so  schlagend  dem  Könige  nachgewiesen,  dass  er 
keinen  Grund  habe,  ihm  nach  dem  Leben  zu  trachten,  rief  er  den  Herrn 
zum  Richter  zwischen  sich  und  seinem  Widersacher  au :  „Jehova  wird 
mich  an  dir  rächen,  aber  meine  Hand  wird  nicht  wider  dich  sein.  Wie  das 
Sprichwort  der  Altvordern  ('»3i»'i|?n  steht  coHectiv)  sagt:  Von  Bösen  geht 
Böses  aus,  meine  Hand  . .  .'*  der  Sinn  ist:  Nur  ein  Gottloser  könnte  sich 
rächen  wollen,  ich  nicht.  V.  15.  Und  falls  er  auch  feindlich  gegen  denKö> 
nig  auftreten  wollte,  so  fehle  ihm  dazu  doch  die  Macht.  Dieser  Gedanke 
vermittelt  den  Uebergang  zu  v.  15:  „Nach  wem  ist  der  König  von  Israel 
ausgezogen?  Wem  jagst  du  nach?  Einem  todten  Hunde,  einem  einzigen 
Flohe.*'  Mit  diesen  Vergleichungen  will  sich  David  als  einen  ganz  un- 
schädlichen und  unbedeutenden  Menschen  bezeichnen,  vor  dem  Saul  keine 
Furcht  zu  hegen  braucht  und  den  zu  verfolgen  der  König  Israels  unter 
seiner  Wflrde  halten  sollte.  Ein  todter  Hund  kann  nicht  mehr  beissen 
and  schädigen,  und  ist  ein  Gegenstand,  um  den  ein  König  sich  nicht  küm- 
mern sollte;  vgl. II,  9, 8  u.  16,9  wo  der  Begriff  des  Verächtlichen  hinzu- 
kommt. Der  Vergleichungspunkt  mit  dem  Floh  liegt  in  der  GeringfQgig- 
kät  dieses  Thierchens,  vgl.  26,20. —  V.16.  Da  mithin  Saul  keine  be- 
gründete Ursache  hat  David  zu  verfolgen ,  so  kann  David  getrost  seine 
Sache  Gott  dem  Herrn  anheimstellen,  dass  er  als  Richter  dieselbe  führen 
und  ihn  aus  der  Hand  Sauls  erretten  werde,  k*^?^,  er  wolle  drein  sehen, 
meine  Streitsache  führen  u.  s.  w. 

V.17 — 22.  Diese  Rede  machte  Eindruck  auf  Saul.  Davids  Beneh- 
men gegen  ihn  ging  ihm  so  zu  Herzen ,  dass  er  laut  weinte  und  ihm  be- 
kumte:  „du  bist  gerechter  als  ich, denn  du  hast  mir  Gutes  erzeigt  und  ich 
dir  Böses'S  und  du  hast  mir  heute  den  Beweis  hiefür  geliefert.  V.  20. 
nWenn  jemand  seinen  Feind  trifft,  wird  er  ihn  wol  auf  guten  Weg  schik- 
keo  (entlassen)?*'  Dieser  Satz  ist  als  Frage  zu  fassen,  die  eine  verneinende 
Antwort  heischt,  und  drückt  den  Gedanken  aus:  Einen  Feind,  den  man 
trüft, pflegt,  man  nicht  unverletzt  fortzulassen.  Ganz  anders  hast  du  gegen 
ouch  gehandelt.  Diese  Ergänzung  ergibt  sich  leicht  aus  dem  Zusammen- 
Inoge  und  an  sie  scbliesst  sich  das  Nachfolgende  an :  „Der  Herr  vergelte 
dir  Gutes  für  das,  was  du  diesen  Tag  mir  gethan  hast!" —  V.21.  Dieser 
Wunsch  war  aufrichtig  gemeint.  Davids  Verfahren  gegen  ihn  hatte  augen- 
blicklich den  bösen  Dfimon  seines  Herzens  besiegt  und  Saul  ganz  umge- 
s^mmt.  In  dieser  besseren  Regung  seines  Herzens  fühlte  er  sich  sogar  ge- 
dniogen,  gegen  David  auszusprechen:  „Ich  weiss,  dass  du  König  werden 
wirst,  und  in  deiner  Hand  wird  das  Königthum  Bestand  haben."  Diese 
Uebmeugung  konnte  Saul  sich  nach  seiner  Verwerfung  und  nach  der  Er- 
folglosigkeit aller  seiner  Unternehmungen  gegen  David  nicht  verhehlen, 
oad  sie  war  es,  die  wenn  der  böse  Geist  in  seiner  Seele  die  Oberhand  hat- 
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te,  ihn  zur  Verfolgang  DaAids  fortxiss.  Jetzt  wo  eine  bessere  Regu 
seinem  Gemüthe  aufgetaucht  war,  sprach  er  sie  neidlos  aus  und  Hess 
von  David  nur  das  eidliche  Versprechen  geben,  seine  Nachkommen 
seinem  Tode  (*^*?nH)  nicht  ausrotten  und  seinen  Namen  nicht  von  sc 
Yaterhause  austilgen  zu  wollen.  Der  Name  wird  ausgetilgt,  wem 
ganze  Nachkommenschaft  ausgerottet  wird ,  was  im  Morgenlande  h 
beim  Wechsel  der  Dynastien  geschieht  und  auch  im  Zehnstämme 
wiederholt  vorgekommen  ist,  vgl.  1  Kg.  16, 28  ff.  16,11  ff.  2Kg.l( 
y.  22.  Als  David  ihm  dies  zugeschworen,  kehrte  Saul  nach  Hause  zu 
David  aber  blieb  auf  der  Berghöhe,  weil  —  er  die  momentane  Sinn 
derung  Sauls  nicht  für  andauernd  hielt,  nn^sian  bezeichnet  hier  wc 
Gebirgsterrain  der  Wüste  Juda.  Anders  22,5. 

Cap.XXV.  Samuels  Tod.  Nabal  und  Abigail. 

V.l.  Der  Tod  Samuels  wird  hier  eingeschaltet,  weil  er  in  jene 
fiel.  Dass  ganz  Israel  sich  zu  seiner  Bestattung  versammelte  und  ih 
klagte  d.h.  betrauerte,  war  ein  Zeichen,  dass  sein  prophetisches  W: 
von  der  ganzen  Nation  als  ein  Segen  für  Israel  anerkannt  wurde, 
den  Tagen  Mose's  und  Josua's  war  in  Israel  kein  Mann  erstanden, 
das  Bundesvolk  so  viel  verdankte  wie  Samuel,  den  man  mit  Recht  de 
formator  und  Restaurator  der  Theokratic  genannt  hat.  Sie  begrabe: 
•in^aa  „in  seinem  Hause  zu  Rama."  in*^?  bed.  weder  Grabstätte  oder 
gruft,  noch  Wohnsitz ,  Vaterstadt ,  sondern  das  Wohnhaus  mit  dem 
gehörigen  Hofe,  auf  welchem  Samuel  in  einer  für  ihn  eingerichteten  < 
beigesetzt  wurde. —  Nach  Samuels  Tode  zog  David  hinab  in  diel) 
Paran  d.  i.  in  den  nördlichen  Theil  der  bis  an  das  Gebirge  Juda  hen 
chenden  arabischen  Wüste  (s.  zu  Num.  10,12),  wol  aus  keinem  ai 
Grunde,  als  weil  er  in  der  Wüste  Juda  nicht  mehr  ausreichende 
sistenzmittel  für  sich  und  seine  600  Mann  fand. 

V.2 — 44.  Die  folgende  Geschichte  von  Nabais  Thorheit  und  dem 
gen  und  gütigen  Benehmen  seines  verständigen  und  frommen  Weibeg 
gail  gegen  David  zeigt,  wie  Jehova  über  seinem  Knechte  David  wi 
und  ihn  nicht  nur  vor  einem  Acte  leidenschaftlicher  Aufregung,  der 
Bestimmung  zum  Könige  Israels  gefährden  konnte,  gnädig  bewahrte 
dem  auch  die  Noth,  in  die  er  geratheu  war,  in  Glück  und  Heil  fft 
verwandelte. 

V.  2 — 13.  Zu  Maon  d.  i.  Main  auf  dem  Gebirge  Juda  (s.  zu  Jos.  II 
wohnte  ein  reicher  Mann  (b'iia  gross  durch  Vermögen  und  Reicht] 
der  seine  Wirthschaft  zu  Carmel  hatte,  nto?»  Werk,  Geschäft, 
Wirthschaft  oder  Habe,  vgl.  Ex.  23, 16.  Carmel  ist  nicht  das  Vorge 
dieses  Namens  ( Then.)^  sondern  das  heutige  Kurmul  auf  dem  GebiT| 
da,  kaum  Vi  Stunde  nordwestlich  von  Maon  entfernt,  s.  zu  Jos.  15, 56. 
ser  Mann  besass  3000  Schaafe  und  1000  Ziegen  und  war  bei  der  Sc 
schür  zu  Carmel.  £r  hiess  Nabal  (ba)  Thor);  dies  war  wol  nicht  8e 
gentlicher  Name,  sondern  ist  ein  Beiname,  den  er  von  seiner  Thorbc 
Monde  des  Volks  erhalten  hat.    Sein  Weib  Äbigaü  war  b^b'n^io  to 
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ter  Einsieht  d.  h.  einsichtsvoll,  und  von  schöner  Gestalt;  der  Mann  aber 
hart  und  böse  im  Handeln;  er  stammte  vom  Geschlechte  Calebs.  So  nach 
dem  Keri  •»a>s  der  Chald.  n.  Vulg.  Das  Chet  ist  "ia^s  „nach  seinem  Her- 
zen" zu  lesen,  wird  aber  von  LXX  (ävdQwnoq  xvvtKoq)  übersetzt  und 
auch  von  Joseph.^  dem  ^r.u.Syr.  von  a^»  abgeleitet  und  von  dem  hündi- 
schen d.  h.  wol  unverschämten  Wesen  des  Mannes  verstanden. —  V.4f. 
Als  David  nun  in  der  Wüste  (vgl.  v.l)  erfuhr,  dass  Nabal  Schaafschur 
hielt,  die  gewöhnlich  mit  einem  Festmahle  verbunden  war  (s.  zu  Gen.  38, 
12),  sandte  er  10  junge  Männer  zu  ihm  nach  Carmel  hinauf  und  liess  ihm 
in  seinem  Namen  Glück  und  Heil  entbieten,  die  seinen  Hirten  geleisteten 
freundschaftlichen  Dienste  in  Erinnerung  bringen  und  ein  Geschenk  für 
sich  und  seine  Leute  bitten,  oibibb  *ib  \\x6  ihn  nach  seinem  Wohlsein  fra- 
gen d.Ä.  freundlich  begrüssen,  vgl.Ex.  18,7.  Dunkel  ist  "^n^  und  schon 
von  den  alten  Uebersetzem  nur  nach  unsichem  Vermuthungen  gedeutet 
worden.  Die  einfachste  Erklärung  scheint  die  zu  sein :  in  vitam,  zum  Le- 
ben —  als  Wunsch  in  dem  Sinne:  Glück  zu!  {Luth,  Maur, n.A.\  obgleich 
für  "»n  im  Singul.  die  Bed.  vita  sich  nur  mit  der  Schwurformel  ^ttjw  -^n  u. 
ähnl.  belegen  lässt.  Sollte  aber  auch  "^n  als  Adjectiv  genommen  werden 
müssen,  so  würde  auch  dann  *^nb  als  Zuruf  elliptisch  zu  erklären  sein:  dem 
Lebenden  Glück  auf.  Denn  gegen  die  Verbindung  mit  dp)*^»«:  sprecht  zu 
ihm  dem  Lebenden  s.  v.  a.  wenn  er  noch  lebt ,  spricht  der  Umstand ,  dass 
David  gar  nicht  daran  zweifelte,  dass  Nabal  noch  lebe.  Auch  die  folgen- 
den W.  "»iii  öiW  nnÄi  sind  als  Wunsch  zu  fassen:  Mögest  du  und  dein 
Haos  und  alles  was  dein  ist  wohl  sein  (dich  Wohlbefinden) !  —  Nach  die- 
ser Begrttssung  sollten  sie  ihr  Anliegen  vorbringt^n:  „Und  nun  hab  ich  ge- 
hört, dass  du  Schaafscheerer  hast.  Nun  deine  Hirten  sind  bei  uns  gewe- 
sen; wir  haben  ihnen  kein  Leid  zugefügt  (ö*»^^??  wie  Jud.  18,7,  zur  Form 
vgl.  Ges.%,b3j3  Anm.6)  und  nichts  ist  irgend  von  ihnen  vermisst  worden, 
so  lange  sie  zu  Carmel  waren.  .*'  In  der  Wüste  sich  aufhaltend  gesellten 
Davids  Leute  sich  zu  den  Hirten  Nabais,  leisteten  diesen  mancherlei 
Dienste  und  schützten  sie  und  ihre  Heerdcn  gegen  die  südlichen  Wüsteu- 
bewohner  (arabischen  Beduinen),  wofür  diese  ihnen  Nahrungsmittel  und 
Kundschaft  bringen  mochten.  So  erwies  sich  David  auch  in  seiner  Ver- 
bannung als  ein  Beschützer  seines  Volks,  ^^scs^l  n^o  mögen  die  Knappen 
(die  von  David  gesandten  Jünglinge)  Gunst  in  deinen  Augen  linden!  denn 
zu  einem  guten  (d.  h.  festlichen)  Tage  sind  wir  gekommen.  Gib  doch  was 
deine  Hand  findet  (d.  h.  so  viel  du  vermagst)  deinem  Knechte  und  deinem 
Sohne  David."  Mit  dem  Ausdrucke:  „dein  Sohn"  nimmt  David  das  väter- 
liche Wohlwollen  Nabais  in  Anspruch.  Die  Sache  betreffend,  so  „würde 
bei  solch  einer  festlichen  Veranlassung  nahe  bei  einer  Stadt  oder  einem 
Dorfe,  selbst  in  unserer  jetzigen  Zeit,  ein  arabischer  Scheikh  aus  der  be- 
nachbarten Wüste  kaum  unterlassen ,  entweder  in  eigener  Person  oder 
durch  Boten  sich  in  Erinnerung  zu  bringen,  und  seine  Botschaft  würde 
der  Form  und  dem  Wesen  nach  nur  ein  Echo  von  der  des  David  sein'* 
(Rtßb.  Pal.  II  S.429).  ~V.  9.  Die  Boten  Davids  richteten  ihren  Auftrag  an 
Nabal  ans  ^ma«]  „und  Hessen  sich  nieder"  sc,  die  Erfüllung  ihrer  Bitte  ab- 
wartend. Weniger  passend  und  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen  ist  da- 
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gegeu  das  ^pOB  cessaverunt  loqui  des  Chald.  und  siluerunt  der  Vulg,  Die 
LXX  haben  dafür  xai  uvfni^dfjaf  ,,und  er  (Nabal)  sprang  auf^  als  hätten 
sie  C3R;5  gelesen  (vgl.  LXX  zu  20, 34).  Diese  Uebersetzung,  wonach  das 
Wort  znm  folgenden  gehört,  ergibt  einen  sehr  passenden  Sinn,  wenn  nnr, 
falls  Djj*i  im  Texte  gestanden,  die  Entstehung  und  allgemeine  Verbrei- 
tung des  ^n^a;^  irgendwie  erklärlich  wäre.  —  V.  10.  Nabal  wies  die  Bitten- 
den schnöde  ab:  „Wer  ist  David?  wer  der  Sohn  Isai's?**  d.h.  was  geht 
mich  David  an.  „Heutzutage  gibt  es  viele  Knechte,  die  ausreissen  j^ 
lieber  von  seinem  Herrn."  Damit  erklärt  er  David  für  einen  Landstrei- 
cher, der  von  seinem  Herrn  weggelaufen  sei  —  um  seinen  Geiz  zu  recht- 
fertigen. V.U.  „Und  ich  sollte  mein  Brot  und  mein  Wasser  (d.h.  mein 
Essen  und  Trinken)  und  mein  Schlachtvieli  . . .  nehmen  und  Lenken  ge- 
ben, die  ich  nicht  kenne,  wo  sie  her  sind?"  '^^"15^'^  ist  per/ect  c.  •»  consec, 
und  der  ganze  Satz  als  Frage  zu  fassen.  —  V.  12  f.  Mit  diesem  Bescheide 
kehrten  die  Boten  zu  David  zurück.  Die  schnöde  Antwort  musste  seinen 
Zorn  reizen.  Er  befahl  daher  seinen  Leuten,  das  Schwert  zu  umgürten, 
and  brach  mit  400  Mann  auf,  um  diese  Unbill  an  Nabal  zu  rächen,  wäh- 
rend 200  Mann  bei  den  Geräthen  zurückblieben. 

V.  14 — 31.  So  begreiflich  Davids  Zorn  in  seiner  Lage  erscheint,  so 
war  derselbe  doch  nicht  recht  vor  Gott,  sondern  ein  plötzliches  Aufwallen 
sündlicher  Leidenschaft,  welche  dem  Knechte  Gottes  nicht  ziemt.  Durch 
Ausführung  seines  Vorsatzes  würde  er  sich  gegen  den  Herrn  und  gegen 
sein  Volk  versündigt  haben.  Vor  dieser  Sünde  bewahrte  ihn  der  Herr  da- 
durch, dass  zur  rechten  Stunde  das  einsichtsvolle  und  fromme  Weib  Na- 
bais Abigail  die  Sache  erfuhr  und  durch  rasches  begütigendes  Einschrei* 
ten  Davids  Zorn  zu  besänftigen  wusste.  V.  14  f.  Von  einem  der  Burschen 
(Nabais)  erfuhr  Abigail  das  Vorgefallene  Cn^a  Glück  und  Heil  wünschen 
8.  y.  a.  begrüssen  wie  13, 10  und  o3»^  von  ^'^^.  zornig  anfahren,  s.  wegen  der 
Form  zu  15,19  u.  14,32;  und  zugleich  Rühmliches  über  das  Benehmen 
der  Leute  Davids  gegen  Nabais  Hirten,  wie  jene  diesen  nicht  nur  kein 
Leid  zugefügt,  nichts  entwendet  oder  geraubt,  sondern  sie  auch  jeder  Zeit 
beschützt  hätten.  „Eine  Mauer  (d.h.  feste  Schutzwehr)  waren  sie  um  ans 
bei  Nacht  wie  bei  Tage,  solange  wir  bei  ihnen  waren  die  Schaafe  wei- 
dend" d.  i.  eine  Schutzmauer  gegen  Angriffe  der  in  der  Wüste  hausenden 
Beduinen.  Zur  Construction  des  «»asi^nnn  •^n';  vgl.  Ew,  §.286« .  —  V.  17. 
„Und  nun  —  fuhr  der  Knappe  fort  —  erkenne  und  sieh  was  du  thaest; 
denn  festbeschlossen  (nb»  wie  20, 9)  ist  das  Unheil  gegen  unsern  Herrn 
und  sein  ganzes  Haus  und  er  (««i>T',  d.i. Nabal,  nicht  David)  ist  ein  Mscr' 
Mann  i'^b«  na^c  dass  man  ihm  nicht  zureden  kann." —  V.18f.  Da  nahm 
Abigail  schleunigst  ein  reichliches  Geschenk  an  Lebensmitteln  —  20O 
Brote,  2  Schläuche  Wein,  5  zubereitete  d.h. geschlachtete  Schaafe  (niMDSf 
seltene  Form  für  n'^ütoa;  s.  Ew,  §.189«^),  5  Sea  (=  1  %  Epha) geröstete  Kör- 
ner C'^R  s.  17, 17),  100  DT'»?  getrocknete  Weintrauben  d.  ii.  Rosinenku- 
chen (ital.  Simmuki)  und  200  0*??^  Feigenkuchen,  aus  gepressten  und  zu- 
sammenhängenden Feigen  bestehend,  und  sandte  diese  Gaben  auf  Esd 
geladen  vor  sich  her  David  entgegen,  während  sie  selbst  hinterdrein  nach- 
folgte, um  durch  persönliches  freundliches  Entgegenkonunen  seinen  Zoni 
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n  besänftigen,  ohne  ihrem  Manne  von  ihrem  Thnn  und  Vorhaben  ein 
Wort  zn  sagen.  —  V.  20.  Als  sie  nnn  auf  dem  Esel  reitend  an  einer  ver- 
deckten Stelle  des  Berges  herabkam,  kam  ihr  David  mit  seinen  Männern 
entgegen,  so  dass  sie  anf  dieselben  stiess.  *»f]^  *nnD  eine  verborgene  Stelle 
des  Berges  ist  vermuthlich  eine  Vertiefung  zwischen  zwei  Gipfeln  eines 
Berges.   Daraus  erklärt  sich  der  Gebrauch  des  y^l  herabkommen  sowol 
von  der  Abigail,  die  von  der  einen  Seite,  als  von  David,  der  von  der  an« 
dem  Seite  her  kam. —  V.21  u.22  enthalten  einen  zur  Erläuterung  des 
Folgenden  parenthetisch  eingeschalteten  Umstandssatz:  David  aber  hatte 
gesagt:  „Nur  zur  Täuschung  (d.h.  zu  keinem  andern  Zwecke  als  um  in 
meiner  Erwartung  getäuscht  zu  werden)  habe  ich  alles  was  diesem  (dem 
Nabal)  gehört  in  der  Wttste  behütet,  dass  nichts  von  dem  Seinen  vermisst 
wurde,  und  (denn)  er  hat  mir  Böses  für  Gutes  vergolten.   So  thue  Gott 
den  Feinden  Davids,  wenn  ich  übrig  lasse  . .  .'*  d.  h.  so  wahr  Gott  die  Fein- 
de Davids  strafen  wird,  so  gewiss  werde  ich  von  allem  was  ihm  gehört 
„bis  zum  Lichte  des  Morgens  nicht  übrig  lassen  einen  der  an  die  Wand 
pisst."   Dieser  Schwur,  bei  dem  die  Strafe  Gottes  nicht  wie  gewöhnlich 
auf  den  Schwörenden  herabgerufen  wird  (so  thue  mir  Gott),  sondern  auf 
die  Feinde  Davids,  ist  analog  dem  in  cd,  17,  wo  die  Strafe  dem  Angere- 
deten, den  man  beschwört,  gedroht  wird,  nur  dass  hier,  weil  der  Schwur 
sieht  vor  den  Ohren  des  Angeredeten  den  er  treffen  sollte  ausgesprochen 
ist,  statt  des  ^^  die  Feinde  insgemein  genannt  sind.   Die  Richtigkeit  des 
Textes  ist  also  nicht  anzuzweifeln.   Der  Inhalt  dieser  Verwünschung  er- 
kürt sich  daraus,  dass  David  von  dem  Bewusstsein,  für  die  Sache  des  Rei- 
ches Gottes  zu  leiden  und  zu  streiten,  durchdrungen  in  der  von  Nabal 
ihm  zugefügten  Beleidigung  einen  Act  der  Feindschaft  wider  den  Herrn 
od  seine  Reichssache  erblickt.  Die  Phrase  "^T^f  T^'^^  mingens  in  parte- 
tesi,  nur  da  wo  von  Ausrottung  eines  Geschlechts  oder  einer  Familie  bis 
laf  den  letzten  Mann  die  Rede  ist  vorkommend  (ausser  hier  1  Kg.  14, 10. 
16,11.  21,21.  2  Kg.  9, 8),  bezeichnet  weder  ursprünglich  den  Hund  (nach 
ilkr.Syr.,  Juda  ben  ICarisch,  Abulrv.u.k.\  noch  die  niedrigsteMenschen- 
Ut88e(fFtit.^aur.  rAtfi7.u.A.),noch  auch  den  kleinen  unerzogenen  Bu- 
btt  (Z.  de  Dieu,  Gesen,  Lex,  ed,  Dietr.)^  sondern  —  wie  aus  dem  erklären- 
teZosatzezu  IKg.  14,10. 21,21  u.  2Kg.9,8  erhellt— jede  männliche 
Ptnon,  quemcunque  masculi  generis  hominem,  vgl.  Boch,Hieroz,I p,  776 
ijf.  ed. Ros. u. Roediger  ad  Gesen.  thes.  p.  1397 sq,  —  V. 23  schliesst  sich 
itt?.20an. 

Als  Abigail  den  David  sah,  stieg  sie  eilend  vom  Esel  herab,  fiel  vor 
üa  aof  ihr  Angesicht,  beugte  sich  bis  zur  Erde  und  fiel  ihm  zu  Füssen 
Vit  den  Worten:  „Auf  mir,  mir,  mein  Herr,  sei  die  Schuld;  gestatte  deiner 
kagd,  die  Sache  dir  zu  offenbaren.*^  Auf  sich  nimmt  sie  die  Schuld,  weil 
de  hofft,  dass  an  ihr  David  sich  nicht  rächen  werde.  V.  26.  Auf  den  bösen 
Vttm  Nabal  möge  David  nicht  achten,  denn  der  sei  was  sein  Name  be- 
iigt —  ein  Thor  und  Thorheit  an  ihm;  sie  (Abig.)  aber  habe  Davids  Bo- 
te nicht  gesehen.  Bona  argumenta  prudens  mulier  utitur:  stulto  enim  ali- 
fM  eondonandum  est  a  sapienti.  Seb.Schm. —  Darauf  sucht  sie  durch 
dni,  mit  n^,  eingeführte,  Argumente  (v.  26  f.)  David  freundlich  za  stim- 
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men,  bevor  sie  Cv.  28)  um  Vergebang  bittet.  Zuerst  weist  sie  1 
göttliche  Fügung,  dass  durch  ihr  Entgegenkommen  David  vor 
schuld  bewahrt  worden  sei.  ^  „So  wahr  Jehova  lebt  und  beim 
ner  Seele!  Ja  der  Herr  hat  dich  bewahrt,  dass  du  nicht  in 
kamst  und  deine  Hand  dir  half*  (d.  h.  und  mit  deiner  Haut 
schafftest).  *ti^M  wie  15,20  die  Rede  einführend,  eig.:  so  wal 
(so  wahr  ist  es)  dass  . .  Zweitens  deutet  sie  an,  dass  Gott  der '. 
Bösen  sei,  indem  sie  den  Wunsch  ausspricht,  dass  alle  Feinde  I 
ren  wie  Nabal  werden  mögen,  wobei  zum  rechten  Verstand 
Worte  zu  bedenken  ist,  dass  nach  alttestamentlicherVorstellui 
ein  Correlat  von  Gottlosigkeit  ist,  die  nothwendig  Gottes  Straf 
zieht. ^  Zu  dem  Satze:  „und  die  nach  Bösem  gegen  meinen  H 
ten**  ist  das  Prädicat  aus  dem  Vorhergehenden  zu  suppliren:  i 
solche  Thoren  werden.  V.27.  Erst  in  dritter  Linie  erwähnt 
das  Geschenk,  aber  so  dass  sie  es  nicht  direct  dem  David  an 
dem  als  eine  Gabe  für  die  Leute  in  seinem  Gefolge  bezeichnet, 
diese  Segensspende  (n^*;^  hier  u.  30,26  wie  Gen.  33, 11 ,  vgl. 
2Cor.9,5f.),  welche  deine  Magd  gebracht  hat,  gegeben  wer 
Jünglingen  im  Gefolge  meines  Herrn."  Zu  •»iä'^a  vgl.  Ex.  11, fl 
u.a. —  V.28.  Die  Bitte  um  Vergebung  des  auf  sich  genommene 
begründet  das  kluge  und  fromme  Weib  durch  Verheissungen  de 
Segens,  mit  welchem  der  Herr  David  lohnen  werde.  Dabei  spi 
ren  festen  Glauben  an  die  göttliche  Erwählung  Davids  zum  Eöi 
so  klar  und  bestimmt  aus,  dass  ihre  Worte  fast  zur  Weissagn 
„Denn  schaffen  wird  Jehova  meinem  Herrn  ein  beständiges  Hai 
und  zur  Sache  2Sam.7,8ff.,  wo  der  Herr  diesen  frommen  Yi 
David  durch  seine  Verheissung  bestätigt) ;  denn  die  Kriege  Jel 
18,17)  fuhrt  mein  Herr,  und  Böses  wird  nicht  erfunden  wer 
dein  Leben  lang."  nsn  Böses  d.h.  Unglück,  Unheil;  denn  dei 
dass  er  auch  vor  Missethat  bewahrt  bleiben  möge,  wird  erst  ii 
gesprochen.  T^J^  eig.  von  deinen  Tagen  her  d.h.  vom  AnÜEi 
Lebens  an.  V.29.  „Und  steht  jemand  auf  dich  zu  verfolgen . 
die  Seele  meines  Herrn  eingebunden  sein  ins  Bündel  der  Lebi 
dem  Herrn  deinem  Gotte."  Die  Metapher  ist  hergenomnen  voi 
len  Sachen,  die  man  in  Bündel  einband,  damit  sie  nicht  besd: 
den.  Die  Worte  beziehen  sich  zunächst  nicht  auf  das  ewige 
Gott  im  Himmel,  sondern  nur  auf  die  sichere  Bewahrung  dei 
auf  dieser  Erde  in  der  Gnade  und  Gemeinschaft  des  Herrn. 


1)  Argumentum  sumit  ab  occursu  mirahiliter  tempestivo,  ut  divw 
tia  rede  in  de  et  facile  coUigi  pos.tit.  q.  d.  Et  nunc  quod  adeo  tempa 
curro,  ognosce.9  mecum  pie  proiidentiam  dimnam^  quae  ita  hoc  dit^ 
forte  sanguinem  innocentem  funderei.    Seb.  Sc  hm. 

2)  Richtig  bemerkt  schon  Seb.Schm.:  Protmssionig  dirinae  L 
net.  Nofi  Quod  prophetaverily  sed  quod  tumnerit  eatti  ex  gener cdibui  j 
bus  verhi  aivini.  Et  haec  estj  quod  quisquis  benefacit  immicia  ««*,  i 
de  tis  sumity  eum  ipse  Deus  ulturus  ait  de  hostibwt  ipsitut:  tuxta  d£ 
ext  üindictOj  ego  retribuam.  Atque  hoc  est  quod  Abigaßl  äk 
Mcut  Nabcd  hostes'tui  erunt. 
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schon  in  diesem  Leben  in  der  Gnadengemeinschaft  des  Herrn  so  gebor- 
gen ist,  dass  kein  Feind  ihm  schaden  oder  sein  Leben  schädigen  kann, 
den  wird  der  Herr  auch  beim  zeitlichen  Tode  nicht  untergeben  lassen, 
sondan  in  das  ewige  Leben  aufnehmen.  „Aber  die  Seele  deiner  Feinde, 
sie  wird  er  wegschleudern  in  der  Pfanne  der  Schleuder."  sbjjn  C)»  die 
Pfanne  (vgl.  Gen.  32, 26)  der  Schleuder  ist  die  Höhlung,  in  welche  der 
Stein  gelegt  wurde,  den  man  fortschleudern  wollte.  --  V.30f.  Abigail  be- 
schliesst  ihre  Fürbitte  mit  der  Versicherung,  dass  das  Vergeben  der  That 
Nabais  dem  Da\id  dereinst,  wenn  er  werde  Fürst  über  Israel  geworden 
sein,  kein  Herzensärgemiss  sein  werde,  um  unschuldiges  Blut  zu  vergies- 
sen  nnd  sich  selber  zu  helfen,  so  wie  mit  dem  Wunsche,  dass  er  ihrer  dann 
gedenken  wolle.  Aus  den  W.:  „wenn  Jehova  meinem  Herrn  thun  wird 
nach  allem  Guten,  das  er  über  ihn  geredet  hat,  und  dich  zum  Fürsten 
über  Israel  verordnen  wird",  scheint  hervorzugehen,  dass  Abigail  von  der 
Salbnng  und  Bestimmung  Davids  zum  Könige  sichere  Kunde,  vermuthlich 
dnrch  Samuel  oder  einen  Prophetenschüler,  erhalten  hatte.  Dieser  An- 
nahme steht  gar  nichts  entgegen,  wenn  sie  sich  auch  geschichtlich  nicht 
begründen  lässt.  Abigail  bekundet  eine  Förderung  und  Reife  des  Glau- 
benslebens, die  sie  nur  aus  dem  Umgange  mit  Propheten  gewonnen  ha- 
ben konnte.  Von  dem  Wirken  des  Elia  und  Elisa  wird  ausdrücklich  be- 
zeugt, dass  die  Frommen  zu  bestimmten  Zeiten  sich  um  die  Propheten 
sammelten.  Was  hindert  uns,  ein  Gleiches  bei  Samuel  anzunehmen?  Das 
Fehlen  bestimmter  Zeugnisse  dafür  wird  hinreichend  ersetzt  durch  die 
kurzen,  meist  nur  gelegentlichen  Angaben  über  den  Einfluss,  den  Sa- 
mnel  auf  ganz  Israel  ausgeübt  hat.  —  V.  31  bringt  den  Nachsatz  zu  v.  30. 
So  wird  dir  dieses  (nrtt  d.i.  das  Vergeben  der  Thorheit  Nabais,  um  wel- 
ches Abigail  v.  28  gebeten  hatte)  nicht  sein  np^^Db  zum  Anstoss  (auf  dem 
Wege,  der  wanken  macht)  und  a^  i^^P^  „z"  Herzensftrgerniss"  d.h.Ge- 
wissensscrupel,  n^'^i^s^bi  und  dazu,  unschuldiges  Blut  zu  vergiessen  und 
daas  mein  Herr  sich  selbst  hilft,  "^ai  'n^^r*';  ist  ganz  parallel  dem  "lai  t^^^th , 
and  kann  nicht  mit  Vulg,  Luth.  u.  A.  dem  Vorhergehenden  subordinirt 
werden  in  dem  Sinne:  dass  du  nicht  unschuldig  Blut  vergossen  hast  u.s.w. 
Dabei  wird  nicht  nur  die  Cop.i  übersehen,  sondern  auch  das  „nicht**  will- 
kfthrlich  eingeschoben,  um  einen  passenden  Sinn  zu  gewinnen,  welchen 
das  quod  effkderis  sanguinem  innoxiam  der  Vulg.  nicht  bietet.  a*^cd'«ni  ist 
eonditional  zu  fassen:  und  wird  Jehova  meinem  Herrn  wohlthun,  so  . . . 

V.32 — 38.  Diese  Rede  musste  Davids  Zorn  besänftigen.  In  der  Ant- 
wort darauf  pries  er  den  Herrn  dafür,  dass  er  ihm  die  Abigail  entgegen- 
gesandt (v.  32),  sodann  die  Abigail  wegen  ihres  Verstandes  fQ?c^)  und  ih- 
res Thnns,  dass  sie  ihn  vor  einer  Blutschuld  bewahrt  habe  (v.33),  sonst 
würde  er  wahrlich  die  gegen  Nabal  beschlossene  Rache  (v.  22)  ausgeführt 
haben  (v.  34).  oiwj  ist  stark  adversativ:  jedoch,  aw»  infin.  constr.  hiph. 
fon  yTi '  "^  Sri  führt  den  Inhalt  der  Betheuerung  ein  und  wird  vor  dem 
Schwüre  wiederholt:  fi«  •»?  . . .  ^bib  •»?  (dass)  wenn  du  nicht . . .  (dass) 
wahrlich  nicht  übrig  geblieben  w&re;  vgl.  2Sam.2,27.  Die  ganz  unge- 
wöhnliche Form  ^toT\  imperf.  mit  der  Endung  des  per  f.  könnte  zwar 
Schreibfehler  für  ''MtJ  sein(0/fÄ.Gr.S.462.525),  ist  aber  doch  wol  nur 

12» 
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eine  verstärkte  Form  der  2pers.  foem,  imperf.,  wie  nnKian  Deat.33,16; 
vgl.  JFw.§.  191^  —  V.  35.  Sodann  nahm  David  die  ihm  dargebrachten  Ga- 
ben entgegen  nnd  Hess  Abigail  nach  Hanse  zurückkehren  mit  derZosiche- 
rung,  dass  er  ihre  Bitte  um  Verschonung  gewährt  habe.  ö'»db  Ktoj  wie 
Gen.  19,21  u.  ö.  —  Y.36.  Zu  Hause  angekommen  fand  Abigail  ihren 
Mann  bei  einem  grossen  Mahle ,  wie  ein  Eönigsmahl ,  sehr  fröhlich  (t*«V3| 
„dabei"  bezieht  sich  auf  nnttin,  vgl.  Prov.23,30)  und  über  die  Maassen 
betrunken,  so  dass  sie  ihm  von  dem  Vorgänge  nichts  erzählte  bis  zum  An- 
bruche des  Morgens.  V.37.  Erst  dann,  „als  der  Wein  von  Nabal  gegan- 
gen  war"  d.h.  als  er  nüchtern  geworden  war,  erzählte  sie  ihm  die  Sache, 
worüber  er  so  erschrak,  dass  er  vom  Schlage  gerührt  wurde.  Dies  besa- 
gen die  Worte:  „sein  Herz  erstarb  in  seinem  Innern  und  es  wurde  za 
Stein."  Die  Ursache  war  nicht  der  Schreck  über  seinen  Verlust  {Then.)^ 
auch  nicht  allein  der  Schreck  über  die  Gefahr,  in  der  er  sich  befanden 
und  die  er  noch  nicht  vorüber  glaubte,  sondern  zugleich  mit  der  Aerger, 
dass  er  sich  von  seiner  Frau  so  hatte  demttthigen  lassen ;  denn  er  wird  als 
ein  harter  d.h.  unbeugsam  eigensinniger  Mann  geschildert. —  V.38.  Ge- 
gen 10  Tage  später  schlug  ihn  der  Herr,  dass  er  starb,  d.h. machte  der 
Herr  durch  einen  wiederholten  Schlaganfall  seinem  Leben  ein  Ende. 

V.39— 44.  Als  David  Nabais  Tod  erfuhr,  pries  er  Jehova,  dass  er 
seine  Schmach  an  Nabal  gerochen  und  ihn  von  Selbstrache  zurückgehal- 
ten habe,  "^ai  a*j  ntiwt  „der  den  Streit  meiner  d.  h.  der  mir  zugefügten 
Schmach  geführt  hat  gegen  Nabal."  baj  ^jp  gehört  nicht  zu  T^*vj  son- 
dern zu  '2r\.  Die  Construction  von  a*^1  mit  1»  ist  prägnant:  streiten  (und 
erretten)  aus  der  Gewalt  jemandes,  vgl.  Ps.  43, 1,  während  hier  der  Begriff 
des  Rachenehmens  an  jem.  zu  Grunde  liegt. —  V.40.  Darauf  schickte  er 
Boten  zur  Abigail  und  liess  ihr  seinen  Wunsch,  sie  zu  ehelichen,  eröffnen, 
auf  den  sie  ohne  Bedenken  einging.  Mit  tiefer  Verbeugung  sprach  sie  zu 
den  Boten  v.41:  „Siehe  deine  Magd  als  Dienerin"  (d.h.  ist  bereit  deine 
Dienerin  zu  werden)  „die  Füsse  der  Knechte  meines  Herrn  zu  waschen" 
d.h.  in  der  submissen  Ausdrucksweise  der  Orientalen:  ich  bin  bereit  dir 
die  allerniedrigsten  Magddienste  zu  leisten.  —  V.42.  Dann  machte  sie 
sich  eilends  auf  und  zog  auf  einem  Esel  reitend  mit  fünf  Dirnen  in  ihrem 
Gefolge  den  Boten  nach  zu  David  und  wurde  sein  Weib.  —  V.  43.  Hieran 
reiht  der  Geschichtschreiber  noch  einige  Mittheilungen  über  Davids 
Frauen  au.  „Und  die  Ahinoam  hatte  David  genommen  von  Jesreel;  so 
wurden  auch  diese  beiden  seine  Weiber.  tD»  weist  auf  die  Verheira- 
thung  Davids  mit  Michal,  der  Tochter  Sauls  18,28  zurück.  Jesreel  ist 
nicht  die  Stadt  dieses  Namens  im  St.  Isaschar  (Jos.  19,18),  sondern  die 
im  Gebirge  Juda  Jos.  15,56. —  V.44.  Seine  Tochter  Michal  hatte  aber 
Saul  dem  David  genommen  und  dem  Palü  von  Gallim  gegeben.  Palü 
heisst  2Sam.3,15  Paltie'L  Galiim  nach  Jes.  10,30  eine  Ortschaft  zwi- 
schen Gibea  Sauls  und  Jerusalem  wird  von  Valentiner  (deutsche  moi^L 
Ztschr.XII  S.  169  auf  dem  südlich  von  Tuleil  el  Phul  (=  Gihea  Saals) 
gelegenen  Hügel  Khirhet  el  Dschisr  angenommen.  —  Nach  Sauls  Tode 
liess  aber  David  sich  die  Michal  durch  Isboseth  wieder  zurückgeben,  s. 
2Sam.3,14ff. 
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Cap.XXVI.  David  wird  von  den  Siphitern  wieder  verra- 

then  und  verschont  nochmals  Saul. 

Die  Wiederholung  nicht  nur  des  Verrathes  der  Siphiter  sondern  auch 
der  Yerschonung  Sauls  durch  David  liefert  f(lr  sich  allein  keinen  Beweis 
dafür,  dass  der  Bericht  unsers  Cap.  nur  eine  andere  Sage  von  den  v.  23,19 
—  24,23  erzählten  Ereignissen  sei.  Bei  der  Jahre  lang  andauernden  Ver- 
folgung Davids  vonseiten  Sauls  auf  dem  kleinen  Gebiete  der  Wüste  Juda 
kann  die  Wiederkehr  ähnlicher  Scenen  gar  nicht  auffallen.  Und  die  Be- 
hauptung, dass  „Saul  ein  moralisches  Ungeheuer  gewesen  sein  müsste, 
was  er  doch  offenbar  nicht  war,  wenn  er  David  mit  ruhiger  Ueberlegung 
nnd  durch  dieselben  Personen  verführt,  nochmals  nach  dem  Leben  ge- 
trachtet hätte,  nachdem  derselbe  ihm  das  seinige  so  grossmüthig  geschenkt 
hatte^*  (7A^it.),verräth  nicht  nur  sehr  oberflächliche  Kenntniss  des  mensch- 
lichen Herzens,  sondern  gründet  sich  auch  blos  auf  die  ohne  allen  Beweis 
hingestellte  Versicherung,  dass  Saul  dies  offenbar  nicht  war,  und  wird 
schon  durch  dieXhatsache  als  nichtig  dargethan,  dass  Saul  nach  jener 
ersten  grossmüthigen  Yerschonung  seines  Lebens  durch  David  doch  nicht 
abliess,  denselben  im  Lande  umher  aufzusuchen,  so  dass  David  genöthigt 
wurde  bei  den  Philistern  Zuflucht  zu  suchen,  wie  aus  c.27,  welches  Then. 
derselben  Quelle  wie  c.  24  zuweist,  zu  ersehen.  —  Die  Uebereinstimmung 
der  beiden  Berichte  aber  reducirt  sich  auf  äusserliche  und  unwesentliche 
Dinge;  sie  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  die  Siphiter  zweimal  zu  Saul 
nach  Gibea  kommen  und  ihm  den  Aufenthalt  Davids  in  ihrer  Gegend  auf 
dem  Hügel  Hachila  verrathen,  und  dass  Saul  beide  Male  mit  3000  Mann 
znr  Verfolgung  Davids  auszieht.  Aber  die  3000  Mann  waren  das  stehende 
Corps,  welches  Sani  vom  Anfange  seiner  Regierung  an  für  die  kleineren 
Kriege  aus  dem  ganzen  waffenfähigen  Volke  ausgehoben  hatte  (13, 2),  und 
der  Hügel  HackUa  scheint  eine  für  ein  Eriegslager  in  der  Wüste  Juda  be- 
sonders geeignete  Oertlichkeit  gewesen  zu  sein.  Dagegen  sind  alle  einzel« 
nen  Umstände  so  wie  die  Folgen  beider  Ereignisse  gänzlich  verschieden. 
Sei  dem  ersten  Verrathe  zog  sich  David  vor  dem  anrückenden  Saul  in  die 
*Wfl8te  Maon  zurück  und  wurde  dort  auf  einem  Berge  von  Saul  umzingelt 
und  nur  dadurch  vor  der  Gefangennehmung  errettet,  dass  Saul  durch  die 
Kacliricht  von  einem  Einfalle  der  Philister  ins  Land.genöthigt  wurde,  die 
"Verfolgung  Davids  plötzlich  aufzugeben  (23,25 — 28).  Bei  dem  zweiten 
\^erraihe  hingegen  lagerte  sich  Saul  auf  dem  Hügel  Hachila,  während  Da* 
xid  sich  in  die  anstossende  Wüste  zurückgezogen  hatte,  von  wo  aus  er  in 
das  Lager  Sauls  schlich  und  seinen  Feind  hätte  tödten  können  (26, 3 ff.). 
laicht  weniger  verschieden  sind  auch  die  näheren  Umstände  bei  beiden 
Verschonungen  Sauls.  Das  erste  Mal  trat  Saul  in  der  Wüste  Engedi  in 
eine  Höhle  ein,  in  deren  Innerem  David  mit  seinen  Männern  verborgen 
war,  ohne  von  der  Nähe  derselben  eine  Ahnung  zu  haben  (24,2 — 4).  Das 
andere  Mal  ging  David  mit  Abisai  in  das  Lager  Sauls  auf  dem  Hügel  Ha- 
chila, als  der  König  nnd  alle  seine  Leute  schliefen  (26, 3. 5).  Sodann  spra- 
ehen  zwar  beide  Male  die  Leute  Davids  zu  demselben:  Gott  habe  seineii 
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Feind  in  seino  Hand  geliefert,  aber  das  erste  Mal  fügten  sie  hinzu:  Thue 
ihm  ^as  dir  gutdünkt,  und  David  schnitt  den  Zipfel  vom  Rooke  Sanis  ab, 
worauf  ihn  aber  sofort  das  Gewissen  schlug,  dass  er  sprach:  Feme  sei  es 
von  mir,  meine  Hand  an  den  Gesalbten  des  Herrn  zu  legen  (24,5 — 8). 
Im  zweiten  Falle  dagegen  forderte  David,  als  er  aus  der  Feme  Sani  bei 
der  Wagenburg  liegen  und  das  Heer  um  ihn  herum  schlafen  sah,  zwei  sei- 
ner Helden,  Ahimelcch  und  Abisai,  auf  mit  ihm  ins  Lager  der  schlafen- 
den Feinde  zu  gehen,  und  ging  dann  mit  Abisai  dorthin,  worauf  dieser  zu 
ihm  sprach:  Geliefert  hat  Gott  deinen  Feind  in  deine  Hand,  lass  mich 
dass  ich  ihn  mit  dem  Speere  durchbohre,  David  aber  wies  dieses  Ansin- 
nen zurück  und  nahm  nur  den  Speer  und  die  Wasserschale  zu  Sanis 
Häupten  mit  weg  (26,6 — 12).  Endlich  sind  auch  die  Worte  Davids  und 
die  Antworten  Sauls  in  beiden  Fällen,  trotzdem  dass  sie  in  einigen  allge- 
meinen Gedanken  übereinstimmen,  doch  in  der  Hauptsache  ganz  verschie- 
den. Das  erste  Mal  hielt  David  dem  Könige  vor,  dass  sein  Leben  in  seiner 
Gewalt  gewesen  sei  und  er  doch  seiner  geschont  habe,  um  den  Wahn  Sanis 
dass  er  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  zu  widerlegen  (24, 10 — 16).  Das 
zweite  Mal  fragte  er  den  König,  warum  er  ihn  verfolge,  und  forderte  ilm 
auf  von  seiner  Verfolgung  abzustehen  (26, 18  ff.)-  Saul  aber  war  das  erste 
Mal  so  gerührt,  dass  er  laut  weinte,  sprach  es  offen  aus,  dass  David  das 
Königreich  erhalten  würde  und  Hess  sich  mit  einem  Schwüre  zusagen, 
dass  er  alsdann  seine  Familie  nicht  ausrotteu  wollte  (24,17—23);  das 
andere  Mal  hingegen  bekannte  er  nur  gesündigt  und  thöricht  gehandelt 
zu  haben,  und  David  kein  Leid  mehr  zufügen  zu  wollen,  und  dass  Da- 
vid uuternelimen  und  ausführen  werde ,  vergiesst  aber  weder  Thräaen, 
noch  mag  er  vom  Köuigwerden  Davids  mehr  reden,  so  dass  er  hier  offen- 
bar schon  viel  vei-stockter  erscheint  (26,21-— 25).  Diese  durchgreifen* 
den  Verschiedenheiten  zeigen  zur  Genüge,  dass  der  Vorfall  unseres  Cap. 
von  dem  ähnlichen  in  c.  23  u.  24  verschieden  ist  und  einer  späteren  Zeit 
angehört,  in  welcher  Sauls  Feindschaft  und  Verstockung  schon  weiter  vor- 
geschritten war. 

V.  1—12.  Der  zweite  Verrath  Davids  (Jnrch  die  Siphiter  fiel  in  die 
Zeit,  als  David  sich  zu  Carmel  mit  der  Abigail  vermählt  hatte  und  ans  der 
Wüste  Parau  wieder  in  die  Wüste  Juda's  zurückgekehrt  war.  Zu  v.  1  a.9 
vgl.  die  Erläuterungen  zu  23, 19  u.  24,3.  Für  l'i^'*«!*;^  ""^^  hy  „angesichts 
der  Wildniss*'  steht  23, 19  genauer:  „rechts  d.  i.  südlich  von  der Wildniss." 

—  V.3f.  Als  David  in  der  Wüste  sah  («1*5)  d.h.  wahrnahm,  dass  Sani 
hinter  ihm  her  gekommen,  sandte  er  Kundschafter  aus  und  erfuhr  durch 
dieselben,  dass  er  gewiss  gekommen  sei  (l'iW"^»  aufs  Gewisse,  wie  23,28). 

—  V.öff.  Auf  diese  Nachricht  hin  machte  sich  David  mit  zwei,  v.6  ge- 
nannten, Begleitern  auf,  um  das  Lager  Sauls  zu  recognosciren.  Als  er  nun 
den  Ort  sah,  woselbst  Saul  und  sein  Feldherr  Abner  lagen  —  Saul  aber 
lag  bei  der  Wagenburg  und  das  Kriegsvolk  war  rings  um  ihn  hemm  ge- 
lagert ^>prach  er  zu  Ahimelech  und  Abisai:  wer  wird  mit  mir  zu  Sani 
ins  Lager  hinabgehen?  worauf  Abisai  sich  dazu  bereiterklärte  und  dann 
beide  des  Nachts  hingingen  und  Saul  mit  dem  ganzen  Volke  schlafend  üeui- 
i»u,  AhimeUch,  der  Hethiter,  konunt  nirgends  weiter  vor,  Abisai  hi^ge* 
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gen,  der  Sohn  der  Zenga,  einer  Schwester  Davids  (1  Chr.  2, 16)  und  Bra- 
der  Joabs,  war  später  neben  Joab  ein  berühmter  Feldherr  Davids  (II,  16, 
9. 18,2.  21,17).  Sanis  Speer  war  in  die  Erde  eingedrückt  (gesteckt)  zu 
seinen  Hänpten,  zum  Zeichen,  dass  daselbst  der  König  schlafe,  denn  der 
^peer  diente  dem  Saul  als  Scepter  (vgl.  18,10). —  V.8.  Als  Abisai  äus- 
serte: „Geliefert  hat  Gott  deinen  Feind  in  deine  Hand,  nun  will  ich  ihn 
doch  mit  dem  Speere  in  die  Erde  bohren  mit  einem  Stosse  und  werde  ihm 
keinen  zweiten  (Stoss)  geben*^  (dem  Sinne  nach  treffend  Vulg. :  et  secundo 
iMft  opus  erit)j  versetzte  David  v.9:  „Verdirb  (vertilge)  ihn  nicht;  denn 
wer  hat  seine  Hand  gegen  den  Gesalbten  des  Herrn  ausgestreckt  und  ist 
angestraft  geblieben?"  rii^s  wie  Ex.  21,19.  Num.5,31.  Dann  fuhr  er  fort 
T.lOf.:  „So  wahr  Jehova  lebt,  wenn  nicht  (=r  es  sei  denn  dass)  Jehova 
ihn  schlägt  (d.  h.  durch  einen  Schlag  ihn  wegrafft,  vgl.  25,38)  oder  sein 
Tag  kommt,  dass  er  stirbt  (d.  h.  oder  er  des  natürlichen  Todes  stirbt;  'itai*« 
TOm  Todestage  wie  Hi.  14,6. 15,32),  oder  er  in  den  Streit  zieht  und  weg- 
lerafit  wird,  so  sei  es  ferne  von  mir  bei  Jehova  (^p*^  wie  24, 7),  meine 
Hand  auszustrecken  gegen  den  Gesalbten  Jehova's.'^  Mit  f^^*^^n  folgt  der 
Nadisatz  zu  t^^n*\  dk  "^3)  v.  10.  „Nun  nimm  den  Speer,  der  zu  seinen  Häup- 
ten  und  den  Wasserkrug  und  lass  uns  gehen."  —  ¥.12.  Mit  diesen  Tro- 
phäen gingen  beide  davon,  ohne  dass  jemand  aufwachte  und  sie  sah,  weil 
lue  schliefen,  da  ein  tiefer  Schlaf  vom  Herrn  über  sie  gefallen  war. 
httO  •Tjwai'ie  steht  für  ö  '*niü»^«a  von  den  Häupten  Sauls,  mit  ausgefal- 
]mem  ».  —  ^'p']  ^Tl^  ein  von  Jehova  gesandter  oder  verhängter  tiefer 
Schlaf,  weist  darauf  hin,  dass  der  Herr  das  Unternehmen  Davids  be- 
gAnstigte. 

Y.13 — 20.  „Und  David  ging  hinüber  nach  dem  Jenseits  und  stellte 
lidi  anf  den  Gipfel  des  (dort  befindlichen)  Berges  von  ferne  —  gross  war 
der  Raum  zwischen  ihnen  —  und  rief  dem  Volke . . .  zu.'*  Saul  hatte  sich 
mal  seinen  Kriegern  wol  an  dem  Abhänge  des  Hügels  Hachila  gelagert,  so 
Inaa  ihn  ein  Thal  von  dem  gegenüber  gelegenen  Berge  trennte,  von  dem 
Int  David  vermuthlich  das  Lager  recognoscirt  hatte  und  dann  in  dasselbe 
bmabgeatiegen  war  ("tn;  y.  6),  und  auf  den  er  sich  nach  vollbrachter  That 
Bartekzog.  Die  Angabe,  dass  dieser  Berg  ferne  davon  war  —  (pi^*7^),  so 
Sa»  ein  grosser  Raum  zwischen  David  und  Saul  war,  spricht  nicht  nur 
Ekr  die  Genauigkeit  der  geschichtlichen  Ueberliefemng,  sondern  zeigt 
ttaeh,  dass  David  jetzt  viel  weniger  als  frtlher,  wo  er  unbedenklich  dem 
Baal  ans  der  Höhle  nachging  und  nachrief  (24,9),  noch  auf  eine  Sinnes- 
■aderung  Saals  rechnete,  vielmehr  befürchtete,  Saul  möchte,  sobald  er  auf- 
B0ireckt  würde,  versuchen  ihn  in  seine  Gewalt  zu  bekommen. —  V.  14. 
David  rief  Abnem  zu,  dem  als  Feldherm  oblag,  das  Leben  seines  Königs 
m  achtttzen.  Abner  antwortete:  „Wer  bist  du,  der  zum  Könige  hin  ruft?" 
d.h.  durch  sein  Rufen  den  König  belästigt  und  seine  Ruhe  stört.  -  Y.  15  f. 
Saranf  hielt  David  Abnem  treffend  vor,  wie  schlecht  er  seinen  König  be- 
wacht and  wie  er  sich  dadurch  des  Todes  schuldig  gemacht  habe.  „Denn 
gekommen  ist  einer  vom  Volke,  den  König  deinen  Herrn  zu  verderben." 
Als  Beweis  hiefür  zeigte  er  ihm  dann  den  mitgenommenen  Speer  und  Was- 
serkrog.  Vor  r^nox-rfi}  ist  rw'i,  in  Gedanken  zu  wiederholen:  „Sieh  wo  ist 
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der  Speer  des  Königs?  und  (sieh)  nach  dem  Wasserkrage  zu  seinen  Hftnp- 
ten"^^.  wo  derselbe  ist.  Diese  demAbner  gemachtenVorwürfe  sollten  dem 
Saul,  der  sie  jedenfalls  hören  konnte  und  hörte,  zeigen,  dass  David  der 
treuesto  Schutz  seines  Lebens  sei,  treuer  als  seine  nächststehenden  und 
eifrigsten  Diener. —  Y.  17  f.  Als  Saul  die  Stimme  Davids  erkannte  (denn 
sehen  konnte  er  David  schwerlich,  da  dieser  Vorgang  noch  vor  Tagesan* 
bruch,  spätestens  in  die  Zeit  der  Morgendämmerung  fiel)  und  David  sidi 
dem  Könige  auf  dessen  Frage  zu  erkennen  gegeben  hatte,  sprach  David: 
„Warum  verfolgt  doch  mein  Herr  seinen  Knecht?  denn  was  habe  ich  ge- 
than  und  was  ist  in  meiner  Hand  Böses?"  Darauf  gab  er  ihm  den  wohlge- 
meinten Rath,  für  seinen  Zorn  gegen  ihn  Versöhnung  zu  suchen  und  nicht 
die  Blutschuld,  dass  David  seinen  Tod  im  fremden  Lande  finde,  auf  sich 
zu  laden.  Die  W. :  „und  nun  höre  mein  Herr  der  König  die  Rede  seines 
Knechts"  dienen  dazu,  das  Folgende  als  wichtig  und  beherzigenswerth  an- 
zudeuten.  In  seiner  Rede  setzt  David  zwei  Fälle  als  denkbare  Ursachen 
der  Feindschaft  Sauls  gegen  seine  Person:  l.„wenu  Jehova  dich  ange- 
reizt hat  wider  mich",  2.  wenn  Menschen  es  gethan  haben.  Im  ersten  Falle 
sei  das  Mittel  zurUeberwindung  dieser  Reizung:  „er  (Jehova)  möge  Opfer 
riechen."  Das  /i{>/<.n*?;  bed.nur:  riechen,  nicht:  riechen  lassen.  Das  Sab* 
ject  ist  Jehova.  Das  Riechen  des  Opfers  vonseiten  Gottes  ist  anthropopa- 
thische  Bezeichnung  des  göttlichen  Wohlgefallens,  vgl.  Gen. 8, 21.   Der 
Sinn  der  W. :  Jehova  möge  Opfer  riechen  ist  also  der:  Saul  möge  Gottes 
Zorn  durch  Darbringung  von  gottwohlgefälligen  Opfern  versöhnen.  Wel- 
che Opfer  aber  Gotte  Wohlgefallen,  das  lehrt  Ps.51,18  u.  19;  und  es  ist 
wol  nicht  zufällig,  dass  David  für  Opfer  das  Wort  nmo  braucht ^  das  la 
der  Opferthora  der  technische  Ausdruck  für  das  unblutige  Opfer  ist,  wel- 
ches die  Heiligung  des  Lebens  in  guten  Werken  abbildet.   Der  Gedanke 
aber,  den  David  hier  ausspricht,  dass  Gott  einen  Menschen  zu  bösem 
Thun  reize,  findet  sich  auch  sonst  im  A.  Test.  Er  liegt  nicht  blos  den 
Worten  Davids  Ps.51,6  zu  Grunde,  vgl.  Hgstb,lPs.Ul  S.20,  sondern  ist 
auch  klar  ausgesprochen  in  2  Sam.  24, 1,  wo  Jehova  David  zn  der  Volks- 
zählung reizt  und  wo  diese  Reizung  als  eine  Wirkung  des  göttlichen  Zor- 
nes wider  Israel  bezeichnet  ist,  und  in  2  Sam.  16,  lOff.,  wo  David  von  Si- 
mei  sagt,  Jehova  habe  demselben  geheissen  ihm  zu  fluchen.  Diese  Stellen 
zeigen  übrigens,  dass  Gott  nur  diejenigen  zum  Bösen  reizt,  die  gegen  ihn 
gesündigt  haben,  dass  also  die  Reizung  darin  besteht,  dass  Gott  den  Sflih 
der  antreibt,  die  Bosheit  seines  Herzens  inXhatstlnden  zu  offenbaren,  oder 
demselben  Anlass  und  Gelegenheit  zur  Entwicklung  und  Bethätignng  der 
bösen  Lust  des  Herzens  bietet,  damit  der  Sünder  entweder  durch  die  böse 
That  und  ihre  Folgen  zur  Besinnung  und  Umkehr  von  seinem  bösen  W^e 
gelange,  oder,  falls  sein  Hei^z  durch  die  böse  That  sich  noch  mehr  ver> 
härtet,  für  das  Gericht  des  Todes  reif  werde.   Die  Reizung  des  Sünders 
zum  Bösen  ist  mithin  nur  eine  besondere  Art,  wie  Gott  überhaupt  Sünden 
durch  Sünder  straft;  denn  Gott  reizt  nur  zu  bösem  Thun  gegen  solche, die 
Gottes  Zorn  durch  ihre  Sünde  sich  zugezogen  haben.   Wenn  also  David 
hier  den  Fall  setzt,  dass  Jehova  den  Saul  gegen  ihn  aufgereizt  habe,  so 
bekennt  er  sich  damit  impHcite  als  Sünder,  den  der  Herr  züchtigen  wolle. 
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ohne  jedoch  mit  diesem  indirecten  Bekenntnisse  das  Unrecht  Saals  zu 
verringern. 

Der  andere  Fall:  „Wenn  aber  Menschenkinder"  .vr.dich  gegen  mich 
tnfgereizt  haben,  „so  seien  sie  verflucht  vor  dem  Herrn;  denn  sie  vertrei- 
ben mich  jetzt  (D'i'r!),  dass  ich  mich  nicht  anschliessen  darf  an  das  Erb- 
theil  Jehova's  (d.i. das  Volk  Gottes),  sprechend:  geh,  diene  andern  Göt- 
tern."  Sinn:  Sie  haben  es  jetzt  so  weit  gebracht,  dass  ich  aus  dem  Volke 
Gottes  ausscheiden,  aus  dem  Lande  des  Herrn  flüchten  und  fem  von  sei- 
nem Heiligthum  andern  Göttern  dienen  muss.   Den  letzten  Worten,  über 
welche  Calv.  treffend  bemerkt:   Nae  Davidis  hostes  certum  est  istis  ipsis 
verhis  non  uti  solitos^sed  David  factum  potiits  quam  verba  attendit^  liegt  die 
Torstellung  zu  Grunde,  dass  Jehova  nur  in  Canaan  bei  dem  ihm  geweih- 
ten Heiligthume  verehrt  werden  könne,  weil  er  nur  da  seinem  Volke  sich 
offenbart,  nur  da  sein  Angesicht,  seine  Gnadengegenwart  kundgibt,  vgl. 
Ps. 42, 2 f.  84,11.  143,6 ff.  — V. 20.  „Und  nun  möge  mein  Blut  nicht  fal- 
len aaf  die  Erde  fem  vom  Angesichte  des  Herrn"  d.h.  treibe  es  nicht  so 
weit^  dass  ich  im  fremden  Lande  umkommen  muss.  „Denn  der  König  von 
brael  ist  ausgezogen  zu  suchen  einen  einzigen  Floh  (vgl.  24, 15),  wie  man 
ein  Rebhuhn  auf  den  Bergen  verfolgt."  Diese  letzte  Vergleichung  bezieht 
nch  natürlich  nicht  auf  die  erste,  so  dass  das  zur  Vergleichung  Dienende 
wieder  mit  etwas  Anderem  verglichen  würde,  wie  Then.nmui,  sondern 
nf  den  ganzen  vorhergehenden  Satz.   Der  König  Israels  verfolgt  etwas 
ganz  Geringfügiges,  was  zu  verfolgen  seiner  gar  nicht  würdig  ist,  wie  man 
ein  Rebhuhn  auf  den  Bergen  jagt.  „Ein  auf  die  Berge  geflüchtetes  einzel- 
M6  Rebhuhn  wird  niemand  des  Jagens  werth  halten,  da  man  sie  schaaren- 
veifle  auf  den  Feldem  jagen  kann"  (WiJierhM.  R.  Wörterb.II  S.307). 
Diese  Vergleichung  setzt  also  nicht  voraus,  dass  »"ip  ein  auf  den  Bergen 
lebender  Vogel  sein  müsse,  wie  JA^n. behauptet,  um  den  Text  nach  der 
LXX  ändern  zu  können.  —  Diese  Rede  Davids  war  ganz  geeignet,  das  Ge- 
wissen Sauls  zu  schärfen  und  ihn  zum  Aufgeben  seiner  Feindschaft  zu  ver- 
iBögen,  wenn  er  noch  ein  Ohr  fQr  die  Stimme  der  Wahrheit  hatte. 

V.21 — 25.  Auch  konnte  Saul  nicht  umhin  zu  bekennen:  „Ich  habe 
geälndigt,  kehre  zurück  mein  Sohn  David,  ich  will  dir  nicht  mehr  Böses 
änm,  darum  dass  mein  Leben  theuer  gewesen  ist  in  deinen  Augen  diesen 
Tig."  Ein  guter  Vorsatz,  den  er  aber  nicht  ausführte.  „Er  versichert,  er 
wolle  dasjenige  nicht  mehr  thun,  was  er  schon  so  oft  niemalen  wieder  zu 
tbn  verheissen  hatte,  und  höret  doch  nicht  auf,  es  immer  wieder  zu  thun. 
Er  hätte  vielmehr  seine  Zuflucht  zu  Gott  nehmen,  ihn  um  die  Gnade  nicht 
Qtehr  in  solche  Sünden  zu  fallen  anrufen,  ja  den  David  Selbsten  bitten 
tollen  für  ihn  zu  beten"  {Berieb.  Bib.).  Ja  er  setzt  hinzu :  „Siehe,  ich  habe 
tböricht  gehandelt  und  gar  sehr  gefehlt"  —  aber  verharrt  doch  in  dieser 
Thorheit.  „Es  ist  —  wird  hiezu  in  der  Berieb,  Bib.  bemerkt  —  kein  Sün- 
ifx  60  verstockt,  Gott  schickt  ihm  dann  und  wann  einigen  Blitz  der  Er- 
knehtung  zu,  welcher  ihm  allen  seinen  Irrthum  anzeiget.  Aber  achl  Wann 
lie  durch  solche  göttliche  Rührungen  erwecket  werden,  so  ist  es  doch  nur 
Ar  einige  Augenblicke;  und  eine  solche  Bewegung  ist  kaum  vorbey,  so 
geraihen  sie  gleich  wieder  in  ihr  voriges  Leben  und  vergessen  alles  wie- 
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der  was  sie  verhoissen  hatten/* —  V.22f.  Darauf  liess  David  den  König 
durch  einen  Knappen  den  Spiess  und  Wasserkrug  sich  zurückholen,  und 
erinnerte  ihn  noch  an  die  göttliche  Vergeltung:  „Jehova  wird  dem  Manne 
vergelten  seine  Gerechtigkeit  und  seine  Treue ,  in  dessen  Hand  dich  Je- 
hova  heute  gcgehen  hatte,  und  (denn)  ich  hahe  meine  Hand  nicht  gegen 
den  Gesalhtcn  des  Herrn  ausstrecken  wollen/*  V.24.  „Siehe  wie  deine 
Seele  heute  in  meinen  Augen  gross  geachtet  gewesen,  so  wird  meine  Seele 
in  den  Augen  Jehova's  gross  geachtet  sein,  class  er  mich  aus  aller  Drang- 
sal erretten  wird/*  Diese  Rede  enthält  keine  Verkündigung  seines  eige- 
nen Lohes  {Theu.)y  sondern  nur  das  Zeugniss  eines  guten  Gewissens  vor 
Gott  gegenüber  einem  Feinde,  der  sein  Unrecht  zwar  eingestehen  muss, 
aber  kein  Bedürfniss  nach  Vergebung  der  Sünde  mehr  empfindet  und  zu 
erkennen  gibt.  Denn  auch  in  der  Antwort  Sauls  auf  diese  Rede  v.25: 
„Gesegnet  bist  du  mein  Sohn  David;  du  wirst  wie  unternehmen  so  auch 
hinausführen**  (bs*»*^  ^sj  oig.  obsiegen*  d.  h.  das  Unternommene  durchse- 
tzen) ,  spricht  sich  nicht  aufrichtiges  Wohlwollen  gegen  David  aas,  son- 
dern nur  die  durch  diese  neue  Erfahrung  von  Davids  Edelmuth  ihm  abge- 
drungene Anerkennung,  dass  Gott  alle  seine  Unternehmungen  segne,  sa 
dass  er  obsiegen  werde.  Au  eine  wirkliche  Aussöhnung  mit  David  dachte 
Saul  nicht  mehr.  „David  ging  seines  Wegs  und  Saul  wandte  sich  nach 
seinem  Orte  zu**  (vgl.  Num.24,25).  So  schieden  beide  von  einander, ohne 
sich  im  Leben  wiederzusehen.  Von  einer  Rückkehr  Sauls  in  sein  Hans, 
wie  nach  der  ersten  Vei^schonung  seines  Lebens  24, 23,  ist  nicht  die  Rede. 
Er  scheint  vielmehr  die  weitere  Verfolgung  Davids  nicht  au^egeben  vä 
haben;  denn  nach  c.27  sah  sich  David  genöthigt,  im  Auslande  eine  Zu- 
flucht zu  suchen  und  das,  was  er  v.  19  als  das  Aeusserste  seiner  Drangsal 
genannt  hatte,  auszuführen. 

Cap.XXVIL  David  im  Philisterlande  zu  Ziklag. 

In  der  Verzweiflung,  den  Nachstellungen  Sauls  im  Lande  Israel  auf 
die  Dauer  entrinnen  zu  können,  begab  sich  David  mit  seinem  Anhange  in 
das  benachbarte  Philisterland  zum  Könige  Achis  von  Gath  und  eriiielt 
von  demselben  auf  seine  Bitte  die  Stadt  Ziklag  zum  Wohnorte  ange?rie- 
sen  (v.  1 — 7).  Von  da  aus  unternahm  er  dann  Streifzüge  gegen  die  Israel 
feindlichen  Volksstämme  an  der  Südgrenze  Canaans,  stellte  dieselben  aber 
dem  Achis  als  Kriegszüge  gegen  Juda  und  dessen  Schutzverwandte  dar, 
um  sich  dadurch  des  ferneren  Schutzes  des  Philisterfürsten  zu  versichern 
(v.8— 12). —  Zu  Achis  nach  Gath  war  Pavid  schon  einmal,  gleich  nach 
dem  ersten  Ausbruche  der  Feindschaft  Sauls,  geflohen,  hatte  damals  aber 
zur  Sicherung  seines  Lebens  seinen  Verstand  verstellen  müssen,  weil  man 
ihn  als  den  Besieger  Goliaths  erkannte.  Diese  That  Davids  hatten  zwar 
die  Philister  auch  jetzt  noch  nicht  vergessen.  Da  aber  David  nun  schon 
Jahre  laug  von  Saul  verfolgt  wurde,  so  trug  Achis  kein  Bedenken,  dem 
von  dem  Könige  Israels,  dem  Hauptfeinde  der  Philister,  geächteten  Flücht- 
linge in  seinem  Lande  eine  Zufluchtsstätte  zu  gewähren,  vielleicht  mit  der 
Hoffnung,  bei  einem  neuen  Kriege  mit  Saul  von  der  Freundschaft  Davids 
Vortheil  ziehen  xu  können. 


1  Sani.  XXVII,  1-9.  187 

V.  1 — 7.  Der  Ausgang  der  letzten  Verhandlung  mit  Saul  nach  der  wie- 
lerholten  Yerschonung  seines  liCbens  musste  David  in  der  Ueberzeugung 
lestärken,  dass  Saul  in  seiner  Yerstockung  nicht  nachlassen  werde  ihn  zu 
erfolgen,  und  dass  er  bei  längerem  Bleiben  im  Lande  endlich  doch  sei- 
nem Feinde  in  die  Hände  fallen  werde.    In  dieser  Ueberzeugung  fasste  er 
lenEntschluss:  ,,Nun  werde  ich  eines  Tages  weggerafft  werden  durch  die 
land  Sauls,  mir  ist  kein  Gut  (d.  h.  es  geht  mir  nicht  gut,  wenn  ich  im  Lan- 
le  bleibe),  sondern  (*^a  nach  voraufgegaugoner  Negation)  flüchten  will  ich 
08  Land  der  Philister,  so  wird  Saul  von  mir  abstehen  (es  aufgeben),  mich 
ftrder  im  ganzen  Gebiete  Israels  zu  suchen ,  und  ich  werde  seiner  Hand 
ntrinneu/* —  V.2.  Deni,5femäss  zog  er  mit  den  600  Mann  die  bei  ihm 
raren  hinüber  zu  Achis,  dem  Könige  von  Gath.  Achis  der  Sohn  Maochs 
8t  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieselbe  Person  nicht  nur  mit  dem  Eö- 
lige  Achis  c.21,11,  sondern  auch  mit  Achis  dem  Sohne  Maachas  lKg.2, 
)9;  da  "^"i^ns  und  ns9o  sicher  nur  verschiedene  Formen  desselben  Namens 
and  und  eine  50jährige  Regierung,  die  man  in  diesem  Falle  Achis  zu- 
u^eiben  muss,  nicht  unmöglich  ist. —  V.3f.  Achis  wies  dem  David  mit 
;einen  Frauen  und  seinem  ganzen  Gefolge  Wohnungen  in  seiner  Haupt- 
itadt  Gath  an;  und  Saul  stand  von  der  weitern  Verfolgung  Davids  ab,  als 
Jod  dessen  Flucht  nach  Gath  angezeigt  wurde.  Das  Chei,  vpy^  scheint  nur 
Schreibfehler  fUr  t)e;  zu  sein. —  V.  5  ff.  In  der  Hauptstadt  des  Königreichs 
FUüte  sich  aber  David  beengt  und  bat  daher  Achis,  ihm  eine  der  Land- 
oder Provinzialstädte  (^'3^  '^'Ijaj)  zum  Wohnen  anzuweisen,  worauf  ihm 
dieser  Ziklag  zu  diesem  Behufe  überliess.   Diese  Stadt  war  unter  Josua 
den  Simeoniten  zugetheilt  f  Jos.  19,5),  in  der  Folge  aber  von  den  Phili- 
stern eingenommen  worden,  vielleicht  nicht  lange  vor  Davids  Zeit  und  wie 
es  scheint  infolge  dieser  Eroberung  von  Einwohnern  verlassen.  Ihre  Lage 
in  westlichen  Theile  des  Negeb  ist  noch  nicht  sicher  ermittelt,  s.zu  Jos. 
15,31.  Achis  scheint  sie  David  geschenkt  zu  haben.  Dies  liegt  in  der  Be- 
Wkiing:  „daher  ist  Ziklag  den  Königen  von  Juda  geworden"  d.h.  ihr 
Bgenthum  geworden  „bis  auf  diesen  Tag." —  Y.?.  Die  Angabe,  dass  Da- 
vid  im  Lande  der  PhiUster  ein  Jahr  und  vier  Monate  blieb,  zeugt  für  den 
gfiichichtlichen  Charakter  der  ganzen  Erzählung,   fi'^p;  vor  der  Bestim- 
ni^:  4  Monate  bed.  Jahr,  eigentl.eine  Frist  von  Tagen,  die  ein  volles 
Uur  betmg,  wie  Lev.  25,29  vgl.  noch  1  Sam.  1, 3. 20  u.  2, 19. 

y.8 — 12.  Von  Ziklag  aus  machte  David  einen  Streifzug  gegen  die 
Gflnriter,  Girsiter  und  Amalekiter,  schlug  dieselben  ohne  einen  Mann  le- 
hn za  lassen  und  kehrte  mit  reicher  Beute  zurück.  Der  Anlass  zu  diesem 
Iriegszoge  ist  als  für  den  Hauptzweck  der  Erzählung  gleichgültig  nicht 
iQgegeben,  ohne  Zweifel  aber  in  plündernden  Einfällen  dieser  Yölker- 
fitlmme  in  das  Land  Israel  zu  suchen.   Denn  ohne  einen  solchen  Anlass 
«irde  David  in  seiner  dermaligen  Lage  einen  Kriegszug,  der  ihn  bei  Achis 
Ttrd&chtig  machen  und  seine  Sicherheit  gef^hiden  konnte,  schwerlich  un- 
timommen  haben. .  i??J  er  zog  heran ;  tv^s  wie  öfter  vom  Anrücken  eines 
Heeres  gegen  ein  Volk  oder  eine  Stadt,  s.  zu  Jos.  8, 1.  Doch  können  die 
YUker&t&nune,die  er  tiberfiel,  auch  ihre  Sitze  auf  dem  Gebirgsplateau 
des  nördlichen  Theiles  der  Wüste  Paran  gehabt  haben,  so  dass  David 
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bergaufwärts  ziehen  musste.  uv^o  verheerend  und  plündernd  überfallen. 
'^^A^^  ist  eine  auch  Jos.  13,2  im  Süden  des  philistäischen  Gebietes  er^ 
wähnte  Völkerschaft,  verschieden  von  den  Gesuritem  im  Nordosten  Gi* 
leads  (Jos.  12,5.  13, 11. 13.  Deut.  3, 14),  sonst  nicht  weiter  vorkommend. 
Ganz  unbekannt  sind  die  Girsiter  P^vH)  oder  Gisriter  (nach  dem  Keri 
•'•^lan).  Bonfrere  u.  Cler,  denken  an  die  n^^ijvni  2  Makk.  13, 24,  Bewoh- 
ner der  zwischen  Rhinocolura  und  Pclusium  gelegenen  Stadt  Gerra{Strah. 
AFI, 700)  oder  Gerron  (Ptol  IV, 5).  Diese  Vermuthung  ist  möglich,  aber 
doch  sehr  unsicher,  da  die  Girsiter  jedenfalls  in  der  arabischen  Wüste 
hausten.  Auf  keinen  Fall  ist  mit  Grot.  u.  Ew.  (Gesch.  II  S.  430)  an  die  Be- 
wohner von  GeseTy  /mC*()  Jos.  10,33  zu  denken.  Die  Amalekiter  waren 
Reste  dieses  alten  Erbfeindes  der  Israeliten,  die  bei  dem  Vernichtungs- 
kriege Sauls  sich  geflüchtet  und  nun  wieder  gesammelt  hatten,  s.  zu  15, 8  f. 
„Denn  diese  bewohnen  das  Land ,  wo  man  von  Uralters  her  gen  Sur  hin- 
zieht bis  zum  Lande  Aegypten.**  Das  '^vjfift  vor  fibiro  erklärt  sich  daraus, 
dass  ^Kia  hier  nicht  adverbial,  sondern  nach  seiner  Form  als  Infinitiv  con- 
struirt  ist,  wörtlich;  „wo  von  Alters  her  dein  Kommen  ist  nach  Sor". . 
Durch  einen  Schreibfehler  kann  *^vk  nicht  in  den  Text  gekommen  sein, 
weil  ein  solcher  Fehler  nicht  in  alle  Codd.  eingedrungen  sein  würde.  Dass 
die  alten  Uebersetzer  ^^k  nicht  ausgedrückt  haben,  beweist  nichts  gegen 
seine  Echtheit,  sondern  nur  dass  die  Uebersetzer  es  als  überflüssig  nicht 
ausgedrückt  haben.  Ausserdem  aber  ist  der  alexandr.  Text  hier  entschie- 
den fehlerhaft  und  B^w  mit  ei?  ino  rtXuft  verwechselt.  ^'^  ist  die  vor 
Aegypten  gelegene  Wüste  Dschifar  wie  16, 7.  —  Diese  Völkerstftmme  wa- 
ren Nomaden  und  hatten  grosse  Heerden,  welche  David,  als  er  sie  geschla- 
gen, als  Beute  mitnahm. —  Nach  seiner  Rückkehr  begab  sich  David  in 
Achis,  um  dem  Philisterkönige  über  seine  Unternehmung  Bericht  sa  er- 
statten und  ihn  über  den  wahren  Sachverhalt  zu  täuschen.  —  V.  10.  Achis 
sprach:  „Ihr  habt  doch  keinen  Ueberfall  heute  gemacht?^*  bM  wie  /u^  fra- 
gend, wobei  n  ausgefallen  ist,  vgl.  Ew.  §.  324^.  David  antwortete :  „Wider 
den  Süden  Juda*s  und  den  Süden  der  Jerachmeliten  und  in  den  Süden  der 
Keniten'*  sc.  haben  wir  einen  Ueberfall  gemacht.  Diese  Antwort  zeigt,  dass 
die  Gesuriter,  Girsiter  und  Amalekiter  hart  an  der  Südgrenze  von  Jnda 
hausten,  so  dass  David  den  Zug  gegen  diese  Völkerstämme  dem  Achis  als 
einen  Zug  gegen  den  Süden  Juda's  darstellen  konnte,  nm  ihn  glauben  xa 
machen,  dass  er  einen  Streifzug  in  das  südliche  Gebiet  von  Juda  and  des- 
sen Schutzverwandte  ausgeführt  habe.  Der  Negeb  Juda's  ist  der  Land- 
strich  zwischen  dem  Gebirge  Juda  und  der  arabischen  Wüste,  s.  zu  Joe. 
15,21.  D\^  Jerachmeliten  sind  dieNachkommen  des  Jerachmeel, des Erstr 
geborenen  Hezrons  1  Chr.  2, 9. 25  f. ,  also  eins  der  drei  grossen  von  Hei- 
ron abstammendenGeschlechterJuda*s,  welche  wahrscheinlich  an  der  süd- 
lichsten Grenze  des  Stammes  Juda  wohnten,  vgl.  30,29.  Die  Keniter  wa- 
ren Schutzverwaiidte  Juda's,  s.  zu  15, 6  u.  Jud.  1, 16.  —  In  v.  11  schaltet 
der  Erzähler  die  Bemerkung  ein,  dass  David  bei  seinem  Streifzuge  weder 
Mann  noch  Weib  von  den  Feinden  am  Leben  gelassen  habe,  um  sie  nach 
Gath  zu  führen,  weil  er  dachte  ("i^Kb),  „sie  möchten  wider  uns  berichten 
und  sagen:  so  hat  David  gethan."  Unter  ^*|*;  hto  sollte  eine  grössere  Iib 
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npanktion  stehen,  denn  der  folgende  Satz  enthält  nicht  mehr  Worte  der 
Bschlagenen  Feinde,  sondern  einen  Zusatz  des  Geschichtschreibers,  dass 
iBilich  David  stets  so  verfuhr,  so  lange  er  im  Lande  der  Philister  wohnte. 
^«Jd  die  Weise  des  Verfahrens,  eig.  das  Recht  das  er  übte,  s.  8, 9.  —  V.12 
diiiesst  sich  an  v.  10  an:  Achis  glaubte  den  Worten  Davids  und  sprach 
liei  sich) :  Stinkend  d.  h.  verhasst  hat  er  sich  bei  seinem  Volke,  bei  Israel 
emacht  und  wird  mir  für  immer  Knecht  d.  h.  unterthan  sein. 

Jap.XXVIlI.  David  im  Heere  der  Philister  gegen  Israel. 
Sau!  bei  der  Todtenbeschwörerin  zu  Endor. 

V.  1  a.  2.  Die  Gefahr,  in  welche  David  durch  seine  Flucht  ins  Land 
1er  Philister  und  noch  mehr  durch  die  List,  mit  der  er  den  König  Achis 
iber  seine  wahre  Gesinnung  täuschte,  sich  gestürzt  hatte,  sollte  ihm  bald 
Üdbar  werden.  Als  nämlich  in  jener  Zeit  die  Philister  wieder  einen 
[rieg  gegen  Israel  unternahmen,  forderte  Achis  ihn  auf,  mit  seinen  Män- 
lem  im  Heere  der  Philister  gegen  sein  eigen  Volk  und  Land  in  den  Krieg 
Q  ziehen,  und  —  David  konnte  sich  dieser  Aufforderung  nicht  entziehen. 
iber  wenn  er  auch  nicht  ohne  eigene  Verschuldung  sich  in  diese  Gefahr 
gebracht  hatte,  so  hatte  er  doch  nur  in  der  äussersten  Noth  bei  den  Phi- 
iitem  Zuflucht  gesucht,  und  was  er  dort  weiter  gethan  nur  zur  Sicherung 
idnes  Lebens  gethan.  Darum  half  ihm  auch  der  treue  Buudesgott  aus 
lieser  Noth  und  machte  bald  darauf  zugleich  seiner  Verfolgung  dadurch 
eiüEnde,  dass  Saul  in  diesem  Kriege  den  Tod  fand.  —  V.l.  „In  jenen  Ta- 
gen" d.h.  während  David  im  Philisterlande  wohnte,  sammelten  die  Phili- 
iter  ihre  Heere  zu  einem  Kriegszuge  wider  Israel.  Du  kündigte  Achis  ihm 
o,  dass  er  mit  seinen  Männern  unter  seinem  Heere  mit  ausziehen  solle, 
ud  David  antwortete  v.2:  „Dabei  (bei  dieser  Gelegenheit)  wirst  du  er- 
Uren,  was  dein  Knecht  thnn  wird.**  Diese  Antwort  war  zweideutig.  Die 
W.:  „was  dein  Knecht  thun  wird**  enthielten  keine  bestimmte  Zusage 
tmen  Beistandes  im  Kampfe  gegen  die  Israeliten,  da  die  Ausdrucksweise 
j^ein  Knecht**  nur  die  gewöhnliche  Umschreibung  für  „ich**  im  Gesprä- 
de  mit  einem  Höheren  ist.  Eben  so  wenig  lässt  sich  aus  29,8  folgern, 
te  David  gesonnen  war,  den  Philistern  gegen  Saul  und  die  Israeliten 
Mnstehen,  denn  auch  dort  gibt  er —  wie  schon  Calov  bemerkt  hat  — 
kdne  solche  Zusage,  sondern  sciscitatur  tantum,  ut  expioret  Judicium  et 
Mntiam  regis  de  sese  —  protestaiut'  soium,se  nihil  commisisse,  quominus 
pkfides  habeatur  et  ob  quod  a  praelio  hoc  excludatur,  Wider  sein  eigen 
Telk  (Israel)  zu  kämpfen  musste,  nach  seinem  ganzen  bisherigen  Beneh- 
aenzQ  nrtheilen,  wider  sein  Gewissen  sein.  Dennoch  wagte  er  in  seiner 
teiligen  Lage  nicht,  die  Aufforderung  des  Königs  Achis  bestimmt  abzu- 
Üben.  Daher  gab  er  eine  zweideutige  Antwort  in  der  Hoffnung,  Gott 
veide  ihm  noch  einen  Ausweg  aus  diesem  Conflicte  seiner  innersten  Ue- 
kenragong  mit  der  Pflicht  des  Gehorsams  gegen  den  Philisterkönig  zei- 
Stt.  Darum  hat  er  gewiss  in  seinem  Herzen  inbrünstig  gefleht  und  der 
Ime  Gott  half  seinem  Knechte  zunächst  schon  dadurch,  dass  Achis  seine 
nbastimmte  Erklärung  als  eine  Zusage  unbedingter  Treue  aoibahm,  wie 
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seine  Antwort:  ,,So  (1?^  itaqye  eig.  bei  dem  so  sein  d.  h.  wenn  dein  Ver- 
halten deiner  Zusage  entspricht)  werd  ich  dich  zum  Hüter  meines  Hauptes 
d.i.  meiner  Person  machen'^  zeigt, vollends  aber  dadurch, dass  die  Fürsten 
der  Philister  den  Beschluss  ihres  Königs  rückgängig  machten  29, 3  ff. 

V.3 — 25.  Saulbei  der  Todtenheschwörerin  zu  Endor.  Der  Kriegszng 
der  Philister  gegen  Israel,  der  David  in  eine  so  schwierige  Lage  brachte, 
trieb  den  König  Saul  zurVerzweifluag^dass  er  in  gänzlicher  Rathlosigkeit 
zu  einem  widergöttlichen,  früher  von  ihm  selbst  verpönten  Mittel  zur  Er- 
forschung der  Zukunft  griff  und  zu  seinem  Schrecken  sein  Todesurtheil 
hören  musste.   Diese  Begebenheit  wird  v.  3  eingeleitet  durch  die  Bemer- 
kung, dass  Samuel  gestorben  und  zu  Rama  begraben  worden  war,  vgl. 
25, 1  C^"^*^?^!)  mit  explicativem  *i :  und  zwar  in  seiner  Stadt),  und  dass  Saal 
die  Todtenbeschwörer  und  Nekromanten  '  nia^v}  u.  D'^Dri^n  s.  zu  Lev. 
19,31)  aus  dem  Lande  vertrieben  hatte,  nach  dem  Gesetze  Lev.  19,31. 
20,27.  Deut.  18, 10 ff.  —  V.4f.  Ais  nun  die  Philister  herauzogen  und  siclk_ 
bei  Sunem  lagerten,  zog  Saul  ganz  Israel  zusammen  und  lagerte  sich  auS 
Gilboa  d.  i.  auf  dem  Gebirge  dieses  Namens  am  Nordostrande  der  Eben^ 
Jesreel,das  gegen  1250  Fuss  hoch  unweit  Beisan  in  die  Jordanaae  ab — 
fällt.  Nordwärts  vom  westlichen  Ende  dieses  Gebirges  lag  Sum'tjty  das  heu- 
tige Sulem  oder  Solam  (s.  zu  Jos.  19, 18),  in  einer  Entfernung  von  kaniri 
2  Stunden,  so  da.ss  vom  Gilboa  aus  das  pliilistäische  Lager  bei  Sunem  ge- 
sehen werden  konnte.   Als  Saul  dasseibo  .sah,  gerieth  er  in  Fnreht,  dass 
sein  Herz  sehr  erzitterte.   Da  Saul  wiederholt  siegreich  gegen  die  Phili- 
ster gestritten  hatte,  so  lässt  sich  seine  grosse  Furcht  beim  Anblicke  des 
philistäischen  Heeres  wol  nur  ans  dem  Gefühle  der  Gottverlassenheit,  das 
ihn  plötzlich  übermannte,  erklären. —  V.  6.  In  seiner  Angst  fragte  er  den 
Herrn;  aber  der  Herr  antwortete  ihm  weder  durch  Träume,  noch  durch 
Urim  noch  durch  Propheten,  also  durch  keius  der  drei  Media,  durch  wel- 
che Gott  seinen  Willen  Israel  kundzuthun  pflegte,  nwa  b»ti  bez.  gewöhn- 
lich das  Erfragen  des  göttlichen  Willens  und  Käthes  durch  das  hoheprie* 
sterliche  Urim  und  Thummim  (s.  zu  Jud.  1,1);  so  auch  hier,  mir  mit  dem 
Unterschiede,  dass  hier  zugleich  die  übrigen  Mittel  zur  Erforschung  des 
göttlichen  Baths  darunter  mit  befasst  sind.  Ueber  die  Träume  8.  zu  Nom. 
12,6.    Urim  ist  nach  Num.27,21  die  göttliche  Offenbarung  durch  den 
Hohepriester  mittelst  des  Ephod.  Der  Hohepriester  Ebjathar  aber  befand 
sich  seit  der  Ermordung  der  Priester  zu  Nob  im  Lager  Davids  mit  dem 
Ephod  (22, 20  ff.  23,6.  30,7).  Wie  konnte  also  Saul  Gott  durch  das  Urim 
fragen?  Diese  von  den  altem  Ausll.  weitläuftig  verhandelte  und  verschie- 
den beantwortete  Frage  ist  einfach  dahin  zu  entscheiden,  dass  nach  der 
Tödtung  Achimelechs  und  der  Flucht  seines  Sohnes  ein  anderer  Hohe- 
priester bei  der  Stiftshütte  eingesetzt  und  für  denselben  ein  neues  Ephod 
mit  dem  Choschem  und  Urim  und  Thummim  angefertigt  worden  war.  Da- 
gegen lässt  sich  nicht  geltend  machen ,  dass  hievon  nichts  berichtet  ist. 
Wir  haben  ja  über  den  Gottesdienst  bei  der  Stiftshütte  keine  zusammen- 
hängende Geschichte,  sondern  nur  gelegentliche  Notizen.  Aus  diesen  er- 
hellt aber,  dass  mit  der  Ermordung  der  Priester  za  Nob  der  öffentliche 
Gottesdienst  bei  der  Stiftshtttte  nicht  aufgehoben  wurde,  sondern  fiut- 
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dauerte.  Denn  wir  finden  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Davids  die 
Stiftshtitte  zu  Gibeon  und  bei  ihr  Zadok,  den  Sohn  Ahitubs  aus  der  Linie 
Eleasars  als  Hohepriester  (1  Chr.  16,39  vgl.  mit  5,38  u.6,38),  woraus 
sicher  folgt,  dass  nach  der  Zerstörung  Nobs  durch  Saul  die  Stiftshütte 
nach  Gibeon  versetzt  und  dort  der  Cultus  der  Gemeinde  fortgesetzt  wor- 
den war.  Hieraus  erklärt  sich  zugleich  einfach  das  Aufkommen  zweier 
Hohepriester,  die  zu  Davids  Zeiten  mehrmals  erwähnt  werden  (2Sam.8, 
17.  15,24.29.35.  lChr.15,11.  18,16).  Der  Grund  warum  der  Herr  dem 
Saul  nicht  antwortete,  ist  in  der  Gottlosigkeit  Sauls  zu  suchen,  die  ihn  un- 
würdig machte,  noch  Gnade  bei  Gott  zu  finden. 

Y.7 — 14.  Anstatt  dies  zu  erkennen  und  in  sich  zu  gehen  versuchte 
Saul  nun  auf  gottwidrigem  Wege  sich  Aufschluss  über  die  Zukunft  zu  ver- 
schaffen. Er  gebot  ( v.  7)  seinen  Dienern,  eine  Todtenbeschwörerin  aufzu- 
suchen.  aiXTbja  Herrin  (Besitzerin)  eines  Beschwörergeistes,  d.  i.  eines 
Geistes  mit  dem  man  Verstorbene  heraufbeschwor,  um  sie  über  die  Zu- 
knnft  za  befragen,  s.  zu  Lev.  19,31.  Eine  solche  fand  sich  zu  Endor^  noch 
jetzt  ein  Dorf  unter  dem  alten  Namen  auf  der  nördlichen  Schulter  des 
Ihihy  oder  kleinen  Hermon  (s.  zu  Jos.  17,11),  also  nur  2  deutsche  Mei- 
len vom  israelitischen  Lager  am  Gilboa  entfernt.  —  V.8.  Zu  dieser  Per- 
son begab  sich  Saul,  verkleidet  um  nicht  erkanut  zu  werden,  mit  zwei 
Männern  des  Nachts  und  forderte  sie  auf:  „Wahrsage  mir  durch  Todteh- 
Beschwörung  und  bringe  mir  herauf  den  ich  dir  sage."  Die  W.  •»^'i  '^\  "^^^n? 
sind  Erläuterung  oder  nähere  Bestimmung  des  3ik3  *ib  »s-'^Qbp.    Das 
Wahrsagen  durch  den  Ob  geschah  angeblich  so,  dass  man  einen  abgeschie- 
denen Geist  aus  dem  Scheol  heraufbeschwor  und  sich  von  demselben 
wahrsagen  d.  h.  über  sein  Schicksal  Aufschlüsse  geben  liess.    Ueber  die 
Form  '^bp  (Chef.)  s.  zu  Jnd.9,8. —  V.  9.  Diese  Aufforderung  setzte  das 
Weib  in  Verlegenheit.    Da  Saul  die  Todtenbeschwörer  aus  dem  Lande 
vertrieben  hatte,  so  fürchtete  sie,  dass  der  ihr  Unbekannte  —  denn  dass 
De  Saul  anfangs  nicht  erkannte,  das  geht  aus  v.  12  klar  hervor  —  mit  sei- 
nem Begehren  ihrer  Seele  eine  Schlinge  legen  wolle,  sie  zu  tödten,  d.h. 
sich  nur  in  der  Absicht  an  sie  wende,  um  sie  als  Todtenbeschwörerin  aus- 
nikundschaften  und  dann  nach  dem  Gesetze  (Lev.  20, 27)  am  Leben  zu 
strafen.  —  V.  lOf.  Als  aber  Saul  ihr  schwur,  dass  sie  ob  dieser  Sache 
keine  Schuld  treffen  solle  {1\*y?,"!  D«  wahrlich  nicht  treffen  soll  dich)  —  ein 
Schwur, welcher  zeigt,  wie  gänzlich  verstockt  Saul  war  — ,  fragte  sie  ihn: 
„Wen  soll  ich  dir  heraufbringen?"  und  Saul  antwortete:  „den  Samuel 
king  mir  herauf',  sc.  aus  dem  Todtenreiche,  dem  Scheol,  der  unter  der 
Erde  gedacht  wurde.  Diese  Vorstellung  hat  sich  daraus  gebildet,  dass  die 
Todten  in  die  Erde  begraben  wurden  und  hängt  mit  der  Anschauung  vom 
Himmel  als  über  der  Erde  befindlich  zusammen.  Wie  der  Himmel  als  die 
Wohnung  Gottes  und  der  heiligen  Engel  und  seligen  Geister  oben  über 
der  Erde  ist,  so  ist  das  Reich  des  Todes  und  der  Todten  unter  der  Erde. 
Anders  können  wir  mit  unserem  an  Raum  und  Zeit  gebundenen  Denken 
OB!  den  Unterschied  und  Gegensatz  der  Seligkeit  bei  Gott  und  des  Schat- 
tenlebens im  Tode  nicht  vorstellen.  —  V.12.  Hierauf  begann  das  Weib 
ihre  Beschwömngskünste.  Dies  muss  man  ans  dem  Contexte  ergänzen,  da 
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in  V.  12  nur  angegeben  ist,  was  sofort  erfolgte.  ,,Als  das  Weib  den  Samuel 
sah,  schrie  sie  laut  auf**,  sc.  über  die  Gestalt,  die  ihr  wider  Erwarten  er- 
schienen war.  Diese  Worte  besagen  unzweideutig,  dass  das  Weib  eine 
Erscheinung  erblickte,  die  sie  nicht  vermuthet  hatte,  dass  sie  also  nicht 
wirklich  abgeschiedene  Geister  oder  verstorbene  Personen  heraufzube- 
schwören vermochte,  sondern  dies  entweder  nur  vorgab  oder,  falls  wirk- 
lich ihre  Zauberkünste  keine  blosse  Gaukelei  und  Täuschung  waren,  son- 
dern einen  dämonischen  Hintergrund  hatten,  dass  doch  die  Erscheinung 
Samuels  sich  von  allem,  was  sie  bisher  erfahren  und  bewirkt  hatte,  we- 
sentlich unterschied  und  darum  sie  mit  Schrecken  und  Entsetzen  erfüllte. 
Ihre  Kunst  für  blosses  Gaukelspiel  und  Betrug  zu  halten,  verbietet  aber 
der  Umstand,  dass  sie  beim  Erscheinen  Samuels  sofort  den  Saul  erkannte. 
Denn  sie  sprach  zu  ihm :  „Warum  hast  du  mich  betrogen,  da  du  doch  Saul 
bist**  d.  h.  warum  hast  du  mich  über  deine  Person  getäuscht,  mir  ver- 
schwiegen, dass  du  der  König  Saul  selber  bist.  Das  Erkennen  Sauls  aber 
beim  Erscheinen  Samuels  wird  erklärlich,  wenn  wir  annehmen,  dass  das 
Weib  in  einen  Zustand  von  clairvoyance  gcrathen  war,  in  welchem  sie 
Personen  erkannte,  die  wie  der  verkleidete  Saul  ihr  von  Angesicht  unbe- 
kannt waren.  —  V.  13.  Der  König  benimmt  ihr  ihre  Furcht  und  fragt 
dann  weiter,  was  sie  gesehen,  worauf  sie  die  Erscheinung  näher  beschreibt: 
„£in  überirdisch  Wesen  sah  ich  heraufsteigen  aus  der  Erde.'*  ^T^  bed. 
hier  weder  Götter,  noch  Gott,  noch  weniger  Engel  oder  Gespenst,  oder 
gar  eine  obrigkeitliche  Person,  sondern  ein  überirdisches,  himmlisches  oder 
geisterhaftes  Wesen. —  V.  14.  Auf  Sauls  weitere  Frage  nach  seiner  Ge- 
stalt erklärte  sie:  „Ein  alter  Mann  ist  aufsteigend  und  er  ist  in  einen  Man- 
tel gehüllt.*'  iw  ist  der  Prophetenmantel,  den  Samuel  im  Leben  zu  tra- 
gen pflegte,  s.  15,27.  Denn  daran  erkannte  Saul,  dass  der  Heraufbe- 
schworene Samuel  sei,  und  fiel  dann  aufsein  Gesicht  zur  Erde  nieder,  um 
seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen.  Die  Gestalt  selbst  scheint  Saul  nicht  gese- 
hen zu  haben.  Daraus  folgt  aber  nicht,  dass  die  Erscheinung  von  der 
Zauberin  nur  fiugirt,  nicht  wirklich  vorhanden  gewesen  sei.  Zum  Sehen 
eines  überirdischen  Wesens,  eines  abgeschiedenen  Geistes  gehört  ein  ge- 
öffnetes Auge,  das  nicht  jedermann  hat;  die  leiblichen  Augen  reichen  dazo 
nicht  aus. 

V.  15 — 22.  Da  sprach  Samuel  zu  Saul:  „Warum  hast  du  mich  aufge- 
regt {sc.  aus  meiner  Ruhe  im  Hades,  vgl.  Jes.  14,9),  mich  heraufzubrin- 
gen?** Aus  dieser  Anrede  folgt  zwar,  dass  Samuel  durch  Saul  aus  seiner 
Ruhe  aufgeregt  worden,  aber  ob  dies  durch  die  Beschwörungskünste  der 
Zauberin  oder  durch  ein  Wunder  Gottes  bewirkt  worden,  bleibt  dabei  un- 
entschieden. Saul  antwortete:  „Ich  bin  sehr  bedrängt,  denn  die  Philister 
streiten  wider  mich  und  Gott  ist  von  mir  gewichen  und  antwortet  mir 
nicht  mehr  weder  durch  Propheten  noch  durch  Träume ;  da  Hess  ich  dich 
rufen  (über  die  verstärkte  Form  «^^^RfiJJ  vgl.  Erv.  §.  228*'),  um  mir  kund- 
zuthun  was  ich  thun  soll/*  Die  Nichterwähnung  des  Urim  ist  wol  einfiBteh 
aus  der  Kürze  der  Relation  zu  erklären,  und  nicht  daraus,  dass  Saal  we* 
gen  des  von  ihm  verübten  Priestermordes  sich  Samuel  gegenüber  gescheut 
habe,  von  dem  hohepriesterlichen  Orakel  zu  reden.  Die  Antwort  Saals 
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aber  leidet  an  einem  innern  Widerspruche.  War  nämlich  Oott  von  ihm 
gewichen,  so  konnte  er  anch  keine  Antwort  von  ihm  erwarten;  nnd  wenn 
Oott  auf  sein  Fragen  durch  die  geordneten  Media  seiner  Offenharang 
nicht  antwortete,  wie  konnte  er  da  noch  hoffen,  durch  die  Hilfe  einer  Zau- 
berin eine  göttliche  Offenbarung  über  die  Zukunft  zu  erlangen?^  Diesen 
Widerspruch  deckt  ihm  Samuel  v.  16  auf:  „Warum  fragst  du  mich,  da  Je- 
hova  von  dir  gewichen  und  dein  Feind  geworden  ist?"  Sinn:  Wie  kannst 
da  anter  diesen  Umständen  von  mir,  dem  Propheten  Jehova's,  eine  Ant- 
irort  erwarten?  ^»  von  *>5  hat  hier  die  Bed.  Feind  (von  *^'*5  fervor\  die 
durch  Ps.  139,20  u.  Dan.  4, 16  (chald.)  gesichert  ist.   Die  Lesart  ist  um 
IG  weniger  kritisch  anzustreiten,  als  Chald.n.  Vulg.  umschreibend  den  Be- 
griff Feind  ausgedrückt,  LXX  Syr,  u.i4ra*.aber  nur  nach  Yermuthungen 
paraphrasirt  haben.  —  Hierauf  verkündigt  ihm  Samuel  sein  Schicksal 
7.-17 — 19:  „Jehova  hat  sich  gethan,  wie  er  durch  mich  geredet  hat  (das 
&  sthi^  welches  LXX  u.  Vulg,  willkührlich  in  ^^  ao(^  tibi  geändert  haben, 
erklärt  Seb,Schm.  gut:  in  sui  gratiam  seu  ad  implendam  demonstrandani' 
pie  veritatem  suam\  und  gerissen  hat  Jehova  das  Königreich  aus  deiner 
Sand  nnd  es  deinem  Nächsten,  dem  David,  gegeben."  Die  Perfecta  drük- 
ken  den  göttlichen  Rathschluss  aus,  der  schon  gefasst  ist  und  jetzt  sich 
▼crwirklichen  wird.  V.  18.  Der  Grund  der  Verwerfung  Sauls  wie  15,23. 
„Weil  ("»^«5?  eig.  gemäss  dem  dass)  du  . .  .  den  Grimm  seines  Zornes  nicht 
ausgerichtet  hast  an  Amalek,  darum  hat  Jehova  diese  Sache  dir  gethan 
an  diesem  Tage.**   mn  na^h  ist  die  Bedrängniss,  über  die  Saul  geklagt 
hatte,  mit  ihren  Folgen,   y^'^^  dass  Jehova  gebe  (r^  denn  er  will  geben, 
*|rp  als  Yoluntativ)  auch  Israel  mit  dir  in  die  Hand  der  Philister.  Morgen 
wirst  da  mit  deinen  Söhnen  bei  mir  sein  C»!?  d.h. im  Scheol,  bei  den  Tod- 
ten);  „auch  das  Lager  Israels  will  Jehova  in  die  Hand  der  Philister  ge- 
hen" d.h.  ihrer  Plünderung  preisgeben.   Die  Niederlage  des  Volks  sollte 
Sauls  Elend  vermehren,  indem  er  durch  seine  Schuld  das  Volk  mit  ihm 
IBS  Unglück  gestürzt  sah  (0.  v.  GerL)\   Damit  war  Saul  jede  Hoffnung  ge- 
itommen.  Seine  Gnadenfrist  war  abgelaufen;  das  Gericht  sollte  nun  un- 
aufhaltsam über  ihn  hereinbrechen.—  V.20.  Diese  Rede  erschütterte  ihn 
80,  dass  er  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  den  Boden  fiel  —  denn  bis  da- 
bin hatte  er  geknieet  (v.  14).    bb*5  —  "»rj»';?  er  eilte  und  fiel  =  er  fiel 
Khleunigst  oder  sofort  zu  Boden.    i^*J''*ü  „denn  er  war  sehr  erschrocken 
ob  der  Worte  Samuels;  auch  war  keine  Kraft  in  ihm,  weil  er  den  ganzen 
Tag  und  die  ganze  Nacht  keine  Speise  gegessen  hatte**  5^.  vor  Gemüthsbe- 
wegnng  oder  innerer  Aufregung.   Schrecken  und  körperliche  Ermattung 
niehten,  dass  er  ohnmächtig  hinfiel.  —  V.  21  f.  Da  trat  das  Weib  zu  ihm 
nod  nöthigte  ihn  durch  Zureden,  sich  für  den  Weg,  den  er  zu  machen 
kibe,  durch  Speise  zu  stärken.   Aus  dem  ^k  Kisn  folgt  nicht,  dass  das 
Weib  während  der  Erscheinung  und  dem  Reden  Samuels  in  einem  anstos- 


1)  Cum  vici  prophetae  nihil  responderent,  eoocandum  sibi  putabat  mortwany 
fum  martuus  minus  penderei  a  Deo  quam  vivi,  aut  Deo  invito  ^idquam  respon- 
iure  passet  arte  muUeris  fatidicae.  Imo  vero  si  infensum  sibt  sentiebat  Deum^ 
wtagis  timere  debwX  ne  perfractis  ejus  legibus  infensiorem  sibifaceret.  Sed  timor 
et  9tq>erstitio  non  ratiocinantur.   Öler. 

K§lt,  fffhu.  G»tehiehtMküeker^L  13 
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senden  Gemache  war,  sondern  nur  dass  sie  in  einiger  Entfernung  von  ihm 
stand  und,  nachdem  er  ohnmächtig  hingefallen,  zu  ihm  hinzutrat,  um  ihm 
zuzureden.  Da  sie  mit  Daransetzung  ihres  Lehens  seinen  Willen  erfüllt 
habe,  so  möge  er  nun  auch  ihr  zu  Willen  sein  und  einen  Bissen  Brot  sich 
vorsetzen  lassen  und  essen,  ni»  ^a  •^H'^l  „dass  Kraft  in  dir  sei,  wenn  du 
des  Weges  gehest*^  (d.h.  zurückkehrest). 

Diese  Erzählung  macht  bei  unbefangener  Erwägung  durchaus  den 
Eindruck,  der  schon  in  dem  Zusätze  der  LXX  zu  1  Chr.lO,  13 :  intjQwtrfOi 
2aovX  iv  IUI  iyyaaxQifjivd^fii  %ov  J^Tjifjaui,  xaf  äntxgitaio  avi^  Sa-- 
fiovtjX  0  ngoq^TjTfjg  angedeutet  und  noch  deutlicher  Sir.  46, 20  (23)  in 
dem  Lobe  Samuels  ausgesprochen  ist:  fCai  fuiu  ro  invcHaai  airoy  ir^oi- 
g>^Tevatt  xai  vnidu^f  ßaaiXfijfjv  TtXivjr,v  avrov,  xui  dvttfjtoafv  iu  y^g 
T^v  qxavtjv  avTot;  iv  ngotptiTiii^,  i'^uXtT\l/ai  avofjilav  Xaov,  Dennoch  ha- 
ben die  Kchvv.,  Reformatoren  und  älteren  kirchlichen  Theologen  mit  we- 
nigen Ausnahmen  keine  wirkliche,  sondern  nur  eine  dem  Saul  vorgespie- 
gelte Erscheinung  Samuels  angenommen.  Wie  schon  Ephmem  Syr.  er- 
klärt, dem  Könige  sei  durch  dämonische  Künste  eine  Erscheinung  Samuels 
vorgespiegelt  worden,  so  halten  auch  Luther  und  Calvin  und  nach  ihnen 
die  älteren  protestantischen  Ausleger  die  Erscheinung  nur  für  ein  Teu- 
felsgespenst, ein  Phantasma  seit  spectrum  diaboUcum  sub  schemate  Samue- 
lis,  und  Samuels  Verkündigung  nicht  für  eine  von  Gott  eingegebene  Weis- 
sagung, sondern  für  eine  diabolische  Offenbarung  unter  göttlicher  Zulas- 
sung, in  welcher  Wahrheit  mit  Lüge  vermischt  sei.  ^  Erst  im  17.  Jahrh. 
tauchte  daneben  die  Ansicht  auf,  dass  die  Erscheinung  Samuels  ein  reines 
Blendwerk  der  Zauberin,  ohne  realen  Hintergrund,  gewesen  sei.  Nachdem 
der  Engländer  Reginaldus  Scotus,  den  Joh,  Rainald  ^  censura  lihrmrum 
apocr.  r.  T,  0ppenh,16tL  T.Ip.lfSÖsgg,  bestreitet,  und  Balth.  Becker^ 

1)  6o  sagt  Luther  in  d.  Sehr,  vom  Missbrauch  der  Messe  1522  (Erl.  Ausg.  s. 
Werke  Bd.  28  S  103):  „Dass  Samuel  1  S.28,  11. 12  durch  eine  Wahrsagerin  oder 
Zauberin  erweckt  ward,  ist  gewiss  des  Teufels  Gespenste  gewest:  nicht  allein  darumb^ 
dass  die  Schrift  daselbst  anzeiget ,  dass  es  ein  Weib  gethan ,  welche  voller  Teufel  ge- 
west ist  (gerade  als  sollt  man  glauben ,  dass  die  Seelen  der  Gläubigen ,  welche  in 
der  Hand  Gottes,  Weish.  3, 1 .,  und  in  dem  Schooss  Abrahä  sind,  Luc.  16, 82.,  anter 
der  Gewalt  des  Teufels  und  böser  Menschen  wären),  sondern  auch  dammb,  daae 
Saul  und  das  Weib  öffentlich  wider  diess  göttlich  Gebot  gethan  haben,  tob  den 
Todten  erforschet  und  gefraget.  Dawider  kann  noch  mag  der  heilige  Q«ist  siebt 
thun,  auch  nicht  helfen  oder  wollen,  denen  die  dawider  thun."  —  Gleioherweiae 
erklärt  CaMn  hom.  100.  in  1  Sam.  [Opp.  ed.  Amat.  11. p.  44S)  die  Erscheiniing nur 
für  ein  spectrum ;  siquidem  cei'tum  est  non  fuisse  i^erum  Samutlem ,  nequt  entm 
fmquam  Veus  permisisset^  sttum  prophetam  talibus  diaboKcis  conßtratiombwuii^ 
jici,  En  enim  veneficam  mortuos  er  inftrnis  evocantem :  ecquis  vero  Deum  arbi- 
tratur  voluisse  prophetam  suum  isti  ignoniiniae  suhßcere,  quasi  Diabolus  in  jwm- 
ctorum  Corpora  et  animas,  ^nae  sunt  in  Dei  tutela ,  potestatem  haberetf  DicuntMir 
enim  sanctorum  animae  qutescere  et  in  Deo  viiffre,  heatam  ülam  resurrecHonem 
exspectantts.  Dein  de  rero^  obsecro^  SamueJne  palUum  suum  in  septdcrum  tutUf 
Ex  quibus  apparetj  merum  istudfuisse  sptctrum^  mtäierisque  i^tius  sensua  eHuitOi 
Juisse^  ut  Samuelem  videre  se^  qui  tarnen  non  erat,  arbitrctur.  Mit  ahnliclMii 
Gründen  haben  dann  die  älteren  orthodoxen  Theologen  die  Wirklichkeit  der  Endiei- 
nungdes  abgeschiedenen  Samuel  bestritten,  wie  Seb.  Schmidt  (Comm.),  Aug,  Pftif" 
fer^  Dubia  vex.  Cent,  II Lac.  77,  Sal  Deyling,  Observv,  ss.  P.  II  ob»,  ft,  Btid- 
deus  kist.  eccl  V,  T.  II p.  243 sqq,  u.  A.  mehr. 
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tf  Mmmt^  WtrM  (die  besauberte  Wdt)  B.III  c.  6  dieie  Amicht  Msge- 
Bprochen,  wurde  sie  von  Ant  van  Dale,  disstri,  de  divinaütmibui  idoloUh 
iricis  sub  V,  T.,  in  s.  Schrift  de  orig,  etprogr,  Idololatriae  p,620sgq.  ans- 
führlich  entwickelt  und  im  Zeitalter  der  Aufklärung  allgemein  herrschend, 
Bo  dass  noch  Then.  es  für  ausgemacht  hält,  dass  nicht  nur  die  Frau  eine 
Betrügerin  war,  sondern  auch  der  Erzähler  selbst  die  Sache  als  Betrug 
angesehen  habe.   Diese  Ansicht  bedarf  in  unseren  Tagen  keiner  Widerle- 
gung mehr,  da  selbst  Fridr,  Boettcher,  De  inferis p.  11t sqq. y  obwol  er  die 
Erscheinung  fUr  Betrug  hält,  doch  zugesteht,  dass  der  erste  Aufzeichner 
'der  Begebenheit  velut  invita  necromanti  visum  vaticinatumque  Samuelem 
credidisse  tideatur,  der  Verf.  der  BB.  Samuels  aber  is  utique  excitatum  va- 
üdnatumque  esse  prophetam  persuasum  habuity  post  morterh  etiam  ipsaque 
impia  arte  intercedente  (cf,  Ez.  14,  7.9),  probari  verum  Jakvae  vatem  arbi' 
tratus  (p,115).   Aber  auch  die  altkirchliche  Ansicht  wird  dem  biblischen 
Berichte  nicht  gerecht;  daher  die  neuern  bibelglänbigen  Schriftforscher 
sich  einhellig  dafür  erklärt  haben ,  dass  der  abgeschiedene  Prophet  Sa- 
muel  wirklich ,  jedoch  nicht  durch  die  magischen  Künste  der  Zauberin 
heraufbeschworen,  sondern  durch  ein  Wunder  der  göttlichen  Allmacht  er- 
schienen sei  und  dem  Saul  seinen  Untergang  angekündigt  habe.  ^  Dafilr 
spricht  entscheidend,  dass  der  prophetische  Geschichtschreiber  durchgän- 
gig von  der  Erscheinung  nicht  eines  Gespenstes,  sondern  des  wirklichen 
Stmael  redet,  nicht  nur  v.  12:  „Als  das  Weib  den  Samuel  sah,  schrie  sie 
lant  auf  \  sondern  auch  v.  14. 15. 16  u.  20,  femer  dass  nicht  nur  die  Rede 
Simaels  zu  Saul  v.  16 — 19  den  Eindruck  macht,  dass  der  leibhaftige  Sa- 
muel redet,  sondern  auch  seine  Ankündigung  eine  so  bestimmte  Weissa* 
gang  des  Todes  Sauls  und  seiner  Söhne  enthält,  die  sich  weder  aus  dem 
Monde  einer  Betrügerin,  noch  als  Eingebung  des  Satans  begreifen  lässt. 
Dagegen  könnte  die  Bemerkung  Calvins :  Deum  aliquando  facere  Diabolis 
potestatem  res  occuitas  tiobis  revelandi,  quas  a  Domino  intellexerunt,  doch 
Dir  dann  als  ein  begründeter  Einwand  angesehen  werden,  wenn  die  ganze 
Erzählung  irgend  eine  Andeutung  darüber  gäbe,  dass  die  Erscheinung 
and  die  Rede  des  Erschienenen  diabolisches  Blendwerk  sei.   Aber  davon 
Itat  sich  nichts  entdecken.  Zwar  wird  die  Meinung,  dass  die  Zauberin 


nQtjiv^v  &Quattt  xovxo  ivyri&elatig^  ctXXct  xov  Qeov  xai  oih  xwy  iyayxicoy  it' 

fffyarcrroc  rijy  tffij^Qy.  In  der  Folge  wurde  diese  Ansiclit  beflonders  von  O.  Christ. 

DtckseU  Biblia  hebr.  accentuata.  Lp.t.  1729  umsichtig  entwickelt,  der  nach  An- 

fflming  der  yersohiedenen  Meinungen  p.  430  sq.  bemerkt:   Nee  d\ffiteri  possum^ 

fmienäam  hanc  de  veiv  Samuele,  licet  maximis  difßcuUatibus  prematttr^  mihi 

oaximopere  placere j  cujus  anima  e  beatis  sedibus,  uti  animae  bis  mortuorum,  in 

hmc  mrnndtm  etfocata  fuerit,  non  praestigiis  Fythonissae  et  virtute  DiaboUj  sed 

iJMhif  Dei,  Ueet  hoc  fiythonissa  intenderit,  ita  ut  verba  r.  21  de  conatu  iantum 

ans  sint  accipienda,  non  quod  ipsa  haec  prae.Hiterit,  Eben  so  in  der  BerUbvrger 

Bibel;  in  neuerer  Zeit  0.  t;.  Gerlach  in  s.  Bibelwerke,  Delitzsch  bibl.  Psyohologi« 

aitSff.  der  2.  Aufl.,  Stroebel  in  d. luther.Zeitschr.  1867. 8. 781  fif.,  General  v. Rud- 

hJT,  dM  Lebte  Tom  Menschen  auf  dem  Grunde  der  göttL  Offsnbarung.  t.  Aufl.  1868. 

Bd.n  6.860  u.  A.  Bthr. 
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den  Propheten  Samuel  heraufbeschworen  habe,  von  den  alten  Theologe 
mit  Recht  bestritten  und  schon  von  Theodoret  als  avoaiov  xai  dvaatßf^ 
yerworfen,  aber  der  biblische  Text  deutet  auch  das  Gegentheil  hievon 
deutlich  genug  an  durch  die  Bemerkung,  dass  die  Zauberin  selbst  Aber 
die  Erscheinung  Samuels  erschrak  v.  12.  Ganz  richtig  bemerkt  demnach 
StröM  a.  a.  0.  S.  785 :  „Nicht  auf  den  Ruf  des  abgöttischen  Königs,  noch 
auf  den  Befehl  der  Zauberin,  die  beide  nicht  die  Macht  hatten,  ihn  herauf- 
zubringen,  ja  deren  Stimme  er  gar  nicht  einmal  in  seiner  Todesmhe  ver- 
nahm, —  auch  nicht  nach  blosser  göttlicher  „„Zulassung'''^  was  viel  zn 
wenig  gesagt  ist,  nein,  auf  Gottes  spezielles  Geheiss  verliess  Samuel  sein 
Grab  (?),  wie  ein  treuer  Diener,  den  sein  Herr  um  Mittemacht  weckt,  d- 
nen  muthwillig  verspäteten  und  an  die  Thür  klopfenden  Hausgenossen 
einzulassen.  Was  störst  du  mich  in  meiner  Ruhe?  wird  dieser  immer  den 
unwillkommenen  Klopfer  fragen,  obschon  er  nicht  auf  dessen  Gerftnsch, 
sondern  lediglich  auf  des  Herrn  Befehl  aufgestanden  ist.  Samuel  fragte 
ähnlich."  —  Auch  das  Verbot  der  Zauberei  und  der  Todtenbeschwömng 
(Deut.  18,11.  Jes.8, 19), welches  dieAIten  dagegen  anführen, schliesst  die 
Möglichkeit,  dass  Gott  aus  besonderen  GrOnden  den  abgeschiedenen  Sa- 
muel erscheinen  Hess,  nicht  aus ;  vielmehr  war  diese  Erscheinung  selbst  so 
beschaffen,  dass  sie  der  Zauberin  und  dem  Könige  zeigen  musste,  wie  Gk>tt 
der  Herr  sein  Verbot  nicht  ungestraft  übertreten  lasse.  Es  trat  hier  ein, 
was  Gott  durch  Ezechiel  c.  14,4  u.  7  f.  den  Götzendienern  droht:  wenn  sie 
zum  Propheten  kommen,  werde  ich  ihnen  antworten  nach  meiner  Weise, 
Noch  weniger  beweist  die  Berufung  auf  Luc.  16,27  ff.,  wo  Abraham  die 
Bitte  des  reichen  Mannes  im  Hades,  Lazarum  in  seines  Vaters  Haus  zu 
senden,  dass  er  seinen  noch  lebenden  Brüdern  Busse  predige,  mit  den 
Worten  abschlägt:  sie  haben  Moscn  und  die  Propheten,  und  wenn  sie  die 
nicht  hören,  so  werden  sie  auch  nicht  glauben,  wenn  jemand  von  den  Tod- 
ten  auferstünde.  Denn  damit  wird  ja  die  Erscheinung  eines  Todten  an 
sich  nicht  für  unmöglich  erklärt,  sondern  nur  für  die  Bekehrung  der  Gott- 
losen als  unnütze  und  erfolglos  bezeichnet. 

Die  Wirklichkeit  der  Erscheinung  Samuels  aus  dem  Todtenreiche  ist 
demnach  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen,  zumal  sie  ein  Analogon  hat  an  der 
Erscheinung  Mose's  und  Elia's  bei  der  Verklärung  Christi  Matth.17,3. 
Luc.  9, 30  f.,  wobei  nur  der  Unterschied  nicht  übersehen  werden  darf,  dass 
Mose  und  Elia  h  So^t]  in  verklärter  Gestalt  erschienen,  Samuel  dagegen 
in  irdischer  Leiblichkeit  mit  dem  Prophetenmantel,  den  er  auf  Erden  ge- 
tragen hat.  Wie  die  Verklärung  Christi  eine  phänomenelle  Anticipation 
seiner  zukünftigen  himmlischen  Herrlichkeit  war,  in  die  er  nach  seiner 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  eingehen  sollte,  so  werden  wir  uns  auch 
die  Erscheinung  Mosers  und  Elia's  ^i^  äo^u  auf  dem  Berge  der  Verklärung 
als  eine  Anticipation  ihrer  himmlischen  Verklärung  im  ewigen  Leben  bei 
Gott  denken  dürfen.  Anders  verhielt  es  sich  bei  Samuel,  den  Gott  durch 
eine  Wirkung  seiner  Allmacht  aus  dem  Hades  heraufführte.  Diese  Er* 
scheinung  ist  nicht  als  Erscheinung  eines  Auferstandenen  in  verklärtem 
Leibe  zu  denken,  sondern  war  in  ihrer  Aeusserlichkeit  zwar  geisterhafti 
wie  denn  Samuel  nur  für  die  Zauberin,  nicht  auch  für  Saul  sichtbur  war. 
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aber  doch  nur  eine  Erscheinung  der  im  Hades  ruhenden  Seele  Samuels  in 
der  zum  Behufe  ihrer  Versichtbarung  angenommenen  Hülle  der  irdischen 
Leiblichkeit  und  Bekleidung  des  Propheten.   In  letzterer  Beziehung  ist 
diese  Erscheinung  ähnlich  den  Erscheinungen  der  leiblosen  Engel  in 
■enschlicher  Gestalt  und  Kleidung,  wie  die  drei  Engel  dem  Abraham  im 
Baine  Mamre  Gen.  18  und  der  Engel  dem  Manoah  Jud.13  erschienen, 
mir  dass  diese  Engel  in  einer  auch  für  das  gewöhnliche  leibliche  Auge 
lichtbaren  Menschengestalt  sich  kundgaben,  während  Samuel  in  der  gei- 
sterhaften Gestalt  der  Hadesbewohner  erschien.  In  allen  diesen  Fällen 
war  die  leibliche  Gestalt  und  die  Leibesbekleidung  nur  eine  angenommene 
HfUle  flir  die  Seele  oder  den  Geist  (Engel),  um  sich  wahrnehmbar  zu  ma- 
dien,  80  dass  diese  Erscheinungen  keine  Beweise  dafür  liefern,  dass  die  See* 
leo  der  abgeschiedenen  Menschen  eine  immaterielleLeiblichkeit  besitzen.' 
Y.23 — 25.  Auf  Sauls  Weigerung,  Speise  anzunehmen,  drangen  auch 
Mine  Knechte  d.  h.  seine  beiden  Begleiter  (v.8)  in  ihn,  so  dass  er  nach- 
gab, Yom  Boden  aufstand  und  sich  auf  das  Bett  trmry  d.  i.  die  mit  Polstern 
bd^;te  Estrade  an  den  Wänden  des  Zimmers  setzte,  worauf  das  Weib 
idinell  ein  gemästetes  Kalb  opferte  (nst  opfern  =  spenden),  ungesäuerte 
lachen  buk  und  das  zugerichtete  Essen  dem  Könige  und  seinen  Dienern 
forsetzte.    Dies  alles  that  das  Weib  aus  nattlrlichem  Mitleide  mit  dem 
•Bglücklichen  Könige,  nicht  aber  —  wie  Then.  meint  —  um  jeden  Arg- 
«obn  des  Betrugs  aus  Sauls  Seele  zu  entfernen;  denn  sie  hatte  ja  den  Kö* 
Vg  nicht  betrogen.  —  Y.  25.  Nachdem  Saul  mit  seinen  Dienern  gegessen 
hrtte,  machten  sie  sich  auf  den  Weg  und  gingen  in  jener  Nacht  noch  zu- 
ilek  nach  dem  etwa  2  deutsche  Meilen  entfernten  Gilboa,wo  Tags  darauf 
die  Schlacht  stattfand  und  Sani  mit  seinen  Söhnen  fiel.  „Verstockt  in  sei- 
wr  Bünde  äussert  Saul  keinen  Schmerz  mehr,  keinen  Jammer  weder  über 
«in, noch  seiner  Söhne  und  seines  Volkes  Schicksal;  in  dumpfer  Ver- 
nre^ung  geht  er  in  sein  Verderben  hinein.  Das  ist  das  furchtbare  Ende 
änes  Mannes,  den  auch  einst  der  Geist  Gottes  ergriffen  und  zu  einem  an- 
dern Menschen  gemacht,  den  er  mit  Gaben  ausgerüstet  hatte,  ein  Führer 
dn  Volkes  Gottes  zu  sein."  0.  r.  Gerlach, 

1)  Mit  Recht  hat  Delitzsch ,  bibl.  Psychol.  S.  427  ff.,  nicht  nur  die  Ansicht,  da« 
Snnel  und  Mose  zum  Zwecke  vorübergehender  Erscheinungen  von  den  Todten  auf- 
zweckt worden  seien ,  um  dann  wieder  zu  sterben ,  verworfen ,  sondern  auch  gegen 
(k  Yontellung,  dass  sie  in  ihren  materiellen  Leibern  erschienen  seien  —  eine  Vor- 
riAnng,  von  der  aus  Calmn  gegen  die  Wirklichkeit  der  Erscheinung  Samuels  po- 
lausirt  —  sich  erklärt.  Wenn  er  aber  meint,  dass  die  Engel,  wenn  sie  menschlich 
•Mheinen,  sich  vermöge  ihrer  Macht  menschliche  Gestalt  geben ,  indem  sie  sich 
UniehtbAren  wem  sie  wollen,  und  daraus  weiter  schliesst,  „dass  auch  die  ihrer 
iMudigen  diesseitigen  Gestalt  conforme  Aeusscrlichkeit,  in  welcher  Samuel  und 
Mlie  enehienen,  das  immaterielle  Produkt  ihres  geistig  seelischen  Wesens  war*% 
Hluii  er  bei  dieser  Schlussfolgerung  ausser  Acht  gelassen,  dass  nicht  blos  Samuel, 
NMbni  mach  die  Engel  in  den  vorerwähnten  Fällen  in  menschlicher  Kleidung  er- 
HUenen  find ,  die  sieh  doch  unmöglich  als  ein  Produkt  ihres  geistig  seelischen  We- 
mm  betnchten  lässt.  Die  irdische  Kleidung  gehört  nicht  zum  Wesensbestande  des 
Maneben.  Vor  dem  Sündenfalle  hatten  Adam  und  Eva  keine  Kleider  und  die  Aufer- 
teidenen  werden  im  Reiche  und  Stande  der  Herrlichkeit  auch  keine  materiellen  Kiel- 
te tngen.  Denn  xo  ßvaaiyoy  Xa/ingoy  xa^aQop,  mit  welchem  die  Braut  sich  sur 
JloefaMit  dei  Tf^Twinm  schmückt,  xa  dtxai(o(jiccxa  x&v  ayitov  ioxly.  Apok.  19,9, 
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Cap.  XXIX.  Davids  Entfernung  aus  dem  Heere  der  Philister. 

y.  1 — 5.  Während  Saul  bei  der  Zauberin  zu  Endor  keinen  Trost  fand, 
sondern  aus  dem  Munde  Samuels  nur  die  Bestätigung  seiner  Verwerfung 
vonseiten  Gottes  und  die  Ankündigung  seines  Unterganges  vernahm,  wur* 
de  David  durch  göttliche  Fügung  aus  der  Gefahr,  wider  sein  eigen  Volk 
streiten  zu  müssen,  errettet. —  V.l.  Der  Bericht  hievon  wird  durch 
nähere  Angabe  der  Aufistellung  der  feindlichen  Heere  eingeleitet.  „Die 
Philister  zogen  alle  ihre  Heere  zusammen  gen  Aphek,  Israel  aber  lagerte 
an  der  Quelle  in  (bei)  Jesreel.'*  Diese  Quelle  ist  der  heutige  Ain  Dschdüd 
(oder  A,  Dschalüt  d.  i.  Goliathsquelle,  wahrscheinlich  so  genannt,  weil  man 
den  Kampf  Goliaths  in  diese  Gegend  verlegte),  eine  sehr  grosse  Quelle, 
die  am  Nordostrande  des  Gilboa  aus  einem  Felsenspalte  am  Fuss  des  Gre- 
birges  hervorbricht,  einen  schönen  klaren  Teich  von  40 — 50  Fuss  im 
Durchmesser  bildet  und  dann  in  einem  Bache  das  Thal  hinabfliesst  {Bob. 
Pal.UI  S.400).  Hiernach  ist  Aphek^  das  von  den  gleichnamigen  Städten 
Äsers  (Jos.  19,30.  Jud.  1,31)  und  Juda's  auf  dem  Gebirge  (Jos.  15,53) 
und  dem  Aphek  bei  Ebenezer  (lSam.4, 1)  zu  unterscheiden,  nicht  weit 
von  Sunem  in  der  Ebene  Jesreel  zu  suchen,  nach  van  de  Felde's  MenL 
p.286  an  der  Seite  des  heutigen  el  Aßlehj  aber  noch  nicht  näher  nachge- 
wiesen. Die  Angabe  im  Onom,:  juxta  Endor  Jezraelis,  ubi  dimicavitSwd 
ist  nur  aus  der  LXX  geflossen,  die  1*?^^  irrig  durch  iv  ^Evdwg  gedeutet  ha- 
ben.—  V.2  f.  Als  nun  die  Philisterfürsten  ('»ä'^ö  \wie  Jos.  13,3)  heranso- 
gen zu  Hunderten  und  Tausenden  (d.h. geordnet  in  Zügen  nach  Hunder 
ten  u.  T.)  und  David  und  seine  Männer  hinterdrein  mit  Achis  herbeizogeD 
(d.h. mit  Achis  die  Nachhut  bildend),  erklärten  sich  die  (übrigen)  Fflr^«& 
gegen  das  Mitziehen  Davids  und  seiner  Mannschaft.  Dies  geschah  nicht 
sofort  beim  Ausrücken,  sondern  unterwegs,  als  man  schon  weit  vorgerttdct 
war  (vgl.  v.ll  u.  30, 1),  wahrscheinlich  als  die  fünf  (Jos.  13,3)  Fflrsten 
der  Philister  sich  vereinigt  hatten.  Auf  ihre  Frage:  „was  soUen  diese  He- 
bräer?" erwiderte  Achis:  „Ist  das  nicht  David,  der  Knecht  Saals  des  Kö- 
nigs von  Israel,  der  bei  mir  war  schon  Tage  oder  schon  Jahre?  und  ich 
habe  an  ihm  nichts  gefunden  seit  seinem  Uebertritte  bis  auf  diesen  Tag." 
iTO>ixa  irgend  etwas,  das  ihn  verdächtig,  seine  Treue  zweifelhaft  macheo 
könnte.  i^BJ  abfallen  und  übergehen  zu  jem.,  gewöhnlich  mit  ^  (Jer.S7, 
X3.  38,19  u.a.)  oder  b?  (Jer.21,9.  37,14. 1  Chr.  12, 19 f.),  hier  absolut, 
weil  sich  die  nähere  Bestimmung  aus  dem  Contexte  ergibt.  —  V.  4.  Aber 
die  Fürsten  d.  h.  nicht  die  Höflinge  des  Achis,  sondern  die  übrigen  4  Phi- 
listerfürsten, zürnten  über  Achis  und  verlangten:  „Weise  den  Mann  zu- 
rück, dass  er  zurückkehre  an  seinen  Ort,  wohin  du  ihn  gesetzt  hast;  dass 
er  nicht  mit  uns  in  den  Krieg  hinabziehe  und  uns  nicht  zum  Widersacher 
O^b)  werde  im  Kriege ;  denn  womit  könnte  er  sich  seinem  Herrn  (dem 
Saul)  geföllig  erweisen,  wenn  nicht  mit  den  Köpfen  dieser  Männer?"  wbn 
nonne  eig.  eine  neue  Frage  einführend  zur  Bejahung  der  vorhergegangen 
nen  Frage,  ^nb:??  »ri^  in  den  Krieg  hinabziehen,  wie  26, 10.  30, 24,  weil 
die  Schlachten  gewöhnlich  in  den  Ebenen  geschlagen  wurden,  in  welche 
die  Hebräei*  von  ihrem  Gebirgslande  hinabziehen  mussten.  onn  P*'V)i||^ 
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diese  M&nuer  d.  h.  die  philistäischen  Krieger,  auf  welche  die  Fürsten  hin- 
weisen. —  V.5.  Zur  Rechtfertigung  ihres  Verdachtes  erinnern  die  Für- 
sten an  den  Gesang,  mit  welchem  die  Weiber  in  Israel  Davids  Sieg  über 
Goliath  gefeiert  haben  18,7. 

V.6 — 11.  Nach  dieser  Erklärung  der  Fürsten  musste  Achis  den  Da- 
vid zurücksenden.  V.  6  f.  Mit  feierlicher  Betheurung  —  bei  Jehova  dem 
Gotte  Israels  schwörend,  um  David  von  der  Aufrichtigkeit  seiner  Versiche- 
rong  um  so  gewisser  zu  überzeugen  —  erklärte  Achis  ihm:  „Du  bist  red- 
lich, und  gut  in  meinen  Augen  (d.h.  mir  ganz  recht)  ist  dein  Ausgehen  und 
dein  Kommen  (d.  h.  deine  Handlungsweise,  dein  Betragen)  bei  mir  im  La- 
ger, denn  ich  habe  an  dir  nichts  Böses  gefunden;  —  aber  in  den  Augen 
der  Fürsten  bist  du  nicht  gut  (d.  h.  die  Fürsten  halten  dich  nicht  für  red- 
lich ,  trauen  dir  nicht).  So  kehre  nun  um  und  zieh  in  Frieden,  dass  du 
nichts  den  Fürsten  der  Philister  Missfälliges  thuest.**  —  V.8.  Um  sich 
theils  gegen  diesen  Verdacht  zu  rechtfertigen,  theils  auch  um  die  Aufrich- 
tigkeit der  Versicherung  des  Achis  zu  prüfen,  antwortete  David:  „Was 
habe  ich  gethan  und  was  hast  du  an  deinem  Knechte  gefunden,  seitdem 
ich  vor  dir  gewesen  bis  auf  diesen  Tag,  dass  ich  nicht  kommen  soll  und 
streiten  gegen  die  Feinde  meines  Herrn,  des  Königs ?^^  Auch  diese  letzten 
Worte  sind  zweideutig,  da  unter  dem  Könige,  den  David  seinen  Herrn 
nennt,  sowol  Achis  als  der  König  Saul  verstanden  werden  kann.  Achis  in 
seiner  Gutmüthigkeit  bezieht  sie  arglos  auf  sich;  denn  er  versichert  v. 9 
dem  David  noch  stärker,  dass  er  von  seiner  Rechtschaffenheit  fest  über* 
zengt  sei.  „Ich  weiss,  dass  du  gut  bist  in  meinen  Augen  wie  ein  Engel 
Gottes*'  d.h.  ich  hege  die  gewisse  Ueberzeugnng,  dass  du  dich  gegen  mich 
•0  gat  wie  ein  Engel  betragen  hast;  aber  die  Fürsten  haben  deine  Entfer- 
nung veriangt.  V.  10.  „Und  nun  mache  dich  morgen  früh  auf  mit  den 
Knechten  deines  Herrn  (d.i.  Sauls,  dessen  Unterthanen  Davids  Leute  wa- 
ren), die  mit  dir  gekommen  sind,  macht  euch  am  Morgen  früh  auf,  wenn 
es  ücht  wird  für  euch  (so  dass  ihr  sehen  könnt)  und  ziehet.*' — V.U. 
Dieser  Weisung  gemäss  kehrte  David  am  folgenden  Morgen  zurück  ins 
Land  der  Philister  d.  h.  nach  Ziklag;  in  seinem  Herzen  gewiss  sehr  froh 
and  Gott  dafür  preisend,  dass  er  ihn  aus  seiner  misslichen  Lage,  in  die  er 
nicht  ohne  eigene  Schuld  gerathen  war,  so  gnädig  befreit  hatte,  ut  neu- 
tntm  p€ccatum  committendwn  h.  e.  nee  fides  Achischo  debita  frangenda,  nee 
€0ntra  Isra^lem pugnandum  esset  Seb, Schmidt 

Gap.  XXX.  David  rächet  die  Plünderung  und  Einäscherung 

Ziklags  an  den  Amalekitern. 

V.  1 — 10.  Während  Davids  Abwesenheit  hatten  die  Amalekiter  einen 
Einfall  in  das  Südland  gemacht,  Ziklag  geschlagen  und  niedergebrannt 
nnd  die  vorgefundenen  Weiber  und  Kinder  gefangen  weggeführt,  worüber 
nidit  nur  David  und  seine  Männer  bei  ihrer  Rückkehr  am  dritten  Tage 
in  tiefe  Trauer  versetzt  wurden,  sondern  David  auch  in  sehr  grosse  Be- 
drftagniss  gerieth,  indem  das  Volk  ihn  steinigen  wollte,  aber  sich  in  dem 
^rm  seinem  Gk)tte  stärkte  v.  1-6.  — Die  Vv.l— 4  bilden  eine  durch 


mehrere  eiugescbobene  Zustandssätze  erweiterte  Periode.  Der  Nachsatz 
zu  0^33}  -»nj^  (v.  1)  folgt  erst  mit  ^y^  6^^?5  (v.  4),  schliesst  sich  aber  formell 
an  das  ^)"l  Mn;i  (v.  3)  an,  mit  welchem  der  v.  1  angefangene  Vordersatz  in 
veränderter  Form  wieder  aufgenommen  ist.  „Es  geschah,  als  David  und 
seine  Männer  nach  Ziklag  kamen  ...  die  Amalekiter  aber  waren  einge- 
fallen . . .  and  hatten  die  Weiber  . . .  weggeführt . .  nnd  waren  ihres  Wegs 
gezogen,  und  es  kamen  David  und  seine  Männer  in  die  Stadt  (fttr :  als  nun 
D.  u.  s.  M.  in  d.  St.  kamen) ,  und  siehe  sie  war  verbrannt ...  da  erhoben 
David  und  das  Volk  bei  ihm  ihre  Stimme.^' —  „Am  dritten  Tage"  nach 
der  Entlassung  Davids  von  Achis,  nicht:  nach  Davids  Auszuge  aus  Ziklag. 
Denn  da  David  jedenfalls  mit  Achis  über  Gath  hinausgezogen  war  und 
erst  zurückgesandt  wurde,  als  die  sämmtlichen  PhilisterfUrsten  ihre  Heere 
vereinigt  hatten  (29, 2  ff.),  so  muss  er  länger  als  2  bis  2  Vi  Tage  von  Ziklag 
entfernt  gewesen  sein.  Dies  wird  durch  v.  11  ff.  ausser  Zweifel  gesetzt,  in* 
dem  hienach  die  Amalekiter  bereits  3  Tage,  bevor  David  ihnen  nachsetzte, 
mit  ihrer  Beute  davongezogen  waren,  also  Ziklag  3  Tage  vor  Davids 
Rückkehr  geschlagen  und  angezündet  hatten.  Diese  Feinde  hatten  also 
die  Abwesenheit  Davids  und  seiner  Streiter  benutzt,  um  sich  für  Davids 
Einfälle  und  Plünderungen  27,8  zu  rächen.  Von  den  Weggeführten  sind 
in  V.2  nur  „die  Weiber"  ausdrücklich  genanut,  obwol  die  weibliche  Ein- 
wohnerschaft mit  sämmtlichen  Kindern  weggeführt  war,  wie  aus  dem  Zu- 
sätze:  „klein  und  gross"  (v.3.6)  erhellt.  Die  LXX  haben  daher  dem  Sin- 
ne nach  richtig  xal  ndvtu  vor  na  "ni^K  eingeschoben.  „Getödtet  hatten  sie 
niemand,  aber  (sondern  nur)  weggeführt."  ^t2\  Gefangene  wegtreiben,  wie 
Jes.20,4.  Unter  den  Weggeführten  waren  auch  die  beidea  Frauen  Da- 
vids, Ahinoam  und  Abigail,  vgl.25,42f.  27,3. —  V.6.  Dadurch  gerieth 
David  in  grosse  Bedrängniss  (*^^.'?  wie  Jud.2, 15  u.ö.);  denn  das  Volk  ge- 
dachte (^^s{  sprachen  in  ihrem  Herzen)  ihn  zu  steinigen,  weil  es  die 
Schuld  dieses  Unglücks  in  seinem  Anschlüsse  an  Achis  suchte,  womit  wol 
viele  seiner  Anhänger  von  Anfang  an  unzufrieden  sein  mochten.  „Denn 
die  Seele  des  ganzen  Volks  (d.h.  das  ganze  Volk  in  seiner  Seele)  war  er- 
bittert wegen  seiner  Söhne  und  seiuer  Töchter",  die  in  die  Sklaverei  ab- 
geführt waren.  „Aber  David  stärkte  sich  in  dem  Herrn  seinem  Gotte'', 
d.h.  suchte  Trost  und  Stärkung  im  Gebete  und  gläubigen  Vertrauen  anf 
den  Herrn.  V.  7  ff.  Diese  Stärkung  zeigte  er  in  dem  Entschlüsse,  die  Fein* 
de  zu  verfolgen  und  ihre  Beute  ihnen  abzujagen.  Zu  dem  Ende  liess  er 
durch  den  Hohepriester  Ebjathar  das  Ephod  herbeiholen  (vgl.  23, 9)  and 
fragte  mittelst  des  Urim  den  Herrn:  „Soll  ich  dieser  Schaar  nachjagen? 
Werd  ich  sie  erreichen?"  Diese  Fragen  wurden  ihm  bejaht  mit  der  hinzu- 
gefügten Verheissung:  „und  retten  wirst  du."  So  zog  denn  David  mit  sei- 
nen 600  Männern  den  Feinden  nach  bis  an  den  Bach  Besor,  wo  die  übri- 
gen d.h.  200  Mann  stehen  (zurück)  blieben.  Das  in  der  Form  eines  Um- 
standssatzes angereihte  *i*to:j  ö-^-^irj-isni  ist  sachlich  mit  dem  Folgenden  za 
verbinden :  Während  die  übrigen  zurückblieben,  verfolgte  David  mit  400 
Mann  die  Feinde  weiter.  Mit  D'«^ni>n  hat  der  Erzähler  der  Sache  etwas 
vorgegriffen  und  hält  es  daher  für  nöthig  in  v.  10*>  diesen  Ausdruck  näher 
IM  bestimmen.  Den  Text  mit  Thtn.  zu  ändern  verbietet  der  Umstand,  dass 
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alle  alten  Uebenetzer  so  gelesen  und  den  Aasdnick  durch  Umschreibah- 
gen  dentlich  zu  machen  gesacht  haben.  Diese  200  Mann  waren  nftmlich 
zu  ermüdet  (*^»  nur  hier  u.  v.  21,  im  Syr.  müde,  matt  sein),  um  den  Bach 
aberschreiten  und  noch  weiter  mitziehen  zu  können.  Da  Ziklag  bei  Da- 
vids Rückkehr  niedergebrannt  war,  so  fanden  sie  natülich  auch  keine  Le- 
bensmittel dort  vor,  und  mussten,  ohne  sich  mit  dem  nöthigen  Proviante 
versorgen  zu  können,  sich  zur  Verfolgung  der  Feinde  auf  den  Weg  ma- 
chen. Der  Bach  Besor  wird  für  den  Wady  Sheriah  gehalten,  der  unter- 
halb Askalon  ins  Meer  mündet,  vgl.  v.  Raumer  Pal.  S.52. 

V.  11 — 20.  Auf  dem  weiteren  Zuge  fanden  sie  einen  Aegypter  ver- 
schmachtet auf  dem  Felde  liegen,  und  brachten  denselben  zu  David,  ga- 
ben ihm  Speise  und  Trank,  nämlich  ^^3*^  nbs  einen  Schnitt  Feigenkuchen 
(vgl.  25, 18)  und  2  ^T^^  Rosinenkuchen  zu  essen,  worauf  sein  Lebens- 
geist zurückkehrte  (d.  h.  er  wieder  zu  sich  kam),  da  er  3  Tage  und  3 
N&chte  lang  weder  Brot  noch  Wasser  genossen  hatte.  —  V.  13.  Von  Da- 
vid über  seine  Herkunft  befragt  (nm  Tpb  wem  d.  h.  welchem  Volke  oder 
Volksstamme  gehörst  du  an?),  sagte  der  Jüngling,  dass  er  ein  Aegypter 
sei  and  Knecht  eines  Amalekiters,  den  sein  Herr  zurückgelassen,  als  er 
vor  drei  Tagen  (n^bi^  oi^n  heute  drei  sc.  Tage)  krank  geworden  sei,  und 
en&hlte  weiter  v.  14:  „Wir  sind  eingefallen  in  den  Süden  der  Crethiter 
tnd  in  das  was  Juda  gehört  und  in  den  Süden  Calebs  und  haben  Ziklag 
mit  Feaer  verbrannt."   T'jsn  identisch  mit  n^rs^'s  Ez.  26, 16  u.  Zeph.  2,5 
bezeichnet  die  im  Südwesten  von  Canaan  wohnenden  Stämme  der  Phili- 
iter  und  wird  von  Ezech.  u.  Zeph.  als  synonym  mit  0**!?^^^  gebraucht. 
Der  Ursprung  dieses  Namens  liegt  im  Dunkeln,  da  für  die  zur  Zeit  herr- 
ichende  Herleitang  desselben  von  Kreta  zureichende  Gründe  fehlen,  vgl. 
Stark  Gaza  S.66  u.99ff.  m^n'^b  *i«$K  der  Negeb  welcher  Juda  gehört  ist 
der  östliche  Theil  des  Negeb.    Ein  Theil  desselben  gehörte  dem  Ge- 
ichlechte  Calebs  und  hiess  Negeb  Calebs,  vgl.  25,3.  —  V.  15 f.  Darauf 
führte  dieser  Aegypter  David  aufsein  Verlangen,  als  derselbe  geschworen 
hatte  ihn  weder  zu  tödten  noch  an  seinen  Herrn  auszuliefern,  hinab  zu  der 
^dlichen  Schaar,  welche  ausgebreitet  war  über  das  ganze  Laud,  essend, 
trinkend  und  feiernd  ob  all  der  grossen  Beute,  die  sie  aus  dem  Lande  der 
Philister  und  Juda's  geholt  hatten.  V.  17.  In  ihrer  Sicherheit  sie  über- 
mmpelnd  schlug  David  sie  von  der  Abenddämmerung  bis  zum  Abende  am 
folgenden  Tage,  so  dass  niemand  entkam  ausser  400  jungen  Männern,  die 
auf  Cameelen  entflohen,  t)^}  bed.auch  hier  Abenddänmierung,  nicht  Mor- 
gendämmerung, welche  Bedeutung  nicht  einmal  Hi.7,4  feststeht.    Die 
Form  0*3*™  scheint  eine  Adverbialbildung  zu  sein  wie  on'i'^.  —  V.  18  f. 
Durch  diesen  Sieg  rettete  David  alles  was  die  Amalekiter  weggenonmien 
hatten,  seine  beiden  Frauen  und  alle  Kinder  gross  und  klein,  auch  die 
mitgenommene  Beute,  so  dass  nichts  vermisst  wurde. —  V.20  ist  dunkel. 
nUnd  David  nahm  alle  Schaafe  und  die  Rinder,  sie  trieben  sie  vor  jenem 
Vieh  her  und  sprachen:  dies  ist  die  Beute  Davids.'^  Um  dieser  wörtlichen 
Debersetznng  der  Worte  einen  Sinn  abzugewinnen  muss  man  mit  Kimchi 
d.  F.  unter  den  Schaafen  und  Rindern  die  den  Amalekitem  gehörenden 
pnd  ihnen  als  Beute  abgenommenen  Heerden  verstehen  und  unter  ^J>^^ 
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M^nn  das  dem  David  und  seinen  Leuten  gehörige  Vieh,  welches  die  Ami 
lekiter  weggetrieben  und  die  Israeliten  ihnen  nun  wieder  entrissen  hattei 
so  dass  David  die  erbeuteten  Schaafe  und  Rinder  der  Amalekiter  vor  dM 
tlbrigen  Viche,  welches  die  Israeliten  zurückgewonnen  hatten,  hertreibei 
Hess,  wobei  die  Treiber  ausriefen:  dies  (die  Schaafe  und  Rinder)  ist  Da 
vids  Beute.  Zwar  ist  ini  Vorhergehenden  von  einer  Beute,  welche  Davi< 
den  Amalekitern  ausser  dem,  was  sie  den  Israeliten  geraubt  hatten,  abgc 
nommeu,  nicht  die  Rede.  Allein  dass  David  wirklich  solche  Beute  gc 
macht  hatte,  das  erhellt  unzweifelhaft  aus  v.26 — 31,  wonach  eran  vei 
schiedene  Ortschaften  Juda's  Theilo  von  der  Beute  der  Feinde  Jehova* 
sandte.  Will  man  sich  zu  dieser  Auffassung  nicht  verstehen,  so  bleib 
nichts  anderes  übrig,  als  mit  der  Vulg.  "^d^V  in  i'*3fib  zu  ändern  unddei 
mittleren  Satz  so  zu  fassen:  sie  trieben  (man  trieb)  vor  ihm  jenes  Vieh  he 
(nämlich  die  vorhergenannten  Schaafe  und  Rinder),  wie  Luth.  nach  de 
Fu/^.  übersetzt  hat.  Aber  auch  in  diesem  Falle  wird  man  unter  denSchta 
fen  und  Rindern  wol  nur  den  Amalekitern  gehöriges  und  ihnen  als  Beut 
abgenommenes  Vieh  verstehen  können. 

V.21 — 31.  Als  David  auf  dem  Rückwege  zu  den  200  Mann  kam,  di 
man  am  Bache  Besor  zurückgelassen  hatte  ( D3*«^i'^  man  liess  sie  sitzet 
bleiben),  gingen  diese  ihm  und  seinen  Kriegern  entgegen  und  wurden  to; 
David  freundlich  begrüsst  (.ta'i^^^  ^«^  wie  25,5.  Jud.18,16).—  V.2S 
Da  antworteten  allerlei  böse  und  nichtswürdige  Leute  von  den  mit  Dan 
in  den  Streit  gezogenen  Männern :  „Darum  dass  sie  nicht  mit  uns  (yaof  wi 
mir,  dem  Wortführer)  gezogen  sind,  so  werden  wir  ihnen  nicht  geben  to: 
der  Beute,  die  wir  entrissen  haben,  ausser  jedem  sein  Weib  und  seine  Kin 
der;  die  mögen  sie  fortführen  und  gehen.'' — Y.  23f.  Dieser  lieblosen  nu 
neidischen  Rede  trat  David  entgegen  mit  den  Worten:  „Thut  nicht  abc 
meine  Brüder,  bei  dem  (r<M  not  accus,  mcht  praepos.,  s.  ^n^>.§.329*,  ei| 
in  Betreff  dessen)  was  Jehova  uns  gethan  hat,  und  er  hat  uns  behfltet  (d 
er  uns  behütet  hat)  und  diese  Schaar,  die  über  uns  gekommen  war,  in  u 
sere  Hand  gegeben.*^  Und  wer  wird  auf  euch  hören  in  dieser  Sache 
„Sondern  C^s  nach  der  in  der  Frage  liegenden  Negation)  wie  der  Tkei 
des  in  den  Streit  Gezogenen,  so  sei  der  Theil  des  bei  den  Oeräthen  Ck 
bliebenen ;  zusammen  sollen  sie  theilen."  ^''rt  ist  Schreibfehler  ftlr  T^ 
—  y.25.  So  geschah  es  von  dem  Tage  an  und  hinfort,  und  er  (David 
machte  es  (diese  Bestimmung  über  die  Beute)  zum  Gesetz  und  Recht  ill 
Israel  bis  diesen  Tag. —  ¥.26—31.  Nach  Ziklag  zurückgekehrt  sandl 
David  von  der  Beute  Theile  au  die  Aeltesten  Juda*s,  an  seine  Freund« 
mit  den  Worten :  „Siehe  da  habt  ihr  einen  Segen  von  der  Beute  der  Fein 
de  Jehova's**  (die  wir  den  Feinden  Jehova's  abgenommen),  und  zwar  oad 
y.31  in  alle  Ortschaften,  wo  David  mit  seinen  Männern  gewandelt  hatt 
d.h. wo  er  während  seiner  Flucht  vor  Saul  umhergezogen  und  ohne  Zwd 
fei  unterstützt  worden  war.  Die  Sendung  dieser  Gaben  konnte  nur  daii 
beitragen,  die  Aeltesten  dieser  Städte  ihm  geneigt  zu  machen  und  seini 
Anerkennung  als  König  nach  dem  unmittelbar  hernach  erfolgten  Tod 
Sanis  zu  fördern.  Einzelne  dieser  Ortschaften  mochten  auch  von  do 
Amalekitern  geplündert  worden  sein,  da  diese  ja  auch  in  den  Negeb  Jn 
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(U'b  eingefalien  wareu  (v.  14).  Diese  SUUlte  waren:  Bethti  d.  i. nicht  das 
oft  genannte  fiethel ,  das  heatige  Beitin,  im  Stamme  Benjamin,  sondern 
^k-n-^a  ist  verkürzte  Form  für  b«sina  l  Chr.  4, 30  oder  i»*ira  im  Stamme 
Simeon  (Jos.  19,4),  welches  k'iwhvl  für  F.lusa  oder  el  Khalasa  hält,  s.  zu 
Jos.  15,30.  (Die  Lesart  BwdnoiQ  in  der  LXX  ist  eine  werthlose  Con- 
jectnr).  Ruma  des  Südens,  dem  Stamme  Simeon  zugetheilt,  noch  nicht 
wieder  aufgefunden,  s.  zu  Jos.  19,8.  Jattir  in  der  Ruine  Attir  auf  dem  süd- 
lichen Theile  des  Gebirges  Juda  erhalten,  s.  zu  Jos.  15,48.  Aroti-  (^^?,) 
erhalten  in  Ruinen  von  Grundmauern  aus  ungeheuren  Steinen  im  Wady 
Arara  (»%lxjX)  mit  vielen  Gruben  für  Wasser,  ohngeföhr  3  Stunden  OSO. 

von  Bersaba  und  4  deutsche  Meilen  südlich  vou  Hebron,  \ gl. /^c?^.  Pal.  lll 
S.180  u.  van  de  Felde  Mem.p.2SS.    Siphmoth  (ni^Bio  oder  noBO  nach 
mehrem  Codd,)  ist  ganz  unbekannt,  vielleicht  in  ■»»*^r?  1  Chr.  27, 27  noch 
erwähnt,  aber  natürlich  nicht  —  wie  Then.  erwähnt  —  mit  dem  im  Nord- 
osten des  galiläischen  Meeres  gelegenen  Sepham  Num.34,10f.  zu  identi- 
fiziren.  EsUmoa  erhalten  in  dem  Dorfe  Semna  mit  alten  Ruinen  auf  dem 
südwestlichen  Theile  des  Gebirges  Juda,  s.  zu  Jos.  15,50.  Racal  nirgends 
weiter  erwähnt  und  ganz  unbekannt.   Die  LXX  haben  statt  dessen  5  ver- 
schiedene Namen  und  in  letzter  Stelle  Carmely  in  welches  Then.  Racal  ver- 
bessern will.  Schwerlich  mit  Fug  und  Recht,  da  die  LXX  auch  das  phili- 
stftische  Gath  aufführen,  das  gewiss  nicht  hieher  gehört,  und  in  v.  30  ganz 
andere,  zum  Theil  entschieden  falsche  Namen  haben.  Die  Städte  der  Je- 
rackmeliter  und  Keniter  lagen  im  Negeb  Juda's  (27,10),  sind  aber  ihren 
Namen  nach  unbekannt.  Y.  30.  Horma  im  Negeb  (Jos.  15, 30)  ist  Zephat, 
das  heatige  Zepata  am  Westabhange  des  /^aA:A;/iaplateaus,  s.  zu  Jos.  12,14. 
—  Car-Asehan  wahrscheinlich  einerlei  mit  Aschan  in  der  Sephela  auf  der 
Grenze  des  Negeb,  noch  nicht  aufgefunden,  s.  zu  Jos.  15,42.  Athach  {T^t, 
nur  hier  erwähnt  und  ganz  unbekannt;  nach  7^^^.  vielleicht  aus  ^t^^  im 
Stamme  Simeon  (Jos.  19, 7. 15,43)  verschrieben  (?).  Hebron  jetzt  el  Khu- 
U..  die  Stadt  Abrahams,  s.  zu  Jos.  10, 3  u.  Gen.  23, 17. 

Cap.XXXI.  Sanis  und  seiner  Söhne  Tod  und  Begräbniss. 

Das  Ende  des  unglücklichen  Königs  entsprach  seinem  Leben  von 
dem  Tage  seiner  Verwerfung  als  König  an.   Als  er  die  Schlacht  verloren, 
>eme  drei  Söhne  an  seiner  Seite  gefallen  und  die  feindlichen  Bogenschüz- 
ten  auf  sich  eindringen  sah,  machte  er,  ohne  Reue  und  Busse,  in  der  Ver- 
zweiflung seinem  Leben  durch  Selbstmord  ein  Ende,  um  der  Schande 
za  entgehen,  von  den  Feinden  durchbohrt  und  misshandelt  zu  werden 
(t.1 — 7),  erreichte  aber  diese  Absicht  nicht,  indem  am  folgenden  Tage 
die  Feinde  seinen  und  seiner  Söhne  Leichname  fanden,  plünderten,  ver- 
stümmelten und  beschimpften  (v.8 — 10).  Doch  sollte  der  König  Israels 
nicht  in  völliger  Schmach  untergehen.  Die  Bürger  von  Jabes  waren  der 
Rettung  eingedenk,  dieSaul  nach  seiner  Wahl  zum  Könige  ihrer  Stadt 
gebracht  hatte,  und  erwiesen  dem  Todten  ihre  Dankbarkeit,  indem  sie 
seinen  und  seiner  Söhne  Leichname  ehrenvoll  bestatteten  (v.ll — 13). — 
Zu  diesem  Cap.  liefert  1  Chr.  10  eine  Parallele,  die  bis  auf  geringe,  meist 
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sprachliche  Ahweichnngen  wörtlich  mit  unserer  Relation  Uhereinstimmt 
und  nur  am  Schlüsse  v.  13  n.  14  noch  einen  parftnetischen  Znsatz  hat 

y.l — 7.  Inv.  1  wird  der  Bericht  von  dem  Kriege  der  Philister  mit 
Israel,  dessen  Anfiang  c.  28, 1. 4  ff.  n.  29, 1  erwähnt  ist,  in  einem  Umstands- 
sätze wieder  aufgenommen,  und  daran  der  Verlauf  und  Ausgang  desselhen 
fär  Israel  und  besonders  für  Saul  angereiht.  In  1  Chr.  10,1,  wo  vorher 
Ton  diesem  Kriege  noch  nicht  die  Rede  war,  ist  daher  das  Particip  D'wto 
in  das  Perfectum  umgesetzt.  Im  Deutschen  mOssen  wir  den  Umstandssatz 
so  ausdrücken:  Als  nun  die  Philister  gegen  Israel  stritten,  da  flohen  die 
Männer  Israels  vor  den  Philistern,  und  es  fielen  Erschlagene  auf  dem  Ge- 
birge Gilboa  (vgl.  28, 4).  Die  Hauptschlacht  fand  in  der  Ebene  Jesreel 
statt.  Als  aber  die  Israeliten  weichen  mussten,  flüchteten  sie  auf  das  Ge- 
birge Gilboa,  und  wurden  dorthin  verfolgt  und  daselbst  geschlagen.  — 
y.  2 — 4.  Die  Philister  setzten  Saul  nach,  schlugen  d.  h.  tödteten  seine  drei 
Söhne  (s.zu  14,49)  und  stritten  heftig  gegen  Saul.  Als  die  BogenschQz- 
zen  (ri^i;^  I3*^^3M.  ist  erläuternde  Apposition  zu  D*nian)  ihn  trafen  d.h. er- 
reichten, erschrak  er  sehr  vor  denselben  (Vij;  von  ^Tl  oder  i^n)  i  und  for- 
derte seinen  Waffenträger  auf,  ihn  mit  dem  Schwerte  zu  durchbohren, 
„damit  nicht  diese  Unbeschnittenen  kommen  und  mich  durchbohren  und 
mir  mitspielen"  d.  h.  durch  Misshandlung  ihren  Muth  an  mir  kühlen. 
U^Pih  wie  Jud.  19, 25.  Num.  22, 29.  Da  aber  der  Waffenträger  dies  nicht 
thnn  wollte,  weil  er  sich  sehr  fürchtete,  indem  er  vermuthlich  für  das  Le- 
ben des  Königs  verantwortlich  war,  so  gab  sich  Saul  selbst  mit  seinem 
Schwerte  den  Tod,  worauf  der  Waffenträger  auch  in  sein  Schwert  fiel  und 
mit  seinem  Könige  starb,  so  dass  an  jenem  Tage  Saul  und  seine  drei  Söhne 
und  sein  Waffenträger  zugleich  starben;  auch  n'f^K'bs,  wofür  in  der 
Chron.  in*«;*^  „seine  ganze  Familie"  steht,  d.h.  nicht  alle  seine  mit  ihm 
in  den  Kampf  gezogenen  Kriegsleute,  sondern  die  ganze  Dienerschaft  des 
Königs  oder  aUe  Glieder  seines  Hauses  sc,  die  an  der  Schlacht  theilge- 
nommen ;  wozu  weder  Abner  noch  sein  Sohn  Isboseth  gehörten,  denn  die- 
ser war  nicht  mit  in  der  Schlacht  und  jener  gehörte,  obwol  Sauls  Vetter 
und  Feldhauptmann  (s.  14, 50  f.},  doch  nicht  zu  dem  Hause  oder  der  Die- 
nerschaft Sauls.  —  y.  7.  Als  nun  die  Männer  Israels  auf  den  dem  Tbale 
(Jesreel)  und  dem  Jordan  gegenüberliegenden  Seiten  sahen,  dass  die  Isra* 


1)  Dagegen  haben  die  LXX:  xra  ex^nvfiavtaay  €ic  ta  vnoxoy^Qta  rie 
wondeten  ihn  in  den  Unterleib ,  die  Gegend  unter  dem  Brustknorpel  und  unter  dar 
Herzgrube,  Vu!g.:  Kulnfratus  e/tt  vehementer  a  sagittarüsy  in  1  Chr.  10,8  bingt- 
ffen:  xtti  irjoyiaey  an 6  zwy  rotmy,  VvHg.:  et  vulneraoerunt  jüctdis.  Diefe  üeber- 
■etser  haben  also  bn^  von  \hT\  •=  niti  abgeleitet  und  die  übrigen  Worte  dann  frei 
wiedergegeben.  Aber  dieser  Deutung  steht  schon  das  1M^  sehr,  heftig y  entgegea, 
ganz  abgesehen  davon ,  dass  für  b^T^  oder  n^n  die  Bed.  verwunden  unerweiilich  iit 
Wäre  Saul  so  schwer  verwundet  wönlen ,  dass  er ,  wie  Then.  meint,  zur  SelbfttÖdtaag 
unfähig  seinen  Waifcnträger  um  den  Tod  gebeten  hätte,  so  würde  er,  als  dieier 
seine  Bitte  nicht  erfüllte ,  auch  nicht  die  Kraft  gehabt  haben ,  sich  mit  dem  Schirarti 
selbst  zu  durchbohren.  Gegen  die  Coniectur  von  Then.,  dass  nach  den  LXX  iM 
hebr.  Texte  D*^*^*il(h  b^  bn^i  „er  wurde  in  die  Gallengegend  verwundet*'  zu  lern 
sei ,  spricht  ausserdem  noclT  der  umstand ,  dass  imoxoyOQia  nicht  die  Galle  oder 
Gallengegend,  sondern  das  was  unter  dem  x^^^^^s  Brustknorpel  ist,  den  Untexleib 
nit  den  Eingeweiden  bezeichnet 
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•Uten  (die  isr.  Truppen)  geflohen  und  Saul  und  seine  Söhne  todt  waren, 
flflchteten  sie  aus  den  Städten ,  worauf  die  Philister  dieselben  in  Besitz 
Bahmen.  "i^  bezeichnet  hier  die  dem  Kampfplätze  im  Thale  Jesreel,  wo 
der  Berichterstatter  seinen  Standpunkt  genommen,  gegenüberliegende 
Seite  (vgl.  14,40),  so  dass  pc^n  -119  die  im  Westen  des  Thaies  Jesreel 
nnd  TTp}  "^  die  im  Westen  des  Jordan  d.  i.  zwischen  dem  Gilboa  und 
tan  Jordan  liegende  Landschaft  ist.  Diese  Gegenden  d.i. das  ganze  Land 
rings  am  das  Thal  Jesreel  herum  nahmen  die  Philister  in  Besitz,  so  dass 
mit  dem  Falle  Sauls  der  ganze  nördliche  Theil  des  Landes  Israel  oder  das 
pmze  Land  mit  Ausnahme  von  Perfta  und  dem  Stammlande  Juda  in  ihre 
Gtewalt  gerieth. 

V.8 — 10.  Am  nächsten  Tage  nach  der  Schlacht  fanden  die  Philister 
beim  Pltlndem  der  Erschlagenen  Saul  und  seine  drei  Söhne  auf  dem  Gil- 
boa liegen,  hieben  ihnen  die  Köpfe  ab,  plünderten  ihre  Waffen,  sandten 
lieselben  (Köpfe  und  Waffen)  als  Siegstrophäen  in  das  Land  der  Philister 
riqgsiim  d.  h.  in  den  Städten  und  Ortschaften  ihres  Landes  umher,  um  die 
(rohe  Botschaft  zu  verkflnden  in  ihren  Götzentempeln  (wofQr  der  Chronist 
DlT^9  die  Götzen  selber  nennt)  und  dem  Volke,  und  legten  dann  ihre 
(Sfuds  ond  seiner  Söhne)  Waffen  in  die  Asthartenhäuser;  die  Leichname 
iber  schlugen  sie  an  der  Stadtmauer  von  Bethsean  d.  i.  Beisan  im  Jordan- 
tliale  (s.  zu  Jos.  17, 11)  an.  o'^a^^y-n-'a  and  n'i*iniö?-P'«a  sind  einheitlich 
lerbandene  Worte,  bei  welchen  das  erste  Wort  indeclinabel,  und  der  Plu- 
nlblos  am  zweiten  Worte  ausgedrückt  ist:  Götzenhäuser,  Asthartenhäu- 
Kr,  wie  niaÄ-n-^a ,  g.  zu  Ex.  6, 14.  Ueber  die  Astharten  s.  zu  Jud.  2,13.  — 
Da»  die  Philister  auch  die  Leichen  der  Söhne  Sauls  durch  Abhauen  der 
JUtpfe  verstümmelten  und  plünderten,  ist  zwar  v.9f.  nicht  ausdrücklich 
agegeben,  sondern  da  nur  i^^*^  und  i*^^'  sein  d.  i.  Sauls  Kopf  und  seine 
Waffen  genannt,  aber  aus  v.  12,  wonach  die  Jabesiten  nicht  blos  Sauls 
Leiche,  sondern  auch  die  Leichname  seiner  Söhne  von  der  Mauer  von 
Bethsean  abnahmen ,  erhellt  deutlich,  dass  die  Philister  die  Leichname 
kr  Söhne  Sauls  eben  so  wie  den  Leichnam  Sauls  behandelt  hatten.  Der 
Enfthler  spricht  bestimmt  nur  von  derMisshandluug  des  getödteten  Saul, 
leil  er  nur  dessen  Lebensende  ins  Auge  gefasst  hatte.   Zu  ^n!bi$*;n  ist  das 
Oljjeet  i^^  und  i*^^a  aus  dem  Vorhergehenden  in  Gedanken  zu  suppliren. 
v?)!  und  r^^la  V.  10  u.  12  sind  die  Leichname  ohne  die  von  ihnen  getrenn- 
te Köpfe.   Dass  die  Philister  diese  an  die  Stadtmauer  von  Bethsean  an- 
«igidten,  setzt  die  Einnahme  dieser  Stadt  voraus,  woraus  sich  ergibt,  dass 
ik  das  Land  bis  an  den  Jordan  occupirt  hatten.  —  Das  bestimmte  *n*fa 
nlnjib?  hat  der  Chronist  in  d'J'T!^»}  n'^a  „ihre  Göttertempel"  geändert 
•der  verdeutlicht,  ohne  den  Sinn  zu  alteriren,  da  die  Astharten  als  Haupt- 
iMter  statt  der  Götzen  überhaupt  genannt  sind.  Ausserdem  hat  der  Chro- 
iMdaa  Anschlagen  der  Leichname  an  die  Mauer  von  Bethsean  weggelas* 
m  und  dafür  erwähnt:  „Seinen  Schädel  schlugen  sie  an  im  Tempel  des 
DH^n^,  was  in  unserer  Relation  übergangen  ist.  Daraus  sehen  wir,  wie 
leUe  Erzähler  sich  auf  die  Erwähnung  nur  der  Hauptmomente,  die  ihnen 
m  wichtigsten  schienen,  beschränkt  haben,  vgl.  Bertheau  zu  1  Chr.  10,10. 

V.  11  —  13.  Als  die  Bewohner  von  Jabes  in  Gilead  dies  erfuhren, 
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machten  sich  alle  tapfern  Männer  dieser  Stadt  auf  nach  Bethsean,  nah- 
men die  Leichname  Sauls  und  seiner  Söhne  von  der  Mauer  ab,  brachten 
sie  nach  Jabes  und  verbrannten  sie  daselbst.  „Ihre  Gebeine  aber  begru- 
ben sie  unter  der  Tamariske  zu  Jabes  und  fasteten  sieben  Tage",  um  den 
König,  ihren  einstigen  Retter  (s.  c.  11 )  zu  betrauern.  In  der  Chron.  v.  11 
u.  12  sind  diese  Angaben  sehr  abgekürzt,  indem  nicht  nur  die  Zeitbestim- 
mung: „sie  gingen  die  ganze  Nacht"  als  für  die  Hauptsache  unwesentlich 
weggelassen  ist,  sondern  auch  das  Abnehmen  der  Leichname  von  der 
Stadtmauer,  weil  das  Anschlagen  derselben  daran  früher  übergangen  war, 
und  das  Verbrennen  der  Leichen.  Der  Grund  für  diese  letzt«  Weglassung 
ist  aber  nicht  darin  zu  suchen,  dass  der  Chronist  das  Verbrennen  för  ei- 
nen Schimpf  gehalten  nach  Lev.20, 14.  21,9,  sondern  weil  er  das  Ver- 
brennen der  Leichen  mit  dem  Bestatten  der  Gebeine  nicht  in  Einklang  zu 
bringen  wusste.  In  Israel  war  es  nicht  Sitte,  die  Leichen  zu  verbrennen^ 
was  nur  bei  den  schwersten  Verbrechern  geschehen  sollte  (s.  zu  Lev.  20, 
14),  sondern  in  die  Erde  zu  begraben.  Hienach  hat  schon  der  Chald,  Cß^ 
von  dem  Verbrennen  von  Spezereien  gedeutet ,  das  bei  einigen  Königen 
Juda's  als  eine  besondere  Ehrenbezeugung  bei  der  Bestattung  erwfthnt 
wird  2Chr.  16, 14.  21,19.  Jer.34,ö.  Aber  dies  wird  durch  ne-nto  ft  tß^ 
ihm  einen  Brand  machen  ausgedrückt,  wogegen  hier  cani<  Cj'nto  steht.  Das 
Verbrennen  der  Leichen  im  vorliegenden  Falle  hat  seinen  Grund  in  den 
besonderen  Umständen,  theils  wol  darin  dass  die  Leichen  durch  Abhauen 
der  Köpfe  verstümmelt  waren,  also  eine  ordentliche  Bestattung  der  Tod- 
ten  nicht  mehr  möglich  war,  theils  vielleicht  auch  in  der  Besorgniss,  dass 
die  Philister,  falls  sie  ihren  Sieg  weiter  verfolgen  und  nach  Jabes  kom- 
men möchten,  die  Leichname  noch  mehr  beschimpfen  könnten.  Dasselbe 
war  auch  kein  völliges  Verbrennen  zu  Asche ,  sondern  nur  ein  Verbren- 
nen der  Haut  und  des  Fleisches,  wobei  die  Knochen  unverbrannt  blieben, 
die  dann  in  die  Erde  unter  einem  schattigen  Baume  begraben  wurden. 
Für  ^TÖKn  rnn  „unter  der  (bekannten)  Tamariske"  steht  in  1  Chr.  10, 11 
*^^^n  f^*?P!  d.  i.  unter  dem  starken  Baume.  Später  Hess  David  sie  von  dort 
holen  und  im  Erbbegräbnisse  Sauls  zu  Zela  im  Lande  Benjamin  bestatten 
2  Sam.  21 , 1 1  ff.  Das  Ttägige  Fasten  der  Jabesiten  war  Zeichen  der  öffent- 
lichen und  allgemeinen  Trauer  dieser  Stadt  über  den  Tod  des  Königs,  der 
sie  einst  vor  der  schimpflichsten  Knechtschaft  errettet  hatte. 

In  dem  schmachvollen  Untergange  Sauls  offenbarte  sich  das  gerechte 
Gericht  Gottes  für  seine  Verstockung.  Die  Liebe  aber,  welche  die  Bür- 
ger von  Jabes  den  Leichnamen  Sauls  und  seiner  Söhne  erwiesen,  galt 
nicht  dem  von  Gott  verworfenen,  sondern  dem  mit  dem  Geiste  Jeho?a's 
gesalbten  Könige,  und  war  eine  thatsächliche  Verurtheilung,  nicht  des 
göttlichen  Gerichts  dem  Saul  verfallen  war,  sondern  der  Grausamkeit  der 
Feinde  Israels  und  seines  Gesalbten.  Denn  hatte  Saul  auch  fast  beständig 
Krieg  mit  den  Philistern  geführt,  so  ist  doch  nicht  bekannt,  dass  er  bei 
einem  seiner  Siege  jemals  sich  Grausamkeiten  gegen  die  flberwundeneft 
und  getödteten  Feinde  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  welche  diese 
Rache  der  Unbeschnittenen  an  seiner  Leiche  rechtfertigen  könnten. 


Das  zweite  Buch  Samuels. 

Dieses  Buch  enthält  die  Geschichte  des  Königthames  Davids  nach  den 
Haaptraomenten  seiner  Entwicklung:  1.  den  Anfang  der  Herrschaft  Ba- 
nds als  König  von  Jnda  zu  Hobron,  wälirend  die  übrigen  Stämme  Israels 
noch  dem  Hanse Sauls  anhingen  (c.  1 — 4);  2.  seine  Erhebung  zum  Könige 
Ober  ganz  Israel  und  die  siegreiche  Entfaltung  seiner  Herrschaft  (c.5 
—9);  3.  die  Zeit  der  Erniedrigung  seines  Königthumes  infolge  seines  Ehe- 
braches  (c.  10 — 20);  4.  den  Abschluss  seiner  Regierung  (c. 21 — 24).  — 
Parallelen  und  Ergänzungen  zu  diesem,  Davids  Königthum  mehr  nach  sei- 
ner Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  alttestamentlichen  Gottesreiches 
darlegenden,  Berichte  liefert  das  I.Buch  der  Chronik  in  c.  11 — 29,  wo 
namentlich  Davids  Wirken  sowol  für  die  Hebung  und  Ordnung  des  Öffent- 
lichen Gottesdienstes  als  für  die  Organisation  und  Befestigung  des  Rei- 
ches und  seiner  Verwaltung  ausführlich  beschrieben  ist. 


L  David  König  über  Juda  und  Isboseth  König  über 

Israel.  Cap.I — IV. 

Als  David  zu  Ziklag  die  Kunde  von  der  Niederlage  Israels  und  dem 
Tode  Sanis  erhielt,  trauerte  er  tief  und  aufrichtig  um  den  gefallenen  Kö- 
nig and  seinen  edlen  Sohn  Jonathan  (c.  1).    Darauf  kehrte  er  mit  gött- 
lidier  Zustimmung  ins  Land  Juda  zurück  nach  Hebron  und  wurde  hier 
VOQ  den  Aeltesten  Juda's  zum  Könige  über  Juda  gesalbt,  während  Abner, 
der  Vetter  und  Feldhauptmann  Sauls ,  den  einzigen  übrig  gebliebenen 
Sohn  des  gefallenen  Königs,  Isboseth,  in  Mahanajim  zum  Könige  über  die 
loderen  Stämme  Israels  setzte  (c.2, 1  — 1 1).   Dadurch  kam  es  zum  Bür- 
gerkriege.  Abner  zog  mit  der  Kriegsmannbchaft  Isboseths  nach  Gibeon 
vider  David,  wurde  aber  von  dessen  Feldherrn  Joab  geschlagen  und  bis 
Xahanigim  verfolgt,  wobei  Abner  den  ihm  hitzig  nachsetzenden  Asahel, 
Joabs  Brnder,  tödtete  (2,12 — 32).    Doch  dauerte  der  Streit  zwischen 
dem  Hanse  Davids  und  dem  Hanse  Sanis  noch  länger  fort,  aber  so  dass 
jenes  zn-  and  dieses  abnahm,  bis  endlich  Abner  sich  mit  Isboseth  ent- 
flreite  und  die  demselben  anhangenden  Stämme  zur  Anerkennung  Davids 
ilsKtaig  über  das  ganze  Israel  beredete,  und  nach  der  mit  David  darüber 
gqiflogenen  Unterhandlnng  auf  dem  Rückwege  von  Hebron  von  Joab 
menchliogB  ermordet  wurde,  worüber  David  seinen  Abscheu  nicht  nur 
dorch  eine  solenne  Trauer  am  Abner,  sondern  auch  durch  Verfluchung 
der  Fre?elthat  Joabs  öffentlich  kundthat  (c.  3).  Kurze  Zeit  nachher  ward 
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auch  Isboseth  in  seinem  Hanse  von  zwei  Benjaminiten  meuchlings  ermor- 
det, aber  auch  dieser  Mord  von  David  an  den  Mördern  mit  dem  Tode  be- 
straft und  das  ihm  überbrachte  Haupt  Isboseths  im  Begräbnisse  Abners 
zu  Hebron  bestattet  (c.4).—  So  wurde  dem  Btlrgerkriege  und  der  dro- 
henden Spaltung  des  Reiches  ein  Ende  gemacht,  indem  ohne  Davids  Zn- 
thun,  vielmehr  wider  seinen  Willen,  sowol  Abner,  der  Urheber  dieser 
Spaltung,  als  auch  der  von  ihm  zum  Könige  erhobene  Isboseth  durch  ver- 
brecherische Hände  fielen  und  den  Lohn  ihrer  Auflehnung  wider  Gottes 
Ordnung  empfingen.  David  selbst  hatte  in  der  langen  Leidensschule  unter 
Saul  gelernt,  seine  Hoffnung  ganz  auf  den  Herrn  seinen  Gott  zu  setzen, 
und  that  daher  auch  nach  dem  Tode  Sauls  keinen  Schritt,  um  das  von 
Gott  ihm  verheissene  Königthum  eigenmächtig  an  sich  zu  reissen  und 
seine  Nebenbuhler  durch  Verbrechen  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Cap.I.  Davids  Verhalten  bei  der  Kunde  vom  Tode  Sauls. 
Sein  Klagelied  auf  Saul  und  Jonathan. 

Die  Botschaft  von  der  Niederlage  Israels  und  dem  Tode  Sauls  in  der 
Schlacht  gegen  die  Philister  erhielt  David  durch  einen  Amalekiter,  der 
sich  der  Tödtung  Sauls  rühmte  und  David  die  Krone  und  Armspange  des 
gefallenen  Königs  überbrachte,  aber  für  die  angebliche  Tödtung  des  Ge- 
salbten Gottes  von  David  mit  dem  Tode  bestraft  wurde  (v.l— 16),  wo- 
rauf David  in  einem  Klagliede  den  Tod  Sauls  und  Jonathans  betrauerte 
(v.  17 — 27).  —  Diese  Erzählung  schliesst  sich  eng  an  die  letzten  Capp. 
des  ersten  Buches  Samuels  au. 

V.  1 — 16.  Die  Aufnahme  der  Botschaft  vom  Tode  Sauls  durch  David. 
V.  1 — 4.  Nach  dem  Tode  Sauls  und  nach  Davids  Rückkehr  vom  Feldzuge 
gegen  die  Amalekitor  nach  Ziklag  kam  am  dritten  Tage  ein  Mann  mit  zer- 
rissenem Gewände  und  das  Haupt  mit  Erde  bestreut  (zum  Zeichen  tiefer 
Trauer  s.  zu  1,4, 12),  zu  David  und  meldete  ihm  die  Flucht  und  NiedOT^ 
läge  des  israelitischen  Heeres  und  den  Tod  Sauls  und  Jonathans.  Y.  1 
lä8.st  sich  auf  den  Inhalt  gesehen  als  Vordersatz  zu  v.  2  betrachten,  ob- 
gleich er  formell  in  sich  abgerundet  ist  und  a^5  den  Nachsatz  zu  W! 
bildet:  „Es  geschah  nach  dem  Tode  Sauls  . .  David  aber  war  vom  Schla- 
gen der  Amalekitor  zurückgekehrt  (lSam.30,1 — 26),  da  blieb  David  zv 
Ziklag  zwei  Tage.  Und  es  geschah  am  dritten  Tage. . .  Beide  Zeitbestüa- 
mungen  beziehen  sich  auf  den  Tag  der  Rückkehr  Davids  nach  Ziklag  von 
der  Verfolgung  und  Besiegung  der  Amalekiter.  Ob  die  Schlacht  am  G!l- 
boa,  in  welcher  Saul  fiel,  vor  oder  nach  Davids  Rückkehr  erfolgte,  Iftsst 
sich  nicht  bestimmen.  Aus  der  Zusammenstellung  beider  Ereignisse  in 
V.  1  ergibt  sich  nur  ihre  ohngcfähre  Gleichzeitigkeit.  „Der  Mann  kam  von 
dem  Heere  von  bei  Saul",  scheint  sich  also  während  der  Schlacht  in  der 
Nähe  Sauls  aufgehalten  zu  haben.  V.4.  Die  Frage  Davids  "^^n  nyj-mj 
„wie  ist  die  Sache  geschehen"  (zugegangen)?  bezieht  sich  auf  die  Angabe 
des  Boten,  dass  er  aus  dem  Heere  Israels  entronnen  sei.  In  der  Antwort 
dient  *^^k  wie  sonst  "«^  Mos  zur  Einführung  der  Rede,  wie  unser  nämiiek^ 
vgl.  J?it;.§.3d8^.  „Geflohen  ist  das  Volk  aus  dem  Streite,  and  nicht  nur 
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viele  sind  geMlen  vom  Volke,  sondern  auch  Saol  and  Jonathan  sein  Sohn 
sind  todt."  W'j  —  oai^  nicht  nur,  sondern  auch.  — V.öff.  Auf  Davids  wei- 
tere Frage,  wie  er  das  Letztere  erfahren  habe,  antwortete  der  Jüngling 
T.6 — 10:  „Von  ohngefilhr  gerieth  ich  («"ipj?  =  nSpja)  aufs  Gebirge  Gil- 
boa  und  sah  Saul  gelehnt  auf  seinen  Speer;  da  drangen  die  Wagen  C^^?} 
die  Kriegswagen  f.  die  Wagenkämpfer)  und  Reiter  auf  ihn  ein ,  und'  er 
wandte  sich  um  und  sah  mich  . .  und  fragte  mich:  Wer  bist  du?  und  ich 
sprach :  ein  Amalekiter,  und  er  sprach  zu  mir:  Tritt  doch  her  zu  mir  und 
tödte  mich ,  denn  mich  hat  der  Krampf  (y^t  nach  den  Rabbinen)  ergrif- 
fen (sc.  so  dass  ich  mich  nicht  vertheidigen  kann  und  den  Philistern  in  die 
Hände  fallen  muss);  denn  ganz  ist  meine  Seele  (mein  Leben)  noch  in  mir. 
Da  trat  ich  zu  ihm  hin  und  tödtete  ihn,  weil  ich  wusste,  dass  er  nach  sei- 
nem Falle  nicht  leben  würde,  und  nahm  die  Krone  auf  seinem  Haupte  und 
die  Spange  an  seinem  Arme  und  brachte  sie  meinem  Herrn  (David)  hie- 
her."    ftB3  •'jn»  „nach  seinem  Fallen"  bed.  nicht:  postquam  irruerat  in 
giadium  stium  vel  hastam  suam  (Cler.  u.  A.),  denn  dies  liegt  weder  in  '%B3, 
noch  in  dem  'in'^?n"b?  l^Tca  „gestützt  d.h.  gelehnt  auf  seinen  Speer",  noch 
darf  man  es  aus  1  Sam.31,4  in  unsere  Stelle  hineintragen,  sondern:  „nach 
seiner  Niederlage"  d.  h.  so  dass  er  dies  Unglück  nicht  überleben  würde 
\Xhen.).  Dieser  Bericht  widerspricht  der  Erzählung  vom  Tode  Sauls  1 S. 
31, 3 ff.,  und  trägt  auch  hievon  abgesehen  das  Gepräge  der  Un Wahrschein- 
lichkeit oder  vielmehr  Unwahrheit  in  der  Angabe,  dass  Saul  auf  seinen 
Spiess  gelehnt  war,  als  die  feindlichen  Streitwagen  und  Reiter  auf  ihn  ein- 
drangen, ohne  einen  Waffenträger  oder  einen  israelitischen  Krieger  zur 
Seite  zn  haben,  so  dass  er  sich  an  den  zufällig  in  seine  Nähe  gekommenen 
Amalekiter  hätte  wenden  und  diesen  um  den  Todesstoss  bitten  müssen. 
Dies  hat  der  Amalekiter  erdichtet  in  der  Absicht,  sich  damit  bei  David 
»ne  gnte  Belohnung  A  verdienen.   Wahr  ist  an  seiner  Aussage  nur  so 
viel,  dass  er  den  todten  König  auf  dem  Schlachtfelde  liegend  gefunden 
nd  Krone  und  Armspange  ihm  abgenommen  hatte,  da  er  diese  Klein- 
odien David  brachte;  unentschieden  bleibt  dagegen,  ob  er  den  Tod  Sauls 
idbst  mit  angesehen  oder  erst  nachher  den  Getödteten  gefunden  hat.  — 
T.llf.  Diese  Botschaft,  deren  wesentlicher  Inhalt  durch  die  überbrach- 
ten königlichen  Kleinodien  ausser  Zweifel  gesetzt  war,  erfüllte  David  mit 
tiefer  Trauer.    Zum  Zeichen  seines  Schmerzes  zerriss  er  seine  Kleider, 
od  alle  Männer  bei  ihm  thaten  das  Gleiche  und  trauerten  mit  Weinen 
lud  Fasten  bis  zum  Abende  „über  Saul  und  seinen  Sohn  Jonathan,  über 
disYolk  Jehova*s  und  über  das  Haus  Israel,  weil  sie  durchs  Schwert  (d.  h. 
imKampfe) gefallen  waren."  „Volk  Jehova's"  und  „Haus  d.i.  Volk  Israel" 
and  unterschieden  nach  der  Doppelstellung  Israels,  die  doppelten  Grund 
rar  Trauer  gab.    Die  Gefallenen  waren  1.  Glieder  des  Volkes  Johova's 
2.  Volksgenossen.   Itaque  et  secundum  camem  et  secundum  spiritum  erant 
^sit  conjuncti  ideoque  magis  luxerunt  Seb.Schm,    „Die  einzige  tiefe 
Traner,  ausser  von  den  Jabeschiten(I,31, 11),  wird  dem  Saul  von  dem  zu- 
theü,  den  er  so  lange  Jahre  bis  auf  den  Tod  gehasst  und  verfolgt  hatte, 
wie  Davids  Nachkomme  über  Jerusalems  Fall  weinte,  die  ihn  selbst  im 
Begriff  stand  umzubringen."  0.  v.  GerL  —  V.  13.  Alsdann  tragte  David 
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den  Ueberbringer  dieser  Nachricht  noch  genauer  nach  seiner  Herkunft 
und  erhielt  die  Antwort,  dass  derselbe  der  Sohn  eines  Amalekitischen 
Fremdlings  d.  h.  eines  in  Israel  eingewanderten  Amalekiters  sei. —  Y.  14. 
Damach  hielt  er  ihm  seine  That  vor:  „Wie  hast  dn  dich  nicht  gefbrchtet, 
deine  Hand  auszustrecken  um  den  Gesalbten  des  Herrn  zu  verderben?" 
und  befiahl  (v.  15 ff.)  einem  seiner  Knappen  ihn  zu  tödten,  indem  er  ihm 
das  Todesurtheil  ankündigte:  „Dein  Blut  komme  über  dein  Haupt  (vgl. 
Lev.  20, 9.  Jos.  2, 19) ;  denn  dein  Mund  hat  wider  dich  gezeugt,  sprechend : 
ich  habe  den  Gesalbten  des  Herrn  getödtet/*  ^  David  erachtete  die  Aus* 
sage  des  Amalekiters  für  ein  genügendes  Zeugniss  zur  Yerurtheilung,  ohne 
ihre  Wahrheit  weiter  zu  untersuchen,  was  übrigens  auch  nicht  möglich 
sein  mochte,  weil  er  die  Absicht,  sich  mit  dieser  That  eine  grosse  Beloh- 
nung zu  verdienen  (vgl.  4, 10),  durchschaute  und  einen  Menschen,  der  am 
Lohnsucht  eine  solche  That  sich  zuschrieb,  auch  für  föhig  hielt,  sie  wirk- 
lich zu  verüben,  da  ja  die  überbrachten  königlichen  Kleinodien  thatsäch- 
liehe  Beweise  für  den  Tod  und  die  Tödtang  Sauls  lieferten.  Diese  Strafe 
war  auch  nicht  zu  hart,  so  dass  man  nöthig  hätte,  ihre  „Moralitftt  nach 
den  damaligen  Zeiten  zu  beurtheilen"  oder  sie  blos  vom  Gesichtspunkte 
der  politischen  Klugheit  aas  damit  zu  rechtfertigen,  dass  David  als  Thron- 
folger, den  Saul  voll  Argwohn  und  Hass  als  seinen  Nebenbuhler  verfolgt 
hatte,  den  Königsmörder  deswegen  nicht  ungestraft  lassen  durfte,  weQ 
das  Volk,  oder  doch  seine  Gegner  unter  dem  Volke,  sonst  ihn  der  Anstif* 
tung  oder  mindestens  der  Mitwirkung  an  dem  Königsmorde  beschuldift 
haben  würden.  Durch  solche  Rücksichten  Hess  sich  David  nicht  zu  unge^ 
rechter  Strenge  verleiten.  Auch  bedarf  sein  Verfahren  keiner  solchen 
halben  Rechtfertigung.  Selbst  in  dem  Falle  nämlich,  dass  nach  den  Wor- 
ten des  Amalekiters  Saul  ihn  um  den  Todesstoss  gebeten  hatte,  war  die 
Erfüllung  dieser  Bitte  ein  strafbares  Verbrechen,  ^a  von  einer  tödtlichen 
Verwundung  Sauls,  die  sein  Entkommen  oder  Aufkommen  unmöglich 
machte,  nichts  erwähnt  ist,  so  dass  man  sagen  könnte,  einem  Sterbenden 
unter  solchen  Umständen  die  Bitte  um  den  Todesstoss  zu  versagen  wäre 
hart  gewesen.  Hatte  Saul  nach  der  Aussage  des  Amalekiters  noch  sein 
volles  Leben  in  sich,  so  war  seine  Lage  nicht  so  verzweifelt,  dass  er  un- 
ausweichlich in  die  Hände  der  Philister  fallen  musste.  Ausserdem  lag  die 
Präsumtion,  dass  er  den  König  in  der  Aussicht  auf  eine  Belohnung  ge- 
tödtet  haben  möchte,  unverkennbar  zu  Tage.  Die  Tödtung  des  Königs 
als  des  Gesalbten  des  Herrn  war  aber  ein  Verbrechen,  das  mit  dem  Tode 
bestraft  werden  musste.  Was  David  mehrmals  gekonnt,  aber  aus  heiliger 
Scheu  vor  der  geheiligten  Person  des  Königs  nicht  gethan  hatte,  das  hatte 

1)  ^^Dein  Mvnd  hat  tcider  dich  qeziugtt  und  ans  demselben  wirst  da  gerichtet, 
Lnc.  19, 22,  du  magsts  nnn  gethan  haben  oder  nicht.  Hast  du  es  gethan,  so  empfan* 
gest  du  was  deine  Thaten  werth  sind:  Hast  du  es  nicht  gethan,  so  wirf  die  Schold 
auf  dein  lügenhaftes  Zeugniss  und  nimm  vorlieb  mit  dem  Lohn  eines  bösen  Sohmeidi- 
lers.  Denn  du  bist  nach  deinem  eigen  Bekenntniss  ein  Königs-Mörder,  weichet  dein 

böses  Gemüth  schon  genugsam  verräth. Darid  sähe  wol ,  dass  dieser  Meneeh 

kein  boshafter  Mörder  war:  Er  wollte  aber  doch  dadurch  ein  Ezeropel  geben,  dass 
man  denen  Schmeichlern  kein  Gehör  geben  müsse ,  die  sich  bei  den  Gronen  ders^lei- 
ohen  Bünden  rühmen.**  Berleh.  Bibel. 


ein  Fremder,  ein  Mann  ans  dem  Israel  so  feindlichen  Volke  der  Amale- 
kiter  aus  Gewinnsucht  gethan  oder  wenigstens  gethan  zu  haben  vorgege- 
ben. Ein  solches  Verbrechen  musste  mit  dem  Tode  bestraft  werden,  und 
zwar  von  David,  der  von  Gott  zum  Naclifolger  Sauls  erwählt  und  gesalbt 
war  and  den  der  Amalekiter  selbst  als  solchen  anerkannte,  weil  er  ihm 
sonst  nicht  diese  Botschaft  mit  dem  königlichen  Diademe  überbracht  ha- 
ben  wOrde. 

V.  17—27.  DaiHds  Trauerlied  auf  Soul  und  Jonathan.  Von  der  Tiefe 
und  Aufrichtigkeit  der  Trauer  Davids  über  den  Fall  Sauls  ist  uns  ein  be- 
redtes Zeugniss  aufbehalten  in  dem  Klagliede,  welches  er  auf  Saul  und 
leinen  edlen  Sohn  Jonathan  dichtete  und  die  Söhne  Israels  lernen  Hess. 
Eins  der  schönsten  Lieder  des  A.  Testaments,  voll  hohen  Schwunges  und 
ms  tiefer,  geheiligter  Empfindung  geflossen,  worin  David  ohne  die  leiseste 
Anspielung  auf  sein  Verhältniss  zu  dem  gefallenen  Könige  die  Tapferkeit 
und  Tagenden  Sauls  und  seines  Sohnes  Jonathan  neidlos  preist  und  ihren 
Tod  schmerzlich  beklagt.    "Vßk^^  *^^k^^  er  sagte  zu  lehren  d.  h.  er  be- 
fahl den  Söhnen  Juda's  es  einzuüben  oder  zu  lernen,   ni^fj  Bogen  d.  i. 
Lied  dem  er  die  Ueberschrift  ntc;?  Bogen  gegeben,  nicht  blos  weil  darin 
(t.  22)  vom  Bogen  die  Rede  ist,  sondern  weil  es  überhaupt  ein  Eriegslied 
ist  ond  der  Bogen  eine  Hauptwaffo  der  Krieger  jener  Zeit  war,  welche  na- 
nentlich  von  den  Benjaminiten,  den  Stammesgenossen  Sauls,  mit  vielem 
Molge  gehandhabt  wurde,  vgl.  1  Chr. 8, 40. 12,2.  2  Chr.  14, 7.  17,17. 
Andere  Erklärungen  liegen  viel  femer,  z.B.  die  von  der  Melodie  des  lA^- 
iia(D€liizsch  Symbolae  ad  Ps,  ilLp.41),  oder  gründen  sich  auf  sprach- 
widrige Deutungen  oder  willkührliche  Textesänderungen,  wie  die  von 
Swaidy  Gesch.  I  S.41,  TTr^n.u.  A. —  Dieses  Trauerlied  war  in  das  Buch 
der  Frommen  (s.zu  Jos.  10, 13)  aufgenommen,  woraus  der  Verf.  unserer 
Bücher  es  hier  mittheilt. 

Das  Lied  gliedert  sich  in  drei  an  Kraft  und  Umfang  stufenweise  ab- 
nehmende Strophen,  v.  19 — 24;  v.25  u.  26;  v.27,  worin  der  heftige 
Sehmerz  sich  allmälig  lindert  und  endlich  verhallt.  Jede  Strophe  hebt  an 
oit  dem  Ausrufe:  „Wie  sind  gefallen  die  Helden  I"  Die  erste  umfasst  alles 
was  zum  Preise  der  gefallenen  Helden  zu  sagen  war:  den  tiefsten  Schmerz 
Aber  ihren  Tod,  den  Preis  ihrer  Tapferkeit,  ihrer  unzertrennlichen  Liebe 
nd  der  Regententugend  Sauls.  Die  zweite  feiert  Davids  Freundschaft 
Bit  Jonathan;  die  dritte  enthält  nur  noch  einen  letzten  Seufzer,  mit  wel- 
chem die  Klage  verstummt.  Die  erste  Strophe  lautet: 

▼  u.  Dto  &«rde,  o  Iiratl,  itt  auf  dein«&  Höhen  erMhlagtn! 

0  wie  eind  die  Helden  gefallen! 
so.  Beriehtet  et  nicht  in  Oath,  verkündet*8  nicht  auf  Askaloni  OasBon, 

damit  8ich  nicht  freuen  der  Fhillster  T&chter, 

damit  nioht  frohlocken  der  Ünbeechnittenen  Töchter! 
n.  Ihr  Serge  von  Oilboa,  nicht  Than  und  nioht  Hegen  lei  anf  ench,  noch 
Gefilde  der  Bntlingiopfer! 

denn  dort  ist  beiudelt  der  Bohild  der  Helden, 

der  BchUd  Banls,  nicht  geealbt  mit  Oel. 
tt.  Vom  Blnte  der  Eriohlagenen,  vom  Fette  der  Helden 

wiA  Jonathani  Bogen  nioht  rarftek, 

und  Banli  Sehwert  kehrte  nioht  leer  inrüok. 


212  2Sam  I,  19—23. 

23.  Banl  und  Jonathan,  die  geliebten  nnd  holden,  im  Leben 

and  im  Tode  lind  fie  nicht  getrennt. 

Leichter  denn  Adler  waren  sie,  it&rker  ale  L5wen! 
34.  Ihr  Töchter  Israele,  über  Sani  weinet, 

der  euch  in  Pnrpnr  kleidete  mit  Wonne, 

der  goldenen  Bohmnck  brachte  aof  euer  Gewand! 

Das  erste  Glied  von  v.  19  enthält  das  Thema  des  ganzen  Liedes.  '»?i»l 
bed.  hier  nicht  die  Gazelle  (Syr,  Cler,  u.  A.),  wofür  nur  scheinbar  das:  „auf 
deinen  Höhen"  spricht,  während  das  parallele  Di'i'iaÄ  zeigt,  dass  unter 
■«axn  die  beiden  Helden,  Saul  und  Jonathan,  zu  verstehen  sind  und  das 
Wort  in  der  appellativen  Bed.  Zierde,  Schmuck  gebraucht  ist.  Der  König 
und  sein  edler  Sohn  waren  die  Zierde  von  Israel.  Diese  ist  auf  Israels 
Höhen  erschlagen.  Dem  Sinne  nach  richtig  schon  Lutli. :  die  Edelsten, 
nach  dem  inclyti  der  Vulg,  Das  Suffix  an  ^l'^nica  geht  auf  i»t';to^  GemeiDt 
sind  die  Höhen  des  Gebirges  Gilboa,  s.v. 21.  Dieses  Ereigniss  versetzt 
ganz  Israel  in  tiefe  Trauer,  die  im  zweiten  Versgliede  anhebt. —  V.20. 
Diese  Trauerkunde  soll  man  nicht  unter  die  Feinde  Israels  ausbringen, 
damit  dieselben  nicht  darüber  frohlocken.  Solche  Freude  würde  den 
Schmerz  Israels  über  seinen  Verlust  nur  vermehren.  Von  den  Philister- 
städten sind  individualisirend  zwei  genannt,  das  nahe  Gath  und  das  ent- 
ferntere Askalon  am  Meere.  Das  sich  Freuen  der  Philistertöchter  bezieht 
sich  auf  die  Sitte,  dass  die  Weiber  die  Siege  ihres  Volks  durch  Gesang 
und  Tanz  feierten,  vgl.  1  Sam.18,6. —  V.21.  In  die  Trauer  Israels  soD 
selbst  die  Natur  einstimmen.  Den  Bergen ,  auf  welchen  die  Helden  gefid- 
len, möge  Gott  seinen  Segen  entziehen,  dass  sie,  unbenetzt  vom  Than  nnd 
Regen  des  Himmels,  in  ewiger  Unftnchtbarkeit  bleibende  Denkmäler  seien 
von  dem  auf  ihnen  geschehenen  entsetzlichem  Ereignisse,  i^^k^  ''y}  ist 
Anrede,  und  die  Präposition  3  beim  stat  constr. ^chtensch:  „Berge  in  Gil- 
boa", vgl.  ^»'.§.  289  ^  Bei  DD'^b» b«  fehlt  das  verb,  ''"•;.  Das  fol- 
gende nic!i*in  riTO^  ist  Apposition  zum  Vorhergehenden:  „und  nicht  seien 
auf  euch  Gefilde  der  Erstlingsopfer"  d.h. Gefilde,  welche  Frucht  tragen, 
von  der  Erstlingsopfer  gebracht  werden.  Dies  ist  die  einochste  und  pas- 
sendste Erklärung  der  sehr  verschieden ,  zum  Theil  wunderlich  gedente- 
ten  Worte.  Der  Grund  dieser  Verwünschung  der  Berge  Gilboa*s  ist:  weil 
dort  der  Schild  der  Helden,  namentlich  Sauls,  mit  Blut  befleckt  worden, 
nämlich  mit  dem  Blute  derer,  die  der  Schild  schützen  sollte,  i?»  bed. 
nicht:  wegwerfen  (Z>iWr.),  sondern  nur:  besudeln,  beflecken  (wie  im 
Chald.),  dann:  verabscheuen.  n'^x5ri  -^ba  nicht  gesalbt  mit  Oel  d.h. nicht 
mit  Oel  gereinigt  und  polirt,  so  dass  die  Flecken  vom  Blute  Sauls  an  ihm 
haften  blieben,  ''^a  poetisch  für  k^.  Die  Einschiebung  des  quasi  (non  esset 
unctus  oho)  in  der  Fw/y.,  bei  Luth.  u.  A.  lässt  sich  nicht  rechtfertigen.  — 
V.22.  Solche  Schmach  widerfuhr  auf  dem  Gilboa  denen,  die  stets  so  ta- 
pfer stritten,  dass  ihr  Bogen  und  Schwert  nicht  zurückwich,  bis  es  vom 
Blute  und  Fette  der  Erschlagenen  gesättigt  war.  Zu  Grunde  liegt  das 
Bild,  dass  die  Pfeile  das  Blut  der  Feinde  trinken,  das  Schwert  ihr  Fleisch 
frisst ,  vgl.  Deut.  32, 42.  Jes.  34, 5  f.  Jer.  46, 10.  Die  beiden  Hauptwaffen 
sind  poätisch  so  vertheilt,  dass  dem  Jonathan  der  Bogen,  dem  Saul  das 
Schwert  gegeben  ist.  —  V.  23.  Wie  im  Leben  so  sind  auch  im  Tode  die 
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beiden  Helden  nicht  getrennt,  denn  an  Tapferkeit  und  Mnth  waren  sie 
einander  gleich.  Trotz  der  Verschiedenheit  des  Charakters  and  der  grond- 
yerschiedenen  Stellung  zu  David  verliess  der  edle  Jonathan  doch  seinen 
Yater  nicht,  obwol  dessen  grimmiger  Hass  gegen  den  wie  seine  Seele  ge- 
liebten Freund  Jonathans  Anhänglichkeit  an  seinen  Yater  hfttte  untergra- 
ben können.  Die  beiden  Prädicate:  ^H3  geliebt  und  liebenswürdig,  und 
Br99  lieblich,  hold,  gelten  zwar  vorzugsweise  dem  Jonathan,  passen  aber 
lach  anf  Saul  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung,  wo  er  Regententn- 
genden  entwickelte,  die  ihm  die  Liebe  und  Zuneigung  des  Volks  dauernd 
erwarben.  Bei  der  Trauer  über  den  Tod  des  gefallenen  Helden  vergisst 
David  alles  Leid,  welches  Saul  ihm  angethan  hatte,  so  dass  er  nur  die  lob- 
Echen  Seiten  seines  Charakters  hervorkehrt  und  preist.  Adler-Leichtbe- 
weglichkeit oder  -Schnelligkeit  (vgl.  Hab.  1,8)  und  Löwenstärke  (vgl.  17, 
10)  waren  Haupteigenschaften  der  grossen  Helden  des  Alterthums.  — 
Endlich  v.24  gedenkt  David  noch  der  reichen  Siegesbeute,  welche  Saul 
dem  Volke  zugewandt  hatte,  um  seine  Heldengrösse  auch  in  dieser  Hin- 
dchtzn  feiern.  *^3.^istderscharlachrothePurpur,s.zu£x.25,4.  ts*«)*79D:f 
mit  Lieblichkeiten  s.  v.a.  auf  liebliche  Weise. 

Die  zweiu  Strophe  v.  25  u.  26  gilt  nur  der  Freundschaft  Jonathans 

V.2ft.  0  wie  sind  gefallen  die  Helden  mitten  im  Streit! 
Jonathan  (iit)  anf  deinen  Höhen  enehlagen! 
26.  Leid  ist  mir  nm  dich,  mein  Bmder  Jonathan, 
hold  warst  du  mir  sehr; 
sonderlicher  denn  Franenliebe  war  deine  Liebe  mir! 

Der  25.  V.  ist  eine  fast  wörtliche  Wiederholung  von  v.l9.  •«  (v.26) 
bezeichnet  hier  dieBeklemmung,  Beängstigung  desHerzenz  durch  Schmerz 
nd  Traner.  s^p^^ö?  S.pers,  foem.  nach  Art  der  verh.  nb  mit  verlängerter 
Endung  (vgl.  Em,  §.  194**) :  wunderbar,  ausgezeichnet  sein,  ^nanaj  deine 
Iie1)e  zu  mir.  Die  Vergleichung  mit  der  Frauenliebe  drückt  die  tiefete 
Innigkeit  hingebender  Freundesliebe  aus. 

Die  driUe  Strophe  v.  27  enthält  nur  eiuen  kurzen  Nachhall  der  Klage, 
in  welcher  das  Lied  austönt  : 

0  wie  sind  geflillen  die  Helden, 
umgekommen  die  E&stienge  des  Streits! 

Mi;n^&  4»  bed.hier  nicht  Waffen,  sondern  steht  bildlich  von  den  Helden, 

fadi  die  der  Krieg  geführt  wird,  vgl.  Jes.  13,5.   So  schon  Luthers:  die 

Streitbaren. 

Cap.IL  David  König  über  Juda  und  Isboseth  König  über 

Israel.  Schlacht  bei  Gibeon. 

Nachdem  David  den  gefallenen  König  betrauert  hatte,  zog  er  gemäss 
dem  durch  das  Urim  erfragten  Willen  des  Herrn  nach  Hebron,  wurde  hier 
vom  Stamme  Juda  zum  Könige  gesalbt,  liess  darauf  den  Bewohnern  von 
J^  fbr  die  dem  getödteten  Saul  enriesene  Liebe  der  Bestattung  seiner 
fiebdne  danken  (v.  1—7),  und  regierte  7  %  Jahre  zu  Hebron  über  Juda 
Ötin  (v.lOn.  11).   Dagegen  stellte  Abner  den  am  Leben  gebliebeneu 
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Sohn  Sauls  Isboseth  als  König  über  Israel  auf  (v.8  u.9),  so  dass  es  zum 
Kriege  zwischen  den  Anhängern  Isboseths  und  den  Anhängern  Davids 
kam,  in  welchem  Abner  mit  seinem  Heere  geschlagen,  aber  der  tapfere 
Asahel,  Davids  Schwestersohn,  von  Abner  getödtet  wurde  (v.  12—32). — 
Die  Erhebung  Isboseths  zum  Könige  war  nicht  blos  eine  Fortsetzung  der 
Feindschaft  Sauls  gegen  David,  sondern  auch  eine  offene  Empörung  wider 
Jehova,  welcher  Saul  verworfen  und  David  zum  Fürsten  über  Israel  er^ 
wählt  und  diese  Erwählung  durch  eine  Reihe  von  Thatsachen  vor  dem 
ganzen  Volke  so  deutlich  kundgethan  hatte,  dass  selbst  Saul  von  der  Be- 
stimmung Davids  zu  seinem  Nachfolger  im  Königthum  überzeugt  worden 
war.  Gegenüber  dieser  Auflehnung  gegen  den  deutlich  geoffenbarten  Wil- 
len des  Herrn  bewährte  David  seine  unbedingte  Ergebung  in  die  göttliche 
Führung  sowol  darin,  dass  er  erst  nach  erhaltener  Zustimmung  des  Herrn 
nach  Juda  zurückkehrte,  als  auch  darin,  dass  er,  nachdem  der  Stamm 
Juda  ihn  als  König  anerkannt  hatte,  nicht  den  Krieg  gegen  Isboseth  eröff- 
nete, sondern  sich  darauf  beschränkte,  den  Angriff  der  Anhänger  des  Hau- 
ses Sauls  siegreich  zurückzuschlagen,  weil  er  der  Zuversicht  lebte,  dass 
der  Herr  zu  seiner  Zeit  ihm  das  ganze  Königreich  Israel  zuwenden  werde. 

V.  1 — 4*.  Davids  Rückkehr  nach  Hebron  und  Salbung  zum  Könige 
über  Juda.  V.  1.  I^'^^^hä  nach  dem  c.  1  Erzählten  fragte  David  den  Hernie 
nämlich  durch  das  Urim ,  ob  er  in  eine  der  Städte  Juda's  hinaufziehen 
solle  und  in  welche?  und  erhielt  die  Antwort:  „nach  Hebron",  die  durch 
ihre  Lage  auf  dem  Gebirge  im  Mittelpunkte  des  Stammes  sowie  durch 
heilige  Erinnerungen  aus  der  Vorzeit  vor  andern  zur  Hauptstadt  sich  eig- 
nete. Dass  er  nach  dem  Tode  Sauls  seine  zeithcrige  Verbindung  nüt  den 
Philistern  aufgeben  und  in  sein  Vaterland  zurückkehren  müsse,  das  kenn* 
tc  David  nicht  zweifelhaft  sein.  Aber  da  die  Philister  durch  ihren  Sieg 
bei  Gilboa  den  grösseren  Theil  des  israelitischen  Gebietes  eingenonunen 
hatten  und  von  den  Anhängern  Sauls,  besonders  von  dem  Heere,  an  des* 
sen  Spitze  Sauls  Vetter  Abner  stand,  zu  befürchten  war,  dass  sie  nicht 
leicht  David  als  König  anerkennen  würden,  mithin  ein  Bürgerkrieg  ent- 
stehen konnte,  so  wollte  David  nicht  ohne  ausdrückliche  Zustimmung  des 
Herrn  ins  Vaterland  zurückkehren.  —  V.2 — 4*.  Als  er  sodann  mit  sei- 
nen Weibern  und  seinem  ganzen  Gefolge  (vgl. IS. 27, 2)  nach  Hebron 
und  in  die  T^yn  «^-^^  „die  zum  Gebiete  Hebrons  gehörigen  Ortschaften'* 
gezogen  war,  kamen  die  Männer  Juda's  (in  ihren  Aeltesten)  und  salbten 
ihn  zum  Könige  über  das  Haus  d.  i.  den  Stamm  Juda.  Wie  Saul  nach  sei- 
ner Salbung  durch  Samuel  noch  von  den  Stämmen  zum  Könige  gemacht 
wurde  (1,11,15),  so  auch  David,  hier  zuerst  von  Juda,  später  noch  von 
den  übrigen  Stämmen  (5,3). 

V.  4''— 7.  Mit  '»i??^  beginnt  ein  neuer  Abschnitt.  Die  erste  Handlung 
Davids  als  König  war  die  Sendung  von  Boten  nach  Jabes,  um  den  Bewoh- 
nern dieser  Stadt  für  die  Bestattung  Sauls  zu  danken  und  ihnen  seine  Sal- 
bung zum  Könige  anzuzeigen.  Wie  in  dieser  Danksagung  eine  feierliche 
Anerkennung  des  verstorbenen  Königs  lag,  wodurch  David  jeden  Schein 
einer  Empörung  von  sich  wies,  so  lag  in  der  Anzeige  seiner  Salbung  eine 
iudirecte  Aufforderung  an  die  Jabesiten,  ihn  nun  als  ihren  König  anzner- 
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kennen,  ^'i*!!  tiund  man  meldete  David :  die  Mämier  von  Jabe»  sind  es  ge- 
wesen, die  Sani  begraben  haben." —  Y.  6.  htj?*)  „nnd  nun'*  sc.  da  ihr  eu- 
rem Herrn  dem  Saul  diese  Liebe  erzeigt  habt,  erzeige  Jehova  euch  Gnade 
und  Wahrheit.  n^Mj  "i^n  wie  £z.34,6  verbunden  als  die  beiden  Seiten, 
nach  welchen  die  Güte  Gottes  an  den  Menschen  sich  erweist,  nämlich  in 
der  sündenvergebenden  Gnade  und  in  der  Zuverlässigkeit  oder  Bewäh- 
rung aller  seiner  Yerheissungen,  vgl.  Ps.25,10.  „Und  auch  ich  erzeige 
euch  dieses  Gute",  nämlich  die  Anwünschung  des  göttlichen  Segens  v.  5, 
weil  ihr  dieses  (an  Saul)  gethan  habt.  Daran  schliesst  sich  v.  7  die  Auf- 
forderung: auch  jetzt,  da  Saul  ihr  Herr  gestorben  und  dazu  die  Judäer 
ihn  (David)  zum  Könige  gesalbt  haben,  sich  wacker  zu  zeigen,  nämlich 
wacker  in  der  £hrfurcht  und  Treue  gegen  David,  der  nach  dem  Tode 
Baals  ihr  König  geworden.  09*^*;  ^31?!??  d*^*  seid  getrost,  muthig  (vgl. 
Jad.7, 11).  Die  Anerkennung  Davids  als  König  erforderte  Entschlossen- 
heit und  Muth,  weil  das  Heer  Sauls  nach  Gilead  geflüchtet  und  vonseiten 
Abners  Opposition  gegen  David  zu  befürchten  war.  Damals  scheint  übri- 
gens Isboseth  entweder  noch  nicht  als  König  proclamirt,  oder  dies  doch 
dem  David  noch  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein.  0^1  gehört  nicht  zu  *^ntt, 
sondern  zum  ganzen  Satze,  indem  T^^  blos  des  Nachdrucks  halber  vorauf- 
gestellt ist 

Y.8 — 11.  Isboseths  Erhebung  zum  König  über  Israel.  Der  Bericht 
hievon  ist  in  der  Form  eines  Gegensatzes  an  das  Yoraufgehende  ange- 
reiht: ^bner  aber,  der  Feldhauptmann  Sauls  (s.  zu  1, 14, 50),  hatte  Isbo- 
seth den  Sohn  Sauls  genommen  und  nach  Mahansgim  hinübergeführt.  Is- 
boseth war  vermuthlich  mit  in  der  Schlacht  am  Gilboa  gewesen  und  nach 
dem  Yerluste  derselben  mit  Abner  über  den  Jordan  geflohen.  Isboseth 
(nda-e-^  d.i. Mann  der  Schande)  war  nach  1  Chr. 8, 33.  9,39  der  vierte 
Sohn  Sauls  und  hiess  eigentlich  Eschbaal  (^?av^  d.i. Feuer  Baals,  wol 
8.  V.  a.  Yertilger  Baals).  Dieser  Name  wurde  später  in  Ischboschet  verwan- 
delt, wie  auch  der  Name  des  Gottes  Baal  in  n^a  umgedeutet  (Hos.  9, 10. 
Jer.3,24  u.a.)  und  Jerubbaal  in  Jerubboschet  verwandelt  wurde,  s.  zu 
Jad.8,35.  Ganz  unerweislich  ist  die  Annahme  von  Ew,  (Gesch.  U  S.49Ö 
Note),  dass  r^3i  wie  uldtü^  ursprünglich  auch  einen  guten  Sinn  (£hr- 
forcM)  gehabt  habe,  wie  "intt  Gen.  31, 53.  Mahanajim  lag  auf  der  Ostseite 
des  Jordan  unweit  der  Furt  des  Jabbok  und  war  theils  wegen  seiner  ge- 
ichichtlichen  Erinnerung  Gen.  32, 2  f.,  theils  wol  auch  nach  seiner  Lage 
eh  wichtiger  Ort  für  die  Ausführung  der  Pläne  Abners.  Hier  machte  er 
Isboseth  zum  König  „für  Gilead^'  d.i. das  ganze  Ostjordanland  wie  Num. 
32,29.  Jos.  22, 9  u.ö.,  '»':«itt3«ä<n-ifi$'j  „für  die  Asuriten."  Diese  Lesart  ist 
tiitschieden  fehlerhaft,  da  sich  eben  so  wenig  an  Assyrien  C^^vk)  als  an 
den  arabischen  Yolksstamm  der  Assurim  Gen.  25, 3  denken  lässt;  die 
richtige  Namensform  ist  aber  nicht  mehr  zu  ermitteln.  ^  „Und  für  Jesreel^^ 


1)  Die  LXX  haben  Ouatgi  oder  QaaovQ ,  eine  gleichfalls  entschieden  falsche 
Kimensform;  der  Chäld.  ^'^i\  n*^^!  b^  d.h.  über  den  Stamm  Äser,  was  auch  nicht 
pMit,  wenn  man  nicht  darunter  den  ganzen  nördlichen  Theil  von  Canaan,  mit  £in- 
lehliiia  der  Stammgebiete  von  Sebulon  und  Naphtali  begreifen  wilL  Eine  Ausdeh- 
Umg  des  Namens  Äser  auf  das  Gesammtgcblet  der  drei  nördlichen  Stämme  ist  aber 
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d.i.  nicht  blos  die  Stadt  dieses  Namens,  sondern  die  nach  ihr  benannte 
Ebene,  wie  1  Sam.  29,1.  „Und  über  Ephraim  undBeigamin  und  das  ganze 
(flbrige)  Israel",  natürlich  mit  Ausschluss  von  Juda,  wo  David  als  König 
anerkannt  war. —  V.  10  f.  Die  Dauer  der  Regierung  Isboseths  über  Israel 
und  Davids  zu  Hebron.  Wie  gewöhnlich  zu  Anfang  der  Regierang  eines 
Königs,  wird  auch  von  Isboseth  sein  Lebensalter  angegeben.  Vierzig 
Jahre  alt  wurde  er  König  und  regierte  2  Jahre,  während  David  zu  Hebron 
TVs  J.  König  über  das  Haus  Juda  war.  Diese  Differenz  der  Regiernngs- 
jähre  beider  fällt  auf,  und  lässt  sich  nicht  mit  Seb.  Schm.  Cler.  n.  A.  durch 
die  Annahme  ausgleichen ,  dass  David  bis  zu  Isboseths  Ermordung  2  J. 
über  Juda  uud  nachher  noch  weitere  5  V2  Jahre ,  nämlich  bis  zur  Erobe- 
rung Jerusalems,  über  Israel  zu  Hebron  regiert  habe.  Denn  dies  streitet 
mit  den  klaren  Textesworten :  David  war  König  zu  Hebron  über  das  Haus 
Juda  7  Vi  Jahre.  Eben  so  unstatthaft  ist  die  Meinung,  dass  die  2  Jahre 
der  Regierung  Isboseths  bis  auf  den  Krieg  mit  David  zu  rechnen  seien, 
weil  in  den  übrigen  5  Va  Jahren ,  die  David  hernach  noch  zu  Hebron  re- 
gierte, Abner  die  Hauptrolle  gespielt  habe.  Aus  c.  3 — 5  ist  klar  zu  er- 
kennen ,  nicht  nur  dass  Isboseth  bis  zu  seiner  Ermordung ,  die  nach  der 
Tödtung  Abners  fiel,  König  war,  sondern  auch  dass  nach  diesen  Ereignis- 
sen David  von  allen  Stämmen  in  Hebron  zum  Könige  über  Israel  gesalbt 
wurde  und  alsbald  wider  Jerusalem  zog  und  nach  Eroberung  der  Barg 
Zion  diese  Stadt  zu  seiner  Residenz  erhob.  Die  kurze  Dauer  des  König- 
thums  Isboseths  lässt  sich  demnach  nur  daraus  erklären,  dass  er  nicht  wie 
David  sofort  nach  Sauls  Tode  König  wurde ,  sondern  erst  nachdem  das 
von  den  Philistern  besetzte  Land  diesseits  des  Jordan  durch  Abner  wie- 
der erobert  worden  war,  worüber  gegen  5  Jahre  vergehen  mochten.  ^ 
V.  12 — 32.  Krieg  der  Anhänger  Isboseths  gegen  die  Anhänger  Davids, 

nicht  zu  erweisen.  Eher  könnte  man  mit  Bachünne  (II  B.  3  §.571)  an  die  Stadt 
Äser  (Jos.  ]  7,  7)  mit  ihrem  Gebiete  denken ,  da  diese  Stadt  im  Südosten  Ton  Jesreel 
lag  und  Abner  Ton  Gilead  aus  Vfol  zuerst  diese  Gegend  dem  Isboseth  unterworfen  ha- 
ben könnte ,  bevor  er  den  Philistern  die  Herrschaft  über  Israel  streitig  machte,  wenn 
nur  ein  Grund  abzusehen  wäre,  weshalb  statt  der  Stadt  *^^^  die  Bewohner  "^^"^ibK 
genannt  seien,  und  wenn  überhaupt  die  Nennung  einer  Stadt  zwischen  lauter  Land- 
schaften Wahrscheinlichkeit  hätte.  Si/r.  und  ViUg.  haben  Gesuri^  scheinen  alw 
•^^si-TSn  gelesen  oder  vermuthet  zu  haben,  wofür  Then.  sich  entcheidet,  indem  er 
den  Ä  amen  Genchur  von  dem  zu  beiden  Seiten  des  Jordan  gelegenen  nördlichsten 
Thcil  des  Landes  vom  Berge  Hermon  bis  zum  See  Genezareth  verstehen  will ,  wie 
Deut.  3, 14.  Jos.  12, 5.  13, 13.  1  Chr.  2, 23.  Allein  aus  diesen  Stellen  lässt  sich  dieser 
Sprachgebrauch  nicht  erweisen,  da  *^n!)Ca  hier  die  im  Nordosten  von  Basan  liegende 
Landschaft  der  Gesuriter  bezeichnet,  die  unter  David  einen  eigenen  König  hatte 
(s.  zu  3, 3),  und  an  deren  Unterwerfung  Abner  sicherlich  nicht  gedacht  hat. 

1)  Duraus,  dass  in  v.  lOf.  die  Thronbesteigung  Isboseths  vor  der  Davids,  und 
zwar  mit  Angabe  seines  Alters  en^ähnt  und  von  David  das  Alter  erst  5, 4  f. ,  aU  er 
König  vüu  ganz  Israel  wurde,  angegeben  wird,  zieht  Etc.  (Gesch. III  S.  140)  die  ir- 
rige Folgerung,  dass  der  ältere  (?)  Erzähler  den  Isboseth  als  den  eigentlichen,  David 
als  den  Nebenköuig  betrachte.  Das  Gegentheil  hievon  ist  ja  v.  4  ff.  vgl.  mit  ▼.  8  so 
deutlich  als  möglich  ano:egeben.  Die  Nennung  Isboseths  vor  David  in  v.  10  erklärt 
sich  einfach  aus  der  schon  in  der  Genesis  constant  beobachteten  Sitte,  die  Neben- 
linien oder  Nebenpersonen  zuerst  zu  nennen  und  über  sie  zu  berichten  was  erwäh- 
nenswcrth  schien ,  um  dann  die  Geschichte  der  Hauptpersonen  ohne  Unterbreehung 
abhandeln  zu  können. 
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7. 12.  Als  Abner  ganz  Israel  unter  die  Botmässigkeit  Isboseths  gebracht 
hatte,  wollte  er  anch  Jnda  ihm  unterwerfen  nnd  zog  in  dieser  Absicht  mit 
den  Knechten  d.h. den  Kriegsleuten  Isboseths  von  Mahanajim  gen  Gideon^ 
das  heutige  Dschib  im  westlichen  Theile  des  Stammes  Bei^amin,  2  gute 
Standen  nördlich  von  Jerusalem  (s.  zu  Jos.  9, 3),  wohin  ihm  Joab,ein  Sohn 
der  Zeruja,  der  Schwester  Davids  (1  Chr.  2, 16),  mit  den  Knechten  d.h. 
Kriegern  Davids  entgegenrückte,  so  dass  die  beiden  Heere  am  Teiche  von 
Gibeon  d.i.  wol  einem  der  jetzt  noch  dort  befindlichen  grossen  Wasserbe- 
hälter (s.  Rob.VsAAl  8.352f.  Tobler  Topogr.  v.  Jerus. II  S.515f.)  zusam- 
mentrafen und  das  eine  auf  dieser,  das  andere  auf  jener  Seite  des  Teiches 
sich  lagerte. —  V.14ff.  Da  machte  Abner  dem  Joab  den  Vorschlag,  den 
Streit  durch  einen  Zweikampf  entscheiden  zu  lassen ,  wahrscheinlich  zur 
ITermeidung  eines  eigentlichen  Bürgerkrieges.  „Die  Jünglinge  mögen  sich 
aafiaaaeben  und  sich  tummeln  vor  uns.*^   pryo  scherzen,  spielen,  hier  von 
dem  Kriegsspiele  des  Zweikampfes.   Da  Joab  diesen  Vorschlag  annahm, 
so  gingen  12  junge  Krieger  für  Benjamin  und  Isboseth  und  12  von  den 
lieuten  Davids  hinüber  sc»  aus  den  beiden  Lagern  auf  den  bestimmten 
Kamp^latz,  „und  erfassten  einer  den  Kopf  des  andern  und  sein  Schwert 
ym^r  (sofort)  in  der  Seite  des  andern  (des  Gegners),  so  dass  sie  zusammen 
fielen."  Der  Satz  ^>i?'^  ^a  ''^^T^l  ist  ein  Umstandssatz:  und  sein  Schwert 
(das  Schwert  eines  Jeden)  war  in  der  Seite  des  Andern  d.h.  in  sie  gestos- 
sen.   Dadurch  wird  das  Eindringen  des  Schwertes  in  die  Seite  des  Geg- 
ners als  gleichzeitig  mit  dem  Erfassen  seines  Kopfes  angedeutet.    Die 
^ten  Uebersetzer  haben  den  Sinn  durch  Ergänzung  eines  Verbums  (ivi- 
»■lySay,  depxit  LXX,  Vulg.)  verdeutlicht.    Dies  war  ein  Zeichen  grosser 
Erbitterung  und  zugleich  grosser  Tapferkeit,  mit  der  die  Jünglinge  gegen- 
seitig kämpften.   Davon  erhielt  die  Wahlstätte  den  Namen  D*^^!Kn  npbn 
>, Acker  der  Schneiden",  vgl.  für  i^x  in  dieser  Bed.  Ps.89, 44  und  für  die 
fiegrOndung  derselben  aus  dem  Arab.  Fleischer  in  Delitzsch*s  Comm.  z.  d. 
St —  V.  17.  Da  dieser  Zweikampf  keine  Entscheidung  zuwege  brachte, 
8o  kam  es  zu  einer  allgemeinen,  sehr  heftigen  oder  harten  Schlacht,  in 
^er  Abner  mit  seinen  Truppen  von  den  Kriegern  Davids  in  die  Flucht  ge- 
scUagen  wurde.    Hievon  wird  in  v.  18 — 23  nur  die  Tödtung  Asahels 
darch  Abner  als  eine  in  ihren  Folgen  wichtige  Begebenheit  näher  berich- 
tet. Von  den  3  Söhnen  der  Zeruja,  Joab,  Abisai  und  Asahel,  war  Asahel 
t^esonders  leicht  auf  den  Füssen,  wie  eine  .der  Gazellen,  und  verfolgte 
^bner  eifrig  ohne  sich  rechts  oder  links  von  ihm  abzuwenden.  V.20f. 
I)a  wandte  sich  Abner  um,  fragte  ihn,  ob  er  Asahel  sei,  und  sprach  zu 
^luD:  „Beuge  aus  zu  deiner  Rechten  oder  deiner  Linken  und  ergreife  dir 
^inen  von  den  Jünglingen  und  nimm  dir  seine  Waffenrüstnng*'  d.  h.  tödte 
^inen  der  gemeinen  Krieger  und  nimm  seine  Rüstung  als  Beute,  wenn  du 
^esen  Rohm  suchst.  Aber  Asahel  wollte  nicht  von  Abner  zurückweichen, 
^a wiederholte  dieser  seine  Aufforderung:  zu  weichen,  mit  dem  Zusätze: 
^«Warum  soll  ich  dich  zu  Boden  schlagen,  und  wie  könnte  ich  dann  mein 
^gesicht  zu  Joab,  deinem  Bruder,  erheben?"  woraus  man  sieht,  dass 
-^bner  aus  Achtung  und  früherer  Freundschaft  gegen  Joab  den  jungen 
Beiden  nicht  tödten  wollte.  V.  23.  Als  dieser  aber  auch  nach  dieser  War- 
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nang  nicht  von  ihm  abliess,  &tie&s  ihn  Abner  mit  dem  Hintertheile  d.h. 
dem  untern  Ende  des  Speeres  in  den  Unterleib,  so  dass  der  Speer  hinten 
herauskam  und  Asahel  auf  der  Stelle  todt  niederstürzte.  Das  untere  Ende 
des  Speeres  scheint  spitz  gewesen  zu  sein,  um  den  Speer  in  die  Erde  stek- 
ken  zu  können  (vgl.  IS. 26, 7);  so  wird  das  Durchgehen  des  Speeres 
durch  den  Leib  begreiflich.  Der  Fall  des  jungen  Helden  erregte  solche 
Theilnahme,  dass  alle  die  dahin  kamen  wo  er  gefallen  war  stehen  blieben, 
seinen  Tod  zu  bedauern,  vgl.  20, 12. —  V.24.  Joab  aber  und  Abisai  ver- 
folgten Abner  bis  die  Sonne  unterging  und  bis  sie  zum  Htlgel  Amma  ange- 
sichts von  Giah  auf  dem  Wege  nach  der  Wüste  Gibeon  gekommen  waren. 
Die  hier  genannten  Oertlichkeiten  sind  nicht  näher  bekannt. —  V.2öf. 
Da  sammelten  sich  die  Benjaminiten  hinter  Abner  zu  einem  Hänfen  und 
machten  Halt  auf  dem  Gipfel  eines  Hügels,  um  ihre  Verfolger  zorttckza- 
schlagen,  und  Abner  rief  dem  Joab  zu :  „Soll  denn  immerfort  das  Schwert 
fressen  (des  Tödtens  kein  Ende  werden)?  weisst  du  nicht,  dass  Bitterkeit 
entsteht  zuletzt?  und  wie  lange  willst  du  nicht  dem  Volke  sagen,  umzu- 
kehren von  der  Verfolgung  seiner  Brüder?'^  Abner  warnt  also  Joab  vor 
den  Folgen  eines  verzweifelten  Kampfes,  indem  er  ihn  auffordert,  durch 
Einstellung  der  Verfolgung  dem  weiteren  Blutvergiessen  ein  Ende  zu  ma- 
chen. —  V.27.  Joab  entgegnete:  „Hättest  du  nicht  geredet  (d.  h.  zum 
Zweikampfe  aufgefordert  v.  14),  ja  dann  wäre  seit  dem  Morgen  das  Volk 
weggeführt,  jeder  von  seinem  Bruder^^  d.h.  dann  wäre  es  gar  nicht  xu 
diesem  Bruderkampfe  gekommen.  Das  erste  "^s  führt  den  Inhalt  des 
Schwures  ein,  wie  1 S.  25, 34,  das  zweite  ist  verstärkend,  vgl.  Ew.  §.  330^. 
Joab  schob  damit  Abnern  die  Schuld  des  Kampfes  zu,  weil  er  den  Zwei- 
kampf veranlasst  hatte,  da  als  dieser  unentschieden  blieb  und  so  blutig 
endete,  die  Heere  sich  verpflichtet  fühlten,  den  Streit  auszufechten,  liess 
aber  dann  Halt  blasen  und  die  weitere  Verfolgung  einstellen. —  Y.29. 
Abner  zog  mit  seinen  Truppen  die  ganze  Nacht  durch  die  Araba  d.i.  dai 
Jordanthal,  dann  über  den  Fluss,  durch  das  ganze  Bithron  nach  Mahana- 
jim  zurück.  l'i")^^n  eine  nur  hier  erwähnte  Gegend  auf  der  Ostseite  des 
Jordan,  von  Aqu,ii,  Vulg,  eben  so  irrig  mit  Bethhoron  als  von  Then,  mit 
Bet/iharam,  dem  späteren  Libias  an  der  Mündung  des  Nähr  Hesbän  (s.  zu 
Num.32,36)  identiflcirt.  Dass  li^i^^i  keine  Stadt  bezeichne,  sondern  ei* 
nen  District,  ergibt  sich  mit  Gewissheit  aus  dem  vorgesetzten  bio,  das  bei 
einer  Stadt  keinen  Sinn  hätte.  Das  W.  bedeutet  Einschnitt  und  ist  ohne 
Zweifel  Name  einer  Bergschlucht  in  der  Nähe  des  Jabbok  zwischen  dem 
Jordan  und  dem  an  der  Nordseite  des  Jabbok  gelegenen  Mahan^jim. — 
V.30f.  Auch  Joab  sammelte  seine  Leute  zum  Hückzuge.  Von  seinen 
Streitern  wurden  19  Mann  und  Asahel  vermisst,  die  im  Kampfe  gefallen 
waren.  Dagegen  hatten  sie  von  Bei^jamin  und  den  Leuten  Abners  860 
Mann  getödtet.  Dieses  grosse  Missverhältniss  in  den  Zahlen  erklArt  sich 
daraus,  dass  im  Heere  Joabs  lauter  erprobte  tapfere  Krieger ,  die  sich 
früher  um  David  gesammelt  hatten,  kämpften,  im  Heere  Abners  dagegen 
nur  Ueberreste  von  den  bei  Gilboa  aufs  Haupt  geschlagenen  Israeliten, 
die  in  den  Kämpfen  zur  Wiedereroberung  des  von  den  Philistern  occu- 
pirten  Landes  noch  mehr  geschwächt  und  entmuthigt  sein  mochteo.  — 
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Y.32.  Auf  dem  Rackwege  hoben  Davids  Leute  den  gefallenen  Asahel  auf 
and  begraben  ihn  im  Grabe  seines  Vaters  zu  Bethlehem.  Von  dort  zogen 
sie  die  ganze  Nacht  weiter,  so  dass  sie  mit  Tagesanbruch  in  Hebron  an- 
kamen, o^^  "W.*;  es  wurde  ihnen  Licht  (Tag)  zu  Hebron. 


Cap.III.  Davids  Zuwachs;  Isboseths  Niedergang.  Abners 
Uebertritt  zu  David  und  Ermordung  durch  Joab. 

y.  1.  „Und  der  Streit  ward  lang  (zog  sich  in  die  Länge)  zwischen  dem 
Hanse  Sauls  und  dem  Hause  Davids;  David  aber  wurde  immer  stärker 
und  das  Haus  Sauls  immer  schwächer.'^  Tj^H  i^it  einem  andei'n  Yerbum 
oder  einem  Adjectivum  verbunden  drückt  den  allmäligeu  Fortgang  der 
Sache  ans,  vgl.  Ges.%,  131,3  Anm.3.  In  diesen  Worten  fasst  der  Erzähler 
den  geschichtlichen  Verlauf  der  beiden  feindlich  sich  gegenüberstehenden 
Königshänser  zusammen,  nsnbsrt  bezeichnet  nicht  fortdauernde  Bekrie- 
gnng,  sondern  den  Kriegsstand,  in  welchem  beide  gegen  einander  ver- 
harrten. Sie  schlössen  keinen  Frieden,  so  dass  weder  David  von  Isboseth, 
noch  dieser  von  jenem  als  König  anerkannt  wurde.  Von  einer  Fortsetzung 
des  förmlichen  Krieges  nach  der  verlorenen  Schlacht  bei  Gibeon  durch 
Abner  oder  Isboseth  ist  nicht  nur  nichts  erwähnt,  sondein  die  Sache  auch 
an  sich  nicht  wahrscheinlich,  da  Isboseth  zu  schwach  war,  um  den  Krieg 
fortführen  zu  können,  David  aber  im  Vertrauen  auf  die  Verheissung  des 
Herrn  wartete,  bis  ihm  ganz  Israel  zufallen  wtlrde. 

V.2 — 5.  Wacbsthum  des  Hauses  Dayids.  Den  Beleg  für  das  Zuneh- 
men des  Hauses  Davids  liefert  die  Vermehrung  der  Familie  Davids  zu 
Hebron.  Die  Nachricht  über  die  Söhne,  welche  David  zu  Hebron  geboren 
wurden,  unterbricht  nicht  —  wie  Cler.  Then.  u.A.  meinen  —  den  Zusam- 
menhang, sondern  ist  als  thatsächlicher  Beweis  für  die  Erstarkung  des 
Haoses  Davids  hier  ganz  passend  eingefügt,  im  Einklang  mit  der  Sitte  zn 
Anfang  der  Regierung  jedes  Königs  Nachrichten  über  seine  Familie  zu 
geben,  vgl. 5, 13 ff.  lKg.3,1.  U,21. 15,2.9  u.a.  Ein  ähnliches Verzeich- 
niss  der  Söhne  Davids  liefert  1  Chr.  3, 1—4.  Die  ersten  beiden  Söhne 
worden  ihm  von  den  beiden  Frauen  geboren,  die  er  mit  nach  Hebron  ge- 
bracht hatte,  IS. 25, 42 f.  Das  Chet  ^rh^"^  ist  wol  nur  Schreibfehler  für 
rtjfi,  wie  mehrere  Codd.  lesen.  Von  der  Ahinoam:  der  erstgeborene: 
Ämmon^  13, 20  Aminen  genannt;  von  der  Abigail  der  zweite:  Chileab,  der 
1  Chr.  3,1  bxj3^  heisst,  also  wol  zwei  Namen  hatte.  Das  5j  vor  tsyb'^n^  u. 
den  folgenden  Nomina  dient  zur  Umschreibung  des  Genitivs,  wie  das 
deutsche  von,  weil  das  Nomen  Sohn  fehlt,  vgl.  Ew. %. 292^,  Die  übrigen 
vier  von  Frauen,  die  er  erst  zu  Hebron  geheirathet  hatte:  Absahm  von 
der  Maacha,  Tochter  des  Königs  Thalmai  zu  Geschur,  einem  kleinen  Kö- 
nigreiche im  Nordosten  vonBa8an(s.  zu  Deut.  3, 14);  Adonia  von  der  Hag- 
gith;  Sephatja  von  der  Abital  und  Jithream  von  der  Egla,  Die  Herkunft 
der  drei  letztgenannten  Frauen  ist  unbekannt.  Der  Zusatz:  „das  Weib 
Davids''  zu  Egla  dient  blos  dazu,  der  aufgezählten  Heihe  von  Frauen  Da- 
vids einen  passenden  Abschlnss  zn  geben  (^^t^.zu  1  Chr.  3, 3),  nicht  aber 
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dazu,  die  £gla  als  die  hervorragendste  Gemahlin  Davids  za  bezeichnen, 
worunter  dann  nach  den  Rabbinen  die  Michal  zu  verstehen  wäre. 

y.  6 — 39.  Das  Sinken  des  Hauses  Sauls.  7.6 — 11.  Abners  Entzwei- 
ung mit  Isboseih,  Während  des  Kriegs  zwischen  dem  Hause  Sanis  und 
dem  Hause  Davids  hielt  Abner  fest  am  Hause  Sauls,  eignete  sich  aber  ein 
Eebsweib  von  Saul  zu.  Als  ihn  dann  Isboseth  darüber  zur  Rede  stellte, 
gerieth  er  in  so  heftigen  Zorn,  dass  er  ihm  die  Ueberlieferung  des  König- 
reiches an  David  ankündigte.  Abner  hatte  gewiss  wenn  nicht  von  Anfang 
an,  so  doch  schon  geraume  Zeit  die  gänzliche  Unfähigkeit  Isboseths  znm 
Herrscher  über  Israel  erkannt  und  ihn  nach  dem  Tode  Sauls  wol  nur  zum 
Könige  gemacht,  um  sich  David  nicht  zu  unterwerfen,  sondern  unter  Isbo* 
seths  Namen  zu  herrschen  und  vielleicht  auch  um  sich  selber  dadnrcb  den 
Weg  zum  Throne  zu  bahnen.  Die  Zueignung  des  Kebsweibes  des  verstor- 
benen Königs  war  wenigstens  nach  israelitischen  oder  allgemein  morgen- 
ländischen Vorstellungen  eine  That,  die  als  ein  Trachten  nach  dem  Thro- 
ne angesehen  wurde,  vgl.  16,21. 1  Kg.  2,21.  Allmälig  aber  mochte  es  ihm 
klar  werden,  dass  das  Königthum  des  Hauses  Saul  gegenüber  David  nicht 
haltbar  sei ,  und  ihn  zu  dem  Entschlüsse  führen,  ganz  Israel  zur  Anerken- 
nung Davids  zu  bewegen  und  dadurch  sich  unter  dem  Regimente  Davids 
eine  einflussreiche  Stellung  zuzusichern.  So  erklärt  sich  einfach  Abnere 
Abfall  von  Isboseth  und  sein  Uebertritt  zu  David.  Y.  6  u.  7  bilden  eine 
durch  eingeschobene  Umstandssätze  erweiterte  Periode,  in  welcher  das 
•'H'?  <i6S  Vordersatzes  durch  "ick^t  v.  ?•*  fortgesetzt  wird.  „Es  geschah  ab 
Krieg  war  zwischen  . . .  und  Abner  sich  stark  erwies  für  das  Hans  Sauls 
—  Saul  aber  hatte  ein  Kebsweib  Namens  Rizpa,  die  Tochter  Aja's  —  da 
sprach  er  (Isboseth)  zu  Abner:  warum  bist  du  zum  Kebsweibe  meines  Ya« 
ters  gegangen ?''  In  dem  Nachsatze  fehlt  dasSubject  zu.'^^Mn  d.i.Isbosethi 
wie  aus  dem  *^3&<  und  ans  v.  8  deutlich  zu  ersehen.  Auch  bei  dem  zweiten 
Umstandssätze:  „und  Saul  hatte  ein  Kebsweib  gehabt"  wird  der  Grand 
der  Erwähnung  dieses  Umstandes  erst  aus  der  Rede  Isboseths  klar. 
?  P!>?^^  sich  stark  beweisen  für  oder  bei  jem.  d.h. ihm  kräftigen  Beistand 
leisten,  ^kj  »ia  bed.  beiwohnen.  Den  Kebsweibem  des  verstorbenen  Kö- 
nigs beizuwohnen  stand  nur  dem  Thronfolger  zu,  dem  die  Kebsweiber  des 
Vorgängers  als  Eigenthum  zufielen. —  V.8.  Ueber  diese  Rüge  Isboseths 
wurde  Abner  so  zornig,  dass  er  erwiderte:  „Bin  ich  ein  Hundskopf,  der 
es  mit  Juda  hält?  Heute  (d.h.  jetzt)  erzeige  ich  Liebe  dem  Hause  Sanb 
deines  Vaters  gegen  seine  Brüder  und  seine  Freunde  und  liess  dich  nicht 
gelangen  in  die  Hand  Davids,  und  du  rügst  an  mir  das  Vergehen  mit  dem 
Weibe  heute?"  Hundskopf  ist  etwas  ganz  Verächtliches,  rin^rv^h  «i^ö^  eig. 
der  Juda  angehört  d.  h.  es  mit  Juda  hält.  V.  9.  So  thue  Gott  dem  Abner . : 
„Wie  Jehova  dem  David  geschworen,  so  werd  ich  ihm  thun."  Das  zwei* 
fache  "^^  dient  zur  Einführung  des  Schwures  wie  2,27.  „Das  Königreich 
vom  Hause  Sauls  abzubringen  und  den  Thron  Davids  aufzurichten  Aber 
Israel  und  über  Juda  von  Dan  bis  Berseba."  Ein  Schwur,  mit  dem  Gott 
dem  David  das  Königthum  zugesagt  hatte,  ist  nicht  bekannt;  aber  die 
göttliche  Zusage  an  sich  kommt  einem  Schwüre  gleich,  da  Gott  der  Wahr* 
hafUge  ist,  der  nicht  lügt  noch  trügt,  1 S.  16, 29.  Num.  23, 19.  Diese  Zu* 
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sage  war  in  Israel  allgemein  bekannt  geworden,  „^on  Dan  bis  Berseba" 
wie  Jad.20,1. —  V.U.  Auf  diese  Red^  vermochte  Isboseth  dem  Abner 
kein  Wort  zu  erwidern  „weil  er  ihn  fürchtete." 

V.  12— 21.  Abners  üebertritt  zu  David,   V.12.  Was  Abner  dem  Is- 
boseth gedroht  hatte,  führte -er  alsbald  aus.    Er  sandte  Boten  an  David 
te\m  an  seiner  Statt  (nicht:  auf  der  Stelle  =^  sogleich  [St/m.  ChaldJ],  denn 
diese  Bedeutung  ist  unerweislich)  und  Hess  ihm  sagen:  „Wess  ist  das 
Land?'' d.h. wem  anders  gehört  es  als  dir?  und  weiter:  „Schliess  einen 
Bund  mit  mir,  siehe  so  ist  meine  Hand  mit  dir  (d.  h.  so  stehe  ich  dir  bei), 
ganz  Israel  dir  zuzuwenden."  —  V.  13.  Auf  diesen  Antrag  ging  David  ein 
unter  der  Bedingung:  „Nur  eine  Sache  fordere  ich  von  dir,  nämlich: 
nicht  sehen  wirst  du  mein  Angesicht,  du  bringest  denn  zuvor  Michal,  die 
Tochter  Sauls,  wenn  du  kommst  mein  Angesicht  zu  sehen."    *f3&!)*DM  *^ 
:jK'»an  „ausser  vor  deinem  Bringen"  d.  h.  ausser  wenn  du  zuvor  gebracht, 
mir  zugestellt  hast  die  Micha).   Diese  Bedingung  stellte  David  nicht  blos 
darum ,  weil  ihm  die  Michal ,  die  er  sich  rechtmässig  durch  Erlegung  der 
geforderten  Morgengabe  zum  Weibe  erworben  hatte  und  die  ihn  liebte 
(1,18,27. 19, 11  f.),  von  Saul  widerrechtlich  genommen  und  an  einen  an- 
dern Mann  verheirathet  worden  war  (1,25,44),  so  dass  er  sie  mit  vollem 
Rechte  zurückfordern  und  Isboseth  ihm  ihre  Auslieferung  nicht  verwei- 
gern konnte,  sondern  wol  zugleich  aus  dem  politischen  Grunde,  weil  die 
Wiedervermählung  mit  der  Königstochter  dem  ganzen  Israel  zeigte,  dass 
er  keinen  Hass  gegen  den  gefallenen  König  in  seinem  Herzen  hege.  — 
Y.14.  Darauf,  als  nämlich  Abner  in  diese  Bedingung  eingewilligt  hatte, 
schickte  David  Boten  an  Isboseth  mit  der  Forderung:  „Gib  (mir)  mein 
Weib,  die  Michal,  die  ich  mir  gefreiet  um  100  Vorhäute  der  Philister" 
(8.1,18,25.27).   Von  Isboseth  verlangte  David  die  Zurückgabe  der  Mi- 
chal, damit  ihre  Rückkehr  in  aller  Form  Rechtens  geschehe  —  ut  mani- 
festum fieret,  ex  jure  eum  egisse  cum  PalUele  cor  am  rege  hujus^  eamque 
reümnsse^  non  atitem  per  vim  a  viro  abstulisse,  Seb,  Sc  hm.  —  V.  15.  Isbo- 
seth sandte  wahrscheinlich  Abner  nach  Gallim  (1, 25, 44)  und  Hess  sie  von 
ihrem  Manne  Pahie'l  (s.zu  1, 25,44)  holen,  um  sie  David  zuzuführen.  Der 
Mann  musste  sich  in  diese  Trennung  fQgen.  V.  16.  Als  er  mit  seinem 
Weibe  ging,  ihr  nachweinend  bis  Bahurim,  befahl  ihm  Abner  umzukeh* 
ren,  „und  er  kehrte  zurück."    Bahurim,  die  Heimat  Simei*s  (19, 17.  1  Kg. 
2,8),  lag  nach  16, 1.5  u.  17, 18  auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach  Gilgal 
Inder  Jordanaue,  nicht  weit  vom  Oelberge,  und  wird  von  v.Schttb. B,.lll 
8.70  an  der  Stelle  des  heutigen  Abu  Dis  vermuthet,  ist  aber  wol  nörd- 
ticher  zu  suchen,  vgl. Rob.ll  S.312.    Paltiel  war  also  seinem  Weibe  bis 
«ff  Grenze  des  Stammes  Juda  oder  des  Reiches  Davids  gefolgt. —  V.  17  f. 
^or  Abner  aber  mit  der  Michal  sich  auf  den  Weg  zu  David  machte, 
l^ttte  er  mit  den  Aeltesten  Israels  (der  Stämme  ausser  Benjamin  |s.  v.  191 
^QdJnda) geredet:  „Sowol  gestern  als  ehegestern  (d.h. schon  längst)  habt 
ilff David  begehrt  zum  Könige  über  euch;  und  nun  führt  aus  (^^^)  euer 
V^Iaogen,  denn  Jehova  hat  in  Bezug  auf  David  gesprochen :  Durch  mei- 
nen Knecht  David  werde  ich  mein  Volk  Israel  erretten  aus  der  Gewalt 
4er  Philister  und  aller  seiner  Feinde."  i'^^  ist  offenbarer  Schreibfehler 
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fiOr  ^S'^^ifi^y  welches  viel  Codd.hB^hen  und  alle  alten  Yerss. aasdrücken,  B,de 
Rossi  variae  lectt,  ad  ä.  /.  —  V.  1^.  Gleicherweise  hatte  Abner  vor  (in  den 
Ohren)  Benjamins  geredet.  Mit  den  Benjaminiten  insbesondere  noch,  weil 
das  bisherige  Königshaus  diesen  angehörte,  und  sie  davon  manchen  Vor- 
theil  gezogen  hatten,  vgl.  1, 22, 7  ( Then,).  Das  verb.  fi^  in  dem  Umstands- 
sätze V.  17  ist  eben  so  wie  das  den  ümstAndssatz  fortsetzende  ■^?'?73  v.  19 
im  Plusquamperfecto  zu  übersetzen,  da  die  Besprechung  Abners  mit  den 
Aeltesten  Israels  und  mit  Benjamin  seiner  Besprechung  mit  David  zu  He- 
bron der  Zeit  nach  voraufging.  Aus  Abners  Rede  mit  den  Aeltesten  er 
sieht  man,  dass  auch  unter  den  nördlichen  Stämmen  sich  die  allgemeine 
Stimmung  schon  seit  längerer  Zeit  für  David  entschieden  hatte.  Geschicht- 
liche Belege  hiefür  liefert  1  Chr.  12.  Das  v.l8  erwähnte  Wort  Jehova's 
über  David  findet  sich  in  der  angeführten  Form  in  der  uns  überlieferten 
Geschichte  Davids  nirgends.  Abner  hatte  also  hiebei  entweder  einen  Aus- 
spruch eines  Propheten  (Samuels  oder  Gads)  im  Auge,  den  er  als  Wort 
Jehova*s  bezeichnete,  oder  er  fasste  die  im  Auftrage  des  Herrn  von  Sa- 
muel vollzogene  Salbung  Davids  zum  Könige  in  Verbindung  mit  dem  wun- 
derbaren Gelingen  aller  Unternehmungen  Davids  gegen  die  Feinde  Israels 
als  eine  Realerklärung  Gottes,  dass  David  als  von  Gott  erwählter  Nach* 
folger  Sauls  vollführen  werde,  was  der  Herr  zu  Samuel  über  Saul  (1  S.9, 
16)  geredet,  Saul  aber  wegen  seiner  Auflehnung  wider  die  Gebote  des 
Herrn  nicht  vollbracht  hatte. —  V.  19**.  Als  Abner  die  Aeltesten  Israels 
und  Benjamins  für  die  Anerkennung  Davids  als  König  gewonnen  hatte,  be- 
gab er  sich  nach  Hebron,  vor  David  zu  reden  „alles  was  Israel  and  dem 
ganzen  Hause  Benjamin  Wohlgefallen  hatte*^  d.  h.  ihm  ihren  Beschluss, 
ihn  als  König  anerkennen  zu  wollen,  zu  eröffnen.  Mit  ihm  gingen  20Mfla- 
ner,  als  Repräsentanten  des  ganzen  Israel,  um  durch  ihre  Gegenwart  Ab- 
ners Eröffnungen  zu  bestätigen;  und  David  bereitete  allen  ein  Gastmahl. 
—  y.21.  Nach  dem  Mahle  sprach  Abner  zu  David:  „Ich  will  mich  auf- 
machen  und  hingehen  und  zu  meinem  Herrn  dem  Könige  versammdn 
ganz  Israel,  dass  sie  einen  Bund  mit  dir  schliessen  (d.  h.  dir  als  König  vor 
Gott  huldigen)  und  du  König  werdest  über  alles  was  deine  Seele  begehrt" 
d.h.  über  das  ganze  Volk  Gottes;  worauf  David  ihn  entliess  und  Abner  in 
Frieden  fortging.  D'ibiöi  dient  zur  Vorbereitung  auf  das  Folgende.  Es 
heisst  übrigens  nicht:  David  entliess  ihn  in  Frieden  (ohne  sich  an  ihm  zu 
rächen)  sondern:  „David  entliess  ihn  und  er  ging  in  Frieden."  David 
hatte  auch,  ganz  abgesehen  von  seiner  persönlichen  Milde,  gar  keinen 
Grund,  Abner  jetzt  noch  feindlich  zu  behandeln,  nachdem  derselbe  seine 
Opposition  gegen  Davids  Königthum  aufgegeben  und  ganz  Israel  ihm  zu- 
geführt hatte.  Abners  Wirken  für  Isboseth  und  sein  Kampf  gegen  David 
war  zwar  sündliches  Widerstreben  gegen  den  ihm  nicht  unbekannten  Wil* 
len  Jehova's  welcher  David  durch  Samuel  zum  Könige  über  sein  Volk  be- 
rufen und  gesalbt  hatte,  aber  doch  keine  irdisch  strafbare  Empörung  ge- 
gen Davids  Person  und  Thronrecht,  weil  weder  Jehova  durch  Samuel  oder 
einen  andern  Propheten  David  dem  Volke  als  König  hatte  einsetzen  laf- 
sen ,  noch  David  nach  dem  Tode  Sauls  das  ihm  vom  Herrn  verheissene 
und  durch  seine  Salbung  verbürgte  Königthum  über  ganz  Israel  als  ein 
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Recht,  dem  das  Volk  Folge  zu  leisten  hätte,  geltend  gemacht  hatte,  son- 
dern als  ein  wahrer  Knecht  Gottes  in  Geduld  wartete,  bis  der  Herr  ihm 
das  EOnigthnm  Aber  sein  ganzes  Volk  verleihen  würde. 

V.  22 — 30.  Abner  von  Joab  meuchlings  ermordet.  V.  22.  Nach  Abners 
Weggange  von  David  kamen  Davids  Knechte  mit  Joab  an  der  Spitze  von 
einem  Streifznge  mit  reicher  Beute  zurück.   Der  Singul.  »a  erklärt  sich 
daraus,  dass  Joab  für  den  Erzähler  die  Hauptperson  war.  'Y^'^fra  eig.  von 
der  Streifechaar  d.h.  von  dem  Geschäfte  einer  Streifschaar,  von  einer 
Streiferei,  die  sie  gegen  eine  der  an  Juda  grenzenden  Völkerschaften  aus- 
geführt hatten.  —  V.  23.  Als  nun  Joab  erfuhr  (^*i>!?  man  zeigte  an),  dass 
Abner  bei  David  gewesen  und  von  ihm  wieder  entlassen  worden  war,  ging 
er  ZQ  David,  um  ihm  darüber  Vorwürfe  zu  machen.    „Was  hast  du  ge- 
tban?  Siehe  gekommen  ist  Abner  zu  dir,  warum  denn  hast  du  ihn  entlas- 
sen? ^"ftn  ^^?5  und  er  ist  ganz  weggegangen"  d.  h.  so  dass  er  ohne  zurück- 
gehalten zu  werden  wieder  fortgehen  konnte;  vgl.  für  diese  Bed.des  Infin, 
flÄx.iS>p.§.280**.   „Du  kennst  (oder  richtiger  fragend:  kennst  du)  Abner, 
den  Sohn  Ners,  dass  er  um  dich  zu  bereden  (^^i^9^  d.  h.  dich  über  seine 
Absichten  sicher  zu  machen)  gekommen,  und  zu  erfahren  deinen  Ausgang 
und  Eingang  (d.h.  alle  deine  Unternehmungen)  und  zu  erfiahren  alles  was 
du  thun  wirst?"  (d.h.  alle  deine  Pläne).  Joab  wollte  durch  diese  Rede  Da- 
Tid  gegen  Abner  einnehmen,  ihn  dem  Könige  als  Verräther  verdächtigen, 
um  dann  straflos  seine  Privatrache  an  demselben  üben  zu  können.  V.  26. 
Denn  von  David  nur  weggegangen  schickte  Joab  dem  Abner  Boten  nach 
und  Hess  ihn,  ohne  Zweifel  im  Namen  Davids,  aber  ohne  dessen  Wissen, 
2urflckrufen  „von  Borhasira  d.  i.  der  Cisterne  5tra"  —  n'j'»&n  eine  uns  un- 
liekannte  Oertlichkeit, nach  Joseph,(Ant.  VIIJ,5)  20 Stadien  von  Hebron 
entfernt  und  Br^aiQrl  genannt.  —  V.27.  Den  Zurückkommenden  führte 
Joab  bei  Seite  mitten  ins  Thor,  um  mit  ihm  in  der  Stille  d.h.  heimlich  zu 
leden,  und  stiess  ihn  daselbst  in  den  Leib,  dass  er  starb,  „für  das  Blut 
Anhels,  seines  Bruders"  d.h.  dafQr  dass  er  Asahel  getödtet  hatte  2,23. 
—  V.28f.  Als  David  dies  nachher  hörte,  sprach  er:  „Unschuldig  bin  ich 
und  mein  Königreich  vor  Jehova  ewig  wegen  des  Blutes  Abners.  Es  wen- 
de sich  (^^n  sich  drehen,  wenden,  fallen,  irruit)  auf  das  Haupt  Joabs  und 
•ein  ganzes  Vaterhaus  (s.g. Familie)!  Nie  soll  fehlen  (n*;?»"«.  K'b  cig.  nicht 
werde  ausgerottet,  dass  nicht  sei,  wie  Jos.  9,23)  im  Hause  Joabs  Flüssiger 
(S{  vgl.  Lev.  15,2)  und  Aussätziger  und  der  sich  am  Stocke  stützt  (d.h. 
Gelähmter  oder  Gebrechlicher.    ?j^ä  nach  den  LXX  axvruXtj^  ein  dicker 
nmder  Stock)  und  der  durchs  Schwert  fällt  und  dem  es  an  Brot  mangelt." 
Km:  den  Mord  Abners  möge  Gott  an  Joab  und  seiner  Familie  fort  und 
brt  strafen  mit  schrecklichen  Krankheiten ,  gewaltsamem  Tode  und  Ar^ 
Qttth. —  Um  den  Grund  dieser  furchtbaren  Verwünschung  klar  zu  ma- 
chen, bemerkt  der  Erzähler  v.30:  Joab  und  sein  Bruder  Abisai  hatten 
Abner  gemordet,  weil  derselbe  ihren  Bruder  Asahel  zu  Gibeon  im  Kriege 
8it5dtet  hatte  (2,23).  Die  That  Joabs,  an  der  sich  Abisai  irgendwie  be- 
tkeOigt  haben  muss,  war  ein  Meuchelmord,  der  sich  nicht  einmal  als  Blut- 
nche  rechtfertigen  Hess,  da  Abner  ^n  Asahel  in  der  Schlacht  nach  wie- 
derfaoHer  Warnung,  nur  um  sein  Leben  vor  ihm  zu  retten,  getödtet  hatte. 
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Das  Hanptmoti?  zu  dieser  That  Joabs  war  niedrige  Eifersucht  oder  die 
Furcht,  dass  Abners  Aussöhnung  mit  David  seinem  Einflasse  bei  dem  Kö- 
nige Abbruch  thun  könnte,  wie  auch  später  bei  Amasa's  Ermordung  20,10. 
V.31 — 39.  Davids  Trauer  über  Abners  Tod,  V.31  f.  Um  seinen 
Schmerz  über  diesen  Mord  und  seine  Missbilligung  dieser  Frevelthat  vor 
dem  ganzen  Volke  öffentlich  zu  bezeugen,  befahl  David  dem  Joabund  dem 
ganzen  Volke  bei  ihm  (David),  d.h.  allen  seinen  Hofleuten  und  den  mit 
Joab  heimgekehrten  Kriegern,  eine  öffentliche  Trauer  über  den  Todten, 
durch  Zerreissen  der  Kleider,  Anlegen  von  Säcken,  d.h.  grober  härener 
Trauer-  und  Bussgewänder,  und  durch  Todtenklage  vor  Abner,  d.h.  er  be- 
fahl ihnen  in  Trauercostüm  klagend  vor  der  Bahre  Abners  herzugehen 
und  den  Todten  zu  seiner  Ruhestätte  zu  geleiten,  während  David  als  Kö* 
nig  hinter  der  Bahre  (nosn)  herging. —  V.32.  So  bestatteten  sie  Abner 
zu  Hebron,  und  David  weinte  laut  an  seinem  Grabe  und  alles  Volk  mit 
ihm. —  V.33f.  Wenn  schon  diese  Anordnung  Davids  und  seine  Thränen 
am  Grabe  Abners  jeden  Verdacht  seiner  Widersacher,  dass  Joab  mit  sei- 
nem Vorwissen  den  Mord  verübt  haben  möchte  (s.  zu  v.37),  niederschla* 
gen  mussten,  so  bezeugte  David  noch  stärker  seine  Unschuld  und  die  Auf- 
richtigkeit seiner  Trauer  mit  dem  Klagliede,  das  er  auf  Abners  Tod  dichtete. 

V.33.  Mntste  wie  ein  OottloBer  stirbt  Abner  sterben! 
34.  Deine  Hände  waren  nicht  gebunden  und  deine  Fasse  nicht  in  Ftsaeli 
gelegt. 
Wie  man  fällt  vor  Frevlem,  bist  da  gefaUen! 

Die  erste  Strophe  (v.33)  ist  Ausdruck  schmerzlicher  Klage  daraber, 
dass  Abner  einen  Tod  erlitten,  den  er  nicht  verdient  hatte,  ^aj  der  Thor 
ist  nach  israelitischer  Anschauung  der  Gottlose,  vgl.  Ps.  14, 1.  Der  Sinn 
von  V.  34  ist:  Du  hattest  dich  keines  Verbrechens  schuldig  gemacht,  dass 
du  wie  ein  Missethäter  in  Ketten  und  Banden  hättest  sterben  mtlssen,  son- 
dern du  bist  heimtückisch  ermordet  worden.  —  Dieses  Klaglied  machte 
solchen  Eindruck  auf  alles  (anwesende)  Volk,  dass  dasselbe  noch  mehr 
über  den  Gefallenen  weinte. —  V.  36.  David  aber  trauerte  so  tief,  dass  er, 
als  das  ganze  Volk  ihn  aufforderte  noch  am  Tage  Speise  zu  sich  zu  neh- 
men, mit  einem  Schwüre  betheuerte,  vor  Sonnenuntergang  weder  Brot 
noch  irgend  etwas  zu  kosten,  oni  nran  bed.  nicht,  wie  13,5:  zu  essen 
geben,  wegen  des  voraufgehenden  D9n*b:D,  weil  sich  nicht  denken  Iftsst» 
dass  das  ganze  Volk  d.h.  alle  Anwesenden  gekommen  sein  sollten,  David 
Essen  zu  bringen,  sondern  bed.  Brot  essen  machen  d.h.  zum  Essen  auffor- 
dern; wobei  ungewiss  bleibt,  ob  David  mit  dem  Volke  essen  (vgl.  12,17) 
d.h.  an  dem  nach  der  Beerdigung  stattfindenden  Trauermahle  theilneb* 
men  sollte,  oder  ob  das  Volk  ihn  nur  überhaupt  aufforderte,  Speise  zu 
sich  zu  nehmen,  d.h.  um  sich  über  seinen  Kummer  zu  trösten,  dm  *tD  ist 
zu  trennen ;  "»s  oti  den  Schwur  einführend,  ta«  Schwurpartikel:  wenn  = 
wahrlich  nicht. —  V.36.  „Und  alles  Volk  erkannte  es  (d.h.  seine  Betrfllh 
iiiss)  und  es  gefiel  ihnen ,  so  wie  alles  (^bSD)  was  der  König  that  dem  gaor 
zen  Volke  wohlgefiel."  —  V.37.  Das  ganze  Volk  {sc.  das  beim  KOnige 
war)  und  ganz  Israel  erkannte  an  j^m  Tage  (aus  der  tiefen  und  von  Her- 
zen kommenden  Betrübniss  Davids),  dass  die  Tödtung  Abners  nicht  vom 
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Könige  geschehen  (ausgegangen)  war;  wie  wol  anfangs  Manche  glanben 
mochten,  da  Joab  ohne  Zweifel  in  Davids  Namen  Abner  zurückgeholt 
hatte. —  V.38f.  Endlich  sprach  David  noch  zu  seinen  (vertrauten)  Die- 
nern: „Erkennet  ihr  nicht  (=  ihr  erkennt  doch  wol),  dass  ein  Fürst  und 
Grosser  (hii\  grosser  Mann)  gefallen  diesen  Tag  in  Israel."  Dieses  ür- 
theil  zeigt,  wie  David  auch  an  seinen  Gegnern  die  Tugenden,  die  sie  be* 
Sassen,  anzuerkennen  wusste,  und  wie  ferne  er  davon  war,  Abner  wegen 
seines  Abfalles  von  Isboseth  und  seines  üebertrittes  zu  ihm  für  einen  Ver- 
rftther  zu  halten,  vielmehr  an  ihm  einen  tüchtigen  Feldherrn  und  treuen 
Diener  zu  erhalten  hoffte.  Die  Ermordung  dieses  Mannes  würde  er  be- 
straft haben,  wenn  er  die  Macht  dazu  gehabt  hätte.  Aber  —  setzt  er  hin- 
zu: „Ich  bin  heute  (jetzt  noch)  schwach  und  erst  zum  Könige  gesalbt, 
und  diese  Männer,  die  Söhne  der  Zeruja,  sind  mir  zu  stark.  Der  Herr 
▼ergelte  dem  der  das  Böse  thut  nach  seiner  Bosheit."  Di^n  heute,  jetzt  ge- 
hört nicht  blos  zu  !)*?  zart, schwach, sondern  auch  zu  n^^^  heute  d.h. eben 
erst  gesalbt,  n^p)  das  Gegentheil  von  r^*?  bed.  kräftig,  stark,  mächtig.  Da 
David  als  noch  junger  König  sich  ausser  Stand  fühlte,  einen  Mann  wie 
Joab  nach  Gebühr  zu  strafen,  so  musste  er  sich  zunächst  darauf  beschrän- 
ken, den  Fluch  über  diese  That  auszusprechen  (v.  29)  und  die  Vergeltung 
Gotte  anheimzugeben.  Vergeben  konnte  und  durfte  er  sie  nicht,  daher 
empfahl  er  vor  seinem  Tode  noch  seinem  Sohne  und  Thronfolger  Salomo, 
Joab  für  Abners  und  Amasa's  Ermordung  zu  bestrafen  1  Kg.  2, 5. 

Cap.IV.  Isboseths  Ermordung  und  Bestrafung  der  Mörder. 

V.l — 6.  Ermordung  Isboseths,  V.  1.  Als  der  Sohn  Sauls  den  Tod  Ab- 
aers  erfuhr,  „erschlafften  seine  Hände"  d.  h.  verlor  er  Kraft  und  Muth 
tich  als  König  zu  halten,  da  Abner  die  einzige  Stütze  seines  Königthumes 
gewesen.  „Und  ganz  Israel  ward  bestürzt"  d.  h.  nicht  blos  erschreckt  über 
Abners  Tod,  sondern  zugleich  rathlos  darüber,  was  zu  thun  sei,  um  der 
Bache  Davids,  welcher  Abner  als  Opfer  gefallen  zu  sein  schien,  zu  ent- 
gehen. —  V.  2if.  Sauls  Sohn  aber  hatte  zwei  Anführer  von  Kriegsschaaren 
(ftrb^Ä^n?  ^*^  ist  'ü  13^  w  zu  lesen);  der  eine  hiess  Baana,  der  andere 
lUcah,  Söhne  des  Beerothiters  Rinmon  „von  den  Söhnen  Benjamins  d.h. 
n  ihnen  gehörend ;  denn  auch  Beeroth  wird  zu  Benjamin  hinzugerech- 
net" (^?  auf  etwas  darauf,  hinzu).    Beeroth  das  heutige  Bireh  (s.  zu  Jos. 
9,17)  lag  hart  an  der  Westgrenze  des  Stammes  Benjamin,  zu  dem  es  auch 
Jos.  18, 25  gerechnet  ist.    Diese  Bemerkung  über  Beeroth  in  unserm  V. 
dient  zur  Begründung  der  Angabe,  dass  die  genannten  Beerothiter  Benja- 
miniten  waren.   Durch  diese  Angabe  aber  wird  die  Abscheulichkeit  des 
im  folgenden  berichteten  Verbrechens  derselben  angedeutet.  Zwei  Män- 
ner aus  dem  Stamme  Benjamin  ermordeten  den  Sohn  Sauls,  den  König 
mos  ihrem  eigenen  Stamme.  —  V.  3.  Die  Beerothiter  waren  nach  Gittaim 
geflohen  und  waren  dort  als  Fremdlinge  bis  auf  diesen  Tag.    Gittaim  wird 
noch  Neb.  11,33  erwähnt  unter  den  Ortschaften,  in  welchen  nach  dein 
Exile  Benjaminiten  wohnten,  woraus  aber  nicht  sicher  folgt,  dass  dieser 
Ort  vor  dem  Exile  zum  Stamme  Benjamin  gehört  hat.   Er  konnte  auch 
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ausserhalb  desselben  gelegen  sein.  Weiter  ist  er  nicht  erwähnt  and  seine 
Lage  noch  nicht  aufgefunden.  Auch  der  Grund,  weshalb  die  Beerothiter 
nach  Gittaim  flohen  und  dort  bis  zur  Zeit  der  Abfassung  unserer  Erzäh- 
lung als  Fremdlinge  blieben,  ist  unbekannt,  vielleicht  aber  darin  zu  su- 
chen, dass  die  Philister  Gittaim  erobert  hatten. —  V.4.  Bevor  nun  der 
Erzähler  das  Unternehmen  der  beiden  Beerothiter  berichtet,  schaltet  er 
noch  eine  Bemerkung  über  Sauls  Familie  ein,  um  im  Voraus  darauf  hin- 
zuweisen, dass  mit  derTödtung  Isboseths  das  Königthuro  dieses  Hauses 
erlöschen  musste,  da  der  allein  übrig  gebliebene  Sprössling  ein  ganz  ge- 
brechlicher Knabe  war.  Es  war  ein  Sohn  Jonathans,  geschlagen  d.  h.  ge- 
lähmt an  beiden  Füssen.  Fünf  Jahr  alt  war  derselbe  nämlich,  als  das  Ge- 
rücht von  Saul  und  Jonathan  d.  h.  von  ihrem  Tode  von  Jesreel  her  kam ; 
da  nahm  ihn  seine  Amme  und  floh,  und  bei  ihrer  eiligen  Flucht  fiel  er  und 
wurde  lahm.  Sein  Name  war  Mephiboseth  (n^n'^Bttnach  Simonis  für  hkbij 
nüa  exterminans  idolum)  in  1  Chr.  8, 34  u.  9, 40  Meribbaal  (!>?a  n-»*;»  Baals- 
Streiter)  genannt, ähnlich  wie  Isboseth  auch  EschbaalhiQ^^  s.zu  2,8.  lie- 
ber seine  späteren  Schicksale  s.c.9.c.l6,lff.u.  19, 25  ff. — Y.  5.  Die  beiden 
Söhne  Rimmons  gingen  nach  Mahanajim,  wo  Isboseth  residirte  (2,8.12), 
und  kamen  um  die  Hitze  des  Tags  (die  Mittagszeit)  in  das  Haus  Isboseths, 
als  derselbe  Mittagsruhe  hielt.  Y.  6.  „Und  hier  waren  sie  gekommen  bis 
in  die  Mitte  des  Hauses,  Waizen  holend  (d.  h.  unter  dem  Yorwande  Wal- 
zen zu  holen,  vermuthlich  für  die  Krieger  ihrer  Schaar;  und  stachen  ihn 
in  den  Leib,  und  Recab  und  sein  Bruder  entrannen."  Der  erste  Satz  die- 
ses Y.  ist  ein  Umstandssatz,  durch  den  erklärt  wird,  wie  die  Mörder  bis 
an  den  König  kommen  konnten.  Der  zweite  Satz  setzt  die  Erzählung  fort 
nnd  ins55  schliesst  sich  an  äiKSIi  v.  5  an.  ^ 

1)  Die  LXX  haben  die  Möglichkeit,  wie  Kccab  und  Baana  in  die  Wohnung  det 
'  Königs  gelangen  konnten,  deutlich  zu  machen  für  nöthig  erachtet  und  demnach  t.6 
80  paraphrasirt:  xni  Itfov  tj  ^^x^gcogog  xov  oXxov  ixa&aiQs  rtvQoig  xai  iyvcta^e  xni 
ixatfev&e  xai  'PfiX^fß  xai  Baayct  ol  ad{Xq>ot  diiXn&oy  „und  siehe  die  Thürh&terin 
des  Hauses  reinigte  Wuizen  und  war  eingenickt  und  schlief.  Und  Rahab  und  Baana, 
die  Brüder,  entkamen  odrr:  kamen  heimlich  hinein.**  Der  Anfang  dieses  Interpretar 
mcnts  hat  sich  auch  in  der  Vulgata  erhalten  in  dem  Einschiebsel  zwischen  t.  5  undy.  6 ; 
et  ostinria  domus  purgans  triticum  ohdomiicit;  sei  es  nun,  dass  dasselbe  Ton  Hieran, 
aus  der  Itala  beibehalten,  oder  dass  es  erst  später  als  Glosse  in  seine  Ueberscttung 
eingedrungen  ist.  Denn  dass  dieser  Satz  in  der  Vulg^xim  eine  Glosse  ist,  das  erheDt 
unzweifelhaft  daraus,  dass  Hieran,  im  üebrigcn  v.  6  genau  nach  dem  masorethisehen 
Texte  übersetzt  hat,  wie  denn  auch  keiner  der  andern  alten  üebersetzer  von  einer 
Thürhüterin  etwas  in  seinem  Texte  gefunden  hat.  Wenn  daher  Tken.  sich  vom  Be- 
weise dafür,  dass  hier  die  Corruption  des  mas.  Textes  augenscheinlich  sei,  auf  ^den 
Uriitinn"  (ffic)  beruft,  „dass  Isboseths  Ermordung  und  das  Entfliehen  der  Mörderin 
zwei  unmittelbar  sich  folgenden  Versen  (s.  v.  7)  zweimal  erzählt  werde" :  so  hat  er 
einerseits  nicht  bedacht,  dass  eine  Wiederholung  derselben  Sache  an  und  für  sich  gar 
kein  Unsinn  ist,  sondern  nur  eine  Tautologie,  andrerseits  die  Eigenthümlichkeit 
der  hebräischen  Erzählungswcisc  nach  einem  modernen  Massstabc  beurtheilt.  Rich- 
tig hat  dagegen  schon  J.  P.  F.  Königsfeldt  (AnnotatL  ad  post.  Uhr.  Sam.)  b^ 
merkt:  Sic  saepe  Hebraei  praecedentia  repetunU  vt  nom  qxiid  addatur,  h.c.  ablaUo 
capitis.  Man  vgl.  nur  3, 22  u.  23,  wo  das  Kommen  Joabs  zweimal  hinter  einander 
erwähnt  ist,  oder  5, 1  u.  3  die  zweimalige  Erwähnung  des  Kommens  der  St&niiie 
Israels  zu  David  nach  Hebron,  wo  selbst  Then.  an  der  Wiederholung  keinen  Anston 
genommen  hat,  u.  a.  St.  mehr. 
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V.7 — 12.  Bestrafung  der  Mörder  durch  David.  V.T.  Da  durch  die 
erläuternden  Bemerkungen  v.  6  der  Faden  der  Erzählung  unterbrochen 
worden,  so  wird  er  durch  Wiederholung  des  iai  «ifiiaj?  „so  kamen  sie  ins 
Haus,  während  er  auf  seinem  Bette  lag  in  seiner  Schlafkammer,  und  er- 
stachen ihn  und  tödteten  ihn"  wiederaufgenommen,  um  den  weiteren  Ver- 
lauf der  Sache  daran  zu  knüpfen,  nämlich;  sie  hieben  ihm  das  Haupt  ab, 
nahmen  dasselbe  und  gingen  den  Weg  der  Araba  (des  Jordanthaies,  s.  2, 
29)  die  ganze  Nacht  und  brachten  das  Haupt  Isboseths  zu  David  nach 
Hebron  mit  den  Worten:  „Siehe  (=^  da  hast  du)  das  Haupt  Isboseths, des 
Sohnes  Sauls,  deines  Feindes,  der  dir  nach  dem  Leben  getrachtet;  und  so 
hat  Jehova  meinem  Herrn  dem  Könige  Rache  geschafft  an  diesem  Tage 
an  Saul  und  seinem  Samen."  Ein  Motiv  zu  dieser  That  ist  nicht  angege- 
ben. Es  war  unstreitig  kein  anderes  als  die  Hoffnung,  von  David  dafflr 
eine  grosse  Belohnung  zu  erhalten.  Dabei  erfrechten  sie  sich  „den  Namen 
Gottes  und  seine  Vorsehung  als  einen  Mantel  und  Decke  über  ihr  Buben- 
stück zu  breiten,  wie  es  die  bösen  Buben  zu  machen  pflegen"  (^«^r/f^. 
Bib.).  —  V.  9  ff.  David  aber  lohnte  ihnen  anders  als  sie  erwarteten.  Er 
antwortete:  „So  wahr  Jehova  lebt,  der  meine  Seele  aus  aller  Drangsal 
erlöst  hat:  der  mir  berichtete:  siehe  Saul  isttodt  und  der  sich  ein  guter 
Bote  zu  sein  dünkte,  den  griff  ich  und  tödtete  ihn  zu  Ziklag  (vgl.  1, 14  f.), 
am  ihm  Botenlohn  zu  geben :  um  wie  viel  mehr  da  gottlose  Männer  einen 
gerechten  Mann  in  seinem  Hause  auf  seinem  Lager  gemordet  haben  — 
sollte  ich  nun  sein  Blut  nicht  von  eurer  Hand  fordern  und  euch  von  der 
Erde  vertilgen?"  Die  einzelnen  Theile  dieser  Antwort  sind  nicht  eng  zu 
einer  Periode  verknüpft,  dem  Affecte  der  Rede  entsprechend.  Zuerst  der 
8chwur:  So  wahr  Jeh.  lebt,  mit  dem  Zusätze:  der  meine  Seele  erlöst  hat 
. .,  worin  der  Gedanke  liegt,  dass  David  nicht  nöthig  hat,  durch  Verbre* 
chen  sich  von  seinen  Feinden  befreien  zu  lassen.  Sodann  v.  10  die  Hin- 
Weisung  auf  sein  Verfahren  gegen  den  Boten,  der  ihm  Sauls  Tod  meldete 
ond  sich  die  Tödtung  desselben  zuschrieb,  um  einen  guten  Botenlohn  zu 
erhalten.  ^  wie  Sri  die  Rede  einführend.  i'^}'^?a "i*'^»"  steht  abso- 
lut vorauf  und  wird  durch  ia  nach  t^^r<\^^  dem  Verbum  untergeordnet 
iV*«nnb  „nämlich  um  ihm  zu  geben."  "^iöx  dient  die  erläuternde  Erklä- 
rung einzuführen,  wie  unser  nämlichy  vgl.  ^^«•.§.338'*.  n'ntoa  gute  Bot- 
schaft, hier:  Lohn  der  Botschaft.  Hierauf  folgt  v.  11  erst  die  Hauptsache 
mit  "'S  C|»  „wie  viel  mehr"  (vgl.  Ew.  §.354'=),  in  der  Form  einer  Steige- 
rang eingeführt.    Auch  hier  stehen  die  W.  "ias^P Q"^^?^  absolut 

Torauf:  „Männer  haben  . . .  getödtet"  für:  wie  viel  mehr  in  diesem  Falle, 
wo  gottlose  Männer  . . .  getödtet  haben,  p*»^  gerecht  d.h.  keiner  bösen 
That,  keines  Verbrechens  schuldig.  Die  Annahme  des  Eönigthums ,  in 
welches  Abner  den  Isboseth  einsetzte,  war  bei  der  Lage  der  Dinge  nach 
dem  Tode  Sauls  kein  todeswürdiges  Verbrechen.  Und  wäre  es  dies  auch 
gewesen,  so  hatten  doch  die  Söhne  Rimmons  kein  Recht,  Isboseth  meuch- 
lings zu  ermorden.  Mit  nn^i  folgt  endlich  Davids  ürtheilsspruch:  „Und 
nun  da  dieser  Fall  vorliegt,  da  ihr  einen  gerechten  Mann  gemordet  habt, 
sollte  ich  da  nicht. . ."  ^^  ausrotten  durch  Todesstrafe,  wie  Deut  13,6 
U.Ö.   o^  löga  =  w  xay\  Gen.  9, 5  das  Blut  jemandes  von  einem  fordern 
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d.h.  Blutrache  nehmen.  —  V.12.  Darauf  gehot  David  seinen  Knappen, 
die  Mörder  zu  tödten,  und  zwar  mit  Verschärfung  der  Todesstrafe.  „Sie 
hieben  ihnen  Hände  und  Füsse  ab"  —  die  Hände  welche  den  Mord  ver- 
übt hatten,  die  Füsse  die  nach  der  Belohnung  gelaufen  waren;  und  hin- 
gen die  Leichname  am  Teiche  zu  Hebron  auf,  ut  speciaculo  essent  ei 
exemplo,  quo  obterrerentur  alii  ab  ejusmodi  sceleriöus,  cf.  Deut  21,22. 
J.  H,  hfich,  —  Zur  Sache  vgl.  das  ähnliche  Verfahren  Alexanders  gegen 
den  Mörder  des  Königs  Darius  in  Justin,  hist.  All,  6,  Curt  VII,  5.  Das 
Haupt  Isboseths  aber  begruben  sie  im  Grabe  Abners  zu  Hebron.  —  So 
übte  David  auch  hier  strenge  Gerechtigkeit,  nicht  blos  um  dem  Volke  zu 
zeigen,  dass  er  den  Mord  weder  angeordnet  habe  noch  billige,  sondern 
aus  innerem  Abscheu  vor  solchen  Verbrechen,  um  sein  Gewissen  vor  Gott 
und  Menschen  unbefleckt  zu  erhalten. 


IL  Das  Königthum  Davids  über  ganz  Israel  in  seiner 
Macht  und  Herrlichkeit.  Cap.  V — IX. 

Nach  dem  Tode  Isboseths  wurde  David  von  allen  Stämmen  Israels  in 
Hebron  zum  Könige  über  das  ganze  Israel  gesalbt  'c.  5, 1 — 5).  Dann  zog 
er  gegen  die  Jebusiter  in  Jerusalem,  eroberte  ihre  feste  Burg  Zionund 
erhob  Jerusalem  zur  Hauptstadt  seines  Reiches ,  indem  er  sie  noch  mehr 
befestigte  und  sich  in  ihr  einen  Palast  baute  (5,6—16),  nachdem  er  zu- 
vor noch  die  Philister  zweimal  geschlagen  hatte  (5,17 — 25).  Um  aber 
die  Hauptstadt  des  Reichs  und  seine  Residenz  auch  zum  religiösen  Mittel- 
punkte des  ganzen  Volks  als  einer  Gemeinde  Jehova^s  zu  machen,  zog  er 
zunächst  dieBundcslade  aus  ihrer  Verborgenheit  hervor,  Hess  sie  in  feier- 
licher Weise  auf  den  Zion  fiberführen  und  in  einem  für  sie  hergestellten 
Zelte  eine  Cultusstätte  für  die  ganze  Gemeinde  errichten  (c.  6).  Sodann 
beschloss  er  dem  Herrn  in  Jerusalem  einen  seinem  Namen  entsprechen* 
den  Tempel  zu  bauen ,  wofür  der  Herr  ihm  die  Verheissung  des  ewigen 
Bestandes  seines  Königthums  ertheilte  (c.T).  —  Hieran  schliesst  sich  die 
übersichtliche  Darlegung  der  Kriege  Davids  mit  den  angrenzenden  Völ- 
kern, durch  welche  nicht  nur  sein  Königthum,  sondern  auch  das  israeli- 
tische Gottesreich  zu  einer  ebrfurchtgebietenden  Macht  unter  den  Völkern 
und  Reichen  der  Welt  erhoben  wurde.  Dabei  blieb  aber  David  der  Liebe 
und  Treue  gegen  das  gefallene  Königshaus  Sauls  eingedenk,  indem  er  dem 
letzten  Sprösslinge  desselben  Barmherzigkeit  erwies  (c.  9). 

Dieser  Bericht  über  die  Entfaltung  der  Macht  und  Herrlichkeit  des 
Königreiches  Israels  durch  und  unter  David  ist  in  so  weit  chronologisch 
gehalten,  als  alle  in  diesem  Abschnitte  erwähnten  Begebenheiten  nnd  Un- 
ternehmungen Darids  in  die  erste  Hälfte  seiner  Regierung  über  das  ganie 
Bundesvolk  fallen;  im  Einzelnen  aber  ist  die  chronologische  Anordnung 
nicht  streng  durchgeführt,  sondern  mit  ihr  der  Gesichtspunkt  der  sach- 
lichen Gleichartigkeit  so  verknüpft,  dass  sämmtliche  grössere  Kriege  Da- 
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vids  in  c.8  zusammengestellt  sind  (vgl.dieEinl.zu  c.8).  Hieraus  ergibt 
sich  klar,  dass  der  Geschichtschreiber  den  Plan  verfolgte,  zuerst  den  in- 
neren Ausbau  des  israelitischen  Gottesreiches  durch  David ,  sodann  die 
Macbtentfaltung  desselben  nach  aussen  im  Kampfe  mit  den  feindlichen 
Weltvölkem  zu  schildern. 


Cap.V.   Davids  Salbung  zum  Könige  über  ganz  Israel. 
Jerusalems  Eroberung  und  Erwählung  zur  Hauptstadt  des 

Reiches.  Siege  über  die  Philister. 

y.  1 — 5.  Davids  Salbung  zum  Könige  über  ganz  Israel.  Y.  1 — 3. 

Ygl.  dazu  die  Parallele  1  Chr.  11, 1 — 3.  Nach  Isboseths  Tode  kamen,  der 
Aufforderung  Abners  3,17 — 19  entsprechend,  alle  Stämme  Israels  (aus- 
ser Juda)  in  ihren  Vertretern,  den  Aeltesten  (vgl.  v.  3),  zu  David  nach  He- 
bron, um  ihm  als  ihrem  Könige  zu  huldigen.   Diesen  Entschluss  motivir- 
ten  sie  mit  drei  Gründen:    1.  „Siehe  wir  sind  dein  Gebein  und  dein 
Fleisch^'  d.h.  deine  Blutsverwandten,  sofern  alle  Stämme  von  Jakob  leib- 
lich abstammten  (vgl.  Gen. 29, 14.  Jud.9,2).   2.  Schon  früher,  als  Saul 
noch  König  über  uns  war,  warst  du  der  Herzog  Israels,  „der  Israel  Aus- 
und  Einführende*'  d.  h.  der  Leiter  der  Angelegenheiten  Israels,  s.  zu  Num. 
27,17  und  im  Betreff  der  Sache  vgl.  lSam.18,6.    »"^^ti»  ^rv^y]  ist  ver- 
schrieben für  fic^sfian  n-^^rj  und  -^ao  für  k"^?? riiit  abgefallenem  fi<,  wie  1  Kg. 
21,21  U.Ö.,  vgl.  Olshausen  Gr.  S.69. —  Endlich  3.  machten  sie  geltend, 
dass  Jehova  ihn  zum  Hirten  und  Fürsten  über  sein  Volk  ernannt  habe. 
Von  dem  Worte  Jehova's  zu  David:  „Du  sollst  mein  Volk  Israel  weiden 
0.8.  w."  gelten  die  Bemerkk.  zu  3, 18  über  Abners  Berufung  auf  einen  ähn- 
lichen Ausspruch  Jehova*s.  Ueber  das  Piska  vgl.  die  Note  zu  Jos.  4,1. — 
y.3.  -un  !<«aj3  ist  Wiederholung  von  v.l*,  wobei  'toi  '^ü:?ö-bs  durch  "^ 
-  ^y¥)  'ViX  näher  bestimmt  ist.  „So  kamen  alle  Aeltesten  . . .  und  der  Kö- 
nig David  schloss  ihnen  einen  Bund  zu  Hebron  vor  dem  Herrn  (s.  zu  3, 
2l),  nnd  sie  salbten  David  zum  Könige  über  (ganz)  Israel.'^  Der  Chronist 
kiX  hinzugesetzt:  „nach  dem  Worte  des  Herrn  durch  Samuel"  d.h. so 
dass  hiedurch  der  Befehl  des  Herrn  an  Samuel,  David  zum  Könige  über 
Xarael  zu  salben  (IS.  16, 1.12),  seine  volle  Erfüllung  fand. —  7.4  u.  5. 
I>a8  Lebensalter  Davids  bei  Antritt  seiner  Regierung:  30  J.  alt  —  und 
die  Dauer  seiner  Regierung :  7  V2  J.  zu  Hebron  über  Juda  und  33  J.  zu 
Jerusalem  über  Israel  und  Juda.    In  der  Chronik  stehen  diese  Angaben 
%in  Schlüsse  der  Regierung  Davids  1  Chr.  29, 27. 

y.6  — 10.  Eroberung  der  Burg  Zion  und  Erwählung  Jerusalems 
^w  Residenz  des  Reiches.  Vgl.  1  Chr.  11, 4 — 9.  Diese  parallelen  Rela- 
tionen stimmen  in  allen  Hauptpunkten  mit  einander  überein,  sind  aber 
beide  nur  kurze  Auszüge  aus  einer  ausführlicheren  Darstellung,  wobei  in 
4er  einen  diese,  in  der  andern  jene  minder  wichtig  erscheinende  Bemer- 
kung übergangen  ist,  so  dass  die  beiden  Auszüge  sich  gegenseitig  ergän- 
zen. Die  Eroberung  der  Burg  Zion  fiel  in  die  allernächste  Zeit  nach  Da- 
vids Salbung  zum  Könige  über  alle  Stämme  Israels.   Dies  erhellt  nicht 
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blos  daraos,  dass  sie  unmittelbar  nach  derselben  erzählt  ist,  sondern  noch 
sicherer  daraas,  dass  nach  v.  ö  David  eben  so  lange  in  Jemsalem  regiert 
hat  als  er  König  über  ganz  Israel  war.  —  V.  6.  Der  König  zog  mit  seiner 
Mannschaft  ('^■'^5«  d.  h.  seinen  Kriegern,  in  der  Chron.  verdeutlichend: 
„ganz  Israel"  d.  i.  die  streitbare  Mannschaft  Israels)  nach  Jerusalem  zn 
den  Jebnsitem,  den  Bewohnern  des  Landes  d.h.  Landeseingeborenen, den 
Cananitern;  und  sie  sprachen  (der  Singul.  "i^fi<^5  weil  "^oaa^n  Singularform) 
zu  David:  „Du  wirst  nicht  hieher  (herein)  kommen,  sondern  wegtreiben 
werden  dich  die  Blinden  und  Lahmen,  um  zu  sagen  (d.  i.  womit  sie  sagen 
wollten),  David  wird  nicht  hereinkommen."  ^y^^  steht  nicht  für  den  In- 
finitiv ,  sondern  ist  schon  von  LXX,  Abeti  Esr,  u.  A.  richtig  als  Perfectum 
gefasst  worden.  Das  Perfectum  ist  Ausdruck  einer  ausgemachten  Sache, 
die  keinem  Zweifel  unterliegt,  und  der  Singular  statt  des  Plurals  wie  Je?. 
14,32  daraus  zu  erklären,  dass  das  Verbum  voraufgeht  und  erst  durch 
das  nachfolgende  Subject  näher  bestimmt  wird,  \q].Ew.  §.319*.  Die  Je- 
busiter  trotzten  auf  die  ungemeine  natürliche  Festigkeit  ihrer  Burg  auf 
dem  von  drei  Seiten  von  tiefen  Thälern  umschlossenen  Berge  Zion,  so 
dass  sie  in  übermüthiger  Sicherheit  meinten,  sie  brauchten  nicht  einmal 
gesunde  und  starke  Krieger  zur  Abwehr  des  AngriflPes  Davids ,  sondern 
Blinde  und  Lahme  würden  dazu  hinreichen.  —  V.  7.  David  aber  nahm  die 
Burg  Zion  ein  d.i.  die  Davidsstadt  —  eine  den  Thatsachen  vorgreifende 
Erläuterung,  da  David  der  eroberten  Burg  diesen  Namen  erst  gab,  als  er 
sie  zu  seiner  Residenz  erkoren,  vgl.  v.  9.  Ti*2K  von  njx  trocken  sein,  der 
trockene,  dürre  Berg  oder  Hügel  (anders  Gesen.  im  thes,  p,1164).  So 
heisst  der  südliche  und  höchste  Berg  von  Jerusalem,  auf  welchem  die  Burg 
oder  Citadelle  der  Stadt  lag,  die  bis  dahin  im  Besitze  der  Jebusiter  ge- 
blieben war,  während  der  nördliche  und  niedriger  gelegene  Theil  der 
Stadt  Jerusalem  schon  bald  nach  Josua's  Tode  von  den  Judäern  und  Ben- 
jaminiten  erobert  worden  war,  s.  zu  Jud.  1,8.  —  In  v.8  wird  noch  ein  Ne- 
benumstand aus  der  Geschichte  dieser  Eroberung  mitgctheilt.  An  jenem 
Tage  d.h.  als  er  gegen  die  Burg  Zion  gezogen  war,  sprach  David:  „Jeder 
der  Jebusiter  schlägt,  der  stürz*  in  den  Wasserfall  (d.h.  in  den  Abgrund) 
sowol  die  Lahmen  als  die  Blinden,  die  Davids  Seele  verhasst  sind."  So 
ist  wahrscheinlich  (mit  iFw.  Gesch.  III  S.  157)  dieser  dunkle  und  sehr  ver^ 
schieden  gedeutete  Ausspruch  Davids  zu  verstehen.  An  die  Rede  der  Je- 
busiter anknüpfend  nannte  David  alle  Vertheidiger  der  Burg  Zion  Lahme 
und  Blinde  und  befahl  sie  schonungslos  in  den  Abgrund  zu  stürzen,  "^"ini 
bed.Ps.42,8,  der  einzigen  Stelle  wo  es  noch  vorkommt  und  zwar  im  Plu- 
ral, Wasserguss,  Wasserfall,  catarracta,  wahrscheinlich  von  "^Vi  rauschen. 
Diese  Bed.  lässt  sich  auch  hier  festhalten,  wenn  man  annimmt,  dass  am 
Fusse  des  jähen  Abhanges  des  Zion  ein  Wasserfall  war,  der  vielleicht  mit 
dem  Wasser  Siloa  zusammenhing.  Gewisses  lässt  sich  freilich  darüber 
nichts  ausmachen,  da  uns  trotz  der  vielen  neueren  Forschungen  über  Je- 
rusalem doch  die  Anlage  der  Jebusiterburg  und  die  Beschaffenheit  des 
Zionsberges  in  jener  alten  Zeit  völlig  unbekannt  ist.  Diese  Erklärung  des 
nij^  erscheint  einfacher,  als  die  Annahme  Ewalds^  dass  dieses  Wort  den 
jähen  Abfall  eines  Felsens  bedeute,  die  sich  blos  darauf  gründet,  dass  das 
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ghech.  W.  xuTupguxirji  orsprüaglich  eioen  Niedersturz  bedeute.^  ^'«'«i 
ist  als  kiph.  HTi  ZQ  punktiren.  Die  masoretb.  Punktation  3»^^*;  hängt  mit 
einer  irrigen  Deutung  des  Satzes  zusammen.  Das  Chet.  iKsb  könnte  3  pers. 
per  f.  sein:  „welche  Davids  Seele  hassen/^  Nur  fällt  dann  das  Fehlen  des 
■wwi  auf,  darum  ist  wol  das  Keri  "^»ato  vorzuziehen.  —  Daher  —  setzt  der 
Erzähler  hinzu  —  ist  das  Sprichwort  entstanden:  „Der  Blinde  und  Lah- 
me soll  nicht  in  das  Haus  kommen'^  in  welchem  die  Bezeichnung:  „Blin- 
de und  Lahme",  welche  David  von  den  ihm  verhassten  Jebusitem  brauch- 
te, die  allgemeine  Bedeutung  „unliebsamer  Personen^*,  mit  denen  man 
nichts  zu  schaffen  haben  wollte,  erhalten  hat.  In  der  Chron.  ist  nicht  nur 
der  ganze  T.Y.,  Davids  Ausspruch  mit  dem  daraus  entstandenen  Sprich- 
worte, sondern  auch  schon  in  der  Rede  der  Jebusiter  v.  6  die  Erwähnung 
der  Blinden  und  Lahmen  weggelassen,  dafür  aber  ein  anderes  Wort  Da- 
vids mitgetheilt,  dass  nämlich  David  den,  welcher  zuerst  die  Jebusiter 
schlagen  d.h.  ihre  Burg  erstürmen  würde,  zum  Haupte  und  Fürsten  ma- 
chen wollte  und  dass  Joab  diesen  Preis  errungen  habe.  Gegen  die  ge- 
schichtliche Wahrheit  dieser  Angabe  darf  mau  nicht  einwenden ,  „dass 
Joab  damals  schon  lange  ^b  war  2,13^*  (Then,),  Denn  in  der  angef. Stelle 
ist  davon  nichts  zu  lesen,  und  dann  besteht  auch  zwischen  dem  Anführer 
eines  Streitheeres  und  dem  Range  eines  ibj  ttJx"^  „Haupt  und  Fürst"  d.  h. 
dnes  Oberfeldherrn  noch  ein  erheblicher  Unterschied.  Dass  dem  Chro- 
nisten ausführlichere  Quellen  zu  Gebote  standen,  die  mehr  enthielten  als 
der  Verf.  unserer  Bücher  mittheilt,  das  erhellt  ganz  deutlich  aus  dem  was 
er  V.8  über  Joabs  Antheil  an  der  Befestigung  Jerusalems  berichtet. — 
Y.9.  „David  wohnte  in  der  Burg"  d.h.  wählte  die  Burg  zu  seiner  Resi- 
denz „und  nannte  sie  Stadt  Davids."  Die  Burg  Zion  zur  Residenz  zu  wäh- 
len und  damit  Jerusalem  zur  Hauptstadt  des  Reichs  zu  machen,  dazu 
mochte  David  theils  durch  die  grosse  natürliche  Festigkeit  des  Zion, 
theils  durch  die  Lage  Jerusalems  auf  der  Grenze  der  Stämme  Benjamin 
and  Jada,  dazu  noch  fast  ziemlich  im  Mittelpunkte  des  ganzen  Landes, 
sich  bestimmen  lassen.  „Und  David  baute  d.  h.  befestigte  (die  Zionsstadt) 
lingsom  von  Millo  an  ^n*;^;  d.  h.  nach  innen  zu."  In  der  Chron.  steht  da- 
ftlr  a"'?©»"*»?'!  „und  bis  zur  Umgebung"  d.h.  bis  zu  der  Millo  gegenüber 
befindlichen  Umgebungsmauer,  was  denselben  Sinn  gibt.  Denn  die  Be- 
festigung nn'^a  „nach  innen"  bestand  darin,  dass  David  den  Zionsberg  an 
der  Nordseite,  wo  sich  Jerusalem  als  Unterstadt  anschloss,mit  einer 
£^ten  Mauer  umgab,  wodurch  seine  Residenz  auch  an  der  bis  dahin  un- 


1)  Die  alten  üebersetzer  haben  nur  geratben.    Die  LXX  mit  ihrem  anxiad-to 

^v  naQaiiqsidi  haben  *^i2^  mit  nm  combinirt,  welches  sie  hie  und  da  ftrch  ^a- 

JCaiQa  oder  ^ofKpaiu  übersetzen.  So  auch  Sur.  u.  ^7'aö.,  welche  clypeum  ausdrücken. 

X^  C%aZ^. paraphrasirt:  „welcher  anfangt  die  Burg  zu  unterjochen";  Hieron.  wahi' 

«fdieiiilich  nach  den  Rabb.:  et  tetigisset  domatum  fistvHaa  (Wasserröhren),  danach 

ZaUK  :  „und  erlanget  die  Dachrinnen."  Keiner  Widerlegung,  kaum  der  Erwähnung 

^rerth  sind  die  Einfälle  von  Hitzig  (Erfind,  des  Alphab.  S.  27),  dass  -li:^  Ohr  bedeute 

Cder  treffe  ans  Ohr  so  die  Blinden  wie  die  Lahmen**)  und  von  Fr.  Böttcher  (deutsch 

Uungl.  Ztschr.  XI  ß.  540  ff.),  der  auf  Grund  der  alexandrinischen  Deutung  niS2t  yon 

einem  ,,£hrendegen  oder  Biarschalsstabe",  welchen  David  dem  Eroberer  zugesagt, 

wollte. 
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befestigt  gewesenen  Nord-  oder  Stadtseite  gegen  feindliche  Angriffe  ge- 
sichert wurde.  Ki&fih  ist  jedenfalls  ein  Festungswerk,  wahrscheinlich  ein 
grosser  Festungsthurm  oder  ein  Castell  an  einer  Stelle  der  Ringmauer, 
vgl.  Jud.9,6  mit  v.46  u.  49,  wo  xüa  mit  ^"^a«  wechselt.  Der  Name  „die 
Fttllung^^  ist  wol  daher  entstanden,  dass  mit  diesem  Thurme  oder  Castelle 
die  Befestigung  der  Stadt  durch  die  Ringmauer  gefüllt  d.  h.  vollendet 
wurde.  Der  hestimmte  Artikel  vor  sii«  weist  auf  Millo  als  eine  schon  be- 
kannte, also  wol  von  den  Jebusitern  her  stammende  Befestigung  hin.  lie- 
ber die  Lage  Millds  lässt  sich  aus  unserer  Stelle  und  1  Chr.  11,8  schlies- 
sen,  dass  dieser  Thurm  an  einer  Ecke  der  Ringmauer  stand,  entweder  an 
der  Nordost-  oder  an  der  Nordwestecke,  „wo  der  Zion  am  wenigsten  sich 
erhebt  und  also  der  Verstärkung  nach  Aussen  am  meisten  bedurfte^^ 
{Then.  zu  lKg.9,15).  Damit  stimmen  IKg.  11, 27, wonach  Salomo  Millo 
bauend  (befestigend)  den  Riss  der  Stadt  Davids  schloss,  und  2  Chr.  32, 5, 
wo  Hiskia  die  ganze  Mauer  von  Jerusalem  baute  und  Millo  stark  machte 
d.h.  noch  mehr  befestigte,  vgl.  noch  1  Kg.  9, 15  u.  24.  —  V.  10.  Und  Da- 
vid nahm  fort  und  fort  zu  an  Grösse  d.  h.  an  Macht  und  Ansehen,  denn 
Jehova  der  Gott  der  Heerschaaren  war  mit  ihm. 

V.  11—16.  Davids  Palastbau,  Weiber  und  Kinder.  Vgl.  1  Chr.  14,1 
— 7.  Der  König  Hiram  von  Tyrus  schickte  Gesandte  an  David  und  her- 
nach auf  dessen  Vi^unsch  auch  Cedernholz  und  Bauleute  —  Zimmerleute 
und  Steinmetzen,  die  ihm  ein  Haus  d.  h.  einen  Palast  bauten.  Hiram  {py^ 
IKg.  5, 32  Q'i'i'^n,  iu  der  Chr.  o'J'in,  LXX  Xetgu/it,  bei  Joseph.  Ei'gufnoQ  u. 
Ei'giofio^),  König  von  Tyrus,  war  nicht  blos  mit  David,  sondern  auch  mit 
seinem  Sohne  Salomo  befreundet.  Er  sandte  letzterem  gleichfalls  Ce- 
dernholz und  Bauleute  zum  Baue  dos  Tempels  und  seines  Palastes  (1  Kg. 
5,21  ff.  2  Chr.  2, 2ff.)  und  rüstete  mit  ihm  eine  Handelsflotte  aus  (1  Kg.  9, 
27  f.  2  Chr.  9, 10),  wofür  Salomo  ihm  ausser  jährlichen  Lieferungen  von 
Getraide,  Oel  und  W^ein  (1  Kg.  5,24.  2  Chr.  2, 9)  nach  Beendigung  seiner 
Bauten,  zwanzig  Jahre  nach  Erbauung  des  Tempels,  20  Städte  in  Galiläa 
gab  (1  Kg. 9, 10  ff.).  Aus  diesen  Angaben  erhellt,  dass  Hiram  noch  im 
24sten  oder  mindestens  noch  im  20äten  Jahre  der  Regierung  Salomo's 
König  war,  folglich,  da  er  schon  David  mit  Holz  zu  seinem  Palastbaue  un- 
terstützte, mindestens  45  oder  gegen  50  Jahre  regiert  haben  muss,  und 
in  diesem  Falle  nicht  früher  als  im  8teu,  oder  im  10.  bis  12ten  Jahre  der 
Regierung  Davids  über  ganz  Israel,  oder  6  bis  10  Jahre  nach  Eroberung 
der  Jebusiterburg  auf  dem  Zion  König  geworden  sein  kann.  Dies  Iftsst 
sich  auch  mit  unserer  Erzählung  gut  vereinigen.  Denn  daraus,  dass  die 
Sendung  der  Gesandtschaft  Hirams  an  David  und  dessen  Palastbau  gleich 
an  die  Hfoberung  der  Burg  Zion  angereiht  ist,  folgt  keineswegs,  dass  bei- 
des unmittelbar  nach  jener  Begebenheit  geschehen  sei.  Die  Zusammen- 
stellung der  einzelnen  Begebenheiten  in  unserm  Cap.  ist  keine  streng 
chronologische,  sondern  eine  sachliche.  Von  den  beiden  Kämpfen  Davids 
mit  den  Philistern  v.  17 — 25  fiel  wenigstens  der  erste  unzweifelhaft  vor 
Erbauung  des  Palastes  Davids,  da  die  Philister  nach  v.  17  David  mit  Krieg 
überzogen,  als  sie  hörten,  dass  er  zum  Könige  über  Israel  gesalbt  worden 
war,  also  wahrscheinlich  noch  vor  Eroberung  der  Jebusiterburg  odar  docli 
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gleich  nach  derselben ,  noch  ehe  David  die  Befestigung  Jerusalems  und 
den  Palastbau  unternommen  hatte.  Der  Geschichtschreiber  hat  vielmehr 
an  die  Eroberung  der  Burg  Zion  und  die  Wahl  derselben  zur  Residenz 
Davids  sofort  nicht  nur  das  angereiht,  was  David  nach  und  nach  zur  Be- 
festigung und  Verschönerung  der  neuen  Hauptstadt  gethan,  sondern  auch 
die  Mittheilung  über  die  Frauen  und  die  Kinder  Davids  die  ihm  in  Jeru- 
salem geboren  wurden.  Steht  dies  fest,  so  kann  der  Zweck  der  Gesandt* 
Schaft  Hirams  nicht  der  gewesen  sein,  „David  zum  Antritt  seiner  Regie- 
rung Glück  zu  wünschen^^  (Then.),  sondern  Hiram  sandte  nach  seiner 
Thronbesteigung  eine  Gesandtschaft  an  David,  um  mit  diesem  mächtigen 
Nachbar  in  gutes  Vernehmen  zu  treten;  und  David  benutzte  diese  Gele- 
genheit, um  mit  Hiram  Freundschaft  zu  schliessen  und  sich  Cedemholz 
and  Bauleute  für  seinen  Palastbau  zu  erbitten.  ^  —  V.  12.  und  David  er- 


1)  Mit  den  biblischeu  Nachrichten  über  Hirams  Rcgieruiigszeit  steht  die  An- 
gabe des  Menander  von  Ephesu.^  bei  Joseph,  c.  Ap.I^ISi  dass  nach  dem  Tode  Abi- 
bäU  sein  Sohn  Hirom  (El^MfAvg)  in  der  Regierung  folgte  und  34  Jahre  regierte  und 
63  J.  gelebt  habe,  in  Widerspruch.  Nach  diesen  Angaben  könnte  Hiram,  da  er  nach 
iKg.  9,  lOf.  nach  20  Jahren,  da  Salomo  seine  Paläste  und  das  Haus  des  Herrn  ge- 
baut hatte,  d.  i.  24  Jahre  nach  Salomo's  Regierungsantritt,  noch  regierte,  nicht  früher 
alt  im  6l8ten  Lebens-  und  dlsten  Regier ungsjahre  Davids  König  geworden  sein. 
Dann  würde  aber  Davids  Palast  bau  in  die  letzten  8  Jahre  seines  I^bens  fallen.  Hie- 
■n  kommt  die  wiederholte  Angabc  des  Jo.nph.(J.  c.  u.  ArU.  VIIly3^1)t  dass  Salomo 
im  12.  Jahre  Hirams,  oder  als  Hiram  11  J.  regiert  hatte,  den  Tempclbau  begonnen 
habe,  wonach  Hiram  nur  7  Jahre  vor  Davids  Tode  (in  dessen  63steu  Lebensjahre) 
tnr  Regierung  gekommen  wäre,  also  Davids  Palastbau  noch  später  und  sein  £nt- 
acUiiss  den  Tempel  zu  bauen,  den  er  erst  fasste  als  er  in  seinem  Cedcrnhause  d.  i. 
dem  neu  erbauten  Paläste  wohnte  (7,2),  in  die  allerletzten  Jahre  seiner  Regierung, 
kmn  Tor  seinem  Tode  fallen  würde.  Da  dies  nun  nicht  denkbar  erscheint,  so  hat  man 
■ngenommeu ,  entweder  dass  Hirams  Vater  Abibai  auch  den  Namen  Hiram  geführt 
habe,  oder  dass  in  unserer  Relation  Hiram  mit  Abibai  verwechselt  worden  sei  ( Then.)j 
oder  dass  Abibals  Vater  auch  Hiram  geheissen  und  dieser  ältere  Hiram  mit  David 
Fkvundschaft  geschlossen  habe  (E7a(>esch.III  S.  287).  Aber  alle  diese  Annahmen 
mrden  schon  dadurch  widerlegt,  dass  nicht  blos  2  Chrun.2,2  —  wie  Ew.  meint  — 
Mindern  auch  1  Kg.  5, 15  die  Identität  des  mit  Salomo  befreundeten  Hiram  mit  dem 
Seitgenossen  und  Freunde  Davids  ausdrucklich  bezeugt  wird.  Denn  Salomo  schreibt 
lieht  nur  an  Hiram  2  Chr.  2, 2^  „Wie  du  mit  meinem  Vater  gethan  und  ihm  Cedem 
pMchickt  hast,  sich  ein  Haus  zum  Wohnen  zu  bauen*',  sondern  es  wird  auch  1  Kg. 
S,  15  berichtet,  dass  Hiram  von  Tyrus  seine  Knechte  zu  Salomo  sandte,  weil  er  gehört 
isfete,  dass  man  ihn  zum  Könige  gesalbt,  denn  Hiram  war  David  befreundet  alle 
ro^  (lebenslänglich).  Daher  hat  ^l/ot'er.«?  (Phönizier  U,  1  S  147  if.)  den  Widerspruch 
nviachen  den  Angaben  desJo-^eph.  und  dem  biblischen  Berichte  über  Hirams  Freund- 
lehaft  mit  David  und  Salomo  durch  die  Annahme  auszugleichen  versucht,  dass  in 
ler  £rzählung  der  BB.  Samuels  keine  chronologische ,  sondern  eine  sachliche  Ord- 
iiiDg  befolgt  sei,  an  die  Eroberung  Jerusalems  durch  David  nach  sachlicher  Ordnung 
iogleich  der  Bau  der  Stadt  und  Davids  Palastbau,  hierauf  die  Uebcrtragung  der  hei- 
igen  Lade  nach  Jerusalem  und  endlich  Davids  Vorhaben  einen  Tempel  zu  bauen 
ingereibt  sei,  welches  in  Davids  spätere  Zeit,  und  zwar  nach  2  S.  7, 2  gleich  in  die 
Seit  nach  Vollendung  des  Cedempalastes  gehöre.  Dieser  Ansicht  liegt  eine  gewisse 
Wahrheit  zu  Grunde ,  nur  lässt  sich  dadurch  der  Widerspruch  nicht  heben.  Wenn 
Uhnlich  auch  Davids  Entschluss,  einen  Tempel  zu  bauen,  nicht  in  die  ersten  Jahre 
■einer  Regierung  zu  Jerusalem  fallt,  wie  man  aus  der  Stellung  des  Berichtes  hievon 
in  nnserm  Buche  gefolgert  hat,  so  lässt  sich  derselbe  doch  auch  nicht  in  die  letzten 
Jahre  Ton  Davids  Leben  und  Regierung  hinausschieben.  Dagegen  spricht  entsohie- 
den,  dass  in  der  göttlichen  Verheissung,  welche  David  dafür  empfing,  Ton  seiaem 
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kannte  sv.  aus  dem  Gelingen  seiner  Uuternelunangen,  dass  Jehova  ihn  als 
König  über  Israel  fest  bestätigt  (l'^n)  und  dass  er  sein  Königreich  erhoben 
habe  um  seines  Volkes  Israel  willen,  d.h.  weil  er  Israel  zu  seinem  Volke 
erwählt  und  es  gross  und  herrlich  zu  machen  verheissen  hatte. 

An  den  Palastbau  Davids  wird  in  v.ld — 15  gleich  der  Bericht  über 
die  Vermehrung  seines  Hauses  durch  Mehrung  seiner  Weiber  und  Kebs- 
weiber und  die  zu  Jerusalem  ihm  geborenen  Söhne  angereiht,  wie  1  Chr. 
14, 3  ff. —  Viele  Weiber  zu  nehmen  war  zwar  in  dem  Königsgesetze  Deut 


Sohne  und  Thronfolger  so  geredet  wird,  dass  man  glauben  muss,  derselbe  sei  damtk 
noch  nicht  geboren  gewesen.  Diese  lustan2  lässt  sich  nicht  durch  die  £ntg<^aang 
von  Movers  S.  149  beseitigeu,  „dass  der  Schriftsteller  die  sachliche  Anordnung,  wo- 
nach er  diesen  Abschnitt  eingereiht  hat,  zugleich  auch  chronologisch  schon  dämm 
festhalten  musstc,  weil  er  bis  dahin  noch  nichts  von  Sulomo  und  dessen  Mutter  Btth- 
seba  gemeldet  hatte.'*  Denn  dos  T^^^^'Z  ^^Ll  "V,^  (7,12)  steht  nicht  allein  da,«m- 
dem  David  spricht  auch  1  Chr.  22,9  zu  seinem  Sohne  Sulomo:  „Jehova  habe  ihm 
den  Tempelbau  nicht  gestattet,  sondern  gesprochen :  Siehe,  ein  Sohn  tcird  dir  gebo- 
ren —  Saloroo  —  derselbe  soll  meinem  Nuinen  ein  Haus  bauen",  woraus  klar  er- 
hellt, dass  Salomo  noch  nicht  geboren  war,  als  David  den  Tempelbau  beschloss  und 
infolge  dieses  Entschlusses  jene  göttliche  Verheissung  empdng.  Hiezu  kommt  noch 
2Sam.ll,2,  wo  David  vom  Dache  seines  Palastes  aus  die  Buthseba  baden  aah,die 
ihm  ein  paar  Jahre  später  Salomo  gebar.  Wenn  nun  auch  hier  der  Palast  nur  7V^ 
Tjban,  nicht  ausdrucklich  D*T"X  r'^2.  (7,2;  bezeichnet  wird,  also  möglicher  Wein 
das  Haus,  welches  David  vor  Erbauung  des  Cedempalastes  bewohnte,  gemeint  sein 
konnte,  so  ist  doch  diese  Annahme  sehr  unwahrscheinlich,  und  Ti^T^n  r">a  ohne  Zv«i* 
fei  der  Palast  (r';^  5,11  oiler  "T^a  7,1),  den  er  sich  hatte  bauen  lassen.  Endlieik 
enthält  die  ganze  Erzählung  c.  7  nicht  nur  keine  Andeutung  davon ,  dass  David  ■!• 
er  den  Entschluss  zum  Tempelbau  fasste,  schon  in  hohem  Greiseuolter  stand,  son- 
dern macht  im  Gegentheil  den  Eindruck,  dass  er  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Begi*- 
mng  stand  und  in  einem  Lebensalter,  in  welchem  er  diesen  grossartigen  Bau  niflili 
nur  anzufangen,  sondern  nach  menschlicher  Wahrscheinlichkeit  auch  lu  Tollendea 
und  den  Palast  noch  zu  bewohnen  hoöeu  konnte.  Es  bleibt  daher  keine  andere  Lo- 
tung des  Widerspruchs  übrig  ab  die,  dass  in  den  chronologischen  Angaben  des  ./b- 
Mephus  Fehler  vorliegen,  und  Iliram  länger  regiert  hat,  als  Jus.  nach  Sfenander  an- 
gibt. Die  Angabe,  dass  Salomo  den  Tempelbau  im  11.  oder  12.  Jahre  des  Hiram  be- 
gonnen habe,  hat  Jo.^.  nicht  aus  phönizischcn  Geschichtsquellen,  denn  die  Bmeh- 
stucke  aus  den  Werken  des  Mtnander  und  Dius^  die  er  Ant.  Vllf^ö^S  u.  c.  Ap.I^ 
17.  i6^  mittheilt,  enthalten  nichts  vom  Tempelbau  (vgl.  Moc.  S.  141),  sondern  er  bat  sie 
nach  eigener  chronologischer  Combination  gegeben,  gleichwie  er  Ant.  VIII,3^1  das 
Jahr  der  Tempelerbauung  nach  der  Zeit  vom  Auszuge  aus  Aeg^pten  und  nach  der 
Einwanderung  Abrahams  aus  Haran  nach  Canaan  berechnet,  aber  falsch,  nimli^ 
auf  592  J.  statt  480  J.  nach  dem  Auszuge  und  auf  1020  statt  1125  J.  nach  Abm- 
hams  Einwanderung  in  Canaan ,  berechnet  hat.  Eben  so  irrig  kann  seine  Bereeh- 
nung  dieses  Factums  nach  den  Ilegierungsjahren  Hirams  sein.  Die  Angabe  über  die 
Dauer  der  Regierung  Hirams  hat  Jos.  freilich  aus  Menander  gegeben ;  aber  auch 
da  können  die  Zahlen  fehlerhaft  sein,  da  in  diesem  Auszuge  aus  Menander  über  die 
Regierungszeiten  der  folgenden  tyrischen  Könige  die  Angaben  über  Balezorus  und 
Myttonus  erweislich  falsch  und  selbst  von  Moi'er.^  nach  Etisebiwt  und  SyneeUun  ftx^ 
bessert  worden  sind,  ausserdem  auch  die  7  Jahre  von  Hirams  Nachfolger  Bnleaxar 
nicht  mit  Euseh.  u.  Stjuc.^  welche  17  Jahre  haben,  stimmen.  Hiedurch  wird  logieieli 
der  Beweis  aus  dem  Synchronismus  der  tyrischen  Zeitrechnung  mit  der  bibUsehenv 
ägyptischen  und  assyrischen,  durch  welchen  Mov.  die  Richtigkeit  der  Angaben  dfl0 
Menandtr  über  die  Regierung  Hirams  zu  erhärten  sucht,  sehr  unsicher  gemachftf 
ganz  abgesehen  davon,  dass  Mou  den  Synchronismus  mit  der  biblischen  Zeitreehnno^ 
nur  durch  gans  willkührliche  und  erweislich  falsche  Berechnung  der  Regierung»-' 
jähre  der  Könige  von  Juda  und  Israel  zu  gewinnen  vermocht  hat. 


2  Sam.  V,  14—17.  235 

em  Könige  Israels  verboten;  aber  da  ein  grosses  Harem  von  Alters 
lern  Hofstaate  der  orientalischen  Fürsten  gehörte,  so  hat  sich  auch 
Inrch  diese  Sitte  verleiten  lassen,  jenes  Gebot  nicht  zn  beachten, 
ber  später  manches  Herzeleid  erleben  müssen,  unabhängig  von 
Fen  Falle,  in  welchen  sein  Gelüsten  nach  der  Bathseba  ihn  stürzte. 
Aweiber  sind  vor  den  Weibern  genannt,  wahrscheinlich  weil  Da- 
en  mehrere  und  früher  als  die  Frauen  zu  Jerusalem  genommen 
[n  der  Chron.  ist  o*^^^-^  weggelassen,  aber  nicht  „absichtlich",  da 
,9  auch  Kebsweiber  Davids  erwähnt  sind,  sondern  als  unwesent- 

die  folgende  Aufzählung  der  Söhne,  weil  in  dieser  kein  Unter- 
iwischen  den  von  Kebsweibem  und  den  von  den  Frauen  geborenen 
t  ist.  cbt:^",'^  ,,^on  Jerusalem  aus"  (nicht:  dass  die  Frauen  alle 
18.  stammten),  wie  das  folgende:  „nachdem  er  von  Hebron  gekom- 
sigt.  In  der  Chron.  daher  durch  qbcnva  verdeutlicht. —  Die  Söh- 

ansser  1  Chr.  14,5 — 7  noch  in  der  Genealogie  1  Chr.  3, 5— 8  ge- 
mad  heisst  1  Chr.  3, 5  fi^^jrd  nach  anderer  Aussprache.  Sammua, 
Nathan  und  Salomo  waren  nach  1  Chr.  3, 5  Söhne  der  Bathseba. 
«ti*^»  ist  1  Chr.  3, 6  in  5«ti'^^K  verschrieben,  weil  Ja^"^«  später 
Unter  EUsita  stehen  in  1  Chr.  3, 6  f.  u.  14, 6  f.  noch  2  Namen :  Eli- 
,d  Noga,  die  nicht  durch  Verselieu  oderVerschreibung  aus  andern 
in  den  Text  gerathen  sind,  weil  1  Chr.  3, 8  die  Summa  auf  9  ange- 
»t,  die  nur  herauskommt,  wenn  die  2  Namen  mitzählen.  Anch  in 
Texte  sind  sie  nicht  durch  Abschreiberversehen  ausgefallen,  son- 
enbar  mit  Bedacht  weggelassen,  weil  dieselben  in  der  Kindheit  oder 
Jagend  gestorben  waren.  Daraus  erklärt  sich  auch  einfach  der 
d,  dass  der  Name  ElipaUt  am  Ende  der  Aufzählung  wiederkehrt, 
nlich  ein  später  Geborener  den  Namen  seines  früh  verstorbenen 
\  erhielt.  Der  vorletzte  r'j^bjj  heisst  1  Chr.  14, 7  ^^^bsa ,  eine  an- 
imensform,  mit  bra  statt  bK  gebildet.  David  hatte  demnach  19 
von  welchen  6  zu  Hebron  (3, 2  ff.)  und  13  zu  Jerusalem  geboren 
,  Töchter  sind  in  diesen  genealogischen  Berichten  nicht  genannt, 
die  genealogischen  Tafeln  nur  Erbtöchter  oder  durch  besondere 
Aicksale  berühmt  gewordene  Frauen  aufgenommen  zu  werden 
.  Eine  Tochter  rÄ<i/wflrrkommt  später  vor,  13,1. 
7  —  25.  Zwei  Siege  Davids  über  die  Philister.  VgLlChr.14,8 
Diese  beiden  Siege  gehören  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  die 
lachen  der  Salbung  Davids  zu  Hebron  über  ganz  Israel  und  der 
ing  der  Burg  Zion.  Von  dem  ersten  ergibt  sich  dies  unzweideutig 
W.:  „Als  die  Philister  hörten,  dass  man  David  zum  Könige  über 
esalbt  hatte" (v.  17),  nicht:  als  David  die  Burg  Zion  erobert  hatte. 
ommt,dass  David  beim  Anrücken  der  Philister  „in  die  Burg  (oder 
te)  hinabging",  worunter  man  wegen  des  ^T!  nicht  die  Burg  auf 
m  verstehen  kann.  Hätte  David  damals  schon  auf  Zion  residirt, 
e  er,  als  die  Philister  sich  im  Thale  Kephaim  im  Westen  von  Je- 

lagerten,  schwerlich  diese  feste  Burg  verlassen,  sondern  von  ihr 
Feinde  angegrififen  und  geschlagen  haben.  Der  zweite  Sieg  er- 
ber bald  nach  dem  ersten,  und  muss  daher  in  dieselbe  Zeit  gesetzt 
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werden.  Offenbar  wollten  die  Philister,  sobald  ihnen  die  Knnde  von  der 
Vereinigung  aller  Stämme  Israels  unter  dem  Regimente  Davids  zakam, 
sofort  der  wachsenden  Macht  Israels  entgegentreten  and  David  schlagen, 
bevor  er  seine  Herrschaft  fest  gegrtlndet  hatte.  V.  17.  „Die  Philister  zogen 
herauf  um  David  zu  suchen^^  d.  h.  anfzusuchen  um  ihn  zu  schlagen.  Schon 
das  vg^b  setzt  voraus,  dass  David  damals  noch  nicht  auf  Zion  residirte. 
Yermuthiich  hatte  er  aber  Hebron  schon  verlassen,  um  den  Feldzog  ge- 
gen die  Jebusiter  vorzubereiten.  Als  er  vom  Anrücken  der  Philister 
Kenntniss  erhielt,  zog  er  hinab  in  die  Bergveste.  rnn::an  kann  nicht  die 
Burg  Zion  sein  (wie  v.  7  u.  9),  weil  diese  so  hoch  liegt,  dass  man  von  alloi 
Seiten  her  zu  ihr  aufsteigen  muss.  Dass  aber  T!1  hinabsteigen  aach\on  dem 
sich  Zurückziehen  in  eine  Festung  verstanden  werden  könne,  wie  Bertheau 
z.  Chr.  meint,  ist  ganz  unerweislich,  nn^an  mit  dem  bestimmten  Artikel 
ist  wahrscheinlich  die  Bergveste  in  der  Wüste  Juda,  in  die  sich  David  vor 
Saul  längere  Zeit  zurückgezogen  hatte,  vgl.  23, 14  u.  1  Chr.  12,8.  In  v.  18 
wird  die  Stellung  der  Philister  näher  beschrieben.  Der  V.  enthält  einen 
Umstandssatz:  „Die  Philister  waren  gekommen  und  hatten  sich  aasge- 
breitet im  Thale  RephaM\  im  Westen  von  Jerusalem ,  nur  durch  eineo 
schmalen  Landrücken  vom  Thale  Benhinnom  getrennt,  s.  zu  Jos.  15,8. 
Statt  ^v^or  hat  die  Chroo.  ^^^b"".  sie  waren  eingefallen  —  dem  Sinne  nach 
gleich. —  V.19f.  David  fragte  den  Herrn  durch  das  Urim,  ob  er  gegen 
diese  Feinde  ausziehen  solle  und  ob  Gott  sie  in  seine  Hand  geben  werde,^ 
und  zog,  als  ihm  diese  Fragen  bejaht  worden,  nach  Baal-Perazim  (eig.  io 
B,  P.  hinein)  und  schlug  sie  dort  und  sprach  dann  (v.  20} :  „Gebrochei 
hat  Jehova  meine  Feinde  vor  mir  wie  ein  Wasserbruch**  d.h.  vor  mir  so 
geschlagen  und  ihre  Macht  so  gebrochen,  wie  ein  Wasserstrom  alles  ihm 
Entgegenstehende  durchbricht  und  fortreisst.  Von  diesem  Worte  Davidf 
erhielt  der  Ort,  wo  die  Schlacht  stattgefunden,  den  Namen  0*^0  ^a  d.L 
Besitzer  von  Brüchen  s.  v.  a.  Bruchhausen  oder  Brechendorf.  Dieser  Ort 
ist  ausser  hier  nur  noch  in  der  Anspielung  auf  unser  Ereigniss  Jes.  28,21 
erwähnt,  kann  aber  nicht  weit  vom  Thale  Rephaim  entfernt  gewesen  sein. 
—  V.21.  Die  Philister  Hessen  dort  ihre  Götzenbilder  zurück,  die  sie  wol, 
wie  einst  die  Israeliten  ihre  Bundeslade,  als  Schutzmacht  mit  in  den  Krieg 
genommen  hatten ,  und  David  nahm  sie  weg.  Die  Chron.  hat  &>^f3H» 
durch  oJ^'^n^«  „ihre  Götter"  erklärt  und  d«»^  „er  nahm  sie  weg*',  erben- 
tete  sie,  durch  ü«a  ^ß-j^^  „sie  wurden  im  Feuer  verbrannt"  erläutert  — 
der  Sache  nach  richtig,  da  David  mit  Götzenbildern  gewiss  nach  dem  Ge- 
setze Deut.  7,5. 25  verfahren  ist.  Wahrscheinlich  stand  dies  auch  in  der 
von  unserm  Verf.  benutzten  Quelle  und  ist  von  demselben  nur  als  selbst- 
yerständlich  weggelassen.  Dadurch  rächte  David  vollständig  die  Schmacli 

1 )  Durch  die  ausdrückliche  Angabe ,  dass  David  in  diesen  beiden  KämpfeB  mit 
den  Philistern  Jehova  (durch  das  Urim)  befragte  (v.  19  n.  23),  wird  die  Behaaptmf 
von  DiexUl  (Jahrbb.  f.  deutsche  Theol.1863  S.557),  dass  nach  dem  Tode  Saalt  dk 
Anwendung  des  heiligen  Loosos  nicht  mehr  vorkomme,  mit  der  darans  gexogeatt 
Folgerung:  „Vielleicht  benutzte  es  David,  um  seine  Begleiter,  über  welche  er  nat9^ 
lieh  nur  eine  geringe  Autorität  hatte  (lSam.22,2  [?]),  irgendwie  bestimmt  ta  kf- 
ken,  weniger  weil  er  selbst  eine  heilige  Scheu  davor  hatte^S  ids  ganz  unbegründei 
widerlegt. 
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gnahme  der  Bandcslade  durch  die  Philister  unter  Eli.  —  Y.  22 
>bwol  gewaltig  geschlagen  zogen  die  Pliilister  doch  bald  wieder 
um  die  erlittene  Niederlage  durch  einen  Sieg  wieder  gut  zu  roa- 
Da  David  den  Sieg  nicht  weiter  verfolgt  hatte,  vielleicht  weil  er 
cht  hinreichend  gerüstet  war,  so  versammelten  sich  die  Philister 
;m  im  Thale  Rephaim.  Y.  23.  David  fragte  wieder  den  Herrn,  was 
solle,  und  empfing  die  Antwort:  „Du  sollst  nicht  heranziehen 
n  Feinden  entgegenrücken,  um  sie  von  vorne  anzugreifen),  wende 
ihren  Rücken  und  komme  an  sie  (greife  sie  an)  gegenüber  den 
lachem."  Q'^aa  nur  hier  u.  in  der  Parallele  1  Chr.  14,14  er- 
geben die  LXX  durch  dniovg  Birnbäume,  die  Rabb.,  denen  Luth. 
dreh  Maulbeerbäume.    DerChald.hat  blos:  Bäume.   Lauter  un* 

Yermuthungen.  K3a  von  IXj  ist  im  Arab.  nach  Abulfadl  Name 
n  Mekka  wachsenden,  der  Balsamstaude  ähnlichen  Strauches,  nur 
geren  Blättern  und  grösseren  nnd  runderen  Früchten,  aus  dem, 
lan  ein  Blatt  abbricht,  ein  weisser  scharfer  Saft  herausfliesst  — 
;m  eine  weisse  Thräne,  woher  wahrscheinlich  der  Name  K3S=s 
nen,  thränen,  stammt.  Vgl.  Celsii  Hierob,Ip.338  sqq.  u.  Gesen. 
205. —  V.24.  „und  wenn  du  das  Rauschen  eines  Daherschreitens 
ÜTipfeln  der  Bacasträucher  hörst,  so  zaue  dich"  {Luth.)  d.h.  dann 
ch,  eile;  „denn  dann  ist  Jebova  ausgegangen  vor  dir  her,  um  das 
sr  Philister  zu  schlagen.**  rn»s  bip  das  Rauschen  eines  Daher- 
«18  d.h.  wie  vom  Einherschreiten  eines  Heeres,  war  ein  bedeutungs- 
eichen von  dem  Nahen  eines  Gott^sheeres,  welches  die  Feinde  Je- 
md  seines  Knechtes  David  schlagen  würde  *,  ähnlich  den  Visionen 
Gen.  32, 2. 3  und  Elisa's  2  Kg.  6, 17.  T?Vf\  tx  dann  sei  scharf  d.  h. 
5,  schnell  —  in  der  Chron.  umschrieben  durch  rrarib-raa  »xn  tb} 
deh  aus  in  den  Streit." —  Y.25.  Dies  that  David  und  schlug  die 
T  von  Geba  bis  in  die  Gegend  von  Geser.  Statt  wao  steht  in  der 
p:}»o  „von  Gibeon^\  was  unstreitig  die  richtige  Lesart  ist,  und  5aa 
iehler.  Denn  Geba  das  heut.  Dscheba  lag  im  Norden  von  Jerusa- 
1  östlich  von  Rama  (s.  zu  Jos.  18,24),  und  passt  darum  nicht  hie- 
1  aber  Gibeon,  das  heutige  el  Dschib  im  Nordwesten  von  Jerusalem 
M.  9,3)  in  der  Richtung  nach  Geser ^  das  4  röm.  Meilen  nördlich  von 
^legen,  wahrscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  el  Kübab  zu  su- 
t,  8.  zu  Jos.  10, 33.1 

Ohne  Bedeatang  ist  der  Einwand,  welchen  Bertheau  zu  1  Chr.  14, 16  gegen 
Bumng  erhebt :  „es  sei  von  vorn  herein  unwahrscheinlich ,  dass  die  den  Oa- 
Miiie  Machtf  deren  Stutzpunkt  Jerusalem  war,  bekämpfenden  Philister  die 
n  Gibeon  bis  Greser  besetzt  hielten*S  weil  die  UnwahrscheinlLchkeit  nicht 
tet  und  von  Barth,  nicht  nachgewiesen  wird ,  dazu  noch  die  Annahme ,  dass 
n  damals  schon  der  Stützpunkt  der  Macht  Davids  gewesen ,  eine  unbegrün- 
mnwetzung  ist.  Entschieden  irrig  ist  dagegen  BtrthJs  Meinung,  dass  Geba 
90  im  Stammlande  Juda  (Jos.  15, 57)  sei.  Denn  dieses  Gihea  ist  nicht  mit 
igen  Dorfe  D^cheha  an  der  Südseite  des  Wady  ,1/m.»m7t,  in  der  Mitte  iwi- 
«ho  und  Bethlehem  zu  idcntifiziren ,  sondern  lag  nach  der  Wüste  Juda  Mn 
1.10,57);  sodann  ist  auch  nicht  einzusehen ,  wie  die  in  die  Ebene  Bephaim 
lenen  Philister  von  diesem  Gibea  aus  bis  gen  Geser  hin  hätten  geschlagen 
Umen. 
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Cap.VI.  Ueberfuhrung  der  Buncleslade  nach  Jerusalem. 

Nachdem  David  die  Burg  Zion  oder  vielmehr  Jerusalem  zur  Haupt- 
stadt des  Reiches  gemacht  halte,  richtete  er  seine  Sorge  auf  die  Ordoung 
und  Hebung  des  gesetzmässigen  Gemeinde- Gottesdienstes,  der  seit  £li*8 
Tode  durch  die  Trennung  der  Bundeslade  von  der  Stiftshütte  sehr  in  Ver- 
fall gerathen  war.  Zu  dem  Ende  beschloss  er  zunächst  die  Bnndeslade  als 
das  Centrum  des  Mosaischen  Heiligthumes  aus  ihrer  Verborgenheit  her- 
vorzuholen, sie  auf  den  Zion  zu  schaffen  und  in  einem  für  sie  errichteten 
Zelte  eine  Cultusstätte  herzustellen,  in  welcher  geregelter  Gottesdienst 
nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  gepflegt  werden  konnte. —  Die  Haupt- 
stadt seines  Reiches  auch  zum  Mittelpunkte  des  Gottesdienstes  der  gan- 
zen Gemeinde  Israels  zu  machen,  das  ergab  sich  so  natürlich  ans  der  Na- 
tur des  Gottesreiches  und  der  Stellung  Davids  als  irdischen  Königs  dieses 
Reiches  zu  Jchova,  dem  Gottkönige,  dass  man  hiefür  gar  nicht  das  Be- 
dürfniss  Davids ,  als  Regent  den  Hohepriester  mit  dem  Urim  nnd  Thnm- 
mim  in  seiner  Nähe  zu  haben,  in  Betracht  zu  ziehen  nöthig  hat — WarunL 
hat  aber  David  mit  der  Bundeslade  nicht  zugleich  die  Mosaische  Stifts* 
hütte  auf  den  Zion  nach  Jerusalem  versetzt  und  das  gottgeordnete  Heilige 
thum  in  seiner  Integrität  wiederhergestellt?  Auf  diese  Frage  lässt  siel», 
nur  mit  Vermuthungen  antworten.   Ein  Hauptmotiv  dafür,  die  zeitherig^» 
Trennung  der  Bundeslade  von  der  Stiftshütte  zunächst  noch  fortdaai 
zu  lassen,  mochte  für  David  in  dem  Umstände  liegen,  dass  in  der  Zeit  d< 

Trennung  der  beiden  Heiligthümer  zwei  Hohepriester  aufgekommen  wa 

ren:  der  eine  bei  der  Stiftshütte  zu  Gibeon,  der  andere,  nämlich  der  b^  3 
dem  von  Saul  über  die  Priesterschaft  zu  Nob  verhängten  Blatbade  ent:^^ 
ronnene  Ebjathar,  welcher  sich  zu  ihm  (David)  geflüchtet,  ihm  seit 
Tagen  seiner  Verfolgung  durch  Saul  die  göttlichen  Offenbarungen 
mittelt  und  im  Heerlager  Davids  das  Hohepriesterthum  verwaltet  hatt^»-  ; 
den  er  also  bei  der  Reorganisation  des  gesetzlichen  Gottesdienstes  des  vo- 
ihm  bis  dahin  bekleideten  Amtes  eben  so  wenig  entsetzen  konnte,  als 
zu  Gibeon  fungirenden  Hohepriester  Zadok  aus  der  Linie  Eleasars.  Si 
dann  mochte  David  den  bei  der  Bundcslade  auf  Zion  eingerichteten  G(^  ^■ 
tesdieust  von  Anfang  an  nur  als  eine  provisorische  Einrichtung  betrac'Ss* 
ten,  die  nur  so  lange  bestehen  sollte,  bis  nach  der  Consolidirung  seift. ^B8 
Reiches  auch  der  Gottesdienst  des  Volkes  Jehova*s  durch  cüi  festes  Gc^t- 
teshaus  dauernd  eingerichtet  werden  konnte.    Dabei  mochte  David  <E^f 
Glaubens  leben,  dass  der  Herr  bis  dahin  das  durch  die  Noth  der  Zeit  am^f- 
gekommene  doppelte  Hohepriesterthum  wieder  aufheben  oder  doch  ef  10 
unmittelbare  Offenbarung  über  die  alsdann  zu  treffenden  Einrichtan^ciD 
ihm  ertheilen  werde. 

Einen  parallelen  Bericht  über  die  Versetzung  der  Bundeslade  auf  den 
Zion  liefert  1  Chron.  in  c.  13. 15  u.  16,  der  in  allen  wesentlichen  Ponkteo 
grösseren  Tbeils  wörtlich  mit  unserer  Relation  übereinstimmt,  dabei  ato 
die  gottesdienstliche  Seite  dieses  feierlichen  Actes  und  besonders  die  Qe* 
theiligung  der  Leviten  an  demselben  ausführlich  schildert,  während  der 
Bericht  unsers  Buches  kurz  gefasst  ist  und  sich  auf  die  Beschreibung  des 
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von  David  veranstalteten  und  vollbrachten  Werkes  der  Ueberführung  der 
Bandeslade  von  Kiijath-Jearim  nach  Jerusalem  beschrankt.  —  Für  die 
gottesdienstliche  Feier  der  üeberführung  der  Lade  auf  den  Zion  hat  Da- 
vid den  24.  Psalm  gedichtet. 

V.  1 — 10.  Abholung  der  Bundesfade  von  Kirjath-Jearim,  V.  1.  ,, David 
versammelte  wiederum  alle  auserlesene  Mannschaft  in  Israel ,  30  Tau- 
send."  tfy^  für  Vfysc^  ist  Kai  von  C)DN  wie  1 S.  1 5, 6.  Ps.  104, 29.  "lir  wie- 
derum, nochmals,  weist  auf  5,1.3,  wo  ganz  Israel  sich  zum  ersten  Male 
om  David  versammelt  hatte  in  Hebron ,  um  ihn  zum  Könige  zu  salben. 
Zwar  war  jene  Versammlung  nicht  direct  von  David  berufen  worden,  aber 
darauf  kam  es  nicht  an,  sondern  nur  auf  die  Wiederholung  der  Versamm- 
lung (vgl.  Berth,  zu  1  Chr.  13,5).   "^^na  bed.  hier  weder  die  junge  Mann- 
schaft (yiuvia  LXX),  noch  die  Kriegsmannschaft,  sondern  nach  seiner 
Etymologie:  die  auserlesene  Mannschaft.   Statt  30,000  haben  die  LXX 
70  Chiliaden  —  wol  in  absichtlicher  Vergrösserung,  weil  die  Zahl  der 
waffenfähigen  Männer  in  Israel  mehr  als  30,000  betrug.   An  der  Trans- 
location  der  Bundeslade,  des  grössten  Heiligthums  der  Nation,  sollte  das 
ganze  Yolk  sich  in  ansehnlicher  Repräsentation  betheiligen.  Der  Chronist 
berichtet  Ober  die  Vorbereitungen  zu  dieser  Feierlichkeit  ausfährlicher 
13, 1 — 5:  David  habe  sich  mit  den  Fürsten  über  Tausende  und  Hunderte, 
mit  allen  Vorgesetzten  d.h.  allen  Geschlechts-  und  Familienhäuptem  über 
die  Sache  berathen  und  nach  deren  Zustimmung  das  ganze  Volk  vom  Ba- 
che Aegyptens  bis  gen  Hamath  dazu  versammelt,  natürlich  nicht  in  allen 
leinen  einzelnen  Männern,  sondern  in  zahlreicher  Vertretung  von  Hans- 
vitem.   Dieser  Bericht  der  Chron.  ist  keine  Erweiterung  der  kurzen  An- 
gabe unseres  Buches,  sondern  unsere  Relation  ist  eine  kurze  Zusammen- 
Cusang  der  ausführlichen  Beschreibung  in  der  von  beiden  Verff.  benutzten 
Qoelle.  —  V.2.  „David  zog  mit  allem  Volke  das  bei  ihm  war  nach  Baale- 
Jehuda,  um  von  dort  die  Lade  Gottes  herauf  zu  holen."  Schwierigkeit 
macht  'rr«-^b2Paa  wegen  des  1« ,  statt  dessen  der  Accusativ  mit  ^  loc.  stehen 
sollte,  wie  ^'^^^  in  der  Chron. ;  und  doch  haben  schon  LXX  Chald,  Vulg. 
a.  A.  1«  in  ihrem  Texte  gelesen  und  ^\^^  deshalb  appellativisch  gedeutet: 
aiio  Jfvy  dgxorTfov  7orJ«.  „aus  den  Bürgern  Juda"  {Luth).  Entschie- 
den unrichtig,  da  das  folgende  d«ö  nur  begreiflich  wird,  wenn  tirmr^^  "»irg 
eine  Ortsbestimmung  enthält.   Baale-Jehuda  ist  Name  der  Stadt  Kirjat- 
Äw/ (Jos,  15, 60. 18,14),  die  Jos.  15,9  u.  1  Chr.  13,6  ö/i«/« (nbjs) heisst, 
aimlich  nach  ihrem  cananitischen  Namen,  für  den  bei  den  Israeliten  Kir- 
jtüi'Jearim  „Stadt  der  V^älder"  aufkam,  ohne  den  alten  Namen  ganz  zu 
Terdrftngen.   Der  Zusatz  T\yrr^^  ist  eine  Abkürzung  von  'i'J^n*;  ■»aa  n^r  Jos. 
18,14,  zur  Unterscheidung  dieser  auf  der  Grenze  des  Stammes  Juda  ge- 
legenen Baalsstadt  von  andern  nach  Baal  benannten  StUdten,  wie  ^9a  oder 
•«a  ri«  im  St.  Simeon  (1  Chr. 4, 33.  Jos.  19,8),  r^??  im  St.  Dan  (Jos. 
19,44),  dem  heutigen  Kureyet  el  Enah^  s.zu  Jos.  9, 17.   Das  1«  praef,  ist 
entweder  uralter  Schreibfehler,  nur  durch  ein  Versehen  in  den  Text  ge- 
kommen, oder  wenn  es  echt  und  ursprünglich  sein  sollte  daraus  zu  erklä* 
ren,  dass  der  Geschichtschreiber  aus  der  angefangenen  Construction  ge- 
fidlen ist  und  BaaU'Jehuda  —  statt  als  den  Ort,  wohin  David  zog,  zu  neu- 
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nen  —  gleich  als  den  Ort  erwähnt  hat,  von  wo  er  die  Lade  abholte,  und 
mit  Kimchi  so  zu  fassen:  Et  ivit  David  et  omnis  populus  qui  cum  eo,ex 
BaaU'Jehuda,  quo  ascenderunt,ut  adducerent  inde  arcam  Bei, — 
Auch  in  dem  folgenden  Satze :  i"^^? «^fja  •nti»  „über  welcher  ge- 
nannt wird  der  Name,  der  Name  Jehova*s  der  Heerschaaren,  der  Ober  den 
Cherubim  thront*^  macht  die  Wiederholung  oder  zweimalige  Setzung  des 
DD  eine  Schwierigkeit ,  die  sich  nicht  durch  Aenderung  des  ersten  tid  in 
ra  (nach  Cler,  Then,  Berth^  beseitigen  lässt.  Denn  diese  Aenderung,  nach 
welcher  zu  fibersetzen  wäre:  woselbst  der  Name  Jehova^s  Zebaoth  ange- 
rufen wird,  der  über  den  Cherubim  (die)  auf  derselben  (auf  der  Lade  sind) 
thront,  bringt  einen  un biblischen  Gedanken  in  die  Stelle  hinein,  und  kann 
ausserdem  dem  v^^^  nur  durch  willkührliche  Ergänzungen  einen  Sinn  ab* 
gewinnen.  Im  ganzen  A.T.  kommt  nirgends  der  Gedanke  vor,dass  an  der 
Stätte  der  Bundeslade  (was  d^  n^st  aussagen  würde)  der  Name  Jehoya*B 
angerufen  wird,  weil  der  Bundeslade  niemand  nahen  durfte,  um  bei  ihr 
den  Namen  des  Herrn  anzurufen,  und  selbst  der  Hohepriester  am  grossen 
Yersöhnungstage  nur  mit  der  Wolke  des  Weihrauchs  in  das  AUerheiligste 
eintreten  durfte,  um  das  Blut  des  Sfibnopfers  gegen  die  Lade  zu  sprengen. 
Dazu  kommt ,  dass  „den  Namen  des  Herrn  anrufen"  constant  durch  »7)^} 
'•1-1  D^a  ausgedrückt  wird;  dagegen  bed.  'b  ^?  "^  oö  ji'np^D  „der  Name  Je- 
hova's  wird  genannt  Ober  einer  Person  oder  einer  Sache."   Endlich  wäre 
i"'^!;,  wenn  es  zu  D*'?'J2r!  a^*»  gehören  sollte,  nicht  nur  ein  ganz  flberflfls- 
siger  Zusatz,  der  sonst  nirgends,  auch  1  Chr.  13,6  nicht,  bei  'an  ad^  vor- 
kommt (vgl.  IS. 4, 4.  2Kg.  19,15.  Jes. 37,16.  Ps. 99,1  \  sondern  dieser 
Zusatz  hätte  auch  durch  i*^^»  -i»k  ausgedrückt  werden  müssen,  vgl.  Ex. 
25,22.   Einen  biblischen  Gedanken  und  einen  sprachgemässen  Sinn  ge- 
winnen wir  nur  bei  Verbindung  des  i'^baj  mit  dem  "^^r  vor  «*;???:  „über 
welcher  (Lade)  der  Name  Jehova*s  Z.  genannt  wird"  d.  h.  über  der  Jehova 
seine  Herrlichkeit  oder  sein  göttliches  Wesen  seinem  Volke  offenbart, 
seine  Gnadengegenwart  in  Israel  manifestirt.  „Der  Name  Gottes  bezeich- 
net das  ganze  Walten  Gottes,  durch  das  er  sich  in  dem  von  ihm  eingegan-^ 
genen  Verhältnisse  persönlich  gegenwärtig  bezeugt,  die  ganze  göttlichem 
Selbstdarstellung  oder  die  ganze  den  Menschen  zugekehrte  Offenbarnngs — 
Seite  des  göttlichen  Wesens"  {Oehler  in  Herzls  Realencykl.X  S.  197).^ 
Aus  dieser  tiefen  Bedeutung  des  göttlichen  Namens  erklärt  sich  vermuth— 
lieh  die  Wiederholung  des  Qo,  indem  od  zuerst  absolut  hingestellt  (wi09 
Lev.24,16  am  Ende),  sodann  durch  r'i»as  hjrv;  wo  näher  bestimmt  ist-— 
—  V.3f.  „Sie  setzten  die  Lade  Gottes  auf  einen  neuen  Wagen  und  füh- 
ren sie  weg  vom  Hause  Aminadabs."    a**?*;?!  bed.  hier:  auf  einen  Wägern- 
setzen  (laden)  und  xtoa  weg-,  fortnehmen  s.v.a.  fortfahren,  wegfahren,  fort- 
schaffen.  Denn  „^nxw^i  wegen  des  vorhergehenden  ^ns'^^i  im  Plusquaim' 
perf.  zu  übersetzen:  sie  hatten  genommen"  (TA^n.), ist  aus  grammatischexi 
(syntactischen)  Gründen  unmöglich. 

Im  Hause  Abinadabs  hatte  dieBnndeslade  von  der  Zeit  an,  da  die  Phi- 
lister sie  ins  Land  Israel  zurückgesandt  hatten,  d.  i.  gegen  70  Jahre  (nim- 
lieh  20  J.  bis  zu  dem  Siege  bei  Ebeneser  (1 S.  7, 1  ff.),  40  J.  unter  Samuel 
und  Saul  und  gegen  10  J.  unter  David)  gestanden,  vgl.  die  chronol.  Ueber* 
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sieht  11,1  S.217.   Damit  lässt  sich  auch  die  weitere  Angahe:  „üssa  nnd 
Aclgo,  Söhne  Abinadabs,  fuhren  den  Wagen"  unschwer  vereinigen.  Ent- 
weder waren  diese  beiden  Söhne  erst  um  die  Zeit  der  Absetzung  der  Lade 
in  seinem  Hause  oder  nach  derselben  geboren;  oder  "»aa  steht  wie  öfter  im 
weiteren  Sinne  von  Enkeln  (Grosssöhnen).   Die  Worte  von  fi^'jn  (dem 
letzten  W.  in  v.3)  an  bis  !i53^3  v.  4  fehlen  in  der  LXX  und  können  nur 
durch  ein  Versehen  eines  Abschreibers ,  dessen  Auge  auf  das  erste  rj^ar 
in  V.  3  abirrte,  so  dass  er  eine  ganze  Zeile  noch  einmal  abschrieb,  in  den 
Text  gekommen  sein;  denn  sie  enthalten  nicht  nur  reine  Tautologie,  eine 
ganz  bachstäbliche  und  dazu  überflüssige  und  zwecklose  Wiederholung, 
sondern  passen  auch  durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang,  in  dem  sie 
itehen.   Nicht  nur  fällt  die  Wiederholung  des  fiw^in  ohne  Artikel  hinter 
rfoyn  sehr  auf,  sondern  auch  das  folgende  'n  ^intt  D9  lässt  sich  an  die  wie« 
derholten  Worte  nicht  anschliessen,  da  die  Worte:  „sie  fuhren  sie  (die 
Lade)  aus  dem  Hause  Abinadabs  welches  auf  dem  Hügel  mit  der  Lade 
Gottes"  keinen  Sinn  geben,  'n  li-«  q5  gewinnt  nur  dann  einen  Sinn,  wenn 
es  mit  Weglassung  der  in  Rede  stehenden  Wiederholung  mit  *^^5?;^"ri« 
Terbonden  wird:  „Ussa  und  Achjo  —  leiteten  den  Wagen  mit  der  Lade 
Gottes,  und  Achjo  ging  vor  der  Lade  her."  anj  (einen  Wagen)  treiben, 
{üiren,hier  <;.a^cii5.,in  lChr.13,7  mita  construirt,wie  Jes.11,6.  — V.5. 
David  aber  und  das  ganze  Haus  (Volk)  Israel  waren  D^pnbxa  scherzend, 
d.h.  tanzten  und  spielten  vor  Jehova.   D'^ctia  "«sp  iba  „mit  allerlei  Höl- 
zern von  Cypressen."  Dies  könnte  nur  bedeuten:  mit  allerlei  aus  Cypres- 
senholz  verfertigten  Instrumenten;  aber  diese  Ausdrucksweise  bliebe  selt- 
sam, wenn  die  Lesart  richtig  sein  sollte.    In  der  Chron.  v.  8  finden  sich 
ttatt  dieser  seltsamen  Ausdrucksweise  die  W.  Q^''«da^  rr-baa  „mit  aller 
Kacht  und  mit  Gesängen";  offenbar  die  richtige  Lesart,  aus  der  unser  Text 
Terschrieben  ist,  obgleich  derselbe  in  allen  alten  Versionen  sich  findet, 
lach  in  der  LXX,  die  in  iv  ogydvoig  ^Qfioofihoig  h  la/vi  xa\  iv  m)nTg 
bdde  Lesarten  darbietet,  so  dass  iv  opy.^p/c  offenbare  Deutung  von  baa 
ör*ra  -»ata;  sein  soll.  Denn  als  eine  Deutung  unsers  Textes  kann  der  Text 
der  Ciiron.  nicht  angesehen  werden.    Auch  werden  ü'^yü  Gesänge  und 
Ueder  bei  dieser  Feierlichkeit  nicht  gefehlt  haben,  zumal  von  den  dabei 
gespielten  Instrumenten  der  A^t^inor  und  Nebel  (s.  zu  1  S.  10, 5)  meist  in 
Begleitung  von  Gesang  gespielt  wurden.    Das  "J  vor  D'^^n^^wa  und  vor  den 
einzelnen  Instrumenten  entspricht  dem  latein.  et — et,  sowol  —  als  auch. 
tp  die  Aduffe.    o-^bsbsan  o-^rj^j^a  sistHs  et  cymhalis  {Vulg,  Syr,),  mit 
Schellen  und  Cymbeln  (Luth.).    a^?3?3o  von  ?^3  sind  Instrumente  die  ge- 
ichfittelt  wurden,  die  mTiTTga,  sistra  der  Alten,  bestehend  in  zwei  an  ei« 
nein  Ende  in  halbrundem  Bogen  oder  in  geradwinklichen  Ecken  mit  ein- 
Inder  verbundenen  Eisenstangen,  die  mit  lockeren  Ringen  behängt  ein  Ge- 
klingel machten ,  wenn  sie  geschüttelt  wurden.   D''^2fbs  =  D^bsü  sind 
Cymbeln  oder  Castagnetten.  Statt  der  Q*»????»  sind  in  der  Chron.  ni-n^ticn 
Trompeten  genannt,  und  zwar  in  letzter  Reihe  hinter  den  Cymbeln.  Wahr- 
scheinlich wurden  sowol  Sistra  gespielt  als  Trompeten  geblasen,  so  dass 
die  beiden  Berichte  sich  ergänzen.  —  V.  6  f.  Als  der  Zug  bis  zur  Tenne 
Ifac/ion  gekommen  war,  streckte  Ussa  (der  Fuhrmann)  seine  Hand  aus, 
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um  die  Lade  anzufassen  d.h.  zu  halten,  dass  sie  nicht  mit  dem  Wagen 
nmfiele,  weil  die  Rinder  ausglitten.    Dartther  enthrannte  der  Zorn  des 
Herrn,  dass  Gott  den  üssa  auf  der  Stelle  tödtete.   Tis?  1*3*  bed.  Tenne  des 
Schlages  (1"i33  von  »^S3,  nicht  von  •j*»»  gebildet);  dafür  steht  in  der  Chron. 
•jin^s  Y:1  d.  i.  Tenne  des  Verderbens  oder  Unfalles  CP'"»'^  =  *i^?  Hi.  21,20). 
"liT^s  ist  wol  nur  Verdeutlichung  des  "i^aJ  und  diese  Benennung  der  Tenne 
gegeben  nicht  nach  ihrem  Eigenthümer,  sondern  nach  dem  bei  ihr  vorge- 
fallenen Ereignisse  mit  der  Bundeslade.    Doch  wurde  diese  Benennung 
hernach  durch  den  Namen  Perez-Üssa  (v.  8) verdrängt.  Die  örtliche  Lage 
dieser  Tenne  lässt  sich  nicht  näher  bestimmen,  da  aus  unserer  Relation 
nur  so  viel  erhellt,  dass  in  ihrer  Nähe  das  Haus  des  Gathiters  Obed-Edom 
stand,  aber  ein  Dorf,  Flecken  oder  eine  Stadt  nicht  erwähnt  ist.*  ms'oxö  tf 
^prsn  umschreibt  ^f^oft.;  guoniam  calcitrabant  boves  et  declinaverunt  eam 
{i.e. arcam).   Aber  wd  bed.  nicht:  ausschreiten,  ausschlagen,  sondern: 
loslassen,  liegen  lassen  (Ex. 23, 11.  Deut.  15, 2 f.),  ursprünglich  wol:  ent- 
gleiten (Dietr,  in  Ges. Lex.) j  danach  hier:  ausgleiten.   Das  Ausgleiten  der 
Zagthiere  konnte  leicht  das  Umfallen  des  Wagens  nach  sich  ziehen,  dem 
Ussa  durch  Erfassung  der  Lade  vorbeugen  wollte.    Gott  schlug  ihn  da- 
selbst ^«f]  "i?  „wegen  des  Vergehens"  {ht  an,  Xty,  von  >ii^  in  der  Bed. 
fehlen,  irren).  Der  Chronist  gibt  dafür  die  Umschreibung:  „weil  er  seine 
Hand  nach  der  Lade  ausgestreckt  hatte,  wonach  selbstverständlich  unser 
Text  nicht  (mit  Then,  u.  Berth.)  geändert  werden  darf.  —  V.  8.  „Und  Da- 
vid ergrimmte  darüber  dass  Jehova  einen  Riss  an  Ussa  gemacht  hatte, 
und  nannte  den  Ort  Perez-Ussa  (Riss  des  Ussa).  )^B  "pD  einen  Riss  reissen 
bezeichnet  das  plötzliche  Fortreissen  aus  dem  Leben.   ^  ^n?  fiissen  Vlel^ 
in  der  Bed.  „er  betrübte  sich";  allein  diese  Bed.  von  \  rnn  ist  sprachlicL 
nicht  gesichert.  Auch  über  einen  unerwarteten  Unfall  kann  man  in  Zom^ 
in  heftige  Aufregung  gerathen.   Das  Entbrennen  des  Zornes  Davids 
nicht  gegen  Gott  gerichtet,  sondern  bezog  sich  auf  das  Unglück,  das  d 
Ussa  betroffen  hatte,  oder  richtiger  gesagt,  auf  die  Ursache  dieses  Un&l' 
les,  welche  David  sich  oder  seinem  Unternehmen  beimass.    Da  er  nichi 
nur  die  Versetzung  der  Lade  beschlossen,  sondern  auch  die  Art  und  Weiset 
ihrer  Ueberführung  nach  Jerusalem  angeordnet  hatte,  so  konnte  er  di^ 
Schuld  der  Tödtung  Ussa's  nur  in  seiner  Anordnung  suchen.  Darüber 
rieth  er  in  Zorn,  dass  sein  Vorhaben  ein  solches  Unglück  nach  sich 
gen.  In  der  ersten  Bestürzung  und  Aufregung  mochte  David  nicht  sogleid^ 
den  eigentlichen  und  tieferen  Grund  dieses  Gotte^erichtes  einsehen. 
sa*s  Vergehen  bestand  nämlich  darin,  dass  er  zwar  in  wohlgemeinter 
sieht,  aber  in  profaner  Gesinnung  die  Lade  angerührt  hatte,  um  ihr  XSvl^ 
fallen  oder  Herabfallen  vom  Wagen  zu  verhindern.    Das  Anrühren  def 
Lade,  des  Thrones  der  göttlichen  Herrlichkeit  und  sichtbaren  ünterpftn* 
des  der  unsichtbaren  Gegenwart  des  Herrn,  war  ein  Sichvergreifen  an  der 


1)  Wäre  die  Lage  von  Gath-Rimmon,  der  Heimat  Obed-Edoms  (■.  su  t.  10)  wä' 
geftindcn ,  so  würde  sich  wol  bestimmen  lassen ,  ob  Obed-Edom  noch  in  seiner  Qt- 
bnrtsstadt  wobnte  oder  nicht.  Aber  nach  dem  Onom.  lag  Kirjat-Jearim  10,  dagera 
Öaih'Hxmmon  12  röm.  Meilen,  also  weiter,  Ton  Jerosalem  entfernt.  Sind  diese  An* 
gaben  richtig,  so  kann  Obed-Edoms  Hans  nicht  in  Gath-Rimmon  gestanden  haben. 
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MiajesUlt  des  heiligen  Oottes.  „Ussa  ist  daher  ein  Vorbild  aller  derer, 
welche  in  menschlich  guter  Meinung,  aber  in  ungeheiligtem  Sinne  der 
Sache  Gottes,  die  nach  ihrer  Meinung  in  Gefahr  steht,  sich  annehmen,  sie 
retten  wollen."  O.v.Gerl..  Bei  weiterem  Nachdenken  darüber  musste  aber 
David  erkennen,  worin  die  Ursache  der  Verschuldung  üssa*s,  für  die  er 
mit  dem  Leben  hatte  büssen  müssen,  lag,  nämlich  eigentlich  darin,  dass 
er  (Dayid)  und  die  mit  ihm  die  Sache  berathen  hatten,  die  sehr  bestimmte 
Vorschrift  des  Gesetzes  über  die  Behandlung  der  Bundeslade  ausser  Acht 
gelassen  hatten.  NachNum.4  sollte  die  Lade  nicht  nur  von  Leviten  trans- 
portirt,  sondern  auch  nicht  gefahren,  vielmehr  getragen  werden,  wobei 
?.  15  aasdrücklich  sogar  den  Leviten  das  Anrühren  derselben  bei  Todes- 
strafe verboten  war.  Statt  diese  Vorschrift  sich  zur  Richtschnur  zu  neh- 
men,  hatte  man  sich  das  Verfahren  der  Philister  bei  Rücksendung  der 
Lade  (lSam.6,7ff.)  zum  Vorbilde  genommen  und  die  Lade  auf  einen 
neuen  Wagen  gesetzt  und  von  Ussa  fahren  lassen,  der,  wie  sein  Benehmen 
dabei  zeigt,  keine  Ahnung  von  der  unantastbaren  Heiligkeit  dieses  Heilig- 
thams  hatte,  und  zur  Warnung  für  ganz  Israel  sein  Vergehen  mit  dem  Le- 
ben büssen  musste. —  V.9f.  Davids  Erregung  über  den  Vorfall  verwan- 
delte sich  bald  in  Furcht  vor  dem  Herrn,  so  dass  er  sprach:  „wie  soll  die 
Lade  Jehova's  zu  mir  kommen?"  Wenn  das  Anfassen  der  Lade  von  Gott 
80  gestraft  wird,  wie  kann  ich  sie  da  in  meine  Nähe,  auf  die  Burg  Zion 
bringen  lassen?  Er  gab  daher  sein  Vorhaben,  sie  in  die  Stadt  Davids  zu 
bringen,  auf  und  setzte  sie  ab  in  das  Haus  des  Gathiters  Obed-Edom. 
QMt-Edom  war  ein  Levit  aus  dem  von  Kahat  abstammenden  Geschlechte 
derKorachiter,vgl.£x.6,21.18.16  mit  lChr.26,4,  und  gehörte  zur  Ab- 
theilang  der  levitischen  Thorwärter,  dem  mit  andern  Leviten  beim  heili- 
gen Zelte  die  Bewachung  der  Lade  übertragen  wurde  (1  Chr.  15, 18. 24). 
"Wi  der  Gathiter  heisst  er  von  seinem  Geburtsorte,  der  Levitenstadt  Gath- 
Bknmon  im  Stamme  Dan,  Jos.  21, 24. 19,45. 

V.  11—19.  Einholung  der  Lade  Gottes  in  die  Stadt  Davids.  Vgl.  1  Chr. 
15. —  y.llf.  Als  die  Lade  3  Monate  im  Hause  Obed-Edoms  gestanden 
und  David  erfuhr,  dass  der  Herr  dieses  Haus  um  der  Lade  Gottes  willen 
gesegnet  hatte,  zog  er  hin  und  brachte  sie  hinauf  in  die  Stadt  Davids 
ft»J9b^  d.h.  in  festlicher  Freude,  feierlicher  Procession.  Vgl.  für  nnoto  in 
derBed.der  Festfreude  oder  des  Freudenfestes  Gen.31,27.Neh.  12,43 
la.  Diesmal  hielt  sich  David,  wie  der  ausführlichere  Bericht  der  Chron. 
leigty  genau  an  die  Vorschriften  des  Gesetzes.  Er  versammelte  nicht  nur 
g^a^  Israel  nach  Jerusalem  zu  diesem  feierlichen  Acte,  sondern  berief 
lach  die  Priester  und  Leviten,  und  befahl  ihnen  sich  zu  heiligen  und  die 
Lade  zu  tragen  „nach  dem  Rechte"  d.h.  wie  der  Herr  im  Gesetze  Mose's 
geboten  hatte,  während  des  Zuges  Opfer  darzubringen  und  unter  musica- 
lischem Spiele  Gesänge  d.h.  Psalmen  zu  singen.  In  unserem,  sehr  kurz 
gehaltenen  Berichte  ist  nur  das  Tragen  der  Lade,  das  Opfern  während  des 
Zages  und  der  Festjubel  des  Königs  und  Volkes  erwähnt.  Aber  schon  aus 
diesen  wenigen  Zügen  ersieht  man,  dass  David  sein  früheres  Versehen  er- 
kannt und  das  Fahrenlassen  der  Lade  als  eine  üebertretung  des  Gesetzes 
abgestellt  hatte.—  V.  13.  Die  Träger  der  Lade  sind  in  unserer  Relation 
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nicht  naher  bestimmt;  aber  dass  es  liCriten  waren,  wie  die  Chron. berich- 
tet, das  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  die  Lade  diesmal  nicht  wieder  ge- 
fahren, sondern  getragen  wnrde.  „Und  es  geschah  als  die  Träger  der  Lade 
Jehova*s  6  Schritte  geschritten  waren,  da  opferte  er  (Hess  er  opfern)  ein 
Eind  und  ein  Mastkalb."  Diese  Worte  werden  meist  so  verstanden,  dass 
auf  dem  ganzen  Wege  in  Entfernungen  von  je  6  Schritten  ein  solches 
Opfer  gebracht  worden  sei.  Dies  wäre  an  sich  wol  möglich,  und  man 
braucht  dabei  nicht  anzunehmen,  dass  der  Zug  alle  6  Schritte  still  gestan- 
den, bis  die  Opferhandlung  vollendet  war,  sondern  die  Lade  konnte  dabei 
immer  vorwärts  gehen,  während  in  den  angegebenen  Distanzen  Opfer  dar- 
gebracht wurden.  Auch  die  grosse  Menge  von  Opferthieren,  die  hiezu  er- 
forderlich gewesen  wäre,  kann  keine  begründete  Instanz  gegen  diese  An- 
nahme bilden.  Wir  wissen  ja  nicht  einmal,  wie  lang  der  Weg  war,  sondern 
nur,  dass  er  nicht  2  deutsche  Meilen  betrug,  da  Kiijat-Jearim  nicht  ganze 
2%  Meilen  von  Jerusalem  entfernt  war,  so  dass  ein  paar  Tausend  Binder 
und  eben  so  viele  Mastkälber  hingereicht  haben  würden.  Aber  die  Textes- 
worte besagen  nicht  deutlich,  dass  nach  je  6  Schritten  der  Träger  der 
Lade  geopfert  wurde,  sondern  nur  dass  es  geschah,  als  die  Träger  6 
Schritte  gegangen  waren.  Damit  ist  genau  genommen  nur  gesagt,  dass 
nachdem  der  Zug  begonnen  hatte  und  6  Schritte  zurückgelegt  waren,  das 
Opfer  gebracht  wurde,  nämlich  zur  Einleitung  oder  Einweihung  des  feier- 
lichen Zuges.  In  1  Chr.  15  ist  dieser  Zug  weggelassen  und  statt  dessen 
V.26  mitgetheilt,  dass,  als  Gott  den  die  Lade  tragenden  Leviten  geholfen, 
7  Farren  und  7  Widder  geopfert  wurden,  d.h.  am  Ende  des  Zuges,  nach 
Zurticklegung  des  Weges,  zum  Preise  Gottes  dafür,  dass  die  Leviten  ohne 
Unfall  zu  erleiden  die  Lade  Gottes  an  den  für  sie  bestimmten  Ort  hatten 
schaffen  können.  *  —  V.  14.  „David  aber  tanzte  mit  aller  Kraft  vor  dem 
Herrn  (d.h.  vor  der  Lade)  und  war  mit  einem  weissen  Ephod  (Schulter- 
kleide) umgürtet."  Tänze,  als  Ausdruck  heiliger  Begeisterung,  waren  von 
Alters  her  üblich;  sie  kommen  schon  beim  Dankfeste  am  rothen  Meere 
vor  (Exod.15,20),  aber  dort  und  bei  Siegesfeiern  (Jud.  11,34.  21,19. 
1 S.  18, 6)  gewöhnlich  nur  von  Frauen  ausgeführt.  Das  weisse  Ephod  war 
eigentlich  priesterliche  Tracht,  obwol  im  Gesetze  nicht  für  den  amtlichen 
Dienst  der  Priester  vorgeschrieben ,  sondern  nur  den  priesterlichen  Cha- 
rakter dessen  der  es  trug  bezeichnend  (s.  zu  1  Sam.22,18),  und  darum 
von  David  als  Haupt  des  priesterlichen  Volkes  Israel  bei  dieser  Feierlich- 
keit zur  Ehre  des  Herrn  getragen,  s.zu  1  S.2,18. —  In  v.  15  wird  weiter 
erzählt,  dass  David  und  das  ganze  Haus  (Volk)  Israel  die  Lade  des  Herrn 


1)  Ein  Widerspruch  zwischen  beiden  Relationen  findet  also  nicht  statt,  sondera 
nur  gegenseitige  Ergänzung ,  die  ganz  der  Sache  entspricht  —  zu  Anfang  ein  Opfer 
von  einem  Kinde  und  einem  Mastkalbe  und  am  Ende  eins  Ton  7  Stieren  und  7  Wid- 
dern. Demnach  liegt  gar  kein  Grund  vor,  mit  Thcn.  den  Text  unsers  V.  zu  emen- 
diren  nach  der  sinnlosen  üebersetzung  der  LXX :  xal  Tja(ey  fjev*  avtov  atgoms 
rr^y  xißanoy  tnxvc  x°9^*'  ^«''  ^vfict.  (.loG^o?  xal  agyeg  „mit  Darid  waren  Träger 
der  Lade,  7  Chöre  und  Opfer  eines  Kalbes  und  Lämmer^',  die  auch  in  die  Vulg.  ein* 
gedrungen  ist,  obwol  Hicron.  hinterdrein  (d.  h.  nach  der  wahrscheinlich  aus  der 
Itala  in  seine  Üebersetzung  gekommenen  Glosse)  unsem  hebräischen  Text  getreo 
übersetzt  hat. 
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hinaufbrachten  mit  Jubel  und  Posaunenschall,  f^^^^  bed.  hier  den  Jubel- 
gesang und  das  freudige  Jauchzen  des  Volks.    In  der  Chron.  v.  28  sind 
noch  die  musikalischen  Instrumente,  die  dabei  gespielt  wurden,  einzeln 
genannt. —  V.16.  Als  die  Lade  in  die  Stadt  Davids  kam  (d.h.  hineinge- 
tragen wurde),  schaute  Michal,  die  Tochter  Sauls  aus  dem  Fenster.  Da 
sah  sie  den  König  David  vor  Jehova  springen  und  tanzen  und  verachtete 
ihn  in  ihrem  Herzen,   f^^rti  „und  es  geschah"  für  "^nT^,  weil  kein  Fort- 
schritt der  Handlung  stattfindet,  sondern  nur  noch  ein  Moment  derselben 
erwähnt  werden  soll.   KS  ist  Perfectum:  die  Lade  war  gekommen . .  und 
Michal  schaute  durchs  Fenster  ...  da  sah  sie. . .  Mit  Bedacht  wird  Michal 
hier  als  Tochter  Sauls  anstatt  als  V^Teib  Davids  bezeichnet,  weil  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Gesinnung  nicht  ihres  Mannes,  sondern  ihres  Va- 
ters kundgab.  Zur  Zeit  Sauls  bekümmerte  man  sich  nicht  um  die  Bundes- 
lade ( 1  Chr.  13, 3) ;  der  öffentliche  Gottesdienst  war  verfallen  und  der  Sinn 
Ar  lebendige  Herzensfrömmigkeit  im  Hause  dieses  Königs  erstorben.  Mi- 
chal hatte  Theraphim  und  liebte  in  David  nur  den  tapfern  Helden  und 
hochgestellten  König;  daher  nahm  sie  Anstoss  an  der  Demuth,  mit  wel- 
cher der  König  in  frommer  Begeisterung  vor  dem  Herrn  sich  allem  Volke 
gleichstellte.  —  V.  17.  Als  die  Lade  an  den  für  sie  bestimmten  Ort  auf 
dem  Zion  gebracht  und  in  dem  Zelte,  welches  David  für  sie  aufgeschlagen, 
aofjgestellt  war,  opferte  David  Brand-  und  Dankopfer  vor  dem  Herrn, 
'io'ipna  wird  durch  lan  w«  bn^n  Tiina  näher  bestimmt,  d.  i.  im  Allerheilig- 
sten.  Denn  das  Zelt  war  gewiss  nach  dem  Vorbilde  der  mos.  Stiftshütte 
eingerichtet.  Die  Brand-  uud  Heilsopfer  wurden  zur  Einweihung  des  neu 
errichteten  Gotteshauses  gebracht.  —  V.  18  f.  Nach  Beendigung  der  Opfer- 
feier segnete  David  das  Volk  im  Namen  des  Herrn,  wie  nachmals  Salomo 
bei  der  Tempelweihe  1  Kg.  8, 55,  und  Hess  dem  ganzen  (versammelten) 
Volke,  Männern  und  Weibern,  austheilen  einem  jeglichen  ein  Laib  Brot^ 
ein  Maass  (Wein)  und  einen  Kuchen  zum  Festmahle  d.h.  zu  der  Opfer- 
mahlzeit, die  von  den  fi*^^^^  nach  Darbringung  der  Opfer  gehalten  wur- 
de, nachdem  der  König  die  gottesdienstliche  Feier  mit  dem  Segen  ge- 
schlossen hatte,   dnb  n|n  ist  ein  runder,  für  Opfermahlzeiten  gebackener 
Brotkuchen,  und  gleichbedeutend  mit  önb  — »ss  i  Chr.  16,3,  wie  aus  Ver- 
jjeichung  von  Ex.  29, 23  mit  Lev. 8, 26  erhellt,  s.  die  Erkl.zu  Lev.8,2, 
Streitig  und  unsicher  ist  hingegen  die  Bed.  des  an,  Xiy,  "»o^«J ,  welches  die 
o^eistenRabbinen  von  einem  Stücke  Fleisch  oder  Braten  verstehen,  indem 
sie  das  Wort  von  vk  und  "^d  ableiten  —  sicher  falsch.  Mehr  für  sich  hat 
fevon  L.de  Dieu  in  Vorschlag  gebrachte  Ableitung  von  dem  äthiop.'»Btt5 
««ttri,  wonach  Ges.  u.  Roed.  in  Ges.  thes,  p.l470  das  Wort  von  einem 
^^wsse  Wein  oder  Getränk  verstehen.   Für  •'^^'^^k  ist  die  Bed.  Trauben- 
^r  Rosinenkuchen  durch  Hohesl.2,5  u.  Hos.  3,1  gesichert,  obgleich  die 
Qnmdbedeutung  von  tiJt^K  noch  streitig  ist,  vgl.  Hgstb.  Christel,  zu  Hos. 
^X —  Nach  dem  Festmahle  kehrte  das  Volk  nach  Hause  zurück. 

V.20— 23.  Als  hierauf  David  heimkehrte,  um  sein  Haus  zu  segnen, 
^e  er  vorher  das  Volk  gesegnet  hatte,  kam  ihm  Michal  entgegen  mit  der 
^ttischen  Anrede:  „Wie  hat  sich  heute  der  König  von  Israel  verherr- 
licht, da  er  sich  heute  entblösst  hat  vor  den  Augen  der  Mägde  seiner 
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Knechte,  wie  sich  einer  der  losen  Leute  nur  entblösst  I^  Die  seltsame  Ver- 
bindung n^^s  riV^ns  erklärt  ^;r.(§.240''  S.607)  so,  dass  wahrend  dem 
Sinne  des  Satzes  nach  das  zweite  Verbum  in  den  Infin.  mbsoL  treten  sollte, 
beide  mit  geringem  Wechsel  der  Form  in  den  infin,  constr.  getreten  sind, 
wogegen  Andere  r'ib^:  für  eine  ungewöhnliche  Form  des  Infin,  absoL  (Gt- 
sen,  im  Lehrgeb.  S.430)  oder  für  Schreibfehler  von  n1)i3  (Then.  OUh.Gr. 
S.600}  halten.  Die  stolze  Tochter  Sauls  stiess  sich  daran,  dass  der  König 
sich  bei  dieser  Veranlassung  mit  dem  Volke  gemein  gemacht  hatte.  Die 
kurze  Tracht  des  priesterlichen  Schulterkleides  benutzte  sie  zu  einer  ge* 
bässigen  Bemerkung  Aber  Davids  Tanzen,  als  eine  dem  Könige  nicht  ge- 
ziemende Unschicklichkeit.  „Wer  weiss,  ob  das  hochmtlthige  Weib  nicht 
gar  auf  den  in  ihren  Augen  verächtlichen  Stand  der  Leviten  gestichelt, 
da  auch  deren  demUthige  Andacht  wol  gering  genug  in  ihren  Augen  mag 
geachtet  gewesen  sein."  Berieb.  Bibel.  —  V.  21  f.  David  antwortete:  „Vor 
Jehova,  der  mich  erwählt  hat  vor  deinem  Vater  und  seinem  ganzen  Hanse^ 
mich  zu  verordnen  zum  Forsten  über  das  Volk  Jehova's,  über  Israel,  vor* 
Jehova  her  habe  ich  gespielt  C^r^nb  eig.  gescherzt,  meine  Freude  gdUis — 
sert),  und  ich  will  noch  geringer  geachtet  sein  und  niedrig  werden  in  mei — 
nen  Augen,  und  mit  den  Mägden,  von  denen  du  geredet,  mit  ihnen  will  Ichs, 
geehrt  werden."  Die  Copula  *)  vor  ^n;rnb  dient  zur  Einführung  des  Mach — 
Satzes  und  erklärt  sich  daraus,  dass  der  an  tm'^^  '^rsA  angefflgte  Rdati? — 
satz  wegen  seiner  Länge  die  Stellung  eines  Vordersatzes  gewonnen  hat.^ 
genau  genommen  also  eineAnakoluthie  stattfindet,  als  lautete  der  Vorder- 
satz: Vor  Jehova,  da  er  mich  erwählt  hat . . .  über  Israel,  so  habe  ich  tok*' 
Jehova  (statt:  vor  ihm)  gespielt.  Mit  den  W. :  „der  mich  erwählt  hat  vo^' 
deinem  Vater  und  seinem  ganzen  Hause''''  demüthigt  David  den  HocbmutlüB 

der  Königstochter.  Sein  Spielen  und  Taozen  galt  dem  Herrn,  der  ihn  er-^ 
wählt  und  Saul  um  seines  hochfahrenden  Wesens  willen  verworfen  hatte« 
Vor  dem  Herrn  will  er  sich  daher  noch  geringer  achten  lassen  ("pa  bg}^ 
d.  h.  noch  grössere  Verachtung  von  Menschen  als  die  eben  erfahrene  tra-^ 
gen  und  in  seinen  Augen  niedrig  werden  (vgl.  Ps.  131,1),  dann  werde  er* 
auch  mit  den  Mägden  vor  dem  Herrn  zu  Ehren  kommen.  Denn  wer  ädm 
selbst  erniedrigt,  den  wird  Gott  erhöhen  (Matth.23,12).  T?»  ist  nich-^ 
nach  der  LXX  in  ^^^r??  ^su  ändern.  Diese  Aenderung  ist  aus  Verkennon^ 
des  Wesens  der  wahren  Demuth,  die  in  den  eigenen  Augen  nichts  gelten*' 
will,  geflossen.    Sprach-  und  sinnwidrig  ist  die  Uebersetzung:  „bei  " 
Mägden  —  bei  ihnen  will  ich  mich  verherrlichen  (de  ff.),  oder  gar  i 
Then.  „will  ich  geehrt  sein,  mich  für  deine  thörichte  Verachtung  entachfr." 
digen"  (I).—  V.23.  Michal  aber  wurde  für  ihre  Hoffahrt  von  Gott  gede- 
müthigt;  sie  blieb  kinderlos  bis  zu  ihrem  Tode. 

Cap,  VII.  Davids  Absicht  einen  Tempel  zu  bauen  und  Be- 
stätigung seines  Königthumes. 

An  die  Errichtung  eines  Heiligthums  für  die  Bundeslade  auf  dei^* 
Zion  reiht  sich  die  Erzählung  von  Davids  Absicht,  dem  Herrn  elnetf 
Tempel  zu  bauen,  sowol  in  unserem  Texte  als  in  der  parallelen  BelatioJi 
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1  Chr.  17  an. — Als  David  Ruhe  von  seinen  Feinden  ringsum  erlangt  hat- 
te, fiuste  er  den  Entschloss,  dem  Herrn  ein  Hans  zn  bauen,  welchen  der 
Prophet  Nathan  billigte  (v.  1 — 3).  Aber  der  Herr  eröffnete  dem  Prophe- 
ten und  durch  denselben  dem  David:  Er  habe  von  keinem  der  Stämme 
Israels  die  Erbauung  eines  Tempels  verlangt,  und  werde  erst  selbst  sei- 
nem Knechte  David  ein  Haas  bauen  und  das  Eönigthum  seinem  Samen 
aof  ewig  bestätigen,  alsdann  werde  dieser  ihm  einen  Tempel  bauen  (v.4 
— 17).  Für  diese  überaus  herrliche  Verheissung  dankt  David  in  einem 
Gebete,  in  welchem  er  die  überschwengliche  Grösse  der  göttlichen  Gnade 
preist  und  um  Erfüllung  dieser  neuen  göttlichen  Gnadenverheissung  fleht 
(v.18— 29).^ 

1)  Ueber  die  geschichtliche  Authentie  dieser  Verheissung  bemerkt  nicht  nur 
Tholuck^  Die  Propheten  und  ihre  Weiss.  S.  165  f.:  „Mit  aller  £yidenz,  welche  sonst 
historisohem  Zeugnisse  zukommt,  ISsst  sich  erweisen ,  dass  Dayid  wirklich  eine  pro- 
phetitche  Verheissung  einer  ewigen  Herrschaft  seines  Geschlechts  erhalten  —  in 
derselben  die  Hindeutung  auf  einen  königlichen  Nachkommen  mit  ewiger  Herr- 
lehaft.   Eine  subjectiTe  Verheissung  aus  menschlicher  Combinaiion  wird  hier  aus» 
dr&ddich  dadurcn  ausgeschlossen ,  dass  Nathan,  seinem  eigenen  besten  Wissen  nach, 
dem  Plane  Dayids  zum  Tempelbau  seine  Zustimmung  gibt  \md  erst  durch  ein  gött- 
hehes  6«aicbt  unterrichtet  den  entgegengesetzten  Ausspruch  thut,  dass  Gott  riel- 
■ehr  ihm  ein  Haus  bauen  werde."  Auch  Then,  erklärt:  „£s  ist  kein  Grund  tot- 
banden ,  mit  de  Wette  (£inL  236)  anzunehmen ,  dass  Nathans  Prophezeiung  erst 
lach  Sidomo  Terfasst  sei;  Ps.  89  (▼.  4.  5.  20 — 38  insbesondere  ▼.20)  Ps.  132,11.12 
«.  Je«.fift,d  bezeugen  die  historische  Wahrheit  derselben,  und  recht  verstanden  ist 
ae  aoeh  messianisch**.   Das  Hauptzeugniss  hiefür  liefert  der  prophetische  Spruch 
Davids  o.  23,  in  welchem  David,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  auf  jene  Verheis- 
Ring  sich  zuruokbezieht  und  damit  die  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  der  Weissar 
^ng  Kathans  bezeugt  (7*Aen.  S.  245).    Trotzdem  meint  Gust.  Baur  (Gesch.  d.  alt- 
tettamentL  Weissag.  I  S.  894) :  „Eine  nähere  Vergleiohung  dieser  ausfdhrlicheren 
Und  planeren  Darstellung  (c.  7)  mit  den  so  kurzen  und  ganz  eigenthümlichen  letzten 
Warten  Davids t  insbesondere  mit  2S.  23,6,  kann  kaum  einen  Zweifel  darüber  las- 
sen, dass  hier  (c.  7)  das  Verhältniss  einer  späteren  Umbildung  zu  einem  authenti- 
«chen  Prophetensprucbe  des  Königs  vorliegt/'  Namentlich  soU  die  bestimmte  Hin- 
Weianng  auf  Salomo's  Geburt  und  den  von  ihm  zu  vollführenden  Tempelbau  —  we- 
ssen der  Inoongruenz,  welche  in  Nathans  Verkündigung  zwischen  dem  idealen  Bilde 
4ca  iaraelitisohen  Königthums  und  zwischen  der  bestimmten  Beziehung  auf  Salomo's 
X'empelbau  stattfinde  (8.  405)  —  von  der  späteren  nachsalomonischen  Umbildung 
^      UTSOTÜnglichen  Verheissung  herrühren.  Allein  diese  „Incongruenz*'  liegt  nicht 
der  verktndigung  Nathans,  sondern  nur  in  der  naturalistischen  Grundanschau- 
Baur' 8 y  dass  die  Ausspräche  der  Propheten  blos  subjective  ideale  Hoffnungen 
'^"on  der  Zukunft,  nicht  aber  übernatürliche  Prädictionen  enthalten.  Das  Nämliche 
von  der  Meinung  DiesUVß  (Jahrbb.  für  deutsche  Theol.  1868  S.558f.),  dass  der 
Lbeelmitt  v.  4 — 16  mit  dem  Inhalt  des  herrlichen  Gebetes  Davids  v.  18 — 29  und  die- 
wfldemm  mit  sich  selbst  disharmonire,  weil  der  Rath  den  Tempelbau  zu  unter- 
nieht  mit  Gründen  belegt  werde,  welche  dem  Wesen  oder  der  besonderen  Lage 
^Davids  entsprechen,  worauf  dann  die  Hinweisung  auf  den  Sohn  gut  passen  würde, 
"Vielmehr  die  prophetische  Abmahnung  dahin  gehe ,  dass  Jehova  überhaupt  weder 
Maines  stattlichen  Hauses  bedürfe ,  noch  auch  jemals  düLesen  seinen  Wunsch  ausgespro- 
chen habe.  Um  dieser  „augenfälligen''  Erscheinung  willen  hält  D.  es  für  glaublich, 
^dasi  die  prinoipielle  Abmahnung  etwa  von  Gad  herrühre,  weil  sie  auf  einer  alter- 
'Uümlieberen  Anschauung  beruhe,  die  folgende  Verheisung  vom  Sohne  Davids  aber 
^^on  Nathan ,  der  ohne  Zweifel  den  Tempelbau  günstiger  beurtheilte.   Auch  dieser 
^^ndersprueh  ist  willkührlich  in  den  Text  hineingetragen;  von  einer  „prinzipiellen 
Jkbmahnung**  findet  sich  in  dem  ganzen  Ausspruche  Nathans  kein  Wort,  denn  Na- 
than verkündigt  dem  Könige  nur,  dass  Jehova  bisher  nur  in  einem  Zelte  gewohnt 
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Y.l — 3.  Als  David  in  seinem  Hause  d.i. dem  Cedernpalaste  (5,11) 
wohnte  und  Jehova  ihm  ringsum  Ruhe  von  allen  seinen  Feinden  geschafft 
hatte,  sprach  er  zum  Propheten  Nathan:  „Siehe  doch, ich  wohne  in  einem 
Hause  von  Cedern  und  die  Lade  Gottes  wohnt  inmitten  der  Teppiche." 
^i^'^'^.'ir?  im  Sing,  bezeichnet  Ex.  26, 2  ff.  die  aus  einer  Anzahl  von  Teppichen 
zusammengestickte  innere  Decke,  die  über  das  Bohlengerüste  der  Stifts- 
hütte gebreitet  wurde  und  dasselbe  zur  Wohnung  machte,  während  die 
einzelnen  Teppiche  rr''*^';  (Plnr.)  heissen,  wonach  bei  den  Späteren  ntr<^'; 
bald  mit  ^n>  (Jes.54,2),  bald  mit  D-'bnx  (Hohesl.  1,5.  Jer.4,20.  49,29) 
alternirt.  Hienach  bedeutet  s^^'*"!';^!  hier  das  aus  Teppichen  gebildete  Zelt- 
tuch oder  Zelt.  Tpna  inmitten  d.  h.  ringsum  vom  Zelttuche  umgeben,  wo- 
für in  der  Chron.  rSr-»*!*;  rnt^  „unter  Teppichen''  steht.  Aus  den  W.:  „als 
Jehova  ihm  Ruhe  geschafft  ringsum  von  allen  seinen  Feinden"  erhellt, 
dass  David  den  Entschluss  zum  Tempelbaue  nicht  in  den  ersten  Jahren 
seiner  Regierung  auf  Zion ,  auch  wol  nicht  sogleich  nach  Vollendung  sei- 
nes Palast baues,  sondern  erst  später  gefasst  hat,  vgl.  die  Bem.  zu  5,11 
Note.  Zwar  setzt  die  Gewährung  der  Ruhe  von  allen  seinen  Feinden 
ringsum  nicht  bestimmt  die  Beendigung  aller  grösseren  Kriege  Davids 
voraus,  da  nicht  gesagt  ist,  dass  diese  Ruhe  eine  definitive  war;  unmöglich 
aber  lassen  sich  diese  Worte  (mit  Hgstb.)  blos  auf  die  beiden  Siege  Ober 
die  Philister  (5, 17 — 25)  beschränken,  durch  die,  so  bedeutend  der  zweite 
auch  sein  mochte,  doch  nicht  einmal  diese  Feinde  nachhaltig  zur  Ruhe  ge- 
bracht, geschweige  denn  unterworfen  wurden.  Hiezu  kommt,  dass  Gott 
auch  in  der Verheissung  v.  9  sagt:  „ich  war  mit  dir  in  allen  deinen  Unter- 
nehmungen und  rottete  alle  deine  Feinde  vor  dir  aus.''  Auch  diese  Worte 
zeigen,  dass  David  damals  schon  mit  allen  Feinden  ringsum  gestritten  und 
sie  gedemüthigt  hatte.  Da  nun  alle  Hauptkriege  Davids  erst  in  c.8  u.  10 
zusammengestellt  sind,  so  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Er- 
zählung nicht  streng  chronologisch  geordnet  ist.  Damit  verträgt  sich  aach 
das  'i?**^':)na<  postea  nachher,  nachmals  (8,1),  indem  diese  Formel  keinen 
streng  chronologischen  Anschluss  ausdrückt.  —  Von  Davids  Unterredung 
mit  Nathan  ist  nur  der  Hauptinhalt  kurz  angedeutet.  Aus  der  Antwort 
des  Propheten:  „Alles  was  du  auf  deinem  Herzen  hast,  wohlan  tbne  es 
(führe  es  aus),  denn  Jehova  ist  mit  dir",  ergibt  sich  klar,  dass  David  die 
Absicht,  einen  prachtvollen,  palastartigen  Tempel  zu  bauen,  geänssert 
hatte.  Das  T)'^  geh  s.v.a.  wohlan  ist  in  der  Chron.  als  überflüssig  wegge- 
lassen. Nathan  billigte  den  Entschluss  des  Königs  ex  mente  sua  non  £X 
divina  revelatione  (J.H.Mich.)\  aber  nicht:  „ihm  wird  es  erst  später  ge- 
wiss, dass  die  Zeit  zur  Ausführung  dieses  Entschlusses  noch  nicht  gekom- 
men sei"  (Then,  Berth,),  sondern  Gott  der  Herr  offenbarte  dem  Prophe- 
ten, dass  David  seinen  Entschluss  nicht  ausführen  solle. 


und  von  keinem  der  Stämme  läraels  die  Erbauung  eines  stattlichen  Tempels  g^A 
dert  habe ,  aber  nicht ,  dass  Jehova  übcThaupt  keines  stattlichen  Hauses  bedürfe. 

Von  besonderen  cxoget  Abhandll.  über  unsere  Stelle  vgl  CkriftU  Aug.  CruJtii 
hifpomnemata  II  p.  J90—210.  Henf/Jttenherg  Christol.  I  S  143  -  169  (der  «.  Aufl.) 
und  Laur.  HcinJces  Ahhdi.  über  die  Weissagung  Nathans,  in  s.  Beitrr.  lur  ErkLd. 
A.T.  IV  S.  427-463. 
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Y.4— 17.  Die  göttUche  Offenbarung  und  Verheistung,  y.4.  „In  jener 
Nacht*'  d.i.  der  Nacht  nach  dem  Tage,  an  welchem  Nathan  mit  dem  Kö- 
nige ttber  den  Tempelbau  geredet  hatte,  offenbarte  der  Herr  dem  Prophe- 
ten seinen  Rathschluss  mit  dem  Auftrage,  denselben  dem  Könige  zu  eröff- 
nen, w  MnÄn  „Solltest  du  mir  ein  Haus  bauen  zu  meinem  Wohnen?"  Die 
Frage  schliesst  die  Verneinung  in  sich,  daher  in  der  Chron.  ntnx  »b  „nicht 
do."  —  V.6f.  Die  Motivirung  dieser  Antwort:  „Ich  habe  von  dem  Tage 
der  Heraufführung  Israels  aus  Aegypten  an  bis  diesen  Tag  nicht  in  einem 
Hanse  gewohnt,  sondern  ich  war  umherwandelnd  in  Zelt  und  in  Woh- 
nung.^'    l^rän^  ist  expUcative  zu  fassen:  in  einem  Zelte  das  meine  Woh- 
nung war.  Da  das  Zelt  eine  Wohnung  für  einen  Wanderer  ist,  so  erschien 
Oott,  so  lange  ein  Zelt  seine  Wohnung  war,  selbst  als  wandernd,  von  Ort 
ni  Ort  ziehend.   „In  der  ganzen  Zeit  da  ich  unter  allen  Söhnen  Israels 
gewandelt  —  habe  ich  etwa  ein  Wort  geredet  zu  einem  der  Stämme  Isra- 
ds,  denen  ich  geboten  mein  Volk  zu  weiden,  sagend:  warum  habt  ihr  mir 
nicht  ein  Cedernhaus  gebaut?"  d*^!*;^  n'^a  s.v.  a.ein  Palast  aus  kostbarem 
Materiale.  bx*;»:«  '»oaw  ^nx  fällt  auf,  da  das  Weiden  des  Volks  nicht  zn 
den  „Stämmen"  zu  passen  scheint  und  in  der  Chron.  '^wd  für  "^^nt^  steht. 
Hätte  aber  *^^b^  ursprünglich  auch  in  unserm  Texte  gestanden,  so  bliebe 
die  Entstehung  und  allgemeine  Verbreitung  des  *^^9^  unerklärlich.  Schon 
ans  diesem  Grunde  müssen  wir  "^^^td  für  ursprünglich  halten  und  von  den 
Stämmen  verstehen,  die  vor  David  dem  Volke  Richter  und  Führer  gelie- 
fert haben,  indem  das  Weiden  d.  h.  die  Regierung  Israels,  welche  von  den 
Richtern  ausging,  auf  die  Stämme,  aus  welchen  die  Richter  waren,  über- 
tragen ist.  Diese  Auffassung  erhält  Bestätigung  durch  Ps.  78, 67  f.,  wo  die 
Erwählnng  Davids  zum  Fürsten  und  Zions  zur  Stätte  des  Heiligthums  als 
Erwählnng  des  Stammes  Juda  und  als  Verwerfung  des  Stammes  Ephraim 
bezeichnet  ist.  Dagegen  lässt  sich  die  Annahme  von  Then.,dass  "^^s^  Hir- 
ienstäbe  poetisch  für  Hirten  stehe,  aus  Lev.27,32.  Mich.  7, 14  nicht  be- 
gr&nden.   Jehova  machte  somit  gegen  Davids  Vorhaben,  ihm  einen  Tem- 
pel za  bauen,  ein  Zwiefaches  geltend:  1.  er  habe  bisher  unter  seinem  Vol- 
kein einem  Zelte  gewohnt,  2.  er  habe  keinem  früheren  Fürsten  oder  Stam- 
me des  Volks  den  Bau  eines  Tempels  befohlen.  Darin  lag  kein  Tadel  Da- 
vids w^en  seines  Vorhabens  als  einer  Amnassung  von  seiner  Seite,  dass 
Sohlte  ausdrückliches  göttliches  Gebot  dieses  Werk  habe  unternehmen 
vollen,  sondern  nur  die  Erklärung,  dass  die  früheren  Leiter  und  Führer 
<les Volks  nichts  verabsäumt  haben,  wenn  sie  nicht  an  einen  Tempelbau 
dachten,  und  dass  auch  jetzt  noch  nicht  die  rechte  Zeit  zur  Ausführung 
foaes  Werkes  gekommen  sei.  —  V.8.  Nach  dieser  Ablehnung  seines  Vor- 
Itabens  liess  der  Herr  seinen  Gnadenrathschluss  dem  David  eröffnen :  „So 
spricht  Jehova  Zebaoth  (nicht  blos  njn'j  wie  v.ö,  sondern  ni^ax  "»'^,  weil 
^  der  folgenden  Offenbarung  Jehova  sich  als  Weltengott  erweist) :  Ich 
^be  dich  genommen  von  der  Trift  (vom  Anger)  hinter  der  Schaaf heerde 
v%  zum  Fürsten  über  mein  Volk  Israel,  und  war  mit  dir  wohin  du  gingest, 
^d  rottete  alle  deine  Feinde  vor  dir  aus,  und  machte  dir  so  ('»n'^ioy'j/j^r/: 
c.'^consec.)  einen  grossen  Namen —  und  schaffte  eine  Stätte  meinem  Vel- 
ine Israel  und  pflanzte  es,  dass  es  an  seiner  Stelle  wohne  und  nicht  mehr 
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zittere  (vor  seinen  Drängern)  und  die  Söhne  der  Bosheit  es  nicht  fürder 
unterdrücken  wie  im  Anfange  und  von  dem  Tage  an,  da  ich  Richter  tlber 
mein  Volk  Israel  verordnete;  and  ich  schaffe  dir  Ruhe  von  allen  deinen 
Feinden;  und  Jehova  verkündigt  dir,  dass  ein  Haus  dir  machen  wird  Je- 

hova."  Die  W.;  "o^  "^a? öS*n  yA  sind  mit  njiÖÄ'ia  zu  verbinden: 

„wie  im  Anfange  d.h.  in  Aegypten  und  von  der  Zeit  der  Richter  an  d.L 
während  der  Herrschaft  der  Richter,  wo  die  umwohnenden  Völker  be- 
ständig Israel  bedrängten  und  unterdrückten.   Die  hergebrachte  Verbin- 
dung derselben  mit  dem  folgenden  *^nh*«a«*n^  gibt  keinen  erträglichen  Ge- 
danken, da  Gott  ja  dem  David  nicht  vom  Aiifange  der  Richterzeit  an  Rohe 
geschafft  hat,  die  Periode  der  Richter  vielmehr  dem  David  lange  voraof- 
gegangen  ist  und  keine  Zeit  der  Ruhe  für  Israel  war.    Auch  wird  mit 
'«nh*«am  nicht  das  v.9  Gesagte  wieder  aufgenommen,  und  dieses  Verbom 
ist  nicht  (mit  de  W.,  Berth.)  im  Präterito  zu  übersetzen:  ich  habe  dir  Rohe 
geschafft,  sondern  als  perf,  c,  \  consec.  als  Präsens  zu  fassen:  and  ich 
schaffe  dir  Ruhe  —  von  dem  was  nun  geschehen  soll.    Ebenso  ist  "^.t^l 
zu  fassen:  der  Herr  zeigt  dir  an,  zunächst  durch  seine  (nachfolgende) 
Verheissung,  sodann  durch  die  That,  durch  die  Verwirklichung  seines 
Wortes.  Wie  das  Bauen  des  Hauses  Davids,  so  bezieht  sich  auch  "^n"^ 
auf  die  Zukunft,  nicht  auf  die  Ruhe  von  allen  Feinden,  die  Gott  David  be- 
reits gewährt  hatte,  sondern  auf  die,  welche  er  ihm  noch  fernerhin  schaf- 
fen will,  d.h.  auf  die  Erhaltung  und  Befestigung  dieser  Ruhe.  Den  Com— 
mentar  hiezu  liefert  Ps.  89, 22 —24.  In  der  Chron.  v.  10  sind  die  letzten. 
Sätze  etwas  anders  gewendet,  „und  ich  beuge  nieder  alle  deine  Feind» 
und  thue  es  (das  Niederbeugen)  dir  kund  (durch  die  That)  und  ein  Hau* 
?rird  dir  Jehova  bauen."  Der  Gedanke  wird  dadurch  nicht  wesentlich  ge* 
ändert,  daher  kein  Grund  zu  Textesemendation  vorliegt,  die  nur  noth- 
wendig  erscheint,  wenn  man  mit  Berth.  die  Worte  missversteht  und 
WJDni  irrig  mit  dem  Vorhergehenden  verbindet. 

Den  Gedankenzusammenhang  zwischen  v.5 — 7  und  v.8 — 16  hat 
r^tf/). richtig  so  bestimmt:  Nicht  du  sollst  mir,  sondern  ich,  der  ich  mich 
schon  zeither  an  dir  und  meinem  Volke  verherrlicht  habe  (v.  8 — 11),  will 
dir  ein  Haus  bauen,  und  erst  dein  Sohn  soll  mir  ein  Haus  errichten  (?.  13). 
Dieser  Gedanke  ist  jedoch  nicht  blos  „ein  Wortspiel  ganz  im  Geiste  dei 
Prophetismus'',  sondern  enthält  die  tiefe  allgemeine  Wahrheit,  dass  Gott 
zuerst  das  Haus  des  Menschen  bauen  muss,  bevor  der  Mensch  das  Hans 
Gottes  bauen  kann,  in  besonderer  Anwendung  auf  das  Gottesreich  in 
Israel.  So  lange  dem  Volke  Gottes  der  ruhige  und  ungeschmälerte  Besifti 
des  vom  Herrn  ihm  zum  Erbe  verliehenen  Landes  Canaan  von  seinen 
Feinden  ringsum  streitig  gemacht  wurde,  so  lange  konnte  auch  die  Weh* 
nung  seines  Gottes  keine  andere  Gestalt  als  die  eines  Wanderzeltes  bar 
ben.  Ruhe  und  festen  Bestand  gewann  aber  das  Reich  Gottes  in  Israel 
erst  durch  David,  als  Gott  ihm  alle  Feinde  unterwarf  und  sein  Königthnm 
fest  gründete  d.  h.  seiner  Nachkommenschaft  den  Besitz  des  KönigroicheB 
für  alle  Zukunft  zusagte.  Erst  damit  war  die  Zeit  für  die  Erbauung  einet 
festen  Hauses  zur  Wohnung  für  den  Namen  des  Herrn  d.h.  die  sichtbare 
Erscheinung  der  Gegenwart  Gottes  unter  seinem  Volke  gekommen.  Die 
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Eroberang  der  Borg  Zion  und  die  Erhebung  dieser  festen  Burg  zur  Hesi- 
deaz  des  Tom  Herrn  seinem  Volke  gegebenen  Königs  bildete  den  Anfang 
zur  Befestigung  des  Reiches  Gottes.  DieBfirgschaft  dauernden  Bestandes 
erhielt  aber  dieser  Anfang  erst  durch  die  göttliche  Bestätigung  des  König- 
thnmes  Davids  für  alle  Zukunft.  Dies  will  der  Herr  zuerst  thun.  £r  will 
dem  David  ein  Haus  erbauen,  dann  soll  sein  Same  das  Haus  des  Herrn 
bauen. —  Ein  bestimmter  Grund,  weshalb  David  selbst  den  Tempel  nicht 
bauen  sollte,  ist  hier  nicht  genannt.  Diesen  erfahren  wir  erst  aus  den 
letzten  Reden  Davids  1  Chr.  28, 3,  wo  derselbe  zu  den  versammelten  Volks- 
faäuptem  spricht:  „Gott  hat  zu  mir  gesagt:  du  sollst  kein  Haus  bauen 
meinem  Namen,  weil  du  ein  Mann  der  Kriege  bist  und  Blut  vergossen 
hast^'  Damit  vgl.  das  ähnliche  Wort  Davids  zu  Salomo  1  Chr.  22, 8  und 
die  j^rklärung  Salomo's  in  seiner  Botschaft  an  Hiram ,  David  sei  durch 
die  vielen  Kriege  verhindert  worden,  den  Tempel  zu  bauen.  Den  eigent- 
lichen Grund  hat  David  wahrscheinlich  selbst  erst  später  von  Nathan  er- 
fahren. Darin  liegt  aber,  wie  schon  Ugs^,  richtig  bemerkt  hat,  kein  Ta- 
dd  gegen  David  ausgesprochen,  dass  ihm  die  Erlaubniss  zum  Tempelban 
wegen  persönlicher  Unwürdigkeit  versagt  worden  wäre.  Denn  David  stand 
in  einem  innigeren  Verhältnisse  zum  Herrn  als  Salomo ;  und  die  Kriege, 
die  er  fahrte,  waren  Kriege  des  Herrn  (1 S.  25, 28),  zur  Erhaltung  und  Be- 
festigung des  Reiches  Gottes.  Aber  cUese  Kriege,  sofern  sie  noth wendig 
ond  unvermeidlich  waren,  waren  thatsächliche  Belege  dafür,  dass  Davids 
Beich  und  Königthum  noch  nicht  befestigt,  also  die  Zeit  für  den  Tempel- 
ban noch  nicht  gekommen,  die  Ruhe  des  Friedens  noch  nicht  eingetreten 
war.  Der  Tempel  als  Abbild  des  Reiches  Gottes  sollte  auch  der  Natur 
dieses  Reiches  entsprechen,  den  Frieden  des  Reiches  Gottes  abschatten. 
Ans  diesem  Grunde  sollte  nicht  David,  der  Mann  des  Kriegs,  sondern  erst 
Salomo,  der  Mann  des  Friedens,  das  Vorbild  des  Färsten  des  Friedens 
(Je8.9,5),  den  Tempel  bauen. 

Inv.l2  — 16  folgt  die  nähere  Bestimmung,  wie  der  Herr  seinem 
Knechte  David  ein  Haus  bauen  wird:  „Wenn  deine  Tage  voll  sein  werden 
ud  du  bei  deinen  Vätern  liegen  wirst,  werd'  ich  aufrichten  deinen  Samen 
nach  dir,  der  von  deinem  Leibe  kommen  wird,  und  sein  Königreich  fest- 
itdlen.  Derselbe  wird  meinem  Namen  ein  Haus  bauen,  und  ich  werde 
den  Thron  seines  Königreiches  befestigen  auf  ewig."  OT.r?  aufrichten  d.h. 
za  königlicher  Würde  erheben.  k%?  "it^K  ist  nicht  mit  Tken,  u.  A.  in  "^^m 
itai;  zu  ändern.  Die  Annahme,  dass  Salomo  damals  schon  geboren  war, 
ist  unbegründet  (s.  die  Anm.  zu  5, 11  S.  234);  auch  folgt  aus  der  Angabe 
T.  1,  dass  Gott  dem  David  Ruhe  von  allen  seinen  Feinden  geschafft  hatte, 
nicht,  dass  sein  Entschluss  einen  Tempel  zu  bauen  erst  in  die  letzten 
Jihre  seiner  Regierung  falle.  V.14ff.  „Ich  werde  ihm  Vater  sein  und  er 
wird  mir  Sohn  sein,  dass,  wenn  er  sich  vergeht,  ich  ihn  züchtigen  werde 
mit  Menschen-Ruthen  und  mit  Schlägen  der  Menschenkinder  (d.  h.  nicht: 
m&dieis  poenis,  quales  parenUs  exigere  solent  Cler.,  sondern:  mit  Stra- 
fen, wie  sie  alle  Menschen  treffen,  die  sich  vergehen,  und  von  denen  auch 
der  Barne  Davids  nicht  ausgenommen  sein  wird  [Hgstb.  Baur]) ;  aber  meine 
Gnade  wird  nicht  von  ihm  weichen,  so  wie  ich  sie  von  Saul  weichen  liess, 
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den  ich  vor  dir  weggethan.  Und  beständig  soll  dein  Hans  und  dein  K6- 
nigreich  sein  auf  ewig  vor  dir,  dein  Thron  wird  festgestellt  sein  auf  ewig." 
Dass  diese  Yerheissnng  zunächst  auf  Salomo  gebt  und  in  ihm  und  seinem 
Eönigthume  eine  Erfüllung  gewonnen  hat,  das  folgt  klar  aus  allen  einzel- 
nen Momenten  derselben.   Beim  Tode  Davids  bestieg  sein  Sohn  Salomo 
den  Thron  und  Gott  befestigte  sein  Königreich  gegenüber  den  Machina- 
tionen Adonia's  (1  Kg.  2, 12),  so  dass  Salomo  sagen  konnte:  der  Herr  hat 
sein  Wort  erfüllt,  das  er  geredet;  denn  ich  bin  aufgekommen  an  meines 
Vaters  David  statt  u. s.w.  (1  Kg. 8, 20).  Salomo  hat  den  Tempel  erbant, 
wie  der  Herr  zu  David  geredet  1  Kg.  5, 19.  8, 15  ff.   Salomo  hat  femer  in 
seinem  Alter  durch  Götzendienst  sich  gegen  den  Herrn  versündigt,  und 
zur  Strafe  dafür  wurde  sein  Königreich  bei  seinem  Tode  von  seinem  Sohne 
gerissen,  aber  nicht  ganz;  ein  Theil  wurde  seinem  Geschlechte  eiiialten 
um  Davids  willen  (1  Kg.  11, 9  ff.).    Der  Herr  strafte  ihn  also  mit  Men- 
schenruthen, entzog  ihm  aber  seine  Gnade  nicht.  Indess  so  unverkennbar* 
diese  Beziehungen  der  Verheissung  auf  Salomo  sind,  so  wird  dadurdi. 
doch  der  volle  Gehalt  derselben  nicht  erschöpft.   Schon  die  dreimalige 
Wiederholung  des  obis-n?,  der  Befestigung  des  Reiches  und  Thrones  Da- 
vids auf  ewig,  weist  unwidersprechlich  über  Salomo  hinaus  und  auf  das 
ewige  Bestehen  des  Samens  Davids  hin.  :^y,  bezeichnet  die  Nachkommen— 
Schaft  jemandes,  die  entweder  in  einem  Sohne,  oder  in  einer  Vielheit  yoib. 
Kindern,  oder  auch  in  einer  langen  Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Ge- 
nerationen bestehen  kann.   Der  Begriff  der  Vielheit  gleichzeitig  lebender 
Personen  wird  hier  durch  den  Coutext  der  Verheissung  ausgeschlosseity 
da  den  Thron  zur  Zeit  nur  ein  Nachkomme  Davids  einnehmen  konnte; 
dagegen  liegt  der  Begriff  der  Vielheit  von  auf  einander  folgenden  Nach- 
kommen deutlich  in  den  Worten,  dass  Gott  dem  Samen,  wenn  er  sich  ver- 
gehe, seine  Gnade  nicht  entziehen  wolle  wie  dem  Saul,  indem  damit  ge- 
sagt wird,  dass  auch  in  diesem  Falle  das  Königthum  auf  den  Sohn  fort- 
erben solle.  In  obij-*!?  liegt  aber  noch  mehr.  Wenn  dem  Throne  des  Kö- 
nigreiches Davids  ein  Bestehen  „bis  in  Ewigkeit"  verheissen  wird,  so  wird 
damit  zugleich  seinem  Samen,  der  diesen  Thron  einnehmen  soll,  ewig« 
Bestehen  zugesichert ,  wie  denn  auch  in  v.  16  das  Haus  und  das  Könige 
reich  Davids  als  ewig  während  neben  einander  genannt  sind.  Den  Begriff 
der  Ewigkeit  dürfen  wir  aber  nicht  in  die  populäre  Vorstellung  einer  las* 
gen,  unabsehbaien  Dauer  abschwächen,  sondern  müssen  ihn  in  absolatem 
Sinne  fassen,  wie  die  Verheissung  in  Ps.89,30:  „ich  setze  auf  ewig  sei- 
nen Samen  und  seinen  Thron  wie  die  Tage  des  Himmels"  verstanden  wird. 
Ewige  Dauer,  wie  Himmel  und  Erde,  hat  kein  irdisches  Reich  und  keine 
Nachkommenschaft  eines  einzelnen  Mannes;  sondern  die  einzelnen  (je- 
schlechter  der  Menschen  erlöschen,  gleichwie  die  einzelnen  irdischen  Rei- 
che untergehen,  und  andere  Geschlechter  und  Reiche  treten  an  ihre  Stelle 
Ewig  kann  also  die  Nachkommenschaft  Darids  nur  bestehen,  wenn  sie  in 
eine  Person  ausläuft,  d]§  ewig  lebt,  d.h.  wenn  sie  in  dem  Messias  gijrf'dti 
der  ewig  lebt  und  dessen  Reich  kein  Ende  nehmen  wird.  Die  Verheissung 
bezieht  sich  also  auf  die  Nachkommenschaft  Davids,  welche  mit  Salomo 
{beginnt  und  in  Christo  sich  abschliesst^  so  dass  anter  dem  an}  weder  B$r 
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lomo  mit  seinen  königlichen  KacLkommen  allein,  noch  Christas  allein  mit 
Ansschlnss  Salomo's  nnd  der  irdischen  Könige  vom  Geschlechte  Davids 
IQ  verstehen,  noch  auch  die  Beziehung  anf  Salomo  und  Christus  als  eine 
Doppelbeziehung  auf  zwei  unterschiedene  Objecte  zu  fassen  ist. 

Steht  aber  dieses  fest,  dass  die  dem  Samen  Davids  gegebene  Yerheis- 
rang  der  ewigen  Dauer  seines  Königreiches  ihre  volle  schliessliche  Erfül- 
lang  in  Christo  erlangt,  so  dürfen  wir  auch  die  Erbauung  des  Hauses  Got- 
tes nicht  auf  den  Tempelbau  Salomo's  beschränken.  „Der  Bau  des  Hau- 
ses des  Herrn  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Ewigkeit  des  Reiches^'  {ffgstb,). 
Wie  das  Eeich  ewigen  Bestand  hat,  so  muss  auch  das  zur  Wohnstätte  des 
Herrn  erbaute  Haus  ewig  bestehen,  wie  auch  Salomo  1  Kg. 8, 13  bei  der 
Einweihung  des  Tempels  spricht:  „Gebaut  hab  ich  eine  Stätte  der  Woh- 
noog  fllr  dich,  eine  Stätte  da  du  wohnest  ewiglich.^*   Das  ewige  Bestehen 
des  Tempels  Salomo's  darf  man  aber  nicht  darauf  reduciren  wollen,  dass 
Uls  der  Salomonische  Bau  zerstört  würde,  ein  Neubau  von  den  irdischen 
Nschkommen  Salomo's  an  seiner  Stelle  wird  aufgeführt  werden,  obgleich 
dies  in  den  Worten  implicite  mit  liegt  und  der  Serubabelsche  Tempel  als 
Wiederherstellung  des  Salomonischen  darunter  mit  begriffen  ist.   Denn 
der  Tempel  kommt  nicht  blos  nach  seiner  irdischen  Form  als  ein  Bau 
vmi  Stein  und  Holz  in  Betracht,  sondern  vorzugsweise  nach  seiner  Wesen- 
heit, als  Stätte  der  Offenbarung  und  Gegenwart  Gottes  inmitten  seines 
Tolkes.   Die  irdische  Form  ist  vergänglich ,  die  Wesenheit  ewig.  Diese 
Wesenheit  ist  das  Wohnen  Gottes  unter  seinem  Volke,  die  nicht  aufhörte 
■it  dem  Untergange  des  Jerusalemischen  Tempels,  sondern  culminirt  in 
der  Erscheinung  Jesu  Christi,  in  welcher  Jehova  zu  seinem  Volke  gekom- 
men, als  &e6g  Hyog  in  der  Herrlichkeit  des  eingeborenen  Sohnes  vom 
Titör  die  menschliche  Natur  zu  seiner  Wohnung  gemacht  hat  {{(Txrjvroatv 
b  fi^iTr  Job.  1,14),  so  dass  Christus  zu  den  Juden  sprechen  konnte :  „Bre- 
cket  diesen  Tempel  (d.i.  den  Tempel  seines  Leibes)  ab  und  in  drei  Tagen 
will  ich  ihn  aufrichten  (Job.  2, 19).  Mit  diesem  Aufrichten  des  von  den 
Jaden  abgebrochenen  Tempels  dcurch  die  Auferstehung  Jesu  Christi  von 
te  Todten  hebt  die  vollkommene  wesenhafte  Erfüllung  unserer  Verheis- 
mg  an  und  setzt  sich  dann  innerhalb  der  christlichen  Gemeinde  fort  in 
te  Einwohnung  des  Vaters  und  Sohnes  durch  den  heiligen  Geist  in  den 
Herzen  der  Gläubigen  (Job.  14,23. 1  Cor. 6, 19),  wodurch  die  Gemeinde 
Jen  Christi  zum  geistlichen  Hause  Gottes,  aus  lebendigen  Steinen,  er- 
hat  wird  (1  Tim.  3, 15. 1  Petr.  2, 5  vgl.  2  Cor.  6, 1 6.  Hehr.  3, 6) ,  und  wird 
■eh  einst  vollenden  bei  der  Vollendung  des  Reiches  Gottes  am  Ende  der 
T^  in  dem  neuen  Jerusalem ,  welches  als  die  wahrhaftige  oHtjvrj  xov 
^  lAktu  Twv  dv&gdmor  aus  dem  Himmel  von  Gott  auf  die  neue  Erde 
hrabÜEdiren  wird,  Apok.  21, 1 — 3. 

Wie  aber  das  Bauen  des  Hauses  Gottes  erst  durch  Christum  vollendet 
iW,  80  wird  auch  die  Verheissung:  „Ich  werde  ihm  Vater  sein  und  er 
wird  mir  Sohn  sein",  zur  vollen  Wahrheit  erst  in  Jesu  Christo,  dem  ein- 
leborenen  Sohne  des  himmlischen  Vaters,  vgl.  Hebr.  1,  ö.  Das  Verhältniss 
deiTaters  zum  Sohne  bezeichnet  im  A.T.  die  höchste  Innigkeit  der  Liebe, 
aMi  die  Liebe  vollendet  sich  in  der  Einheit  des  Wesens,  in  der  Mitthei- 
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lang  alles  dessen  was  der  Vater  hat  an  den  Sohn.    Der  Yater  hat  den 
Sohn  lieb  und  hat  ihm  Alles  in  seine  Hand  gegeben,  Job.  3, 35.  Mit  der 
Sohnschaft  Gottes  ist  daher  die  Weltherrschaft  gegeben.   Dies  gilt  nicht 
blos  von  Christo,  dem  eingeborenen  Sohne  Gottes,  es  gilt  anch  von  dem 
Samen  Davids  flberhaiipt,  so  weit  an  demselben  das  Verhftltniss  der  Got- 
tcskindschaft  znr  Wahrheit  wurde.   So  lange  Salomo  in  den  Wegen  des 
Herrn  wandelte,  herrschte  er  über  alle  Königreiche  vom  Strome  (Eupbrat) 
bis  zur  Grenze  Aegyptcns  (1  Kg.  6, 1);  als  er  aber  im  Alter  sein  Herz  vom 
Herrn  abwandte,  erhoben  sich  auch  Widersacher  (1  Kg.  11, 14 ff.  23 ff.), 
und  nach  seinem  Tode  wurde  der  grössere  Theil  des  Reiches  von  seinem 
Sohne  gerissen.  Um  seines  Vergehens  willen  wurde  der  Same  Davids  ge- 
züchtigt und  mit  der  Mehrung  des  Abfalls  immer  tiefer  gedemfithigt, 
bis  das  irdische  Königthum  Davids  erlosch.   Doch  seine  Gnade  Hess  der* 
Herr  nicht  von  ihm  weichen.    Als  die  Hütte  Davids  ganz  verfallen  war, 
wurde  Jesus  Christus  geboren  aus  dem  Samen  Davids  nach  dem  Fleische» 
um  den  Thron  seines  Vaters  David  wieder  aufzurichten  und  als  KOni^ 
über  das  Haus  Jakobs  ewiglich  zu  herrschen  (Luc.  1,32  f.)  und  das  Haii0 
und  Königreich  Davids  auf  ewig  festzugründen.  —  In  v.  16,  wo  die  Ver^ 
heissung  mit  den  Worten :  beständig  wird  sein  dein  Haus  und  dein  Könige 
reich  auf  ewig,  wieder  zu  David  zurückkehrt,  ist  ?p3ö^  zu  beachten,  wel- 
ches LXX  u.  Si/r,  willkührlich  in  ^Ith  umgedeutet  haben.    David  ab 
Stammvater  und  Anfönger  der  Königsreihe  wird  entweder  als  der  gedacht, 
„welcher  alle  seine  Nachfolger  im  Gesichte  vor  sich  vorübergehen  sieht^ 
(O.v.  GerQj  oder  als  der  in  seinen  Nachkommen  fortlebt. —  V.  17.  „Nach 
allen  diesen  Worten  —  redete  Nathan  zu  David",  d.h.  er  sagte  dem  David 
alles  ganz  so,  wie  Gott  es  in  der  Nacht  zu  ihm  geredet  hatte.  Dnrch  die 
Apposition  •'^JH  Ti'^jnn  bbs  „gemäss  diesem  ganzen  Gesichte"  wird  die  Art 
und  Weise  der  Offenbarung  näher  bestimmt.    Gott  redete  zu  Nathan  in 
einer  Vision,  die  er  in  der  Nacht  hatte,  d.h.  aber  nicht  im  Traume,  son- 
dern im  wachen  Zustande  während  der  Nachtzeit.    Denn  li"»jrr  =  )irr\ 
wird  constant  von  öibn  der  Traumoffenbarung  unterschieden. 

V.  18—29.  Davids  Dankgebet  V.  18.  Der  König  David  kam  d.h.gi]« 
in  das  auf  Zion  errichtete  Heiligthum  und  blieb  vor  Jehova.  M^  blieb, 
verweilte,  wie  Gen.  24, 55.  29,19  u.ö.,  nicht:  sass;  denn  das  Sitzen  beim 
Gebete  vor  dem  Herrn  im  Heiligthum  lässt  sich  aus  £x.  17, 12,  wo  Moss 
vor  Ermattung  sich  setzen  musste,  nicht  beweisen.  Das  Gebet  Davids  ser> 
fällt  in  Dank  für  die Verheissung  v.  18** — 24,  und  Bitte  um  ErfÜUong  der- 
selben v.  25 — 29.  Die  Danksagung  besteht  in  dem  Bekenntnisse  der  ün- 
virürdigkeit  alles  dessen,  was  der  Herr  bisher  schon  Grosses  an  ihm  ge* 
than  und  nun  durch  diese  überaus  herrliche  Verheissung  noch  venn^irt 
habe  (v.  18 — 21),  und  in  dem  Preise  des  Herrn  dafbr,  dass  dies  Alles  timi 
Erweise  seiner  wahren  Gottheit  und  zur  Verherrlichung  seines  Namens 
an  seinem  erwählten  Volke  Israel  geschehe.  —  V.  18**.  „Wer  bin  ich,Heir 
Jehova,  und  wer  mein  Haus  (d.  i.  meine  Familie),  dass  du  mich  bis  hieher 
gebracht  hast !"  Diese  Worte  erinnern  an  das  Gebet  Jakobs  Gen.  32, 11 : 
Herr  ich  bin  zu  geringe  aller  Barmherzigkeit  u.  s.w.  David  bekennt  deb 
damit  als  unwürdig  der  grossen  Gnade,  die  der  Herr  ihm  eraeigt  hat»  um 
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Sott  allein  die  Ehre  zu  geben,  vgl.Ps.8,5  n.  144,3. —  V.  19.  „Und  zu 
dein  ist  dies  noch  in  deinen  Augen,  H.  Jeh.,  und  du  redest  noch  in  Be- 
jeiFdes  Hauses  deines  Knechtes  von  fern  Zukünftigem.''  P'i^^^  eig.das 
hinzielt  auf  ferne  Zeit  d.  i.  von  der  ewigen  Bestätigung  meines  Hau- 
nnd  Thrones.  „Und  dies  ist  das  Gesetz  des  Menschen,  Herr  Jehova.'^ 
na|n  rnSn  ist  das  Gesetz,  welches  das  Verhalten  des  Menschen  bestimmt 
)der  regelt.  Hienach  kann  der  Sinn  dieser  sehr  verschieden  gedeuteten 
Iforte  im  vorliegenden  Zusammenhange  kein  anderer  sein  als  der:  Die- 
MB,  nftmlich  die  in  deinem  Verhalten  gegen  deinen  Knecht  gezeigte  Liebe 
md  Herablassung,  ist  das  Gesetz,  das  für  Menschen  gilt,  oder  richtet  sich 
nch  dem  Gesetze,  welches  Menschen  gegen  Menschen  befolgen  sollen, 
Li.  nach  dem  Gesetze:  du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich  selbst 
Ler.  19, 18  vgl.  Mich.  6, 8.   Bei  dieser  Fassung,  welche  durch  den  paralle- 
Im  Text  der  Chron.  v.  17:  „Du  sähest  d.  h.  besuchtest  mich  (oder  ver- 
kriirtest  mit  mir)  nach  der  Weise  der  Menschen''  bestätigt  wird,  enthal- 
ton  diese  Worte  einen  Preis  der  herablassenden  Gnade  des  Herrn.  „Wenn 
Bott  der  Herr  in  seinem  Verhalten  gegen  den  armen  Sterblichen  der 
Norm  folgt,  welche  er  den  Menschen  für  ihr  Verhalten  unter  einander  ge- 
geben, wenn  er  sich  huldvoll  und  liebreich  beweist,  so  muss  das  den,  der 
ridi  selbst  und  Gott  kennt,  mit  anbetender  Bewunderung  erfailen."  Hgstb, 
•—  unrichtig  übersetzt  Luther:  „das  ist  die  Weise  eines  Menschen,  der 
Qott  der  Herr  ist";  denn  iri^'*  ^X^^  ist  nicht  erklärende  Apposition  zu 
ffjirt,  sondern  Anrede  wie  im  Vorhergehenden  und  Nachfolgenden. — 
Y.20.  „Und  was  soll  David  noch  mehr  reden  zu  dir,  du  kennst  ja  deinen 
Knecht,  H.  J."    Statt  in  vielen  Worten  seinen  Dank  noch  weiter  zu  be- 
Mgen,  beruft  sich  David  auf  die  Allwissenheit  Gottes,  vor  dem  sein  dank* 
lires  Herz  offen  liege,  ähnlich  wie  in  Ps.40,10  vgl.  auch  Ps.  17,3.  — 
T.21.  „Um  deines  Wortes  willen  und  nach  deinem  Herzen  (also  nicht 
nO  ich  solcher  Gnade  werth  bin)  hast  du  gethan  all  dies  Grosse,  es  dei- 
Mm  Knechte  kund  zu  thun."   Das  Wort,  um  dessen  willen  Gott  dem  Da- 
vid 80  Grosses  gethan,  kann  nur  eine  frühere  göttliche  Verheissung  sein. 
Efstb.  denkt  an  das  Wort  des  Herrn  zu  Samuel:  Steh  auf  und  salbe  ihn 
(18.16, 12),  wofttr  allerdings  das  parallele  ?]^a?  *^^a5>a  „um  deines  Knech- 
te wülen"  d.h.  weil  du  deinen  Knecht  erwählt  hast,  in  dem  Nebentexte 
to  Chr.v.l9  zu  sprechen  scheint.  Indess  diese  Variante  kann  auch  nur 
(he  spezielle  Beziehung  enthalten,  wodurch  die  allgemeine  Fassung  des 
^^,  "^9  nicht  ausgeschlossen  wird,  nämlich  die  Beziehung  auf  die  frtt- 
beren  göttlichen  Verheissungen  oder  messianischen  Weissagungen  über- 
knpt,  namentlich  die  über  Juda  im  Segen  Jakobs  Gen.  49, 10  und  die  von 
tan  Herrscher  aus  Jakob  im  Spruche  Bileams  Num.24, 17  ff.,  welche  die 
Xdme  zu  der  Verheissung  von  dem  ewigen  Bestehen  des  Königthumes 
DiTids  enthalten.  Denn  dass  David  den  Zusammenhang  der  durch  Nathan 
b  eröffneten  göttlichen  Verheissung  mit  der  Weissagung  Jakobs  Gen. 
41,10  erkannte,  das  zeigt  1  Chr.  28,4,  wo  er  seine  Erwählung  zum  Kö- 
Bi^B  aber  ganz  Israel  als  die  Folge  der  Erwählung  Juda*s  zum  Fürsten 
tetellt   ^^^  ist  sachlich  gleich  dem :  nach  deiner  Liebe  und  Gnade; 
ton  Gott  ist  gnädig,  bannherzig  und  von  grosser  Güte  und  Treue,  Ex. 
34,6 1^.  Ps.  108, 8.  rrbrif  bed.  Grosses,  nicht :  Grösse. 
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Mit  y.22  hebt  der  Preis  Gottes  an.   ,,Darum  bist  du  gross,  Jehova 
Gott,  and  nicht  ist  (einer)  wie  da  und  kein  Gott  ausser  dir,  nach  allem  was 
wir  gehört  haben  mit  unsem  Ohren."   Durch  1?"^?  weil  du  also  gethan 
hast,  wird  der  Preis  der  Einzigkeit  Gottes  als  Resultat  von  dem,  was  Da* 
vid  erfahren  hat,  hingestellt.    Gross  ist  Gott,  wenn  er  die  Grösse  seiner 
Gnade  den  Menschen  offenbart  und  zur  Anerkennung  bei  denselben 
bringt.  In  diesen  Grossthaten  aber  erweist  er  die  ünvergleichlichkeit  sei- 
ner Gottheit  oder  dass  er  allein  wahrer  Gott  ist.   Zur  Sache  vgl.  Ex.  16, 
11.  Deut.  3, 24.  4,35. —  V.23.  „Und  wo  ist  wie  dein  Volk,  wie  Israel,  ein 
Volk  auf  Erden,  welches  Gott  gegangen  ist  sich  zu  erlösen  zum  Volke, 
dass  er  sich  setzte  einen  Namen  und  thäte  für  euch  das  Grosse  und  Furcht- 
bares für  dein  Land  vor  deinem  Volke,  das  du  dir  erlöst  hast  aus  Aegyp- 
ten,  (aus  den)  Völkern  und  seinen  Göttern!"  "^ö  bed.  zwar  nicht  wo^  son- 
dern wer,  und  ist  mit  dem  folgenden  ^rj»  ^^ia  zu  verbinden:  welches  Volk 
irgend  (vgl.  Jud.21,8),  lässt  sich  aber  gut  deutsch  nur  durch:  „wo  ist 
irgend  ein  Volk"  wiedergeben.  Das  Rclativum  *^^»,  gehört  nicht  zu  dem 
unmittelbar  darauffolgenden  ^^^Hy  sondern  dem  Sinne  nach  als  Object  za 
ni^b  „welches  zu  erlösen  Elohim  gegangen  sind."   Die  Construction  des 
D"»rti«  mit  dem  Plural  rührt  daher,  dass  D''nbK  in  diesem  Satze  nicht  nur 
den  einen  wahren  Gott  bezeichnet,  sondern  zugleich  den  Begriff  der  Göt- 
ter  anderer  Völker  in  sich  schliesst.  Der  Gedanke  ist  nämlich  nicht  der: 
Gibt  es  irgend  ein  Volk  auf  Erden,  zu  welchem  der  allein  wahre  Gott  ge- 
gangen ist,  sondern  der:  ...  ein  Volk,  zu  welchem  die  Gottheit,  die  das- 
selbe anbetet,  gegangen  ist,  wie  der  wahre  Gott  zu  Israel  gekommen  ist, 
es  sich  zu  seinem  Volke  zu  erlösen.  DieUmdeutung  des  ^3^n  in  rhdtjyrjatf 
(LXX)  ist  blos  aus  Verkennung  des  richtigen  Sinnes  der  Worte  geflossan 
und  die  darnach  in  Vorschlag  gebrachte  Emendation  Ti**^'in  sinnentstel- 
lend.  Die  Hervorhebung  der  Unvergleichlichkeit  dessen  was  Gott  (Ar 
Israel  gethan  dient  nur  dazu,  den  Gott  der  dies  gethan  als  den  einzigen, 
wahren  Gott  zu  preisen.  Für  den  Gedanken  vgl.  die  Grundstelle  Deut  4, 
7.34.  In  dem  Satze  D3^  nilö^b"!  redet  David  in  oratorischer  Lebendigkeit 
das  Volk  Israel  an.  Statt:  um  an  (für)  Israel  das  Grosse  zu  thun,  sagt  er: 
um  an  (für)  Euch  das  Gr.  z.  th.  —  oab  bildet  den  Gegensatz  zu  ft ,  sich  ei- 
nen Namen  zu  setzen  und  euch  (Israel)  das  Grosse  zu  thun.  Die  Bezieboi^ 
des  ösb  als  dativ,  comm,  auf  Q^'7^»5  bedarf  eben  so  wenig  einer  ernsten  Wi- 
derlegung als  die  Aenderung  desselben  in  öfi^.  Streitig  ist  dagegen  und 
schwer  zu  entscheiden  die  Beziehung  des  Suffixes  an  l^s'isb.    Während 
nämlich  der  Umstand,  dass  ^2r^«b  ni^-nb  noch  von  niiösjb  abhängt,  für  die 
Beziehung  auf  Israel  spricht  und  der  plötzliche  Uebergang  vom  Plural  in 
den  Singular  sich  aus  der  tiefen  Erregung  des  Betenden  erklären  liesse, 
spricht  dagegen  das  folgende  'Ts?  '^5'?^  mehr  für  die  Beziehung  auf  Gott, 
da  es  nicht  natürlich  erscheint ,  in  den  beiden  unmittelbar  auf  einander 
folgenden  Bestimmungen:  für  dein  Land  —  und  vor  deinem  Volke,  das 
Suffixum  verschieden  zu  fassen,  der  Uebergang  aber  von  der  Rede  von 
Gott  in  die  Anrede  an  Gott  schon  durch  das  ds5  vorbereitet  ist.  Bei  die- 
sen Worten  schwebte  dem  David  Deut.  10, 21  vor,  obwol  er  die  Worte 
jener  Stelle  anders  gewendet  hat.    Ueber  n'iM'ia  s.  zu  Deut.  10,21  o.  Ex. 
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16,11.    Die  Verbindung  von  niH-ia  mit  ^Tfi^  zeigt,  dass  David  bei  den 
rfaaten  der  göttlichen  Allmacht,  welche  Furcht  und  Schrecken  vor  der 
Ibjestftt  Gottes  einflOssten,  nicht  nur  an  die  Wunder  Gottes  in  Aegsrpten, 
londem  zugleich  an  die  wunderbare  Ausrottung  der  Cananiter  gedacht 
lat,  wodurch  Israel  in  den  Besitz  des  gelobten  Landes  eingeführt  und  das 
7oik  Gottes  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  ein  Königreich  zu  begründen. 
Diese  Thaten  geschahen  ror  Israel,  vor  dem  Volke,  welches  der  Herr  sich 
ins  Aegypten  erlöst  hat.  Diese  Auffassung  wird  bestätigt  durch  die  letzten 
W,  tvt^ä;  d^S3  ,  die  in  Apposition  zu  ta^j^ajao  stehen,  so  dass  vor  t3»;iÄ  die 
Präposition  P.  zu  wiederholen  ist   Das  Suffix  an  i'^«1  ist  distributiv  zu 
lasen:  die  Götter  jedes  dieser  Heidenvölker. —  In  der  Chron.  v.21  ist 
1er  Ausdruck  vereinfacht  und  verdeutlicht  durch  Weglassung  des  ^^c^^b 
md  durch  Einschiebung  von  ^l^^b  ,,zu  vertreiben  vor  deinem  Volke . . . 
leiden."  Daraus  hat  man  aber  mit  Unrecht  gefolgert,  dass  der  Text  un- 
ters Buches  corrumpirt  und  nach  der  Chron.  zu  emendiren,  oder  doch 
lich  ihr  zu  erklären  sei.   So  wenig  ^^b  in  tt3^^b  zu  ändern  ist,  eben  so 
venig  lässt  sich  mit  JIgstb,  ohne  Textänderung  der  in  ^"^jb  ausgesproche- 
leGedanke  durch  Annahme  eines  Zeugma  aus  dem  vorhergehenden  nilD 9b 
antachmen.    Denn  niz39  thun,  machen  hat  mit:  vertreiben,  wegschaffen 
nchts  gemein.  —  V.  24.  „Und  du  hast  dir  festgestellt  dein  Volk  Israel, 
dir  zum  Volke  bis  in  Ewigkeit,  und  du  Jehova  bist  ihnen  Gott  geworden." 
Der  erste  Satz  bezieht  sich  weder  blos  auf  die  Befreiung  Israels  aus  Ae- 
OTten,  noch  blos  auf  die  Besitznahme  Canaans,  sondern  auf  alles,  was 
toHerr  für  die  Gründung  Israels  zum  Volke  seines  Eigenthums  von  der 
ZdtMose's  an  bis  auf  die  Verheissung  des  ewigen  Bestehens  des  Thrones 
Davids  herab  gethan  hat.   Dadurch  ist  Jehova  dem  Volke  Israel  Gott  ge- 
vorden,  d.h.  dadurch  hat  er  sich  demselben  als  Gott  bezeugt  und  bewährt. 
An  diesen  Lobpreis  der  Thaten  des  Herrn  schliesst  sich  v.25ff.  die 
Mite  um  Erfüllung  seiner  herrlichen  Verheissung.  Jehova  möge  das  zu 
Nmem  Knechte  geredete  Wort  aufrichten  (Qß^)  d.  h.  ausführen,  dass  sein 
Nime  gross  sei  d.h.  verherrlicht  werde,  indem  man  sagen  wird:  „Der 
Herr  Zebaoth  ist  Gott  über  Israel",  und  „das  Haus  deines  Knechtes  wird 
ieit  sein  vor  dir."  Die  Bitte  um  Befestigung  ist  in  der  Form  der  Zuver- 
ridit  ausgesprochen.  —  V.27.  Zu  dieser  Bitte  fühlt  sich  David  ermuthigt 
lorch  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Offenbarung.  Weil  Gott  ihm  verheis- 
WD,  ein  Haus  ihm  zu  bauen,  „darum  hat  dein  Knecht  sein  Herz  gefunden 
n  beten  dieses  Gebet",  d.h.  die  Freudigkeit  dazu  gewonnen. —  V.28f. 
Zorn  Schlüsse  fasst  David  den  zwiefachen  Inhalt  seines  Dankgebetes  noch 
km  in  die  beiden  mit  nn^i  anhebenden  Sätze  zusammen;  in  v.28  den 
Ptels  der  Grösse  des  Herrn  und  seiner  Verheissung  —  die  Summa  des 
Inbalts  von  v.  18»»— 24 ;  und  in  v.  29  die  Bitte  von  v.  26—27.  Tj^a«!  bKin 
tt  gefidle  dir  zu  segnen  (b-win  s.  zu  Deut.  1,5).  1^3*!?«^  „und  von  (aus) 
itimm  Segen  werde  gesegnet  das  Haus  deines  Knechtes  in  Ewigkeit." 

Cap.Vm.  Davids  Kriege  und  Siege.  Seine  Reichsbeamten. 

An  dieVerbeissang  von  der  Befestigung  seines  Thrones  reiht  sich  eine 


258  2  S<un.  VIU,  1. 

übersichtliche  Aufzählnng  der  Kriege  an,  durch  welche  David  die  Herr- 
schaft Israels  über  alle  seine  Feinde  ringsum  begründet  hat.  In  dieser 
Uebersicht  sind  alle  Völker  genannt,  mit  welchen  David  überhaupt  Krieg 
geführt  und  die  er  besiegt  und  tributpflichtig  gemacht  hat  —  Philister, 
Moabiter,  Syrer  von  Zoba  und  Damaskus,  Thoi  von  Hamath,  Ammoniter, 
Amalekiter  und  Edomiter.  Daraus  erhellt  klar,  dass  unser  Cap.  nicht  bloa 
von  den  Kriegen  handelt,  welche  David  nach  Empfang  der  göttlichen  Yer- 
heissung  c.  7  gefuhrt  hat,  sondern  von  allen  Kriegen  während  seiner  gan- 
zen Regierung.  Von  diesen  wird  in  der  Folge  c.  10  u.  11  nur  der  Kri^g 
gegen  die  Ammoniter  und  deren  Bundesgenossen,  die  Syrer,  näher  be- 
schrieben, wegen  seines  Zusammenhanges  mit  der  Versündigimg  Davids 
durch  Ehebruch.  In  unserer  Uebersicht  ist  des  Krieges  mit  den  Ammo* 
nitern  nur  ganz  beiläufig  gedacht  v.  12  bei  Aufzählnng  der  Beate  von  den 
verschiedenen  Völkern,  welche  David  dem  Herrn  weihte. —  Von  den  übri- 
gen Kriegen  genügte  für  den  Zweck  der  Geschichte  des  Reiches  Gott« 
die  Angabe  des  Resultates,  dass  nämlich  diese  Völker  von  David  geschla- 
gen und  seinem  Sceptcr  unterthänig  gemacht  wurden.  Wenn  aber  nnser 
Gap.  eine  Uebersicht  über  alle  Kriege  Davids  mit  den  Israel  feindüchea 
Völkern  gibt,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Anordnung  der  Be- 
gebenheiten nicht  streng  chronologisch  gehalten,  sondern  nach  sachlichem 
Gesichtspunkte  das  Gleichartige  zusammengestellt  ist.  —  Eine  Parallele 
zu  unserm  Cap.  liefert  1  Chr.  18. 

V.l.  Die  Unterwerning  der  Philister.  In  der  Eingangsformel:  „Und 
es  geschah  hernachmals*^  kann  sich  ')3"*t^n&s  nach  dem  oben  Bemerkten 
nicht  speziell  auf  den  Inhalt  von  c.  7  beziehen,  sondern  dient  als  Ueber 
gangsformel  nur  im  Allgemeinen  dazu,  das  Folgende  an  das  Vorhere^ 
zählte  als  ein  Späteres  anzureihen.  Dies  zeigt  unwidersprechlich  die  Ver- 
gleichung  von  c.  10, 1,  wo  der  Krieg  mit  den  Ammonitem  und  Syrern,  des- 
sen Ende  und  Ergebniss  schon  in  unserm  8.  Cap.  berichtet  ist,  mit  der  For 
mel  1?"'^']qK  "^75  an  das  Vorhergehende  angereiht  wird.  Vgl.  noch  13,1. 
„David  schlug  die  Philister  und  beugte  sie  und  nahm  den  Zaum  der  Mut- 
ter aus  der  Hand  der  Philister",  d.  h.  entriss  ihnen  die  Herrschaft  und 
machte  sie  sich  unterthänig.  Den  bildlichen  Ausdruck:  ri^^ri  ano  ,^uffl 
der  Mutter"  d.i. der  Hauptstadt  hat  Alb. Schult/ms  ad  lob  30, iVans  dem 
Arabischen  erläutert,  wo;  seinen  Zaum  einem  andern  überlassen  so  viel 
bedeutet  als:  sich  demselben  unterwerfen.  Mehrere  Belege  hiefür  gibt 
auch  Gesen,  im  tfies.  p.ll3.  Andere,  z.B.  Ewald,  übersetzen;  Arrazaum, 
allein  für  Msx  lässt  sich  die  Bed.  Arm  mit  keiner  einzigen  Stelle  belegen. 
Das  Wort  ist  eine  Fömininbildung  von  D«  Mutter  und  nur  in  tropischer 
Bedeutung  gebräuchlicli.  Mutter  ist  Hauptstadt, im  Arab.  u.  Phönizischen, 
vgl.  Gesjhes.p,112.  Nach  diesem  Bilde  heissen  auch  im  Hehr,  die  von 
der  Hauptstadt  abhängigen  Städte  ihre  Töchter,  vgl.  Jos.  16, 45.47. — 
In  1  Chr.  18,1  ist  der  bildliehe  Ausdruck  in  den  eigentlichen  umgesetzt: 
„David  nahm  Gath  und  ihre  Töchter  aus  der  Hand  der  Philister",  d.h.  ent- 
riss den  Philistern  Gath  mit  den  übrigen  Städten.  Die  Philister  hatten 
zwar  fünf  Hauptstädte,  jede  mit  ihrem  eigenen  Fürsten  (1^0)  Jos.  13,3. 
So  noch  in  den  Tagen  Samuels  (1 S.  6, 16. 17).   Aber  schon  in  den  letzten 
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Jahren  Sanis  hatte  Gath  einen  König,  der  an  der  Spitze  sfimmtlicher  Phi- 
«Bterfftrsten  stand  (1 S,  29, 2  ff.  vgl.  27, 2).  Dadurch  war  Gath  die  Haupt- 
itadt  des  Philisterlandes  geworden,  welche  den  Zaum  (Zttgel)  fiher  Phili- 
ftfia  in  der  Hand  hielt.    Der  Chronist  hat  demnach  den  bildlichen  Aus- 
Irnck  ganz  richtig  erklärt.    Denn  dieser  ist  nicht  mit  Ew,  Bertheau  u.A. 
lahin  zu  verstehen,  dass  David  den  Philistern  die  Herrschaft,  welche  sie 
liialier  Ober  die  Israeliten  aosgeübt  hatten,  entriss,  sondern  besagt,  dass 
David  den  Philistern  die  Herrschaft  entriss,  welche  die  Hauptstadt  Aber 
Ue  von  ihr  abhängigen  Städte  d.h.  über  das  ganze  Philisterland  beses- 
len  hatte,  d.  h.  die  Hauptstadt  (Gath)  mit  den  übrigen  Städten  Philistäa's 
Kinem  Regimente  unterwarf.  Damit  streitet  auch  die  Erwähnung  eines 
Unigs  von  Gath  unter  Salomo  1  Kg.  2, 39  in  keiner  Weise;  denn  dieser 
König  gehörte  zu  den  tributpflichtigen,  wie  daraus  folgt,  dass  Salomo  tiber 
lue  Könige  diesseits  des  Euphrat  bis  nach  Gaza  herrschte,  1  Kg.  5, 1.4. 
Y.  2.  Die  Unterwerfung  Moabs.  „Er  schlug  Moab  (die  Moabiter)  und 
sie  mit  der  Messschnur,  indem  er  sie  zur  Erde  niederlegen  Hess,  und 
zwei  Messschnüre  (d.  h.  zwei  Theile)  ab  zum  Tödten  und  eine  Mess- 
idmnr  voll  zum  Lebenlassen.^^  lieber  Veranlassung  und  Verlauf  dieses 
Krieges  ist  uns  nichts  weiter  bekannt,  ausser  der  beiläufigen  Notiz  1  Gh. 
11,22,  dass  Beniga,  einer  der  Helden  Davids,  zwei  Söhne  des  Königs  von 
loab  erschlug,  was  ohne  Zweifel  in  diesem  Kriege  geschah.  In  der  ersten 
Zdt  seiner  Flucht  vor  Saul  hatte  David  bei  dem  Könige  von  Moab  gast- 
freundliche Aufnahme  gefunden  und  sogar  seine  Eltern  bei  demselben  in 
Sicherheit  gebracht  (IS. 22, 3. 4).    Später  müssen  aber  die  Moabiter 
lorael  schwer  beleidigt  haben,  dass  David  nach  ihrer  Besiegung  so  grau- 
ame  Bache  nahm,  wie  an  keinem  der  überwundenen  Völker,  ausser  den 
Ammonitem  (12,31)  dafiQr,dass  diese  seine  Gesandten  aufs  ärgste  be- 
MMmpft  hatten  (10, 2  ff.).    Die  verhängte  Strafe  bezieht  sich  übrigens 
adbstverständlich  nur  auf  die  waffenführende  Mannschaft  der  Moabiter, 
welche  von  den  Israeliten  gefangen  genommen  war.  Diese  musste  sich  auf 
Befehl  in  Reihe  und  Glied  auf  die  Erde  niederlegen,  worauf  die  Reihe  ge- 
iKSsen  wurde,  um  zwei  Drittheile  zu  tödten  und  ein  Drittheil  leben  zu 
Ittsen.  Moab  wurde  dann  dem  David  o'^'ia?;^  d.  h.  unterthänig,  „Geschen- 
ke bringend^*  d.h.  Tribut  zahlend. 

V.3 — 8.  Besiegang  aod  Unterwerfung  des  Königs  von  Zoba  und 
ierDamascenischen  Syrer.  V.3.  Die  Lage  von  Zoba  lässt  sich  nicht  ge- 
tan bestimmen.  Die  noch  von  Michaelis  (de  Syria  Sobaea  in  den  commen- 
titLsociatGotting,obl  vom  J.1769.;/..57fy^.}  vertheidigte  Ansicht  der 
Syr.Eirchenschriftst eller,  dass  Zoba  das  alte  Msibis  im  nördlichen  Meso- 
potamien sei,  hat  eben  so  wenig  Grund  als  die  Meinung  jüdischer  Schrift- 
steller, welche  ^/^;pp(?,  das  heutige  Haieb,  für  Zoba  halten.  Alq>po  liegt 
n  nördlich  für  Zoba  und  Nisibis  ganz  ausser  dem  Bereiche  der  Städte 
md Völker,  mit  und  neben  welchen  Zoba  genannt  wird.  In  IS.  14,47 
^.  mit  V.12  unsers  Cap.  erscheint  Zoba  oder,  wie  es  10,6  u.  Ps.60,2 
^^olbtändiger  heisst,  Aram  Zoba  neben  Ammon,  Moab  und  Edom  als  ein 
den  Israeliten  benachbartes  Volk  und  Reich,  nach  v.3. 5  u.9  unsers  Cap. 
U  es  in  der  Nachbarschaft  von  Damaskus  und  Hamath  nach  dem  Euphrat 


260  ^  ^^'  ^^  ^* 

hin  zu  suchen.  Diese  Angaben  führen  auf  eine  Lage  nordöstlich  von  Da* 
maskus  und  sttdlich  von  Hamath,  zwischen  demOrontes  und  demEuphrat, 
und  zwar  nach  v.  3  bis  an  diesen  Strom  reichend  und  nach  10, 16  mit  sei- 
nen Vasallenfürsten  Ober  denselben  nach  Mesopotamien  hinein  sich  er- 
streckend. Ewald  (Gesch.  III  S.  195)  combinirt  daher  Zoba,  ohne  Zweifel 
die  Hauptstadt ,  nach  der  das  Reich  benannt  wurde ,  mit  der  Stadt  5aftr 
bei  Ptolem,  V,l9j  die  in  gleicher  Breite  mit  Damaskus  weiter  östlich  nach 
dem  Euphrat  hin  lag.  Der  damalige  König  von  Zoba  heisst  in  unseim 
Texte  Hadadeser  d.h. dessen  Hilfe  Hadad  ist,  dagegen  in  10,16 — 19  und 
in  der  Chron.  überall  Hadareser.  Die  erstere  Form  ist  die  ursprangliche; 
denn  fTarförf,  der  Name  des  Sonnengottes  der  Syrer,  wird  auch  sonst  mehr 
fach  in  syrischen  Eigennamen  angetroffen,  vgl.  Movers,  Phönizier  I S.  196£ 
Diesen  König  schlug  David,  „als  er  ging  seine  Macht  am  Strome  (Euphrat) 
wiederherzustellen."  ii;  ^''wn  bed. nicht:  seine  Hand  kehren,  sondern  8. 
H.  zurückkehren,  wiederum  wenden  oder  ausstrecken  gegen  oder  über 
(b?),  in  sämmüichen  Stellen,  wo  diese  Redeweise  vorkommt.  Danach  hier 
in  übertragener  Bed.:  seine  Macht  wiederherstellen,  wiederaufrichten. 
Das  Nämliche  besagt  i^i^  ^**Kn  in  d.  Chron.  v.  4:  seine  Macht  feststellen, 
indem  das  Feststellen  eine  vorhergegangene  Schwächung  oder  Aufhebung 
derselben  voraussetzt.  Hienach  kann  das  Subject  des  Satzes :  als  er  ging 
U.S.  w.  nicht  David,  sondern  nur  Hadadeser  sein.  Denn  David  konnte  vor 
der  Besiegung  Hadadesers  seine  Macht  nicht  bis  an  den  Euphrat  ausge- 
breitet haben.  Die  Masorethen  ergänzen  zu  ^ta  nach  der  Chron.  rni, 
dem  Sinne  nach  richtig,  aber  nicht  noth wendig,  da  "^^sn  der  Strom  x.il^, 
für  sich  allein  auch  den  Euphrat  bezeichnet. 

Von  einem  Kriege  Davids  mit  Hadadeser  und  andern  Königen  Syriens 
wird  auch  in  c.  10  erzählt;  und  alle  AusU.  erkennen  an,  dass  jener  Krieg, 
in  welchem  David  diese  Könige  besiegte,  als  sie  den  Ammonitem  zu  Hilfe 
gekommen  waren,  mit  dem  in  unserm  Cap.  erwähnten  in  Zusammenhang 
stehe.  Dieser  Zusammenhang  wird  aber  meist  so  bestimmt,  dass  inc»8 
der  erste,  in  c.  10  der  zweite  aramäische  Krieg  Davids  berichtet  sei,  aas 
keinem  andern  Grunde  als  weile.  10  hinter  c.8  steht.  Diese  Ansicht  ist 
entschieden  irrig.  Nach  unserem  Cap.  endete  dieser  Krieg  mit  gänzlicher 
Unterwerfung  der  aramäischen  Könige  und  Reiche  unter  die  Herrschaft 
Davids.  Aram  wurde  David  unterthänig,  Tribut  zahlend  (v.  6).  Wenn  nun 
auch  Empörungen  unterworfener  Völker  gegen  ihre  Ueberwinder  in  der 
Geschichte  gar  nicht  selten  vorkommen ,  also  an  und  für  sich  der  Fall 
denkbar  wäre,  dass  die  Aramäer  von  David,  als  er  in  den  Krieg  mit  den 
Ammonitem  verwickelt  wurde,  wieder  abgefallen  und  den  Ammonitem  si 
Hilfe  gekommen  wären:  so  steht  doch  dieser  Annahme  schon  der  Um- 
stand entgegen,  dass  in  c.  10  von  einem  Abfalle  oder  einer  Empörung  der 
Aramäer  gegen  David  nichts  zu  lesen  ist,  vielmehr  diese  Völker  als  noch 
ganz  unabhängig  von  David  erscheinen  und  sich  von  den  Ammonitem  ge- 
gen ihn  dingen  lassen.  Vollends  entscheidend  ist  gegen  jene  Annahme 
aber  die  Thatsache,  dass  die  Zahl  der  geschlagenen  Aramäer  in  beiden 
Kriegen  die  gleiche  ist,  vgl.  v.4  mit  10,18.  Daraus  folgt  mit  Oewissheit» 
nicht  nur  dass  der  Krieg  c.  10,  in  welchem  die  den  Anmionitem  zu  Hilfe 
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kominenen  Aramäer  von  David  geschlagen  worden,  mit  dem  in  c.8  nur 
ch  seinem  Resultate  erwähnten  aramäischen  Kriege  identisch  ist,  son- 
m  auch  dass  —  wie  schon  Eisenlohr  das  Volk  Isr.  unter  der  Herrsch. 
r Kön.  I S.  255  vermuthet  hat  —  sämmtliche  mit  den  Aramäern  geführte 
iflge  Davids,  so  wie  sein  Krieg  mit  Edom  (v.  13  ff.)  sich  aus  dem  ammo- 
ischen  Kriege  c.lO  entspannen,  da  die  Ammoniter  sich  die  Könige 
«ms  gegen  David  zu  Hilfe  gedingt  hatten  (10,6).  Aus  c.lO  erhalten 
r  auch  Aufklärung  über  "^nsa  rx^  S'^tönb  inaba,  indem  dort  berichtet 
rdy  dass  Hadadeser  das  erste  Mal  von  Joab  geschlagen  wurde  und  nach 
»er  Niederlage  die  Aramäer  jenseits  des  Euphrat  zu  Hilfe  rief,  um  den 
ieg  gegen  Israel  mit  erneuter  Kraft  fortzusetzen  (10, 13. 15  ff.).  Durch 
I  erste  Niederlage  Hadadesers  war  ohne  Zweifel  seine  Macht  gebrochen; 
1  sie  wiederherzustellen  zog  er  Hilüstruppen  aus  Mesopotamien  an  sich, 
I  David  zu  besiegen,  wurde  aber  zum  zweiten  Male  geschlagen  und 
isste  sich  David  unterwerfen  (10, 17  f.).  Bei  dieser  zweiten  Schlacht 
ihm  David  ihm  weg  (d.h.  nahm  er  gefangen)  1700  Reiter  und  20,000 
um  Fussvolk*'  (v.  4  vgl.  10, 18).  Diese  entscheidende  Schlacht  fiel  nach 
Sir.  18,3  in  der  Nähe  von  Hamath  d.  i.  Epiphania  am  Orontes  (s.  zu 
im.  13, 21  u.  u.  Gen.  10, 18)  vor,  nach  c.  10, 18  unseres  Buches  bei  He- 
n  —  eine  Verschiedenheit  die  sich  durch  die  einfache  Annahme,  dass 
8  anbekannte  Helam  in  der  Nähe  von  Hamath  lag,  ausgleichen  lässt. 
att  1700  Reiter  hat  die  Chron.(I,18,4)  1000  Wagen  (aa^!)  und  7000 
dter  (o'^ö^D).  Hiernach  ist  in  unserm  Texte  hinter  q^«  das  Wort  m*; 
■gefallen  und  das  Zahlzeichen  für  Tausend  mit  dem  von  Hundert  ver- 
echselt.  Denn  zu  20,000  Mann  Fussvolk  stehen  in  den  Ebenen  Syriens 
XX)  Reiter  offenbar  in  einem  richtigeren  Verhältnisse  als  1700  {Cler, 
^€k.  U.A.).  Das  Weitere  s.  zu  10, 18.  „Und  David  lähmte  die  ganze  Rei- 
vel'*  d.  h.  er  machte  durch  Lähmung  der  Pferde  (vgl.  zu  "^PJ!  Jos.  11,6.9) 
ie  Streitwagen  und  Reiterei  unbrauchbar,  „und  Hess  nur  100  Pferde 
brig."  ns*;  bed.  in  diesen  Sätzen  die  Kriegspferde  insgemein,  nicht  blos 
Se  Wagen-  sondern  auch  die  Reitpferde,  da  fär  na*;  auch  die  Bed.  Reite- 
«i  durch  Jes.21,7  ausser  Zweifel  gesetzt  ist  und  sich  nicht  wol  denken 
litt,  dass  David  die  Reitpferde  verschont  haben  sollte.  —  V.5f.  Nach 
ITenuehtung  der  Hauptmacht  Hadadesers  wandte  sich  David  gegen  sei- 
Kn  Bundesgenossen,  gegen  Aram- Damaskus  d.  h.  die  Aramäer,  deren 
HsQptstadt  Damaskus  war.  pton?  in  der  Chron.  nach  aramaisirender 
Form  p^ysm  Damaskus,  eine  undte  und  noch  jetzt  sehr  bedeutende  Stadt 
Sfriens  am  Chrysorrhoas  (Parpar),  der  mitten  durch  sie  fliesst,  in  einer 
Pindiesisch'en  Gegend  auf  der  Ostseite  des  Antilibanus,  an  der  Verbin- 
AmigBstrasse  zwischen  Vorder-  und  Inner -Asien  gelegen.  David  schlug 
MOOO  Syrer  von  Damaskus,  legte  Besatzungen  in  das  Reich  und  machte 
« Bich  unterthänig  und  tributpflichtig.  D'^ihs  sind  nicht:  Statthalter, 
AKÜeute,  sondern:  militärische  Posten,  Besatzungen,  wie  1 S.  10, 5. 13, 3. 
— T.7.  Von  der  in  diesen  Kriegen  gemachten  Beute  brachte  David  die 
te  Knechten  d.  h.  Befehlshabern  und  VasallenfOrsten  Hadadesers  abge- 
MHunenen  goldenen  Schilde  nach  Jerusalem. '  o^^  bed.  Schild,  nach  den 

1)  Die  LXX  haben  hier  den  Zurate :  „Und  es  nahm  dieselben  weg  Biaak,  Kin 
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Targ*  \k,Rabbinen^  und  diese  Bed.  passt  für  alle  Stellen,  wo  das  Wort  vor- 
kommt, während  für  die  Bed.  Rüstung  weder  die  Uebersetzong  des  Aq,  n. 
Symm.iu  2Kg.  11,10  durch  navonXia,  und  die  Fu/^.  z.  a.  St. :  arma  n. 
Hohesl.  4, 4 :  armaturay  noch  die  Berufung  auf  die  Etymologie  zureichend» 
Gründe  liefern,  vgl.  Gesen,  thes.  u.Lex.  v.  Dietr,s.v.  —  V.8.  Und  von  den 
Städten  Hadadesers  Betach  und  Berothai  nahm  David  sehr  viel  Erz,  wo* 
raus  Salomo  nach  1  Chr.  18,8  das  eherne  Meer,  die  ehernen  Säulen  und 
Geräthe  des  Tempels  anfertigen  Hess.   Diese  Notiz  haben  die  LXX  auch 
in  unsem  Text  eingeschaltet.  Der  Name  tioia  lautet  in  der  Chron.  rnae 
und  fOr  "^n^a  steht  dort  l^s.   Da  die  Städte  unbekannt  sind,  so  lässt  sieb 
nicht  mit  Sicherheit  entscheiden ,  welche  von  diesen  Namensfonnen  und 
Namen  die  richtigen  und  ursprünglichen  sind.    noA»  scheint  aus  row 
verschrieben  zu  sein;  dafür  spricht  das  U  i^g  Mfxfßdx  der  LXX  usd 

n^Mml  (Tebach)  des  Syrers.  Wenig  oder  gar  nichts  beweist  dagegen  theib 

das  Vorkommen  des  Namens  Tebach  unter  den  Söhnen  des  Aramäers  i\(f- 
hor  Gen.  22, 24,  da  von  diesem  nicht  bekannt  ist,  dass  er  ein  Geschlecht, 
welches  seinen  Namen  fortpflanzte,  begründet  hat,  theils  der  Umstand, 
dass  nach  den  neuem  Karten  jetzt  eine  Stadt  Taibeh  nördlich  von  Damas- 
kus unter  35^  n.  B.  verzeichnet  ist,  da  die  Namen  Tajibeh  (&aa^)  und  7V- 
bach  wenig  gemein  haben.  Berothai  combinirt  En\  (Gesch.  lU  S.195) 
mit  Barathena  des  Ptolem,{V,  i9)  in  der  Nähe  von  Sähe.  Diese  Combint- 
tion  ist  möglich,  aber  doch  so  wenig  sicher,  dass  sich  daraus  keine  Folge- 
rungen über  den  Namen  Chun  (der  Chron.)  ziehen  lassen,  so  dass  die  Mei- 
nung, derselbe  sei  aus  Berothai  corrumpirt,  jeder  Begründung  ermangelt. 
y.9 — 12.  Nach  Besiegung  des  Königs  von  Zoba  und  seiner  Bundes- 
genossen suchte  Tboi,  König  von  Hamalh,  Davids  Freundschaft,  indem 
er  ihn  durch  seinen  Sohn  begrüssen  und  ihm  ein  ansehnliches  Geschenk 
von  goldenen,  silbernen  und  ehernen  Geräthen  übersenden  Hess.  Der  Na- 
me **2P'r)  lautet  in  der  Chron.  ^^rh  nach  verschiedener  Aussprache,  und  der 
Name  seines  Sohnes  in  unserm  Texte  w^  Joram^  in  der  Chron.  ö^"»^  if«- 
doram.  Letzteres  ist  offenbar  die  richtige  Lesart  und  ta'ni'»  Schreibfehler, 
da  der  Israel.  Name  Joram  bei  Aramäem  nicht  zu  erwarten  ist,  nnd  Hai»- 

nigTon  Aegyptcn,  idb  er  heraufzog  gegen  Jcrusulcm  in  den  Tagen  Rehabcams,  des 
Sohnes  Salomo's",  der  sich  weder  in  der  Chron.  noch  in  einer  andern  alten  Ueber- 
setzung  findet,  und  von  dem  griechischen  Uebersctzer  oder  einem  Abschreiber  der 
LXX,  im  Hinblicke  darauf,  dass  von  dem  erbeuteten  £ne  in  der  Chron.  t.S  die 
Verwendung  angegeben  ist,  aus  1  Kg.  14,25—28  erschlossen  ist.  Dabei  hat  aber  dir 
Urheber  dieser  Glosse  erstlich  übersehen,  dass  die  goldenen  Schilde  Rchabetiaa, 
welche  Sisak  wegführte ,  nicht  die  von  David  eroberten  waren ,  sondern  die  welche 
Salamo  nach  1  Kg.  10,  IC  für  seine  Palasttrabanten  hatte  anfertigen  lassen,  eodana 
hat  derselbe  nicht  bedacht,  dass  nach  v.  11  unsers  Cap.  u.  der  Chron.  David  allee  er- 
beutete Gold  und  Silber  dem  Herrn  heiligte  d.  h.  in  den  Schatz  des  HeiligthuiM 
that,  um  es  für  den  künftigen  Tempclbuu  zu  verwenden,  und  dass  er  gegen  Ende 
seiner  Regierung  alles  Gold,  Silber,  Eisen  und  Erz,  das  er  zn  diesem  Zwecke  ge- 
sammelt hatte ,  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Salomo  für  den  Tempelbau  übergeben 
hat,  1  Chr.  22, 14 tf.  29,  2tf.  Hicnach  ist  der  fragliche  Zusatz  der  LXX,  den  Thok. 
in  den  biblischen  Text  aufgenommen  wissen  will ,  nichts  weiter  als  das  Produkt  einee 
vorwitzigen  Alexandriners,  dessen  Irrthum  auf  der  Hand  liegt,  so  daas  von 
£ohtheit  gar  nicht  die  Bede  eein  kann. 
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ram  1  Chr.  1,21  mitten  unter  arabischen  Namen  vorkommt,  von  dem  Ha- 
dm-am  oder  Adoram  2  Chr.  10, 18. 1  Kg.  12,18  aber  die  israelitische  Her- 
kunft nicht  erweislich  ist.   Der  nächste  Zweck  dieser  Mission  war:  David 
zu  begrflssen  (Q'i^^^  "i^  ^t$^  vgl.  Gen. 43, 27  u.a.)  und  ihm  wegen  seines 
Sieges  Glück  zu  wünschen  (^?  'i3^a),denn  Thoi  hatte  mit  Hadadeser 
Kriege  geführt,   niohbo  »•«  bed.  den  welcher  Kriege  führt,  vgl.  1  Chr. 
28,3.  Jes.42,13.  Das  Gebiet  des  Königs  von  Hamath  grenzte  nach  IChr. 
18,3  an  das  Reich  Hadadescrs,  und  letzterer  hatte  wahrscheinlich  den 
König  Thoi  sich  auch  unterthänig  machen  wollen.  Die  Begrüssung  hatte 
aber  ohne  Zweifel  den  geheimen  Zweck,  sich  der  Freundschaft  des  neuen 
mftchtigen  Nachbars  zu  versichern.  —  V .  11  f.  Auch  die  Geschenke  Thoi's 
heiligte  David  dem  Herrn  (überwies  er  dem  Schatze  des  Heiligthums) 
nmmt  dem  Silber  und  Golde,  das  er  von  allen  überwundenen  Völkern  ge- 
heiligt hatte,  von  Aram,  Moab  u.  s.  w.  Statt  tb'^n  '^^^:  l^&t  der  Nebentext 
der  Ghron.  Kbj  'nott  das  er  genommen  d.  h.  erbeutet  hatte  —  gleich  rich- 
tig, nur  im  Gedanken  etwas  anders  gewendet.  ^  —  In  der  Aufisählnng  der 
besiegten  Völker  v.  12  weicht  der  Text  der  Ghron.  von  dem  unsrigen  da- 
rin ab,  dass  a)  statt  d*^»  dort  Di^N»  steht,  b)  der  Satz  ui  V>^xa  ,,and  von 
der  Beute  Hadadesers,  des  Sohnes  Rehobs,  Königs  von  Zoba*^  dort  fehlt. 
Der  Text  der  Ghron.  ist  hier  jedenfalls  lückenhaft,  da  die  Nennung  Arams 
aof  keinen  Fall  fehlen  konnte.  Eher  könnte  Edom  fehlen,  nicht  „weil  die 
Besiegung  von  Edom  in  eine  spätere  Zeit  fällt",  wie  Movers,  bibl.  Ghron. 
8.88  irriger  Weise  meint,  sondern  weil  die  Besiegung  Edoms  erst  in  den 
folgenden  Versen  erwähnt  ist.  Beachten  wir  aber,  dass  in  v.  12  nach  bei- 
den Texten  (Ghron.  v.  12)  nicht  blos  die  Völker  aufgezählt  sind,  deren  Be- 
öegnng  vorher  berichtet  war,  sondern  alle,  die  David  überhaupt  besiegt 
ind  unteijocht  hat,  auch  die  Ammoniter  und  Amalekiter,  von  deren  Be- 
kriegnng  unser  Gap.  nichts  meldet,  so  konnte  auch  Edom  nicht  fehlen. 
Daher  muss  in  der  Ghron.  B^a  und  in  unserm  Texte  bi^tk»  ausgefallen 
nin  and  der  Text  beider  Relationen  ursprünglich  ntti'm^  ciiMoii  o^m  ge- 
Untet  haben.   Denn  auch  in  unserem  Texte  konnte  fi^KO  nicht  fehlen, 
trotzdem  dass  am  Schlüsse  die  Beute  Hadadesers  noch  besonders  erwähnt 
ist,  weil  David  nicht  blos  Aram-Zoba  (das  Reich  Hadadesers),  sondern 
auch  das  vonZoba  unabhängige  Aram-Damaskus  bekriegt  und  sich  unter- 
worfen hat. 

y.  13  n.  14.  „Und  David  machte  (sich)  einen  Namen,  als  er  vom  Schla- 
ge (d.h.  von  der  Besiegung)  Arams  zurückkehrte,  [und  schlug  Edom)  im 
8tlzthale  18000  Mann."  Die  in  [  ]  eingeschlossenen  Worte  d.  i.  *nM  r\}^ 
^  fehlen  in  dem  uns  überlieferten  masoreth.  Texte  und  müssen  durch 
CBttn  Abschreibefehler  in  Folge  des  Abirrens  des  Auges  von  b*^,'^m  auf 
^TM  ausgefallen  sein.  Denn  ohne  diese  Worte  ist  der  Text  zwar  nicht 
ngiQz  unverständlich*',  denn  man  könnte  übersetzen:  nachdem  er  Aram 


1)  Irrig  hehAupitt  Bertheauy  dasa  Ktl^}  ^^^  mit  2  6. 8, 7  In  Widerspruch  stände, 
da  nach  dieser  Stelle  die  goldenen  Schilde  Hadadesers  nicht  Eigenthum  des  Herrn 
VQxden.  Denn  daTon  steht  in  2  S.  8, 7  kein  Wort.  Das  Bringen  der  Schilde  nach  Jc- 
lualem  ichliaiBt  ja  die  Beatimmnng  derselben  für  das  Heiligthum  nicht  ans ,  son- 
dern eher  ein. 
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geschlagen  hatte  im  Salzthale  18000  Mann,  aber  entschieden  unrichtig, 
weil  die  Aramäer  nicht  im  Salzthale  geschlagen  wurden,  sondern  theils 
bei  Medeba  (1  Chr.  19, 7)  und  Helam  (10, 17),  theils  in  ihrem  eigenen,  vom 
Salzthale  weit  entfernten  Lande.   Auch  lässt  sich  die  Schwierigkeit  des 
Textes  nicht  mit  MovAxach  Aenderung  des  o'JKTW  in  oinKT«  heben, 
denn  dann  bleibt  "ii^^a  unbegriffen.    Den  Hergang  haben  wir  uns  nämlich 
so  zu  denken :  Während  David  oder  vielmehr  Israel  in  den  Kampf  mit 
den  Ammonitem  und  Aramäern  verwickelt  war,  benutzten  die  Edomiter 
den  ihnen  günstig  erscheinenden  Zeitpunkt  zu  einem  Einfalle  in  das  Land 
Israel  und  drangen  bis  zum  SQdende  des  todten  Meeres  vor.  Sobald  da- 
her die  Aramäer  besiegt  und  unterworfen  waren  und  das  israelitische  Heer 
aus  diesem  Kriege  zurückkehrte  (i^iivSa),  Hess  David  dasselbe  gegen  Edom 
ziehen  und  schlug  diese  Feinde  im  Salzthale.   „Dieses  Thal  kann  nicht 
wol  ein  anderes  gewesen  sein  als  das  an  den  Salzberg  anstossende  Ghor 
südlich  vom  todten  Meere,  welches  in  der  That  die  alten  Gebiete  von  Juda 
und  Edom  trennt*' (/?<;6.  Pal. III  S.  24f.).  Hier  schlug  später  auch  Ama^gi 
die  Edomiter  2  Kg.  14, 7.    Mehr  über  diesen  Kheg  Davids  erfahren  wir 
aus  dem  Texte  der  Chron.v.l2  vgl.mit  lKg.ll,15f.  u.  P8.60,2.  Nach 
der  Chron.  war  es  Abisai,  der  Sohn  der  Zeruja,  welcher  die  Edomiter 
schlug.    Dies  stimmt  ganz  gut  nicht  allein  zu  dem  Berichtete.  10, 10 ft, 
dass  Abisai  schon  in  dem  ammonitisch-syrischen  Kriege  ein  Corps  unter 
dem  Oberbefehle  seines  Bruders  Joab  anführte,  sondern  auch  mit  Ps.60,2, 
dass  nach  der  Besiegung  Arams  Joab  zurückgekehrt  war  und  die  Edomi- 
ter im  Salzthale,  12000  Mann,  geschlagen  hatte,  und  mit  1  Kg.  11, 16, 
dass  als  David  bei  den  Edomitem  war,  sein  Feldhauptmann  Joab  herai^ 
zog,  um  die  Erschlagenen  zu  begraben,  und  in  Edom  alles  Männliche 
schlug  und  6  Monate  in  Edom  blieb  mit  dem  ganzen  Israel,  bis  alles 
Männliche  in  Edom  ausgerottet  war.   Aus  dieser  zwar  auch  nur  gelegent- 
lichen, aber  doch  ausführlicheren  Notiz  erfahren  wir,  dass  der  Krieg  mit 
den  Edomitem  sehr  hartnäckig  und  nicht  mit  einem  Schlage  beendigt 
war.  Die  Differenz  aber  in  der  Angabe  der  Erschlagenen:  18000  in  on- 
serm  Texte  u.  der  Chron.,  12000  nach  Ps.  60,2,  erklärt  sich  einfach  aus 
verschiedener  Zählung  nach  ohngefährer  Schätzung,'  während  die  ver- 
schiedenen Angaben  über  den  Sieger:  David  nach  unserm  Y.,  Joab  nach 
Ps.  60, 2  und  Abisai  nach  der  Chron.,  sich  nach  dem  eben  Bemerkten  von 
selbst  erledigen.   Die  Chronik  enthält  die  genaueste  Angabe.    Schlag 
Abisai  die  Edomiter,  so  auch  Joab  als  Oberfeldherr  über  das  ganze  Heefy 
und  eben  so  David  als  König  und  oberster  Kriegsherr,  von  dem  daher 
auch  der  Chronist  sagt:  ,,Und  der  Herr  half  David  in  allen  seinen  Unto- 
nehmungen." —  Nach  Besiegung  der  Edomiter  legte  David  Besatzungen 
in  das  Land  und  machte  sich  ganz  Edom  unterthan. 

y.l5 — 18.  Die  Reichsbeamlen  Davids.  An  den  Bericht  von  Davids 


1)  Einen  Reffenden  Beleg  hiefur  hat  Mchadis  in  s.  histor.  belU  NeitibeM 
p.  88  aus  dem  siebenjährigen  Kriege  beigebracht,  wo  nach  der  Schlacht  bei  Ligta 
am  ersten  Tage  8  oder  12,000  Mann  als  gefangen  genommen  berichtet  wurden;  all 
man  aber  alle  zusammenzählte,  die  am  2.,  S.  und  4.  Tage  auf  der  Flucht  nooh  ia 
die  Gewalt  der  Sieger  fielen,  waren  es  22,000  Mann. 
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Kriegen  and  Siegen  schliesst  sich  die  Aufzählung  seiner  königlichen  Um- 
febang  an,  eingeleitet  durch  eine  allgemeine  Bemerkung  tther  den  Geist 
•einer  Regierung.  Als  König  über  ganz  Israel  war  David  Becht  und  Ge- 
rechtigkeit schaffend  seinem  ganzen  Volke.  —  V.  16.  Die  obersten  Reichs* 
beamten:  Joab  (s.zu  2,18)  war  „über  das  Heer^'  d.  h.  Oberfeldherr.  Josa- 
fkaty  Sohn  Ahiluds  (nicht  weiter  bekannt)  war  "^'^SDt»  Reichskanzler,  nicht 
blo8  Reichsannalist  nach  LXX:  in\  itäk  vno/4vtif4uiwi'f  vnufxvrif.ia%0' 
y^^oc,  a  commentariis  (Vulg.),  d.  i.  Aufzeichner  der  wichtigsten  Regie- 
mngsthaten  und  Reichsangelegenheiten,  sondern  dem  magister  memoriae 
der  spätem  Römer  oder  dem  yVaka  Nuvis  am  persischen  Hofe  vergleich- 
ber,  der  alles  was  um  den  König  vorgeht  aufzeichnet,  demselben  von  allem 
was  im  Reiche  vorfällt  Nachricht  gibt,  alle  königlichen  Befehle  mit  sei- 
nem Vidi  versieht  und  über  alles  dies  ein  besonderes  Protocoll  führt,  vgl 
Ckardin  voyages  V p,25S  n.Paulsen  Regier,  der  Morgenländer  S. 279 f. 
—  y.l7.  Zadok  der  Sohn  Ahitubs  aus  der  Linie  Eleasar  (1  Chr.  6,34. 
6, 37  f.)  nnd  Achimelech^  Sohn  Ebjathars ,  waren  &*'3niD  d.  h.  fungirende 
Hohepriester;  der  erstere  bei  der  Stiftshütte  zu  Gibeon  (1  Chr.  16,39), 
der  letztere  wol  bei  der  Bundeslade  auf  dem  Zion.    Statt  Achimelech  hat 
de  Gbron.  Äbimehchy  nach  einem  Schreibfehler,  da  der  Name  auch  1  Chr. 
)i,3.6  AchimeUch  lautet.  Befremdlich  erscheint  aber  die  Angabe:  Achi- 
melech der  Sohn  Ebjatharsy  da  nach  1  S.22,20  ELjathar  ein  Sohn  Achime- 
kehs  war,  nnd  sonst  als  die  beiden  Hohepriester  unter  David  Zadok  und 
Ekjathar  genannt  werden(lö,24. 35. 17, 15. 19, 12.  20,25).  Diese  Diffe- 
noz  lAsst  sich  nicht  mit  Mov.  (S.261),  Then,£w.  u.AAnrch  Umstellung 
der  Kamen  in:  Ebjathar  Sohn  Achimelechs  beseitigen.  Denn  dieser  Aus- 
reichung steht  entgegen,  dass  auch  1  Chr.  24, 3. 6  u.  31  neben  Zadok  als 
Oberhaupt  der  Priester  aus  der  Linie  Ithamar  Achimelech  vorkommt,  der 
otch  V.  6  Sohn  Ebjathars  war.  Man  müsste  demnach  auch  hier  in  v.  3  u.  6 
den  Namen  Achimelech  in  Ebjathar  ändern  und  in  v.  6  die  beiden  Namen 
omstellen.  Die  Annahme  einer  Versetzung  der  Namen  in  so  vielen  Stel- 
len entbehrt  aller  Wahrscheinlichkeit.    Wir  pflichten  daher  mit  Oehler 
der  Ansicht  von  Beriheau  zu  1  Chr.  18, 16  bei,  dass  der  Hohepriester  Eb- 
jathar, der  Sohn  Achimelechs,  auch  einen  Sohn  Namens  Achimelech  hatte, 
da  der  Fall,  dass  Grossvater  und  Enkel  gleiche  Namen  haben,  gar  nicht 
»elten  ist  (vgl.  1  Chr.  5, 30— 41),  und  dass  dieser  (jüngere)  Achimelech 
hieben  seinem  Vater,  der  noch  zu  Anfang  der  Regierung  Salomo's  lebte 
(1  Kg.  2, 27),  hohepriesterliche  Geschäfte  verrichtete  und  in  dieser  Eigen- 
schaft hier  und  in  der  Chron.  //.  cc,  neben  Zadok  genannt  ist,  vielleicht 
Weil  Ebjathar  kränklich  war  oder  aus  einem  andern  Grunde,  den  wir  nicht 
ermitteln  können.  Da  Ebjathar  nach  dem  zu  1  Sam.  14, 3  Bemerkten  bei 
der  Tödtung  seines  Vaters  durch  Saul  an  30  bis  35  J.  und  beim  Tode 
^aols  40  J.  alt  war,  so  stand  er  zu  der  Zeit,  als  David  seine  Residenz  auf 
den  Zion  verlegte,  in  dem  Alter  von  mindestens  48  Jahren,  nnd  konnte 
dunals  schon  einen  Sohn  von  25  Jahren  haben,  nämlich  den  hier  genann- 
^  Achimelech,  der  seinen  Vater  in  Erankheits-  oder  anderen  Verhiride- 
i^^ngsfiUlen  in  hohepriesterlichen  Functionen  vertreten  konnte.   Gegen 
^tte  Aasgleichung  der  Differenz  lässt  sich  nicht  mit  Grund  geltend  mt- 
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cheo  dAsTorkommen  eines  Sohnes  Elyathars  Samens  JonaÜum  in  16^7. 
17,17.20;  denn  dieser  war  nach  diesen  Stellen  noch  sehr  jong,  also  wol 
ein  jüngerer  Bruder  Achimelechs.  Auch  die  NichterwähnnngAchimelechs 
bei  der  Verschwörung  Ebjathars  mit  Adonia  gegen  Salomo,  wo  nur  von 
seinem  Sohne  Jonathan  die  Rede  ist  1  Kg.  1, 42  f.,  könnte  man  einfach  da- 
raoB  erklären)  dass  Achimelech  damals  vielleicht  schon  gestorben  war. 
Da  jedoch  bei  Ebjathars  Absetzung  sein  Sohn  Jonathan  nicht  erwähnt 
wird,  so  l&sst  sich  auch  auf  die  Nichterwähnung  Achimelechs  kein  Ge- 
wicht legen.  Uebrigens  muss  Ebjathar  bei  seiner  Absetzung  nach  Salo- 
mo's  Thronbesteigung  gegen  80  J.  alt  gewesen  sein. —  Seraja  war  Schrei- 
ber. Für  tr\)ys  steht  im  Nebentexte  der  Chron.  k^i^^,  u.  in  der  Parallel* 
stelle  20,25:  K^ib.  Ob  der  letztere  Name  nur  aus  ti^ro  durch  Aus&llen 
des  V  verschrieben  oder  eine  abgekürzte  Nebenform  von  w&^  oder  ti^^ 
ist,  Iftsst  eich  nicht  entscheiden,  t^^'^yi  aber  ist  kein  Schreibfehler;  denn 
in  lEg.4,3  kommt  unter  dem  Namen  k^'^vs  unstreitig  derselbe  Mann  wie- 
der vor,  der  in  der  Chron.  m^*!^,  in  unserm  Texte  20,25  M^  and  hier 
n;*}li2  heisst.  Auch  n^n«  ist  wol  kein  Schreibfehler,  sondern  ein  anderer 
Name  für  Mi^w  oder  KV7*tü.  Der  ^tb  war  Staatssekretär,  nicht  ein  Kriegs- 
beamter, dem  die  Werbung  und  Musterung  der  Truppen  oblag;  denn  der 
technische  Ausdruck  für  die  Musterung  des  Volks  ist  nicht  "^o  sondern 
^ll,vgl.24,2.4.9. 1  Chr. 21,5. 6  u.a. 

Y.18.  Benaja  der  Sohn  Jojada*6,  ein  sehr  tapferer  Held  aus  Kabzeel 
8.  zu  23,20ff.,  war  über  die  Crethi  und  Plethi.  Statt  ""nnsn*!,  das  kei- 
nen Sinn  gibt  und  nur  im  Hinblicke  auf  1  Kg.  1,38  u.  44  entstanden 
sein  kann,  ist  nach  der  Parallelstelle  20,23  und  dem  Nebentexte  der 
Chron.  ''1'}»^!  ^?  zu  lesen,  •^nbnn'j  •«n'nsn  bezeichnet  die  königliche  Leib- 
wache, aü)/Aaio(pv}.uxtg  (Jos.Ant,  yil^5,4).  Die  Worte  sind  Adyectiv- 
bildungen  auf  *^  in  substantivischer  Bedeutung  als  Namen  des  Standes, 
eig.  die  Scharfrichter-  und  Läuferschaft,  wie  """ö^^w  23, 8,  vgl. ^».f  177 
a.  164.  '«r?'!)^  von  n'ns  niederhauen,  ausrotten, bed.  confossor^^&X  bei  den 
Israeliten  (s.  zu  1  Kg.  2, 25 j  wie  im  Oriente  überhaupt  die  königlichen 
Trabanten  die  Todesurtheile  an  Verbrechern  zu  vollstrecken  hatten.  "^n^B 

von  nbs,  v;;JU  fugit,  \»jj^  celer,  verwandt  mit  ubti  bed.  Läufer,  und  ist 
=  y^  Eilbote,  weil  ein  Theil  der  Trabanten  gleich  den  uyyuQOi  der  Per- 
ser die  königlichen  Befehle  an  entfernte  Orte  zu  bringen  hatte,  vgl.  2  Chr. 
30,6.  Diese  Erklärung  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass  in  der  Folgeieit 
für  die  königliche  Leibwache  die  Benennungen  ^"^^c^ini  «n^ri  aufkamen 
(2Kg.ll,4. 19)  und  schon  20,23  "^sn  für  "»n^sn  vorkommt.  *»•?»  von*« 
fodit,  perfodit,  in  derselben  Bedeutung.  *  —  Und  Davids  Söhne  waren 

1)  So  noch  Oesen.  im  thes.  s.  vi\  und  Th^n.  zu  1  Kg.  1,  38,  wogegen  die  Mehr- 
sahl  der  Neueren  sich  für  die  durch  Ewald  in  Aufnahme  gebrachte  Ansicht  Lahf 
macher's  (observaU. philol.  11^  11  sq.),  dass  "«nn^ri  oder  *tn:}n  Kreter  oder  Kuer 
und  "ip^im  Philister  bezeichne,  erklärt  haben.  VghEw,  krit.  Gramm.  S.  S97.  Getch. 
d.  V.Isr.  iS.SSOflf.  Beriheau  zur  Geschichte  der  Isr.  S.  197.  Movers  Phönizier  I 
S.19.  Hüzia  ürgesch.  der  Philister  S.  ITflf.  Stark  Gaza  S.  6Sff.  u.  A.  mehr.  DieM 
Ansieht  wird  hauptsachlich  darauf  gegründet,  dass  die  Philister  1  S.  80, 14  *«n*^^n 
und  Zeph.  S,  5.  £z.85,16  D"in^  genannt  werden.  Aber  in  den  beiden  Propheten- 
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B^^.M  „Vertraute'S  uicht;  Priester,  Haus-  oder  Palastpriester,  HofcaplÄne, 

stellen  ist  dieser  Name  mit  bestimmter  Beziehung  auf  die  Bed.  von  ^'^'ipri  ausrot- 
ten gebraucht,  wie  bei  Ezech.  schon  Hievon.  durch  die  Uebcrsetzung  äer  Worte 
0'*r"?3)"PX  "n^l^n  interßciam  interfectores  angedeutet  hat.  Die  gleiche  Anspie- 
lung findet  bei  Zephanja  statt,  wo  Strauss  ad  l.  c.  richtig  bemerkt :  Propriam  hanc 
vim  e  memoria  iwn  €xc€S.Hsse  probot  Zeph.  hanc  ipsam  oh  causam  PhiUstaeos 
Crethim  vocans^  ut  sit  uomtn  tl  omen.  In  diesen  beiden  Stellen  steht  übrigens 
der  eigentliche  Name  Philisttr  daneben ,  so  dass  diese  Propheten  ihnen  den  Namen 
Crtthim  Tödter,  Ausrotter  gegeben  haben  können,  ohne  dabei  au  1  S.  30, 14  zu 
denken.  In  dieser  Stelle  bezeichnet  "^P/^;??!  allerdings  einen  im  Südwesten  Philistäa's 
sesshaften  Zweig  des  phiUstäischen  Volks ,  aber  nicht  die  Philister  insgemein.  Und 
gegen  die  Ilerleitung  des  Namens  des  einen  Theils  der  königlichen  Leibwache  Ton 
dem  Volksstammo  der  Crether  spricht  1.  schon  die  Zusammenstellung  mit  "inb&ii. 
Denn  dass  dieser  Name  PÄZ/iÄ^er  bezeichne  und  aus  c^P^be  corrumpirtsei,  ist  eine 
ganz  grundlose  Annahme.  Solche  Contractionen  sind  in  den  semitischen  Sprachen 
unerhört,  weshalb  schon  Gesen.  l.  c.  dagen  bemerkt  hat:  quis  hujusniodi  contra- 
cUonem  in  Unguis  Semiticisfcrat?  Dazu  kommt  2.  die  Absonderlichkeit  der  Verbin- 
dung zweier  synonymer  Namen  zur  Bezeichnung  der  königlichen  Leibwache.  Quis 
creäaty  duas  oppeTtationcjt  syjwnymas  hoc  modo  cumulatas  essef  quasi  dicas: 
Englaender  und  Britten,  Italiener  und  \Vdsche'\  Ges.  thes.p.  1101.  3.  Die  spätere 
Bezeichnung  der  Leibwache  O'^Ii'nn^  "^nan  2  Kg.  11,  4. 19,  in  welcher  '»'nsn  den 
■rilja^n  wie  schon  c.  20,  23  und  D'^^'jn  dem  ■'nbijn  entspricht.  So  wenig  nun  C*»^1 
eine  Völkerschaft  bezeichnet,  eben  so  wenig  "^rbt^.  Ausserdem  aber  stehen  dieser 
Deutung  noch  andere  gewichtige  Bedenken  entgegen :  Erstlich  gründet  sich  die  Hy- 
pothese von  der  Einwanderung  der  Philister  aus  Greta  Mos  auf  die  ganz  unbestimm- 
ten Angaben  des  T'acit.  hist.  K  3,  2 ;  Judaeos  Creta  insula  prqfugos  fxomssima 
Libyae  insedisse  memorant ,  und  des  Stcph.  Byz.  s,  v.  FaCft ,  dass  diese  Stadt  eintt 
Minoa  geheissen  habe  nach  Minos  einem  Könige  von  Greta  —  Aussagen,  die  nach 
dem  richtigen  Urtheile  von  JSlrauss  l.  c.  fabularum  indolcm  tani  aperte  prae  se 
ferunty  vir.  ut  in  censum  veniatU  —  wenigstens  gegenüber  den  geschichtlichen  Zeug- 
nifleen  des  A.  Test.  Deut.  2,  23.  Anm.  9,  7,  dass  die  Philister  aus  Caphtor  stammen. 
Sodann  ist  es  auch  „von  vornherein  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  der  so  patrio- 
tisch gesinnte  und  der  Verehrung  des  alleinigen  Gottes  so  treu  anhangende  David 
lieh  mit  einer  ausländisch  n  und  heidnischen  Leibwache  umgeben  haben  sollte'* 
(Then.).  Dieses  Argument  lässt  sich  nicht  entkräften  durch  die  Bemerkung,  „dass 
bekanntlich  zn  aUen  Zeiten  Könige  und  Fürsten  die  Bewahrung  ihrer  Person  gerne 
fremden  Miethlingen  anvertraut  haben,  welche  nicht  im  Volke  wurzelnd  und  vom 
Gebieter  allein  abhängig  eben  dadurch  schon  eine  Bürgschaft  ihrer  Ergebenheit 
stellten"  (Hitzig).  Denn  erstlich  ist  das  „zu  allen  Zeiten'*  gar  sehr  zu  beschränken, 
lodann  geschah  dies  auch  nur  von  Königen ,  die  sich  vor  ihrem  eigenen  Volke  nicht 
sicher  fühlten ,  was  nicht  auf  David  passt.  Am  allerwenigsten  aber  würde  David  seine 
Leibwache  sich  aus  den  Philistern,  diesen  Erzfeinden  Israels,  gewählt  haben.  Zwar 
hatte  er  selbst  im  Philisterlande  Gastfreundschaft  genossen  (1  S.  27),  aber  wol  zu 
beachten,  nicht  als  König  von  Israel,  sondern  als  ein  von  Saul,  dem  König  Israels, 
geächteter  Flüchtling  Aufnahme  gefunden ,  und  selbst  da  trauten  ihm  die  Philister- 
rarsten  nicht  (1  S.  29,  3 ff.).  Wenn  aber  Hitz.  noch  weiter  geltend  macht,  dass  Da- 
vid nach  18, 2  den  Oberbefehl  über  ein  Drittheil  seiner  Krieger  einem  jüngst  in  seine 
Dienste  getretenen  Fremdling  übertrug,  der  mit  einer  Schaar  seiner  Landsleute 
sich  von  Gath  übergesiedelt  hatte  (15, 19.  20. 22) ,  und  der  v.  21  die  grösste  Anhäng- 
lichkeit an  Davids  Person  bezeugte",  so  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  die 
Aufnahme  eines  nach  Israel  eingewanderten  tapfem  Helden  in  seine  Armee  und  die 
Anstellung  desselben  über  eine  Abtheilung  des  Heeres ,  nachdem  derselbe  hei  Absa- 
lome  Empörung  seine  Treue  gegen  David  so  entschieden  wie  Ittai  kundgegeben  hatte, 
keinen  Beweis  dafür  liefert,  dass  David  sich  seine  Leibwache  aus  Philistern  gewählt 
habe.  Dafür  lässt  sich  auch  c.  15, 18  nicht  geltend  machen,  da  die  Meinung,  dass 
Dtvid  nach  dieser  Stelle  600  Gathiter  als  Leibgarde  in  seinem  Dienste  gehabt,  nur 
auf  MiMTerttändniae  der  angeführten  Stelle  beruht. 
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geistliche  R&the  (Ges.  de  fF.n.A.  vgl.  dagegen  Mov.  bibl.Chron.  S.302f.), 
sondern,  wie  in  dem  Nebentexte  der  Chron. dieser  damals  schon  veriü- 
tete  Titel  umschrieben  wird:  „die  Ersten  zur  Hand  (Seite)  des  Königs." 
Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  wird  durch  1  Kg.  4, 5  wo  W*  durch  nrj 
7|ian  erklärt  ist,  ausser  Zweifel  gesetzt.  Der  Titel  Cohen  erklärt  sich  aus 
der  Grundbedeutung  des  verb,  1^3  im  Arab.  ^^%^res  alicujus  gerere^nnd 

^^j^i^  administrator  alieni  negotii.  Diese  Cohanim  waren  demnach  ver- 
traute Geheimräthe  des  Königs. 

Cap.lX-  Davids  Huld  gegen  Mephiboseth. 

Zum  Könige  über  ganz  Israel  erhoben  sucht  David  dem  Hause  des 
gefallenen  Königs  Barmherzigkeit  zu  erweisen,  und  seinem  edlen  Freunde 
Jonathan  die  Liebe  zu  vergelten,  welche  derselbe  ihm  einst  vor  dem  Herrn 
zugeschworen  hatte  (lSam.20,13ff.42  vgl.  23, 17 f.).  Der  Bericht  von 
dieser  That  Davids  bildet  den  Schluss  oder  richtiger  gesagt  einen  Anhang 
zu  dem  ersten  Abschnitte  seiner  Regierungsgeschichte,  welcher  zeigen 
soll,  wie  David  auf  dem  Gipfel  seiner  königlichen  Macht  und  Herrlichkeit 
der  Pflicht  der  Dankbarkeit  und  treuen  Freundesliebe  eingedenk  war.  — 
Der  Zeit  nach  fällt  diese  Begebenheit  gegen  die  Mitte  der  Regierung  Da- 
vids, wie  daraus  erhellt,  dass  Mephiboseth,  welcher  beim  Tode  Sanis 
5  Jahr  alt  war  (4,4),  damals  schon  einen  kleinen  Sohn  hatte  (v.  12). 

V.l — 8.  Auf  Davids  Frage,  ob  wol  noch  jemand  vom  Hause  Saals 
übrig  sei,  dem  er  um  Jonathans  willen  Gnade  erweisen  könne  (y^  ti;  *on 
ist  es  so  dass  noch  jemand  ==  gewiss  ist  noch  jemand  da),  wurde  ein  Die- 
ner Sauls,  Namens  Ziba^  gerufen,  welcher  dem  Könige  anzeigte,  dass  noch 
ein  Sohn  Jonathans,  an  den  Füssen  gelähmt,  im  Hause  Machirs  zu  Lode- 
bar  lebe.  »''K  *ii5  ODKn  „ist  gar  niemand  mehr  da?"  Das  \  vor  n-^a  um- 
schreibt den  Genitiv  wie  1 S.  16, 18  u.  ö.,  und  ist  selbstverständlich  nicht 
mit  Then.  in  ri-«?»  zu  ändern,  ovib«  lon  Gnade  Gottes  d.  i.  Liebe,  Huld, 
die  in  Gott  und  um  Gottes  willen  erzeigt  wird,  Luc.  6, 36.  —  Machir^  der 
Sohn  Ammiäls,  war  nach  17,27  zu  urtheilen  ein  vermögender  Mann,  der 
nach  Sauls  und  Jonathans  Tode  den  lahmen  Sohn  des  Letzteren  in  sein 
Haus  aufgenommen  hatte. —  ^^'lib  (in  17,27  '^'^'^^  geschrieben,  in  bei- 
den Stellen  aber  von  den  Masorethen  irrig  in  zwei  Worte  getrennt)  war 
eine  Stadt,  östlich  von  Mahanajim  nach  Rabbat  Amman  zu  gelegen,  ver- 
muthlich  derselbe  Ort  mit  "^'^a'^i'  Jos.  13, 26,  aber  nicht  weiter  bekannt 
—  V.  5flf.  Diesen  Sohn  Jonathans  —  Mephiboseth  vgl.  4,4  —  liess  David 
kommen  und  gab  ihm  nicht  nur  die  Grundstücke  seines  Vaters  zurück, 
sondern  zog  ihn  auch  lebenslänglich  an  seine  königliche  Tafel.  K'^'^n'biifi 
fürchte  dich  nicht  —  sprach  David  zu  Meph.,  als  dieser  mit  tiefster  Ver- 
beugung vor  ihm  erschien,  um  ihm  die  Angst  zu  benehmen,  dass  der  Kö- 
nig nach  der  Sitte  morgenländischer  Thronusurpatoren  die  Nachkommen 
des  gefallenen  Königs  tödten  wollte.  Aus  den  W. :  „ich  werde  dir  alles 
Feld  deines  Vaters  Saul  zurückstellen",  erhellt,  dass  die  Saul  gehörigen 
liegenden  Güter  entweder  als  Krongüter  dem  David  zugefallen  oder  nach 
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BäxäB  Todj^  von  entfernten  Verwandten  in  Besitz  genommen  waren.  „Da 
lollst  Brot  an  meinem  Tische  essen  beständig'*  d.  h.  dein  Lebenlang  an 
(Deiner  Tafel  speisen  oder  dein  Essen  von  meiner  Tafel  erhalten. —  7.8. 
Pttr  diese  Gnadenbezengung  dankte  Mepk.  mit  tiefster  Verbengang  and 
int  dem  Bekenntnisse  der  Unwürdigkeit  solcher  Gnade,  lieber  die  Ver- 
^eichang  mit  einem  todten  Hände  s.  za  1 S.  24, 15. 

V.  9—13.  Darauf  rief  David  Ziba,den  Diener  Saals  (p9i  =  ngr  v.2), 
»rOffnete  ihm  die  Rückgabe  der  Güter  Saals  an  dessen  Sohn  MephiboseÜi 
ind  gebot  ihm,  das  Land  mit  seinen  Söhnen  and  Knechten  für  den  Sohn 

leines  Herrn  zu  bearbeiten.  Die  W.  ft^sy n;ni  „dass  der  Sohn  dei- 

les  Herrn  Brot  habe  and  es  esse''  stehen  mit  dem  folgenden  Satze: 
,Meph.  aber  soll  beständig  Brot  an  meinem  Tische  essen"  nicht  im  Wi- 
lersprach;  denn  das  Brot  zum  Essen  ist  allgemeine  Bezeichnang  des  fOr 
len  Lebensbedarf  Erforderlichen.  Mephiboseth  hatte,  obwol  er  selbst 
iglich  als  Gast  an  der  Tafel  des  Königs  speiste,  doch  als  königlicher 
Prinz  aach  für  den  Unterhalt  seiner  Familie  —  denn  er  hatte  nach  v.  12 
L 1  Chr.  8, 34  ff.  Eander — und  seiner  Dienerschaft  za  sorgen. — Ziba  aber 
latte  —  wie  v.  10  nachträglich  bemerkt  wird  —  fünfzehn  Söhne  and 
nronzig  Knechte,  mit  welchen  er  wahrscheinlich  in  Gibea,  der  Vaterstadt 
tenls,  lebte  and  wol  bisher  schon  die  Aecker  Saals  bewirthschaftet  hat- 
;e. — V.  11.  Ziba  versprach  das  Gebot  des  Königs  za  erfüllen.  Der  letzte 
ifttz  dieses  V.  "»^i  ^^^  röa'>Bttsi  ist  der  Form  nach  ein  Umstandssatz,  mit 
vdchem  der  Geschichtschreiber  zum  Abschlüsse  dieser  Begebenheit  über- 
lebt. Daza  stimmt  aber  ">3nbt^  br  nicht,  indem  hienach  dieser  Satz  noch 
iforte  Davids  enthalten  müsste.  Dagegen  spricht  aber  nicht  nur  das  Feh- 
cn  einer  Andeutung  darüber,  dass  David  nach  der  Zusage  Ziba's  noch- 
nals  gesprochen  und  das  was  er  schon  einmal  gesagt  hatte  ohne  irgend 
rine  Veranlassung  dazu  wiederholt  haben  sollte,  sondern  auch  die  Form 
1.68  Satzes,  namentlich  das  Particip  bsK.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als 
qi*b  für  verschrieben  aus  *il^  inbiö  zu  halten:  „Mephiboseth  aber  ass 
un Tische  Davids  wie  einer  von  den  Königssöhnen."  Daran  schliessen  sich 
lie  weiteren  Notizen  v.  12  u.  13  einfach  an.  n'«2  ni^is  Vs  die  ganze  Be- 
ivobnang  d.  h.  alle  Bewohner  des  Hauses  Ziba's,  nämlich  seine  Söhne  und 
seine  Knechte,  waren  ^V^t  Knechte  Mephiboseths  d.  h.  für  ihn  arbeitend, 
■€in  Gut  bebauend ;  während  er  selbst  seinen  Wohnsitz  in  Jerusalem 
nahm,  um  täglich  an  des  Königs  Tafel  zu  speisen,  obwol  er  an  beiden  Fü- 
ven  gelähmt  war. 


m.  Das  Königthum  Davids  in  seiner  Erniedrigung. 

Cap.X— XX. 

Wahrend  David  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung  das  Reich  Israel 
^  innen  und  aussen  befestigte  und  das  Bundesvolk  zu  einem  König- 
'^e  Gottes  erhob,  vor  dem  alle  seine  Feinde  sich  beugen  mussten, 


270  2  Sani-  X  -XX. 

brach  in  der  zweiten  Uälfte  derselben  eine  Reihe  schwerer  Gerichte  tlber 
ihn  und  sein  Haus  herein,  die  einen  tiefen  Schatten  aaf  die  Herrlichkeit 
seines  Königthnmes  werfen.  Diese  Gerichte  hatt«  Da\id  selbst  durch 
seine  schwere  Versündigung  mit  der  Bathseba  sich  zugezogen.  Das  Ge- 
lingen aller  seiner  Unternehmungen,  die  mit  jedem  Jahre  steigende  Macht 
seiner  Herrschaft  hatte  ihn  sicher  gemacht,  so  dass  er  im  Gefühle  unge- 
störten Glttckes  sich  von  der  bösen  Lust  berücken  Hess,  seine  Seele  nicht 
nur  mit  Ehebruch,  sondern  auch  mit  Blutschuld  zu  beflecken,  und  um  so 
tiefer  fiel  je  höher  der  Herr  sein  Gott  ihn  erhoben  hatte.  Dies  geschah 
während  des  Ammonitisch- Syrischen  Krieges,  als  nach  Besiegung  und 
Unterwerfung  der  Syrer  Joab  mit  dem  Heere  die  Hauptstadt  der  Ammo- 
niter  belagerte  (c.lO)  und  David  in  Jerusalem  geblieben  war  (11,1).— 
Für  die  zwiefache  Sünde,  den  Ehebruch  mit  der  Bathseba  und  die  Er- 
mordung ihres  Mannes  Uria,liess  der  Herr  dem  hochgestellten  Sflnder 
die  Strafe  ankündigen,  dass  das  Schwert  von  seinem  Hause  nicht  weichen 
und  seine  Weiber  öffentlich  geschändet  werden  sollen,  und  Hess  dann  trotz 
der  aufrichtigen  Reue  und  Busse  des  zur  Erkenntniss  seiner  Sünde  ge- 
kommenen Königs  nicht  nur  die  Frucht  der  Sünde,  das  von  der  Bathseba 
geborene  Kind,  sterben  (c.l2),  sondern  auch  bald  darauf  die  gedrohten 
Strafgerichte  über  sein  Haus  hereinbrechen,  indem  sein  erstgeborener 
Sohn  Anmon  seine  Halbschwester  Thamar  schändete  und  dafür  von  de- 
ren rechtem  Bruder  Absalom  ermordet  wurde  (c.  13),  worauf  Absalom  zu 
seinem  Schwiegervater  nach  Gesnr  entfloh,  und  als  ihn  endlich  der  König 
wieder  zu  Gnaden  angenommen  hatte  (c.l4),  eine  Empörung  anstiftete, 
welche  David  beinah  um  Thron  und  Leben  gebracht  hätte  (c.  15  —  17, 
23),  und  auch  nach  dem  Untergange  Absaloms  (17,24  —  19,1)  und  der 
Wiedereinsetzung  Davids  in  sein  Reich  (19,2 — 40)  noch  den  Aufstand 
des  Benjaminiten  Seba  nach  sich  zog,  der  erst  mit  derTödtung  des  Empö- 
rers in  der  festen  Stadt  Abel-Beth-Maacha  gestillt  wurde(19,41  —  20,26). 
Die  Zeit  und  Dauer  dieser  göttlichen  Heimsuchungen  Davids  ist  nicht 
angegeben;  und  es  lässt  sich  darüber  aus  den  einzelnen  Zeitangaben  13, 
23  u.  38. 14, 28  n.  15, 7  in  Verbindung  mit  dem  muthmasslichen  Alter  der 
Söhne  Davids  nur  so  viel  bestimmen,  dass  Amnons  Frevel  gegen  die  Tha- 
mar nicht  vor  dem  20sten  Regierungsjahre  Davids  geschehen  und  die  Em- 
pörung Absaloms  erst  7—8  Jahre  später  zum  Ausbruch  gekommen  sein 
kann.  Demnach  wird  die  Annahme  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen,  dass 
die  in  diesem  Abschnitt  berichteten  Ereignisse  den  Zeitraum  vom  20 — 
30sten  Jahre  der  Regierung  Davids  ausfüllen.  In  fiühere  Zeit  sie  zu 
setzen  erlaubt  der  Umstand  nicht,  dass  Amnon  erst,  nachdem  David  Kö- 
nig über  Juda  geworden,  zu  Hebron  geboren  wurde  und  bei  der  Schän- 
dung seiner  Halbschwester  Thamar  doch  wol  gegen  20  J.  alt  war.  Aber 
auch  später  dürfen  wir  dieselben  nicht  ansetzen,  weil  Salomo  nicht  froher 
als  etwa  2  Jahre  nach  Davids  Ehebruch  geboren  wurde  und  bei  seiner 
Thronbesteigung  und  dem  Tode  Davids  nach  4072  jähriger  Regierung  ge- 
gen 18 — 20  J.  alt  gewesen  sein  muss,  da  er  nach  1  Kg.  14,21  vgl.  mit  11, 
42  f.  beim  Antritt  seiner  Regierung  schon  einen  einjährigen  Sohn,  den Re* 
habeam,  hatte. 


Cap.X.  Der  Ammonitisch-Syrische  Krieg. 

Dieser  Krieg,  dessen  Veranlassung  und  erste  siegreiche  Wendung  in 
iesem  Cap.  and  der  Parallelstelle  1  Chr.  19  berichtet  wird,  war  der 
diwerste  and  für  das  israelitische  Gottesreich  gefährlichste  Kampf,  den 
uselbe  anter  David  zu  bestehen  hatte.  Die  Grösse  der  Bedrftngniss,  in 
eiche  Israel  durch  diesen  Krieg  und  mehr  noch  dadurch  gerieth,  dass 
Bch  den  ersten  siegreichen  Kämpfen  gegen  die  Syrer  vom  Süden  her  die 
domiter  plündernd  und  verheerend  in  das  Reich  einfielen,  am  das  Volk 
ottes  zu  verderben,  tritt  uns  deutlich  entgegen  in  den  aus  dieser  Zeit 
smmenden  Psalmen  44  u.60,  in  welchen  ein  frommer  Korachite  und 
avid  selber  dem  Herrn  die  Noth  seines  Volkes  klagen  und  seinen  Bei- 
and  erflehen,  und  nicht  minder  in  Ps.68,  in  welchem  David  den  Sieg 
98  Gottes  Israels  über  alle  feindlichen  Weltmächte  verkündet. 

V.  1 — 5.  Der  Anlass  zum  Kriege  wider  die  Ammoniter,  V.  1.  lieber 
[•T3'1*S  '^'3  vgl.  die  Bern,  zu  8,1.  Als  der  Ammoniterkönig  Nahas  ge- 
xirben  und  sein  Sohn  Hanun  König  geworden  war,  wollte  David  dem- 
dben  Liebe  erweisen,  so  wie  Nahas  sie  ihm  erwiesen  hatte.  Worin  die 
on  Nahas  dem  David  erzeigte  Liebe  bestanden,  ist  uns  nicht  berichtet, 
'ennathlich  hatte  derselbe  ihm  in  der  Zeit  seiner  Flacht  vor  Saal  irgend- 
rdcbe  Hilfe  geleistet.  I^'ahas  ist  ohne  Zweifel  der  1  Sam.  11,1  genannte 
ZAnig  der  Ammoniter,  den  Sani  bei  Jabes  geschlagen  hatte.  David  schick- 
9  also  eine  Gesandtschaft  an  Hanau  ab,  „ihn  zu  trösten  in  Bezug  auf  sei- 
en Vater''  d.h.  ihm  sein  Beileid  über  den  Tod  seines  Vaters  zu  bezeugen 
.nd  zugleich  zam  Antritte  seiner  Regierung  Glück  zu  wünschen.  —  V.  3. 
M  Ankunft  der  Gesandten  Davids  sprachen  aber  die  Fürsten  der  Ammo- 
xter  zu  Hanau,  ihrem  Herrn :  „Ehret  wol  David  deinen  Vater  in  deinen 
LVgen  (d.h.  glaubst  du  wirklich,  dass  David  deinen  Vater  ehren  wolle), 
reil  er  dir  Tröster  gesandt  hat?  Hat  nicht  in  der  Absicht,  die  Stadt  zu 
rforschen  und  sie  auszukundschaften  und  sie  (dann)  zu  zerstören,  David 
eine  Knechte  zu  dir  gesandt?''  Die  erste  Frage  ist  mit  n  eingeführt,  weil 
ie  verneinenden,  die  zweite  mit  ^'i^H,,  weil  sie  bejahenden  Sinn  hat.  "^"^'n 
Bt  die  Hauptstadt  Rabba,  eine  starke  Festung,  s.  1 1 , 1 .  Dem  von  den  Für- 
sieo  geäusserten  Verdachte  lag  Nationalhass  und  Feindseligkeit  zu  Grün- 
te, die  vielleicht  in  dem  Verfahren  Davids  gegen  Moab  neue  Nahrung  ge- 
Eiuiden  hatte,  da  die  Unterwerfung  und  strenge  Züchtigung  der  Moabiter 
(8,2)  sicher  kurz  vorhergegangen  war.  Der  König  Hanun  schenkte  daher 
dieser  Verdächtigung  der  redlichen  Absicht  Davids  Glauben,  und  liess  die 
Ooandten  Davids  arg  beschimpfen.  V.  4.  Er  liess  ihnen  die  Hälfte  ihres 
Bartes  abscheeren  und  ihre  Gewänder  halb,  bis  an  das  Gesäss,  abschnei- 
to  and  sie  so  entstellt  fortschicken.  „Die  Hälfte  des  Bartes"  d.  h.  den 
Bwt  auf  der  einen  Seite.  Bei  dem  Werthe,  welchen  der  Hebräer  wie  der 
Hofgenländer  überhaupt  auf  den  Bart  als  den  grössten  Schmuck  des 
Ibimes  legt,  <  war  das  Abschneiden  der  einen  Hälfte  desselben  der  ärgste 

1)  nJraiandem  den  Bart  abscheeren,  wird  bei  den  Arabern  für  eben  lo  infam 
l*^>lten,  als  bei  um  der  Btanpbesen  und  das  Brandmarken.  Viele  würden  lieber 
■^Q,  all  eich  den*  Bart  abecheeren  laesen."  Arcieux,  Sitten  der  Beduinenanber, 


272  2  S«m.  3C>  *~6- 

Schimpf,  welcher  den  Gesandten  und  in  ihrer  Person  ihrem  Herrn,  dem 
Könige  David,  angethan  werden  konnte.  Dieser  Schimpf  worde  noch  ver- 
mehrt durch  das  Abschneiden  des  den  Körper  bedeckenden  langen  Ge- 
wandes, wodurch,  da  die  alten  Israeliten  keine  Beinkleider  trugen,  die 
untere  Hälfte  des  Körpers  entblösst  wurde.  ofJ'^Ü'J?  ^^^  ^""?  ^^^^  ^11^  ^^ 
lange  bis  zu  den  Füssen  herabreichende  Gewand,  von  der  rad.  tvro  =  Tna 
dehnen,  ausdehnen,  messen.    Für  t^M  Gesäss,  nates  hat  die  Chron.das 
euphemistische  ^^^&^  die  Schrittgegend  d.i.  die  Mitte  des  Leibes,  wo  die 
Beine  anfangen. —  ¥.5.  Als  David  von  dieser  Entehrung  seiner  Gesand- 
ten Kunde  erhielt,  Hess  er  denselben  durch  entgegengeschickte  Boten  be- 
fehlen, in  Jericho  zu  bleiben,  bis  ihr  Bart  wieder  gewachsen  wäre  —  um 
die  ihnen  zugefügte  Schmach  nicht  selbst  ansehen  zu  müssen. 

y.6.  Als  die  Ammoniter  sahen,  dass  sie  sich  bei  David  stinkend  ge- 
macht hatten,  dass  also  David  den  in  seinen  Gesandten  dem  Volke  Israel 
angethanen  Schimpf  rächen  würde,  sahen  sie  sich  nach  Hilfe  bei  den 
mächtigen  Königen  Syriens  um.  Sie  erkauften  sich  —  mit  1000  Talenten 
Silber,  über  2  V2  Millionen  Thaler,  wie  die  Chron.  ergänzend  mittheilt  — 
den  Beistand  yon  Aram-Beth-Rechob  und  Jr am- Zoba  mit  20,000  Mann 
Fussvolk,  den  König  von  Maacha  mit  1000  Mann,  und  von  den  Männern 
Tob*s  12000  Mann  Hilfstruppen.  Aram-Beth-Rechob  ist  das  aramäische 
Reich,  dessen  Hauptstadt  Beth-Rechoh  war.  Dieses  Beth-Rechob^  in  v.8 
blos  Rechob  genannt,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Nnm.  13,21 
u.  Jud.18,28  erwähnte  Stadt  dieses  Namens  südlich  von  Hamath,  deren 
Lage  noch  nicht  sicher  ermittelt  ist.  Denn  das  Castell  ffunin,  in  dessen 
Bmiien  Robinson  (neue  bibl.  Forsch.  S.487)  Beth-Rechob  vermuthet,  liegt 
südwestlich  vom  Teil  el  Kadi^  dem  alten  Lais-Dan,  der  Nordgrenze  dei 
israelitischen  Gebietes ,  wonach  die  Hauptstadt  dieses  aramäischen  Rei- 
ches innerhalb  des  Landes  Israel  gelegen  sein  würde,  was  nicht  denkbar 
ist.  —  In  dem  Nebentexte  der  Chron.  ist  auch  Aram  Naharafim  genannt, 
weshalb  Manche  Beth-Rechob  mit  dem  Rechobot  am  Strome  (Enphiat) 
Gen.  36, 37  identificirt  haben.  Aber  dieser  Combination  steht  entgegen, 
dass  diese  Stadt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem  am  Euphrat  gele- 
genen, nur  eine  halbe  Meile  vom  Wasser  entfernten  Rachabe  (s.  Rasenm. 
bibl.  Althk.  II,  2  S.  270  f.  u.  Ritter, Erdk.  XV  S.  128)  erhalten  ist,  und  nach 
dieser  Lage  nicht  wol  Hauptstadt  eines  besondern  aramäischen  Reicha 
gewesen  sein  kann,  weil  die  Herrschaft  des  Königs  von  Zoba  sich  nach 
v.  16  bis  über  den  Euphrat  in  Mesopotamien  hinein  erstreckt  hat.  Ueber 
Aram  Zoba  s.  zu  8, 3  u.  über  Maacha  zu  Deut.  3, 14.  a^ö  «}■»»  ist  nicht  m 
Name:  Is-Tob  (nach  den  alten  üebersetzern),  sondern  «5*»»  AppelUtiTiuik 
in  collectiver  Bedeutung  wie  häufig  in  ^^'Ji?':  «5-»»,  Männer  von  Tob^  der* 

deutsch  ▼.  RosenmüTler  S.  49  f.  vgl.  S.  176  f.  Einen  ähnlichen  Fall  aus  neuexer 
erzählt  Niehnhr,  Beschreib.  ▼.  Arabien  S.  317.  Im  J.  1764  Hess  ein  Prätendent 
persischen  Krone  Karim  Khan  durch  Gesandte  Ton  dem  Fürsten  za 
am  persischen  Meerbusen  Mir  Mahenna  einen  ansehnlichen  Tribut  fordern; 
aber  licss  den  Gesandten  den  Bart  abschecren.  Darüber  wurde  Kerim  Khan  so 
rüstet,  dass  er  im  folgenden  Jahre  mit  einem  grossen  Heere  jenen  Fitrsten  mit 
überzog  und  die  Stadt  und  fast  das  ganze  Gebiet  desselben  eroberte,  um 
Sehimpf  su  riehen. 
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Andschaft ,  in  welche  Jephtah  geflohen  war  (Jnd.  11,6)  zwischen  Syrien 
nd  Ammonitis. —  Der  Nebentext  der  Chron.in  v.6  n.  7  ist  vollständiger, 
>er  in  mehrem  Punkten  anch  von  unserm  Texte  abweichend.  Nach  der 
liron.  schickte  Hanun  1000  Talente  Silber,  um  sich  zu  dingen  vonAram- 
Gtharajim,  Aram-Maacha  und  von  Zoba  Wagen  und  Reiter.  Dafür  ding- 
D  sich  die Ammoniter  32000  33";  d.h.  Wagen  und  Reiter  (s.  zu  8,4)  und 
in  König  von  Maacha  mit  seinem  Volke.  Diese  kamen  und  lagerten  sich 
►r  Medeha^  der  heutigen  Ruine  Medaha  2  Stunden  südöstlich  von  Hesbon 
I  Stamme  Rüben  (s.  zu  Num.21,80  vgl.  mit  Jos.  13, 16),  und  die  Ammo- 
ter  sammelten  sich  aus  ihren  Städten  und  zogen  in  den  Krieg.    Der 
iironist  nennt  mithin  als  von  den  Ammonitem  gedungen :  Aram-Nahara- 
ooi  (d.i.  Mesopotamien)  statt  Aram-Beth-Rechob  und  lässt  die  Männer 
m  Tob  weg.   Die  erste  dieser  Differenzen  lässt  sich  nicht  mit  Bertheau 
»raus  erklären,  dass  der  Chronist  Beth-Rechob  für  dieselbe  Stadt  mit 
ieehobot-Hannahar  Gen. 36, 8 7 gehalten  und  demgemässden  seltenenNa- 
Ben  Beth-Rechob  durch  den  bekannteren  Aram  der  beiden  FlOsse  erklärt, 
iber  schwerlich  richtig  erklärt  habe.    Denn  mit  dieser  Vermuthung  wird 
fie  Weglassung  des  siss  iä-*K  nicht  erklärt.   Viel  näher  liegt  die  Ansglei- 
dnmg,  dass  der  Chronist  Beth-Rechob  und  Tob  als  minder  bekannte,  weil 
luser  hier  im  A.Test,  als  besondere  Reiche  nicht  weiter  erwähnte,  Na- 
neu  weggelassen  und  nur  die  öfter  vorkommenden  Reiche  Maacha  und 
Ubü  aufgenommen,  dazu  aber  noch  an  der  Spitze  Aram  der  beiden  Flüsse 
not  genannt  habe,  weil  die  Syrer  nach  der  ersten  Niederlage  Verstärkun- 
gen aus  Mesopotamien  ins  Feld  führten.   In  Betreff  der  Zahl  der  Hilfs- 
trappen  stimmt  die  Chron.  mit  unserer  Relation.  Denn  20,000  Mann  von 
Zoba  und  12,000  von  Tob  betragen  32,000  Mann,  ausser  dem  Volke  des 
Königs  von  Maacha,  der  nach  unserem  Texte  lOOK)  Mann  gestellt  hatte. 
Abernach  der  Chron.  bestanden  die  Hilfstruppen  aus  as^  und  o^^»  Wa- 
gen und  Reitern,  nach  unserem  Texte  aus  Fussvolk(''^?^),was  um  so  mehr 
iifillt,  als  nach  8,4  u.  1  Chr.  18,4  der  König  von  Zoba  mit  einer  be- 
trächtlichen Streitmacht  von  Wagen  und  Reitern  gegen  David  kämpfte. 
Hier  liegen  also  Abschreibefehler  vor,  und  zwar  in  beiden  Texten.   Denn 
&  Truppen  der  Syrer  bestanden  weder  blos  aus  Fussvolk,  noch  blos  aus 
Wigen  und  Reitern,  sondern  aus  Fussvolk,  Reiterei  und  Streitwagen,  wie 
UGbtblos  aus  den  bereits  angeführten  Stellen  8,4  n.  1  Chr.  18,4,  sondern 
ancb  aus  dem  Schlüsse  unserer  Erzählung  unzweifelhaft  hervorgeht. 
Ach  V.  18  unsers  Cap. schlug  David,  als  Hadareser  nach  der  ersten  ver- 
lorenen Schlacht  sein  Heer  durch  Hilfsvölker  aus  Mesopotamien  verstärkt 
latte,  von  Aram  700  aa*;  und  40,000  d"^»,  dagegen  nach  dem  parallc- 
ta  Texte  ( 1  Chr.  1 9, 1 8)  7000  a?*;  und  40,000  "ban  «5-^» .  Abgesehen  von 
fcrDifferenz  7000  und  700a?';,  die  nach  der  ähnlichen  Differenz  in  c.8,4 
»beorthcilen,  so  hat  die  Chron.in  v.  18  keine  Q*^»,  sondern  nur  \y^, 
Hbrend  sie  v.  7  nur  aan  and  o'^öno  erwähnt,  und  umgekehrt  unser  Text 
htlB  kein  Fussvolk,  sondern  nur  Reiter,  während  in  v.6  blos  Fussvolk 
(*ne  Reiterei)  aufgeführt  ist.    Offenbar  kämpften  die  Syrer  in  beiden 
Wdachten  mit  allen  drei  Waffengattungen  (Fussvolk,  Reiter  und  Wagen«, 
10  dass  David  beide  Male  Wagen,  Reiter  und  Fussvolk  geschlagen  hat 
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V.7 — 14.  Als  David  von  diesen  Rüstungen  nnd  dem  Einrücken  der 
Syrer  ins  Land  hörte,  sandte  er  Joab  und  sein  ganzes  tapferes  Heer  ge- 
gen die  Feinde.  D'^'^.iaan  ist  Apposition  zu  «^^D'i^  das  ganze  Heer,nflm- 
lieh  die  Helden  d.h.  die  kriegsgeübten,  tapferen  Truppen.  Willkflhrlich 
ist  die  Ergänzung  von  i  vor  D-^niSÄn  bei  Then.^  da,  wie  schon  Berth,  dage- 
gen erinnert  hat,  nirgends  die  Gibhorim  von  dem  ganzen  Heere  ante^ 
schieden  werden. —  V.8.  Dagegen  rückten  die  Ammoniter  aus  (aus  der 
Hauptstadt,  wo  sie  sich  gesammelt  hatten)  und  stellten  sich  in  Schlacht- 
ordnung auf  vor  dem  Thore  (nach  der  Chron.:  vor  der  Stadt,  was  densd- 
ben  Sinn  gibt,  nämlich  vor  dem  Thore  der  Hauptstadt  Rabba),  Die  Syrer 
aber  waren  allein  auf  dem  Felde  d.  h.  sie  hatten  auf  der  weiten  baumlosen 
Hochebene  (ntb'^an  Jos.  13, 16)  bei  Medeba  abgesonderte  Stellung  genom- 
men. Medeba  lag  in  gerader  Richtung  4  geogr.  Meilen  südwestwärts  von 
Bäbbat' Ammon  entfernt. —  V.9.  Als  Joab  nun  sah,  dass  gegen  ihn  die 
Fronte  des  Krieges  (gerichtet)  war  von  vorne  und  von  hinten,  traf  er  eine 
Auswahl  aus  der  ganzen  israelitischen  Mannschaft  und  stellte  sie  (die  aus- 
gewählte  Mannschaft)  gegen  Aram  (die  Syrer)  auf.  Das  übrige  Volk  über 
gab  er  seinem  Bruder  Abisai  und  stellte  es  gegen  die  Ammoniter  auf.  "Qi 
mnbsn  das  Angesicht  d.i.  die  Fronte  der  in  Schlachtordnung  aofgestdl- 
ten  feindlichen  Armee.  Diese  hatte  Joab  von  vorne  und  von  hinten,  da 
die  Ammoniter  vor  Rabba  im  Rücken  des  israel.  Heeres,  die  Syrer  aber 
bei  Medeba  vor  den  Israeliten  sich  aufgestellt  hatten,  so  dass  Joab  von 
vorne  und  von  hinten  angegriffen  werden  konnte.  Dadurch  wurde  er  ge- 
nöthigt  sein  Heer  zu  theilen.  ^n^n  er  wählte  aus  d.h.  traf  eine  Auswahl 
Statt  iK';to;«a  "»"in^na  die  Auserlesenen  in  Israel  hat  die  Chron.  i^*^*?*  "^H 
die  Mannschaft  in  Israel ,  weil  der  Singular  "^^na  zur  Bezeichnung  der 
Kriegsmannschaft  gewöhnlicher  ist  als  der  Plural.  Das  ^  vor  bK^D*;  ist 
nicht  zu  verdächtigen,  obgleich  es  die  alten  Uebersetzer  nicht  ausgedrttckt 
haben  und  die  Masorethen  es  tilgen  wollten.  ^^'J^'^n  ^^rxsk  bed.  die  in 
Israel  zum  Kriege  auserlesen  waren  d.  h.  die  israelitische  Kri^ismann- 
Bchaft.  Joab  selbst  stellte  sich  mit  seinem  ausgewählten  Corps  den  Syrern 
entgegen,  weil  diese  die  stärkere  Macht  bildeten.  Dabei  verabredete  er 
mit  Abisai  v.  1 1 :  „Wenn  Aram  stärker  als  ich  (d.  h.  mir  überlegen)  wird, 
80  komme  mir  zu  Hilfe,  und  wenn  die  Ammoniter  dir  überlegen  werden, 
80  will  ich  gehen  dir  zu  helfen."  Der  Angriff  sollte  demnach  nicht  gleich- 
zeitig gegen  beide  feindliche  Heere  gemacht  werden,  sondern  Joab  wollte 
zuerst  die  Aramäer  (Syrer)  angreifen  (vgl.  v.l3),  und  Abisai  sollte  Ihn 
erste  nur  die  Ammoniter  in  Schach  halten,  wobei  freilich  die  Möglichkeit 
blieb,  dass  die  beiden  Feinde  gleichzeitig  angreifen  möchten.  —  V.IS. 
„Sei  fest  und  lass  uns  fest  (stark)  sein  für  unser  Volk  und  für  die  Städte 
unsers  Gottes,  und  Jehova  wird  thun  was  ihm  gut  däucht.'^  Städte  nnaen 
Gottes  nennt  Joab  die  Städte  Israels,  sofern  der  Gott  Israels  das  Land 
als  sein  Eigenthum  dem  Volke  Israel  gegeben  hatte.  Daftlr  wollen  Joab 
nnd  Abisai  streiten,  dass  das  Eigenthum  Jehova*s  nicht  in  die  Hände  d«* 
Heiden  falle  und  deren  Göttern  unterworfen  werde.  —  V.  13.  Darauf 
rückte  Joab  mit  seinem  Heere  gegen  Aram  zur  Schlacht  vor,  und  „sie 
flohen  vor  ihm.'*  7.14.  Als  dies  die  Ammoniter  erfuhren,  flohen  auch  sie 
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vor  Abisai  und  zogen  nch  in  die  Stadt  (Raööa)  zorück;  worauf  Joab  nach 
Jerusalem  zarackkehrte,Termnthlich  weil  es — nach  11,1  zn  nrtheilen — 
ftar  die  Belagerung  und  Eroberung  vonRabba  schon  zu  spät  im  Jahre  war. 
V.  15 — 19.  Die  Aramäer  aber  sammelten  sich  nach  der  ersten  Nie- 
derlage wiederum  ("rn^  '•^^fity,  um  den  Krieg  fortzusetzen,  und  Hadareser, 
der  mächtigste  unter  den  aramäischen  Königen,  sandte  Boten  nach  Meso- 
potamien und  liess  dieses  zum  Kriege  kommen.  Sowol  aus  den  W.  'r^M  Kf  ^3 
^7?  »^''  Hess  Aram,  welches  jenseit  des  Stromes,  ausziehen  (zum  Kriege)", 
als  auch  daraus  dass  Hadaresers  Feldherr  Sohach  ( "^^itt)  in  der  Chron, 
^Biis)  an  der  Spitze  derMesopotamischen  Truppen  stand,  ergibt  sich  klar, 
dass  die  zu  Hilfe  gerufenen  Mesopotamier  unter  der  Oberherrschaft  Ha- 
daresers standen.  Dies  wird  ausser  Zweifel  gesetzt  durch  t.19,  wo  die 
Könige,  die  mit  Hadareser  gegen  Israel  gekämpft  hatten,  '^t\  *nM  seine 
Knechte  d.  h.  Vasallen  genannt  werden,    rfyn  ^ka;^  (v.  16)  könnte  über- 
setzt werden:  „und  es  kam  ihr  Heer";  vergleichen  wir  aber  damit  ^3J1 
no«in  (v.  17),  so  müssen  wir  tfy^n  (mit  LXX  Chald,  Syr.  u.  Ar.)  für  ein  no- 
men  propr.  halten  und  übersetzen:  „und  sie  (die  Transeuphratenser)  ka- 
men (zogen)  nach  Helam^  wonach  Db*tn  eine  abgekürzte  Schreibart  für 
BK^n  ist.  Die  Lage  dieser  Stadt  oder  Ortschaft  ist  noch  nicht  aufgefun- 
den. Ewald  (Gesch. III  S.  199)  vergleicht  die  Syrische  Stadt  Alamatha  am 
Euphrat  (PtoUm.geogr.  V,  15)\  aber  daran  ist  nicht  zu  denken, schon  des- 
ludb,weil  sich  nicht  annehmen  lässt,dass  die  Aramäer  sich  werden  bis  an 
den  Euphrat  zurückgezogen  und  das  Vordringen  der  Israeliten  abgewar- 
tet haben,  bevor  sie  ihnen  eine  Schlacht  lieferten,  sodann  aber  auch  we- 
gen 8,4  u.  1  Chr.  18,3., wonach  Helam  in  der  Nähe  von  Hamath  zu  suchen 
iat  (8.  S.  261).  Für  ^w\n  ^Zir\  steht  in  der  Chron.  on'^iK  kaji  „David 
faun  an  sie  (die  Aramäer)."  Falls  on-^^M  nicht  aus  Dfi^^n  verschrieben  ist, 
80  hat  der  Chronist  den  ganz  unbekannten  Ort  weggelassen. —  V.  17ff. 
G^n  diese  Feinde  zog  David  mit  ganz  Israel  (der  ganzen  israel.  Kriegs- 
Uiacht)  ins  Feld  und  schlug  die  Aramäer  bei  Helam ,  wo  sie  sich  zur 
Schlacht  aufgestellt  hatten,  von  ihnen  700  Wagenkämpfer  und  40,000 
Iteiter  tödtend  und  den  Feldherm  Sobach  so  schlagend,  dass  er  daselbst 
^tarb  d.  h.  so  verwundend,  dass  er  die  Schlacht  nicht  überlebte  {Then.). 
Kleber  die  abweichenden  Angaben  der  Getödteten  im  Nebentexte  der 
Chron.  s.  die  Bem.  zu  v.  6  (S.  273).  Beachtenswerth  ist  darnach,  dass  die 
2ahl  der  in  der  Schlacht  Gefallenen  —  nach  unserem  Texte  700  a^n  und 
*0,000  o^D,nach  der  Chron.  7000  aa-j  und  40,000  -»ban  —  mit  der 
Zaid  der  gefangen  genommenen  und  geschlagenen  Aramäer  in  c.  8, 4  u. 
IChr.  18,4.5.—  1700 D-'i^»  oder  1000  aa-;  u.  7000  o-^tinD  und  20,000 
"4p  von  Aram  Zoba  und  22,000  Mann  von  Aram- Damaskus  —  so  weit 
Utfein8timmt,als  es  bei  der  notorisch  vorliegenden  Corruption  dieser 
ZsUangaben  nur  erwartet  werden  kann,  so  dass  kaum  ein  Zweifel  darüber 
I^Ubtydass  in  beiden  Erzählungen  (c.8  u.  10)  die  Zahl  der  gefallenen 
Aiunfter  die  gleiche  ist,  und  in  unserm  Cap.  derselbe  Krieg  umständlicher 
^^erichtet  ist,  von  dem  in  c.  8  u.  1  Chr.  18  nur  das  Resultat  angegeben  ist. 
^T.19.  „Da  nun  alle  die  Könige,  die  Vasallen  Hadaresers  sahen,  dass 
li^Tor  Israel  geschlagen  worden,  machten  sie  Friede  mit  Israel  und  wur- 
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den  ihnen  unterthänig,  und  Aram  fürchtete  sich  noch  ferner  den  Ammo- 
nitem  Hilfe  zu  leisten."  Nach  der  ersten  Hälfte  dieses  V.  könnte  es  schei* 
nen,  dass  nur  die  Vasallen  Hadaresers  mit  Israel  Friede  geschlossen  und 
sich  ihm  unterworfen  hätten,  Hadareser  selbst  aber  nicht.  Aber  der  letzte 
Satz:  und  die  Aramäer  fürchteten  sich  u.s.w. zeigt  klar,  dass  auch  Hadar 
eser  mit  seinen  Vasallen  zugleich  Friede  schloss  und  sich  der  Herrschaft 
Israels  unterwarf,  also  der  Ausdruck  in  der  ersten  Vershftlfte  nicht  ganz 
genau  ist. 

Cap.XI.  Belagerung  von  Babba.  Davids  Ehebruch. 

V.  1.  Vgl.  1  Chr. 20, 1.  Belagerung  Rabba's.  „Und  es  geschah  beider 
Eückkchr  des  Jahres,  zur  Zeit  als  die  Könige  auszogen ,  da  sandte  David 
Joab  und  seine  Knechte  mit  ihm  und  ganz  Israel ;  und  sie  verderbten  die 
Ammoniter  und  belagerten  Rabba,  David  aber  blieb  in  Jerusalem."  Die- 
ser Vers  schliesst  sich  an  10, 14  an,  wo  berichtet  worden,  dass  Joab,  nach- 
dem er  die  den  Ammonitern  zu  Hilfe  gekommenen  Aramäer  in  die  Flucht 
geschlagen  und  infolge  dieses  Sieges  auch  die  Ammoniter  vor  Abisai  ge- 
wichen waren  und  sich  in  ihre  feste  Hauptstadt  zurückgezogen  hatten, 
nach  Jerusalem  gekommen  sei.  Hier  blieb  er  während  des  Winters  oder 
der  Regenzeit,  in  welcher  der  Krieg  nicht  fortgesetzt  werden  konnte.  Bei 
Rückkehr  des  Jahres  aber  d.h.  mit  Anbruch  des  Frühlings,  mit  dem  im 
Monate  Abib  (Nisan)  das  neue  Jahr  begann,  in  der  Zeit  da  die  Könige, 
wenn  sie  in  Kriege  verwickelt  waren,  die  Feldzüge  zu  eröffnen  pflegten, 
sandte  David  seinen  Oberfei dherm  Joab  mit  der  ganzen  israelitischen 
Kriegsmacht  wieder  gegen  die  Ammoniter,  um  sie  zu  züchtigen  und  ihre 
Hauptstadt  zu  erobern.  Das  Chet.  D'^Dxban  ist  nach  dem  Keri  u.  der 
Chron.  in  o'^s^sn  zu  verbessern.  Das  eingeschobene  k  ist  eine  ganz  über- 
flüssige mnter  lectionis  und  wol  nur  durch  ein  Versehen  in  den  Text  ge- 
kommen. ''>s5  i'^'is5  ^,die  Knechte  Davids  mit  Joab"  sind  nicht  die  Kriegs- 
knochte  oder  Soldaten,  wonach  iH'jto'^-ia  das  nur  in  ausserordentlichen 
Fällen  für  den  Krieg  ausgehobene  Volk  bezeichnen  müsste,  sondern  die 
militärischen  Beamten  des  Königs,  die  Kriegshauptleute,  und  Vfij'jb^*^ 
die  gesammte  Kriegsmannschaft  Israels.  Für  li^s?  •'aa-PK  steht  in  derChr, 
•jSs?  •'aa  f;)«"rK,  wodurch  der  Sinn  verdeutlicht  wird.  Nothwendig  ist 
aber  T^h  nicht,  da  n'rrrn  auch  sonst  von  Menschen  vorkommt  in  derBed. 
zu  Grunde  richten,  verderben,  z.  B.  1  S.26, 15.  na*n  Rahba  war  die  Haoptp 
Stadt  von  Ammonitis,  wie  Jos.  13, 25,  vollständiger  Rabbat  der  Söhne  Am- 
mons  genannt,  in  Ruinen  unter  dem  alten  Namen:  Rabbat- Amman  am 
Nähr  Amman  d.i.  dem  obern  Jabbok  erhalten,  s.  zu  Deut. 3, 11,  —  Der 
letzte  Satz:  „David  aber  sass  (blieb)  in  Jerusalem"  leitet  zur  folgenden 
Begebenheit  über,  zu  der  Geschichte  des  Ehebruches  Davids  mit  derBatk- 
seba  v.2-27  u.  12, 1—25,  welcher  in  diese  Zeit  fiel  und  deshalb  hier  eift- 
gefügt  ist,  so  dass  die  Eroberung  von  Rabba  erst  nachher  c.  12,26 — 31 
berichtet  wird. 

V.2  — 27.  Davids  Ehebruch.  Dieser  tiefe  Fall  Davids  bildet  einen 
Wendepunkt  nicht  blos  in  dem  inneren  Leben  des  grossen  Königs,  sondern 
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aach  in  der  Geschichte  seiner  Kegierang.   Bis  dahin  hatte  sich  David  von 
gröberen  Sünden  frei  erhalten  und  nur  Schwächen  und  Fehler,  wie  Ver- 
stellang,  Nothlüge  u.  dgl.  gezeigt,  welche  allen  Heiligen  des  A.Bundes  an- 
kleben und  auf  der  damaligen  Stufe  der  Gotteserkenntniss  kaum  für 
Sonden  geachtet  wurden,  obgleich  Gott  sie  niemals  ungestraft  Hess,  son- 
dern jederzeit  mit  Demttthigungen  und  Züchtigungen  verschiedener  Art 
an  seinen  Knechten  heimsuchte.  —  Zu  den  unerkannten  Sünden,  welche 
Gott  um  der  Herzenshärtigkeit  Israels  willen  duldete,  gehörte  auch  die 
Vielweiberei,  welche  die  Wollust  und  den  Hang  zu  geschlechtlicher  Aus- 
schweifung nährte,  und  welcher  durch  das  für  die  israelitischen  Könige 
gegebene  Verbot,  viele  Weiber  zu  nehmen  Deut.  17,17.,  nur  ein  schwacher 
Damm  gesetzt  wurde,  gegenüber  der  im  alten  und  neuen  Morgenlande 
herrschenden  Sitte ,  die  ein  zahlreich  besetztes  Harem  für  ein  nothwen- 
diges  Erforderniss  zu  dem  Glänze  eines  fürstlichen  Hofstitates  erachtet. 
Diese  Sitte  wurde  für  David  eine  Klippe  zum  schwersten  Falle,  der  sich 
—  wie  ö.  V.  GerL  treffend  bemerkt  —  nur  aus  dem  Bausche  eines  bis  da- 
liin  ungestörten  Glückes  und  einer  mit  jedem  Jahre  seiner  Kegierung  im- 
mer mehr  befestigten  Macht  erklärt,  und  der  für  David  die  Ursache  zu 
einer  langen  Keihe  schwerer  Demüthigungen  und  göttlicher  Züchtigungen 
^^nirde,  welche  den  Glanz  seines  Königthums  trübten,  obgleich  der  gros- 
sen Sünde  auch  eine  tiefe  und  aufrichtige  Busse  folgte. 

Y.2 — 5.  Gegen  die  Abendzeit  erging  sich  David,  von  seinem  Lager 
Ckn^tanden  d.  h.  nachdem  er  Mittagsruhe  gehalten  hatte,  auf  dem  Dache 
seines  Palastes  und  sah  von  da  ein  Weib  sich  baden,  nämlich  in  dem  un- 
bedeckten Hofe  eines  benachbarten  Hauses,  wo  wie  noch  jetzt  im  Mor- 
Senlande  ein  Springbrunnen  mit  einem  Wasserbassin  sich  befand.  „Das 
^BVeib  war  sehr  schön  von  Ansehen.^*  Der  Sinnenreiz  erregte  sinnliche  Be- 
Öerden.  V.3.  David  Hess  sich  nach  ihr  erkundigen  und  erfuhr  C^o«*!!  er, 
<i«r  Bote,  oder  unbestimmt:  man  sagte),  dass  sie  Bathseba,  das  Weib  des 
Hethiters  üria  sei.   Kibn  nonne  wie  öfter  im  Sinne  einer  Versicherung: 
eiist  ja.    Der  Name  5a»-ra  Tochter  Eiiams  lautet  1  Chr.  3, 6  r^J^i-ns 
Tochter  Ammiöls.   Die  Form  ?w-na  erklärt  sich  aus  ^p^^t»?,  in  welcher 
^  la  t  erweicht  ist.  Denn  nicht  die  letztere,  sondern  die  erstere  Form  des 
Namens  ist  die  richtigere  und  ursprüngliche,  wie  aus  1  Kg.  1,11.15.28 
u,  t.  erhellt.    Eliam  und  Ammiel  haben  gleiche  Bedeutung  und  die  Ver- 
schiedenheit besteht  nur  in  Versetzung  der  beiden  Bestandtheile  des  Na- 
iQfiDS,  wobei  unentschieden  bleibt,  welche  der  beiden  Formen  die  ur- 
BFflngliche  war. —  V.4.  Die  Nachricht  dass  das  schöne  Weib  eines  Man- 
iiei Eheweib  sei,  reichte  nicht  hin,  die  in  Davids  Seele  erwachte  sinn- 
^e  Begierde  zu  ersticken.    Wenn  die  Lust  empfangen  hat,  gebiert  sie 
die  Sünde  (Jak.  1,15).   David  Hess  das  Weib  holen  und  schlief  bei  ihr. 
Indem:  „er  holte  sie  und  sie  kam  zu  ihm"  liegt  keine  Andeutung,  dass 
^yrA  durch  List  oder  Gewalt  die  Bathseba  in  seinen  Palast  gebracht 
^be,  vielmehr  dass  sie  auf  seine  Aufforderung  hin  ohne  weiteres  zu  ihm 
^  und  seiner  Absicht  keinen  Widerstand  entgegensetzte.  Die  Bathseba 
^  demnach  bei  dieser  Sünde  auch  nicht  von  Schuld  freizusprechen. 
Schon  ihr  Baden  in  dem  unbedeckten  Hofe  eines  in  der  Stadt  gelegenen 
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Haases,auf  den  man  von  den  Dächern  der  höher  gelegenen  Häuser  hinab- 
sehen konnte,  spricht  nicht  sehr  für  weibliche  Schaamhaftigkeit,  wenn 
dasselbe  auch  nicht  —  wie  manche  Ausll.  meinen  —  mit  Absicht  geschah. 
Doch  föllt  die  grössere  Schuld  jedenfalls  auf  David,  da  er,  den  der  Herr 
so  grosser  Gnade  gewürdigt  hatte,  dem  Reize  der  Fleischeslast  nicht  wi- 
derstand und  das  Weib  zu  sich  holen  Hess.  „Als  sie  sich  von  ihrer  üd- 
reinigkeit  geheiligt  hatte,  kehrte  sie  in  ihr  Haus  zurück."  Die  Vernnrd- 
nigung  durch  Beischlaf  machte  bis  zum  Abende  unrein  Lev.  15, 18.  Diese 
Satzung  glaubte  Bathseba  gewissenhaft  einhalten  zu  müssen,  während  sie 
sich  vor  der  Sünde  des  Ehebruchs  nicht  gescheut  hatte. —  y.6.  Als  de 
hernach  ihre  Schwangerschaft  merkte,  zeigte  sie  es  David  an.  Darin  lag 
für  diesen  die  Aufforderung,  Massregeln  zur  Abwendung  der  bösen  Fol- 
gen dieser  Sünde  zu  treffen,  da  nach  dem  Gesetze  Lev. 20, 10  Ehebre- 
cher und  Ehebrecherin  sterben  sollten. 

y.6 — 13.  David  Hess  nun  den  Mann  der  Bathseba, üria,  unter  irgend 
einem  Verwände  durch  Joab,  unter  dem  er  im  Heere  vor  Rabba  diente, 
zu  sich  nach  Jerusalem  entbieten  und  befragte  ihn,  als  er  ankam,  nach 
dem  Wohlergehen  Joabs,  des  Volkes  (d.i.  des  Heeres)  und  des  Krieges. 
Dies  war  wol  auch  der  Vorwand,  unter  welchem  David  ihn  zu  sich  hatte 
kommen  lassen.    Uria  gehörte  nach  23,39  zu  den  D'^'^isä  Davids,  beklei- 
dete also  eine  Befehlshaberstelle  im  Heere,  obwol  die  Angabe  des  Jose- 
phusydhSB  er  Waffenträger  d.h.  Adjutant  Joabs  gewesen,  keinen  geschicht- 
lichen Grund  hat.    Dann  sprach  der  König  zu  ihm:  „Gehe  hinab  in  dein 
Haus  (aus  dem  Palaste  auf  dem  Zion  in  die  Unterstadt,  wo  üria*s  Hans 
stand)  und  wasche  deine  Füsse",  und  Hess,  als  er  aus  dem  Palaste  gegtn* 
gen  war,  ein  königliches  Geschenk  hinter  ihm  her  folgen.    Die  Fflsse 
pflegten  die  Israeliten  zu  waschen,  wenn  sie  von  der  Arbeit  oder  von  ei- 
ner Wanderung  nach  Hause  kamen,  um  zu  essen  und  sich  anszurohen. 
Hienach  lag  in  diesen  Worten  die  Aufforderung,  sich  in  seinem  Hanse  za 
erholen.   David  wünschte,  dass  Uria  in  seinem  Hause  eine  Nacht  bei  sei- 
nem Weibe  zubringen  möchte,  damit  er  nachher  als  Vater  des  im  Ehe- 
bruch erzeugten  Kindes  angesehen  werden  könnte.    r^Mizj»  Geschenk,  wie 
Am.5,11.  Jer.40,5.  E8th.2,18.  --  V.9.  Aber  Uria  schöpfte  Verdacht 
Das  Verhältniss  seines  Weibes  zu  David  mochte  doch  nicht  ganz  unbe- 
kannt geblieben  und  ihm  bei  seiner  Ankunft  in  Jerusalem  zu  Ohren  ge- 
kommen sein.   „Er  legte  sich  vor  dem  Hause  des  Königs  bei  allen  Die- 
nern seines  Herrn  (den  Hofbedienten)  schlafen  und  ging  nicht  in  sein    j 
Haus  hinab."  „Vor  oder  an  der  Thür  des  Königshauses"  d.  h.  im  Hofe  des   ^ 
Palastes  oder  in  einem  Vorgebäude  des  königlichen  Palastes,  wo  die  Hof-    - 
dienerschaft  wohnte.  —  V.  10.  Als  dies  (am  andern  Morgen)  David  ange-    - 
zeigt  wurde,  sprach  er  zu  Uria:  „Bist  du  nicht  vom  Wege  d.  h.  von  der  "^ 
Reise  gekommen,  warum  bist  du  nicht  in  dein  Haus  hinabgegangen  (wie  ^ 
man  doch  nach  der  Rückkehr  von  einer  Reise  zu  thun  pflegt)?"  üria  ant-  — 
wertete  v.  1 1 :  „Die  Lade  (Bundeslade)  und  Israel  und  Juda  weilen  in  ^ 
den  Hütten,  und  mein  Herr  Joab  und  die  Knechte  meines  Herrn  lagen    ^ 
auf  dem  Felde,  und  ich  soUte  in  mein  Haus  gehen  zu  essen  und  zu  trin-   ^ 
ken  und  bei  meinem  Weibe  zu  liegen?  Bei  deinem  Leben  nnd  beimlie- 
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ben  deinerSeele  thue  ich  solches  nicht!"  nis»^  ai^  in  Hatten  sitzen  oder 
weOen  ist  sachlich  gleich  dem:  lagern  auf  dem  Felde,  üria  wollte  sagen: 
W&hrend  die  Lade  d.h.  mit  der  Lade  Jehova  und  das  ganze  Israel  im 
Streite  wider  die  Feinde  Gottes  und  seines  Reiches  zu  Felde  liegen,  darf 
ein  Krieger  nicht  in  seinem  Hause  der  Ruhe  und  Wollust  pflegen.  In  die* 
ser  Antwort  sprach  sich  die  Gesinnung  und  das  Pflichtgefühl,  welche  ei- 
nen Streiter  für  die  Sache  Gottes  beseelen  sollen,  so  schlicht  und  unum- 
vunden  ans,  dass  sie  ganz  geeignet  war,  einen  Stachel  in  das  Herz  des 
Königs  zu  senken.   Aber  die  Seele  Davids  war  noch  von  dem  Streben, 
sich  vor  den  Augen  der  Welt  von  den  Folgen  der  bösen  That  zu  reinigen, 
dennassen  umnachtet,  dass  er  diesen  Stachel  nicht  fühlte,  sondern  noch 
weiter  versuchte,  Uria  für  seine  Absicht  zu  gewinnen.  £r  befahl  ihm  diesen 
Tag  noch  in  Jerusalem  zu  bleiben,  da  er  ihn  erst  morgen  entlassen  wolle. 
y.l3.  Am  folgenden  Tage  lud  er  ihn  zur  Tafel  und  machte  ihn  trunken,  in 
der  Hoffnung,  Uria  werde  in  diesem  Zustande  seinem  Vorsatze,  nicht  in 
sein  Haus  und  zu  seinem  Weibe  zu  gehen,  untreu  werden.    Aber  Uria 
legte  sich  auch  in  der  folgenden  Nacht  bei  den  Dienern  des  Königs  schla- 
fen, ohne  in  sein  Haus  hinabzugehen  —  denn  die  Sünde  Davids  sollte 
nach  Gottes  Rath  und  Vorsehung  zu  seiner  Demüthigung  offenbar  werden. 
V.14 — 27.  Als  der  König  durch  die  Beharrlichkeit  des  Uria  seinen 
Plan  vereitelt  sah,  entschloss  er  sich  zu  einem  neuen,  noch  grösseren  Ver- 
brechen. Er  schrieb  einen  Brief  an  Joab,mit  welchem  er  Uria  zum  Heere 
ziirQcksandte,des  Inhalts:  „Stellet  den  Uria  dem  st&rksten  Streite  gegen- 
tkhet  und  wendet  euch  dann  ab  hinter  ihm,  dass  er  geschlagen  werde  und 
sterbe.'*  ^  Der  Eriüllung  dieses  seines  Befehles  war  David  so  gewiss,  dass 
es  nicht  fOr  nöthig  hielt,  ein  Vergehen  des  Uria  anzudeuten. —  V.  16. 
Königs  Wille  wurde  von  Joab  pünktlich  ausgeflihrt.  „Als  Joab  die 
Stadt  bewachte  d.h.  blokirte,  stellte  er  den  Uria  an  die  Stelle,  von  der  er 
Wusste,  dass  daselbst  (in  der  Stadt)  tapfere  Männer  waren.*'  V.  17.  „Und 
e«  rflckten  die  Männer  der  Stadt  heraus  (d.  h.  die  Belagerten  machten  ei- 
lten AusfEÜl)  und  kämpften  mit  Joab,  und  es  fielen  etliche  vom  Volke,  von 
den  Knechten  Davids,  und  es  starb  auch  der  Hethiter  Uria.''  Die  pünkt- 
liche Ansführung  des  königlichen  Befehles  berechtigt  nicht  zu  der  An- 
t^ahme,  dass  Joab  die  Sache  geahnt  oder  durch  ein  Gerücht  erfahren  ha- 
"ben  mochte.  Als  ein  Feldherr,  der  nicht  gewohnt  war  Menschenleben  zu 
schonen,  wollte  er  in  diesem  Punkte  ein  treuer  Diener  seines  Herrn  sein, 
4iittit  ihm  ein  ander  Mal  wieder  gedient  würde. —  V.18— 21.  Darauf 
MBdte  Joab  einen  Boten  an  den  König  ab,  um  ihm  Bericht  über  die  Vor* 
ttUe  des  Krieges  zu  erstatten,  mit  der  Weisung:  „Wenn  du  alle  Dinge 

1)  „Hieraus  kum  man  sehen ,  wohin  eine  Seele  Terfallen  könne ,  die  sich  Gott 
^■tBsliet  und  Ton  seiner  Gnadenleitung  abkehret.  Dieser  Darid ,  welcher  in  den  Ta- 
Sm  idier  Verfolgung  nicht  einmal  recht-scheinende  Mittel  zu  seiner  Vertheidigung 
hiMehoi  wollte,  der  schämet  sich  jetzo  nicht,  der  grossesten  Missethaten  sich  zu  he- 
^i'An, um  seine  Sunde  zu  bedecken.  0  mein  Gott!  wie  stark  sind  wir,  wann  wir  an  dir 
^>>|en  bleiben!  Und  hingegen  wie  schwach,  sobald  wir  uns  Ton  dir  entfernen!  Die 
*!lttg(6«eaten  Helligen  wären  zu  den  allerbösesten  Thaten  geschickt,  wann  du  nur 
{^Augenblick  aufhörtest  sie  zu  beschützen.  Wer  diese  erwäget,  der  wird  dieGedan- 
^  der  Sicherheit  und  des  geistlichen  Hochmuths  wol  fahren  lassen.*'  JkrUb,  Bibel« 
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des  Streites  dem  Könige  zu  Ende  berichtet  hast  —  falls  dann  der  Grinn 
des  Königs  erregt  werden  (p^^J^  aufsteigen)  und  er  dir  sagen  sollte:  wi 
rum  seid  ihr  so  nahe  an  die  Stadt  gerückt  zu  streiten?  wusstet  ihr  nidil 
dass  sie  schiessen  würden  von  der  Mauer?  —  Wer  hat  den  Abimelect 
den  Sohn  Jerubboseths  (d.  i.  Gideons  s.  zu  Jud.6,32)  erschlagen?  Hi 
nicht  ein  Weib  auf  ihn  einen  Mühlstein  von  der  Mauer  herabgeworfa 
dass  er  zu  Thebez  starb?  (Jud.9,53)  —  warum  seid  ihr  so  nahe  andi 
Mauer  herangerückt?  so  sage  (nur):  auch  dein  Knecht  Uria, der  Hethite 
ist  umgekommen/*  Joab  setzt  also  voraus,  dass  David  über  das  Yorgi 
fallene  aufgebracht  werden  möchte,  oder  wenigstens  darüber,  dass  Joa 
durcb  unvorsichtiges  Vordringen  bis  unter  die  Mauer  eine  Zahl  Kriege 
geopfert  habe,  sich  erzürnt  aussprechen  würde,  und  instrnirt  für  diese 
Fall  den  Boten,  dem  Könige  dann  den  Tod  des  Uria  zu  melden,  um  seine 
Zorn  zu  besänftigen.  Der  Bote  scheint  demnach  gewusst  zu  haben,  dai 
Uria  sich  die  Ungnade  des  Königs  zugezogen  hatte.  Doch  lassen  sich  di 
Worte:  „auch  dein  Knecht  Uria  ist  gefallenes  auch  so  verstehen  oder  dei 
ten,  als  sei  Uria  auf  eigene  Hand,  ohne  oder  gar  wider  Joabs  Willen  jdI 
seinen  Leuten  so  weit  vorgedrungen  und  habe  dadurch  seinen  und  der  ai 
deren  gefallenen  Krieger  Tod  verschuldet. —  V.22ff.  Der  Bote  meldet 
David  alles,  womit  Joab  ihn  beauftragt  hatte  (nbt^  mit  doppeltem  Aocu 
jem.  mit  etwas  senden ,  beauftragen) ,  aber  sich  kurz  fassend  so ,  dass  c 
den  Tod  des  Uria  gleich  mit  erwähnte.  „Da  die  Männer  (von  Rabba)  wi 
der  uns  stark  wurden  und  zu  uns  aufs  Feld  herauskamen  und  wir  g^fi 
sie  bis  vor  das  Thor  gericthen,  schössen  die  Schützen  auf  deine  Knecht 
von  der  Mauer  herab,  so  dass  etliche  von  den  Knechten  des  Königs  stii 
ben  und  auch  dein  Knecht  Uria,  der  Hethiter,  todt  ist."  Das  K  in  da 
Formen  D'^'jian  Jix'n^n  für  D'»"nian  i^^5  ist  aramaisirende  Schreibart.  - 
y.  25.  Diese  ihm  natürlich  erwünschte  Nachricht  nahm  David  mit  scheii 
barer  Buhe  auf  und  Hess  durch  den  Boten  dem  Joab  sagen:  „Lass  die 
diese  Sache  nicht  verdriessen,  denn  so  und  so  frisst  das  Schwert.  Halt 
an  im  Streit  gegen  die  Stadt  und  zerstöre  sie."  Die  Constructien  des  "il 
yy^  mit  r«  obj\  ist  analog  der  Verbindung  des  verbi  passivi  mit  PK:  sift 
nicht  als  böse  (schlimm)  diese  Sache  an,  vgl.  En\  §.277'*  (S.  684).  n\z\^  r* 
s.  zu  Jud.  18,4  u.  Etv.  §.  105\  Mit  den  W.  "^txpjm  bestärke  ihn,  flösse  ihi 
Muth  ein,  entliess  David  den  Boten,  um  damit  sein  volles  Vertranen  aa 
die  Tapferkeit  und  Ausdauer  Joabs  und  des  Heeres  und  auf  das  endlich 
Gelingen  der  Eroberung  Rabba's  anzudeuten.  —  Mit  v.  26  kehrt  die  El 
Zählung  zu  ihrem  Ausgangspunkte  zuiück.  Als  Uria*s  Weib  den  Tod  ü 
res  Mannes  erfuhr,  betrauerte  sie  ihren  Ehemann  (*^^5a).  Als  die  Trane 
vorüber  war,  nahm  David  sie  in  sein  Haus  zum  Weibe,  worauf  sie  ihm  ei 
nen  (den  im  Ehebruch  erzeugten)  Sohn  gebar.  Die  gewöhnliche  Trane 
der  Israeliten  dauerte  7  Tage  (Gen.  50, 10.  lSam.31,13).  Ob  die  WM 
wen  länger  trauerten,  wissen  wir  nicht.  Im  vorliegenden  Falle  wird  abe 
Bathscba  nicht  über  die  gewöhnliche  Zeit  hinaus  getrauert,  und  Davit 
dann  auch  nicht  gezögert  haben,  sie  sich  zum  Weibe  zu  nehmen,  so  daa 
sie  noch  geraume  Zeit  vor  ihrer  Niederkunft  mit  dem  Könige  vermähl 
sein  konnte.  —  Der  Bericht  von  dieser  zwiefachen  schweren  Versflndi 
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gong  Davids  scbliesst  mit  den  Worten:  „Aber  die  Sache  die  David  ge- 
than  missfiel  dem  Herrn",  welche  auf  das  Weiterfolgende  überleiten. 

Cap.XII.  Nathans  Strafrede  und  Davids  Busse.   Erobe- 
rung von  Rabba. 

Fast  ein  Jahr  lang  Hess  der  Herr  David  in  seiner  Sünde  dahin  leben, 
bevor  «r  einen  Propheten  sandte,  dem  hochgestellten  Sünder  seine  schwe- 
ren Missethaten  vorzuhalten  und  die  Strafe  dafür  anzukündigen.  Dies  ge- 
schah durch  Nathan  erst  nach  der  Geburt  des  im  Ehebruche  erzeugten 
Kindes  der  Bathseba,  vgl.  v.  14  f.  mit  1 1, 27.    Nicht  nur  sollte  die  Frucht 
der  Sünde  erst  ans  Licht  der  Welt  treten  und  dem  verstockten  Sünder 
die  Möglichkeit  der  Leugnuug  und  Verheimlichung  seiner  Verbrechen  ab- 
geschnitten werden ,  sondern  Gott  wollte  auch  erst  durch  die  Folter  der 
Gewissensbisse  das  ungebrochene  Herz  brechen  und  für  die  Aufnahme  der 
Straf-  und  Busspredigt  seines  Propheten  empfänglich  machen.  Diese  gött- 
liche Absicht  des  Verzuges  der  Androhung  des  Gerichts  tritt  uns  deutlich 
aus  Ps.32  entgegen,  wo  David  den  Zustand  seines  Innern  während  dieser 
Zeit,  die  Qual  die  er  empfand,  so  lange  er  seine  Missethat  verschweigen 
wollte,  lebendig  schildert.   Wie  David  in  diesem  Psalme  die  Seligkeit  des 
begnadigten  Sünders  zur  Unterweisung  aller  Gottösfurchtigen  aus  eigen- 
ster Lebenserfahrung  preist,  nachdem  seine  Seele  die  Freudigkeit  und  Zu- 
versicht der  vollen  Vergebung  seiner  Missethaten  wieder  gewonnen  hatte, 
so  zeigt  uns  der  nach  Nathans  Kommen  zu  ihm  gedichtete  51.  Psalm,  wie 
der  Zuspruch  der  göttlichen  Vergebung,  welche  der  Prophet  ihm  infolge 
des  Bekenntnisses  seiner  Schuld  eröffnete ,  nicht  sogleich  in  seiner  Seele 
haftete,  sondern  zunächst  ihn  nur  vor  Verzweiflung  bewahrte  und  ihm 
Kraft  verlieh,  durch  anhaltendes  Flehen  und  Gebet  sich  zur  gründlichen 
£rkenntniss  seiner  Sündenschuld  durchzuarbeiten,  und  um  gänzliche  Til- 
gung derselben  zu  Erneuerung  und  Befestigung  seines  Herzens  durch  den 
heiligen  Geist  zu  bitten.  Diese  heilsame  Frucht  hätte  Nathans  Straf-  und 
Basspredigt  nicht  schaffen  können,  wenn  David,  als  der  Prophet  zu  ihm 
kam,  noch  in  gänzlicher  Verblendung  über  seine  Sünde  dahin  gelebt  hätte. 
V.  1 — 14.  Nathans  Straf-  und  Busspredigt.  V.  Iff.  Um  seine  Mission, 
dem  Könige  seine  Missethaten  vorzuhalten,  mit  Erfolg  auszurichten,  be- 
dient sich  Nathan  eines  Gleichnisses,  wodurch  er  den  König  veranlasst, 
8ich  selbst  das  Todesurtheil  zu  sprechen.  Das  Gleichniss  ist  einfach  und 
ganz  ans  dem  Leben  gegriffen.    In  einer  Stadt  lebten  zwei  Männer;  der 
eine  war  reich  und  hatte  sehr  viele  Schafe  und  Rinder,  der  andere  war 
arm  und  besass  gar  nichts  ausser  (dn  *^s  b'^'^pK)  einem  kleinen  Lamme,  das 
er  sich  erworben  hatte  und  auferzog  (r;;n^  eig.  am  Leben  erhielt),  so  dass 
CS  bei  ihm  mit  seinem  Sohne  zugleich  aufwuchs,  und  zärtlich  gepflegt 
und  wie  eine  Tochter  geliebt  wurde.  Die  Sitte,  Lieblingsschafe  im  Hause 
zu  halten  wie  Schoosshündchen  findet  sith  noch  bei  den  Arabern,  bei  wel* 

chen  ein  solches  Schäfchen  ä^Aif  heisst,  vgl.  Boch.  Hieroz.I  p.594ed. 

Itotenm.  Da  kam  ein  Wanderer  (T^^n  Reise  für  Reisender)  zu  dem  reichen 
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Manne  (^^^^  ohne  Artikel,  so  da&s  die  Bestimmung  erst  bei  dem  A^iecti- 
vum  ■T'öajn  folgt, vgl.  JFw.§.293»  S.  741), den  er  bewirthen  sollte;  w  itw 
und  es  dauerte  ihn  zu  nehmen  von  seinen  Schafen  und  Rindern,  Tvvo:^  um 
zuzurichten  (eine  Mahlzeit)  dem  Wanderer,  der  bei  ihm  eingekehrt  war, 
„und  er  nahm  das  Lamm  des  armen  Mannes  und  bereitete  es  für  den  bei 
ihm  eingekehrten  Mann  zu.'^ —  ¥.5  f.  Ueber  diese  ihm  erzählte  Gewalt- 
that  des  reichen  Mannes  wurde  David  dermassen  empört,  dass  er  im  Auf- 
wallen des  Zornes  das  Urtheil  fällte:  „So  wahr  der  Herr  lebt,  der  Mann 
der  dies  gethan  ist  des  Todes  schuldig,  und  das  Lamm  soll  er  vierfUtig 
erstatten/^  Die  vierfache  Erstattung  entspricht  dem  Gesetze  £x.  21,37. 
Ausserdem  sollte  der  Schuldige  sterben,  weil  der  gewaltsame  Raub  des 
Lieblingsschäfchens  des  Armen  fast  einem  Menschenraube  gleichkam. — 
y.  7  ff.  Das  Gleichniss  war  so  gewählt,  dass  David  nicht  ahnen  konnte,  dass 
es  ihm  und  seinem  Frevel  gegen  Uria  gelte.  Um  so  erschtlttemder  musste 
daher  das  Wort  des  Propheten  v.  7 :  „Du  bist  der  Mann"  den  König  tref- 
fen. Wie  aber  schon  in  dem  Gleichnisse  die  Sünde  auf  ihre  Wurzel,  auf 
die  Unersättlichkeit  der  Begierde  zurückgeführt  wird,  so  deckt  nun  der 
Prophet  in  dem  folgenden  Worte  Jehova*s,  in  welchem  er  dem  Könige 
seine  Schuld  näher  vorhält,  auch  diesen  verborgenen  Hintergrund  aller 
Sünden  schonungslos  auf,  um  ihm  die  Grösse  und  Yerdammungswflrdig- 
keit  seiner  Missethat  recht  eindringend  ans  Herz  zu  legen.  „Jehova  der 
Gott  Israels  hat  gesprochen :  Ich  habe  dich  zum  König  über  Israel  gesalbt 
und  ich  habe  dich  aus  der  Hand  Sauls  errettet,  und  habe  dir  das  Haus 
deines  Herrn  (Sauls)  und  die  Weiber  deines  Herrn  in  den  Schooss  gege- 
ben." Diese  Worte  beziehen  sich  darauf,  dass  nach  der  herrscbendeo 
Sitte  des  Morgenlandes  dem  Könige  bei  seiner  Thronbesteigung  das  Ha- 
rem seines  Vorgängers  zufiel,  so  dass  es  David  frei  gestanden,  die  Weiber 
seines  Vorgängers  zu  nehmen,  ohne  dass  man  hieraus  schliessen  kann,  dass 
David  dies  wirklich  gethan  hatte,  was  darum  nicht  wahrscheinlich  ist,  weQ 
Sau!  nach  IS.  14,50  nur  ein  Weib  hatte  und  nach  2S.3,7  nur  ein  Kebi- 
weib,  welches  Abner  sich  zueignete.  „Und  habe  dir  das  Haus  Israel  und 
Juda  gegeben'^  d.  h.  das  ganze  Volk  dir  als  König  übergeben,  so  dass  da 
aus  allen  Töchtern  Juda's  und  Israels  dir  hättest  Jungfrauen  zu  Weibern 
wählen  und  nehmen  können,  ^^o  qki  ,,und  wenn  (dies  alles)  zu  wenig 
war,  so  würde  ich  dir  noch  dies  und  das  hinzugefügt  haben."  V.9.  „Wa- 
rum hast  du  das  Wort  Jehova's  verachtet,  zu  thun  das  Böse  in  seinen 
Augen?  Den  Hethiter  Uria  hast  du  mit  dem  Schwert  erschlagen  und  sein 
Weib  dir  zum  Weibe  genommen  und  ihn  durch  das  Schwert  der  AmmO" 
niter  gemordet."  Der  letzte  Satz  enthält  keine  Tautologie,  sondern  dient 
zur  Verstärkung  des  Gedankens,  indem  er  die  Art,  wie  David  den  Uria 
umgebracht,  schärfer  bestimmt,  a*?^  morden  ist  stärker  als  nn  und  der  ' 
Zusatz  zu  n'nn  das  Schwert  der  Ammoniter  —  der  Feinde  des  Volkes  Qot-  - 
tes  —  erhöht  den  Frevel. —  V.IO — 12.  Dem  Verbrechen  entspricht  die  ^ 
Strafe.  Zuerst  die  Strafe  für  die  Ermordung  Uria's  v.  10:  „Das  Schwert  ^ 
wird  nicht  weichen  von  deinem  Hause  auf  ewig,  darum  dass  du  mich  Ye^  ^ 
achtet  und  dir  genommen  hast  das  Weib  u.  s.  w."  ^^^^  "v^  ist  nicht  in  den  ^ 
unbestimmten  Begriff  einer  langen  Dauer  abzuschwächen,  sondern  in 
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ner  eigentlichen  Bedeotong  festzuhalten;  aber  ^rv4|  hezeichnet  das  Haas 
Davids  nicht  nach  seiner  Fortsetzung  in  den  Nachkommen,  sondern  nnr 
in  seinem  Bestände  unter  David  bis  zu  der  mit  seinem  Tode  erfolgenden 
Anflösung.   Die  ErfQllung  dieser  Drohung  begann  mit  Amnons  Ermor- 
dung durch  Absalom  (13, 29),  setzte  sich  fort  in  der  Tödtung  des  Empö- 
rers Absalom  (18, 14)  und  vollendete  sich  mit  der  Hinrichtung  Adon^a's 
1  Kg.  2, 24  f. —  y.  llf.  David  hatte  sich  aber  auch  durch  Ehebruch  ver- 
schuldet. Dafür  wird  ihm  von  Jehova  angekündigt:  „Siehe  ich  erwecke 
Unheil  über  dich  aus  deinem  Hause  und  werde  deine  Weiber  nehmen  vor 
deinen  Augen  und  sie  deinem  Nächsten  geben,  dass  er  liege  bei  deinen 
Treibern  vor  den  Augen  dieser  Sonne  (s.  die  Erfüllung  durch  Absalom 
16, 21  f.).  Denn  du  hast  es  im  Verborgenen  gethan,  ich  aber  werde  solches 
thxm  vor  ganz  Israel  und  vor  (angesichts)  der  Sonne.'*   Der  zweifachen 
Sünde  Davids  soll  eine  zweifache  Strafe  folgen.   Für  seinen  Todtschlag 
^«rird  er  Todtschlag  in  seiner  Familie,  fQr  seinen  Ehebruch  Schändung  sei- 
zier Weiber  erleben  müssen,  und  zwar  beides  in  verstärktem  Grade.  Wie 
^^ne  Sünde  mit  Ehebruch  begann  und  im  Todtschlage  sich  vollendete,  so 
zeigte  sich  bei  der  Strafe  das  Gesetz  der  gerechten  Wiedervergeltung  anch 
€3Urin,  dass  die  Gerichte,  welche  über  sein  Haus  hereinbrachen,  mit  der 
Slntschande  Amnons  ihren  Anfang  nahmen,  die  Empörung  Absaloms  in 
43er  öffentlichen  Schändung  der  Kebsweiber  seines  Vaters  gipfelte  und 
selbst  Adonüa  erst  durch  das  Begehren  der  Sunamitin  Abisag,  die  am  Bu- 
lben Davids  gelegen,  um  den  Altersschwachen  zu  erwärmen,  sein  Leben 
verwirkte  (1  Kg. 2, 23 f.).  —  V.13.  Diese  Worte  trafen  das  Herz  Da- 
vids und  lösten  den  Bann  der  Verstockung,  der  auf  demselben  lastete.  Er 
l>ekannte  dem  Propheten:  „Ich  habe  gesündigt  gegen  den  Herrn."  „Der 
"VTorte  sind  sehr  wenig,  wie  dort  bei  dem  Zöllner  im  Evang.Luc.  18, 13. 
-Aber  das  ist  eben  ein  gutes  Kennzeichen  eines  recht  gebrochenen  Geistes. 
—  Da  ist  keine  Entschuldigung,  keine  Bemäntelung,  keine  Geringema- 
oliang  der  Sünde.  Da  wird  kein  Schlupfwinkel  gesucht  —  kein  Vorwand 
Sebrancht,  keine  menschliche  Schwachheit  vorgeschützt.  Er  bekennet  die 
Schuld  freimüthig  und  aufrichtig,  ohne  Umschweife"  {Berieb,B\he\), — 
Auf  dieses  unumwundene  Bekenntniss  seiner  Sünde  verkündigte  Nathan 
iluD:  „So  hat  auch  der  Herr  deine  Sünde  vorübergehen  lassen  (d.h.  ver- 
sieben). Du  wirst  nicht  sterben.   Nur  (O&N)  weil  du  Anlass  zur  Lästerung 
S^ben  den  Feinden  des  Herrn  durch  diese  Sache,  so  soll  der  Sohn  der 
^r  geboren  sterben."   y^^  Infin.  abs.  pi.  mit  Chirek  des  Gleicblautes  mit 
^«m  folgenden  Perfecte  wegen,  s.  Ew.  §.  240" .   Da  mit  welchem  der  Nach- 
^^  beginnt,  gehört  zum  folgenden  1^^  und  dient  dazu,  diesem  Worte 
Nachdruck  zu  geben:  „doch  der  Sohn",  vgl.  Ges.^,  155,2*.   David  selbst 
kitte  den  Tod  verdient  als  Ehebrecher  undTodtschläger.  Die  Todesstrafe 
^liiess  ihm  der  Herr,  nicht  sowol  um  seiner  gründlichen  Busse,  als  viel- 
^'o^  aas  väterlicher  Gnade  und  Barmherzigkeit  um  seiner  c.  7, 11  ff.  ihm 
^«gebenen  Verheissung  willen ,  welche  auf  der  Voraussetzung  beruhte, 
^  David  nicht  ganz  aus  dem  Gnadenstande  fallen,  keine  Todsünde  be- 
sten, sondern  auch  bei  den  schwersten  Sündenfällen  sich  immer  wieder 
l       2imi  Herrn  wenden  und  Vergebung  suchen  würde.  Daher  strafte  der  Herr 
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ihn  für  diese  Sünde  mit  den  v.lO— 12  angekündigten  Gerichten,  die  über 
ihn  und  sein  Haus  hereinbrechen  sollten.  Da  jedoch  seine  Sünde  den 
Feinden  des  Herrn  d.  i.  nicht  blos  den  Heiden,  sondern  aach  den  Ungläu- 
bigen im  Volke  Israel  Ursache  zur  Lästerung  über  seine  und  aller  Gläa- 
bigen  Frömmigkeit  gegeben,  so  sollte  das  im  Ehebruch  gezeugte,  eben 
geborene  Kind  sterben,  damit  einerseits  der  Vater  in  dem  Tode  des  Soh- 
nes die  Strafe  seines  Ehebruches  büssen  sollte ,  andrerseits  mit  dem  im 
Ehebruche  erzeugten  Sohne  zugleich  den  Lästerern  der  sichtbare  Anlass 
zu  fortgesetzter  Lästerung  genommen  würde,  so  dass  David  in  dem  Tode 
dieses  Sohnes  nicht  blos  Strafe  fühlen,  sondern  zugleich  ein  Zeicheo  gött- 
licher Gnade  erblicken  sollte. 

V.  15 — 25.  DsTids  Busstrauer  und  Geburt  Salomo's.  V.  15.  Die  letzt- 
genannte Strafe  trat  ungesäumt  ein.  Als  Nathan  nach  Hause  gegangen 
war,  schlug  der  Herr  das  Kind,  dass  es  schwer  erkrankte. —  V.  16 f.  Da 
suchte  David  Gott  um  den  Knaben  (betend)  und  fastete  und  kam  und  lag 
über  Nacht  auf  der  Erde,    ks^  er  kam  —  nicht  in  das  Heiligthum  des 
Herrn,  vgl.  dagegen  v.  20  —  sondern  in  sein  Haus  oder  in  sein  Kämmer- 
lein, um  vor  Gott  sein  Herz  auszuschütten  und  sich  unter  seine  züchti- 
gende Hand  zu  beugen  —  und  wies  den  Zuspruch  seiner  nächststehenden 
Diener,  die  ihn  aufrichten  und  mit  Speise  erquicken  wollten,  zurück. 
wa  "^äpjt,  nach  Gen.  24, 2  zu  erklären,  sind  die  ältesten  und  vertrautesten 
Diener  —  honoraiissimi  ministrorum  ejus  et  qui  maximam  apud  eum  auc- 
toritdtem  ohünebant  (Cler.),  —  V.  18.  Als  nun  am  T.Tage  das  Kind  starb, 
fürchteten  sich  die  Diener  Davids,  ihm  den  Tod  anzuzeigen;  denn  sie 
sprachen  (unter  sich) :  „Siehe  als  das  Kind  noch  lebte,  redeten  wir  zu  ihm 
und  er  hörte  nicht  auf  unsere  Stimme ;  wie  sollen  wir  ihm  nun  sagen :  das 
Kind  ist  gestorben,  dass  er  Schlimmes  thue?^^  d.  h.  in  seinem  Schmene 
sich  ein  Leid  anthue. —  V.  19  f.  David  merkte  aus  ihrer  murmelnden  Un- 
terhaltung, was  geschehen  war,  und  fragte  sie,  ob  das  Kind  gestorben  sei, 
was  sie  bejahten.   Da  stand  er  vom  Boden  auf,  wusch  und  salbte  sich  und 
wechselte  seine  Kleider  —  legte  also  alle  Zeichen  des  Bussschmerzes  und 
der  Trauer  ab,  ging  in  das  Haus  des  Herrn  (das  heilige  Zelt  auf  dem  Zion), 
betete  an,  kehrte  dann  in  sein  Haus  zurück  und  Hess  sich  Speise  vor- 
setzen. — V.  2 1  flf.  Als  seine  Diener  hierüber  ihre  Verwunderung  äusserten,  ^ 
antwortete  David:  „So  lange  der  Knabe  lebte,  fastete  und  weinte  ich,  denn  J 
ich  dachte  C^rntt«),  vielleicht  (T}i^  *^xi)  begnadigt  mich  der  Herr,  dass  das  a 
Kind  am  Leben  bleibt.  Nun  es  aber  todt  ist,  warum  doch  sollte  ich  fastenf^ 
Vermag  ich  es  noch  zurückzubringen?  Ich  gehe  zu  ihm,  es  wird  aber^ 
nicht  zu  mir  zurückkehren."  Hiezu  bemerkt  0,v,Gerl.  treffend:  „Bei 
nem  Manne,  dessen  Busse  so  ernst  und  tief  war,  musste  auch  die  Bitte 
Erhaltung  seines  Kindes  aus  einer  andern  Quelle  fliessen,  als  aus  über-' 
massiger  Liebe  eines  Geschöpfes;  —  es  war  ihm  darum  zu  thun,deitf 
Schlag  als  ein  Zeichen  des  Zornes  Gottes  abzuwenden,  in  der  Erhaltun0l 
des  Kindes  einen  Gnadenbeweis  nach  Wiederherstellung  seiner  Gemein-^ 
Schaft  mit  Gott  erblicken  zu  dürfen. —  Nachdem  aber  das  Kind  todt  war^ 
demüthigte  er  sich  unter  Gottes  gewaltige  Hand  und  liess  sich  an  Seintf" 
Gnade  genügen,  ohne  in  unfimchtbarem  Schmerze  sich  zu  ergehen.  P8.6t 
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erklärt  diese  Herzensstellung", —  in  welche  seine  Diener  sich  nicht  hat- 
ten finden  können,  "^la^a  v.  21  entspricht  unserm  diewexL  Die  Form  ^^trx^ 
ist  nach  dem  Chet.  Imperf.  Kai  "^asn^ ,  wofür  die  Masorethen  als  Keri  ^^ry) 
^rf.  mit  ^  consec.  substituirt  haben.  —  V.23''  umschreibt  Cltr.gnt  so:  ibo 
ad  mortuos,  mortui  ad  me  non  venient —  V.24.  Sodann  tröstete  David 
sein  Weib  Bathseba  und  wohnte  ihr  wieder  bei,  worauf  sie  einen  Sohn  ge- 
bar, den  er  Salomo  nannte.    ntb)b  Friedreich,  Mann  des  Friedens,  vgl. 
1  Chr. 22, 9.  Diesen  Namen  gab  David  dem  Kinde,  weil  er  in  seiner  Ge- 
burt ein  Unterpfand  erblickte,  dass  er  nun  des  Friedens  mit  Gott  wieder 
theilhaftig  geworden,  nicht  aber  mit  Rücksicht  darauf,  dass  bei  seiner  Ge- 
burt der  Krieg  mit  den  Ammonitern  beendigt  war  und  Friede  herrschte, 
obgleich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Salomo  erst  nach  der  Einnahme 
von  Eabba  und  der  Beendigung  des  Ammoniterkrieges  geboren  worden. 
Seine  Geburt  ist  nur  um  des  sachlichen  Zusammenhanges  mit  dem  Vorher- 
gehenden willen  gleich  hier  berichtet.  Der  Erzähler  setzt  y.24f.  hinzu: 
„Und  Jehova  liebte  ihn  und  sandte  durch  die  Hand  (durch  Vermittlung) 
Nathans  des  Propheten,  und  derselbe  nannte  seinen  Namen  Jedidja  (d.  i. 
Jehovalieb  =  Geliebter  Jehova's)  um  Jehova*s  willen."  Subject  zu  T\\xij>\ 
luinn  nicht  David  sein,  weil  dies  keinen  passenden  Sinn  ergibt,  sondern  nur 
Jehova^  das  Subject  des  nächstvorhergehenden  Satzes,  "i^a  nb«  eine  Sen- 
kung durch  jem.  machen  (vgl.  Ex.  4, 13  u.ö.)  heisst  s.v.a.  einen  Auftrag 
^arch  jemand  ausrichten  lassen  oder  jemandem  einen  Auftrag  an  einen 
andern  ertheilen.  Worin  der  Auftrag,  den  Jehova  hier  durch  Nathan  an 
David  bestellen  Hess,  bestand,  das  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  ''ii  k'^FJ^I 
„und  er  (Nathan,  nicht  Jehova)  nannte  seinen  (des  Knaben)  Namen  Je- 
^idja.  Wenn  aber  zu  K'jpj?!  Nathan  Subject  ist,  so  kann  auch  ri'in'^^  "^«la^a 
nicht  befremden.   Der  Gedanke  ist  nämlich  dieser:  Dem  Auftrage  Jeho- 
^a's  gemäss  kam  Nathan  zu  David  und  gab  dem  Salomo  den  Namen  Je- 
didja um  Jehova^s  willen  d.  h.  weil  Jehova  denselben  lieb  hatte.  Diese  Na- 
neDgebung  war  eine  Realerklärung  vonseiten  Jehova's,  dass  er  Salomo 
liebe,  woran  David  erkennen  konnte  und  sollte,  dass  der  Herr  seine  Ehe 
ndt  der  Bathseba  gesegnet  habe.  Daher  ist  Jedidja  auch  nicht  wirklicher 
Name  Salomo's  geworden. 

V.26— 31.  Eroberung  Rabba's  und  Züchtigung  derAmmoniter.  Vgl. 
lChr.20, 1—3.  „Joab  stritt  wider  Rabba  der  Söhne  Ammons  und  nahm 
die  Königsstadt."    nasiborj  i-^»  die  Hauptstadt  des  Reiches  ist  die  Stadt 
Bot  Ausnahme  der  Akropolis,  wie  v.27  zeigt,  wo  die  eroberte  Stadt  „die 
^asserstadt"  genannt  wird.  JRabba  lag  —  wie  die  Ruinen  \on  Amman  zei- 
gen—  an  beiden  Ufern  des  Flusses  (Moiet)  Amman  (des  obern  Jabbok) 
*n  einem  Thale,das,von  zwei  nackten,  massig  hohen  Hügelreihen  im  Nor- 
men und  SQden  beschränkt,  nicht  mehr  als  200  Schritte  breit  ist.  „Die 
nördliche  Ferghöhe  ist  an  der  Nordwestseite  der  Stadt  durch  das  Castell, 
^e  alte  Akropole,  welche  die  ganze  Stadt  dominirt,  gekrönt",  s.  Burckh. 
8yr.II  S.  612  ff.  u.  Einer  Erdk.  XV  S.  1 145  ff.  —  Nach  Eroberung  der  Was- 
^rstadt  sandte  Joab  Boten  an  David  mit  der  Nachricht  von  diesem  Er- 
folge der  Belagerung  und  mit  der  Aufforderung:  „Sammle  das  übrige 
Tolk  und  belagere  die  Stadt  (w^  d.i.  die  Akropole,  die  besonders  fest 
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sein  mochte)  und  nimm  sie  ein,  damit  ich  nicht  (anch)  die  Stadt  einnehm 
und  mein  Name  über  ihr  genannt  werde^*  d.h.  der  Ruhm  der  Eroberniij 
mir  zugeschrieben  werde.    So  schon  Luther  in  freier  Uebersetzung:  „um 
ich  den  Namen  davon  Iiabe."  —  V.29.  Demgemäss  sammelte  David  „da 
ganze  Volk*^  d.h.  die  gesammte  im  Lande  zurückgebliebene  Eriegsmani 
Schaft  —  woraus  man  sieht,  dass  das  Belagerungsheer  Joabs  während  de 
langen  Belagerung  und  bei  der  Eroberung  der  Wasserstadt  sehr  gc 
schwächt  worden  war  —  und  stritt  wider  die  Akropolis  und  eroberte  si( 
—  V.  30.  Dann  nahm  er  die  Krone  ihres  Königs  (M^?  des  K.  der  Ammd 
niter)  von  seinem  (des  Königs)  Haupte ,  der  also  bei  der  Eroberung  gc 
fangen  genommen  oder  erschlagen  worden  war.   Das  Gewicht  derselbo 
betrug,, ein  Talent  Gold  und  kostbares  Gestein^' ^r. war  daran,  wie  de 
Chronist  durch  Ergänzung  von  ^'^  richtig  verdeutlicht  hat.  Das  hebr.Ta 
lent  (=  3000  Sekel)  betrug  83  Vi  Dresdn.  Pfund.  Eine  Krone  von  dieses 
Gewichte  hätte  schwerlich  der  kräftigste  Mann  auch  nur  kurze  Zeit  ao 
dem  Haupte  trugen  können  und  würde  auch  David  sich  schwerlich  aolge 
setzt  haben,  wie  doch  ^y^  ttSxi-b?  ^"^rl5  aussagt.  Wir  müssen  daher  anneh 
men,  dass  diese  Gewichtsangabe  nicht  auf  Wägung,  sondern  nur  auf  ohn 
gefährer  —  und  zwar  etwas  zu  hoch  gegriffener  Schätzung  beruht.  Ans 
serdem  führte  David  sehr  viele  Beute  aus  der  Stadt  fort.  —  V.31.  Du 
Einwohner  aber  Hess  er  mit  grausamen  Strafen  hinrichten.  „Er  zersägte 
sie  mit  der  Säge  und  mit  eisernen  Dreschschlitten."  n-nataa  otojn  „er  legte 
sie  in  die  Säge"  gibt  keinen  passenden  Sinn ,  und  ist  ohne  Zweifel  atatl 
Dto'»i  nach  der  Chron.  "itoJ5  (von  *^^^)  zu  lesen:  Er  zerschnitt  (zersägte] 
sie.   ^p?n  r»'i'^?^3i  „und  mit  eisernen  Schneidewerkzeugen.    Genauei 
lässt  sich  die  Bed.  des  «tt.  Ity.  rinu«  nicht  ermitteln.  Die  gangbare  Ue- 
bersetzung: Aexte,  Beile,  gründet  sich  blos  darauf,  dass  "^l^  schneiden 
2  Kg.  6, 4  vom  Holzfällen  vorkommt.   Die  Lesart  der  Chron.  ni-oan^  ist 
offenbarer  Schreibfehler,  da  nna^a  „mit  der  Säge"  vorhergegangen  Ist. 
Streitig  ist  auch  die  Deutung  des  folgenden  Satzes:  lan  "^"»ajni.,  weil  die 
Lesart  schwankt,  statt  des  Chet  "pboa  die  Masorethen  1?^^?  lesen:  „ei 
Hess  sie  durch  ZiegelOfen  gehen  d.  h.  in  Ziegelöfen  verbrennen,  wie  schoc 
LXX  u.  Vulg.  übersetzt  haben.    Dagegen  wird  das  Chet.  von  Then.  it 
Schutz  genommen  mit  der  Erklärung  von  Kimchi:  traduxit  eos  per  Müh 
chan  i,e.  per  locum,  uhi  Ammonitae  filios  suos  comhurebant  idolo  suOt  WO 
nach  The/i,  1?i?a  in  05^,^2  oder  Dsbaa  „er  opferte  sie  in  ihrem  Moloch, 
bilde"  ändern  will.  Aber  diese  Erklärung  lässt  sich,  abgesehen  von  da 
Willkühr  der  Aenderung  des  Textes,  auch  sprachlich  nicht  rechtfertigeni 
Denn  die  Redeweise :  "nVsi  tt5^a  ^"^^V}-  ^ör  den  Moloch  durchs  Feuer  gei 
hen  lassen  (Lev.  18,21)  ist  wesentlich  verschieden  von  ^^aa  '^•^Wrt  dnrd 
den  Moloch  hindurchgehen  lassen  —  eine  nirgends  vorkommende  Au 
drucksweise.   Zudem  lässt  sich  auch  nicht  einsehen,  wie  in  dem  Verbren 
nen  der  Ammoniter  im  Molochbilde  „eine  recht  auffällige  Bestrafung  da 
Götzendienstes"  liegen  sollte,  da  ja  der  Götzendienst  eben  darin  bestand 
dass  die  Ammoniter  ihre  Kinder  dem  Moloch  verbrannten. —  Die  Sack« 
betreffend  so  lässt  sich  dies  grausame  Verfahren  mit  den  Gefangenen  nidi^ 
mit  Dam  U.A.  durch  willkfihrliche  Umdeutung  der  Worte  in  eine  Vemr- 
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theflang  der  Gefongenen  za  schweren  Arbeiten,  Holzsägen,  Ziegelbrennen 
0.  dgl.  aas  dem  Texte  wegerklären.  Doch  besagen  auch  die  Textesworte 
nicht,  dass  alU  Einwohner  von  Rabba  so  grausam  getödtet  wurden.    D9rj 
m  ^WH  (ohne  Vs)  bezieht  sich  ohne  Zweifel  nur  auf  die  gefangen  genom- 
mene Eriegsmannschaft,  höchstens  die  männliche  Bevölkerung  der  Akro- 
polis  von  Rabba,  die  übrigens  wol  nur  in  Kriegern  bestand.    Sodann  hat 
aber  David  damit  den  Ammonitern  nur  die  Grausamkeiten  vergolten,  mit 
welchen  sie  ihre  Feinde  behandelten,  indem  sie  nach  Am.  1,13  den  Schwan* 
gern  den  Leib  aufschnitten  und  nach  1 S.  1 1 , 2  ihr  König  Nahas  mit  den 
Bewohnern  von  Jabes  nur  unter  der  Bedingung,  dass  jedem  das  rechte 
Aoge  ausgestochen  würde,  Friede  schliessen  wollte.    Daraus  erhellt  zur 
<}enüge,  dass  die  Ammoniter  es  auf  die  schmachvollste  Vertilgung  Israels 
Abgesehen  hatten.  —  „Also  that  er  allen  Städten  der  Ammoniter^'  d.  h. 
^en  festen  Städten,  die  gegen  Israel  gestritten.  —  Nach  Beendigung  dieses 
Krieges  kehrte  David  mit  dem  ganzen  Kriegsvolke  nach  Jerusalem  zu« 
zück.    Der  ammonitisch-syrische  Krieg,  mit  welchem  auch  der  edomiti* 
sehe  zusammenhing,  war  wie  der  schwerste,  so  wol  auch  der  letzte  gros- 
Krieg,  den  David  geführt  hat. 


CapJSIII.  Amnons  Blutschande  und  Absaloms  Brudermord. 

Die  dem  Könige  David  für  seine  Versündigung  mit  der  Bathseba  ge* 
drohten  Gerichte  üngen  bald  an  über  ihn  und  sein  Haus  hereinzubrechen 
«ind  worden  herbeigeführt  durch  Sünden  und  Frevel  seiner  Söhne,  welche 
David  theils  durch  zu  zärtliche  Nachsicht  gegen  dieselben,  theils  durch 
das  böse  Beispiel  das  er  gegeben  verschuldet  hatte.  —  Ohne  die  ernste  vä- 
t^liche  Zucht  unter  der  Aufsicht  ihrer  verschiedenen,  auf  einander  eifer- 
Stchtigen  Mütter  aufgewachsen,  glaubten  seine  Söhne  ihren  Fleischeslü- 
sten und  ehrgeizigen  Plänen  nachhängen  zu  dürfen,  woraus  sich  eine  Kette 
Von  Verbrechen  entspann,  die  dem  alternden  Könige  beinahe  Thron  und 
Hieben  gekostet  hätten.  Den  Anfang  dazu  machte  Amnon,  Davids  ältester 
Sohn,  mit  der  gewaltsamen  Schwächung  seiner  Stiefschwester  Thamar 
C'V.l — 22).  Diesen  Frevel  rächte  der  leibliche  Bruder  der  Geschändeten, 
«Absalom,  durch  hinterlistige  Ermordung  Amnons,  infolge  welcher  That  er 
n  seinem  Schwiegervater  nach  Gesur  flüchten  musste  (v.23 — 39). 

V.l — 22.  Amnons  Sehandthat*  V.  1 — 14.  Die  folgenden  Ereignisse 

^ttden  durch  1?"T3r!^  'V]'l  „nnd  es  geschah  nachmals"  im  Allgemeinen  in 

^Zeit  nach  dem  ammonitischen  Krieg  gesetzt  und  können  auch,  da  Da- 

^  die  Maacha,  die  Mutter  Absaloms  und  der  Thamar,  erst  als  er  zu  He- 

Itron  König  geworden  geheirathet  hatte  (s.zu  3,3),  nicht  füglich  vor  dem 

hosten  Jahre  seiner  Regierung  eingetreten  sein.  Amnon^  der  älteste  Sohn 

iHvids  von  der  Jesreelitin  Ahinoam  (3, 2),  liebte  die  schöne  Schwester  sei- 

^  Stiefbruders  Absalom,  Thamar,  leidenschaftlich,  so  dass  er  vor  Liebe 

bank  wurde,  weil  er  ihr  als  Jungft'au  nicht  nahen  konnte.  V.  1  u.  2  bil- 

fcüeine  Periode,  "^ajin  setzt  das  wrjq«  "»n??  fort;  die  W.  von  oftwjwb^  an 

Ms  "n^-^:!  sind  Umstandssatz.    "«S  wörtl.  „es  wurde  dem  Amnon  enge 

lA     (<uig8t)  zum  sich  Krankmachen"  d.  h.  er  grämte,  härmte  sich  ganz  ab, 
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nicht:  ,,er  stellte  sich  krank"  (ZmM.);  denn  dies  that  er  erst  später  auf 
Jonadabs  Rath  v.5.  niinnn  sich  krank  machen,  hier:  krank  werden,  in 
V.5  sich  krank  stellen.  Der  Satz:  «"»n  nb^ra  "^3  ist  mit  dem  Folgenden  zu  * 
verbinden:  weil  sie  Jungfrau  war  und  es  ihm  unmöglich  schien,  ihr  etwas 
zu  thun.    Die  jungfräuliche  Keuschheit  der  Tharaar  stellte  seiner  wol- 
lüstigen Begierde  anscheinend  unüberwindliche  Hindemisse  entgegen.  — 
V.3 — 5.  Das  elende  Aussehen  Amnons  bemerkte  sein  Vetter  Jonadab, 
ein  sehr  kluger  Mann,  fragte  ihn  nach  der  Ursache  und  gab  ihm  dann  ei- 
nen Rath,  wie  er  zur  Befriedigung  seiner  Begierde  gelangen  könnte.  MSpJ^ 
heisst  1  S.  16,9  n^d.—  V.4.  „Warum  bist  du  so  abgezehrt  (b?  dünn, 
mager,  hier  s.v.  a.  abgezehrt,  elend  aussehend)  Königssohn,  von  Morgen 
zu  Morgen"  d.  h.  Tag  für  Tag?  "i^ja?  heisst  es,  weil  am  Morgen  das  schlim- 
me Aussehen  kranker  Personen  am  deutlichsten  wahrzunehmen  ist(Then*), 
Der  Rath  v.5:  Leg  dich  auf  dein  Bett  und  stell  dich  krank;  kommt  dann 
dein  Vater  zu  dir  dich  zu  besuchen,  so  sprich  zu  ihm:  meine  Schwester 
Thamar  möge  zu  mir  kommen  und  mir  zu  essen  geben  u.s.w.,  war  klag 
ausgedacht,  da  das  elende  Aussehen  Amnons  sein  Vorgeben,  krank  zu 
sein,  begünstigte,  und  von  dem  zärtlichen  Vater  zu  hoffen  war,dass  er  die 
Bitte  gewähren  würde,  da  das  auffallend  erscheinende  Verlangen  sich 
aus  den  oft  wunderlichen ,  namentlich  in  Bezug  auf  Speisen  sehr  schwer 
zu  befriedigenden  Wünschen  kranker  Personen  erklären  Hess. —  V.6ff. 
Amnon  befolgte  diesen  Rath  und  bat  seinen  Vater,  als  dieser  nach  seinem 
Befinden  sich  erkundigte,  dass  seine  Schwester  Thamar  konmien  und  ihm 
vor  seinen  Augen  zwei  Herzkuchen  backen  möchte,  was  diese  dann  auch 
that.  2ab  ist  ^^wöw.  von  riaai  Herzkuchen  machen,  backen,  riasbistein 
herzstärkendes  Gebäck,  eine  Art  Plinsen  oder  Pfannkuchen,  die  rasch 
zubereitet  werden  konnten.   Aus  diesen  Versen  erhellt  übrigens,  dass  die   • 
lünder  des  Königs  in  verschiedenen  Häusern  wohnten.   Wahrscheinlidi  m 
bewohnte  jede  der  königlichen  Gemahlinnen  mit  ihren  Kindern  eine  be-  — 
sondere  Abtheilung  des  königlichen  Palastes.  —  V.9ff.  „Und  sie  nahm.^ 
die  Pfanne  und  schüttete  (das  Zubereitete)  vor  ihm  aus."    Das  an,  i«/.^ 
n^itoo  bed.  nach  den  alten  Verss.  Pfanne  oder  Tiegel;  LXX:  ifjyaror^ 
Chald.  «^"Döo,  KfJ'^^oig  sartago,  Pfanne.    Die  Etymologie  ist  ungewiss-^ 
Aber  Amnon  weigerte  sich  zu  essen  —  wie  ein  launenhafter  Patient, 
fahl  dann  allen  Männern  die  bei  ihm  waren  hinauszugehen  und  Hess, 
dies  geschehen  war,  sich  das  Essen  von  der  Thamar  in  die  Kammer  brin— ^ 
gen,  um  es  aus  ihrer  Hand  zu  essen  —  und  ergriff  sie,  als  sie  dort  il 
das  Essen  reichte,  mit  den  Worten:  „Komm,  liege  bei  mir,  meine  Schw< 
ster." —  V.  12  f.  Diesem  Begehren  suchte  sich  Thamar  durch  Hinweism 
auf  das  Unrecht  desselben  zu  entziehen.    „Nicht  doch ,  mein  Brndectf 
schwäche  mich  nicht;  denn  also  thut  man  niclit  in  Israel,  thue  nicht  dies  -^ 
Thorheit."   Die  Worte  erinnern  an  Gen.  34, 7,  wo  nbaa  Thorheit  zner^ 
von  der  Unzuchtssünde  gebraucht  ist.   Solche  Sünde  ist  mit  der  Bestin^ 
mung  und  der  Heiligkeit  Israels  unverträglich,  vgl.  Lev.  20, 8  ff.  „Und  U 
wohin  sollte  ich  meine  Schande  tragen?"  d.  h.  aUenthalben  würde  mi( 
Schmach  und  Verachtung  treffen.  „Und  du  würdest  wie  einer  der  Thor^* 
in  Israel  sein."  Wir  beide  würden  davon  nur  Schande  haben.   Die  wci* 
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teren  Worte  der  Thamar:  „und  nun  rede  doch  zam  Könige,  denn  er  wird 
mich  dir  nicht  versagen'*,  stehen  zwar  mit  dem  Gesetze,  welches  Ehen  un- 
ter Stiefgeschwistern  verbietet  (Lev.  18,9.11.  20,17),  in  Widerspruch, 
beweisen  aber  durchaus  uicht,dass  die  Gesetze  des  Leviticus  damals  noch 
nicht  existirt  hätten,  setzen  nicht  einmal  sicher  Unbekanntschaft  der  Tha- 
mar  mit  diesen  Gesetzen  voraus,  sondern  Thamar  sagt  —  wie  schon  Cler. 
bemerkt  hat  —  dies  nur,  ut  e  manibus  ejus  quacunque  ratione  passet  ela* 
beretur;  ne  spem  omnem  nuptiarum  negando  hominem  ad  stuprwn  magis 
Aceenderet.  ^    Man  kann  daher  aus  diesen  ihren  Worten  nicht  einmal 
schliessen,  dass  sie  geglaubt  habe,  der  König  könnte  von  jenem  Ehehin- 
demisse  dispensiren.  —  Y.  14.  Amnon  aber  wollte  auf  ihre  Stimme  nicht 
hören,  sondern  überwältigte  sie,  schwächte  sie  und  beschlief  sie  (ahm  ssi^^ 
nicht:  „lag  bei  ihr^^denn  der  accus.  }nnk  kann  nicht  für  ^ra^  v.  11  stehen). 
y.  15 — 22.  Kaum  hatte  Amnon  seine  thierische  Lust  befriedigt,  so 
▼erwandelte  sich  seine  Liebe  gegen  die  Geschändete  in  Hass,  der  grösser 
war  als  seine  (frühere)  Liebe,  so  dass  er  ihr  befahl  aufzustehen  und  fort- 
zugehen. Diese  psychologisch  tief  begründete  und  durch  die  Erfahrung 
vielfach  bestätigte  Wendung  der  Sache  liefert  einen  schlagenden  Beweis 
daf&r,  dass  Wollust  keine  Liebe  ist,  sondern  nur  Befriedigung  des  thie- 
risehen  Geschlechtstriebes.  —  V.  16.  Thamar  erwiderte:  „Werde  nicht 
Ursache  dieses  grossen  Uebels  (das)  grösser  (ist)  als  ein  anderes  was  du 
mir  angethan  hast ,  mich  zu  Verstössen",  d.  h.  füge  zu  dem  grossen  Un- 
rechte, das  du  mir  angethan,  nicht  noch  das  grössere  hinzu ,  mich  zu  Ver- 
stössen. Dies  scheint  die  einzige  Erklärung  des  schwierigen  ninM-b» ,  die 
sich  rechtfertigen  lässt,  indem  man  bei  ihr  nur  ^tvp\  zu  ergänzen  braucht. 
So  Maur.  u.  Dietr.  in  Ges,  Lex.  unter  nink.'^  Grösser  als  das  ihr  ange- 
tane Debel  nennt  Thamar  die  Verstossung,  weil  man  nun  glauben  musste, 
sie  hätte  sich  etwas  Schändliches  zu  Schulden  kommen  lassen,  die  Yer- 
fUmmg  veranlasst,  während  sie  doch  ganz  unschuldig  war,  nur  gethan 
bitte  was  die  Liebe  gegen  den  kranken  Bruder  gebot,  und  bei  der  Unthat 
des  Bruders  keine  Hilfe  hatte  herbeirufen  können  (nach  Deut.  22,27), 
^eü  Amnon  die  Dienerschaft  hinausgeschickt  hatte  und  Thamar  von  der- 
selben wol  überhaupt  keinen  Beistand  erwarten  konnte.  —  7.17.  Amnon 
tief  alsdann  den  ihm  aufwartenden  Burschen  und  gebot  ihm ,  diese  (riiit 
die  geschändete  Schwester)  hinauszuschaffen  und  die  Thür  hinter  ihr  zu 
verriegeln,  so  dass  es  den  Anschein  gewann,  als  habe  Thamar  ihm  eine 
Schandthat  zugemuthet.  —  V.IS.  Vor  Erwähnung  der  Ausführung  die- 
aeiGebotes  schaltet  der  Erzähler  die  Bemerkung  ein:  „Sie  (Thamar)  trug 
cinhioges  Aermelkleid  (ö*^idd  robss.Gen.37,3);  denn  also  bekleideten 
sieh  die  jungfräulichen  Königstöchter  mit  Mänteln."  D'^^'^a^a  gehört  als 


1)  So  schon  Josephwt  Ant  VIII ^S^  1:  xavxa  d'  iXeye,  ßovXofxiyrj  xfly  op» 
f<Qr  avtov  tils  oQÜBfos  nqo^  xo  naQov  diatpvysTy. 

S)  Die  TheniusBche  Conjectur  hat  schon  Böttcher  als  ungerechtfertigt  yerwor- 
^1  aber  nichts  Befriedigerendes  an  ihre  Stelle  gesetzt.  Denn  gegen  die  yon  ihm 
pnponirte  Emendation  ni)  ni'iM  bfij  spricht,  abgesehen  von  der  Ergänzung  des 
^,iowol  der  Umstand,  dass  ninMfür  ni^M"^?  nirgends  yorkommt,  als  auch  das 
^Bpassende  des  Gedankens:  weswegen  dieses  grosse  Unglück  u.  s.  w.  ? 

Ktil,  frophet.  Guckiektibüeher  II.  19 
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accus,  zu  Mdi^abtn,  und  der  Sinn  ist:  die  Königstöchter,  die  Jungfrauen 
waren,  trugen  lange  Aermelkleider  als  Mäntel.  Das  d*^d  rohs  war  kein 
gewöhnliches  Unterkleid,  sondern  wurde  über  dem  einfachen  nah»  {tuniea] 
getragen  und  vertrat  die  Stelle  des  ännellosen  i"*?».  Trotz  dieser  Beklei- 
dung, an  der  doch  die  Königstochter  zu  erkennen  war,  behandelte  Am- 
nons  Diener  die  Thamar  wie  eine  gemeine  Dirne,  die  man  aus  demHaiuc 
hinausschafft.  —  V.  19.  Und  Thamar  nahm  Asche  auf  ihr  Haupt,  zerriss 
(riss  ein)  ihr  Aermelkleid  —  als  Zeichen  der  Trauer  und  des  Schmeneei 
über  die  ihr  zugefügte  Schmach,  legte  ihre  Hand  aufs  Haupt  —  zum  Zei- 
chen, dass  ein  schwerer  Kummer,  dass  gleichsam  Gottes  Hand  auf  ih 
liege  {Then.)y  vgl.  Jer.2, 37,  und  ,,ging  gehend  und  schrie"  d.h.  im  Gehei 
laut  wehklagend.  —  V.  20.  Da  sprach  Absalom  zu  ihr,  nämlich  als  sie  sc 
trauernd  nach  Hause  kam :  „Ist  Amnon  dein  Bruder  bei  dir  gewesra?^ 
Tjfi?  n^n  ist  Euphemismus  für  das  Vorgefallene,  vgl.  Gen.  39, 10,  das  Ab- 
salom sogleich  errieth.  „Und  nun,  meine  Schwester,  schweig;  es  ist  deii 
Bruder,  nimm  dir  diese  Sache  nicht  zu  Herzen!"  Absalom  beruhigte  du 
Schwester,  weil  er  entschlossen  war  die  Schmach  zu  rächen,  aber  seinei 
Bacheplan  fürs  erste  verbergen  wollte.  So  blieb  Thamar  im  Hause  ihrei 
Bruders  nottttji  „und  zwar  verwüstet"  d.  h.  als  eine  Verwüstete ,  als  ei» 
deren  Lebensglück  zerstört  war.  Dass  üüv^  „einsam"  bedeute ,  ist  oner 
weislich.  —  V.21f.  Als  David  „alle  diese  Dinge"  erfuhr,  ward  er  seh 
zornig;  Absalom  aber  redete  mit  Amnon  nicht  vom  Guten  zum  Böta 
(weder  Gutes  noch  Böses,  Gen. 24, 50)  d.h.  kein  Wort,  weil  er  ihn  an 
der  Schwächung  seiner  Schwester  willen  hasste.  —  Hinter  *ito  ft  W 
„David  entbrannte  sehr  in  Zorn"  haben  die  LXX  den  Zusatz:  xal  ovi 
iXvnrjOt  TO  nyivfia'j^ftvwv  lov  vlov  arjor,  oti  tjyuna  avrov,  ort  ngn 
roToxog  airov  ^v,  der  vielleicht  den  richtigen  Grund  andeutet,  weshaH 
David  den  Frevel  Amnons,  den  das  Gesetz  als  Blutschande  mit  Ausrot 
tung  verpönte  (Lev.  20, 17),  ungestraft  hingehen  Hess,  aber  doch  im  Gnmdi 
nichts  weiter  ist  als  eine  subjectivc  Vermuthung  des  alexandrin.  Uebor 
Setzers,  die  nicht  zu  Textesemendationen  berechtigt.  Dass  David  es  bein 
blossen  Zürnen  bewenden  Hess,  hatte  seinen  Grund  zum  Theil  in  dem  ei 
genen  Schuldbewusstsein ,  da  er  ja  selbst  durch  Ehebruch  sich  versflndig 
hatte ,  hauptsächlich  aber  in  zu  schwächlicher  Liebe  und  Nachsicht  gegei 
seine  Söhne.  Diese  Schwäche  trug  aber  bittere  Früchte. 

V.23— 39.  Absaloms  Rache  und  Flucht.  V.  23  f.  Gegen  zwei  yoUi 
Jahre  (o-^»;  ornjiöb)  schob  Absalom  seine  Rache  auf.  Da  feierte  er  Schal 
schür,  die  als  ein  fröhliches  Fest  begangen  wurde  (s.  1 S.  25, 2. 8),  zu  Baal 
Hazor  bei  Ephraim,  wo  er  also  ein  Landgut  hatte.  Die  Lage  von  Batu 
iTisrorlässtsich  nicht  genau  bestimmen.  Der  Zusatz:  „welches  bei  Ephraic 
(lag)"  führt  auf  eine  Lage  an  der  Grenze  des  Stammgebietes  von  Ephraix 
(Juxta  Ephraim  nach  dem  Gnom.  u.  Baalasor)\  denn  eine  Stadt  Ephraic 
kennt  das  A.Test,  nicht.  Diese  Bestimmung  passt  nicht  recht  zu  f.  Rmk 
mers  Vermuthung  (Pal.  S.149),  dass  Baal- Hazor  in  Teil  Asür  (bei  RU 
Pal.n  S.370  u.  III S.  296)  erhalten  sein  möchte;  denn  dieser  Teil  ticg 
c.  5  r.  Meilen  nordöstlich  vonBethel  d.i.  schon  innerhalb  des  Gebietes  toi 
Ephraim.  Eher  lässt  sich  mit  )^it;.u.  A.  Baal-Hazor  mit  dem  Hazor  Ben 
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jamins  (Neh.  11,33)  zasammeDStelleD,  dessen  Lage  freilieb  auch  noch 
nicht  genau  ermittelt  ist  und  von  Rob.  im  Teil  Asür  nur  vermuthet  wird. 
—  Die  folgende  Angabe:  Und  Absalom  lud  alle  Söhne  des  Königs  sc,  zu 
dem  Feste,  greift  dem  Verlaufe  der  Dinge  etwas  vor.  Denn  (v.24)  Absa- 
lom lud  den  König  selbst  mit  seinen  Ilofboamten  ein,  und  beschränkte  sich 
erst  als  der  König  selbst  die  Einladung  nicht  annahm  auf  die  Einladung 
der  königlichen  Prinzen.  V.  25.  Der  König  lehnte  die  Einladung  ab,  um 
Absalom  nicht  zu  beschweren.  Absalom  drang  zwar  in  ihn,  aber  er  wollte 
nicht  gehen  und  segnete  ihn  d.h.  wünschte  ihm  Gltlck  zu  dem  Feste  (Tpa 
wie  IS. 25, 14).  —  V.26.  Da  sprach  Absalom:  »?T|^:  «bj  „und  nicht  d.h. 
gehst  du  nicht,  so  möge  doch  mein  Bruder  Amnon  mit  mir  gehen.^' 
Auch  darin  wollte  der  König  nicht  einwilligen  —  ob  aus  Misstrauen? 
l&sst  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  da  er  endlich  doch  den  Bitten 
Absaloms  nachgibt  und  Amnon  mit  allen  Königssöhnen  gehen  lässt.  Durch 
die  Länge  der  Zeit,  die  seit  jener  Schandthat  Amnons  verflossen  war, 
ohne  dass  Absalom  Rache  gezeigt  hatte,  mochte  David  sicher  geworden 
Bein,  dass  er  nichts  mehr  befürchtete.  Aber  gerade  die  lange  Aufschie- 
bung der  Rache,  um  desto  sicherer  zu  gehen,  ist  ganz  im  Geiste  der  Orien- 
talen. —  V.28.  Absalom  gebot  nun  seinen  Knappen,  den  Amnon,  wenn 
lein  Herz  beim  Wein  fröhlich  geworden  und  er  ihnen  sagen  werde  ihn  zu 
Bchlagen ,  furchtlos  zu  tödten,  da  er  es  geboten  habe.   Die  Veranstaltung 
des  Mahles  ist,  als  für  den  Hauptzweck  der  Erzählung  untergeordnet,  über- 
gangen and  der  Zusatz  in  der  LXX:  xai  inoirjatv  jißtaaakwv  nozov  xa- 
id  röv  noTov  tov  ßuai}.iMQ  hinter  v.  27  nichts  weiter  als  eine  nach  1 8. 
25,36  gebildete  erläuternde  Glosse.  In  den  W.:  „Hab  ich  es  euch  nicht 
geboten?**  liegt,  dass  Absalom  die  Verantwortung  übernehmen  will.  — 
y.29.  Die  Knappen  führten  das  ihnen  Befohlene  aus,  worauf  die  andern 
Königssöhne  auf  ihren  Maulthieren  davon  flohen.  —  V.  30.  Während  sie 
aber  noch  unterwegs  waren ,  war  das  Gerücht  von  Absaloms  That  schon 
nun  Könige  gekommen,  und  zwar  wie  es  in  solchen  Fällen  meistens  zu 
geschehen  pflegt,  mit  grosser  Uebertreibung:  „Absalom  hat  alle  Söhne 
des  Königs  erschlagen,  und  nicht  einer  von  ihnen  ist  übrig  geblieben."  — 
Y.31.  Vor  Entsetzen  über  diese  That  zerriss  der  König  seine  Kleider, 
letzte  sich  auf  die  Erde,  und  alle  seine  Knechte  (Hofleute)  standen  mit 
zerrissenen  Kleidern  unbeweglich  da.  So  richtig  Pöttch.  (n.  ex.krit.Aeh- 
renl),  da  3^9  öfter  den  Begriff  des  unbeweglichen  Dastehens  hat,  z.B. 
Num.22,23f.  Ex. 5, 20 u.a.  —  V.  32.  Da  antwortete  Jonadab,  derselbe 
der  dem  Amnon  zu  seinem  Verbrechen  behilflich  gewesen  war:  „Mein 
Herr  spreche  d.h.  denke  nicht:  Alle  Jünglinge,  die  Söhne  des  Königs,  ha- 
W  sie  getödtet ,  sondern  Amnon  allein  ist  todt;  denn  auf  den  Mund  Ab- 
^oms  war  es  hingelegt  von  dem  Tage  an,  da  er  seine  Schwester  Thamar 
Seschwächet",  d.h.  entweder:  man  konnte  es  (die  Tödtung  Amnons)  ihm 
*Qi Hunde  ansehen,  oder:  man  konnte  es  aus  seinen  Aeusserungen  mer- 
ken. nB*»to  nn^  es  war  ein  Hingelegtes  d.  h.  Bestimmtes,  vgl. Ex.  21, 13. 
DasSubject:  die  Sache  d.h.  die  beabsichtigte  Tödtung  Amnons,  ergänzt 
Öch  leicht  aus  dem  Contexte.  o«  «^s  in  der  Bed.  nein  sondern  (v.  33)  ist 
nicht  anzuzweifeln.  Die  Negation  liegt  im  Gedanken :  Der  König  nehme 
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es  sich  nicht  zu  Herzen,  dass  man  sagt:  alle  Söhbe  des  Königs  smd  todt 

—  so  verhält  es  sich  nicht,  sondern  nnr Jonadab  scheint  flbrigens 

nicht  nach  blosser  Vermuthung  zu  reden ;  denn  er  ist  seiner  Sache  zu  ge- 
wiss. Als  kluger  Mann  mochte  er  aus  Absaloms  Munde  Aensserangen  yer- 
nommen  haben,  die  ihm  die  Sache  gewiss  gemacht  hatten.  —  V.  34.  „Und 
Absalom  floh."  Diese  Angabe  schliesst  sich  an  v.  29  an.  Als  die  Söhne 
des  Königs  auf  ihren  Maulthieren  davon  flohen,  ergriff  auch  Absalom  die 
Flucht.  Die  zwischenstehenden  Vv.  30 — 33  sind  eine  Einschaltang,  in 
welcher  der  Erzähler  den  Eindruck,  den  das  Gerücht  von  Absaloms  That 
auf  den  König  und  seine  Umgebung  machte,  sofort  mittheilt.  Die  schein- 
bar unpassende  Stellung  dieser  Angabe  erklärt  sich  vollständig  daraas, 
dass  die  Flucht  Absaloms  der  Ankunft  der  andern  Söhne  des  Königs  bei 
ihrem  Vater  voraufging.  Die  Textesänderung,  durch  welche  Böttch.  diese 
Angabe  wegen  ihrer  vermeintlich  unpassenden  Stellung  beseitigen  wiU, 
erweist  sich  schon  dadurch  als  ganz  verfehlt,  dass  die  Angabe  von  Absa- 
loms Flucht  gar  nicht  fehlen  kann ,  weil  später  (v.  37  u.  38 :  Absalom  war 
geflohen)  darauf  zurückgewiesen  wird.  Eben  so  willkührlich  und  verfehlt 
sind  die  weiteren  Textesänderungen,  welche  Then.  bei  v.  34  u.  37  f.  vorge- 
nommen hat,  und  zeigen  nur,  dass  dieser  Kritiker  den  Plan,  welchen  der 
Geschichtsschreiber  befolgt,  nicht  erkannt  hat.  Dieser  ist  folgender:  An 
den  Bericht  von  der  Tödtung  Amnons  und  der  dadurch  veranlassten 
Flacht  der  andern  von  Absalom  zum  Feste  geladenen  Königssöhne  (v.29) 
ist  zunächst  die  Mittheilung  des  Gerüchtes  angereiht,  das  den  Fliehenden 
vorauseilte  und  in  übertriebener  Weise  dem  Könige  zu  Ohren  kam,  mit 
dem  Eindrucke,  den  dasselbe  auf  den  König  machte  und  der  Berichtigong  : 
desselben  durch  Jonadab  (v.30 — 33).  Dann  folgt  die  Angabe,  dass  Ab- 
salom geflohen,  und  der  Bericht  über  die  Ankunft  der  geflohenen  Königs- 
söhne bei  David  (v.  34 — 36),  darauf  die  Angabe  über  das  Ziel  der  Flocht  -^ 
Absaloms,  über  die  anhaltende  Trauer  des  Königs  und  über  die  Daaer  der  ^ 
Verbannung  Absaloms  (v.  37u.38)  und  schliesslich  eine  Bemerkung  über  "^ 
das  Verhalten  Davids  gegen  den  geflohenen  Absalom  (v.  39). 

Die  Aeusserung  Jonadabs,  dass  Amnon  allein  getödtet  sei,  wurde 
Könige  bald  bestätigt  v.  34.  Der  Knappe,  der  Späher,  d.h.  der  auf  di< 
Rückkehr  der  zum  Feste  Geladeneu  ausschauende  Knappe  „erhob  seine 
Augen  und  sah"  d.h.  sah  beim  Ausschauen  in  der  Ferne  „viel  Volks"  (ei- 
nen Haufen  Menschen)  herkommend  von  dem  Wege  hinter  ihm  an  dei 
Seite  des  Berges."   '»'»';n«  rj-i^^a  h  tjj  böw  Smad^iv  aiiov  (LXX), 
iter  devium  {Vulg.)  ist  dunkel,  und  *ir?fi5  „hinten"  vermuthlich  als  Bezeich- 
nung der  Westgegend  zu  nehmen :  vom  Wege  im  Rücken  des  Spähers  d.h. 
westlich  von  seinem  Standorte.    Auch  das  folgende  *»nn  ^m  bleibt 
uns  dunkel,  da  der  Standort  des  Spähers  nicht  angegeben  ist,  so  dl 
eben  so  gut  ein  Berg  im  Nordwesten  als  im  Westen  von  Jerusalem 
meint  sein  kann.  *   So  wie  der  Späher  die  kommende  Menschenmenge 


1)  Die  LXX  haben  hier  umfängliche  Zusätze;  zunächst  nach  in  nXevQag  voE^ 
oQov£  OHii  *7S!Kt3)  die  nähere  Bestimmung:  bx  tg  xaxaßaeei^  sodann  den  weiteieis 
Zusatz:  und  der  Wächter  kam  und  meldete  dem  Könige:  ^'AyjQag  iatQccxa  ix  rljC 
odov  rrjs  (o^tovriy  (r)  ix  fiigovs  rot)  oQovg^  um  einerseits  den  Weg,  auf  welchem  di« 
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merkt  hat,  sprach  Jonadab  v.  35  zum  Könige:  „Siehe  die  Königssöhne 
kommen;  so  wie  dein  Knecht  gesagt  hat,  so  ist  es  geschehen.  Y.  36.  Kaum 
hatte  aber  Jonadab  dies  gesagt,  so  waren  aach  die  Königssöhne  schon  da, 
mid  weinten  laut  sc,  indem  sie  das  Vorgefallene  erzählten,  worauf  auch 
der  König  und  alle  seine  Hofbeamten  in  lautes  Weinen  ausbrachen.  — 
Y.  37.  Nur  Absalom  war  geflohen  und  zu  Thalmai,  dem  Sohne  Ammihurs, 
Könige  von  Gesur  gegangen.^'  Diese  Worte  bilden  einen  Umstandssatz, 
den  der  Erzähler  parenthetisch  eingeschaltet  hat,  um  den  Ausdruck:  „die 
Königssöhne"  genauer  zu  bestimmen.  Fasst  man  diese  Worte  als  Paren- 
these,  so  macht  auch  das  folgende  ^^Kn^i  keine  Schwierigkeit,  da  sich 
das  Subject:  David  aus  dem  voraufgegangenen  i^i  *n^^n  einfach  ergänzt. 
An  die  Bemerkung  aber,  dass  David  sein  Lebenlang  über  seinen  Sohn  (Am- 
non)  trauerte,  reiht  sich  eben  so  einfach  und  ganz  sachgemäss  die  ge- 
nauere Bestimmung  über  Absaloms  Flucht  v.  38  an,  dass  er  in  Gesur  drei 
Jahre  blieb;  wobei  die  Wiederholung  des:  Absalom  war  geflohen  und  nach 
Gesur  gegangen,  sich  aus  der  Breite  der  hebr.  Erzählungsweise  erklärt. 
Thalmai  der  König  von  Gesur  war  der  Vater  von  Absaloms  Mutter  Maacha 
(3^3).  Dies  hielten  die  LXX  für  nöthig  durch  Einschiebung  des  klq  yjjv 
Kafia^ufid  (al.  yijv  Ma/ad)  ausdrücklich  zu  bemerken.  —  V.39.  „Und 
«  (dies)  hielt  den  König  David  zurück  nach  Absalom  auszuziehen,  denn 
er  tröstete  sich  über  Amnon  weil  er  todt  war.'*  Bei  dieser  Uebersetzung 
des  schwierigen  ersten  Satzes  nehmen  wir  barii  in  der  Bed.  von  k^s,  da 
die  Yerba  rta  und  «^a  häufig  ihre  Formen  mit  einander  vertauschen,  und 
die  3.  pers.  foem,  als  Neutrum  impersonell,  so  dass  das  Subject  unbestimmt 
gelassen  und  aus  dem  Contexte  zu  entnehmen  ist:  Absaloms  Flucht  nach 
Qesur  und  sein  dortiges  Bleiben  —  dies  hielt  David  hauptsächlich  davon 
ab,  nach  Absalom  auszuziehen.  Dazu  kam  allmälig  noch,  dass  mit  der 
Zeit  auch  sein  Schmerz  über  Amnons  Tod  gemildert  wurde.  'wa«"b«  n«3t 
steht  in  feindlichem  Sinne ,  wie  Deut.  28, 7 :  ausziehen  um  ihn  für  seinen 
i*revel  zu  bestrafen.  Das  *^3|  vor  &n9  könnte  man  auch  durch  sondern  aus* 
drücken,  wie  nach  einem  Negativen  Satze,  da  der  Hauptsatz  eine  Nega- 
tioii  in  sich  schliesst:  er  zog  nicht  aus  gegen  Abs.,  sondern  tröstete  sich. . . 
Dieser  Auffassung  des  Y.  steht  nicht  nur  kein  sprachliches  Bedenken  ent- 
gegen, sondern  sie  passt  auch  in  den  Zusammenhang,  sowol  zum  Vorher- 
gehenden als  zum  Nachfolgenden.  Alle  andern  Erklärungsversuche  sind 
entweder  sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen,  oder  ergeben  einen  unpas- 
senden Gedanken.  Die  altjüdische  (bei  dem  Chald.  u.  den  Rabb.):  David 
(Ante  sich  (eig.  seine  Seele  schmachtete)  darnach  zu  Absalom  hinauszu- 
sehen d.h.  ihn  zu  sehen  oder  zu  besuchen,  steht  —  wie  schon  Gusset  in 
^.p.731  sq,  gezeigt  hat,  in  Widerspruch  mit  dem  c.  14  berichteten  Be- 

^^gMohne  kamen  y  näher  zu  bestimmen,  andrerBeita  um  eine  yermeintUche  Lücke 
^Berichts  auBzufUllen.  Dabei  haben  sie  jedoch  nicht  bedacht,  dass  zu  dieser  £r- 
K*ivang  die  Angabo  t.  35 :  Und  Jonadab  sprach  zum  Könige :  Siehe  die  Königssöhne 
^^^unen  u.8.w.  nicht  passt.  Denn  wenn  der  Wächter  dem  Könige  schon  das  Kom- 
^  leiner  Söhne  gemeldet  hatte,  so  brauchte  dies  Jonadab  nicht  noch  einmal  zu 
^Qn.  Schon  hieraas  ergibt  sich  deutlich,  dass  diese  Zusätze  der  LXX  nichts  weiter 
^  all  werthlose  Glossen  nach  snbjectiyen  Vermuthungcn,  die  keinen  Anhaltspunkt 
^  Textesänderongen  abgeben. 
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nehmen  Davids  gegen  Absalom,  dass  er,  nachdem  Joab  darch  eine  List 
seine  Rückkehr  nach  Jerusalem  erwirkt  hatte,  ihn  zwei  Jahre  lang  nicht 
vor  sein  Angesicht  kommen  Hess  (14, 24. 28).  Der  Uebersetznng  Luthers: 
„Und  der  König  David  hörte  auf  auszuziehen  wider  Absalom"  steht  nicht 
nur  das  foem.  ban  entgegen,  sondern  auch ,  wenn  man  diese  Schwierigkdt 
mit  Then.  u.  A.  durch  die  Textesänderung  ba'^n  beseitigen  wollte,. der  um- 
stand, dass  von  einer  Verfolgung  Absaloms  durch  David  vorher  nichts 
erwähnt  ist.  Andere  Emendationsversuche  bedürfen  keiner  Widerlegung. 

Cap.  XIV.  Absaloms  Rückkehr  und  Aussöhnung 

mit  dem  Könige. 

Da  David,  auch  nachdem  er  sich  über  Amnons  Tod  getröstet  hatte, 
die  Verbannung  Absaloms  nicht  aufhob,  so  versuchte  Joab  durch  eine 
List  demselben  bei  dem  Könige  die  straffreie  Rückkehr  nach  Jerusalem 
zu  erwirken  (v.  1—20;,  und  als  ihm  dies  gelungen  war,  ihn  später  ganz 
mit  dem  Könige  auszusöhnen  (v.21 — 38).  Zu  diesen  Schritten  mochte 
sich  Joab  zum  Theil  durch  seine  persönliche  Liebe  zu  Absalom  bewogen 
fühlen,  hauptsächlich  aber  dadurch  bestimmen  lassen,  dass  Absalom  die 
meiste  Aussicht  auf  die  Thronfolge  hatte ,  und  Joab  dadurch  sich  selber 
am  besten  vor  der  Strafe  für  seinen  eigenen  Meuchelmord  zu  schfltzen 
hofiftc.  Aber  der  Ausgang  der  Dinge  machte  diese  Hoffnungen  zu  Schan- 
den. Weder  Absalom  gelaugte  auf  den  Thron ,  noch  Joab  entging  der 
Strafe  und  David  wurde  für  seine  Schwäche  und  Ungerechtigkeit  schwer 
gezttchtigt. 

y.l — 20.  Als  Joab  erkannte,  dass  des  Königs  Herz  wider  Absalom 
war,  Hess  er  ein  kluges  Weib  von  Thekoa  kommen,  um  durch 
den  König  umzustimmen ,  dass  er  dem  Absalom  Verzeihung  ongedeih 
Hesse.  V.  1  wird  von  den  meisten  Ausll.  nach  Syr,  u.  Vulg.  so  geiasst 
Joab  erfuhr,  dass  des  Köuigs  Herz  gegen  Absalom  geneigt  war,  sich 
der  zu  ihm  hinneigte.  Aber  diese  Auffassung  ist  weder  sprachlich  begrfln 
det,  noch  dem  Zusammenbang  entsprechend.  :ih  mit  b?  ohneVerbom  ver 
bnnden,  so  dass  n%^  zu  suppliren,  kommt  —  wie  schon  Gusset p,733 
merkt  —  nur  noch  Dan.  11,28  vor,  wo  b?  die  Bed.  contra  hat. 
Iftsst  sich  nicht  mit  Maur,  u.  Then,  einwenden,  dass  wenn  David 
salom  feindlich  gesinnt  geblieben  wäre,  die  Bemerkung:  et  sensit ^  mtd' 
lexit  Joab  unnöthig  erschiene.  Denn  man  sieht  nicht  ein,  warum  Joab  ni 
die  frcundHche ,  nicht  auch  die  feindliche  Stinmmng  Davids  erkannt 
gemerkt  haben  sollte.  Hätte  dagegen  Joab  Davids  wiedererwachte  Znnei 
gung  gegen  Absalom  wahrgenommen,  so  hätte  er  nicht  nöthig  gehabt,  d 
König  erst  durch  das  kluge  Weib  von  Thekoa  umstimmen  zn  lassen, 
er  Absaloms  Rückkehr  gestattete.  Auch  würde  David  in  diesem  Falle  d 
Absalom,  nachdem  er  ihm  nach  Jerusalem  zurückzukehren  erlanbt  hatte^ 
nicht  noch  zwei  Jahre  lang  das  Sehen  seines  Angesichts  (v.24)  verweigert 
haben.  Thekoa,  die  Heimat  des  Propheten  Amos,  jetzt  Tekua^  2StandeiP 
südHch  von  Bethlehem,  s.  zu  Jos.  15,59  (LXX).  Das  kluge  Weib  sollte 
Trauerkleider  anlegen,  als  eine  Frau,  die  lange  Zeit  um  einen  Todtecf 
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tnuiere  (^>}^  sich  traoernd  stellen  oder  zeigen),  and  in  diesem  Anzüge 
nm  Könige  gehen  and  zu  ihm  reden,  was  Joab  ihr  in  den  Mund  gelegt 
hatte.  —  y.  4.  Dieses  that  das  Weib.  Für  nmn  ncMni  haben  alle  alten 
Uebersetzer  aosgedrückt:  and  das  Weib  kam  (ging)  zum  Könige,  als 
hatten  sie  Ksni  gelesen.  Diese  Lesart  findet  sich  anch  in  einigen  30  Codd. 
bei  de  Rossi  und  wird  daher  von  Then.  und  den  meisten  Kritikern  für  nr- 
^rfinglich  erkl&rt.  Aber  mit  Recht  wendet  dagegen  Böttch.  ein:  „Aas 
ttarn  znfällig  verderbt  kann  *iaKni  doch  unmöglich  sein,  absichtlich  daraus 
geändert  noch  weniger."  Aber  diese  richtige  Bemerkung  kann  doch  der 
von  Böttch,  daraaf  gegründeten  Coi\jectur,  dass  im  hebr.  Texte  zwei  ganze 
Zeilen  mit  der  Antwort,  welche  das  thekoitische  Weib  Joab  gegeben,  ehe 
sie  zum  Könige  ging,  ausgefallen  seien,  unmöglich  zur  Stütze  dienen,  da 
keine  einzige  alt«  Uebersetzung  hier  etwas  mehr  als  der  masoreth.  Text 
bietet.  Wir  müssen  daher  ^^mp3  für  ursprünglich  halten  und  es  aus  ei- 
nem Hjsteronproteron  erklären,  dadurch  veranlasst,  dass  der  Geschieht* 
Schreiber  sofort  berichten  wollte ,  was  das  Weib  zum  Könige  gesprochen, 
dann  aber  noch  für  nöthig  erachtete,  das  Niederfallen  des  Weibes  vor  dem 
Könige  zu  erwähnen,  und  hierauf  erst  mit  einem  wiederholten  *iaMni  die 
Bede  selbst  folgen  zu  lassen:  „Hilf,  o  König!"  —  Y.  5ff.  Auf  des  Königs 
Frage:  „was  ist  dir?"  erzählte  das  Weib  das  fingirte  Unglück,  das  sie 
betroffen  habe:  Sie  sei  eine  Wittwe,  und  ihre  beiden  Söhne  hätten  sich 
auf  dem  Felde  gezankt,  und  da  niemaud  rettend  dazwischen  getreten, 
10  habe  der  eine  den  andern  erschlagen.  Nun  sei  das  ganze  Geschlecht 
angestanden  und  fordere  die  Auslieferung  des  Thäters,  um  die  Blutrache 
laihm  zu  vollstrecken,  wolle  also  auch  den£rben  vertilgenimd  denFun- 
kea  auslöschen,  der  ihr  noch  übrig  geblieben,  um  ihrem  Manne  weder 
Namen  noch  Nachkommen  auf  dem  Erdboden  zu  lassen.  Das  Suffix  an 
"i^S  mit  folgendem  Objecte:  er  schlug  ihn,  den  andern  (v.6),  erklärt  sich 
ans  der  Breite  der  gewöhnlichen  Umgangssprache,  s.  zu  1  Sam.  21 ,  14. 
Die  Lesart  in  ^9!?  zu  ändern  (mit  Ew.%.2b2^  u.  Then.)  liegt  kein  Grund 
TOT,  da  das  Suffix  "i  beim  verb,  n'b  zwar  selten,  aber  nicht  unerhört  ist, 
9IQZ abgesehen  davon,  dass  der  Plural  ^^^  nicht  einmal  passt  Eben  so 
isaig  ist  n'jnjttSD'i  nach  dem  Syr.  u.  Arab.  mit  Mich.  u.  Then,  in  ^^^^^7  zu 
indem,  „weil  das  Weib  die  Verwandten  als  teuflisch  boshafte  Menschen 
dargestellt  haben  würde,  wenn  sie  ihnen  die  Worte:  und  wir  wollen  anch 
doi  Erben  vertilgen,  in  den  Mund  gelegt  hätte.*'  Das  Weib  wollte  ja 
^  das  Vorhaben  der  Verwandten  in  der  Verfolgung  der  Blutrache  mög- 
fichsthart  darstellen,  um  von  dem  Könige  Abhilfe  zu  erlangen.  Erst  mit 
^,  redet  sie  in  ihrem  Namen,  um  in  einem  Bilde  die  ihr  drohende  Aus- 
vottiuig  ihres  Geschlechts  dem  Könige  zur  Verhütung  dringend  ans  Herz 
fliegen:  „so  dass  sie  die  glühende  Kohle  auslöschen,  die  übrig  geblieben 
^"  ^^  bildlich  wie  ro  ^wnvgovdie  glühende  Kohle,  mit  der  man  neues 
feoer  anzündet,  bezeichnet  den  letzten  Ueberrest.  ö^to  *^tn!93b  um  nicht 
^  setzen  d.h.  zu  bewahren,  übrig  zu  lassen  Namen  und  Ueberrest  (d.h. 
Kichkommenschaft)  meinem  Manne. 

Diese  Greschichte  ist  zwar  von  dem  Falle  Absaloms  darin  verschieden, 
dam  bei  jenem  kein  Todtschlag  in  der  Hitze  des  Streites  stattgefunden 
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hatte  und  kein  Bluti*ächer  den  Tod  forderte,  und  nur  darin  demselben 
gleich,  dass  es  sich  nm  Bestrafung  eines  Todtschlages  handelte.  Aber  die 
Sache  musste  so  eingekleidet  werden,  damit  David  die  Absicht  nicht 
merkte  und  aus  Mitleid  mit  der  armen  Witwe  eine  Entscheidung  fUlte, 
die  sich  auf  sein  Verhalten  gegen  Absalom  anwenden  liess. —  Y.8.  Der 
Plan  gelang.  Der  König  antwortete  dem  Weibe:  „Gehe  heim,  ich  werde 
deinetwegen  befehlen"  d.h. die  nöthigen  Befehle  geben,  dass  dein  Sohn 
vom  Bluträcher  nicht  getödtet  werde.  Dieser  Ausspruch  des  Königs  war 
ganz  gerecht.  Hatten  die  Brüder  sich  gezankt  und  in  der  Hitze  des  Strei- 
tes einer  den  andern  erschlagen,  so  war  der  Todtschläger  vor  der  Rache 
des  Bluträchers  zu  schützen,  weil  ein  beabsichtigter  Mord  nicht  ohne  wd- 
teres  vorausgesetzt  werden  konnte.  Dieser  Ausspruch  Hess  sich  also  noch 
nicht  auf  Davids  Verhalten  gegen  Absalom  anwenden.  Das  Weib  fahr 
daher  fort  (v.  9):  „Auf  mir,  mein  Herr  König,  sei  die  Schuld  und  auf  md-  - 
nem  Vaterhause,  und  der  König  und  sein  Thron  sei  schuldfrei/'  mmdh 
Thron  für  Regierung,  Regiment.  Der  Sinn  dieser  Worte  ist:  Sollte  al 
darin  ein  Unrecht  liegen,  dass  diese  Blutschuld  nicht  gestraft  wird, 
möge  die  Schuld  auf  mich  und  meine  Familie  fallen.  Darauf  erwiede 

der  König  v.  10:  „Wer  gegen  dich  redet,  den  fllhre  her  zu  mir,  so  wird 

dich  nicht  mehr  antasten."  "n?^«  steht  nicht  für  1\i>9  „wider  dich",  son- 
dern bedeutet:  wer  hinfort  noch  zu  dir  von  dieser  Sache  redet,  deine^a 
Sohn  noch  von  dir  verlangt. —  V.U.  Damit  noch  nicht  zufrieden  snch^^ 
das  schlaue  Weib  durch  Wiederholung  ihrer  Bitte  den  König  zu  veran-^ 
lassen,  ihr  seine  Zusage  eidlich  zu  versichern,  um  ihn  desto  fester  za  bin 
den.  Sie  sprach  daher  weiter:  „Es  gedenke  doch  der  König  Jehova*8,dei 
nes  Gottes,  dass  der  Bluträcher  nicht  noch  mehr  Verderben  anrichte  nnc^ 
dass  sie  meinen  Sohn  nicht  vertilgen."  Das  Chet.  n*^^*^n  ist  wol  Schreib^ 
fehler  für  nia^jn  (s.  0/^//.  Gramm.  S.  582),  wofür  die  Masorethen  r^^n  l^s 
sen  wollten,  stat,comfr, yon  fia^^n,  eine  sonst  nicht  übliche  Form  des/ 
fin,absoly  die  vielleicht  nur  deshalb  gewählt  wurde,  weil  na'yi  ganz  A 
verbium  geworden  war,  vgl.  £^«'.§.240*.  Der  Context  fordert  den  In, 
constr.  nia^jn:  dass  nicht  vielmache  der  Bluträcher  zu  verderben  d,h. 
Verderben  nicht  vermehre;  undn'^a'^h  ist  wol  nur  ein  Nomen  verbale^  8 
des  Infinitivs  gebraucht.  Darauf  sagte  der  König  ihr  eidlich  zu,  dass  i 
rem  Sohne  nicht  das  geringste  Leid  widerfahren  solle. —  V.12f.  Als  d 
Weib  so  viel  erlangt  hatte,  erbat  sie  sich  die  Erlaubniss  noch  ein  Woi 
zum  Könige  zu  reden,  und  ging,  als  sie  diese  erhalten,  auf  die  Sache  sei 
über,  die  sie  erreichen  wollte:  „Und  warum  sinnest  du  dergleichen  wi( 
Volk  Gottes?  Und  weil  der  König  dieses  Wort  redet,  ist  er  wie  sich  v. 
schuldend,  da  der  König  nicht  seinen  Verstosscnen  zurückkehren  Iftsst 
ö^^?  „wie  einer  der  Schuld  auf  sich  geladen  hat"  ist  Prädicat  zum  deL 
Satze  iai  'i?^«'«.  Diese  Worte  des  Weibes  waren  absichtlich  unbestimiik.'^ 
gehalten,  das  was  sie  dem  Könige  vorhalten  wollte  mehr  nur  andeotea 
als  klar  aussprechend,  um  die  Ehrfurcht  gegen  den  König  nicht  za  vei 
letzen.  Dies  gilt  besonders  von  dem  ersten  Satze,  der  erst  durch  die  wet- 
tere Rede  verständlich  wird,  da  pikt»  nnaiön  zweideutig  ist,  so  ^arj  e0 
noch  von  Dathen,  JÄ^/i.  sprachwidrig:  „warum  hast  du  solches  gegen  Got- 
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tes  Volk  vor?''  gefasst  und  ganz  iirig  von  dem  Schatze  verstanden  wird, 
den  der  König  ihr  und  ihrem  Sohne  angedeihen  lassen  wollte,  s^  c.  ^^ 
bed.  nicht:  denken,  sinnen  in  Bezug  auf,  sondern:  wider  jemand,  ri^ts 
bezieht  Ew.  richtig  auf  das  Folgende:  dergleichen  d.h.  so  wie  du  gegen 
deinen  Sohn  gesinnt  bist,  dem  du  die  Blutschuld  nicht  vergeben  willst. 
«nn^K  ö5"b?  ohne  Artikel ,  absichtlich  unbestimmt:  wider  Volk  Gottes 
d.h.  wider  Glieder  der  Gemeinde  Gottes,  ^ijn  wn  la-ro  bezieht  sich  auf 
das  ürtheil ,  das  der  König  zu  Gunsten  der  Witwe  gefällt  hatte.  "^P^?^ 
y^^  wörtl.  bei  dem  nicht  Zurttckkehrenlassen. 

Um  aber  den  König  zum  Vergeben  zu  bestimmen,  erinnerte  das  kluge 
Weib  V.  14  an  die  Hinfälligkeit  des  Menschenlebens  und  an  Gottes  Barm- 
herzigkeit: „Denn  wir  müssen  sterben  und  (sind)  wie  das  zur  Erde  aus- 
gegossene Wasser,  das  nicht  wieder  aufgesammelt  wird  (werden  kann), 
und  nicht  nimmt  Gott  eine  Seele  hinweg,  sondern  denkt  Gedanken,  dass 
er  nicht  von  sich  stosse  einen  Verstossenen."   Obschon  diese  Gedanken 
mit  Bedacht  allgemein  ansgedrtlckt  sind,  so  lässt  sich  doch  ihre  spezielle 
Beziehung  auf  den  vorliegenden  Fall  leicht  erkennen.  Wir  müssen  alle 
sterben  und  sind  wir  todt,  so  ist  das  Leben  unwiederbringlich  dahin.  Das 
könntest  du  leicht  an  Absalom  erleben,  wenn  du  ihn  in  der  Verbannung 
bleiben  liessest.  Auch  verfährt  Gott  nicht  so;  er  nimmt  dem  Sünder  nicht 
das  Leben,  sondern  ist  barmherzig  und  verstösst  nicht  auf  immer.  —  V.15. 
Nach  diesen  Andeutungen  über  Davids  Verhalten  gegen  Absalom  kehrt 
die  Frau  sofort  wieder  zu  ihrer  Angelegenheit  zurück,  um  den  König  glau- 
ben zu  machen,  dass  nur  ihre  Noth  sie  bewogen  habe  so  zu  reden.  „Und 
raai  dass  ich  gekommen  bin  zu  reden  zum  Könige  meinem  Herrn  dieses 
Wort,  war  (geschah)  weil  die  Leute  (o^H)  mich  in  Furcht  gesetzt  haben 
(fr.  durch  die  Forderung,  meinen  Sohn  an  den  Bluträcher  auszuliefern), 
da  sprach  ("^^Mni  d.h.  dachte)  deine  Magd:  ich  will  doch  zum  Könige  re- 
den, vielleicht  wird  der  König  das  Wort  seiner  Magd  thun^^  d.  h.ihre  Bitte 
erfüllen.  V.16.  „Ja  der  König  wird  erhoT-en,  zu  retten  seine  Magd  aus 
der  Hand  des  Mannes,  der  mich  und  meinen  Sohn  zumal  vertilgen  will 
tom  Erbe  Gottes."  Vor  ^"^«^r?^  ist  "^^k  zu  suppliren:  welcher  ist  zu  ver- 
tilgen d.h. der  zu  vertilgen  trachtet,  vgl.  Gcsen.%.  132,3.   ö'^f?*^«  nbna  ist 
das  Volk  Israel,  wie  lSam.26,19  vgl.  Deut.  32, 9.— V.  17.  „Da  dachte 
deine  Magd :  es  möge  das  Wort  meines  Herrn  des  Königs  zur  Ruhe  sein 
(d.h. mir  zur  Beruhigung  dienen);  denn  wie  der  Engel  Gottes  (der  Bun- 
desengel, der  Vermittler  der  göttlichen  Gnaden  an  das  Buudesvolk)  also 
i^mein  Herr, der  König,  zu  hören  das  Gute  und  Böse  (d.h.  jede  gerechte 
^3age  seiner  Unterthanen  anhörend  und  den  Bedrängten  Hilfe  gewäh- 
'^d),und  Jehova  dein  Gott  sei  mit  dir!"  —  V.  18 ff.  Diese  Rede  des  Wei- 
1^  war  so  wohl  überlegt  und  klug,  dass  der  König  merken  musste  nicht 
^  was  sie  eigentlich  wolle,  sondern  auch  dass  sie  nicht  aus  eigenem  An- 
hebe auf  ihre  Bitte  gekommen  sei.  Daher  forderte  er  sie  auf,  ihm  ohne 
B^bl  die  Frage  zu  beantworten:  „ob  die  Hand  Joabs  mit  ihr  in  dem  Allen 
^."  Sie  antwortete:  „Wahrlich  nicht  (dk)  ist  etwas  zur  Rechten  oder 
^Linken  von  allem,  was  mein  Herr  der  König  redet"  d.h.  der  König 
trifft  wahrlich  bei  allem  was  er  redet  immer  das  Rechte.  „Ja  dein  Knecht 
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Joab,  er  hat  mir's  geboten  und  er  hat  alle  diese  Worte  in  den  Mund  dei- 
ner Magd  gelegt."  ^dk  ist  nicht  Schreibfehler,  sondern  weichere  Aoft- 
sprache  für  «?:,  wie  Mich.  6, 10,  vgl.  -£«,'.§.  53*^  u.Oüjä.  Gramm.  S.426.— 
Y.  20.  „Um  das  Ansehen  der  Sache  zn  wenden  (d.  h.  um  die  Sache  auf 
eine  feine  Weise  einzukleiden)  hat  Joab  dieses  gethan ;  mein  Herr  (d.  i. 
der  König)  ist  aber  weise  gleich  der  Weisheit  des  Engels  Gottes,  zu  wis- 
sen alles  was  auf  Erden  (geschieht)."  Mit  diesen  Schmeichelworten  will 
sie  den  König  ganz  für  die  Sache  einnehmen. 

y.21--33.  Hierauf  sagte  David  dem  Joab  dieErfüllung  seiner  darch 
das  thekoitische  Weib  an  ihn  gebrachten  Bitte  zu  und  befahl  ihm,  Absa- 
lom  zurückzuholen.  Das  CV/^f. '^n'^iö»  (v.21)  ist  die  richtige  Lesart  und 
das  Keri  n*^^^  aus  Miss verständniss  hervorgegangen.  V.22.  Dafür  dankte 
und  segnete  Joab  den  König:  „Heute  hat  dein  Knecht  erfahren,  dass  ich 
Gnade  in  deinen  Augen  gefunden,  mein  Herr  König,  da  der  König  das 
Wort  seines  Knechtes  gethan  hat."   Hieraus  erhellt  ziemlich  klar,  dass 
Joab  schon  Öfter  sich  für  Absaloms  Rückkehr  bei  David  verwendet  hatte,  — 
ohne  Beachtung  seiner  Fürsprache  zu  finden.   Darum  veimuthete  David   _ 
auch  V.  18f.,  dass  Joab  das  thekoitische  Weib  instruirt  habe.    Das  Chet^ 
i'nas  ist  nicht  gegen  das  AV/i  'j'ja?  zu  vertauschen. —  V.23.  Joab  begabt 
sich  dann  nach  (iesnr  {^.  ].'5,37)  und  holte  Absalom  nach  Jerusalem 
rück. —  V.24.  Aber  ganz  vermochte  David  dem  Absalom  noch  nicht 
vergeben.  Er  sprach  zu  Joab:  „Er  wende  sich  in  sein  Haus  und  mein  An- 
gesicht soll  er  nicht  sehen."  Diese  halbe  Begnadigung  war  eine  unl 
Massrcgel, die  bittere  Früchte  trug. —  Der  weitere  Bericht  über  Absalom 
wird  V.25— 27  eingeleitet  durch  eine  Schilderung  seiner  Person  und  sei- 
ner Familienverhältnisse.  Y.25.  Wie  Absalom  so  schön  war  kein  Maoni] 
ganz  Israel,  "ixa  bin^  „zum  sehr  Preisen"  d.h.  so  dass  er  sehr  geprieseiHC 
wurde.   Von  der  Fusssohle  bis  zum  Scheitel  war  kein  Fehl  (,t»9  leibliche^V 
Fehler)  an  ihm.  V.26.  „Wenn  er  sein  Haupt  schor  —  und  es  geschätzt 
von  Jahr  zu  Jahr  (D'^ojb  d"»»;  ~_  n««»»';  d-^o;  IS.  1,3.  Ex.  13, 10),  dass 
es  schor,  denn  es  ward  schwer  auf  ihm  (wurde  ihm  zu  schwer)  und 
schor  er  es  —  da  wog  man  das  Haar  seines  Hauptes,  200  Sekcl  an  d< 
Königsgewichte."  Der  gewaltige  Haarwuchs  war  ein  Zeichen  blühendec^ 
Manneskrafb  und  insofern  ein  Beleg  für  die  Schönheit  Absaloms.  Die 
gäbe  des  Gewichts  des  abgeschorenen  Haares  —  200  Sekel  —  ist  jedei 
falls  eine  runde  und  viel  zu  hoch  gegriffen,  obgleich  uns  das  Yerbfiltnie^^ 
des  Königsgewichts  zu  dem  Mosaischen  heiligen  Sekel  unbekannt  vet^^ 
Nach  dem  heiligen  Gewichte  würden  200  Sekel  gegen  6  €L  betrageiMM 
Nehmen  wir  nun  auch  an,  dass  der  königliche  Sekel  um  die  Hälfte  kleine 
war,  so  ist  doch  auch  diese  Angabe  noch  viel  zu  hoch,  und  es  liegt  in  dl 
Zahl  200  offenbar  ein  Textfehler,  wie  in  manchen  andern  ZahlangabeM^ 
zu  dessen  Berichtigung  uns  freilich  alle  Mittel  fehlen,  da  sämmtliche  alK^ 
Versionen  schon  diese  Zahl  angeben. —  V.27.  Dem  Absalom  warden     ^ 
Söhne  und  1  Tochter  geboren,  Namens  Thamar,  die  schön  von  6est&J' 
war.    Gegen  die  Gewohnheit  sind  die  Namen  der  Söhne  nicht  genanife.^ 
ohne  Zweifel  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  sie  in  der  Kindheit 
gehen  gestorben  sind.  Daher  errichtete  sich  Absalom  später,  weil  er 
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Söhne  hatte,  ein  Denkmal  zur  Erhaltung  seines  Namens  18, 18.  Der  Na- 
me der  Tochter  ist  genannt  yermuthlich  als  ein  Zeichen  der  grossen  Liehe 
Ahsaloms  zu  seiner  von  Amnon  geschändeten  Schwester  Thamar.^  — 
y.  28 — 30.  Nachdem  Ahsalom  zwei  volle  Jahre  in  seinem  Hause  zu  Jem- 
salem  gesessen,  ohne  das  Antlitz  des  Königs  zu  sehen,  sandte  er  zn  Joah, 
nm  sich  durch  denselben  die  volle  Begnadigung  bei  dem  Könige  erwirken 
zn  lassen.   Da  jedoch  Joab  nach  zweimaliger  Sendung  zu  ihm  nicht  kom- 
men wollte,  so  befahl  Absalora  seinen  Knechten,  ein  dem  Joab  gehöriges 
Feld  mit  Gerste,  das  neben  seinem  eigenen  Felde  lag,  anzuzünden,  um  ihn 
zum  Kommen  zu  nöthigen,  da  er  voraus wusste ,  dass  Joab  diese  Beschä- 
digung seines  Eigenthums  nicht  ruhig  hinnehmen,  sondern  sich  darüber 
bei  ihm  beklagen  würde.    T*;  ^J  wörtl.  zu  meiner  Hand  d.  h.  neben  mei- 
nem Felde  oder  Eigenthunie.  Das  Chef,  s^'^r'^^in'i  „wohlan  ich  werde  es 
anzünden"  ist  eineHiphilbildung  nach  i'b,  für  welche  das  AV/i  n^n'^^^l  die 
gewöhnliche  Hiphilform  von  r:c;  in  der  2.  Vers,  piur.  bietet:  „geht  und 
zündet  es  an.'* —  V.31  f.  Als  hierauf  Joab  zu  Absalom  ius  Haus  kam  und 
darüber  Klage  führte,  sprach  dieser  zu  ihm:  ,,Siehe  ich  habe  zu  dir  ge- 
sandt, um  dir  zu  bagen:  komm  hichcr  und  ich  will  dich  zum  Könige  sen- 
den, ihm  sagen  zu  lassen  O^^^  cig.  sprechen  oder  zu  .si)rechen):  Wai'um 
bin  ich  von  Gesur  gekommen?  Besser  wäre  mir,  ich  wäre  noch  dort!  Und 
nnn  will  i(*h  das  Ange^iclit  des  Königs  sehen ;  wenn  aber  eine  Missethat 
an  mir  ist,  so  möge  er  mich  tödten  lastion."  Die  halbe  Begnadigung  war 
in  der  That  schlimmer  als  gai*  keine.    Insofern  konnte  Absalom  verlan- 
gen, dass  er  nach  dem  Rechte  bestraft  würde,  wenn  der  König  nicht  ver- 
geben könne  oder  dürfe,  obgleich  die  Ai1  und  Weise,  wie  er  die  volle  Be- 
gnadigung erzwingen  will,  offenbaren  Trotz  verräth,  womit  er  bei  der  be- 
kannten Milde  Davids  seinen  /weck  zu  erreichen  hoffte  und  —  auch  er- 
reicht hat.  Denn  (v.33)  als  Joab  hierauf  zum  Könige  ging  und  dieses  ihm 
meldete,  Hess  der  König  Absalom  kommen  und  küsstc  ihn  /um  Zeichen 
seiner  ihm  wieder  zugewandten  (inade.  Von  einer  Bitte  um  Vergebung 
ist  bei  Absalom  nicht  die  Rede;  denn  das  Niederfallen  vor  dem  Könige, 
•1b  er  vor  demselben  erschien,  ist  nichts  weiter  als  die  gewöhnliche  mor- 
Senl&ndische  Ehrenbezeugung,  mit  welcher  der  Unterthan  vor  seinen 
König  trat. 

Cap.XV  —  XVI,  14.  Absaloriis  Aufruhr  und  Davids  Flucht. 

Nach  seiner  Begnadigung  fing  Absalom  bald  an  nach  dem  Throne  zn 
^ben,  indem  er  sich  einen  fürstlichen  Hofstaat  einrichtete  und  durch 
'i^enndliche  und  die  Regierung  seines  Vaters  verdächtigende  Reden  mit 
^n  Leuten,  die  sich  in  Streitsachen  an  den  König  wenden  wollten,  die 
^Änst  des  Volkes  sich  zu  erwerben  suchte  (v.  1 — 6).   Als  ihm  dies  gelun- 

1)  Die  T.XX  haben  dazu  den  Zusatz:  xai  yiyiiai  yv^ij  Poßoctfi  vl(^  £ak(0' 
t*^  Xtti  vixtii  avzto  roy  'Aßiu,  der  obwol  er  mit  1  Kg.  15, 2,  wonach  Rehabcamz 
!'*oi*hlin  and  Mutter  Abia's  Afaacha  hicss,  in  Widerspruch  steht,  doch  von  TTicn. 
itt  Schatz  genommen  und  für  ursprünglich  gehalten  wird  —  aber  mit  Gründen,  de- 
>^  Nichtigkeit  achon  Böttcher  (n.  ex.  krit.  Aehrenl.  S.  182  f.)  aufgedeckt  hat. 
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gen  war,  erbat  er  sieb  unter  dem  Yorwande,  ein  während  seiner  Verban- 
nung getbanes  Gelübde  erfüllen  zu  wollen,  von  dem  Könige  die  Erlanb- 
niss  zu  einer  Reise  nach  Hebron  und  setzte  dort  die  Empörung  ins  Werk 
(y.  7 — 12).  Auf  die  Nachricht  hievon  beschloss  David  aus  Jerusalem  zu 
flüchten  und  zog  mit  seinen  Getreuen  über  den  Kidron  und,  nachdem  er 
die  Priester  mit  der  Bundeslade  in  die  Stadt  zurückgesandt  hatte,  trauernd 
anter  lautem  Klagen  des  Volks  den  Oelberg  hinan,  von  wo  er  den  ihm  be- 
gegnenden Husai  in  die  Stadt  sandte,  um  den  lUth  des  unter  den  Ver- 
schwörern beündlichen  Abitophel  zu  nichte  zu  machen  und  ihm  Nachiicht 
zukommen  zu  lassen  (v.  13 — 37).  Auf  der  Höhe  angelangt  kam  ihm  Me- 
phibosetbs  Diener  Ziba  mit  Lebensmitteln  und  Unterstützungen  entgegen 
(16,1  —  4),  während  Simei,  ein  Verwandter  vom  Hause  Sauls,  ihn  mit 
Flüchen  und  Steinwürfen  verfolgte  (v.5— 14). 

Mit  dieser  Empörung  begann  das  Unheil,  welches  Nathan  dem  David 
für  seine  Versündigung  mit  der  Bathseba  angekündigt  hatte  (12, 10ff.),ii 
vollem  Masse  über  ihn  hereinzubrechen.  Das  Gelingen  des  Aufruhrs 
erklärt  sich  daraus,  dass  das  Bewusstsein  des  eigenen  Vergehens  Da^ 
nicht  nur  schwach  gegen  seine  Söhne ,  sondern  auch  unsicher  in  seine 
Entschlüssen  gemacht  hatte,  während  die  Unvollkommenheiten  und  Min- 
gel der  innern  Verwaltung  des  Reichs,  nachdem  die  Zeit  der  glänzende! — 3 
Siege  vorüber  war,  dem  Volke  immer  fühlbarer  wurden  und  Anlass  zi 
Unzufriedenheit  mit  seiner  Regierung  gaben,  welche  Absalom  geschick' 
für  seine  Pläne  auszubeuten  verstand. —  In  der  Zeit  der  Entwicklung  die^^^ — 
ser  Empörung  hat  David  in  Ps.41  u.  55  dem  Herrn  seine  Noth  über  dii 
Treulosigkeit  seiner  vertrautesten  Räthe  geklagt  und  das  Gericht 
geltung  über  das  Treiben  dieser  bösen  Rotte  herabgefleht.  Nach 
Ausbruche  derselben  hat  er  in  Ps.  3  u.  63  auf  der  Flucht  in  der 
Juda  und  in  Ps.  61  u.  62  während  seines  Aufenthaltes  im  Ostjordanlanc 
seine  Sehnsucht  nach  Rückkehr  zum  Heiligthume  in  Jerusalem  und 
Zuversicht  der  Errettung  aus  seiner  Noth  und  der  Wiedereinsetzung 
sein  Reich  vor  Gott  ausgesprochen. 

•  V.  1 — 6.  Absaloms  Werben  um  des  Volkes  Gunst,  V.l.  Bald  nachhl 
(dies  scheint  15  •»•}n«a  im  Unterschiede  von  1?  "^^n«  zu  bedeuten,  vgL  3, 31 
schaffte  sich  Absalom  einen  Wagen  (d.  i.  einen  Staatswagen,  vgl.  1  S.8,  i: 
und  Pferde  au  und  50  Mann  Läufer  vor  ihm  her  d.h.  die  wenn  er  ans! 
vor  ihm  her  liefen ,  um  durch  Entfaltung  fürstlichen  Pompes  die 
des  Volks  auf  sich  zu  lenken,  wie  später  auch  Adonija  that  (lKg.1,5). 
V.2f.  Sodann  trat  er  am  frühen  Morgen  an  die  Seite  des  Weges  ziM--jn 
Thorc  der  königlichen  Hofburg  und  rief  jeden  an,  der  mit  einer 
Sache  zum  Könige  gehen  wollte  oB^a^  „zum  Gerichte''  d.  h.  um  Recht 
suchen,  fragte  ihn:  „aus  welcher  Stadt  bist  du?^'  und,  wie  aas  der 
wort  V.  3  sich  ergibt,  auch  über  sein  Anliegen  an  den  König  und  spra^c^ 
dann  zu  ihm :  „Deine  Sachen  sind  gut  und  recht,  aber  es  ist  kein  Yeriv^ 
rer  für  dich  beim  Könige."  $x)^  bez.  den  richterlichen  Beamten,  weldm^r 
die  Klagcfübrenden  vemabm  und  die  Sachen  untersuchte,  um  sie  dasU' 
dem  Könige  zur  Entscheidung  vorzulegen.  Der  König  selbst  konnte  uBr 
türlich  nicht  jeden  Kläger  anhören  und  seine  Sache  persönlich  unterss- 
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cheD,  und  seine  Bichter  konnten  auch  nicht  jedem  Kläger  Recht  geben, 
irenn  sie  auch  noch  so  gerecht  verfuhren,  mögen  übrigens  auch  ihre  Pflicht 
Dicht  immer  gewissenhaft  erfüllt  haben.  —  V.4.  Absalom  aber  sprach 
ireiter:  „Möchte  ich  nur  Richter  im  Lande  sein  und  jedermann  der  einen 
Rechtshandel  hat  vor  mich  kommen,  so  wollte  ich  ihm  Recht  schaffen  !^* 
«©te^  "»o  ist  Wunsch :  wer  möchte  mich  d.  h.  o  möchte  man  mich  zum  Rich- 
ter setzen,  nach  Analogie  von  in'^  "»tt,  vgl.  Gesen.^A36,l.  £:«•.§. 329^ 
'fKP  des  Nachdrucks  wegen  vor  «a;  gestellt,  erklärt  sich  daraus,  dass  der 
Richter  sitzt  und  der  vor  ihm  Stehende  über  ihm  emporragt,  vgl.  Ex.  18, 
18  mit  Gen.  18,8.  P'^^^afH  gerecht  sprechen,  zum  Rechte  verhelfen.  —  V.5. 
Und  wenn  jemand  ihm  nahte,  vor  ihm  niederzufallen,  so  erfasste  er  ihn 
mit  seiner  Hand  und  ktisste  ihn.  Durch  ähnliches  Betragen  soll  sich  Aga- 
memnon die  Feldhermstelle  über  die  griechische  Armee  erworben  haben, 
Euripid,  Iphig.  Aul  v, 337 sqq. —  V.6.  Auf  diese  Weise  stahl  Absalom 
dis  Herz  der  Männer  Israels,  a^  a;^  bed.  nicht:  täuschen,  hintergehen, 
irie  nb  saa  im  Kai  Gen. 3 1,20,  sondern:  das  Herz  stehlen  d.h.  heimlich 
durch  List  ftlr  sich  gewinnen. 

V.7—  12.  Absaloms  Empörung.  Y.lf.  Nach  Veriauf  von  40  (?)  Jah- 
m  sprach  Absalom  zum  Könige:  Ich  will  doch  gehen  d.h.  gestatte  mir 
dodi  zu  gehen  und  ein  Gelübde,  das  ich  dem  Herrn  gelobet  während 
neiiies  Aufenthaltes  zu  Gesur  (v.  8),  in  Hebron  zu  lösen.  Die  Zahl  „40 
Jahr"  passt  durchaus  nicht,  da  sie  weder  vom  Lebensalter  Absaloms,  noch 
Tonden  Regierungsjahren  Davids  verstanden  werden  kann.   Denn  Absa- 
lom wurde  zu  Hebron  geboren,  als  David  schon  König  war,  und  doch  hat 
dieser  im  Ganzen  nur  40^/2  Jahre  regiert,  und  die  Empörung  Absaloms  fiel 
nicht  in  die  letzten  Wochen  seiner  Regierung.   Eben  so  wenig  lässt  sich 
wktermiftus  a  quo  der  40  Jahre  mit  mehrern  Rabbinen  und  der  Randnote 
des  Cod.  380  bei  de  Rossi  (^iKü  niatob)  der  Regierungsanfaug  Sauls  oder 
IbH  Luther  in  der  Randglosse  u.  Light foot  Chron.  temp.  Opp.  I  p.  60,  die 
Salbung  Davids  zu  Bethlehem  annehmen;  denn  f^p  weist  offenbar  auf  ein 
^orhererwähntes  Ereigniss  im  Leben  Absaloms  hin,  nämlich  auf  die  Zeit 
semer  Aussöhnung  mit  David  (14,33^  oder  —  was  minder  wahrschein- 
iWi  ist  —  auf  die  Zeit  seiner  Rückkehr  von  Gesur  nach  Jerusalem  (14, 
23).  Hienach  ist  sicherlich  nach  dem  St/r.  Arab.u.  Vulg.  mit  Theodor  et  u. 
vA.n5!ö  W'i»  „vier  Jahre"  zu  lesen;  nicht  aber  mit  Codd.lO  n.96  bei 
Mtmic.  BV  D'»sa'i«,  da  40  Tage  von  der  Aussöhnung  Absaloms  mit  Da- 
"^  an  gerechnet  ein  viel  zu  kurzer  Zeitraum  für  die  Anzettlung  der  Em- 
Sl^ng  wären.    Liest  man  '^"^m  ,  so  sollte  man  allerdings  nach  der  Regel 
^WB  erwarten;  indess  zuweilen  sind  doch  die  Zahlen  von  2 — 10  mit  dem 
Äomen  im  Singnl.  construirt,  z.  B.  2 Kg. 22, 1 ;  vgl.  Gesen.%.V20^^.   Das 
vorgebliche  Gelübde  bestand  darin,  dass  wenn  Jehova  ihn  nach  Jerusalem 
larflckftlhren  würde,  er  dem  Jehova  dienen  wollte,    nirrj-r«  nn:j  „dem 
JAora  einen  Dienst  thun"  kann,  wie  schon  Joseph. erisX^ri  hat,  nur  die 
I^irinringang  eines  Opfers  sein.    Das  Chet  a'^^J  ist  nicht  Infin.  sondern 
iBperf.  Hiph. :  si  reduxerit ,  reduxerit  me  —  ungewöhnlich  statt  des  Inf, 
«*w/.  3^  zur  Verstärkung  gebraucht.   Das  Keri  a^ttSj  wäre  adverbial 
«Wieder**  iu  fiissen,  ist  aber  nnnöthig.  —  V.  9.  Der  König  willigte  ein,  und 
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Aüsalüiii  giug  »ach  Hebron.    Diese  Stadt  hatte  Absalom  gewählt ^ver 
muthHch  untor  dem  Vorgohen ,  Av«.*il  er  dort  geboren  war,  iii  Wahrheit 
aber,  weil  f^ein  Vater  I.)avi»l  dort  Köiuk  geworden  war,  und  vielleicht  auch, 
wie  Then.uadi  dem  oxtg.  lldb.vermntbet,  weil  es  dort  manche  über  die 
Verlegung  der  Residenz  «ach  Jeru.^^alem  Missvergnügte  geben  mochte.— 
V.  10.  Als  Absalom  nach  Hebron  ging,  sandte  er  Kundschafter  in  alle 
Stämme  Israels  anzusagen:  „So  wie  ihr  den  Schall  der  Posaune  höret,  so 
sprechet:  Ab?=»alom  ist  König  in  Hebron  geworden."   Die  Aussendung  tob 
Kundschaftern  haben  wir  als  gleichzeitig  mit  deni  Aufbruche  Absaloms 
nach  Hebron  zu  denken,  so  dass  nbui?!  ganz  regelrecht  gebraucht  ist  ond 
kein  Grund  vorliegt,  e-^.  im  Plusquami)erf.  zu  tibersetzen.   Die  ausgesand- 
ten Boten  heissen  0*^^5*113  Kundschafter^  weil  sie  zuvörderst  die  StimiDung 
des  Volks  in  den  einzelnen  Stämmen  erforschen  und  ihren  Auftrag  nur  da 
ausrichten  sollten,  wo  sie  auf  Zustimmung  rechnen  konnten.    Denndiss 
die  Verschwörung  bis  dahin  srlir  geheim  betrieben  worden  war,  das  er 
sieht  man  aus  der  Angabe  v.  1 1 :  „Mit  Absalom  waren  gegangen  200 Mab- 
ner  aus  Jerusalem,  geladen  i'zum  Oi>feifeste}  und  in  ihrer  Einfalt  gehend, 
die  gar  nichts  \on  der  Sache  wnssten'*  (■<a'n"bs  xi  gar  nichts).  —  ^.\i. 
Dazu  Hess  Absalom  den  Rath  Davids  Ahitophel  aus  seiner  Stadt  Gik) 
kommen,  als  er  die  Opfer  brachte.   Die  ungewöhnliche  Constniction  des 
r«  T\\&)  mit  'i"i'^2ftt  ist  aus  einer  Prägnanz  des  Ausdrucks  zu  erklären:  er 
schickte  und  Hess  kommen,  oder  Tfy^^  ist  in  der  gesicherten  Bedentoqg: 
entbieten  zu  nehmen:  Er  entbot  den  Ahitophel  aus  seiner  Stadt  za sich. 
Die  Heimat  Ahitophels  Cwilo  lag  auf  dem  Gebirge  Juda  im  Süden  oder 
Südwesten  von  Hebnm,  s.  zu  Jos.  15,51. —  Ahitophel  war  ohne  Zweifel 
schon  vorher  in  den  Plan  Absaloms  eingeweiht,  und  hatte  sich  vielleiciit 
nur  nach  seinem  Geburtsorte  begeben,  um  von  dort  aus  leichter  zaihm 
übergehen  zu  können,  da  er  als  „Rath  des  Königs^*  gewöhnlich  wol  in  Je- 
rusalem wohnte.   „Und  die  Verschwörung  wurde  stark,  da  das  Volkaek 
fort  und  fort  mehrte  bei  Absalom*' ;  ^y>  orni,  ist  Umstandssatz).    Mitdifr 
sen  Worten  wird  das  Ergebniss  der  Unternehmung  Absaloms  kun  n* 
sammengefasst. 

V.13-21.  Davids  Flucht  aus  Jerusalem.  V.  13  f.  Als  David  die  K»* 
rieht  erhielt:  „das  Herz  der  Männer  Lsraels  ist  hinter  Absalom  her**(f^ 
ir5$  wie  2, 10  jem.  als  König  anhangen,  s.  zu  1 S.  12, 14),  sprach  er  M  sei' 
nen  Dienern  bei  ihm  in  Jerusalem:  ,,Auf!  lasst  uns  fliehen,  denn  es  wird 
für  uns  kein  Entrinnen  sein  vor  Absalom!  Feilet  zu  gehen,  damit  er  nidt 
eilend  uns  erreiche  und  das  Ungltlck  '\^^^^  das  12, 101*.  gedrohte  Strafte 
rieht)  über  uns  treibe  und  die  Stadt  mit  der  Schärfe  des  Schwertes  scU»- 
ge."  David  befürchtete  vermuthlich,dass  Jerusalem  durch  Verrath  in  die 
Gewalt  Absaloms  fallen  köimte,  und  beschloss  daher  eiligst  zu  tliehen,nB 
nicht  nur  einem  grossen  Blut  bade  vorzubeugen,  sondern  auch  um  seinBB 
treuen  Anhängern  Zeit,  sich  um  ihn  zu  sammeln,  zu  gewähren. —  T.lS^  \ 
Da  seine  Diener  ihm  zu  folgen  sich  bereit  erklärten,  so  zog  der  Köuig  ^ 
seiner  ganzen  Familie  im  Gefolge  (t^^^'üjJ  wie  Jud.  4, 10. 15  u.  ö.)  aas  der 
Stadt  und  Hess  zehn  Kebsweibor  zurück,  den  Palast  zu  hüten. —  V.H. 
Ausserhalb  der  Stadt  machte  der  König  und  alles  Volk  iu  seinem  Gefolgt 
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i.die  königliche  Familie  uud  dereu  Dieueröchaft(Dajn-bs  ^.  wa-ba 
6)  Halt  bei  dem  Hause  der  Ferne.  PH'^an  n^^a  ist  vermuthlicli  7wm, 
pr.  eines  Hauses  in  der  Nähe  der  Stadt  aulf  dem  Wege  nach  Jericho  zu, 
I  von  der  Stadt  aus  bezeichnet :  das  ftusserste  Haus  genannt  wurde.  — 
L8.  Und  alle  seine  Knechte  d.  li.  seine  Hofbeamten  und  Diener  zogen 
Beiner  Seite  einher  und  die  ganze  Leibwache  (die  Crethi  und  Plvthi  s. 
8,18)  nnd  alle  Gathiter  (nfimlich)  die  600  Mann,  die  in  seinem  Gefolge 
i  Gath  gekommen  waren,  zogen  angesichts  des  Königs  einher.  Vor  der 
tdt  Hess  David  die  Flüchtenden  sich  ordnen,  so  dass  nun  die  Diener- 
aft  an  seiner  Seite,  die  Leibwache  aber  und  <lie  600  alten  Waffenge- 
rten, die  wol  eine  Art  Leibgarde  bildeten,  voraufzogen.  Vom  Vorbei- 
iliren  lässt  sich  "»s^J  wegen  der  Verbindung  mit  "i^i^'^^j  nicht  verstehen. 
Adlend  ist  c*^mh,  da  an  wirkliche  Gathiter  d.  h.  Philister  aus  Gath 
iht  zu  denken  ist.  Denn  die  Apposition:  die  600  Mann  u.  s.  w.  zeigt 
BÜich  genug,  dass  die  600  alten  Waffengefährten  gemeint  sind,  die  sich 
ihrend  seiner  Flucht  vor  Sani  um  ihn  geschaart  hatten  und  mit  ihm 
£h  Gath  ausgewandert  waren  '^lS.27,2f.),  sodann  mit  ihm  in  Ziklag 
Anten  (IS.27,8.  29,2.  30,1.9)  und  hernach  ihm  nach  Hebron  (2,3) 
id  Jerusalem  (5,6)  gefolgt  waren.  Diese  bildeten  in  Jerusalem  aller 
'ihrscheinlichkeit  nach  ein  besonderes  Corps  erprobter  Veterauen  oder 
M  Art  Leibgarde,  und  hiesscn  im  Munde  des  Volks:  Gathiter.  Gegen 
ilTermuthung,  dass  D^nan  Schreibfehler  fttr  D'n'aan  sei,  spricht  der  üm- 
•nd,  dass  alle  alten  Uebersetzer  schon  ü^T\tn  gelesen  haben. '  —  V.  19. 
ich  ein  aus  Gath  unlängst  eingewanderter  und  zu  David  Ubergcgange- 
er  Heerführer  Ittai  war  mit  dem  Könige  aus  der  Stadt  gezogen.  Dass 
talich  Ittai  ein  philistäischer  Heerführer  und  in  Davids  Dienste  getreten 
v,  ergibt  sich  aus  18,2,  wonach  derselbe  im  Kampfe  gegen  Absalom 
BB  dritten  Theil  des  Heeres  befehligte  nnd  den  erprobtesten  Hecrftlh- 
n  Joab  nnd  Abisai  gleichgestellt  ward.  Die  Gründe,  die  ihn  zu  diesem 
abergange  bewogen  haben  mochten,  sind  nicht  bekannt.  Nach  v.22  un- 
nCap.war  Ittai  auch  nicht  allein,  sondern  mit  seiner  ganzen  Familie 
H) gekommen.  Die  Meinung  von  Thrn.y  dass  er  als  Geissei  nach  Jcrn- 
iloD  gekommen  sei,  gründet  sich  einzig  auf  falsche  Deutung  der  beiden 
CitenSfltze  nnsers  Verses.  Zu  Ittai  sprach  David:  „Warum  ziehst  du 
Kh  mit  uns?  kehre  um  und  bleibe  bei  dem  Könige;  denn  du  bist  ein 
ramder  nnd  dazu  noch  auswandernd  nach  deinem  Orte.*'  In  dem  d^  y^. 
Jp!  liegt  weder  eine  Ironie:  cum  eo  qui  se  quasi  regem  gerit  {der, 
Int.),  noch  eine  Anerkennung  Absaloms  als  König,  die  man  David  nicht 
itruen  dürfe  (^(>Y/r/r.),  sondern  nur  der  einfache  Gedanke:  bleibe  du 
ddem  der  König  ist  oder  wird,  denn  als  Fremder  brauchst  du  nicht 
Irthei  zu  ergreifen. ^    So  nur  erklärt  sich  die  Motivirnng  dieser  Auffor- 

1)  Auch  die  liXX  babfii  nuyrig  ol  Vidttloi  und  überhaupt  dcu  inasorothiKchcn 
Bt genau  wiedergegeben,  nur  "^^^i^^'bs  unrichtig  oder  wenigKtcns  niissverMtänd- 
kdnrch  nitvxtg  ol  TtatJfc  aviol  übersetzt.  Aber  in  dem  auf  uns  gckommonon 
Dtext  ist  in  die  wörtliche  Uebersetzung  eine  andere  paraphrosironde  Deutung 
VBMhoben,  nach  der  7'äc/i.  wiederum  den  hebr.  Text  emendiren  will,  trotzdem 
■  die  kritische  Verdorbenheit  des  ulexandrin.  Textes  in  die  Augen  springt. 

I)  So  richtig  schon  Sth, »Schm. :  Tuum  n(m  vst  Utetn  hanc  tltciJtne,  quis  esse 
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derung:  da  bist  ein  Fremder,  kein  Israelit.  Schwierig  sind  die  folgenden 
Worte.  LXX  u.  Vulg.  haben  übersetzt:  xa)  Su  fUTwxt]aag  av  Ix  rov  to- 
nov  aov,  et  egressus  es  de  loco  tuo  und  dabei  nicht  nur  das  B|  nnbeaclltet 
gelassen,  sondern  auch  ^^P^^  für  ^ip^p  genommen.  Trotzdem  wOl 
Then.  wieder  nach  diesen  Üebersetzungen  emendiren,  am  den  Sinn  za  ge- 
winnen: und  überdiess  bist  du  ein  aus  seiner  Heimat  Weggefahrter.  Ent* 
schieden  irrig;  denn  einen  kurz  vorher  aus  seiner  Heimat  weggefthrta 
oder  —  wie  Then.  m^xni  —  als  Geissei  nach  Jerusalem  gekommenen  PU 
lister  würde  David  nicht  zum  Anführer  eines  Drittheils  seiner  Armee  ge 
macht  haben.  Der  Sinn  ist  vielmehr  dieser:  „du  hast  auch  noch  kein  Yar 
terland"  —  tanguam  exul  e  patria  migras  per  terram ,  ubicunque  incewt 
locum,  ubi  concedattir  tibi  habitare^  habitandum  tibi:  non  habes  ubique,  mI 
habites  et  vivas  {Seb.  Schm.), —  7.20.  ,,Gestem  (von  gestern)  ist  deb 
Kommen  und  heute  sollte  ich  dich  beunruhigen  mit  ans  za  ziehen,  da  id 
doch  gehe,  wohin  ich  eben  gehe"  d.h.  wohin  der  Weg  mich  führen  wifri 
—  abeo  in  locum  nescio  quem  (Chald.)  vgl.  IS. 23, 13.  Das  CA^I.  9fn9| 
ist  Schreibfehler.  Der  Gedanke  fordert  das  hiph.  ^^""SK  (ICen),  da  $«  il 
ICal  die  intransitive  Bed.  schwanken,  schweben,  sich  umhertreiben  hat— 
„Kehre  um  und  führe  deine  Brüder  zurück;  mit  dir  sei  Gnade  und  Wahr 
heit!"  ^'B'f  gegen  die  Accente  vom  Vorhergehenden  zu  trennen  and  od 
hok;  iDn  zu  einem  Satze  zu  verbinden,  entspricht  offenbar  dem  Gedaa 
kenzusammenhange  mehr  als  die  adverbiale  Fassung  des  raKi  *itjn:  flllir 
zurück  deine  Brüder  mit  dir  in  Gnade  und  Treue  (Maur,),  Für  den  Gedaa 
ken  vgl.Prov.  3,3.  Gemeint  ist  die  Gnade  und  Wahrheit  (Treue)  GotteB 
welche  David  dem  wackeren  Ittai  mit  auf  den  Weg  wünscht.  LXX  n.  Fiii^ 
haben  nach  2,6:  „Jehova  erzeige  dir  G.u.  W."  paraphrasirt;  woraus  ke 
neswegs  folgt,  dass  ^^'.  nto9^  nin'^  aus  dem  hehr.  Texte  später  ausge&lta 
sei. —  V.21.  Ittai  aber  antwortete  mit  einem  feierlichen  Schwüre:  „Ä- 
wiss  an  dem  Oi*te,  wo  mein  Herr  der  König  sein  (bleiben)  wird,  sei's 
Tode  oder  zum  Leben,  ja  dort  wird  dein  Knecht  sein."  öfit  •»»  bed.  nur. 
Gen. 40, 14.  Hi.42,8,  hier  bei  einer  eidlichen  Versicherung  s.v.a. 
vgl.  ^it;.§.356^.  Das  Chei.  ist  also  richtig  und  die  Tilgung  des  DK  im  IT« 
eine  schlechte  Emendation.  Das  *^9  im  Nachsatze  ist  entweder  r« 
sichernd:  ^VijOder  wie  on  blos  die  bestimmte  Aussage  einführend.  — 
V.  22.  Nach  dieser  Betheuerung  seiner  Anhänglichkeit  Hess  David  A< 
Ittai  gewähren.  '^'n5|:i  r^h  ,^geh  und  zieh  einher.**  ^^g» nicht:  vorfibergeh^ 
sondern :  weiter  gehen.  So  zog  Ittai  mit  seinen  Männern  und  seiner  gM 
zen  Familie,  die  bei  ihm  war,  mit  dem  Könige  weiter.  t)0  bed.  wie  Oft* 
die  ganze  Familie  eines  Hausvaters,  s.  zu  Ex.  12,37. 

V.22 — 29.  üebergang  über  den  Kidron  und  Zuriicksendung  der  Pf^ 
ster  mit  der  Gotteslade  nach  Jerusalem,  V.23.  Das  ganze  Land  (n^SJ  wfc 
IS.  14, 25)  weinte  laut,  als  alles  Volk  weiter  zog;  und  der  KOnig  giW 
über  den  Bach  Kidron  und  alles  Volk  ging  hinüber  in  der  Richtung  C^ 
"»dB  eig.  angesichts)  des  Wegs  zur  Wüste.  Der  Bach  Kidron  ist  ein  Wr 
terstrom  d.  h.  nur  während  der  starken  Regengüsse  des  Winters  fliesMT 

debeat  Rexipoteris  guietus  esse  et  uidere,  quem  Dius  iH/luerit  regem  esse,  ei^  !»• 
vire  deincepSf  sioe  egofuero  ille  sive  Abschahm. 
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der  Bergstrom  (xf^fia^gog  tov  KtÖQwv  Joh.18,1),  auf  der  Ostscite  von 
Jerusalem  zwischen  der  Stadt  und  dem  Oelberge,  der  seinen  Namen  von 
dem  durch  Schnee  getrübten  Wasser  erhalten  hat  (vgl.  Hi.  6, 16),  im  Som- 
mer ein  trockenes  Wasserbett  des  Thaies  Josaphat,  s.  ÄoA.Pal.II  S.38. 
p.ÄÄiijn.Pal.  S.309  Note  81.    "^a^an  ist  der  nördliche  Theil  der  Wüste 
Juda,  durch  welchen  die  Strasse  nach  Jericho  und  dem  Jordan  ging. — 
V.24.  Mit  dem  flüchtenden  Könige  verliessen  auch  der  Priester  Zadok 
und  alle  (zu  Jerusalem  befindlichen)  Leviten,  die  ßundeslade  tragend,  die 
Stadt;  „und  sie  setzten  die  Lade  Gottes  hin  und  es  kam  Ebjathar  herzu, 
lis  alles  Volk  vollends  aus  der  Stadt  herübergezogen  war."  b?:i  tirfffr^j 
aseevdit  (LXX  Vulg.)  erklärt  sich  wol  daraus,  dass  Ebjathar  zu  den  Flüch- 
tenden erst  kam,  als  der  Zug  am  Oelberge  Halt  machte,  so  dass  nb?  wie 
ärußaivur  nur  das  Gehen  bergauf  bezeichnet  und  b??5  besagt,  dass  Ebj. 
herbei  kam,  bis  alles  Volk  aus  der  Stadt  herzugekommen  war.   Gegen  die 
üebersetzung  des  b?*]  „er  brachte  Opfer"  (I^ich.  Böttch.)  entscheidet  der 
Umstand,  dass  nb5  nirgends  opfern  bedeutet,  wo  nicht  ^bis,  nibr  dabei 
steht, oder  derContext  bestimmt  auf  Opfer  hinweist  wie  24,22.  IS. 2, 
28. —  Die  Bundeslade  wurde  hingesetzt,  weil  die  mit  dem  Könige  Ausge- 
zogenen Halt  machten,  um  dem  noch  nachfolgenden  Volke  Zeit  zum  An- 
scblnss  an  den  Zug  zu  lassen.  —  V.25ff.  Da  sprach  der  König  zu  Zadok: 
nBring  die  Lade  Gottes  zurück  in  die  Stadt !  Wenn  ich  Gnade  in  den  Au- 
gen Jehova's  finde,  so  wird  er  mich  zurückführen  und  ihn  (d.  h.  sich  "inJ^ 
*nf  Gott  bezüglich)  und  seine  Wohnung  mich  schauen  lassen  (^n^jj  die 
Wohnung  Gottes  d.i.  die  Bundeslade  als  Thron  der  göttlichen  Herrlich- 
keit in  dem  für  sie  errichteten  Zelte).    Wenn  er  aber  also  spricht:  Ich 
babe  nicht  Gefallen  an  dir,  siehe  da  bin  ich,  er  thue  mir  wie  ihm  gut 
däacht."  Damit  legte  David  in  gläubigem  Vertrauen  sein  Schicksal  in  die 
Band  des  Herrn,  weil  er  fohlte,  dass  der  Herr  es  war,  der  ihn  durch  diese 
Empörung  für  seine  Sünden  züchtigte.  —  V.27.  Weiter  sprach  er  zu  Za- 
dok: „Du  Seher!  kehre  um  in  die  Stadt  in  Frieden."    nn«  n»i-in  mit  n 
»»terr.  gibt  keinen  passenden  Sinn,  da  n  hier  nicht  für  Ki?H  stehen  kann, 
^eil  es  sich  nicht  um  eine  Sache  handelt,  die  der  Angeredete  nicht  leug- 
ittnkann.  Daher  ist  ^«J^^n  ("a^^  dem  Artikel)  zu  vocalisiren  und  als  Voca- 
tir  zu  fassen  (mit  Hieron,  u.  Luth.).    n«*^  Seher  ist  s.  v.a.  Prophet.    So 
iiennt  er  Zadok  als  Hohepriester,  der  mittelst  des  ürim  göttliche  Oflfen- 
Uningen  empfängt.    Der  Sinn  ist:    Du  Zadok  stehst  einem  Propheten 
Bleich,  darum  ist  dein  eigentlicher  Platz  in  Jerusalem  (0.  u,  GerL).   Dort 
^Qte  Zadok  mit  Ebjathar  und  den  Söhnen  beider  gleichsam  auf  der 
Yarte  stehen,  um  die  Ereignisse  zu  beobachten  und  dann  durch  die  Söhne 
Am  Nachricht  in  die  Jordanaue  senden./  „Siehe  ich  werde  verziehen  bei 
te  Fflhren  der  Wüste,  bis  ein  Wort  von  euch  kommt  mir  anzuzeigen  sc. 
^geschehen  ist,  oder  wie  die  Dinge  in  Jerusalem  sich  gestalten.   Statt 
'^'^a  haben  die  alten  üebersetzer  mit  den  Masorethen  P'i3*;?2  „in  den 
Steppen  der  Wüste"  ausgedrückt.  Gemeint  sind  die  Steppen  von  Jericho 
(2Kg.25,5).    Aber  mit  Recht  hat  Ddttch,  das  Chct  in  Schutz  genommen 
Wf  Grund  von  17,16,  wo  das  Keri  gleichfaUs  nia^»  bietet,  aber  ni->a? 
«Hein  richtig  ist,  vgl.  19, 19.   Die  „Fähren  der  Wüste"  sind  die  Stellen, 
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WO  man  über  den  Jordan  setzen  konnte,  die  Jordanfurten  ninata  Jo8.2,7. 
Jud.3,28.'--  V.29.  Darauf  kehrten  Zadok  und  Ebjathar  mit  der  Lade 
Gottes  in  die  Stadt  zurück. 

V.30— 37.  Ahitophel  und  Jfusai.  V.30f.  Als  sodann  David  die  An- 
höhe der  OelbSume  d.i.  den  Oelberg  hinanging,  im  Gehen  weinend  and 
das  Haupt  verhüllt  und  barfuss  —  zum  Zeichen  des  Schmerzes  und  der 
Trauer,  vgl Esth. 6,12.  Ez. 24,17  —  und  mit  ihm  das  ihm  anhangende 
Volk  gleicherweise  trauernd,  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  Ahitophel  (». 
zu  V.  12)  unter  den  Verschworenen  bei  Absalom  sei.  'T'Äri  i'j'ji  gibt  kei- 
nen Sinn;  denn  David  kann  nicht  Subject  sein,  weil  der  folgende  Sati: 
„und  David  sprach"  ganz  deutlich  eine  Aeusserung  Davids  auf  eine  ebec 
empfangene  Nachricht  enthält.  T/tm.  will  daher  *T^an  in  das  hoph.  "rin 
Ew,  (§.131'*)  in  T'Än,  eine  ungewöhnliche  Hophaiform ,  ändern :  Daviu 
wurde  berichtet,  nach  der  Construction  des  Hiph.  mit  dem  Accusati« 
Aber  obwol  diese  Construction  des  Hiph.  dnrch  Hi.31,37.  26,4  n.Ea 
43, 10  ausser  Frage  gestellt  ist,  so  wird  doch  in  der  Regel  sowol  das  H 
phil,  als  allenthalben  auch  das  Hoi)hal  mit  \  der  Person,  welche  Nacft 
rieht  erhält,  construirt.  Daher  muss  man  wol  *Tl^  in  '''ni  ändern  nnd  *»^ 
impersouell  fassen :  man  meldete  dem  DaWd.  Auf  diese  Nachriebt  hin  ba 
David  den  Herrn :  er  möge  den  Rath  Ahitophels  bethören,  als  Thorhed 
erscheinen  lassen,  vereiteln  —  eine  Bitte,  die  Gott  auch  erfüllte,  vgl.  11 
1  flf. —  V.32f.  Bei  Davids  Ankunft  auf  der  Höhe,  woselbst  man  anznlx 
ten  pflegte  d.i.  auf  dem  Gipfel  des  Oelbergs,  kam  ihm  der  Archite  Htts4 
entgegen ,  mit  zerrissenem  Gewände  und  Erde  auf  dem  Haupte,  also  i 
tiefster  Trauer  s.  1  S.4,12.  Aus  dem  "»^i  n;nr)»v"'^».  ergibt  sich,  das 
oben  auf  dem  Oelberge  eineAnbetungsstötte  sich  befand,  vermnthlicb  ein 
rt«a,  wie  solche  selbst  noch  nach  Erbauung  des  Tempels  an  verschied« 
nen  Orten  des  Landes  sich  erhielten.  Husai  war  nach  v.37. 16,16  i 
1  Chr.  27, 33  ny-;:  Freund  d.  i.  geheimer  Rath  Davids.  •^a'^.Jjrj  scheint  nac 
Jos.  IG, 2  zu  urtheilen  Name  eines  Geschlechts  zu  sein,  dessen  Gebiet  • 
der  Sodgrenze  des  St.  Ephraim  zwischen  Bethel  und  Ataroth  lag.  fftgst 
war  vermuthlich  schon  hoch  betagt,  denn  David  sprach  zu  ihm  v.SS  i 
„Wenn  du  mit  mir  ziehst,  wirst  du  mir  zur  Last  sein."  Wenn  du  aber  i 
die  Stadt  zurückkehrst  und  Absalom  deine  Dienste  anbietest,  so  kan0i 
du  mir  den  Rath  Ahitophels  zunichte  machen.  „Wenn  du  zu  Absaloi 
sagst:  Dein  Diener  werde  ich,  o  König,  sein;  Diener  deines  Vaters  (W« 
das  betrifft)  so  war  irhs  ehedem ,  nun  aber  —  so  bin  ich  dein  Diener.* 
Das  •»  vor  ^ax  führt  beide  Male  den  Nachsatz  ein,  vgl.  £'w.§.348*.— 
V.35f.  Sodann  beauftragte  David  ihn,  alles  was  er  vom Königshanse  M- 
ren  werde  den  Priestern  Zadok  und  Ebjathar  mittheilen  und  durch  der» 
Söhne  ihm  melden  zu  lassen. — V.37.  So  ging  Husai  in  die  Stadt,  als  Ab* 
salom  nach  Jerusalem  kam.  Das  i  vordem  zweiten  Satze  mit  folgend» 
Imperf.  xw  bezeichnet  die  Gleichzeitigkeit,  vgl.  En\%,^W'. 

Cap.XVL  V.  1 — 4.  Ziha's  Treulosigkeit  gegen  Mephihoseth,  V.l.  Ah 
David  ein  wenig  über  die  Höhe  (des  Oelbergs ;  t}k^  auf  15,32  zurflek- 
weisend)  hinausgekommen  war,  kam  ihm  Mephiboseths  Diener  Ziba  ent- 
gegen mit  einem  Paare  gesatt  elter  Esel,  beladen  mit  200  Broten,  100  Bo- 
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änenkuchen,  100  Dattel-  oder  Feigenkucben  und  einem  Schlauche  Wein. 
Das  W.  7^1?  entspricht  dem  griech.  onriipa,  wie  es  die  LXX  Jer.  40,10. 12 
fibersetzt  haben,  in  der  Bed.  Sommerfrüchte,  hier  u.  Am.  8, 1  (S//m;/i.).  Die 
alten  üebersetzer  haben  es  hier  von  Feigenmassen  {naXdäai)  verstanden 
(ef.  Gesen.  thes,  p.  1209 }\  nur  LXX  haben:  ixarov  qoivixtg  —  wol  rich- 
tiger, da  die  getrockneten  Feigenmassen  oder  Feigenkuchen  ö"^^?^,  heis- 
Ben  (1 S.  25, 18)  und  noch  heutzutage  auch  die  reifen  Datteln,  in  kuchen- 
«rtige  Massen  zusammengeknetet,  auf  Reisen  durch  die  Wüste  als  eine 
fi&ttigende  und  erquickende  Nahrung  genossen  werden,  vgl.  Wiuer  bibl. 
Bealwörterb. I  S.253.—  V.2.  Auf  die  Frage  des  Königs:  „was  diese  für 
dich?**  d.  h.  was  willst  du  damit  anfangen?  antwortete  Ziba:  „Die  Esel 
Qnd  für  die  Familie  des  Königs  zum  Reiten  (um  abwechselnd  darauf  zu 
reiten),  das  Brot  und  die  Sommerfrüchte  zum  Essen  für  die  Knappen 
(ö^ir?  die  königliche  Dienerschaft)  und  der  Wein  zum  Trinken  für  die 
Ermatteten  in  der  Wüste**  (s.zu  15,23).   Das  CÄ^'f.  onbnbi  ist  offenbar 
Schreibfehler  für  OTjini.—  V.3.  Auf  die  weitere  Frage  des  Königs:  „wo 
ist  dein  Herr  (Mcphiboseth)?**  erwiderte  Ziba:  „Siehe  er  sitzt  (weilt)  in 
Jerusalem ,  denn  er  hat  gesagt :  Heute  wird  mir  das  Haus  Israel  das  Kö- 
nigthom  meines  Vaters  wiedergeben.**   Das  „Königthum  meines  Vaters**, 
insofern  als  dieses  auf  Jonathan,  wenn  derselbe  Saul  überlebt  hätte, 
übergegangen  wäre.   Dass  Ziba  mit  dieser  Aussage  seinen  Herrn  Mephi- 
boseth  verleumdete,  um  die  Ländereien,  die  er  für  denselben  verwaltete, 
tesich  za  bringen,  das  liegt,  ganz  abgesehen  von  19,25ff.,  auf  der  Hand. 
0er  an  beiden  Füssen  gelähmte  Isboseth,  der  früher  gar  keinen  Anspruch 
tnf  das  Königthum  erhoben  hatte,  konnte  jetzt  unmöglich  auf  den  Ge- 
dinlcen  kommen,  dass  das  Volk  Israel,  welches  so  eben  Absalom  zum  Kö- 
lüge  ausgerufen ,  ihm  dem  Krüppel  das  Königthum  Sauls  geben  werde. 
Zba's  Verleumdung  war  zwar  sehr  unwahrscheinlich,  indess  bei  der  allge- 
meinen Verwirrung  war  es  doch  nicht  undenkbar,  dass  die  unterdrückte 
Plrthei  Sauls  diese  Gelegenheit  benutzen  möchte  zu  einem  Versuche,  die 
fielen  mehr  zusagende  Regierung  dieses  Königshauses  unter  Mephibo- 
seths Namen  wieder  herzustellen.  V.4.  Und  David  war  in  der  aufgeregten 
Stimmung,  in  der  er  sich  befand,  schwach  genug,  den  Worten  Ziba*s  Glau- 
ben zu  schenken  und  die  Ungerechtigkeit  zu  begehen,  alles  was  dem  Me- 
pUboseth  gehörte  dem  Verläumder  zuzusprechen,  wofür  dieser  höflichst 
takte.    '»H'^inntf n  „ich  verbeuge  mich**  s.  v.  a.  ich  lege  mich  zu  Füssen. 
nMöge  ich  Gnade  finden  in  den  Augen  meines  Herrn,  des  Königs!**  d.h. 
itöge  der  König  mir  seine  Gnade  bewahren,  vgl.  1 S.  1, 18. 

V.6 — 14.  Simefs  LäsUrnng.  V.6f.  Als  der  König  bis  ßahurim^ien- 
leits  des  Oelberges  aber  nicht  weit  davon  entfernt  (s.  zu  3,16),  gekommen 
Mr,  trat  aas  diesem  Flecken  ein  Mann  vom  Gescblechte  des  Hauses  Sauls 
ih.  ein  entfernter  Verwandter  Sauls  heraus,  ihm  fluchend  und  warf  Da- 
^nnd  alle  seine  Diener  mit  Steinen,  obwol  das  ganze  Volk  und  alle  die 
Helden  (die  Leibwache  und  Leibgarde  16, 17  f.)  zur  Rechten  und  Linken 
to  Königs  waren  (zogen).  Die  V(.w  B2;n-bD'^  sind  Umstandssatz. — 
T.7f.  Simei  fluchte  aber  also :  „Hinaus,  hinaus  (fort,  fort)  du  Blutmensch 
Bad  Bösewicht!   Vergolten  hat  dir  Jehova  (nun)  alles  Blut  des  Hauses 
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Sauls,  an  dessen  Statt  du  König  geworden,  and  gegeben  das  Königthnm 
in  die  Hand  deines  Sohnes  Absalom.    Siehe  nnn  bist  du  in  deinem  Un- 
glücke, denn  ein  Blutmensch  bist  du/^  Q^X3^  d^M  Mann  der  Blutstropfen 
d.i. einer  der  Blut  vergossen,  eine  Blutschuld  begangen  hat.    Was  aber 
Simei  bei  „allem  Blute  des  Hauses  Sauls,'*  das  David  vergossen  haben  soll- 
te und  um  dessentwillen  er  ihn  einen  Blutmenschen  schalt,  im  Sinne  hatte, 
das  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen.   Vermuthlich  legte  er  dem  David 
Isboseths  undAbners  Ermordung  zur  Last,  trotzdem  dass  David  am  Tode 
beider  unschuldig  war,  s.  3, 27  ff.  u.  4, 6  ff.    Mit  i-'nnn  rob«  -»d«  wollte  ec 
sagen:  dessen  Reich  du  an  dich  gerissen  hast,  und  mit  ^77?  ^0:  dafQ^= 
hat  dich  jetzt  die  Strafe  getroffen.  —  V.9f.  Diesem  Fluchen  wollte  Abisa^ 
einfinde  machen.  (TodterHund  wie  9,8).  „Lass  mich  hingehen  —  spract^ 
er  zu  David  —  und  seinen  Kopf  wegnehmen*'  d.  h.  ihm  den  K.  abhauen 
aber  David  antwortete:  „Was  hab  ich  mit  euch  zu  schaffen,  ihr  Söhn«^ 
der  Zeriga?'*  Vermuthlich  hatte  Joab  dem  Abisai  beigestimmt.  Die  Fo^r- 
mel  03^*1,  ^^TTO  ,,was  mir  und  euch?'*  besagt,  dass  man  mit  der  Gesinnoi^^ 
und  Ansicht  des  andern  nichts  gemein  haben  wolle,  vgl.  1  Kg.  17, 18.  J(^ql 
22,24  und  il  i/nol  xut  aoi  Joh.2,4.    Zur  Sache  vgl.  Luc.9,52 — 5^ 
„Wenn  er  flucht  und  wenn  Jehova  ihm  gesagt  hat:  fluche  dem  David,  wer 
mag  dann  sagen,  warum  hast  du  also  gethan?**  Für  'fi*^  ^yy^  biß*;  '^s  {Chct.) 
haben  die  Masorethen  das  f{ert  'n*»  «^s  bi;?*;  ni»  „so  fluche  er,  denn  Jebo- 
va. ."   Diese  Auffassung  liegt  schon  der  üebersetzung  der  LXX  zu  Gmih 
de,  welche  zur  Verdeutlichung:  xal  utpiif  aiiuv  xal  eingeschoben  ha- 
ben: so  lasst  ihn  und  so  mag  er  fluchen.  Aehnlich  Vulg,:  dimittite  eum  ut 
maUdicat  Dieses  Einschiebsel  ist  aus  v.  1 1  genommen  und  ist  sammt  dem 
Keri  nichts  weiter  als  eine  Conjectur,  zu  der  man  sich  entschloss,  weO 
man  *^3  alsCausalpartikcl  fasste  und  dann  an  dem  *^s'i  Anstoss  nahm.  Aber 
■»Il  bed.  hier:  wenn,  quando  und  das  i  vor  dem  folgenden  "na»!  föhrt  den 
Nachsatz  ein. —  V.  llf.  Weiter  sprach  David  zu  Abisai  und  allen  seinen 
Dienern:  „Siehe  mein  leiblicher  Sohn  trachtet  nach  meinem  Leben,  wie 
vielmehr  nun  der  Benjaminite  (der  dem  mir  feindlichen  Stanune  ange* 
hört).   Lasset  ihn  fluchen,  denn  Jehova  hat  es  ihm  geheissen.   Vielleidit 
wird  Jehova  meine  Schuld  ansehen  und  Jehova  mir  Gutes  vergelten  ftr 
den  Fluch,  der  mich  diesen  Tag  trifft."    ■^.iw  {Ghet)  haben  die  Masore- 
then in  "^a^ya  auf  mein  Auge,  wahrscheinlich  s.  v.a.  auf  meine  Thrinen, 
und  T^^bp^  in  nrbbp  geändert  —  aus  blossem  Missverständnisse,  '«.'i? 
bed.  nicht:  auf  mein  Elend,  denn  diese  Bed.  hat  Tiaj  nirgends ,  sondern: 
auf  die  Sündenschuld,  die  ich  wirklich  habe,  im  Vergleich  mit  der,wddi» 
Simei  mir  vorwirft;  und  ''nbbp.  ist  der  Fluch,  der  mich  getroffen.  Ob- 
schon  David  keine  Blutschuld  am  Hause  Sauls  begangen  hatte,  also  der 
Fluch  Simei's  eine  boshafte  Lästerung  war,  so  fühlte  er  doch,  dassde^ 
selbe  ihn  für  seine  Sünden  treffe,  wenn  auch  nicht  für  die  ihm  zur  Ltit 
gelegte  Sünde.    Darum  verbietet  er  die  Tödtung  des  Lästerers  and  w- 
klärt:  Jehova  habe  demselben  zu  fluchen  geheissen;  denn  er  hält  dienen 
Fluch  für  eine  Wirkung  des  göttlichen  Zornes,  die  ihn  demüthigt.  Dan 
vgl.  die  Bemerkk.  zu  1  S.26,19.    Aber  dieses  Bewusstsein  der  Schuld 
weckt  auch  das  Vertrauen ,  dass  der  Herr  seine  Sünde  ansehen  weidt. 
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l^enn  Gott  die  Sündenschald  eines  demtttbigen  Sünders  ansieht,  so  wird 
r  als  gerechter  und  gnädiger  Gott  dem  Unrechte  steuern  und  das  Leiden 
i  Segen  verwandeln.  Darauf  gründet  David  die  Hoffnung,  der  Herr  wer- 
e  ihm  Gutes  erstatten  für  den  Fluch,  mit  dem  Simei  ihn  jetzt  verfolge. — 
'.  13.  „So  ging  David  mit  seineu  Männern  auf  dem  Wege,  während  Simei 
a  der  Berglehne  ihm  gegenüber  ging,  fort  und  fort  fluchend,  und  mit 
itelnen  ihm  gegenüber  warf  und  mit  Erde.'^  "^^^^^  bed.  beide  Male:  ihm 
gegenüber.  Dass  Simei  mit  Steinen  und  £rde  nach  David  warf,  ist  nicht 
HKdrücklich  gesagt,  liegt  aber  im  Contexte.  —  V.  14.  Also  verfolgt  kam 
tar  König  mit  seinem  Gefolge  nach  Ajephim  und  erholte  sich  daselbst 
ö«u^  als  nom.propr,  einer  Oertlichkeit  zu  fassen,  fordert  der  Context. 
Wire  es  Appellati vum  in  der  Bed.  ermüdet,  so  würde  die  Angabe  des 
Ortes,  wohin  David  kam,  fehlen,  auf  die  doch  das  folgende  d^  entschic- 
tai  hinweist.  An  Bahurim  aber  lässt  sich  nicht  denken,  und  diesen  Na- 
sen aus  V.5  zu  suppliren ,  ist  deshalb  unthunlich,  weil  nach  17,18  der 
Ort  wo  David  Rast  hielt  eine  beträchtliche  Strecke  jenseits  Bahurim  nach 
lern  Jordan  hin  lag,  wie  daraus  erhellt,  dass  nach  der  angeführten  Stelle 
die  Priestersöhne,  welche  David  Kundschaft  über  die  Vorgänge  in  Jeru- 
nlem  bringen  wollten,  sich  in  einem  Brunnen  zu  Bahurim  vor  den  ihnen 
uchfolgenden  Häschern  verbargen  und  hernach  von  dort  weiter  gingen, 
QU  David  Nachricht  zu  bringen.  Der  Ort  Ajephim  wird  freilich  nirgends 
vdter  erwähnt ,  aber  dies  gilt  auch  von  mancher  andern  Ortschaft,  ohne 
diK  ihre  Existenz  dadurch  zweifelhaft  wird.  ^ 

Cap.XVIjlö  —  XVII,23.  Absaloms  Einzug  in  Jerusalem. 

Ahitophels  und  Husai's  Rath. 

T.15 — 23.  Als  Absalom  und  „das  ganze  Volk,  die  Männer  Israels" 
ik.  das  Volk,  das  aus  allen  Stämmen  Israels  sich  ihm  angeschlossen  hatte 
(15,10),  nach  Jerusalem  kamen  und  Ahitophel  mit  ihm,  da  kam  auch  der 
iidiite  Husai  und  begrüsste  ihn  mit  wiederholtem:  „Es  lebe  der  König" 
«gelegentlich  als  König.  —  Y.17ff.  Absalom,  darüber  wie  es  scheint 
^wnrandert,  sagte  zu  ihm:  „Das  ist  deine  Liebe  zu  deinem  Freunde  (Da- 
^)?  Warum  bist  du  nicht  mit  deinem  Freunde  gezogen?"  Aber  Husai 
Mderte :  „Nein,  sondern  wen  Jehova  erwählt  hat  und  dieses  Volk  (d.  h. 
iemit  Absalom  in  Jerusalem  Eingezogenen)  und  alle  Männer  Israels 
(lldie  ganze  Nation),  dem  (Mb  für  "ib  Keri)  werd  ich  angehören  und  bei 
ika  bleiben.  Und  zweitens,  wem  sollte  ich  dienen?  nicht  vor  seinem  Soh- 
le? Wie  ich  deinem  Vater  gedient  habe,  also  werde  ich  vor  dir  sein"  (d.  h. 
fir dienen).  Mit  grosser  Schlauheit  erklärt  Husai  von  vornherein,  dass 
MoTa  Absalom  erwählt  habe  —  so  nämlich  müsse  er  nach  dem  Erfolge 
Mieilen.   Unter  diesen  Umständen  könne  er  auch  darüber  gar  nicht  in 


1)  Auch  die  Bedeutung  des  Wortes:  Ennüdete  oder  Ermüdung  berechtigt  nicht 
A CoBJectnren ,  selbst  wenn  dieselben  glücklicher  wären  als  die  von  Böttcher  (neue 
O^  krit.  Aehrenl.  8. 192  f.) ,  der  D^?!??  in  D^-^b:«  ändern  will  und  einen  Ort 
mrotm  bei  Mahanajim  annimmt,  ohne  zu  hedenken,  dass  der  Ort,  wo  David  Rast 
w,  nach  17, 16  iL  33  diesseits  des  Jordan  in  der  Nähe  von  Gilgal  oder  Jericho  lag. 
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Zweifel  sein,  wem  er  zu  dienen  habe;  wie  früher  dem  Vater,  so  jetzt  sei- 
nem Sohne  Absalom.  Damit  täuschte  er  Absalom  vollständig,  so  dass  die- 
ser ihm  unbedingtes  Vertrauen  schenkte. —  V.20.  Nach  der  Besitznahme 
der  Hauptstadt  des  Reiches  galt  es  nun,  einen  Entschluss  zur  Erlangung 
und  Behauptung  der  Herrschaft  zu  fassen.  Absalom  wandte  sich  daher  an 
Ahitophel  mit  der  Aufforderung:  Schaffet  Rath,  was  wir  thun  sollen!  Der 
Plur.  ISJ^  erklärt  sich  daraus,  dass  mit  Ahitophel  zugleich  die  andern  An- 
wesenden angeredet  werden ,  die  etwa  auch  Rath  zu  geben  wussten.  — 
V.21.  Ahitophel  gab  den  Rath:  „Gehe  zu  den  Kebsweibem  deines  Va- 
ters, die  er  zurückgelassen,  das  Haus  zu  hüten  (d.h.  beschlafe  sie,  vgl.  für 
bK  Kia  3, 7  u.  a.),  so  wird  ganz  Israel  hören, dass  du  dich  stinkend  gemacht 
hast  bei  deinem  Vater  und  es  werden  sich  stärken  die  Hände  aller  derer, 
die  mit  dir  sind.**  Dieser  Rath  war  ganz  klug.  Das  Beschlafen  derEebswei- 
ber  des  Königs  war  als  Zueignung  des  königlichen  Harems  eine  vollstän- 
dige Usurpation  des  Thrones  (s.  zu  3, 7) ,  welche  eine  Aussöhnung  Absa- 
loms  mit  seinem  Vater  unmöglich  machte  und  dadurch  Absaloms  Anhän- 
ger bewegen  musste,  mit  Entschiedenheit  für  ihn  aufzutreten.  Dies  wollte 
Ahitophel  mit  seinem  Rathe  erreichen.  Denn  wurde  der  Bruch  nicht  un- 
heilbar, so  war  es  bei  der  in  Wahrheit  schwach  zu  nennenden  Liebe  Da- 
vids gegen  seine  Söhne  immerhin  noch  möglich ,  dass  er  dem  Absalom 
Verzeihung  angedeihen  lassen  möchte,  in  welchem  Falle  Ahitophel  wtir- 
de  büssen  müssen.  Nach  göttlicher  Fügung  aber  musste  dieser  Rath  Ahi- 
tophels  ohne  seine  Absicht  dazu  dienen,  die  über  David  c.12,8  aasge- 
sprochene Drohung  in  Erfüllung  zu  bringen.  —  V.  22.  Absalom  Hess  aof 
dem  Dache  des  königlichen  Palastes  ein  Zelt  aufschlagen,  um  das  Beilager 
öffentlich  vor  dem  ganzen  Israel  zu  halten.  Denn  —  wie  der  Erzähler 
V.23  erläuternd  hinzusetzt  —  Ahitophels  Rath  galt  in  jener  Zeit  wie  ein 
göttliches  Orakel,  sowol  bei  David  als  auch  bei  Absalom.  Die  W.  rs;^  bis 
crn  sind  absolut  voraufgestellt:  „Und  den  Rath  Ahitophels  . . .  anlan- 
gend, wie  wenn  man  das  Wort  Gottes  erfragte,  also  war  jeder  Rath  Ahi- 
tophels." Zu  ^^^^"^  haben  dieMasorethen  alsiferi  «J-»«  ergänzt;  dem  Sinne 
nach  richtig,  aber  nicht  nothwendig,  da  ^^t'}  sich  impersonell  ifassen  lässt 
t:\-,bxn  ^ana  bxcj  ist  nach  der  Formel  D\nb»a  bsw  (s.  zu  Jud.l,l)OT 
erklären. 

Cap.XVlI.  V.  1—14.  Ahitophels  Rath  durch  ffusai  vereitelt.  V.  1 — 3. 
Ahitophel  sprach  weiter  zu  Absalom:  „Ich  will  doch  auswählen  12000 
Mann  und  mich  aufmachen  und  diese  Nacht  David  verfolgen  und  ihn 
überfallen,  da  er  matt  und  erschlafft  ist,  und  ihn  in  Schreck  setzen«  so 
wird  alles  Volk  bei  ihm  fliehen,  und  ich  werde  den  König  allein  ("i^s^  bei 
seinem  Alleinsein)  schlagen,  und  will  das  ganze  Volk  zu  dir  zurückführen.'* 
^?^^r?  die  Nacht  ist  die  auf  den  Tag  der  Flucht  Davids  und  des  Einzugs 
Absaloms  in  Jerusalem  folgende  Nacht,  wie  aus  v.  16  deutlich  erhellt. 
Dieser  Rath  war  klug  ausgesonnen.  Denn  in  dieser  Nacht  von  einem  star- 
ken Heere  angegriffen  hätte  David  vielleicht  geschlagen  werden  können. 
na-'cx  zurück fithren  erklärt  sich  daraus,  dass  Ahit.  Absalom  als  König 
betrachtet  und  die,  welche  mit  David  geflohen  waren,  als  Rebellen,  die 
unter  Absaloms  Herrschaft  zurückgeführt  werden  sollten.  Schwierig  sind 
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;eoden  Worte  ^^'^  bin  nnias  „wie  die  Rückkehr  der  Gesammtheit 
izen  Volks)  ist  der  Mann**  d.h.  von  David  dem  du  nachstellest  hängt 
kkehr  aller  ab.  Wie  Ahitophel  dies  meinte,  das  ergibt  sich  aus 
rhergehenden ;  näuilich  so:  Ist  er  erschlagen,  so  werden  dir  alle 
i;  „das  ganze  Volk  wird  in  Frieden  sein"  (oibüb  adverbial).^  — 
)l^Ieich  nun  dieser  Rath  dem  Absalom  und  allen  (anwesenden) 
m  Israels  wohlgefiel,  so  Hess  Abs. doch  noch  den  Architen  Husai 
m  auch  dessen  Meinung  zu  hören.  i<^n*D§  dient  zur  Verstärkung 
izes an  1''Ba,vgl.iJ:/^;.§.311^  — V.6f.  AufAbsaloms  Frage;  „Sol- 
Bein  Wort  thun  (d.  h.  Ahitophels  Rath  ausführen)  oder  nicht?"  er- 
Husai:  „Nicht  gut  ist  der  Rath,  welchen  Ahitophel  diesmal  gege- 
",  und  erklärte  dann  weiter  v.  8 :  „Du  kennst  deinen  Vater  and 
ftnner,  dass  sie  Helden  sind  und  grimmiges  Gemüthes  (t^Bs  "^jq  wie 
26),  wie  ein  der  Jungen  beraubter  Bär  auf  dem  Felde;  und  dein 
it  ein  Kriegsmaun  und  wird  nicht  übernachten  bei  dem  Volke"  i^?. 
er  unversehens  überrumpelt  und  erschlagen  werden  könnte  (i4 
vie  Hi.  19, 4).  Unstatthaft  ist  die  Fassung  des  rb;  als  Hiphil:  und 
B  Volk  nicht  herbergen  (Bd'ttch.)y  weil  zu  dem  Folgenden  nicht 
V.9:  „Siehe  nun  ist  er  versteckt  in  einer  der  Gruben  oder  an  ei- 
Oerter  (Q'^nnii  sind  die  kunstlosen  festen  Schlupfwinkel,  nispo 
BÜich  festen  Standorte.  ßd'ttch,)\  und  geschieht  es,  dass  er  Aber 
Ult  zu  Anfang,  so  wird  man  es  hören  und  sprechen:  Geschehen  ist 
iderlage  unter  dem  Volke,  das  Absalom  nachfolgt."  bss  c.  a  wie 
7  jem.  überfallen.  Das  Subject  zu  bba  ist  David,  aber  nicht  ge- 
reil aus  dem  Contexte  klar,  so  dass  es  nicht  der  Emendation  i^fia 
bedarf.  Das  Suffix  Qna  bezieht  sich  auf  die  Angreifenden,  die 
Q  Absaloms.  Den  Sinn  hat  Then.  richtig  so  bestimmt:  „Das  Ge- 
188  David  einen  Ueberfall  ausgeführt  hat,  wird  hinreichend  sein, 
aben  an  eine  gewaltige  Niederlage  der  Unsrigen  zu  erzengen." 
Tod  ist  er  (der  Hörer  v.  9)  auch  ein  Tapferer,  der  ein  Löwenherz 
nuth)  hat,  so  wird  er  verzagt  werden ;  denn  ganz  Israel  weiss,  dass 
ter  ein  Held  ist  und  tapfere  Männer  (sind)  die  bei  ihm  sind." 
Ja  C^d  pro/ecto)  ich  rathe:  versammelt  werde  nm  dich  ganz  Israel 
i  bis  Berseba  (s.  zu  Jud.20, 1)  wie  Sand  am  Meere  zahlreich,  and 
r  zieh  in  den  Krieg."  V9B  deine  Person  d.h.  du  selbst  sei  ziehend, 
r.  iTDbh  steht  wegen  'l'^ja .  Zu  3  Tlbn  eingehen  in  etwas  vgl.  1  Kg. 
8.45, 16. 46,2.  y^^  Krieg  haben  die  alten  Uebersetzer  mit  yy: 
seit.  V.  12.  „Und  kommen  wir  an  ihn  (treffen  wir  ihn)  an  einem 
ter,  wo  er  sich  findet,  so  lassen  wir  uns  auf  ihn  nieder,  wie  der 
f  die  Erde  fällt,  und  es  wird  von  ihm  und  allen  Männern  bei  ihm 
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Si  bedarf 

^^^  ay^Qos  iyos  ov  l^r^xBlg  (LXX),  wie  sie  £(o. (Gesch. III  S.  233),  Then. 
.  vstnucht  haben.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  ^  yvi^fpr^  nQogxoy 
ntiS  seine  Entstehung  nur  der  falschen  Lesung  von  d^xn  b'sn  als  n\^T\ 
aiuct  und  dass  dann  nlr^y  ipVYTiy  ay^Qog  hyos  nach  blosser  Vcrmuthun^ 
idliohttng  eingeschoben  ist.  Keine  andere  alte  Version  bietet  eine  Spuy 
•Bderen  TeiteslMart  dar. 
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nicht  einer  übrig  bleiben/'  ^sns  könnte  Abkürzung  von  ^^ 
Gen. 42, 11.  Ex.  16, 7 f.  u.a.:  so  wir  auf  ihm  =  so  werden  wir  fli 
her  sein.  Allein  wäre  dies  der  Sinn,  so  sollte  man  ^\^  ^VX\  eri 
Richtiger  ist  daher  ^snj  mit  den  alten  üebersetzem  für  /.  pers.  pe 
n^3  zu  halten:  so  lassen  wir  uns  auf  ihn  nieder,  vgl.  für  nu  von  eini 
lagernden  Heere  Jes.  7,2. 19,  insbesondere  von  Fliegen-  und  Heu 
kenschwärmen  Jes.  7, 19.  Ex.  10,14.  Mit  einem  zahllosen  Heen 
Ahitophel  werde  man  David  mit  seinem  kleinen,  wenn  auch  noch  « 
rem  Anhange  erdrücken  und  sicher  ganz  vernichten  können.  V.  13 
zieht  er  sich  in  eine  Stadt  zurück,  so  legt  ganz  Israel  an  diese  Stac 
und  wir  schleppen  sie  an  den  Bach,  bis  dort  auch  nicht  ein  Steine! 
funden  wird.**  irk  geht  auf  *^*^9,  welches  in  entfernter  Beziehung  al 
construirt  ist ,  vgl.  Ew.  §.  1 74'" .  ^ntr\  - ^5  sofern  feste  Städte  gewi 
auf  Bergen  erbaut  waren,  ^i^^^f  bed.  nach  den  alten  Verss.  Steinche 
sai  redet  in  Hyperbeln  von  der  unwiderstehlichen  Macht,  die  daf 
zum  Kriege  aufgebotene  Volk  entwickeln  werde,  um  seinen  Rat] 
sibel  zu  machen. —  V.  14.  Diese  Absicht  erreichte  er  auch.  Absali 
ganz  Israel  fanden  seinen  Rath  besser  als  den  Ahitophels;  denn  er  i 
Absalom  und  seine  Anhänger  berechnet.  Consilium  videbatur  tutum 
que  jactantia  quadam  {quae  Juveni  placebat)  plenum  erat.  Cler.  ^ 
sai  über  Davids  und  seiner  Anhänger  kriegerische  Tapferkeit  tu 
denmuth  gesagt  hatte ,  war  ganz  begründet.  Die  Täuschung  lag 
Voraussetzung,  dass  das  ganze  Volk  von  Dan  bis  Berseba  sich  y 
Mann  um  Absalom  schaaren  werde,  während  doch  vorauszusehe 
dass  nach  eintretender  Ernüchterung  voü  dem  ersten  Rausche  dei 
lution  ein  grosser  Theil  des  Volkes  und  des  Heeres  sich  um  Davi 
mein  werde.  Aber  diese  Möglichkeit  kam  Absalom  und  seinen  Anh 
nicht  in  den  Sinn.  Darin  lag  das  göttliche  Verhängniss,  auf  welcha 
hingewiesen  wird:  „Und  Jehova  hatte  es  bestellt  (geordnet),  um  i 
ten  Rath  Ahitophels  zu  vereiteln,  damit  er  über  Absalom  das  (be 
tigte)  Unheil  bringe.** 

V.  15 — 23.  David  wird  von  dem  Geschehenen  benachrichtigL 
Ohne  Verzug  theilte  hierauf  Husai  den  Priestern  Zadok  und  Ebjatl 
Rath  mit ,  welchen  sowol  Ahitophel  als  er  selbst  dem  Absalom  gl 
mit  der  Aufforderung,  schleunigst  David  zu  melden:  „bleibe  iii< 
Nacht  bei  den  Fähren  (nin:}?  wie  15,28)  der  Wüste,  geh  vielmel 
über,  damit  nicht  der  König  und  alles  Volk  bei  ihm  vernichtet  n 
B^l  und  sogar,  nach  vorhergehenden  negativem  Satze  s.  v.  a.  vic 
Ti^.^^  srin^  heisst  entweder:  dem  Könige  wird  Verschlingung  d.i.  Vi 
tung,  sie  trifft  ihn,  oder  man  könnte  auch  mit  Bötich.  aus  dem  \ 
gehenden  "»i^^n  "iw  das  Subjeet  ergänzen:  damit  es  (das  Ueberi 
dem  Könige  nicht  verschlungen,  zu  nichte  gemacht  werde.  Nicht 
fertigen  lässt  feich  dagegen  Ewalds  Erklärung  (in  Lehrb.§.295*=): 
Unglück)  wird  von  ihm  verschluckt.  Den  unverzüglichen  Uebergad 
den  Jordan  musste  Husai  dem  Könige  empfehlen,  weil  er  nicht  wiu 
Absalom  seinen  Rath,  wenn  er  ihn  auch  gebilligt  hatte,  doch  wirklj 
folgen  und  nicht  noch  seinen  Entschluss  wieder  ändern  und  issBOk 
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Ahitophels  folgen  würde. —  V.  17.  „Jonathan  aber  und  Ahimaaz  (die 
Söhne  der  Priester  15,27)  standen  bei  der  BogelqneWe  (dem  heutigen 
Bmnnen  Hiobs  oder  Nehemia^s  an  der  Südostecke  von  Jerusalem ,  s.  zu 
Jos.  15, 7),  und  es  ging  die  Magd  (eines  der  Hohepriester;  und  berichtete 
ihnen  (den  Auftrag  Husai's),  und  sie  gingen  und  berichteten  es  dem  Könige 
David ;  denn  sie  durften  sich  nicht  sehen  lassen  in  die  St^t  zu  kommen." 
Deshalb  waren  sie  bei  der  Rogelquelle  ausserhalb  der  Stadt  geblieben, 
üeber  die  Gesinnung  der  Hohepriester  konnte  Absalom  nach  den  öffent- 
lichen Vorgängen  15, 24  ff.  nicht  in  Zweifel  sein.    Daher  konnten  ihre 
Söhne  nicht  in  die  Stadt  kommen,  um  dieselbe  sogleich  wieder  zu  verlas- 
sen und  David  von  den  Ereignissen,  wie  er  gewünscht  hatte  15,28,  zu  be- 
nachrichtigen. Die  Angabe  "lai  ^sb;;  onn  greift  dem  Verlaufe  der  Sache  vor, 
nach  der  Sitte  der  hebr.  Geschichtschreiber,  das  Resultat  wo  möglich 
gjeich  zu  Anfang  mitzutheilen.  —  V.  18.  „und  es  sah  sie  ein  Bursche 
(Knappe)  und  zeigte  es  Absalom  an.'*  Dieser  hatte  wahrscheinlich  Späher 
ausgestellt,  um  die  Priester  und  ihre  Söhne  zu  beobachten.   Die  beiden 
Söhue  aber,  die  den  Späher  auch  bemerkt  hatten,  gingen  eilends  in  das 
Haus  eines  Mannes  zu  Bahurim,  der  einen  Brunnen  (eine  zur  Zeit  wasser- 
leere Cisterne)in  seinem  Hofe  hatte  und  stiegen  da  hinab.  V.  19.  Und  das 
Weib  jenes  Mannes  breitete  eine  Decke  (?löan  die  Decke  die  sie  zur  Hand 
hatte)  über  den  Brunnen  (über  die  Oeffnung  der  Cisteme)  und  schüttete 
Grütze  ( r-iD*^*!  Graupen,  Prov. 27, 22)  darauf  aus  {Vulg.gni  erläuternd: 
^üsi  siecans  ptisanas),  dass  man  nichts  merkte.  V.  20.  Als  darauf  Absa- 
lomg  Diener  kamen  und  nach  den  Priestersöhnen  fragten,  sagte  das  Weib: 
Sie  sind  hinübergegangen  über  den  kleinen  Wasserbach  (o'^an  by^  in, 
^*y.),  und  leitete  sie  irre,  dass  sie  dieselben  nicht  fanden.  —  V.  21  f.  Nach 
ihrem  Weggange  stiegen  die  Priestersöhne  aus  dem  Brunnen  herauf  und 
llberbrachten  David  die  Nachricht:  „geht  eilend  über  das  Wasser,  denn 
so  hat  Ahitophel  wider  euch  gerathen*' ;  worauf  David  mit  allem  Volke 
hei  ihm  eilend  über  den  Jordan  ging.   Bis  zum  Lichtwerden  des  Morgens 
Wd  nicht  einer  vermisst,  der  nicht  hinübergegangen  war.   'in«  ^?  wörtl. 
his  auf  einen  wurde  nicht  vermisst  jemand  der  . . .  V.23.  Schliesslich  wird 
noch  berichtet,  dass  Ahitophel,  als  er  sah  dass  sein  Rath  nicht  ausgeführt 
wurde,  seinen  Esel  sattelte  und  in  seine  Heimat  zurückkehrte,  dort  sein 
Haus  bestellte  und  sich  erwürgte — weil  er  voraussah,  dass  Absalom  durch 
Nichtbefolgung  seines  Rathes  seine  Sache  verlieren  und  es  dann  auch  am 
ihn  geschehen  sein  würde.  So  ging  Davids  Gebet  15,31  in  Erfüllung. 

Cap.XVIl,24  —  XIX,  1.  Absalorns  Niederlage  und  Tod. 

Der  Bericht  von  dem  Bürgerkriege,  welcher  mit  Absaloms  Niederlage 
^  Tod  endete,  wird  v.  24 — 26  eingeleitet  durch  Angabe  der  Stellung 
<lcr  beiden  feindlichen  Parteien.  David  war  nach  Mahanajim  gekommen, 
<^ine  wahrscheinlich  befestigte  Stadt  auf  der  Ostseite  des  Jordan  unweit 
äner  Furt  des  Jabbok,  s.  zu  2,8.  Auch  Absalom  war  über  den  Jordan 
hinflbergegangen,  „er  nnd  alle  Männer  Israels  bei  ihm"  d.  h.  alle  Krieger, 
die  er  nach  Hnsai's  Rath  zusammengezogen  hatte,  und  lagerte  sich  im 
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Lande  Gilead.  V.  25.  Ueber  sein  Heer  hatte  Absalom  an  Joabs  Stelle,  der 
David  treu  geblieben  und  mit  seinem  Könige  nach  Mahanajim  gezogen 
war,  Aroasa  als  Feldherrn  gesetzt,  den  Sohn  eines  Mannes,  Namens  Jitiira 
"•bx^ntofn ,  welcher  zur  Abigail ,  der  Tochter  des  Nahas  und  Schwester  der 
Zeruja,der  Mutter  Joabs,  gegangen  war  d.  h.ihr  beigewohnt  hatte.  Amasa 
war  demnach  ein  unehelicher  Vetter  Joabs.  Auffallend  ist  die  Bezeich- 
nung Jithras  als  "»^JX^to'';  denn  dass  Amasa's  Vater  Israelit  war,  braachte 
nicht  bemerkt  zu  werden.  Die  LXX  haben  daher  o  'h^gurfh'ir^g  d.h.  aus 
Jesreel  (Jos.  19,18)  stammend,  von  wo  Davids  Weib  Ahinoam  war  IS. 
27,3  —  aber  wie  es  scheint  nach  blosser  Vermuthung.  Das  Richtige  ist 
offenbar  '^^??^!r?  ein  Ismaelit  nach  1  Chr.  2, 17,  wo  der  Name  "^nj  abge- 
kürzte Form  von  K^jn*^  lautet.  Aus  der  Bezeichnung  der  Abigail  als  Toch- 
ter des  Nahas  und  Schwester  der  Zeruja,  nicht  Schwester  Davids,  haben 
schon  ältere  Ausll.  mit  Recht  geschlossen,  dass  Abigail  und  Zeruja  nar 
Stiefschwestern  Davids  waren,  Töchter  von  Davids  Mutter  und  dos  Nahas, 
nicht  des  Isai. —  V.  27 — 29.  Als  David  nach  Mahanajim  kam,  unterstütz- 
ten ihn  vermögende  Bürger  des  Ostjordanlandes  mit  Lebensmitteln  für 
das  bei  ihm  befindliche  Volk.  Dies  wird  erwähnt  als  das  erste  Zeichen, 
dass  nicht  das  ganze  Volk  von  David  abgefallen  war,  sondern  angesehene 
Männer  fest  zu  ihm  hielten.  Soöi  der  Sohn  des  Nahas  aus  Raööa  der 
Hauptstadt  der  Ammoniter  (s.  11, 1),  vielleicht  ein  Sohn  des  verstorbenen 
Ammoniterkönigs  Nahas  und  Bruder  des  von  David  besiegten  Hannn  (10, 
If.),  welchem  David  bei  der  Einnahme  Rabba's  Gnade  und  Liebe  erwie- 
sen hatte.  Doch  kann  Soöi  auch  ein  Israelit  gewesen  sein,  der  nur  in  der 
dem  Reiche  Davids  einverleibten  Hauptstadt  der  Ammoniter  wohnte,  da 
Nahas  nach  v.25  ein  auch  bei  den  Israeliten  nicht  ungewöhnlicher  Name 
war.  Machir  der  Sohn  Ammiels  aus  Lodebar  (s.  zu  9, 4)  und  der  Gileadite 
Barsillai  aus  Roglim,  einer  nur  noch  19,32  erwähnten,  unbekannten  Stadt 
in  Gilead.  Diese  brachten  „Bettzeug,  Becken,  Töpfergeräthe  und  Waizeo, 
Gerste,  Mehl  und  geröstete  Kömer,  Bohnen,  Linsen  und  Geröstetes."  Die 
Stellung  des  Verbums  nicht  zwischen  dem  Subjecte  und  den  Objecten  des 
Satzes,  sondern  erst  am  Schluss  der  ganzen  Reihe  von  Objecten  ist  zwar 
ungewöhnlich,  berechtigt  aber  doch  nicht  zu  Textesemendationen.  Denn 
wollte  man  vor  ^^^^a  ein  Verbum  als  ausgefallen  ergänzen,  so  müsste  man, 
da  •iv3''&n  ohne  Copula  folgt,  die  aufgezählten  Gegenstände  in  zwei  Sätze 
zerlegen  und  einen  Theil  der  Objecte  zu  ^^"^^n  ziehen,  was  offenbar  unna- 
türlich ist.  Die  alten  Uebersetzer,  die  ein  Verbum  vor  den  Objecten  er- 
gänzen, haben  daher  vor  ^is'^dn  auch  die  Copula  i  supplirt.  Noch  weniger 
Grund  liegt  dazu  vor,  nach  den  LXX  vor  :23i23a  and  r\'iQQ  die  Zahl  zehn 
als  ausgefallen  zu  ergänzen ,  da  keiner  der  übrigen  alten  Uebersetzer  eine 
Zahl  gelesen  hat.  n^\&o  Lager,  Bettlager  f.  Lagerzeug  oder  Bettgeräthe. 
niDQ  Becken,  wahrscheinlich  Feldkessel.  Auffallend  ist  das  zweimalige 
^^\^  indess  das  zweite  doch  nicht  ohne  weiteres  als  vermeintlicher 
Schreibfehler  aus  dem  Texte  zu  streichen.  Da  man  nicht  blos  geröstete 
Aehren  oder  Getraidekörner  ass  (s.zu  Lev.2,14),  sondern  auch  Hülsen- 
früchte, Erbsen  und  Linsen  dörrte  und  ass  (vgl.  Harmar  Beobacht  I 
S.255f.),  so  k^nn  man  das  zweite  '^^l;  auch  von  gerösteten  Hülsenfirücb- 
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ten  verstehen.  Das  an,  Xty.  1152  piad  bed.  nach  dem  Chald.  und  den  Rabb. 
Rinder-  (d.  h.  Kuh-)  kftse  und  nach  der  Vermuthuug  von  Roed.  in  Ges. 
ihes.  p.  1402  im  Unterschiede  von  3^n  '^S'^nn  eine  besondere  Art  von  Kftse, 
wie  ihn  etwa  die  Aeneze  in  der  Landschaft  Nedschid  bereiten, '  wofür  das 
Ton  den  LXX  beibehaltene  aaqmi)  (ioon  vielleicht  der  technische  Aus- 
druck war.  Dagegen  Theodot,  hat  yaka^rfVa  ^loo/d^ta  Milchkälber, 
Vuig. :  pingnes  vitulos  —  Bedeutungen ,  die  sich  allenfialls  auch  aus  dem 
grab.  Sprachgebrauch  rechtfertigen  lassen  (vgl.  Roed,  I.e.)  und  mehr  der 
Stellung  der  Worte  hinter  l^s  entsprechen  wtürden.  '»"^0:$  "^s  „denn  sie 
sagten  (oder  dachten),  das  Volk  hat  gehungert,  ist  ermüdet  und  hat  ge- 
dürstet in  der  Wüste'*  d.h.  auf  der  Flucht  nach  Mahan^gim. 

Cap.  XVIII.  V.l — 5.  Die  Rüstung  zum  Kriege.  V.lf.  David  musterte 
das  Volk,  das  bei  ihm  war,  und  setzte  über  dasselbe  Hauptleute  über  Tau- 
lende  und  Hunderte  und  thcilte  es  in  drei  Corps  unter  den  Oberfeldherm 
Joab,  Abisai  und  dem  Gathiter  Ittai,  der  nach  15, 21  f.  seine  Treue  gegen 
Dayid  so  entschieden  bezeugt  hatte,    'i^a  n\x^^  der  Hand  d.  i.  der  Gewalt 
jem.  überlassen,  heisst  hier:  seiner  Führung  übergeben.   Der  Absicht  des 
Königs  aber,  selbst  mit  in  den  Krieg  zu  ziehen,  trat  das  Volk  entgegen 
■it  der  Erklärung  v.  3 :  „Du  sollst  nicht  ausziehen;  denn  wenn  wir  fliehen, 
10  wird  man  auf  uns  nicht  Acht  haben  (d.  h.  kein  Gewicht  darauf  legen), 
ind  wenn  wir  zur  Hälfte  sterben,  so  wird  man  auf  uns  nicht  Acht  haben; 
lenn  du  bist  wie  wir  (d.  h.  von  uns)  zehntausend  (für  ritv  ist  offenbar  nm 
n  lesen  und  txe^  nur  im  Hinblicke  auf  das  folgende  ntn^n  in  den  Text  ge- 
kommen), und  nun  ist  es  gut,  dass  du  uns  von  der  Stadt  aus  Hilfe  zu  lei- 
ten bereit  seist"  (das  Cfict  ^"^trb  in/.hiph.  f.  *^*T?f3^  ist  nicht  zu  beanstan- 
den). David  sollte  mit  einer  Nachhut  in  der  Stadt  zurückbleiben,  um  nö- 
tUgenfalls  Hilfe  bringen  zu  können.  —  V.4f.  Diesen  Vorstellungen  fügte 
Ml  der  König  und  trat  an  die  Seite  des  Thores,  während  das  Volk  nach 
Hnnderten  und  Tausenden  auszog  ('3i  riirab  wie  1 S.  29, 2),  gebot  aber  zu- 
^ch  vor  aller  Ohren  den  Oberfeldherren:  „Gelinde  mir  Cd.h.  verfahret 
Mir  gelinde)  mit  dem  Knaben  Absalom."    '^^^  ist  nicht  Impcr.  von  oaib 
terhüllen,  was  dem  Sinne  nach  nicht  passen  würde  und  auch  nicht  mit  b 
eoostrnirt  werden  könnte,  sondern  adverb.  \ou  a»  wie  Jes.8,6.  lKg.21, 
27.  Hi.  15, 11. 

V.TB— 18.  Schlacht  im  Walde  Ephraim  und  Tod  Absaloms.  V.6f.  Als 
das  Volk  d.  h.  Davids  Armee  ins  Feld  gerückt  war  (dem  Absalom  anhäu- 
fenden) Israel  entgegen,  kam  es  zur  Schlacht  „im  Walde  £phraim*\  wo 
brael  von  Davids  Kriegern  geschlagen  wurde  und  eine  Niederlage  von 
20,000  Mann  erlitt.  Wo  der  „Wald  Ephraim'*  zu  suchen,  ist  streitig. 
Aber  wie  der  Name  so  spricht  auch  der  Umstand,  dass  nach  Jos.  1 7, 16  f. 
^  Stammland  von  Ephraim  reich  an  Waldung  war,  dafür,  an  einen 
Tald  im  Gebiete  Ephraims  diesseits  des  Jordan  zu  denken,  womit  auch 


1)  Nämlich,  wie  Burckhardtj  Die  Bcduiaea  8.48  bcrichtc-t,  «o.  „Nachdem  mio 
^  der  Buttermilch  die  Butter  abgenommen  haben ,  schlagen  sie  r;niterc  nochmals 
btt  lie  coagulirt,  und  trocknen  dann  das  Produkt  bis  es  ganz  hart  ^ird;  alsdann 
vird  es  lerrieben,  und  jede  Familie  sammelt  im  Frühling  zwei  oder  drei  liasten  die- 
m  Sobitaiiz,  wolohe  man  mit  Butter  Termiicht  zu  etien  pfle^/' 
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die  Angabe  v.  23,  dass  Ahimaaz,  um  dem  in  Mahanajim  weilenden  David 
die  Nachricht  von  dem  Siege  zu  bringen,  den  Weg  des  Jordanthaies  lief, 
übereinstimmt.  Dennoch  denken  die  meisten  Ausll.  an  eine  Waldgegend 
jenseits  des  Jordan,  welche  den  Namen  „Wald  Ephraim"  vermathlich  von 
der  Niederlage  der  Ephraimiteu  unter  Jephtah  Jud.  12, 1  —  5  erhalten 
habe,  weil  a)  nach  17,26  Absalom  sich  in  Gilcad  gelagert  hatte  und  nicht 
gesagt  sei,  dass  er  wieder  über  den  Jordan  zurückgegangen,  b)  weil  v.3: 
„dass  du  uns  aus  der  Stadt  zu  Hilfe  kommst"  voraussetze,  dass  die 
Schlacht  in  der  Nähe  von  Mahanajim  vorgefallen  sei  {Then.),  and  c)  weil 
nach  dem  Siege  das  üeer  nach  Mahanajim  zurückkehre,  während  es,wftn 
die  Schlacht  diesseits  des  Jordan  gewonnen  worden,  offenbar  viel  besser 
gleich  hier  geblieben  wäre  und  Jerusalem  besetzt  hätte  (Efv.  Gesch.  III 
S.237).  Allein  keiner  von  diesen  Gründen  ist  entscheidend  und  was  Then. 
ausserdem  anführt,  ohne  alle  Bedeutung.  Eine  sofortige  Besetzung  Jeru- 
salems durch  das  siegreiche  Heer  Davids  war  nicht  nöthig,  da  nach  Absa- 
loms  Falle  und  nach  der  Niederlage  seines  Heeres  ganz  Israel  zu  seinen 
Zelten  floh  (v.17  u.  19,9)  d.  h.  der  Anhang  Absaloms,  der  nicht  in  und 
nach  der  Schlacht  gefallen  war,  sich  auflöst«  und  heimkehrte,  womit  die 
ganze  Empörung  beendigt  war.   Sonach  blieb  dem  Kriegsheere  Davids 
nichts  übrig,  als  zu  seinem  Könige  nach  Mahanajim  zurückzukehren,  um 
ihn  nach  Jerusalem  zurückzuholen  und  in  sein  Reich  wieder  einzusetz^. 
Die  beiden  andern  Gründe  würden  nur  dann  Beweiskraft  haben,  wenn  db- 
sere  Erzählung  einen  vollständigen  Bericht  über  den  ganzen  Verlauf  des 
Krieges  enthielte.  Aber  selbst  Efvald  erkennt  an,  dass  dieselbe  sich  nur 
auf  die  Erwähnung  der  Hauptschlacht,  mit  welcher  die  Empörung  niede^ 
geschlagen  wurde,  beschränke.    Dieser  gingen  aber  ohne  Zweifel  weoB 
nicht  verschiedene  Gefechte,  so  doch  kriegerische  Operationen  vorauf 
wie  sie  jeder  Krieg  mit  sich  bringt.   Dazu  deuten  die  Worte :  das  Volk 
rückte  Israel  entgegen  ins  Feld  (v.  6)  nicht  undeutlich  auf  ein  Vorrücken 
der  Armee  Davids  hin,  wodurch  Absalom  genöthigt  werden  konnte,  ach 
aus  Gilead  über  den  Jordan  zurückzuziehen ,  bis  es  zur  entscheidenden 
Schlacht  kam,  die  mit  der  gänzlichen  Niederlage  seines  Heeres  und  mit 
seinem  Tode  endigte.   „Den  Wald  Ephraims  jenseit  des  Jordan  anzuneh- 
men —  bemerkt  ferner  auch  Ew.  —  scheint  wenigstens  dem  Namen  nach 
unmöglich  und  nach  18,23  scheint  ja  der  Siegesbote  vom  Schlachtfelde 
aus  gegen  die  Jordansaue  sich  zu  wenden,  um  zu  David  zu  gelangen/^  Dio 
Art  aber,  wie  Erv.  dieses  gewichtige  Zeugniss  für  das  Stattfinden  der 
Schlacht  diesseits  des  Jordans  zu  beseitigen  sucht,  nämlich  durch  die  Deu- 
tung V.23:  „er  lief  nach  Art  des  iTtArArar- Laufes  und  überholte  dadnrd 
den  Ktischi^\  ist  viel  zu  unnatürlich,  um  Beifall  finden  zu  können.   Unter 
diesen  Umständen  entscheiden  wir  uns  mit  Hamelsveld^hWA.G^OfpA 
S.437f.  und  Wintr  (bibl.  Realwörterb.  u.  d.  Art.  Wälder)  dafür,  dass  der 
Wald  Ephraim  im  Stammgebiete  Ephraims  zu  suchen  ist. 

Zur  gänzlichen  Niederlage  Absaloms  trug  noch  das  Terrain  bei.  V.8. 
Der  Streit  breitete  sich  aus  über  die  Oberfläche  des  ganzen  Landes  d.h. 
der  ganzen  dortigen  Gegend  (das  Chet.  ni:sB3  ist  wol  nicht  Plur.  rs\xa\ ,  der 
nicht  passt,  sondern  wahrscheinlich  ein  Nomen  m^Cfid  Zersprengong,  wilde 
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lacht  nach  Ä'n;.§.  187%  und  das  Keri  rsba  particniph,  foem,),  und  „der 
'ald  frass  mehr  von  dem  Volke,  als  das  Schwert  frass,  an  selbigem  Tage." 
ie  Waldgegend  war  vermuthlicb  voller  Schluchten,  Abgründe  und  Stim- 
e»  in  welche  die  fliehenden  Feinde  hineingejagt  wurden  und  darin  um- 
imen. —  V.  9.  „Und  Absalom  Hess  sich  treffen  («':P5?  =  nnp;«!)  von  den 
aechten  Davids,  reitend  auf  dem  Maulthiere,  und  das  Maulthier  war  ge- 
»mmen  unter  die  dichten  Zweige  der  grossen  Terebinte  und  sein  Haupt 
sfiestigte  sich  (blieb  hängen)  an  der  Terebinte,  so  dass  er  gethan  wurde 
erieth)  zwischen  Himmel  und  Erde,  indem  das  JSfaulthier  unter  ihm 
irchging."  Die  Imperf.  &<^J^ ,  ptnj5  und  inj3  sind  nur  Fortsetzung  des 
mstandssatzes  -a'*  'ü::»n.  Die  Sache  betreffend  liegt  in  den  Worten 
dit  klar  ausgesprochen,  dass  Absalom  blos  mit  den  Haaren  hängen  blieb, 
tndem  nur,  dass  sein  Haar  ihn  in  die  dichten  Zweige  verwickelte  und 
um  sein  Kopf  sich  an  der  Terebinte  befestigte,  nämlich  durch  Einklem- 
nmg  zwischen  die  starken  Zweige.  —  V.  10.  In  dieser  Lage  sah  ihn  ein 
[tim,  einer  von  Davids  Leuten,  und  zeigte  es  dem  Joab  an.  Dieser  ant- 
rortete  y.  11:  „Siehe  du  hast  ihn  gesehen  und  warum  hast  du  ihn  dort 
acht  zu  Boden  geschlagen?  und  an  mir  war  es  dir  zehn  Silberlinge  und 
Auen  Gürtel  zu  geben"  d.h.  hättest  du  ihn  getödtet,  so  hätte  mir  obge- 
egendich  zu  belohnen.  V.  12.  Aber  der  Mann  erwiderte:  „Und  ich  — 
ücht  1000  Sekel  in  meiner  Hand  wägend  —  möchte  nicht  meine  Hand 
Otttrecken  nach  dem  Königssohne"  d.  h.  nicht  für  1000  Sekel  Belohnung 
Kochte  ich. . .  So  nach  dem  Chct.  ^\,  dagegen  haben  die  Masorethen  als 
Km^\  substituirt,  welches  die  meisten  alten  Verss.  ausdrücken  und  die 
ilMisten  Erklärer  vorgezogen  haben:  „wenn  ich  wägte  . .  so  würde  ich 
ucht. .  Aber  noth wendig  ist  diese  A  ender ung  nicht,  und  das  Chet.  dem 
Afeete  der  Rede  ganz  entsprechend.  Denn  vor  unsern  Ohren  hat  der  Kö- 
Big  geboten  (vgl.  v.5):  ^  ^^ow  „nehmt  in  Acht  wer  (es  sei;  den  Knaben 
AbMJom."  Ueber  diesen  Gebrauch  des  ni  vgl.  £^.§.104**».  Das  Keri  -»bist, 
trotzdem  dass  alle  Verss.  ihm  folgen  und  auch  /  Cod,  bei  Kenn.  "^^  bietet, 
ioch  nur  eine  Coiyectur.  —  „Oder  —  fuhr  der  Mann  v.  13  fort  —  hätte 
Kh  an  seinem  Leben  trüglich  gehandelt  (d.  h.  ihn  heimlich  getödtet,  was 
^*%^  Trug  nennt,  weil  es  gegen  das  offenbare  Gebot  des  Königs  lief)  — 
Od  nichts  bleibt  vor  dem  Könige  verborgen  —  so  würdest  du  dich  mir 
Pigeoüber  gestellt  haben"  d.  h.  vor  dem  Könige  gegen  mich  aufgetreten 
KiB.  Der  mittlere  Satz  ist  Umstandssatz,  wie  die  Voranstellung  des  'bsi 
*^  zeigt,  und  kann  nicht  mit  Thai,  als  den  Nachsatz  einführend  gefasst 
'«den,  der  erst  mit  nn»"^^  folgt. —  V.  14.  Joab  entgegnete:  „Nicht  also 
^  ich  vor  dir  warten"  d.h.  nicht  dir  diese  Sache  überlassen,  und  nahm 
te  Stabe  in  die  Hand  und  stiess  sie  ins  Herz  Absaloms.  0*^03^3  haben 
UXq.  r«/^.  durch  ßtXriJanceas  ausgedrückt,  wonach  7Ä^w.B'^nid  emen- 
^vm  will.  Allein  t\\^  kommt  im  altern  Hebraismus  nur  im  poetischen 
(tebrauebe  für  Gescho'ss  vor  (ni.33, 18.  36, 12.  Jo.  2,8)  und  erst  in  nach- 
cdischen  Schriften  in  der  allgemeinen  Bed.  Waffe  2  Chr. 23, 10.  32,5. 
1^^4,11.  Dass  es  den  Wurfspiess  bedeute,  ist  unerweislich.  Auch  bedarf 
•  gar  keiner  Textesänderung.  Joab  ergriff  in  der  Hast  was  er  fand  — 
9itee  Stäbe,  und  bohrte  sie  dem  Absalom  ins  Herz.   Daraus  erklärt  es 
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sich,  dass  er  drei  Stäbe  nahm,  während  ein  Wurfspiess  genügt  hätte,  und 
dass  trotz  des  Stosses  nach  dem  Herzen  Absalom  doch  nicht  getödtat  wur- 
de. Der  letzte  Satz  "»ai  "^n  sisn-is  gehört  zum  Folgenden.  Noch  lebend  (für: 
da  er  noch  lebtej  inmitten  der  Terebinte  da  umringten  ihn  zehn  Knappen, 
die  Waffenträger  Joabs,  und  schlugen  ihn  todt. —  V.16.   Gleich  darauf 
Hess  Joab  der  weiteren  Verfolgung  Einhalt  thnn,  „denn  Joab  schonte  des 
Volks^d.h.  wollte  es  schonen.  V.  17.  Den  todten  Absalom  aber  warfen  sie 
im  Walde  in  eine  grjssc  Grube  und  richteten  über  ihm  einen  sehr  gros- 
sen Haufen  Steine  auf —  als  ein  Denkmal  der  Schande,  wie  über  Achio 
Jos.  7,26  und  den  hingerichteten  König  von  Ai  Jos.  8, 29.  —  Dieses  Ende 
nahm  Absalom  und  mit  ihm  seine  Empörung.   „Ganz  Israel  (das  sich  um 
ihn  geschaart  hatte)  war  geflohen,  jeder  zu  seinem  Zelte"  d.h.  nach  Hanse, 
s.  zu  Deut.  16,7. —  V.  18.  Absalom  aber  hatte  sich  während  seines  Le- 
bens eine  Denksäule  errichtet  im  Königsthale,  „denn  er  sprach :  Ich  habe 
keinen  Sohn,  um  das  Gedächtniss  meines  Namens  zu  erhalten,  und  nannte 
die  Denksäule  nach  seinem  Namen;  und  so  wurde  sie  genannt:  Hand 
(Denkmal)  Absaloms  bis  diesen  Tag."  Das  n|5b  vor  aÄ?l  erscheint  pleons- 
stisch,  gehört  aber  zu  der  alterthümlichen  Breite  und  Umständlichkeit 
der  hebräischen  Diction,  wie  Nnm.  16, 1.    ^^^^  ein  Denkmal  ans  Stein; 
ob  in  Form  einer  Säule  oder  eines  Obelisken  oder  Monolithen,  lässt  sich 
nicht  bestimmen,  vgl.  Gen.  28, 22.  31,52.  Das  Königsthal,  welches  seinen 
Kamen  von  der  Gen.  14, 17  erzählten  Begebenheit  erhalten  hat,  lag  nach 
Joseph AAnt.  VIIJO.S)  2  Stadien  von  Jerusalem,  also  nicht  unweit  des 
todten  Meeres  oder  in  regione  transjordanensi  (Ges,  ihes,  p.  1045  n.f37t) 
oder  im  Jordanthale  in  Ephraim  (Tuch^  deutsche  morgl. Ztschr. I S.  194. 
Winer\  sondern  auf  der  Ostseite  Jerusalems  im  Kidronthale,  obwol  du 
von  der  kirchl.  Tradition  dorthin  versetzte  Denkmal  Absaloms  —  ein  py- 
ramidal zugespitztes  Monument  von  etwa  40  Fuss  Höhe  —  griechischeo, 
nicht  altisraelitischen  Ursprungs  ist,  vgl.  Krafp  Topogr.  des  alten  Jen». 
S.88f.  u.  iKRaum,  Pal.S.309.  Ueber "»?  -^b-jn«  s.zu  14,27. 

V.  19 — 32.  Benachrichtigung  Davids  von  dem  Siege  und  dem  TodeJb- 
saloms.  V.  19f.  Die  Botschaft,  dass  Jehova  dem  Könige  Recht  geschallt 
aus  der  Hand  seiner  Feinde  (üdiö  c.  1«  ist  prägnant:  Recht  schaffen  nnd 
retten  aus),  wollte  Ahimaaz,  der  Sohn  Zadoks,  dem  Dand  überbringen; 
aber  Joab,  wissend  wie  David  die  Nachricht  vom  Tode  Absaloms  anfneh* 
men  würde,  antwortete:  du  bist  kein  Mann  froher  Botschaft  diesen  Tag, 
du  kannst  an  einem  andern  Tage  Botschaft  bringen,  nicht  an  diesem,  da 
doch  einmal  ("iS-b?  «^s  s.  zu  Gen.  18,5)  der  Königssohn  todt  ist.  Dem  Chet. 
^5"^a  ist  das  Keri  "(»"b?  "^s  vorzuziehen  und  1?  nur  wegen  des  darauf  fol- 
genden la  ausgefallen.  Das  Chet.  gibt  keinen  passenden  Sinn ;  denn  gegen 
die  Erklärung:  nam  de  mortuo  regis  filio  sc,  nuntium  ferendum  esset 
(Ufa  ttr.),  entscheidet  das  Fehlen  des  Artikels  vor  r» .  Gehörte  n«  als  Ad- 
jectivum  zu  ^%»"')a,  so  müsste  es  den  Artikel  haben. —  V.21.  Joab  trog 
daher  die  Meldung  des  Geschehenen  an  David  dem  Cnschiten  auf.  Ob 
■»löwn  oder  ''^i»  nom,  propr,  eines  Israeliten  oder  nom.  gentil,  Cuschit  d.i. 
Abkömmling  von  Cusch  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Die  Form  des 
Namens  spricht  mehr  fQr  die  letztere  Ansicht,  wonach  man  wol  an  einen 
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Mohrcnsklaven  im  Dienste  Joabs  za  denken  hätte. —  V.22f.  Da  jedoch 
Ahimaaz  auch  nach  Absendang  des  Coschi  noch  zum  Könige  eilen  wollte 
und  sich  darch  die  wiederholte  Vorstellung  Joabs  nicht  zum  Aufgeben  sei- 
nes Vorsatzes  bewegen  Hess,  so  erlaubte  ihm  Joab  endlich  zu  laufen  — 
Bid  er  lief  so  schnell,  dass  er  dem  Cuschi  zuvorkam,  nn  »»nin  es  geschehe 
was  auch  sei.   nsb^  ist  das  pron.  tibi,  wie  Gen.  27, 37,  nicht  Imperat.  von 
"i^  „magst  du  gehen"  (Böttch.),  sondern:  „und  für  dich  ist  keine  treffen- 
de Botschaft"  d.  h.  keine  Botschaft  die  das  Ziel  trifft,  nämlich  etwas  ein- 
bringt (so  richtig  Böttch.  gegen  Then).  Vor  v.  23  ist  in  Gedanken  "i«K*5 
SD  suppliren,  das  hier  (wie  1 S.  1, 20)  weggelassen  werden  konnte,  da  aus 
dBn  wiederholten  n?  ■'^'^1  zu  ersehen,  dass  Ahimaaz  redet.   Ahimaaz  lief 
■'pn  ^^  den  Weg  der  durch  oder  üb?r  die  Jordanaue  führt.  Diesen  Weg 
hltte  Ah.  gar  nicht  einschlagen  können,  wenn  die  Schlacht  in  einem  Wal- 
de auf  der  Ostseite  des  Jordan  stattgefunden  hätte  und  er  von  der  Wahl- 
statt  nach  Mahanajim  eilen  wollte.  Denn  dies  wäre  ein  Umweg  gewesen, 
std-  bis  dreimal  so  lang  als  der  gerade  Weg ,  auf  dem  er,  wenn  er  ihn 
virklich  eingeschlagen  hätte,  den  Cnschiten  auch  beim  schnellsten  Laufe 
meht  überholen  konnte.  Somit  liefert  diese  Angabe  einen  entscheidenden 
Beweis  dafür,  dass  die  Schlacht  im  Westjordanlande  auf  dem  Gebirge 
Ephraim  vorgefallen  war,  von  wo  aus  der  gerade  Weg  nach  Äfahanajim 
dirch  die  Jordanaue  führte.  —  V.  24.  David  aber  sass,  auf  Nachricht  über 
den  Ausgang  der  Schlacht  wartend,  zwischen  den  beiden  Thoren  von  Ma- 
luDiyim.   Die  zwei  Thore  sind  das  äussere  und  innere  Thor  der  befestig- 
ten Stadtmauer,  zwischen  welchen  ein  kleiner  Hof  sich  befand,  wo  Dand 
sass.  Da  ging  der  Späher  auf  das  Dach  des  Thores  an  der  Mauer,  d.  i.  wol 
des  fiasseren  Thores  an  der  Stadtmauer  und  erblickte  beim  Ausschauen 
dnen  Mann  laufend  allein  daherkommen.  V.25.  Als  er  dies  dem  Könige 
meldete,  sagte  dieser:  „Wenn  er  allein  (ist  oder  kommt)  so  ist  gute  Bot- 
schaft in  seinem  Munde",  weil  nämlich  im  Falle  einer  Flucht  mehrere  Läu- 
fer sich  gezeigt  haben  würden.    Während  dieser  Bote  nun  immer  näher 
kam,  sah  der  Späher  noch  einen  andern  Mann  laufen  und  rief  dies  ins 
Thor  hinein  ("v?tÖn  falsch  punktirt  für  -»?«n  nach  LXX  5yr.u.  FwA^.),  wo- 
nwf  der  König  erwiederte;  „auch  dies  ist  ein  guter  Bote." —  V.  27.  Als 
hernach  der  Späher  an  dem  Laufe  des  ersten  den  Ahimaaz  erkannte,  ver- 
mthlich  an  der  Schnelligkeit  des  Laufes,  und  dies  dem  Könige  meldete, 
sprach  dieser:  Das  ist  ein  guter  Mann  und  zu  guter  Botschaft  kommt  er" 
—  weil  Joab  diesen  nur  zum  Ueberbringen  einer  guten  Botschaft  gewählt 
haben  würde.  —  V.  28.  Hierauf  rief  Ahimaaz  demKönige  zu:  Dibö„Heil", 
Idvor  ihm  nieder,  ihn  ehrfurchtsvoll  zu  begrüssen,  und  sprach  weiter: 
tiGepriesen  sei  Jehova  dein  Gott,  der  preisgegeben  hat  die  Männer,  die 
Are  Hand  erhoben  gegen  meinen  Herrn  den  König."  V.29.  Auf  des 
Königs  Frage:  „Geht  es  wohl  dem  Jünglinge  Absalom?"  (die  Frage 
hnnr  durch  den  Ton  angedeutet)  antwortete  Ahimaaz:  „Ich  sah  das 
grosse  Getümmel  (welches  stattfand),  da  Joab  den  Knecht  des  Königs  und 
deinen  Knecht  absandte  und  weiss  nicht  was"  sc,  geschehen  war.  Ah.  re- 
det w,  als  sei  er  abgefertigt  worden,  bevor  Absaloms  Schicksal  entschie- 
den oder  bekannt  geworden  war.   ?(^a>^  "t^?  ist  der  Cuschi,  den  Ahimaaz 
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eben  ankommen  sah ,  so  dass  er  auf  ihn  hinweisen  konnte.   Joah  ist  Snb- 
ject,  das  bei  der  Infinitivconstruction  bisweilen  erst  nach  dem  Objecte 
steht  (vgl.  Gtff^w.§.  133,3.  Anm.)  und  tj'iWT«  ist  conventioneller  Aus- 
druck für  mich  (den  Ahimaaz). —  V.30.  Da  sprach  der  König:  „Wende 
dich  und  stell  dich  hierhin*',  um  von  dem  Cuschiten,  der  eben  angekom- 
men war,  das  Weitere  zu  vernehmen.  Dieser  sprach:  „Es  empfange  meii^ 
Herr,  der  König,  gute  Botschaft,  denn  Jehova  hat  dir  heute  Recht  ge- 
schafft aus  der  Hand  aller  die  wider  dich  aufgestanden"  (vgl.  v.  19).  -. — 
V.32.  üeber  Absaloms  Wohlsein  befragt,  antwortete  derCuschit:  „Möge^ 
es  wie  dem  Jünglinge  ergehen  den  Feinden  meines  Herrn  des  Königs  Qnc5L 
allen  die  wider  dich  aufgestanden  zu  Bösem"  d.  h.  dir  Böses  zuznfügei^  . 
Damit  war  deutlich  genug  der  Untergang  Absaloms  angedeutet. 

Cap.XIX,  1.  Der  König  verstand  den  Sinn  dieser  Worte.   Er  ward« 
erregt  (t^"!*;),  ging  auf  den  Söller  des  Thores  (das  Gemach  über  dem  Thor- 
eingange)  und  weinte  und  sprach  beim  Gehen:  „mein  Sohn  Absalom, 
mein  Sohn,  mein  Sohn  Absalom!  wäre  ich  doch  statt  deiner  gestorben, 
Absalom,  mein  Sohn, mein  Sohn!"  Um  diese  leidenschaftliche  Aeassernog 
des  Schmerzes  zu  verstehen,  müssen  wir  zu  der  überzürtlichen  und  allzu- 
weichlichen  Liebe  des  Vaters  gegen  seinen  Sohn  hinzunehmen  den  Zorn 
über  Joab  und  seine  Feldherren,  die  sein  Gebot,  mit  Absalom  gelinde  lo 
verfahren,  so  wenig  beachtet  hatten.   Dadurch  wurde  dem  Könige  bei  sei- 
nem lebhaften  Temperamente  der  Blick  für  die  richtige  und  gerechte  6e- 
urtheilung  des  todeswürdigen  Verbrechens  des  Empörers  und  der  in  sei- 
nem Tode  sich  offenbarenden  göttlichen  Strafgerechtigkeit  verdunkelt. 

Cap.XIX, 2 — 40.  Wiedereinsetzung  Davids  in  sein  Reich.     |i] 

In  seinem  leidenschaftlichen  und  sündlicheu  Schmerze  über  Absaloms 
Tod  vergass  David  nicht  nur  ganz  was  seines  Amtes  war,  um  die  Heneo 
des  Volks  wieder  zu  gewinnen ,  so  dass  Joab  ihn  an  diese  als  König  ibm 
obliegende  Pflicht  erinnern  musste  (v.2 — 9),  sondern  Hess  sich  auch  M 
unüberlegten  Massregeln  (v.  10 — 15)  und  unvorsichtigen  und  selbst  ob- 
gerechten  Handlungen  verleiten  (v.  16 — 23  u.  24 — 30),  die  nicht  zur  Be- 
festigung seines  Thrones  beitragen  konnten ,  so  sehr  auch  die  Liebe,  mit 
welcher  er  dem  alten  Barsillai  seine  treuen  Dienste  lohnen  wollte  (v.31 
— 40),  zeigen  konnte,  dass  der  König  die  Wohlfahrt  seiner  Unterthanen 
zu  fördern  beflissen  war. 

V.2  — 9,   Davids  Trauer  und  Joabs  Auftreten  dagegen.  V.2 — 6.  Ah 
dem  Joab  angezeigt  wurde,  dass  der  König  über  Absalom  weine  nnd 
trauere,  begab  er  sich  zu  David  ins  Haus,  um  ihm  darüber  Vorstellungen 
zu  machen.  V.  6  bringt  die  Fortsetzung  von  v.  2 ;  die  Vv.  3 — 5  enthalten 
Zwischensätze,  in  welchen  der  Eindruck  der  Trauer  des  Königs  auf  das 
Volk  beschrieben  wird.   Durch  die  tiefe  Betrübniss  des  Königs  wurde  du 
Heil  (der  Sieg)  an  jenem  Tage  zur  Trauer  für  das  ganze  Volk,  das  für  Da- 
vid gekämpft  hatte,  und  es  zog  verstohlen  in  die  Stadt  (Mi's^  ^in*!  es  staU 
sich  zu  kommen,  kam  verstohlen),  „wie  das  Volk  sich  fortstiehlt  (heimlich 
davon  schleicht),  das  sich  mit  Schande  bedeckt  hat,  wenn  es  geflohen  im 


%  Sun.  XIX,  5—12.  321 

Streit'^  y.  6.  Der  König  aber  hatte  sein  Gesicht  yeriittllt  and  schrie  laut: 
meiii  Sohn  Absalom  n.s.  w.  —  V.G.  Da  ging  Joab  zum  Könige  ins  Haus 
und  sprach  za  ihm:  „Du  hast  heute  beschämt  das  Antlitz  aller  deiner 
Knechte,  die  dein  Leben  heute  gerettet  haben  und  das  Leben  deiner  Söhne 
und  Töchter,  deiner  Weiber  und  Kebsweiber"  (mitSchaam  bedeckt  durch 
Täoschnng  ihrer  Hoffnung,  dass  du  dich  des  Sieges  freuen  würdest).  V.  7. 
nsHMb  „zu  lieben  d.h.  indem  du  liebst  die  dich  hassen  und  hassest  die 
dich  lieben;  denn  du  hast  heute  zu  erkennen  gegeben  (durch  dein  Beneh- 
men), dass  dir  Oberste  und  Knechte  (Heerführer  und  Krieger)  nichts  sind 
(gelten);  denn  ich  habe  heute  erkannt  (oder  ich  erfahre  heute),  dass  wenn 
(i6  fttr  4)  Absalom  lebte  und  wir  alle  heute  umgekommen  wären ,  dass 
dann  es  dir  recht  wäre  in  deinen  Augen."  V.8.  „Und  nun  steh  auf,  geh 
hinaus  und  rede  freundlich  deinen  Knechten  zu  Herzen  (a^  ^3?  "ia^  freund- 
lich zusprechen.  Gen. 34, 3.  50,21  u.  ö.);  denn  ich  schwöre  bei  Jehova, 
wenn  du  nicht  hinausgehst,  wird  wahrlich  nicht  ein  Mann  bei  dir  bleiben 
diese  Nacht;  und  dies  wird  dir  schlimmer  sein  als  alles  Uebel,  das  über 
dich  gekommen  von  deiner  Jugend  an  bis  jetzt."   Joab  war  allerdings 
Dicht  nur  berechtigt,  sondern  im  Interesse  Davids  sogar  verpflichtet,  dem 
Könige  über  sein  Betragen  Vorstellungen  zu  machen  und  ihn  aufzufor- 
dern, mit  dem  Volke  daj  sein  Leben  für  ihn  eingesetzt  hatte  freundlich  zu 
reden,  weil  Davids  Betragen  die  Liebe  des  Volks  zu  seinem  Könige  er- 
sticken musste  und  die  schlimmsten  Folgen  für  seinen  Thron  haben  konn- 
te. Aber  er  that  dies  in  einer  so  lieblosen  und  herrischen  Weise,  dass  der 
König  dadurch  tief  verletzt  werden  musste.  V.9.  Dennoch  musste  David 
sich  seinen  Vorstellungen  fügen.  ^^Dev  König  stand  auf  und  setzte  sich  ins 
Thor  und  —  alles  Volk  kam  vor  den  König  d.  h.  der  Heerbann  zog  vor 
dem  Könige  vorüber,  der  —  wie  aus  dem  Contexte  zu  ergänzen  —  mit 
Blicken  and  Worten  sein  Wohlgefallen  bezeugte.    Israel  aber  d.  h.  der 
Theil  des  Volks,  welcher  Absalom  angehangen,  war  in  seine  Zelte  (nach 
Banse)  zurückgekehrt  (vgl.  18,17).    Dieser  Satz  bildet  den  üebergang 
tm  Folgenden. 

V.IO  — 15.  Vorkehrungen  zur  Einholung  Davids  nach  Jerusalem. 
V.lOf.  Als  nach  Absaloms  Tode  und  der  Zerstreuung  seiner  Anhänger  in 
äre  Heimat  die  Empörung  gescheitert  war,  entstand  unter  allen  Stämmen 
eine  Bewegung  zu  Gunsten  Davids.  „Das  ganze  Volk  war  rechtend  (l'i'^s 
d.h.  sich  gegenseitig  Vorwürfe  machend)  in  allen  Stämmen  Israels,  indem 
68 sprach:  „der  König  hat  uns  errettet  aus  der  Hand  unserer  Feinde  . . 
Od  nun  ist  er  aus  dem  Lande  geflohen  vor  Absalom,  Absalom  aber,  den 
vir  über  uns  gesalbt,  ist  umgekommen  im  Kriege ;  und  nun  warum  verhal- 
tet ihr  each  still,  den  König  zurückzuführen?"  Diese  Bewegung  ging  her- 
vor ans  dem  Gefühle,  durch  den  Aufstand  für  Absalom  dem  Könige  Un- 
neht  gethan  zu  haben.  —  V.  12  f.  David  aber  Hess,  als  ihm  diese  Rede  des 
ganzen  Israel  überbracht  wurde,  den  Priestern  Zadok  und  Ebjathar  sa- 
gen: „Redet  zu  den  Aeltesten  Juda's:  warum  wollt  ihr  die  letzten  sein, 
den  König  in  seinen  Palast  zurückzuführen.  —  Ihr  seid  meine  Brüder, 
Bein  Gebein  and  Fleisch  (meine  Blutsverwandten)  warum  . . .?"  Der 
letzte  Satz  in  v.  12:  w:^"^» ^37^  ist  ein  Umstandssatz,  zur  Erlftute- 
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rung  der  Aufford onmg  an  die  Jiidäer  nicht  die  letzten  zu  sein,  in  dieKede 
Davids  eingeschoben.    LXX  u.  einige  Codd.  der  Vulg,  haben  diesen  Satz 
zweimal,  am  Ende  von  v.  1 1  und  von  v.  12,  und  Then,  Ew.  u.  Böttch.  erklä- 
ren die  Stellung  desselben  hinter  v.  11  für  ursprünglich  und  die  Wieder 
holung  hinter  v.  12  für  eine  Glosse.   Aber  mit  Unrecht.   Denn  sollte  der 
Satz :  und  die  Rede  des  ganzen  Israel  kam  an  den  König  in  sein  Haus  (in 
Mahanajim)  hinter  V.  1 1  stehen  und  die  Sendung  Davids  an  Zadok  uod 
Ebjathar  motiviren,so  würde  oder  müsste  vielmehr  der  Anfang  des  12.T.: 
"n^fi*?  nbttj^i  lauten:  das  Wort  des  g.  I.  kam  an  den  König,  da  sandte  der 
König. .  .*  Aber  v.  12  fängt  so  an:  nbiö  ni^  ^w^\  „der  König  David  Htm 
sandte."   Diese  Form  des  Satzes  spricht  entschieden  für  die  Richtigkeit 
des  hebr.  Textes,  wogegen  der  alex.Toxt,  abgesehen  von  der  tautologi- 
sehen  Wiederholung  des  fraglichen  ganzen  Satzes,  an  sich  schon  als  eine 
Conjectur  sich  zu  erkennen  gibt,  durch  die  man  den  Anstoss  an  der  auf- 
fallenden Stellung  des  Umstandssatzes  beseitigen  wollte.  —  V.  14.  „Und 
zu  Amasa  sagt:  Bist  du  nicht  mein  Gebein  und  Fleisch?  So  soll  mir  Gott 
thun  und  so  hinzufügen,  wenn  du  nicht  Heeresfürst  (Oberfeldherr)  vor  mir 
sein  sollst  alle  Zeit  an  Joabs  Stelle."  —  V.  15.  So  neigte  er  (David)  das 
Herz  des  ganzen  Volks  wie  eines  Mannes,  und  sie  sandten  zum  Köoige: 
„Kehre  zurück  du  mit  allen  deinen  Knechten."  In  diesem  V.  wird  der  Er 
folg  von  Davids  Sendung  an  die  Priester  summarisch  angegeben.  Subject 
zu  üj5  ist  David,  nicht  Amasa  oder  Zadok.  *  —  Die  Sache  betreffend  war 
es  gewiss  weise  von  David,  dass  er  seine  Stammgenossen  auffordern  liess, 
bei  seiner  Wiedereinsetzung  in  das  Reich  nicht  hinter  den  übrigen  Stäm- 
men zurückzubleiben,  damit  es  nicht  den  Anschein  gewönne,  als  ob  der 
Stamm  Juda,  dem  David  selbst  angehörte,  mit  seinem  Siege  unzofirieden 
sei,  da  in  diesem  Stamme  die  Empörung  zum  Ausbruche  gekommen  war, 
wodurch  die  Eifersucht  Juda*s  gegen  die  übrigen  Stämme  nur  neueNab- 
rung  erhalten  haben  würde.  Aber  sehr  unweise  war  es  nicht  nur,  sondert 
auch  ein  grosses  Unrecht,  dem  Amasa,  dem  verbrecherischen  Heerführer 
der  Aufständischen,  das  eidliche  Versprechen  zu  geben,  dass  er  an  Joab« 
Stelle  Feldhauptmann  werden  solle.    Denn  mochte  auch  diese  Zusage  JO- 
nächst  nur  ein  im  Geheimen  ihm  gegebenes  Versprechen  sein,  so  konnte 
doch  die  Sache  dem  Joab  nicht  lange  vorborgen  bleiben,  und  musst«  dam» 
dessen  Ehrgeiz  zu  neuen  Verbrechen  anstacheln,  wenn  nicht  gar  die  Feind- 
schaft des  mächtigen  Feldherrn  dem  Throne  Davids  gefährlich  wurde. 
So  sehr  nämlich  auch  Joab  durch  die  Tödtung  Absaloms  und  durch  die 
verletzende  Art,  wie  er  den  König  wegen  seiner  Trauer  zurechtgewiesen 
hatte,  den  Zorn  Davids  erregt  haben  mochte,  so  hätte  doch  David  nicht 
nur  in  seiner  dermaligen  Lage  seinen  Zorn  massigen,  sondern  überhaupt 

1)  Die  Vermuthung  von  Thcn.u.BOttch.y  dass  vor  v.l5  ein  oder  mehrere  Ton 
ausgefallen  sein  müsstcn,  entbehrt  jedes  haltbaren  Grundes,  da  keine  der  alten  Yo- 
sionen  hier  irgend  einen  Zusatz  bietet,  und  die  Behauptung,  dass  es  mLsslich  seilt 
tJS^  Band  als  Subject  anzunehmen,  weil  gleich  darauf  Ti^i^rr^X  nicht  1'^Vä  folge, 
schon  durch  v.  9,  wo  nachdem  T\^%Tl  als  Subject  voraufgcgangen  gleicherweise  "isÄ 
?l^t|n  folgt,  als  unerheblich  erwiesen  wird.  Der  ganze  Anstoss  rührt  nur  daher,  dia 
diese  Kritiker  den  Sinn  des  15.  Verses  missverstanden  haben. 
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nicht  Btees  mit  Bösem  vergelten  sollen,  zumal  er  dem  Amasa  nicht  nur 
Verzeihung  für  sein  Verbrechen  angedeihen  liess,  sondern  ihn  sogar  wie 
einen  seiner  treusten  Diener  belohnen  wollte. 

V.  16 — 31.  Rückkehr  des  Königs  tmd  Vor  fülle  beim  Vebergang  über 
den  Jordan.  V.  16 — 24.  Simei's  Begnadigung.  V.  16f.  Als  David  bei  der 
RQckkehr  bis  an  den  Jordan  kam  und  Jiida  bis  Gilgal  ihm  entgegenge- 
kommen war,  um  den  König  über  den  Jordan  zu  ftlhren  d.  h.  bei  der  Ue- 
berfahrt  feierlich  zu  geleiten,  eilte  der  Benjaminit  Simei  von  Bahurim  (s. 
16, 5 ff.)  herab  mit  den  Männern  Juda*s  David  entgegen.—  V.  18ff.  Mit 
Simei  kamen  1000  Mann  von  Benjamin  und  auch  Ziba,  der  Knecht  des 
Hanses  Saul  mit  seinen  15  Söhnen  und  20  Knechten  (s.  9, 10),  und  gingen 
über  den  Jordan  vor  den  König,  nämlich  durch  eine  Furt,  und  die  Fähre 
war  hinübergegangen ,  um  die  Familie  des  Königs  herüberzuführen  und 
za  thun  was  ihm  gut  däuchte,  d.h.  sich  zur  alleinigen  Disposition  des  Kö- 
nigs zu  stellen,   und  Simei  fiel  vor  dem  Könige  nieder  ™?a  „als  er  (Da- 
vid) über  den  Jordan  zu  gehen  im  Begriff  stand",  nicht :  als  Simei  über 
den  Jordan  gegangen  war.   Denn  diese  Bemerkung  wäre  nach  dem  Vor- 
herberichteten überflüssig;  ausserdem  aber  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  der 
Infin.  mit  ^  den  Sinn  des  Plusquamperfectums  ausdrücken  kann.    Simei 
bat:  „Es  rechne  mein  Herr  mir  kein  Vergehen  zu  und  gedenke  nicht  wie 
dein  Knecht  sich  vergangen  hat."  "lan  Bib>  „dass  der  König  darauf  achte." 
V.21.  „Denn  dein  Knecht  (=  ich)  weiss  dass  ich  gesündigt  habe,  und 
siehe  ich  bin  heute  gekommen  der  erste  vom  ganzen  Hause  Josephs,  um 
meinem  Herrn  dem  Könige  entgegen  zu  gehen."  Wegen  ^  yytHr\  vgl.  Ew. 
J.292*.  Das  „ganze  Haus  Josephs"  sind  die  übrigen  Stämme  ausser  Ju- 
dtjdie  v.  12  bK^nio^-bs  heissen.    Ganz  nichtig  ist  der  Anstoss,  den  Then. 
^Böttch.  an  C|Dr-n'»a  genommen.    Die  Uebersetzung  der  LXX:  navjoq 
%Qarik  n^at  oi'xoi'  'Iioarjq  beweist  nicht,  dass  im  Texte  ursprünglich  "te 
i^'jte*»  gestanden,  sondern  nur,  dass  ein  Alexandriner  oJ'xot;  'Ttoariq^^  durch 
die  Glosse  naviog  lagutiX  zu  erklären  fUr  nöthig  hielt ;  und  die  Behaup- 
tung, dass  C^öi*^  erst  im  Rednerstyle  der  späteren  Zeit  des  getheilten  Rei- 
ches Parteiname  für  alles  Ausserjudäische  geworden  sei,  wird  schon 
dorch  lEg.11,28  widerlegt.    Die  Bezeichnung  der  Juda  opponirenden 
Stimme  nach  dem  Namen  des  Hauptstammes  Joseph  (Jos.  16, 1)  ist  so  alt 
ab  die  Eifersucht  dieser  Stämme  gegen  Juda,  die  nicht  erst  mit  der  Thei- 
long  des  Reiches  begann,  sondern  damit  nur  zur  dauernden  Trennung  be- 
festigt wurde.  Simei's  Bitte  um  Vergebung  seines  Vergehens  war  eben  so 
wenig  ein  sicherer  Beweis  von  aufrichtiger  Reue,  als  der  von  ihm  zur  Be- 
gründang  derselben  angeführte  Grund,  dass  er  vom  ganzen  Hause  Josephs 
der  Erste  David  entgegengekommen  sei.  Durch  beides  wollte  sich  Simei 
BOT  Straflosigkeit  auswirken.    Abisai  antwortete  daher  v.  22 :  „Soll  dafür 
(neh  rnn  für  dies,  was  er  jetzt  gesprochen  und  gethan  hat)  Simei  nicht  ge- 
tödtet  werden,  weil  er  dem  Gesalbten  Jehova's  geflucht  hat  (vgl.  16, 5  ff.)?" 
Aber  David  erwiderte  v.23:  „Was  habe  ich  mit  euch  zu  schaffen,  ihr 
Söhne  Zenya's(vgl.  16, 10),  denn  ihr  werdet  mir  heute  zu  Widersachern?" 
jote  der  Widersach  er,  der  Hindemisse  in  den  Weg  legt  (Num.  22,22),  hier 
—  nm  zu  bösem  Thun  zu  verleiten.   „Heute  sollte  jemand  in  Israel  ge- 

21  • 
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tödtet  werden?  Denn  weiss  ich  nicht,  dass  ich  heute  König  über  Israel 
geworden  bin?"  Dieser  Grund,  aus  dem  David  den  Lästerer  nicht  wie  er 
verdient  hatte  ara  Leben  strafen  wollte,  wäre  sehr  löblich,  wenn  der  Kö- 
nig ihm  wirklich  ganz  vergeben  hätte.  Da  aber  David  noch  anf  seinem 
Sterbebette  seinem  Nachfolger  auftrug,  Simei  für  diese  Lästerung  zu  stra- 
fen (1  Kg.  2, 8  f.),  so  war  auch  diese  Begnadigung  nur  ein  Zeichen  der 
Schwäche  Davids,  die  nicht  nachahmenswerth  ist,  zumal  der  König  ihm 
schwur,  dass  er  nicht  sterben  solle  (v.24). 

V.25 — 31.  Noch  weniger  lässt  sich  Davids  Verfahren  gegen  Mephi- 
hoseth  rechtfertigen.  V.25.  Mephiboseth  der  Sohn  d.h.  Enkel  Sauls  (vgl. 
9, 6)  war  auch  herabgekommen  (von  Jerusalem  an  den  Jordan)  David  ent- 
gegen, und  hatte  seine  Füsse  und  seinen  Bart  nicht  gemacht"  d.  h.  die 
Püsse  nicht  gewaschen  und  den  Bart  nicht  geordnet  (nto5  wie  Deut.  21, 
12)  und  seine  Kleider  nicht  gewaschen  —  lauter  Zeichen  tiefer  Trauer 
vgl. Ez. 24, 17  —  seit  dem  Tage  da  der  König  gegangen  d.h.  aus  Jerusa- 
lem geflüchtet  war  bis  zu  dem  Tage  da  er  in  Frieden  (wieder)  kam.  V.  26. 
Als  nun  Jerusalem,  d.  i.  die  Einwohnerschaft  der  Hauptstadt,  dem  Könige 
entgegenkam,*  sprach  David  zu  ihm  (Mephiboseth, der  sich  bei  der  Depu- 
tation der  Hauptstadt  befand,  die  David  am  Jordan  bewillkommte) :  „Wa- 
rum bist  du  nicht  mit  mir  gezogen,  Mephiboseth?"  Zu  dieser  Frage  war 
David  nach  dem,  was  Ziba  16,3  ihm  über  Meph.  hinterbracht  hatte,  be- 
rechtigt. V.27.  Meph.  antwortete;  „Mein  Herr  König,  mein  Knecht  hat 
mich  getäuscht;  denn  dein  Knecht  (=  ich)  dachte :  ich  will  mir  den  Esel 
satteln  lassen  und  darauf  reiten  und  zumKönige  ziehen;  denn  dein  Knecht 
ist  lahm."  Versteht  man  "iiJanK  so ,  dass  Meph.  nicht  eigenhändig  den 
Esel  sattelte,  sondern  dies  durch  seinen  Diener  besorgen  Hess,  wie  «Jan 
sicher  auch  Gen.  22, 3  gebraucht  ist  und  wie  häufig  das  Thun  einer  Sache 
nicht  eigenhändig  geschieht,  so  ist  der  Sinn  klar  und  fällt  jeder  Grund  zu 
Textesänderungen  weg.  Die  üebersetzung  der  LXX  u.  Vulg. :  dein  Knecht 
sagte  ihm  (dem Diener):  sattle  mir,  ist  nicht  wortgetreu  sondern  nur  sinn- 
gemäss. —  V.28f.  „Und  er  (Ziba)  verleumdete  deinen  Knecht  bei  meinem 
Herrn  dem  Könige."  Dies  hatte  Meph.  nicht  blos  aus  der  Rede  Davids 
und  dem  Tone  derselben  erschlossen,  sondern  gewiss  schon  längst  erfah- 
ren, indem  Ziba  nicht  gezögert  haben  wird,  die  Zusage  Davids,  dass  ihm 
alle  Güter  Mephiboseths  gehören  sollen ,  gegen  seinen  Herrn  geltend  zu 
machen,  woraus  Meph. die  Verleumdung  Ziba's  erkennen  musste.  „und 
mein  Herr  der  König  ist  wie  der  Engel  Gottes"  d.h. erkennt  alles  so  wie 


1)  Nach  blosser  Verkennung  des  richtigen  Sinnes  der  Worte  wollen  Dathe  u. 
Then.  D'^br!»">7  nach  dem  Arabft  in  D'^^^Tsin-ip  von  Jerusalem  ändern,  wogegen  schon 
Böttch.  richtig  erinnert  hat,  dass  oVn*'"''^'?  überflüssig  bleibe,  da  es  in  dem  vorher- 
gehenden Ti";  schon  gesagt  ist.  Aber  ebenso  unnöthig  ist  Böttchers  Emendation  de« 
MS}  in  nxa ,  weil  Jerusalem  oder  die  Einwohnerschaft  Jerusalems  ein  Fömininbe- 
gnS  sei,  da  Städte  und  Länder,  wenn  die  Einwohner  gemeint  sind,  häuflg  als  Mm- 
cubna  construirt  werden,  vgl  £^mj.}.318«.  Ganz  verfehlt  aber  und  von  den  Neueren 
mit  Recht  aufgegeben  ist  die  Fassung  des  sbc;!|^'\  als  Accusativ  in  dem  Sinne:  all 
Meph.  nach  Jerusalem  kam  dem  Könige  entgegen  (LXX  Luth.  Mich.  Maur.),  weil  sie 
nicht  nur  mit  ^n;  streitet,  sondern  auch  mit  16,3  u.  9,13,  wonach  Mephiboseth  in 
Jerusalem  wohnte. 
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( wirklich  ist  (s.  zu  14, 17),  „und  thue  was  dir  wohlgefällt."  „Denn  nicht 
ar  das  ganze  Haus  meines  Vaters  (meine  ganze  Familie)  anders  als  Leute 
S8  Todes  gegen  meinen  Herrn  den  König  ',d.  b.  du  hättest  uns  alle  tödten 
Bsen  können),  und  du  setztest  deinen  Knecht  unter  deine  Tischgenossen 
.  9,7  u.  11);  und  was  habe  ich  noch  für  ein  Recht  und  (was)  noch  zu 
hreieu  (um  Hilfe)  zum  Könige ?''  Sinn:  ich  kann  keine  Rechtsansprtlche 
heben  und  unterwerfe  mich  allem  was  du  über  mich  verfügst.  Aus  die- 
r  Rede  Mephiboseths  musste  David  erkennen,  dass  er  von  Ziba  hinter- 
lügen  worden  war,  ein  unbegründetes  Vorurthcil  gegen  Mephiboseth  ge- 
B8t  und  mit  der  Schenkung  seiner  Güter  an  Ziba  ein  Unrecht  begangen 
itte.  Er  antwortete  daher  v.  30  in  offenbarem  Unwillen :  „Warum  redest 
i^  noch  deine  Sachen?  Ich  habe  gesagt,  du  und  Ziba  sollt  das  Feld  thei- 
a**,  worauf  Meph.  v.31  erwiderte:  „Auch  das  Ganze  mag  er  nehmen, 
.cbdem  mein  Herr,  der  König  wohlbehalten  zurückgekehrt  ist  in  sein 
KOS."  Diese  Erwiderung  zeigt  klar,  dass  dem  Mephiboseth  Unrecht  ge- 
heben  war,  selbst  wenn  man  sie  nicht  als  Ausdruck  der  Empfindlichkeit 
epbiboseths  über  Davids  Ausspruch,  sondern  mit  Seb.  Schm.  u.  A.  so 
58t,  dass  Meph.  sich  damit  habe  entschuldigen  wollen:  quod  non  dixerit 
ncquam  ad  accusandum  Regem  ejusque  sententiam,  sed  tantum  excusatiO' 
9  eausa.  Dadurch  wird  aber  die  Meinung,  dass  Davids  Worte  v.  30  nichts 
Biter  als  die  Zurücknahme  des  voreiligen  Ausspruches  16,4  und  die  Be- 
fttignng  der  früheren  Bestimmung  9,7 — 10  enthielten,  in  dem  Sinne:  es 
eibt  alles  wie  ich  es  zuerst  bestimmt  habe ;  ihr  habt  den  Acker  gemein- 
haftiich,  insofern  nämlich  Ziba  und  seine  Söhne  natürlich  mit  von  dem 
rtrage  des  Gutes  gelebt  hatten  {Then.  0,t\  Gerl)y  als  unstatthaft  zurück- 
swiesen.  Auch  steht  ja  die  Sentenz:  „ihr  sollt  das  Feld  theilen^^  in  offen- 
irem  Widerspruche  mit  den  Worten  9, 7 :  „ich  gebe  dir  das  gante  Feld 
sines  Vaters  zurück''  und  v.9:  „alles  was  dem  Saul  und  seinem  ganzen 
mse  gehört  habe  ich  dem  Sohne  deines  Herrn  gegeben."  Mit  dem  "^nn^K 
•n  ich  habe  gesagt,  du  und  Ziba  u.  s.w.  retractirt  David  den  voreiligen 
.nsBpruch  16,4,  um  das  Unrecht,  welches  er  dem  Mephiboseth  zugefügt 
itte,  einigermassen  zu  mildern,  weil  er  nicht  den  Muth  hatte,  jenen  Aus- 
pnich  ganz  zurückzunehmen.  Denn  dass  Mephiboseth  wirklich  von  Ziba 
erleumdet  worden  war,  das  wagt  David  nicht  zu  bezweifeln,  und  das  wird 
ittch  durch  die  v.25  erwähnte  Trauer  Mephiboseths  während  der  ganzen 
teit  der  Flucht  Davids  über  allen  Zweifel  erhoben,  so  dass  man  nicht  mit 
Winer  (bibl.Healw.II  S.d3)  sagen  kann:  „es  lasse  sich  jetzt  nicht  mehr 
beurtheilen,  ob  Mephiboseth  ganz  unschuldig  gewesen  sei." 

V.32— 40.  BarsiUai  begriisst  David.  V.32.  Der  80jährige  Barsillai 
nr  auch  von  Roglim  herabgekommen  und  ging  mit  dem  Könige  über  den 
lordan,  ihm  beim  Uebersetzen  über  den  Fluss  das  Geleite  zu  geben.  ~n$ 
ffjS  bed.  die  Strecke  im  d.  i.  über  den  Jordan,  r»  ist  nota  accus. :  das 
Btick  im  Jordan  und  nicht  weiter.  So  richtig  Böitvh.  nach  Ges.  u.  Maur. 
^Keri  ItP.^n  ist  schlechte  Emcndation. —  V.  33  f.  Da  Barsillai  den  Kö- 
nig während  seines  Aufenthaltes  (na-^ttS  für  nn-^iö;«  wie  n«iji  f.  n»ix*;  u.dgl. 
Bäir)  in  Mahanajim  «lit  Lebensmitteki  unterstützt  hatte  (17, 27 ff.),  weil 
v  sehr  vermögend  (bn^^i)  war,  so  wollte  David  ihn  mit  nach  Jerusalem 
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nehmen  und  ihm  dort  seine  Liebo  vergelten;  aber  Barsillai  entgegnete 
v.35ff. :  „Wie  viel  sind  der  Tage  meiner  Lebensjahre  (d.h.  wie  lange  wer- 
de ich  noch  zu  leben  haben) ,  dass  ich  mit  dem  Könige  nach  Jerusalem 
hinaufziehen  sollte.  Ich  bin  jetzt  80  Jahre;  kann  ich  (nochj  Gutes  und 
Schlechtes  unterscheiden ,  oder  wird  dein  Knecht  (werde  ich)  schmeckeD 
was  ich  esse  und  trinke,  oder  noch  hören  auf  die  Stimme  der  Sänger  and 
Sängerinnen  V  und  warum  sollte  dein  Knecht  noch  zur  Last  werden  mei- 
nem Herrn,dem  Könige?  Auf  kurze  Zeit  (tsrxaa)  würde  dein  Knecht  über 
den  Jordan  gehen  mit  dem  Könige  (d.h.  nicht  lange  bei  ihm  bleiben  kön- 
nen) ;  und  warum  will  der  König  mir  diese  Wohlthat  vergelten?"  W'^t^J 
„lass  deinen  Knecht  umkehren,  dass  ich  sterbe  in  meiner  Stadt  (Heimath) 
beim  Grabe  meiner  Eltern;  und  siehe  dein  Knecht  Chimham  (d.i. nach 
der  richtigen  Erläuterung  bei  Joseph.  Barsillai's  Sohn,  der  mit  dem  Vater 
herabgekommen  war,  wie  sich  aus  lKg.2,7  schliessen  lässt)  möge  mit 
meinem  Herrn  dem  Könige  hinüberziehen,  und  thue  ihm  was  dir  gut 
däucht"  d.  h.  erweise  ihm  Wohlthaten  nach  deinem  Belieben.  —  V.  39. 
Damit  war  David  einverstanden.  "^^5  •^nan  ^lö«  bs  „alles  was  du  von  mir 
verlangest  werde  ich  ihm  thun.'^  "^n^mit  b^  ist  prägnant:  erwählen  und 
auferlegen  —  eliges  super  me  i.  e.  a  me  tibi  concedendum,  —  V.  40.  So 
ging  alles  Volk  über  den  Jordan,  und  als  der  König  hinübergegangen  war 
(-.35  Ti^^.r!1  ist  Umstandssatz),  küsste  er  Barsillai  (zum  Abschiede,  vgL  Rat 
1,9),  und  er  (Barsillai)  segnete  ihn  und  wandte  sich  seinem  Orte  zu 
(kehrte  um  nach  Hause).  Barsillai  wollte  dem  Könige  nur  das  Geleite 
über  den  Jordan  geben,  und  die  Unterredung  v.SO — 38  fand  wahrschein- 
lich während  der  Ueberfahrt  statt. 

Cap.XlX,41  —  XX,  26.  Israels  Unzufriedenheit  und 

Seba's  Aufstand. 

y.41 — 44.  Streit  zwischen  Israel  und  Juda  über  die  Einholung  des 
Königs,  V.41.  David  zog  hinüber  nach  Gilgal  (in  der  Jordanaae  Jos.  4, 
19),  und  Chimham  (V^as  abgeschwächte  Form  für  tanoD  v.38)  war  mit 
ihm  hinübergezogen,  und  alles  Volk  Juda's  hätte  den  König  hinüberge- 
führt (das  lieri  ^""•■'35^  ist  erleichternde  Lesart  für  das  Chet.  i"»''a5>5  und 
das  Volk  anlangend,  so  hatten  sie  . . .),  „und  auch  die  Hälfte  des  Volkes 
Israel'^,  nämlich  ausser  den  mit  Simei  erschienenen  1000  Besjaminiten 
(v.  18)  noch  andere  in  der  Nähe  wohnende  Israeliten. —  V.42.  In  Gilgal 
kamen  alle  Männer  Israels  d.  h.  die  Repräsentanten  der  übrigen  Stämme 
Israels  dem  Könige  entgegen  und  sprachen  —  verletzt  darüber,  dass  die 
Judüer  ihnen  zuvorgekommen  waren :  „Warum  haben  unsere  Brüder,  die 
Männer  Juda's  dich  gestohlen?"  d.h.  heimlich,  ohne  uns  ein  Wort  zu  sa- 
gen, abgeholt.  ^Ti  ■'^?5*"^  sind  alle  treuen  Anhänger  Davids,  die  mit  ihm 
aus  Jerusalem  geflüchtet  waren  (15,17flf.). —  V.43.  Die  Judäer  antwor 
teten  wider  (i»5)  die  Männer  Israels;  „Der  König  steht  uns  nahe  (sofern 
er  ihrem  Stamme  angehörte) ,  und  warum  denn  zürnest  du  über  diese 
Sache?  Haben  wir  vom  Könige  gegessen  (d.h.  irgend  einen  Vortheil  von 
unserer  Stammverwandtschaft  mit  ihm  gezogen,  wie  die  Beigaminiten  tob 
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Sani  nach  IS. 23, 7)  oder  etwas  für  uns  davon  getragen?^'  ntt^d  ist  Inf. 
oAf.  iVtp^.  mit  weiblicher  Endung,  von  n'b  entlehnt,  vgl.i?n^.§.240'';  wört- 
lich: „oder  ist  Nehmens  genommen  worden  uns?"  —  V.44.  Durch  diese 
Antwort  gereizt  erwiderten  die  Israeliten:  „Zehn  Theile  habe  ich  (Israel) 
am  Könige  und  auch  an  David  mehr  als  du,  und  warum  hast  du  mich  ge- 
ring geachtet?"  Zehn  Theile  meinen  sie  am  Könige  zu  haben,  weil  sie  10 
Stämme  bildeten  —  gegenüber  dem  einen  Stamme  Juda,  da  die  Leviten 
als  zwölfter  Stamm  hiebe!  nicbt  in  Betracht  kamen.   Obgleich  nun  Da- 
vid aus  dem  Stamme  Juda  her  war,  so  war  er  doch  König  des  ganzen  Vol- 
ites,  so  dass  die  zehn  Stämme  mehr  Antheil  als  ein  Stamm  hatten,  "^at^ipn 
bezieht  sich  darauf,  dass  Juda  bei  Einholung  keine  Rücksicht  auf  die 
St&mme  Israels  genommen  hatte.   ''Sil  •'^>T^M  »»und  war  nicht  meine  Rede 
die  erste,  zurückzuliolen  meinen  König?'^  Zur  Sache  vgl.  19, 10  f.   "^  ist 
nachdrucksvoller  dat  commodi,  und  ist  gegen  die  Accente  mit  ^''^^^  za 
verbinden.    ^^^  ^ijtl  »»und  die  Rede  der  Männer  Judas  ward  härter  (hef- 
tiger) als  die  Rede  der  Männer  Israels.'^  Mit  diesen  Worten  fasst  der  Ge- 
schichtschreiber den  weiteren  Verlauf  des  Streites  kurz  zusammen,  um 
daran  den  Bericht  von  dem  dadurch  veranlassten  Aufruhr  des  Seba  an- 
zureihen. 

Cap.XX,  1—22.  Aufruhr  des  Sehe.  V.  1.  Daselbst  war  zufällig  (»"JR? 
1,6)  ein  nichtswürdiger  Mann,  Namens  Svba,  ein  Benjaminit.   Der 
in  die  Posaune  und  sprach:  „Wir  haben  keinen  Theil  an  David, 
och  Erbe  am  Sohne  Isai's.    Ein  jeglicher  zu  seinen  Zelten,  Israel!" 
"^^'J«^  nach  Hause,  wie  19,9  u.ö.  —  V.2.  Diesem  Rufe  folgend  zogen 
fe^e  Männer  Israels  hinauf  (aufs  Gebirge)  von  David  weg  hinter  Seba  her, 
ler  die  Männer  Juda's  hingen  an  ihrem  Könige  vom  Jordan  bis  Jerusa- 
^^m.  Die  Verbindung  des  pa^  mit  i?*!  —  1«  ist  prägnant;  sie  hingen  an 
"^^•-nd  folgten  ihm  nach.  Die  Angabe:  „vom  Jordan" beweist  nicht,  dass  der 
^^.n&tand  des  Seba  am  Jordan  selbst  vor  Davids  Ankunft  in  Gilgal  ausge- 
brochen, sondern  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Judäer  den  König  schon 
^ber  den  Jordan  zurückgeholt  hatten. —  V.3.  Nach  der  Rückkehr  in  sei- 
^^en  Palast  zu  Jerusalem  brachte  David  sogleich  die  zehn  znrückgelasse- 
^:^n  und  von  Absalom  beschlafenen  Kebsweiber  in  Gewahrsam  und  ver- 
borgte sie,  ohne  ihnen  ferner  beizuwohnen.  Die  Masculinsuffixe  an  csn*;, 
^^??  und  B»3''^K  stehen  wie  öfter  als  der  allgemeinere,  unbestimmtere 
Ausdruck  statt  des  bestimmteren,  vgl.  Ew.  §.  184''  am  Ende.  So  waren  sie 
verschlossen  bis  zu  ihrem  Tode  in  lebenslänglicher  Witwenschaft.  MJ^^fi! 
ist  adverbialer  Accusativ  und  r!i*n  bed.  Lebensstand;  wörtl.  in  Witwen- 
ecbaft  des  Lebensstandes. —  V.4.  Darauf  befahl  David  dem  Amasa,  die 
Hftnner  Juda's  zu  berufen,  zur  Verfolgung  und  Bekriegung  des  Aufrüh- 
rers Seba,  in  drei  Tagen,  und  sich  dann  wieder  bei  ihm  zu  stellen.   Mit 
diesem  Auftrage  wollte  David  anfangen  sein  dem  Amasa  (19, 14)  gegebe- 
nes Versprechen  zu  erfüllen.   Ohne  Zweifel  wollte  er  ihm  das  Commando 
Aber  das  gegen  Seba  ausziehende  Heer  übergeben  und  nach  Besiegung 
des  Empörers  ihn  zum  Oberfeldherrn  machen.  Aber  wie  schon  jenes  Ver- 
sprechen, so  war  auch  dieser  erste  Schritt  zur  Erfüllung  desselben  eine 
aehr  unkluge  Massregel ,  weil  Joab  als  langjähriger  Heerführer  dadurch 
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schwer  gekränkt  wurde,  ausserdem  aber  als  erprobter  Feldherr  im  Stam- 
me Juda  gewiss  ungleich  mehr  Ansehen  genoss,  als  Amasa,  der  sich  mit 
Absalom  gegen  David  empört  und  das  Rebellenheer  angefahrt  hatte  (17, 
25). —  y.öf.  Als  aber  Amasa  mit  der  Ausrichtung  des  königlichen  Auf- 
trages über  die  bestimmte  Zeit  hinaus  verzog  (das  Cfiet^'nr^  ist  PL  *«3^^, 
das  Ä'eri  entweder  Hiph,  ^ni^5  oder  Imperf.  Kai  von  ^nj  =  ^^n«,  vgl.  tr» 
V.  9,  und  unnöthig),  wahrscheinlich  weil  die  Judäer  Misstranen  gegen  ihn 
hegten  und  seiner  Aufforderung  nicht  rasche  Folge  leisteten,  sprach  Dft- 
vid  zu  Abisai:  „Nun  wird  uns  Seba,  der  S.  Bicri*s ,  schädlicher  (gefähr 
lieber)  werden  als  Absalom.  Nimm  du  die  Knecht«  (Krieger)  deines  Hern 
und  jage  ihm  nach ,  dass  er  nicht  feste  Städte  eneiche  und  unser  Auge 
ausreisse^*  d.h.  uns  empündlich  schade.  So  richtig  Böttch.mitYeryreiswi^ 
auf  Deut.  32, 10.  u.  Zach.  2, 12,  wo  Augapfel  Bild  des  kostbarsten  Gutes 
ist;  denn  die  gewöhnliche  Erklärung:  und  sich  unserem  Auge  entziehe, 
lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen. —  V.6.  So  zogen  hinter  ihm 
(Abisai)  her  die  Männer  Joabs,  d.h.  das  von  Joab  befehligte  Corps,  und 
die  Crethi  und  Plethi  (s.  zu  8, 18)  und  alle  die  Helden  (Q'^'l^il^  wahrschein- 
lich die  600  Veteranen  Davids,  15, 18)  aus  Jerusalem,  um  Seba  zu  verfol- 
gen.—  V.8.  „Als  dieselben  dann  beim  grossen  Steine  zu  Gibeon  waren 
und  Amasa  (dort)  ihnen  entgegen  kam  (d^^sbV  ^^)  —  Joab  aber  war  mit 
seinem  Waffenrocke  als  seinem  Kleide  umgürtet  und  darüber  der  Gürtel 
des  Schwertes  gebunden  an  seinen  Lenden  in  seiner  Scheide;  die  ging 
heraus  und  es  fiel  (d.h.  die  Scheide  ging  aus  dem  Schwertgürtel,  in  wd- 
chem  sie  steckte,  heraus,  wobei  das  Schwert  auf  den  Boden  fiel) —  da 
sprach  Joab  zu  Amasa.**  Der  8.  V.  enthält  lauter  Umstandssätze,  von  we^ 
eben  die  letzteren  (von  ^kS'^i  an)  den  vorhergehenden  untergeordnet  sind, 
so  dass  ^^K^^  (v.9)  sich  an  den,  das  Zusammentreffen  der  Ausrückenden 
mit  Amasa  beschreibenden,  ersten  Satz  anschliesst. 

Auffallend  ist  aber  das  Erscheinen  Joabs  unter  den  Ausziehenden  — 
und  wie  aus  dem  Folgenden  erhellt  —  als  Heerführer  derselben ,  da  in 
V.  6  David  seinem  (Joabs)  Bruder  Abisai  die  Verfolgung  Seba^s  anfgetra- 
geu  hatte  und  auch  in  v.  7  nur  von  den  Männern  Joabs  die  Rede  war. 
Diese  Schwierigkeit  lässt  sich  schwerlich  anders  heben  als  durch  die  ziem- 
lich einfache  Annahme,  dass  David  v.  6  zu  Abisai  gesprochen  habe,  er  solle 
mit  Joab  ausziehen,  und  dass  dieser  Umstand  in  unserm  kurzen,  auf  die 
Hauptsache  sich  beschränkenden  Berichte  bei  v.  6  übergangen  ist  nnd 
darum  dort  von  Joab  keine  Erwähnung  geschieht.  So  schon  Clerie.: 
Menth  tantum  facta  est  antea  mandatortim  Abisai  datorum ,  sed  eadem 
opera  jussiis  est  etiam  Joabus  illuc  ire.nam  ftihil  vetaf  Regem  Joabum  etimn 
7wminasse,  quamvis  in  hac  brevi  historia  non  narretur.^  —  V.9.  Joab 


1)  Durch  Ternieintliehc  TeiteBcmcudationen  läs&t  sich  diese  Schwierigkeit  nicht 
beseitigen,  da  mit  Ausnahme  des  .^r.alle  alten  üebersetzer  den  hebr.Text  vor  sich 
hatten.  Zwar  wollte  llicn .  nach  dem  Vorgange  des  Joseph,  und  nach  dem  Syr.  "^8 
•»r-nx.  (v.  G)  ohne  weiteres  in  SKi"«-?«  ändern ;  aber  schon  Böttch.  hat  dagegen  mit 
vollem  Rechte  bemerkt,  dass,  wenn  ursprünglich  SfcjS'^-b»  im  Texte  gestanden  hätte, 
man  doch  nicht  zufällig  oder  absichtlich  dafür  "»ttj^aw;  -  btj  hätte  schreiben  können, 
und  dass  .Sy/*.  u.  Joseph,  blos  nach  Vermuthung  Joab  gesetit  haben,  weil  sie  die 
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fragte  Amasa  nach  seinem  Befinden  und  fasste  mit  der  rechten  Hand  sei- 
nen Bart,  ihn  zn  kflssen.  Und  da  Amasa  sich  vor  dem  Schwerte  in  Joahs 
Hand  nicht  in  Acht  nahm,  so  stiess  er  ihn  damit  in  den  Wanst  (Bauch) 
and  schüttete  seine  Eingeweide  auf  die  Erde,  '^  ^\^'^^'\^jVLnd  wiederholte 
ihm  nicht  (das  Stechen)*',  vgl.  1  S.26,8.    Dem  Sinne  nach  gut  Luther: 
„und  gab  ihm  keinen  Stich  mehr/'    Dos  Anfassen  des  Bartes,  um  densel- 
ben zu  küssen,  ist  noch  jetzt  bei  Arabern  und  Türken  als  Zeichen  freund- 
ichaillicher  Bewillkommnung  üblich,  \g\.Arvieux  merkw.  Nachrichten  III 
8. 182  n.  ifarmarBeobacht.il  S.61.  Der  Grund  zu  diesem  Meuchelmorde 
war  Joabs  Eifersucht  auf  Amasa.  —  Hierauf  verfolgten  Joab  und  Abisai 
den  Seba.  V.U.  Einer  von  Joabs  Knappen  aber  blieb  stehen  bei  ihm 
(v>b9  bei  Amasa),  ohne  Zweifel  auf  Joabs  Befehl,  und  sprach  zu  dem  dort- 
hin kommenden  Volke  d.i.  zu  den  von  Amasa  gesammelten  Judäern  (vgl. 
V.4):  „Wer  Joab  lieb  hat  und  wer  für  David  (ist),  der  (ziehe)  hinter  Joab" 
d.h.  folge  ihm  in  den  Streit  wider  Seba.  —  V.  12  f.  Amasa  aber  lag  in  Blut 
gewälzt  mitten  auf  der  Strasse,  und  da  der  Mann  (der  Knappe)  sah,  dass 
alles  Volk  stehen  blieb  (bei  der  Leiche),  so  wendete  (schob)  er  den  Amasa 
TOD  der  Strasse  aufs  Feld  und  warf  ein  Tuch  über  ihn,  worauf  alle  vor- 
tbei^Dgen  und  dem  Joab  nachzogen. —  V.  14.  Joab  aber  zog  durch  alle 
Stimme  Israels  bis  nach  Abela  und  Beth-Maacha  und  ganz  Berim.  Abela 
(v.15)  oder  Abel  (v.  18)  hat  sich  erhalten  in  dem  grossen  Christendorfe 
Abu  mit  Ruinen,  Abil  el  Kamh  seines  trefflichen  Walzens  (Kamh)  wegen 
genannt,  nordwestlich  vom  Huleh-See  auf  einem  Teil  an  der  Ostseite  des 
Flnsses  Derddia^  nicht  in  dem  nördlich  davon  auf  dem  Bergrücken  zwi- 
Khen  Merdsch  Ayün  und  Wady  et  Teint  gelegenen  Ibl  el  Uatva,  vgl.  Ritter 
Erdk.  16  S.  240  f.  Robins.  n.  bibl.  Forsch.  S.  488  f.  u.  v.  de  Velde  Mem,  p.2S0 
B-  Reise  l  S.  126.  —  Beth-Maacha  lag  ganz  in  der  Nähe  von  Abela,  so  dass 
beide  Orte,  schon  v.  15  u.  später,  einheitlich  verbunden  sind  als  Abel- 
Beth-Maacha,  vgl.  1  Kg.  15,20.  2  Kg.  15, 29,  auch  Abel-Maim  genannt 
S  Chr.  16,4.  —  B*^.^'?  ist  ein  uns  unbekannter  Name  einer  Landschaft, 
den  schon  die  alten  Uebersetzer  nicht  zu  deuten  wussten.  Zu  Textes&nde- 
ningen  berechtigt  jedoch  weder  das  nintq  h  Xu^gi  der  LXX,  noch  das 
^tus  viri  electi  der  ri//^.,da  die  letztere  Deutung  auf  blosser  Vermuthnng 
beruht ,  die  nicht  einmal  passt.   Denn  Subject  zu  ^bn;;^  kann  wegen  des 
^  consec,  nicht  t3'»*»aP!"bx  sein,  sondern  dieses  ist  aus  dem  i«'^»'!  '»aattS-bDa 
zn  entnehmen.  Das  Chct.  "»n^pi  ist  offenbar  Schreibfehler  für  ^^l??!. — 
T.15.  In  Abel-B.  M.  belagerten  sie  ihn  (Seba),  schütteten  einen  Wall  nach 
der  Stadt  hin  auf,  so  dass  derselbe  am  Stadtgraben  (bn  der  Festungsgra- 


*üd  Torfiber,  sollen  wir  warten  auf  Amasa  (KVJYJlT'Ptj),  und  durch  das  Abirren  eines 
^Imiben  TOn  3i|*i'^bK  auf  M^Jia^'bfi}  eine  ganze  Zeile  ausgefallen  sei.  Denn  an 
^  nnnlosen  ngo^  'Afi€aadi  für  'Aßtaat  des  Cod  Vat.  hat  diese  Conjectur  keine 
bilUttre  Stütze. —  Eben  so  unnothig  und  unstatthaft  sind  die  Conjecturen  von  Then, 
^Böttch.  zu  T.8,  da  der  Anstoss  an  dem  ivj^n^  i'TQ  giinz  unbegründet  ist  und  die 
übrigen  Einwendungen  gegen  den  masor.  Text  auf  blossen  Missverständnissen  und 
lutideutungen  beruhen. 
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ben  mit  der  dazu  gehörigen  kleinen  Mauer)  sich  erhob  (ib2^n);  und  alles 
Volk  bei  Joab  zerstörte,  um  die  Mauer  einzustürzen. 

V.  16  ff.  Da  verlangte  ein  kluges  Weib  von  der  Stadt  her  mit  Joab  za 
reden  und  sprach  dann  (von  der  Mauer  herab)  zu  ihm  v.  18 :  „Man  pflegte 
früherhin  also  zu  reden:  man  befrage  doch  Abel  und  so  brachte  man 
(etwas)  zu  Stande."  Diese  Worte  zeigen,  dass  Abel  vor  Zeiten  durch  die 
Weisheit  seiner  Bewohner  bertlhmt  war.  V.19.  „Ich  bin  von  den  Fried- 
samen ,  Getreuen  in  Israel ;  du  suchst  zu  tödten  eine  Stadt  und  Mutter  in 
Israel;  warum  willst  du  vernichten  das  Erbtheil  Jehova's?"  Die  Verbia- 
dung  des  "«sbst  mit  einem  Prädicat  im  Plural  erklärt  sich  daraus,  dass  das 
Weib  im  Namen  der  Stadt  zu  Gunsten  derselben  redet,  also  die  Bürgev 
der  Stadt  im  Auge  hat,  wie  aus  dem  bildlichen  Ausdruck  Bi(  Matter  fth.s 
Mutterstadt  oder  Hauptstadt  deutlich  erhellt.  ^  Das  Weib  gibt  dem  JoflL%) 
zuvörderst  zu  verstehen,  dass  er  die  Bewohner  Abela  s  zuerst  hätt«  frag^  mi 
sollen,  ob  sie  für  Seba  streiten  wollten,  bevor  er  die  Belagerung  and  Z^:^- 
störung  der  Stadt  unternahm,  wie  es  das  Gesetz  Deut.  20, 10  ff.  sogar  t^^ 
Belagerung  auswärtiger  Städte  vorschrieb ;  sodann  dass  er  die  Friedfl^^ 
tigkeit  und  Treue  der  Bürger  von  Abela  hätte  in  Erwägung  ziehen  sollen, 
um  nicht  friedliebende  Bürger  und  Glieder  des  Volkes  Gottes  zu  ver^Jl- 
gen.  —  V.  20.  Die  Rede  dieser  Frau  machte  Eindruck  auf  Joab.  Er  ftÜM^lte 
die  Wahrheit  ihrer  Vorwürfe  und  antwortete:  „Das  sei  ferne,  ferne  von 
mir  zu  verschlingen  und  zu  verderben.^'  Dt<  wie  bei  Schwüren:  wahrLich 
nicht.  y.21.  „Nicht  also  verhält  es  sich  (sc.  wie  du  sagst),  sondern    mn 
Mann  vom  Gebirge  Ephraim  (das  sich  bis  in  den  Stamm  Benjamin  hinein- 
erstreckte  s.  zu  IS.  1, 1),  Seba  der  Sohn  Bicri*s,  hat  seine  Hand  ge^eo 
den  König  David  erhoben.    Gebt  ihn  allein  heraus,  so  will  ich  von     ^tf 
Stadt  abziehen.'^  Dieses  versprach  ihm  das  Weib:  „Siehe  sein  Kopf   soll 
dir  über  die  Mauer  hinausgeworfen  werden.*' —  V.22.  Darauf  kaum  sie 
zum  ganzen  Volke  d.  h.  der  Bürgerschaft  der  Stadt  „mit  ihrer  Weislx  eit^ 
d.i.  mit  dem  weisen  Rathe,  den  sie  dem  Joab  gegeben  und  den  dieser*  an- 
genommen hatte,  worauf  die  Bürger  das  Haupt  Seba  s  abhieben  und  €im 
Joab  hinauswarfen.    Joab  aber  Hess  dann  zum  Abzüge  blasen  und   das 
Kriegsvolk  auseinander  gehen ,  während  er  selbst  nach  Jerusalem  zosi 
Könige  zurückkehrte. 

y.23-26.  Die  Reicbsbeamien  Davids.  Wie  der  erste  Abschnitt  der 
Regierungsgeschichte  Davids  (8, 16 ff.),  so  schliesst  auch  der  zweite  mit 
einem  Verzeichnisse  der  obersten  Reichsbeamten  des  Königs.  Der  Terf. 
unserer  BB.  fand  die  beiden  Verzeichnisse  offenbar  schon  in  seinen  Quel- 
len vor  und  nahm  sie  beide  in  sein  Werk  auf,  weil  sie,  wie  aus  der  VöT' 
schiedenheit  einzelner  Beamten  erhellt,  aus  verschiedenen  Zeiten  stamm- 

1)  Die  Richtigkeit  des  Textes  ist  um  so  weniger  mit  Then.  n.BöUch.  in  Zwieifel 
tu  ziehen,  nls  alle  alten  üebersetzcr  den  hebräischen  Text  wiedergegeben  haben,  auch 
die  LXX  mit  ihrem  iy(o  ci/jit  ti(jriyixcc  xSty  atr'QiyfA.ax(ov  iv  IcQctiiX^  ^ogegw 
das  von  einigen  Codd.  hinter  ei  i^iXinov  am  Ende  von  v.l8  dargebotene  a  i&eno 
Ol  niozoi  Tov  *Iagar^k^  worauf  Then.  u.  Böttch.  Conjecturen  bauen,  eine  offenbare 
Glosse  oder  Paraphrase  des  ^arri  "^D)  ist  und  in  kritischer  Beziehung  Ton  so  gerin- 
gem Wcrthe ,  dass  TischendorJ  in  s.  LXX>Ausgabe  diese  Variante  nicht  einmal  ffr 
erwähnens^'crth  gehalten  hat. 
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Bn  ond  sich  gegenseitig  ergäuzten.  Unser  Yerzeichniss  stammt  aus  einer 
pftteren  Periode  der  Regierung  Davids  als  das  in  c.8, 16 — 18.  Zu  den 
B  C.8  aufgeführten  Wardeträgern  sind  hier  hinzugekommen:  Adaram 
tber  die  Frohn  und  der  Jairite  Ira  als  vertrauter  Rath  ()n  s.  zu  8, 18) 
tatt  der  8, 18  genannten  Söhne  Davids.  Die  übrigen  sind  in  beiden  Ver- 
eicfanissen  dieselben  Personen.  Das  Chef,  "^"^sn  ist  '^'^sn  zu  lesen  (vgl. 
Kg.  1 1, 4. 1 9;  von  '^^  perfodit,  synonym  mit  "^n'isn  s.  zu  8, 18.  d";!«  ist 
ieselbe  Person  mit  b';*^)^^,  welcher  1  Kg. 4, 6  u.  5,28  als  Aufseher  über 
le  Frohn  unter  Salomo  genannt  wird,  wie  daraus  erhellt,  dass  dieser 
«stgenannte  in  1  Kg.  12, 18  auch  o^H» ,  in  2  Chr.  10, 18  trnn  heisst.  Ha^ 
9ram  scheint  abgekürzte  Namensform ,  nicht  blosser  Schreibfehler  für 
doniram  zu  sein.  Wenn  aber  den  angeführten  Stellen  zufolge  derselbe 
[ann  dieses  Amt  unter  drei  Königen  bekleidet  hat,  so  ist  zu  bedenken, 
M88  er  dasselbe  erst  in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  Davids  erhalten 
Kty  denn  in  c.  8, 16  ff.  ist  er  nicht  erwähnt,  und  dass  er  nur  beim  Regie- 
ingsantritte  Rehabeams  noch  erwähnt  wird ,  also  nicht  anzunehmen  ist, 
188  er  noch  lange  unter  demselben  dieses  Amt  bekleidet  habe,  oan  bed. 
icht  vectigaly  Tribut  oder  Frohndienst,  sondern  den  Frohnarbeiter.  Die 
JUeitnng  des  Wortes  ist  streitig  und  nngewiss.  Die  Anstellung  eines  eige* 
m  Fräfectcn  über  die  Frohnarbeiter  erfolgte  wol  erst  in  den  letzten  Jah- 
an  der  Regierung  Davids,  in  welchen  der  König  die  innere  Verwaltung 
es  Reiches  fester  ordnete. —  üeber  die  Frohnarbeiter  s.zu  1  Kg.  5,27. 
—  üeber  k;ö  für  s;*;»  s.  zu  8, 17.  Der  Jairite  fcc^J"?  kommt  nirgends  wei- 
Br  vor.  '^'wyi  mit  Then.  in  T*?"?  zu  ändern  liegt  gar  kein  Grund  vor,  da 
Li« Deutung  des  Syrers:  „von  Jathir^^nur  ans  c.23,38  erschlossen  und 
lie dieser  Schlnssfolgerung  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung,  dass  der 
Ud  Ira  (23, 38)  dieselbe  Person  mit  dem  königlichen  Cohen  Ira  sei,völ- 
lg  unbegründet  ist. 


IV.  Besohluas  der  Regierung  Davids. 

Cap.XXI— XXIV. 

Nach  Bewältigung  des  von  Seba  angestifteten  Aufruhres  verwendete 
Divid  die  noch  übrigen  Jahre  seiner  Regierung  für  die  Befestigung  des 
Bfliches  theils  durch  Ordnung  der  Heeresmacht,  Rechtspflege  und  Staats- 
icnraltung,  theils  durch  Vorbereitungen  für  den  Tempelbau  und  Bestim- 
ttngen  über  den  Dienst  der  Leviten,  um  seinem  noch  jugendlichen  Sohne 
Silomo,  welchen  der  Herr  zum  Thronfolger  erkoren  hatte,  das  Königthum 
fatt  gegründet  und  wohlgeordnet  übergeben  zu  können.  Der  Bericht  von 
'iMii  Anordnungen  und  Einrichtungen  füllt  in  den  BB.  der  Chronik  den 
htiten  Abschnitt  der  Regierungsgeschichte  Davids.  In  unsern  Büchern 
'igegen  sind  aus  diesem  Zeiträume  a)  zwei  göttliche  Heimsuchungen  Isra- 
el« mit  ihren  Sühnungen  (c.  21, 1—14  n.  c.  24)  b)  das  Loblied  Davids  für 
die  Errettung  aus  der  Hand  aller  seiner  Feinde  (c.22),  und  seine  letzten 
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prophetischen  Worte  (c.23,1 — 7),  endlich  c)  einige  karze  Nachrichten 
über  siegreiche  Thaten  in  den  Philisterkriegen  (c.21,15 — 22)  and  ein 
längeres  Yerzeichniss  der  Helden  Davids  (c.23,8 — 39),  gleichsam  znr  ge- 
schichtlichen Einrahmung  dieser  poetischen  und  prophetischen  StQcke 
mitgetheilt.  Von  den  göttlichen  Heimsuchungen  gehört  die  dnrch  die 
Volkszählung  veranlasste  Pest  (c.24)  nnzweifelhaft  in  die  letzten  Jahre 
der  Davidischen  Regierung,  dagegen  die  Hungersnoth  und  ihre  SQhne 
(c.  21, 1  —  14)  fällt  höchstwahrscheinlich  in  eine  frühere  Zeit,  and  ist  nor 
deshalb  erst  hier  erzählt,  weil  sie  sich  früher  nirgends  passend  einfftgen 
Hess.  —  Den  Kern  und  Mittelpunkt  dieses  letzten  Abschnittes  der  Ge- 
schichte Davids  aber  bilden  unstreitig  der  Dankpsalm  c.22  und  der  pro- 
phetische Spruch  des  hochgestellten  und  hochbegnadigten  Königs.  In  dem 
Dankpsalme  blickt  David  am  Ende  seines  Lebens  zurück  auf  alle  Gnade 
und  Treue,  welche  er  während  seiner  ganzen  Regierung  erfahren  hat,  um 
den  Herrn  seinen  Gott  dafür  zu  preisen.  In  seinen  letzten  Worten  blickt 
er  auf  Grund  der  empfangenen  Verheissung  von  dem  ewigen  Bestehen  des 
Königthumes  seines  Hauses  in  die  Zukunft  und  schaut  im  Geiste  den  ge- 
rechten  Herrscher,  der  aus  seinem  Samen  dereinst  erstehen  und  den 
Thron  seines  Königreiches  ewig  einnehmen  werde.  Diese  beiden  lyrischen 
und  prophetischen  Erzeugnisse  Davids  bilden  als  die  reifste  geistliche 
Frucht  seines  Lebens  zugleich  den  würdigen  Schluss  seiner  Regierang. 
Daran  reiht  sich  in  der  Form  eines  Anhanges  das  Verzeichniss  seiner  Hei- 
den  (c. 23, 8— 39)  und  schliesslich  in  c.24  noch  die  Geschichte  von  der 
Volkszählung  und  der  zur  Bestrafung  dieses  Vergehens  Davids  über  Israel 
verhängten  Pest.  Diese  Begebenheit  ist  blos  deshalb  an  den  Schluss  der 
BB.  Samuels  gestellt,  weil  durch  den  zur  Sühnung  des  göttlichen  Zon» 
erbauten  Altar  mit  den  darauf  dargebrachten  Opfern  die  Stätte  fttr  den 
Tempel  geweiht  wurde,  den  nach  Davids  Tode  sein  Sohn  und  Nachfolger 
Salomo  der  göttlichen  Verheissung  c.  7, 13  zufolge  erbauen  sollte. 

Cap.XXI,  Hungersnoth  und  Sühne.  Heldenthaten  aus  den 

Philisterkriegen. 

V.  1  — 14.  Hungersnoth  und  Sühne.  Eine  di'eijährige  Hungersnoth 
im  Lande,  als  deren  Ursache  Jehova  dem  Könige  den  Frevel  Sanis  an  den 
Gibeoniten  angab,  wurde  dadurch  gesühnt,  dass  David  den  Gibeoniten  auf 
ihr  Verlangen  sieben  Nachkommen  Sauls  auslieferte,  welche  von  densel- 
ben dann  auf  einem  Berge  vor  Jehova  aufgehängt  wurden.  —  Dieses  Er 
eigniss  fällt  sicherlich  nicht  in  die  letzten  Regierungsjahre  Davids,  jedoch 
wegen  der  Bemerkung  über  Mephiboseths  Vcrschonung  v.7  auch  nicht 
früher  als  nachdem  David  von  Mephiboseth  Kunde  erhalten  und  ihn  an 
seine  Tafel  gezogen  hatte  (c.  9).  Hier  wird  dasselbe  erwähnt  als  ein  thal- 
sächlicher  Beleg  dafür,  wie  einerseits  Jehova  am  Hause  Sauls  auch  noch 
nach  dessen  Tode  einen  von  ihm  verübten  Frevel  gestraft  hat,  andrerseits 
wie  David  auch  in  diesem  Falle,  nachdem  er  zur  Sühnung  der  Schuld 
ihres  Vaters  die  Nachkommen  Sauls  hatte  opfern  müssen,  doch  in  der 
ehrenvollen  Bestattung  ihrer  Gebeine  demselben  Liebe  erwiesen  hat. 


3  Sam.  XZI,  1—4.  333 

V.  1 — 6'.  Eine  drei  Jahre  nach  einander  andauernde  Hungersnoth 
bewog  David,  das  Antlitz  Jehova's  zu  suchen  d.  h.  im  Gebete  Gott  nach 
der  Ursache  dieses  tlber  das  Land  hereingebrochenen  Strafgerichtes  zu 
fragen.  Der  Herr  antwortete :  „Wegen  (bfi{  eig.  hinsichtlich)  Sauls  und  des 
Hauses  der  Blutschuld,  weil  er  die  Gibeoniten  getödtet  hat."    t^'^^'b« 
tww  ist  eine  zur  näheren  Bestiraraung  dienende  Apposition :  wegen  Sauls 
und  zwar  wegen  der  auf  seinem  Hause  lastenden  Blutschuld,   ö'^o'nn  n'»a 
bed.  das  Haus,  auf  welchem  vergossenes  Blut  als  Schuld  lastet,  ähnlich  wie 
tra-nn  w  Ez.  22, 2.  24, 6. 9  und  ü'^w  «5-««  Ps.  5,7.  26, 9  u.  a.  —  Die  Sache 
selbst  ist  nicht  weiter  bekannt.  Aus  der  Rede  der  Gibeoniten  v.  5  erhellt 
nur  so  viel,  dass  Saul  in  vermeintlichem  Eifer  ftlr  die  Söhne  Israels  die 
Gibeoniten  geschlagen  d.h.  getödtet  hat.  Vermuthlich  bot  irgend  eine Un- 
nfriedenheit  mit  ihnen  dem  Saul  einen  Vorwand,  diese  Amoritischen  Hei- 
den aus  der  Mitte  des  Volkes  Gottes  auszurotten.  —  V.  2.  In  Folge  die- 
ser, die  Ursache  der  über  das  Land  gekommenen  Heimsuchung  nur  allge- 
mein andeutenden,  göttlichen  Antwort  Hess  David  die  Gibeoniten  kommen, 
im  sie  Aber  das  von  Saul  ihnen  zugefügte  Uhrecht  zu  befragen.   Bevor 
aber  der  Geschichtschreiber  ihre  Antwort  mittheilt,  schaltet  er  eine  Er- 
l&nterung  über  die  Gibeoniten  ein ,  dass  sie  nicht  Israeliten  waren ,  son- 
dern Ueberreste  von  den  Amoritern,  welchen  Josua  mit  einem  Eide  die 
Erhaltung  am  Leben  zugesagt  hatte,  vgl.  Jos.  9, 3  ff.  Dort  heissen  sie  He- 
wter(v.7),  hier  Amoriter  nach  dem  allgemeinen  Namen,  unter  welchem 
öfter  sftmmtliche  cananitische  Stämme  zusammengefasst  sind,  s.  zu  Gen. 
i0,16  u.  15, 16.  Mit  'an  b«  'ri-n  n»fi<*5  v.  3  wird  das  on-^b«  n^K*5  v.  2  wie- 
der aufgenommen :  David  sprach  also  zu  den  Gibeoniten :  „Was  soll  ich 
ench  thun  und  womit  sühnen"  sc,  das  euch  angethane  Unrecht?  „dass  ihr 
segnet  das  Erbtheil  (d.  i.  das  Volk)  Jehovas."  Ueber  den  Gebrauch  des 
Imperativs  ^s'^^^i  zur  Bezeichnung  der  sicheren  Folge,  vgl.  ^;i'.§.347 
(S.834).  —  V.4.  Die  Gibeoniten  erwiderten:  „Mir  ist  nicht  um  Silber 
wdGold  zu  thun  an  Saul  und  seinem  Hause"  (wörtl.mir  ist  nicht,  steht 
nicht  zu  Silber  u.  G.  bei  Saul  u.s.  H.)  d.h.  ich  habe  keine  Geldforderung 
an  Saul,  verlange  keine  Geldbusse  als  Ersatz  für  das  Blut,  das  er  unter 
nns  vergossen  hat,  vgl.  Num.3ö,31.    Das  Chet  "»b  ist  trotz  des  folgenden 
^,  nicht  anzutasten.  Der  Singular  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Sprechen- 
de sich  die  Gibeoniten  als  Corporation  denkt.    „Und  uns  steht  nicht  zu 
jemand  zu  tödten  in  Israel"  sc.  eigenmächtig.   Als  hierauf  David  weiter 
fi*gte:  „was  meint  ihr  denn,  dass  ich  euch  thun  soll?"  (Ueber  die  Constr. 
rtjjii  D-nw  vgl.  iFw'.§.  336*^),  antworteten  sie:  „den  Mann,  der  uns  auf- 
rieb und  der  gegen  uns  sann,  dass  wir  vernichtet  würden  ^a*?^^?  ohne  ^ 
dem  mj^  untergeordnet,  wie  nl^r«  im  vorigen  Verse),  um  nicht  zu  be- 
stehen im  ganzen  Gebiete  Israels  (anlangend),  so  gebe  man  uns  sieben 
H&nner  von  seinen  Söhnen,  dass  wir  sie  kreuzigen  dem  Jehova  zu  Gibea 
Sauls,  des  Erwählten  Jehova*s."    ^y\  ^^w«  ti''»  steht  absolut  vorauf,  vgl. 
^««i.§.  145,2.    Ueber  a^p;  die  Kreuzigung  als  Todesstrafe  s.  zu  Num. 
26,4,  wo  schon  bemerkt  worden,  dass  die  Verbrecher  nicht  lebendig  ge- 
P&hlt  oder  ans  Kreuz  geschlagen,  sondern  zuerst  getödtet  wurden.   Die 
Bibeoniten  verlangten  demnach,  dass  Sauls  Morden  unter  ihnen  durch 
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Tödtang  einer  Zahl  von  seinen  Söhnen  gesühnt  werden  sollte  —  Blnt 
durch  Blut  nach  Num.  35, 31 .  Sie  forderten  aber  die  Kreuzigung  fttr  Je- 
hova(n;rrb  yp^in)  d.h.  die  Pfählung  der  Getödteten  als  öffentliche  Da^ 
Stellung  der  vollzogenen  Strafe  vor  dem  Angesichte  des  Herrn  (vgl.v.9), 
als  Satisfaction  zur  Sühnung  seines  Zornes.  Die  Sieben  ist  heilige  Zahl 
—  bei  Vollbringung  eines  Gotteswerkes.  Geschehen  sollte  dies  in  Gibea, 
der  Heimath  und  Residenz  Sauls,  der  durch  sein  Verbrechen  Gottes  Zorn 
über  das  Land  gebracht  hatte.  In  der  Bezeichnung  Sauls  njn^  ■»•^na  liegt 
eine  heilige  Ironie.  War  Saul  der  Erwählte  Jehova's,  so  hätte  auch  sein 
Thun  seiner  göttlichen  Erwählung  entsprechen  sollen. 

V.6'' — 10.  David  gewährte  die  Forderung,  weil  nach  dem  Gesetze 
Num.  35, 33  eine  auf  dem  Lande  liegende  Blutschuld  nur  durch  das  Blnt 
des  Schuldigen  gesühnt  werden  konnte,  verschonte  aber(v.  7)  bei  der  Ans- 
lieferung  der  geforderten  Glieder  vom  Hause  Sauls  Mephiboseth  den  Sohn 
Jonathans  und  Enkel  Sauls ,  um  des  mit  Jonathan  eidlich  geschlossenen 
Freundschaftsbundes  willen  1  S.  18,3.  20,8. 16,  Und  lieferte  den  Gibeo- 
niteu  aus  2  Söhne  der  Rizpa,  eines  Kebsweibes  Sauls  (vgl.  v.  11  u.  c.3,7) 
und  5  Söhne  der  Merab  der  Tochter  Sauls,  die  sie  dem  Adriel  vonMe- 
chola  geboren  hatte.  Der  im  Texte  stehende  Name  Michal  beruht  anfei- 
nem Gcdächtniss-  oder  Schreibfehler;  denn  nicht  Michal,  sondern  Mirah 
Sauls  älteste  Tochter  war  dem  Mecholathiten  Adriäl  zum  Weibe  gegeben 
worden  IS.  18, 19.    Die  Gibeoniten  kreuzigten  die  ihnen  Ausgelieferten 
auf  dem  Berge  bei  Gibea  vor  Jehova,  vgl. die  Bem.zu  v.6.   „So  fielen m 
Sieben  auf  einmal."  Das  CA<»f .  D'^nssu: ,  an  dem  schon  dieMasorethenAn- 
stoss  nahmen,  so  dass  sie  es  in  ötD??tt5  ändern  wollten,  wird  von  Bötte^- 
mit  Recht  in  Schutz  genommen,  weil  der  Dual  des  Zahlwortes  das  gleich- 
massig  wie  bei  der  Paarung  innerhalb  der  Zahl  Wiederholte  bezeichne, 
hier  also  das  Ausserordentliche  dieses  Falles  malerischer  ausdrücke  »Is 
das  Keri:  „Sie  fielen  siebenfach  auf  einmal"  d.h.  zu  Sieben  auf  gleiche 
Weise.  Die  weitere  Bemerkung:  „sie  wurden  getödtet  in  den  erstöi  Ta- 
gen der  Ernte,  zu  Anfang  der  Gerstenernte"  gehört  zum  Folgenden,  zu  dem 
sie  überleitet.  Die  beiden  Keri*s  ^ann  für  D^il  und  rfcnns  für  rinn  sind 

▼   •I  ••I  ■'•I*  •'/* 

unnöthige  Verbesserungen.  r?nn  ist  adverbialer  Accusativ,  vgl.  C«.§.llö, 
2.  —  Mit  der  Gerstenernte  begann  die  Ernte  um  die  Mitte  des  Nisan,  nn- 
sers  Aprils,  s.  m.  bibl.  Archäol.II  §.  1 18.—  V.  10  Und  Rizpa  nahm  dl« 
Sacktuch  d.i.  das  grobe  härene  Tuch,  das  man  bei  Trauer  umlegte, und 
breitete  es  sich  aus  am  Felsen  —  nicht  zu  einem  Zelte  {Cler.\  noch  weni- 
ger hing  sie  es  über  die  Leichname  der  Gehenkten  (exeg.  Hdb.),  sondert 
zum  Lager  —  „vom  Anfang  der  Ernte,  bis  Wasser  sich  ergoss  über  sie 
(die  Gekreuzigten)  vom  Himmel",  d.h.  bis  Regen  eintrat  als  ein  Zeichen, 
dass  die  auf  dem  Lande  lastende  Plage  der  Dürre  gesühnt  sei,  worauf  die 
Leichen  offenbar  von  den  Pföhlen  abgenommen  und  beerdigt  werden 
konnten  —  was  in  unserem  nur  auf  die  Hauptmomente  sich  beschränken* 
den  Berichte  übergangen  ist.  So  richtig  schon  Joseph.,  nur  dass  die  An- 
nähme,  der  Regen  sei  alsbald,  noch  vor  dem  gewöhnlichen  Frühregen  ein- 
getreten, keinen  Grund  im  biblischen  Texte  hat.   „Und  gestattete  nicht 
den  Vögeln  des  Himmels  sich  niederzulassen  auf  die  Leichen  bei  Tag» 
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id  den  wilden  Thiercn  bei  Nacht."  Leichen  unbeerdigt  zu  lassen,  dass 
3  von  den  Raubvögeln  und  wilden  Thieren  verzehrt  wurden,  galt  als  die 
dsste  Schmach,  die  den  Todten  widerfiahren  konnte,  s.zu  IS.  17,44. — 
ach  Deut.  21,22  f.  sollten  die  Gehenkten  nicht  tlber  Nacht  am  Pfahle 
bogen  bleiben,  sondern  vor  Abend  begraben  werden;  aber  dieses  Gesetz 
t  auf  den  vorliegenden  Fall  keine  Anwendung,  wo  es  sich  um  Sühnnng 
aer  auf  dem  Lande  liegenden  Schuld  handelte.  In  diesem  Falle  sollten 
e  Sühnopfer  so  lange  vor  Jehova  ausgestellt  bleiben ,  bis  das  Aufhören 
IT  Landplage  zeigte,  dass  sein  Zorn  versöhnt  war. 

V.  1 1 — 14.  Als  diese  rührende  Sorge  der  Rizpa  für  die  Todten  David 
igezeigt  wurde,  sorgte  er  dafür,  dass  die  Gebeine  des  ganzen  gefallenen 
Onigshauses  in  dem  Erbbegräbnisse  der  Familie  Sanis  bestattet  wurden. 
r  liess  daher  die  Gebeine  Sauls  und  Jonathans,  welche  von  den  Jabesiten 
riinlich  von  der  Mauer  Beisans,  an  welche  die  Philister  die  Leichen  an- 
schlagen hatten,  abgenommen  und  in  Jabes  begraben  worden  waren 
8.31,  lOff.),  von  dort  holen  und  die  Gebeine  der  zu  Giboa  gekreuzig- 
a  Söhne  und  Enkel  Sanis  sammeln  und  alle  diese  Gebeine  zu  Zela  im 
inde  Benjamin  im  Erbbegräbnisse  des  Kis,  des  Vaters  Sauls,  beisetzen. 
Bber  die  Constr.des  pass.  'i^^  mit  r«  vgl.  Ges.  §.  143, 1*.    a?a  heimlich 
egnehmen.    l«3Ti'»a  Z'n^iq  vom  Marktplatze  Bethsan^s  bildet  keinen  Wi- 
srsprach  mit  der  Angabe  1  S.  31, 10,  dass  die  Philister  die  Leichname  an 
ie  Mauer  von  Bethsan  geschlagen,  da  bei  den  morgenländischen  Städten 
BT  shn  Marktplatz  nicht  mitten  in  der  Stadt ,  sondern  ein  Platz  an  oder 
MPdem  Thoreist  (vgl.  2  Chr.  32, 6.  Neh.  8, 1.3.16).   Dieser  Platz  als  der 
BwOhnliche  Versammlungsplatz  der  Bürger  war  der  passendste  Platz,  wo 
ie  Philister  die  Leichname  an  der  Mauer  anschlagen  konnten.  Das  Chet. 
iblj  ist  die  echt  hebräische  Form  von  rrbtn,  dagegen  das  AVn'  o^xbn  die 
ramäischartige  Bildung,  vgl.  En\  §.  252' .   Richtig  ist  aber  das  l^eri  ra^ 
■wbbft,  da  o''n^iiD  als  nom,  propr.  keinen  Artikel  annimmt.    Bei  Di*a 
ftit^  ist  der  Begiiff  des  Di*»  nicht  zu  pressen ,  sondern  der  Ausdruck  im 
finne:  zur  Zeit  des  Schiagens  zu  nehmen;  denn  das  Aufhängen  der  Lei- 
hen geschah  erst  am  Tage  nach  der  Schlacht  1 S.  3 1,8  ff. —  In  v.  14  ist 
ler  Bericht  abgekürzt,  die  wiederholte  Nennung  der  Gebeine  der  Gekren- 
Igten  weggelassen.    Die  Lage  von  Zela  i^\^)  ist  unbekannt,  s.  zu  Jos.  18, 
18.  —  Nachdem  dieses  dem  Befehle  des  Königs  gemäss  ausgeführt  war, 
less  sich  Gott  für  das  Land  erbitten,  so  dass  die  Hungersnoth  aufhörte. 

Y.15— 22.  Einzelne  Thaten  der  Helden  Davids  in  den  Philister- 
iriegen.  Die  in  diesen  Versen  enthaltenen  kurzen  Nachrichten  über  diese 
Iddenthaten  sind  vermuthlich  aus  einer  chronikartigen  Geschichte  der 
Kriege  Davids  genommen  und  hier  erwähnt  als  thatsäcliliche  Beweise  von 
ler  gnädigen  Errettung  Davids  aus  der  Hand  aller  seiner  Feinde,  wofür 
BT  in  dem  folgenden  Dankliede  den  Herrn  seinen  Gott  preist,  so  dass  die 
Av&fthlung  dieser  Thaten  als  eine  geschichtliche  Unterlage  für  das  fol- 
gende Danklied  zu  betrachten  ist. —  V.  15-17.  Die  Philister  hatten  wie- 
lernm  Krieg  mit  Israel.  Das  "li'  weist  im  Allgemeinen  auf  frühere  Kriege 
mit  den  Philistern  hin  und  ist  wahrscheinlich  aus  der  von  unserm  Verf. 
benutzten  Chronik  der  Kriege  Davids,  wo  die  folgende  Notiz  sich  an  vor- 
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her  erzählte  Kriege  anschloss,  anverändert  aafgenommen.  Dies  Iftsst  sidi 
aus  der  Vergleichung  mit  den  BB.  der  Chron.  schliesscD,  wo  1  Chr.  20, 4 
drei  von  den  hier  erzählten  Heldenthaten  an  die  Uebersicht  der  Kriege 
Davids  angereiht  sind.  In  diesem  Streite  war  David  ermüdet,  und  ein  phi- 
listäischer  Riese  dachte  ihn  zu  erschlagen;  aber  Abisai  half  ihm  und  töd- 
tete  diesen  Riesen.   Derselbe  hiess  aaa  "ia^i  (AVn*  '^a^J'^)  d.  i.  nicht:  „/«Aa 
zu  Nob*\  sondern  ein  Eigenname:  Jischöobenob  d.h.  vermuthlich:  dessen 
Wohnung  auf  der  Höhe  ist,  sogenannt  vielleicht  nach  seiner  schwer  zu- 
gänglichen Burg.    Er  gehörte  zu  den  Abkömmlingen  des  Rapha  d.  h.  zu 
dem  Riesengeschlechte  der  Rephaiten.   t^ty]  ist  der  Stammvater  der  Re- 
phaiten  (0'^*'^),  eines  alten  Volksstammes  von  riesiger  KörpergrOsse,von 
dem  schon  zu  Mose's  Zeiten  nur  noch  einzelne  Geschlechter  existirten, 
vgl.  Deut.  2, 11.  3, 1 1. 13  u  die  Erkl.  zu  Gen.  14,5.    Das  Gewicht  seiner 
Lanze  'ia'^i?  d.i.  der  metallenen  Lanzenspitze  betrug  300Sekel  d.i.  SA 
Erz,  halb  so  viel  als  der  Wurfspicss  Goliaths  wog  1 S.  17,7,  „und  er  war 
umgürtet  mit  neuem  Wehrzeuge."    So  hat  Böttch  das  W.  "VJ*?.  "^^^  "c^ 
tig  erklärt,  indem  er  das  Fömininum  in  collectivem  Sinne  fasst,  wobei  die 
besondere  Nennung  des  Wehrzeuges  (t*^?)  entbehrlich  war.  Vgl.  die  Wort- 
und  Sachparallelen  Jud  18,11.  Deut  1,41.   ">»i<*l  er  sprach  jc.bei  sich 
d.  h.  er  dachte.  —  V.  17.  Die  Gefahr  in  welche  der  König  in  diesem  Kriege 
gekommen  und  aus  der  er  nur  durch  Abisai's  rechtzeitigen  Beistand  er- 
rettet worden  war,bewog  die  Umgebung  Davids,  ihn  zu  beschwören,  nicht 
mehr  persönlich  mit  in  den  Streit  zu  ziehen,    'ib  92^3  ihm  zuschwören, 
d.  h.  ihn  durch  eidliche  Versicherung  dazu  bestimmen.    ^^"^  ^^^  „und 
sollst  nicht  die  Leuchte  Israels  auslöschen."  ^Knt^'^  na  \^ar  David  dadurch 
geworden,  dass  Jehova  seine  Leuchte  war  (22, 29),  oder  dass,  wie  es  in  der 
Parallelstelle  Ps.  18,29  hcisst,  Jehova  seine  Leuchte  hell  gemacht  nnd 
seine  Finsterniss  erleuchtet  d.h.  ihn  aus  dem  Znstande  der  Niedrigkeit 
und  Dunkelheit  zu  Ehren  und  Herrlichkeit  erhöhet  hat.    Die  Leuchte 
(Lampe)  ist  Bild  des  fortdauernden,  gleichsam  fortbrennenden  Lebens- 
lichtes d.  i.  des  Lebens  in  Glück  und  Ehren.   Hienach  ist  Davids  könig- 
liches Leben  und  Walten  die  Leuchte,  welche  Gottes  Gnade  zum  Besten 
Israels  angezündet  hat.  Diese  Leuchte  sollte  er  nicht  auslöschen,  nämlich 
dadurch  dass  er  im  Kriege  sein  kostbares  Leben  der  Todesgefahr  aus- 
setzte. —  V.  18  vgl.  1  Chr.  20, 4.   In  einem  abermaligen  Kriege  schlug  der 
Chuschatite  Sibbechai  zu  Gob  den  Rephaiten  Saph.   Sibbechai  einer  der 
Gibborim  Davids  (1  Chr.  1 1,29)  war  nach  1  Chr.  27, 11  Anführer  der  ach- 
ten Heeresabtheilung,  s.  zu  23,27.    T^'^r?  ist  Patronymicum  von  w^}«i 
1  Chr.  4, 4.   Der  Ort  des  Kampfes  heisst  in  unserem  Texte  ^Ä  Gab,  in  der 
Chron.  ntj  Geser,   Da  Gob  ganz  unbekannt  ist,  so  hält  Then,  a»  fÄr  ver 
schrieben  aus  ^\\\  aber  diese  Annahme  wird  dadurch  unwahrscheinlich, 
dass  in  V.  19  nochmals  aiA  vorkommt.  Vielleicht  war  es  ein  kleiner  Ort  in 
der  Nähe  von  Geser,  dessen  Lage  in  el  Kubab  auf  dem  Wege  von  RamM 
nach  Jalo  vermuthet  wird,  s.  zu  Jos.  10,33.  Der  Name  tf^  lautet  in  der 
Chron.  '»öd.  —  V.  19  vgl.  1  Chr. 20, 5.  In  einem  abermaligen  Phiii8te^ 
kriege  zu  Gob  schlug  Elchanan  der  Sohn  Jüare-Orgim  von  Bethlehem  den 
Goliath  von  Gath,  dessen  Speer  wie  ein  Weberbaum  war.   Statt  dessen 
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heisst  68  in  der  Ghron.:  Elehanan  der  Sohn  Jahr  scblng  den  Lachmi,  den 
Brnder  Ooliaths  von  Gatb,  dessen  Speer  n.  s.  w.  Die  Worte  nnsers  Textes 

n^ia  r«  •^»n4n  n-^a  ü^ik  "nyi-ja  "saniK  sind  den  W.  ^nx  '»»nb-ri<  n'^r'^-ia 
r^^a  der  Chron.,  sobald  man  das  W.  c«<:-»x,  das  wol  nur  durch  Versehen 
eines  Abschreibers  aus  der  folgenden  Zeile  hieher  gekommen  ist,  hinweg- 
denkt, so  ähnlich,  dass  sie  einen  ursprünglich  gleichen  Text  voraussetzen, 
die  Verschiedenheit  also  nur  durch  Schreibfehler  entstanden  sein  kann. 
Die  meisten  Ausll.  (Piscat.  Cler,  Mich.  Movers,  Then,)  halten  den  Text  der 
Chronik  für  den  richtigen  und  ursprünglichen  und  den  unsrigen  für  ver- 
derbt; nur  ^^rtA.n.  Böttch.  vertheidigcn  die  entgegengesetzte  Ansicht,  weil 
sich  nicht  absehen  lasse,  „wie  die  Lesart  2  Sam.  aus  der  Chron.  entstehen 
konnte",  wogegen  die  Lesart  der  Chron.  durch  bewusste  Aenderung  ent- 
standen sei,  indem  ein  Leser,  der  sich  an  die  Erzählung  des  Kampfes  Da- 
vids mit  Ooliath  erinnerte,  an  der  Angabe,  dass  Elehanan  einen  Riesen 
Goliath  erschlagen,  Anstoss  genommen  und  r«  "naribn  n'»a  in  ''n»  "»onb  r« 
geändert  habe.   Allein  abgesehen  von  der  Frage,  ob  es  zwei  Goliath  ge- 
£^ben,  deren  einer  von  David,  der  andere  von  Elehanan  erschlagen  wor- 
den, spricht  gegen  die  Vermuthung  von  Berth.  u.  Böttch.  schon  der  Um- 
jstuind,  dass  sie  eine  mit  Bedacht  vorgenommene  Textesänderung  oder 
K-scbtiger  gesagt  eine  absichtliche  Fälschung  der  geschichtlichen  Angabe 
-^-oranssetzt,  wofür  sich  aus  der  ganzen  Chron.  kein  einziger  sicherer  Beleg 
"beibringen  l&sst.   Dagegen  aber  konnte  schon  die  Erinnerung  an  den  be- 
»-«bmten  Heerführer  Davids  Elehanan  aus  Bethlehem  (23,24.  1  Chr.  11, 
^C)  leicht  darauf  fähren,  den  hier  genannten  Elehanan  mit  jenem  zu  iden- 
'^ICciren  und  die  Aenderung  des  ''öni  pk  in  •nanin  p'^a  veranlassen.  Diese 
endemng  zog  dann  die  des  tA^  ti»  in  n^^ia  p«  nach  sich ,  und  zwar  um 
leichter  als  die  Beschreibung  des  Spiesses  des  Lachroi  mit  dem  Spiesse 
Q-oliaths  1  S.  17,7  wörtlich  tibereinstimmte.    Wir  müssen  demnach  die 
l-<8art  der  Chronik  fBr  die  richtige  halten  und  unsem  Text  nach  dersel- 
^*«n  ändern,  da  die  Annahme  zweier  Goliathe  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
^ie  Erwähnung  eines  Bruders  Goliaths  aber,  der  auch  ein  gewaltiger 
l^ke  war  und  einen  Spiess  wie  Goliath  führte,  gar  nichts  Auffallendes 
^at.   Elehanan  der  Sohn  Juans  ist  natürlich  verschieden  von  dem  Beth- 
lehemiten  Elehanan,  Sohn  Dodo*s  (23,24).   Für  ''^5!:  (so  nach  dem  Chet.) 
*iat  die  Chron.  *>^5;,  das  vielleicht  die  richtige  Form  des  Namens  ist.  — 
V.20fc  vgl.  1  Chr.  20,6f.  In  einem  abermaligen  Kriege  zuGath  verhöhnte 
^in  philistäischer  Streitheld,  der  sechs  Finger  an  jeder  Hand  und  sechs 
Zdien  an  jedem  Fusse  hatte,*  Israel  und  wurde  von /öä^w«»,  dem  Sohne  Si- 
öiet*8,  des  Bruders  Davids  (s.  zu  13,3)  erschlagen.    Das  Chet.  ri»  ist 
^hrscheinlich  "p'^^  zu  lesen,  ein  archaistischer  Plural:  vir  tnensurarum  s. 
^ttensionum  {de  Dieu  u.  A.),  wofür  in  der  Chron.  der  Sing,  stto  gesetzt 
ttt— V.22  vgl.  1  Chr.  20, 8  enthält  eine  das  Vorhergehende  zusammen- 

1)  Menschen  mit  6  Fingern  und  6  Fnsszchen  kommen  auch  sonst  vor.  Schon 
HmiM  (Ä.  not,  X/",  43)  erwähnt  einige  sediqiti  (sechsfingerigc)  Römer.  Diese  Körper- 
bQdang  ist  in  einzelnen  Familien  sogar  erblich .  Mehr  Beispiele  sind  zusammcngc- 
•Wh  Ton  Trwten,  Sitten,  Gebr.  u.  Krankh.  der  alten  Ilcbr.  S.  198  f.  2.  A.  n.  Ton  Fried- 
»^'cAjZnrBibellS.SSSf. 
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fiBLSsende  Unterschrift.  Der  arcm.  r?a'^K-r.ij  erklärt  sich  ans  einer  Art 
Attraction,  d.  h.  daraas  dass  der  Berichterstatter  noch  ^ns^  (v.  2 1)  im  Sinne 
hatte.  „Diese  vier  anlangend,  so  wurden  sie  dem  Rapha  geboren"  d.  h.  sie 
waren  Abkömmlinge  des  Rephaitengeschlechts  zu  Gath,  wo  wie  in  andern 
Philisterstädten  sich  Ueberreste  der  vorcananitischen  Yölkerstämme  Ton 
riesigerGrösse  erhalten  hattcn,vgl.  Jos.11,22.  „Sie  fielen  dnrch  dieHand 
Davids  und  durch  die  Hand  seiner  Knechte."  i^  "i^a  bezieht  sich  darauf 
dass  David  mit  dem  Jischbohenoh  (v.  16)  persönlich  gekämpft  hatte. 

Cap.XXII.  Davids  Danklied  für  den  Sieg  über  alle 

seine  Feinde. 

In  dem  folgenden  Dankpsalme  preist  Darid  den  Herrn  als  seinen  E^ 
retter  aus  allen  Gefahren  während  seines  vielbewegten  Lebens  im  Kampfe 
mit  seinen  Feinden  (v.  2 — 4) ,  indem  er  in  der  ersten  Hälfte  die  wunder- 
bare Errettung  aus  allen,  besonders  in  der  Saulischen  Verfolgungszeit  e^ 
lebten,  Drangsalen  unter  dem  Bilde  einer  ausserordentlichen  Theophanie 
schildert  (v.5--20)  und  den  Grund  dieser  Rettung  entwickelt  (v.  2 1—28), 
sodann  in  der  zweiten  Hälfte  den  mächtigen  Beistand  des  Herrn  zum  sieg- 
reichen Kampfe  gegen  auswärtige  Feinde  seines  Königthums  verkflndigt 
(v.29 — 46)  und  mit  wiederholtem  Preise  Gottes  für  die  ganze  Fülle  sei- 
ner herrlichen  Machtthaten  schliesst  (v.47--51). —  Der  Psalm  gliedert 
sich  demnach  in  zwei  Haupttheile  mit  einer  Eingangs-  und  einer  Schloss- 
strophe.  In  der  weiteren  Gliederung  der  Haupttheile  lässt  sich  aber  ein 
bestimmtes  Strophenschema  nicht  nachweisen,  da  die  einzelnen  Gedanken- 
gruppen  nicht  symmetrisch  abgerundet  sind. 

Inhalt  und  Form  dieses  Lobliedes  entsprechen  der  durch  die  Uebe^ 
Schrift  bezeugten  Abfassung  von  David  in  den  späteren  Jahren  seiner  Re- 
gierung, als  ihn  Gott  von  allen  seinen  Feinden  errettet  und  seinem  Eönig- 
thume  zum  Siege  über  alle  angrenzenden  Heidenvölker  verhelfen  hatte. 
Die  Echtheit  desselben  wird  daher  auch  von  allen  neueren  Eritikem  als 
keinem  Zweifel  unterliegend  anerkannt,^  ausgenommen  /.  Olshausen  n. 

1)  Selbst  //;7c;7,  die  Psalmen  I  (1863)  bemerkt  S.95:  ,,Dic  Dnyidische  Anthentie 
und  80  weit  die  Aussage  der  Uebersehrift  in  Zweifel  zu  ziehen,  gebricht  es  an  jedem 
Grund;  auch  haben  wir  sie  um  so  mehr  festzuhalten,  weil  sie  doppelt  bezeugt  iit 
Die  AViederkehr  des  Ps.  als  eines  DaTidischen  in  2  Sam.,  daselbst  c.  22,  föUt  ini  Ge* 
wicht,  sintemal  alle  übrigen  in  2  Sam.  dem  Darid  beigelegten  Gedichte  oder  Sprucbe 
(c.3,33.34.  5,8.  7,18— 29.23,1— 7)  gleichfalls  nicht  der  leiseste  Verdacht  triflt 
Auch  ist,  den  klassischen  Zeiten  der  Sprache  wie  der  Poesie  eignend,  der  P8.  oflenbtr 

alt.   Bereits  Spr.30,5  wird  Vers  31,  der  34.  Hab.  3,19  angeführt. Und  fraht 

galt  das  Gedicht  auch  als  Dayidisch,  da  der  Diaskeuast  des  2.B  Sam.  die  Cebrr- 
schrift,  welche  den  Ps.  dem  David  beimisst,  schon  vorgefunden  hat.  AUerdingi 
konnte  diese  Meinung  ans  v.  51  fliessen.  Aber  dann  doch  mit  Recht;  dcnn,'wenn  nicht 
Ton  David,  müsste  das  Lied  in  seinem  Namen  und  in  seine  Seele  hincingedichtet  ■ein, 
und  wer  wäre  dieser  gleichzeitige  und  ebenbürtige  Dichter  ?"  —  Sodann  nach  Anfab- 
rung  mehrerer  echt  Davidischer  Merkmale  noch  S.  96 :  „Mit  wie  wenig  Recht  man 
die  (auf  2  Sam  7,12—16  26.29)  bezüglichen  Worte  v.51  der  Unechtheit  gedeben 
hat,  liegt  am  Tage.  Auch  kann  so  wenig  wie  mit  v.  50  der  Ps.  mit  ".fl'nOBb  t.51  ge- 
schlossen haben;  und  wenn  David  2 Sam  23,1  im  Eingange,  c.7,20  im  Yerlaofe  sich 
mit  Kamen  nennt,  warum  dürfte  er  es  nicht  auch  am  Ende  ?" 
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BmpfeUy  die  in  hypericritischer  Skepsis  aas  sabjectiTen  Granden  ästhe- 
tisdien  Geschmacks  den  Davidischen  Ursprang  in  Abrede  stellen.  —  Die- 
ses Lied  kehrt  im  Psalter  wieder  als  Ps.  18,  mit  vielen  Abweichungen  in 
einzelnen  Worten  und  Sätzen,  durch  die  jedoch  der  Inhalt  durchaus  nicht 
wesentlich  berührt  wird.   Ueber  das  Verhältniss  der  beiden  Textesgestal- 
ten sind  die  Ansichten  der  Ausll.  getheilt.  Abzuweisen  ist  dieA.nsicht  von 
C.  P.  Lengerke  {comm.  crit  de  dupUci  Ps-lS  exemplo,  Begiom,1833),  J, 
Olsh,,  Mupf,  u.  Del,  dass  der  Text  in  2  Sam.  auf  einer  nachlässigen  Ab- 
schrift und  Ueberlieferung  beruhe.  Denn  einerseits  lassen  sich  die  Abwei- 
chungen nnsers  Textes  von  dem  im  Psalter  zum  bei  weitem  grösseren 
Theile  nicht  aus  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  erklären,  sondern  geben 
sich  vielfiach  ganz  deutlich  als  mit  Bedacht  und  Ueberlegung  vorgenom- 
mene Aenderungen  zu  erkennen,  wie  z.  B.  gleich  im  Eingange  (v.2)  die 
Weglassung  des  ^pyn  njirj  ^on^K,  oder  die  Aendemng  des  "^lat  ''^«  in 
•n«  nrA«  (v.  3),  da  ^^x  "»rA»  in  v.  47  unsers  Textes  wiederkehrt,  oder  «"JM 
fiir  &n71  T.  11  u  a.  m  ,  andrerseits  hat  sich  auch  in  unserm  Texte  an  meh- 
rem  Stellen  unzweifelhaft  die  ursprüngliche  Lesart  erhalten,  wo  im  Psal- 
mentexte leichtere  und  gewöhnlichere  Formen  substituirt  sind,  z.B.  y.6 
njo  -naiöo  vgl.mit  n;o  -»ban,  v.8.  D?»»ri  ni^iDi«  vgl.  mit  n^y}  '^^öia,  v.l2. 
tra-rnön  vgl.  mit  Di» -rstön,  vlG.'o;  "^ßW  vgl.  m.  DI»  ''fi'«ßfi<;  v.28 
^.löQ  ow-b?  ^'^3''?i,  Vgl.  m.  VDttJn  ni»^  D'^r?1 ;  v.  33.  is^-j  d-^dh  "^555  vgl. 
m.  '^  D'^DR  1F}*J!,  v.  44.  uiK-ii  '"»a-^Di^n  vgl.  m.  tt5ö^-ib  wton  u!a.m.,  ob- 
schon  im  Allgemeinen  der  Psalmtext  mehr  das  Gepräge  dichterischer  Ur- 
sprflnglichkeit  trägt,  und  die  Textgestalt  unsers  Cap.  das  Streben  nach 
^erdentlichung  und  Vereinfachung  der  dichterischen  Rede  erkennen  lässt. 
X)emnach  stellt  von  beiden  überlieferten  Texten  keiner  den  ursprüng- 
lichen Text  des  Davidischen  Psalmes  ganz  unverändert  dar,  sondern  beide 
sind  von  einander  unabhängig  gemachte  Textesrecensionen,  die  eine  für 
<]ie  Aufnahme  des  Liedes  in  den  zum  gottesdienstlichen  Gebrauche  be- 
stimmten Psalter,  die  andere  bei  der  Einverleibung  desselben  in  das  Ge- 
Schichtswerk  über  die  Regierung  Davids,  welches  unsem  BB.  Sam.  zu 
dronde  liegt,  veranstaltet.    Die  erstere  Ueberarbeitung  kann  von  David 
Selbst  bei  der  Redaction  seiner  Psalmen  für  den  liturgischen  Gebrauch 
besorgt  worden  sein;  die  andere  aber  rührt  von  dem  prophetischen  Ge* 
Bchichtschreiber  her,  dem  es  bei  der  Aufnahme  des  Lobliedes  Davids  in 
die  Geschichte  seiner  Regierung  nicht  sowol  auf  diplomatisch  wörtliche, 
«Is  vielmehr  nur  auf  sinngetreue  und  leichtverständliche  Wiedergabe  des- 
selben ankam. 

T.  1.  Die  Ueberschrift  ist  ganz  nach  der  Einleitungsformel  des  Liedes 
Ho8e*8  Deut.  31, 30  gebildet  und  stammt  sicherlich  aus  dem  von  dem  Verf. 
unserer  Bücher  benutzten  grösseren  Geschichtswerke.  Aus  diesem  ist  sie 
wahrscheinlich  auch  in  die  kanonische  Sammlung  des  Psalters  aufgenom- 
men nnd  dabei  nur  durch  Umsetzung  des  "^^  ^?T;5  in  "»^k  T^i  nSn«;  1335^ 
w  nnd  durch  Voraufstellung  des  nsaDb  den  andern  Psalmenüberschrif- 
tcn  ahnlich  geformt  worden  (vgl.  Del.  zu  d.  Ps.).  ^^T}  Di"«a  (vgl.  Ges. 
§.  116,3)  am  Tage  d.  L  zur  Zeit  da  Jehova  ihn  errettet  hatte.  Die  Rettung 
,^s  der  Hand  Sauls"  wird  noch  besonders  genannt,  nicht  weil  sie  die 

22* 


340  ^  ^^™*  XSXlj  2—8. 

letzte,  sondern  weil  sie  die  grösste  und  herrlichste  war;  eine  Errettnng 
ans  dem  tiefisten  Elende  zu  königlicher  Macht  und  Herrlichkeit  Ifit 
^2(^3  wird  in  heiden  Texten  das  Lied  seihst  eingcflQhrt  y.2 — 4  bilden 
den  Eingang. 

V.9.  Jehova  ist  mein  Fels,  meine  Burg  und  mein  Erretter  mir. 

3.  Mein  Feleengott,  auf  den  ich  träne, 

mein  Bchild  nnd  Eom  meinet  Heilt,  meine  Veite  imd  meine  JEnfluht» 
mein  Heiland,  yon  0ewaltthat  dn  mich  erlSiett. 

4.  Den  Gepriesenen  ruf  ich  an,  Jehova, 

und  Ton  meinen  Feinden  werd  ich  errettet. 

Dieser  Eingang  enthält  die  Summa  des  ganzen  Psalmes,  indem  Daiid 
die  vielen  Erfahrungen  der  göttlichen  Dnrchhilfe  in  seinem  vielbewegten 
Leben  zusammenfasst  in  eine  lange  Reihe  von  Prftdicaten,  welche  sämmt- 
lieh  Gott  als  seinen  Schutz,  Hort  und  Retter  preisen.  Die  Hftufang  dieser 
Prädicate  ist  Ausdruck  wie  des  lebhaftesten  Dankgei&hles  so  auch  der 
Hoffnung  für  die  Zukunft.  Die  einzelnen  Prädicate  sind  aber  nicht  als 
Appositionen  zu  Jehava  zu  fassen,  nicht  Yocative,  sondern  Aussagen  von 
Gott,  wie  er  sich  dem  Sänger  in  allen  Bedrängnissen  seines  Lebens  be- 
währt hat  und  noch  ferner  bewähren  wird.  Tl^ro^  ''?^Q  nennt  David  Gott 
auch  in  Ps.31,4  vgl.Ps.71,4.  Diese  beiden  Bezeichnungen  sind  von  der 
natürlichen  Beschaffenheit  Palästina*s  entlehnt,  wo  die  steilen  und  schwer 
zugänglichen  Felsen  den  Flüchtlingen  Schutz  gewähren,  wie  es  David  in 
den  Zeiten  der  Saulischen  Verfolgung  oft  erfahren  hatte,  vgl.  IS. 24, 23. 
22, 5.  Während  David  aber  auf  Felsen  Zuflucht  suchte,  setzte  er  die  Hoff- 
nung seiner  Sicherheit  nicht  auf  ihre  natürliche  Unzugänglichkeit,  son- 
dern auf  Gott  den  Herrn,  den  ewigen  geistigen  Fels,  welchen  er  in  dem 
irdischen  Felsen  anschaute,  so  dass  er  ihn  seine  wahre  Burg  nannte. 
^\>  "^idb^xp  gibt  die  sachliche  Erklärung  der  vorhergegangenen  Bilder.  Das 
*^\  das  in  P8.18,3  fehlt,  dient  zur  Verstärkung  des  Suffixes:  „mein,  ja 
mein  Erretter."  ^y^  *^r^^  mein  Felsengott  =  Gott  der  mein  Fels  ist»  ist 
nach  Deut.  32, 4  gebildet,  wo  Mose  den  Herrn  "i^sn  den  Fels  Israels  nennfti 
in  Bezug  auf  seine  unwandelbare  Treue;  denn  ^^scFels  ist  Bild  nnerschtlt- 
terlicher  Festigkeit.  In  Ps.  18,3  steht  dafür  ''*iw  *«  mein  Gott  (Stariter), 
mein  Fels,  zwei  Synonyma,  die  in  unserm  Text  zu  einem  einheitlichen  Prä- 
dicate Gottes  verknüpft  sind,  das  in  v.47  wiederkehrt.  Die  folgenden 
Prädicate:  meinHom  und  mein  Heilsschild  bezeichnen  Gott  als  den  mäch- 
tigen Beschützer  und  Vertheidiger  der  Frommen.  Der  Schild  deckt  ge- 
gen feindliche  Angriffe.  In  dieser  Hinsicht  ist  Gott  schon  Abrahams  Schild 
Gen.  15,1  und  Israels  hilfreicher  Schild  Deut.  33, 29  vgl.Ps.3,4.  69,12. 
2?^;  TS?,  Hom  des  Heils,  nach  Luther:  weil  es  die  Feinde  überwindet  und 
von  den  Feinden  errettet  und  Heil  gibt.  Das  Bild  ist  von  den  Thieren 
entlehnt,  welche  ihre  Kraft  und  Schutzwehr  in  ihren  Hörnern  haben,  s.  zu 
1 S.  2, 1.  aate«  ein  hoher  Ort,  wo  man  gegen  feindliche  Angriffe  gesichert 
ist,  s.  Ps.9,10.  Die  weiter  folgenden  Prädicate:  meine  Zuflucht  u.8.w. 
fehlen  in  Ps.  18,3  und  sind  wol  nur  zur  rythmischen  Ergänzung  der  durch 
Weglassung  der  Eingangszeile:  ich  liebe  dich  herzlich  Jehova(Ps.  v.2) 
verkürzten  Strophe  hinzugesetzt.  Der  letzte  Satz:  „mein  Heilandy  der 
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da  von  Gewaltthat  mich  befreiest'^  correspondirt  dem  ia-nonM  im  er- 
sten Hemistiche.  —  In  v.  4  fasst  David  den  Inhalt  seines  Dankliedes  in 
einen  allgemeinen  Erfahrangssatz  zusammen,  den  man  das  Thema  des 
Psalmes  nennen  kann;  denn  er  enthält  „das  Ergebniss  des  lange  hinter 
ihm  liegenden  Lebens  voll  Gefahren  and  Rettangen/^  Vftro  ein  in  denPss. 
mehrmals  (48,2.  96,4. 113,3. 145,3)  vorkommendes  Epitheton  Gottes: 
der  Gepriesene,  ist  Apposition  za  nSn*«,  und  des  Nachdrucks  wegen  vor- 
angestellt: als  den  Gepriesenen  rufe  ich  Jehova  an.  Die  Imperf.  k*^» 
and  ?^  JK  stehen  zeitlos  von  dem  was  fort  und  fort  geschieht.  —  Mit  v.  5 
beginnt  die  Schilderung  der  göttlichen  Errettungen  aus  den  grossen  Nö- 
then,  die  David  getroffen  hatten. 

y.5.  Ikaaa  mnfiuigen  hatten  mich  Brandnagai  dei  Todei, 
B&che  der  Bosheit  schreckten  mich. 

6.  Stricke  der  Hölle  hatten  mich  nmringet, 
flberfiülen  mich  Schlingen  des  Todes. 

7.  In  meiner  Noth  rief  ich  Jehova 
nnd  sn  meinem  Ootte  rief  ich, 

und  er  hörte  von  seinem  Tempel  aas  meine  Stimme, 
Und  mein  Schreien  kam  in  seine  Ohren. 

In  Todesgefahr  hat  David  oftmals  geschwebt,  am  häufigsten  in  der 

BaolischenVerfolgungszeit,  aber  auch  beim  Ausbruche  der  Absalomischen 

Verschwörung  und  selbst  in  einzelnen  Kriegen,  vgl.  21, 16.  Alle  diese  Ge- 

£diren,  ans  welchen  der  Herr  ihn  errettet  hat,  nicht  blos  die  durch  Saal 

ümi  bereiteten,  fasst  er  in  v.  5  u.  6  zusammen.  Das  Bild:  Brandungen  oder 

'Vogen  des  Todes  ist  analog  den  Bächen  Belials.  In  beiden  wird  die  Noth 

muter  dem  Bilde  gewaltiger  Wasserfluten  dargestellt.   Im  Ps.  steht  dafür 

^Q  43n  Stricke  des  Todes,  wie  Ps.  116,3,  wobei  der  Tod  als  Jäger  mit 

Strkk  und  Netz  gedacht  ist  Ps.91,3,  dem  parallelen  "«^ns  weniger  ent* 

^rechend  und  auch  darum  minder  gut,  weil  ^ikis  "^bsn  sogleich  folgt 

^9;ba  Nichtsnutzigkeit  im  sittlichen  Sinne,  Nichtswtlrdigkeit.  Die  Bedea- 

^QBgt  Unheil,  Verderben  im  physischen  Sinne,  die  viele  Ausll.  ihm  hier 

^egen  des  parallelen:  Tod  geben,  lässt  sich  sprachlich  nicht  erhärten. 

.A&al  wurde  später  geradezu  Name  des  Teufels  2  Cor.  6, 16.    Bäche  der 

Sosheit  sind  Drangsale  die  von  der  Bosheit  ausgehen,  von  NichtswOrdi- 

gen  bereitet  werden,   o^ip  entgegenkommen  in  feindlicher  Absicht  d.h. 

Überfidlen,  vgl.  Hi.  30, 27.  ^^':!  der  Tempel,  von  dem  aus  Jehova  ihn  er^ 

borte,  ist  die  himmlische  Wohnung  Gottes,  wie  Ps.  11,4;  denn  nach  v.8  ff. 

kam  Gott  vom  Himmel  herab  ihm  zu  Hilfe. 

y.8.  2>a  schwankte  nnd  wankte  die  Erde, 
die  Onindfesten  des  Himmels  erbebten 
und  schwankten  hin  nnd  her,  weil  er  lüznete. 
9.  Anfttieg  Banch  in  seiner  Hase 
und  Feuer  aas  seinem  Monde  frass, 
Cnutkohlen  brannten  ans  ihm. 
10.  und  er  neigte  den  Himmel  und  ftihr  herab, 
und  Wolkendnnkel  nnter  seinen  Füssen. 

Um  seinen  Knecht  zu  retten,  kam  Jehova,  wie  einst  am  Sinai  zur 
SckUessiiDg  seines  Bandes  mit  Israel  Ex.  19, 16  ff.,  vom  Himmel  herab  an- 
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ter  furchtbaren  Naturerscheinungen ,  die  den  Zorn  des  AUmftchtigen  an- 
kündigten.  Die  Theophanic,  unter  welcher  David  die  ihm  zutheilgewor 
dene  Rettung  schildert,  hat  ihr  Urbild  an  den  die  Herabkunft  Gottei 
auf  den  Sinai  begleitenden  wunderbaren  Phänomenen,  womit,  wie  scboa 
im  Liede  der  Debora  Jud.5,4f.,  die  Anschauung  eines  furchtbaren  Ge* 
witters  verbunden  ist.  In  der  äusseren  Wirklichkeit  waren  zwar  die  Bet- 
tungen Davids  nicht  von  solchen  ausserordentlichen  Naturerscheinnngei 
begleitet,  aber  die  rettende  Hand  Gottes  vom  Himmel  gab  sich  darin  doch 
so  augenscheinlich  zu  erkennen,  dass  die  Rettung  poetisch  als  ein  wande^ 
bares  Einschreiten  Gottes  geschildert  werden  konnte.   Wenn  der  Herr 
von  seinem  himmlischen  Tempel  sich  aufmacht,  um  auf  Erden  richtend 
einzuschreiten ,  erbebt  die  ganze  Welt  vor  dem  Grimme  seines  Zornes. 
Nicht  nur  die  Erde  erbebt,  auch  die  Grundfesten  des  Himmels  erzittern; 
das  ganze  Weltgebäude  erbebt.  Statt  0*:»^^  ninbi»  steht  im  Ps.o'«%^  «»^Dw 
—  ein  schwächerer  Ausdruck  .*  die  Gründe  der  Berge  d.  h.  die  Erde  bis  in 
ihre  tiefsten  Gründe  hinab.   Das  hltp.  ^^^tn*)  eig.sich  schwanken,  drückt 
das  fortgehende  Hinundherschwanken  aus.   ib  ri*;n  *^3  „denn  ihm  ist  ent- 
brannt" sc.  der  Zorn.   Dieser  lodert  auf  wie  ein  Feuer,  vgl.  Deut.  32, 22. 
29,19.   Rauch,  der  Vorbote  des  Feuers,  steigt  in  seiner  Nase  ant   Za 
Grunde  liegt  das  Bild  des  Schuaubens  oder  heftigen  Ausathmens,  worin 
sich  bei  Menschen  die  Zorneserregung  kundgibt.  Dem  Rauche  folgt  Feuer, 
das  aus  dem  Munde  frisst  d.h.  fressend,  alles  ihm  Entgegenstehende  ver- 
zehrend, hervorbricht.  Der  Ausdruck  wird  noch  verstärkt  durch  das  pa- 
rallele: „Glutkohlen  kommen  aus  ihm"  d.h.  die  Flamme  glühender  Koh- 
len schlägt  aus  ihm  wie  aus  einem  brennenden  Ofen  hervor,  vgl.  Gen.  15, 
17.   Diese  Schilderung  ruht  ganz  auf  Ex.  19,18,  wo  der  Herr  InBanch    < 
und  Feuer  auf  den  Sinai  herabfuhr.  An  Blitze  und  Wetterleuchten  ist  da- 
bei nicht  zu  denken.   Denn  diese  Phänomene  sind  nur  die  Yorboten  der  '^ 
Erscheinung  Gottes  in  den  Wolken,  die  erst  mit  v.  10  eintritt.  „Er  neigte    * 
den  EQmmel",  um  herniederzufahren.  ^B*;?;,  öfter  mit  135  verbunden,  ist   - 
Wolkendunkel,  dunkles  Gewölk.   Das  sinnliche  Substrat  für  diese  Schil-    - 
dernng  bildet  die  Anschauung,  dass  bei  einem  schweren  Gewitter  der  Hill-    - 
mel  mit  seinen  finstern  Wolken  sich  auf  die  Erde  herabzusenken  scheint  - 
Auf  schweren  Donnerwolken  einherschreitend  nähert  sich  derHerr,«^/f,  — 
impii  serenum  ejus  vultum ,  sed  gravis  tantum  irae  et  poenarum  terribUm^ 
indtcia  viderent,  J.H.Mich. 

v.u.  Er  führ  aaf  dem  Chemb  und  flog  dahor, 
und  erschien  auf  den  Fittigen  des  Windee. 

12.  Er  machte  FinstemiM  ringf  um  lieh  her  ra  Hütten, 
Wagsergamml  nng ,  dichte  WoUien. 

13.  Ans  dem  Olanse  vor  ihm 
brannten  Fener-Olntkohlen. 

Diese  3  Vv.  sind  nur  eine  weitere  Ausführung  von  v.  10,  und  zwar 
V.  11  von  V.  10*.  —  Der  Chfrub  ist  nicht  die  personificirte  irdische  Crea- 
tur,  denn  die  Cherubim  sind  Engel  um  den  Thron  Gottes,  s.2u  Gen.  3, 22. 
Das  Dichterbild  a^'iÄ-te  :a^  „auf  dem  Cherub  einherfahren"  ist  entlehnt 
Ton  dem  Thronen  Gottes  zwischen  den  beiden  Cheruben  auf  dem  Deckel 
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der  Bimdedade  über  den  ausgebreiteten  Flügeln  derselben  (£z.  25, 20  f.). 
^e  sich  aas  dieser  abbildlichen  Darstellang  der  göttlichen  Gnadengegen- 
wart  im  Allerheiligsten  die  Vorstellung  des  caran  aiö;  (6,2.  IS. 4, 4. 
Ps.80,2)  entwickelt  hat,  so  schildert  hier  David  das  Herabkommen  Jeho- 
va*s  ans  dem  Himmel  als  a!)')S*b3?  ns*;,  indem  er  den  Cherab  als  Thron 
vorstellt,  auf  welchem  Gott  in  den  Wolken  des  Himmels  erscheint,  ohne 
dabei  an  Reiten  auf  einem  Sphinxe  oder  Fahren  auf  einem  Thronwagen 
zn  denken.  Diese  Vorstellungen  werden  schon  durch  das  hinzugesetzte 
tjy^y  ausgeschlossen.  Auch  das  tfly  fliegen  ist  von  den  Flügeln  derCherube 
hergenommen.  Da  die  göttliche  Schechina  über  der  Bundeslade  auf  den 
Flügeln  der  Cherube  thronte,  so  machte  David  in  dichterischer  Schilde- 
rang  den  Cherub  und  seine  Flügel  zu  Vehikeln  des  göttlichen  Thrones, 
am  den  Gedanken  auszudrücken,  dass  Jehova  als  Richter  und  Retter  sei- 
nes Knechtes  vom  Himmel  herabkam  in  der  Glorie  seiner  göttlichen  Herr- 
lichkeit, umgeben  von  Cherubim,  die  als  seine  höchsten  Diener  seinen 
Thron  umstehen,  ähnlich  wie  Mose  in  seinem  Segen  Deut.  33, 2  Jehova 
ans  Myriaden  seiner  heiligen  Engel  herauskommend  dargestellt  hat.  Das 
elementare  Substrat  hiefUr  bilden  die  Flügel  des  Windes,  aufweichen  er 
erscheint  Statt  t^^ll  steht  im  Ps.  t<^1  von  rw'n  schweben  Deut.  28, 49. 
Jer.48,40,  welches  dem  Bilde  des  Fliegens  mehr  entspricht,  während  vcr^ 
die  sachliche  Erklärung  gibt.  In  v.  12  u.  13  wird  das  „Wolkendunkel  un- 
ter deinen  Füssen**  (v.  10*')  weiter  ausgeführt,  um  daran  in  v.  14  ff.  die  Be- 
schreibung von  Blitz  und  Donner  anzuschliessen.  In  seinem  Zorne  ent- 
zieht Gott  den  Menschen  seinen  Anblick.  Er  hüllt  sich  in  Wolken.  Die 
Unstemiss  um  ihn  her  sind  die  schwarzen  Gewitterwolken,  die  seine 
Hatte  oder  sein  Gezelt  bilden.  Der  Plural  niSD  ist  veranlasst  durch  den 
Plnr.  1^3*00  „seine  Umgebungen**;  er  steht  in  unbestimmter  Allgemein- 
heit (vgL  Ew.%,  179'')  und  ist  vielleicht  ursprünglicher  als  irsD  im  Ps.  — 
IH^  wird  im  zweiten  Gliede  weiter  explicirt.  Q1^  r^^^n  Wassersammlung. 
TTjAr^  an,  }.ky.  bed.  nach  dem  Arab.  Sammlung,  Ansammlung.  Im  Ps.  steht 
daftr  tra  roon  Wasserdunkel,  wenn  auch  nicht  minder  passend,  so  doch 
jedenÜAlls  nicht  ursprünglich.  Q'^P.ni:|  *^3^  Gewölkeswolken  d.i.  die  alier- 
dichtesten  Wolken  —  eine  Art  Superlativ,  wobei  statt  desselben  Nomons 
ein  Synonymum  gesetzt  ist.  —  V.  13.  Der  von  Wolken  umhüllte  Licht- 
glanz des  göttlichen  Wesens  bricht  durch  die  dunkle  Hülle  in  brennenden 
Feuerkohlen.  Die  aus  dem  dunklen  Gewölke  hervorlodemden  d.h.  bren- 
nend hervorbrechenden  Feuerkohlen  sind  die  in  Feuerbüscheln  ans  den 
Gewitterwolken  heransschiessenden  Blitze. 

V.  14.  Et  doDBArta  vom  Tfimmal  Jehova, 

und  der  HÖohite  gab  seine  Stimine. 
u.  Er  Muidte  Pfeile  und  lerftrento  lie, 

Bliti  und  Terwirrte  de. 
y.i6.  Da  wurden  liohtbar  die  Betten  dei  Xeeree, 

anfgedeokt  die  Orfinde  der  Erdwelt 

daroh  daa  Dr&nen  Jehova*!, 

vor  dem  Behnanben  dei  Hanchee  seiner  Haie. 

Unter  gewaltigem  Donner  sandte  Gott  Blitze  als  Pfeile  auf  die  Feinde 
Qod  brachte  sie  dadurch  in  Verwirrung.    Q^n  in  Verwirrung  setzen  und 
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dadurcli  vernichten,  ist  der  stehende  Ausdruck  für  die  durch  imnderbares 
Eingreifen  Gottes  herbeigeführte  Vernichtung  der  Feinde,  vgl.  Ex.  14,24. 
23, 27.  Jos.  10, 10.  Jud.  4, 15. 1 S.  7, 10.  Zu  dem  Donner  kam  Sturmwind 
und  Erdbeben,  als  Wirkung  des  göttlichen  Zornes,  wodurch  die  Gründe 
des  Meeres  und  des  Festlandes  blos  gelegt,  d.h.  die  Tiefen  des  Abgrundes 
und  der  im  Innern  der  Erde  befindlichen  Hölle,  in  welche  der  zu  Rettende 
versunken  war,  aufgedeckt  wurden.  ^ 

V.17.  Er  langte  ans  der  Höhe,  er  fasste  mich, 
£0g  mich  ans  grossen  Wassern. 

18.  Bettete  mich  von  meinem  Feinde  stark, 

von  meinen  Hassem,  weil  sie  mir  tco.  m&chtig. 

19.  Sie  fiberfielen  mich  an  meinem  TJnglfickstage, 
da  ward  Jehova  znr  Stfitie  mir. 

20.  Und  führte  mich  heraus  ins  Weite, 
errettete  mich,  denn  er  hatte  Lost  an  mir. 

Der  Herr  streckte  seine  Hand  aus  der  Höhe  in  die  tiefen,  durch  das 
Dräuen  des  göttlichen  Zornes  aufgedeckten  Abgründe  und  zog  den  Yer^ 
sinkenden  heraus,  nbttj"^  ohne  ^^  vom  Ausstrecken  der  Hand,  in  der  Bed. 
nach  etwas  langen,  wie  6, 6.  ö"^?":  o-jo  sind  Bild  nicht  der  Feinde,  sondern 
der  Drangsale  und  Todesgefahren  (der  Todeswogen  und  Bäche  Belials 
V.  6) ,  in  welche  die  Feinde  den  Sänger  gestürzt  hatten.  '*?»«!  von  trs^ 
Ex.  2, 10,  wovon  der  Name  Mose,  auf  den  wahrscheinlich  angespielt  wird. 
Wie  Mose  aus  den  Fluten  des  Nils  so  wurde  David  aus  grossen  (vielen) 
Wassern  gezogen.  Diese  Rettung  wird  in  v.  18flf.  mit  eigentlichen  Wor- 
ten weiter  geschildert.  t5  '^a';«  mein  Feind  stark,  poöt.  filr  mein  starker 
Feind  ist  nicht  ein  einzelner  Feind  wie  Saul,  sondern  —  wie  das  paral- 
lele: meine  Hasser  zeigt  —  poetische  Personification  sämmtlicher  Feinde. 
Diese  waren  mächtiger  als  David,  darum  musste  der  Herr  mit  allmächtiger 
Hand  ihn  retten.  Der  „Tag  des  Unglücks'^  an  welchem  die  Feinde  ihn 
überfielen  (o?p.  s.  zu  v.  6)  ist  die  Zeit,  wo  David  hilflos  und  heimatlos  vor 
Saul  in  der  Wüste  umherirrte.  Da  wurde  der  Herr  ihm  Stütze,  ein  Stab 
auf  den  er  sich  stützen  konnte  (vgl.  Ps. 23,4),  und  führte  ihn  aus  der 
Enge  ins  Weite,  auf  weiten  Raum,  wo  er  sich  frei  bewegen  konnte,  weil 
Gott  Wohlgefallen  an  ihm  hatte,  aus  Gnaden  ihn  zu  seinem  Knechte  er- 


1)  In  y.  13 — 16  weicht  der  Psalmtext  vielfach  und  stark  yon  unserm  Texte  mb. 
Für  CK  •im  s^^ra  steht  dort  c'x  '^hnj^l  Tja  l-»a:>  1'»n35  (v-  ^3);  und  hinter  v.l4 
ist  im  Ps.  tt5K  ■'bqai  ^"^3  wiederholt  In  v.  lö'  steht  für  p-ja  dort  3";  Ö'»p.'^'»  «nd  i« 
V.16  für  ö;  ■'ß'^SJK  dort  D*;»  ^^"M,  Die  ührigon  Abweichungen  sind  onerheblioh. 
Was  nun  zunächst  die  Wiederholung  ttJK  'AI  ■J'^a  am  Ende  des  14.  V.  betrifft,  so  iit 
dieselbe  nicht  nur  überflüssig;,  sondern  auch  unpassend,  weil  die  dem  Donner  folgen- 
den Blitze  in  V.  15  beschrieben  werden,  und  die  wiederholten  Worte  sind  wahrschein- 
lich nur  eine  durch  Versehen  in  den  Text  gekommene  Glosse.  Auch  das  &*^  "^ß*^ 
T.  16  ist  unverkennbar  Abschwächung  des  B^  '^R'^CK  unsers  Textes.  Bei  den  übrigen 
Abweichungen  aber  ist  der  Psalm text  offenbar  ursprünglicher,  indem  dieVerkürinng 
des  zweiten  Gliedes  von  v.  13  sich  deutlich  als  Vereinfachung  der  bildlichen  Schil- 
deruDg  im  Ps.zu  erkennen  gibt  und  auch  das  n*^  b'^p'^S)  des  Ps.y.l5  poctieeher  nnd 
kräftiger  als  das  blosse  p*ja  unsers  Textes  erscheint. 
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wählt  hatte.   Dieser  Beweggrand  zur  Rettung  wird  im  Folgenden  weiter 
ausgeführt. 

V.31.  Es  erzeigte  mir  Jehova  nach  seiner  Gerechtigkeit, 
nach  meiner  Hände  Beinheit  vergalt  er  mir. 

22.  Denn  beobachtet  haV  ich  die  Wege  Jehova*s, 

und  bin  nicht  böslich  gewichen  von  meinem  Gotte. 

23.  Denn  alle  seine  Rechte  sind  mir  vor  Augen 
und  seine  Batningen  —  nicht  weiche  ich  davon. 

24.  Und  war  onstr&flich  gegen  ihn 

nnd  hütete  mich  vor  meiner  Missethat. 

^^»  bed.  thun,  anthun,' Gutes  wie  Böses,  dem  griecb.  iv  und  xuxwq 
ngdiTuv  rivd  entsprechend.  Die  Gerechtigkeit  und  Reinheit  der  Hände 
d.i.  Unschuld,  welche  David  sich  zuschreibt,  ist  keine  vollkommene  Ge- 
rechtigkeit oder  Heiligkeit  vor  Gott,  sondern  die  Gerechtigkeit  seines 
Strebens  und  Thuns  gegenüber  der  Ungerechtigkeit  und  Bosheit  seiner 
Widersacher  und  Verfolger,  und  bestand  darin  dass  er  ernstlich  nnd  anf- 
richtig  strebte  auf  Gottes  Wegen  zu  wandeln  und  die  göttlichen  Gebote 
zu  befolgen,  l^  '^"^  gottlos  sein  von,  ist  prägnant:  böslich  weichen  von 
Gott,  "^^aib  d.  h.  als  Richtschnur  mir  vor  Augen.  Für  i^  D'^pn  steht  im  Ps. 
iar  ö'^fln  unsträflich  im  Umgange  mit  dem  Herrn,  vgl.  Deut.  18, 13  und 
zur  Sache  das  Selbstzeugniss  Davids  lS.26,23f ,  so  wie  das  Gotteszeug- 
niss  1  Kg.  14,8  und  das  Geschichtszeugniss  1  Kg.  15,5  über  ihn.  '^a'i^p 
vor  meiner  Missethat  d.i.  vor  der  Missethat,  die  ich  hätte  begehen  können. 

V.2A.  So  vergalt  Jehova  mir  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
nach  meiner  Reinheit  vor  seinen  Augen. 

26.  Gegen  den  Frommen  seigst  dn  dich  fromm, 

gegen  den  ganz  Unsträflichen  zeigst  da  dich  unsträflich. 

27.  Gegen  den  Lauteren  zeigst  du  dich  lauter 

nnd  gegen  den  Verkehrten  zeigst  du  dich  verdreht. 

28.  Und  elendem  Volke  hilfest  du, 

und  deine  Augen  sind  wider  HoflPärtige,  die  niedrigst  du. 

In  V.25  wird  das  v.21 — 24  entwickelte  Motiv  der  Rettung  kurz  zu- 
sammengefasst  und  dann  in  v.26  u.  27  auf  die  allgemeine  Wahrheit,  dass 
Gottes  Verhalten  gegen  die  Menschen  sich  nach  dem  Verhalten  der  Men- 
sehen gegen  Gott  richte,  zurückgeführt.    Das  i  cons.  an  y^l  drückt  die 
logische  Folgerung  aus.   "^"ins  steht  der  Abwechslung  halber  für  "^J  *>a5 
in  v.21,  welches  im  Ps.  wiederholt  ist.   Die  Wahrheit,  dass  Gott  jeden 
Ifenschen  seinem  Benehmen  gegen  ihn  entsprechend  behandle,  wird  durch 
vier  parallele  Sätze  erläutert,  in  welchen  das  göttliche  Verhalten  durch 
Yerba  im  Hitpael  ausgedrückt  ist,  die  von  den  das  menschliche  Verhalten 
gegen  Gott  bezeichnenden  Eigenschaftswörtern  gebildet  sind.   Gegen  den 
^lyoT}  den  Frommen,  Gott  Ergebenen,  erweist  sich  Gott  auch  fromm,  and 
unsträflich,  untadelig  gegen  den  Q*"»!;  ^"i^^.  der  in  Unsträflichkeit  stark  ist, 
ganz  unsträflich  wandelt.  ^^^  Partie.  Niph.  von  "^"^a  der  sich  Beinhaltende, 
der  sich  der  Beinheit  des  Wandels  befleissigt.    "^^inn  eine  anomale  Con* 
traction  von  'i':ann(Ps.),  analog  der  Bildung  "^aj  für  ^"D^s. .  Noch  anomaler 
ist  die  Form  i^^T\  für  bnonn  sich  verkehrt,  verdreht  zeigen.  So  zeigt  sich 
Croit  gegen  den  Verkehrten,  indem  er  ihn  in  seine  Verkehrtheit  dahin  gibt 
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(Rom.  1, 28).  Diese  allgemeine  Wahrheit  wird  in  v.  28  auf  die  Gemeinde 
Gottes  in  ihrem  Gegensatze  von  Demüthigen  und  Hoffärtigen  angewandt 
nnd  aus  dem  in  der  Geschichte  Israels  sich  offenbarenden  Verhalten  Got- 
tes gegen  diese  beiden  Menschenklassen,  in  welche  das  Volk  zerfiel, er- 
läutert.   Im  Ps.  steht  daher  nin»  -^s,  dem  hier  das  einfache  i  substituirt 
ist,  weil  der  Vers  keine  eigentliche  Begründung  des  Vorhergehenden  ent- 
hält.  "^3:;  D$  elende  Leute  bezeichnet  die  Frommen  und  Gebeugten  im 
Volke,  D-ifi*;  die  Hohen  d.  h.  HofFärtigen,  die  gottlosen  Reichen  and  Mäch« 
tigen  im  Volke.  b'^Bcn  ist  relativ  zu  fassen:  welche  du  niedrigst,  vgl.  Ew. 
§.332^  und  für  den  Gedanken  Jes.2,11.   Im  Ps.  ist  die  ungewöhnliche 
Ausdrucksweise  des  2.  Versgliedes  in  die  geläufigere  Wendung:  hohe  d.h. 
stolze  Augen  erniedrigst  du  (vgl.  Pro v.  6, 17. 2 1,4.  30,13.  Ps.  131,1  u.a.) 
umgesetzt. 

Mit  V.29  beginnt  die  Schilderung  der  göttlichen  Hilfe,  welche  David 
im  Kampfe  mit  den  Feinden  Israels  theils  schon  erfahren  hat,  theils  nocli 
ferner  erfahren  wird. 

v.29.  Bann  da  biit  meine  Leuchte,  Jehova, 

and  Jehova  macht  hell  meine  FintteniiM. 

30.  Denn  durch  dich  berenne  ich  Heerhaofen, 
nnd  durch  meinen  Gott  erspring*  ich  Xauem. 

31.  Ber  Gott  —  unitr&flich  igt  sein  Weg. 
Bas  Wort  Jehova*s  ist  geläutert, 

ein  Schild  ist  er  allen,  die  auf  ihn  trauen. 

Das  begründende  "^^ymit  welchem  die  neue  Schilderung  der  gött- 
lichen Gnade  anhebt,  bezieht  sich  auf  den  in  v.28  impUcite  enthaltenen 
Gedanken,  dass  David  zu  dem  *^3^  Q?  gehöre,  welchem  der  Herr  immerdtf 
hilft.  Wie  der  Herr  ihn  aus  den  Todesgefahren  errettet  hat,  weil  er  Wohl- 
gefallen an  ihm  hatte,  so  verleiht  er  ihm  auch  Macht  über  alle  seine  Fein- 
de. Denn  er  ist  seine  Leuchte  d.  h.  er  hat  ihn  aus  dem  Zustande  der  Nie- 
drigkeit und  Verachtung  zu  Ehre  und  Herrlichkeit  erhoben,  s.zn  21,17» 
und  wird  auch  fernerhin  seine  Finstemiss  erleuchten  d.  h.  „ihm  und  seinesi 
Stamme  in  allem  Dunkel  der  Noth  das  Licht  seines  Heiles  scheinen  Itf- 
sen"  (ffgsib.).  Im  Ps.  lautet  dieser  Vers:  „denn  du  erleuchtest  (macW 
helle)  meine  Leuchte,  Jehova  mein  Gott  erhellt  meine  Finsterniss"  i»" 
dem  das  kühne  Bild:  „Jehova  ist  Davids  Leuchte^'  sachlich  verdeotUcbt 
ist  Das  Bild  ist  analog  dem :  der  Herr  ist  mein  Licht  C^»  Ps.  27, 1,  fi^ 
Form  "«'»3  aber  spätere  Schreibung  für  -^5 .  V.  30.  Li  der  Kraft  seines  Got- 
tes kann  er  feindliche  Schaaren  berennen  und  Mauern  erspringen  d.b- 
jede  feindliche  Macht  siegreich  überwinden,  y^'^v^  nicht  von  yti  ^' 
schmettern,  sondern  von  y^^  laufen,  nach  Analogie  der  Verba  der  Bewe- 
gung mit  dem  accus,  construirt.  V.  31.  Diese  Zuversicht  schöpft  er  ans 
dem  Walten  Gottes  und  aus  seinem  Worte.  ^Kfi  steht  absolut  vorauf,  irie 
■win  Deut.  32,4.  Der  Artikel  weist  auf  "^nPHa  zurück.  Jehova  ist  der  Gott 
(^Kh),  dessen  Walten  vollkommen,  ohne  Makel  ist,  und  sein  Wort  Ist  ge- 
läutertes Erz,  gediegenes  Silber  vgl.  Ps.  12, 7.  Wer  auf  ihn  vertraut,  der 
ist  vor  allen  Feinden  gesichert.  Die  beiden  letzten  Glieder  kehren  in  den 
Sprüchen  Agurs  Prov.  30, 6  wieder.  Der  Gedanke  des  letzten  Gliedes 
wird  in  v.  32  ff.  weiter  begründet. 
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v.3a.  Denn  wer  ist  Ck>tt  aaiser  nur  Jehova, 
nnd  wer  ein  Fels  anieer  uuierm  Oottel 

33.  Dieser  Ctott  ist  meine  starke  Veste, 

und  ffUurt  den  Unsträflichen  seinen  Weg. 

34.  Er  macht  seine  Fftsse  den  Hindinnen  gleich, 
und  auf  meine  Höhen  stellt  er  mich  hin. 

35.  Er  lehret  meine  Hände  streiten, 

nnd  es  spannen  ehernen  Bogen  meine  Arme. 

Ausser  oder  neben  Jehova  gibt  es  keinen  wahren  Gott,  der  helfen 
kann,  vgl.  Deut.32,31.  IS.2,2.  "^i^i  wie  v.2.  Dieser  Gott  ist  „meine 
starke  Festung",  vgl.  für  dieses  Bild  Ps.31,5.  27,1.  b-«n  Kraft,  Macht 
ist  in  freier  Unterordnung  nüt  "^T^^o  verbunden:  meine  Festung,  eine  star- 
ke, wie  tb>  "»ona  Ps.  71,7.  vgl.  i:«^§.2al^  '^r):  für  ^in^  von  '^in  (vgl.  Ges. 
§.  72  Anm.  9.  Olsh.  Gramm.  S.  579)  in  der  Bed.  herumführen  oder  fahren, 
wie  Prov.  12,26.  Gott  führt  den  Unsträflichen  seinen  Weg  d.h.  ist  sein 
Leiter  und  Führer  auf  demselben.  Das  Keri  "^S"]-}  beruht  auf  Missver- 
stand. In  Ps.l8  lautet  dieser  V.  bedeutend  anders:  „der  Gott  der  mich 
mit  Kraft  gürtet,  und  macht  (1^^^)  unsträflich  meinen  Weg.'*  Das  letzte 
Glied  ist  sicherlich  eine  den  Sinn  erleichternde  Aenderung,  und  ebenso 
wol  auch  das  erste,  dessen  Gedanke  v.40^  wörtlich  mit  dem  Znsatze 
trorhA  wiederkehrt,  nbj«  oder  r^b?«  die  Hindin,  Hirschkuh  ist  Bild  der 
Schnelligkeit  des  Laufes.  „Gleich  den  Hindinnen**  eine  abgekürzte  Yer- 
gleichung  für:  gleich  den  Füssen  der  H.,  die  im  Hebr.  ganz  gewöhnlich. 
Tgl.  Ges.  §.  1 44.  Anm.  Gemeint  ist  die  Schnelligkeit  im  Verfolgen  der  Fein- 
de, vgl.  2, 18. 1  Chr.  12, 8.  '\^\y;i  seine  Füsse  f.  ^\'i^^  im  Ps.  erklärt  sich  da- 
raus, d^^  David  v.  33^  von  sich  als  dem  Unsträflichen  in  der  dritten  Per- 
son^  geredet  hatte.  „Meine  Höhen**  sind  nicht  die  feindlichen  Höhen,  die 
mittelsf  Eroberung  sein  werden,  sondern  die  Höhen  des  eigenen  Landes, 
die  er  siegreich  behauptet,  so  dasser  von  ihnen  aus  das  Land  beherrscht 
Der  Ausdruck  ist  nach  Deut.  32, 13  gebildet  und  in  Hab.  3, 19  nachge- 
bildet, ^ab  gewöhnlich  mit  doppeltem  a^r^u^.,  hier  mit  acc,  u.  \  construirt, 
unterweisen  für  den  Krieg,  rn?  im  Ps.  «^nns  mit  Rücksicht  auf  das  Föm. 
"^w ,  ist  nicht  Niph.  von  nnn  zerbrochen  werden,  sondern  Pi,  von  W3j 
herabsteigen  machen,  herabdrücken  den  Bogen  d.  h.  ihn  spannen.  Bogen 
von  Erz  ist  genannt  als  der  stärkste;  ihn  spannen  zeigt  von  grosser  Hel- 
denkraft. Die  beiden  Yv.  (34  u.  35)  sind  übrigens  nur  individualisirende 
Schilderung  der  Kraft  und  Macht  zur  Besiegung  aller  Feinde,  mit  welcher 
der  Herr  David  aijisgerüstet  hat. 

V.36.  Und  du  reichest  mir  meinei  Heiles  Schild 
und  dein  Erhören  macht  mich  gross. 
37.  Du  machest  weit  meine  Schritte  anter  mir, 
nnd  nicht  gewankt  haben  meine  Knöchel. 

Die  wahre  Kraft  zum  Siegen  reicht  der  Herr  in  seinem  Heile.  Der 
Schild  des  Heils  ist  der  Schild,  welcher  in  Heil,  in  der  helfenden  Gnade 
des  Herrn  besteht,  ^n^^^»  wofür  im  Ps.  ^n)3?  deine  Demuth  d.i.  Gottes 
herablassende  Gnade,  bed. nicht  „dein  Niedrigsein'S  sondern:  dein  Erhö- 
ren d.  i.  das  thatsächliche  Erhören,  wenn  Gott  um  Hilfe  und  Beistand  an- 
gerufen wird,  welches  sich  darin  zeigt,  dass  Gott  die  Schritte  weit  macht| 
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d.h. dem  Schreitenden  weiten  Raum  für  freie  Bewegung  schafft,  die  An- 
stösse  and  Hindernisse  ans  dem  Wege  räumt ,  wie  Gott  bisher  David  ge- 
than  hatte,  so  dass  seine  Knöchel  nicht  gewankt  haben  d.  h.  dass  es  ihm 
nicht  an  Kraft,  feste  und  sichere  Tritte  zu  thun,  gefehlt  hat.  In  dieser 
Kraft  seines  Gottes  kann  er  alle  Feinde  vernichten. 

Y.38.  Ich  will  verfolgen  meine  Feinde  und  sie  vertilgen« 
ich  werde  nicht  umkehren,  bie  ne  aufgerieben  gind. 

39.  Ich  werde  sie  aufreiben  und  serschellen,  dass  sie  nicht  erstehen 
und  fEdlen  unter  meinen  Füssen. 

40.  Und  du  gürtest  mich  mit  Kraft  zum  Kriege, 
du  beugest  meine  Widersacher  unter  mir. 

41.  Und  meine  Feinde  l&sst  du  mir  den  Bücken  kehren, 
meine  Hasser,  die  rotte  ich  aus. 

Die  Optativform  ^b^,"!^  dient,  die  Futurbedentung  des  Cp'^M  (im  Ps.) 
deutlicher  zu  machen.  Ganz  unzulässig  ist  es  daher ,  die  folgenden  Yerba 
als  Präterita  zu  fassen.  Dazu  nöthigt  nicht  der  Wedisel  von  Imperfectei 
0.  "i  cons€c,  mit  einfachen  Imperfecten,  denn  das  i  consec,  ist  ja  nicht  bl< 
Ausdruck  fOr  die  Vergangenheit;  vielmehr  zeigt  der  Inhalt  der 

folgenden  Schilderung,  dass  David  nicht  blos  von  seinen  bereits  erstritte 

nen  Siegen  redet,  sondern  überhaupt  von  der  siegreichen 
aller  Feinde  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft.    Denn 
spricht  so  klar  und  bestimmt  als  möglich  nicht  nur  von  der  gftnzliGh< 
Vertilgung  derselben  (v.38f.  43),  sondern  auch  davon,  dass  Gott  ihn 
Haupte  der  Völker  setzet  und  dass  ferne  und  fremde  Völker  ihm  huldi- 
gen. Er  redet  demnach  nicht  blos  von  seiner  persönlichen  MachtsteUung. 
sondern  auf  Grund  der  empfangenen  göttlichen  Verheissung  von  d< 
Hachtentfaltung  des  Königthumes  seines  Hauses  und  verkündet  im 
die  endliche  Besiegung  aller  Feinde  des  Reiches  Gattes.  Dieses 
nisehe  Moment  der  folgenden  Schilderung  tritt  in  nicht  zu  verkennendi 
Weise  hervor  in  dem  Preise  des  Herrn,  mit  welchem  er  y.  47 — 6] 
schliesst.  D'n*^a^K;  „ich  vertilge  sie'^  ist  stärker  als  dJ*^ki  „ich  erreidii 
sie^'  (im  Ps.).  In  v.  39  sind  die  Worte  gehäuft,  um  die 
aller  Feinde  auszudrücken;  im  Ps.  ist  d^3^^  weggelassen,    "^^nt^ 
'S^!***^!  (im  Ps)  ist  weder  poetischer  Syriasmus,  noch  viel  weniger  y^nidir 
lässiger  Solöcismus^'  {Hiif}.\  sondern  einfache  Lautverkürzung, wie  sieh 
mehrem  Formen  vorkommt,  z.B.  siaBi»  f.  wS;»»  HL35,11,  Ygl.  JBir'' 
§.  232^  Die  Form  npT\  für  nnnj  (im  Ps.)  ist  ungewöhnlich  und  die  AphlU- 
resis  des  a  nur  daraus  erklärbar,  dass  dieses  vielgebrauchte  Verbom  seic» 
9  im  Imperfecto  stets  als  Wurzellaut  eingebüsst  hat,  s.^iiy.§.195^.  Di^ 
Phrase  q*;^  ^^  nnn  ist  nach  Ex.  23,27  gebildet.  Die  Feinde  jemandem  vaa 
Rücken  geben  heisst:  machen,  dass  sie  ihm  den  Bücken  kehren  mflssen» 
d.  i.  sie  in  die  Flucht  schlagen. 

V.43.  Sie  schauen  aus,  aber  da  ist  kein  Better, 
ziaoh  Jehova,  aber  er  antwortet  ihnen  niöht. 
43.  Und  ich  serreibe  sie  wie  Btaub  der  Srde,  |  l 

wie  Oassenkoth  lermalme  und  lerstampf'  ich  sie.   . 

Das  Hilfsgeschrei  der  Feinde  bleibt  unerhört;  sie  werden  rettungslos 
Tenüchtet.  ^'\  ausschauen  zu  Gott  um  Hilfe  (mit  Vi}  und  mit  ^  vi^  Jes. 
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17,7. 8)  ist  poetischer  als  «^lö^,  sie  schreien  (im  Ps.)  und  fjK*"*^?»»  ein- 
facher als  nn  "»iö'i?  "»fcsai  (im  Ps.):  ich  zermalme  sie  wie  Staub  vor  dem 
Winde,  da  der  Wind  den  Staub  nicht  zermalmt,  sondern  wegführt.  Im 
2.  Gliede  von  v.  43  ist  051«  für  Dß*^  (Ps.)  gesetzt  und  durch  ori^n«  ver- 
stärkt, o?'!^^  von  pK^t  dünne  machen,  zermalmen;  also  statt:  ich  schütte 
sie  aus  wie  Strassenkoth,der  zertreten  wird, einfach  gesagt:  ich  zermalme 
und  zerstampfe  sie  wie  Strassenkoth.  —  Durch  die  völlige  Vernichtung 
der  Feinde  begründet  Gott  die  Weltherrschaft,  zu  welcher  Davids  König- 
'tbum  sich  entwickeln  soll. 

y.44.  TTnd  du  errettest  ndeli  ans  den  Hadern  meinet  Tolki, 

behältst  ndeh  anf  inm  Hanpte  der  Heiden. 

Tolk  das  ieh  nieht  kannte  dienet  mir. 
4ft.  Sie  Mhne  der  Fremde  henoheln  mir, 

anf  H5rensagen  gehorehen  sie  mir. 
46   Die  Mline  der  Fremde  vemgen, 

nnd  littem  ans  ihren  8chl9ssem  herror. 

Durch  '^^  '^3'^?  wird  das  unbestimmtere  025  '»a'^^c  des  Ps.  verdeut- 
licht Denn  diese  Worte  beziehen  sich  auf  die  einheimischen  Anfeindun- 
S^  Davids,  auf  die  Kämpfe  mit  Isboseth  und  die  Empörungen  Absaloms 
und  Seba's,aus  welchen  der  Herr  David  errettet  hat.  Diese  Rettungen  bil- 
den die  Vorstufe  und  Grundlage  für  seine  Herrschaft  über  die  Heiden. 
Ganz  passend  steht  daher  im  zweiten  Gliede  *^3?3^,t^.  „du  bewahrst  mich 
^vm  Haupte  der  Völker",  und  das  '»3^'^ton  ^^du  setzest  mich"  (im  Ps.)  ist  viel 
'Weniger  prägnant,  d?  vor  ^^^1  ^i  steht  in  unbestimmter  Allgemeinheit 
Vcn  fremden  Völkern.  Ein  Beispiel  der  Art  war  Thoi,  König  von  Hamath 
8,10,  und  dieser  Fall  ein  Vorspiel  der  künftigen  Unterwerfung  aller  Hei- 
den unter  den  Scepter  des  Davids-Sohnes,  wie  sie  Ps.72  geweissagt  wird. 
In  V.  46  sind  die  beiden  Versglieder  des  Ps.  sehr  passend  umgestellt.   Das 
^itp.  «önsn^  ist  im  Vergleiche  mit  '>«5n3';  die  spätere  Form.  In  der  Grund- 
^telle  Deut  33,29  steht  das  Niphal  vom  Heucheln  der  Freundschaft  oder 
4er  onfreiwilligen  Huldigung,  welche  die  Besiegten  dem  Ueberwinder  er- 
bosen. Ij'x  yinth  „nach  Ohres-Hören"  d.  i.  nach  Hörensagen  ist  einfache 
Verdeutlichung  des  Ijk  rctib  auf  das  Gerücht  des  Ohres  (vgl.  Hi.42,6) 
4,h.  auf  das  blosse  Gerücht  von  den  Siegen  Davids  hin.  Die  fremden  Völ- 
ker Aan  welken  dahin  d.h.  verzagen  daran,  der  siegreichen  Macht  Davids 
Itiderstehen  zu  können.    ^*un^  „sie  gürten  sich"  gibt  keinen  passenden 
Sinn,  wenn  man  es  auch  in  der  Bcd.  sich  zum  Ausziehen  in  den  Kampf 
tlksten  nehmen  wollte.  Das  Wort  ist  wahrscheinlich  verschrieben  für^'^n^ 
Im  Ps.  3'?n  ein  un,  Xty.  in  der  Bed.  erschrecken,  zittern :  sie  zittern  ans  ih- 
ren Schlössern  heraus  d.  h.  kommen  zitternd  daraus  hervor,  vgl.  ftlr  den 
Gedanken  Mich.  7, 17.  Denn  dass  das  im  Hebr.  so  häufige  ^n  in  dieser 
^nzigen  Stelle  nach  syrischem  Sprachgebrauche  hinken  bedeute,  ist  nicht 
wahrscheinlich. 

Zum  Schlüsse  kehrt  der  Sänger  zum  Preise  des  Herrn  zurück,  der  ihn 
80  hoch  begnadigt  hat. 

▼.47.  Es  lehet  Jehora  nnd  gebenedeiet  ist  mein  Fels, 
od  aAaben  ist  der  Gott  meinet  Heilshortes. 
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49.  Der  Oott  der  mir  Baohe  gibt 

und  bringt  Völker  unter  mich. 
49.  Der  mieh  heraasfftbrt  ans  meinen  Feinden 

und  über  meine  Widersaeher  mich  erhebt, 

▼om  Manne  der  Gewaltthaten  mich  errettet 

Die  Formel  '^5^1"'^  ^^^'  nicht:  e»  lebe  Jehova,  wofür  "nTj  stdien 
mOsste  (vgl.  16, 16. 1 S.  10,24),  sondern  ist  Aussage:  lebend  ist  der  Herr, 
die  Aassage  aber  ist  als  Preis  Gottes  zu  fassen;  denn  „Gott  preisen  heisst 
nichts  anderes  als  ihm  die  herrlichen  Vollkommenheiten  zatheilen,  die  er 
besitzt;  ihm  hat  man  nur  zu  geben  was  sein  ist"  (ffgstb.).  Auch  diefb^ 
genden  Sätze  enthalten  nur  Aussagen,  das  zeigt  0^*1;,  während  als  Wunsch 
der  Optativ  oH;  stehen  müsste.  Lebend  oder  lebendig  ist  der  Herr,  wenn 
er  sein  Leben  in  Thaten  seiner  Allmacht  kundgibt.  Das  *)tt  ist  im  letzten 
Gliede  zu  "'»»']  nsis  ^rfb^  gesteigert :  der  Gott  welcher  mein  Heilsfelsen  ist, 
vgl. "^^^  '^n^Viii  ^-  3.  —  In  den  Prädicaten  Gottes  in  v. 48 f.  sind  die  Heils? 
thatsachen,  welche  David  v.5 — 20  und  29—46  geschildert  hat,  kurz  zu- 
sammengefasst.  Für  T^'^'i«  „er  macht  herabsteigen  unter  mich  d.h.  unte^ 
wirft  mir,  steht  im  Ps.  '^a^?!  er  treibt  Völker  unter  mich,  und  für  •«•*« 
dort  ■'okDo,  endlich  für  o^n  ttJ-^K  im  Ps.  hier  Q-'tDon  «5"'«  wie  Ps.  140,2.— 
Dafür  soll  der  Preis  des  Herrn  unter  allen  Völkern  erschallen. 

V.6U.  Darob  will  ich  preisen  dich  Jehova  unter  den  Tölkem 
und  deinem  Namen  lobalngen. 
51.  Alt  der  grois  macht  dag  Heil  seines  Könige 
nnd  thnt  Gnade  an  seinem  Gesalbten, 
an  David  nnd  seinem  Samen  anf  ewig. 

Die  Gnade,  welche  der  Herr  David  erzeigt  hat,  ist  so  gross,  dass  der 
Preis  derselben  nicht  auf  den  engen  Raum  Israels  beschränkt  bldbes 
kann.  Mit  der  Herrschaft  Davids  über  die  Völker  verbreitet  sich  aodi 
die  Erkenntniss  und  mit  dieser  der  Preis  des  Herrn,  der  ihm  den  Sieg  rer 
liehen  hat.  Mit  Recht  hat  daher  Paulus  Rom.  15,9  neben  Deut.  32,43«. 
Ps  117, 1  auch  unsem  50.  Vers  angeführt  als  Beleg  dafür,  dass  diusHd 
Gottes  auch  für  die  Heiden  bestimmt  sei.  Der  König,  dessen  Heil  der  Herr 
gross  gemacht,  ist  ja  nicht  David  als  Individuum,  sondern  David  und  sein 
Same  bis  in  Ewigkeit,  also  das  Davidische  Königsgeschlecht,  das  in  Chri* 
sto  gipfelt.  So  konnte  David  lobsingen  auf  Grund  der  c.7,12 — 16  ea- 
pfangenen  Verheissnng,  die  in  dem  letzten  Satze  des  51.  V.  fastwörtSck 
wiederklingt.  Das  Cfiet.  ^^^^ü  ist  nach  Ps.  18,51  partim  hiph,  V»^»  «rf 
das  Keri  bi^J»  „Thurm  der  Heilsfülle"  eine  seltsame  Coiyectur. 

Cap.XXlII,!— 7.  Die  letzten  Worte  Davids. 

Auf  das  Danklied,  worin  David  den  Herrn  für  alle  in  seinem  ganfli 
Leben  erfahrenen  Rettungen  und  Wohlthaten  gepriesen,  folgt  das  propke* 
tische  Testament  des  grossen  Königs,  in  welchem  die  heilsgescbichtUcki 
Bedeutung  seines  Königthumes  für  die  Zukunft  niedergelegt  ist  We0 
jener  Psalm  (c.22)  ein  grosses  Hallelujah  ist,  mit  welchem  David  to* 
Schauplatze  des  Lebens  abtrat,  so  sind  diese  „letzten  Worte"  die  gW^ 
liehe  Besiegelung  alles  dessen,  was  er  auf  Grund  der  durch  den  Prc^ 
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ten  Nathan  c.  7  ihm  erOffheten  göttlichen  Yerheissnng  des  ewigen  Bestan- 
des seines  Königthnmes  in  mehrern  Psalmen  von  der  ewigen  Herrschaft 
seines  Samens  gesangen  und  geweissagt  hat.  Denn  diese  Worte  sind  keine 
blos  lyrische  Ansfühning  jener  göttlichen  Verheissung,  sondern  ein  pro- 
phetischer Aussprach,  welchen  David  am  Ahcnde  seines  Lehens  üher  den 
wahren  König  des  Reiches  Gottes  aus  göttlicher  Eingehung  gethan  hat. 
^Der  greise  König,  sonst  nicht  der  prophetischen  Gahe  theilhaftig,  wird 
am  Ende  seines  Lehens  prophetisch  durch  Gottes  Geist  angeregt  und 
schaut  einen  gerechten  Herrscher  in  Gottesfurcht,  unter  welchem  Segen 
and  Heil  spriesst  den  Frommen ,  alle  Bösen  aher  üherwundcn  werden : 
Unterpfand  dafür  ist  ihm  der  ewige  Bund,  den  Gott  mit  ihm  geschlossen." 
ThoJuck  die  Propheten  u.ihre  Weiss.  S.  166.  *  —  Durch  die  üeherschrift : 
„dies  sind  die  letzten  Worte  Davids"  wird  derselbe  an  den  voraufgegan- 
genen Dankpsalm  angereiht. 

v.l.  Gottesspmch  Davids,  des  Sohnes  Isai*s, 

Oottesspmch  des  Mannes,  der  hoch  gestellet, 
des  Gesalbten  des  Gottes  Jakobs 
und  des  Holden  in  Lobgesängen  Israels. 
2.  Der  Geist  Jehova's  redet  durch  mich 
nnd  sein  Wort  ist  aaf  meiner  Zunge. 

Dieser  Eingang  der  prophetischen  Verkündigung  lehnt  sich  nach 
Form  und  Inhalt  an  die  letzten  Sprüche  Bileams  üher  die  Zukunft  Israels 
Nuin.24,3.15  an.  Diese  Anlehnung  zeigt  nicht  nur  wie  sehr  David  sich 
mit  den  Aussprüchen  der  alten  Gottesmänner  üher  die  Zukunft  Israels 
hescbäftigt  hat,  sondern  deutet  zugleich  an,dass  sein  prophetischer  Spruch 
eine  weitere  Entfaltung  der  Weissagung  Bileams  von  dem  Sterne  aus  Ja- 
kob nnd  dem  Scepter  aus  Israel  sein  soll.   Wie  Bileam  so  bezeichnet  Da- 
Tid  seine  Weissagung  als  cäj  Gottesspruch,  als  unmittelbare  göttliche  Of- 
fenbarung, die  er  empfangen  hat,  s.  zu  Num.24,3.   Aber  der  Empfänger 
dieser  Offenbarung  ist  nicht  wie  Bileam  der  Sohn  Beors  ein  Mann  ver- 
schlossenen Auges,  dem  ein  Gesicht  des  Allmächtigen  die  Augen  geöffnet 
hat,  sondern  „der  Mann  der  hochgestellt  ist"  {^5  Adverb,  oben,  eig.  Sub- 
stantiv: Höhe  in  adverbialer  Bed.wie  Hos.  11,7  u.wol  auch  7,16),  d.h. 
den  Gott  aus  der  Niedrigkeit  zum  Herrscher  seines  Volks,  ja  zum  Haupte 
der  Völker  (22, 44)  erhoben  hat.   Sprachlich  nicht  zu  rechtfertigen  ist 
taithrrs  Uebersetzung:  „der  versichert  ist  von  dem  Messias  des  Gottes 
Jakobs'^  nach  der  Vulg.:  cui  canstituium  est  de  Christo  Dei  Jacob.  Hoch- 

1)  Von  speziellon  Erklärangcn  dieser  Weissagung  vgl.  ^f,  LiUher  Ton  den 
letrteo  Worten  Davids  2  Sani.23,1— 7,  in  s.  Werken,  Erl.  Ausg.  Bd.87  S.lff.  — 
eine  sehr  ausführliche  Abhandlung,  in  welcher  Luther  zeigt,  -wie  dos  A.Test,  nicht 
Itoefa  den  rerkehrten  Grundsätzen  der  Rnbbinen,  sondern  im  Geiste  dos  N.  Test,  aus- 
aolegen  «ei.  Femer:  Chr.Aug.  Crusii  Hypomncmala  11  p  219 — 224^  und  aus  der 
leaeiten  Zeit:  Vaihuigvr  zur  Erkl.  des  Liedes  2  S.  23, 1  —  7  in  den  Theol.  Studien 
^Krit.  ISiS  8. 98d ff ,  welcher  zuerst  wieder  die  messianische  Erklärung  verthcidigt 
hat  Gründlicher  und  rocht  gediegen  ist  die  Abh.  von  W.  Fnt.%  die  letzten  Worte 
Divids  28  23, 1—7,  ebendaselbst  1857  ß. 645— 689.  Ferner:  HtnqHe.nherg  in  der 
Christologi©  I  8. 1 69  ff.  der  2.  Aufl.  u.  L,  Rein  Ice  in  s.  Beiträgen  z.  £rkl. dos  A.  T.  IV 
8. 455 ff.  —  Unbedeutend  sind  dagegen  die  Abhdll.  ron  Etonhl,  die  poet.  Buch.  d.  A. 
Bandet  I  8. 99  ff:  u.  G.  Baur,  Gesch.  der  alttestl  Weissagung  I  8. 387  ff. 
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gestellt  ist  David  einerseits  als  Gesalbter  des  Gottes  Jakobs  d.b.  alsder 
welchen  der  Gott  Israels  zum  Könige  über  sein  Volk  gesalbt  hat,  andrer 
seits  als  't)*«  ni-i^at  D-«r9,  als  der  Liebliche  in  Lobgesftngen  Israels,  d.h. den 
Gott  gewürdigt  hat,  liebliche  LobgesHnge  zum  Preise  seiner  Gnade  nnd 
Herrlichkeit  zu  singen.  i'»«t  =  rr^rt  bed.  nicht  den  Gesang  ttberhanpt, 
sondern  den  Lobgesang  zur  Ehre  Gottes,  s.  zu  Ex.  15,2,  wie  liwo  in  den 
Psalmenüberschriften.  Wie  David  als  Gesalbter  Jehova*s  d.h.  als  EOnig 
das  Reich  Gottes  in  irdisch  staatlicher  Hinsicht  festgegründet  bat,  so  hat 
er  als  Dichter  von  Lobgesängen  Israels  den  geistlichen  Baa  dieses  Rei- 
ches gefördert.  —  In  v.  2  wird  der  Begriff  des  QX3  explicirt  Der  Geist  Je- 
hova*8  redet  durch  ihn,  seine  Worte  sind  göttliche  Eingebung.  Das  praet. 
*^^?  bezieht  sich  auf  die  göttliche  Einsprache,  welche  dem  Reden  des  Got-- 
tesspruches  voraufgegangen  ist.  a  ^a*!  eig.  reden  in  jem.  hinein,  wie  Ho&^ 
1,2. —  Mit  V.3  hebt  der  Spruch  selbst  an. 

V.3.  Es  spricht  der  Ck)tt  Israels, 

zn  mir  redet  der  Fels  Israels: 

Ein  Herrscher  über  die  Menschen,  gerecht, 

ein  Herrscher  in  Gottesfurcht. 
4.  Und  wie  Licht  des  Morgens,  wenn  die  Sonne  anfgoht, 

wie  Morgen  ohne  Wolken: 

vom  Olanse  ans  Begen  (sprosst)  Grnn  ans  der  Erde. 
6.  Denn  ist  nicht  also  mein  Hans  bei  Ctottl 

Denn  einen  ewigen  Bond  hat  er  mir  gesetzt, 

▼ersehen  mit  Allem  und  bewahret; 

denn  all  mein  Heil  nnd  alles  Wohlgefallen, 

sollte  er  es  denn  nicht  sprossen  lassen  1 

Wie  die  Propheten  ihre  Ausspräche  mit  njrrj  *io«  nb  einzufUireB 
pflegen,  so  beginnt  David  seinen  Prophetenspruch  mit  ^'^O']  ^^  "w*, 
um  denselben  nachdrücklichst  als  Gottes  Wort  zu  bezeichnen.   DaW 
nennt  er  Gott  den  Gott  und  den  Fels  ("i*ix  wie  22,3)  Israels,  anzndentea 
dass  der  Inhalt  seiner  Weissagung  das  Heil  des  Volkes  Israel  betrifft  tnd    ^ 
durch  die  ünwandelbarkeit  Gottes  verbürgt  wird.   Der  folgende  Spnulk 
selbst  trägt  in  seiner  änigmatischen  Kürze  den  Charakter  eines  göttlicheB 
Orakels.    In  den  Sätzen  v.3''u.4  fehlen  die  Verba.  Ein  Herrscher  ttber 
die  Menschen  sc.  wird  sein  oder  auftreten,    o'jsa  bed.  nicht:  unter  dei 
Menschen,  sondern:  über  die  M.,  denn  das  a  ist  wie  beim  Verbo  ^Jo» 
fassen,  das  Object  bezeichnend,  über  das  man  herrscht,  vgl.  Gen.3,16. 
4, 7  u.  ö.  ö'JJin  bed.  nicht  irgendwelche  Menschen,  sondern  das  Menschen- 
geschlecht, die  Menschheit.  Dieser  Herrscher  ist  p'^^x  gerecht  —  im  vol- 
len Sinne  des  Wortes,  wie  in  den  Lehnstellen  Jer.23,5.  Zacb.9,9ii.P8. 
72,*2.    Die  Gerechtigkeit  des  Herrschers  ruht  in  seiner  GottesfurdiL 
Dirii»  r«-!-^  ist  dem  btä«  frei  untergeordnet.  Zur  Sache  vgl.  Jes.  11,2  n.l 
Sinn:  Ein  Herrscher  über  die  Menschheit  wird  erstehen,  ein  Gerechtffi 
und  wird  seine  Herrschaft  im  Geiste  der  Gottesfurcht  führen.  —  InT.4 
wird  der  Segen,  der  von  diesem  Herrscher  ausgehen  wird,  beschriebeii 
Abzuweisen  ist  die  Verbindung  von  v.  4  mit  v.  3**  zu  einer  Periode,  in  dflB 
Sinne:  Wenn  einer  (wie  ich)  über  die  Menschen  gerecht  herrscht,  so  iltl 
wie  wenn  hell  wird  ein  Morgen  (Ew.  Then.  Buns.  Baur)^  weil  dabei  dar 
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Backblick  auf  die  Nathanische  Verheissung  c.7,  die  doch  selbst  Then,  an- 
erkennt,  ausser  Acht  gelassen  und  die  Bedeutung  des  so  feierlich  als  Wort 
Gottes  eingeführten  Spruches  ganz  verflacht  wird.    Der  Herrscher  über 
die  Menschen,  den  David  im  Geiste  schaut,  ist  nicht  ein  irgendwo  unter 
den  Menschen  gerecht  Herrschender,  auch  nicht  der  Same  Davids  als  Col- 
lectivum  in  idealer  Persönlichkeit  gedacht,  souderu  wie  schon  der  Chald, 
erkannt  hat,  der  Messias,  der  gerechte  Spross,  welchen  der  Herr  dem  Da- 
vid erwecken  wird  Jer.  23, 5,  und  der  Recht  und  Gerechtigkeit  schafft  auf 
Erden  Jer.  33, 15.  —  V.4  ist  für  sich  zu  fassen,  einen  selbständigen  Ge- 
danken enthaltend,  und  die  Verbindung  mit  v.  3  aus  dem  Inhalte  zu  ergän- 
zen: Die  Erscheinung  (das  Auftreten)  dieses  Herrschers  wird  sein  „wie 
Licht  des  Morgens,  wenn  die  Sonne  aufgeht.'*   Dabei  hat  man  aber  nicht 
den  Messias  als  Subject  zu  ^l^in  lix  zu  denken,  so  dass  der  Herrscher  über 
die  Menschen  mit  dem  Morgenlichte  verglichen  würde,  sondern  das  mit 
Morgenlichte  verglichene  Subject  ist  unbestimmt  zu  lassen,  wie  es  schon 
Luther  in  seiner  Auslegung  gefasst  hat:  „es  wird  in  der  messianischen  Zeit 
sein  wie  das  Licht  des  Morgens.'*  Den  Messias  als  Subject  zu  denken  ver- 
bietet die  Vergleichung — nicht  mit  der  Sonne,  sondern  mit  dem  Morgen- 
lichte bei  Sonnenaufgang,  dessen  belebende  Einwirkungen  auf  die  Natur 
im  zweiten  Versgliede  beschrieben  werden.  Die  W.  «Jatö  n'np  sind  relativ 
zu  nehmen,  als  nähere  Bestimmung  des  Morgeulichtes.  Der  folgende  Satz: 
„Morgen  ohne  Wolken**  ist  dem  vorhergehenden  parallel,  die  Beschaffen- 
heit des  Morgens  näher  angebend.   Das  Licht  der  aufgehenden  Sonne  an 
einem  wolkenfreien  Morgen  ist  Bild  des  anbrechenden  Heils.  Die  auf- 
gehende Sonne  weckt  die  Keime  des  Lebens  im  Schoosse  der  Natur,  die 
im  Dankel  der  Nacht  geschlummert  hatten.    „Der  Zustand  vor  der  Er- 
scheinung des  Herrschei'S  gleicht  in  seiner  Heilslosigkeit  der  dunklen 
Nacht'*  {Hgstb,), —  Auch  im  zweiten  Hemistiche  fehlt  dasVerbum.  „Vom 
Glanz  Yon  Regen  (ist,  kommt)  frisches  Grün  aus  der  Erde.**   >n^a  ist  im 
Bilde  der  Glanz  der  aufgehenden  Sonne,  der  Sache  nach:  das  mit  dem 
Auftreten  des  gerechten  Herrschers  anbrechende  Heil,  ^^a^  ist  dem  tn^sa 
entweder  unterzuordnen  oder  zu  coordiniren.   Im  ersten  Falle,  wobei  zu 
übersetzen  ist:  vom  Sonnenglanzc  der  aus  dem  Regen  hervorgeht,  oder 
—  wie  Luther  deutsch  verständlich  übersetzt  hat  —  „vom  Glänze  nach 
dem  Regen**,  ist  die  Rede  von  einem  wolkenfreien  Morgen,  wo  nach  nächt- 
lichem Regen  der  Sonnenstrahl  das  Wachsthum  der  Pflanzen  erzeugt;  im 
anderen  Falle,  bei  der  Uebersetzuug:  „vom  Glänze  (und)  vom  Regen**, 
von  einem  wolkenlosen  Morgen,  an  dem  vom  Sonnenschein  und  nachfol- 
gendem Regen  das  Grün  aus  dem  Boden  hervorspriesst.  Sprachlich  ange- 
sehen ist  die  erste  Fassang  die  leichtere;  dennoch  halten  wir  die  andere 
fElr  allein  richtig,  weil  nach  Sonnenaufgang  bei  wolkenlosem  Himmel  Re- 
gen nicht  zu  erwarten  ist.    Durch  die  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne 
nach  nächtlichem  Regen  wird  das  frische  Grün  der  Pflanzen  gekräftigt. 
Der  Regen  ist  daher  Bild  des  Segens,  vgl  Jes.44,3,  und  das  grüne  Gras, 
das  nach  dem  Regen  aus  der  Erde  hervorspriesst,  Bild  der  messianischen 
Heilssegnangen  Jes.44,4.  45,8.   Im  Anschlüsse  an  diese  Worte  Davids 
vergleicht  Salomo  in  Ps.  72, 6  die  Wirkung  der  Herrschaft  des  wab- 

KtUf  propktt.  Cesektekuiücher  II,  23 
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ren  Friedefdrsten  mit  dem  Herabkommen  des  Regens  auf  geschore- 
ne Wiesen. 

In  V.5  wird  die  Weissagung  von  dem  gerechten  Herrscher  begründet 
durch  Zurückführung  auf  die  Grundverheissung  in  c.  7,  in  welcher  David 
das  Unterpfand  dafür  erhalten  hatte.  Der  erste  und  der  letzte  Satz  dieses 
Verses  ergeben  nur  dann  einen  in  den  Context  passenden  Sinn,  weoB 
sie  fragend  gefasst  werden:  ,,Denn  ist  nicht  also  . . .?"  die  Frage  ist  nur 
durch  den  Ton  angedeutet  («^  "'s  =  K^r?,  "'S  19, 23),  wie  oftmals,  auch  vor 
mit  V(h  beginnenden  Sätzen,  z.  B.  Hos.  11,5.  Mal.2,lö,  vgl.  Ew.%.32i\ 
ia-Kb  wird  durch  den  folgenden  Satz  erläutert  und  begründet,  jedoch 
nicht  so,dass  das  darauf  folgende  "^s  die  Bed.  dass  hätte.  Die  beiden  Sätze 
enthalten  vielmehr  jeder  einen  selbständigen  Gedanken:  Steht  mein  Haas 
nicht  in  einem  solchen  Verhältnisse  zu  Gott,  dass  aus  ihm  der  gerechte 
Herrscher  erstehen  wird?  Dies  wird  dann  also  begründet:  Denn  er  hit 
einen  ewigen  Bund  mir  gesetzt.   Einen  Bund  nennt  David  jene  Verheis- 
sung  c.7, 12  ff.,  dass  Gott  seinem  Samen  sein  Königreich  ewig  fest  grün- 
den werde,  weil  sie  ein  gegenseitiges  Verhältniss  in  sich  schloss,  nftmlidi 
dass  zuerst  Jehova  dem  David  ein  beständiges  Haus  gründen  wolle,  als- 
dann der  Same  David  das  Haus  des  Herrn  bauen  solle.   Dieser  Bund  ist 
Van  risr.r  ausgerüstet,  versehen  mit  allem,  was  für  die  Sichcrstellang  des- 
selben nur  irgend  geschehen  konnte.  Dies  bezieht  sich  namentlich  darftii^ 
dass  alle  Eventualitäten  dabei  vorgesehen  waren,  selbst  die  desAUUb 
der  Träger  des  Bundes  von  Gott,  dass  auch  dieser  den  Bund  nicht  aufhe- 
ben sollte  7, 14f.  n^ic^^i  und  bewahrt  d.  h.  sicher  gestellt  durch  jeneZi- 
sage,  dass  der  Herr  auch  dann  seine  Gnade  nicht  entziehen  wolle.  Daraif 
kann  David  die  Zuversicht  gründen,  dass  Gott  alles  in  diesem  Bunde  sei- 
nem Hause  gewährte  Heil  sprossen  lassen  werde.   **?iS7  ~  ^  alles  mir  end 
meinem  Hause  verheissene  Heil.    ^^Dn-bs  nicht:  all  mein  Begehren,  son- 
dern: alles  Wohlgefallen  Gottes  d.h.  den  ganzen  in  jenem  Bunde  ausge- 
sprochenen göttlichen  Hcilsrath.  Das  ^^  vor  Kb  ist  energische  Wiedeito 
lung  des  den  begründenden  Gedanken  einführenden  "^a,  im  Sinne  eiisr 
Versicherung:  denn  all  mein  Heil  und  alles  Wohlgefallen  — ja  sollte  ff 
es  nicht  sprossen  lassen? 

Y.c.  Aber  der  Nichtswürdige  —  wie  verworfene  Domen  aind  eie  •i]^ 
denn  nicht  in  die  Hand  nimmt  man  lie. 
7.  Und  der  Mann,  der  sie  anrührt, 

versieht  sich  mit  Eisen  und  Lanzenachaft, 

und  mit  Feuer  werden  sie  gänzb'ch  verbrannt  wo  sie  wohnen. 

Der  Entfaltung  des  Heils  unter  dem  Herrscher  in  Gerechtigkeit  vai 
Gottesfurcht  gebt  zur  Seite  das  Gericht  über  die  Gottlosen.  Das  Abstnc- 
tum  ^r*ba  Nichtswürdigkeit  ist  stärker  als  brrba  e-^x  der  Nichtswürdige; 
es  bezeichnet  die  Gottlosen  als  die  personificirte  Nichtswürdigkeit  'fj 
im  Kai  ^|ö  /iOf>h.\on  "i«  oder  ^"13  eig.  vei^scheucht,  verjagt.  Dieses Epi* 
theton  passt  nicht  sowol  auf  die  Dornen,  als  auf  die  mit  Dornen  vergliche- 
nen Gottlosen.  Gemeint  sind  Dornen  die  man  ausreutet,  nicht  die  mtt 
ihrer  Stacheln  wegen  flieht.  cr:i3  alterthümliche  Form  für  ck»  s.  Ar- 
$.247^.   Um  sie  auszurenten,  den  Acker  von  ihnen  zu  s&ubenii  eingreift 
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man  sie  nicht  mit  der  blossen  Hand,  sondern  wer  sie  anrühren  will,  rflstet 
rieh  («^ai  sc.  i^:  die  Hand  womit  füllen  2  Kg.  9,24)  mit  Eisen  d.  h.  eiser- 
nen Waffen  und  Lanzenschaft  (vgl.  1 S.  17, 7).  Auch  dieser  Ausdruck  be- 
sieht sich  mehr  auf  die  Gottlosen,  als  auf  die  Dornen.  Sie  werden  ver- 
brannt rotra  an  dem  Wohnen  d.  h.  wie  schon  Kimchi  erkl&rt,  an  dem  Orte 
ihres  Wohnens,  auf  der  Stätte  wo  sie  wachsen.  Denn:  auf  der  Stelle  s.  v.a. 
ohne  Verzug  (Then.)  kann  rn^^a  nicht  bedeuten.  Das  Verbrennen  der 
Domen  erfolgt  beim  Endgerichte  über  die  Gottlosen  Matth.  13,30. 

Cap.XXm,8— 39.  Die  Helden  Davids. 

Die  folgende  Liste  der  Helden  Davids  findet  sich  auch  in  1  Chr.  11, 
10 — 47,  und  zwar  am  Ende  (v.41 — 47)  durch  16  Namen  vermehrt,  und 
in  y.  10  durch  eine  besondere  Ueberschrift  an  den  Bericht  von  der  Erobe- 
rung der  Burg  Zion  angereiht.  Nach  derselben  haben  die  genannten  Hel- 
den David  kräftig  beigestanden  in  seinem  Königthume  mit  dem  ganzen 
brael,  ihn  zum  Könige  zu  machen,  woraus  sich  klar  ergibt,  dass  der  Chro- 
mst  mit  dieser  Ueberschrift  nur  den  Anschluss  dieses  Verzeichnisses  an 
den  Bericht  von  der  Wahl  Davids  zum  Könige  über  alle  Stänune  Israels 
(iChr.  11, 1)  und  der  darauf  folgenden  Eroberung  der  Burg  Zion  recht- 
ftrtigen  wollte.  Im  Uebrigen  stimmen  die  beiden  Verzeichnisse  mit  ein- 
ander bis  auf  eine  nicht  ganz  geringe  Zahl  von  Textfehlem,  besonders  in 
den  Namen ,  die  vielfach  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Texte  corrum- 
|irt  sind,  wobei  sich  öfter  die  richtige  Lesart  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
«mitteln  lässt.  —  Die  aufgezählten  Helden  sind  in  3  Klassen  getheilt. 
Zur  ersUn  gehörten  drei  —  Jasobeam,  Eleasar  und  Samma,  von  welchen 
linzelne  kühne  Thaten  erzählt  sind,  durch  welche  sie  sich  den  ersten 
Ittg  unter  Davids  Helden  erworben  haben  (v.8 — 12).  Ihnen  zunächst 
ialgten  in  zweiter  Ordnung  Ahisai  und  Benaja^  die  sich  gleichfalls  durch 
ti^Sere  Thaten  vor  den  übrigen  ausgezeichnet  haben,  aber  doch  jenen 
Irei  ersten  nicht  gleichkamen  (v.  18—23).    Alle  übrigen  gehörten  zur 
kitten  Klasse,  die  aus  32  Mann  bestand,  von  welchen  keine  Heldenthaten 
arwfthnt  sind  (v.  24 — 39).  Zwölf,  nämlich  die  5  der  beiden  ersten  Klas- 
mi  and  7  von  der  dritten,  wurden  von  David  bei  der  Eintheilung  des  Hee- 
les  in  12  Abtheilungen,  deren  jede  einen  Monat  im  Jahre  den  Dienst  ver- 
leben sollte,  zu  Anführern  dieser  Armeecorps  ernannt  (1  Chr. 27). — 
Diese  Helden,  unter  denen  sich  übrigens  Joab,  der  Oberfeldherr  der  gan- 
len  Kriegsmacht  Davids,  nicht  befand,  bildeten  das  Corps  der  Ac^utanten 
des  Königs  und  heissen  in  dieser  Hinsicht  "^^bvn  (v.8),  wofür  auch,  da 
■nre  Zahl  in  runder  Summe  30  betrug,  die  Benennung  Diicbofn  die  Dreis- 
}ig  (y.  13. 23  f.)  gebräuchlich  war.  Vielleicht  waren  es  anfangs  wirklich 
knr  dreissig  Mann.  Denn  es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  in  den  vie- 
len Kriegen,  welche  David  führte,  sich  nach  und  nach  mehr  Helden  her- 
fDrthaten  und  in  das  bereits  vorhandene  Corps  aufgenommen  wurden. 
Denns  erklärt  sich  die  Vermehrung  derselben  um  16  Namen  in  der  Chro- 
Bfk;  sei  es  nnn  dass  der  Chronist  ein  anderes,  aus  späterer  Zeit  stammen- 
des Yerzeichniss  benutzt  hat  als  der  Verf.  unserer  Bücher,  oder  dass  der 

23* 
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Verf.  unserer  BB.  sich  nnr  auf  Mittheilung  des  älteren  oder  früheren  Be- 
standes dieses  Heldencorps  beschränkt  hat. 

V.8 — 12.  Die  Helden  der  ersten  Klasse.  Die  kurze  Ueberschrift  nn- 
sers  Textes,  mit  welcher  auch  in  der  Chron.  v.  11  die  Aufzählung  beginnt, 
kündigt  nur  die  Namen  dieser  Helden  an.  Statt  Q'^aar?  muti  steht  aber  in 
der  Chron.  D'^'^iian  ^iDöia  die  Zahl  der  Helden.  Diese  Variante  ftllt  um  so 
mehr  auf,  als  in  der  Chron.  am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  nicht  wie  in 
unserm  Texte  die  Gesammtzahl  angegeben  ist.  Doch  lässt  sie  sich  schwe^ 
lieh  mit  Bcrthean  für  einen  Schreibfehler  von  *^nao  Auswahl  halten,  son- 
dern nur  daraus  erklären,  dass  diese  Helden  nach  v.l3.23f.  ein  nach  dCT 
Zfthl,  aus  der  es  anfangs  bestand,  benanntes  Corps  bildeten.  Der  erst« 
Ja^nheam  hcisst  in  der  Chr.  ö^'ttäbrfn  ax-i  Haupt  der  Dreissig.  Für  ttja* 
(Chron.)  steht  in  unserm  Texte  r^a^sa  a^-^  eine  unstreitig  falsche  Lesart, 
die  nach  der  richtigen  Vermuthung  von  Kennte,  dadurch  entstanden,  das 
die  boiden  letzten  Buchstaben  von  ösa«}''  in  einem  Mscr.  unt^r  dem  raw 
der  vorigen  Zeile  (v.7)  standen,  und  ein  Abschreiber  im  Versehen  für  ö 
aus  jener  Zeile  rawa  hingeschrieben  hat.  Denn  die  Richtigkeit  des  Ni- 
mens  cya;;i;;  wird  durch  1  Chr.  27, 2  verbürgt.  Auch  '»atsnri  ist  fehlerhaft 
und  nach  der  Chron.  in  ''5"iT3an—,a  zu  berichtigen.  Denn  die  Bezeichnang 
Jasobcams  als  Sohn  (Abkömmling)  vom  Geschlechte  Hachmon  (1  Chr.  27, 
32)  lässt  sich  mit  der  Angabc  1  Chr.  27, 2,  dass  er  ein  Sohn  SahdUls  war, 
unschwer  vercinicren.  Statt  o'^übt'n  «5x1  Haupt  der  Dreissig  (Chron.  )heis8t 
er  hier  •^cb«n  t:5k-i,  wonach  Berth.  unsern  Text  nach  der  Chron.,  dageges 
Thn\.  den  Text  der  Chron.  nach  dem  unsrigen  cmendiren  will.  Aber  ob- 
gleich die  vielen  unleugbaren  Corruptionen  in  unserm  Verse  ^<^TBerihemt 
sehen  Annahme  günstig  erscheinen,  so  können  wir  doch  weder  die  eine 
noch  die  andere  Emcndation  für  nothwendig  oder  begründet  erachten. 
Gegen  die  Aenderung  des  "^'Aisn  spricht  entschieden  die  Wiederkehr  des 
hiöb^-n  töKi  in  v.18  und  gegen  die  Aenderung  des  D'»«ib«n  (Chron.)  die 
wiederholte  Erwähnung  der  D-^ttSiisJn  nicht  nur  in  v.  15.42  c.  12,4  u.27,6 
der  Chron.,  sondern  auch  in  v.  13.23  u.24  unsers  Textes.  Entschiedea 
irrig  ist  auch  die  Deutung  des  '»'«25bü  und  ö'^vSbd  durch  Wagenkfimpfer.* 
Denn  der  Sing.  «J'^bisn  bezeichnet  in  sämmtlichen  Stellen,  wo  das  Wort 
vorkommt,dcnköniglichenAdjutanten(2Kg.7,2.17. 19.9,2ou.l5,25)Tiri 
der  Plural  o'^tti'^b^  königliche  Leibgarde  oder  Trabanten,  nicht  nur  2Kgr 
10,25,  sondern  auch  in  den  Stellen  1  Kg.  9, 22  u.  Ex.  14,7. 15,4,  won» 
man  die  Bed.  Wagenkämpfer  gefolgert  hat.  Hienach  ist  "^bÄn  «$K-idai 
Haupt  der  Trabanten  oder  Adjutanten  des  Königs ,  und  die  Vereimgong 
des  '»^brr]  mit  dem  ß'^iöb'^'n  der  Chron.  einfach  darin  gegeben,  dass  die 
30  Helden  Davids  das  Corps  seiner  Acljutanten  bildeten.  Der  Sing,  "^blj 

1)  Diese  Erklärung  bei  G'e.^cn.im  /Ät.v.  u. Lex.,  Bertheau  u.A  stützt  sich  nf 
keine  andere  Autorität  als  auf  das  Zeugniss  des  Origencfty  dass  ein  obscurer  Catenes* 
Schreiber  das  griecb.  rQlaxäu^i  (die  Uebersctzung  von  üi'^bvS)  so  erkläre  —  eine  Al- 
torität,  die  schon  durch  den  Glossator  in  Octateuch.  bei  SchleusMcr  {Lex.  in  ZXX 
t.  V  p.3SS),  welcher  rgiarcnag  durch  xoig  naQii  x^^Q^  ^o^'  ß^oMtas  uotcx^^ioß 
XQLtr^g  (jiciong  aQ^ovras  erklärt,  hinlänglich  aufgewogen  wird.  Eben  so  Siäda»^ 
Jlv.vjchius  m  v.xQicTaTat.  Auch  Hieron.  bemerkt  adEzcch,23:  nomen  est  secwidi 
gradus  posi  regiam  dignitatcm. 
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ist  wie  bei  "^t?!?^  zu  erklären,  s.  zu  8, 18.  lieber  die  folgendcii  W.  K!in 
■baiwj  'b'ns  artheilt  schon  Luther  in  d.  Randglosse:  „Wir  achten,  der  Text 
sei  durch  einen  Schreiber  verderbet,  etwa  aus  einem  Buche  unkenntlicher 
Schrift  und  von  bösen  Buchstaben,  und  sei  also  adino  für  orer  und  haeznih 
für  eth  hanitho  zu  lesen"  nach  der  Chron.:  ,,er  schwang  seinen  Spiess", 
ngl.  V.  18.   Diese  Annahme  ist  wol  dem  Versuche  in  Gesen.  Lex.  v.  Dietr. 
s.  V.  "p^5  vorzuziehen,  den  Worten  durch  Annahme  eines  rerb.  I^?  und 
eines  nom.  ipcs  Spiess  einen  Sinn  abzugewinnen,  da  die  angenommenen 
Worte  im  Hebr.  sonst  nirgends  vorkommen  und  zur  Gewinnung  eines  pas- 
senden Sinnes  doch  dabei  noch  Textesänderungen  vorgenommen  werden 
müssen.  „Er  schwang  seinen  Spiess  über  800  Erschlagene  auf  einmal." 
Das  ist  nicht  so  zu  verstehen ,  dass  er  mit  einem  Schlage  800  Mann  ge- 
tödtet  habe,  sondern  dass  er  in  einer  Schlacht  die  Lanze  immer  wieder 
^n  neuem  gegen  die  Feinde  schwang,  bis  800  M.  erschlagen  waren.  Statt 
800  steht  in  der  Chron.  300,  welche  Zahl  bei  Abisai  wiederkehrt  v.  18 
und  Termuthlich  aus  jenem  Verse  hieher  in  die  Chron.  gekommen  ist.  — 
T.9  ü.  10.  Nach  ihm  ("»"^"jn^  d.  i.  dem  Range  nach  der  nächste)  war  Efea- 
iar,  der  Sohn  Dodats,  der  Achochite,  unter  den  drei  Helden  bei  David, 
als  sie  den  Philistern  Hohn  sprachen,  die  sich  doi*t  versammelt  hatten  und 
die  Israeliten  zogen  heran.   Das  Chet  '''tn  ist  nach  1  Chr.  27, 4  *^'i^  Dodni 
w  lesen  und  die  Form  "iTi^  im  Nebentexte  1  Chr.  11, 12  nur  eine  Varia- 
tion des  Namens.  Für  •'nrix-ja  steht  in  der  Chron.  N.rc.  ^trni^n  der  Acho- 
date,ohne  dass  man  deshalb  1^  als  fehlerhaft  zu  streichen  braucht.  Denn 
Sohn  eines  Achochiten  ist  s.  v.  a.  der  Achochite.  Für  D'^*)a3  rii^boa  ist  nach 
dem  ÄTrri  u.  der  Chron.  D'^'^'a^n  niöbtüa  zu  lesen,  rtth^  ist  nicht  zu  ändern, 
dt  die  Zahlwörter  auch  im  sM.absof.  mit  den  zu  zählenden  Substantiven 
Terbnnden  werden,  vgl.  Gcs.^.  120, 1.  ,,Die  drei  Helden"  sind  Jasobeam, 
Eteasar  und  Samma  (v.ll),  welche  nach  v.  19  unter  den  Helden  Davids 
den  ersten  Rang  einnahmen.  Für  D"«pi«bBa  öt'ina  steht  in  der  Chron.  ööa 
tm^bori'i  ö*«^  „zu  Phnsdammim^^  d.  i.  höchst  wahrscheinlich  Ephesdam- 
iriM  IS.17,1,  wo  die  Philister  gelagert  waren,  als  Goliath  die  Israeliten 
Terhöhnte.   Nach  dieser  Lesart  der  Chron.  wollen  daher  Then.  Berth.  u. 
MOcA.  unsern  Text  ändern,  indem  sie  geltend  machen,  dass  tj'nn  sonst  mit 
dem  accus,  construirt  sei  und  das  folgende  Q^  die  vorhergegangene  Nen- 
■ng  eines  Ortes  voraussetze.  Aber  beide  Argumente  sind  nicht  entschei- 
dend. Cfin  wird  nicht  blos  mit  flem  accus,  construirt,  sondern  auch  mit  \ 
2Chr.32,17,  wonach  auch  die  Construction  mit  a  möglich  ist  und  nicht 
■ift  dem  Begriffe  des  Wortes  streitet.   Das  öü  aber  kann  auf  den  nicht 
gnannten  Ort ,  wo  die  Philister  mit  den  Israeliten  kämpften ,  bezogen 
Verden.  Auffallender  ist  das  Fehlen  des  •ittJ^H  vor  «t)«3 ,  und  nach  Q'^F^TübD^i 
nhrscheinlich  o'^ft^bljn'j  (welches  die  Chron.  bietet)  ausgefallen.   Die 
Lesart  der  Cbron.  o"^«^  ooa  (DDMa)  ist  wo]  nur  genauere  Bestimmung  der 
LoealitAt,  die  in  unserm  Texte  nur  dunkel  durch  '«J^ta  ^^IH?  angedeutet 
ilt;  denn  diese  Worte  besagen,  dass  der  Kampf  da  stattgefunden,  wo  die 
bneliten  einst  von  den  Philistern  verhöhnt  worden  waren  (IS.  17, 10), 
a  einem  späteren  Kampfe  aber  den  Philistern  diesen  Hohn  vergalten. 
Za  mxj  sind  jedenfalls  die  Philister  als  Subject  zu  denken,  und  diese 
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Worte  ein  Umstandssatz:  die  Philister  hatten  sich  dort  zum  Kriege  Ter- 
sammelt  nnd  die  Israeliten  waren  herangezogen  zum  Kampfe. —  Mit  »«r 
d;;  wird  die  von  Eleasar  zu  berichtende  Heldenthat  eingeführt.  Er  erhob 
sich  und  schlug  die  Philister  bis  dass  seine  Hand  ermattet  war  und  am 
Schwerte  klebte  d.  h.  vor  Erstarrung  krampfhaft  am  Schwerte  festhing. 
Dadurch  schaffte  Jchova  an  jenem  Tage  Israel  grosses  Heil,  „und  das  Volk 
(Kriegsvolk)  wandte  sich  ihm  nach,  nur  um  zu  plündern"  sc,  da  er  allem 
die  Feinde  in  die  Flucht  geschlagen  hatte,  i'^n«  a^nö  bed.  nicht:  umkeh- 
ren von  der  Flucht  ihm  nach,  sondern  ist  das  Gegentheil  von  'Tjrwi«  aw> 
sich  von  jcm. abwenden  (IS.  15, 11  u.ö.),  bed. also:  sich  zu  jem. wenden 
um  hinter  ihm  her  zu  gehen.  In  dem  Nebentexte  der  Chron.  sind  3  Zeilen 
ausgefallen  durch  Abirren  des  Auges  eines  Abschreibers  von  iwj«}  o^"?«!^ 
(v.  9)  auf  D'^Fiübi)  «0«*:  (V.  1 1).  —  V.  1 1  u.  1 2.  Der  dritte  Hauptheld  war 
Samma  ("»«j),  der  Sohn  Ages,  der  Hararite  {'^TTi  '^  vermnthlich  au 
•»•^nrin  (v.  33)  contrahirt.  Auch  er  hat  durch  einen  grossen  Sieg  über  die 
Philister  sich  berühmt  gemacht.  Diese  Feinde  hatten  sich  versammelt 
^jn^  „zu  einer  Schaar"  oder  einem  Haufen.  Diese  Bed.  von  njn  hiern. 

V.  13,  vielleicht  auch  Ps.68,11,  ist  durch  das  arab.  ^  turma^  agmen 

ganz  gesichert,  vgl.  Gesen,  thes.  p,  470.  In  dieser  Bed.  scheint  das  Wort 
später  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein,  und  wird  in  der  Chron.  v.l3 
durch  f^öHbp ,  Y.  15  durch  njna  erklärt.  Auf  einem  Stück  Felde  von  üb- 
sen  dort  sc,  wo  sich  die  Philister  versammelt  hatten,  wurde  das  Volk 
(Israel)  geschlagen.  Da  stellte  sich  Samma  mitten  auf  dem  Felde  hin  und 
nb-«s»5  „entriss  es"  den  Feinden  und  schlug  die  Philister.  Statt  o'^ti^s;  lin- 
sen steht  in  der  Chron.  D'^^i^to  Gerste  —  eine  ganz  unerhebliche  Diffäreat 
V.  13 — 17.  An  diese  That  ist  eine  ähnliche  Heldenthat  von  drei  »• 
dem  der  dreissig  Helden,  deren  Namen  nicht  genannt  sind ,  angereiht 
Das  Chet.  D-^W  ist  offenbarer  Schreibfehler  für  ntibö  {Keri  u.  Chron.). 
Die  30  ^M*^  Häupter  sind  die  im  folgenden  aufgezSJilten  Helden  Dandi 
(s.  oben  S.  355).  Da  T\'^^^  in  unserm  Texte  u.  in  der  Chron.  den  Artikd 
nicht  hat,  so  sind  nicht  die  3  vorhergenannten  (Jasobeam,  Eleasar  v* 
Samma),  sondern  3  andere  aus  der  Zahl  der  v.  24  ff.  genannten  Helden  ge- 
meint. Diese  Drei  kamen  zur  Erntezeit^  zu  David  nach  der  Höhle  Adid- 
lam  (s.  zu  1 S.  22, 1),  als  eine  Schaar  Philister  im  Thale  Rephaim  lagerti^ 
David  aber  auf  der  Bergveste  war  und  ein  philistäischer  Posten  damaliia 
Bethlehem  stand.  Da  begehrte  David  nach  Wasser  nnd  sprach:  „HOchtB 
man  mir  Wasser  zum  Trinken  bringen  aus  dem  Brunnen  von  Bethldtea 
am  Thorc."  Das  Lager  der  Philister  im  Thale  Rephaim  und  der  Aufeaft' 
halt  Davids  auf  der  Bergveste  (ri'nturas)  machen  es  wahrscheinlich,  dtfi 
die  hier  erzählte  That  in  dem  c.  5, 1 7  ff,  ei-wähnten  Kriege  Davids  mit  dea 
Philistern  vorgefallen  ist.  Einen  Brunnen  in  Bethlehem  vermochte i?tfMi- 
son  (Pal.  II  S.378)  nicht  aufzufinden,  „namentlich  keinen  unter  dem  Tko- 

1)  Für  -»•'atR-ijj  steht  in  der  Chron.  ^sn  b?  nnd  in  der  LXX:  bU  KmAs. 
Aber  diese  beiden  Varianten  berechtigen  nicht^za  Tcztandeningen,  da  sie  beide  liA 
deutlich  —  das  -^SKn  der  Chron.  schon  durch  die  defective  Schreibnng  —  als  bkM 
Ycrmuthungcn  zu  erkennen  geben. 
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re,  ausgenommen  einen,  der  mit  der  Wasserleitang  im  Süden  in  Verbin- 
Inng  steht/'  Allein  *^9^^  braucht  nicht  so  verstanden  zu  werden,  dass  der 
Brunnen  in  oder  unter  dem  Thore  war;  es  kann  auch  ein  Brunnen  am 
Ihore,  ausserhalb  der  Stadt,  gemeint  sein.  Derjenige,  welchen  die  Tradi- 
tion „Brunnen  BsLvids'^icisUrna  David)  nennt,  liegt  ungefähr  eine  Viertel- 
itmide  N.  gegen  O.von  Bethlehem  und  ist  nach  Rob/sBeschreihnng  „blos 
Biiie  tiefe  und  grosse  Cisteme  oder  Höhle,  welche  jetzt  trocken  ist,  mit 
Irei  oder  vier  engen  in  den  Felsen  gehauenen  Oefihungen'S  dagegen  nach 
mtier  (Erdk.XVI  S.286)  „tief  mit  reichUch  klarem,  kühlem  Wasser,  zu 
lern  drei  Oeffnuagen  von  oben  führen,  die  Tobler  angebohrt  nennt*',  und 
S.287:  eine  Cisterne  „vorzüglich  schön  gebaut,  17 — 21  Fuss  tief,  und  in 
1er  Nähe  wird  den  Pilgern  Isai's  Haus  gezeigt." —  V.  16.  Da  durchbra- 
cben  die  drei  Helden  das  Lager  der  Philister  zu  Bethlehem  d.  h.  den  Po* 
rten  der  den  Raum  vor  dem  Thore  von  Bethlehem  besetzt  hielt,  holten 
Wasser  aus  dem  Brunnen  und  brachten  es  David.  Aber  er  wollte  es  nicht 
trinken,  sondern  goss  es  dem  Herrn  aus,  als  ein  Trankopfer  für  Jehova 
mf  den  Boden  (gratias  ei  agens  de  reditu  forii$$imorum  triuin  vironun  in 
Urram  effudit  C/^r.)und  sprach:  „Ferne  sei  es  mir,  Jehova, dies  zu  thun! 
das  Blut  der  Männer,  die  mit  ihrem  Leben  (mit  Daransetzung  ihres  Le- 
bens) gingen  sc.  sollte  ich  trinken?*'  Das  verb.  ^^nd^t  fehlt  in  unserm 
Texte ,  und  ist  nicht  als  aosgefallen  nach  der  Chron.  aufzunelimen ,  son- 
dern der  Satz  i^*)  Q?n  ist  als  Aposiopesis  zu  fassen.    Das  ^y^*^  hinter 
»4  nWn  ist  Vocativ,  und  nicht  in  njn^  zu  ändern  nach  dem  ^15x^  der 
Chronik.   Dass  der  Vocativ  sonst  nicht  nach  *^!b  "V^n  vorkommt,  beweist 
^ts;  er  gilt  gleich  dem  Schwüre  Txrnr^^  *^n  IS.  14, 45.  Der  Chronist  hat 
deo  Ausspruch  Davids  durch  Ergänzungen  zu  verdeutlichen  gesucht. 
bnltiBaa  für  den  Preis  ihrer  Seelen  d.  h.  mit  Daransetzung  ihres  Lebens. 
Das  mit  Lebensgefahr  geschöpfte  und  geholte  Wasser  wird  der  Seele 
iieichgesetzt,  die  Seele  aber  ist  im  Blute  (Lev.  17, 11).    Dieses  Wasser 
trinken  würde  also  nichts  anders  sein  als  das  Blut  der  Männer  trinken. 

V.18 — 23.  Die  Helden  der  zweiten  Klasse,  V.lSf.  Äbisai,  der  Bruder 
Joabs  (8. 1 S.  26, 6),  war  auch  Haupt  der  Trabanten ,  wie  Jasobeam  v.  8. 
(Das  Chet.  ^^^^  ist  richtig  s.v. 8).  Er  schwang  seinen  Speer  über  300 
blchlagene.  Mvbö^  Q^'ftl  er  hatte  einen  Namen  unter  den  Dreien  d  i. 
den  3  Haupthelden,  Jasobeam,  Eleasar  u.  Samma.  Das  folgende  ndbrn*]^ 
iDit  keinen  Sinn :  möb»ri  ist  Schreibfehler  für  tr^tShtn  wie  v.  23  in  bei- 
den Texten  (y.2Ö  der  Chr.)  zeigt  —  ein  Schreibfehler  dessen  Entstehung 
rieh  leicht  aus  dem  unmittelbar  vorhergegangenen  )i^b^  erklärt.  „Vor 
den  dreissig  (Helden  Davids)  gewiss  war  er  geehrt  und  wurde  ihr  Fürst, 
iber  bis  an  die  Drei  kam  er  nicht'^  d.  h.  dem  Jasobeam,  Eleasar  u.  Samma 
kam  er  nicht  gleich,  "^an  hat  diO'  Bed.  einer  lebhaften  Versicherung:  ist 
«  80  dass  =  gewiss,  wie  9, 1.  Gen.  27, 36.  29,15.—  V. 20-23.  Benaja, 
its  Sohn  Jojada's,  nach  1  Chr.  27, 5  des  Priesters  Jojada,  vielleicht  dessel- 
W  der  nach  1  Chr.  12,27  Fürst  für  Aaron  d.  i.  der  Familie  Aarons  war, 
üch  c.8,18  n.  20,23  Hauptmann  der  Crethi  und  Plethi,  der  Sohn  eines 
tieferen  Mannes,  reich  an  Thaten  {y\  offenbarer  Schreibfehler  für  h'^n  in 
der  Chron.),  ans  Kabzeel  im  Süden  Juda's  Jos.  15, 21.  ,,Er  schlug  die  bei- 
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den  Ariii  Moabs."  ^«'^«  Löwe  Gottes  nennen  Araber  und  Perser  jeden 
sehr  tapfem  Mann,  vgl.  Boch.  Hieroz.  II p.  7  u.  63  ed,  Rosenm,  Es  warai 
also  zwei  berühmte  Moabitische  Helden.  Die  Annahme,  dass  es  Söhne  des 
Moabiterkönigs  waren,  gründet  sich  blos  auf  die  Conjectur  von  Then.u. 
Berth.f  dass  vor  ^^"^^^^  das  W.  ^r?  ausgefallen  sei.  Femer  erschlug  er  des 
Löwen  im  Brunnen  am  Tage  des  Schnce's  d.  h.  einen  Löwen,  den  ein  star 
ker  Schneefall  in  die  Nähe  menschlicher  Wohnungen  getrieben  hatte,  wo 
er  in  einer  Cisteme  Zuflucht  suchte.    Die  C/tet,  «T^^^  und  *^Ka  sind  die 
älteren  Formen  für  die  von  den  Masoretheu  substituirten  k'eri's  ^«^  und 
•Tian ,  folglich  nicht  zu  ändern.  Auch  erschlug  er  einen  Aegypter  von  ii- 
sehnlicher  Grösse  (Für  msj-jt:  '^tn  ist  nach  dem  keri  rtny^  W"«  ein  MaoB 
von  Ansehen  zu  lesen,  d.  i.  ein  ausehulicher  oder  sehr  grosser  Mam, 
vlvdQu  oguior  LXX;  in  der  Chrou.  durch  ni^  ü"^«  ein  Mann  von  Maiss 
d.  i.  beträchtlicher  Länge  verdeutlicht).  Derselbe  war  mit  einem  Speere 
oder  Wurfispicssc  bewaffnet,  Benaja  aber  nur  mit  einem  Stocke,  dennocb 
schlug  er  jenen,  eutriss  ihm  seinen  Spiess  und  tödtete  ihn  mit  seiner  eige- 
nen Waffe.    Nach  der  Chrou.  war  der  Aegypter  5  Ellen  lang  und  uin 
Spiess  wie  ein  Weberbaum.  Durch  diese  Thaten  erwarb  sich  Benaja  ei- 
nen Namen  unter  den  Dreien,  obwol  er  denselben  nicht  gleichkam,  v.i2 
U.23  wie  v.  18''  u.  19;  und  David  machte  ihn  zum  Mitglied  seines  gehei- 
men Rathes  (r?a\23tt  s.  zu  1 S.  22, 14). 

V.24— 39.  Die  Helden  der  dritten  Klasse.  V.24.  ,,Asahel,  JoabsBlt- 
der  (s.zu  2, 18)  unter  den  Dreissig"  d.  h.  zu  ihnen  gehörend.  Diese  Be- 
stimmung gilt  auch  für  die  folgenden  Namen,  und  ist  daher  in  der  Chioi. 
an  die  Spitze  dieser  Liste  gestellt:  ta'^b^nh  •^^iSÄ';  „und  tapfere  Held« 
(waren)."  Die  folgenden  Helden  sind  zum  grössten  Theile  nicht  weiter 
bekannt.  Elhanan  der  Sohn  Bodos  aus  Bethlehem  ist  zu  unterscheidei 
von  dem  21,19  erwähnten  Bethlohemiten  dieses  Namens.  £ben  so^ium 
der  Uarodite  von  den  v.  11  u.  33  genannten  Samma's.  In  der  Chroo.steiit 
riiatti  Sammutk,  eine  Nebenform,  und  "'■)'i"'nh  Schreibfehler  für  •»'iSttTjAl 
aus  Ilarod  (Jud.  7,1}  gebürtig.  Dieser  Mann  heisst  1  Chr.  27,8  ^irmiHrf 
und  war  Anführer  der  fünften  lleeresabtheilung  Davids.  Elika  aas  Hird 
fehlt  in  der  Chrou.,  wahrscheinlich  nur  infolge  des  Uomoiotel.  "»^Snna» 
gefallen.—  V.26.  Ilelez  der  Taltite  d.i.  aus  Beth-Pelet  im  Süden  Jodt'k 
(Jus.  15, 27)  stammend.  Er  war  Chef  der  siebenten  HeeresabtheUflOg 
1  Chr.  27, 10  vgl.  mit  1  Chr.  11, 27,  wo  aber  in  beiden  Stellen  -«iW» 
•^i^er  verschrieben  ist.  Ira  {^y^^  der  Sohn  Ikkeschs  aus  Thekoa  inder 
Wüste  Juda's  (14,2),  Chef  der  sechsten  Heeresabtheilung  1  Chr.27,9.- 
V.27.  Abieser  aus  Anathot  (Anata)  in  Benjamin  (s.  zu  Jos.  18, 24),  Chef 
der  neunten  Heeresabtheilung  1  Chr.  27, 12.  ''?atj  ist  Schreibfehler  ftr 
•»=20  Sibhechni,  der  Husatite  vgl.  21, 18  u.lChr.il,29,  war  nach  iChr. 
27,11  Chef  der  achten  Heeresabtheilung.  —  V.  28.  Zalmon  der  Acfaocfaite 
d.i.  von  dem  benjaminitischen  Geschlechte  ^^AoArA  stammend ,  ist  dicU 
weiter  bekannt.  Für  liebst  steht  in  der  Chron.  v.  29  "»W;  welcher  tob  bei- 
den  Namen  der  richtige,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Maharai  aus  üi^ 
p//«,nach  Esr.2,22u.Nch.7,26  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Bethlehem, 
noch  nicht  aufgefunden,  da  Bvit  j\etti/\  au  welches  maa  denken kdonti 
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(vgl. /?ö*. Pal. II  S.600  0.  Tobler  dritte  WanderuDg  S.  117f.)  zu  weit  von 
Bethlehem  abliegt.  Maharai  gehörte  nach  1  Chr.  27, 13  zum  judäischen 
Geschlechte  Serach  und  war  Chef  der  zehnten  Heeresabthcilung. —  V.  29. 
Cheleb,  richtiger  Cheled  ^bn  1  Chr.  11,30  oder  '^bn  l  Chr.  27, 15)  auch 
aus  Netopha,  war  Chef  der  zwölften  Heeresabtheilung.  Ithai  C»bx  in  der 
Chron.  '^t^y^)  der  Sohn  Ribai's  aus  Gibea  Benjamins,  ist  zu  unterscheiden 
von  dem  Gathiter  Ifiai  15,19.  Dieser  wie  alle  folgenden  Helden  sind 
nicht  weiter  bekannt,  mit  Ausnahme  des  letzten,  üria. —  V.30.  Bennja 
ans  Phiraton  im  Stamme  Ephraim,  erhalten  in  dem  Dorfe  Per  ata  S.W. 
von  Nablus,  s.  zu  Jud.  12, 13.  Hiddai  ("»ijfi  in  der  Chron.  fehlerhaft  "^J^n) 
aus  den  Thälern  Guasch^  im  Stamme  Ephraim  beim  Berge  Gaasc/i,  dessen 
Lage  noch  nicht  aufgefunden  ist,  s.  zu  Jos.  24, 30. —  7.31.  Abi-Albon  (in 
der  Chron.  wol  fehlerhaft  Abiel)  der  Arbatite  (TS*i.5n)  d.h.  aus  dem  Orte 
Bethhaaraba  oder  Araba  (Jos.  15,61  u.  18,18.22)  in  der  Wüste  Juda  an 
der  Stelle  des  heutigen  Kasr  Hadschla^  s.  zu  Jos.  15, 6.  Asmaweth  aus  Ba- 
huriin  s.  ZU  16, 5.  —  V.  32  f.  Eljachba  von  Saalbon  oder  Saalbin ,  das  viel- 
leicht in  dem  heutigen  Selbtt  erhalten  ist,  s.  zu  Jos.  19,42.  Die  beiden 
folgenden  Namen  inj"»^";  T^l  ''P.a  und  Vi^r}*^  "»»  lauten  in  der  Chron. 
V.  34 :  V^T}T2  wd-ja  iPji-»  -»aiTsn  ntr\  -»sa  bnehaschnn  der  Gisonite,  Jona- 
than der  Sohn  Sage's ,  der  Hararite.  Hier  ist  offenbar  der  Chroniktext 
der  richtigere,  da  Bne  laschen  Jehonathan  keinen  Sinn  gibt.  Fraglich 
bleibt  nur,  ob  die  Form  o^n  ^aa  richtig,  oder  ob  "»sa  blos  durch  Verschrei- 
bang entstanden  ist.  Da  der  Name  nicht  weiter  vorkommt,  so  lässt  sich 
dartlber  nur  so  viel  sagen,  dass  cdn  *^3a  jedenfalls  als  ein  Name  zu  be- 
trachten, also  anders  zu  vocalisiren  ist.  Der  Ort  Gison{')\^>)  ist  unbekannt. 
md  für  i^?^*l^  ist  wahrscheinlich  im  Hinblicke  auf  v.ll  entstanden.  — 
Achiam  der  Sohn  Sarars  i,T^^)  oder  Sacars  ("^a»  Chron.)  der  Ararite 
(w»r!  in  der  Chron.  '^'jr'.r!).  —  V.34.  Die  Namen  in  34»:  "la  ü^b-'^ä 
■^naicrr-ja  '^aon«  lauten  in  der  Chron.  v.  35  f. :  "»P";?^.^ "«"  ^  "i*»»*!?  ^■'^?i" 
Daraus  ersieht  man,  dass  in  la  '^aDnM*';a  zwei  Namen  zusammengezogen 
sind.  Denn  unsern  vorliegenden  Text  macht  theils  die  Angabe  des  Va- 
teiB  und  Grossvaters,  die  sonst  bei  keinem  andern  Namen  in  dieser  gan- 
zen Liste  vorkommt,  theils  auch  der  Umstand  verdächtig,  dass  zu  *^ns7an 
als  nomen  gentil.  ia  nicht  passt.  Demnach  ist  der  Text  wol  so  herzustel- 
len: T3??«  •nen  *^»-ia  o^fD''i>K  ElipheUt  (ein  öfter  vorkommender  Name) 
der  Sohn  Urs;  Hepher  der  Maachatite  d.  h.  aus  Maacha  im  Nordosten 
Gileads,  s.  zu  10,6  u.  Deut.  3, 14. —  EUam  der  Sohn  des  Giloniten  Ahi- 
tophel,  des  klugen,  aber  treulosen  Rathes  Davids  (s.  zu  15, 12).  Dieser 
Name  ist  in  der  Chron.  ganz  corrumpirt. —  V.35.  Hezro  der  Carmclito 
d.h.  ans  Carmel  auf  dem  Gebirge  Juda  1 S.  25,2.  Paarai  der  Arbite,  ans 
Jrab  auf  dem  Gebirge  Juda  Jos.  15,52.  In  der  Chron.  steht  Saarai  "ia 
istift,  das  letztere  offenbarer  Schreibfehler  für  "^s^.d^n,  während  sich  bei 
Paarai  und  Naarai  nicht  entscheiden  lässt,  welche  Form  die  richtige  sei. 
—  V.36.  Jigal  der  Sohn  Nathans  aus  Zoba  (s.  zu  8,3)  in  der  Chron.  Joifl 
der  Bmder  Nathans.  Bani  der  Gadite,  dafür  in  der  Chron.  Mibrhar  der 
Sohn  Hagri's.  Auch  hier  sind  die  Namen  in  der  Chron.  aller  Wahr.sc.hoin- 
lichkeit  nach cormmpirt. —  V. 37,  ZeUk  der  Ammonite,  Nachrai  der  b^' 
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rothite  (aus  Beeroth,  s.  zu  4,2),  Waffenträger  Joabs.  Für  "»»ittJ  hat  dag 
Keri  Ktb),  ebenso  die  Chron.,  wofttr  der  Umstand  spricht  dass  wenn  meh- 
rere der  Genannten  Waffenträger  Joabs  gewesen  wären,  ihre  Namen  wol 
durch  1  copuL  verbunden  sein  würden. —  V.38.  Ira  und  Gareb^  beide  Ji- 
thriter  d.h. von  einem  Geschlechte  in  Eirjath-Jearim  stammend  IChr. 
2, 53.  Ira  ist  nattlrlich  verschieden  von  dem  Cohen  dieses  Namens  20,26. 
—  V.39.  Vria  der  Hethiter  ist  aus  11,3  bekannt.  „Insgesammt  37." 
Diese  Zahl  ist  richtig;  denn  zur  ersten  Klasse  gehörten  3  (v.8 — 12),  zur 
zweiten  2  (v.  18—23),  zur  dritten  32  (v.24— 39),  da  v.34  nach  dem  be- 
richtigten Texte  3  Namen  enthält. 

Cap.XXIV.  Volkszählung  und  Pest. 

Um  die  Anzahl  und  Streitfähigkeit  seines  Volkes  zu  erfahren,  bebU 
David  seinem  Oberfeldherm  Joab  eine  Zählung  Israels  und  Jnda's  vorzo- 
nehmen,  welche  Joab,  da  der  König  seine  Abmahnung  von  dieser  Ha» 
regel  nicht  beachtete,  mit  den  Kriegshauptleuten  ausführte  (v.  1 — 9).  Sehr 
bald  jedoch  erkannte  David,  dass  er  sich  damit  versündigt  habe,  woranf 
der  Prophet  Gad  ihm  im  Auftrage  Jehova's  die  Strafe  ankündigte  und 
unter  drei  ihm  vorgelegten  Strafgerichten  die  Wahl  ihm  freistellte  (v.lO 
— 13).  Da  David  lieber  in  die  Hand  des  Herrn  als  in  der  Menschen  Hand 
fallen  wollte,  so  sandte  Gott  eine  Pest,  die  an  einem  Tage  im  ganzen  Lan- 
de 70,000  Menschen  wegraffte,  und  schon  bis  Jerusalem  gekommen  war, 
als  der  Herr  infolge  des  bussfertigen  Flehens  Davids  dem  Würgengel  Halt 
gebot  (v.l4 — 17),  und  dem  Könige  durch  Gad  eröffnen  liess,  dass  er  auf 
der  Stelle,  wo  der  Würgengel  ihm  erschienen  war,  dem  Herrn  einen  Altar 
bauen  sollte  (v.l4 — 18).  Demzufolge  kaufte  David  die  Tenne  des  Jebs- 
siters  Aravna,  baute  darauf  einen  Altar  und  opferte  auf  demselben  Braml' 
und  Dankopfer,  wodurch  der  Plage  gewehrt  wurde  (v.  19 — 26). 

Diese  Begebenheit,  welche  in  der  parallelen  Relation  1  Chr.  21  in  der 
Mitte  zwischen  den  Kriegen  Davids  und  seinen  Einrichtungen  für  eine  ge- 
ordnete Reichsverwaltung  steht,  gehört  ohne  Zweifel  in  die  letzten  Jahn 
der  Regierung  Davids.  —  An  und  für  sich  konnte  die  Vornahme  einer 
Volkszählung  als  eine  für  die  Ordnung  des  Reiches  erspriessliche  Maai- 
regel  kein  Vergehen  sein,  durch  welches  David  sich  gegen  Gott  verschul- 
dete oder  eine  Schuld  über  das  Volk  brachte.  Dennoch  wird  dieselbe 
nicht  nur  v.  1  als  eine  Wirkung  des  göttlichen  Zornes  gegen  Israel  darge* 
stellt,  sondern  auch  v.d  von  Joab  dem  Könige  als  ein  Unrecht  wid6^ 
rathen  und  v.  10  von  David  selbst  hinterdrein  als  eine  schwere  Versflndi' 
gung  gegen  Gott  erkannt  und  als  solche  vom  Herrn  gestraft  (v.  12  ff.). 
Worin  lag  also  die  Verschuldung  Davids?  Nicht  darin  dass  er  bei  der 
Volkszählung  das  nach  £x.  30, 12  ff.  von  jedem  Gemusterten  zu  entrich- 
tende Sühngeld  nicht  einfordern  liess,  weil  die  Volkszählung  an  and  ftr 
sich  für  ein  Unternehmen  galt,  wodurch  leicht  der  Zorn  Gottes  hervorge- 
rufen wurde  (Joseph.  Bertheau)\  denn  jene  Mosaische  Vorschrift  über  du 
Sübngeld  bezieht  sich  auf  die  Einreihung  des  Volkes  in  das  Heer  Jehovi*8 
(s.zu£z.dOyldf.)  und  kam  bei  der  von  David  angeordneten  VoUmIth 
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äug  als  einer  politischen  Massregel  gar  nicht  in  Betracht.  Anch  nicht 
ikm  darin  lag  Davids  Verschuldung,  dass  er  „die  ganze  Sache  ans  Hoch- 
aatb  und  eitler  Prahlerei  unternahm^^oder  „die  Zählung  aus  Uehermuth 
jiordnete,  indem  er  sich  selbst  vor  Augen  halten  wollte,  wie  gewaltig  und 
nichtig  er  sei*^  ( Budd.  Hgstb,  Einl.  zu  Ps.  30,  Then,  u.  A.)-  Denn  obgleich 
lochmuth  und  Eitelkeit  dabei  mit  im  Spiele  waren,  wofür  besonders  die 
IV^orte  Joabs  y.3  zu  sprechen  scheinen,  so  war  doch  David  ein  viel  zu 
irotter  Charakter,  als  dass  wir  ihm  eine  so  kindische  Freude  an  der 
Iröise  der  Seelenzahl  seines  Volks  zuschreiben  dürften.  Die  Volkszfth- 
DBg  hatte  jedenüalls  einen  höheren  Zweck  als  diesen.  Aus  1  Chr.  27, 23  f., 
ro  sie  noch  erwähnt  ist,  ergibt  sich  ganz  sicher,  dass  sie  mit  der  militä- 
jschen  Organisation  des  Volks  im  Zusammenhange  stand,  wahrscheinlich 
lie  Yollendung  derselben  bilden  sollte.  Die  Zahl  seiner  Unterthanen 
rollte  David  wissen,  nicht  um  mit  der  grossen  Menge  derselben  prahlen 
»  können,  auch  nicht  um  jede  Stadt  und  jedes  Dorf  seinen  Häusern  und 
einen  Einwohnern  nach  zu  allerlei  Steuern  herbeiziehen  zu  können  {Ew. 
}efch.m  S.206.  Bibl.  Jahrb.X  S.  34  ff.),  sondern  um  die  Wehrkraft  seines 
Tolkee  vollständig  kennen  zu  lernen,  wenn  wir  ihm  dabei  auch  weder 
lle  bestimmte  Absicht,  „den  theokratischen  Heilsstaat  in  einen  erobern- 
Icn  Weltstaat  umgestalten  zu  wollen''  {.Kurtz  in  ZT^rz.  Kealencykl.  HI 
t.806}  zuschreiben,  noch  mit  /.  D,  Mich,  annehmen  dürfen,  dass  durch 
Heee2iählung  das  ganze  Volk  ftlr  den  Kriegsdienst  enrollirt  werden  sollte, 
nd  dass  Eroberungssucht  das  Motiv  zu  diesem  Unternehmen  gewesen 
mL  Der  eigentliche  Kern  der  Sünde  Davids  liegt  jedenfalls  in  Selbstüber- 
Ntang,  indem  er  die  Macht  und  Herrlichkeit  seines  Eönigthumes  in  der 
Hasse  und  Streitfthigkeit  seines  Volks  suchte.  Diese  Sünde  wurde  ge- 
itiaft.  Qma  David  in  multitudine  populi  gloriari  vel  sttperbire  voluit,  ideo 
DIncf  eum  diminutione  popuU  vel  per  famem  vel  per  bellum  vel  per  pestem 
imnr€  voluit  Seb.Schm,  —  Das  Volk  aber  hatte  sich  vorzüglich  durch 
Unaloms  and  Seba*s  Empörung  schwer  gegen  Gott  und  seinen  König 


Y.  1 — 9.  „Wiederum  entbrannte  der  Zorn  Jehova*8  gegen  Israel,  und 
r  reizte  David  wider  sie,  indem  er  sprach:  Auf,  zähle  Israel  und  Juda.'* 
ihi^  —  tjO^i  weist  zurück  auf  die  göttliche  Zornesäusserung,  die  Israel 
ftder  dreijährigen  Hungersnoth  c.21  erfahren  hatte.  Wie  jene  Plage  we- 
in einer  auf  dem  Volke  lastenden  Schuld  über  das  Land  hereingebro- 
koB  war,  so  setzt  das  abermalige  Entbrennen  des  göttlichen  Zornes  ge- 
^  Israel  auch  eine  Verschuldung  des  Volkes  voraus,  die  wir,  da  sie  nicht 
Mdrflcklich  genannt  ist,  wol  im  Allgemeinen  in  den  Empörungen  Absa- 
ms  and  Seba's  gegen  das  von  Gott  dem  Volke  gesetzte  Königthum  Da- 
idi  za  suchen  haben.  Das  Subject  zu  ra;^  ist  Jehova ,  und  ona  geht  auf 
Tfiy^,  zorflck.  Jehova  reizte  David  gegen  Israel  zu  einem  Unternehmen, 
rakhea  ein  schweres  Strafgericht  über  das  Volk  herbeiführte.  Ueber  die 
te^  dass  Gott  zur  Sünde  reize  vgl.  die  Bem.  zu  1 S.  26, 19.  In  dem  Ne- 
«■ftftzte  der  Chron.ist  der  Satan  als  der  Versucher  zum  Bösen  genannt, 
oidi  den  Jehova  David  zur  Volkszählung  verleitete. —  V.2.  Mit  diesem 
fei^ftfte  beauftragte  David  seinen  Oberfeldherm  Joab.  'inK.  n^M  der  bei 


364  ^  ^^™-  ^XI V,  2—6. 

ihm  war;  dem  Sinne  nach  gleich:  als  er  bei  ihm  (David)  war.  Zn  Textes- 
emendationcn  berechtigt  weder  das  inx  •>««,  noch  die  Lesart  der  Chron. 
o^n  '»"^to-bx'j.   Denn  während  diese  Lesart  sich  leicht  als  eine  Verdeut- 
lichung nach  y.4  zu  erkennen  gibt,  lässt  sich  die  Entstehung  des  von 
allen  alten  Versionen  (den  einzigen  Araber  ausgenommen)  bezeugten  "Hfl? 
■in»  -iü«  b-nn  aus  osn  ■»'^b-'*«'!  durchaus  nicht  erklären.  «3-ö!|«5  „durch- 
streife doch  alle  Stämme  Israels  von  Dan  bis  Berseba  (s.  zu  Jud.  20, 1) 
und  mustert  das  Volk."  T|5B  mustern ,  zählen ,  wie  Num.  1, 44  ff.  Der  Uö- 
bergang  vom  Sing,  o^o  zu  dem  Plur.  itj^d  erklärt  sich  einfach  daraus, 
dass  Joab  die  Musterung  selbstverständlich  nicht  allein,  sondern  mit  meh- 
rem  Gehilfen  ausführen  sollte.  —  V.3.  Joab  widerrieth  die  Sache:  „£■ 
thuc  Jehova  dein  Gott  zu  dem  Volke,  wie  es  ist,  hinzu  hundertmal  sa 
viel,  und  die  Augen  meines  Herrn  des  Königs  mögen  es  sehen!  aber  wa- 
rum beliebt  mein  Herr  König  diese  Sache?"  Das  "»  vor  CjOi*^  steht  zu  Ajdl 
fang  der  Bede,  wenn  dieselbe  eine  Folgerung  aus  etwas  Vorhergehenden 
enthält,  vgl.  6^f.v.§. 255,1^.  Der  Gedanke,  an  welchen  Joabs  Rede  al. 
Folgerung  sich  anschliesst,  liegt  uupUcite  in  dem  Worte  Davids:  „dassic:! 
erfahre  die  Zahl  des  Volks'%  und  würde  ausgesprochen  etwa  so  lautei^ 
wenn  du  an  der  grossen  Zahl  des  Volks  Freude  hast,  so  möge  Jehova .  . 
Joab  durchschaute  offenbar  die  Absicht  des  Königs  und  erkannte,  das 
eine  Volkszählung  dem  Königthume  Davids  keinen  wesentlichen  Nntaei 
bringen ,  wol  aber  Missstimmung  im  Volke  erzeugen  könnte ,  und  jroWt$ 
daher  den  König  davon  abbringen,   ens';  ons  so  wie  sie  (die  Israeliteoj 
eben  sind  d.h.  in  diesem  Zusammenhange:  so  viel  ihrer  eben  sind,   li 
grammatischer  Hinsicht  ist  on^jObject  zu  Cßi-^,  wie  in  den  parallelen  Stel- 
len Deut.  1,11.  2S.  12,8.  Nicht  nur  hundertfach  vermehren  möge  Gott 
das  Volk,  sondern  dies  auch  thun  noch  bei  Lebzeiten  Davids,  so  dass  sdiiM 
Augen  sich  über  die  grosse  Menge  desselben  freuen  könnten.  —  V.4f. 
Da  aber  des  Königs  Wort  fest  blieb  gegen  Joab  und  wider  die  Heeres- 
obei*sten,  so  zogen  sie  (Joab  und  die  andern  Hauptleute)  aus,  um  Israelis 
zählen.  Sie  gingen  über  den  Jordan  und  lagerten  sich  zu  Aroär  (nfimlid) 
rechts  von  der  Stadt ,  die  im  Flussthale  von  Gad  (lag)  und  nach  Japser 
hin.  ^^n^  sie  lagerten  d.  h.  sie  schlugen,  weil  grosse  Menschenmassen  zi- 
sammenkamen,  ihr  Hauptquartier  auf  freiem  Felde  auf.   Dies  vrird  nor 
hier  als  bei  dem  Orte,  wo  die  Zählung  begann,  erwähnt,  ist  aber  beid« 
übrigen  Orten  mit  zu  verstehen  {Then.),    Aroer  wird  zur  UnterscheidoV 
von  der  gleichnamigen  Stadt  am  Arnon  im  Stamme  Rüben  (Jos.  13} S* 
Num. 32, 34  u.a.)  näher  bestimmt  als  „die  Stadt  im  Bachthale  Gad8"d.i 
Aroer  Gads  vor  Rabba  (Jos.  13,25.  Jud.  11,33),  im  Wady  Nähr  AnuU» 
nordostwärts  von  Amman  gelegen,  s.  zu  Jos.  13, 25.  '^!5?"*«'\  ist  ein  «wei- 
ter Lagerplatz,  und  die  Präpos.  bK  daraus  zu  erklären,  dass  dem  ErzlUer 
schon  das  folgende  ^ks;  in  Gedanken  vorschwebte.  Jai^ser  ist  wahrscbeii^ 
lieh  in  der  Ruinenstätte  es  Sztr  an  der  Quelle  des  Nähr  Szir  zu  sodMD, 
s.zu  Num. 2 1,32. —  V.6.  Und  sie  kamen  nach  Gilead  d.i. die  Berglaad' 
Schaft  zu  beiden  Seiten  des  Jabbok,  s.  zu  Deut  3, 10.  Die  weitere  Angabe: 
ins  Land  '^'^yi  ötipfi  ist  ganz  dunkel,  und  war  schon  den  alten  üebc^ 
aetzem  unverständlich.  Die  LXX  haben:  yijv  'Eduwv  lAdacai  t^Ajapf 
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Qaßaadv  (auch  ytjv  Xtinkif.i)  ^'  iaxtv^Aiiaaui,  Symrn.  xi]¥  xuiwr^gav 
bdov,  Jon.  ''^rinb  x^ii?;  »:yy<h  ins  Südland  Chodschi,  Vulg,  in  terram  in- 
feriorem. Sowol  die  auffalleude  Form  c^rinn  als  der  Umstand,  dass  ein 
Land  Chodschi  nirgends  vorkommt,  legen  die  Vernmthung,  dass  der  Text 
cornimpirt  sei,  nahe ;  aber  die  richtige  Lesart  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln. 
Ewald  (Gesch.  III  S.207)  vermuthet,  dass  für  das  unverdtändliche  '^'^n 
etwa  "»^"^n  zu  lesen  sei  —  was  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist.  Böttcher  (n. 
kr.Aehrenl.  S.261)  hält  D'^rnn  für  verschrieben  aus  fc^  rnn  „unterhalb 
des  See's"  nämlich  des  S.  Genezareth,  welcher  "^«nn  der  neumondliche  ge- 
nannt werden  konnte,  weil  er  mit  seiner  blanken  breitbogigen  Flächen- 
form von  den  nördlichen  Höhen  aus  gesehen  uhngefähr  die  Gestalt  eines 
Halbmondes  hatte.  Ingeniös,  aber  unglaublich.  Die  Reihenfolge  der  ge- 
nannten Orte  führt  auf  die  Ost^eite  des  galiläischen  Meeres  hin.  Denn 
von  dort  kamen  sie  nach  Dun- Juan  d.i.  das  Gen.  14, 14  erwähnte  Dan  im 
nördlichen  Peräa,  südwestlich  von  Damaskus,  damals  wol  die  äusserste 
Nordostgrenze  des  Davidischen  Reiches  gegen  Syrien  hin  (s.  zu  Gen.  14, 
14},  „und  herum  nach  Sidon",  der  äussersten  Nordwcstgrenze  des  Rei- 
ches. V.  7.  Von  da  südwärts  zui*  Festung  Zor  d.  i.  Tyrus  i  s.  zu  Jos.  19,29) 
und  „in  alle  Städte  der  Heviter  und  Cananiter''  d.h.  die  Städte  in  den 
Stämmen  Naphtali,  Sebulon  und  Ibaschar  oder  der  ^späteren)  Landschaft 
Galiläa,  in  welchen  die  Cananiter  von  den  Israeliten  nicht  ausgerottet, 
sondern  nur  frohnpflichtig  gemacht  worden  waren. —  V.8f.  Als  sie  das 
ganze  Land  durchstreift  hatten,  kamen  sie  nach  9  Monaten  und  20  Tagen 
sorück  nach  Jerusalem  und  übergaben  dem  Könige  die  Zahl  des  gema- 
iterten  Volks:  von  Israel  800,000  Mann,  streitfähig, das  Schwert  ziehend, 
nnd  von  Juda  500,000  Manu.  Nach  der  Chrou.  v.5:  1100,000  Israeliten 
nnd  470,000  Judäer.  Die  Zahlen  sind,  weil  nur  nach  Tausenden  gerech- 
net, nur  ungefähre  Angaben  in  runden  Summen,  und  die  Differenz  in  bei- 
den Texten  wol  hauptsächlich  daher  rührend,  dass  die  Angaben  sich  nur 
auf  mündliche  Ueberlieferung  grüudcn,  da  nach  1  Chr.  27, 24  das  Ergeb- 
niss  dieser  Zählung  nicht  in  die  Reichsjahrbücher  aufgenommen  worden 
war.  Für  übertrieben  oder  viel  zu  hoch  gegriffen  wird  man  sie  aber  nicht 
erklären  dürfen,  wenn  man  nur  erwägt,  dass,  da  die  Gcsammtbevölkerung 
eines  Landes  ungefähr  das  Vierfache  seiner  streitbaren  Mannschaft  be- 
trägt, 1300,000  und  selbst  1 /^Millionen  waffeufähige  Männer  nur  eine 
Bevölkerung  von  5  bis  6  Millionen  Seelen  ergeben  würden,  welche  Palä- 
stina bei  seiner  durch  ganz  unverdächtige  Nachrichten  bezeugten  unge- 
meinen Fruchtbarkeit  ernähren  konnte;  vgl.  die  P>örtt.zu  Num.I — IV  in 
Th.  1, 2  S.  1 7 6  ff.  Noch  weniger  darf  man  mit  Berth.  u.  A.  dagegen  geltend 
machen,  dass  nach  lChr.27,1 — 15  David  nur  ein  Heer  von  288,000 
Mann  hatte.  Denn  es  ist  ja  eine  allbekannte  Sache,  dass  die  Armee  oder 
das  Eriegshoer  in  allen  Ländern  viel  kleiner  als  die  Gesammtzabl  der 
waffenfähigen  Männer  zu  sein  pflegt.  Uebrigens  wurden  nach  1  Chr.  21, 6 
die  Stfijmme  Levi  und  Benjamin  nicht  mit  gezählt,  weil,  wie  der  Chronist 
nach  subjectiver  Pragmatik  hinzusetzt,  „das  Wort  des  Königs  dem  Joab 
ein  Greuel  war",  oder  wie  es  1  Chr.  27,24  nach  objectiver  Darlegung  des 
Grundes  heisst,  weil  die  Zählung  nicht  vollendet  wurde.   Hieraus  ergibt 
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rieh,  dass  Joab  im  Widerwillen  gegen  die  Volkszählung  mit  der  Ansfhh- 
rang  des  königlichen  Befehles  sich  nicht  beeilt  hat,  so  dass  David,  als  er 
sein  Unrecht  einsah ,  den  Befehl  zurücknahm  ehe  die  Zählang  ganz  voll- 
endet war,  und  so  der  Stamm  Bei^amin  ungezählt  blieb,  während  der 
Stamm  Levi  von  der  zur  Aufnahme  der  waffenfähigen  Mannschaft  veran- 
stalteten Zählung  eo  ipso  eximirt  war. 

V.IO — 18.  Dem  Könige  David  schlug  dasHerz  d.i.  das  Gewissen,  nach- 
dem er  das  Volk  gezählt  hatte  C^t^)  d.  h.  die  Zählung  hatte  vornehmen 
lassen.  ZurErkenntniss  seiner  Versündigung  gekommen,  bat  er  den  Herrn 
nm  Vergebung,  weil  er  sehr  thöricht  gebandelt  habe.  Die  Versündigung 
lag  hauptsächlich  in  der  Selbstüberhebung,  die  ihn  zu  dieser  Maassregel 
verleitete,  s.  die  einleit.  Bemerkk. —  V.  11—13.  Als  er  am  Morgen  auf- 
stand, nachdem  er,  vielleicht  bei  ruhiger  Erwägung  der  Sache  in  der  Nacht 
auf  seinem  Lager,  zur  Einsicht  der  Thorheit  seiner  Anordnung  gelangt 
war,  kam  der  Prophet  Gad  im  Auftrage  Gottes  zu  ihm,  zeigte  ihm  sein 
unrecht  an  und  kündigte  ihm  die  göttliche  Strafe  an:  „Soll  dir  sieben 
Jahre  Hunger  kommen  über  dein  Land,  oder  drei  Monate  Flucht  vor  dei- 
nen Drängern,  dass  sie  dich  verfolgen,  oder  sollen  drei  Tage  Pest  sein  in. 
deinem  Lande?  Nun  merke  und  siehe,  was  ich  zur  Antwort  bringen  solL 
dem  der  mich  sendet.*^  Diese  3  Vv.  bilden  ^tW  Periode,  in  welcher  desam^ 
w  ^^  ct?;3  (V.  11)  als  Folgesatz  ^J  ftlaji  (v.  13)  entspricht  und  die  W.  voi 
njrr;  -»a-i!»  (v.  11»»)  bis  'ni-nto;«'\  (v.  12  Ende)  einen  dazwischen  eingescho- 
benen Umstandssatz  bilden,   t^*»  »^3^*J  na^^^  ,,nnd  das  Wort  des  Herrn  wi 
geschehen  (ergangen)  an  Gad,  den  Seher  Davids  also:  geh  ...  so  spricht 
Jehova:  Drei  (Dinge  oder  Uebel)  lege  ich  auf  dich ;  wähle  dir  eins  von  ih- 
nen, dass  ich  es  dir  thue."  Für  h^  ^^b  auflegen  steht  in  der  Chr.  riob  wen- 
den auf  dich.  Genannt  werden  diese  drei  Dinge  erst  bei  der  Ansricbtnni 
des  Auftrages  Gads  an  den  König.  Statt  sieben  J.  Hungersnoth  steht  in  d< 
Chron.  drei  Jahre,  welche  Zahl  die  LXX  auch  hier  haben  und  welche  d( 
Sache  mehr  zu  entsprechen  scheint:  ^^Drei  Uebel  zur  Wahl  nnd  jedes  dn 
Zeitabschnitte  hindurch.'^  Aber  gerade  diese  Correspondenz  spricht  m< 
fllr  die  sieben  als  für  die  drei,  welcher  der  Verdacht  der  Confonnimng  an.  -* 
haftet.  5i]ö3  ist  InfinAeia  Fliehen  für:  dass  du  fliehest  vor  deinen  Fein    — 
den.  Mit  k^Jt;  werden  die  ö'^*i2{  in  den  Begriff  des  Feindes  einheitlich  zil- — 
sammengefasst.  In  der  Chron.  sind  die  beiden  letzten  Uebel  ansführlichec^' 
beschrieben,  aber  der  Gedanke  dadurch  nicht  verändert.  —  V.  14.  DavicS 
antwortete:  „Mir  ist  sehr  angst.   Lass  uns  doch  in  die  Hand  des  Herr^x 
fallen,  denn  seine  Barmherzigkeit  ist  gross,  in  die  Hand  der  Menschet 
aber  möge  ich  nicht  fallen."  Damit  wählte  David  das  dritte  Strafgericht ; 
denn  die  Pest  ist  eine  unmittelbare  Schickung  Gottes.   Dagegen  bei  der 
Flncht  vor  den  Feinden  wäre  er  in  die  Hände  der  Menschen  gefiallen.  In- 
wiefern dies  nun  auch  von  der  Hungersnoth  gelten  mag,  ist  nicht  rech^ 
klar;  vermuthlich  insofern  als  man  dabei  mehr  oder  weniger  von  Men- 
schen, die  noch  Lebensmittel  haben,  abhängig  wird.  —  V.15.  Da  gab 
(verhängte)  Gott  eine  Pest  in  (über)  Israel  „vom  Morgen  bis  znr  Zeit  der 
Versammlung";  und  es  starben  vom  Volke  im  ganzen  Lande  (von  Dan  bis 
Berseba)  70fiOO  Menschen,  "^t^^n^  von  dem  Morgen ,  an  welchem  Gad 
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die  Strafe  angekflndigt  hatte.  Streitig  ist  die  Erklärung  von  '^''ha  t^*n9i ; 
denn  der  Auffassung:  bis  zu  der  bestimmten  Zeit  d.h.,, bis  zur  Frist  der 
drei  Tage^'  {Ew.  n.  A.),  wofür  man  sich  mit  Unrecht  auf  das  ad  tempus  con- 
sütutum  der  Vulg.  beruft,  steht  nicht  blos  der  Umstand  entgegen,  dass 
nach  V.16  der  Pest  früher  Einhalt  gethan  wurde,  weil  Gott  des  Uebels 
gereute,  dass  sie  also  nicht  so  lange  gedauert  als  anfangs  bestimmt  war, 
sondern  auch  der  grammatische  Grund,  dass  '^'sya  n?  keinen  Artikel  hat 
nnd  nur  übersetzt  werden  kann:  bis  zu  einer  (nicht:  bis  zu  der)  bestimm- 
ten Zeitfrist.  In  den  alten  Versionen  treten  uns  zwei  Auffassungen  entge- 
gen; die  eine  in  der  LXX:  ^mq  toQaq  uglaxov  „bis  zur  Stunde  des  Frflh- 
itllcks**  d.  h.  bis  zur  sechsten  Tagesstunde,  wie  Syr.  n.  Arab,  übersetzt  und 
nach  Kimchi  auch  mehrere  Rabbinen  erklärt  haben ;  die  andere  bei  dem 
Qiald.  Jonathan:  a  tempore  quo  mactatur  juge  quousque  adoleatur,  Hie- 
nach  hat  Boch.  im  Hirroz.l  Hb.  2  c.38  {T.  1  p.  396 sqq.  ed.  Rosenm.)  r? 
lyio  erklärt:  tempus  quo  ad  vespertinas  preces  conveniebat  populus  circa 
karam  diei  nonam  i.e.  tertiam  post  meridiem,  cf.  Act. 3,1.  Diese  Auffas- 
sang  liegt  auch  der  Uebersetzung  der  Vufg.  zu  Grunde,  nach  der  aus- 
drücklichen Erklärung  des  Hieron.  in  den  traditt,  Hebr.  in  2  Kbr.  Regum : 
Tempus  constitutum  dicit,  quando  sacrificium  vespertinum  offerebatur. 
Diese  Bedeutung  von  ^;it3  lässt  sich  zwar  nicht  mit  ganz  entsprechenden 
Stellen  belegen,  aber  sie  ergibt  sich  leicht  aus  dem  häufigen  Gebrauche 
dieses  Wortes  von  den  gottesdienstlichen  Versammlungen  und  Festfeiern, 
wobei  dasselbe  meistens  ohne  Artikel  steht,  wie  z.  B.  in  dem  ganz  analo- 
gen 'W'i«  öii  Hos.9,5.  Thren.2,7.22,  wogegen  *i5io  in  der  allgemeinen 
Bedentung  einer  festgesetzten  Zeit  stets  den  Artikel  hat,  wenn  von  einer 
bestimmten  Zeitfrist  die  Rede  ist.  ^  Demnach  müssen  wir  uns  für  diese 
Auffassung  entscheiden.  Wenn  aber  die  Pest  nicht  einen  vollen  Tag  ge- 
währt hat,  so  übersteigt  die  Zahl  der  Dahingerafften  (70,000  Menschen) 
bedeutend  die  Wirkungen  selbst  der  allerheftigsten  Pestepidemien,  ob- 
schon  auch  diese  nicht  selten  Hunderttausende  in  kurzer  Zeit  wegraffen, 
jf^.  Trusen^  Sitten  u.  Gebr.  8. 204  ff.  Aber  die  Pest  sollte  in  diesem  Falle 
anch  in  übernatürlicher  Stärke  und  Heftigkeit  auftreten,  damit  sie  als  ein 
«nmittelbares  Strafgericht  Gottes  erkannt  würde. —  V.16.  Auf  die  all- 
gemeine Angabe  des  göttlichen  Strafgerichts  und  seiner  furchtbaren  Wir- 
kvng  folgt  nun  noch  die  nähere  Beschreibung  desselben  nebst  der  Hem- 
iiiing  dieser  Plage.  Als  der  Würgengel  (T|K^a^  wird  als  Vollstrecker  des 
Qerichts  gleich  im  Folgenden  durch  D9a  n'^n^sn  näher  bestimmt)  seine 
Hand  gegen  Jerusalem  ausstreckte ,  es  zu  verderben,  gereute  Jehova  des 

1)  Dagegen  sind  die  Einwurfe  ohne  alle  Bedentang,  dass  bei  dieser  Erklärung 
aiier  Abschnitt  erst  längere  Zeit  nach  dem  Exile  verfasst  sein  mfisste  {Cler.  Then.) 
nid  dass  „das  ganz  allgemeine  die  Zeit  der  Versammlung  nicht  für  die  Zeit  der 
Radimitti^odcr  Abenchrersammlung  stehen  könne"  (TAen.).  Denn  der  erstere  stfitit 
ridi  auf  die  ganx  geschichtswidrige  Voraussetzung,  dass  der  tägliche  Opferdienst 
tnt  nach  dem  Ezile  aufgekommen  sei ;  und  der  andere  erledigt  sich  durch  die  Be* 
■nknng,  dass  der  unbe^mmte  Ausdruck  seine  nähere  Bestimmung  aus  der  gesetz- 
Beben  Einrichtung  des  Morgen-  und  Abendopfers  als  Zeiten  gottesdienstlloher  Yer- 
HMnilwig  erhielt,  indem  gegenüber  dem  Morgen  nur  die  Abendrersammlung  in  Be- 
teMlift  kommen  konnte. 
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Uebels  (vgl.  fnr  den  Aiisdruck  Ex.  32, 14.  Jer. 26, 13. 19  n.a. and  über  die 
Reue  Gottes  die  Bern,  zu  Gen. 6, 6),  und  er  gebot  dem  Engel:  „Genug! 
nun  lass  ab  deine  Hand."  Hierin  liegt,  dass  dem  Fortscbreiten  der  Pest 
vor  Jerusalem  Einhalt  getlian  wurde,  also  Jerusalem  selbst  verschont 
blieb.  „Der  Engel  Jehova's  aber  war  bei  der  Tenne  des  Jebusiters  Arav- 
na."  Diese  Worte  besagen  unzweideutig,  «lass  der  Würgengel  sichtbar 
war.  Dort  sah  ihn  nach  v.  1 7  David.  Die  sichtbare  Erscheinung  des  Engels 
sollte  jeden  Gedanken  an  eine  natürliche  Landplage  ausschlicssen.  In 
der  Clironik  ist  die  Erscheinung  des  Engels  genauer  beschrieben:  David 
sab  ihn  stehen  bei  der  Tenne  Aravna*s  zwischen  Himmel  und  Erde  mit 
einem  gezückten  Schwerte  in  seiner  Hand,  ausgestreckt  über  Jerusalem. 
Das  gezückte  Schwert  (s.  zu  Num.22,23  u.  Jos.  5, 13)  versinnlichtc  den 
Zweck  seiner  Erscheinung.  Die  Tenne  Aravna's  lag  wie  alle  Dreschten- 
nen ausserhalb  der  Stadt  auf  einer  Anhöhe,  und  zwar  wie  sich  aus  dem 
Folgenden  ergibt  (s.zuv.25)  nordöstlich  von  Zion  auf  dem  Hügel  Mo- 
rya.  Der  Name  ihres  Besitzers  lautet  nach  dem  Chet.  in  v.  16  ro^^l^fj» 
V.  18  n^njjt  und  v.  20  zweimal  na*!*?« ;  eben  so  v.  22. 23  u.  24,  welche  Form 
daher  von  denMasorethcn  auch  in  v.  IG  u.  18  als  h'eri  substituirt  worden. 
In  der  Chron.  dagegen  constant  IJ^«  Oman  v.  15. 18  ff.,  danach  in  der* 
liXX:  ^Oqvu  in  beiden  Texten.  „Die  Form  njp'*  hat  kein  hebrfiische» 
Gepräge,  während  Oma  und  Oman  hebr.  Bildungen  sind;  eben  deshalb^ 
scheint  die  Aussprache  Aravna  auf  eine  alte  Ueberlieferung  zuröckzn — 

gehen"  (Bertheau),—  V.17.  Als  David  den  Engel  erblickte,  flehte  er 

mit  den  Aeltesten  in  Trauergewänder  gehüllt  (Chron.)  —  zum  Herrn ^ 
„Siehe  ich  habe  gesündigt  und  irh  habe  verkehrt  gehandelt;  aber  diese  ^ 
die  Hcerde,  was  haben  sie  gethan?  Deine  Hand  komme  über  mich  nnc 
mein  Haus."  Sinn:  Ich  der  Hirte  deines  Volks  habe  gesündigt  und  micl 

vergangen,  das  Volk  aber  ist  unschuldig,  d.h.  jedoch  nicht  frei  von  jeg 

Hoher  Schuld,  sondern  nur  von  der  Sünde,  welche  Gott  mit  der 
strafte.  Uebrigens  liegt  es  in  der  Natur  des  wahrhaft  bussfertigen  Geb< 
tes,  dass  der  Betende  die  Schuld  ganz  auf  sich  nimmt,  sich  allein  vor  Got— ^ 
als  straffällig  bekennt,  ohne  über  die  Mitschuld  Anderer  zu  reflectirec^Vi 
um  seine  Schuld  dadurch  vor  Gott  zu  verringern.  Man  darf  daher  auc^"^ 
aus  diesem  Bekenntnisse  Davids  nicht  schliessen,  dass  das  Volk  habe 
schuldig  nur  für  ein  Vergehen  seines  Königs  büssen  müssen.  —  V.ll 
Davids  Flehen  wurde  erhört.  Der  Prophet  Gad  kam  und  kündigte 
im  Auftrage  Jehova's  an :  „Gehe  hinauf  und  errichte  dem  Herrn  ein&  « 
Altar  auf  der  Tenne  des  Jebusiters  Aravna."  So  viel  Tvird  von  dem  Worfc* 
Jehova's,  welches  Gad  dem  Könige  eröffnen  sollte,  hier  nur  mitgetheil  "^ ; 
das  Weitere  wird  wie  öfter  erst  im  Verlaufe  des  Berichts  von  der  AusfÜ'S'' 
rung  des  göttlichen  Auftrages  (v.  21)  nachgebracht.  Den  Altar  sollte  D^* 
vid  erbauen  und  darauf  Brand-  und  Bittopfer  darbringen ,  um  denZofii 
Jehova's  zu  versöhnen ;  dann  werde  die  Plage  von  Israel  abgewehrt  werde0- 
V.19 — 25.  Dem  göttlichen  Befehle  gemäss  begab  sich  David  bh 
Aravna  hinauf.  V.20f.  Als  dieser  den  König  mit  seinen  Dienern  zu  sict 
heraufkommen  sah  (C)ß^?l  er  blickte  heraus  „aus  der  Einfriedigung  der 
Tenne"  ThaL\  kam  er  heraus,  verbeugte  sich  tief  bis  zur  Erde  und  fragtA 
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n  König  nach  dem  Anlasse  seines  Kommens,  worauf  David  antwortete: 
in  kaufen  von  dir  die  Tenne,  um  einen  Altar  dem  Herrn  zn  bauen,  dass 
s  Plage  vom  Volke  abgewehrt  werde."  —  V.22.  Ara^na  entgegnete: 
Ss  nehme  und  opfere  mein  Herr,  der  König,  was  ihm  gut  däucht;  siehe 
s  da  hast  dn)  das  Rind  zum  ßrandopfcr  nnd  den  Dresch wagen  und  das 
ischirr  des  Rindes  zum  Holze  (Brennholzes"  ^P,^^  das  vor  den  Drcsch- 
igen  gespannte  Rinderpaar.  "^Rsn  ibs  die  hölzernen  Joche.  „Dies  alles 
it  Aravna,  o  König,  dem  Könige."  Tj^tsn  ist  Vocativ  und  von  LXX,  Ti/ty., 
r.  n.  Araö.  nur  weggelassen ,  weil  diese  Uebersetzer  es  für  Nominativ 
dten,  welcher  nicht  passte,  da  Aravna  nicht  König  war.  Wenn  dagegen 
im.  znr  Verdächtigung  desselben  einwendet,  dass  dadurch  der  Satz 

■4 i»n  noch  zur  Rede  Aravna's  gestempelt  wird  und  dann  das 

Igende  i3ii  *^^*^  völlig  überflüssig  stände,  so  ist  die  erstere  Bemerkung 

m  richtig;  denn  "?j^a^ Van  muss  noch  zur  Rede  Aravna's  gehören, 

9l  die  Bemerkung:  dies  alles  gab  Ar.  dem  Könige,  als  Worte  des  6e- 
Uchtschreibers  gefasst,mitdem  Folgenden,  wonach  der  König  die  Tenne 
Himit  den  Rindern  von  Aravna  kaufte ,  in  grellem  Widerspruch  stehen 
trde.  Aber  auch  dann  ist  das  folgende  1:^*1  "^m^^  nicht  überflüssig,  son- 
n  deutet  an,  dass  Aravna  das  Weitere  nicht  sofort  in  einem  Athem  ge- 
igt, sondern  nach  einer  kurzen  Pause  hinzugefügt  hat  als  ein  Wort,  wel- 
hes  mit  der  Frage  des  Königs  nicht  unmittelbar  zusammenhing.  So  wird 
fter  das  "^'^  wiederholt,  wo  dieselbe  Person  fortspricht,  vgl.  z.  B.  15,4. 
!fta.27.  „Jehova,  dein  Gott  nehme  dich  gnädig  auf"  d.h.  erfülle  deine 
Inch  Opfer  und  Gebet  vor  ihn  gebrachte  Bitte.  —  V.  24.  Der  König  aber 
■kn  dieses  Anerbieten  nicht  an,  sondern  sagte:  „Nein,  sondern  kaufen 
rill  ich  sie  von  dir  um  einen  Preis  und  will  nicht  dem  Herrn  meinem 
äotte  Brandopfer  opfern  unentgeldlich."  So  kaufte  David  die  Tenne  mit 
ka  Rindern  für  50  Sekel  Silber.  Die  Chron.hat  statt  dessen:  „Sekel 
3oId  an  Gewicht  600."  Diese  Differenz  lässt  sich  nicht  durch  die  An- 
nbme  ausgleichen ,  dass  David  50  Sekel  in  Goldstücken  gezahlt  habe, 
vekhe,da  das  Gold  den  zwölffachen  Werth  des  Silbers  gehabt,  600  Sekel 
n  Silber  betragen  hätten.  Denn  weder  ist  in  unserm  Texte  von  Gold- 
ieleln  die  Rede,  noch  lassen  sich  die  Worte  der  Chron.  so  deuten,  dass 
lie  Sekel  Gold  den  Werth  von  600  Sekel n  Silber  betragen  hätten.  Es 
bleibt  nichts  übrig  als  die  Annahme,  dass  die  Zahlangabo  in  dem  einen 
leite  corrumpirt  sei.  Dabei  erscheint  die  Angabe  der  Chron.  richtiger 
Uidie  in  unserem  Texte.  Denn  erwägen  wir,  dass  Abraham  für  den  Platz 
Aies  Erbbegräbnisses  400  Sekel  Silber  gezahlt  hat  (Gen.  23, 15),  zu  einer 
Zeit  wo  der  Boden  in  dem  spärlich  bevölkerten  Lande  sicher  viel  billiger 
inrals  zu  Davids  Zeit,  so  erscheint  die  Summe  von  50  Sekel  Silber,  ohn- 
rthr  42  Thaler,  als  ein  gar  zu  geringer  Preis,  so  dass  David  mindestens 
M Sekel  Gold  gezahlt  haben  wird.  Auf  keinen  Fall  aber  ist  man  befugt, 
•it  Then.  die  Angabe  der  Chron  für  „absichtlich  übertrieben"  auszuge- 
hi.  Zur  Abweisnng  dieser  Kritik,  die  zweierlei  Mnass  und  Gewicht  in  ih- 
na  Beutel  führt,  nämlich  die  zu  grossen  Zahlen  in  den  BB.  Sam.  und  der 
ElMge  aus  Textescomiptionen,  dagegen  in  der  Chron.  für  Uebertreibung 
hl  Chronisten  erklärt,  reicht  die  Bemerkung  von  Bertheau  hin:  „dies 
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(nämlich  Uebertreibnng)  warde  man  nur  behaupten  kömn 
sicher  wäre,  dass  der  Chronist  den  Text,  wie  er  jetzt  in  den  BI 
liegt,  vor  Angen  gehabt  hätte/'  —  V.  26.  Nach  der  käuflicheii  ] 
der  Tenne  baute  David  auf  derselben  dem  Herrn  einen  Altar  a 
darauf  Brand-  und  Bittopfer  (p^\^  wie  Jud.20,26.  21,4. 18. 
„So  Hess  sich  Jehova  erbitten  und  die  Plage  wurde  von  Israel  ■! 
Mit  dieser  Bemerkung  schliesst  nicht  nur  unser  Bericht 
Begebenheit,  sondern  auch  unser  Buch  selbst,  während  in  der  C 
berichtet  ist,  dass  Jehova  mit  Feaer  vom  Himmel,  das  auf  das  1 
fiel,  David  erhörte  und  dass  David  nach  dieser  Erhörung  sei 
nicht  nur  fortan  auf  der  Tenne  Aravna's  zu  opfern  pflegte,  sc 
selbe  auch  zur  Stätte  fflr  den  zu  erbauenden  Tempel  bestim: 
21,27  —  22,1),  woran  sich  dann  c.22,2ff.  der  Bericht  von  < 
reitungen  Davids  für  den  Tempelbau  anschliesst.  Uebrigens 
der  Chronik  nicht  gesagt,  dass  David  infolge  göttlicher  Offenl 
sen  Platz  für  den  künftigen  Tempel  bestinmite,  sondern  nur  d 
that,  weil  er  sah,  dass  der  Herr  ihn  dort  erhört  hatte,  und  wei 
des  Schwertes  des  Engels  d.h  wegen  der  Pest  nicht  nach  Gibc 
Stiftshätte  stand,  gehen  konnte  den  Herrn  dort  zu  suchen.  I 
musste  der  göttliche  Befehl,  auf  der  Tenne  Aravna's  einen  Alti 
und  auf  demselben  sühnende  Opfer  darzubringen,  verbunden  i 
hörung  seines  Gebets  durch  die  Abwehr  der  Plage  für  Davic 
lieber  Fingerzeig  sein ,  dass  die  Stätte  dieses  Altars  der  Ort  s 
chem  der  Herr  fortan  seinem  Volke  seine  Gnadengegenwart 
wolle ,  und  dieser  Wink  ihm  genügen ,  um  diesen  Platz  für  dt 
welchen  sein  Sohn  bauen  sollte,  zu  bestimmen. 


Dni«k  Toa  Acktrmana  u.  GltMr  In  Ltiptig. 
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EINLEITUNG. 


halt  und  Charakter,  Ursprung  und  Quellen  der  Bücher 

der  Könige. 

Die  Bücher  der  Könige,  ursprünglich  auch  nur  eine  Schrift  wie  die 
B.  Samuels  und  gleich  diesen  erst  von  den  alcxandrinischen  lieber- 
ttern  in  zwei  Bücher  getheilt  (s.  die  EinL  zu  den  BB.  Sam.) ,  enthalten 
wm  Namen  o'oi«  entsprechend  die  Geschichte  des  israelitischen  Got- 
Mtutes  unter  den  Königen  von  der  Thronbesteigung  Salomo's  an  bis 
OD  Erlöschen  des  Königthums  mit  dem  Untergange  des  Reiches  Juda 
^  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  und  der  Wegführung 
is  Volks  in  das  babylonische  Exil,  und  umfassen  einen  Zeitraum  von 
>6 Jahren,  von  1015  bis  560  v. Chr.  d.i.  bis  zur  Regierung  des  babyloni- 
hen  Königs  Evilmerodach.  Wie  nun  jedes  Reich  in  seinem  Künigthume 
pfelt  und  die  Regierung  der  Könige  die  Geschicke  des  Reiches  bestimmt, 
macht  auch  die  Geschichte  der  Könige  in  Israel  den  Uau])tinhalt  der 
ch  ihnen  benannten  Bücher  aus ,  dergestalt  dass  einerseits  die  Regie- 
ren der  einzelnen  Könige  den  historischen  und  chronologischen  Rah- 
hl  ftr  die  Darstellung  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Volkes  und 
tiehes,  andrerseits  die  Hauptphasen  der  Gestaltung  des  Königtliums  das 
leOangsprinzip  für  die  drei  Perioden  bilden,  in  welche  die  Geschichte 
Baes  Zeitraumes  und  mit  ihr  der  Inhalt  unserer  Bücher  sich  gliedert. 

Die  erste  Periode  (1015—975  v.  Chr.)  umfasst  die  40  Jahre  der  Re- 
Bnmg  Salomo's  über  das  ganze,  ungetheilte  Reich  der  zwölf  Stämme 
raels,  in  welcher  das  israelitische  Gottesreich  auf  dem  Gipfel  seiner  irdi- 
hm  Macht  und  Herrlichkeit  stand,  aber  gegen  Ende  derselben  schon  zu 
sftllen  anfing,  indem  Salomo  durch  seinen  Abfall  vom  Herrn  in  den 
titea  Jahren  seiner  Regierung  den  Abfall  der  Zehnstämme  vom  Hause 
artds  nach  sich  zog.  —  Die  zweite  Periode  beginnt  mit  der  Trennung 
Meinen  Königreiches  in  die  beiden  Reiche  Israel  (oder  der  ZehnstUmme) 
<^Jada  und  erstreckt  sich  über  die  ganze  Dauer  der  neben  einander 
Mtdienden  Reiche  bis  zur  Zerstörung  des  Zehnstämmereichs  durch  die 
«jrer,  d.  i.  vom  J.  975  bis  722  v.  Chr.  Die  dritte  Periode  umfasst  die 
^  übrige  Zeit  des  Fortbestehens  des  Reiches  Juda  bis  zu  seiner  kai- 
■•ng  durch  die  Chaldäer  und  der  Wegftthrung  des  Volks  in  das  Exil 
Wi  Babel,  von  722  bis  560  v.  Chr.  —  Demgemäss  wird  im  ersten  Theile 
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unserer  Bücher  (1  Kg.  I— XI)  die  Regierung  Salomo's  beschrieben,  a)  nach 
ihrem  Beginne,  der  Thronbesteigung  Salomo's  und  der  Befestigung  seines 
Königthums  (c.I  u.II);  b)  in  der  successiven  Entfaltung  der  Macht  und 
Herrlichkeit  seiner  Herrschaft,  durch  seine  Vermählung,  sein  Opfer  und 
Gebet  zu  Gibeon,  seine  Richterweisheit,  seine  Hofhaltung  (III — V,14), 
durch  den  Bau  des  Tempels  und  königlichen  Palastes  und  die  Tempel- 
weihe (V,  15 — IX,  9),  durch  seine  übrigen  Bauten  und  die  Gründung  Yon 
Schiff£ahrt  und  Handel  (IX,  10 — 28),  durch  Ausbreitung  des  Rufes  tob 
seiner  Weisheit  und  durch  Mehrung  seines  Reichthums  (X);  c)  nach  ihrem 
endlichen  Verfalle  infolge  der  Versündigung  des  alternden  Königs  durch 
Vielweiberei  und  Abgötterei  (XI).  Der  zweite  Theil  hebt  an  mit  der  Er- 
zählung des  Abfalls  der  zehn  Stämme  vom  Davidischen  Königshause  irod 
gibt  in  s}iichronistischer  Erzählung  die  Geschichte  der  beiden  Reiche  in 
den  drei  Stadien  ihrer  Entwicklung:  a)  der  anfänglichen  gegenseitigen 
Befeindung  und  Bekämpfung  von  Jerobcam  bis  Omri  in  Israel  (XII— 
XVI,  28);  b)  der  darauffolgenden  Befreundung  und  Verschwftgerung  der 
beiden  Königshäuser  unter  Ahab  und  seinen  Söhnen  bis  zur  Ausrottang 
der  beiden  Könige,  Jorams  von  Israel  und  Ahasja*s  von  Juda,  durch  Jehn 
(XVI,  29  —  2  Kg.  X) ;  c)  der  erneuerten  feindlichen  Stellung  beider  Rei- 
che zu  einander  von  Jehu*s  Thronbesteigung  in  Israel  und  Atha^a^sThron- 
nsurpation  in  Juda  bis  zum  Untergange  des  Reiches  Israel  im  6.  Jahre  der 
Regierung  Hiskia's  in  Juda  (XI— XVII).  Im  dritten  Theile  endlich  wird 
die  Geschichte  des  Reiches  Juda  von  Hiskia  bis  zur  Zerstörung  Jenist- 
lems  durch  die  Chaldäer  erzählt  und  bis  zum  37.  Jahre  der  Gefangen- 
schaft des  Königs  Jojachin  im  Exile  herabgeftlhrt  (XVIII— XXV). 

Obgleich  nun  die  Geschichte  der  Könige  oder  die  Darstellung  sowol 
der  Dauer  und  der  Beschaffenheit  ihrer  Regienmgen,  als  auch  ihrer  die 
Fortentwicklung  des  Gottesreiches  fördernden  oder  hemmenden  Unter 
nehmungen  den  Hauptinhalt  unserer  Bücher  ausmachen,  so  liefern  die- 
selben doch  keine  blosse  Chronik  der  Thaten  und  Schicksale  der  Könige, 
sondern  schildern  zugleich  das  Wirken  der  Propheten  in  beiden  Rdcheii 
theilweise  in  solcher  Ausführlichkeit,  dass  man  darin  eine  besondere 
„prophetisch-didactische  Tendenz"  hat  finden  wollen  (Hävem.,  de  Wr»; 
Staeh,)  oder  das  Bestreben,  „die  Geschichte  der  israelitisch -jüdischen 
Könige  im  Verhältnisse  zu  den  Forderungen,  Thaten,  Verkündigongei 
und  Weissagungen  der  Propheten  von  Salomo  bis  auf  das  babylonische 
Exil  darzustellen"  (Eern  in  Bengers  n.  Archiv  II,  2.  S.  469  ff.).  Allen  §0 
unverkennbar  auch  der  prophetisch-didactische  Charakter  ist,  wdd»^ 
die  BB.  der  Könige  mit  der  gesammten  alttestamentlichen  Geschichtschitt- 
bung  gemein  haben,  so  wenig  begründet  zeigt  sich  bei  genauerer  ErwSgM 
ihres  Charakters  die  in  ihnen  gefundene  prophetisch-didactische  J^ii^ 
der  Geschichtsdarstellung.  Denn  die  Erzählung  von  dem  Wirken  derPfl*" 
pheten  ist  in  die  Geschichte  der  Könige  aufgenommen  als  das  geistlich* 
Ferment,  welches  das  israelitische  Königthum  von  Anfang  bis  zu  Ende 
durchzieht  und  seiner  Entwicklung  den  Charakter  der  Gottesherrschflft^ 
Israel  auft)rägt.  —  Als  unsichtbarer  aber  wirklicher  König  des  Bunde»- 
Volkes  hatte  Jehova  in  den  Propheten  sich  Rüstzeuge  seines  Geisteeg^ 
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diaffcD,  welche  seiii  Gesetz  und  Recht  vor  den  Königen  vertraten,  den- 
dben  rathend  und  leitend  oder  warnend  und  strafend  zur  Seite  standen 
nd  wo  nöthig  ihre  Aussprüche  als  Worte  Gottes  durch  Zeichen  und 
runder  vor  dem  Volke  erwiesen.  So  Hess  der  Herr  schon  Saul  und  David 
urch  den  Propheten  Samuel  zu  Fürsten  über  sein  Volk  salben  und  dem 
ftvid  auch  durch  den  Propheten  Nathan  die  Verheissung  von  dem  ewi- 
m  Bestehen  seinem  Königthumes  eröffnen  ( 2  Sam.  7;.  Als  aber  David 
)iter  sich  versündigte  (2  Sam.  11  u.  24),  waren  es  die  Propheten  Nathan 
nd  Gad,  welche  ihm  die  göttliche  Strafe  drohten  und,  als  er  seine  Sünde 
rkannte  und  bereute,  Vergebung  und  die  göttliche  Gnade  ankündigten 
\  Sam.  12, 1—15  u.  24, 1 1—19).  Durch  Vermittlung  des  Propheten  Na- 
lan  wurde  auch  Salomo  zum  Nachfolger  Davids  auf  dem  Throne  be- 
immt  (2  Sam.  12, 25)  und  gegenüber  den  Machinationen  Adonija's  zum 
Onigc  gesalbt  und  eingesetzt  (1  Kg.  1).  Da  aber  kraft  jener  göttlichen 
erheissung  2  Sam.  7  das  Königthum  von  Salomo  ab  in  seiner  Nachkom- 
lenschaft  forterbte,  so  sehen  wir  in  der  Folgezeit  die  Propheten  unter 
en  in  den  Wegen  des  Herrn  wandelnden  Königen  nur  bei  wichtigen  Un- 
nehmungen  und  in  schwierigen  Lagen  des  Reiches  rathend  und  helfend 
rirken,  wogegen  sie  unter  den  abgöttischen  und  gottlosen  Regenten  in 
ier  Kraft  Gottes  dem  Götzendienst«  und  allem  bösen  und  gottlosen  We- 
ea  BO  energisch  entgegentreten,  dass  Fürsten  und  Volk  sich  vor  ihnen 
Magen  müssen  und  ihren  Gottessprücheu  unterliegen.  In  solcher  Weise 
Mgleiteten  die  Propheten  als  Wächter  der  Rechte  des  Gottkönigs  und  als 
Dolmetscher  seines  Rathes  und  Willens  das  Königthum  auf  allen  Schritten 
nm  Salomo  bis  zum  Exile.  Unter  Salomo  scheint  zwar  das  Propheten* 
tkom  längere  Zeit  in  den  Hintergrund  getreten  zu  sein,  indem  der  Herr 
ÜMem  Könige  nicht  nur  bald  nach  seiner  Thronbesteigung  zu  Gibeon  im 
rnnme,  sondern  auch  nach  der  Einweihung  des  Tempels  nochmals  er- 
Khien  und  ihm  die  Erfüllung  seiner  Gebete  sowie  die  Verherrlichung  und 
iok  ewigen  Bestand  seines  Königthums  unter  der  Bedingung  treuer  Be- 
Ugaug  der  göttlichen  Gebote  zusagte  (1  Kg.  3, 5  ff.  9,  Iff.);  aber  gegen 
du  Ende  seiner  Regierung  erhob  es  sich  um  so  drohender  gegen  den  zum 
Abbll  von  Jehova  sich  hinneigenden  König.  Ein  Prophet  war  es  ohne 
Zweifel,  welcher  ihm  die  Losreissung  von  zehnTheilen  seines  Königrei- 
te ankündigte  (1  Kg.  11, 11  ff.),  vielleicht  derselbe  Aluja,  welcher  dem 
'oobeam  das  Königthum  über  zehn  Stämme  verhiess  (11, 29  ff.).  Nach 
Iv Trennung  des  Reiches  aber,  als  Jerobeam,  um  seinen  Thron  zu  be- 
teigen, die  politische  Trennung  zu  einer  religiösen  machte  und  zu  die- 
ittiBehufe  den  Bilderdienst  zur  Staatsreligion  erhob,  da  rügten  die  Pro- 
Iteen  fort  und  fort  diesen  Abfall  und  verkündigten  den  sündigenden  Kö- 
^^  die  Ausrottung  ihrer  Dynastieen.  Als  später  Ahab  der  Sohn  Omri*s 
vadseme  Gemahlin  Isebel  den  phönizischen  Baals-  undAscheradienstzur 
liflichireligion  in  Israel  zu  machen  versuchten,  da  führte  Elia  der  Thisbi- 
^1  „der  Prophet  wie  Feuer,  dess  Worte  brannten  wie  eine  Fackel"  (Sir. 
tt|l),  mit  unwiderstehlicher  Gotteskraft  den  Kampf  siegreich  gegen  die 
^Mlspropheten  und  Baalsdiener,  und  steuerte  dem  gänzlichen  Abfalle 
te  Volks  durch  Vereinigung  der  Propheten  zu  Gemeinschaften,  in  wel- 
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chon  der  Dienst  Jeliova's  gepflegt  und  den  Frommen  in  Israel  ein  Ersaii 
geboten  wurde  für  den  gesetzlichen  Gottesdienst  im  Tempel ,  welchen  die 
Frommen  in  Juda  hatten.  Aber  auch  im  Reiche  Juda  fehlte  es  zu  keiner 
Zeit  an  Propheten ,  welche  den  götzendienerischen  Königen  die  Gerichte 
des  Herrn  verkündigten  und  die  frommen  und  gottcsfttrchtigen  Regenten 
in  ilireu  Unternehmungen  zur  Förderung  des  religiösen  Lebens  im  Volke 
und  zur  üebung  des  öffentlichen  Gottesdienstes  im  Tempel  kräftig  anter- 
stützten.  Da  jedoch  das  Reicli  Juda  das  wahre  Heiligthnm  mit  dem  1^ 
timon  Cultus  und  einer  einflussreichen  Priester-  und  Levitenschaft  besaa^ 
da  feiner  das  Königthum  des  Hauses  Davids  durch  auf  demselben  ruhee* 
de  göttliche  Verheissungen  fest  gegründet  war  und  unter  den  Königen^ 
welche  von  Rehabeam  an  auf  dem  Throne  sassen ,  mehrere  fromme  und 
durch  hohe  Regententugenden  ausgezeichnete  HeiTscher  waren,  so  tnt 
hier  die  Wirksamkeit  der  Propheten  nicht  so  stark  hervor  als  im  Reiche 
der  Zehnstämme,  wo  sie  von  Anfang  bis  zu  Ende  gegen  Abgötterei  ood 
Götzendienst  zu  kämpfen  hatten. 

Hieraus  erklärt  es  sich ,  dass  das  Wirken  der  Propheten  in  den  B8- 
chcrn  der  Könige  eine  so  hervorragende  Stelle  einnimmt,  gegen  die zb* 
weilen  die  Geschichte  der  Könige  zurückzutreten  scheint.  Bei  alleden 
bildet  aber  durchgehends  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Königtham^ 
oder  richtiger  ausgedrückt  des  Gottesreiches  unter  den  Königen,  den  ei- 
gentlichen lulialt  unserer  Bücher.  Nicht  eine  prophetisch -didactisclte 
Tendenz,  sondern  der  prophetisch-historische  Gesichtspunkt  herrscht  in 
dem  ganzen  Werke  und  bedingt  Aufnahme  wie  Behandlung  des  geschicht- 
lichen Stoffes.  Der  Entwicklungsgang  des  Königthums  war  aber  tob 
Herrn  selbst  durch  die  Verheissunp,  welche  der  Prophet  Nathan  demDi- 
vid  eröffnete,  vorausverkündigt  und  vorgezeichnet:  „Wenn  deine  Tage 
voll  sein  werden  und  du  bei  deinen  Vätern  liegen  wirst,  werd'  ich  aufinch- 
tcu  deinen  Samen  nach  dir,  der  von  deinem  Leibe  kommen  wird,  und  seil 
Königreich  feststellen.  Derselbe  wird  meinem  Namen  ein  Haus  bauen  ind 
ich  werde  den  Thron  seines  Königreiches  befestigen  auf  ewig.  Ich  werde 
ilim  Vater  sein  und  er  wird  mir  Sohn  sein,  dass  wenn  er  sich  vei^gehtjich 
ihn  züchtigen  werde  mit  Menschen-Ruthen  und  mit  Schiftgen  der  Heor 
schenkindcr;  aber  meine  Gnade  wird  nicht  von  ihm  weichen,  sowie  id 
sie  von  Saul  weichen  Hess,  den  ich  vor  dir  weggethan.  Und  beständig  soll 
dein  Haus  und  dein  Königreich  sein  auf  ewig  vor  dir,  dein  Thron  trird 
festgestellt  sein  auf  ewig"  (2Sam.7, 12—1(5).  Diese  überaus  herrliche 
Verheissung  bildet  den  rothen  Faden,  der  sich  durch  die  Geschichte to 
Könige  von  Salomo  bis  zum  babylonischen  Exilc  herab  hindurcbziehti 
sie  bildet  die  leitende  Idee  in  der  Darstellung  dieser  Geschichte  in  nnsern 
Büchern.  Wie  der  Herr  dieses  gnadenreiche  Wort  erfüllt  hat,  wie  erden 
Samen  Davids  um  seiner  Vergehungen  willen  erst  gezüchtigt,  dann  * 
stossen  hat,  doch  nicht  auf  ewig,  dies  beabsichtigt  der  Verf.  in  der  ß«* 
schichte  der  Könige  darzulegen.  Zu  dem  Ende  weist  er  in  der  Gesdiichte 
Salomo's  nach ,  wie  Salomo  trotz  der  von  Adomja  versuchten  Usnrpntioi^ 
des  Thrones  das  ganze  Reich  seines  Vaters  erhielt  als  der  vom  Herrn  tf" 
Wählte  Same  Davids  und  seine  Herrschaft  befestigte,  und  wie  der  Hflif 
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gleich  am  Anfange  beincr  Regierung  zu  Gibeon  die  seinem  Vater  er- 
ItoVerheissung  anter  der  Bedingung  treuer  Befolgung  seines  Gesetzes 
suerte  und  auf  sein  Gebet  ihm  nicht  nur  ein  weises  und  verständiges 
s,  sondern  auch  Reichtlium  und  Ehre  gab,  dass  seinesgleichen  unter 
a  Königen  der  Erde  nicht  zu  linden  war  (1  Kg.  1,1  —  5, 14) ;  wie  Sa- 

0  sodann  das  nach  dem  Willen  des  Ilerm  von  seinem  Vater  ihm  auf- 
ragene  Werk  der  Erbauung  des  Tempels  ausführte  und  der  Herr  ihm 
h  Vollendung  desselben  nochmals  die  Erfüllung  jener  Verheissung  zu- 
^  (c.  5, 1 5  —  9, 9) ;  wie  endlich  Salomo,  nachdem  er  durch  Vollendung 
ler  übrigen  Bauten ,  durch  den  grossen  bis  zu  fernen  Völkern  gedrun- 
en  Ruf  seiner  Weisheit  und  durch  seine  grossen ,  theils  durch  Schiff- 
li  und  Handel,  theils  durch  Tribute  und  Geschenke  erlangten,  Reich- 
Oder  zur  höchsten  irdischen  Herrlichkeit  gelangt  war,  seines  Gottes 
ihm  diese  Herrlichkeit  verliehen  hatte  vergass  und  im  Alter  durch 
18  vielen  ausländischen  Weiber  sich  zur  Untreue  gegen  den  Herrn  ver- 
an  liess,  dafür  aber  das  Urtheil  Gottes  vernehmen  musste:  „Weil  du 
Den  Bund  nicht  gehalten  und  meine  Satzungen  die  ich  dir  geboten 
8,  80  werd  ich  das  Königreich  dir  entreissen  und  es  deinem  Knechte 
en;  doch  bei  deinem  Leben  will  ich  es  nicht  thun  um  deines  Vaters 
rid  willen;  von  der  Hand  deines  Sohnes  werd  ich  es  reissen;  nur  das 
le  Königreich  will  ich  nicht  abreissen;  einen  Stamm  werd  ich  deinem 
ine  geben,  um  meines  Knechtes  David  willen  und  um  Jerusalems  willen, 

ich  erwählt  habe''  (9, 10  -  1 1, 13).   Also  weil  Gott  dem  Samen  Da- 

1  den  ewigen  Besitz  des  Thrones  zugesagt  hat  (2  Sam.  7, 12  ff.),  darum 
dem  Sohne  Salonio's  ein  'i'heil  des  Königreiches  mit  der  erwählten 

dt  Jerusalem  verbleiben,  und  seinem  Knechte  (Jerobeam,  11,26 — 40) 
die  Herrschaft  über  zehn  Stämme  zutheilwerden.  Die  geschichtliche 
irirklichung  dieses  Ausspruches  wird  in  der  Geschichte  der  beiden 
rennten  Reiche  nachgewiesen. 

In  dem  synchronistisch  gefasstcn  Berichte  über  diese  Reiche  sind, 
h  dem  schon  in  der  Gcni-sis  befolgten  Prinzipe,  die  Nebenlinien  der 
xiarchen  vor  der  Hauptlinie  zu  behandeln  (s.I,l  S.  6),  die  Regierun- 
der Könige  Israels  vor  denen  der  gleichzeitigen  Könige  Juda's  be- 
rieben und  theilwcise  auch  mit  grösserer  Ausführlickeit ;  dieses  aber 
y  weil  die  Geschichte  dieses  Reiches,  in  welcher  eine  Dynastie  die  an- 
e  stürzte,  alle  Regenten  aber  in  der  Sünde  Jerobeams  wandelten  und 
ib  zu  dieser  Sünde  noch  den  Baalsdienst  hinzufügte,  dem  Verf.  für  sei- 
Plan  viel  mehr  Stoff  bot  als  die  Geschichte  des  Reiches  Juda,  welches 
er  dem  Königthum  des  Hauses  Davids  eine  viel  ruhigere  Entwicklung 
be,  von  der  weniger  zu  erzählen  war.  Hievon  abgesehen  werden  alle 
die  Fortentwicklung  des  Gottesreiches  wichtigen  Ereignisse  des  Rei- 
I  Juda  eben  so  ansführlich  als  die  wichtigen  Begebenheiten  des  Rei- 
B  Israels  beschrieben,  und  der  Verf.  lässt  beiden  Reichen  gleiche  Ge- 
btigkeit  widerfahren,  indem  er  nachweist,  wie  der  Herr  an  beiden  sich 
jacher  Weise  bezeugt  und  beide  mit  göttlicher  Langmuth  und  Gnade 
rtfen  hat  Nur  musste  dieser  Nachweis  nach  der  verschiedenen  Stel- 
g  derselben  zum  Herrn  sich  verschieden  gestalten.  Jerobeam,  der 
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Gründer  des  Reiches  Israel,  hatte,  als  ihm  das  Königthnm  über  die  zehn 
Stämme  verkündet  wurde,  unter  der  Bedingung  des  Wandeins  in  den  We- 
gen Gottes  die  Yerheissung  empfangen,  dass  Jehova  mit  ihm  sein,  ihm  ein 
beständiges  Haus  bauen,  wie  er  es  David  gebaut,  und  ihm  Israel  geben 
werde  (1  Kg.  11, 37  f.).  Damit  war  ihm  für  seine  Nachkommen  das  Kö- 
nigthum  über  Israel  (der  zehn  Stämme)  zugesagt,  so  lange  dieses  Reich 
überhaupt  bestehen  sollte  —  denn  auf  immer  sollte  es  nicht  bestehen; 
die  Trennung  sollte  wieder  aufhören ,  daher  ihm  auch  nicht  die  bestän- 
dige Dauer  seines  Königthums  zugesagt  wird  (s.  z.  1  Kg.  11,38).  Aber  Je- 
robeam  erfüllte  diese  Bedingung  nicht,  und  auch  keiner  der  nachfolgen- 
den Regenten  Israels.  Dennoch  hatte  der  Herr  Geduld  mit  den  seinem  Ge- 
setze untreuen  Königen  und  Stämmen,  Hess  sie  nicht  nur  durch  seine  Pro- 
pheten fort  und  fort  warnen  und  durch  Androhung  von  Strafen  wie  dorch 
Vollziehung  derselben  an  den  Königen  und  dem  ganzen  Volke  züchtigen, 
sondern  wandte  ihnen  auch  wiederholt  seine  Gnade  zu  um  seines  Bundes 
mit  Abraham  willen  (2  Kg.  13, 23),  um  sie  noch  zur  Umkehr  zu  bewegen 
—  bis  die  Gnadenfrist  abgelaufen  war,  dass  das  sündige  Reich  unterging 
und  die  zehn  Stämme  nach  Medien  und  Assyrien  weggeführt  wurden.  — 
Im  Reiche  Juda  dagegen  war  dem  Hause  Davids  die  Thronfolge  für  alle 
Zeit  zugesagt;  darum  Hess  der  Herr  die  Abtrünnigen  zwar  durch  feindli- 
che Völker  züchtigen,  aber  um  seines  Knechtes  David  willen  dem  Königs- 
hause immer  eine  Leuchte  scheinen ,  indem  er  die  dem  Götzendienste  er- 
gebenen Könige  nicht  mit  Ausrottung  ihres  Geschlechts  bestrafte  (1  Kg. 
15,4.  2  Kg.  8, 19),  und  selbst  als  die  gottlose  Athalja  allen  königlichen 
Samen  umbrachte,  den  unmündigen  Sohn  Ahasja's  Joas  retten  und  anf 
den  Thron  seiner  Väter  erheben  Hess  (2  Kg.  11).  Dieses  Reich  konnte  da- 
her auch ,  eben  weil  es  in  der  ununterbrochenen  Thronfolge  des  Davidi- 
schen Königshauses  eine  eben  so  feste  politische,  wie  in  der  erwählten 
Stadt  Jerusalem  mit  dem  vom  Herrn  selbst  zur  Offenbarnngsstätte  seines 
Namens  geheiligten  Tempel  eine  nicht  minder  starke  geistliche  Grundlage 
besass,  das  Zehnstämmereich  um  ^ine  ganze  Periode  überdauern.  Nach- 
dem es  schon  durch  den  gottlosen  Ahas  an  den  Rand  des  Verderbens  ge- 
bracht worden  war,  erhielt  es  in  Hiskia  einen  König,  welcher  das  Rechte 
that  in  den  Augen  Jehova's ,  ganz  wie  sein  Vater  David  gethan ,  und  in 
der  schweren  Bedrängniss  vonseiten  der  gewaltigen  Heeresmacht  des  stol- 
zen Sanherib  seine  Zuflucht  zum  Herrn  nahm ,  der  infolge  des  Gebets  des 
frommen  Königs  Jerusalem  „um  seinet  und  um  seines  Knechtes  David 
willen"  schützte  und  rettete  (2  Kg.  19, 34.  20,6).  Als  aber  endlich  durch 
die  lange  Regierung  des  Götzendieners  Manasse  der  Abfall  und  das  sittli- 
che Verderben  auch  in  Juda  so  überhand  nahm ,  dass  selbst  der  fromme 
Josia  mit  der  eifrigst  betriebenen  Cultusreformation  nur  den  äussern  Göt- 
zendienst abzustellen ,  aber  keine  gründliche  Bekehrung  des  Volks  zum 
Herrn  seinem  Gott  mehr  zu  bewirken  vermochte ,  und  der  Herr  als  der 
Heilige  Israels  den  Rathschluss  der  Verwerfung  Juda*s  von  seinem  Ange- 
sichte um  der  Sünden  Manasse's  willen  aussprechen  und  durch  Nebucad- 
nezar  voHziehen  lassen  musste  (2  Kg.  23, 26  f.  24, 3  f.),  so  wurde  zwar  Jo- 
jachin  gefangen  nach  Babel  weggeführt  und  unter  Zedekia  mit  der  Ver- 


Inhalt  und  Charakter  der  BB.  der  Könige.  0 

tirennung  Jerusalems  und  des  Tempels  das  Reich  zerstört ;  aber  ganz  er- 
loschen Hess  der  Herr  seinem  Knechte  David  die  Leuchte  nicht,  son- 
iem  Jojachin  wurde,  nachdem  er  37  Jahre  im  Gefängnisse  zu  Babel  ge- 
ichmachtet  hatte,  seine  und  seiner  Väter  Sünden  büssend,  von  Nebucad- 
aezars  Sohne  aus  seinem  Gefängnisse  befreit  und  wieder  zu  Ehren  erhoben 
[3  Kg.  25, 27 — 30).  —  Die  Erzählung  dieser  erfreulichen  Wendung  des 
Sefänguisscs  Jojachins,  mit  welcher  die  BB.  der  Könige  schliessen,  gehört 
10  wesentlich  mit  zum  Plane  ihres  Verfassers,  dass  ohne  diese  Mittheilung 
winem  Werke  der  rechte  Schluss  fehlen  würde.  Denn  dieses  Ereigniss 
trirft  in  die  dunkle  Nacht  des  Exils  den  ersten  Lichtstrahl  einer  besseren 
Zakanft,  welche  für  den  Samen  Davids  und  in  ihm  zugleich  dem  ganzen 
Volke  mit  seiner  einstigen  Erlösung  aus  Babel  anbrechen  sollte,  und  ver- 
bürgte ihm  die  gewisse  Erfüllung  der  Verheissung,  dass  der  Herr  dem 
Samen  Davids  seine  Gnade  nicht  auf  ewig  entziehen  werde. ' 

So  führen  die  BB.  der  Könige  die  Geschichte  des  alttestamentlichen 
Qottcsreiches  nach  dem  in  2  Sam.  7  angedeuteten  göttlichen  Reichsplane 
fom  Schlüsse  der  Regierung  Davids  bis  zum  Exil  herab,  und  geben  sich 
ausserdem  auch  schon  durch  den  formellen  Anschluss  1  Kg.  1,1  an  die 
BB.  Samuels  als  Fortsetzung  derselben  zu  erkennen.  Dennoch  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dass  sie  von  Anfang  an  eine  von  den  BB.  Samuels  ge- 
sonderte, für  sich  bestehende  Schrift  gebildet  haben,  deren  Selbständig- 
keit und  innere  Eiuheit  aus  der  Gleichmässigkeit  der  geschichtlichen  Be- 
dacht ung  wie  aus  der  Einheit  der  Sprache  erhellt.  Der  Verf.  citirt  von 
bifang  bis  zu  Ende,  meist  nach  stehenden  Formeln,  seine  Quellenschrif- 
en,  gibt  bei  allen  wichtigen  Ereignissen  die  Chronologie  sorgfältig  an 
lKg.6,1.37f.  7,1.  9,10.  11,42.  14,20.21.25.  15,1.2.9.10  u. s.w.), 
leortlieilt  das  Handeln  der  Könige  durchgängig  nach  der  Norm  des  Ge- 
etees  Mose's  (1  Kg.  2, 3.  3,14.  2  Kg.  10,31.  11,12.  14,6.  17,37.  18,6. 
(1,8.  22,8fiF.  23,3.21  u.ö.)  und  beschreibt  Anfang,  Beschaffenheit  und 
chlnss  jeder  Regierung,  sowie  Tod  und  Begräbniss  der  Könige  fast  im- 
icr  mit  denselben  Ausdrücken;  vgl.  lKg.11,43.  14,20.31.  15,8.24. 
12, 61.  2  Kg.  8, 24.  13, 9.  14, 29  u.  a. ,  und  für  die  Charakteristik  der  ein- 
alneii  Könige  von  Juda  1  Kg.  15, 3. 11.  22,43.  2  Kg.  12, 3.  14,3.  15,3 
.s.w.  und  der  von  Israel  lKg.14,8.  15,26.34.  16,19.26.30.  22,53. 
iKg.3,2f.  10,29.31.  13,2.11  u.s.w.  Ebenso  bleibt  die  Sprache,  wenn 
rir  von  einzelnen  durch  die  Verschiedenheit  der  benutzten  Quellen  her- 

1)  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  Behauptung:  „Die  BB.  der  Könige  bilden 
inen  GcgenBatz  zu  der  Geschichte  Davids.  Wie  diese  zeigt,  dass  Gehorsam  gegen 
lott  und  die  Aussprüche  seiner  Propheten  belohnt  wird,  und  dass  Jcbova,  wenn  er 
ineh  strafen  muss,  doch  auf  Reue  hin  seine  Gnade  wieder  kundgibt:  so  lehren  die 
)B.  der  Könige,  indem  sie  den  Untergang  beider  hebr.  Staaten  erzählen,  in  der  Ge- 
cbichte  beider  Reiche,  wie  durch  das  Betragen  der  Menschen  schone  Vcrheissungen 
•fickgängig  werden,  Dynastien  fallen,  Tgl.  1  Kg.  11,38  mit  14, 10  und  insbesondere 
lKg^-21,10ff.  23,27.  Die  Sünden  des  einen  Manasso  sind  hinreichend,  alle  dem 
HttOM  David  gegebenen  Yerheissungen  zu  vernichten**  {Staihelin  Kinl.  S.  122),  da 
lie  nur  auf  Missdeutung  von  2  Kg.  21, 10  ff,  und  Yerkennung  der  durch  beide  BB.  der 
Könige  sich  hindurchziehenden  Idee  beruht,  überdicss  auch  göttliche  Gnadenerwei- 
■ang  gegen  reuige  Sünder  und  Bestrafung  nach  dem  Betragen  der  Menschen  keinen 
Widenpruch  bilden. 
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beigeführten  Verscbiedeuheiton  abseben,  in  allen  Theilen  des  Werkes  sich 
gleich  j  indem  sich  durchgehends  vereinzelt  spätere  Ausdrncksweisen  und 
Wortbildungen,  Chaldaismen  und  aus  dem  assyrischen  und  chaldäischen 
Zeitalter  herstammende  Worte  finden ,  wie  ^3  für  ">»*"  i  Kg.  5, 2. 25.  T^^ 
lKg.11,33.   r»*;  2 Kg.  11, 13.   nVa-^^a  iKg.20,14f.  17.19.  ^:}B  2kg. 
15,10.  D-^b-^qn  '^'Dö  1  Kg.  15, 20.  2  Kg.  25, 23. 26.  ta^naa  an  2  Kg.  25,8. 
nno  1  Kg.  10, 15.  20, 24.  2  Kg.  18,24  u.  a.  mehr,  die  in  den  früheren  Ge- 
schichtsbüchern nicht  vorkommen.  —  Durch  diese  charakteristischen  Ei- 
genthümlichkeiten  unterscheiden  sich  die  Bß.  der  Könige  wesentlich  von 
den  BB.  Samuels;  weui{];er  dagegen  durch  den  excerpirenden  Charakter 
der  Geschichtserzählung,  den  sie  mit  den  übrigen  alttestamentlichen  Ge- 
schichtsbüchern gemeinsam  haben  und  der  bei  ihnen,  besonders  in  der 
Geschichte  der  Könige  beider  Reiche,  nur  mehr  in  die  Augen  fällt,  weil 
bei  allen  Königen,  auch  bei  solchen,  von  welchen  ausser  der  Daner  und 
der  allgemeinen  Charakteristik  ihrer  Regierung  keine  für  das  Reich  Got- 
tes bedeutsamen  Thaten  zu  berichten  waren,  auf  Quellenschriften  verwie- 
sen wird,  worin  mehr  über  ihre  Regierungen  zu  linden  sei.  —  Die  Ein- 
heit der  Abfassung  unserer  Bücher  wird  daher  allgemein  anerkannt,  dt 
man,  wie  selbst  de  IVette  anerkennt,  „nirgends  klar  die  Einschaltung  oder 
Zusammenstellung  verschiedener  Erzählungen  sieht."  Die  directen  ood 
indirecten  Widersprüche  aber,  welche  Thenius  entdeckt  zu  haben  ver 
meint,  stellen  sich  bei  näherer  Betrachtung  der  zum  Beweise  angeführteo 
Stellen  als  ganz  nichtig  heraus  uud  konnten  nur  durch  MissdeutuDgeo 
nach  irrigen  Voraussetzungen  erzielt  werden,  s.  dageg.  mein  Lehrb. d. 
Einl.ind.  A.T.  S.184if. 

Ueber  den  Ursprung  der  BB.der  Könige  lässt  sich  nur  so  viel  mit 
Gewissheit  bestimmen,  dass  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  babylonischen 
Exils,  aber  noch  vor  Ende  desselben,  verfas.st  worden  sind,  da  sie  die  Ge- 
schichte bis  auf  diese  Zeit  herabführon  und  doch  keine  Andeutung  von 
der  Erlösung  des  Volks  aus  Babel  enthalten.  Der  Verfasser  war  ein  in 
babylonischen  Exilo  lebender  Prophet,  nicht  aber  der  Prophet  Jeremin, 
wie  nach  der  talmudisclien  Notiz  Baöa  bathra  f.  15,1:  Jercmias  scripsü 
lihrnm  suum  et  t ihr  um  Hetjum  et  Threnos  ältere  Theologen  bis  auf  ^«^ 
vemick  herab  angenommen  haben.  Denn  Jeremia  hat,  abgesehen  davon 
dass  er  seine  Lebcnstxigc  in  Aegypten  beschlossen,  das  letzte  in  unsem 
Büchern  berichtete  Ereigniss,  nämlich  Jojachins  Befreiung  aus  dem  Ge- 
fängnisse und  Erhebung  zu  königlichen  Ehren  durch  Evilnierodach,  wol 
kaum  noch  erlebt.  Da  nämlich  dieses  p]reigniss  66  Jahre  nach  seiner  Be- 
rufung zum  Propheten  im  13.  Jalire  des  Josia  fiel,  so  würde  er,  auch  wenn 
er  als  20j  ähriger  Jüngling  seine  Prophetenlaufbahn  begonnen  hatte,  doch 
37  J.  nach  der  Wegführung  Jojachins  86  Jahr  alt  gewesen  sein.  Sollte 
er  nun  auch  dieses  hohe  Alter  erreicht  haben ,  so  würde  er  doch  nidi* 
noch  si)ät«r  unsere  Bücher  verfasst  haben.  Dazu  kommt,  dass  alles  W^ 
man  sonst  noch  für  diese  Ansicht  angeführt  hat,  bei  näherer  BetrachtnoS 
unbeweisend  erscheint.  Die  Verwandtschaft  des  linguistischen  Charakters 
unserer  Bücher  mit  den  Schriften  des  Jeremia,  die  beiden  gemeinsame 
düstere  Ansicht  der  Geschichte,  die  gleiche  Vorliebe  beider  für  das  £nt- 
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lehnen  von  Redensarten  aus  dem  Pentatcachc  und  die  sorgfältige  Bezug- 
nahme auf  frühere  Weissagungen  —  alle  diese  Eigenthümlichkeiten  er- 
klären sich,  soweit  sie  überhaupt  begründet  sind,  theils  aus  der  Gleich- 
heit des  Zeitalters, indem  alle  exilischen  und  nachexilisclien  Schriftsteller 
sich  in  Gedanken  und  Worten  sehr  an  den  Pentateuch  anschliessen  und 
hftnfig  auf  das  Gesetz  Mose's  verweisen,  theils  auch  daraus,  dass  sowol 
Jercmia  mit  den  Quellenschriften  unserer  Bücher,  den  Anualen  des  Rei- 
ches Juda,  als  auch  der  Verf.  unserer  Bücher  mit  den  Weissagungen  des 
Jercmia  bekannt  war.  Die  Verwandtschaft  aber,  die  zwischen  2  Kg.  24, 
18fr.  u.  Jerem.  c.52  obwaltet,  ist  nicht  so  beschaffen,  dass  diese  beiden 
Berichte  über  die  Zerstörung  Jerusalems  und  die  Wegführung  des  übri- 
gen Volks  von  der  Hand  des  Jeremia  heiTühren  können,  vielmehr  geben 
dieselben  bei  genauerer  Vergleichung  (s.  zu  2Kg.24,18ff.)  sich  als  Aus- 
iflge  aus  einer  ausführlicheren  Beschreibung  dieser  Katastrophe  zu  er- 
kennen. 

Als  Quellen ,  aus  welchen  der  Verfasser  seine  Berichte  geschöpft  hat, 
werden  für  die  Geschichte  Salomo's  ein  nt^ü  •^^a-n  ^Db  Buch  der  Hand- 
langen (Sachen)  Salomo's  1  Kg.  11,41,  für  die  Geschichte  der  Könige  Ju- 
da*s  mun*;  "^abob  jsrvfin  ^^'y^  -iDb  Buch  der  Tagesbegebenheiten  der  Kö- 
nige Juda's  (1  Kg.  14,29.  15,7.23.  22,46.  2  Kg. 8, 23.  12,20  u.a.)  und 
Dir  die  der  Könige  Israels  b«';«f'.  •'?bab  *^t\  '^  'b  Buch  der  Tagesbegeben- 
haten  der  Könige  Israels  (1  Kg.  14, 19.  15,31.  16,5.14.20.27.  22,39. 
2 Kg.  1, 18  u.a.)  angeführt  als  Schriften,  worin  über  das  Leben,  die  Tha- 
ten  und  besonderen  Unternehmungen,  Bauten  u.  dgl.  der  einzelnen  Kö- 
nige mehr  geschrieben  stehe.  Die  beiden  letztgenannten  Werke  waren 
offenbar  allgemeine  Reichsannalen,  jedoch  nicht  die  Staatsarchive  der  hei- 
len Reiche  oder  die  von  den  dT*^3|^  gemachten  amtlichen  Aufzeichnun- 
gen über  die  Regierungen  undThaton  der  Könige,  wie  Jahn,  Movers,  Stae- 
kriin  n.  A.  meinen,  sondem  von  Propheten  verfasste,  theils  aus  den  öffent- 
iehen  Rcichsjahrbüchern  oder  den  Heichsarchiven ,  theils  aus  prophe- 
ijfichen  Monographien  und  Sammlungen  von  Weissagungen  zusammengc- 
ttellte  Annalen,  welche  im  Reiche  Israel  bis  auf  die  Zeit  Pekahs  (2  Kg. 
16,31)  im  Reiche  Juda  bis  auf  Jojakim  (2  Kg.  24, 5)  hcrabreichten ,  und 
licht  successive  von  der  Entstehung  der  beiden  Reiche  an  bis  zum  Tode 
1er  genannten  beiden  Könige  von  verschiedenen  aufeinander  folgenden 
E^pheten  geschrieben  und  ununterbrochen  fortgeführt,  sondern  kurz  vor 
lern  Untergange  des  Reiches  Juda  durch  Zusammenstellung  des  Wichtig- 
iten,  was  über  die  Regierungen  der  einzelnen  Könige  theils  von  Reichs- 
^analisteu  theils  von  andern  den  Begebenheiten  gleichzeitigen  Geschicht- 
achreibem ,  und  über  die  in  den  Gang  der  öffentlichen  Angelegenheit4)n 
tief  eingreifende  Wirksamkeit  der  Propheten  theils  von  diesen  selbst  tlieils 
von  ihren  Zeitgenossen  aufgezeichnet  war,  für  jedes  der  beiden  Reiche  zn 
einem  „Buche  der  Zeitgeschichte  der  Konige^*^  ausgearbeitet  worden  wa- 
ren und  dem  Verfasser  nnsers  Werkes  bereits  in  abgeschlossener  Gestalt 
irorlagen.  Diese  Vorstellung  von  den  Annalen  der  Reiche  Juda  und  Israel 
ergibt  sich  anzweifelhaft  aus  der  Uebereinstimmung,  welche  zwischen  nn- 
lem  Büchern  der  Könige  und  dem  2.  Buche  der  Chronik  in  den  beiden 


j[2  Quellen  der  BB.  der  Könige. 

gemeinsameQ  Berichten  stAttüudct,  uud  die  sich  nur  daraus  erklären  lässt, 
dass  dieselben  aus  einer  und  derselben  Quelle  geschöpft  sind.    In  der 
Chronik  aber  sind  ausser  den  Tagebüchern  der  Könige  Jnda  s  und  Israels 
noch  verschiedene  prophetische  Einzelschriften  citirt,  wobei  von  einigen 
ausdrücklich  bemerkt  ist,  dass  sie  in  die  Annalen  der  Könige  aufgenom- 
men waren;  vgl.  2 Chr. 20, 34  u.  32,32  u.  die  Einl.  in  die  BB.  der  Chro- 
nik.   Hiezu  kommt  noch ,  dass  im  Keiche  der  zehn  Stämme  von  öffent- 
lichen Reichsannalisten  keine  geschichtliche  Spur  zu  finden  und  die  £ii- 
stenz  derselben  auch  schon  wegen  des  beständigen  Wechsels  der  Dyna- 
stien nicht  wahrscheinlich  ist.   Die  Abfassung  dieser  Keichsannalen  aber 
in  den  letzten  Zeiten  des  Reiches  Juda  läsbt  sich  daraus  schliessen,  dass 
die  oft  wiederkehrende  Formel  „bis  auf  dicseu  Tag"  (1  Kg.  9, 13.  10, 13. 
2Kg.2,22. 10,27.  14,7.  16,6.  [17,23.34.41]  20,17.  2 1,15;,  von  den  in 
[  ]  eingeschlossenen  Stellen  abgesehen,  nirgends  auf  die  Zeiten  des  Exils 
hinweist,  sondern  immer  auf  die  Zeiten  des  noch  bestehenden  Reiches 
Juda,  und  eben  deshalb  nicht  von  dem  Verfasser  unserer  BB.  der  Könige 
herrühren ,  sondern  nur  aus  den  benutzten  Quellen  geflossen  sein  kann 
und  deren  Abfassung  in  dieser  Zeit  beweist,  was  dadurch  über  alle  Zwei- 
fel erhoben  wird,  dass  diese  Formel  sich  bei  mehrern  Stellen  auch  in  den 
Büchern  der  Chronik  findet,  vgl.  lKg.8,8  mit  2  Chr.  5, 9.  1  Kg.  9, 21  mit 
2  Chr. 8,8. 1  Kg.  12, 19  mit  2  Chr.  10, 19  u.  2 Kg. 8, 22  mit  2  Chr. 2 1,10. 
—  Auf  ähnliche  Weise  haben  wir  uns  auch  die  Entstehung  des  "^a^  *^ 
ntittj  zu  denken,  da  in  1  Chr.  29, 29  für  die  Regierung  Salomo's  drei  pro- 
phetische Schiiften  citirt  sind  und  ihre  Relation  doch  in  allen  wesent- 
lichen Stücken  mit  dem  Berichte  in  den  BB.  der  Könige  übereinstimmt 
Doch  hat  diese  „Geschichte  Salomo's^'  niemals  einen  Bestandtheil  jener 
Annalen  der  beiden  Reiche  gebildet  und  war  gewiss  auch  viel  frtüier  ab- 
gefasst  worden.  —  Für  die  Annahme  noch  anderer  Quellen  fehlen  nicht 
blos  geschichtliche  Zeugnisse ,  sondern  auch  sichere  Anhaltspunkte  in 
dem  Inhalte  und  der  Beschaffenheit  unserer  Schrift.   Waren  die  citirtei 
Annalen  von  Propheten  verfasste  Werke,  so  konnten  auch  die  ausfUl^ 
liehen  Berichte  über  das  Wirken  der  Propheten  Elia  und  Elisa  darin  aof* 
genommen  sein.  —  Uebrigens  liegt  in  der  steten  Verweisung  auf  diese 
Annalen  zugleich  eine  sichere  Bürgschaft  für  die  geschichtliche  Treue 
der  aus  ihnen  geschöpften  Berichte.   Wenn  der  Verfasser  nach  Schriften 
gearbeitet  hat,  die  von  Propheten  verfasst  waren  und  auf  diese  Schrift^ 
die  seinen  Zeitgenossen  bekannt  und  zugänglich  waren,  für  weitere  Be- 
lehrung verweist,  so  muss  er  sich  der  treuen  und  gewissenhaften  Be- 
nutzung dieser  Schriften  bewusst  gewesen  sein.    Dieser  naheliegenden 
Folgerung  entspricht  auch  der  Inhalt  unserer  Bücher.    Mit  rücksichts- 
loser Freimüthigkeit  und  Unpartheilichkeit  wird  in  ihnen  das  Leben  nnd 
Treiben  der  Könige  nach  dem  Massstabe  des  göttlichen  Gesetzes  ben^ 
theilt  und  z.  B.  von  dem  hochgefeierten  Salomo  die  Abgötterei,  zu  der  er 
sich  im  Alter  durch  seine  fremden  Weiber  verleiten  Hess,  eben  so  wenig 
verschwiegen  als  das  Rechte  in  Gottes  Augen,  das  die  Regenten  der  vom 
Hause  Davids  abgefallenen  zehn  Stämme  thaten.  Auch  von  dem  grössten 
Propheten,  dem  Elia,  wird  sein  glaubensschwaches  Verzagen  vor  deneit- 
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len  Drohnngen  der  rachlosen  Isebel  eben  so  anverholen  erzählt,  als  sein 
mathiges  Aoftreten  gegen  Ahab  nnd  die  Baalspropheten  in  der  Kraft  des 
Herrn.  — Vgl.  hieza  noch  m.Einl.  in  d.  A.  Test.  §.  56 — 60,  wo  die  abwei- 
chenden Ansichten  beartheilt  and  auch  die  Commentarc  aafgefQhrt  sind. 


AUSLEGUNG. 
Das  erste  Buch  der  Könige. 

L  Die  (beschichte  der  Regierung  Salomo's.  Cap.I — XI. 

Darch  David  war  nicht  nur  das  Königthum  in  Israel  festgegründet, 
sondern  auch  das  alttestanientliche  Gottesreich  zu  einer  Macht  erhoben 
worden,  vor  welcher  alle  Königreiche  seiner  Umgebung  sich  beugen  muss- 
ten.    Dieses  Reich  erbte  nach  göttlicher  Bestimmung  sein  Sohn  Salomo, 
onter  dessen  Regierung  Juda  und  Israel  zahlreich  waren  wie  Sand  am 
Meere  und  in  Sicherheit  wohnten,  ein  jeglicher  unter  seinem  Weinstocke 
and  unter  seinem  Feigcubaame  (4,20.  5,5).   Die  Geschichte  derselben 
beginnt  mit  der  Erzählung,  wie  Salomo  das  Reich  von  seinem  Vater  tiber- 
kommen and  durch  Vollziehung  seines  letzten  Willens  und  durch  strenge 
Gerechtigkeit  seine  Herrschaft  befestigt  hat  (c.  1  u.  2).  Dann  folgt  c.3 — 
10  die  Schilderung  der  Herrlichkeit  seines  Königthumes ,  wie  der  Herr 
ihm  aaf  sein  Gebet  zu  Gibeon  nicht  nur  ein  verständiges  Herz,  sein  Volk 
zu  richten,  sondern  auch  Weisheit,  Reichthum  und  Ehre  verliehen,  dass 
unter  den  Königen  der  Erde  seinesgleichen  nicht  zu  finden  war,  so  dass 
er  durch  sein  weises  Regiment,  besonders  aber  durch  den  Bau  des  Hauses 
Jehova's  und  eines  prachtvollen  Königspalastes  die  Herrlichkeit  des  Got- 
tesreiches dermassen  entfaltete,  dass  sein  Ruhm  zu  fernen  Völkern  drang. 
I>en  Schlass  bildet  c.  1 1  der  Bericht  von  der  Versündigung  Salomo's  im 
Alter  durch  Abgötterei,  wodurch  er  den  Verfall  des  Reiches  herbeiführte, 
der  schon  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  in  dem  Auftreten  von 
Widersachern  sich  kundgab  und  bei  seinem  Tode  mit  dem  Abfall  von  zehn 
Stimmen  von  seinem  Sohne  Rehabeam  hereinbrach.    Trotz  dieses  baldi- 
gen Verfalles  wird  die  Herrlichkeit  des  Salomonischen  Reiches  ausführ- 
lich geschildert  wegen  der  vorbildlichen  Bedeutung,  die  sie  für  das  Reich 
Oottes  hatte.    Wie  nämlich  die  siegreichen  Kämpfe  Davids  wider  alle 
feinde  Israels  ein  Vorspiel  waren  von  dem  dereinstigen  Siege  des  Reiches 
Gottes  über  alle  Reiche  dieser  Welt,  so  sollte  die  Friedensherrschaft  Sa- 
lomo's  die  Herrlichkeit  nnd  Seligkeit  abschatten,  welche  dem  Volke  Got- 
t^  nach  Kampf  und  Streit  unter  dem  Regimente  des  schon  von  Jakob  im 
Qeiste  geschatiten  Schiloy  des  Friedefürsten,  welcher  die  Herrschaft  und 
4en  Frieden  mehren  wird  ohne  Ende  auf  dem  Throne  Davids  und  in  sei* 
nem  Königreiche  (Jes.  9, 5  f.  Ps.  72),  zutheil  werden  soll. 
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Cap.L  Salbung  und  Thronbesteigung  Salomo's. 

Der  Versuch  Adonija's,  bei  zunelimender  Entkräftung  Davids  den 
Thron  an  sich  zu  reissen  (v.  1 — 10),  bewog  den  greisen  König,  als  ihm 
durch  Bathseba  und  den  Propheten  Nathan  die  Sache  gemeldet  wurde, 
die  Salbung  Salomo's  zum  Könige  zu  befehlen  und  vollziehen  zn  lassen 
(v.  11 — 40),  worauf  Adonija  zum  Altare  flüchtete  und  unter  der  Bedin- 
gung ruhigen  Verhaltens  von  Salomo  Verzeihung  erhielt  (v.41 — 53). 

V.  1 — 4.  Als  der  König  David  so  alt  geworden,  dass  man  ihn  mit  Klei- 
derdecken nicht  mehr  erwärmen  konnte,  riethen  ihm  seine  Diener,  durch 
Beilegung  einer  lebenskräftigen  Jungfrau  seine  Lebensgeister  zu  stärken, 
und  erkoren  die  schöne  Abisag  von  Sunem  zur  Leistung  dieses  Dienstes. 
Dieser  an  sich  geringfügige  Umstand  wird  nur  um  des  Folgenden  willen 
erwähnt,  einmal  weil  daraus  erhellt,  dass  David  zu  alterschwach  nni 
kraftlos  geworden,  um  die  Regierung  noch  länger  führen  zu  können,  so- 
dann weil  der  Kronprätendent  Adonija  später  durch  Begehren  der  Abisag 
zum  Weibe  sein  Leben  verwirkte.  —  Der  Anfang  unseres  Buches:  ^\^) 
,^und  der  König'^  erklärt  sich  daraus,  dass  die  folgende  Erzählung  ans 
einer  Schrift,  welche  die  frühere  Geschichte  Davids  mit  enthielt,  genom- 
men und  aus  ihr  die  Cop.  *i  von  dem  Verf.  unserer  Bücher  beibehalten 
worden  ist,  um  sein  Werk  von  vornherein  als  Fortsetzung  der  BB.  Sa- 
muels zu  bezeichnen,    c^ja  5<3  Ih-J  wie  Jos.  13,1.  23,1.  Gen.24,ln.O. 
,,Sie  bedeckten  ihn  mit  Gewändern  und  es  wurde  ihm  nicht  warm."  Da- 
raus folgt,  dass  der  König  bettlägerig  war,  oder  wenigstens  dass  erhi 
Liegen  mit  Decken  nicht  mehr  erwärmt  werden  konnte.    D'^'l?^  bed.hier 
nicht  Kleider,  sondern  grosse  Türher,  die  als  Decken  gebraucht  wurden, 
wie  1  Sam.  19, 13.  Num.  4, 6  ff.   CH^  impersonell  gebraucht  von  o^tj,  vgl. 
Ew.%.  193''u.  138**.    Da  David  damals  im  70.  Lebensjahre  stand,  so  war 
dieser  Marasmus  keine  natürliche  Folge  des  hohen  Alters,  sondern  krank- 
hafter Natur,  von  den  Strapazen  herrührend,  die  er  in  seinem  vielbewef 
ten  und  unruhigen  Leben  ertragen  hatte.  Der  Vorschlag  seiner  Diener, 
durch  Liegen  einer  Jungfrau  bei  ihm  die  geschwundene  Lebenswärme  ihn 
zu  verschaffen,  wird  schon  von  Galen,  method,  medic.  Fllf,  7  als  probat 
empfohlen.   Dass  nämlich  durch  Mittheilung  der  Lebenswärme  krafägff 
jugendlicher  Personen  die  schwindende  Lebenskraft  erhalten  und  gestärkt 
werden  könne,  ist  eine  von  den  Aerzten  aller  Zeiten  anerkannte  That- 
Sache,  vgl.  Tniscn,  Sitten  Gebr.  u.  Krankh.  der  Hebr.  S.  257 ff.   Das  Sin- 
gularsuffix an  "^a^K^  erklärt  sich  daraus,  dass  ein  Einzelner  sprach.  "¥». 
nb^na  ein  Mädchen  welches  Jungfrau  ist.    •'JD^  ^5  stehen  vor  jem.alB 
Diener  =  bedienen,  vgl.  Deut.  1,38  mit  Ex.  24,13.'  r«b  Pflegerin  toi 
1?ö  =  )yä  bei  jem. wohnen,  dann  ihm  behilflich,  nützlich  sein.   Mitdea 
W.  „dass  sie  liege  in  deinem  Schoosse"  d.  h.  bei  dir  im  Bette  schlafe,  geW 
die  Rede  von  der  dritten  Person  wie  öfter  in  die  Anrede  über.  —  V.St 
Für  diesen  Zweck  suchten  sie  im  Lande  ein  schönes  Mädchen  und  fanden 
die  Abisag  von  Sunem ,  dem  heutigen  Sulem  oder  Solam  am  südöstliche! 
Fusse  des  Duhy  oder  kleinen  Hennon,  s.  zu  Jos.  19, 18,  welche  Pflegerm 
des  Königs  wurde  und  ihm  dienete.    Die  weitere  Bemerkung:  „und  der 
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König  erkannte  sie  nicht",  soll  weder  das  ünyennögen  Davids  andenten, 
loch  zeigen,  dass  sie  nicht  Kebsweih  Davids  wurde,  sondern  nur  erklär- 
ich  macheu,  wie  Adonija  2, 17  darauf  verfallen  konnte,  sie  sich  zum  Wei- 
le zn  erbitten.  Uebrigens  ist  diese  Sache  nach  den  Verhältnissen  der  da- 
naligen  Zeit,  wo  Polygamie  nicht  anstössig  war,  zu  beurtheilen. 

V.5 — 10.  Die  Altersschwäche  Davids  benutzte  Adonija  sich  zum  Kö- 
lige  zu  erheben.  Obwol  der  vierte  Sohn  Davids  (2  Sam.  3, 4),  war  er  doch 
lach  Amnons  und  Absaloms  Tode  wahrscheinlich  der  älteste,  da  Chileab, 
!)aTids  zweiter  Sohn,  vermuthlich  als  Kind  gestorben  war,  weil  er  nicht 
nehr  erwähnt  wird.  Als  solcher  glaubte  Adonija  ein  Recht  auf  den  Thron 
n  haben  (vgl.  2, 15),  das  er  sich  vor  des  Vaters  Tode  sichern  wollte.  Aber 
D  Israel  hatte  sich  Jehova,  der  Gottkönig  seines  Volks,  die  Wahl  des  irdi- 
ichen  Königs  vorbehalten  (Deut.  17,15)  und  dieses  Recht  nicht  nur  bei 
hnl  und  David,  sondern  auch  bei  Salomo  ausgeübt.  Als  er  David  dieVer- 
bdssang  der  ewigen  Herrschaft  seines  Samens  ertheilte  (2  Sam.  7, 12— 
16)9  hatte  er  keinem  seiner  damaligen  Söhne,  sondern  dem  der  aus  seinen 
Lenden  kommen  werde  (d.  i.  dem  damals  noch  nicht  geborenen  Salomo) 
die  Bestätigung  des  Königf  hums  zugesagt ,  und  denselben  nach  seiner  Ge- 
Imrt  durch  den  Propheten  Nathan  als  den  Geliebten  Jehova^s  bezeichnet 
(28am.  12,24f.).    Daraus  erkannte  David,  dass  der  Herr  diesen  zu  sei- 
nem Thronfolger  erwählt  habe,  und  gab  der  Bathseba  die  eidliche  Zusage, 
dass  Salomo  den  Thron  erhalten  solle  (v.  13  u.  30),  die  auch  dem  Prophe- 
tea  Nathan  bekannt  (v.  11  ff.)  und  sicherlich  auch  dem  Adonija  zu  Ohren 
gekommen  war.  Adonija  sprach :  ich  will  König  werden,  und  schaffte  sich 
Wigen  und  Reiter  und  50  Läufer  an,  wie  ehedem  Absalom  2 Sam.  15, 1. 
*;  in  collectivem  Sinne  bed.  nicht  Streit-  oder  Kriegswagen,  sondern 
Stiatswagen ,  wie  f^^S"!^  2S.  15, l,uud  ta'^ü'J*  nicht  Rosse  oder  Wagen- 
pferde, sondern  Reiter  als  P^scorto  wenn  er  ausfuhr. —  V.O.  „Und  (--= 
denn)  sein  Vater  hatte  ihn  nie  betrübt  in  seinem  Leben  (t^oj«  a  diebus 
^ju$  d.h.  sein  Lebenlang)  sprechend:  warum  hast  du  dies  gethanV"  Diese 
schwächliche  Nachsicht  des  Vaters  ermnthigte  ihn  zu  seinem  ünlernch- 
•ea.  Dazu  kam,  dass  er  „sehr  schön  war",  wie  Absalom  (s.zu  2S.  14,25) 
lad  nach  Absalom  geboren ,  also  nach  dessen  Tode  das  nächste  Anrecht 
lof  den  Thron  zu  haben  schien.   Zu  nnb*;  ist  das  Subject  unbestimmt  ge- 
taen,  weil  es  sich  aus  dem  Begriffe  des  Verbums  ergibt :  sie  gebar  d.  i. 
•eile  Mutter,  wie  Num.  20, 59  vgl.  Kw.  §.  294''.    Die  Mutter  ausdrücklich 
<tiiennen,  lag  kein  Grund  vor,  da  auf  den  Namen  hier  nichts  ankam,  und 
ienelbe  auch  schon  v.ö  genannt  war. —  V.  7.  Er  besprach  sich  (vgl.  für 
dei  Augdruck  2Sam.3,17)mit  Joab  und  dem  Priester  Ebjathar,  die  ihn 
tlterstfltzten.  'D  ■*';?n«  *it»  jem.  nachhelfen  d. h.  ihn  durch  Anschluss  an  ihn 
oder  Parteinahme  für  ihn  unterstützen.   Joab  schloss  sich  dem  Kronprä- 
tedenten  Adonija  an,  weil  er  seit  geraumer  Zeit  mit  David  zerfallen  war 
(fgl.2,5f.)  und  sich  bei  dem  neuen  Könige  Einfluss  zu  sichern  hoifte, 
wenn  er  ihm  zur  Erlangung  des  Thrones  behilflich  war.    Was  aber  den 
Hohepriester  Ebjathar  (s.zu  2 Sam. 8, 17) bewogen  hat  mit  Adonija  zu 
Donspiriren,  wissen  wir  nicht.   Vermuthlich  Eifersucht  gegen  Zadok  und 
b'e  Befürchtung,  unter  Salomo  noch  mehr  zurückgesetzt  zu  werden. 
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Denn  Zadok,  obwol  nnr  Hohepriester  bei  der  Stiftshfltte  zn  Gibeon, 
scheint  doch  den  Vorrang  gehabt  zu  haben ,  wie  man  darans  schliessen 
mnss,  dass  er  stets  vor  Ebjathar  genannt  wird,  vgl.  2Sam.8, 17.  20,25il 
15, 24 ff.  Denn  daran,  dass  Joab  und  Ebjathar  den  Adonija  unterstfltzt 
hätten,  weil  er  das  Recht  auf  seiner  Seite  hatte  (Then.),  ist  schon  danim 
nicht  zu  denken ,  weil  Joab  sich  um  das  Recht  nicht  bekümmerte  und 
selbst  kein  Verbrechen  scheute,  wenn  er  sein  Ansehen  bei  dem  Könige 
geßlhrdet  glaubte.  —  V.  8.  Wenn  Adonija  an  dem  Oberfcldhanptmano 
Joab  und  an  dem  Hohepriester  Ebjathar  mächtige  Stützen  hatte,  so  hiel* 
ten  es  doch  die  übrigen  Grosswürdenträger,  Zadok  der  Hohepriester  (s.za 
2Sara.8,17),  Benaja  Chef  der  königlichen  Leibwache  (s.  za  2S.8,18u. 
23, 20  f.),  der  Prophet  Nathan,  Simei,  wahrscheinlich  der  4,18  erwähnte 
Sohn  Ela's,  und  Rei  (unbekannt)  und  die  Gibborim  Davids  (s.z.  2S.23, 
8  ff.)  nicht  mit  ihm.  —  V.  9  ff.  Gleich  Absalom  (2  S.  15, 1 2)  begann  Adonga 
seine  Thronusurpation  mit  einem  feierlichen  Opfermahle,  bei  dem  er  zum 
Könige  ausgerufen  wurde,  „bei  dem  Steine  Sochelet  zur  Seite  der  Quelle 
Rogel  d.  i.  Kundschaftorquolle  oder  nach  dem  Chald.u.  Syr.  Walkerqaelle, 
der  heutige  Brunnen  Hiobs  oder  Nehemia's  unterhalb  der  Vereinigang 
des  Thaies  Hinnom  mit  dem  Thale  Josaphat,  s.  z.  2S.  17,17  u.  Jos.  15,7. 
Den  Stein  oder  Fels  Sochelet  vermuthet  E,  G.  Schultz  (Jerusalem,  eine  Vor- 
lesung S.79)  in  der  „schroffen,  schattengebenden  Felsecke  des  südlichen 
Abhangs  des  Thaies  Ilinnom."  „Diese  Gegend  (Wady  el  Rubäb)  ist  noch 
heute  ein  P>lustigungsplatz  für  die  Bewohner  Jerusalems."    Zu  diesem 
Festmahle  lud  Ad.  alle  seine  Brüder  ausser  Salomo  und  „alle  M&nner 
Juda's,  die  Diener  des  Königs"  d.h.  alle  in  königlichem  Dienste  d.i.  Hof- 
dienste stehenden  Judäer  als  seine  Stammgenossen,  mit  Ausnahme  d« 
Propheten  Nathan,  Benaja^s  und  der  Gibborim.  Die  Ausschliessung  Salo- 
mo*s  und  der  genannten  Männer  von  der  Einladung  zeigt,  dass  Adonlji 
von  Salomo's  Erwählung  zur  Thronfolge  unterrichtet  war  und  auch  £e 
Gesinnung  Nathans  und  Benaja*s  kannte. 

V.  11 — 31.  An  der  Wachsamkeit  des  Propheten  Nathan  scheiterte 
Adonija*s  Unternehmen.  V.  1 1  ff.  Nathan  setzte  Salomo^s  Mutter  Bathsei» 
(s.  zu  2S.  1 1,3)  davon  in  Kenntniss,  dass  Adonya  ohne  Wissen  Davidi 
sich  zum  Könige  mache  (?i^ö  "^s  dass  er  [so  gut  wie]  König  geworden. 
Thcn,\  und  gab  ihr  den  Rath,  um  ihr  und  ihres  Sohnes  Salomo  Leben  n 
retten  C^p^ttsi  und  rette  =  dass  du  rettest,  vgl.  Ä/y.§.347*),  zum  Könige 
zu  gehen ,  ihn  an  das  eidliche  Versprechen ,  dass  ihr  Sohn  Salomo  nnck 
ihm  König  werden  solle,  zu  erinnern  und  zu  fragen,  warum  Adonfla  Kö- 
nig geworden  sei.  Hätte  Adonija  den  Thron  wirklich  erlangt,  so  würde 
er  wol  nach  der  barbarischen  Sitte  des  Morgenlandes  Salomo  mit  seiner 
Mutter  als  seine  politischen  Gegner  aus  dem  Wege  geräumt  haben.— 
V.  14.  Während  sie  noch  mit  dem  Könige  rede,  wolle  er  (Nathan)  nadi- 
kommen  und  ihre  Wort«  bestätigen,  w  «kn  ein  Wort  vollmachen  Ü 
nicht:  das  Fehlende  ergänzen,  sondern:  wahr  machen,  wie  nlf^povr,  ent- 
weder durch  Verwirklichung  erfüllen  oder  (wie  hier)  durch  gleiche  Auf- 
sage bestätigen.  —  V.  1 5 — 2 1 .  Diesem  Rathe  folgend  begab  sich  Bathsebi 
zum  Könige  ^"^.nn  in  das  innere  Gemach,  da  der  sehr  alte  König  von  def 
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Abisag  bedient  das  Zimmer  nicht  mehr  verlassen  konnte  (n^ti^  für  r^*^ 
vgl.  Ew,%.  188^  S.490),  verbeugte  sich  vor  ihm  tief  and  theilte  ihm  mit, 
was  Adonü'a  gegen  seinen  Willen  und  ohne  sein  Wissen  unternommen 
hatte.  In  V.  18  ist  das  zweite  T^m)  als  durch  die  ältesten  Codd.  und  die 
Hasora  bezeugt  ^  nicht  in  •'^m'i  zu  ändern,  trotzdem  dass  gegen  200  Codd, 
diese  Lesart  bieten.  Die  Wiederholung  des  ^^^V,  „und  nun  siehe  Adon^'a 
ist  König  geworden  und  nun  mein  Herr  König  du  weisst  es  nicht"  erklärt 
sich  aus  der  Lebhaftigkeit  der  Kede  der  Bathseba.  „Und  Salomo  deinen 
Knecht  hat  er  nicht  geladen"  (v.  19).  Dies  setzt  Baths.  hinzu,  nicht  weil 
sie  sich  darüber  gekränkt  fühlte,  sondern  als  ein  Zeichen  von  Adon^a's 
Gesinnung  gegen  Salomo,  die  beim  Gelingen  seiner  Thronusurpation  das 
Schlimmste  befürchten  liess.  In  v.  20  haben  für  ^^^*\  wieder  viele  Codd. 
nwi,,  welches  Then,  in  gewohnter  Weise  für  „einzig  richtig"  erklärt,  weil 
es  scheinbar  besser  passt.  Aber  auch  hier  täuscht  der  Schein.  Durch  m^i 
wird  ganz  passend  der  Gegensatz  zu  dem  was  Adonija  schon  gethan  her- 
vorgehoben: Ad.  hat  sich  zum  Könige  aufgeworfen  u.s.w.,  aber  du  mein 
Herr  König  hast  darüber  zu  entscheiden.  „Die  Augen  von  ganz  Israel 
sind  aaf  dich  gerichtet,  ihnen  kund  zu  thun,  wer  (ob  Adonija  oder  Salomo) 
nach  dir  auf  dem  Throne  sitzen  soll.'*  Decisio  hujus  causae  in  tnanu  tua 
0$t^  nam  popnlus  nondum  adhaeret  Adoniae,  sed  te  spectaty  quid  hie  faciM- 
rus  sis,  et  Judicium  tnum  sequetur,  modo  tu  festinaveris  facere  Salomonem 
Tfgem,  Seb,  Sehm.  Um  diese  Entscheidung  zu  erwirken,  deutet  Baths. 
V.21  noch  auf  das  Schicksal  hin,  das  nach  des  Königs  Tode  ihr  und  ihrem 
Sohne  Salomo  bevorstände.  Sic  würden  ta^^Mun  sein  d.h.  einer  Todsünde 
ichaldig.  Poenas  dabimus  quasi  laesae  majestaiis  rei  essemus,  Cler. — 
V.22ff.  Während  Bathseba  noch  redete,  kam  Nathan.  Als  er  dem  Kö- 
mge  gemeldet  wurde,  trat  Baths.  ab,  so  wie  später  Nathan  sich  entfernte, 
als  der  König  Bathseba  wieder  rufen  liess  (vgl.  v.  28  mit  v.  32).  Dies  ge- 
idiah,  nicht  um  den  Schein  gemeinschaftlicher  Yerabredung  zu  vermei- 
den (Cler.  Then.  U.A.),  sondern  aus  Schicklichkeitsgründen,  weil  bei  Au- 
dienzen, welche  der  König  seiner  Gemahlin  oder  einem  seiner  Räthe  gab, 
kein  Dritter  zugegen  sein  durfte,  falls  der  König  nicht  seine  Anwesenheit 
verlangte.  Nathan  bestätigte  die  Rede  der  Bathseba,  indem  er  anhob: 
Jfein  Herr  König,  du  hast  wol  gesagt,  Adonija  soll  nach  mir  König  wer- 
den .. .?  denn  er  ist  heute  hinabgegangen  und  hat  ein  Festmahl  veran- 
tfiltet .  . .  und  sie  essen  und  trinken  vor  ihm  und  sprechen:  es  lebe  der 
König  Adonija!"  und  dann  fragend  schliesst:  „ob  dieses  vonseiten  meines 
Herrn  des  Königs  geschehen  ist  und  du  nicht  deinen  Knechten  (Nathan, 
Zadok,  Ben^ja  und  Salomo)  angezeigt  hast,  wer  auf  dem  Throne  meines 
Eerm  Königs  nach  ihm  sitzen  soll?"  Die  mit  csk  eingeführte  indirecte 
Frage  ist  nicht  blos  Ausdruck  der  Bescheidenheit,  sondern  zugleich  des 
Zweifels,  ob  das  Geschehene  vom  Könige  ausgegangen  sein  und  er  es  sei- 
Dienem  nicht  angezeigt  haben  sollte. —  V.28— 30.  Da  liess  der  Kö- 


1)  Schon  Kimchi  bemerkt  darüber :  Plurcs  scribae  errant  in  hoc  vcrbo,  scri- 
benies  nr»*»  cum  aleph,  quia  scusui  hoc  coiiforrnius  est;  sed  Consta t  nobis  ex  cor- 
redis  mss.  et  masora,  scribendum  esse  rtnsi  cwn  ain.  Daher  auch  Norzi  und  Bmns 
nra*l  in  Schutz  nehmen.   Vgl.  de  Hossi  cariae  hctt.  ad  h.  h 
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nig  die  Bathseba  wieder  zu  sich  kommen  und  gab  ihr  das  eidliche  Yer 
sprechen:  „So  wahr  Jehova  lebt,  der  meine  Seele  aus  aller  Drangsal  er- 
löst hat  (wie  2  Sam.  4, 9),  ja  wie  ich  dir  geschworen  habe  bei  Jehova,  dem 
Gotte  Israels,  sprechend :  Salomo  dein  Sohn  soll  König  werden  nach  mir 
...  ja  so  werde  ich  diesen  Tag  thun."  Das  erste  und  dritte  *^s  dient  zur 
steigernden  Versicherung,  wie  imo,  ja,  vgl.  J?/t«.§.330'*,  das  zweite  dient 
blos  zur  Einführung  der  Rede.  — Y.  31.  Darauf  verlicss  Bathseba  mit 
tiefster  Verbeugung  und  einem  Segenswunsche,  als  Ausdruck  des  innig- 
sten Dankes,  den  König.  Die  Segensformel:  „der  König  lebe  ewig" 
brauchten  die  Israeliten  nur  bei  besonders  wichtigen  Anlässen,  wfihrend 
die  Babylonier  und  alten  Perser  ihre  Könige  beständig  so  anredeten,  vgl 
Dan.  2, 4.  3,9.  5,10.  6,22.  Neh.2,3  u.  Aeliam  rar,  hist  1,32.  Curtiusie 
gestis  Alex.  VI,  5, 

V.  32 — 40.  David  aber  Hess  Zadok,  Nathau  und  Benaja  rufen  und  be- 
fahl ihnen  die  Diener  ilires  Herrn  (0?*^^^^  ein  Majestätsplural  nur  auf 
David  sich  beziehend)  zu  holen  und  Salomo  auf  dem  königlichen  Maid- 
thiere  reitend  nach  Gihon  hinab  zu  geleiten,  ihn  dort  zu  salben  und  feie^ 
lieh  als  König  zu  proclamiren.    ö^'^J^«  ^"}^i  sind  die  Crethi  und  Pletki, 
nicht  auch  die  Gihborim  (Then.\  wie  v.  38  zeigt,  wonach  nur  diese  als  die 
königliche  Leibwache  mit  nach  Gihon  hinabziehen.  *^\  *iw«  mian-ta}  auf 
dem  Maulthiere  das  mir  geholt  d.  h.  auf  meinem,  des  Königs,  Maulthiere. 
Wenn  der  König  jemand  auf  seinem  Reitthiere  reiten  Hess,  so  war  dies 
ein  Zeichen,  dass  derselbe  sein  Nachfolger  auf  dem  Throne  sei.    Bei  den 
alten  Persem  war  das  Reiten  auf  dem  Rosse  des  Königs  eine  öffentlicba 
Ehrenbezeugung,  welche  der  König  hochverdienten  Personen  vor  dem 
Volke  erwies,  vgl.  Esth.  6, 8  f.   n'j'^B  die  Mauleselin,  die  noch  jetzt  in  Kt- 
hira  zum  Reiten  dem  Maulesel  vorgezogen  wird,  s.  Rosenm.  bibl.  Althk.lV,ä 
S.56.    lim  Gihon  hiess  nach  2  ( hr.32,30.  33,14  eine  Quelle  ander 
Westseite  des  Zion,  welche  zwei  Wasserbassins  oder  Teiche  speiste,  den 
obem  Ausfluss  des  Wassers  Gihon  (2  Chr.  32, 30)  oder  den  obem  Teich 
(2Kg.l8,17.  Jes.7,3.  36,2)und  den  untern  Teich(Jes.22,9).  Der  ober« 
Gihon  existirt  noch  als  ein  grosses,  mit  behau enen  Steinen  ausgemaae^ 
tes,  nur  etwas  verfallenes  Wasserreservoir,  von  den  Mönchen  (?tÄoJi,Toa 
den  Eingeborenen  Birket  el  Mamitta  genannt,  ungefähr  700  Yards  MfflW- 
vom  Jafathore  in  dem  Becken,  von  welchem  das  Thal  Hinnom  auslftnft^ 
Der  untere  Teich  ist  wahrscheinlich  der  jetzige  Birkei  es  Sultan  an  de* 
Südwestseite  des  Zion  (vgl.  RoOws,  Pal.  II S.  1 29  ff.  1 64  ff.  u.  n.  bibl.  Forsc*^ 
S.  317  ff.).   Das  zwischen  beiden  befindliche  Thal  (von  Bob.  Pal. II  8.39  f 
genau  beschrieben)  ist  sicherlich  die  Stelle,  wo  Stüomo  gesalbt  wurde,  2^* 
nicht  gesagt  ist  dass  dies  bei  der  Quelle  Gihon  geschehen  sei.   Dazu  pas^  ^ 
auch  das  lina  b?  in«  Dtj'i'n'in  „fahrt  ihn  hinab  auf  Gihon."  Denn  „weni^ 
man  vom  Zion  nach  Gihon  gen  Westen  geht,  so  steigt  man  zuerst  einei^ 
Abhang  hinunter  und  dann  eine  allmälige  Erhöhung  hinauf;  und  dieser 
Abhang  war  wahrscheinlich  in  alten  Zeiten  bedeutender  (Hob,  Pal.  II 
S.166  Anm.).^  V.34.  DasStossen  in  die  Posaune  und  der  Ruf:  es  lebe 
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1)  Kaum  der  Erwähnung  werth  ist  die  Conjcctur  von  Then,^  dass  inna  in  "jVS^ 
ändern  sei,  weil  abgesehen  davon,  dass  alle  alten  Verss  die  Richtigkeit  der  Let- 
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1er  KOnig(vgl.  1  Sara.  10,24)  sollten  zur  feierlichen  Promulgation  nach 
geschehener  Salbung  dienen. —  V.35.  Nach  der  Salbung  sollten  sieSa- 
!omo  wieder  herauf  geleiten  auf  den  Zion,  dann  sollte  Salomo  den  Thron 
lesteigen,  indem  David  ihn  an  seiner  statt  zum  Fürsten  tlber  Israel  und 
fada  verordnen  wollte.  Wie  die  Salbung  so  war  auch  die  Verordnung 
}aIomo*s  zum  Fürsten  über  das  ganze  Bundesvolk  nothwendig,  weil  durch 
Idonija's  ünternehmon  die  Thronfolge  streitig  geworden  war  und  der 
ilte  König  noch  lebte.  In  nicht  streitigen  Fällen,  wenn  der  Sohn  dem  Va- 
»r  nach  dessen  Tode  folgte,  fand  nach  der  einstimmigen  Ansicht  derRab- 
nnen  keine  Salbung  statt.  Israel  und  Juda  sind  genannt,  weil  erst  Da- 
rid  alle  Stämme  unter  seinem  Scepter  vereinigt  hatte  und  nach  Salomo*s 
Code  schon  Israel  vom  Hause  Davids  abfiel.  —  V.  36  f.  Beniga  beantwor- 
tete die  königliche  Willonsäusseruug  mit  einem  bekräftigenden  „Amen,  so 
ipreche  Jehova  der  Gott  meines  Herrn  Königs",  d.h.  möge  das  Wort  des 
Ünigs  ein  Wort  Jehova*s  seines  Gottes  werden,  welcher  erfüllt  was  er 
nsagt  (Ps.33,9),  und  fügt  den  frommen  Wunsch  hinzu:  „Jehova  möge 
Bit  Salomo  sein,  wie  er  mit  David  gewesen,  und  seinen  Thron  über  Da- 
rids  Thron  verherrlichen"  —  ein  Wunsch,  der  keine  blosse  Schmeichelei 
1er  väterlichen  Eitelkeit  war  ( Then.\  sondern  auf  das  Gedeihen  des  Kö- 
dgthnms  abzweckte  und  von  Gott  auch  erfüllt  wurde,  vgl.  3, 11  ff. — 
r.  38 — 40.  Wie  der  König  befohlen,  so  wurde  die  Salbung  Salomo's  als- 
Mdd  vollzogen.  Ueber  die  Crethi  und  Phthi  s.  zu  2Sam.8, 18.  „Das  Oel- 
lom  aus  dem  Zelte",  d.i.  ein  aus  Hörn  gefertigtes  Geföss  mit  Gel, enthielt 
»hne  Zweifel  heiliges  Salböl,  mit  welchem  die  Priester  und  die Geräthe 
Les  Heiligthums  gesalbt  wurden ,  s.  Ex.  30, 22 ff.  Das  Zelt  (^nkn)  ist  aber 
lieht  die  Stiftshütte  zu  Gibeon,  sondern  das  von  David  für  die  Bundes- 
ade auf  dem  Zion  errichtete  Zelt  (2  Sam.  6,17).  Denn  wenn  auch  Zadok 
Mi  der  Stiftshütte  zu  Gibeon  als  Hohepriester  angestellt  war  und  Ebja* 
Jhar,  der  es  mit  Adonija  hielt,  bei  der  Bundeslade,  so  waren  doch  die  hei- 
len Hohepriester  einander  niclit  so  entfremdet,  dass  nicht  auch  Zadok  in 
Abwesenheit  Ebjathars  hätte  Zugang  zum  Zelte  der  Bundeslade  haben 
and  ans  ihm  das  Salböl  holen  können.  —  V.  40.  Alles  Volk  d.  i.  die  Volks- 
nenge,  die  »bei  der  Salbung  zugegen  war,  zog  hinter  ihm  her  hinauf  d.i. 
geleitete  Salomo  auf  die  Burg  Zion  mit  Flötenspiel  und  gewaltigem  Fest- 
nbel,  dass  die  Erde  bei  ihrem  Geschrei  zerbersten  wollte.  SPßan  „zer- 
>«rst"  (wie  2  Chr.  25, 12)  ist  hyperbolischer  Ausdruck  für  erdröhnen. 

V.41 — 53.  Dieser  Jubcllärm  drang  zu  den  Ohren  Adonya's  und  sei- 
ner Gäste,  als  das  Gastmahl  eben  zu  Ende  war.  Vom  Zion  her  musste  die 
Miisik  mit  dem  Freudengeschrei  des  Volks  bis  zur  Quelle  Rogel  hallen. 
Ab  Joab  den  Schall  der  Posaune  vernahm ,  fragte  er  —  die  Bedeutsam- 

*xt  "jin^  bestätigt-u,  die  Eiuwondungen  vuii  Then,  gegen  dieselbe  auf  blosse  Ver- 
Ünthiingen  hinauslaufen  oder  auf  grundlose  Voraussetzungen,  wie  die,  dass  Zadok 
^  Oelhorn  aus  der  Stiftshütte  zu  Gibcon  genommen  hübe ,  was  in  y.  39  nicht  ge- 
tigt  ift.  Dazu  kommt,  dass  Gibeon  drei  Stunden  Wegs  von  Jerusalem  entfernt  war, 
väei  es  schlechterdings  unmöglich  gewesen  wäre,  die  Salbung,  die  erst  nach  dorn 
fiecinne  des  Adonijaschen  Festniuhls  von  David  befohlen  wurde,  so  rasch  zu  voll- 
litten,  dass  der  Zug  noch  vor  Beendigung  dieses  Festmahles  hätte  wieder  nach  Jc- 
niMlein  zurückkommen  können,  wie  v.  41  berichtet  ist, 
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keit  dieser  Töne  kennend  —  „warum  (=  was  soll)  das  Getöne  der  lärmen- 
den Stadt?*'  In  demselben  Augenblicke  kam  Jonathan,  der  SohnEbja- 
thars  (s.  2  Sam.  15, 27.  17,17  ff.).  Diesem  rief  Adonija  entgegen :  „komm, 
denn  du  bist  ein  wackerer  Mann  und  bringst  gute  Botschaft*';  mit  diesen 
Worten  alle  Besorgniss  beschwichtigend,  da  er  seines  Vaters  Willen  über 
die  Thronfolge  und  die  mächtigen,  einflussreichen  Freunde  Salomo*8 
kannte  (s.v. 5. 19.26). —  V.43ff.  Jonathan  antwortete:  ^^^  ,ja  aber**, 
dem  lat.imo  vero  entsprechend,  Ausdruck  der  Versicherung  mit  einem  lei- 
sen Zweifel,  und  erzählte  dann,dass  Salomo  auf  Davids  Befehl  zum  Könige 
gesalbt  worden  und  die  Stadt  dartlber  in  freudiger  Aufregung  sei  (oHn  wie 
Rut  1,19),  und  dass  er  auch  den  Thron  bestiegen,  dass  die  Diener  des 
Königs  David  dafür  gesegnet,  und  dass  David  selbst  Jehova  den  Gott 
Israels  dafür,  dass  er  die  Thronbesteigung  seines  Sohnes  noch  erlebt,  an* 
betend  gepriesen  habe.  Das  3  mal  wiederholte  W"',  (v.  46 — 48)  dient  zur 
Steigerung  der  Rede,  indem  jedes  mit  ösn  eingeführte  neue  Moment  die 
Sache  mehr  und  mehr  zur  vollen  Gewissheit  erhebt.    Das  v.  47  Mtge- 
theilte  bezieht  sich  auf  die  Rede  Benaja's  v.  36  u.  37.  Das  Chet  'r*^^  ist 
die  richtige  Lesart  und  das  A'eri  ö'^n'i^  eine  unnöthige  Emendation.  Die 
Anbetung  Gottes  mit  der  Danksagung  für  die  ihm  gewährte  Gnade  ve^ 
richtete  David  nach  der  Rückkehr  des  gesalbten  Salomo  in  den  könig- 
lichen Palast;  sie  hätte  also  eigentlich  hinter  v.40  schon  erwähnt  werden 
sollen.  Die  Anbetung  des  greisen  David  auf  dem  Bette  erinnert  an  die 
Anbetung  des  Erzvaters  Jakob  nach  Bestellung  seines  letzten  Willens 
Gen.  47,31.  —  V.49f.  Diese  Nachricht  verbreitete  Schrecken.  Alle  Gäste 
Adonya's  zogen  davon,  jeder  seines  Weges.    Adonija  selber  suchte  vor 
Salomo  Zuflucht  bei  den  Hörnern  des  Altares.   Der  Altar  galt  von  jeher 
bei  allen  Völkern  als  Zufluchtsstätte  für  todeswürdige  Verbrecher,  sollte 
aber  nach  Ex.  2 1,14  in  Israel  nur  bei  unvorsätzlichem  Todtschlage  schfl- 
tzen,  wofür  später  besondere  Zufluchtsstädte  eingerichtet  wurden  (Kam. 
35).  In  den  Hörnern  des  Altares  als  Symbolen  der  Macht  und  Kraft  cod- 
centrirte  sich  die  Bedeutung  des  Altares  als  einer  Gottesstätte ,  von  der 
Heil  und  Leben  ausgeht,  s.  zu  Ex.  27, 19.    Durch  Erfassung  der  Homer 
des  Altares  stellte  sich  der  Missethäter  unter  den  Schutz  der  rettende» 
und  helfenden  Gnade  Gottes,  welche  die  Sünde  tilgt  und  eben  dadortk 
die  Bestrafung  aufhebt,  vgl.  Bahr  Symbol,  des  Mos.  Cult.I  S.474.  Die 
Frage,  zu  welchem  Altare  Adonija  geflohen,  ob  zu  dem  bei  der  Bundes- 
lade auf  Zion  oder  zu  dem  bei  der  Stiftshütte  zu  Gibeon  oder  zu  dem  von 
David  auf  der  Tenne  Aravna's  erbauten,  lässt  sich  nicht  sicher  entschei- 
den; wahrscheinlich  zu  dem  erstgenannten,  da  von  einer  Flucht  nach  Gi- 
beon nichts  erwähnt  ist  und  von  dem  Altar  auf  Aravna*s  Tenne  nicht  ans- 
gemacht  ist,  ob  er  wie  die  Altäre  der  beiden  Heiligthümer  mit  Hörnern 
versehen  war.  —  V.51f.  Als  dies  dem  Salomo  berichtet  wurde  mit  der 
Bitte  Adonija's:  der  König  möge  ihm  schwören  ihn  nicht  durchs  Schwert 
zu  tödten  (o«  vor  n'^o;  ist  Schwurpartikel),  so  sagte  er  ihm  bedingungs- 
weise Straflosigkeit  zu:  „Wenn  er  brav  (ifn'ia  vir  probus)  sein  wird, so 
soll  von  seinem  Haare  keins  auf  die  Erde  fallen"  s.  v.  a.  ihm  kein  Haar  g6* 
krümmt  werden  (vgl.  ISam.  14,45);  „wenn  aber  Böses  an  ihm  gefunden 
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wird"  d.  h.  wenn  er  sich  eines  neuen  Verbrechens  schuldig  macht,  „so  soll 
er  sterben."  —  V.  53.  Hierauf  Hess  er  ihn  vom  Altare  herabholen  (win 
sofern  der  Altar  auf  einer  Erhöhung  stand)  und  schenkte  ihm,  als  er  vor 
dem  Könige  niederfiel  d.h. ihm  als  König  huldigte,  mit  den  Worten:  „geh 
nach  deinem  Hause"  Leben  und  Freiheit.  Eine  Verweisung  vom  Hofe 
liegt  in  'jn''?^  TJ^  nicht,  vgl.  2, 13  u.  2  Sam.  14, 24.  Salomo  wollte  seine 
Thronbesteigung  nicht  gleich  mit  einem  Strafgerichte  beginnen  und 
schenkte  darum  dem  Usurpator  unter  der  Bedingung  ruhigen  Verhaltens 
das  Leben. 

Cap.II.  Davids  letzte  Aufträge  und  Tod.  Salomo's  Regie- 
rungsantritt und  Befestigung  seines  Königthumes. 

Die  auf  Davids  Befehl  vollzogene  Salbung  Salomo*s  zum  Könige  (c.  1) 
ist  in  lChr.23, 1  nur  kurz  mit  den  Worten:  „als  David  alt  und  lebens- 
satt war,  machte  er  seinen  Sohn  Salomo  zum  König  über  Israel'*  erwähnt, 
um  daran  die  Aufzählung  der  Anordnungen,  welche  David  in  seinen  letz- 
ten Lebenstagen  getroffen,  anzureihen.   Nach  Mittheilung  dieser  Anord* 
Hangen  folgen  1  Chr.  28  u.  29  die  letzten  Verfügungen  Davids  und  sein 
Tod.    Der  greise  König  versammelte  die  Stammfürsten  und  die  übrigen 
Würdenträger  und  höheren  Beamten  zu  einem  Reichstage  nach  Jerusa- 
lem, stellte  ihnen  den  von  Gott  erwählten  Thronfolger  Salomo  vor,  er- 
mahnte sie  zum  Halten  der  Gebote  Gottes,  legte  Salomo  und  der  ganzen 
Versammlung  den  Bau  des  Tempels  dringend  ans  Herz,  übergab  seinem 
Sohne  das  Modell  des  Tempels  mit  allem  Materiale,  das  er  zum  Baue  des- 
selben zusammengebracht  hatte,  forderte  die  Grossen  des  Reichs  zu  einer 
Beisteuer  für  dieses  Werk  auf,  welche  von  denselben  bereitwillig  gewährt 
wurde,  und  schloss  diesen  letzten  Act  seiner  Regierung  mit  Lob  und  Dank 
gegen  Gott  und  mit  einem  grossen  Opferfeste,  bei  welchem  die  versam- 
melten Reichsstände  Salomo  zum  andern  Male  zum  Könige  machten  und 
ihn  vor  Jehova  zum  Fürsten  salbten  1  Chr.  29, 22.  —  Eine  wiederholte 
Salbung  des  neuen  Königs  auf  Veranstaltung  der  Reichsstände  bei  der 
feierlichen  Huldigung  derselben  hatte  auch  bei  Saul  (1  Sam.  11)  und  Da- 
vid (2  Sam.  2, 4  u.5,3)  stattgefunden  und  scheint  ein  wesentliches  Erfor- 
demiss  zur  allgemeinen  Anerkennung  des  Königs  vonseiten  der  Nation 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  in  den  Fällen,  wo  die  Thronfolge  nicht  unbe- 
stritten war.   Um  also  jeder  Empörung  nach  seinem  Tode  vorzubeugen, 
fc«rief  David  nach  der  ersten  Salbung  und  der  Thronbesteigung  Salomo's 
Hoch  diese  Reichsversammlung,  damit  die  Vertreter  des  ganzen  Volks 
dm  nach  göttlichem  Willen  zu  seinem  Nachfolger  eingesetzten  Könige 
Salomo  die  erforderliche  Huldigung  leisteten.  —  An  diese  nur  in  der 
^^onik  berichtete  Reichsversammluug  schliessen  sich  die  letzten  Auf- 
^i^e  an,  welche  David  nach  v.  1 — 9  unseres  Cap.  unmittelbar  vor  seinem 
l'ode  seinem  Thronfolger  Salomo  ertheilte.  Wie  in  der  Chronik  nach  dem 
feesonderen  Plane  dieser  Schrift  die  Einsetzung  Davids  in  das  Königthum 
^cht  näher  erzählt  ist,  so  hat  der  Verf.  unserer  Bücher  den  Bericht  von 
diesem  Reichstage  mit  der  von  den  Reichsständen  dem  neuen  Könige  ge- 
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leisteten  Huldigung  als  für  den  Zweck  seines  Werkes  unnöthig  weggelas- 
sen und  daftb*  die  letzten  persönlichen  Ermahnungen  und  Aufträge  des 
sterbenden  Königs  David  mitgetheilt.  ^ 

y.l — 11.  Die  letzten  Auriräge  Davids  und  sein  Tod.  Y.  1 — 4.  Als 
David  sein  Lebensende  herankommen  sali,  ermahnte  er  seinen  Sohn  Sa- 
lomo  zuvörderst  wacker  zu  sein  in  der  Befolgung  der  göttlichen  Gebote. 
„Ich  gehe  den  Weg  aller  Welt  (wie  Jos.  23, 14)  d.i.  den  Weg  des  Todes, 
sei  stark  und  sei  ein  Mann'',  nicht:  um  mein  Abscheiden  zu  ertragen 
(Then.),  sondern:  beweise  dich  tapfer  (vgl.  1  S.4,9)  die  Gebote  des  Herrn 
zu  halten.  Wie  1  S.4,9  das  Object,  worin  die  Tapferkeit  sich  zeigen  soü, 
einfach  durch  die  Copula  *»  augefügt  ist,  so  auch  hier  mit  iai  »T!^^.-  I^i« 
in  der  Thora  öfter  vorkommende  Phrase  '^^  n-nriro-nK  *i»ü  die  Hut  Jeho- 
va's  hüten,  d.h.  wahrnehmen  oder  beobachten  was  in  Bezug  auf  Jehova 
wahrzunehmen  ist  (vgl.  Gen.  26, 5.  Lev.8,35. 18,30  u.ö.),  erhält  ihre  nä- 
here Bestimmung  jedesmal  durch  den  Context,  und  bezeichnet  hier  wie 
schon  Gen.  26, 5  die  Befolgung  des  göttlichen  Gesetzes  in  seinem  ganzen 
Umfange  oder,  wie  es  zunächst  bestimmt  wird,  den  Wandel  in  den  Wegen 
Jehova's.  Dieser  wird  dann  näher  entwickelt  durch  lan  wpn  itÄ  zn 
halten  die  Satzungen,  Befehle,  Keclite  und  Zeugnisse  Jehova  s.  Diese  Wer 
Worte  für  die  verschiedenen  Bestimmungen  des  Gesetzes,  von  welchen 
die  drei  ersten  schon  Gen.  26, 5.  Deut.  5, 28.  8,11  verbunden  sind,  dienen 
zur  Individualisirung  des  reichen  und  mannigfaltigen  Inhalts  der  in  der 
Thora  niedergelegten  Forderungen  des  Herrn  an  sein  Volk,  b'^ston  )yqh 
damit  du  weise  handelst  und  wohl  ausrichtest,  wie  Deut.  29, 8.  Jos.  1,7. 

—  V.  4.  Diesen  Segen  des  Wandels  in  den  Wegen  des  Herrn  wird  dann 
Salomo  weiter  erfahren,  indem  der  Herr  ihm  seine  Verheissung  des  ewi- 
gen Besitzes  des  Königthums  erfüllen  wird.  Grammatisch  ist  w  OTJ 1??? 
dem  i'^ston  1?o^  v.  3  subordinirt.  Das  Wort,  welches  Jehova  über  David 
geredet  C^^»  ^a?),  ist  die  Verheissung  2  Sam.  7, 12  ff.,  deren  Inhalt  David 
hier  in  der  negativen  Wendung  "»ii  n^iS"?  xb  anführt,  mit  nachdrücklicher 
Hervorhebung  der  Bedingung,  unter  welcher  Gott  seine  Verheissung 
sicher  erfüllen  werde :  wenn  die  Nachkommen  Davids  ihre  Wege  bewah- 
ren, in  Wahrheit  vor  dem  Herrn  zu  wandeln,   f^^??  wird  durch  te?— 

—  MW  näher  bestimmt.  Zur  Sache  vgl.  Deut,  öi^ö.'l  1,13. 18.  DieFo^ 
mel  i:ki  nnÄ*:  ikh  ist  nach  1  Sam. 2, 33  gebildet,  vgl.  auch  2 Sam. 3,29a. 
Jos.  9, 23.    „Nicht  soll  dir  ausgerottet  werden  ein  Mann  von  auf  desft 
Throne  Israels"  d.h.  es  soll  dir  nie  an  einem  Nachkommen  fehlen, welch«* 


1)  Zur  Widerlegung  der  nur  aus  völligor  Verkenuung,  um  nicht  za  sagen  ^ 
flisscmtlicher  Ignorinmg  des  verschiedenen  Planes  beider  Werke  (der  BB.  der  KÖBi^^ 
einer-  und  der  BB.  der  Chronik  andrerseits)  erklärbaren  Behauptung  von  de  Wtt^il 
Grainherg  und  TTien.^  dass  diese  Darstellung  der  Chron.  auf  freier  Gebahrung  i*!j^ 
der  Geschichte  und  Versohweigung  alles  dessen,  "was  David  und  seinem  fiaoM  vic^^^ 
zur  Ehre  gereichte,  beruhe,  wird  es  genügen,  das  unbefangene  und  umsichtige  ^\1 
theil  Birtheaus  zu  1  Chr.  23, 1  anzuführen:  „Es  ist  in  diesen  wenigen  Wort^^ 
(1  Chr.  23, 1)  der  Inhalt  der  Erzählung  1  Kön.  1  kurz  angegeben,  welche,  weil  sie  m--^ 
der  Darstellung  der  FamilienTerhältnisse  des  David  in  den  BB.  Sam.  und  der  Köni^^ 
eng  verfochten  ist,  dem  ganzen  Plane  unseres  Ge^chichtswerkes  gemäss  in  der  Chii^ 
nik  keine  Stelle  fand." 
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den  Thron  einnehme,  oder:  das  Königtham  soll  stets  bei  deiner  Familie 
bleiben.  Diese  Verheissung,  welche  2 S. 7, 16  so  lautet:  „dein  Haus  nnd 
dein  Königtham  soll  beständig  sein  auf  ewig  vor  dir  und  dein  Thron  auf 
ewig  feststehen",  und  dem  Salomo  nach  seinem  Gebete  bei  der  Einwei- 
hung des  Tempels  (8,25)  vom  Herrn  selbst  bestätigt  wurde  (9,5),  ist 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  kein  König  des  Davidischen  Hauses  vom 
Throne  gestossen  werden  sollte,  sondern  besagt  nur,  dass  die  Nachkom- 
menschaft Davids  nicht  ausgerottet  werden  soll,  so  dass  kein  Sprössling 
ttbrig  bleibe,  welcher  den  Thron  einnehmen  könne.  Ihre  schliessliche  Er- 
füllung hat  sie  in  Christo  erhalten,  s.  zu  2  S.  7, 12  ff.  Das  zweite  ^vth  y.  4 
ist  als  Wiederholung  des  ersten,  infolge  des  langen  Conditionalsatzes, 
kritisch  nicht  zu  verdächtigen,  wenn  es  auch  in  Vulg,  Arab.  u.  einem  hebr. 
Codex  fehlt. 

Nach  dieser  allgemeinen  Ermahnung  ertheilte  David  seinem  Nachfol- 
ger noch  einige  spezielle  Aufträge;  zuerst  v.5f.  den:  Joab  fiär  seine  Fre- 
vel za  bestrafen.  „Was  Joab  mir  gethan  hat"  —  davon  nennt  David 
^eich  darauf  nur  die  beiden  Hauptfrevel  Joabs,  durch  die  er  schon  den 
Tod  zwiefach  verdient  hatte,  nämlich  die  Tödtung  der  beiden  Feldherm, 
Abners  (2  Sam.  3,27)  und  Amasa's  des  Sohnes  Jethers  (2 S,  20, 10).  Der 
Name  "in;?  lautet  28.17,25  fit^in^.  Beide  hatte  Joab  aus  Eifersucht  auf 
hinterlistige,  heimtückische  Weise  ermordet  und  dadurch  nicht  nur  Da- 
vid schwer  gekränkt  und  seiner  königlichen  Autorität  Hohn  gesprochen, 
sondern  durch  Abners  Ermordung  auch  den  König  bei  dem  Volke  dem 
Verdachte  der  Veranlassung  dieses  Frevels  ausgesetzt,  s.  zu  2  Sam.  3,28 
u.  37.  'ö  *^^,  Dto*n  „und  er  machte  Kriegsblut  im  Frieden"  d.h.  vergoss 
im  Frieden  Blut,  das  nur  im  Kriege  fliesscn  durfte  (&*^to  in  der  Bed.  ma- 
chen wie  Deut.  14, 1.  Ex.  10, 2  u.a.),  „und  brachte  Kriegsblut  an  seinen 
Gürtel,  der  um  seine  Lenden  war,  und  an  seine  Schuhe  unter  seinen  Fü- 
äsen*'  sc.  im  frieden.  Darin  lag  eben  der  Frevel,  dass  Joab  die  beiden 
Feldherren  im  Frieden  gemordet  hatte,  wie  man  seinen  Gegner  nur  im 
Kriege  tödten  darf.  Gürtel  und  Schuhe,  die  Hanptstücke  des  orientali- 
■chen  Anzuges,  wenn  man  sich  zu  einem  Geschäfte  rüstet,  wurden  mit 
Blut  befleckt,  da  Joab  beide  bei  der  Begrüssung  mit  ihnen  meuchlings 
mit  dem  Schwerte  durchbohrt  hatte.  Diese  beiden  Frevel  hätte  David 
strafen  sollen ;  aber  bei  Abners  Ermordung  fühlte  er  sich  als  eben  erst  ge- 
ealbter  König  zu  schwach  dazu,  um  einem  Manne  wie  Joab  die  verdiente 
Btrafe  zu  geben,  so  dass  er  sich  darauf  beschränkte,  die  göttliche  Vergel- 
%uig  auf  Joabs  Haupt  herabzuwünschen  (2  Sam.  3, 39).  Und  bei  Amasa*s 
^Odtnng  war  durch  die  Empörungen  Absaloms  und  Seba*s  die  Kraft  Da- 
vids gebrochen,  um  diese  That  nach  Gebühr  zu  bestrafen.  Aber  als  König 
des  Volkes  Gottes  durfte  er  solche  Frevel  nicht  ungestraft  hingehen  las- 
Un;  darum  trug  er  die  Bestrafung,  zu  der  ihm  die  Macht  gefehlt  hatte, 
«einem  Sohne  und  Nachfolger  auf.  V.  6.  „Thue  nach  deiner  Weisheit 
4juttam  ejus  puniendi  occasionem  observes,  Seb.  Sc  hm.)  und  lass  sein 
iptnes  Haar  nicht  in  Frieden  (d.h.  ungestraft)  in  die  Hölle  (das  Todten- 
mch)  hinabfahren.''  Die  Bestrafung  eines  so  mächtigen  Mannes,  wie  der 
Oberfeldherr  Joab  war,  erforderte  Weisheit,  um  bei  dem  ihm  ergebenen 
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Heere  nicht  eine  Empörung  zu  veranlassen.  —  V.  7.  Wenn  die  Pflicht 
der  Gerechtigkeit  Joabs  Bestrafung  forderte,  so  war  dem  sterbenden  Kö- 
nige die  Pflicht  der  Dankbarkeit  nicht  minder  lieilig.   Diese  soll  Salomo 
an  den  Söhnen  des  Gileaditers  IkwsUlai  üben  und  sie  zu  Genossen  seiner 
Tafel  machen  dafür,  dass  Barsillai  David  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom 
mit  Lebensmitteln  versorgt  hatte  2  Sam.  17,27  ff.  19,32  ff.    "^^^^  ^w 
?]Dnbü  „sie  seien  unter  den  Essenden  deines  Tisches"  d.h. nicht:  sie  sollen 
ihr  Essen  von  der  königlichen  Tafel  beziehen;  denn  dies  war  keine  Aus- 
zeichnung, da  alle  königlichen  Hof  bedienten  ihr  Essen  aus  der  könig- 
lichen Küche  erhielten  als  Aequivalent  für  die  fehlende  Besoldung;  son- 
dern: sie  sollen  mit  an  der  königlichen  Tafel  speisen.   Denn  dass  hiefiHr 
2  Sam.  9, 10. 11. 13  lnbi^-b?  b?«  gesagt  ist,  macht  keinen  erheblichen  Un- 
terschied.  Nach  2S.  19,38  Hess  Barsillai  zwar  nur  einen  Sohn  dem  Kö- 
nige an  seinen  Hof  folgen,  aber  David  konnte  später,  etwa  nach  Barsillai's 
Tode,  auch  noch  die  andern  Söhne  an  seinen  Hof  gezogen  haben.  „Denn 
also  nahten  sie  mir"  d.  h.  die  Liebe  mich  zu  speisen  erwiesen  sie  mir,  vgl. 
2 S.  17, 27  wo  nur  Barsillai  allein  genannt  ist,  aber  als  SOjUhriger  Greis 
gewiss  von  seinen  Söhnen  unterstützt  wurde.  —  V.  8.  Sehr  feindlich  hatte 
sich  dagegen  der  Benjaminit  Simei  gegen  David  betragen,  vgl.  2  S.16, 
5 — 8.   Er  hatte  ihm  auf  seiner  Flucht  vor  Absalom  geflucht  mit  hefti- 
gem Fluche  (^^"jos  heftig,  gewaltig,  nicht:  heillos,  von  der  Grundbedeo- 
tung krank  sein  (Then.),  da  diese  von  y*:}^  unerweislich  ist);  und  David 
hatte  ihm  bei  seiner  Rückkehr  nach  Jerusalem  auf  sein  fussfälliges  Bitten 
Schonung  des  Lebens  zugesagt,  weil  er  die  Freude  über  die  Wiederein- 
setzung in  sein  Reich  nicht  durch  einen  Strafact  trüben  wollte  (2  S.  19, 
19 — 24),  also  persönlich  ihm  verziehen.   Aber  die  Lästerung,  welche  Si- 
mei in  seiner  Person  dem  Gesalbten  des  Herrn  zugefügt  hatte,  durfte 
er  als  König  und  Vertreter  des  göttlichen  Rechtes  nicht  vergeben.  Der 
Auftrag  an  seinen  Thronfolger:  '»n;55n-bi<  „lass  ihn  nicht  schuldlos  sein" 
floss  mithin  nicht  aus  Privatrache ,  sondern  war  Pflicht  des  Königs  als 
Richter  des  Volks  und  Verwalter  des  göttlichen  Rechtes.  *   Aus  dem  1?? 
bei  dir  d.  h.  in  deiner  Nähe  folgt,  dass  Simei  sich  damals  in  Jemsalem 
aufhielt,  vgl.  v.  36. —  V.  10  f.  Nach  diesen  Aufträgen  verschied  David  nnd 
wurde  in  der  Stadt  Davids  begraben  d.  i.  auf  dem  Berge  Zion,  wo  Davids 
Grabmal  sich  noch  zu  Christi  Zeiten  befand,  Act.  2, 29.*-  Ueber  die  Daner 
seiner  Regierung  vgl.  2  Sam.  5, 5. 

1)  „Simei  ist  und  bleibt  eher  ein  Beweis  von  Davids  Grossmutb  als  Kachgi«^- 
Den  Bösewicht  zeitlebens  in  seiner  Nähe  dulden  (es  war  auch  nur  von  keiner  Vtf* 
bannung  die  Bede)  war  nicht«  Geringes.  Ihn  auch  unter  der  folgenden  Rcgi^''''^ 
ungekräukt  seine  Tage  bcschliessen  zu  lassen  (was  ihm  auch  nie  vc^rsprochen  **^ 
wäre  eine  Güte  gewesen,  die  doch  immer  ein  sehr  missbrauchbares  Beispiel  ungostr*»' 
ter  Verbrechen  gegeben  hätte."   So  urtheilt  J.J.  Hiss^  Geschichte  Davids  U  S.2*?' 

2)  Die  Lage  der  Gräber  der  Könige  von  Juda  auf  dem  Zion  hat  Thenius  J 
einer  besonderen  Abhandlung  in  Ilhjtns  Ztj>chr.  f.  die  histor.  Theol  1844.  I  S.l"- 
genauer  zu  ermitteln  und  insonderheit  nachzuweisen  versucht,  dass  der  Eingang  ^ 
diesen  Gräbern  am  östlichen  in  das  Thal  Tyropoion  sich  hinabsenkenden  Abhftft^ 
des  Berges  Zion,  der  Quelle  Siloah  schräg  gegenüber,  sich  befanden  haben  mö^' 
Damit  stimmt  die  Notiz  des  Theodoret  quaest.  6  in  III  Reu.  überein,  dass  Josip^^ 
sage:  xb  de  f^v^fjia  (xf^g  Xttq>rjg)  naQQxrjy  ütkoäfi  $lyai  avxqoudhip^^ 


^bk^ 
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y.  12 — 46.  Regierungsantritt  Salomo's  und  ßerestigung  seines  Kö- 
nigthumes.  ¥.12  ist  eine  den  Inhalt  des  Folgenden  zusammenfassende 
üeberschrift,  die  in  1  Chr.  29, 23 — 25  weiter  ausgeführt  ist.  Sein  König- 
thum  befestigte  Salomo  zunächst  durch  Bestrafung  der  Empörer,  Adoni- 
ja*s  (v.  13 — 25)  und  seines  Anhanges  (v.  26 — 35),  und  durch  Vollziehung 
der  letzten  Aufträge  seines  Vaters  (v.  36 — 46). 

V.  13 — 25.  Adonija  verwirkt  sein  Leben.  V.  13— 18.  Adonija  kam  zur 
Bathseba  mit  der  Bitte  um  ihre  Verwendung  beim  Könige  Salomo,  dass 
ihm  Abisag  von  Sunem  zum  Weibe  gegeben  werde.  Bathseba  fragte  ihn: 
„ist  Friede  dein  Kommen?"  d.h.  kommst  du  in  friedlicher  Absicht  (wie 
1  Sam.  16,4),  weil  sie  nach  dem  Vorgefallenen  (l,5flf.)  eine  schlimme  Ab- 
sicht vermuthete.  Seine  Bitte  leitete  er  mit  den  Worten  ein:  „Du  weisst, 
dass  das  Königreich  mein  war  und  auf  mich  ganz  Israel  sein  Angesicht 
gerichtet  hatte,  dass  ich  König  sein  sollte,  da  wandte  sich  das  Königthum 
und  wurde  meinem  Bruder  zutheil ;  denn  von  Jehova  wurde  es  ihm."  Sein 
war  das  Königthum  nicht  weil  er  es  usurpirt  hatte,  sondern  weil  es  ihm 
als  dem  damals  ältesten  Sohne  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  zukam. 
Auch  mochten,  das  zeigt  schon  der  Anhang,  den  er  an  Joab,  Ebjathar  und 
Anderen  gefunden,  manche  im  Volke  ihn  zum  König  gewünscht  haben; 
aber  dass  ganz  Israel  seine  Augen  auf  ihn  als  künftigen  König  gerichtet 
hatte,  das  ging  über  die  Grenze  der  Wahrheit  hinaus.  Doch  wusste  er  das 
Verfängliche,  das  in  diesen  Worten  lag,  klüglich  zu  verdecken  durch  die 
weitere  Bemerkung,  dass  die  Uebertragung  des  Königthums  auf  seinen 
Bruder  von  Jehova  gekommen  sei,  so  dass  Bathseba  die  Arglist  nicht 
merkte  und  seine  Bitte  (v.  16  ff.),  bei  dem  Könige  Salomo  Fürsprache  ein- 
zulegen, dass  ihm  Abisag  zum  Weibe  gegeben  werde,  zu  erfüllen  ihm  zu- 
sagte. '^3ö-r«  '<att3n-i>«  „weise  mein  Angesicht  nicht  zurück"  d.h.  schlage 
mir  meine  Bitte  nicht  ab. —  V.  19.  Als  nun  Bathseba  zu  Salomo  kam, 
empfing  dieser  sie  mit  der  der  Königin-Mutter  gebührenden  Ehrfurcht: 
Er  stand  auf  ihr  entgegen  (prägnant  für:  stand  auf  und  ging  ihr  entge- 
gen), verbeugte  sich  tief,  setzte  sich  wieder  auf  seinen  Thronsessel  und 
Hess  sie  auf  einen  Thronsessel  zu  seiner  Rechten  sich  setzen.  Der  Sitz  zur 
Rechten  des  Königs  war  bei  den  Israeliten  der  Ehrenplatz,  vgl.  Ps.  110, 1, 
ebenso  bei  den  alten  arabischen  Königen,  \g\.  Eichhorn  monumenta 
antiq,  hist  Arab.p.220,  und  bei  Griechen  und  Römern.  —  V.20ff.  Auf 
ihre  Bitte  aber:  „gegeben  werde  Abisag  von  Sunem  dem  Adonija  deinem 
Bruder  zum  Weibe"  (n«  in^  vgl.  Ges.  §.  143, 1»),  die  sie  in  weiblicher  Ein- 
falt für  klein  {^\m^)  hielt,  erwiderte  er,  die  Ränke  Adonija's  augenblick- 
lich durchschauend,  mit  Entrüstung :  „Und  warum  bittest  du  die  Abisag 
von  Snnem  für  Adonija?  so  bitte  für  ihn  das  Königreich,  denn  er  ist  mein 
ftlterer  Bruder,  und  zwar  für  ihn  und  für  den  Priester  Ebjathar  und  für 
Joab ,  den  Sohn  der  Zeruja."  Die  Wiederaufnahme  des  ib  in  'y^\  (v.  22), 
um  daran  noch  einen  Satz  anzuknüpfen,  entspricht  ganz  dem  Affecte  der 
Rede.  „Für  ihn  und  für  Ebjathar  und  Joab"  sagt  Salomo,  weil  diese  bei- 
den hochstehenden  Männer  Adonya*s  Empörung  unterstützt  hatten  und 

€jmua^  xai  xriy  ßactXixriv  dr^XoHy  noXvzeXeiay;  obgleich  diese  Notiz  sich  in  keiner 
Stette  seiner  auf  uns  gekommenen  Werke  findet. 
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unter  seinem  Namen  herrschen  AvoUtcn.  Zu  Textänderungen,  wie  sie  Then, 
vorgeschlagen ,  liegt  kein  Grund  vor.  —  Die  Abisag  galt,  obwol  sie  nur 
Davids  Pflegerin  gewesen,  doch  in  den  Augen  des  Volks  als  seine  Bei- 
schläferin; und  sich  in  den  Besitz  des  Harems  des  verstorbenen  Königs 
setzen,  galt  bei  den  Israeliten  wie  bei  den  alten  Persern  (Herod.  III,  68) 
für  eine  Begründung  dos  Throurechts,  s.  zu  2Sam.l2,8  u.  3, 7  f.  Dies 
konnte  nach  2Sam.lG,21  auch  der  Batbseba  nicht  unbekannt  sein,  aber 
durch  Adonija's  schlaue  Rede  sicher  gemacht,  mochte  sie  daran  nicht  den- 
ken oder  vielleicht  auch  meinen ,  dass  Abisag  nicht  zu  den  Kebsweibem 
Davids  zu  rechnen  sei,  weil  David  sie  nicht  erkannt  hatte  (1, 4).  —  V.23ff. 
Hierauf  schwur  Salomo  feierlich  (die  Schwurformel  und  das  den  Schwur 
einführende  *^?  wie  1  Sam.  14, 44  u.  ö.) :  „Um  sein  Leben  hat  Adonga  die- 
ses Wort  geredet.'*  ittJBaa  um  den  Preis  seines  Lebens,  wie  2  Sam.  23, 17, 
d.h.  mit  Daransetzung  seines  Lebens  oder  zu  seinem  Verderben.  V.24 
„Und  nun,  so  wahr  Jchova  lebt,  der  mich  befestigt  und  auf  den  Thron 
meines  Vaters  David  gesetzt  und  mir  ein  Haus  gemacht  hat,  wie  er  ge- 
redet (wörtlich  2 Sam. 7,11):  ja  heute  soll  Adonija  getödtet  werden." 
Befestigt  oder  festgegründet  hat  Jehova  den  Salomo  dadurch,  dass  er 
ihn  trotz  Adonija's  Thronusurpation  zum  Könige  erhoben  hat.  In  •'S'O''«^^ 
ist  das  mittlere  "?  durch  einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen.  TX09 
n^a  *^h  d.h.  er  hat  mir  Familie,  Nachkommenschaft  verliehen.  Salomo 
hatte  nämlich  damals  schon  einen,  ohngefähr  ein  Jahr  alten  Sohn,  Reha- 
beam,  vgl.  11,42  mit  14,21  u.  2 Chr.  12, 13.'  -  V.25.  Dieses  Urtheil 
Hess  Salomo  dann  sofort  durch  Benaja,  den  Chef  der  Leibwache,  an  Ado- 
nija vollstrecken,  nach  der  Sitte  des  alten  und  neuen  Morgenlandes.  Die- 
ses Verfahren  des  Königs  war  ganz  gerecht.  Denn  da  Adonija,  nachdem 
ihm  sein  erster  Versuch,  den  Thron  an  sich  zu  reissen,  von  Salomo  ve^ 
ziehen  war,  durch  neue  Machinationen  seinen  Zweck  zu  erreichen  strebte, 
so  forderte  es  die  Pflicht  gegen  Gott,  der  Salomo  auf  den  Thron  erhoben 
hatte ,  ohne  Rücksicht  auf  Blutsverwandtschaft  den  Empörer  nach  der 
Strenge  des  Gesetzes  zu  bestrafen. 

V.26u.  27.  Ehjnthars  Absetzung,  Wie  frei  von  persönlicher  Rache 
und  zu  grosser  Strenge  Salomo  handelte,  das  zeigt  sein  Verfahren  gegen 
den  Hohepriester  Ebjathar.  Dieser  hatte  durch  seine  Betheilignng  aa 
der  Verschwörung  Adonija's  auch  das  Leben  verwirkt,  aber  Salomo  ver 
wies  ihn  nur  nach  Anathot  d.  i.Anata,  s.zu  Jos.  18,24,  aufsein  Feld  d.h. 
sein  Landgut,  indem  er  ihm  ankündigte:  du  bist  zwar  ein  Mann  des  Todes 
d.  h.  hast  den  Tod  verdient,  aber  an  diesem  Tage  werd  ich  dich  nicht  töd- 
ten,  weil  du  die  Lade  Jehova's  getragen,  nämlich  sowol  bei  der  feierlichen 
Ueberführung  derselben  nach  Jerusalem  (1  Chr.  15, 1 1  ff.)  als  bei  Davids 
Flucht  vor  Absalom  (2  Sam.  15, 24. 29 ),  also  um  seiner  hohepriesterlichen 
Würde  willen,  und  weil  du  geduldet  hast  alles  was  mein  Vater  erduldet 


1)  Wenn  llien.  dies  in  Abrede  stellt  und  behauptet,  Kehabeam  könne  beim  As- 
tritt seiner  Regierung  nicht  41  Jahr  alt  gewesen  sein,  mit  Verweisung  auf  seine  Er- 
örterung zu  0.14,21,  so  hat  er  sieh  selbst  widerlegt,  indem  er  bei  14,21  die  Nich- 
tigkeit der  von  Cappellus  gegen  die  Richtigkeit  der  Texteslcsart  „41  Jahre^'  erho- 
benen Bedenken  nachweiBt. 
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hat,  d.h.  alle  Drangsale  und  Leiden  desselben  mit  getragen  hast,  sowol 
in  der  Saulischen  Verfolgungszeit  1  Sam.22,20ff.  23,8  ff.,  als  während 
der  Absalomischen  Empörung  2Sam.  15, 24  ff.  Durch  K^in^i  oi»a  wird  die 
Freisprechung  beschränkt,  da  Salomo  nicht  vorauswissen  konnte,  ob  Eb- 
jathar  sich  immer  ruhig  verhalten  und  nicht  durch  neue  Verbrechen  doch 
noch  sein  Leben  verwirken  würde. '  —  V.  27.  In  der  Verweisung  Ebja- 
thars  anf  sein  Landgut  lag  die  P]ntsctzung  von  seinem  Priesteramte  ein- 
geschlossen. Dadurch  ging  also,  wie  der  Geschichtschreiber  hinzufügt, 
das  Wort  des  Herrn  über  das  Haus  Eli's  1  Sam.  2,30—33  in  Erfüllung. 
•^^«^  entspricht  dem  neutestamentlichen  #Va  nXr^Qwi^fj.  Das  Nähere  über 
diese  Weissagung  und  ihre  Erfüllung  s.  zu  1  Sam.  2, 30  ff.  (11,2  S.35f.).2 
Damit  erlosch  das  Hohepriesterthum  des  Hauses  Eli^s,  indem  fortan  diese 
Würde  durch  Zadok  wieder  in  den  alleinigen  Besitz  der  LinieEIeasars  kam. 
V.28 — 34.  Joaös  Hmrichtnng.  V.  28.  Als  das  Gerücht  ( von  Adonija's 
Hinrichtung  und  Ebjathars  Absetzung)  zu  Joab  kam,  floh  er  zum  Zelte 
Jehova's  (nicht  der  Stiftshtitte,  sondern  dem  heiligen  Zelte  auf  dem  Zion), 
um  bei  dem  Altare  Schutz  zu  suchen,  s.zu  1,50.  Die  Worte  afi}'»''  "^s  — 
—  nijj  «b  sind  zur  Erläuterung  der  Flucht  Joabs  parenthetisch  einge- 
schaltet: „Denn  Joab  hatte  sich  nach  Adonija  geneigt**  d.  h.  für  ihn  Par- 
thei  ergriffen  C^y^l^  f^^i  wie  Ex.  23, 2.  Jud.9,3)  „aber  nicht  nach  Absa- 
lom."'  Keinen  Grund  im  biblischen  Texte  hat  die  Vermuthung,dass  Joab 
dem  Adonija  den  Rath,  sich  Abisag  zum  Weibe  zu  erbitten,  ertheilt  habe, 
wie  Ahitophcl  dem  Absalom  einen  ähnlichen  Rath  gegeben  hatte  2  Sam. 
16,21.  Denn  nicht  nur  fehlt  jede  Andeutung  darüber,  sondern  Salomo 
bestraft  auch  Joab  nur  wegen  seiner  Verbrechen  an  Abner  und  Amasa. 
Femer  wird  auch  Ebjathar  abgesetzt,  ohne  dass  ihm  neue  Machinationen 


1)  Ohne  alle  Bedeutung  ist  der  Eiuwurf  von  Thcn^  dass  Ebjathar  nicht  per- 
sönlich die  Lade  getragen  habe,  weil  dies  nicht  Sache  des  llohepriestcrs  war.  Denn 
«rstlich  fragt  es  sich,  ob  bei  der  Absalomischen  Verschwörung  nicht  Ebjathar  beim 
l'ortschaffen  der  Lade  mit  Hand  angelegt  hat.  Sodann  aber  konnte  auch  die  dem 
Hohepriester  obliegende  Pflicht,  den  Transport  der  Lade  zu  überwachen  und  zu  leiten, 
«cht  gut  ein  Tragen  der  Lade  genannt  werden.  Die  Conjectur  aber,  für  "jinx  .  *liB5< 
*u  lesen,  scheitert  schon  an  dem  praet.  Pi^UJ^i  denn  das  Ephod  hatte  Ebj  nicht  blos 
^her  einmal  getragen,  sondern  trug  es  bis  zur  Stunde,  da  Salomo  ihn  seines  Amtes 
«ntsetate. 

2)  üeber  das  weitere  Schicksal  Ebjathars  wird  nichts  berichtet,  denn  der  Tod 

^iiics  seines  Amtes  entsetzten  Hohepriesters  hatte  für  die  Geschichte  des  Reiches 

^ttes  keine  Bedeutung.  Lange  wird  er  übrigens  seine  Absetzung  nicht  überlebt  ha- 

°J|tt,  da  er  damals  schon  gegen  80  Jahre  alt  sein  mochte,  s.Bd.  II,  2  S.  265f.  — 

^^»  Ewald  (Gesch.  III S.  269  f.)  über  sein  Lebensende,  dass  er  nämlich  durchs  Schwert 

S^fallen  sei,  aus  1  Sam.  2, 31—  36  folgert,  gehört  zu  den  zahlreichen  Dichtungen,  mit 

^«Ichen  dieser  Gelehrte  nach  naturalistischen  Voraussetzungen  die  biblische  Ge- 

•chichte  ausgeschmückt  hat. 

3)  Anstatt  OiblÜSH  haben  LXX  {Cod.  Vat.)j  Vul(/.  Syr.  u.  Arab.  riiobuj  aus- 
Jf^rfickt,  wonach  Then.  u.  Ew.  den  Text  ändern  wollen.  Allein  so  viel  Schein  auch 
5**^  Lesart  für  sich  hat,  namentlich  wenn  man  das  praeter.  ni^3  mit  Theti.  nach 
''?*ti  r^y  xixXixws  der  LXX  in  das  partic.  HI33  ändert,  so  gründet  sie  sich  doch  auf 
ff^bts  weiter  als  auf  willkührliche  Deutung  der  LXX,  welche  die  Erwähnung  Absa- 
r**>»s  hier  anpassend  fanden,  aber  irrthümlicher  Weise.  Denn  inx  ni3^  der  Parthei 
{^^.  anhangen ,  passt  wol  auf  Adonija  und  Absalom,  aber  nicht  auf  Salomo ,  dessen 
^*^imcht  nicht  Partheisaohe,  sondern  von  Gott  vorher  bestimmt  war. 
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ZU  Gunsten  Adonija*s  zur  Last  gelegt  werden.  Die  Bestrafung  Adonija's 
und  Ebjatbars  waren  für  Joab  hinreichend ,  um  das  ihm  bevorstehende 
Schicksal  zu  ahnen  und  durch  Flucht  zum  Altare  sein  Leben  sich  za 
sichern.  Freilich  konnte  ihm,  der  zwei  Morde  begangen  hatte,  der  Altar 
keinen  Schutz  gewähren,  nach  £x.  21, 13  f.  Aber  an  diese  vor  langer  Zeit 
verübten  Verbrechen  dachte  er  wol  damals  nicht  mehr,  sondern  nur  an 
seine  Betheiligung  an  der  Throuusurpation  Adonija's;  und  wegen  dieses 
Vergehens  mochte  er  hoffen ,  dass  Salomo  aus  religiöser  Sehen  ihn  nicht 
an  heiliger  Stätte  tödten  lassen  würde.  Und  dass  diese  Hoffnung  nicht 
ganz  aus  der  Luft  gegriffen  war,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  v.  30  Be- 
naja,  als  Joab  auf  die  im  Namen  des  Königs  an  ihn  gerichtet«  Aufforde- 
rung nicht  vom  Altare  wich,  ihm  nicht  sofort  den  Todesstoss  gab,  sondern 
darüber  an  Salomo  berichtete  und  dessen  Befehl  dazu  einholte.  Salomo 
aber  Hess  der  Gerechtigkeit  freien  Lauf  und  befahl  ihn  dort  zu  tödten 
und  dann  zu  begraben.  Die  Beerdigung  der  Hingerichteten  verstand  sich 
von  selbst,  da  nach  Deut. 21,23  selbst  der  Gehenkte  vor  Sonnenunter- 
gang begraben  werden  sollte.  Wenn  also  Salomo  das  Begraben  Joabs 
besonders  betielt,so  liegt  darin,  dass  Benaja  die  Bestattung  mit  Rücksicht 
auf  die  Dienste,  die  Joab  seinem  Vater  geleistet  hatte,  besorgen  sollte. 
„Und  schaffe  das  Blut,  welches  Joab  ohne  Ursache  vergossen,  von  mir 
und  meines  Vaters  Hause  weg.''  So  lauge  Joab  für  den  zwiefachen  Men- 
chelmord  nicht  gestraft  worden  war,  lastete  die  Blutschuld  auf  dem  Kö- 
nige und  seinem  Hause,  dem  das  Strafamt  oblag,  vgl.  Num.d5,30f.  Dent 
19, 13.  osn  ^a-n  Blut  ohne  Ursache  d.  i.  unschuldig  vergossenes  Blut  We- 
gen der  Verbindung  des  Adverbiums  mit  dem  Substantive ,  an  welcher 
Then.  Anstoss  nimmt,  vgl.  G^^. §.151,1  u.  Aw.§.287**. —  Zu  v.32  vgl. 
V.  5.  Die  Worte  Salomo's  v.  33**  weisen  zurück  auf  den  Fluch ,  welchen 
David  nach  Abners  £rmordung  über  Joab  und  seine  Nachkommen  ausge- 
sprochen 2Sam.  3,28f.  „Aber  David  und  seinem  Samen  und  seinem 
Hause  und  seinem  Throne  sei  Heil  auf  ewig  vonseiten  Jehova's.^'  Dieser 
Wunsch  floss  aus  der  auf  2  Sam.  7,14  beruhenden  Ueberzeugung,  dass  der 
Herr  dem  David  seine  Verheissung  nur  dann  erfüllen  werde,  wenn  seine 
Nachfolger  auf  dem  Throne  dem  Gebote  des  Herrn  gemäss  Recht  und  (Ge- 
rechtigkeit üben.  —  V.34.  Benaja  ging  hinauf  (^§?5),  sofern  der  Altar 
bei  der  Bundeslade  höher  auf  dem  Zion  stand  als  Salomo's  Wohnhaus. 
Joab  wurde  begraben  'in*^?^  d.i.  in  der  in  seinem  Hause,  auf  dem  Hofe 
oder  im  Garten  desselben,  hergerichteten  Gruft,  vgl.  1  Sam.  25, 1,  „in  der 
Wüste"  d.  i.  ohne  Zweifel  die  Wüste  Juda,  da  Joabs  Mutter  eine  Stief- 
schwester Davids  war,  also  wol  in  der  Nähe  von  Bethlehem  wohnte. — 
V.  35.  An  Joabs  Stelle  ernannte  Salomo  den  Benaja  zum  Oberfeldhaap^ 
mann  und  an  Ebjatbars  Stelle  setzte  er  Zadok  ein,  vgl.  1, 8  f. 

V.  36 — 46.  Simets  Bestrafung,  Hierauf  Hess  Salomo  den  Simei  kom- 
men, vermuthlich  von  Bahurim,wo  er  zu  Hause  war  2  Sam.  16, 5,  und  be- 
fahl ihm,  sich  in  Jerusalem  ein  Haus  zum  Wohnen  zu  bauen  und  die  Stadt 
nicht  zu  verlassen  T\\)<\  njjj  wohin  es  auch  sei,  unter  Androhung  des  To- 
des, sobald  er  über  den  Bach  Kidron  gehen  würde.  Das  Kidrontbal  ifit 
ftls  Ostgren^e  des  Stadtgebietes  genannt  mit  Rücksicht  darauf,  dass  Baha- 
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rim  08tw&rt8  von  Jenisalcm  nach  der  Wüste  zu  lag. —  V.38.  Simei  ge- 
lobte Grehorsam  und  zwar  eidlich,  wie  v.42  nachträglich  bemerkt,  von 
den  LXX  aber  willkührlich  schon  hier  eingeschoben  wird,  und  hielt  sein 
Wort  geraume  Zeit. —  V.39f.  Als  ihm  aber  nach  Verlauf  von  drei  Jah- 
ren zwei  Sklaven  entflohen  nach  Gath  zum  Könige  Achis,  bei  dem  auch 
David  Zuflucht  gesucht  und  gefunden  hatte  (iSam.  27,2  vgl.  mit  21,11  ff.), 
machte  er  sich,  sobald  er  dies  erfuhr,  auf  nach  Gath  und  holte  sie  von 
dort  zurück. —  V.41ff.  Als  dies  dem  Salomo  angezeigt  wurde,  Hess  er 
Simei  kommen  und  hielt  ihm  die  Uebcrtretung  seines  Befehles  vor:  „Habe 
ich  dich  nicht  beschworen  bei  Jehova  und  dir  bezeugt  u. s.w.?   Warum 
hast  du  den  Eid  Jehova's  (den  bei  Jehova  geschworenen  Eid)  nicht  gehal- 
ten . .?  V.44.  Dann  erinnerte  er  ihn  an  die  Bosheit,  die  er  gegen  seinen 
Vater  geübt  hatte :  „Du  weisst  alle  die  Bosheit,  was  dein  Herz  weiss  (d.  h. 
was  dein  Gewissen  dir  sagen  muss) ,  was  du  an  meinem  Vater  David  ge- 
than  hast  (vgl.  2Sam.  16,5  ff.),  so  kehrt  nun  Jehova  die  Bosheit  auf  dein 
Haupt/*  nämlich  durch  Verhängung  der  für  die  Lästerung  des  Gesalbten 
des  Herrn(2Sam.  16,9)  verdienten  Todesstrafe.  V.45.  „Und  der  König 
Salomo  wird  gesegnet  und  der  Thron  Davids  befestigt  sein  vor  Jehova 
bis  in  Ewigkeit",  nämlich  dafür  dass  der  König  Gerechtigkeit  handhabt, 
vgl.  die  Bem.  zu  v.  33. —  V.46.  Darauf  Hess  Salomo  ihn  durch  Beuaja 
hinrichten.    Auch  diese  Strafe  war  gerecht.    Da  nämlich  Salomo  durch 
die  dem  Simei  auferlegte  Haft  des  Bleibens  in  Jerusalem  sein  Leben  in 
seine  eigene  Hand  gelegt  und  Simei  die  Befolgung  des  königlichen  Gebo- 
tes eidlich  zugesagt  hatte,  so  war  das  Brechen  des  Eides  ein  Vergehen, 
für  das  er  keine  Entschuldigung  hatte.    Die  Berufung  auf  das  Geld,  das 
ihm  seine  Sklaven  gekostet  hatten,  und  der  an  sich  berechtigte  Wunsch 
dieselben  wieder  zu  erlangen,  was  einige  Ausll.  zu  seiner  Entschuldigung 
Angeführt  haben,  sind  ganz  nichtige  Instanzen.  Wollte  Simei  seinem  Eide 
t.reu  bleiben,  so  konnte  er  dem  Könige  die  Flucht  seiner  Sklaven  anzei- 
gen, ihn  um  Zurückführung  derselben  bitten  und  die  königliche  Verfü- 
gung abwarten,  durfte  aber  nicht  leichtfertig  das  eidlich  gegebene  Wort 
l>Techen.  Durch  den  Eidbruch  hatte  er  sein  Leben  verwirkt.   Dies  hielt 
Ulm  auch  Salomo  zunächst  vor,  ohne  dass  er  eine  Entschuldigung  dafür 
vorzubringen  wusste,  und  dann  erst  als  ein  zweites  Moment  zum  Erweise 
Gerechtigkeit  seines  Verfahrens  die  gegen  seinen  Vater  verübte  Bos- 
5it. —  Der  letzte  Satz:  „und  das  Königthum  war  befestigt  durch  (i;?») 
lomo"  ist  im  Cod,  AI.  der  LXX  (denn  in  Cod.  Fat.  fehlt  er  oder  ist  viel- 
t€lir  durch  ein  längeres  Einschiebsel  ei-setzt),  in  Fulg.n.Stjr.  zum  Eol- 
S^den  gezogen,  und  zwar —  wie  schon  Then.  erkannt  hat,  mit  Recht, 
Mcht  nur  wegen  des  P*?  in  3,2  sondern  auch  wegen  seiner  Form  als  Um- 
standssatz, an  den  sich  das  Folgende  (3, 1  ff.)  anschHesst. 

^^p.ni.  Salomo's  Vermählung,  Gottesdienst  und  Opfer  zu 

Gibeon  und  weiser  Richterspruch. 

Nachdem  in  c.  2  die  Befestigung  des  Königthumes  Salomo's  berichtet 
^^^den,  beginnt  nun  die  Geschichte  seiner  Regierung  mit  der  Nachricht 
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von  seiner  Vermählung  mit  einer  ägyptischen  Prinzessin,  und  mit  einer 
Bemerkung  über  den  Zustand  des  Reiches  zu  Anfang  derselben  (v.  1 — 3). 
Dann  folgt  die  Erzählung  von  dem  feierlichen  Opfer  und  Gebete  zu  Gi- 
beon, wodurch  Salomo  seiner  Regierung  die  religiöse  Weihe  geben,  den 
Beistand  und  Segen  des  Herrn  für  dieselbe  sich  erbitten  wollte,  und  die 
Erfüllung  dieses  seines  Wunsches  erlangte  (v.4 — 15),  darauf  weiter  als 
thatsächlicher  Beleg  für  den  Geist  seines  Regimentes  der  Urtheüsspruch, 
durch  den  er  die  Weisheit  seiner  richterlichen  Entscheidungen  vor  allem 
Volke  offenbarte  (v.l6— 28). 

V.  1 — ^.  Die  Vcrmülilung  Salomo's  und  der  goUcsdienstliche  Za- 
stand  des  Reiclies.  V.l.  Als  das  Königthum  durch  Salomo  befestigt  war 
(2,46),  vei-schwägerte  sich  Salomo  mit  Pharao,  indem  er  dessen  Tochter 
zum  Weibe  nahm.    Diesen  Pharao  Aeg}'ptens  halten  innet\En\u.A,  ftr 
Psust'ntwsy  den  letzten  König  der  21.  (tanit.)  Dynastie,  welcher  35  J.  re- 
giert hat,  da  der  erste  König  der  22.(bubast.)  D}iiastie  Sesonchis  oder 
Sheshimk  sicher  der  Sisnh  ist,  der  im  5.  Jahre  Rehabeams  Jerusalem  ero- 
berte (14, 25  f.).  Die  Verschwägern ng  mit  dem  ägyptischen  Königshansa 
setzt  voraus,  dass  Aegypten  freundschaftliche  Beziehungen  mit  dem  durch 
David  zu  einer  gefürchteten  Macht  erhobenen  Reiche  Israel  unterhalten 
wollte,  obwol  sich,  da  wir  von  der  damaligen  Geschichte  Aeg}i)tens  niciits 
weiter  als  die  Namen  von  Königen  (bei  Manetho)  wissen,  nicht  bestimroeo 
lässt,  welche  nähere  Gründe  den  damaligen  ägyptischen  König  bewogen 
haben  mögen,  die  Freundschaft  Israels  zu  suclien.    Diese  Annahme,  ftr 
die  sich  En\  erklärt,  hat  jedenfalls  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  Ver 
muthung  von  Then.^  dass  Salomo  diese  Ehe  eingegangen,  weil  er  dieNotfc- 
wendigkeit  einer  engeren  Verbindung  mit  diesem  mächtigen  Nachbar, der 
einen  völlig  freien  Eingang  in  Palästina  hatte,  erkannte.   Die  Schliessnnf 
dieser  Ehe  Salomo's  fällt  in  die  ersten  Jahre  seiner  Regierung,  aberwol 
nicht  ganz  in  den  Anfang  derselben,  sondern  erst  nach  Beginn  seiner  Bau- 
ten, wie  sich  aus  dem  T\'m\f  iris  ir  schliessen  lässt.   Uebrigens  hatte  Sa- 
lomo schon  früher,  noch  vor  Antritt  der  Regierung,  die  AmmonitinNaam 
geheirathet  und  von  derselben  bereits  einen  Sohn,  vgl.  14,21  mit  ll,42f. 
—  Die  Hcirath  der  ägyptischen  Königstochter  war  keine  Uebertretang 
des  Gesetzes,  da  dieses  nur  die  Ehen  mit  Cananiterinnen  ausdrücklich 
verbot  (Ex. 34, 16.  Deut. 7, 3),  sonst  aber  gestattete,  sogar  kriegsgcfea* 
gene  Ausländerinnen  zu  ehelichen  (Deut.  21, 10  ff.).    Doch  entsprachen 
solche  Ehen  dem  Geiste  des  Gesetzes  nur  dann,  wenn  die  fremden  Weiher 
dem  Götzendienste  entsagten  und  sich  zum  Glauben  an  Jehova  bekann- 
ten. Dies  dürfen  wir  auch  von  der  Tochter  Pharao's  voraussetzen,  da  Sa- 
lomo in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  dem  Herrn  so  treu  anhing» 
dass  er  keinen  Götzendienst  in  seiner  Umgebung  geduldet  haben  vir4 
ferner  auch  keine  Spur  von  äg}T)tischem  Götzendienste  in  Israel  ontef 
Salomo  zu  finden  ist,  endlich  die  Tochter  Pharao'sc.  11,1  ausdrücklich 
von  den  fremden  Weibern  unterschieden  wird,  welche  Salomo  im  Alter  x^ 
Götzendienst  verleiteten.   Die  gegentheilige  Behauptung  von  Seb.Sch^ 
u.  Theti.  stützt  sich  auf  falsche  Deutung  von  11, 1.   „Und  er  brachte  sie 
in  die  Stadt  Davids,  bis  er  den  Bau  seines  Palastes . . .  vollendet  hatte.^' 
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ji  die  Stadt  Davids  d.h.  nicht:  „in  den  Palast  den  sein  Vater  bewohnt 
latte",  wie  TA^n.  willkUhrlich  und  in  Widerspruch  mit  2  Chr.  8, 11  den- 
et,  sondern  in  ein  Haus  der  I)a>idsstadt  oder  Jerusalems,  von  wo  er  sie 
lach  Vollendung  seines  Palastbaues  in  das  {{\r  sie  bestimmte  Haus  hinauf- 
irachte  r9, 24).  Der  Bau  des  Hauses  Jehova's  wird  mit  genannt,  weil  bis 
mr  Vollendung  des  Tempels  das  heilige  Zelt  für  die  Bundeslade  im  Pa- 
arte Davids  aufgeschlagen  war  und  der  Tempel  ei*st  nach  Beendigung 
[es  Palastbaues  eingeweiht  wurde,  s. zu  8,1.  Das  Bauen  „der  Mauer 
Ferusalems"  ist  von  stllrkerer  Befestigung,  vielleicht  auch  zugleich  von 
Srweiterung  der  Stadtmauer  zu  verstehen,  s.  zu  11,27.  —  V.2.  „Nur 
»pferte  das  Volk  auf  Höhen,  weil  noch  nicht  erbaut  war  ein  Haus  für  den 
tarnen  Jehova's  bis  zu  jenen  Tagen. ^'  Das  beschrftnkende  p*?  nur,  mit 
reichem  dieses  allgemeine  Urthcil  über  den  damaligen  Zustand  des  Got- 
esdienstes  an  das  Vorhergehende  angereiht  ist,  erklärt  sich  aus  dem  Ge- 
{ensatze  zu  der  2,46  crwälmten  Befestigung  des  Königreiches  durch  Sa- 
omo.  Der  Gedankengang  ist  dieser:  Mit  der  Bestrafung  der  Empörer 
rar  zwar  das  Königthum  Salomo*s  festgegründet,  so  dass  er  sich  mit  dem 
Cönige  von  Aegyptcn  verschwägern  konnte,  aber  wie  er  seine  ägyptische 
Gemahlin  in  die  Stadt  Davids  bringen  musste,  weil  der  Bau  seines  Palcistes 
K>ch  nicht  vollendet  war,  so  konnte  auch  das  Volk  uud  (nach  v.  3)  Salomo 
elbst  dem  Flerrn  damals  nur  auf  HOhenaltären  opfern,  weil  der  Tempel 
IIB  dahin  noch  nicht  erbaut  war.  Das  Particip  &*inaTQ  bezeichnet  das  An- 
lanemde  dieses Cultuszustandes,  vgl.  Ä>.§.  IGS**.  Die  nioa  Höhend  waren 
)pfer-  und  Anbetungsstätten  auf  Anhöhen  oder  Hügeln  erbaut,  weil  man 
la  der  Gottheit  näher  zu  sein  glaubte,  welche  zum  Theil  wol  nur  ans  ei- 
lem  Altare,  in  der  Regel  aber  aus  einem  Altare  mit  daneben  erbautem 
biligthume  (nioa  n-^a  13,32.  2  Kg.  17,29.32.  23, 19)  bestanden,  so  dass 
■nj%  öfter  für  nnan*»?  steht  (z.B.  11,7.  14,23.  2Kg.21, 3.  23,8)  und  die 
Ti|a  auch  von  dem  natc  unterschieden  wird  (2  Kg.  23, 15.  2  Chr.  14,2V 
Diese  Höhen  waren  dem  Jehovadienste  geweiht  und  von  den  dem  Baale 
geweihten  Höhen  der  Cananiter  wesentlich  verschieden.  Dennoch  stand 
das  Opfern  auf  diesen  Höhen  mit  dem  Gesetze,  nach  welchem  nur  an  der 
rem  Herrn  selbst  erwählten  Offenbarungsst^tte  seines  Namens  Opfer  ge- 
hrscht  werden  sollten  (Lev.  17,3  ff.),  in  Widerspruch  und  wird  daher  hier 
damit  entschuldigt,  dass  dem  Namen  des  Herrn  noch  kein  Haus  (Tempel) 
gd»aat  war. —  V.3.  Selbst  Salomo,  obwol  er  den  Herrn  liebte,  zu  wan- 
ddn  in  den  Satzungen  seines  Vaters  David  d.h.  nach  2,3  in  den  Geboten 
d«  Herrn  nach  dem  Gesetze  Mosers,  opferte  und  räucherte  auf  Höhen. 

1)  UnerweüüLich,  uur  auf  haltlose  etymologische  Combinationen  sich  gründend 
'•t  die  Meinung  ?on  ßöftch;r  u.  Then.,  dass  n^a  einen  „heiligen  Hnff'"  bedeute, 
•■d  eben  so  unbegründet  die  Ansicht  Ewalds  (Gesch.  ITI  S.390):  ^Jlöhen  eine  d;i- 
^>b  auch  in  Israel  üblich  gewordene  alt-kananäische  Art  yon  Ileiligthümerii ,  br- 
tthen^  ans  einem  hohen  steinernen  Ke^l  als  dem  Sinnbildc  des  Heiligen  nnd  der 
^^inÜichen  Höhe,  einem  Altare,  einem  heiligen  Baume  oder  Haine,  oder  auch  noch 
^uem  Bilde  des  einzelnen  Gottes.*'  Denn  einmal  ist  der  h(»he  steinerne  Kegel  nicht 
^bmal  bei  den  cananitischen  Bamoth  erweislich,  sodann  lässt  sich  dafür,  dass  die 
^inditiBchen,  dem  Jehova  geweihten  Bamoth  den  cananitischen  Baals-Bamoth  ganz 
eonstmirt  waren,  nicht  ein  Schatten  von  Beweis  beibringen. 
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Vor  Erbaaang  des  Tempels,  besonders  seitdem  die  Stiftshütte,  dnrch  Ent- 
fernung der  Bundesladc  ans  ihr,  ihre  Bedeutang  als  Centralstätte  der 
göttlichen  Gnadengegenwart  unter  seinem  Volke  verloren  hatte,  war  der 
Höhendienst  unvermeidlich,  obwol  er  auch  später  noch  als  verbotener 
Cultus  fortdauerte  und  selbst  von  den  frömmsten  Königen  nicht  ganz  aas- 
gerottet werden  konnte  (22,44.  2  Kg.  12,4. 14,4.  15,4.35). 

Y.4 — 15.  Salomo's  Opfer  und  Traumgesicht  zu  Gibeon.  Vgl.  2  Chr. 
1,1 — 13.  Um  für  seine  Regierung  den  göttlichen  Segen  sich  zu  erflehen, 
brachte  Salomo  dem  Herrn  zu  Gibeon  ein  grosses  Opfer —  1000  Brand- 
opfer, da  nach  2  Chr.  1, 2  an  dieser  Opfeifeier  die  Reprösentanten  des  gan- 
zen Volkes  theilnahmen.  Denn  zu  Gibeon  (dem  heutigen  el  Dschib  s.  zu 
Jos.  9,3)  war  damals  die  grosse  d.  h.  vornehmste  Bamay  nämlich  die  Mosai- 
sche Stiftshütte  (2  Chr.  1,3),  welche  naan  genannt  wird,  weil  ihr  die  Bnn- 
deslade,  au  die  Jehova  seine  Gnadengegenwart  geknüpft  hatte,  fehlte,  i? 
Knnn  nsjan  auf  jenem  Altare  d.h.  auf  dem  Altare  der  grossen  Bama  zn 
Gibeon  d.i. dem  ehernen  Brandopferaltare  der  Stiftshütte  (2 Chr.  1,6).— 
V.  5ff.  Was  der  Opferstätte  zu  Gibeon  maugelte  —  die  Bundeslade  mit 
der  Guadengegenwart  Jehova's  —  das  ersetzte  bei  diesem  Opfer  der  Herr 
durch  unmittelbare  Offenbarung  in  einem  Traumgesichte,  welches  Salomo 
in  der  auf  das  Opfer  folgenden  Nacht  empfing.    Die  Frage,  die  Gott  in 
Traume  an  Salomo  richtete:  was  soll  ich  dir  geben?  hängt  mit  demZwek- 
ke  des  Opfers,  sich  den  göttlichen  Beistand  für  seine  Regierung  zu  erbit- 
ten, zusammen.  Salomo  beginnt  seine  Bitte  v.  G  mit  dem  Bekenntnisse  der 
grossen  Gnade,  welche  der  Herr  seinem  Vater  David  erzeigt  und  dadorch 
dass  er  seinen  Sohn  auf  seinen  Thron  erhoben  bisher  bewahrt  habe(ö''*l 
njn  wie  es  jetzt  am  Tageist,  vgl.  lSam.22,8.  Deut.8,18u.a.),  und  bittet 
dann  v.  7 — 9  im  Gefühle  des  Unvermögens  zur  rechten  Verwaltung  des 
Königthums  über  ein  so  zahlreiches  Volk  den  Herrn  um  ein  gehorsam« 
Herz  und  um  Weisheit  zur  Regierung  seines  Volkes.    Mit  iitn?^^  b^nt 
die  Bitte,  motivirt  durch  Hinweisung  a)  auf  seine  Jugend  und  üner&h- 
renheit,  b)  auf  die  Grösse  oder  Menge  des  zu  regierenden  Volkes.  Ich 
bin  —  sagt  er  —  Ibjs  *i55  d.  i.  ein  unerfahrener  Jüngling  —  Salomo  war 
erst  gegen  20  J.  alt;  „ich  weiss  nicht  aus-  und  einzugehen"  d.h.  wie  ich 
als  König  mich  benehmen,  das  Volk  regieren  soll,  vgl.  über  fi^aj  nötidie 
Bem.  zu  Num.27, 17.  Die  Grösse  des  Volks  beschreibt  er  v.  8  mit  Worten, 
die  an  die  göttlichen  Verheissungen  Gen.  13, 16  u.  32,13  erinnern,  oiB 
anzudeuten ,  wie  herrlich  der  Herr  seine  den  Erzvätern  gegebenen  Ye^ 
heissungen  erfüllt  habe.  —  V.  9.  nnjl  so  gib.  Mit  i  wird  die  (v.  7  mit  PWfi 
beginnende)  Bitte  in  der  Form  eines  Nachsatzes  an  die  sie  motivirendea 
Umstandssätze  iai  iDbxi  und  "»ai  ?|^'3?';  angeschlossen.   ?oib  ab  ein  hören- 
des d.  i.  auf  Gottes  Gesetz  und  Recht  achtendes  Herz,  „um  zu  richten  dein 
Volk,  (nämlich)  um  zwischen  Gutem  und  Bösem  (d.  h.  Recht  und  Unrecht) 
zu  unterscheiden."  „Denn  wer  vermöchte  dieses  dein  zahlreiches  Volk  fl 
richten"  sc.  wenn  du  ihm  nicht  Einsicht  verleihst?  'iM  schwer  an  Meng« 
—  in  der  Chron.  durch  bi^n  erklärt.  —  V.  lOflF.  Diese  Bitte  gefiel  ßo^ 
wohl.   „Weil  du  dieses  gebeten  hast  und  dir  nicht  langes  Leben,  nicht 
Reichthum  und  nicht  das  Leben  (d.h. die  Vernichtung)  deiner  Feinde  g^ 
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!)eten  hast"  —  lauter  Güter,  welche  die  Welt  als  das  höchste  Kleinod  zu 
srstreben  trachtet  —  „sondern  Einsicht  nm  Gericht  zu  hören  (d.  h.  zu 
)flegen ,  sofern  die  Rechtspflege  auf  gewissenhaftem  Anhören  der  Par- 
Jieien  beniht),  siehe  so  habe  ich  nach  deinem  Worte  gethan  (d.  h.  deine 
3itte  erfüllt  —  das  Perfectum  steht,  sofern  die  Erhörung  schon  eingetre- 
]en  ist,  und  für  nsn  in  dieser  Verbindung  vgl.  /^yr.§.  307®)  und  dir  ein 
ireises  und  einsichtsvolles  Herz  gegeben."  Die  folgenden  Worte:  dass  dei- 
lesgleichen  nicht  gewesen  vor  dir  u. s.w., sind  nicht  mit  der. Siui die  reges 
fsraelis  zu  beschränken ,  sondern  ganz  allgemein  von  allen  Menschen  zu 
rerstehen,  vgl.  5,9 — 1 1.  —  V.  13  f.  Dazu  will  ihm  aber  Gott  —  nach  dem 
Worte,  dass  dem,  der  am  ersten  nach  dem  Reiche  Gottes  und  seiner  Ge- 
rechtigkeit trachtet,  alles  andere  zufällt  Matth.  6,33  —  auch  die  irdi- 
schen Güter,  um  die  er  nicht  gebeten,  in  grosser  Fülle  verleihen-,  Reich- 
iram  und  Ehre  wie  keinem  Könige  der  P>de  vor  ihm ,  und  wenn  er  treu 
in  Gottes  Geboten  hält  auch  langes  Leben  C^ris'^Hni  so  habe  ich  für  diesen 
Fall  verlängert).  Diese  letzt«  Verheissung  ging  nicht  in  Erfüllung,  weil 
Salomo  die  Bedingung  nicht  einhielt,  \gl.  11,42. —  V.  15.  Da  erwachte 
Salomo  und  siehe  es  war  ein  Traum  d.i. ein  gottgewirkter  Traum,  eine 
rranmoffeubarung  oder  götUiche Traumerscheinung.  Qibn  wie  Num.12,6. 
—  Für  diese  Verheissung  dankte  Salomo  nach  seiner  Rückkehr  nach  Je- 
rusalem dem  Herrn  noch  durch  Darbringung  von  Brand-  und  Dankopfem 
for  der  Bundeslade  d.  h.  auf  dem  Altare  bei  dem  für  die  Lade  auf  dem 
Zion  eingerichteten  Zelte ,  und  bereitet<j  allen  seinen  Knechten  (Hofbe- 
unten)  ein  Mahl  d.i.  ein  Opfermahl  von  den  0''«^^. —  Diese Opferfeier 
vat  dem  Zion  ist  in  der  Chron.  übergangen,  ebenso  wie  die  folgende  Er- 
Efihlang  V.16 — 28;  aber  nicht  weil  nach  der  Ansicht  des  Chronisten  das 
Inf  dem  Altare  der  Mosaischen  Stiftshütte  dargebrachte  Opfer  allein  ge- 
ietzliche  Gültigkeit  hatte,  wie  7A^«.  wähnt,  ohne  auf  die  Erzählung 
i Chron.  21, 26  ff.  welche  diese  Behauptung  widerlegt  zu  achten,  sondern 
ireil  diese  Opferfeier  keine  wesentliche  Bedeutung  für  die  Regierung  Sa- 
Lomo's  hatte. 

Y.16 — 28.  Salomo's  Richterweisheit.  Als  Beleg  dafür,  dass  der  Herr 
dem  Salomo  ungewöhnliche  Richterweisheit  verliehen ,  wird  hier  sofort 
eine  Entscheidung  über  einen  schwierigen  Rechtsfall  mitgetheilt,  in  wel- 
cher Salomo  ungemeine  Einsicht  bekundete.  Zwei  in  einem  Hause  ge- 
meinschaftlich wohnende  Huren  hatten  jede  ein  Kind  geboren  und  die  ei- 
ne das  ihrige  des  Nachts  im  Schlafe  erdrückt  (v^^5  naaö  'iiöfit  weil  sie  auf 
ihm  gelegen) ,  darauf  ihr  todtes  Kind  der  andern  in  den  Schooss  gelegt 
imd  deren  lebendes  zu  sich  genommen.  Als  nun  die  andere  am  Morgen 
das  in  ihrem  Schoosse  liegende  Kind  aufmerksam  betrachtete ,  erkannte 
«ie  dass  es  nicht  das  ihrige  sondern  das  der  andern  sei,  während  diese  das 
Cf^entheil  behauptete.  Als  sie  nun,  darüber  in  Streit  gerathen,  die  Sache 
^tor  den  König  brachten  und  jede  das  lebende  Kind  für  das  ihrige  ausgab, 
liefiüil  der  König  ein  Schwert  zu  bringen ,  das  lebende  Kind  mit  dem 
Schwerte  zu  zertheilen  und  jeder  die  Hälfte  davon  zu  geben.  Da  rief  die 
Matter  des  lebenden  Kindes  v.  26,  „weil  ihre  Eingeweide  sich  zusammen- 
zogen über  ihren  Sohn^^  d.h.  ihre  mütterliche  Liebe  erregt  wurde:  „Gebt 

r^ii,  ftofku,  G§*ehiekt*büch9r  III.  3 
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ihr  (der  andern)  das  lebende  Kind,  aber  tödten  sollt  ihr  es  nicht**,  irih- 
rend  diese  sprach:  „Weder  mein  noch  dein  soll  es  sein,  zerhanet  es/' 
y.27.  Daran  erkannte  Salomo  die  Mntter  des  lebenden  Kindes  und  Hess 
es  dieser  übergeben.  ^  —  V.  28.  Dieses  Kechtsortheil  machte  auf  das  gan- 
ze Volk  den  Eindruck,  dass  Salomo  mit  göttlicher  Weisheit  zur  Rechts* 
pflege  begabt  sei. 

Cap.IV  —  V,  14.   Salomo's  Reichsbeamte.    Seine  könig- 
liche Pracht  und  Weisheit. 

Cap.4  enthält  die  Liste  der  obersten  Staatsbeamten  Salomo's  (t.S 
— 6)  und  der  über  das  Land  gesetzten  zwölf  Amtleute  (v.  7 — 20),  welche 
hier  eingerückt  ist,  um  eine  Vorstellung  von  der  Macht  und  Herrlichkeit 
des  Reiches  Israel  unter  der  Herrschaft  Salomo's  zu  geben.  Seinem  In- 
halte nach  gehört  dieses  Yerzeichuiss  in  die  mittlere  Zeit  der  Salomon. 
Regierung,  wie  daraus  erhellt,  dass  zwei  von  den  genannten  Amtleuten 
Töchter  Salomo's  zu  Frauen  hatten  (v.  11  u.  15),  die  sie  doch  erst  in  des 
späteren  Jahren  Salomo's  hatten  heirathen  können. 

y.  1 — 6.  Die  obersten  Reichsbeamten.  Das  Yerzeichuiss  denelbes 
wird  v.  1  durch  die  allgemeine  Bemerkung:  der  König  Salomo  war  König 
über  ganz  Israel,  eingeleitet.  —  V.2.  Unter  den  D'^lte  Fürsten  d.h.  ober 
sten  Reichsbeamten  oder  Grosswürdenträgem  ist  nicht  obenan  genannt 
der  Oberfeldherr,  wie  unter  der  kriegerischen  Regierung  Davids  (2  San. 
8,16.  20,23),  sondern  der  Friedensherrschaft  Salomo's  entsprechend  der 
Reichsverweser :  ^^Asarja  der  Sohn  Zadoks  war  in^n"  d.  h.  nicht  der  Prie- 
ster, sondern  der  Reichsverweser,  der  Vertreter  des  Königs  vor  und  ge- 
genüber dem  Volke,  wie  W»  v.  5,  wo  dieses  Wort  durch  '^^an  xxt\  erklirt 
wird,  nur  mit  dem  aus  dem  Artikel  vor  in^  sich  ergebenden  Unterschiede, 
dass  Asarja  der  Cohen  x.  i'^ox.  war,  d.  h.  unter  den  vertrauten  Geheim- 
rätben  des  Königs  die  erste  Stelle  einnahm ,  so  dass  seine  Würde  dea 
Amte  eines  Reichsverwesers  gleichkam.   Vgl.  die  Erkl.  von  10»  zu  2 Sin. 
8, 18.  Unrichtig  ist  die  von  T^^m.  erneuerte  Auffassung  der  FuIg.,Luthers 
u.  A.,  wonach  )^'s  gegen  die  Accente  als  Genitiv  mit  pi*'«''!*  verbondeD 
wird :  Asarja  der  Sohn  Zadoks  des  Priesters,  die  nicht  einmal  einen  Sinn 
gibt,  weil  gegen  die  Verbindung  dieser  Worte  mit  dem  folgenden  EMthO" 
reph  U.S.  w. das  Fehlen  der  Copula  i  spricht,  die  unentbehrlich  war,  wenn 
Asarja  mit  dem  Brüderpaare  Elichoreph  und  Ach\ja  das  n&mliche  Amt 
bekleidet  hätte.  ^   Auch  kann  Asarja  der  Sohn  Zadoks  nicht  ein  Enkei 
des  Hohepriesters  Zadok  d.  h.  ein  Sohn  des  Ahimaaz,  des  Sohnes  Zadoh 


1)  Hiezu  bemerkt  Grotius:  Apparet  hinc  aypyom  ÜalomoHis  earegia. ^^ 
dtssi?nih  illud  Ariophaniis  regis  Thracum,  qui  de  trihus  filios  se  Cimmeriof^ 
regis  dicentibwt  eumproßlio  habuit^  qui  fwtsus  cadaver  patris  Jacutin  noluerat^ 
cessere.  Quae  historia  est  apud  Siculum  Dtodorum. 

2)  Der  Einwand,  mit  welchem  Then.  diesen  schon  von  Hovbigant  geltend  gf 
machten  Grund  beseitigen  will :  „wäre  der  erstere  (Asarja)  nicht  auch  Staattfcb^' 
ber  gewesen,  so  würde  wie  von  r.  4  an  überall,  wo  ein  neues  Amt  aufgeführt  wird,  di* 
Copula  gesetzt  sein**,  beweist  gar  nichts,  weil  in  y.S  bei  Auffuhmng  des  neuen  Av^ 
des  ^'^^]'ü  auch  die  Copula  fehlt. 
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seiD,  wie  Yiele  nach  1  Chr.  5, 34  f.  annehmen.  Denn  abgesehen  davon,  dass 
Zadoks  Enkel  damals  schwerlich  schon  so  alt  gewesen  sein  kann,  dass 
ihn  Salomo  mit  der  obersten  Würde  im  Reiche ,  die  gewiss  nur  gereifte 
Hänner  erhielten,  bekleidet  haben  würde,  spricht  dagegen  schon  entechei- 
dend  der  Umstand,  dass  sich  gar  kein  Gmnd  absehen  lasst,  warum  dieser 
Asaija  nicht  als  Sohn  des  Ahimaaz  sollte  bezeichnet  worden  sein.  Wenn 
überhaupt  der  hier  genannte  Zadok  der  Hohepriester  dieses  Namens  ist, 
BO  kann  Asarja  nar  ein  Brader  des  Ahimaaz  gewesen  sein.  Dieser  An- 
nahme steht  nichts  Erhebliches  entgegen,  da  der  Name  Asaija  in  der 
hohepriesterlichen  Linie  1  Chr.  5, 36. 39  dreimal  vorkommt,  also  gar  nicht 
selten  war.  —  Y.  3.  Staatssekretäre  (Q^Bb)  waren  EUchoreph  und  Achija^ 
Söhne  des  Sisa,  der  unter  David  dieses  Amt  bekleidet  hatte,  s.  zu  2  Sam. 
8, 17  n.  20, 25,  wo  auch  die  verschiedenen  Namen  «^^lü  =  «^ib  und  ^^»ito 
besprochen  worden  sind. —  JosaphatkYxWu^^  Sohn  war  der  Kanzler,  auch 
schon  unter  Darid  2  Sam.  8, 17  n.  20, 24.  Grammatisch  unmöglich  ist  die 
Uebersetzung  von  Then,:  während  Josaphat  Kanzler  war. —  Y.4.  Ueber 
Benaja  vgl.  2,35  u.die  Erkl.  zu  2  Sam.  23, 20;  über  Zadok  und  Ebjathar 
B.cn  2  Sam.  8, 17.  Befremdlich  erscheint  die  Aufführung  Ebjathars  als 
Priester  d.i.  Hohepriester  neben  Zadok,  da  Salomo  ihn  des  Priester- 
amtes  entsetzt  hatte  (2, 27. 35)  und  an  eine  spätere  Begnadigung  nicht  zu 
denken  ist.  Sie  lässt  sich  nur  mit  Theodoret  so  erklären,  dass  Salomo 
ihm  nur  die  Agxfi  d.h.  das  Priesteramt,  aber  nicht  die  iigwavvtj  die  Prie- 
sterwürde entzogen  hatte,  weil  diese  erblich  war.*  —  Y.5.  Asarja  der 
Sohn  Nathans  war  über  die  Q*^?i(?  d.h.  die  v.7ff.  aufgezählten  12  Amt- 
leate.  Sabud  der  Sohn  Nathans  war  Cohen  (nicht:  Nathans  des  Priesters. 
Lmtker  U.V.A.).  ins  wird  durch  das  beigesetzte  7J^^?3  rö'n  erklärt:  Ge- 
heimrath  d.  i.  Yertrauter  des  Königs.  Nathan  ist  übrigens  nicht  der  Pro- 
phet dieses  Namens,  wie  Then,  meint,  sondern  der  2  Sam.  5, 14  erwähnte 
Sohn  Davids.  Asaija  und  Sabud  waren  also  Neffen  Salomo's. —  Y.6. 
Jkisar  war  n^Vl  ^?  über  den  Palast  d.h.  Schlosshauptmann,  Minister  des 
königlichen  Hauses,  vgl.  16, 9.  2  Kg.  18, 18.  Jes.  22, 15,  ein  erst  unter  Sa- 
lomo vorkommendes  Amt.  i4^^iram,  wahrscheinlich  derselbe  mit  Adoram 
2  Sam.  20, 24.,  war  Oberfrohnaufiseher,  schon  unter  David,  s.  z.  a.  St. 

Y.7 — 19.  Die  Asitleute  Salosio's  und  ihre  Besirke.  Y.7.  Salomo 
hatte  zwölf  &*^?]I3  Präfecten  über  ganz  Israel  (angestellt),  die  den  König 
md  sein  Haus  versorgten  (^^spb^)  d.h.  Lebensmittel  für  den  Bedarf  des 
königlichen  Hofes  lieferten.  Diese  Präfecten  sind  nicht  fUr  „Kammeramt- 
leate"  oder  Yerwalter  der  königlichen  Domänen  {Mich.  Ew.)  zu  halten, 
lenn  solche  werden  1  Chr.  27, 25  ff.  erwähnt  und  anders  bezeichnet,  son- 
lero  sind,  wie  Rosenm.  sich  ausdrückt,  „Generalgefälleinnehmer"  oder 
yHauptsteuereinnehmer",  welche  die  königlichen  Abgaben  oder  Steuern, 
lie  im  Oriente  noch  in  neuerer  Zeit  grossentheils  in  Naturalien  oderLan- , 
leeprodukten,  nicht  wie  im  Abendlande  in  Geldzahlungen  bestehen,  er- 
loben  und  in  die  königliche  Küche  einlieferten  (Ras.  A.  u.N.  Morgenl.ni 
1166).  Dass  sie  zugleich  eine  Art  Statthalterschaft  führten,  lässt  sich 

1)   TÜJf  aopiv  tt^elXttio^  ov  xijs  UQtaavyf^s  iyvfirtoeer'  x^r  ya^  zfjs  U^od- 
twfis  diiay  oi«  ix  /€/^roWrrc,  aXX'  in  yoyix^s  el^oy  cfccrcfo/^c.  Theodoret. 
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nicht  mit  Then,  aus  der  Deutung  des  Josephus:  fj/ifiovig  xai  crrparf/yo/ 
folgern,  da  diese  Deutung  nur  subjective  Yermuthung  ist.  „Einen  Monat 
im  Jahre  lag  einem  jeden  ob  C'ini}  b?  njrj'?)  zu  versorgen."  Die  den  12 
Präfecten  untergebenen  Bezirke  fallen  nur  theilweise  mit  den  Stammge- 
bieten zusammen,  weil  das  Land  vermuthlich  mit  Rücksicht  auf  seine  grös- 
sere oder  geringere  Fruchtbarkeit  unter  sie  vertheilt  war.  Auch  ist  die 
Aufzählung  der  Gebiete  keine  geographische,  sondern  folgt  Yermuthlich 
der  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen  Präfecten  der  Reihe  nach  Monat 
für  Monat  die  Naturallieferungen  an  die  königliche  Hofverwaltung  einzu- 
senden hatten.  Die  Beschreibung  beginnt  mit  Ephraim  v. 8,  geht  dann 
V.  9  über  zum  Gebiete  Dans  westlich  davon,  v.  10  zum  Gebiete  Juda*s  und 
Simeons  im  Süden,  v.  11  u.l2  in  das  diesseitige  Gebiet  Manasse's  vom 
Mittelmeere  nach  dem  Jordan  hin,  sodann  v.l3  u.  14  in  das  tranäjorda- 
nische  Gebiet  Manasse's,  hierauf  zurück  v.  15u.  16  in  die  nördlichen 
Theile  des  diesseitigen  Landes,  in  die  Gebiete  Naphtalfs  und  Äsers  und 
von  da  weiter  südwärts  nach  Isaschar  ^17  und  Benjamin  v.  18  und 
schliesst  endlich  v.  19  mit  Gilead. —  V.8flF.  Bei  den  Namen  der  Präfecten 
fällt  auf,  dass  fünf  wie  es  scheint  nicht  nach  ihren  Eigennamen,  sondern 
nur  nach  den  Namen  ihrer  Väter  bezeichnet  sind.  Dass  die  Eigennamen 
fünfmal  ausgefallen  sein  sollten  (Cler. Mich.n.  A.)  ist  sehr  unwahrschein* 
lieh ;  daher  wol  nur  die  Annahme  übrig  bleibt,  dass  die  Bezüglichen  die 
Namen  ihrer  Väter  mit  vorgesetztem  1?  als  Eigennamen  führten:  BenhwTy 
Bendeker  u.  s.  w.,  nach  Analogie  von  Benchanan  1  Chr.  4, 20  u.  A.,  ob- 
gleich ein  nomen  propr,  wie  Ben-Abinadah  (v.  11)  sehr  befremdlich  er- 
scheint. Benhur  war  auf  dem  Gebirge  Ephraim  angestellt.  Dieses  Ge- 
birge, hier  nur  das  Gebirgsland  des  Stammes  Ephraim,  gehörte  zu  den 
fruchtbarsten  Landstrichen  Palästina's,  s.  zu  Jos.l7,14f.  —  V.9.  Bttk- 
deker  in  Makaz,  einer  nur  hier  erwähnten  Stadt,  deren  Lage  unbekannt, 
aber  jedenfalls  im  Stamme  Dan  zu  suchen  ist,  zu  welchem  die  andern 
Städte  dieses  Bezirks  gehören.  Saalbim  ist  vielleicht  in  dem  heutigen  SeU 
bit  erhalten,  nordwestwärts  von  Jälo,  s.  zu  Jos.  19, 42.  Bethsemes  das  heu- 
tige Ain-Shems  s.  zu  Jos.  15, 10.  Elon  (lft''55)  durch  den  Zusatz  Bethchü' 
nan  von  Ajalon  unterschieden  (Jos.  19,42  u.  43),  zum  St.  Dan  gehörig, 
noch  nicht  aufgefunden,  s.zu  Jos.  19,43.  Die  LXX  haben  yot Bethchanan 
willkührlich  fwg  eingeschoben,  was  Then,  natürlich  in  Schutz  nimmt  und 
demzufolge  Bethchanan  in  dem  Dorfe  Bett  Hunün  {Rob.  Pal.  II  S.  633)  fin- 
den will,  ohne  zu  bedenken,  dass  hoq  ohne  voraufgegangenes  y^  ix  van 
(vgl.  V.  12)  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt.  —  V.  10.  Benhesed  war  in  Arvk- 
boty  das  nirgends  weiter  vorkommt,  so  dass  seine  Lage,  selbst  wenn  es 
nach  Bö'tfcJiersYcTmuthüug  mit  Arah  Jos.  15,52  identisch  sein  sollte, nur 
nach  den  folgenden  Ortschaften  ungefähr  vermuthet  werden  kann.  Ihm 
,  (liJ)  d.  h.  zu  seinem  Bezirke  gehörten  Socho  und  das  ganze  Land  ffefer. 
Aus  dem  Socho  ersieht  man,  dass  Benhescds  Bezirk  im  Stamme  Juda  lag. 
Welches  von  den  beiden  Socho's  in  Juda,  die  noch  unter  dem  Namen  Shur 
wvikeh  existiren,  hier  gemeint  sei,  ob  das  auf  dem  Gebirge  (Jos.  15,48), 
oder  das  in  der  Ebene  (Jos.  15,35),  lässt  sich  nicht  sicher  bestimmen.  Die 
Zusammenstellung  mit  dem  Lande  Hefer  spricht  mehr  für  das  letztere. 
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Das  Land  Hefer^  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Stadt  Gath-Hepher  im 
Stamme  Sebulon  (Jos.  19, 13.  2  Kg.  14, 25),  sondern  das  Gebiet  eines  von 
Josna  besiegten  cananitischcn  Königs ,  lag  wahrscheinlich  in  der  Ebene, 
8.  SU  Jos.  12, 17.  —  V.  11.  Ben-Abinadab  hatte  den  ganzen  Höhenzug  von 
Ihr  ("w-n  nea  Jos.  1 2, 23)  d.  i.  den  Küstenstrich  am  mittelländischen  Meere 
unterhalb  des  Vorgebirges  Carmel,  wo  die  in  dem  Flecken  Tantura  oder 
Twrtura  erhaltene  Stadt  Dor  9  röm.  Meilen  nördlich  von  Cäsarea  lag,  s.  zu 
Jos.  11,2.    Ob  zu  diesem  Bezirke  auch  die  fruchtbare  Ebene  Saron  ge- 
hörte, ist  nicht  so  ausgemacht  als  es  Then.  darstellt.  n'jj'^aK-ia  steht  ab- 
solut vorauf,  ohne  grammatische  Verbindung  mit  MBJ'bs:  Abinadab:  den 
ganzen  Höhenzug  u.  s.  w.   Der  Genannte  war  vielleicht  ein  Sohn  von  Da- 
vids zweitÄltestem  Bruder  lSam.16,8.  17, 13,  also  Salomo's  leiblicher 
Vetter,  und  hatte  dessen  Tochter  zum  Weibe.  —  V.  12.  Baana  Sohn  Ahi- 
Inds  war  wol  ein  Bruder  des  Kanzlers  Josaphat  v.3.  Sein  Bezirk  umfasste 
die  Städte  am  südlichen  Rande  der  Ebene  Jesreel  und  reichte  bis  an  den 
J9rdan.    Thaanach  und  Megiddo ,  in  den  Dörfern  Taanuk  und  Ledschun 
«riialten,  lagen  am  südwestlichen  Saume  dieser  Ebene  und  gehörten  den 
Manassiten,  s.  zu  Jos.  12,21. 17, 1 1.   „Und  das  ganze  Bethsean"  d.i. das 
ganze  Gebiet  von  Bethsean  d.  i.  Beisan  am  östlichen  Ende  des  Thaies 
Jesreel,  wo  dieses  sich  in  das  Jordanthal  öffnet  {Hob.  Pal. HI  S. 407 ff.), 
„welches  (Gebiet)  zur  Seite  von  Zarthan  unter  Jesreel  von  (der  Stadt) 
Bethsean  (s.  zu  Jos.  17,11)  an  bis  Abel  Mechola,  bis  jenseits  Jokmeam 
(hg)."  Zarthafiy  auch  Zereda  genannt  (vgl.  7,46  mit  2  Chr.  4, 17),  ist  dem 
Namen  nach  wahrscheinlich  in  Ii^um  Sartabeh  erhalten ,  in  dessen  Nähe 
vielleicht  die  alte  Stadt  gelegen,  gegen  5  deutsche  Meilen  südlich  von  Bei- 
san an  einer  Verengung  des  Jordanthaies,  s.  zu  Jos.  3, 16.   Das  'f»b  rnno 
„unter  Jesreel"  bezieht  sich  auf  „ganz  Bethsean"  und  erklärt  sich  aus  der 
hohen  Lage  Jesreels,  des  heutigen  Z^H»,  s.  zu  Jos.  19,18.  Dieses  liegt 
nimlich  nach  Hob.  HI  S.  894  „verhältnissmässig  hoch  und  beherrscht  eine 
weite  und  prachtvolle  Aussicht,  welche  sich  das  breite  niedrige  Thal  hinab 
im  Osten  bis  Beisan  und  die  Berge  von  Basan  jenseits  des  Jordan  er- 
streckt." Die  folgenden  W.  „von  Bethsean  bis  Abel-Mechola"  geben  die 
nihere  Grenzbestimmung.   Irriger  Weise  haben  die  LXX  vor  1KÖ-n*»ao 
ein  xat  eingeschoben,  welches  Then.  u.  Bö'ttch.  vertheidigen  auf  Grund 
irriger  Deutungen  der  vorhergehenden  Angaben.    Abel-  Mechola  lag  im 
Jordanthale,  nach  dem  Onomast.  10  r.  Meilen  südlich  von  Beisan,  s.zu 
Jud.  7,22.   Die  letzte  Bestimmung  ist  für  uns  nicht  ganz  deutlich,  da  die 
Lage  der  Levitenstadt  Jokmeam  (1  Chr.  6, 53  oder  Eibzaim,  verschieden 
von  Jokneam  am  Carmel,  Jos.  12,22.  21,34)  noch  nicht  aufgefunden  ist, 
B.ia  Jos.  21, 22.    Demnach  reichte  Baana's  Bezirk  im  Jordanthale  wol 
sieht  bis  zum  Kurn  Sartabeh,  sondern  nur  bis  zum  Gebiete  von  Zarthan 
herab,  und  umfasste  das  ganze  Stammgebiet  Manasse's  diesseits  des  Jor- 
lan.  —  V.  13.  Bengeber  war  in  Ramot  Gileads  im  Stamme  Gad  (Jos.  20,8), 
iralirscheinlich  an  der  Stelle  des  heutigen  Szalt,  s.  zu  Deut.  4, 43.  „Zu  ihm 
gdiörten  die  Chatwoth  Jair  (Jairsleben)  in  Gilead,  zu  ihm  der  Landstrich 
irgob  in  Basan,  60  grosse  Städte  mit  Mauern  und  ehernen  Riegeln." 
Fant  man  diese  Stelle  für  sich  allein  ins  Auge,  so  scheint  der  Landstrich 
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Argob  in  Basan  von  den  Ghavvoth  Jair  in  Gilead  verschieden  zu  sein. 
Vergleicht  man  aber  damit  Nnm.32,40f.  Deat.3,4f.  u.  13f.  and  Jos.  13, 
30,  60  erhellt  aus  diesen  Stellen  klar,  dass  die  Jairslcben  mit  den  60  gros- 
sen und  festen  Städten  des  Landstriches  Argob  identisch  sind.  Denn  nach 
Deut.  3, 4  Äraren  diese  60  festen  Städte  mit  hohen  Maaem,  Thoren  nod 
Riegeln  alle  festen  Städte  des  Königreiches  Ogs  von  Basan,  welche  die 
Israeliten  unter  Mose  eroberten  und  welchen  nach  Num.  32,41  derHsr 
nassitc  Jair,  der  sie  erobert  hatte,  den  Namen  Chavvoth  Jair  gab.  Zorn 
Königreiche  des  Og  von  Basan  gehörte  aber  nach  Deut.  3, 13  f.  der  nörd- 
liche Theil  von  Gilead  und  die  ganze  Landschaft  Basan,  welche  den  gan- 
zen Landstrich  Argob  bildeten,  den  der  Manassite  Jair  eingenommen  und 
die  eroberten  Städte  nach  seinem  Namen  Chavvoth  Jair  genannt  hatte. 
Ilienach  heisst  es  Jos.  13, 30,  dass  die  60  Jairstädte  in  Basan  lagen.  Dem- 
zufolge ist  in  unserem  Y.das  '"w  bnn  ib  als  nähere  Bestimmung  des  r^n  "A 
M^^  ^'^i  zu  fassen,  nur  eine  deutlichere  Beschreibung  des  von  Bengeher 
vei-walteten  Distriktes,  so  dass  Gilead  wie  öfter  im  weitem  Sinne  fär  iV- 
raca  steht.  Hiemit  vgl.  die  Erläut.  zu  Deut.  3, 4  u.  13  f.,  wo  die  Namen 
sä'iK  und  TÄn  erklärt  sind  und  der  vermeintliche  Widerspruch  zwischen 
den  60  Jairstädten  in  den  angeff.  Stellen  und  den  23  u.  30  Städten  Jain 
1  Chr.  2, 22  u.  Jud.  10, 4  erörtert  und  gelöst  ist.  Wenn  aber  Then.  gegen 
diese  Erklärung  einwendet,  dass  die  Flecken  Jairs  schon  deshalb  mit  den 
60  festen  Städten  nicht  identisch  sein  können,  weil  Nomadendörfer  und 
stark  befestigte  Städte  doch  nicht  Ein-  und  Dasselbe  sein  könnten,  so  fiUlt 
dieser  Einwand  mit  der  haltlosen  Deutung  des  T\in  von  Noroadendörfem. 
— V.  1 4.  Ahinadab  der  Sohn  Iddo's  erhielt  als  Bezirk  Mahanajim^  eine  feste 
und  wol  auch  sehr  bedeutende  Stadt  im  Norden  des  Jabbok  auf  der 
Grenze  des  Stammes  Gad ,  vielleicht  in  der  Ruine  ^aAit^  erhalten,  s.  in 
Jos.  13,26  u.  Gen.  32,3.  rm^^rxn  zu  Mahanajim  (vgl.  !:«•.§.  21 6*  NoteX 
mit  T\  locale,  wahrscheinlich  in  Hinblick  darauf,  dass  Ahin.  nach  Mah.  ent- 
sendet war.  —  V.  15.  Ahimaaz,  vielleicht  Zadoks  Sohn  (2Sam.  15,27. 17, 
17fif.),  in  Naphtali,  Damit  ist  nicht  überhaupt  „der  nördlichste  Theil  dei 
Landes  etwa  vom  Nordende  des  Sees  Genezareth  bis  nach  Cölesyrien 
hinein  bezeichnet**  (Then,)\  denn  das  Stammgebiet  Äsers ,  welches  eineB 
besonderen  Präfect^n  hatte,  lag  nicht  südwestlich  von  Naphtali,  sondein 
reichte  im  Westen  von  Naphtali  bis  zur  Nordgrenze  Ganaans  hinauf,  8.  zu 
Jos.  19, 24—  31.  Auch  er  (wie  Ben- Ahinadab  v.ll)  hatte  eine  Tochtor 
Salomo's,  die  Basmat,  zum  Weibe.  —  7.16.  Baana^  der  Sohn  Husais^ 
wahrscheinlich  des  treuen  Freundes  und  weisen  Käthes  Davids  (2Sim. 
15,32fF.  17,5 ff.),  war  in  Äser  und  ^"»^31,  ein  ganz  unbekannter  Name. 
Wenn  a  zum  Worte  gehört,  Baaloth  nach  LXX,  Vulg.  Syr,  u.  Arab,^  so  hat 
man  an  eine  Landschaft  zu  denken,  da  bei  Verbindung  einer  Landschaft 
(Äser)  mit  einer  Stadt  {Baaloth)  die  Präposition  3  hätte  wiederholt  wer- 
den müssen.  Auf  keinen  Fall  ist  die  Stadt  Baaloth  im  Negeb  Juda's  (Joi. 
15,24)  gemeint. —  7.17.  Josaphat  der  Sohn  Paruachs,  in  Isaschar  d.h. 
im  ganzen  Gebiete  dieses  Stammes  in  der  Ebene  Jesreel,  mit  Ausnahme 
der  im  südlichen  Theile  desselben  den  Manassiten  zugetheilten  Städte 
Thaanach,  Megiddo  und  Bethsean,  welche  nach  v.l2  dem  Baana  zuge- 
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rieeen  waren,  nicht  blos  im  nördlichen  Theile  von  Isaschar  ,,mit  Ans- 
cfaloss  der  Ebene  JesreePS  wie  Then,  irrthümlich  behauptet.  Vielleicht 
ehörte  anch  Sebolon  za  seinem  Bezirke,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  nach 
einem  südlichen  Theile,  falls  der  nördliche  dem  Ahimaaz  in  Naphtali  za- 
letheilt  war,  da  Sebnlon  keinen  eigenen  Präfecten  hatte. —  V.  18.  Simei 
ar  Sohn  Ela's,  vielleicht  der  1,8  erwähnte,  in  Benjamin, —  V.  19.  Geber 
mt  Sohn  Un*s  im  Lande  Giicad  d.i.,  wie  die  Apposition :  Land  Sihons . . 
nd  Ogs  .  .  zeigt,  dem  ganzen  israelitischen  Ostjordanlande,  wie  Deut. 
14,1.  Jad.20, 1  u.  ö.,  nur  mit  Ausschluss  der  unter  Bengeber  und  Ahina* 
lab  gestellten  Districte  (v.  13  u.  14).  "^hk  n^^aca  „ein  Vorgesetzter  war  es 
ler  im  Lande  (Gilead  war).*^  3*^:f3  kann  hier  nicht  einen  militärischen 
^osten  oder  eine  Besatzung  bedeuten,  wie  1  Sam.  10,5. 13,3  u.a.,  son- 
lern  ist  =  m^,  der  Vorgesetzte  (v.  7).  Sinn:  Trotz  der  weiten  Ausdeh- 
iimg  dieser  Landschaft  hatte  sie  doch  nur  einen  Präfecten. 

In  V.  20  wird  der  Bericht  über  Salomo*s  Amtleute  mit  einer  allge- 
leinen  Bemerkung  über  den  Wohlstand,  dessen  sich  das  ganze  Volk  un- 
er  seiner  Regierung  erfreute,  abgeschlossen,  wobei  nur  zu  Anfang  die 
#opnla  1  vermisst  wird.  Die  W.  „Juda  und  Israel  waren  zahlreich  wie  der 
Itnd  am  Meere"  deuten  an,  dass  die  den  Erzvätern  gegebene  Verheis- 
Dng  Gen.  22, 17  vgl.  32,13  in  Erfüllung  gegangen  war.  Daran  schliesst 
ich  c.  5, 1  die  zum  Folgenden  überleitende  Bemerkung  über  die  Ausdeh- 
iimg  der  Herrschaft  Salomo's,  welche  zeigt,  wie  auch  der  andere  Theil 
Bner  Verheissung:  „dein  Same  wird  die  Thore  seiner  Feinde  besitzen" 
xftllt  worden.  —  Die  ersten  14  Vv.  des  5.  Cap.  hängen  mit  dem  Vorher- 
«dienden  eng  zusammen,  und  sind  daher  von  LXX,  Vulg,  Luth.  u.  A.  mit 
l4  verbunden.  Erst  mit  5, 15  beginnt  ein  neuer  Abschnitt. 

Cap.V.  V.l — 8.  Salomo's  königliche  Pracht.  V.l.  „Salomo  war 
lerrscher  über  alle  Königreiche  vom  Strome  (Euphrat)  an ,  über  das 
[itnd  der  Philister  bis  zur  Grenze  Aegypt^ns,  welche  Geschenke  brach- 
en und  dem  Salomo  sein  Lebenlang  unterthan  waren."  Vor  b*^^^!!^  ]^k 
yg&nzen  die  meisten  Ausll.  nach  der  Parallelstelle  2  Chr.  9,26  "i'*)  bis  zum 
[juide  der  Ph.,  wonach  das  folgende  ^!|^^  '^?*i,  die  genauere  Bestimmung 
hl  term,  ad  quem  liefern  würde.  Indess  das  Ausfallen  des  unentbehrlich 
icheinenden  ^'^y  durch  Abschreibeversehen  ist  nicht  wahrscheinlich  und 
Ke  Ergänzung  nicht  unbedingt  nothwendig,  da  man  zu  *t  yy^  ^^^^  ^^^ 
lern  Vorhergehenden  s  in  Gedanken  wiederholen  kann.  Das  partim  fi*^iäta 
at  ad  sensum  mit  nidbs»  construirt.  „Geschenke  bringen"  ist  s.v. a.  Tri- 
nt  entrichten,  wie  2  Sam.  8, 2  u.ö. —  V.2ff.  Dem  Beherrscher  eines  so 
iroBsen  Reiches  entsprach  auch  die  Pracht  des  königlichen  Hofhaltes,der 
^erliranch  in  der  königlichen  Küche  (v.2 — 5)  und  der  reich  besetzte 
iantall  (v. 6- 8).  —  V.2  f.  Der  tägliche  Bedarf  an  ort  Speise,  Lebens- 
■ftteln  betrug  30  Cor  Feinmehl  (nbb  =  ö^n  rtb  feines  gebeuteltes 
iAl,  Ex.  29, 2  und  wegen  nbb  s.  zu  Lev.2,1)  und  60  Cor  na);  gewöhn- 
iehes  Mehl ,  10  gemästete  Rinder,  20  W^eiderinder,  die  unmittelbar  von 
Icr  Weide  genommen  und  geschlachtet  wurden,  und  100  Schafe,  ausser- 
hB  Terschiedenes  V^ildpret.  *ia  xoqoq  die  spätere  Benennung  für  ^'n, 
Ics  grösste  Hohlmass  für  trockene  und  auch  für  flüssige  (v.  25)  Dinge, 
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enthielt  10  EpLa  oder  Bath,  d,i.  nach  der  Berechnimg  von  Then.  15,300 
Cubikzoll  Dresdn.  =  1  Scheffel  aVa  Viertel,  wonach  sich  90  Cor  auf  171 
Scheffel  berechnen,  aus  welchen  28,000  iL  Brot  gebacken  werden  konn- 
ten (Theol.  Studien  u.  Erit.  1846.  S.132f.).  „Rechnet  man  nun  anf  eine 
Person  2  ^-  Brot,  so  würde  Salomo's  Hofstaat  14000  Personen  umfiasst 
haben.^'   Mit  diesem  Brotbedarfe  steht  der  Fleischbedarf  in  gutem  Ver- 
hältnisse; denn  10  gemästete  und  20  Weiderinder  und  100, Schafe  erge- 
ben über  21,000  iL  Fleisch,  also  1  Vi  iL  für  die  Person,  „wenn  man  nach 
Angaben  Sachverständiger  das  geniessbare  Fleisch  eines  gemästeten  Rin- 
des zu  600,  das  eines  Wciderindes  zu  400  und  das  eines  Schafes  zu  70  i 
annimmt**  (Then.  a.a.O.).    Dieser  tägliche  Bedarf  der  Salomon.  üofhiü- 
tuDg  wird  nicht  zu  gross  erscheinen,  wenn  man  ihn  einerseits  mit  demver 
gleicht,  was  an  andern  orientalischen  Höfen  alter  und  neuer  Zeit  ve^ 
braucht  wird  —  nach  Athen.  Deipnos. IV,  10  brauchten  die  Könige  von 
Persien  tÄglich  1000  Ochsen,  und  nach  Tavernier  bei  Rosenm.  A.  u. N. 
Morgenl.ni  S.  166f.  wurden  für  den  Hof  des  Sultan  täglich  gegen  500 
Schafe  und  Lämmer  geschlachtet  —  andrerseits  in  Betracht  zieht ,  dass 
nicht  blos  die  zahlreiche  Hofdiencrschaft  des  Königs  und  seines  Harems, 
sondern  auch  die  königlichen  Adjutanten  und  zahlreichen  Hofbeamten 
von  der  königlichen  Tafel  gespeist  wurden ,  sondern  auch  deren  Familien 
mit  zehrten,  da  an  morgenländischen  Höfen  nur  Naturalbesoldnngen  ge- 
geben werden.  Ausserdem  kam  auf  die  königliche  Tafel  noch  Wildpret: 
Vk  Hirsch,  ^^'^  Gazelle,  "»'»«n?  Damhirsch  (s,  1,2  S.  73)  und  D-^D^n«  O'^aTI 
„gemästetes  Geflügel."   Die  Bed.von  ta^'^S'^a  ist  nicht  sicher.    Die  alten 
Uebersetzer  geben  es  durch  Vögel  oder  Geflügel.    Kimchii  Kapaonen, 
Tanch.  Hitros.  Gänse,  so  genannt  von  dem  reinen  ("i!?:})  weissen  Gefieder, 
wofür  sich  Ges.  u.  Dietr.  im  Lex.  entscheiden.   Eine  besondere  Art  Geflü- 
gel muss  das  Wort  bedeuten,  da  essbare  Vögel  überhaupt  O"^*?  genannt 
wurden  Neh.5,18. —  V.4f.  So  viel  konnte  Salomo  für  seinen  Hof  aof- 
weuden,  denn  C^s)  er  herrschte  . . .  und  (v.  5)  Israel  und  Juda  genossen  die 
Segnungen  des  Friedens  während  seiner  ganzen  Regierung.  *^V^  "^y^ 
„über  das  ganze  Jenseits  des  Stromes  (Euphrat)"  d.i.  nicht  das  im  Osten, 
sondern  das  im  Westen  dieses  Stromes  liegende  Land.    Dieser  Sprachge- 
brauch erklärt  sich  daraus,  dass  der  Verf.  unserer  BB.,  im  Exile  jenseits 
desEuphrat  lebend,  von  dort  aus  den  Umfang  des  Salomon.  Reiches  be- 
stimmt.  Salomo's  Herrschaft  erstreckte  sich  nur  bis  an  den  Euphrat,  von 
Thiphsach  im  Nordosten  bis  Gaza  im  Südwesten.    nDBin  Uebergang  von 
ni^n  ist  Thapsucusy  eine  grosse  und  reiche  Stadt  am  westlichen  Ufer  flei 
Euphrat,  bei  welcher  die  Heere  des  jungem  Cyrus  und  Alexanders  fiber 
den  Euphrat  setzten  (Xenoph.  Anab.  /,  4.  Arrian  exped,  Alex,  HI,  7).  G^xm 
die  südlichste  Philisterstadt,  jetzt  (?ti:z^A,s.zu  Jos.13,3.  Die  "^a?  '*5^ 
•^fisf^  sind  die  von  David  unterworfenen  Könige  Syriens  (2Sam.8,6  u.  10, 
19)  und  der  Philister  (2  Sam.  8, 1).  „Und  Frieden  hatte  er  von  allen  Sei- 
ten ringsum.^^   Diese  Angabe  steht  nicht,  wie  Then,  behauptet,  „mit  11, 
2 3 ff.  in  dem  entschiedensten  Widerspruche^^;  denn  die  Annahme,  dass 
nach  dieser  Stelle  der  Abfall  von  Damaskus  noch  vor  Salomo's  Regiemng 
begonnen  habe  {En\  u.  A,),  lässt  sich  nicht  erweisen,  s.  zu  1 1, 23  ff.  —  V.6. 
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,,Jada  and  Israel  sassen  in  Sicherheit,  jeder  unter  seinem  Weinstocke  nnd 
seinem  Feigenbanme/'  Dies  ist  Ausdruck  des  ungestörten  Genusses  der 
köstlichen  Erzeugnisse  des  Landes  (2  Kg.  18, 31),  daher  bei  den  Prophe- 
ten Bild  der  Glückseligkeit  der  messianischen  Zeit,  Mich.  4, 4.  Zach.  3, 10. 
„Von  Dan  bis  Berseba"  wie  Jud.  20, 1  u.  a.  —  V.  6  ist  nicht  mit  Thetu  „im 
Sinn  des  Verarbeiters  als  Parenthese"  zu  denken,  sondern  gibt  die  wei- 
tere Begründung  des  Friedens  und  Glückes,  welche  Reich  und  Volk  unter 
Salomo  genossen.  Salomo  hatte  eine  starke  Macht  von  Kriegswagen  und 
Reiterei,  um  jeden  Versuch  der  tribut^ren  Könige  Syriens  nnd  Philistfta's 
zu  Empörung  und  Störung  des  Friedens  niederhalten  zu  können.  „Salo- 
mo hatte  4000  Raufen  von  Rossen  für  seine  Wagen  und  12000  Reit- 
pferde", die  theils  in  Jerusalem,  theils  in  bcsondem  zu  diesem  Behufe  er- 
bauten Städten  untergebracht  waren  (9,19.  10,26.  2  Chr.  1,14.  9,25). 
wa-w  (40)  ist  ein  alter  Schreibfehler  für  n^a*^  (4),  wie  die  Parallel- 
steile  2  Chr.  9, 25  hat  und  wie  auch  aus  10,26  u.  2  Chr.  1, 14  sich  ergibt, 
indem  nach  diesen  St.  Salomo  1400  ^3*7  Knegswagen  hatte.  Denn  zu 
1400  Wagen  passen  wol  4000,  aber  nicht  40,000  Pferde,  da  zu  jedem 
Kriegswagen  2  Zugpferde  erforderlich  waren,  wozu  man  noch  ein  Reser- 
Tepferd  halten  mochte.  rij*i»  bed.  nicht  Gespann  (Ges.),  sondern  Raufe 
oder  Pferdestand  im  Stalle,  von  ^"^^  carpere.  Nach  Vegetius  1, 56  bei  Bo- 
Chart  {Hieroz.I  p.  112  ed.  Ros.)  hatte  schon  im  Alterthume  wie  noch  jetzt 
jedes  Pferd  seine  besondere  Krippe  im  Stalle.  Irrig  meint  Böttcher  (n.  ex. 
krit.  Aehrenl. II  S.27),  dass  zu  einer  Raufe  mehrere,  mindestens  zehn 
Pferde  gehörten.  33"]i9  steht  collect. :  Wagen.  —  V.  7.  Und  —  so  wird  das 
Friedensglück  weiter  begründet  —  jene  Präfecten  (c.4,7fF.)  versorgten 
den  König  Salomo  und  alle  die  zum  Tische  des  Königs  nahten,  d.h.  von 
der  königlichen  Tafel  gespeist  wurden,  jeder  seinen  Monat  (s.  zu  4,7), 
dass  nichts  vermisst  wurde,  (v.8)  und  schafften  die  Gerste,  in  Palästina 
und  den  südlichen  Ländern,  wo  kein  Hafer  gebaut  wird,  das  gewöhnliche 
Viehfutter,  und  das  Stroh  für  die  Pferde  und  Renner  an  den  Ort,  wo  es 
seui  sollte.  Zu  üt  n^'^  ^löfit  ergänzen  LXX,  Vulg.  u.  A.  ^\'^r^  als  Subject  : 
wo  der  König  sich  aufhalten  mochte.  Diese  Ergänzung  entspricht  zwar 
dem  imperf,  ";»7?  mehr  als  die  Ergänzung  von  "^^yi  (nach  Boch.  u.  A.),  ist 
aber  doch  schwerlich  richtig.  Denn  bei  ihr  könnte  man  ^^"^^l  Dns^Db  nur 
von  den  Wagen-  und  Reitpferden,  die  Salomo  für  seinen  Hof  bedarf  hielt, 
verstehen,  nicht  von  der  gesammten  Reiterei,  da  man  doch  unmöglich  an- 
nehmen kann,  dass  Salomo,  wenn  er  wie  Then,  meint  je  nach  der  Jahres« 
zeit  and  nach  seiner  Lust  oder  auch  aus  politischen  Gründen  mit  den  Re- 
sidenzen gewechselt  hätte,  was  sich  übrigens  aus  9, 18  u.  19  gar  nicht  fol- 
gern lässt,  mit  16000  Pferden  umhergezogen  wäre.  Aber  diese  Beschrän- 
knng  des  Satzes  ist  offenbar  gegen  den  Zusammenhang,  da  ^^^^\  b'^Dn&b 
gar  zü  deutlich  auf  v.6  zurückweisen.  Dazu  kommt:  „wenn  der  König  ge- 
meint war,  so  hätte  er  hier,  wo  inzwischen  so  viel  andere  Sub-  und  Ob- 
jecte  dagewesen  sind,  auch  genannt  werden  müssen."  Aus  diesen  Grün- 
den fassen  wir  mit  Böitch,  njnf  unbestimmt:  wo  es  (Gerste  und  Stroh) 
je  nach  der  Vertheilung  der  Rosse  sein  sollte.  W5'3  bezeichnet  vermuth- 
lich  eine  besonders  edle  Art  von  Rossen,  wie  das  deutsche:  Renner, 
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•i^Biba»  «3*^  jeder  nach  seinem  Rechte,  wie  es  als  Recht  für  ihn  festge- 
setzt war. 

y.9  — 14.  Salomo's  Weisheit.  7.9.  Nach  seiner  Verheissong  3,  IS 
gab  Gott  dem  Salomo  Weisheit  and  sehr  viel  Einsicht  und  ^)t  anH  ,,Weite 
des  Herzens**  d.  h.  umfassenden  Verstand,  wie  Sand  am  Ufer  des  Meeres 

—  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  eine  zahllose  Menge  und  Fülle,  i^ 
4,20.  Gen. 41,49.  Jos.  11,4  u.a.  man  ist  mehr  die  praktische  Lebens- 
weisheit, die  Fähigkeit  im  Thun  und  Handeln  das  Zweckmässige  und  Et- 
spriessliche  zu  wählen ;  hd^nin  mehr  die  Schärfe  des  Verstandes  zur  rich- 
tigen Beurtheilung  schwieriger  und  verwickelter  Probleme;  nb  nm  die 
geistige  Fähigkeit,  die  verschiedensten  Gebiete  des  Wissens  zu  am&ssen. 

—  V.  10.  Seine  Weisheit  war  grösser  als  die  Weisheit  aller  Söhne  des 
Morgenlandes  und  alle  Weisheit  der  Aegypter.  Q*;t;  ^^^  sind  gewöhnlich 
die  im  Osten  Canaans  wohnenden  arabischen  Stämme,  die  sich  bis  an  den 
£uphratausbreiteteD,vgl.Jud.6,3.33.  7,12.  8,10.Hi.l,3.  Jes.ll,14n.i. 
Hienach  ist  Q*;!;  '^l^  y^^.  Gen.  25,6  Arabien  im  weitesten  Sinne  im  Ostoi 
und  Südosten  Palästina's,  dagegen  Gen.  29,1  das  Land  jenseit  des  Ext 
phrats,MesopotamieD,  und  a*;^  '^!)";v!  Num.23,7  die  Berge  Mesopotar 
micns.  Demnach  haben  wir  hier  bei  oip  ^^'2  zunächst  an  die  durch  ihre 
Gnomenweisheit  berühmten  Araber,  insbesondere  die  Sabäer  (s.za  clO) 
mitEinschluss  der  Idumäer,  namentlich  derXhemaniter  Jcr.  49,7.  ObadA, 
zugleich  aber,  wie  ^3  fordert,  auch  an  die  durch  Astronomie  und  Astro- 
logie berühmten  Chaldäer  zu  denken,  yyiiie  Weisheit  der  Aegypter^S  weil 
die  vielgepriesene,  fast  sprichwörtlich  gewordene  Weisheit  der  Aegypter 
(vgl.  Jes.19,11.  31,2.  Act.7,22.  Joseph.  AntVIl  1,2, 5.  Herod.  11,160) 
sich  über  die  verschiedensten  Zweige  des  Wissens,  als  Geometrie,  Arith- 
metik, Astronomie  und  Astrologie  (Diod.  Sic.  1, 73  u.  81)  verbreitete  und, 
wie  die  Geschicklichkeit  der  Aegypter  in  Bereitung  von  Salben  aus  vege- 
tabilischen und  animalischen  Stoffen  und  ihre  sehr  ausgebreitete  Arznö- 
kunde  zeigen,  auch  die  Naturwissenschaft  umfasste,  in  welcher  Salomo 
nach  V.  13  vielseitige  Kenntnisse  bcsass.  —  V.  11.  „Er  war  weiser  als  aDa 
Menschen  (seiner  Zeit),  als  der  £srachite  Ethan  und  Heman,  Calcol  xaui 
Darda,die  Söhne  Machols.''  Diese  vicrPersouen  sind  höchst  wahrscheii- 
lich  dieselben  mit  den  1  Chr. 2, 6  als  n'nt  *^3a  erwähnten  Ethan,  Henuui, 
Calcol  und  Dara,  da  die  Namen  ganz  übereinstimmen  bis  auf  ^yi  iQr  si*^, 
wo  die  Verschiedenheit  wol  nur  von  einem  Schreibfehler  herstammt,  ob- 
wol  es,  da  dieser  Name  nicht  weiter  vorkommt,  unentschieden  bleibt, ob 
Dara  oder  Darda  die  richtige  Form  ist.  Heman  und  Ethan  werden  anek 
Ps.88, 1  u.  89,1  Esrachiten  (''n';!»^)  genannt,  und  wt«  ist  eine  durch« 
prostet  verlängerte  Form  für  *^rint  Name  des  Geschlechtes  Serachs  dei 
Sohnes  Juda's  Num.26,13.20.  Beide  waren  aber  Leviten,  Heman  ein 
Korachit  von  der  Linie  Kahats  und  Enkel  Samuels  ( 1  Chr.  6, 18  f.),  Etk» 
ein  Merarit  (1  Chr.  6, 29—32.  15,1 7),  und  Vorsteher  von  levitischen  Sla- 
gerchören  unter  David  (1  Chr.  15, 19)  und  Heman  zugleich  „Schauer  des 
Königs  in  den  Worten  Gottes"  1  Chr.  25, 5.  Die  levitische  Abstammung 
streitet  nicht  mit  der  Benennung:  Esrachiten.  Wie  der  Levit  Jud.17,7 
dem  Geschlechte  Juda^s  zugezählt  wird,  weil  er  in  Bethlehem  Jnda*B 
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hnte,  und  wie  Samuels  Vater,  der  Levit  £lkana  1  Sam.  1, 1,  Ephraimit 
lannt  wird,  weil  er  in  bürgerlicher  Beziehung  dem  Stamme  Ephraim 
Terleibt  war  (s.  11,2  S.  14  f.),  so  heissen  Heman  und  Ethan  Esrachiten, 
A  sie  dem  judäischen  Geschlechte  Serachs  eingebürgert  waren.  Aus 
lir.2,6  folgt  durchaus  nicht,  dass  sie  leibliche  Nachkommen  5^a<r^ 
reo.  Die  ganze  Beschaffenheit  des  L  Chr.  2, 6  ff.  mitgetheilten  genealo- 
ohen  Fragmentes  zeigt  klar,  dass  in  demselben  nicht  die  leibliche  Nach- 
ninenschaft  Serachs  genealogisch  genau  verzeichnet  ist,  sondern  dass 
r  eiiiige  geschichtlich  berühmt  gewordene  Personen  und  Familien  die- 
Geschlechtes  ohne  nähere  Angabe  ihrer  leiblichen  Abstammung  zu- 
unengestellt  sind.  Cakol  und  Darda  (oder  Dara)  kommen  nirgends 
iter  vor.  Auf  diese  beiden  bezieht  sich  ohne  Zweifel  das  ^ins  *^a2,  von 
n  sich  nicht  ausmachen  lässt,  ob  ^"ima  nomen  propr.  oder  appell,  ist. 
r  die  appellative  Fassung:  „Söhne  des  Reigens"  in  dem  Sinne:  sacras 
wtas  ducendi periti  hat  schon  HilUr  im  Onomastp.  872 auf  Kohel.  12,4: 
IWditer  des  Gesanges"  verwiesen. —  „Und  sein  Name  war"  d.h.  er  war 
lllimt  „unter  allen  Völkern  ringsum",  vgl.  10, 1. 23  f.  —  V.  12.  „Er  re- 
e  dreitausend  Sprüche  und  seiner  Lieder  waren  tausend  und  fünf." 
n  diesen  Sprüchen  besitzen  wir  in  dem  Buche  der  Proverbien  einen 
bfiltnissmässig  kleinen  Theil,  wahrscheinlich  eine  Auswahl  der  gedie- 
isten  seiner  Sprüche ;  von  den  Liedern  aber  ausser  dem  Hohenliede 
r  2  Psalmen,  Ps.72  u.  127,  die  Salomo's  Namen  tragen  und  mit  Recht 
iren.  —  V.  13.  „Und  er  redete  über  die  Bäume  von  der  Ceder  auf  dem 
MDon  bis  zum  Ysop,  der  an  der  Mauer  herauswächst."  Der  Ceder  als 
n  grössten  und  herrlichsten  Baume  ist  der  Ysop  als  die  kleinste,  un- 
leinbarste  Pflanze  gegenübergestellt,  um  die  Totalität  des  Pflanzenrei- 
M  zu  umschreiben.  Unter  s^tk  will  Then.  weder  den  eigentlichen  Ysop, 
eh  den  Wohlgemuth  oder  Dosten  (^oglyavov)  nach  der  gewöhnlichen 
isicht  (s.zu  Ex.  12,22)  verstehen,  weil  beide  nicht  so  kleine  Pflanzen 
€0,  wie  man  sie  im  Gegensatze  zur  Ceder  erwarte,  sondern  „eins  der 
acheiförmig  wachsenden  Mauermoose ,  insbesondere  das  Mauergold- 
MS,  ürthotrichum  saxatUe  (bei  Okcn)^  welches  in  Ansehung  der  lancet- 
iftrmigen  Blätter  den  Ysop  im  Kleinen  darstellt,  wodurch  wir  bei  der 
«mheit  dieses  Mooses  einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  der  Ceder  ge- 
Bnen/*  Diese  Ansicht  hat  viel  für  sich,  da  sich  leicht  denken  lässt,  dass 
B  Hebräer  ein  in  den  Blättern  dem  Ysop  ähnliclies  Moos  auch  zum  Ysop 
rechnet  haben  mögen. —  „Und  über  das  Vieh  und  die  Vögel,  über  die 
riechthiere  und  über  die  Fische"  —  die  vier  Hauptklassen,  in  welche 
e  Hebräer  das  Thierreich  eintheilten.  Das  Reden  über  die  Pflanzen  und 
liere  setzt  naturwissenschaftliche  Beobachtungen  und  Untersuchungen 
[er  botanische  und  zoologische  Studien  voraus. —  V.14.  Der  sich  weit 
ihreitende  Ruf  von  seiner  Weisheit  zog  viele  Fremde  nach  Jerusalem, 
•eltener  damals  eine  solche,  namentlich  bei  Fürsten  sein  mochte.  Ei- 
«  geschichtlichen  Beleg  hiefür  liefert  die  Ankunft  der  Königin  von  Saba 
Jsrnsalem  c.  10.  ^ 

1)  So  sehr  auch  der  Ruf  von  Salomo's  Weisheit  In  diesen  Versen  erhoben  wird, 
mode  ders^bc  doch  in  der  Folgezeit  noch  weit  überboten.  Schon  Josephus  hat 
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Cap.V,15 — 32.  Vorbereitungen  zum  Tempelbau. 

Gleich  uach  Befestigung  seines  Königtimms  begann  Salomo  die  Yo^ 
bereitungen  für  den  Tempelbau,  indem  er  zuvörderst  mit  dem  Könige  Hi- 
ram  von  Tyrus  in  Unterhandlungen  trat,  um  von  demselben  sowol  das  er- 
forderliche Baumaterial,  Cedem,Cypresscn  und  behauenc  Steine,  als  aieli 
einen  geschickten  Werkmeister  für  die  Kunstarbeiten  am  Tempel  zu  e^ 
halten  (v.  15 — 26);  sodann  die  für  dieses  grosse  Werk  erforderliche  An- 
zahl Frohnarbeitcr  aus  seinem  Reiche  ausheben  Hess  und  aufdenLibir 
non  sandte,  um  mit  den  tyrischen  Bauleuten  das  Material  für  den  Bau  be- 
arbeiten zu  lassen  (v.27-32).  —  Eine  Parallele  hiezu  liefert  2  Ghr.8, 
die  zwar  in  allen  Hauptpunkten  mit  unserem  Bericht«  übereinstimmt,  ia 
Einzelnen  aber  vielfach  abweicht,  manche  für  die  Hauptsache  unweseiit 
liehe  Momente  weglässt  und  dafür  andere  in  unserer  Relation  übergaih 
gcne  Punkte,  z.B.  die  Bitte  Salomo*s  um  Zusendung  eines  tyrischen  KflMt- 
lers,  niittheilt.  —  Uienach  stellen  die  beiden  Berichte  sich  als  Aaszflge 
aus  einer  gemeinsamen  ausführlicheren  Quellenschrift  heraus,  in  welcba 
der  gescliichtliche  Stofif  in  freier  und  selbständiger  Weise  nach  dem  be- 
sonderen Plane,  den  jeder  der  beiden  Verfasser  verfolgte,  verarbeitet  wie- 
dergegeben ist.  Das  Nähere  über  das  gegenseitige  YerhSJtniss  der  beida 
Berichte  s.  in  m.  apolog.  Versuch  üb. die  BB.der  Chron.  S.2l6ff. 

V.  15 — 26.  Salomo  s  Unterhandlung  mit  Hiram  von  Tyrus.  ¥.15.  Ab 
der  König  Hiram  von  Tyrus  erfuhr,  dass  Salomo  an  Davids  statt  zum  K(^ 
nige  gesalbt  worden,  sandte  er  seine  Knechte  d.h.  eine  Gesandtschaft a 
Salomo,  um  ihm  —  wie  der  Syr.  richtig  erläuternd  bemerkt  —  zu  wam 
Thronbesteigung  Glück  zu  wünschen,  weil  er  mit  David  alle  Zeit  befreH- 
det  gewesen  war.  D*«t3;n*b:D  d.h.  so  lange  beide  (David  und  Hiram) Könige 
waren.    Ueber  Hiram  und  die  Dauer  seiner  Regierung  s.  die  Anm.il 
2  Sam.  5, 11.   In  der  Chron.  ist  diese  Angabe  als  für  den  Tempelbaa  ob- 
wesentlich  übergangen.  —  V.16— 20.  Darauf  Hess  Salomo  dem  Hin» 
durch  eine  Gesandtschaft  sein  Vorhaben,  den  von  seinem  Vater  beabadi- 
tigten  Tempelbau  auszuführen,  eröffnen  und  ihn  dazu  um  Bauholz  toi 
Libanon  bitten.   Aus  den  W.:  „du  weisst,  dass  mein  Vater  David  nicht 
bauen  konnte  u.s.w."  erhellt  nicht  nur,  dass  David  sich  längere  Zeit  vt 
dem  Plane,  einen  Tempel  zu  bauen,  beschäftigt,  sondern  aach,dai8  0r 
darüber  mit  Hiram  bereits  Unterhandlungen  eingeleitet  hatte,  wooit 
1  Chr.  22, 4  übereinstimmt.   njJr;  o«?^  dem  Namen  Jehova*s.   Dieser  A» 


die  biblischen  Nachrichten  hierüber  in  seinen  Antiqq.  Vni.,2,5  bedeutend  tai^ 
schmückt.  Er  lässt  Salomo  nicht  nur  1005  ßtßXia  negi  t^dwy  xai  /ueA»y  und 300 
ßlßXovs  TiaQttßoXüiy  xal  ilxovoiv^  sondern  auch  Zauberbücher  wundenamen If 
halts  verfassen.  Dazu  vgl.  die  Auszüge  aus  Eupolemus  in  Eusebii  prcup.ep.ß* 
31  sqq.,  die  Ueberreste  von  apokryphischen  Schriften  Salomo's  in  Fabrtcii  Coi 
apocr.  V.  T.I  p.914sqq.  u.  1014  so-,  die  Zusammenstellung  der  talmudischen  8i(t> 
in  Othonis  Lex.  rabb.philol.  p.  668  sq.  und  O.  Wtil  bibl.  Legenden  der  Mnielafr' 
ner  S.  225— 279.  Nach  dem  Koran  (Sure  27  v.  17  ff.)  verstand  Salomo  dicSpnckii 
nicht  allein  der  Menschen  und  Dämonen ,  sondern  auch  der  Vögel  und  Ameisen.  IH* 
türkische  Literatur  hat  ein  aus  70  Bänden  bestehendes  „Buch  des  Salomo",  &i^ 
matwamef  aus  welchem  i\  Hammer  (Rosenöl  I  S.  147  ff)  Aussügo  gegeben  hat. 
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ick  gründet  sich  auf  Dent.  12,5  u.  11 :  „den  Ort,  welchen  der  Herr  er- 
hlen  wird  zu  setzen  seinen  Namen  daselbst,  oder  dass  sein  Name  da- 
bot  wohne/^  Der  Name  Jehova's  ist  die  Manifestation  des  göttlichen 
Mens  in  einem  sichtbaren  Zeichen  als  realem  Unterpfand  seiner  Gegen- 
rty  B.  za  Dent.  12,5,  nicht  blos  numen  Jovae  quatenus  ab  hominibus  co- 
f^eitur,  colitur,  ceJehratur  (Win.  Then,).  Daher  altemirt  in  2  Sam. 7, 
rmnf  Salomo  zurückblickt,  n'>a  -^b  nja  v.5  u.  7  mit  *>a«3b  pa  nja  v.  13. 
ber  den  Verhinderungsgrund :  „wegen  des  Krieges,  womit  sie  (die  Fein- 
)  mich  umgeben  hatten",  s.zu  2  Sam.  7, 9  flf.  (II,  2  S.251).  Zur  Constru- 
on  des  "sm  mit  doppeltem  Accusative  vgl.  die  sehr  ähnliche  Stelle  Ps. 
9,3,  wodurch  die  gegebene  Uebersetzung  vollkommen  gesichert  wird, 
dass  es  nicht  der  Annahme,  dass  »^^H^*?  f^^^9  ^^  Feinde  stehe  {Ew. 
H?**),  bedarf. —  V.18.  „Und  nun  hat  Jehova  mein  Gott  mir  Ruhe  ge- 

ringsum",  wie  sie  David  nicht  dauernd  zutheil  geworden  war,  vgl. 

.  7, 1.  „Kein  Widersacher  ist  da."  Dies  steht  mit  c.  1 1, 14  nicht  in 
iderspruch,  da  Hadads  Unternehmen  erst  später  ßlllt,  s.z.  a.  St.  „Und 

0  schlimmes  Begegniss",  wie  unter  David  die  Empörungen  Absaloms 

1  Seba's,  die  Pest  bei  der  Volkszählung  u.  dgl.  —  V.  19.  „Siehe  ich  ge- 
ike  zu  bauen."  ^Si^mit  folgendem  Infinitiv  wie  Ex.2,14.  2Sam.21,16. 
rie  Jehova  geredet  zu  David",  nämlich  2  Sam.  7, 12  u.  13.  —  V.20. 
hd  nun  befiehl,  dass  sie  mir  fällen  Cedem  vom  Libanon."  Aus  derAnt- 
rt  ▼.  22  ersieht  man,  dass  Salomo  auch  um  C}7)ressen  gebeten  und  nach 
r  Parallelstelle  2  Chr.  2, 6  ff.  auch  um  einen  geschickten  Künstler,  was 
r  übergangen  ist,  so  dass  erst  in  c.  7,13f.  nachträglich  erwähnt  wird, 

0  Hiram  denselben  geschickt  habe.  Aus  dieser  Bitte  ergibt  sich,  dass 
jenige  Theil  des  Libanon,  auf  dem  die  zu  Bauholz  geeigneten  Cedem 
ehsen,  znm  Reiche  Hirams  gehörte.  Auch  liegt  der  seit  alter  Zeit  be- 
nnte  Cedemwald  wenigstens  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Beirut,  nahe 

dem  nördlichsten  und  höchsten  Gipfel  des  Gebirges,  beim  Dorfe 
Aerreh  nördlich  von  der  nach  Baalbek  führenden  Strasse  und  nicht  weit 
iieh  Ton  dem  Kloster  Kanobin,  dem  Sitze  des  Patriarchen  der  Maroni- 
I,  obwol  Seetzen ,  die  americanischen  Missionare  und  Prof.  Ehrenberg 
dl  anderwärts  auf  dem  nördlichen  Libanon  Cedem  und  Cedemhaine 
imden  haben,  vgl.  Äöft.Pal.III  S.723f.  u.  n.bibl.Forsch.  S.766ff.  Bis 
t^ntrreh  hinauf  hat  die  Nordgrenze  Canaans  nicht  gereicht,  s.zu  Nnm. 
i8f.inBd.I,2  S.370.  „Meine  Knechte  sollen  mit  deinen  Knechten 
a*'  d.h.  ihnen  beim  Fällen  des  Holzes  helfen,  s.zu  v.28f.  „Und  den 
hn  deiner  Knechte  will  ich  dir  geben  ganz  wie  du  sagest"  s.zu  v.25f. 
lenn  du  weisst,  dass  niemand  unter  uns  ist  kundig  Bäume  zu  fällen  wie 

1  Sidonier."  Dies  bezieht  sich  auf  die  Kenntniss  der  geeignetsten  Bau- 
\  der  rechten  Zeit  des  Fällens  und  der  Behandlung  des  Holzes  (Then,). 
imder  steht  für  Phönizier  überhaupt,  da  Sidon  früher  mächtiger  war 
»Tyras  und  der  Cedem  tragende  Theil  des  Libanon  zum  Gebiete  von 
Ion  gehörte.  Die  Bewohner  Sidons  waren  von  Alters  her  berühmt  als 
Mhickte  Bauleute  und  in  mechanischen  Künsten  sehr  bewandert,  vgl. 
ift.  Pal.  III  S.  700  ff.  u.  Movers  Phöniz.  II,  1  S.  86  ff. 

üeber  diesen  Antrag  Salomo's  freute  sich  Hiram  sehr  und  pries  Je- 
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hova,  dass  er  Da\id  einen  so  weisen  Sohn  zum  Nachfolger  gegeben  t.21. 
In  gutem  Vernehmen  mit  Israel  zu  bleiben,  daran  mnsste  dem  Könige  von 
Tyrns  viel  liegen ,  weil  das  Land  Israel  eine  Kornkammer  für  die  Phöni- 
zier war  und  die  Freundschaft  mit  diesem  Nachbar  den  phönizischen 
Handelsinteresscn  sehr  zu  statten  kommen  musste.   Der  Preis  Jehova's 
vonseiten  Hirams  setzt  keine  volle  Anerkennung  Jehova's  als  des  allein 
wahren  Gottes  voraus,  sondern  nur,  dass  Hiram  dem  Gotte  Israels  die- 
selbe Realität  wie  seinen  Göttern  zuschrieb.   Eine  grössere  Anerkennmig 
Jehova's  spricht  Hiram  2  Chr.  2, 11  aus,  wo  er  Jehova  Schöpfer  Himmds 
und  der  Erde  nennt,  was  sich  übrigens  auch  aus  einem  Eingehen  Hirams 
auf  die  religiösen  Vorstellungen  der  Israeliten  erklärt  und  nicht  nothweit- 
dig  den  persönlichen  Glauben  an  die  wahre  Gottheit  Jehoya*s  in  sich 
schliesst.  —  V.  22  f.  Hierauf  sandte  Hiram  wieder  zu  Salomo  und  sagte 
ihm  schriftlich  (anaa  2  Chr.  2,10)  die  Erfüllung  seiner  Wünsche  zu.  '^  r? 
^^^  ^^\^  „das  was  du  mir  entboten"  d.  h.  durch  Botschaft  von  mir  ver 
langt  hast.    D*>«J'na  sind  nicht  Tannen ,  sondern  Cjpressen.  —  „Meine 
Knechte  sollen  (die  Bäume)  vom  Libanon  hinabschaffen  ans  Meer  und  ick 
werde  sie  zu  Flössen  machen  (d.h.  zu  Flössen  verbinden  and  flössen  las- 
sen) auf  dem  Meere  bis  an  den  Ort,  den  du  mir  entbieten  wirst,  und  werde 
sie  (die  Flösse)  dort  zerlegen  und  du  wirst  (sie  von  dort)  nehmen''  (abho- 
len). Als  Landungsplatz  nennt  die  Chron.  Japho  d.  i.  Joppe,  Jaffa,  die  Je- 
rusalem zunächst  gelegene  Hafenstadt  am  mittelländischen  Meere,  8.n 
Jos.  19,46.  „Du  aber  wirst  all  mein  Begehr  thun  zu  geben  Brot  Air  meii 
Haus''  d.  h.  Lebensmittel  für  den  Bedarf  der  königlichen  Hofhaltivg. 
„Der  V.  20  erwähnte  "öto  war  ausserdem  zu  entrichten."   So  ganz  ricMj 
Th^, ;  um  so  unrichtiger  ist  aber  die  weitere  Behauptung  desselben,  dis 
der  Chronist  dies  irrig  von  den  bei  der  Holzarbeit  beschäftigten  Knech- 
ten Hirams  verstanden  habe.    Davon  steht  kein  Wort  in  der  Chronik, 
sondern  in  v.9  nur  die  Zusage  Salomo's  an  Hiram:  Was  die  Haiüeste 
(die  Holzfäller)  betrifft.,  so  gebe  ich  Walzen  deinen  Knechten  20,000  Gor 
und  Gerste  20,000  Cor  und  Wein  20,000  Bath  und  Oel  20,000  Bitk. 
Dies  fehlt  in  unserem  Berichte,  in  welchem  der  den  Sidonischen  Hobtt- 
lem  V.20  zugesagte  Lohn  nicht  näher  bestimmt  ist.  Dafttr  wird  aber  hier 
V.25  das  in  der  Chron.  nicht  erwähnte  Entgelt  für  das  Holz,  welch«  Hi- 
ram dem  Salomo  lieferte,  angegeben.    „Salomo  gab  dem  Hiram  20,000 
Cor  Waizen  als  Speise  (nV3)o  contrahirt  aus  rtb«»  von  bsK  vgl.  Ew.i^W 
für  sein  Haus  (seine  königliche  Hofhaltung)  und  20  Cor  gestossenen  Oeb; 
solches  gab  Salomo  dem  Hiram  Jahr  für  Jahr",  vermuthlich  so  lange* 
die  Lieferung  des  Holzes  oder  die  Bauten  Salomo's  währten.    Diese  bei- 
derseitigen Angaben  sind  so  deutlich,  dass  nur  Jac.  Capp.  Gramb.M^» 
Then,  Berth.  aus  kritischen  Vorurtheilen  sie  mit  einander  confundiren  nd 
die  eine  Stelle  nach  der  andern  zu  emendiren  versuchen  konnten.  De» 
dass  die  Quantität  des  Walzens,  welche  Salomo  dem  Hiram  ftlr  seisci 
Hof  halt  gab,  eben  so  gross  war  als  die,  welche  er  den  Sidonischen  HoliU' 
lern  abliess,  das  berechtigt  nicht  zur  Identifizirung  der  beiden  Angabei- 
Die  Holzfäller  erhielten  ausserdem  noch  Gerste,  Wein  und  Oel  in  bedoi- 
tenden  Quantitäten,  während  Hiram  ftlr  seinen  Hof  nur  noch  Oel  erhielt, 
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und  zwar  Dicht  gewöhnliches  Oel,  sondern  das  feinste  Olivenöl,  nämlich 
20  Cor  n"«!!»  •,»tö  d.i.  gestossenes  Oel  d.h.  das  feinste  Oel,  welches  von 
noch  nicht  völlig  reifen  Oliven  darch  Zerstossen  derselben  in  Mörsern  ge- 
wonnen wnrde  nnd  eine  weissere  Farbe  sowie  besseren  Geschmack  hatte 
als  das  gewöhnliche  durch  Oelpressen  von  den  reifen  Oliven  gewonnene 
Oel ;  vgl.  Cifhi I  Hierohot.  II  p.  349  sq  u.  Bahr  Symbolik  I  S.  419.  Zwan- 
zig Cor  machten  200  Bath  d.i.  nach  den  Massberechnnngeu  von  Then. 
gegen  10  Fass  (1  Fass  =  6  Eimer,  1  Eimer  =  72  Kannen).  Beachtet 
nian,dass  dieses  Oel  die  feinste  Gattung  war,  so  wird  man  nicht  von  Miss- 
verhältniss  zn  dem  Quantum  des  gelieferten  Walzens  reden  können. 
20,000  Cor  Waizen  hat  Then.  zu  38250  Dresdn.  Scheffeln  berechnet.  — 
V.  26.  Die  Bemerkung:  „der  Herr  gab  Weisheit  dem  Salomo"  bezieht 
sich  nicht  blos  auf  das  Bttndniss,  welches  Sal.  mit  Hiram  schloss,  wodurch 
er  Materialien  und  geschickte  Arbeiter  für  den  Bau  des  Hauses  Gottes 
gewann  (7%«i.),  sondern  zugleich  auf  die  weise  Verwendung  der  Arbeits- 
kräfte seiner  Unterthanen  zu  diesem  Werke.  Denn  dieser  Y.  schliesst 
nicht  blos  den  Abschnitt  über  Salomo's  Verhandlung  mit  Hiram  ab,  son- 
dern leitet  zugleich  zu  den  folgenden  Vv.  über,  worin  die  v.  20  gegebene 
Andeutung  Salomo's  über  die  Arbeiter,  welche  mit  den  Leuten  Hirams 
Holz  auf  dem  Libanon  fällen  sollten ,  näher  bestimmt  wird. 

V.  27  —  32.  Die  Frohnarbeiter  aus  Israel  V.27f.  Salomo  hob  eine 
Frohn  (os  Frohnarbeiter  wie  4, 6)  aus  ganz  Israel  aus  d.  h.  aus  dem  gan- 
zen Volke,  nicht:  dem  ganzen  Gebiete  Israels  (^m.),  30,000  Mann,  und 
sandte  sie  auf  den  Libanon,  10,000  im  Monat  wechselsweise;  einen  Mo- 
nat waren  sie  auf  dem  Libanon  (Frohn  leistend),  zwei  Monate  zu  Hause 
(ihre  Landwirthschaft  besorgend).  b?!5  von  fi^^^i  bed.  nicht  iw  tahulas  re- 
ferre,  wofür  man  sich  ohne  zureichenden  Grund  auf  1  Chr.  27, 24  beruft, 
sondern  ascendere  fecit ,  unserm  ausheben  entsprechend.  Er  hob  sie  aus 
dem  Volke  ans,  um  sie  auf  den  Libanon  zu  schicken,  vgl.  9,25.  Diese 
30,000  Israelit.  Frohnarbeiter  müssen  von  den  zu  Frohnsklaven  gemach- 
ten Ueberresten  der  Cananiter  v.  29  u.9,20  unterschieden  werden.  Diese 
letzteren  heissen  "^^^  o^  Frohnsklaven  9,21  wie  Jos.  16, 10.  Dass  die 
Israeliten  nicht  Frohnsklavendienst  leisten  sollten,  ergibt  sich  schon  da- 
raus, dass  sie  im  ganzen  Jahre  nur  4  Monate  Frohn  leisteten,  8  Monate 
zn  Hanse  waren,  womit  auch  die  Bezeichnung  derselben  als  o»  nicht  in 
Widerspruch  steht.  Denn  wenn  auch  dieses  Wort  anderswo  von  den  ca- 
nanitischen  Frohnsklaven  vorkommt,  z.  B.Jos.  17, 13.  Jud.  1, 28. 30.  2  Chr. 
8,8,  so  wird  doch  in  unserm  Berichte  über  Salomo  zwischen  o«  und  öo 
na^  bestimmt  unterschieden,  indem  es  9,22  nach  Erwähnung  der  canani- 
tischen  Frohnsklaven  ausdrücklich  heisst:  „von  Israel  machte  Salomo 
keinen  zum  Sklaven"  C^a?).  Die  30,000  israel.  Frohner  sind  als  „freie 
Israeliten  zu  denken,  welche  auf  Befehl  des  Königs  nur  die  minder 
schwere  Vorarbeit  des  Holzfällens  in  Gemeinschaft  mit  und  unter  Anwei- 
sung von  Unterthanen  des  Hiram  (s.  v.  20),  wol  nicht  einmal  ganz  unent- 
geldlich,  verrichteten"  (Then.),  Ueber  Adoniram  s.  zu  4, 6.—  V. 29.  Und 
Salomo  hatte  70,000  Lastträger  und  80,000  Steinhauer  auf  dem  Gebirge 
(Libanon),    axh  verstehen  die  alten  Uebersetzer  nur  von  Steinhauem. 
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Dafür  spricht  sowol  der  Context,  indem  y.31  von  Steinmetzarbeit  die 
Rede  ist,  als  der  Sprachgebrauch,  indem  :i^n  meistentheils  vom  Aushaaen 
und  Behauen  der  Steine  vorkommt  (Deut.  6, 11.  Jes.5,2.  Prov.9, 1.  2 Kg. 
12, 1.'5),  nur  in  Jes.  10, 15  vom  Holzhauen.    Für  das  Hauen  und  Behauen 
des  Holzes  war  durch  30,000  Israeliten  ausreichend  gesorgt.    Dass  nnn 
die  150,000  Lastträger  und  Steinhauer  nicht  aus  den  Israeliten  genom- 
men waren,  erhellt  schon  daraus,  dass  sie  von  diesen  unterschieden,  we- 
nigstens nicht  als  Israeliten  bezeichnet  werden.   Gewissheit  darüber  e^ 
halten  wir  aber  aus  den  Parallelstellen  9, 20 f.  und  2  Chr.  2, 16  f.  8,7—9, 
wonach Saiomo  die  im  Lande  übrig  gebliebenen  Cananiter  zu  diesem  Skla- 
venfrohndienste  aushob.  —  V.  30.  „Ausser (^ab^  d.h.  ungerechnet dieFflr 
sten,  die  Angesteliten  Salomo's,  die  über  die  Arbeit  waren  (d.h.  die  von 
Saiomo  zu  Aufsehern  über  die  Arbeit  angestellten  Obern),  3300,  die  über 
das  am  Werke  arbeitende  Volk  walteten."    ö'^^ssH  ''T)^  kann  nach  der 
richtigen  Bemerkung  von  Then.  nicht  die  Obersten  der  Vorgesetzten  d.h. 
Oberaufseher  bedeuten,  da  Unteraufseher  nicht  erwähnt  sind  und  die  an- 
gegebene Zahl  für  Oberaufseher  viel  zu  gross  ist.    Das  dem  "^O  im  stat 
constr.  untergeordnete  d'^^ss  ist  als  Beschreibung  des  Substantivs  zu  fas- 
sen :  pr'mcipes  qui  praeftcti  erant  ( Va  ta b.),  vgl.  En\%.  287*.    AusserdCT 
werden  am  Schlüsse  des  Berichts  über  sämmtliche  Bauten  SaU^io*s  9,23 
noch  550  c'^assn  "»^to  als  Vorgesetzte  des  die  Arbeit  thuenden  Volkes  ge- 
nannt. Damit  differiren  in  eigenthümlicher  Weise  die  Angaben  der  Chro- 
nik, wo  2  Chr.  2, 17  die  Zahl  der  Aufseher  auf  3600  und  in  2  Chr. 8,10 
auf  250  angegeben  ist.    So  nahe  nun  bei  den  vielfachen  Fehlem  in  Zahl- 
angaben die  Annahme  liegt, dass  diese  Differenzen  aus  Abschreibefehlen 
durch  Verwechslung  ähnlicher  Zahlbuchstaben  entsprungen  seien,  so  wini 
diese  Auskunft  doch  dadurch ,  dass  die  Gesammtsumme  der  Aufseher  ia 
beiden  Relationen  (3300+550=3850  BB.  der  Kön.  und  3600+250 
=3850  Chron.)die  gleiche  ist,  als  unwahrscheinlich  zurückgewiesen,  and 
wir  müssen  mit  /.  H,  Mich,  die  Differenzen  aus  einem  verschiedenen  Ein- 
theilungsgrunde  erklären,  nämlich  daraus,  dass  in  der  Chron.die  canani- 
tischen  und  die  israelitischen  Aufseher,  3600  canan.  und  250  israel,  na- 
terschieden  werden,  in  den  BB.  der  Kön.  dagegen  inferiores  et  superiant 
praefecü..    Niedere  Aufseher  hatte  demnach  Saiomo  3300  und  höhe» 
(oder  Oberaufseher)  550,  von  welchen  250  aus  den  Israeliten  nnd  300 
aus  den  Cananitern  gewählt  waren.   Dass  die  3600  aus  dem  Q'na  d.h. den 
im  Lande  Israel  übrig  gebliebenen  Cananitern  genommen  waren,  iviri 
2  Chr.  2, 1 6  f.  ausdrücklich  gesagt.   Eben  so  sicher  ist  es,  dass  die  in  9,23 
u.  2  Chr.  8, 10  angegebene  Zahl  (550  u.  250)  nur  die  Oberaufseher  über 
sämmtliche  Bauarbeiter  enthält,  trotzdem  dass  in  beiden  Stellen  hier  5,30 
u.  9,23,  die  gleiche  Bezeichnung  ö'^asan  -nte  gebraucht  ist.  Wenn  nnn  in 
c.  9, 23  die  Zahl  der  Aufseher  zu  550  angegeben  wird  d.  i.  zu  300  mdtf 
als  in  der  Parallelstelle  der  Chronik ,  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  blei- 
ben, dass  die  Zahl  550  die  3(K),  welche  in  unserm  Cap.  weniger  als  in  der 
Chron.  genannt  sind,  mit  enthält,  und  dass  in  den  3300  unsers  Cap. die 
Oberaufseher  cananitischer  Abstammung  nicht  mit  begriffen  sind.^  — 

1)  Auch  Ewald  (Gesch.  UI  8.292)  nimmt  an,  dass  unter  den  6&0  (lKg.9|t3) 
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81.  Und  der  König  Hess  grosse,  werthvoUe  Steine  brechen,  „um  das 
US  zu  gründen  mit  behauenen  Steinen."  nin^s^  bed.  nicht:  schwere 
i«i.),  denn  dies  wäre  eine  ganz  überflüssige  Bemerkung,  da  grosse 
ine  immer  schwer  sind,  sondern :  kostbare,  werthvoUe  Steine,  gut  multa 
uma  constabant  Cler.,  vgl.  10,2  wo  das  Wort  Edelsteine  bezeichnet. 
i  d.h.  um  den  Grund  für  den  Tempel  zu  legen,  worunter  jedoch  nicht 
B  das  Fundament  für  das  Tempelhaus,  sondern  zugleich  die  grossarti- 

Snbstructionen  für  die  ganze  Tempelarea  begriffen  sind,  wenn  auch 
gewaltigen  Umfassungsmauern  des  Tempel bergs,  von  welchen  Josephus 
.  r  111,3,9.  XV,n,3n,  de  bell.jud,  T\5J  berichtet,  nicht  alle  schon 

Salomo  aufgeführt,  sondern  ein  Werk  der  Jahrhunderte  sein  mögen. 
tir  hierüber  s.  zu  6,38.    n*^!;  *^3niS  sind  behauene  Quadersteine,  nach 

0  von  zehn  und  acht  Ellen. 

Mit  v.d2  wird  der  Bericht  über  die  durch  Salomo's  Unterhandlung 

Hiram  erzielten  Vorbereitungen  für  den  Tempelbau  abgeschlossen. 
6  Bauleute  Salomo's  und  die  Bauleute  Hirams,  und  zwar  die  Gibliter, 
leben  und  richteten  das  Holz  und  die  Steine  zum  Baue  des  Hauses  zu." 
BCt  zu  ^^^B*?  sind  nicht  die  vorhergenannten  Quadersteine,  sondern 

nach  ^a*^?;i  genannten  Bäume  (Holzbalken)  und  Steine.  Q'^^a'^'J 
facplic,  zu  fassen :  und  zwar  die  Gibliter,  die  nähere  Bestimmung  der 
aleute  Hirams"  gebend.  ö''^a?n  sind  die  Bewohner  der  Stadt  ia»  Gt- 

bei  den  Griechen  Byblos  genannt ,  nordwärts  von  Beirut  (s.  zu  Jos. 
6),  welche  unter  den  grössern  phönizischen  Städten  dem  berühmten 
ernwalde  am  nächsten  lag.  Die  Gibliter (^//^/«>r)  waren  nach  Ez.  27,9 
BT  Bchiffbaukunst  sehr  erfahren,  also  wol  überhaupt  geschickte  Bän- 
gter, und  als  solche  von  den  Unterthanen  Hirams  die  geeignetsten  fQr 
Leitung  der  Holz-  und  Steinarbeiten  zu  den  Bauten  Salomo's.  Denn 

die  Zahl  der  phönizischen  Bauleute  eine  kleine  war,  dass  sie  nur  die 
'kmeister  waren,  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache  und  lässt  sich  auch 
n  aus  der  grossen  Zahl  der  Arbeiter  schliessen,  welche  Salomo  von 
en  Unterthanen  dazu  stellte.  ^ 

Liehe  Oberaufseher,  hingegen  unter  den  3300  ( 1  Kg.  5, 30j  vielmehr  zugleich  Un- 
Aeher  zu  rerstehen  sind,  und  dass  von  jenen  550  ObcrauJfsehem  300  von  den  Ka- 
em  eelbst  genommen  und  nur  250  (2  Chr.  8, 10)  geborene  Hebräer  waren,  obgleich 
•  Zahl  3600  (2  Chr.  2, 17)  für  irrthümlich  erklärt.  Dagegen  Bcrtheau  zu  2  Chr. 
hmt  das  Yerhaltniss  der  beiderseitigen  Angaben  mehr  verwirrt  als  aufgehellt. 
I)  Ohne  zureichende  Gründe  hat  Thtn.  an  0*^1?^ ftHI  Anstoss  genommen  und 
it  kritisch  ganz  ungenügend  bezeugte  xctl  tßnXov  aviovs  der  LXX  und  das  pa- 
(■•irende  und  die  Sache  ausmalende  uQUoaavras  xai  avydntrayxas  des  Jose- 
hin  Q^b'^a^^l  „sie  umgrenzten  sie  (die  Steine)"  geändert  und  dies  von  ,fBerän- 
ig^  oder  ,jder  Fugenränderung  der  Steine"  gedeutet,  unter  der  irrigen  Voraus- 
Bgidass  die  von  Robinson  (Pal.  II S.  62)  zuerst  wahrgenommene  und  beschriebene 
Bsinderung  der  Steine  in  der  alten  Umgebungsmauer  der  Tempelarea  „in  völlig 
ker  Art  nirgends  weiter  vorkomme",  während  ^o&.  dieselbe  in  den  antiken  Ueber- 

1  Ton  Mauerfundamenten  an  verschiedenen  Orten  des  Landes  gefunden  hat,  nicht 
1  der  Nähe  von  Jerusalem  in  Bethania,  sondern  auch  zu  Carmel  auf  dem  Gebirge 
n  Hebron,  Semua  (Esthemoa),  Beit  Nusib  (Nezib),  auf  dem  Tabor  und  beson- 
H  Korden ,  in  den  alten  Mauerüberresten  der  Festungen  es  Shukif,  Hunin ,  Da' 
T^nUj  Dachebali  (Byblus),  BaalbeJcy  auf  der  Insel  Ruwad  (dem  alten  Aradus) 
UTerschiedenen  Tempeln  auf  dem  Libanon  (s.  Roh  Pal. II,  810. 486.  707.  III, 


50  iKön.VI,!. 


Cap.VI.  Der  Tempelbau. 

Die  Beschreibung  dieses  Baues  beginnt  mit  Angabe  der  Zeit  der  Er 
bauung  (v.  1);  dann  folgt  die  Beschreibung  der  Anlage  und  Grösse  des 
Tempelhauses  (v.  2-10),  woran  die  dem  Salomo  während  des  Baues  zutheB 
gewordene  göttliche  Verheissung  angereiht  ist  (v.  11 — 13).  Hierauf  folgt 
erst  der  weitere  Bericht  über  den  innern  Ausbau  und  Schmuck  des  Hei- 
ligthums  (v.14 — 36) ,  sodann  in  c.7, 1 — 12  die  Beschreibung  des  nad 
dem  Tempel  gebauten  königlichen  Palastes,  und  nach  dieser  endlich  der 
Bericht  über  die  von  dem  t>Tischen  Künstler  in  Metall  ausgeführten  Sb* 
len  der  Vorhalle  und  die  verschiedenen  Tempelgeräthe  (7, 13 — 51).*  — 
Eine  Parallele  hiczn  liefert  2  Chr.  3  u.  4,  wo  aber  die  Besehreibung  an- 
ders geordnet  ist.  In  der  Chron.  ist  nicht  der  äussere  Bau  des  Tempel- 
hausesYon  seiner  innern  Verzierung  und  Einrichtung  geschieden,  sonden 
nachdem  c.3)l — 3  die  Zeit  der  Erbauung  und  die  Grösse  des  Tempel- 
hauses angegeben  worden,  folgt  die  Beschreibung:  a)  der  Halle  (v.4),b) 
des  Heiligen  mit  seiner  innern  Verzierung  (v.  5 — 7),  c)  desAllerheiligstes 
nach  seiner  Grösse  und  Verzierung,  mit  den  darin  aufgestellten  colossa- 
len  Cherubim  und  dem  Vorhange  vor  demselben,  welcher  in  unserer  Be- 
lation  nicht  erwähnt  ist  (v.8 — 14),  d)  der  ehernen  Säulen  vor  der  Halle 
(v.  15 — 17),  e)  des  Brandopferaltares  (c.4,1),  der  in  unserer  Relitioa 
übergangen  ist,  f)  des  ehernen  Meeres  (v.2-^5),  g)  der  ehernen  Keeeel, 
goldenen  Leuchter,  Schaubrottische  und  goldenen  Becken  (v.6 — 8),  h) 
der  Vorhöfe  (v.9),  worauf  der  Bericht  mit  einer  summarischen  Au&ih- 
lung  der  verschiedenen  Tempelgeräthe  schliesst  (v.  10 — 22),  die  fest  gani 
wörtlich  mit  1  Kg.  7, 40 — 50  übereinstimmt. 

V.l — 10.  Das  Aeussere  des  Baues.  V.  1.  Die  Erbauung  des  Teia- 
pels,  eines  festen  und  prachtvollen  Hauses  Jehova's  zur  Wohnstätte  ser- 


191.  218.  454f.  u.n.  bibl  Forsch.  S.  299f.).  Mit  Recht  hat  daher  schon  Böltcli*- 
ex.  krit.  Aehrcnl.  II S.  32)  diese  Conjectur  als  „übel begründet"  verworfen,  aber  niir,iB 
eine  andere  ganz  unbegründete  an  ihre  Stelle  zu  setzen,  nämlich  daM  toi  D^^iV?} 
das  "W.  D'^*7"2tn  die  Tyrier  ausgefallen  sei.  Denn  dafür  spricht  weiter  nichti  i^  ^ 
höchst  unwahrscheinliche  Voraussetzung,  dass  der  König  Hiram  die  Cnterthno 
seines  ganzen  Reiches  zu  den  Salomonischen  Bauten  aufgeboten  habe.  —  Auch  öei 
Zusatz  x^itt  err^  in  LXX  am  Ende  des  Verses  berechtigt  nicht  in  der  Annahow  n* 
l'hen.  u.  BOttch.,  dass  D'^rr  ^b^  aus  dem  Texte  ausgefallen  sei.  Denn  es  liegt  ja nf 
der  Hand ,  dass  die  LXX  ihren  Zusatz  blos  e  confectura  gemacht  und  xwar  daito 
erschlossen  haben,  dass  im  4.  Jahre  Salomo's  der  Grund  für  den  Tempel  gelegt  WB^ 
also  die  Vorarbeiten  dazu  die  3  ersten  Jahre  seiner  Regierung  ausgefüllt  haben  mrdA* 
1)  Von  besonderen  Schriften  über  den  Tempel  vgl.  meine  Sehr.:  Der  T«ipd 
Salomo's,  eine  archäol  Untersuchung.  Dorp.1839;  u.  Carl  CJn\W.P,Bäkrl>of^ 
lomon.  Tempel  mit  Berücksichtigung  seines  Verhältnisses  zur  heil.  Architectnr  iliV' 
haupt.  Karlsr.  1848.  In  beiden  sind  im  Eingange  auch  die  früheren ,  jetzt  meist  m 
noch  historisches  Interesse  habenden,  Untersuchungen  und  Monographien  überdiel» 
Gegenstand  angeführt  und  beurtheilt.  Ausserdem  vgl.  die  kurze  Beschreibimg  dei 
Tempels  in  m.  bibl.  Archäologie  I  §.23  ff.  mit  den  Abbildungen  des  Tempelgebindi' 
und  der  Hauptgeräthe  auf  Tafel  2  u.  3,  und  die  neueste  übersichtliche  BehandliiiC 
von  H.  Merz,  Art.  Tempel  in  Jerusalem  in  Herzog's  Realencyklop.  XV  S.öOOf.  (fO* 
J.  1862). 
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oes  Namens  inmitten  seines  Volks,  bildete  eine  bedeutsame  Epoche  für 
das  alttestamentliche  Gottesreicb,  indem  dadurch  nach  der  göttlichen  Er- 
klärung durch  den  Propheten  Nathan  dem  provisorischen  Zustande  des 
Volkes  Israel  im  Lande  Canaan  ein  Endt;  gemacht  wurde,  da  der  Tempel 
ein  reales  Untcrptand  für  drn  dauernden  Besitz  dos  vom  Herrn  empfange- 
nen Erbtheils  werdon  sollte.  Die  Wichtigkeit  dieser  Epoche  wird  da- 
durch angedeutet,  dass  die  Zoit  tler  Erbauung  des  Tempels  nicht  blos 
nach  dem  Hegierungsjahre  Salomo'.s,  sondern  zugleich  nach  dem  Auszuge 
der  Israeliten  aus  Aegypten  bestimmt  wird.  „In  dem  480.  Jahre  nach  dem 
Aaszage  der  Söhne  Israels  aus  dem  Lande  Aegypten,  im  4.  Jahre  seiner 
Regierung,  im  zweiten  Monate  des  Jahres  baute  Salomo  das  Haus  dem 
Herrn."  Die  Richtigkeit  der  Zahl  480  gegenüber  dem  440.  Jahre  der  LXX 
and  den  verschiedenen  Angaben  tles  htscphns  wird  gegenwärtig  ziemlich 
allgemein  anerkannt,  und  ihre  Uebcreinstimmung  mit  der  richtig  berech- 
neten Dauer  der  Richterperiode  haben  wir  zu  Jud.3,7  (,11,1  S.  207  ff.) 
nachgewiesen.  *  Der  Monatsname  it  Glanz,  Pracht,  wahrscheinlich  von  der 
Blamenprarht  so  genannt,  wird  durch  den  Zusatz :  „d.  i.  der  zweite  Mo- 
nat" erklärt,  weil  die  Monate  vor  dem  Plxil  keine  stehenden  Namen  hat- 
ten nnd  nach  dem  Exile  andere  Namen  erhielten.  Der  zweite  Monat  hiess 
nach  dem  Exile  Jjar. —  Der  Ort  wo  der  Tempel  erbaut  wurde,  ist  als  hin- 
Iftnglich  bekannt  in  unserem  Berichte  nicht  angegeben,  wol  aber  im  pa- 
rallelen Texte  2  Chr.  3, 1  —  nämlich  der  Berg  Moria  ^  woselbst  der  Herr 
dem  David  bei  der  Pest  erschienen  war  und  wo  David  auf  göttlichen  Be- 
fehl einen  Brandopferaltar  erbaut  hatte,  s.zu  2  Sam.  24,25. 

V.2 — 4.  Anlage  und  Dimensionen  des  Tempelhauses.  Die  Maasse  des 
Tempelhauses  und  seiner  Abtheilungen  sind  alle  im  Lichten  d.  h.  nach  ih- 
ren sichtbaren  Raumverhältnissen  angegeben.  Das  Haus  d.  h.  das  Haupt- 
gebäude des  Tempels,  die  Tempelcella  anlangend,  war  seine  Länge  60 
Ellen,  seine  Breite  20  und  seine  Höhe  30  Ellen,  und  zwar  nach  2  Chr.3,3 
,,nach  früherem  Maasse"  d.  h.  nach  der  alten  Mosaischen  oder  heiligen 
Elle,  die  nach  Ezech.  40,5.  43, 13  eine  Handbreite  länger  war  als  die  bflr- 
gerliche  Elle  der  exilischen  Zeit.  Die  Mos.  Elle  war  nach  der  Unter- 
sachang  von  Then.  214,512  Paris.  Linien  lang  d.  i.  20  Va  Dresdn.  oder 
18%  rheinl.  Zoll,  s.  zu  Gen.  6, 10.—  V.3.  Die  Halle  angesichts  (-50  i?) 
d.h.  vor  dem  Heiligen  des  Hauses  war  20  E.  lang  vor  CJö'^?)  der  Breite 


1)  Gegen  die  von  Söftrh''/-  wioderholti!  Hypothese  BerthtauSy  dass  die  Zahl  480 
nir  auf  Suramirung  von  12  X  40  Jahron  oder  12  Generationen  zu  40  Jahren  beruhe, 
iMit selbst  Thtn.  mit  volb'ni  Recht«.;  bemerkt ;  „Wo  zugleich  das  Jahr  und  der  Monat 
dir  Regierung  des  bezüglichen  Königs  bemerkt  ist,  da  wird  wol  auch  die  Hauptzahl 
•■f  etwas  mehr  als  blosser  Computation  beruhen ;  und  sicher  hatte  der  Computirendc, 
nin  den  Schein  einer  genauen  Angabe  zu  erlangen,  die  Regierungsjahre  des  Salomo 
btionders  in  Rechnung  gebracht,  dieselben  der  berechneten  runden  Summe  hinzu- 
giAgt  und  geschrieben:  im  J. 484.  Hiezu  kommt,  dass  der  Eingang  unsers  Cap.  in 
■anem  Tone  etwas  AnnalenfÖrmiges  hat,  und  dass  man  in  so  früher  Zeit  wol  noch 
gswusst  und  in  einem  Falle  wie  der  vorliegende  wol  auch  angemerkt  haben  wird, 
wie  fiel  Zeit  seit  der  denkwürdigsten  Periode  des  israelitischen  Volkes  verflossen 
sm". —  Damit  vgl.  Ed.  Prensa,  Die  Zeitrechnung  der  LXX,  S.  74  ü'.,  welcher  mit  viel 
giteerer  Wahrscheinlichkeit  zu  zeigen  versucht  hat,  dass  die  Aenderung  der  LXX 
in  440  sich  blos  auf  genealogische  Combi nation  gründet. 

4* 
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des  Hauses,  d.  h.  sie  war  eben  so  breit  als  das  Hans.  ^^  Länge  wird  hier 
die  der  Breite  des  Hanses  parallel  laufende  längere  Ausdehnung  genannt, 
die  wir  nach  unserer  Anschauungsweise  die  Breite  nennen  würden.  Und 
10  Ellen  war  ihre  Breite  d.h  ihre  Tiefe  vor  dem  Hause.  Die  Höhe  der 
Halle  ist  in  unserm  Texte  nicht  angegeben,  dagegen  in  2  Chr.  3, 4  zu  120 
Ellen  bestimmt.  Diese  Bestimmung  ist  sicher  falsch ,  obgleich  noch  Ew. 
(Gesch. HI  S.  300)  sie  mit  Stiegiiiz  (Baukunst  S.  126  u.  Beitrr.  zur  Gesch. 
der  Bank.  I  S.  70)  als  richtig  in  Schutz  nimmt.  Denn  eine  Baulichkeit  von 
solcher  Höhe  hätte  nicht  als  cbüx  ffalle  bezeichnet  werden  können,  son- 
dern hätte  b^«  T/turm  genannt  werden  müssen.  Aber  auch  ein  Thum 
von  120  E.  Höhe  vor  einem  Tempel,  der  nur  30  E.  hoch  war,  würde  eil 
Verhältniss  darstellen,  wie  es  nicht  einmal  unsere  höchsten  Kirchthürme 
aufweisen  * ,  und  ein  solcher  dampfessenartiger  Bau  bei  einer  Grundfläche 
von  nur  10  Ellen  Breite  oder  Tiefe  selbst  statisch  kaum  möglich  sein. 
Allerdings  ist  an  eine  absichtliche  Vergrösserung  der  Höhe  in  der  Chron. 
nicht  zu  denken,  da  die  übrigen  Maassbestimmungen  mit  unserer  Relation 
übereinstimmen,  aber  die  Annahme  einer  Tcxtescorruption  ist  durch  vide 
andere  Fehler  in  den  Zahlangaben  nahe  genug  gelegt.  Nur  lässt  sich  di- 
bei  nicht  mehr  entscheiden,  ob  die  richtige  Höhe  20  oder  30  Ellen  war. 
Während  Stjr.  u.  .^rab.  u.  LXX  {Cod. . U.)  20  Ellen  haben,  spricht  für  30 
Ellen  theils  das  Fehlen  der  Höheangabe  in  unserem  Texte,  das  sich  leich- 
ter erklärt,  wenn  die  Halle  eben  so  hoch  als  das  Tempelhaus,  als  wenn  die 
Höhe  verschieden  war,  theils  noch  der  Umstand,  dass  der  Seitenanbu 
eine  äussere  Höhe  von  20  Ellen  hatte,  mithin  die  Halle  nicht  besonden 
hervorgetreten  sein  würde,  wenn  sie  mit  jenem  gleiche  Höhe  gehabt  hätte. 
— V.4.  Nach  Angabe  der  Raumverhältnisse  des  Tempelhauses  werden  die 
Fenster  genannt,  durch  die  dasselbe  Luft  und  Licht  erhielt.  Q''BJ?ö  "oin 
O'^üK  bed.  nicht  fenesfrae  infus  latae,  foris  angustae  (Chald,  Ar.  Rakk. 
Luther  U.A.),  sondern  Fenster  von  geschlossenem  Gebälke,  d.h.  Fenster 
deren  Gitter  nicht  beliebig  auf-  und  zugemacht  werden  konnten,  wie  bä 
den  gewöhnlichen  Wohnhäusern,  2 Kg.  13, 17.  Dan. 6, 11.  Denn  Wi;^ 
bezeichnet  übergelegte  Balken  7,4  und  tf^yä  Gebälke  7,5.  Die  Oeffonng 
der  Fenster  war  vielleicht  nach  aussen  enger  und  nach  innen  weiter,  wie 
bei  den  alten  ägyptischen  Bauwerken ,  da  die  Mauern  sehr  stark  waren, 
und  in  diesem  Falle  solche  Fenster  ihrem  Zwecke,  Luft  und  Licht  zu  geben 
und  den  Rauch  abziehen  zu  lassen,  mehr  entsprachen,  so  dass  die  Deu- 
tung des  Chald.  vielleicht  auf  alte  Ueberlieferung  sich  gründet,  und  der 
Sache,  nur  nicht  den  Worten  entspricht.  Streitig  ist  unter  den  Erklfirern* 
wo  die  Fenster  angebracht  waren,  ob  nur  an  der  Vorderfronte  über  der 
Halle,  falls  diese  nämlich  10  Ellen  niedriger  war  als  das  Tempelhans, oder 
an  den  Seitenwänden,  über  dem  höchstens  gegen  20  Ellen  hohen  Anbau 

1)  Bei  dem  Stroseburgcr  Münster  und  dem  Frcibarger  Dom  im  Breiagan  TC^ 
hält  sich  die  Höhe  des  Thurmes  zur  Höhe  der  Kirche  mit  dem  Dache  etwa  wie  S^'i 
zu  1 ;  nur  am  Dome  zu  Houen  würde,  wenn  or  bis  zur  Spitze  ausgebaut  worden  wiiti 
das  Verhältniss  fast  4  zu  1  sein.  Doch  ist  bei  diesem  Vergleiche  zu  erwägen,  disi 
jene  gothischen  Thürme  in  schlanke  Spitzen  auslaufen ,  während  bei  der  ToraasgO" 
setzten  Höhe  der  Salomonischen  Tempelhalle  ein  platt  abgestumpfter  Thnrm  ange- 
nommen werden  müsste,  wodurch  hauptsächlich  das  Missyerhältoiss  entstehen  wM«. 
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Seitenstockwerke,  wobei  das  uur  20  Ellen  hohe  Allerheiligste  nach 
2  ganz  dankel  blieh.  Wir  halten  die  letztere  Ansicht  far  die  richtige, 
lie  Einwendungen  dagegen  auf  erweislich  falschen  Voraussetzungen 
ihen. 

V.5 — 8.  Der  Seitenanbau,  V.5.  „Er  baute  an  der  Wand  des  Hauses 
II Anbau  ringsum  (d.h.  an  den  beiden  Langseiten  und  an  der  hinteren 
id,  nicht  auch  an  der  Vorderseite,  wo  die  Halle  vorgebaut  war),  an 
Wänden  des  Hauses  ringsum  aoi  Heiligen  und  AUerheiligsten,  und 
lite  Seitengemächer  ringsum."  ?^2c;  (im  J{eri  beständig  '"^^c;)  bed.  ei- 
lich  Stratum^  dann  hier  den  um  die  genannten  Räume  angel^g^n  me- 
ieren Bau  oder  Anbau.  Das  Wort  ist  gen.  comm,,  aber  so  constrnirt, 
( das  masc.  in  collectiver  Bedeutung  von  dem  ganzen  aus  3  Stockwer- 
bestehenden  Anbau ,  das  foem.  (v.  6)  von  dem  einzelnen  Stockwerke 
«8  Anbaues  steht.  Ueber  diese  im  Hebr.  seltene,  im  Arab. dagegen 
r  häofige  Unterscheidung  der  Masse  und  des  Einzelnen  durch  das  gen. 
c.  and  foem.,  die  gewöhnlich  durch  eine  besondere  Fömininfonn  aus- 
rftgt  ist,  wie  "^sn  Flotte  und  m»  einzelnes  Schif ,  vgl.  J^n;. Lehrb.  d. 
r.Spr.§.  175**  u.  176"  xi.gramm. critMng. arab. I §.295.  nwpj-r«  nicht 
parietibus  (Seb.  Schm.  J,  H.  Mich.),  sondern  riM  ist  nota  accus. :  „an- 
Send  die  Wände",  die  nähere  Bestimmung  einfahrend,  f^'i'^  bed.  hier 
ls.41,6ff.  Seiteugemächer  oder  Seitenstockwerke,  von  ^\^  sich  nach 
T  Seite  neigen,  daher:  hinken  d.h.  sich  beständig  nach  einer  Seite  nei- 
.  Daraus  ergeben  sich  für  y\^  die  Bedd.  Seite,  Seitensttlck  oder  Sei- 
fand,  z.  B.  der  Bundeslade  Ex.  25, 12. 14  u.a.,  der  Wohnung  Ex.  26, 
36  n.  a.,  des  Altares  Ex. 27, 7.  30,4  u.a.,  Seitenwand  eines  Berges, 
glehne  2Sam.l6,13,  Seitentheil  am  menschlichen  Körper  d.i.  Rippe 
u2,21  f.,  die  Seiten  einer  Thttr,die  Thürblätter  v.34  unsers  Cap.,  und 
Gebäuden  gebraucht,  die  Seitentheile  oder  Seitenstocke,  die  sich  an 
Hauptgebäude  anlehnen;  endlich  der  Begriff  eines  eine  grosse  Seite 
bietenden  Stückes  d.i.  breites  Bret  6, 15 f.  Die  Bed.:  Breter  oder 
kes,  gleichsam  Rippenwerk,  ist  unbegründet.  — V.  6.  Die  (innere)  Brei* 
les  untern  Seitenstockwerks  war  5,  die  des  mittleren  6  und  die  des 
ten  7  Ellen;  „denn  Verkürzungen  (d.h.  Absätze)  hatte  er  (man)  ge- 
sht  am  Hause  ringsum  von  aussen,  damit  nicht  Eingreifen  (stattfände) 
lie  Wände  des  (Tempel-)  Hauses.''  Sinn:  an  der  Tempelmauer  waren 
wo  die  Unterbalken  der  einzelnen  Seitenstockwerke  angesetzt  werden 
ten,  Absätze  angebracht,  so  dass  die  Köpfe  dieser  Balken  auf  den  Äb- 
ten rohten  und  nicht  in  die  eigentliche  Mauer  des  Tempelhauses  ein- 
Een.  Diese  Absätze  heissen  sehr  bezeichnend:  ni9*;as  Abnahmen  oder 
kOrzungen  der  Dicke  der  Mauer.  Solcher  Absätze  sind  vier  anzuneh- 
i,drei  für  die  3  Unter- oder  Bodenlagen  und  eine  für  die  Decklage  der 
tenstockwerke.  Fraglich  bleibt  hiebei,  ob  diese  Absätze  blos  an  der 
npelmauer  oder  ob  auch  an  der  Aussenmauer  des  Seitenanbaues  ange* 
cht  waren,  so  dass,  derSymmethe  entsprechend,  jede  der  beiden  Mauern 
Jedem  Absätze  eine  halbe  Elle  dünner  oder  schwächer  geworden  wäre. 
B  entere  ist  wahrscheinlicher.  Demnach  wurde  die  Tempelmauer  bei 
em  Absätze,  also  4  mal,  1  Elle  schwächer.  Wenn  sie  also  oben  noch 
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2  Ellen  stark  blieb,  so  mass  sie  unten  6  Ellen  dick  gewesen  sein.  Diese 
ausserordentliche  Dicke  entspricht  übrigens  den  Ueberresten  uralter  Btn- 
werke,  deren  Mauern  gewöhnlich  eine  colossale  Dicke  haben,  und  der  in 
7,10  beschriebeneu  Grosso  der  Quadersteine,  aus  welchen  die  Mauer  cos- 
struirt  war.  —  V.  7  enthält  einen  zur  Erläuterung  von  v.  6  eingeschalte- 
ten Umstandssatz:   „Das  Haus  (nämlich)  bei  seiner  Erbauung  war  am 
ganz  fertigen  Steinen  des  Steinbruchs  erbaut,  und  Hammer  und  Haoe, 
irgendwelches  Eisenwerkzeug  wurde  nicht  gehört  beim  Hause,  da  es  ge- 
baut wurde."    s©^  Mal?«?  px  (zur  Construclion  vgl.  Ges.  §.114, 1.  ErLi. 
A>.§.339^)  bed.  nicht:  ganz  unbehauene  Steine,  welche  Gott  so  hatte 
wachsen  lassen,  dass  sie  nicht  behauen  zu  werden  brauchten  {Theodoret)\ 
denn  obwol  niabuj  mM  Deut.  27, 6  vgl.  mit  Ex.  20, 25  unversehrte  dh. 
nicht  behauene  Steine  bezeichnet,  so  wird  hier  doch  diese  Bedentneg 
durch  den  Context  (vgl.  5,32)  ausgeschlossen.    Hier  bed.  tht  vollendet, 
also  Steine  die  beim  Brechen  im  Steinbruche  gleich  so  bearbeitet  and 
fertig  gemacht  wurden,  dass  beim  Bau  der  Tempelmauem  keine  Eisei- 
werkzeuge  zur  weiteren  Bearbeitung  erforderlich  waren.    IJ^ä  Axt,  hier 
ein  der  Axt  entsprechendes  Hauwerkzeug  der  Steinmetze.  —  In  v.8  wirf 
die  Beschreibung  des  Seitenanbaues  tortgesetzt.    „Eine  Thür  (nnö  Thür- 
Öffnung  für  den  Eingang)  zum  mittleren  Seitengemach  (des  unteren  Stock- 
werks) war  an  der  rechten  Seite  (der  Südseite)  des  Hauses,  und  eine  Wen» 
deltreppe  führte  hinauf  in  das  mittlere  (Gemach  des  mittleren  Stock- 
werks) und  aus  dem  mittleren  in  die  dritten  Gemächer"  d.  h.  dieGemfidier 
des  dritten  Stockes.    So  nach  dem  masorethischen  Texte,  wobei  nur  der 
Gebrauch  des  nab'^nn  zuerst  vom  mittleren  Zimmer  des  unteren  Stock- 
werks, sodann  vom  mittleren  Stockwerke  auffällt  und  die  Yennathnnf 
nahe  legt,  dass  das  erste  njiD*»nri  aus  nahnnn  verschrieben  sein  möchte, 
in  welchem  Falle  sb^n  nicht  das  Seitengemach,  sondern  in  collectiTea 
Sinne  die  Seitengemachreihe  eines  Stockwerks  bezeichnet,  wie  Ez.41,5. 
9. 11.  Dass  diese  Thür  von  Aussen  d.  h.  in  der  äussern  Mauer  des  Seiten- 
anbaues angebracht  war,  nicht  „aus  dem  Inneni  des  Heiligen"  in  die  Sei- 
tengemächer führte,  würde  kaum  der  Bemerkung  bedürfen,  wenn  nicht 
Böttcher  (Proben  alttestl.  Schrifterkl.  S.339)  und  Schnaase  (Gesch. der 
bildenden  Künste  Bd.  I)  wirklich  diese  mit  der  Würde  des  Heiligthmni 
ganz  unvereinbare  Vorstellung  gehegt  hätten.  *  Nur  bleibt  es  fraglich,  oh 
sie  in  der  Mitte  der  rochton  Seite  oder  vorne  neben  der  Halle  angebncht 
war.   Sollte  der  masoreth.  Text  richtig  sein,  dann  wäre  die  erstere An- 
nahme ausser  Zweifel.    Liest  man  aber  fij'tnnnn,  dann  gibt  der  Text  dir- 
über  keine  Entscheidung  an  die  Hand.   Die  Wendeltreppe  war  nicht  in 
der  äussern  Mauer  selbst  angelegt,  weil  diese  dazu  nicht  dick  genngwir, 
und  der  Text  auch  ziemlich  deutlich  besagt,  dass  sie  aus  dem  onterci 
Stock  in  das  mittlere  und  weiter  hinauf  führte,  also  im  Innern  des  Gd)iB- 
des  sich  befand. 

In  V.  9  u.  10  wird  der  Bericht  über  die  äussere  Beschaffenheit  des 

1)  Eben  so  sehr  verstösst  gegen  das  Docorum  des  Uoiligcn  die  gaiu  grunflo* 
Annahme  Tou  Thcn.^  dass  der  Umbau  höchst  m ahrseheinlich  ancb  eine  ihn  mitdc* 
Tompol  in  Verbindung  setsendc  innere  Thür  hatte. 
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empelgebändes  abgeschlossen.  „So  baute  er  das  Haus  und  vollendete  es 
od  deckte  das  Haus  mit  Balken  und  Bretern  von  Cedcrn/'    IDD^i  ist 
icht  von  der  innern  Betäfelung  des  Tempelhauses  zu  verstehen,  denn  von 
ieser  ist  erst  im  folgenden  Abschnitte  v.l5  die  Rede,  sondern  von  der 
edachung;  IDO  bed.  bergen  (Deut.  33, 21)  und  decken,  in  allen  übrigen 
teilen,  auch  Hag.  1,4  u.  Jer.22,14,  wo  l^&o  meist  unrichtig:  „getäfelt" 
bersetzt  wird.   Als  Yerbum  des  Bekleidens  ist  es  mit  dem  accus,  con- 
roirt.   Q^^^l  bed.  nicht  Breter,  sondern  Balken,  aber  nicht  „eine  bogen- 
innige  Deckwölbung"  (Then.\  weil  bogenförmig  ausgeschnittene  Balken 
L  der  Mitte  zu  schwach  geworden  wären,  auch  nicht  Sparren  {Böttch.\ 
eil  die  Dächer  der  orientalischen  Gebäude  flach  sind.    D'^t^«^  nS'ito 
eihen  d.h. Tafeln  in  Cedern  (bestehend),  also  Cederntafeln,  welche  zwi- 
dien  den  Balken  reihenweise  eingeschoben  waren.    Diese  Cederndecke 
nrde  jedenfalls  mit  einem  festen  Estricht  belegt,  zum  Schutze  des  Daches 
nd  Gebäudes  gegen  Regen ,  und  an  den  Seiten  wol  wie  bei  den  Wohn- 
Ausem  mit  einer  Brustwehr  (Deut.  22, 8)  versehen.  —  V.  10.  „Und  er 
ante  den  Anbau  an  das  ganze  Hans  (d.h. rings  um  das  Tempelhaus,  mit 
junahme  der  Vorderseite,  s.  v.5;;  fünf  Ellen  war  seine  Höhe",  d.h. die 
Uhe  jedes  einzelnen  Stockwerkes ,  indem  durch  eine  aus  Breviloquenz 
ntrtandcne  Ungenauigkeit  das  Suffix  au  iraip  auf  V^'3>t\  bezogen  ist,  ob- 
leich  dieses  hier  wie  v.  5  den  ganzen  aus  3  Stockwerken  bestehenden  Sei- 
manbau  bezeichnet.  Die  angegebene  Höhe  ist  auch  von  der  innern  Höhe 
a  Terstehen.  Hienach  hatte  der  Seitenanbau  3X&  Ellen  innere,  und  mit 
ünzurecbnung  der  Zwischendecken  und  der  Bedachung  des  ganzen  Baues 
.8  bis  20  Ellen  äussere  Höhe,  so  dass  das  Tempelhaus  mit  30  Ellen  inne- 
er  oder  c.  32  Ellen  äusserer  Höhe  den  Seitenanbau  um  12  bis  14  Ellen 
iberragte,  und  an  den  Seitenwändcu  hinreichender  Raum  für  die  Fenster 
erhanden  war.   i3i  tn»;]  und  er  (der  Seitenanbau)  „hielt  am  Hause  mit 
/edembalken."  Sinn:  durch  die Cedernbalken-Lagen  der  einzelnen Stock- 
irerke,  welche  auf  Absätzen  der  Tempel mauer  ruhten,  hielt  der  Anbau  am 
lause  fest,  war  er  mit  dem  Tempelhause  fest  verbunden,  ohne  doch  in 
las  Heiligthum  verletzend  einzugreifen.  Dies  scheint  die  einzig  mögliche 
infEassung  dieser  sehr  verschieden  gedeuteten  Worte,  die  sich  sprachlich 
rechtfertigen  lässt.   Denn  der  dem  Sinne  nach  mit  ihr  zusammentreffen- 
kn  üebersetzung  von  Then. :  er  fasste  es  (jedes  einzelne  Stockwerk  des 
Umbaues)  zusammen  mit  dem  Tempelhause  durch  Cedernhölzer,  nämlich 
inrch  die  Cedembalken,  welche  die  Zwischendecken  und  die  Eindachung 
ier  drei  Stockwerke  bildeten,  steht  das  grammatische  Bedenken  entge- 
|en,  dass  bei  tHm;  das  Suffix  fehlt  und  tn»  nie  hm  in  der  Bed.  mit  bei  sich 
kat  Alle  andern  Deutungen  sind  unpassend,  th»;  bed.  weder:  er  deckte 
las  Haus  {Chald.  Vulg,Luth.)y  noch :  er  überzog  d.  H.,  wozu  noch  kommt, 
daiB  die  Bedachung  des  Hauses  schon  v.  9  erwähnt  und  von  einem  Ueber- 
mge  oder  einer  Bekleidung  des  Aeussem  mit  Cedemholz  keine  Spur  zu 
iDdenist. 

Das  ganze  Gebäude  hatte  demnach,  wenn  man  die  Dicke  der  Tempel- 
mauer  zu  6  und  die  der  äussern  Mauer  des  Seitenanbaues  und  der  Yorder- 
maner  der  Halle  zu  je  3  Ellen  ansetzt,  eine  (äussere)  Länge  von  93  und 


56  1  Kön.  VI,  10—13. 

eine  Breite  von  48  Ellen.  Die  Höhe  des  Tempelhaoses  betrag  im  Aeos- 
sem  gegen  32  nnd  die  der  Seitenstockwerke  18  bis  20  Ellen,  ohne  den 
Sockel,  auf  dem  das  ganze  Gebäude  ruhte,  der  zwar  als  untergeordnet 
nicht  erwähnt  ist,  aber  sicher  nicht  gefehlt  hat.  ^  Die  Zahl  der  Gemächer 
in  den  Seitenstockwerkeu  ist  nicht  angegeben,  lässt  sich  aber  zu  30  in  je- 
dem Stockwerke  veranschlagen,  falls  die  Länge  derselben  ihrer  Breitein 
untern  Stockwerke  entsprach.  Diese  Gemächer  hatten  natürlich  aock 
Fenster,  obwol  der  Bericht  darüber  schweigt,  aber  jedes  nur  ein  klein» 
Fenster,  wodurch  es  die  erforderliche  Helligkeit  erhielt.  Auch  über  die 
Zahl  der  Tempelfenster  lassen  sich  nur  Yermuthungen  aufstellen.  Mehr 
als  6  auf  jeder  Langseite  wird  man  schwerlich  annehmen  dürfen,  andasf 
der  Hinterseite  wol  gar  keines. 

Y.  11 — 13.  Die  göttliche  Verheissung  während  des  Tempelbaucf. 
Auf  welche  Weise  diese  Verheissung  dem  Salomo  zutheil  geworden,  isl 
nicht  näher  bestimmt.   Aber  das  ?i;n*;  ^a^  vi*>i  deutet  auf  prophetische 
Vermittlung  hin.   Damit  stimmt  9, 2  überein,  wonach  Jehova  dem  Salo- 
mo nur  zweimal  durch  Erscheinung  sich  geoffenbart  hat.  —  V.  12.  w  ^Vl 
steht  absolut  vorauf:  das  Haus  welches  du  bauest  (t^rL  partic.)  anlangend, 
wenn  du  wandelst  in  meinen  Satzungen  ...  so  werde  ich  mein  Wortaof 
richten,  das  ich  zu  deinem  Vater  David  geredet.  Gemeint  ist  die  Verfaeu- 
sung  2Sam.7,12ff.  von  der  ewigen  Bestätigung  seines  Eönigthomei. 
Diese  will  Gott  Salomo  erfüllen,  wenn  er  in  den  Geboten  des  Herrn  win< 
dein  wird,  wie  es  ihm  schon  sein  Vater  bei  Uebergabe  des  Reiches  ins 
Herz  gelegt  hatte  (2, 3).   Die  Verheissung  v.  13 :  „Ich  werde  wohnen  in- 
mitten der  Söhne  Israels^^  enthält  keine  zweite  zu  der  2  Sam.  7, 12  ff.  ge- 
gebenen hinzukommende  Verheissung,  sondern  nur  eine  spezielle  Anwen- 
dung derselben  auf  den  begoimenen  Tempelbau.   Die  ewige  Bestätigung 
des  Thrones  Davids  involvirte  das  Wohnen  Gottes  unter  seinem  Volke, 
oder  gründet  sich  vielmehr  darauf.    Dieses  Wohnen  Gottes  soll  nun  in 
Tempel  eine  neue ,  dauernde  Verwirklichung  erhalten,  der  Tempel  ein 
Unterpfand  dafür  sein,  dass  der  Herr  seine  Bundesgnade  und  seine  Gm- 
dengegenwart  seinem  Volke  erhalten  wolle.  In  dieser  Hinsicht  ist  dieZo- 
sage :  ich  werde  inmitten  der  Söhne  Israels  wohnen  und  mein  Volk  Isnd 
nicht  verlassen,  eine  Bestätigung  des  Wortes,  welches  Jehova  znDtvid 
geredet  hatte,  obwol  dieselbe  ihrem  Wortlaute  nach  sich  enger  an  Le'^' 
26, 11  anschliesst,  wo  der  höchste  Segen  der  treuen  Befolgung  der  gött* 
liehen  Gebote  in  die  Verheissung  zusammengefasst  ist:  Ich  werde  mäne 

1)  Dagegen  hat  Thtn.  die  Länge  des  ganzen  Bauwerkes  auf  100  und  wiB' 
Breite  auf  52  Ellen  berechnet,  weil  er  unter  der  unbegründeten  Voraussetinng;^ 
das  Ezechielschc  Tcmpelbild  nur  eine  Copic  des  Salamouischen  Tempeli  seil  ^ 
Stärke  der  Tcinpclmauer  an  der  Vorderseite  und  an  den  beiden  Langseiten  sn  6,^ 
hintere  Tempclmauer  gar  zu  7  Ellen  ansetzt ,  ausserdem  aber  nicht  nur  im  Wd*" 
Spruch  mit  der  Textangabe  v.  5,  dass  die  Länge  des  (das  Heilige  nnd  AUcrhelligste^ 
denden)  Hauses  60 Ellen  betragen  habe,  die  Länge  des  Hauses  im  Innern  lu  62  SU^ 
berechnet,  sondern  auch  im  Widerspruch  mit  t.  16,  wonach  das  Heilige  and  AU'^ 
heiligste  durch  Cedembreter  geschieden  waren,  eine  2  Ellen  starke  Mauer  iwitchflB 
dem  üciligen  und  Allerheiligsten  nach  Ez.  41,8  ansetzt,  endlich  aus  keinem  ao^tf* 
Grunde,  als  um  die  runde  Zahl  100  zu  gewinnen,  die  hintere  Tempelmauer  tf^ 
BUc  dicker  annimmt  als  an  den  übrigen  Seiten. 
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Wohnung  unter  euch  machen  and  meine  Seele  wird  euch  nicht  ver- 
Bchmähen. 

y.  14—35.  Der  innere  Ausbau  des  Tempelhauses.  Y.  14 — 22.  Die 
nmere  Bekleidung  des  Hauses  und  seine  Scheidung  in  Heiliges  und  Aller- 
hiiligstes.  ¥.14  (vgl.v.9)  dient  zur  Wiederaufnahme  der  durch  die  mit* 
getheilte  göttliche  Yerheissung  unterbrochenen  Beschreibung  des  Tempel- 
banes.—  Y.  15.  ,,Er  baute  (d.  i.  dem  Sinne  nach:  er  bekleidete)  die  Wän- 
de des  Hauses  von  innen  mit  Cedernbretem ;  vom  Fussboden  des  Hauses 
bis  zu  den  Wänden  der  Decke  überzog  er  es  mit  Holz  von  innen,  und 
Aberzog  den  Fussboden  mit  Cypressenbretern.'^  Hiebei  fällt  der  Aus- 
druck IBöH  nii-^p?  „Wände  der  Decke"  sehr  auf  und  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  rlvp  nur  Schreibfehler  für  ni'iSp  „Balken  der  Decke"  sei 
(Then.).  Inwendig  wurde  das  ganze  Haus  mit  Holztafeln  bekleidet,  so  dass 
TOD  der  Steinmauer  nichts  zu  sehen  war  (v.  18).  Dagegen  weiss  der  bibli- 
lehe  Text  nichts  von  einer  Holzbekleidung  auch  der  äusseren  Wände,  wie 
lie  Manche  angenommen  haben. —  V.  16  f.  „Und  er  baute  na»  D'»-to5-p« 
die  20  Ellen  (d.h.  den  Raum  von  20  Ellen)  von  der  hintersten  Seite  des 
Hauses  mit  Cedernbretem  vom  Fussboden  bis  zu  den  (Deck-)  balken 
(rvh^pjn-^?  ist  nach  IB&r?  H^^T  t?  v.15  zu  fassen)  und  baute  sie  ihm 
(dem  Hause  —  "i^  auf  n'^ah  zurückweisend)  zum  Hinterraum,  zum  Alier- 
heiligsten."  "i"»?^,  wird  durch  die  Apposition  D''0*J5f?  tt5*JP  näher  bestimmt, 
bezeichnet  also  das  Allerheiligste.  Streitig  ist  aber  seine  Ableitung  und 
eigentliche  Bedeutung.  Aquila  u.  Symm.  geben  es  durch  xgrffiuTiarTjQioy, 
Eieron.  ^.aXTfirjgior  oder  in  Vulg.  oraculum,  leiten  es  also  von  *^^^  reden 
•b;  so  noch  Hgstb,  zu  Ps.28,2:  "^"^n^  eig.das  Geredete,  dann  der  Ort  wo 
geredet  wird.  Die  meisten  Neueren  dagegen  nach  dem  Yorgange  von 
Chr.  B,  Mich.  u.  /.  Simonis  erklären  es  nach  dem  Arab.  durch :  Hintertheil, 
Hinterraum,  wofür  besonders  der  Gegensatz  '^sb^  iyr!  das  vordere  Heilig- 
thom  (v.  17)  spricht.  Die  Textesworte  sind  übrigens  nicht  von  einer  20 
Ellen  hoch  vor  dem  Allerheiligsten  aufsteigenden  Cedemwand  zu  ver- 
stehen, sondern  von  allen  vier  Wänden  des  Allerheiligsten,  wobei  die  den 
Hinterraum  vom  Heiligen  scheidende  Wand  als  von  selbst  sich  verstehend 
ticbt  ausdrücklich  erwähnt  ist.  Zugleich  liegt  in  den  Worten,  dass  der 
ftmze  hintere  Raum  des  Hauses  in  der  Länge  von  20  Ellen  für  das  AUer- 
beiligste  abgetheilt  wurde,  mithin  die  Scheidewand  auch  die  ganze,  30 
Eaien  betragende  Höhe  des  Hauses  füllte  und,  wie  ausdrücklich  gesagt  ist, 
rom  Fussboden  bis  zur  Decke  reichte.  Hienach  blieben  40  Ellen  (Länge) 
les  Hauses  übrig  für  ''S&b  ba-^n  den  vorderen  Palast  d.h.  das  Heilige  des 
Tempels  (v.  17).  '^scb  anterior  von  '^2^^  gebildet,  vgl.  jE'w.§.164'. —  In 
^  18  wird  in  einem  Umstandssätze  die  Angabe  über  die  innere  Yerzierung 
>eider  Räume  eingeschaltet,  und  dann  erst  v.  lOff.  die  Ausstattung  des 
allerheiligsten  weiter  beschrieben.  „Und  Cedernholz  war  am  Hause  in- 
irendig  (angebracht),  Bildwerk  von  Coloquinten  und  aufgebrochenen  Knos- 
pen." r>?^RP  ist  Apposition  zu  t*K,die  Beschaffenheit  der  Cedernholz- 
bekleidung  näher  angebend,  r^bf^o  bed.  Sculptur,  halberhabene  Arbeit, 
tticbt  aber  „die  Art  des  Basreliefs,  bei  welcher  die  Figuren  sich  nicht  über 
die  bearbeitete  Fläche  erheben,  sondern  nur  dadurch  sich  von  derselben 
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abheben,  dass  ihre  Umrisse  eingetieft  und  sie  nach  diesen  Umrissen  hin 
ringsum  abgerundet  sind"  (Then.).  Denn  obgleich  hieflir  nisifja  TWm  (?. 
29)  zu  sprechen  scheint,  so  passt  doch  „blos  eingegrabene  Bildarbeit"  nic^t 
zu  der  Verzierung  der  ehernen  Gestühle  7,31,  die  auch  Hvbpja  genani^ 
wird.  ta^J^iDB  sind  den  mijd  Coloquinten(2Kg.4,39)ähnliche  Figur» 
d.h. eiförmige  Verzierungen,  wahrscheinlich  in  geradliniger  Aneinande^ 
reihung  an  den  Wänden  hinlaufend,  ähnlich  dem  Eierstabe  unserer  Archi- 
tektonik. Q'^sst  "^^^^idD  sind  aufgebrochene  Blumenknospen,  nicht:  Ge- 
hänge, Guirlanden  von  Blumen  (Then.).  Denn  diese  Bed.  Iftsst  sich  von 
•lüD  in  der  Bed.  los-  freilassen  nicht  ableiten  —  los-,  freigelassene  Bio- 
men  =  Guirlanden,  welche  absonderliche  Ausdrucksweise!  Der  Einwarf 
aber,  dass  „nicht  aufgebrochene  Blumen  oder  Blumenknospen  nach  Num. 
17,23  keine  d*»»:«  sondern  öw?  gewesen  wären",  stützt  sich  auf  falsche 
Deutung  der  angef.  Stelle. —  V.  19.  „Und  (=  nämlich)  einen  Hinterraon 
im  Hause  von  innen  richtete  er  ein,  um  daselbst  zu  setzen  die  Lade  des 
Bundes  Jehova's."  inn  ist  wie  17,14  zeigt  nicht  Futur  (ut  reponeres)^ 
sondern  Infinitiv  rn  mit  wiederholter  Sylbe  W,  s.  ^^.§.238*^.  —  V.20. 
„Und  das  Innere  des  Ilinterraums  war  20  Ellen  die  Länge,  20  £.  die 
Breite  und  20  E.  seine  Hohe."  Das  sehr  verschieden  gedeutete  "'Jö^  halte 
ich  mit  Kimchi  für  stat  constr.  von  dem  auch  v.  29  vorkommenden  nomtn 
D*»«^  in  der  aus  dem  Gegensätze  "P2fnb  (v.29)  sich  ergebenden  Bed.  dal 
Innere,  Inwendige.  „Und  er  überzog  es  mit  feinem  Golde."  "^w  aijj. 
(=  niab  Hi.28, 15)  bezeichnet  unstreitig  feines  oder  köstliches  Gold,  ob- 
gleich die  Uerleitung  dieser  Bedeutung  noch  fraglich  ist,  ob  von  "^o  in 
der  Bed.  verschliesscn  — verschlossenes  d.h.  sorgsam  aufbewahrtes  Gold, 
nach  Analogie  von  ön^,  oder  nach  der  Bed.  herausnehmen,  auswähles 
(Ges.Dietr.)  auserwähltes,  reines  Gold,  oder:  geschlossenes  =  verdichte- 
tes, unvermischtes  Gold  (Fürsty  Del.  zu  IIi.28,15). 

Das  AUerheiligste  hatte  demnach  im  Tempel  wie  in  der  Stiftshütte 
die  Form  eines  vollkommenen  Cubus,  nur  in  vergrössertem  Massstabe. 
Da  nun  die  innere  Höhe  des  Hauses  d.i.  des  ganzen  Tempelhauses,  dessen 
hinterer  Theil  das  AUerheiligste  bildete,  30  Ellen  betrug,  so  war  über 
dem  Allerheiligsten  unter  der  Eindachung  des  Tempelhauses  ein  BiMB 
von  circa  10  Ellen  Höhe  vorhanden  ftii'  die  2  Chr.  3, 9  erwähnten  Ohetg^ 
mächer,  über  deren  Beschaffenheit  und  Bestimmung  in  beiden  Belationei 
nichts  bemerkt  ist.  ^  — „Und  er  überzog  (bekleidete)  den  Altar  mitCedern- 
holz."  Die  Erwähnung  des  Altares  an  dieser  Stelle,  fällt  sehr  auf,  da  die- 
ser V.  vom  Allerheiligsten  handelt,  und  noch  mehr  fällt  "»'»a'n^  ntb«  ns|?3 
„der  zum  Debir  gehörende  Altar"  (v.22)  auf,  da  im  Allerheiligsten  ko> 

1)  Dieser  obere  Raum  setzt  jedoch  iiicht,  wie  Then.  meint,  voraua,  datf  ^ 
nach  V.  16  sich  von  selbst  verstehende  Scheidewand  nicht  eine  blosse  CedemvtBBr 
sondern  eine  zwei  EUcn  dicke  Mauer  war.  Die  Termeintliche  Schwierigkeit  dtfHtf' 
Stellung  einer  30  Ellen  hohen  Cedernwand  ist  nicht  so  gross,  dass  sie  zu  textwidii' 
gen  Annahmen  nöthigen  könnte.  Denn  es  lässt  sich  gar  nicht  einsehen,  wamn  ■* 
„nicht  ohne  Verletzung  der  Tempelmauer"  hätte  befestigt  werden  können.  So  i^ 
wie  die  Holzbetäfelung  an  der  Wandmauer  festgenagelt  werden  muiste,  ohne  ^ 
das  Mauerwerk  dadurch  yerletzt  wurde,  eben  so  gut  konnte  dies  mit  den  CadsA* 
Balken  oder  Bretem  der  Zwischenwand  geschehen. 
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Altar  stand.  Durch  Textänderaogen,  wie  sie  Then.  u.  Böttch,  vorgeschla- 
gen, lässt  sich  das  Befremdliche  dieser  Sätze  nicht  beseitigen,  weil  die 
proponirten  Aenderungen  viel  zu  complicirt  sind,  am  annehmbar  zu  er> 
scheinen.  Die  Erwähnung  dos  Altares  iu  diesen  beiden  Vv.  erklärt  sich 
vielmehr  aus  den  Angaben  des  Pent.  über  die  Stellung  des  Rauchopfer- 
altars Ex.  30, 6:  „du  sollst  ihn  setzen  vor  den  Vorhang,  welcher  über  der 
Lade  des  Zeugnisses  vor  dem  Capporeth  über  dem  Zeugnisse^^,  und  Ex. 
40,5:  „vor  die  Lade  des  Zeugnisses*^  wodurch  dieser  Altar,  obwol  nach 
Ex. 40. 26  „vor  dem  innem  Vorhänge"  d.i.  im  Heiligen  stehend,  doch  in 
ein  engeres  Verhältniss  zu  dem  AUerheiligsten  gesetzt  ist  als  die  beiden 
andern  Geräthe  des  Heiligen.  Das  Bekleiden  des  Altares  mit  Cedem  setzt 
Yoraus,  dass  er  einen  Kern  von  Stein  hatte ;  und  das  Fehlen  des  Artikels 
Yor  nat^  erklärt  sich  daraus,  dass  er  hier  zuerst  erwähnt  ist,  ähnlich  wie 
TO'n  bei  der  ersten  Erwähnung  v.  16  den  Artikel  nicht  hat. —  V.21.  An 
die  Vergoldung  des  AUerheiligsten  und  die  Erwähnung  des  dicht  vor 
demselben,  gewissermassen  noch  zu  ihm  gehörenden  Rauchopferaltares 
wird  v.  21  sogleich  die  Vergoldung  des  Heiligen  angereiht.  „Salomo  über- 
lOg  das  Haus  von  innen  mit  feinem  Golde."  •'^^'*3Bp  n^a^  kann  nicht,  wie 
ich  früher  annahm,  die  Zwischenwand  zwischen  dem  Heiligen  und  AUer- 
heiligsten sein,  sondern  ist  das  Heilige  im  Unterschiede  vom  AUerheilig- 
sten. Sehr  dunkel  sind  die  folgenden  W.  "»^i  ■'??^5.  üebersetzt  man:  „er 
nachte  dai*über  hingehen  in  (mit)  goldenen  Ketten  vor  dem  Hinterraume", 
80  könnte  man  nur  an  ein  aus  goldenen  Ketten  bestehendes  Ornament 
denken,  das  au  der  Wand  vor  dem  Hinterraume  über  den  Flügelthüren 
Unlief.  Doch  wäre  dieses  sehr  sonderbar  ausgedrückt.  Man  wird  daher 
"^9,  mit  Ges.,  de  W.  u.  vielen  altern  AusU.  nach  chaldäischem  Sprachge- 
hranche  in  der  Bed.  verriegeln  fassen :  er  verriegelte  mit  goldenen  Ketten 
Tor  dem  Hinterraume,  und  mit  ilf^rru.A.  annehmen  müssen,  dass  dieThü- 
ren  znm  AUerheiUgsten  —  ausser  am  Versöhnungstage  —  geschlossen 
Bnd  mit  goldenen  Ketten  verriegelt  waren,  welche  über  die  ganze  Breite 
dar  Thtb!"  gespannt  an  der  Wand  hervorragten.  *  —  Daß  folgende  '>nö^';5 
dm  ,,und  er  überzog  mit  Gold''  kann  nur  auf  den  im  vorigen  V.  erwähn- 
ten Altar  gehen,  dessen  Vergoldung  noch  nicht  erwähnt  ist,  so  sehr  auch 
Sie  Trennung  dieser  Worte  von  v.  20  befremden  mag.  —  In  v.  22  wird 
las  über  die  Vergoldung  bisher  Gesagte  nochmals  in  zusammenfassender 
ind  diesen  Gegenstand  abschliessender  Weise  wiederholt,  n^ah-ba  ist 
las  Heilige  und  AUerheiUgste,  aber  nicht  auch  die  HaUe,  da  diese  be- 
ttimmt  vom  Hause  unterschieden  wird.  ^'^\^'fl  der  ganze  Altar,  nicht  blos 
sin  Theil  desselben. 

V.  23  —  28.  Die  grossen  Cherubfiguren  im  AUerheiligsten,  V.  23.  Er 

l)  Die  Conjectur  von  Then. ,  dass  psHOHTfi}  ausgefaUen  und  zu  restituiren 
Ici:  y,er  führte  vorüber  den  Vorhang  mit  goldenen  Eettchen'^,  nennt  Merz  mit  vol- 
lem Beohte  „  gewiss  nnhaltbar/*,  da  abgesehen  davon ,  dass  keine  der  alten  Ueber- 
Htiiiii(j,rn  das  Fehlende  darbietet,  Kettchen  ja  das  Schieben  des  Vorhanges  erschwert 
luibeii  würden.  Zwar  befand  sich  nach  2  Chr.  3, 14  vor  dem  Allerheili^n  ein  Vor- 
\liiig,  aber  wie  derselbe  in  der  Chron.  erst  später  erwähnt  wird,  so  würde  er  auch 
in  imserer  Belation  nicht  an  diese  SteUe  gehören,  sondern  erst  bei  oder  nach  Ür* 
wihanng  der  Thüren  des  AUerheiUgsten  v.  31  u.  32  passend  erwähnt  worden  sein. 
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machte  (Hess  machen)  im  Hinterraame  zwei  Cherube  von  Oelbanmholz 
d.i. Holz  \onOieasterydem  wildeu  Oelbaumc, welches  sehr  fest  und  dauer 
haft  ist,  und  zwar  nach  2  Chr.  3, 10  &*'3|:c^2S  ^P.^^  d.  i.  nach  der  Fulg, :  opus 
statuarium ,  eine  besondere  Art  Bildhauerarbeit ,  die  sich  nicht  genaner 
bestimmen  lässt,  da  die  Bed.  von  2?^2C  unsicher  ist.  ,yZehn  Ellen  war  seine 
(des  einen  und  des  andern)  Ilöhc.^*  Die  Figuren  hatten  wie  die  goldenen 
Cherube  auf  der  Bundeslade  menschenähnliche  Gestalt  und  standen  auf 
ihren  Füssen  aufrecht  (2  Chr.  3, 13),  mit  ausgebreiteten  fünf  Ellen  langen 
Flügeln,  so  dass  der  eine  Flügel  der  einen  bis  an  den  einen  Flügel  der 
andern  in  der  Mitte  des  Gemaches  und  der  andere  Flügel  von  jeder  bis 
an  die  gegenüber  befindliche  Wand  reichte,  also  die  vier  ausgespannt«! 
Flügel  die  ganze  Breite  des  Allerheiligsteu  (von  20  Ellen)  füllten,  and 
die  beiden  Cherube  10  Ellen  von  einander  entfernt  sich  gegenüber  stan- 
den. Die  Flügel  waren  offenbar  im  Rücken  dicht  nebeneinander  an  den 
Schulterblättern  angesetzt,  so  dass  der  geringe  Zwischenraum  zwischei 
ihren  Ausgangspunkten  bei  der  Berechnung  ihrer  Länge  nicht  besonden 
in  Anschlag  gebracht  worden  ist.  Die  ganzen  Figuren  waren  mit  Gold 
überzogen.  Zwischen  diese  Cherube  unter  ihre  sich  zugekehrten  Flügd 
wurde  die  Bundeslade  gestellt.  Wie  dieselben  den  auf  der  Bundeslade  be- 
findlichen gleich  gestaltet  waren,  so  hatten  sie  offenbar  auch  einerlei  Be* 
deutung  mit  jenen,  und  dienten  nur  zur  Verstärkung  der  in  dem  Chembe 
versinnlichten  Idee,  die  wir  zu  Ex.  25, 20  ff.  entwickelt  haben.  Nur  ward 
ihre  Gesichter  nicht  wie  bei  den  goldncn  Cherubim  der  Lade  einander 
zugekehrt  und  nach  der  Lade  hin  gesenkt,  sondern  nach  2  Chr.  3, 13  n^li 
nach  dem  Hause  d.  h.  dem  Heiligen  hin  gewendet,  conform  der  Ausbrä- 
tung  der  Flügel  nach  den  Langseiten  des  Allerheiligsteu. 

V.29 — 35.  Die  IVandver zierungen,  die  Fussböden  und  Thüren.  V.29. 
Alle  Wände  des  Hauses  (des  Heiligen  und  Allerheiligsteu)  ringsum  (3Q8 
adverb.)  machte  er  eingeschnittene  Arbeit  (Schnitzwerk)  von  Chemben, 
Palmen  und  aufgebrochenen  Blumen  vom  Innern  nach  demAeosserenlni 
(d.  h.  im  AUerheiligsten  wie  im  Heiligen).  ^\  —  "jo  =  ^?  —  W;  und  D^.f^ 
wie  V.  20.  Damit  wird  die  Angabe  über  die  Beschaffenheit  der  Holxbe- 
kleidung  vervollständigt.  Ausser  den  eiförmigen  Stäben  und  den  an^ 
brochenen  Blumen  (v.  18)  waren  noch  Cherubfiguren  und  Palmbänmeii 
die  Holztafeln  eingeschnitten,  lieber  die  Vertheilung  dieser  Figuren  iit 
nichts  berichtet.  Aber  aus  der  Vergleichung  von  Ez.41, 18  erhellt  jedeo- 
falls  so  viel,  dass  die  Palmbäume  mit  den  Cheruben  abwechselten,  so  da0 
immer  ein  Cherub  zwischen  zwei  Palmbäumen  stand.  Die  coloquintenfi^ 
migen  Gebilde  und  die  aufgebrochenen  Blumen  bildeten  vermuthlich  S^ 
obere  und  untere  Einfassung  der  Palmen- und  Cherubreihen,  und  zwar  so, 
dass  die  Blumen  in  Guirlandenform  oben  über  den  Palmen  und  Cherabes 
hingen,  und  die  Coloquintenreiheu  stabförmig  oben  und  unten  die  Reiben 
abgrenzten.  Streitig  ist  aber,  ob  an  den  Wänden  eine  oder  zwei,  vielleid^ 
gar  drei  Reihen  von  Palmen  und  Cheruben  herumliefen.  Die  zweite  odef 
dritte  dieser  Annahmen  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  die  erstere,  dl 
an  den  Wänden  der  ägyptischen  Tempel  oft  3  bis  4  Reihen  mytholo^* 
scher  Darstellungen  in  Reliefe  über  einander  angebracht  waren.  Yglfl* 
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Schrift  Über  den  Tempel  S.  70  ff.  —  V.  30.  Den  Fnssboden  des  Hauses 
aberzog  er  mit  Gold  innerhalb  und  ausserhalb  d.h.imAUerheiligsteo  und 
im  Heiligen. —  V.31f.  Den  Eingang  in  den  Hinterraum  machte  er  Thti- 
ren  (d.h.  bestehend  aus  Thüren,  vgl.  Ew. ^,28^'' ß)  von  Oelbaumholz,  die 
sich  nach  7,50  in  goldenen  Angeln  bewegten,   iä"^  ^"^^^  „der  Vorsprung 
?on  den  Thürpfosten  war  ein  Fünftheil"  (nitJittt  ist  dem  blfi^n  als  erklä- 
rende Apposition  frei  untergeordnet,  vgl.  i^w.§. 290')-    Diese  dunklen 
tmd  sehr  verschieden  gedeuteten  Worte  (vgl.  Gesen.  thes.p.  43  sq.)  kön- 
nen schwerlich  einen  andern  Sinn  haben  als  den :  die  vorspringende  Ein- 
Susnng  der  Thüren  nahm  das  Fünftheil  der  Breite  der  Wand  ein.   Denn 
lie  Erklärung  von  Böttch,  {Vioh^n  S.308)  u.  Then.i  „das  Eingangsge- 
irftnd  mit  Pfosten  von  Fünftelstärke"  hat  an  Ez.41,3  keine  haltbare 
3tatze.   Um  die  Deutung  des  n'^t'^n  durch  Fünftelstärke  zu  rechtfertigen 
fird  zu  diesem  Worte  b*^«?!  supplirt,  aber  nicht  in  der  Bed.  Vorsprung, 
Nmdem  in  der  ganz  unerweislichen  Bed.  Wandstärke  oder  Wanddicke, 
md  dazu  noch  in  Widerspruch  mit  v.  1 6  eine  2  Ellen  dicke  Mauer  zwi- 
iChen  dem  Heiligen  und  Allerheiligsten  postulirt.   Den  weiteren  Beweis, 
reichen  Then.  für  diese  Deutung  in  8,8  sucht,  hat  bereits  Bdttch,  in  d.n. 
seg.knt.Aehrenl.n  S.69  als  unbegründet  verworfen.  Ueberhaupt  müss- 
B  es  höchlich  befremden ,  wenn  die  Dicke  des  Eingangsgewändes  der 
rhflrpfosten  angegeben,  dagegen  über  die  Grösse  der  Thüren  nichts  ge- 
tagt wäre.  Nach  unserer  Auffassung:  ein  Fünftel  der  Wandbreite,  war  der 
Eingang  mit  Einrechnung  der  vorspringenden  Thürpfosten  4  Ellen  breit, 
ilso  jeder  der  beiden  Thürflügel  etwa  1  %  Elle  breit,  wenn  wir  den  Thür- 
rorsprung  auf  jeder  Seite  Va  Elle  breit  ansetzen.  —  V.32.  „Und  zwei 
rhflren  (Thürflügel  sc.  machte  er;  '^nw'»  ist  noch  von  N05  v.  31  abhängig) 
ron  Oelbaumholz  und  schnitt  auf  ihnen  aus  Schnitzwerk  u.s.  w.,  wie  bei 
len  Wänden  v.29,  „und  überzog  sie  mit  Gold,  indem  er  über  die  Cherube 
md  Palmen  das  Gold  ausdehnte"  (^"^1  hiph.  von  T^"))  d.h.  ausgedehntes 
Gfoldblech  darüber  zog,  so  dass,  wie  schon  Raschi  bemerkt,  alle  Figuren, 
Erhöhungen  und  Vertiefungen  des  Bildwerks  auf  dem  aus  dünnem  Gold- 
bleche bestehenden  Ueberzuge  ausgeprägt  und  deutlich  zu  sehen  waren. 
Aas  diesem  erklärenden  Zusätze  folgert  Thcn.^  dass  sich  die  Vergoldung 
tt  den  Wänden  und  an  den  Thüren  höchst  wahrscheinlich  nur  auf  die  ein- 
gttchnittenen  Figuren ,  nicht  über  die  ganzen  Wände  und  Thüren  er- 
■breckt  habe,  weil,  wenn  die  Thüren  durchaus  mit  Gold  überzogen  worden 
irlien,  sich  die  Ueberziehung  des  auf  denselben  befindlichen  Schnitzwer- 
keiganz  von  selbst  verstanden  hätte.  Aber  diese  Folgerung  ist  sehr  frag- 
liek.    Denn  verstand  sich  auch  bei  Vergoldung  der  ganzen  Thüren  die 
ÜAerziehnng  des  Schnitzwerkes  auf  denselben  mit  Gold  von  selbst,  so 
^oeh  durchaus  nicht  eine  Ueberziehung,  bei  der  das  Schnitzwerk  deutlich 
sichtbar  blieb  oder  hervortrat,  was  dieser  Zusatz  besagt.  Dazu  kommt, 
^  sich  eine  nur  theil weise  Vergoldung  der  Wände  mit  dem  on-n? 
•^•i»  V.22  nicht  vereinigen  lässt,da  diese  mit  Nachdruck  gebrauchten 
^orte  offenbar  mehr  besagen,  als  „dass  solche  (theilweise)  Vergoldung 
sihnthalben  im  eigentlichen  Tempelhause  angebracht  war."  Durch  die 
Thtre  vor  dem  Allerheiligsten  wird  übrigens  der  2  Chr.  3, 14  erwähnte 
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Vorhang  nicht  unnöthig  gemacht,  wie  Manche  meinen.   Derselbe  kann 
recht  gut  innerhalb  der  Thüre  gehangen  haben,  so  dass  wenn  auch  dte 
Thürflügel  auswärts  geöffnet  wurden,  beim  Eintreten  des  Hohepriesten 
der  Vorhang  einen  zweiten  Verschluss  bildete,  um  den  im  Heiligen  and 
im  Vorhofe  dienstthuenden  Priestern  den  Einblick  zu  verwehren.  *  — 
V.  33  f.  „Und  also  machte  er  an  der  Thür  des  Heiligen  Pfosten  von  Oel- 
baumholz  von  einem  Viertheile  (der  Wand)  weg",  d.  h.  ein  Thüi^esimse, 
welches  ein  Viertheil  der  Wandbreite  wegnahm,  oder  5  Ellen  breit  war, 
8.  zu  V.31,  „und  zwei  Thüren  von  Cypressenholz,  zwei  Blätter  jedeThttr 
drehbar"  d.h.  jeden  Thürflügel  aus  zwei  Blättern  bestehend,  deren  jedes 
für  sich  drehbar  war  oder  allein  (ohne  das  andere)  auf-  und  zugemacht 
werden  konnte  (ö**?^»?  ist  wol  nur  Schreibfehler  für  B''?^2i ).    Cypressen- 
holz wurde  zu  den  Thürflügeln  des  Heiligen  gewählt,  nicht  Oelbanmholx 
wie  beim  Allerheiligsten,  vermuthlich  weil  diese  Holzart  weniger  ins  Ge- 
wicht fällt,  um  Senkung  derselben  möglichst  zu  verhüten.    Fraglich  ist 
hiebei,  wie  wir  uns  die  Theilung  jedes  Thürflügels  in  zwei  für  sich  dreh- 
bare Blätter  denken  sollen ,  ob  so  dass  jeder  Flügel  der  Länge  nach  iB 
zwei  schmale  Blätter,  oder  ob  er  in  der  Mitte  seiner  Höhe  in  zwei  Hälften 
getheilt  war,  so  dass  die  untere  ohne  die  obere  geöffnet  werden  konnte. 
Mir  erscheint  mit  Merz  die  letztere  Annahme  wahrscheinlicher,  da  der 
Einwurf  von  Then.,  dass  dergleichen  Thüren  nur  bei  Bauerhäosem  vor- 
kommen, eine  ganz  nnerwiesene  eitle  Behauptung  ist.   Bei  einem  5  Ellen 
breiten  Eingangsportale  konnte  nach  Abrechnung  der  Thürpfosten  jeder 
der  beiden  Thürflügel  nicht  über  2  Ellen  breit  sein.  Wäre  er  nun  in  vm 
Hälften  getheilt  worden,  so  würde  jede  Hälfte  nur  eine  Elle  Breite  gehabt 
und  bei  derOeffnung  nicht  den  erforderlichen  Raum  für  bequemes  Durch- 
gehen eines  Menschen  dargeboten  haben.    Dagegen  wird  eine  4  EDeo 
breite  Flügelthür,  wenn  sie  proportionirte  Verhältnisse  hatte,  g^n  8  El- 
len hoch  anzunehmen  sein.    Bei  dieser  Höhe  konnte  sie  leicht  in  iwei 
Hälften  getheilt  werden,  so  dass  für  den  täglichen  Eingang  der  Priester 
in  das  Heilige  nur  die  untere  Hälfte  (von  2  Ellen  Breite  und  c.  4  Ellen 
Höhe)  geöffnet  wurde.    Beim  Oeffnen  schlugen  diese  Thüren  wol  wie  die 
vor  dem  Allerheiligsten  nach  aussen  hin  auf.  —  V.  35.  Schnitzwerk  nad 
Vergoldung  wie  bei  den  Thüren  vor  dem  Hinterraum.  Das  Gold  war,^ 
ebnet  oder  geschlichtet  über  dem  Eingegrabenen"  d.h.  so  dünn  gescUi* 
gen  und  über  das  Bildwerk  gezogen,  dass  das  Goldblech  sich  den  FignreD 
anschmiegte.   Die  Vergoldung  im  Alterthume  bestand  Oberhaupt  im  Be- 
legen mit  dünnem  Goldbleche,  welches  mit  Stiften  befestigt  würde,# 
2  Chr.  3, 9. 

V.36.  Die  Vorhöfe.  „Er  baute  den  innern  Vorhof  drei  Reihen  b«* 
hauener  Steine  und  eine  Reihe  behauener  Cedernbalken."   Die  Bezeich- 


1)  Dies  erkennt  jetat  auch  //.  Mfnz  (in  Herz. Realencycl. XV  S.  507 f.) an» ^ 
rend  er  früher  (s.  Theol.  Studien  u.  Krit.  1850  8.416  ff.)  das  Vorhandensein  dei  Vir- 
hanges im  Salomonischen  Tempel  mit  Ewald  u.  A.  in  Abrede  stellte,  und  dellVo^ 
hang  Matth.  27,  51  f.  für  eine  villkührlicho  Zuthat  des  Herodcs  nach  FüntjenUn"* 
erklärte,  ohne  dabei  zu  erwägen,  welche  tief  symbolische  Bedeutung  die««rVfl^ 
hang  hatte. 
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BOg:  innerer  Vorhof  für  den  „Priestervorhof*  (2  Chr. 4, 9)  setzt  einen 
useren  vorans,  welcher  2  Chr.  4, 9  auch  erwähnt  und  der  „grosse  Vor- 
of'  genannt  wird.  Der  innere  heisst  Jer.  36, 10  der  obere  (höhere)  Vor- 
3f,  woraus  sich  ergibt,  dass  er  höher  angelegt  war,  als  der  äussere,  ihn 
)ii  allen  Seiten  umgebende.  Umgrenzt  war  er  von  einer  niederen  Mauer, 
^stehend  aus  3  Reihen  über  einander  gelegter  behauencr  Steine  oder 
oadem  und  einer  Reihe  bohauener  Cedembalken,  die  entweder  hori- 
mtal  auf  die  Steine  gelegt  waren,  analog  der  Betäfelung  der  Terapel- 
ftade  von  innen,  oder  vertical  neben  einander  stehend  ein  Stacket  bilde- 
in, damit  das  Volk  hindurch  iu  den  Priestervorhof  sehen  konnte.  Der 
issere  Vorhof  hatte  nach  2  Chr.  4, 9  mit  Erz  beschlagene  Thore,war  also 
ich  aussen  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben.  Um  denselben  herum  wa- 
rn Kammern  und  Zellen  angelegt  (2  Kg.  23, 11.  Jer.  35,  4.  36,10)  für 
ie  Priester  und  Leviten,  zu  welchen  schon  David  die  Entwürfe  gemacht 
fttte  1  Chr.  28, 12.  Das  Hauptthor  war  das  Ostthor  (Ez.  11,1).  Andere 
höre  werden  noch  erwähnt  2Kgll,6.  2Chr.23,5.  Jer.20,2.  2  Kg.l2, 
0,  2  Chr.  24, 8.  Die  Grösse  dieser  Vorhöfe  ist  nicht  angegeben.  Indess 
ich  Analogie  der  Stiftshütte  werden  wir  bei  der  übrigen  Verdoppelung 
BT  Stiftshüttenräume  im  Tempel  den  Priestervorhof  zu  200  Ellen  Länge 
m  Ost  nach  West  und  100  E.  Breite  von  Süd  nach  Nord  ansetzen  dur- 
al, 80  dass  vor  dem  Tempelgebäude  in  Osten  ein  Raum  von  100  E.  Län- 
9  und  Breite,  oder  10,000  D  Ellen  für  den  Brandopferaltar  und  die  übri- 
311  Geräthe  oder  für  den  Opfercultus  frei  war.  Der  äussere  oder  grosse 
orhof  wird  demnach  ohne  Zweifel  mindestens  noch  einmal  so  gross  ge- 
esen  sein,  nämlich  400  Ellen  lang  und  200  Ellen  breit,  also  80,000  D 
Uen  betragen  haben,  so  dass  der  vordere  Raum  vor  dem  Priestervorhofe 
Mif  der  Ostseite)  150  Ellen  lang  von  Ost  nach  West  und  200  Ellen  breit 
an.  Süd  nach  Nord  war,  und  50  Ellen  Breite  oder  Tiefe  für  die  drei 
brigen  Seiten  übrig  blieben. 

V.  37  f.  Die  Dauer  des  Baues.  Im  vierten  Jahre  im  Monate  Siv  (s.  v.l) 
Bgrflndet  und  im  elften  Jahre  im  Monate  Bul  d.i.  dem  8.  Monate  vollen- 
Bty  also  in  7,  genauer  7  Vs  Jahren  erbaut  „nach  allen  seinen  Sachen  und 
:1  seiner  Gebühr."  b«ia  für  ^^^i*;  bed.  proventus,  ^la  rn;  also  Fruchtmonat, 
[onat  der  Baumfrüchte.  Der  Name  ist  vielleicht  von  den  Phöniziern  aus- 
sgangen,  wo  die  Früchte  später  reiften,  und  soll  sich  auf  der  grossen  Si- 
niischen  Inschrift  finden,  vgl.  Dietr.  zu  Ges.  Lex..v.  v.  Andere  Erklärun- 
8.  in  Ges.  thes.  p.560.  Im  Vergleiche  mit  anderen  grossen  Bauten 
Alterthnms  (nach  Plin.  h,  n.  30  c,  i4  baute  ganz  Asien  an  dem  be- 
Ihmten  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus  220  Jahre)  und  der  neueren  Zeit 
arde  dieser  Bau  in  sehr  kurzer  Zeit  ausgeführt.  Aber  man  bedenke 
ach,  dass  das  Gebäude  trotz  aller  seiner  Pracht  doch  an  sich  nicht  sehr 
rosa  war,  dass  ferner  eine  ungemein  grosse  Zahl  von  Arbeitern  dabei  an- 
BStellt  war  und  dass  die  Bearbeitung  des  Materiales,  insbesondere  das 
diaaen  der  Steine  auf  dem  Libanon  geschah  und  zum  grösseren  Theile 
er  Grundlegung  des  Tempels  vorherging,  also  in  die  7  Vj  Jahre  nicht  ein- 
orechnen  ist.  Auch  bezieht  sich  der  genannte  Termin  wol  nur  auf  den 
tan  des  Tempelhaoses  und  des  Priestervorhofs,  sowie  die  allgemeine  An- 
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läge  des  änssem  Vorhofes,  und  schliesst  nicht  die  Vollendung  der  zur 
Gewinnung  der  für  denselben  erforderlichen  Fläche  nöthigen  Substru- 
ctionen  ein,  von  welchen  nur  ein  Theil  von  Salomo  ausgeführt  sein  mag.* 

1)  Aus  den  Berichten  des  Joscphus  über  diese  Substnictionen  lässt  sich  nicht 
klar  erkennen ,  wie  viel  davon  von  Salomo  herstammt  und  wie  viel  den  folgenden 
Jahrhunderten  angehört.  Während  er  am  Schlüsse  seiner  Beschreibung  des  Salomon. 
Tempels  {Ant.  VIIT,3,9)  bemerkt:  Salomo  habe,  um  für  das  eio&fy  Ugoy  ^l 
den  äussern  Vorhof  des  Tempels  gleiche  Höhe  mit  dem  yaog  zu  gewinnen ,  gront 
Thäler,  in  die  wegen  ihrer  Tiefe  schwer  hinabzublicken  war,  durch  angeführtes  Erd- 
reich ausfüllen  lassen  bis  zu  einer  Höhe  von  400  Ellen ,  so  dass  sie  dem  Gipfel  dei 
Berges  gleich  wurden,  und  de  bell  jud.  V,  5,  !  nach  Beschreibung  des  Tempelber- 
ges als  eines  mächtigen  Hügels,  dessen  Gipfclflächc  beim  Beginne  des  Baues  kam 
für  das  Tempelhaus  und  den  Altar  hinreichte ,  weil  er  von  allen  Seiten  abschoMig 
war ,  hinzufügt :  Salomo  habe  daher  auf  der  Ostscitc  eine  Mauer  aufführen  und  aif 
dem  aufgeschütteten  Erdreiche  eiuc  Halle  bauen  lassen ,  von  den  übrigen  Seiten  sä 
der  Tempel  (yaoi)  bloss  {yvfiyog)  gewesen,  berichtet  er  dagegen  Ant.  Xl\  11^  3  bei 
der  Beschreibung  des  Herodianischen  Tempelbaues:  „Den  Tempel  umgaben  ung»- 
heure  Porticus  (avoai),  die  auf  einer  grossen  Mauer  ruhten ,  welche  das  grösste  Werk 
waren,  von  dem  Menschen  gehört  haben.  Es  war  ein  felsiger,  steiler  Hügel,  geget 
die  ösliichen  Theilo  der  Stadt  hin  sich  allmälig  erhebend  bis  zum  höchsten  GipüeL' 
Diesen  Hügel  hat  Salomo  —  durch  grosse  Werke  oben  nach  seiner  Spitze  zu  mit 
einer  Mauer  umzogen,  und  ihn  ummauert,  von  unten  an  der  Wurzel  die  eine  tiefe 
Schlucht  umgibt  anfangend,  mit  Steinen  die  durch  Blei  mit  einander  verbunden  ws> 

ren bis  zur  Höhe  fortschreitend ,  so  dass  die  Grösse  und  Höhe  des  im  Qoadiit 

aufgeführten  Baues  ungeheuer  war  u.  s.  w."  Die  auf  diese  Weise  gewonnene  Fläcki 
beschreibt  dann  Joseph,  als  einen  Tie^ißoXog  von  4  Stadien  im  Umfange ,  nämlich  eil 
Stadium  auf  jeder  Seite.   Obgleich  nun  diesen  Umfang  erst  der  äussere  Vorhof  (der 
Vorhof  der  Heiden)  im  Herodianischen  Tempel  hatk»  (vgl.  m  bibl.  Archäol.  I,  S.  145f.), 
und  Joseph,  de  bell.  Jud.  F,  5,  /  berichtet,  dass  in  der  Folgezeit  {tots  iOlg  aidMftif) 
die  Ebnung  des  Hügels  vergrössert  worden  sei ,  indem  das  Volk  immer  Erdreich  war 
schüttete,  so  wäre  es  doch  immerhin  denkbar,  dass  schon  Salomo  die  Area  des  Tem- 
pels nach  diesem  Umfange  angelegt  hatte.  Diese  Vermuthung  gewinnt  dad'irch  sehr 
an  Wahrscheinlichkeit,  das-s  nach  den  Untersuchungen  von  Robins.  (Pal.  H  S.5Sff- 
N.  Unterss.  üb.  die  Topogr.  Jerus.  S.  68 ff.  u.  N.  bibl.  Forsch.  S.  226  ff.)  in  dem  unto^ 
sten  Theile  der  Südwest-  und  Südostecke  der  gegenwärtigen  Horammauer  sich  Li- 
gen von  ungeheuren  Quadersteinen  finden,  die  nach  ihren  Dimensionen  und  besos- 
ders  nach  ihrer  Behauung  mit  Fugenränderung  auf  altisraelitischen  Ursprung  bii* 
deuten  und  wol  Ueberreste  von  den  Salomonischen  Substructionen  des  Tempelbei^ 
sein  könnten.  Hiezu  kommt  der  Ueberrest  eines  Brückenbogens  von  derselben  Ctitr 
struction  am  südlichen  Theile  der  Westmauer  des  Haram ,  welcher  auf  eine  Brfid» 
hindeutet,  die  vom  Moria  nach  dem  Zion  hinuberführte,  und  die  „alles  Bedeiikei 
gegen  die  Identität  dieses  Theils  der  Moschee -Area  mit  der  des  alten  TempelibiB- 
wegzuräumen  scheint"  {Hob.  Pal.  U  S  65).  Hier  haben  wir  also  —  setzt  Roh.M 
hinzu  —  „unbestreitbare  Denkmale  jüdischen  Alterthums ,  welche  aus  einem  besei- 
tenden Stücke  der  westlichen  Mauer  der  alten  Tempel-Area  bestehen.  Sie  sind  w»ll^ 
scheinlich  in  eine  der  Zeit  des  Herodes  lange  vorhergehende  Periode  zu  setzen;  desA 
die  Arbeiten  dieses  prachtliebenden  Tyrannen  scheinen  sich  auf  das  Gebäude  desTett* 
pels  und  die  um  den  Hof  liegenden  Säulenhallen  beschränkt  zu  haben.  Auch  ^ 
Grösse  der  Steine  und  die  Art  der  Bearbeitung  im  Vergleich  mit  andern  hinterliü^ 
nen  Denkmalen  des  Herodes  scheinen  einen  frühern  Ursprung  zu  verrathen.  In  den 
Erzählungen,  welche  wir  von  der  Zerstörung  des  Tempels  durch  die  Chaldäer  un^ 
seinem  Wiederaufbau  durch  Serubabel  unter  Darius  haben,  geschieht  dieser  atiss** 
ren  Mauer  keine  Erwähnung.  Der  frühere  Tempel  wurde  durch  Feuer  zerstört,  f*" 
durch  die  Grundlagen  keine  Veränderung  erleiden  konnten ;  auch  ist  es  nicht  Wlb^ 
scheinlich ,  dass  eine  kleine  Kolonie  von  zurückkehrenden  Exulanten  dergleichen  A^ 
beiten  sollte  ausgeführt  haben.    Es  scheint  daher  keinem  grossen  Bedenken  zu  un- 
terliegen, sie  bis  in  die  Zeiten  Salomo's  oder  vielmehr  seiner  Nachfolger  nrfick- 
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Die  Bedeutung  des  Tempels  ist  in  c.  8, 13. 27.  9,3.  2  Chr.  6, 2  n.  a. 
ausgesprochen.  Er  sollte  ein  Haus  sein  zur  Wohnung  für  Jehova  er- 
^  eine  Stätte  fUr  seinen  Sitz  anf  ewig,  freilich  nicht  in  dem  Sinne,  als 
Eieses  Haus  Gott  räumlich  fasse,  den  ja  selbst  der  Himmel  Himmel 
t  zu  fassen  vermögen  (8,27),  sondern  ein  Haus,  woselbst  der  Name 
)va'8  sei  oder  wohne  (8, 16 ff.  2 Chr. 6, 5  vgl.  2  Sam.7,13  u.a.),  d.h. 
lott  seinem  Volke  in  realer  Weise  seine  Gegenwart  kundgebe,  sich 
Inndesgott  ihm  bezeuge,  so  dass  Israel  ihn  hier  anbeten  undErhö- 
f  seiner  Gebete  erlangen  könne.  Der  Tempel  hatte  demnach  die  glei- 
Bestimmung  mit  der  Stiftshütte,  an  deren  Stelle  er  trat  und  an  die  er 
auch  in  seinen  Grundformen,  Maassverhältnissen,  Abtheilungen  und 
Itfaen  anschlofis.  Wie  in  die  Stiftshütte  zog  auch  in  den  Tempel  bei 
er  Einweihung  die  Herrlichkeit  des  Herrn  in  der  Wolke  ein,  um  ihn 
SUtte  der  göttlichen  Gnadengegenwart  zu  heiligen  (8, 10.  2  Chr.  5, 
Dadurch  wurde  der  Tempel  nicht  nur  ein  sichtbares  Unterpfand  der 
ftndigen  Dauer  des  Bundes,  vermöge  dessen  Gott  unter  seinem  Volke 
Den  wollte,  sondern  zugleich  zu  einem  Abbilde  des  Reiches  Gottes, 
hes  in  seinem  Baue  eine  seinem  derzeitigen  Bestände  entsprechende 
cörperung  erhielt.  Wie  die  Stiftshütte  als  Wanderzelt  der  Zeit  ent- 
ch,da  Israel  noch  nicht  zur  Ruhe  im  verheissenen  Lande  des  Herrn  ge- 
men  war,  so  wurde  der  Tempel  als  unbewegliches  Haus  zu  einem  Un* 
Eande  dafür,  dass  Israel  nun  sein  bleibendes  Erbe  in  Canaan  erlangt 
das  Reich  Gottes  auf  Erden  in  seiner  Mitte  festen  Bestand  gewonnen 
e.  —  Aus  diesem  Verhältnisse  des  Tempels  zur  Stiftshütte  erklären 
alle  Unterschiede,  welche  zwischen  diesen  beiden  Heiligthttmem  bei 
rUebereinstimmung  in  den  Grundformen  und  in  allen  wesentlichen  Be* 


xen,  welche  nach  Jusf.phiin  hier  ungeheure  Mauern  unbeweglich  für  alle  Zeit 
itm'*.  —  So  wahrscheinlich  nun  auch  diese  Annahme  ist,  so  können  doch  die 
ifolger  Salomu's  hiebci  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  Jo^.  dayon  nichts 
iH  and  auch  die  biblischen  Berichte  dieser  Vermuthung  nicht  günstig  sind.  Mit 
Spaltung  des  Reiches  nach  dorn  Tode  Salomo*s  war  die  Macht  der  Könige  ron 
k  gebrochen ,  und  die  Nachrichten  von  dem  neuen  Vorhof,  den  Josaphat  haute 
▼on  der  Restauration  dvs  inneru  Vorhofes  2  Chr.  20,  5,  und  yon  den  Tcmpelre- 
(toren  des  Joas  (2  Kg.  12, 5  ff.  2  Chr.  24, 4  ff.)  und  Josia's  (2  Kg.  22, 6  ff.  2  Chr.  84, 
I  aiachen  nicht  den  Eindruck ,  dass  man  damals  so  kostspielige  und  grossartige 
lern  hätte  aufführen  können.  Was  aber  Jostph.  7.  c.  dt  bell.jvd.  V<,  J,  1  yon  der 
tiligen  Erweiterung  des  geebneten  Hügels  berichtet,  bezieht  sich  auf  die  Ver- 
Kmng  der  Tempel- Area  nach  Norden  hin ,  indem  er  zu  den  angeff.  Worten  hin- 
igt: ^taxo^pftvrtg  di  xai  to  ti  Qoa  aQXTioy  reT/og,  roffovToy  TiQOffiXaßoy 
if^tSQov  iniT^ev  6  xov  nctvxug  Uqov  ntQißoXog.  —  Wenn  also  die  crwähn- 
Ueberresto  der  alU^n  Mauer  mit  fui^'cngeränderten  Steinen  altisraelitischcn  Ur- 
ngs  sind,  so  werden  wir  sie  auf  Salomo  zurückführen  müssen,  wofür  noch  der 
iluid  spricht,  dass  Salomo,  da  er  dem  Tempel  gegenüber  auf  dem  Zion  sich  einen 
Mrtigen  Palast  bauen  liess  (s.  c.  7, 1 — 12),  gewiss  auch  den  Tempelbcrg  mit  dem 
ft  dvreh  eine  Brücke  yerbunden  haben  wird.  —  Selbst  J.  Derggrai  (Bibel  n.  Jo- 
hv  Über  Jerus.  u.  d.  heil.  Grab.  Lund.  1802)  findet  es  S.  106  wahrscheinlich,  dass 
raogenannte  Bogenrest  in  der  westlichen  Ilarammauer,  wie  liohins.  zuerst  ange- 
tot  hat,  ein  Ueberbleibsel  ist  yon  jener  alten  merkwürdigen  Xystusbrücke,  mit 
eher  die  Dayidischen  Treppen  an  den  beiden  jähen  Seiten  der  Tbalgehänge  des 
«p^n,  um  Tom  Moria  nach  Sion  oder  yon  Sion  nach  Moria  zu  gehen,  in  Yer- 
ftnf  standen.** 
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standtheilen  henortreten.    Als  Ilans  oder  Palast  Jehova's  wurde  der 
Tempel  nicht  nur  aus  solidem  und  kostbarem  Materiale  erbaut  mit  mas- 
siven Mauern  aus  Quadersteinen  und  mit  Fussböden,  Decken,  Wänden 
und  Thtiren  aus  Cedeni-,  Cyi>ressen-  und  Oelbaumkolze,  diesen  fast  un- 
verweslichen Holzarten ,  sondern  auch  mit  einer  Vorhalle  gleich  den  Pa- 
lästen irdischer  Könige  und  mit  Nebenbauten  in  drei  Stockwerken  znr 
Aufbewahrung  der  för  einen  grossartigen  Cultus  erforderlichen  Ulensi- 
lien  ausgestattet,  aber  so  dass  diese  An-  und  Nebenbauten  nicht  unmittel- 
bar in  das  Hauptgebäude  eingriflfen  und  die  Unversehrtheit  und  Vollkom- 
menheit des  Hauses  Gottes  beeinträchtigten,  sondern  nur  zur  Hebung  des- 
selben, zur  Erhöhung  seiner  Grösse  beitrugen.  Damit  hing  auch  die  Ver- 
grösserung  der  innern  Räume  unter  Festhaltung  der  bedeutsamen  For- 
men und  Maasse  der  Stiftshüttc  zusammen.    Während  die  Länge  und 
Breite  der  Wohnung  verdoppelt  und  die  Höhe  des  ganzen  Hauses  verdrei- 
facht wurde,  hielt  man  doch  für  das  Allerlieiligste  die  Form  desCubos 
als  Signatur  der  Stätte  des  vollendeten  Reiches  Gottes  (s.  Bd.1,1  S.5Ü9f.; 
fest,  und  bestimmte  den  Raum  desselben  zu  20  Ellen  Länge,  Breite ond 
Höhe.    Dagegen  bei  dem  Heiligen  wurde  die  Gleichheit  der  Höbe  nnd 
Breite  als  minder  bedeutsam  den  harmonischen  Verhältnissen  des  Hauses 
oder  Palastes  geopfert  und  domselbon  die  Höhe  von  30  Ellen  bei  :iO  Ellen 
Breite  nnd  40  Ellen  Länge  gegeben,  so  dass  die  Zehn  als  Zahl  der  Voll- 
kommenheit auch  hier  das  Grundmaaiss  blieb.  Um  aber  die  Vollkommen- 
heit und  Herrlichkeit  des  Hauses  Gottes  noch  mehr  zu  versinnlichen,  wür- 
den die  Mauern  nicht  aus  gewöhnlichen  Bruchsteinen,  sondern  ans  gros- 
sen im  Steinbruch  fertig  behauenen  Quadern  aufgeführt  nnd  die  Wtode 
von  innen  nach  der  Weise  der  Paläste  Vorderasiens  mit  kostbarem  Hol« 
betäfelt  und  die  Betäfelung  mit  Bildwerk  versehen  und  mit  Goldblech 
überzogen.    Während  nun  die  völlige  Ueberziehung  des  ganzen  Innern 
mit  Gold  die  Herrlichkeit  des  Hauses  als  der  Residenz  des  himmlischen 
Königs  abschattete,  war  in  dem  Bildwerke  der  Wände  die  Idee  dieses 
Gotteshauses  noch  bestimmter  ausgeprägt.   In  der  Stiftshütte  waren  die 
Wände  mit  Teppichen  in  köstlichen  Farben  und  eingewebten  CbembWl- 
dern  geschmückt,  im  Tempel  aber  mit  Bildwerk  aus  CherubiigureD,  Pal- 
men und  aufbrechenden  Blumen  geziert.    Zu  den  Cherubtiguren  als  Ab- 
bildungen der  himmlischen  Geister,  welche  den  Herrn  der  Herrlichkät 
umgeben  und  das  seelische  Leben  auf  seiner  höchsten  Stufe  darstellen, 
sind  also  Blumen  und  insbesondere  noch  Palmen  hinzugekommen,  diese 
„Fürsten  des  Pflanzenreiches",  welche  in  ihrem  schönen,  majestätischen 
Wüchse  und  in  ihren  gi'ossen,  frischen,  immergrünen  Blättern  die gw^ 
Fülle  und  Herrlichkeit  des  vegetativen  Lebens  in  sich  vereinigen,  amdis 
Heiligthum,  vielleicht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Canaan  als  PaknW" 
land  und  in  Hindeutung  auf  die  Herrschaft  des  Friedenskönigs,  sofern  die 
Palme  nicht  nur  das  Wahrzeichen  Palästina's,  sondern  zugleich  Sinnbüd 
des  Friedens  ist,  „als  eine  beständig  grünende,  in  frischer  Kraft  bleiben- 
de, die  Fülle  des  Lebens  in  sich  bergende  Stätte"  zu  bezeichnen  und  dt* 
durch  zu  einer  Stätte  des  Heils  und  Lebens,  des  Friedens  und  der  Freude, 
zu  einem  „Paradiese  Gottes"  zu  machen,  wo  die  Gerechten,  die  dort  §•■ 
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flanzt  sind,  grünen,  blühen  und  Fracht  tragen  bis  ins  Alter  ;Ps.92,13). 
Gt  der  Idee  des  Hauses  als  einer  unbeweglichen  Gotteswohnun^  hängt 
'ol  auch  noch  die  Aufstellung  von  zwei  colossalen  Cheruben  im  Allerhei- 
gsten  zusammen,  die  mit  ihren  ausgebreiteten  Flügeln  den  ganzen  Raum 
esselben  füllten  und  die  Hundeslade  überschatteten,  anzudeuten,  dass  die 
landeslade  mit  ihren  kleinen  goldenen  Cherubim  auf  dem  Capporeth,  die 
dt  dem  Volke  durch  die  Wüste  nach  Canaan  gewandert  war,  fortan  hier 
ine  bleibende  und  unwandelbare  Stätte  haben  sollte. 

Cap.  V^JI.  Der  P:ilast  Salnmo's  und  die  Tt*inpelgoräthe. 

V.  1-  12.  Bau  des  königlichen  Palastes.  V.  1  schliesst  sich  derP'orm 
Rch  eng  an  6,38  an  und  enthält  die  summarische  Angabe  über  den  v.2 
-12  näher  beschriebenen  Bau.  „Und  sein  Haus  (seinen  Palast)  baute 
alomo  in  13  Jahren  und  vollendete  (in  dieser  Zeit)  sein  ganzes  Hans." 
^e  13  Jahre  sind  von  der  Vollendung  des  Tempels  in  7  Jahren  an  zu 
sehnen,  so  dass  die  beiden  Bauten  zusammen  in  20  Jahren  ausgeführt 
urden  i9, 10).  "'n'^a-bs  heisst  es,  weil  der  Palast  mehrere  zusammenhän- 
ende  Gebäude  umfasste,  nämlich  1 ;  das  Haus  vom  Walde  Libanon  (v.2 
-6),  2)  die  Säulenhalle  mit  der  Vorhalle  (v.  6),  3)  die  Thron-  und  Ge- 
ichtshalle  (v.7;,  4)  das  Wuhnhaus  des  Königs  und  das  Haus  der  Tochter 
»liarao*s  (v.8).  Dass  nämlich  alle  diese  Gebäude  nur  verschiedene  Theile 
68  einen  königlichen  Palastes  bildeten  und  das  Haus  vom  Walde  Liba- 
on  nicht,  wie  viele  ältere  Ansll.  meinten,  eine  auf  dem  Libanon  erbaute 
lOmmerresidenz  Salomo's  war,  das  ergibt  sich  ganz  unzweifelhaft  schon 
der  richtigen  Auffassung  des  I.Verses,  und  noch  deutlicher  daraus, 
später  (s.  9, 1. 10. 15  u.  10, 12)  immer  nur  das  Haus  Jehova*s  und  das 
[ans  des  Königs,  also  nur  der  Tempel  und  ein  Palast,  als  Bauten  Salo- 
io'b  erwähnt  werden.  Die  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  dieses  Pa- 
Utes  ist  sehr  kurz  gehalten,  so  dass  es  unmöglich  ist,  sich  ein  anschau- 
iehes  Bild  von  seiner  Beschaffenheit  zu  entwerfen.  Die  einzelnen  Abthei- 
imgen  desselben  sind  v.  1 — 8  der  Reihe  nach  in  natürlicher  Ordnung  von 
orne  nach  hinten  (v.8)  aufgeführt,  worauf  v.  9 — 12  die  Beschreibung  der 
lazu  verwendeten  Steine  folgt.  —  V.2 — 5.  Das  Haus  vom  Walde  Libanon, 
Neses  Gebäude  —  so  genannt,  weil  es  gewisscrmassen  aus  einem  Walde 
ron  Cedemsäulen  erbaut  war  —  wird  vom  Arah.  „Haus  seiner  Waffen" 
[enannt,  weil  es  nach  10, 17  auch  zur  Aufbewahrung  von  Waffen  diente, 
it  aber  schwerlich  blos  für  ein  Zeughaus  zu  halten,  sondern  war  wol  noch 
)tr  andere  Zwecke  bestimmt.  Er  baute  es  „100  Ellen  seine  Länge,  50  £. 
idne  Breite  und  30  E.  seine  Höhe  auf  vier  Reihen  Cedemsäulen,  und  be- 
unene  Cedernbalken  (waren)  über  den  Säulen."  Da  das  Gebäude  keine 
ilotse  Säulenhalle  war,  sondern  nach  v.  3  Seitengemächer  (r>bb:t  vgl.  6,5) 
Iber  den  Säulen  hatte,  so  lässt  sich  die  Construction  kaum  anders  als  so 
nmtellen,  dass  die  Gemächer  auf  4  Reihen  von  Säulen  erbaut  waren,  die 
mf  allen  vier  Seiten  des  im  Innern  100  E.  langen  und  50  E.  breiten 
Sanas  herumliefen  und  den  Innern  Hofraum  von  allen  Seiten  umgaben. 
Jdbstverständlich  konnte  aber  das  Gebäude  nicht  blos  auf  Säulen  rohen, 
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sondern  war  von  aussen  mit  einer  starken  Mauer  aus  behanenen  Quader- 
steinen (v.9)  umgeben,  so  dass  die  auf  den  Säulen  liegenden  bebauenen 
Balken  mit  ihren  äusseren  Enden  in  die  Mauer  eingriffen  und  von  dieser 
mit  getragen  wurden,  wodurch  der  ganze  Bau  die  erforderliche  Festigkeit 
erhielt.  *  —  V.  :5.  „Und  Dachung  an  (von)  Cedern  war  oben  über  den  Sei- 
tengemächern auf  den  Säulen,  fttnfundvierzig;  fünfzehn  die  Reihe."  1W 

1)  Hioiia«;li  nuiut    '/'hm.,  «lass  ,,(lor  uiitoio  Thcil  il^s  HüsthauseR  ein  I\riiiljil 
duri^tfllte,  iiideiii  innorhiill)  r^ciiirr  Miiumi  eine  ritrfarfn   Säulenreihe  riD^suni  H^f 
unil  Anvn  IJofraum  eiiiscbluss,  so  duss   l'ithj.  allein  den  richtigen  Sinn  darbietet: 
(juatuor  J t  u  nihuhic  ra  itifn  colnumas  <:.«/;  £y}<7.*?",  und  verweist  auf  dtn  Vorderhof 
des  Falastts  zu  Lithtor,  der  eine  zweifuelie  Siiulenumj^ehung  zeigt.    Die  Zahl  dn 
Säulen  ist  im  Texte  nicht  anpeg«ben,  wird  alier  von  71nu.  in  seiner  Zeichnung  die- 
ses Gebäudes  auf  400  angesetzt,  wobei  der  Hau  allerdings  dem  Eintretenden  eineo 
waldähnlichen  Anblick  dargeboten  hätte.  Dennoch  können  wir  diese  Annahme  nicht 
für  richtig  halten,  weil  die  Säulen,  die  man  doch  nicht  wol  schwächer  als  eine  Elle  dick 
annehmen  kann,  bei  dieser  Aufstellung  so  nahe  bei  einander  gestanden  haben  wQrdei, 
dass  die  vierfache  Säulenreihe  nicht  vier  th  (inihuhtrra  bilden  konnte.    Da  närolidl 
das  {janze  (rebäude  nur  r»o  Ellen  breit  war  und  in  dieser  Breite  der  innere  HofnoB 
inbegriffen  ist,  so  kann  die  einzrlne  Seit«'  des  Gebäudes  nicht  tiefer  als  10  Ellen u* 
genommen  werden,  wobei  für  den  Hof  eine  Breite  von  30  Ellen  blieb.    Sollten  nun 
i)ei  einer  Tiefe  von  10  Ellen  4  elUndickc  Säuleu  neben  oder  hintereinander  gestan- 
den haben,  so  würde;  der  Zwischenraum  zwischeu  den  «iuzelnen  Säulen  nur  i%  ElleB 
betragen  haben,  d.  h.  eben  nur  so  ^.-ross  gewesen  sein ,  dass  <  in  Mensch  und  nicht  mehr 
bequem  dazwischen  durchgehen  konnte.    Und  welchen  Zweck  sollte  wol  eine  solche 
Anhäufung  von  Säulen  gehabt  haben ,  durch  die  der  ganze  Kaum  fast  unbenotihtf 
wurde  ?  —  Aus  diesem  Grunde  vennuthlieh  nimmt  daher  flenn.  Wci.^Si  KostäB* 
künde  Stuttg.  18C0.  I  S.  357  an,  dass  jede  f^'eite  des  halb  so  breiten  als  langeD, ob- 
longen Baues  durch  eine  Reihe,  alle  Seiten  zusammen  also  durch  iner  Reihen  TM 
Cedemsäuleu  und  dem  darauf  ruhenden  Balkenwerke  von  gleichem  Material  unUf 
stützt  wurden.    Aber  auch  diese  Vorstellung  ist  schwerlich  richtig;  denn  sie  wird 
nicht  nur  den  Textesworten :  „vier  Reihen  Säulen"  nicht  gerecht,  sondern  genügt 
auch  darum  nicht,  weil  eine  Reibe  von  Säulen  auf  jeder  Seitt»  den  darauf  erbmten 
drei  Stockwerken  nicht  die  erforderliche  Eestigkeit  und  Stürke  geboten  haben  wurde, 
selbst  wenn  mau  sich  die  Gemächer  dieser  Stockwerke  nicht  gar  tief  denkt,  da  die 
weiteren  drei  Reihen  von  Säulen,  welche  nV/v.9  nach  v.3  daneben  als  eigeotlid» 
Träger  des  Oberbaues  annimmt,  im  Texte  nicht  begründet  sind.   Die  Worte:  „^ 
Reihen  Cedemsäuleu"  fordern  nicht  unbedingt  di(^  Annahme,  dass  auf  jeder  Sttte 
des  Gebäudes  vier  Reihen  neben  oder  hintereinander  stranden;  denn  die Behauptn^g» 
dass  "isiia  nicht  die  Reihe  als  Zeile,  .sondern  vornämlich  die  umlaufende,  einen  Bw* 
schliessende  Reihe  bezeichne  (7^htn.)  wird  durch  Ex  28,  17:  die  vier  O'n^a  ▼'If 
Edelsteinen  auf  dem  hohepriestcrl.  Brustschilde  widerlegt.  —  Sollte  nun  nicht  die 
Wahrheit  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  erwähntcu  Ansichten  liegen  und  (Ü* 
Vorstellung  der  Wirklichkeit  entsprechen ,  das.s  an  den  Langseiten  des  Baues  4  B«- 
hcn  von  Säulen  standen,  aber  auf  die  beiden  Seiten  vertheilt,  so  dass  auf  jeder  Sfjte 
nur  zwei  Reihen  waren?  Der  von  vorne  Eintretende  würde  in  diesem  Falle  auch  vier 
Reihen  der  Länge  nach  hinlaufend  erblickt  haben.   Auf  der  vordem  Seite  musste> 
jedenfalls  die  Säulenreihen  durch  den  Eingang  unterbrochen  sein. 

Schou  diese  gänzliche  Unsicherheit  über  die  Zahl  und  Stellung  der  vier  Sin* 
lenreihen  macht  es  unmöglich,  eine  der  Wirklichkeit  nur  einigermassen  entaprechea« 
Zeichnung  xpn  diesem  Baue  zu  entwerfen.  Dazu  kommt,  dass  in  der  Textbeschiti* 
bung  über  die  Ein-  und  Ausgänge,  Treppen  und  andere  Dinge  gar  nichts  angedio* 
tet  ist,  und  die  übrigen  Gebäude  der  Jlot'burg  noch  dürftiger  beschrieben  sindi* 
dass  sich  über  ihre  gegenseitige  Stellung  und  ihre  wahrscheinliche  Verbindung  ••* 
einander  gar  nichts  Sicheres  festsetzen  läs.st.  Aus  diesen  Gründen  habe  ich  von  diff 
Ausrührung  der  Absicht,  die  Besehreibung  durch  Zeichnuni^eu  zu  vcranschaidi<'he>i 
nach  wiederholter  Erwägung  der  Sache  ab.stehen  müssen. 
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ist  wie  6,15  von  der  Eiudachung  zu  verstehen,  vgl.  auch  Ifip  6, 15.  Die 
Zahlangaben:  45  und  15  die  Reihe  können  nicht  auf  D'^'i^a^n,  sondern 
nur  mit  Then,  auf  nrbjfn  als  den  Hauptbegriff,  der  durch  c'i'i^ajn  b?  näher 
bestimmt  ist,  bezogen  werden.  Wollte  man  sie,  wie  ich  früher  gethan,  auf 
die  Säulen  beziehen,  so  würden  auch  über  den  unteren  Säulenreihen  nur 
Galerien  oder  Säulenhallen  angenunimon  worden  können,  was  mit  rrbsn 
streitet.  Ilienach  waren  auf  den  unteren  Säulenreihen  45  Seitengemächer 
aufgebaut  und  zwar  so,  dass  15  eine  Reihe  bildeten.  Dies  konnte  nur  ge* 
Beheben,  wenn  die  Reihen  sich  nicht  neben,  sondern  über  einander  befan- 
den, d.h.  mit  anderen  Worten,  wenn  die  45  Seitengemächer  drei  Stock- 
werke bildeten,  wie  bei  dem  Anbaue  des  Tempels,  also  jedes  Stockwerk 
eine  Reihe  von  15  Seitengemächern  ringsum  hatte.  Diese  Vorstellung  er- 
h&lt  durch  v.4  Bestätigung:  „Und  Balkenlagen  fD''t|:ö  Gebälke  wie  6,4) 
waren  3  Reihen ,  und  Aussicht  gegen  Aussicht  3  mal."  D.  h.  die  Reihen 
der  Seitengemächer  waren  mittelst  Balkenlagen  über  einander  gebaut,  so 
dass  die  Gemächer  Aussicht  gegenüber  Aussicht  3  mal  hatten,  d.h.  in  den 
3  Stockwerken  die  Aussichten  auf  den  Hof  hin  so  angelegt  waren,  dass 
die  der  einen  Seite  lis  a  vis  denen  der  gegenüberstehenden  Seite  des  Ge- 
bäudes waren.  Nämlich  nm«  b«  in  der  Bed.:  gegenüber  der  Aussicht 
(bl}  versus)  zu  fassen  und  nicht  mit  Then. :  Durchsicht  an  Durchsicht,  wo- 
nach bfij  andeuten  soll,  dass  die  Durchsichten  nur  durch  schmale  Pfeiler- 
Wände  getrennt  waren,  das  fordert  das  fijrra  bx  ntn«  bw  „Aussicht  gegen 
Aussicht  über"  in  v.  5.  Das  nur  hier  vorkommende  njn^  ist  von  "ji^n  dem 
gewöhnlichen  Fenster  verschieden  und  bezeichnet  wahrscheinlich  eine 
grosse,  weite  Aussicht  gewährende,  Fensteröffnung.  —  V.5.  „Und  alle 
Thüröffnungen  und  Gesimse  waren  viereckig  aus  Gebälke"  (tpjä  accus. 
der  freien  Unterordnung,  den  Stoff  oder  die  Art  der  Ausführung  bezeich- 
nend, vgl.  ^«'.§.284»i*).  „Viereckig  mit  geradem  Obergebälke"  (Then,) 
kann  cijsib  D-'^a'i  nicht  bedeuten.  Für  nf^itani  will  Then.  wnnrjn  lesen, 
nach  dem  ul  /jvqui  der  LXX,  welche  auch  v.4  ?ijrra  durch ;f(?5()«  weiter 

Raum  übersetzt  haben.  Dafür  kann  man  geltend  machen,  dass  ^''Ja'i  zu 
den  Tbürpfosten  oder  Gesimsen  weniger  passt  als  zu  den  Thüren  und 
Aussichten  (Fenstern),  da  sich  bei  den  viereckigen  Thüren  die  viereckige 
Form  der  Thtirgesimse  von  selbst  verstand,  d^h^b?^  sind  sowol  die  Thü- 
ren, durch  welche  die  einzelnen  Gemächer  mit  einander  in  Verbindung 
standen,  als  auch  die,  durch  welche  man  in  das  Gebäude  und  seine  Stock- 
werke gelangte,  natürlich  auf  Treppen,  vermuthlich  Wendeltreppen,  wie 
bei  den  Seitenstockwerken  des  Tempelanbaues,  die  ohne  Zweifel  auf  der 
Vorderseite  des  Gebäudes  angebracht  waren.  Dem  ganzen  Bau  entspre- 
diend  ist  die  Höhe  zu  30  Ellen  angegeben  (v.  2).  Berechnet  man  die  Höhe 
der  untern  Säulen  zu  8  Ellen,  so  blieben  22  E.  für  die  Stockwerke,  und 
davon  für  jede  Eindeckung  1  Elle  Dicke  angenommen,  blieben  für  die 
Gemächer  der  3  Stockwerke  zusammen  18  Ellen  übrig,  die  gleichmässig 
vertheilt  für  jedes  Stockwerk  6  Ellen  innere  Höhe,  und  vielleicht  noch 

mgemessener  in  abnehmender  Höhe  7,  6  u.  5  Ellen  Ilöhe  ergaben. 

V.  6 — 8.  Die  übrigen  Gebäude.  V.  6.  „Und  die  Säulenhalle  machte  er, 

iO  EDen  ihre  Länge  und  30  E.  ihre  Breite,  und  eine  Halle  vor  denselben 
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und  Säulen  und  Schwelle  vor  denselben/'  Ueber  die  Stellung  dieser  Halle 
zu  den  andern  Theilen  des  Gebäudes,  die  nicht  näher  bestimmt  ist,  Iftsst 
sich  aus  ihrer  Erwähnung  zwischen  dem  Hause  vom  Walde  Libanon  und 
der  Thron-  und  Gerichtshalle  schliessen,  dass  sie  zwischen  beiden  ange- 
legt war.  Die  Länge  derselben  (50  E.)  entspricht  der  Breite  des  Hauses 
vom  Walde  Libanon,  so  dass  man  nach  Analogie  der  Tompclhallc  (6, 3) 
die  angegebene  Länge  der  Breite  des  Hauses  vom  W.  Libanon  parallel 
laufend  sich  vorstellen,  mithin  annehmen  könnte,  dass  die  Säulenhalle 
50  E.  breit  und  30  E.  tief  war.   Aber  mit  dieser  Annahme  lässt  sich  die 
Angabe,  dass  eine  Halle  lor  der  Säuleuhalle  war,  nicht  vereinigen.  Da- 
her müssen  wir  die  Länge  naturgemäss  von  der  Ausdehnung  von  vorne 
nach  hinten  verstehen,  und  die  Säulenhalle  für  einen  50  Ellen  langen  uod 
30  E.  breiten  Porticus  halten,  vor  welchem  sich  noch  eine  Vorhalle  als 
Eingang  befand.   cfn'^jB-bs  vor  denselben  d.  h.  vor  den  diesen  Porlicos 
bildenden  Säulen.  Die  letzten  W.  „und  Säulen  und  Schwelle  vor  densel- 
ben" beziehen  sich  auf  die  Vorhallo.  Diese  hatte  gleichfalls  Säulen,  ver- 
muthlich  zu  beiden  Seiten  des  Portals,  welche  das  Dach  trugen,  und  vor 
denselben  befand  sich  -?  d.i.  nach  dem  chald.  «^^l^ö  Schwellengesims, 
ein  schwellenaitiger  Auftritt,  ein  Perron  mit  Stufen.  —  V.7.  „Und die 
Thronhalle,  woselbst  er  richtete,  die  Gerichtshalle,  machte  er  und  (zwar) 
gedeckt  mit  Cedern  vom  Fussboden  bis  zum  Fussboden."  Die  Thronhalle 
und  die  Gerichtshalle  sind  hionach  eine  und  dieselbe  Halle,  die  sowol  Ge- 
richts- als  Audienzsaal  war  und  in  der  sich  ohne  Zweifel  der  10, 18 — 20 
beschriebene  prachtvolle  Thron  befand.  Von  der  Säulenhalle  aber  wird 
sie  durch  Wiederholung  des  nbr  unterschieden.   Wahrscheinlich  aber 
reihte  sie  sich  unmittelbar  an  dieselbe  an,  unterschied  sich  aber  deutlich 
dadurch,  dass  sie  mit  Cedern  gedeckt  war  yi^*]»?]  'i?  2?y5n|?n«.  Diese  Worte 
sind  sehr  dunkel.  Gegen  die  Deutung  von  Then.:  „getäfelt  vom  Fussbo- 
den bis  an  die  Deckenbalken"  spricht  a)  dass  IBO  überhaupt  nicht  tifel» 
bedeutet,  sondern  nur  decken,  und  insbesondere  ^^tja  "|B0  hier  unmög^ch 
anders  gefasst  werden  kann  als  in  v.  3,  wo  es  die  Eindachung  der  über 
demSäulenporticus  erbauten  Gemächer  bezeichnet;  b)dass  dieAendenog 
des  zweiten  ^'p'^^pri  in  pi-npn  an  den  Deutungen  des  Syr.:  a  fundaamt0 
ad  coelum  ejus  usqnc  und  der  Vulg.:  a  paiimento  usque  ad  summiUtm 
keine  kritische  Bezeugung  hat,  vielmehr  schon  LXX  u.  Chald.  Jß'^'l'? 
gelesen  haben.  Wollte  man  aber  auch  ni"jipn  lesen,  so  kann  doch  m^ 
nicht  ohne  Weiteres  die  Deckenbalken  bezeichnen,  da  in  6, 16  rriV 
oder  riiipr?  seine  nähere  Bestimmung  aus  dem  IDön  nn-^p  (ni->'ip)v.l6 
erhält.  Die  fraglichen  Worte  können  keinen  andern  Sinn  haben  alsdei: 
von  dem  einen  Fussboden  bis  zum  andeni  d.h.  entweder  vom  Fussbodcft 
der  Thronhalle  bis  zum  Fussboden  der  (v.  6  beschriebeneu)  S&nlenhalle, 
oder  wahrscheinlicher  von  dem  unteren  Fussboden  bis  zum  oberen,sofen 
nämlich  über  den  Thronsaal  noch  Gemächer  erbaut  waren,  ähnlich  wie 
beim  Hause  vom  Walde  Libanon,  da  ^p^-jß  nicht  blos  den  unteren,  son- 
dern auch  den  Fussboden  von  Oberzimmern ,  der  für  die  unteren  Gent 
eher  zugleich  Decke  ist,  bezeichnen  kann.  So  viel  scheint  sich  übrigetf 
aus  diesen  Worten  bei  aller  Dunkelheit  zu  ergeben,  dass  die  Thronhalk 
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;eizie  offene  Säulenballe  war,  sondern  nur  an  der  Vorderseite  offen,  an 
en  übrigen  drei  Seiten  aber  darch  feste  Wände  geschlossen  war. —  V.8. 
fach  (hinter)  der  Thron-  und  Gerichtshalle  folgte  das  königliche  Resi* 
enzgebände,  in  welches  der  Haupteingang  vielleicht  durch  die  Thron- 
alle  ging,  so  dass  der  König  ganz  eigentlich  in  der  Pforte  seines  Palastes 
rericht  hielt  und  Audienzen  ertheilte.  „Sein  Haus,  woselbst  er  wohnte, 
n  anderen  Hofe  einwärts  von  der  (Thron-)Halle  war  wie  dieses  Werk", 
.h.  ähnlich  der  Thronhalle  gebaut;  ,,und  ein  (WohnOHaus  machte  er 
Ir  die  Tochter  Pharao's,  die  Salomo  genommen  hatte,  wie  diese  Halle." 
de  Strnctnr  der  Wohngebäude  des  Königs  und  der  Königin  lässt  sich 
08  diesen  Worten  nicht  erkennen,  weil  die  Halle  mit  der  ihre  Bauart 
Beglichen  wird, nicht  genauer  beschrieben  ist.  Aus  der  Bestimmung:  „im 
öderen  Hofe  einwärts  der  Halle"  erhellt  nur  so  viel  klar,  dass  die  Woh- 
ang  des  Königs  und  seiner  ägyptischen  Gemahlin  einen  besonderen  Hof, 
nd  zwar,  vom  Eingange  aus  betrachtet,  den  hinteren  Hof  der  ganzen  Hof* 
arg  bildete.  Das  Haus  der  Tochter  Pharao's  war  wol  von  dem  Wohn- 
anse  des  Königs  geschieden ,  der  Frauenpalast  also  ein  besonderes  Ge« 
lade,  veimuthlich  hinter  dem  Wohnhause  des  Königs,  da  die  Frauen  im 
Mente  gewöhnlich  den  inneren  Theil  des  Hauses  bewohnen.  Aus  der  An- 
abe,  dass  die  Wohnung  des  Königs  und  der  Königin  einen  besonderen 
lof  in  dem  Complexe  des  Palastes  ausmachte,  lässt  sich  weiter  schlies* 
en,  dass  die  übrigen  Gebäude  (Haus  vom  Walde  Libanon,  Säulenhalle 
ittd  Thronhalle)  zusammen  in  einem  ersten  oder  vorderen  Hofe  vereinigt 
raren. 

V.  9 — 12.  Alles  dieses  (^^1«"^  die  sämmtlichen  v.2 — 8  beschriebe* 
len  Gebäude)  waren  köstliche  Steine,  nach  Maassen  Behauenes,  mit  der 
ilge  gesägt  von  innen  und  von  aussen  (d.  h.  an  der  inneren  und  äusseren 
ieitc  der  Hallen  und  Gebäude)  und  von  der  Grundlage  bis  an  die  Krag- 
Aeine,  und  von  aussen  bis  zum  grossen  Yorhofe.  ninson  die  Kragsteine, 
inf  welchen  die  Balken  der  Decke  ruhen.  LXX  haben:  i'wg  tüv  yuauiv. 
Dies  versteht  Then.  von  der  zinnenartigen  Schutzwehr  der  flachen  Dächer 
und  erklärt  hienach  niriBi»  von  der  steinernen  Dacheinfassung  des  Pala- 
ites.  Allein  yttaog  oder  ytTaaog,  ytinaov  bed.  nur  den  Vorsprnng  des 
Daches  nnd  überhaupt  alles  dachähnlich  Hervorspringende  an  Gebäuden, 
«ber  nicht  die  zinnenartige  Schutzwehr  oder  Einfassung  des  platten  Dz.- 
<ta,  die  im  Hebr.  n;5?o  heisst  Deut.  22,8.  y^n  das  Aeussere  im  ünter- 
KUede  von  dem  grossen  Yorhofe  kann  nur  der  äussere  Yorhof  sein ;  und 
dl  hVinan  wn  ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  n'jnKh  natn  (v.  8),  also  den 
te  königliche  Wohnhaus  umgebenden  Yorhof  bezeichnet,  so  ist  y^n  von 
te  die  vorderen  Hallen  umschliessenden  Hofe  oder  Yorhofe  zu  verstehen. 
"^  V.lOf.  „Und  gegründet  war  es  mit  kostbaren,  grossen  Steinen  von 
10  und  8  Ellen  {sc,  Länge  und  entsprechender  Breite  und  Dicke).  Und 
^Aerfaalb  (des  Grundes,  also  die  sichtbaren  Wände  waren)  köstliche  Stei- 
>•,  nach  Maassen  Behauenes  und  Cedern."  —  Y.  12.  „Und  den  gros- 
>öi  Vorhof  (anlangend)  waren  um  ihn  rings  drei  Reihen  (d.  h.  ward  er  ge- 
bildet dnrch  drei  Heihen)  behauener  Steine  und  eine  Reihe  behauener  Ce- 
^balken  wie  beim  innem  Yorhofe  des  Hauses  Jehova's  (s.  zu  6, 36)  und 


72  1  Kön.  VU,  lÄ— 14. 

der  Halle  des  Hauses."  '^'^^})  bed.  und  so  beim  Vorhofe,  "»  zur  Verglci- 
chung  dienend,  wie  Prov.  25, 3. 20  und  häufig  in  Sprichwörtern,  vgl.  Dirtr. 
in  Ges,  Lexic.  unter  i  u.  Ew,  §.  340^,  so  dass  es  nicht  der  unhebräischen 
Conjectur  ^^trjbs  von  Then.  bedarf,  n^rn  d^^k^  geht  wol  nicht  auf  die 
Tempelhalle,  sondern  auf  die  Säulenhalle  des  Palastes,  deren  Umgebungs- 
roauer  von  gleicher  Bcschaffcuheit  mit  der  Mauer  des  grossen  d.  h.  des  an- 
deren oder  hinteren  Vorhofes  war.  * 

V.  13— 51.  Die  metallenea  Tempclgeräthc.  Vgl.  2  Chr.  2, 13.  U 
U.3, 15 — 5,1.  —  V.  13f.  Zur  Anfertigung  dieser  Geräthe  hatte  König 
Hiram  dem  Salomo  auf  seine  Bitte  (2  Chr.  2,6)  einen  Werkmeister  Na- 
mens Hiram  von  Tyrus  geschickt.  V.  13  enthält  eine  nachträgliche  Be- 
merkung, in  welcher  nittS^i  deutsch  durch  das  Plusquamperfectum  anszo- 
drücken  ist,  vgl.  die  Dem.  zu  Gen.  2, 19.  Der  König  Salomo  hatte  gesandt 
und  den  Hiram  von  Tyrus  geholt.  Dieser  Werkmeister  führte  denselben 
Namen  wie  der  König  ^^n  oder  Dwn  (v.40),  in  2  Chr.  2, 12  ö'winit 
dem  Zusätze  *^3fi$  d.i.  mein  Vater;  ^^  ist  Ehrentitel  s.  v.a.  Meister, Rath- 
geber,  wie  Gen.  45, 8.  Er  war  der  Sohn  einer  Witwe  vom  Stamme  Naph- 
tali,  und  sein  Vater  war  ''':'::  te^x  d.i.  ein  geborener  T>Tier.  Nach 2 Chr. 
2,13  war  seine  Mutter  „von  den  Töchtern  Daus"  d.h.  aus  dem  Stamme 
Dan.  Beide  Angaben  vereinigen  sich  leicht  so :  Sie  war  von  Geburt  eine 
Danitin  und  heirathcte  in  den  Stamm  Naphtali.  Als  hernach  ihr  Mann 
gestorben  war,  wurde  sie  als  Witwe  eines  Naphtaliten  das  Weib  eines  Ty- 
riers,  der  mit  ihr  den  Hiram  zeugte.  So  auch  Bath.  z.  Chron.,  wogegen 
die  Annahme  von  Lundius,  Then.  u.  A.,  dass  die  Mutter  eine  israelitiscbe 
Witwe  aus  der  Tyrus  ganz  nahe  gelegenen  Stadt  Dan  im  Stamme  Naph- 

1)  Die  Lage  diohcs  Palastes  in  Jerusalem  ist  nicht  näher  bestimmt.  VjM 
(Gesch.  III  S.  317)  meint,  dass  er  wahrseheinlich  auf  di-r  südlichen  Fortsetiang d« 
Tempclbergcs,  gewöhnlich  OpM  d.h.  Hügel  penannt,  erbaut  worden  sei.  AUfi» 
„um  einzusehen,  dass  er  nimmermehr  auf  dem  Ofihd  gelegen  haben  könne,  bedarf 
es  nur  eines  Blickes  auf  die  Terrainzeichnung  des  Ophel  auf  irgend  einem  der  bes- 
seren neueren  Pläne,  und  der  Erinnerung,  dass  nach  dem  Exile  auf  dem  Ophcld«, 
wo  also  der  königliche  Palast  gestanden  haben  sollte,  laut  Neh.  3,  26.  31  dieTe»* 
fröhner  und  Krämer  ihre  Wohnungen  hatten'*  [Thn.)  Eben  so  wenig  haltbar  ist 
die  von  Boffgirn  a.  a.  0.  S.  100 ft".  vertheidigte  Ansicht  älterer  Rcisebeschieibcr uirf 
Zionspilger ,  dass  der  alte  Salomunische  und  Ilasmonäische  Pulast  auf  dem  Mori* 
an  der  Westseite  des  Tempels  gestanden  habe.  Denn  der  Xystus ,  oberhalb  dfsse» 
nach  Joseph.  htU.  jud.  //,  10,  ']  der  Hasmonäerpalast  lag ,  war  durch  eine  Bracke 
mit  dem  Tempel  verbunden ,  befand  sich  also  nicht  auf  dem  Moria,  sondern au^ des 
Zion  oder  der  uvto  nbXig,  du  diese  Brücke  nach  Jon.  hdl.jttä.  VI,Gy2  denTcap«! 
mit  der  Oberstadt  verband.  Au(?h  ergibt  sich  schon  aus  den  früher  (S.  64  f  )be8profb** 
nen  Stellen  des  Josephus  über  die  Substructionen  der  Tempelarea,  dass  der  Tempfl 
den  Moria  nach  AVcsten  hin  ganz  einnahm  und  bis  zum  Thale  Tyropoion  leicbtet 
folglich  auf  dieser  Seite  kein  lUium  für  einen  Palastbau  vorhanden  war.  Wenn  d** 
her  Josephus  {Ant.  Vllly  5.  2)  sagt,  dass  der  Palast  Salomo's  gegenüber  dem  Tem- 
pel lag  {äyzixQvs  T/o)!'  j'«6r) ,  so  kann  derselbe  nur  auf  der  No^osiseite  de»  Zioa 
erbaut  gewesen  sein,  wie  von  den  meisten  Neueren  angenommen  wird,  vgl.  W.  Kmß^ 
Topographie  Jerus.  S.  114  tf.  u.  Bcrggr.  S.  110.  Dafür  spricht  nicht  nur  die  Wahr 
ßcheinlichkeit ,  dass  die  üasmonäer  ihren  Palast  kaum  anderswo,  als  da  wo  der  t<* 
Salomo  erbaute  Palast  der  Könige  Juda's  gestanden ,  erbaut  haben  werden ,  sondtfB 
auch  die  Geschichte  der  Thronerhebung  des  Joas  2  Kg.  11  u.  2  Chr.  23,  aus  derni" 
zweideutig  erhallt,  dass  der  königliche  Palast  auf  dem  Zion  gegenüber  dem  Tempd 
gestanden  hat. 


1  Kön.VU,  14— 17.  73 

tali  gewesen,  der  Bezcicbming:  „von  den  Töcbteru  Dans"  weniger  ent- 
spricht, riionj  öVn  Erzarbeiter  beziebt  sieb  auf  «'»n  d.i.  Hiram,  nicbt  auf 
seinen  Vater  (Then.).  Die  Kunstfeitigkeit  Hirams  wird  fast  ebenso  be- 
schrieben wie  die  des  Bezaleel  Ex.  31,3  ff.,  nur  dass  die  des  Bczaleel  von 
einer  Erfüllung  mit  dem  Geiste  (iottes  abgeleitet  d.h. mehr  als  übernatür- 
liche Gabe  beschrieben,  die  des  Hiram  durch  das  unbestimmtere:  er  war 
erfüllt  mit  Weisheit  u.  s.  w. ,  mehr  als  natürliche  Begabung  dargestellt  ist. 
In  unserer  Relation  wird  Hiram  blos  als  Künstler  in  Erz  bezeichnet,  weil 
er  nur  im  Eingange  des  von  der  Anfertigung  der  ehernen  Tempelgeräthe 
handelnden  Abschnittes  erwähnt  wird.  Nach  2  Chr.  2, 13  verstand  er  zu 
arbeiten  in  Gold,  Silber,  Erz,  Eisen,  Stein,  Holz  und  in  Purpur  u.s.w. 
Diese  Ausdehnung  seiner  Kunstfertigkeit  auch  auf  Holz  und  Kunstweberei 
hat  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches;  vereinigte  ja  doch  auch  Bezaleel 
alle  diese  Kunstfeiligkeitcn  in  sich.  Natürlich  war  Hiram  blos  Werkmei- 
ster oder  Leiter  der  verschiedenen  Kunstarbeiten  und  war  auch  gewiss 
nicht  allein  gekommen,  sondern  hatte  mehrere  Gehilfen  mitgebracht,  die 
nach  seiner  Anleitung  die  verschiedenen  Arbeiten  ausführten. —  Die  Auf- 
zÄhlnng  derselben  beginnt  mit  den  Säulen  der  Tempelhalle. 

V.  15  — 22.  nU'  elicrmn  Säukn  der  Vorhalle.  Vgl.  2  rhr.3, 15—17. 
Er  bildete  die  beiden  ehernen  Säulen,  die  nach  2Chr. 3, 15  „vor  dem 
(Terapel-)hause  d.h.  >or  der  Tempelhalle  aufgerichtet  wurden.  Die  eine 
war  18  Ellen  hoch  und  ein  Faden  von  12  Ellen  umgab  (^umspannte)  die 
andere  Säule.**  Die  Angabe  der  Höhe  der  einen  und  die  des  Umfangs  der 
andern  Säule  ist  als  Abkürzung  des  Ausdruckes  so  zu  verstehen ,  dass  die 
genannte  Höhe  und  Dicke  von  der  einen  wie  von  der  andern  galt,  oder 
dass  beide  gleiche  Höhe  und  gleichen  Umfang  hatten.  Nach  der  Chron. 
waren  sie  35  Ellen  lang,  was  viele  Ausll.  so  verstehen,  dass  beide  zusam- 
men eine  Länge  von  35  Pillen  hatten,  jede  also  nur  \l\'-i  Ellen  lang  war, 
wofür  in  unserem  Texte  die  volle  Zahl  18  gesetzt  wäre.  Allein  diese  Aus- 
gleichung der  Differenz  ist  höchst  unwahrscheinlich  und  auch  schwer  mit 
den  Worten  der  Chron.  zu  vereinigen.  Die  Zahl  35  ist  offenbar  durch 
Verwechslung  der  Zahlzeichen,  n'^:=:r  18  mit  nb— -35,  entstanden.  Die 
Richtigkeit  der  Zahl  18  wird  durch  2Kg.25, 17  u.  Jer.52,21  bestätigt. 
Die  Säulen  waren  inwendig  hohl,  hatten  eine  Erzstärke  von  4  Fingerbrei- 
ten (Jer.52,21)  und  waren  im  Jordanthale  gegossen  (v. 46).  —  V.  16. 
„Und  zwei  Knäufe  (niins)  oder  Kapitale  machte  er,  um  sie  zu  setzen  auf 
die  Häupter  der  Säulen,  gegossen  aus  Erz,  5  Ellen  die  Höhe  des  einen 
und  des  andern  Knaufes."  Wenn  dagegen  2  Kg.  25, 17  die  Höhe  des  Ka- 
pitals zu  3  Ellen  angegeben  ist,  so  lässt  sich  diese  Differenz  nicht  daraus 
erklären,  dass  die  Kapitale  im  Laufe  der  Zeiten  um  2  Ellen  verkürzt  wor- 
den waren,  sondern  jene  Angabe  beruht  wie  die  Parallelstelle  Jer.52,22 
zeigt,  auf  einem  Textfehler,  auf  Verwechslung  von  >i(5)mit  a(3).  —  V.  17. 
„Geflecht  (d.  h.  Verzierungen  von  Geflecht),  Flechtwerk  und  Schntire  (Ge- 
winde, ähnlich  einem)  Kettenwerk  war  an  den  Knäufen,  welche  auf  den 
Sänlenhänptern ,  sieben  an  dem  einen  Knaufe  und  sieben  an  dem  andern 
Knaufe."  Diese  Verzierung  bestand  demnach  aus  7  kettenartig  gezierten 
Gewinden,  die  rings  um  den  Säulenknauf  herumgelegt  waren.  —  V.  18. 
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„Und  er  machte  Granatäpfel  und  zwar  zwei  Reihen  rings  um  das  eine  Ge- 
flecht, um  (damit)  zu  bedecken  die  Knäufe,  die  auf  dem  Säulenhaupte; 
und  so  machte  er  es  an  dem  andern  Knaufe/*  Im  masoreth.  Texte  sind 
die  Worte  D'^'i^asn  und  ca^'nn  mit  einander  vertauscht,  so  dass  man  mit 
einigen  Codd.  im  ersten  Satze  D'^JB'ti-rj^  für  D'^'i^asn-n»  und  im  mittleren 
Satze  D'«*iia?n  tt5«i*b?  für  D*^3a>n  »«i-te  lesen  muss,  wie  theils  der  Sinn 
fordert,  theils  die  Vergleichung  mit  v.  19  zeigt.  Das  Vcrhältniss  der  bei- 
den Reihen  Granatäpfel  zu  dem  Flechtwerke  ist  zwar  nicht  näher  be- 
stimmt, wird  aber  mit  Recht  allgemein  so  angenommen,  dass  die  eine 
Reihe  unterhalb,  die  andere  oberhalb  des  Flechtwerks  um  die  Säulen  her- 
umlief, also  das  aus  7  kettenartig  geflochtenen  Schnüren  gebildete  Ge- 
flecht unten  und  oben  von  den  Granatäpfelreihen  cingefasst  war.  Verglei- 
chen wir  aber  hiemit  die  weiteren  Angaben  in  v.41  u.42.  2  Chr. 3, 16  u. 
4, 12. 13.  Jer.  52, 23,  so  ist  nSnin  dort  (v.  41  f.  u.  2  Chr.  4, 12  f.)  genauer 
als  nnnsn  nifca  „Kessel  der  Knäufe"  bezeichnet,  woraus  sich  ergibt,  das« 
der  untere  Theil  der  Kapitale,  auf  welchem  das  Flechtwerk  angebracht 
war,  krug-  oder  kesseiförmig  gewölbt  war.  Sodann  wird  die  Zahl  der 
Granatäpfel  an  beiden  Geflechten  zu  400  angegeben,  also  200  an  jedem 
Knaufe,  wonach  jede  Reihe  100  enthielt  (2  Chr.  3, 16);  und  nach  Jer. /.r. 
waren  96  Txnv^  „windwärts",  im  Ganzen  aber  100  an  dem  Geflechte  rings- 
um, t^nn  „windwärts»"  lässt  sich  schwerlich  anders  fassen  als  in  dem 
Sinne:  nach  dem  Winde  d.i.  nach  der  Weltgegend  gerichtet,  also  nach 
den  4  Himmelsgegenden.  Diese  Bed.  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus  dem 
Gebrauche  des  W.  nn  von  der  Weltgegend  bei  Angabe  der  Richtung  von 
Gebäuden  £z.42, 16  —  18,  wogegen  die  dem  nnni  beigelegten  Bedeutun- 
gen: luftwärts  =  unverdeckt  {Böttch,  Then,)  oder  freihangend  {Em.)  völ- 
lig in  der  Luft  schweben.  *  —  In  v.  19  u.  20  wird  noch  eine  zweite  Ver- 
zierung der  Säulenkapitäle  erwähnt,  woraus  man  ersieht,  dass  die  Wöl- 
bung mit  dem  kettenartigen  Geflechte  und  den  dasselbe  einfassenden  6n- 
natäpfelreihen  nicht  die  ganze  Höhe,  sondern  nur  den  unteren  Theil  des 
Kapitals  einnahm.  Von  der  Verzierung  des  oberen  Theils  heisst  es  v.  19: 
„Und  Knäufe,  welche  auf  dem  Säulenhaupte,  waren  (oder  machte  Hiram) 
Lilienwerk  in  der  Weise  der  Halle  vier  Ellen."  Das  Lilienwerk  nah0 
nach  v.  20  den  oberen  Theil  der  Kapitale  ein,  der  hier  niin»  genannt  wird 
als  eine  dem  unteren  Theile  aufgesetzte  Krone.   Er  war  „Lilienwerk^ 

1)  Es  bedarf  wol  kaum  der  Bemerkung,  dass  sich  für  nn^l  die  Bed.  unrerdeckt 
nicht  mit  Böttch.  aus  dem  Ausdruck  n^n  ClKl^j  nach  Luft  schnappen  Jer.  2,24  14,  ( 
erweisen  lässt.  Wenn  aber  Then.  nach  dem  Vorgange  von  Böit,  C^^roben  S.  335)  da- 
für noch  die  Thatsache  geltend  macht,  „dass  die  Tangente,  die  man  an  jedem  belie- 
bigen in  100  Theile  getheilten  Kreise  zieht,  gerade  vier  dieser  Theilc  bedeckt*',  lO 
beruht  diese  Thatsache  auf  einem  einfachen  Irrthume,  indem  jede  Zeichnung  lehrt» 
dass  eine  Tangente  nur  einen  Punkt  eines  in  100  Theile  getheilten  Kreises  berührt 
Auch  die  Bemerkung  von  Bött.:  „wenn  man  einen  Kreis  von  12  Ellen  Peripherie 
äusserlich  mit  100  kleinen  Kreisen  zu  '  Vioo  Ellen  Durchmesser  besetzt,  so  mu»  eine 
Tangente,  daran  hingezogen,  für  dos  Auge  gerade  vier  kleine  Kreise  verdecken,  wenn 
sie  auch  mathematisch  genau  nur  Einen  davon  in  Einem  Punkte  berührt'*,  trifft 
nach  keinem  Maasstabo  genau  zu.  Denn  berührt  die  Tangente  mathematisch  genau 
•inen  dieser  kleinen  Kreise,  so  können  fiir  das  Auge  nur  entweder  8  oder  5  oder  auch 
7f  luaunemiehr  aber  4  halbe  Kreise  verdeckt  sein. 
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d.  h.  Bildwerk  iii  Form  von  blühenden  Lilien.  Dunkel  sind  die  W.  tfyn^l^ 
Pia»  ya-;«.  Nach  Bd'ttch.  u.  Then,  soll  Db^KS  die  Stellung  der  Säulen  in- 
nerhalb der  Halle,  so  dass  ihre  Kapitale  die  Oberschwelle  des  Portals  tru- 
gen, andeuten.   Aber  wenn  man  auch  thj^^^  mit  Böttch.  innerhalb  der 
Halle  übersetzen  wollte,  so  ist  doch  gar  nicht  abzusehen,  wie  dieser  Sinn 
in  den  Worten:  „Kapitale  auf  dem  Haupte  der  Säulen  Lilienwerk  inner- 
halb der  Halle^^  liegen  soll.  Es  müsste  in  diesem  Falle  miudestenshcissen: 
die  Säulen  innerhalb  der  Halle;  Db!i»a  müsste  mit  D-^n^arn  verbunden, 
dürfte  nicht  durch  lü^iö  nbr^  davon  getrennt  sein.  Selbst  wenn  man  mit 
Then.  hinter  lü^ü  interpungiren  und  e^JiKa  für  sich  fassen  wollte,  würde 
das  „in  (au)  der  Halle^*  für  sich  allein  die  Stellung  der  Säulen  in  dem  Por- 
tale nicht  aussagen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  von  der  Stellung  der 
Säulen  erst  in  v.  21  die  Rede  ist.  Ebensowenig  lässt  sich  die  Maassbestim- 
mung „vier  Ellen'^  mit  Then.  von  dem  Durchmesser  der  Säulenkapitäle 
verstehen;  sie  muss  vielmehr  dasMaass  des  Lilienwerkes  angeben,  näm- 
lich besagen  dass  an  den  5  Ellen  hohen  Kapitalen  4  Ellen  Lilienwerk  war, 
d.h.  das  Lilienwerk  die  4obernEllen  der  Kapitale  einnahm;  woraus  dann 
weiter  folgt,  dass  das  Flechtwerk,  welches  die  Verzierung  des  unteren 
Theils  der  Kapitale  bildete,  nur  1  Elle  breit  oder  hoch  war.  Hienach  lässt 
sich  ob^xa  nicht  anderb  fassen  als;  in  der  Weise  oder  gemäss  der  Halle, 
und  kann  nur  den  Gedanken  ausdrücken,  dass  Lilienwerk  an  den  Sänlen- 
kapitälen  wie  an  der  Halle  war.  Die  Begründung  dieser  Bedeutung  von 
a  s.  in  Ges.  Lex.  von  Dictr.  s,  v.  a.  •   Der  hieraus  sich  ergebenden  Folge- 
rung, dass  auch  am  Frontispice  der  Tempelhalle  eine  Verzierung  von  Li- 
lienwerk sich  befunden,  steht  kein  erhebliches  Bedenken  entgegen.  Da 
nämlich  die  Construction  der  Halle  nicht  näher  beschrieben  ist,  so  kann 
man  auch  keine  Beschreibung  ihrer  Verzierung  erwarten.  —  In  v.  20  wird 
näher  angegeben ,  wo  die  aus  Lilienwerk  bestehenden  Kronen  anf  den 
Säulenkapitälen  angebracht  waren,  so  dass  dieser  V.  als  Erläuternng  von 
Y.  19  zu  betrachten  ist :  „Nämlich  Knäufe  auf  den  Säulen  (machte  er)  auch 
oberhalb  nahe  bei  dem  Bauche,  welcher  jenseits  des  Greflechtes  war." 
1^^^  der  Bauch  d.i.  die  bauchartige  Wölbung,  kann  nur  die  Wölbung  des 
untern  Theils  der  Kapitale  sein,  welche  v.41f.  t\\^  genannt  wird.  Hie- 
nach kann  ^i^^ttjn  ia?b  {Keri) , Jenseits  des  Flechtwerkes"  nur  bedeuten: 
hinter  oder  unter  dem  (Geflechte,  da  eine  bauchartige  Wölbung  oberhalb 
der  mit  Flechtwerk  bedeckten  kesseiförmigen  Wölbung,  zwischen  dieser 
und  dem  Lilienwerke,  nicht  anzunehmen  ist.  Die  bauchartige  Wölbung, 
Ikber  oder  auf  welcher  das  Flechtwerk  ringsum  lag,  konnte  von  aussen  her 
angesehen  als  jenseits  d.  h.  hinter  demselben  befindlich  bezeichnet  werden. 


1)  So  scheinen  es  schon  die  alten  üebersetzcr  verstanden  zu  haben.  LXX: 
igyoy  x^iyov  xata  tb  aiXafi  tecaaQtoy  nrix^t^  „Lilienwerk  gemäss  der  Hall« 
4  Ellen."  Vulg. :  CapiieUa  —  quasi  opere  hlii  fabricata  erant  in  porticu  quaitunr 
cubitorum.    Chatd. :  TnB«  »a'n»  Kaisixa  XT^ph  «nsiÖittS  ^laSj  opus  laiaceum  col- 

lectwn  in  porticu  gualuor  cubitorum.  Der  «SV/r.;  opus  liliaceum  idemfecit  i^d!^ 
IcX^isUa  )  in  porticu  quatuor  cubitis.  Diesen  Uebcrss.  scheint  die  Auffassung  von 
Baschi  {Z^^yc^  för  C^:;»!;) :  Lillenvirerk  wie  es  an  der  Halle  war,  zu  Grande  su  liegen« 
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In  der  zweiten  Versbälftc :  „und  die  Granat&pfel  200  in  Reihen  ringsum 
auf  dem  zweiten  Knaufe"  wird  noch  nachträglich  die  bei  v.  18  nicht  ange- 
gebene Zahl  der  an  den  Kapitalen  angebrachten  Granatäpfel  erwähnt' 
—  y.  21.  „Und  er  stellte  die  Säulen  auf  zur  Halle  des  Heiligen  hin,  und 
stellte  die  rechte  Säule  auf  und  nannte  ihren  Namen  Jachin,  und  —  die 
linke  —  Boas.''  Für  ^"^^rp.  oKxb  steht  2  Chr.  3, 15  n«:?!?  •^jßb  und  v.  17 
bwn  '»aii'b?  „vor  dem  Hause",  „vor  dem  Heiligen."  Daraus  ergibt  sicli 
unzweideutig  die  freie  Stellung  der  beiden  Erzsäulen  vor  der  Halle,  zur 
rechten  und  linken  Seite  derselben,  nicht  die  innerhalb  der  Halle  als  Tri- 
gcr  des  Hallendaches.  Dennoch  haben  Viele  sich  ftir  diese  letztere  An- 
sicht entschieden.    Aber  von  den  vier  Gründen,  mit  welchen  Then,  diese 
Stellung  der  Säulen  erweisen  will,  hat  der  erste,  aus  Am. 9,1  entnom- 
mene, nur  dann  einigen  Schein  für  sich,  wenn  man  die  Wort«  des  Prophe- 
ten: „Schlage  an  den  Knauf,  dass  die  Schwellen  erbeben,  und  zerbrich  sie 
(die  Säulenknäufc),  dass  sie  fallen  auf  Aller  Haupt",  nicht  mit  Then,  u.A. 
auf  den  zu  Bethel  emchteten  Tempel  des  Stiercultus,  sondern  mit  Merz 
u.  A.  auf  den  Tempel  zu  Jerusalem  bezieht.  Denn  hätte  auch  wiiklich  dff 
Tempel  zu  Bethel  ein  von  Säulen  getragenes  Portal  gehabt,  so  würde  dar- 
aus nicht  entfernt  folgen ,  dass  die  Säulen  Jachin  und  Boas  beim  Tempel 
Salomo's  das  Hallendach  getragen  haben ,  da  nirgends  berichtet  wird,  düiss 
der  Jerobeamsche  Tempel  zu  Bethel  eine  genaue  Nachbildung  des  Salo- 
monischen war.  Aber  auch  bei  der  allein  richtigen  Beziehung  der  Worte 
des  Amos  auf  den  Tempel  in  Jerusalem  gründet  sich  der  aus  denselben 
geschöpfte  Beweis  für  die  Stellung  der  Säulen  als  Hallenträger  auf  falsche 
Deutung,  nämlich  darauf,  dass  die  ö^^Bp,  welche  durch  das  Schlagendes 
Knaufes  erschütteri  werden,  das  auf  den  Säuleu  ruhende  Gebälk,  oder  die 
superlimuMria  der  Halle  bezeichnen.   Diese  Bedeutung  von  C)D  ist  ganz 
unerweislich.  Das  über  dem  Eingange  oder  über  Thürpfosten  befindliche 
Gebälk  heisst  CjipM  Ex.  1 2, 7. 22  f.,  wogegen  t)0  die  Schwelle  d.  i.  den  on- 
teren  Theil  der  Thüreinfassung  bezeichnet,  wie  aus  Jud.  19, 27  unzweifel- 
haft erhellt.  Die  Worte  des  Propheten  sind  nicht  architektonisch  zu  deu- 
ten, sondern  rhetorisch  zu  fassen,  „so  dass  mit  dem  Schlage,  der  deo 
Knauf  trifft,  dass  die  Schwellen  beben,  ein  Schlag  bezeichnet  wird,  derden 
Tempel  in  allen  seinen  Fugen  erschüttert"  {Batir  zu  Am. 9,1).  „'«'»Wp? 
eine  Art  von  Ornamenten  an  der  Spitze  der  Säulen  und  D'«Db?i  die  Schwü- 
len stehen  sich  entgegen,  um  den  Gedanken  auszudrücken,  dass  das  Ge- 
bäude a  summo  usque  ad  imum,  a  capite  ad  calccm  erschüttert  und  zerstört 
werden  soll"  {Hgstb,  Christel.  I  S.  425).  Die  übrigen  aus  Ez.  40,48  d-^^ 


1)  Mit  d<;r  im  Tfxte  entwickelten  Vorstellung  stimmt  in  der  Hauptsache  awh 
Heim.  ^Fe'm, Kostümkunde  I  S.367  übercin;  nur  nimmt  er, gestützt  auf  Monumeiit*!' 
Anschauung,  eine  noch  einfachere,  den  bekannten  monumentalen  Resten  des  Orico^ 
in  keiner  Weise  widersprechende  Verzierung  an,  indem  er  sich  die  Säulen  öentt 
„als  einen  Schaft  von  19  Ellen  Höhe,  den  oben,  ganz  in  der  Weise  ägyptischer  Sitt" 
Icnornamcntc,  7  flechtwerkartig  gezierte  Bandstrcifen^dic  zusammen  eine  Elle  bedeu- 
ten, umzogen,  und  dazu  das  unterhidb  mit  Granatäpfeln  verzierte  Lilicnwerk  v*'* 
6  Ellen  Höhe  d.  h.  ein  schlank  aufstrebendes  Kapital  in  Form  eines  Lilienkelehi> 
Die  Gründe  unserer  Abweichungen  Ton  dieser  Vorstellung  sind  in  der  Erkl^^^^g  ^ 
einzelnen  Verse  enthalten. 
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und  ans  Jostyb.  Anf.  VIII,  3, 4  abstrahirten  Argnmeute  beweisen  gar  nichts. 
Ans  den  Worten  des  Jos.i  tovkov  jwy  xioväir  i6v  /tfv  ?TfQov  xurä  rr/v 
df^iäf  iair,af  rot»  nQonvXttfov  nagaaiu^n  —  lov  df  iiigov  xtX,  würde 
nur  dann  folgen,  „dass  die  Säulen  (nach  der  Ansicht  des  Jos.)  in  derXhttr 
gestanden  haben  müssen",  wenn  na^annig  keine  andere  Bedeutung  als 
Thürpfostc  hätte  und  npnrivXuioi-  überhaupt  von  der  Tempelhallo  verstan- 
den werden  könnte.  Dagegen  spricht  aber  entscheidend  die  Thatsache, 
dass  Joseph,  die  Tcmpelhalle  constant  npomov  nennt  (I.e.  u.  VIII, 3,2 
u.  3),  wonach  Tigo-nvXuiov  nur  den  Vorhof  und  7ra()rif7iac  nur  eine  frei- 
stehende Säule  bezeichnen  kann.  Hienach  hat  sich  Joseph,  die  Säulen 
Jachin  und  Boas  als  vor  der  Halle  aufgerichtete  Propyläen  gedacht.  Wir 
mOssen  daher  mit  Bahr  (d.  Tempel  S.35ff.)  bei  der  Ansicht  beharren,  dass 
diese  Säulen  nicht  das  Dach  der  Tempelhalle  trugen,  sondern  vor  der 
Halle  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  in  dieselbcaufgestellt  waren.  Dafür 
sprechen  ausser  den  Textosworten  noch  folgende  Gründe:  1)  der  Um- 
stand, dass  beide  Säulen  nicht  beim  Baue  des  Tempels  und  der  Halle  er- 
wähnt sind,  sondern  erst  hier  in  der  Reihe  der  aus  Erz  gefertigeu  heiligen 
Oeräthe  des  Vorhofs  aufgezählt  werden.  „Wären  die  Säulen  ein  wesent- 
licher Theil  der  Construction,  Träger  der  Halle  gewesen,  so  würden  sie 
gewiss  auch  bei  der  Beschreibung  des  Baues,  nicht  bei  den  üeräthschaf- 
ten  vorgekommen  sein"  (Sehnaase),  so  würden  sie  auch  nicht  wie  die  an- 
deren Geräthe  von  Metall,  sondern  aus  dem  Baumateriale  der  Halle  und 
des  Hauses,  nämlich  von  Stein  oder  Holz  gefertigt  worden  sein  (Bahr), 
Hiezu  kommt  2)  der  monumentale  Charakter  der  Säulen,  der  sich  ans  den 
ihnen  beigelegten  Namen  ergibt.  Kein  architektonischer  Theil  des  Ge- 
bäudes erhielt  einen  besonderen  Namen.  *  r^^  „er  gründet  fest",  siabiliet 
templum  (Simonis  Onom.  p.  430)  und  TJia  ex  t5  ia  in  illo  sc.  Domino  ro- 
her (Sim.  p.400).  nichtig  hat  schon  himchi  den  ersten  Namen  so  ge- 
deutet: ut  stabile  sit  templum  hoc  in  aeiernum,  und  den  zweiten:  quasi 
cptaret  Salomo  ut  Deus  ei  robur  ac  subsisientiam  largiatur.  Die  Säulen 
waren  Symbole  der  Festigkeit  und  Stärke,  die  nicht  sowol  der  Tempel  als 
äusseres  Gebäude,  als  vielmehr  das  in  dem  Tempel  verkörperte  Reich 
Gottes  in  Israel,  durch  den  Herrn  erhielt,  der  den  Tempel  zu  seiner  Wohn- 
stätte unter  seinem  Volke  erkoren  hatte. '^  —  In  v.22  wird  nochmals  be- 
merkt,  dass  auf  dem  Haupte  der  Säulen  Lilien  werk  war  —  eine  Wieder- 
loIuDg,  die  sich  nur  aus  der  Bedeutsamkeit  dieses  Emblemes  der  Säulen- 
luipitflle  erklärt  —  und  dann  mit  den  W. :  „so  ward  das  Werk  der  Säulen 
vollendet",  der  Bericht  von  diesem  Ornamente  des  Tempels  abgeschlossen. 
V.  23—26.  Das  eherne  Meer.  Vgl.  2  Chr.  4, 2—5.  Er  machte  das  ge- 

1)  S'titgh't:^  Gesch.  der  Baukunst  S.  127  bemerkt  in  dieser  HinBicht  treffend: 
^fier  Arcliifekt  kann  Mtiffr.t  Ansicht  (von  di'n  Süulcn  als  HuUenträgern)  nicht  bei- 
tietem,  denn  nur  durch  die  freie  Stellunp^  wird  den  Säulen  das  Feierliche  mitgetheilt, 
^was  ihr  Zwek  ist,  die  bedeutungsToUe  Würde,  das  Ganze  zu  erheben  und  auf  die  Be- 
«timmiing  des  Ganzen  aufmerksam  zu  machen.** 

«)  Keiner  Widerle^ng  bedürfen  die  Einfälle  von  Ewcdd,  dass  diese  Säulen 
^bei  ihrer  Aufstellung  und  Einweihung  gewiss  nach  damals  beliebten  Männern,  yiel- 
lirieht  jüngeren  Söhnen  Snlomo's  genannt  worden",  und  von  Then.^  dass  15?^  yo*^  „er 
(dar  Herr)  gründet  mit  Kraft"  als  Inschrift  iu  sie  eingegraben  gewesen  wäre. 
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gossene  Meer  —  ein  Wasserbecken  DJ  mare  genannt  wegen  seiner  Grosse 
—  10  Ellen  von  einem  obern  Rande  bis  zum  andern  d.  h.  im  Durchmesser 
von  dem  oberen  Hände  bis  zu  dem  ihm  gegenüberstehenden  gemessen, 
gerundet  ringsum,  nnd  5  Ellen  seine  ^äussere)  Höhe,  und  eine  Schnur  von 
30 Ellen  umgab  (umspannte)  es  ringsum  d.h.  sein  Umfang  betrug 30 Ellen. 
Das  C/tft.  n'^p  ist  nnp^  zu  lesen,  hier  und  Zach.  1,16.  Jer.  31, 39,  wofür  du 
Ktrri  in  allen  diesen  Stellen  ^rj  hat.  ri;|5  oder  iR  bed.  Schnur  zum  Messen, 
dasselbe  was  v.  15  durch  üin  ausgedrückt  ist.  Das  Verhältniss  des  Durch- 
messers zur  Peripherie  ist  in  ganzen ,  dem  mathematischen  Verhältnisse 
nahe  kommenden  Zahlen  angegeben;  denn  genauer  ist  dasselbe  7  zu  22 
oder  113  zu  355.  —  V.  24.  Und  Coloquinten  zogen  sich  unter  seinem 
Rande  rings  um  dasselbe  herum,  10  auf  die  P]lle,  das  Meer  rings  umge- 
bend in  zwei  Reihen;  die  Coloquinten  „gegossen  in  seinem  Gusse"  d.h. 
mit  dem  Gefässe  zugleich  gegossen.  Statt  D'»rp?D  Coloquinten  (s,  zu  6,18) 
steht  im  Nebentexte  der  Chron.  B'^"?|?2  r\^m  Rindergebilde,  und  im  letzten 
Satze  blos  "^pjan  —  offenbare  Schreibfehier,  indem  crpo  in  c'^'^pn  ve^ 
schrieben  und  hinterdrein  durch  D'^ipa  nian  verdeutlicht  worden  ist.  An 
Gebilde  von  Ochsenköpfen,  wie  die  Alten  zur  Ausgleichung  der  Differenz 
annahmen,  ist  schon  danmi  nicht  zu  denken,  weil  D'^^ipa  wol  Rinder,  aber 
nicht  Rinderkäp/'t'  bedeutet.  Wie  weit  die  beiden  Reihen  coloquintenför 
miger  Verzierungen  von  einander  entfernt  waren,  lässt  sich  nicht  bestim- 
men. Ihre  Grösse  berechnet  sich  darnach,  dass  10  auf  dem  Räume  einer 
Elle  sich  befanden,  zu  etwas  über  2  Zoll  Durchmesser.  -    V.25.  Dieses 
GefUss  .stand  (ruhte)  auf  12  ehernen  Rindern,  drei  sich  wendend  nach  Nor 
den,  drei  nach  Westen,  drei  nach  Süden  und  drei  nach  Osten,  „und das 
Meer  oben  darüber  auf  ihnen,  und  alle  ihre  Rücken  einwärts  (gekehrt)", 
d.h.  so  aufgestellt,  dass  je  drei  ihre  Köpfe  nach  einer  Weltgegend  rich- 
teten. Die  Grösse  der  Rinder  ist  nicht  angegeben ,  wird  aber  der  Grösse 
und  Höhe  des  Meeres  proportionirt  zu  5  Ellen  Höhe  bis  zum  Rücken  an- 
genommen werden  müssen.  Ohne  Zweifel  standen  diese  Rinderfigaren  aaf 
einer  metallenen  Unterplatte,  wodurch  ihre  Stellung  unverrückbar  fest 
wurde.   S.  die  Abbildung  in  m.  bibl.  Archäol.  Taf.III  Fig.l.  —  V.26. 
„Und  seine  Dicke  (d.h.  Metallstärke)  war  eine  Handbreite"  =  4  Finger 
breiten,  wie  bei  den  ehernen  Säulen  (s.  zu  v.  15),  „und  sein  oberer  Rand 
wie  Arbeit  eines  Kelchbechers  (oder  Becherrandes  d.h.  nach  auswärtsge- 
bogen), Lilienblüthe"  d.h.  lilienblüthförmig  verziert.  Zweitausend Bath 
fasste  es.   Nach  der  Chron.  3000  Bath.   Diese  Angabe  beruht  auf  Ter 
wechslung  von  a  (3)  mit  a  (2),  da  nach  der  Berechnung  von  JA«t.der 
Rauminhalt  des  Gefilsses  von  der  angegebenen  Grösse  nicht  mehr  als 
2000  Bath  fassen  konnte.  Dieses  Geftlss,  welches  an  die  Stelle  des  W«* 
serbeckens  in  der  Stiftshütte  trat,  diente  zum  Waschen  für  die  Priester 
(2  Chr.  4, 6)  d.  h.  dazu ,  Wasser  in  Bereitschaft  zu  halten,  damit  die  Prie- 
ster Hände  und  Füsse  waschen  konnten ,  wenn  sie  dem  Altare  zum  Di^ 
nahten  oder  ins  Heilige  eingehen  wollten,  Ex.  30, 18  ff.  Zu  diesem  Bebufc 
wurde  das  Wasser  ohne  Zweifel  mittelst  Krahnen  nach  Bedflrfoiss  aas 
dem  Meere  abgelassen.  ^  —  Dieser  seiner  heiligen  Bestimmung  entsprach 

1)  Die  Texschiedenen  Yennathungen  hierüber  f.  bei  TAmdiwt^  jGd.  HeiÜgtki* 
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die  kunstvolle  Form  desselben.  Der  lilienartig  aufwärtsgehende  Rand  des 
Beckens  sollte  auf  die  Heiligkeit  nnd  Lieblichkeit  des  vom  Heiligthume 
ausgehenden  Lebens  hindeaten.  Die  12  Rinder,  auf  denen  es  ruhte,  wie- 
sen hin  auf  die  12  Stömme  Israels  als  ein  priesterliches  Volk,  welches  in 
seinen  Priestern  hier  sich  reinigte,  um  vor  dem  Herrn  rein  und  heilig 
za  erscheinen.  Wie  in  der  Zwölfzahl  der  Rinder  die  Beziehung  auf  die 
12  Stämme  des  Bundesvolkes  unverkennbar  vorliegt,  so  lässt  sich  auch 
in  der  Wahl  von  Rindern  oder  Stieren  zu  Trägem  des  Beckens,  nament- 
lich wenn  man  damit  die  Stellung  der  Löwen  am  Throne  Salomo's  (10, 
20)  vergleicht,  die  Bedeutsamkeit  der  Wahl  der  ersten  und  höchsten 
Opferthiere  zur  Darstellung  des  priestorlichen  Dienstes  nicht  verkennen, 
vgl.  Bahr.  Der  Tmipel  Sal.  S.  232  ff. 

V.27  39.  Die  ehernen  Gestühle  nnd  ihre  Becken.  Vgl.  für  das 
leichtere  Verstftndniss  der  folgenden  Beschreibung  die  Abbildung  in  m. 
bibl.ArchäoI.  Taf.IlI  Fig. 4.  V.27.  Fr  machte  die  10  Gestühle  von  Erz, 
jedes  4  Ellen  lang,  4  E.  breit  und  3  Ellen  hoch,  nisbo  Gestelle  oder  Ge- 
stühle (Luth.)  heissen  diese  Geräthe  nach  ihrer  Bestimmung  zu  Unter- 
sätzen für  die  zum  Spühlen  des  Opferfleisches  dienenden  Becken.  Es  wa- 
ren viereckige  Kasten  aus  Erz  gegossen  von  «ier  angegebenen  Grösse.  — 
V.28f.  Ihre  Arbeit  (ihr  Bau)  war  folgende:  Sie  hatten  ni-^^o^  eig.  Um- 
schliessungen  d.h. Füllungen  oder  flache  Seitenwände  und  zwar  zwischen 
D^nbi^  commissnrae  d.  h.  Rahmen  oder  Randleisten,  welche  die  Seiten- 
wände einfassten  und  an  den  Ecken  mit  einander  verbunden  waren ;  und 
auf  den  Füllungen  zwischen  den  Randleisten  (war  Bildwerk  von)  Löwen, 
Rindern  und  Cherubim.  Die  Angabe  des  Joseph  .,  dass  jede  Füllung  in 
drei  Felder  getheilt  war,  hat  keinen  Grund  im  biblischen  Texte  und  auch 
an  sich  keine  Wahrscheinlichkeit,  weil  durch  eine  solche  Theilung  die  da- 
rauf angebrachten  F'iguren  winzig  klein  geworden  wären.  „Und  auf  den 
Randleisten  war  eine  Basis  oberhalb."  "j?  ist  nomeii  und  wird  schon  vom 
Chald,  richtig  »n«  hasis  erklärt.  Der  Sinn  ist;  Oben  über  den  Rand- 
leisten war  ein  Untersatz  für  das  auf  dem  Kasten  befindliche  Becken,  der 
in  V.31  näher  beschrieben  wird.  Die  adverbiale  Fassung  des  l»  gibt  kei- 
nen passenden  Sinn.  Denn  bei  der  Uebersetzung :  und  auf  den  Eckleisten 
eben  so  oberhalb  [de  W.Ew,)  d.h.  auf  den  Eckleisten  oberhalb  befanden 
sich  gleichfalls  Löwen,  Rinder  und  Cherubbilder,  weiss  man  nicht,  wel- 
chen Sinn  das  bs^^p  haben  soll,  abgesehen  davon,  dass  die  Eckleisten 

mer  S.35C.  Theniu.n  Termnthct  ausserdem,  dass  auch  eine  Vorrichtung  zur  Füllung 
des  Gefasses  Torhauden  gewesen  sei,  da  das  Eintragen  des  Wassers  bei  der  Höbe  des 
Ganzen  nel  Mühe  und  Zeit  erfordert  haben  würde,  vieUeioht  eine  hinter  den  ßtier- 
btldem  verborgene  Röhre,  da  nach  /^^>^.Y/^,  hhtor  LXX  Jnterpr,  Oxon.1692  p.32 
(ßach  in  Ewtehii  praep.  evang.  /A',  3Sf)  am  Fusse  des  Altares  yerborgene  Oeffnungen 
iraren,  aus  welchen  zur  erforderlichen  Reinigung  des  Vorhofspflasters  vom  Opfer- 
lilate  KU  Zeiten  Wasser  hervorsprang,  und  da  ganz  in  der  Gegend,  wo  das  eherne 
Heer  nach  v.  39  seinen  Stand  erhielt,  noch  heute  eine  Fontäne  (s.  den  Plan  von 
Schtätz)  vorhanden  ist  und  es  hier  in  den  Zeiten  der  Kreuzfahrer  ein  grosses  Was- 
•erbebältniss  mit  einer  von  Säulen  getragenen  Kuppel  gab,  s.  Hobins.  Pal.  II  S.  89. 
—  Allein  wenn  auch  der  spätere  Tempel  durch  künstliche  Wasserleitungen  mit  dem 
Botbigen  Wasser  versorgt  wurde,  so  lässt  sich  doch  der  Salomonische  Ursprung  die- 
£iDiichtungen  oder  Anlagen  in  keiner  Weise  zur  Wahncheinlichkeit  erheben. 
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schwerlich  Kaum  für  solche  Bilder  hatten.    Dieser  letzte  Grund  spricht 
auch  gegen  die  Uehersetzung  von  Then.:  „und  auf  (an)  den  Eckleisten, 
eben  so  oberhalb  als  unterhalb  der  Löwen  und  Rinder  (befanden  sich) 
Kränze",  bei  der  sich  ausserdem  mit  dem  1?  kein  erträgliclier  Sinn  verbin- 
den lÄsst.   Wenn  dagegen  Thcn.  gegen  unsere  Auffassung  einwendet,  dass 
von  jenem  Untersatze  erst  v.31  die  Rede  sei  und  dass  die  BezeichnuDg 
tlber  den  Eckleisten  höchst  unpassend  wäre,  da  der  bezügliche  Untersatz 
sich  über  dem  ganzen  Gestühle  befand,  so  ist  die  erst ere  Bemerkung  nicht 
ganz  richtig,  denn  in  y..'U  wird  nur  die  Beschaffenheit  des  Untersatzes 
näher  beschrieben,  und  die  zweite  erledigt  sich  dadurch,  dass  der  Unter- 
satz eben  seine  'J'ragkraft  durch  die  Kckleisten  erhielt.    „Und  unterhalb 
der  Löwen  und  Rinder  waren  Kranze,  herabhängende  Arbeit.**   nrt  hier 
u.  V.3G  ist  nach  Ji;*;^.  Prov.  1,9.  4,9  zu  erklären  und  bed.  Gewinde,  Krän- 
ze. 'TJ'i^  5^^?,^  ist  nicht:  Arbeit  der  Herabseukung  d.  i.  eingetiefte  Arbeit 
er//«'«.),  was  t;*^^  nimmermehr  bedeutoii  kann,  sondern;  herabhängende 
Arbeit,  Festons,  wobei  man  freilich  nicht  an  frei  herabhüngende,  in  der 
Luft  schwebende  Festons  denken  darf.  —  V.30.  „Jedes  Gestühl  hatte  4 
eherne  Räder  und  eherne  Axen ;  und  die  4  Schreitfüsse  desselben  hatten 
Schulterstücke;  unterhalb  des  Beckens  waren  die  Schulterstücke  ange- 
gossen, jenseits  eines  jeden  Kränze."    Sinn:  die  viereckigen  Kasten  stan- 
den auf  Axen  mit  Rädern  von  Krz,  nach  Art  der  gewöhnlichen  Wagen- 
räder (v.33),  so  dass  sie  von  einem  Orte  zum  andern  gefahren  oder  leicht 
fortbewegt  werden  konnten,  aber  nicht  unmittelbar  auf  den  Axen  auflie- 
gend, sondern  auf  vier  Füssen  stehend,  welche  auf  den  Axen  befestigt  wa- 
ren.  Dadurch  wurde  der  Kasten  über  die  Peripherie  der  Räder  erhoben, 
so  da.ss  nicht  nur  die  mit  Figuren  verzierten  Seitenwände  des  Kastens  od- 
bedeckt  blieben,  sondern  auch  die  Räder  nach  v.  32  unter  die  Füllungen 
zu  stehen  kamen,  nicht  wie  bei  gewöhnlichen  Wagen  an  der  Seite  des 
Kastens  sich  befanden.    Das  Veihältniss  der  Axen  zu  den  Rädern  denken 
sich  ües.(t/ies.  p.  972)  und  T/it'n  so,  dass  die  Axen  wie  bei  den  römischen 
plaustris  und  noch  heutiges  Tags  in  Italien  an  den  Rädern  festgcuiaclit 
waren  und  sich  mit  diesen  umdrehten ,  wofür  Thvn.  geltend  macht,  dass 
on^  nicht  blos  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden ,  sondern  auch  mit 
rwnj  '^aio  zu  verbinden  sei.  Allein  dies  Letztere  ist  unbegründet  und  mit 
der  ganzen  Vorstellung  lüsst  sich  nicht  vereinigen,  dass  die  Räder  Kaben 
(D^p«n  v.33)  hatten,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  sie  sich  um  die 
Axen  drehten.  Zweideutig  sind  die  W.  önb  rbna  w^56  nra-iKi ,  die  man 
übersetzen  kann:  und  seine  4  Füssc  hatten  Schulterstücke,  oder  mit 
Thau:  und  seine  4  Füsse  dienten  zu  Schulterstücken.  rt5D  bed.  Scbreit- 
ftlsse,  wie  zum  Schreiten  ausgebogeno  Füsse,  Kx.2ö,12.    Das  Suffix  an 
i-'na^B  bezieht  sich  auf  ^Jistp,  indem  wie  bei  onb  v.28  u.  öfter  dasMas- 
culinum  ungenau  statt  desFöminins  gebraucht  ist.  Diese  Füsse  vergWcbt 
Then.  mit  den  afiuh\noötq  der  Griechen  und  denkt  sich  dieselben  n*^ 
unten  zu  getheilt,  als  gabelförmige,  aufrechtstehende  Vorrichtungen, i» 
welchen  sich  die  Räder  mit  den  Axen  wie  in  Gabeln  drehten,  wobei dff 
nach  aussen  gerichtete  Axenzapfen  anstatt  des  sonst  gebräuchlichen  Vor 
Steckers  in  einem,  an  der  untern  Leiste  der  Mechona  befestigten  und  von 
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da  senkrecht  herabgehenden  und  den  Fuss  verdeckenden,  bttgelartigen 
and  unten  handfönnigen  Halter  ("ij)  noch  eine  besondere  Vorlage  und  die 
RadYorrichtang  selbst  grössere  Befestigung  hatte.   Diese  gabelförmig  ge- 
theilten  Füsse  sollen  als  rcns  bezeichnet  sein ,  weil  sie  nicht  unten  am 
Rande  des  Gestühles  angebracht  waren,  sondern,  an  die  Eckleisten  ange- 
gossen, in  den  innern  Winkeln  desselben  heruntergingen,  so  dass  ihr 
oberster  Theil  sich  unter  dem  Becken  befand ,  während  der  unterste  un- 
ter dem  Gesttihle,  das  ohne  Boden  zu  denken  sei,  hervorragend  als  ge- 
spaltener Fuss  das  Rad  in  sich  aufnahm  und  so  Schulterstücke  dessel- 
ben bildete.    Diese  Vorstellung  können  wir  weder  für  textgemäss  noch 
fttr  richtig  halten.    Wenn  auch  önb  rbns  sprachlich  allenfalls  tibersetzt 
werden  könnte:  sie  dienten  ihnen  (den  Rädern  und  Axen)  als  Schultern, 
obwol  es  sehr  bedenklich  ist,  Dnb  hier  anders  zu  fassen  als  in  dem  ganz 
gleichen  Satzgefüge  v.  28,  so  konnten  doch  die  Füsse,  welche  das  Gestühl 
tragen ,  unmöglich  als  Schultern  der  Räder  und  ihrer  Axen  bezeichnet 
werden,  da  sie  ja  nicht  die  Räder,  sondern  die  Mechona  trugen.   Sodann 
Iftsst  sich  diese  Vorstellung  mit  den  folgenden  W. :  unterhalb  des  Beckens 
waren  die  Schulterstücke  anp^egossen,  nicht  vereinigen.   Wenn'nämlich, 
wie  auch  Tken.  annimmt,  die  Mechona  oben  einen  gewölbten  Deckel  hatte 
mit  einem  Halse  in  der  Mitte,  in  welchen  das  Becken  mit  seinem  untern 
Rande  eingesetzt  wurde,  so  befanden  sich  die  Schulterstücke,  wenn  sie  an 
den  innern  Eckleisten  des  Kastens  angegossen  waren,  nicht  unter  dem 
Becken^  sondern  nur  unter  den  Ecken  des  Kastendeckels  und  standen  zu 
dem  Becken  in  gar  keiner  näheren  Beziehung.    Wir  müssen  daher  der 
sprachlich  natürlichsten  üebersetzung:  und  seine  Füsse  hatten  Schulter- 
stQcke,  den  Vorzug  geben  und  die  Worte  so  verstehen,  dass  von  den  Fü- 
ssen, die  natürlich  von  den  4  Eckleisten  des  Kastens  aus  nach  unten  auf 
die  Axen  herabgingen,  nach  oben  hin  Schulterstücke  ausliefen,  die  an 
der  Aassenseit«  des  Kastens  bis  unter  das  auf  dem  Kastendeckel  befind- 
liche Becken  reichten  und  dasselbe  als  Schultern  trugen  oder  tragen  hal- 
fen.   Nach  v.  34  waren  diese  Schulterstücke  an  den  vier  Ecken  des  Ka- 
stens 80  angegossen,  dass  sie  aus  ihnen  gleichsam  hervorgingen.  ttS*^«  laro 
^'^^  gegenüber  eines  jeden  waren  Kränze.   Wo  diese  Feetons  angebracht 
Waren,  lässt  sich  bei  der  Vieldeutigkeit  des  ""«s?»  nicht  sicher  bestimmen. 
Verwerfich  ist  jedenfalls  die  Aenderung  des  nv»b  in  nnfijb  (Tä^*.),  weil 
tnnB^b  ö^«  in  dem  Sinne:  eins  dem  andeni,  unhebräisch  ist. —  In  v.31 
Wird*  der  obere  Theil  der  Mechona,  welcher  den  Untersatz  für  das  Becken 
bildete,  beschrieben  und  damit  das  i^5>b  nnna  erläutert.   „Und  seine  (des 
Reckens)  Mündung  war  innerhalb  der  Krone  und  aufwärts  bei  einer  Elle 
tliid  ihre  (der  Krone)  Mündung  war  gerundet,  Gestellarbeit,  anderthalb 
^llen  (weit),  und  auch  an  ihrer  Mündung  war  eingegrabene  Arbeit  und 
Slire  Füllungen  waren  viereckig,  nicht  rund."  Zum  Verständnisse  dieses 
V^.  ist  nach  v.  35  zu  bemerken,  dass  der  Mechonakasten  oben  mit  einer 
Sewölbten  Decke  versehen  war,  in  deren  Mitte  sich  ein  säulenknaufartiger 
Anüsatz  (n'jr;»^  die  Krone)  befand,  welcher  das  Becken  trug,  das  mit  sei- 
nem unteren  Rande  in  denselben  eingesetzt  wurde.  Das  Suffix  an  i>t^b  be- 
gebt Then.  auf  den  Mechonakasten  und  bestreitet  die  Beziehung  auf  das 
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Becken,  weil  dieses  so  flach  gewesen,  dass  von  einer  mnnd&hnlicben 
Oeffnung  desselben  nicht  die  Rede  sein  könne  und  weil  die  Becken  sidi 
nimmermehr  innerhalb  der  Mechona  befunden  haben.   Aber  so  richtig 
anch  diese  beiden  Bemerkungen  an  sich  sind,  so  beweisen  sie  doch  nicht 
die  Nothwendigkeit  der  Beziehung  des  ^rc^ii  auf  den  Mechonakastea. 
Denn  rii»  ist  nicht  nothwendig  von  einer  mundähnlichen  Oeffnung  des 
Beckens  zu  verstehen,  sondern  wie  ^M"t  "^^  Ex. 28, 32  die  Oeflfhang  dei 
Kleides  für  den  Kopf  d.  h.  zum  Durchstecken  des  Kopfes  beim  Anziehet 
bedeutet,  so  kann  auch  ^n^D  die  Oeffnung  oder  Mündung  für  das  Beck« 
sein,  d.h. die  Oeffnung,  in  welche  das  Becken  einfasste  und  einmündete» 
indem  das  in  ihm  befindliche  Wasser  mittelst  eines  Krahnes  oder  Span- 
tes durch  die  Oeffnung  des  knaufartigen  Aufsatzes  in  den  Mechona- 
kasten  abgelassen  wurde.   Sachlich  betrachtet  ist  ^n*«[  der  untere,  ver 
engerte  oder  veijüngte  Theil  des  schalenförmigen  Beckens,  der  innerhalb 
des  Knaufes  und  aufwärts  gegen  eine  Elle  hoch  war,  d.h.  im  Ganzen, so 
weit  er  theils  in  dem  Knaufe  stak  theils  über  denselben  emporragte. 
Das  folgende  n*^.  ist  die  (obere)  Oeffnung  des  knaufartigen  Aufsatzes  des 
Mechonadeckels.   Diese  war  gerundet,  l?"ntos;o  Gestellarbeit  d.h.  naci 
der  richtigen  Umschreibung  de  Wette's:  nach  Art  eines  Säulenfusses ge- 
formt, 1 V2  Ellen  weit  im  Durchmesser.'  „Und  auch  auf  ihrer  (der  Mecho- 
na) Mündung  war  Bildwerk.^'  Das  d^  bezieht  sich  darauf,  dass  schon  die 
Wände  der  Mechona  mit  Bildwerk  geziert  waren.   Dn^n^aon  die  FflUna- 
gen  des  knaufartigen  Aufsatzes  (ri'^ns)  und  seiner  Mündung  (>*7Mi.)  waren 
viereckig,  wie  die  Füllungen  der  Seitenwände  des  Mechonakastens.  Dass 
diesem  Aufsatze  Füllungen  zugeschrieben  werden,  erklärt  sich  wol  da- 
raus, dass  derselbe  bei  einer  Höhe  von  1  Elle  und  einem  Umfange  Toa 
fast  5  Ellen  (der  sich  aus  1  %  Ellen  Durchmesser  ergibt)  an  den  4  Seiten 
stärkere  Erzleisten  hatte,  um  seine  Tragkraft  zu  verstärken,  zwischen  des- 
selben aber  aus  dünneren  Platten  bestand,  welche  Füllungen  heissen.— 
In  V.  32  f.  sind  die  Räder  genauer  beschrieben.   Jedes  Gesttihl  hatte  Tier 
Räder  unter  den  Füllungen  d.  h.  nicht  an  den  Seitenwänden  des  KasteBS» 
sondern  unter  denselben  befindlich,  und  T&r^  Hände  oder  Halter  der  Rl- 
der  d.h.  besondere  Vorrichtungen,  wodurch  die  Räder  an  den  Axen  W- 
gehalten  wurden,  vermuthlich  grösser  und  wol  auch  künstlicher  gearbei- 
tet als  die  Vorsteckepflöcke  bei  gewöhnlichen  Wagen.   Diese  nrr  wäret 
nur  nöthig,  wenn  die  Räder  nicht  an  den  Axen  festsassen,  sondern  seh 
um  die  Axen  drehten.   Die  Höhe. des  Rades  war  1  %  Ellen,  d.  i.  nicht  die 
halbe,  sondern  die  ganze  Höhe.   Denn  bei  einer  halben  Höhe  von  Vk^ 
würden  die  Räder  3  Ellen  Durchmesser  gehabt  und,  da  der  Kasten  nir 
4  Ellen  lang  war,  die  Hinter-  und  Vorderräder  einander  nahezu  berfthrt 
haben.  Die  Arbeit  (Construction)  der  Räder  glich  der  der  (gewöhnlicbcD) 
Wagenräder;  nur  war  bei  ihnen  alles  —  Halter,  Felgen,  Speichen  «ad 
Naben  —  aus  Erz  gegossen. —  Mit  v.  34  geht  die  Beschreibung  «n  dei 
Obertheile  der  Mechona  über.   „Und  vier  Schulterstücke  nuu:hte  er  11 
den  4  Ecken  des  einen  (d.  h.  eines  jeden)  Gestühles;  aus  dem  Geitfllik 
heraus  waren  seine  Schulterstücke.*^  ni&ns  sind  die  schon  v.  SO  enrlhS' 
ten  Schulterstücke,  die  sich  nach  unten  zu  an  die  Füsse  anschlossoi  odir 
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in  Fflsse  ausgingen.  Sie  waren  an  den  Ecken  so  angebracht,  dass  sie  aus 
ihnen  hen-orzukommen  schienen,  und  erhoben  sich  über  den  Ecken,  mit 
l^eringer  Neigung  (Biegung)  nach  der  Mitte  des  Knaufes  zu,  bis  unter  den 
loflsem  Rand  des  auf  dem  Deckelknaufe  des  Kastens  ruhenden  Beckens, 
sm  dasselbe  bei  seiner  nach  oben  stark  ausgebogenen  Form  zu  stützen. 
—  V.  35.  „Und  auf  dem  Obcrtheil  des  Gestühles  (des  Mechonakastens) 
irar  eine  halbe  Elle  hoch  gerundet  ringsum,  und  auf  dem  Obertheile  wa- 
rra  seine  Halter  und  seine  Füllungen  aus  ihm."  njia^n  «5x1  ist  die  obere 
Decke  des  viereckigen  Kastens.  Diese  war  nicht  flach  oder  platt,  sondern 
Serandet  d.  h.  gewölbt,  so  dass  die  Wölbung  eine  halbe  Elle  hoch  sich 
aber  die  Höhe  der  Seiten  erhob.   Diese  gewölbte  Decke  (Deckel)  hatte 
imh^  Halter  und  Füllungen,  die  somit  auf  dem  Obertheile  («5ki)  der  Me- 
chona  waren.   Die  Halter  haben  wir  uns  als  starke  breite  Erzleistcn  zu 
ienken,  welche  dem  Deckel  die  nöthige  Festigkeit  gaben,  und  die  Füllun- 
gen sind  die  zwischen  denselben  befindlichen  dünnem  Erztafeln  des  Dek- 
kels.   Beide  waren  MSisa  „aus  ihm",  dem  Obertheile  der  Mechona  heraus, 
Lh.  ans  einem  Gusse  mit  ihm.  lieber  ihre  Verzierung  wird  v.  36  bemerkt : 
„Er  schnitt  aus  (gravirte)  auf  den  Tafeln  seiner  Halter  und  auf  seinen 
PflUnngen  Cherube,  Löwen  und  Palmen  nach  dem  leeren  Räume  einer  je- 
den, nnd  Kränze  ringsum."  üeber  die  Vertheilung  dieser  Bildwerke  lässt 
lieh  nichts  Genaueres  bestimmen.  —  V.  37  f.  So  machte  er  die  10  Gesttihle 
fon  einerlei  Guss,  Maass  und  Form,  und  dazu  10  eherne  Becken  (nii^s), 
[edes  10  Bath  (d.i.  über  12  Eimer)  fassend,  und  4  Ellen  jedes  Becken. 
Dieses  Maass  kann  bei  einem  runden  Gefässe  nur  vom  Durchmesser  ver- 
standen werden,  nicht  von  der  Höhe  oder  Tiefe,  da  die  Becken  auf  (^:?) 
dieGesttthle  aufgesetzt  waren,   njison-b?  nn»  ^i«»  hängt  von  to??^  ab: 
er  machte  10  Becken  —  ein  Becken  auf  dem  einen  Gestühle  für  die  10 
Qfstühle,  d.h.  für  jedes  Gestühl  je  ein  Becken.   Wenn  nun  die  Becken 
oben  eine  Elle  Durchmesser  hatten,  ihre  Grösse  also  der  Länge  und 
Breite  des  Gestühls  fast  gleich  kam,  der  knaufartige  Aufsatz  aber,  in  den 
Meingesetzt  wurden,  nur  1 '2  Ellen  Durchmesser  hatte  (v.31),  so  hatten 
ne  die  Form  von  stark  ausgebogenen  Schalen.  Diese  Beschaffenheit  er- 
forderte die  V.  30  u.  34  beschriebenen  Schulterstücke  als  Stützen  unter 
dem  äusseren  Rande  der  Becken,  damit  sie  beim  Rollen  des  Gcstühlwa- 
lens  nicht  schwankten.^  —  V.39.  Und  er  setzte  die  Gestühle,  fünf  auf 
&  rechte  Seite  des  Hauses  und  fünf  auf  die  linke,  und  das  (eherne)  Meer 
«tete  er  auf  die  rechte  Seite  morgenwärts  gegenüber  Mittag.   Die  rechte 
Ute  ist  die  Süd-  und  die  linke  die  Nordseite.    Die  Gestühle  erhielten 


1)  Nicht  nur  unklar,  sondern  ancb  fast  durchweg  yerfchlt  ist  die  Beschreibung, 
^be  Ewäldy  Gesch.  III  S.  311  f.  und  ausführlicher  in  der  Abbandl.  „Ueber  eherne 
Wlwagen  in  den  alten  Heiligthümern"  in  den  GöH.  Gelehrten  Nachr.  1859  S.  131 
"^US,  Tgl.  auch  Bibl.  Jahrb.  X  S.273  f.,  von  diesen  Gestühlen  gegeben  bat,  indem 
•  den  biblischen  Text  vielfach  willkührlich  ändern  will  nach  der  Voraussetzung, 
^  die  Salomonischen  Gestühle  ganz  so  construirt  gewesen  seien  wie  die  kleinen 
ftlom  fnfsgrossen)  bronzenen  vierrädrigen  Kesselwagen,  die  man  in  Mecklenburg, 
BU^ermark  und  an  andern  Orten  Europa's  aufgefunden  hat.  VgL  darüber  G.  C.  P. 
Utck  „über  die  ehernen  Wagenbecken  der  Bronzezeit'*,  in  den  Jahrbb.  des  Vereins 
tHeeklenb.  Geschichte  IX  S.373  f.,  wo  ein  solches  Wägelchen  auch  abgebildet  ist. 
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also  ihre  Stellung  nicht  rechts  und  links,  zu  beiden  Seiten  des  Brandopfer 
altares,  sondern  zu  beiden  Seiten  des  Hauses  d.i.  der  Tempelhalle,  das 
eherne  Meer  aber  weiter  vom  zwischen  der  Halle  und  dem  Altare,  nur 
mehr  gegen  Süden,  also  südöstlich  von  der  Halle  und  südwestlich  vom 
Brandopferaltare.  Die  Becken  auf  den  Gestühlen  waren  nach  2  Chr. 4,6 
dazu  bestimmt,  um  darin  zu  waschen,  nämlich  das  Werk  des  Brandopfers 
d.h.  das  Fleisch  und  Fett,  das  auf  dem  Brandopferaltare  angezündet  w»- 
den  sollte,  darin  abzuspülen.  Durch  die  Wagengesttihle  konnte  mau  nicht 
nur  das  nöthige  Wasser  leicht  in  die  Nähe  der  mit  der  Zubereitung  dff 
Opfer  beschäftigten  Priester  schaffen,  sondern  auch  das  unrein  gewordene 
Wasser  aus  dem  Becken  durch  eine  Vorrichtung  in  den  Kasten  des  Ge- 
stühles ablassen  und  nachher  wegfahren.  Wie  die  Einrichtung  von  Wa- 
gen für  die  Becken  durch  die  Bedürfnisse  des  Altardienstes  henoi^geni- 
fen  war,  so  die  Anfertigung  \on  zehn  solchen  Gestühlen  und  die  Grösse 
der  Becken  durch  den  aifsgedchntercn  Opfercultus,  bei  dem  oft  eine  b^ 
deutende  Zahl  von  Opfern  auf  einmal  für  den  Altar  zubereitet  werdet 
sollte.  Die  kunstreiche  Arbeit  dieser  Gesttthle  aber  und  ihre  Verzieroof 
mit  Gebilden  sollte  diese  Gcräthc  als  für  den  Dienst  des  Heiligthums  be- 
stimmt kennzeichnen.  Die  Embleme  sind  zum  Theil  dieselben  ¥ne  an  den 
Wänden  des  Heiligthumcs —  Clierube,  Palmen  und  Blumen  —  die  na- 
türlich hier  wie  dort  dieselbe  Bedeutung  hatten,  nur  dort  in  Gold  hier  ii 
Erz  dem  Charakter  des  Vorhofes  entsprechend  ausgeführt  waren.  Duo 
kamen  noch  Gebilde  von  Löwen  und  Stieren,  welche  ohne  Zweifel  aof 
den  königlichen  und  priesterlichen  Charakter,  den  das  hier  demHem 
dienende  Volk  nach  Ex.  19,6  in  sich  vereinigte,  hindeuteten. 

V.40 — 51.  Summarische  Aufzählung  der  übrigen  GeräthschafUn  itt 
Tempels,  In  v.40  sind  die  ehernen  Geräthe  des  Vorhofis,in  v.41 — 47 
nochmals  die  einzelnen  Stücke  und  Theile  der  ehernen  Säulen,  die  Ge- 
stühle  und  Becken,  das  eherne  Meer  und  die  kleineren  Geräthe  vonEn 
mit  Notizen  über  Beschaffenheit ,  Guss  und  Masse  des  dazu  verwendeten 
Metalles,  in  v.48 — 50  die  goldenen  Geräthe  des  Heiligen  anfgeAlut 
Dieser  Abschnitt  steht  fast  wörtlich  übereinstimmend  auch  in  2  Chr. 4,11 
—  5, 1,  wo  im  Uebrigen  vorher  nicht  nur  die  Anordnung  in  der  Bescfard- 
bung  des  Tempelbaues  eine  andere  ist,  sondern  auch  die  Anfertigung  des 
ehernen  Brandopferaltares,  der  goldenen  Leuchter  und  Schaubrottische 
und  die  Anlegung  des  grossen  Vorhofes  (2  Chr.  4, 7 — 9)  berichtet  ist,  wo- 
von in  unserer  Relation  nichts  vorkommt,  so  dass  die  Chronik  mit'diestt 
Angaben  eine  wirkliche  Lücke  in  unserer  Beschreibung  des  Tempelbanes 
ausfüllt.  —  V.  40'' .  THe  kleineren  eher  nett  Geräthschaften,  Hiram  mtchte 
die  Töpfe,  Schaufeln  und  Schalen.  ni-i^Än  ist  Schreibfehler  fürntr«! 
Töpfe,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  v.45  u.der  Parallelstellen  2Cbr.4, 
11  u.  2Kg. 25, 14  erhellt.  Die  Töpfe  dienten  zum  Wegtragen  der  Asdie» 
D'^w  die  Schaufeln  zum  Abräumen  der  Asche  vom  Altare;  riipjtan  sind 
die  Schalen  zum  Auffangen  des  Blutes  beim  Schlachten  der  Opferthieret 
vgl.  Ex.  27, 3  u.  Num.4,14,  wo  noch  Gabeln  und  Feuerbecken  oder  Koh- 
lenpfannen genannt  sind.  —  Mit  v.40'*  wird  die  Recapitulation  aller  von 
Hiram  angefertigten  Geräthschaften  eingeleitet.  Hin*;  r'^a  im  Hause  des 
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lerrn  (vgl.  Ew,  §.  300^),  in  2  Chr.  4, 1 1  verdeutlichend  '•'''  n-^aa  und  bei 
'.45  in  2  Chr. 4, 16  n-^ab  for  das  Haus  Jehova's.  Die  einzelnen,  in  v.  41 
aufgezählten  Gegenstände  sind  als  accus,  von  nibajb  abhängig.  V.41 
die  ehernen  Säulen  mit  den  einzelnen  Theilen  ihrer  Kapitale;  s.zu 
.15 — 22.  Das  unpassende  D-^narn  •»sij-b?  (v.42)  ist  wahrscheinlich  aus 
Wi  '»Jiö  b?  „auf  den  zwei  Säulen"  verschrieben,  denn  von  den  Kapitalen 
connte  nicht  fdglich  gesagt  werden,  dass  sie  sich  auf  der  Oberfläche  der 
Üolen  befanden.  —  V.  43.  Die  zehn  GestUhle  und  ihre  Becken,  s.  zu  v.27 
—37;  V.44  das  eherne  Meer  s.zu  v.23 — 26;  endlich  v.45  die  Töpfe 
1.8.  w.  wie  V.40.  Das  Chet  bnxn  ist  Schreibfehler  für  nk&jn  (Keri).  ^  niönj 
arjfao  aus  polirtem  Erze  —  accus,  der  Materie  von  >^to5  abhängig.  — 
r46.  „Im  Jordanthale  goss  er  sie  —  in  verdichteter  Erde  zwischen  Suc- 
»th  und  Zarthan",  wo  nach  Burckh.  Syr.II  S.593  der  Boden  durch  und 
lorch  Mergel  ist.  ^^^^^  "??,^a  „durch  Verdichtung  der  Erde",  indem 
lie  Formen  im  Erdboden  durch  Feststampfen  des  thonhaltigen  Erdreichs 
lebildet  wurden.  Succoth  lag  jenseits  des  Jordan,  aber  nicht  an  der  bei 
Bethsean  befindlichen  Furt  (Then.),  sondern  an  der  Südseite  des  Jabbok 
[«.«u  Jud.8,5  U.Gen. 33, 17);  Zarthan  oder  Zereda  im  diesseitigen  Jor- 
ianthale,  wahrscheinlich  bei  Kum  Sartabeh,  s.  zu  Jud.7,22  u.  Jos.  3, 16. 
(He  Giessstätte  muss  diesseits  des  Jordan  gewesen  sein,  da  das  jenseitige 
[Milche)  Ufer  so  gut  wie  keine  Niederung  hat.  Die  Zusammenstellung 
Bines  jenseitigen  Ortes  mit  einem  diesseitigen  erklärt  sich  daraus,  dass 
Mde  Orte  einander  schräg  gegenüber  lagen  und  im  diesseitigen  Thals 
oberhalb  Zarthan  kein  grösserer  Ort  in  der  Nähe  sich  fand,  nach  welchem 
lie  Lage  der  Giessstätte  passend  sich  bestimmen  Hess. —  V.47.  Salomo 
Hess  alle  diese  Geräthe  vor  übergrosser  Menge  ungewogen,  npi  bed. 
Bicht:  erlegtcsienieder  =  stellte  sie  auf  (if/ör.), sondern:  Hess  sie  liegen 
Lh.  nngewogen,  wie  der  Zusatz :  nicht  erforscht  wurde  das  Gewicht  des 
Bnes,  zeigt.  Diese  Masse  Erz  hatte  David  nach  1  Chr.  18,8  von  den  Städ- 
te Hadadesers  erbeutet  und  dazu  wol  auch  das  von  Thoi  ihm  geschenkte 
Er  gethan. —  V.48-50.  Die  goldenen  Geräthe  des  Heiligen.  Vgl.  2  Chr. 
4,19 — 22.  Die  hier  aufgezählten  Geräthe  werden  durch  das  wiederholte 
■Wb  ar^i  v.49  u.  50  in  zwei  Klassen  getheilt,  die  aus  feinem  Golde  ge- 
fertigt waren,  wozu  v.  50^  noch  eine  dritte  Klasse  aus  minder  feinem  Golde 
lommt.  Da  "«'«ao  ant  beide  Male  als  accus,  der  Materie  von  to??5  abhängt, 
10  mnss  das  zu  den  einzelnen  Geräthen  hinzugesetzte  ^^\  adjectivisch  ge- 
tet  werden.  „Salomo  machte  (Hess  machen)  alle  Geräthe  im  Hause  Je- 
lora's:  den  goldenen  Altar,  und  den  goldenen  Tisch,  auf  welchem  die 
Bdiaubrote,  und  die  Leuchter  —  aus  köstHchem  Golde  p^'^o  s.  zu  6,20). 
Hjrrj-n'»?  ist  zwar  hier  wie  in  v.40  der  Tempel  mit  seinen  Vorhöfen,  nicht 
MB  das  HeiHge  oder  das  Tempelhaus  im  engeren  Sinne,  aber  daraus  folgt 


1)  Die  T.yy  haben  hinter  nl«n  D'^bSM-bS  n«1  das  Einschiebsel:  »al  ol  «rtD- 
%H  xtaatiQaxovxa  xal  6xx(i)  tov  oi'xov  rov  ßctaiXecos  xal  xov  oixov  Kvqiov^  wel- 
ikm  sieh  schon  durch  die  wunderliche  ZusammensteUung  des  Königshauses  und  des 
Oqtteshauses  als  apokryph  zu  erkennen  gibt,  nichtsdestoweniger  aber  von  Then.  als 
liM  interessante  Notiz  über  Säulen  in  der  Umgebung  des  inneren  Tempelyorhofs  und 
im  Xonigspalaate  für  echt  gehalten  wird ! 
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mit  nichten,  dass  in  t3*^^9r]~^^  ^^alle  Geräüie'^  sowol  die  vorher  angezähl- 
ten ebemen,  als  auch  die  im  Folgenden  erwähnten  goldenen  zusammen- 
gefasst  seien.  Gegen  die  Beziehung  des  b's  auch  auf  die  vorher  aufgezähl- 
ten (Then.  u.  Berth,)  entscheidet  schon  der  Umstand ,  dass  der  mit  csr) 
beginnende  Satz  erst  mit  ^1:^0  2!iT  (v.  49)  abgeschlossen  wird.   Daraus  e^ 
gibt  sich,  dass  D'^bsn-^  durch  die  von  nat^a  pk  an  aufgezählten  einzeluea 
Geräthe  spezialisirt  wird.    Diese  einzelnen  Geräthe  gehörten  allerdings 
nur  für  das  Heilige  oder  Tempelhaus,  aber  dies  liegt  nicht  in  njn*;  M, 
sondern  ergibt  sich  aus  dem  Contexte  oder  daraus,  dass  sämmtliche  Tor- 
hofsgeräthe  in  v.40 — 46  schon  aufgeführt  sind  und  aus  Erz  gefertigt  wa- 
ren, während  nun  die  goldenen  folgen.   Dass  diese  für  das  Heilige  be- 
stimmt  waren,  wird  als  von  der  Stiftshütte  her  bekannt  vorausgesetzt 
njn'j  n-'a  -»r«  besagt  nur,  dass  die  hierauf  genannten  Geräthe  zum  Gottes- 
hause  gehörten,  nicht  für  den  Palast  Salomo's  oder  andere  irdische  Zwek- 
ke  angefertigt  wurden.    Aus  dem:  ,^Salomo  machte"  lässt  sich  nicht  mit 
y/itu,  folgern,  dass  die  goldenen  Geräthe  nicht  wie  die  ehernen  von  dem 
Künstler  Hiram  angefertigt  worden  seien.  Salomo  ist  nur  als  Erbauer  des 
Tempels  genannt ,  und  die  Nennung  seines  Namens  zunächst  nur  durch 
v.47  veranlasst.   Der  „goldene  Altar"  ist  der  Rauchopferaltar  im  Heili- 
gen, der  golden  heisst,  weil  er  mit  Goldblech  überzogen  war;  denn  nach 
6,20  waren  seine  Wände  mit  Cedernholz  bekleidet,  analog  dem  goldenen 
Altare  der  Stiftshtitte  Ex.30, 1 — 5.  „Und  den  Tisch,  auf  welchem  die 
Schaubrote,  von  Gold."    afit  gehört  zu  l^^^'O  in  freier  Unterordnong 
stehend(vgl.j5:w;.§.287*^)für:  den  goldenen  Tisch.  Fürinb\Bn  steht2Chr. 
4,19  niSTibiKn  die  Tische,  weil  dort  vorher  in  v.8  die  Anfertigung  von 
10  Tischen,  und  ihre  Aufstellung  im  Heiligen  erwähnt  war.    In  unserer 
Relation  fehlt  jener  Vers;  daher  wird  hier  nur  der  Tisch,  auf  welchem  die 
Schaubrote  gewöhnlich  lagen,  erwähnt,  eben  so  wie  in  2  Chr.  29, 18,  woriB 
nicht,  wie  Then.  wähnt,  ein  Widerspruch  des  Chronisten  mit  sich  selbst 
liegt.   Die  Zehnzahl  der  Tische  wird  übrigens  schon  durch  die  Zehnzdü 
der  Leuchter  erfordert  und  als  richtig  erwiesen.  In  keiner  einzigen  Stelle 
des  A.Test,  wird  gesagt,  dass  im  Heiligen  des  Salomon.  Tempels  nur  eis 
Schaubrottisch  gewesen  sei. '    Die  Tische  waren  sicher  wie  der  mosaisehe 
Schaubrottisch  aus  Holz,vermuthlich  Cedernholz  gearbeitet  and  mit  Gold 
nur  belegt;  s.  zu  Ex.  25, 23 — 30.  „Und  die  Leuchter  fünf  zur  Rechten  und 
fünf  zur  Linken  vor  dem  Hinterraume."   Auch  diese  waren  gewiss  de« 
Mosaischen  (s.  Ex.  25, 31  ff.)  nachgebildet,  und  aufgestellt  wol  nicht  nahe 
an  der  Scheidewand  in  einer  Linie  rechts  und  links  der  Eingangsthftr  itf 

1)  Aus  2  Chr.  29, 18  lässt  sich  gar  nichts  über  die  Zahl  der  im  Heiligen  befiod- 
licbon  Geräthe  entnehmen.  Wollte  mau  aus  dieser  Stelle  schliessen,  daas  das  Heiüf!* 
nicht  mehr  Geräthe  gehabt  habe,  als  dort  erwähnt  sind,  so  müsste  man,  ifwm»* 
sich  keiner  unwissenschaftlichen  Inconscquenz  schuldig  machen  wollte,  auch  aan^ 
men,  duss  im  Heiligen  weder  Leuchter  noch  ein  goldener  Bauchaltar  geweieo  ietf>- 
Die  richtige  Auffassung  unserer  Stelle  ergibt  sich  aus  den  Worten  des  Königs  Abis* 
2  Chr.  13, 11 :  „Wir  legen  die  Schaubrote  auf  den  reinen  Tisch  und  zünden  den  p^ 
denen  Leuchter  jeden  Abend  an*S  woraus  klar  erhellt,  dass  hie  und  da  nur  derlia^ 
uud  der  Leuchter  genannt  werden,  weil  für  gewöhnlich  nur  ein  Tisch  ndt  SehAuhfO* 
ten  belegt  und  nur  ein  Leuchter  angesündet  wurde. 
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Jlerheiligste,  sondern  an  den  beiden  Langseiten  des  Heiligen,  und  eben 
9  die  Tische,  nnr  dass  diese  den  Seitenwänden  näher  nnd  die  Leuchter 
or  ihnen  standen,  wodurch  der  ganze  Raum  heller  beleuchtet  wurde. 
^  Rauchopferaltar  hingegen  stand  nahe  vor  dem  Eingange  in  das  Aller- 
eiligste,  s.  zu  6,20.  —  In  dem  folgenden  Satze  y.49^u.60*  sind  zuerst 
och  die  Verzierungen  der  Leuchter,  sodann  die  übrigen  kleineren  golde- 
enGeräthe  aufgezählt,  ri^r^  das  Blüthenwerk,  mit  dem  die  Leuchter 
eechmückt  waren,  s.  £x.  25, 33.  Das  Wort  ist  hier  offenbar  collective  ge- 
nacht,  so  dass  die  im  £x.  1.  c.  daneben  erwähnten  ^'^^^  mit  darunter 
efiust  sind.  r\r?ir\  die  Lampen,  die  auf  den  Schaft  und  die  Arme  des 
«eachters  aufgesetzt  wurden,  £x.25,37.  D*i.ni;^^  die  Lichtschneuzen, 
jX.25,38.  ni'Bp  Becken  £x.l2,22  hier  wol  tiefere  Schalen,  n-hi^to 
[esser ;  n^p^ta  Schalen  oder  Oiesskannen  fllr  den  Wein  zu  den  Libatio^ 
en;  nach  2  Chr.  4,8  wurden  deren  hundert  angefertigt.  nSsa  kleine  flache 
leftsse,  yermuthlich  um  den  Weihrauch  auf  den  Altar  zu  bringen,  nirn^ 
iflflchnäpfe,  s.  zu  £x.25,38.  —  7.50^.  Aus  Oold,  vermuthlich  geringe- 
em Golde,  waren  auch  die  n'inbThflrangeln  oder  vielmehr  dieHöhlungen, 
1  welchen  sich  die  Zapfen  der  Thttren  drehten,  an  den  Thüren  des  inne- 
Bn  Tempels,  des  Heiligen  und  AUerheiligsten.  Vor'nni'ibist  i  zu  suppliren. 
Sämmtliche  in  v.  48  u.  49  erwähnten  Geräthe  gehörten  dem  Heiligen 
68  Tempels  an  und  waren  dieselben  wie  in  der  Stiftshtttte,  so  dass  über 
ire  Bestimmung  und  Bedeutung  die  Bemerkungen  zu  £x.25,30  u.39  u. 
0,1 — 10  gelten.  Nur  wurde  die  Zahl  der  Tische  nnd  Leuchter  verzehn- 
udit.  Wenn  eine  Vermehrung  dieser  beiden  Geräthe  um  des  grösseren 
tanmes  willen  zweckmässig  erscheinen  mochte,  so  wurde  die  Vermehrung 
nf  zehn  festgesetzt,  um  durch  diese  Zahl  die  Idee  der  Vollständigkeit  aus- 
ndrttcken  Fflr  das  Allerheiligste  wurde  kein  neues  Geräthe  angefertigt, 
reil  die  Mosaische  Bundeslade  in  dasselbe  gesetzt  wurde  8, 4,  über  wei- 
he die  £rkl.  zu  £x.25,10 — 22  zu  vergleichen. —  Mit  v.51  wird  der 
lericht  über  die  Tempelgeräthe  abgeschlossen:  „So  wurde  fertig  alles 
Verk,  welches  der  König  Salomo  im  Hause  des  Herrn  machte;  und  Sal. 
ndite  alles  von  seinem  Vater  Geheiligte,  (nämlich)  das  Silber  und  das 
h>ld  (das  unverarbeitete),  und  die  Geräthe  legte  er  in  die  Schatzkam- 
lem  des  Hauses  Jehova*s.*^  Da  auf  den  Bau  schon  so  viel  Gold  und  £rz 
erwendet  worden  war,  so  könnte  es  auffallen,  dass  Salomo  die  von  sei- 
efln  Vater  gesammelten  Schätze  dazu  nicht  aufgebraucht  hat,  sondern  da- 
on  noch  viel  in  die  Schatzkammern  des  Tempels  thun  konnte.  Aber  Ba- 
ld, hatte  auch  nach  1  Chr.  22, 14. 16  u.  29, 2  ff.  einen  fast  unermesslichen 
^orrath  von  Gold,  Silber  und£rz  gesammelt,  und  dazu  noch  seinen  Privat- 
cfaatz  und  die  freiwillige  Beisteuer  der  Obersten  des  Volks  hinzugefügt 
Chr.  29, 7 — 9.  Auch  konnte  Salomo  von  seinen  sehr  bedeutenden  £in- 
Aiiften(vgl.  10,14)einen  beträchtlichen  Theil  für  den  Tempelbau  verwen- 
iD,  80  dass  von  dem  Schatze  des  Heiligthumes,  der  übrigens  nicht  erst 
oa  David,  sondern  schon  von  Samuel  und  Saul  angelegt  war,  und  in  den 
seh  Davids  Feldherren  Joab  u.  A.  einen  Theil  des  von  ihnen  erbeuteten 
hddes  nnd  Silbers  geliefert  hatten  (1  Chr.  26, 20—28),  wol  noch  ein  an- 
ehnlicher  Best  übrig  bleiben  konnte.  Denn  dass  von  den  siegreichen 
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Kriegen  Davids  nicht  wenig  in  diesen  Schatz  geflossen  war,  das  lässt  sich 
schon  daraus  schliessen,  dass  z.B.  von  den  Feldherren  Hadadesers  gol- 
dene Schilde  erbeutet  und  diese  sammt  den  von  dem  Könige  Thoi  von 
Hamat  als  Huldigungsgaben  dargebrachten  silbernen,  goldenen  und  eher- 
nen Geräthen  dem  Herrn  geweiht  wurden,  ausser  dem  Golde  nnd  Silberi 
welches  David  von  den  überwundenen  Syrern ,  Moabitem ,  Ammonitern, 
Philistern  und  Amalekitem  geweiht  hatte,  2Sam.8,7. 11.12.  lChr.18, 
7.10.11.1 

Cap.  VIII.  Einweihung  des  Tempels. 

Diese  feierliche  Handlung  zerfiel  in  drei  Acte,  nach  welchen  sich  die- 
ses Cap.  in  drei  Abschnitte  gliedert:  a)  die  Ueberführung  der  Bundeslade 
und  der  Stiftshütte  mit  ihren  Geräthen  in  den  Tempel,  nebst  den  von  Sa- 
lomo  dabei  gesprochenen  Worten  (v.  1 — 21),  b)  das  Weihgebet  Salomo's 
(v.  22 — 53),  c)  die  Segnung  der  Gemeinde  sammt  der  Opfer-  und  Fest- 
feier (v.54— 66).—  Der  parallele  Bericht  hiezu  in  2  Chr.  5, 2  —  7,10 
zeigt  ausser  geringen,  meist  blos  der  Verdeutlichung  halber  vorgenomme- 
nen Aenderungen  in  Wörtern  und  Constructionen  nur  hie  und  da  und  be- 
sonders gegen  das  Ende  hin  einige  grössere  Abweichungen,  theils  Weg- 
lassungen, theils  Zusätze;  sonst  stimmt  er  meist  wörtlich  mit  unserer 
Relation. 

Ueber  die  Zeit  der  Tempelweihe  ist  in  v.  2  nur  bemerkt ,  dass  die 
Volkshäupter  zu  dieser  Feier  sich  im  siebeuten  Monate  zu  Jerusalem  ve^ 
sammelten.  Das  Jahr,  in  welchem  dies  geschah,  ist  nicht  angegeben.  Da 
aber  nach  6, 38  der  Tempclbau  im  achun  Monate  des  elften  Regierungs- 
jahres  Salomo's  vollendet  worden,  so  kann  die  im  siebenUn  Monate  er- 
folgte Einweihung  nicht  in  dasselbe  Jahr  mit  der  Beendigung  des  Baaes 
fallen.  Die  Meinung  Ewald's^  dass  Salomo  dieselbe  einen  Monat  vor  Be- 


1)  Wie  erstaunlich  gross  diese  IJeute  gewesen  sein  mag,  lässt  sich  schon  au 
den  Nachrichten  über  die  Menge  edler  Metalle  in  Syrien  aus  dem  MaccdonisclMn 
Zeitalter  schliessen.  In  der  gaza  regia  von  Damaskus  fand  Alexander  2600  Taleato 
Gold  und  600  Tal.  ungemünztcs  Silber  (Girt.JJfJ3J0  vgl.  Arrinn  11,11,10).  1» 
Tempel  des  Jupiti^r  zu  Antiochicu  war  eine  Statue  dieses  Gottes  von  gedi^n» 
Gold  und  15  Ellen  hoch  {Justin.  XXXIS,2sJ.f}.),  im  Tempel  zu  Hierapolis  va^ 
eine  goldene  Statue  {Lucion  de  Ihn  St/r.  S.'il).  Dieser  Tempel  war  nach  Appv'* 
{Parth.'JS  ed.  Schwvigh.)  mit  Reichthümern  so  augefüUt,  dass  Crassus  mehrere  Tig* 
brauchte,  um  die  goldenen  und  silbernen  Gefässc  zu  wägen.  Noch  grösser  waren  ^* 
Schätze  der  Paläste  und  Tempel  Asiens  in  der  älteren  Zeit  nach  dem  cinstimnug^ 
Zeugnisse  der  Alten.  Von  den  vielen  Nachricht<;n  hierüber,  welche  Bahr  (Symbolikl 
S.  2Ö8Ö'.)  und  Marens  (Phönizier  II,  3  8. 40  ff.)  zusammengestellt  haben,  mögen  hi*' 
nur  einige  ermähnt  werden,  deren  Glaubhaftigkeit  sich  nicht  mit  Graud  b«weildi 
lässt.  Nach  Varro  (bei  PUn.ÄXA'mj5)  hat  Cjtus  34,000  Pfund  Gold,  ausserdem 
zu  Geräthen  und  Sehmucksachen  verarbeiteten  Golde,  und  500,000  Talente  Silb« 
nach  Eroberung  Asiens  erbeutet.  Tn  Susa  raubte  Alexander  aus  der  königl.  Sei»**' 
kammer  40,000,  nach  anderer  Angabe  60,000  Talente,  oder  wie  bestimmter  gcmeldBl 
wird,  40,000  Tal.  an  ungeniünztcni  Gold  und  Silber  \md  9000  Tal.  in  gemünitci 
Dariken.  Alexander  Hess  diese  nach  Ekbataua  bringen,  wo  er  180,000  Talente lii' 
sammenhäufte.  Später  fand  Antigonus  in  Susa  noch  an  Geräthen  und  verorbeiteteA 
Gold  und  Silber  15,000  Talente.  In  Persepolis  erbeutete  Alexander  120,000,  inP*' 
ßargada  6000  Talente.    S.  die  Belege  hicfür  bei  Mov.  S.42  f. 


iKön.  Vm,  1.2.  80 

"endignng  des  Banes  vorgenommen,  ist  nicht  nur  an  sich  höchst  unwahr- 
scheinlich, sondern  steht  auch  mit  7,51  in  offenbarem  Widerspruche. 
Nehmen  wir  hiezu,  dass  nach  c.  9, 1 — 10  der  Herr  dem  Salomo  erst  nach 
Verlauf  von  20  Jahren,  in  welchen  er  die  beiden  Häuser,  den  Tempel  und 
seinen  Palast  gebaut  hatte,  erschien  und  ihm  die  Erhörung  seines  Gebetes 
bei  derTempelweihc  zusagte,  so  müssen  wir  uns  mit  iTÄ«?;«.  dafür  entschei- 
den, dass  die  Einweihung  des  Tempels  erst  20  Jahre  nach  dem  Beginne 
des  Banes  oder  13  Jahre  nach  Vollendung  desselben,  als  Sal.  auch  den 
13  Jahre  dauernden  Palastbau  beendigt  hatte,  erfolgt  ist,  wie  schon  die 
LXX  durch  Einschiebung  der  Worte:  xal  fyivixo  wq  avvtxi'kiaf  ^aXu}- 
fitiv  Tov  o/xo()o/i^cTai  tov  oi'xov  KvQiiiv  xat  jov  olnov  uviov  f^iiu  tl'xoai 
(itj  zu  Anfang  von  8,1  angedeutet  haben.*    Denn  die  göttliche  Antwort 
9, 2 — 9  auf  Salomo's  Weihgebet  schliesst  sich  so  eng  an  die  von  Salomo 
ausgesprochenen  Bitten  an,  dass  dieselbe  nicht  erst  12  oder  13  Jahre 
nach  der  Einweihung  des  Tempels  gegeben  sein  kann. —  Hieraus  erklärt 
sieb  nun  erst  vollständig,  warum  der  Bericht  von  dem  Bau  des  Palastes 
Salomo*s  zwischen  dem  von  der  Erbauung  des  Tempels  und  der  Verferti- 
gung der  Tempelgeräthe  eingeschoben  ist.   Beide  Bauten  hingen  nämlich 
eng  zusammen.  Nach  Beendigung  des  Tempclbaues  wurde  sofort  der  Pa- 
lastbau unternommen  und  ausgeführt,  so  dass  die  c.  6,38  berichtete  Be- 
endigung des  Tempelbaucs  wahrscheinlich  nur  von  der  Vollendung  des 
Tempelhauses  zu  verstehen  und  die  Tempelgeräthe  erst  nachher  während 
des  Palastbaues  verfertigt  wurden.    Vielleicht  wurden  auch  die  Anlagen 
und  Bauten  des  äusseren  Vorhofes,  der  in  c.  6  nicht  erwähnt  ist,  erst  nach 
Vollendung  des  Tempelhauses  und  des  inneren  Vorhofes  in  den  7  Vj  Jah- 
ren ausgeführt  während  der  13  Jahre,  welche  der  Palastbau  gedauert  hat. 
Bei  diesen  Annahmen,  die  sich  zwar  nicht  evident  beweisen  lassen,  aber 
mit  der  ganzen  Erzählung  von  den  Bauten  Salomo's  aufs  beste  harmoni- 
ren,  schwindet  auch  das  Befremdliche,  welches  ein  so  langes  Hinausschie- 
ben der  Einweihung  des  Tempels  haben  könnte. 

V.  1—21.  Der  erste  Act  der  Feierlichkeit  bestand  a)  in  der  Versetzung 
der  Bundeslade  in  das  Allcrheiligste  des  Tempels  (v.l — 11),  b)  in  den 
Porten,  mit  welchen  Salomo  den  Einzug  des  Herrn  in  den  neuen  Tempel 
preist  (v.  12 — 21).  —  V.l— 11.  I^ie  Versetzung  der  Bundeslade  in  den 
Tempel,  Diese  feierliche  Handlung  lehnte  sich  ganz  an  die  Feierlichkeit 
«n,  mit  welcher  die  Bundeslade  unter  David  aus  dem  Hause  Obededoms 
in  das  heilige  Zelt  auf  dem  Zion  geschafft  wurde  2  Sam.6, 12  ff.  1  Chr.  15, 
2  ff.  Salomo  versammelte  die  Aeltesten  Israels  und  alle  Stammhäupter, 
überhaupt  die  Fürsten  der  Vaterhäuser  (nin«h  -«K-^ttja  abgekürzt  aus  '^»'^toa 
ntnMn  n-^a)  der  Israeliten,  als  Repräsentanten  der  ganzen  Gemeinde,  zu 
^ch  nach  Jerusalem,  um  die  Bundeslade  aus  der  Stadt  Davids  d.i.  vom 
fieiige  Zion  (s.  zu  2S.  6, 16 f.)  hinauf  in  den  auf  dem  Moria  erbauten  Tem- 

?el  zu  schaffen.    Ueber  den  Gebrauch  der  abgekürzten  Imperfectform 
J^fj?  nach  T«  vgl.  Ew.  §.  233''. — V.  2.  Demgemäss  versammelten  sich  zum 

1)  Dass  nämlich  diese  Worte  von  den  LXX  aus  c.  9, 1  herübergenommen  und 
nicht  etwa,  wie  Then.  meint,  aus  dem  hebräischen  Texte  ausgefallen  sind,  darüber 
kann  bei  dem  ganzen  Charakter  der  Alexandrin.  Version  gar  kein  Zweifel  obwalten. 
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Könige  „alle  Männer  Israels  (die  v.  1  genannten  Häupter  der  Stämme  ond- 
Geschlechter)im  Monate  Etbanim  d.  i.  dem  7.  Monate,  am  Feste.  Den  Na- 
men c'ijnKn  (in  55  Codd.  D'^an'^Kn)  erklärt  Ges,i  Monat  der  fliessenden 
Bäche,  nach  in*^»  in  Prov.13,15;  dagegen  Böttch,  (N.  ex.  kr.  AehrenLII 
S.68)  von  dem  Stillstand  der  Nachtgleicbe.  Aber  dazu  passt,  von  andern 
Gründen  abgesehen,  der  Plural  in  keiner  Weise.    Auch  entspricht  der 
7.  Monat  nicht  unserem  halben  September  bis  halben  October,  wie  Then, 
meint  und  darauf  seine  schon  von  Bötfeh.  verworfene  Deutung :  Oabenmonat 
gründet,  sondern  der  Zeit  vom  Neumonde  des  Octobers  bis  zum  Nenmon- 
de  Novembers,  in  welcher  die  Regenzeit  in  Palästina  beginnt  (Rob,  Pal.n 
S.  306),  so  dass  dieser  Monat  recht  gut  von  dem  beständigen  Fliessen  dar 
Bäche  seinen  Namen  erhalten  haben  kann.   Die  Erklärung:  das  ist  der 
7.  Monat,  ist  aber  hinzugefügt  (hier  wie  6, 1.38),  nicht  weil  die  Ordnong 
der  Monate  vor  dem  Exile  eine  andere  gewesen  (Then.),  sondern  weil  im 
Exile  andere  Namen  für  die  Monate  in  Gebrauch  kamen,    ^f)^  mit  dem 
Artikel,  „weil  ein  damals  längst  bestandenes  und  bekanntes  Fest  (Laub- 
hütten)  gemeint  ist'*  (Böttch.).   Der  Artikel  widerlegt  die  JA^it.sche  Deo- 
tung  von  der  mit  der  Tempelweihe  selbst  verbundenen  Festlichkeit  — 
V.  3  f.  Nach  der  Ankunft  aller  Aeltesten  (d.h.  der  v.  1  näher  bezeichneten 
Repräsentanten  des  Volks)  trugen  die  Priester  die  Lade  und  brachten  sie 
und  die  Stiftshütte  und  alle  heiligen  Geräthe  in  ihr  hinauf  se.ia  den  Tem- 
pel.  Das  folgende  wj«  '«b???  bringt  in  der  alterthüodichen  Breite  der  he- 
bräischen Erzählungsweise  die  nähere  Bestimmung  nach,  dass  die  Priester 
und  Leviten  diese  heiligen  Geräthe  hinaufbrachten.    'iS'iö  brt«  ist  nicht 
das  für  die  Bundeslade  auf  dem  Zion  errichtete  Zelt,  das  erweislich  nie- 
mals so  bezeichnet  und  2  Chr.  1,4  vgl.  mit  v.  3  ausdrücklich  davon  nnter- 
schieden  wird,  sondern  die  Mos.  Stiftshütte  zu  Gibeon,  vor  der  Salomo 
c.  3,4  geopfert  hatte.  Die  Stiftshütte  mit  den  in  ihr  befindlichen  Gerftthes, 
zu  denen  jedoch  die  längst  von  ihr  getrennte  Bundeslade  nicht  gehörte, 
wurden  wahrscheinlich  in  den  über  dem  Allerheiligsten  befindlichen  Ge- 
mächern als  heilige  Reliquie  aufbewahrt.  Die  Bundeslade  wurde  wie  bei 
allen  feierlichen  Gelegenheiten  von  Priestern  getragen,  nach  dem  Geiste 
des  Gesetzes,  welches  Num.3,31.  4, 5  ff.  verordnete,  dass  die  BundesUde 
und  die  übrigen  heiligen  Geräthe  von  den  Leviten  getragen  werden  soll- 
ten, nachdem  die  Priester  sie  zuvor  sorgfältig  eingehüllt  hatten,  wobei 
den  Leviten  die  unmittelbare  Berührung  derselben  bei  Todesstrafe  ont^' 
sagt  wurde.  Wenn  daher,  wie  im  vorliegenden  Falle,  die  Bundeslade ia 
feierlicher  Prozession,  vermuthlich  unverhüllt,  getragen  wurde,  so  konnte 
dies  nur  von  den  Priestern  geschehen ,  zumal  die  Leviten  auch  das  Alle^ 
heiligste  nicht  betreten  durften.   Hienach  ist  die  Angabe  v.3^,  dass  die 
Priester  und  Leviten  dhm  die  vorhergenannten  Gegenstände  trugen,  so  lU 
verstehen,  dass  die  Bundesladc  von  den  Priestern,  die  Stiftshütte  mit  ih- 
ren Geräthen  aber  von  den  Leviten  in  den  Tempel  gebracht  wurde.  ^-' 


1)  statt  der  mrp  v.3  sind  2  Chr.  5, 4  D^lin  genannt  und  für  0*1^^31  O"»?»?!! 
T.  4  steht  in  der  Chr.  v.  5  wit}  b'^drän  „die  leyitisohen  Priester."  Diese  Abvei- 
chungen  sind  auf  Kechnung  ungenauer  Ausdruoksweiee  lo  setien.  DenB  da«  dtf 
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y.5.  Der  König  Salomo  aber  und  die  ganze  Gemeinde,  die  sich  um  ihn 
eingestellt  hatte,  war  mit  ihm  vor  der  Lade  opfernd  Schafe  und  Binder  in 
zahlloser  Menge.  Dies  geschah  während  die  Bundeslade  hinaufgetragen 
wurde,  ohne  Zweifel  als  sie  in  den  Vorhof  des  Tempels  gebracht  und  dort 
einstweilen  in  oder  vor  der  Halle  niedergesetzt  war.  Da  wurde  V'^^^  "^JB^ 
„angesichts  der  Lade"  dieses  grossartige  Opfer  gebracht.  —  V.  6.  Nach 
Vollziehung  dieses  Opfers  brachten  die  Priester  die  Lade  an  ihren  Ort  in 
den  Uinterraum  des  Hauses,  in  das  Allerheiligste  unter  die  Flügel  der  (6, 
23  ff.  beschriebenen)  Cherubim.  Die  letztere  Angabe  wird  v.  7  erläutert 
„Denn  die  Cherubim  waren  Flügel  ausbreitend  nach  dem  Orte  der  Lade 
hin  und  schirmten  so  über  der  Lade  und  über  ihren  Stangen  von  oben 
her."  Wenn  die  ausgebreiteten  Flügel  der  grossen  Cherubgestalten  nicht 
blos  über  der  Bundeslade,  sondern  auch  über  ihren  Stangen  schirmten,  so 
wird  die  Lade  wol  so  gestellt  worden  sein,  dass  die  Stangen  von  Nord 
nach  Süd  gerichtet  waren,  nicht  von  Ost  nach  West,  wie  es  in  m.  Archäol. 
gezeichnet  ist.  —  Y.8.  „Und  die  Stangen  waren  lang  und  wurden  ge- 
sehen (d.h. sie  waren  so  lang,  dass  gesehen  wurden)  ihre  Köpfe  vom  Hei- 
ligen aus  vor  dem  Hinterraume,  aber  draussen  (ausserhalb  des  Heiligen, 
etwa  in  der  Vorhalle)  wurden  sie  nicht  gesehen."  «*!»?  kann  nicht  über- 
setzt werden:  man  hatte  lang  gemacht  die  Stangen,  woraus  Kimchi  u.  A. 
folgerten,  dass  man  neue  längere  Tragstangen  gemacht  hatte,  weil  die 
Tempusform  in  diesem  Zusammenhange  nicht  plusquamperf.  sein  kann 
und  in  diesem  Falle  auch  das  Object  mit  hm  bezeichnet  sein  würde  wie 
3,14,  sondern  T1^^  ^^^^  intransitiv:  lang  sein,  eig.  Länge  zeigen,  wie 
Ex.  20, 12.  Deut.  5, 16  u.  a.  Mit  der  Bemerkung  über  das  Sichtbarsein  der 
Stangen  wird  angedeutet,  dass  man  die  Gesetzesvorschrift  Ex.  25, 15,  nach 
welcher  die  Stangen  an  der  Lade  stecken  bleiben  sollten,  auch  im  Salo- 
mon.  Tempel  beobachtet  habe.  Davon  konnte  man  sich  überzeugen,  denn 
die  Stangen  waren  dort  „bis  auf  diesen  Tag."  Diese  Zeitbestimmung  hat 
der  Verf.  unserer  Bücher  aus  seiner  Quellenschrift  beibehalten ;  denn  als 
er  sein  Werk  verfasste,  stand  der  Tempel  nicht  mehr,  üebrigens  lässt 
sich  aus  dieser  Angabe  nicht  erkennen,  wie  die  Köpfe  der  Stangen  im 
Heiligen  gesehen  werden  konnten,  ob  dadurch  dass  sie  bis  an  den  Vor- 
hang reichten  und  Erhöhungen  desselben  bildeten,  wenn  die  Stangen  von 
vorn  nach  hinten  gerichtet  waren,  oder  ob  bei  der  nach  v.  7  wahrschein- 
licheren Bichtung  von  Süd  gen  Nord,  nur  wenn  der  Vorhang  zurückge- 
schlagen war,  die  vordem  Köpfe  zu  sehen  waren.  ^  —  V.  9.  „Nichts  war  in 
der  Lade  ausser  den  zwei  steinernen  Tafeln,  welche  Mose  dort  niederge- 
legt hatte  am  Horeb,  als  Jehova  mit  Israel  den  Bund  geschlossen."  Auch 
diese  Bemerkung  soll  nur  zeigen ,  dass  man  im  Laufe  der  Zeit  von  dem 

Chroiiist  nicht,  wie  Then.  wähnt,  „amt  Priesterstolz"  die  Leviten  statt  der  Priester 
genannt  hat,  das  erhellt  unzweifelhaft  daraus,  dass  er  v.  7  in  genauer  Uebereinsüm- 
miing  mit  unserer  Relation  berichtet:  die  Priester  trugen  die  Bundeslade  u.b.w. 

1)  Den  Beweis,  welchen  Then.  für  die  letztere  Annahme  mit  dem  Zeichnenstifte 
lu  geben  versucht  hat,  gründet  sich  auf  haltlose  Voraussetzungen,  s.  Döttch.  Aehrenl. 
n  8. 69.  Aus  dem  *Tia^  "*?.l?"^?  folgt  durchaus  nicht,  dass  die  Köpfe  der  Stangen 
hig  zur  Thib  des  Heiligen  hin  sichtbar  waren,  sondern  nur  dass  sie  im  Heiligen  ge- 
sehen werden  konnten,  aber  nicht  ausserhalb  desselben. 
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Gesetze,  welches  die  Lade  nnr  zur  Aufbewahrung  der  steinernen  Bandes- 
tafeln bestimmte  (Ex.  25, 16.  40, 20);  nicht  abgewichen  war.  "ti^«  vor  rns 
ist  nicht  Pronomen,  sondern  Conjunction:  als,  da,  von  der  Zeit,  wie  Deut 
11,6  u.a.  rrys  ohne  n-^^^a  vom  ßund-schliessen,  wie  1  Sam.20,16.  22,8 
n.  a.  Horeb  der  allgemeine  Name  der  Stätte  der  Gesetzgebung,  statt  des 
bestimmteren  Namens  Sinai j  wie  im  Deuteron.,  s.  zu  Ex.  19,1.2.^  — 
V.  10  f.  Wie  einst  bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  die  Herrlichkeit  Je- 
bova's  in  der  Wolke  das  Heiligthum  erfüllte,  dassMose  nicht  eintreten 
konnte  (Ex.  40, 34  f.),  so  geschah  es  auch  jetzt.  Als  die  Priester  nach  Nie- 
dersetzung der  Bundeslade  an  ihrer  Stätte  aus  dem  Heiligthnme  heraus- 
traten, erfüllte  die  Wolke  das  Haus  Jehova's,  dass  die  Priester  nicht 
stehen  konnten  zum  Dienst.  Die  Wiederholung  dieser  Thatsache  hatte 
die  gleiche  Bedeutung.  Die  Wolke  als  das  sichtbare  Symbol  der  gött- 
lichen Gnadengegenwart  erfüllte  den  Tempel  zum  Zeichen,  dass  Jehova 
der  Bundesgott  in  denselben  eingezogen  sei  und  ihn  zur  Stätte  seiner  gna- 
denreichen Offenbarung  in  Israel  erkoren  habe.  Das  Nichtstehenkönnen 
der  Priester  ist  nicht  so  zu  fassen,  als  ob  die  Wolke  di«  Priester  vertrie- 
ben habe ;  denn  sie  erfüllte  ja  den  Tempel  ei*st,  als  die  Priester  herausge- 
treten waren,  sondern  besagt  nur,  dass  sie  nicht  im  Heiligen  bleiben  konn- 
ten um  den  Dienst  zu  verrichten,  etwa  ein  Rauchopfer  auf  dem  Altare  zur 
Einweihung  desselben  darzubringen,  gleichwie  nach  dem  Weihegebete  aof 
dem  Brandopfcraltare  Opfer  dargebracht  wurden  (v.  62  f.). '^  In  der  Wolke 
manifestirte  sich  die  Herrlichkeit  des  Herrn,  die  einem  verzehrenden 
Feuer  gleicht  (Ex.  24, 17.  Deut.  4, 24.  9,3),  vor  welchem  der  nnheilige 
Mensch  nicht  bestehen  kann.   Diese  wunderbare  Manifestation  der  gött- 

1)  Die  mit  unsornn  Verse  in  Widerspruch  sl-ehemic  Anpcabc  Hebr.  9, 4,  dasi 
sich  in  der  Hundesladc  ansserdem  das  Krüglein  mit  Manna  und  der  blähende  Stftb 
Aarons  befunden ,  welche  die  Alten  auf  vorschiedenc  gezwungene  Weiseu  mit  dem- 
selben in  £inklang  zu  bringen  yersucht  haben ,  beruht  nur  auf  einer  bei  den  Jadtn 
traditionell  gewordenen  irrthiimlichcn  Auffassung  des  r^'IJfl  "^aDb  in  £x.  16,33  f. 
u.Num.  17, 25,  indem  dieses  nur  besagt,  dass  die  genannten  Gegenstände  vor  dem 
Zeugnisse,  d.h.  vor  der  das  Zeugniss  enthaltenden  Lade,  aber  nicht  innerhalb  der- 
selben, wie  die  Juden  es  gofasst  haben,  niedergelegt  worden  waren.  —  Noch  weniger 
lasst  sich  mit  de  Witte  u.  A.  aus  unserm  V.  ein  Beweis  gegen  das  VorhandenaeiB 
des  Mos.  Gesetzbuches  im  Zeitalter  Salomo*s  entnehmen,  da  nach  der  Vorschrift  Deut 
31,26  das  Gesetzbuch  ja  nicht  in  der  Lade,  sondern  zur  Seite  oder  neben  derselben 
aufbewahrt  werden  sollte. 

2)  Entschieden  irrig  ist  die  Meinung  Berlhcaus  zu  2  Chr.  5, 14,  dass  die  Prie- 
ster nicht  in  der  Halle  und  ror  derselben  bleiben  konnten  wegen  der  SVolkc,  nämlich 
„der  Rauchwolke,  die  von  den  auf  dem  Brandopferaltare  angezündeten  Opfern  aufetei- 
gend  die  Herrlichkeit  des  Herrn  verhüllte."  Denn  die  Wolke,  welche  die  Priester 
verhinderte  den  Dienst  zu  verrichten,  war  ja  nach  den  klaren  Textworten  die  Wolke, 
welche  das  Haus  erfüllte  und  wird  durch  den  Begründungssatz :  denn  die  Herrlich- 
keit des  Herrn  erfüllte  das  Haus  Jehova's ,  ganz  unzweideutig  als  das  Vehikel  der 
göttlichen  Herrlichkeit  bezeichnet,  war  also  keine  vom  Opferdampfe  gebildete  Rauch- 
wolke ,  sondern  die  Wolke ,  in  welcher  Gott  sein  unsichtbares  Wesen  seinem  Volke 
versichtbarte ,  dieselbe  Wolke,  in  welcher  Jehova  über  dem  Capporeth  erscheinen 
wollte,  wenn  der  Hohepriester  am  Versöhnungstage  in  das  Allcrheiligstc  trat,  ao  dasi 
ihm  geboten  wurde,  nicht  zu  jeder  Zeit  in  dasselbe  einzutreten  und  beim  Eintre- 
ten mit  der  Wolke  des  angezündeten  Weihrauchs  das  Capporeth  zu  bedecken,  Ler. 
16,  2  u.  13. 
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liehen  Herrlichkeit  fand  nur  bei  der  Einweihung  statt;  in  der  Folgezeit 
war  die  Wolke  nur  im  Allerheiligsten  sichtbar  am  grossen  Versöhnungs« 
tage,  wenn  der  Holiepriester  in  dasselbe  eintrat.  —  Die  Chronik  hat  hier 
(6, 12 — 14)  einen  längeren  Zusatz  über  das  Spiel  und  den  Gesang  der 
Leviten  bei  dieser  Feierlichkeit. 

V.  12 — 21.  Salomo  preist  diese  wunderbare  Gnadenbezeugung  des 
Herrn,  Y.  12.  Da  sprach  Salomo:  „Jehova  hat  gesprochen  im  Dunkel  zu 
wohnen.'*  Vidit  Salomo  templum  a  nube  repleri^  recordaturque  quod  Dens 
in  nube  apparere  voluerit  etiam  in  tentorio  Mosis:  hinc  certo  credidit,  quod 
m  hac  nube  etiam  esset  Deusj  qui  sicut  olim  tabernaculum,  sicjam  templum 
replere  et  in  eo  hahitare  teilet,  Seb.  Sc  hm,  li"»  njfTj  l»Ä  welches  noch 
Then.  unrichtig  übersetzt:  der  Herr  gedenket  im  Dunkel  zu  wohnen,  be- 
seht sich,  wie  schon  Raschi,  Ca  Za/?.  U.A.  erkannten,  auf  die  Aussprüche 
Gottes  im  Pentateuche  über  die  Manifestation  seiner  Gnadengegenwart 
unter  seinem  Volke,  nicht  blos  auf  Lev.  16,2  (ich  werde  in  der  Wolke  er- 
scheinen),  sondern  zugleich  auf  Ex.  19,9,  wo  der  Herr  zu  Mose  gespro- 
chen: Ich  komme  zu  dir  1«^  a?a,  besonders  aber  auf  Ex.  20, 21  u.  Deut. 
4,11.  5, 19,  wonach  Gott  ^"^3  auf  den  Sinai  herabkam.  Aus  diesen  Stel- 
len hat  Salomo  das  Wort  ^';?  genommen.  Dass  er  damit  die  schwarze, 
dunkle  Wolke  meint,  welche  den  Tempel  erfüllte,  ergibt  sich  ganz  sicher 
aas  der  Verbindung  ^b*;?"'!  1??^  Deut.  5, 19  u.  4, 11.^  Dieses  Wort  Je- 
hova's  sah  Salomo  in  der  Erftülung  des  Tempels  mit  der  Wolke  verwirk- 
licht und  erkannte  daraus,  dass  der  Herr  in  diesem  Tempel  wohnen  wolle. 
Daher  spricht  er,  von  der  Gegenwart  Jehova's  in  der  das  Heiligthum  er- 
füllenden Wolke  fest  überzeugt,  v.  13  weiter:  „Erbaut  habe  ich  ein  Haus 
zw  Wohnung  dir,  eine  Stätte  zu  deinem  Sitze  auf  ewig."  Das  o'^oiw  ist 
nicht  so  zu  verstehen,  als  habe  Salomo  geglaubt,  der  von  ihm  erbaute 
Tempel  würde  ewig  stehen ,  sondern  erklärt  sich  theils  aus  dem  Gegen- 
satze gegen  das  bisherige  Wohnen  Gottes  in  der  Stiftshütte,  das  der  Na- 
tur der  Sache  nach  nur  ein  zeitweiliges  sein  konnte,  sofern  ein  Zelt,  wie 
die  Stiftshüttc  war,  nicht  nur  eine  wandelbare  und  provisorische,  sondern 
anch  eine  sehr  vergängliche  Wohnung  ist,  theils  aus  der  David  zutheil 
gewordenen  Verheissung  2Sam.7,14 — 16,  dass  der  Herr  seinem  Samen 
den  Thron  seines  Königreiches  befestigen  wolle  bis  in  Ewigkeit.  Diese 
Verheissung  involvirtc  die  ewige  Dauer  des  Gnadenverhältnisses  Gottes  zu 
Israel,  welches  durch  das  Wohnen  Gottes  im  Tempel  verköi'pert  wurde. 
Dieses  Verhältniss  war  seinem  Wesen  nach  ein  ewiges,  wenn  auch  die  irdi- 
sche Form,  von  der  Salomo  in  diesem  Momente  abstrahirte,  zeitlich  und 
Tergänglich  war.  —  Diese  Worte  hatte  Sal.  mit  zum  Allerheiligsten  ge- 
wendeten Gesichte  gesprochen.  Darauf  (v.  1 4)" wandte  er  sein  Gesicht  zu 
der  Gemeinde,  die  im  Vorhofe  stand,  und  segnete  sie.  ^^a*;  bezeichnet 
den  Segenswunsch,  mit  welchem  der  König  die  versammelte  Gemeinde  be- 
grtbsste  und  die  folgende  Lobpreisung  Gottes  einleitete. —  In  v.  16 — 21 

1)  Dagegen  hat  Then.  auf  die  irrige  Annahme,  da.ss  "jj!?  die  lichte  und  strah- 
knde  Wolke  bedeute  und  nicht  Synonym  von  b^*}!^  sein  könne,  allerlei  haltlose 
CoDJectaren  über  Textänderungen  gebaut.  Ebenso  Jiöitcher,  ohne  auf  die  treffenden 
Gegenbemerkungen  von  BcrtJicau  zu  2  Chr.  5, 14  Rücksicht  zu  nehmen. 
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preist  er  den  Herrn  dafür,  dass  er  mit  seiner  Hand  nun  erflillt  habe,  was 
er  mit  seinem  Munde  zu  seinem  Vater  David  (2  Sam.  7)  geredet  V.  16. 
Die  göttliche  Zusage  der  Erwählung  Jerusalems  zum  Orte  des  Tempels 
und  Davids  zum  Fürsten  ist  nach  2S.7,7  u.  8  frei  gebildet.  Vor  '^tT2»] 
ni'ja  steht  in  2  Chr. 6, 6  noch:  „und  ich  erwählte  Jerusaleijn,  dass  daselbst 
mein  Name  sei",  wonach  die  Affirmation  der  vorhergehenden  Negation 
genauer  entspricht,  während  in  unserer  Relation  dieses  Mittelglied  weg- 
gelassen ist.  V.17 — 19.  Davids  Absicht,  den  Tempel  zu  bauen,  und  die 
göttliche  Antwort,  dass  sein  Sohn  dieses  Werk  ausführen  solle,  ist  nach 
2  S.7,2. 12. 13  so  wiedergegeben,  dass  Gott  den  Entschlnss  Davids  als 
solchen  gutheisst.  r^'^csn  du  hast  wohl  gethan,  dass  es  dir  im  Sinne  ge- 
wesen. V.20f.  „Und  aufgerichtet  hat  Jehova  sein  Wort."  "Wii  D)?;?  bringt 
die  Erläuterung  des  "ii^a  »lo  v.  15.  Gott  hat  Salomo  den  Thron  Davids 
einnehmen  lassen  und  Salomo  hat  den  Tempel  gebaut  und  daselbst  eine 
Stätte  der  Bundeslade  bereitet.  Damit  wird  die  Bundeslade  ifür  den  Kern 
und  Stern  des  Tempels  erklärt,  weil  sie  der  Thron  der  göttlichen  Herr- 
lichkeit war. 

V.  22 — 53.  Der  zweite  Act  der  Einweihungsfeier;  das  Weihgebtt  Sa- 
lomo's.  Vgl.  2Chr.6,12-42.— V.22.  Da  stellte  sich  Salomo  vor  den 
Altar  Jehova's  angesichts  der  ganzen  Versammlung  Israels  und  breitete 
seine  Hände  aus  gen  Himmel."  Aus  v.54  ergibt  sich,  dass  Sal.  das  fol- 
gende Gebet  knieend  gesprochen  hat.  Dies  wird  in  der  Chron.  gleich  hiw 
bemerkt  und  dazu  berichtet,  dass  es  auf  einer  eigens  dazu  errichteten 
kanzelartigen  Bühne  ("»i*-?)  geschehen  sei.  ^  Der  Altar,  vor  welchen  Sa- 
lomo hintrat,  ist  der  Brandopferaltar  im  Vorhofe,  wo  die  Gemeinde  vc^ 
sammelt  war.  'to-'  ^nj5-b3  laj  spricht  dafür,  dass  Sal.  mit  dem  Gesichte 
zur  Gemeinde  gewendet,  nicht  ihr  den  Rücken  zukehrend  mit  zum  Tem- 
pel hin  gewandtem  Gesichte  (T/ien.),  das  Gebet  knieend  gesprochen  hat 
—  Der  Inhalt  des  Gebetes  schliesst  sich  durchgehends  eng  an  das  Mos. 
Gesetz,  namentlich  an  den  Segen  und  Fluch  desselben  Lev.26  n.Deat.28 
an.  Anhebend  mit  dem  Preise  Gottes,  der  Bund  und  Treue  seinen  Knech- 
ten bewahrt  und  seinem  Diener  David  die  demselben  gegebene  Verheis- 
sung  bisher  erfüllt  hat  (v.  23  u.  24),  bittet  Sal.  den  Herrn,  diese  seine  Ve^ 
heissung  noch  weiter  zu  erfüllen  (v.25  u.26)  und  seine  Augen  beständig 
über  dem  Tempel  offen  halten,  die  Gebete  seines  Volkes  erhören  und  den 
den  Sündern  gedrohten  Fluch  von  allen,  die  ihn  in  diesem  Tempel  anru- 
fen werden ,  abwenden  zu  wollen  (v.27 — 53). —  V.23f.  Durch  Zuwa- 
düng  des  seinem  Volke  verheissenen  Segens  hat  der  Herr  sich  bisher  ah 
alleinigen  und  wahren  Gott  im  Himmel  und  auf  Erden  erwiesen,  der  Band 
und  Gnade  denen  bewahrt,  die  vor  ihm  mit  ganzem  Herzen  wandeln. 
Dieses  Bekenntniss  erzeugt  die  rechte  Zuversicht  zu  der  Bitte,  welche  der 
Erhörung  gewiss  ist,Matth.  21 ,  22.  Marc.  1 1, 24.  Jak.  1,6.  Zu  '1«  ?ji»Ä-T« 


1)  Denn  duss  diese  Angabe  der  Chronik  in  unserem  Texte  durch  Abschreiber- 
versehen ausgefallen  sei,  wie  Then.  mit  CappeUus  meint,  findet  BöUch.  mit  Beeht 
sehr  unwahrscheinlich,  obgleich  die  dafür  angeführten  Gründe  sum  grösseren  Theile 
haltlos  sind.  Die  Weglassung  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  die  Erwähnung  dieses 
Umstandes  für  den  Zweck  und  Inhalt  des  Weihegebetes  ohne  Bedeutuog  war. 
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gLEx.15,11  mit  Deut.  4, 39;  2 Sam.  7, 22.  22,32.  Ps.d6,8.  „Der  Band 
nd  .Gnade  bewahrt"  wörtlich  wie  Deut.  7, 9.   Ein  Ansflnss  der  Bundes- 
reae  Gottes  war  die  seinem  Knechte  David  gegebene  Yerheissang  2S.7, 
on  deren  Erfüllung  der  Anfang  jetzt  vor  Augen  lag,  vgl.  y.  20f.  njfl  DV$ 
ie  3,6.  —  V.25.  Mit  nn?'»  beginnt  die  Bitte  um  fernere  Erfüllung  der 
OTheissung,  dem  David  nie  einen  Nachfolger  auf  dem  Throne  fehlen  zu 
lasen,  in  der  bedingten  Form,  wie  David  sie  2,4  als  Hoffnung  ausgespro- 
hen  und  der  Herr  sie  dem  Salomo  während  des  Tempelbaues  6, 12  f.  er- 
eaert  hatte.  In  KtD3-i)9  ^t'^  -lafika  statt  des  m&3  hm  2,4  ist  die  göttliche 
'erwerfüng  bestimmter  angedeutet. —  V.26  ist  nicht  blosse  Wiederho- 
iiig  der  Bitte  in  v.25  (TA^.),  sondern  bildet  die  Einleitung  zu  den  fol^ 
enden  Bitten  um  Erhörung  aller  im  Tempel  vor  den  Herrn  gebrachten 
tebete.   Die  W.  „lass  bewährt  erfunden  werden  deine  Worte,  welche  du 
a  David  geredet"  enthalten  mehr  als  die  Bitte  um  beständige  Erhaltung 
er  Nachkommen  Davids  auf  dem  Throne ,  um  deren  Erfüllung  Salomo 
.25  gefleht;  sie  beziehen  sich  auf  die  ganze  Verheissung  2  Sam.7,12 
-16.  Der  Plur.  ^I'^n^j  (Chet)  weist  zurück  auf  o'^'^ain-i»  2  8.7,17  und 
st  nicht  nach  dem  Keri  in  den  Sing,  zu  ändern.   Der  Sing.  ^W';}  steht  wie 
tfter  bei  dem  Subjecte  im  Plural,  wenn  das  Yerbnm  vorhergeht,  vgl.  Ew, 
.316*'^   Salomo  hat  hiebei  besonders  den  Punkt  der  Verheissung  im 
Inge,  dass  Gott  dem  Samen  Da\ids,  auch  wenn  er  sich  versündigt,  seine 
Inade  nicht  entziehen  wolle.  Dies  zeigt  das  Folgende,  wo  er  lauter  Fälle 
on  Versündigungen  erwähnt  und  für  dieselben  Vergebung  erbittet.  — 
r.26 — 28ff.  hängen  eng  zusammen, in  dem  Sinne:  Bewähre  deine  zu  Da- 
id  geredeten  Worte;  denn  ob  auch  dieser  Tempel  dein  unendliches  gött- 
iches  Wesen  nicht  fassen  kann ,  so  weiss  ich  doch ,  dass  du  dich  zu  dem 
lebete  deines  Knechtes  wenden  wirst,  deine  Augen  über  diesen  Tempel 
(eOffnet  zu  halten,  um  jedes  Gebet,  das  dein  Volk  in  demselben  vor  dich 
Hingen  wird,  zu  erhören.    Das  n-'DM  v.  28  setzt  den  Optativ  »J  1«»^  v.  26 
bri  und  v.27  enthält  einen  Zwischengedanken,  mit  welchem  Salomo  be- 
ichrftnkten  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Gnadengegenwart  im  Tem- 
)el  entgegentritt.  Das  "^3  (v.  27)  bed.  weder:  aber,  jedoch,  atqui  {Bö'ttch.\ 
loch:  me{Then.Berth.),  und  die  Behauptung,  dass  mit  v.27  ein  neuer 
kbechnitt  beginne,  scheitert  schon  an  der  sprachwidrigen  Fassung  des 
yM  „aber  du  wendest  dich"  (Then.), —  Mit  den  Worten:  „Sollte  wirk- 
kh  Gott  auf  der  Erde  wohnen!  siehe  der  Himmel  und  der  Himmel  Him- 
nd  (d.h. die  Himmel  in  ihrem  weitesten  Umfange,  vgl. Deut.  10,14)  mö- 
{en  dich  nicht  fassen,  geschweige  denn  C^s  Vfnt  vgl.  £*/!;.§. 354^)  dieses 
laus,  das  ich  gebaut  habe",  in  welchen  die  Unendlichkeit  und  die  über- 
ireltliche  Erhabenheit  Gottes  so  klar  und  stark  als  nur  möglich  ausge- 
iprochen  ist,  will  Salomo  nicht  dem  Wahne,  dass  Gott  wirklich  in  Tem- 
[leln  wohne  (J.D.Mich.)  vorbeugen,  sondern  nur  dem  Wahne,  dass  er  so 
im  Tempel  wohne  wie  Menschen  in  einem  Hause  wohnen ;  in  demselben 
öngeflchlossen,  nicht  zugleich  ausser  und  über  demselben  —  ein  Wahn, 
1er  bei  dem  ungeistlichen  Volke  bisweilen  Eingang  fand,  aber  jederzeit 
fOtt  den  Propheten  bekämpft  wurde,  vgl.  Mich.  3, 1 1.  Jer.  7, 4  u.  a.    Denn 
lan  Salomo  mit  der  Erkenntniss  der  unendlichen  Erhabenheit  Gottes 
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doch  zugleich  den  festen  Glauben  an  seine  reale  Gegenwart  im  Tempel 
vereinigte  und  niclit  dem  abstracten  Idealismus  der  Rationalisten  hul- 
digte, das  zeigt  niclit  blos  seine  Erklärung  v.  12  ff.,  dass  er  diesen  Tempel 
zur  Wohnung  für  Gott  erbaut  habe,  sondern  auch  der  Inhalt  aller  sein» 
folgenden  Ritten,  zunächst  schon  die  allgemeine  Ritte  v.28  n. 29,  dass 
Gott  diesen  Tempel  untrr  seine  besondere  Obhut  nehmen  und  jedes  zu 
demselben  hin  gerichtete  Gebet  erhören  wolle.  fi%Bn,  f^sno  und  nn  un- 
terscheiden sich  so,  dass  'Bn  das  Gebet  im  Allgemeinen,  Lob-  Bitt-  und 
Dankgebet,  nn  das  Flehen  oder  Bittgebet,  <lie  Bitte  um  Hilfe  und  Gnade, 
und  nn  Jubel,  das  Gebet  als  freudigen  Ausdruck  des  Lobes  und  Dankes 
bezeichnet.  —  V.29.  „Dass  deine  Augen  geöffnet  seien  auf  dieses  Hans 
hin  Nacht  und  Tag."  !^"??n  ^^  speciali  guadam  proridctitia  in  hanc  domum 
directL  Jülich.  Der  folgende  Satz:  „auf  den  Ort,  von  dem  du  gesagt  hast: 
mein  Name  soll  daselbst  sein"  (niimlich  2Sam.7,13  implicite),sch]iessi 
die  Begründung  der  Ritte  in  sich.  Weil  der  Name  Gottes  in  dem  Tempel 
sein,  d.  h.  weil  Gott  in  demselben  seine  Gnadengegenwart  nianifestiren 
wird,  so  wird  er  auch  seine  Augen  auf  denselben  hin  geöffnet  halten,  dass 
er  das  Gebet  Salomo's  zu  demselben  hin  erhören  wird.  Mjn  Dipcn  bjj  weil 
auchSalomo  im  Vorhofe  zum  Tempel  hin  betete. —  Mit  v.30;  „Und  höre 
das  Flehen  deines  Knechtes  und  deines  Volkes  Israel"  beginnt  die  Ritte 
um  Erhörung  der  Gebete,  wehthe  König  und  Volk  fortan  im  Tempel  vor 
Gott  bringen  werden.  ^'^^^'\  corresi>ondirt  dem  n'^?B^  v.  28  und  wird 
durch  das  folgende  5^«n  rinKi  naher  bestimmt:  (diese  Gebete  anlaugend) 
so  wirst  du  sie  erhören  hinauf  zur  Stätte  deiner  Wohnung,  zum  Himmel. 
b»  3^^  ist  prägnant:  hören  das  Gebet,  das  zum  Himmel  aufsteigt.  Die 
Chronik  hat  dafür  diirchgftngig  das  verdeutlichende  1«.  Die  letzten 
Worte:  „höre  und  vergib"  sind  in  ihrer  Allgemeinheit  zu  belassen,  durch 
keine  Ergänzung  einzuschränken.  Vergebung  der  Sünde  kann  allein  den 
Fluch  aufheben,  den  die  Uebeilretung  nach  sich  zieht. 

Diese  allgemeine  Ritte  wird  von  v.31  an  spezialisirt  durch  xrV^n  be- 
sondere Ritten  um  Erhörung  in  den  verschiedenen  Fällen,  in  welchen 
künftig  Gebete  vor  Gott  im  Tempel  dargebracht  werden.  Die  erste  Bitte 
V.  31  U.32  betrifft  die  im  Tempel  zu  schwörenden  Eide,  deren  Heiligkeit 
Gott  schirmen  solle.  „Wann  einer  gegen  seinen  Nächsten  sündigt  und 
man  ihm  auflegt  einen  Eid,  ilin  schwören  zu  lassen,  und  er  kommt, schwört 
vor  dem  Altare  in  diesem  Hause,  so  wollest  du  hören  u.s.  w.  "iiöfit  rw  bed. 
weder:  gesetzt  dass  CM«?/!.)  noch  „geradezu  «wm"  (Ä^«».§.533*),obwol 
in  der  Chron.  dafür  &^  steht  und  man  es  im  Deutschen  auch  frei  durch 
wann  übersetzen  kann,  sondern  n»  ist  einfache  Accusativpartikel,  zur  Ein- 
führung des  folgenden  Satzes  dienend,  in  der  Red.  was  betrifft  oderanhuh 
gend  (den  Fall)  dass  einer  sündigt,  und  ist  nach  &>.§.277'*  (S.683)  n 
beurtheilen.  t^bt<  Ksn  lüsst  sich  nicht  anders  als  Asyndethon  fassen.  Denn 
wäre  n^K  Substantiv,  so  müsste  es,  falls  es  Subjeet  sein  sollte,  den  Artikel 
haben  (fi\^n)  ""^  das  Verbum  n«a  lauten,  falls  es  aber  Objeet  sein  sollte, 
r^^wa  stehen,  wie  Neb.  10, 30  vgl.Ez.  17, 13.  Die  Ritte  bezieht  sich  auf  die 
Fälle  Ex.  22, 6 — 12  u.  Lev.5,21 — 24,  wenn  ein  jemandem  anvertrautes 
Gut  abhanden  gekommen  oder  beschädigt  worden  war,  oder  Gefandraes 
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abgeleugnet  wnrde  oder  üebervortheiinng  stattgefiinden  hatte,  in  wel- 
chen das  Gesetz  nicht  nur  Wiedererstattung  mit  Zulegung  eines  Fünftheils 
des  Werthes,  sondern  auch  ein  Schuldopfer  zur  Sühnung  der  durch  fal- 
schen Schwur  begangenen  Sünde  forderte.  Da  jedoch  diese  Strafe  nur 
eintreten  konnte,  wenn  der  Schuldige  hinterher  seine  Schuld  bekannte, 
so  mochten  in  den  bezüglichen  Fällen  viele  falsche  Eide  geschworen  wer- 
den und  vor  Menschen  ungestraft  bleiben.  Daher  bittet  Salomo:  der 
Herr  möge  jeden  solchen  Eid,  der  vor  dem  Altare  geschworen  werden 
sollte,  hören  und  wirken  (n'^toJ)  d.h.  handelnd  eingreifen  und  seine 
Knechte  richten,  die  Schuldigen  zu  bestrafen  und  den  Unschuldigen  zu 
rechtfertigen.  Die  Construction  n^.'o^rj  joiön  (v.  32. 34. 36  u.  ö.)  lässt  sich 
einfacher  aus  dem  adverbialen  Gebrauche  des  Accusativs  (nach  Ew, 
§.  300*»),  als  nach  dem  d'^«^  b«  v.  30  erklären.  ittSx-ia  isnn  nn  zu  geben 
(bringen)  seinen  Wandel  auf  sein  Haupt,  d.  h.  ihn  die  verdiente  Strafe 
treffen  lassen,  vgl.  Ez.  9, 10.  1 1, 2 1  u.  ö.  5\ö-j  ^-^ü^n  und  P''?^  P"^^^  erin- 
nern an  Deut.  25, 2 ;  zu  •inp;^:^»  ih  nn  vgl.  2'Sam.  22, 21. 25.  —  Die  folgen- 
den F&lle  sind  alle  aus  Lev.  26  u.  Deut.  28  genommen. 

V.33  u.  34.  Die  zweite  Bitte:  „wenn  dein  Volk  Israel  geschlagen  wird 
von  dem  Feinde,  weil  es  gegen  dich  gesündigt,  und  sie  zu  dir  sich  wenden 
and  bekennen  deinen  Namen  ...  so  höre  .  . .  und  führe  sie  zurück  in  das 
Land'*  —  nimmt  Bezug  auf  die  Drohungen  Lev.  26, 1 7  u.  Deut.  28, 25,  wo 
dem  Volke  von  Feinden,  die  ins  Land  einfallen,  Niederlagen  und  Unter- 
jochang  gedroht  werden ,  wobei  Kriegsgefangene  in  fremde  Länder  weg- 
geführt wurden,  die  Masse  des  Volks  aber  im  Lande  blieb,  also  die  Ge- 
schlagenen den  Herrn  im  Tempel  anflehen  konnten,  ihre  Sünde  ihnen  zu 
vergeben,  sie  aus  der  Gewalt  der  Feinde  zu  erretten  und  die  Weggeführ- 
ten and  Flüchtlinge  ins  Vaterland  zurückzuführen. 

V.  35  a.36.  Die  ^rt^<?  Bitte  bezieht  sich  auf  Erlass  der  über  das  Land 
verhängten  Strafen  der  Dürre ,  wenn  der  Himmel  verschlossen  ist  nach 
Lev.  26, 19.  Deut.  11, 17.  28, 23.  ojjn  -^s  weil  du  sie  demüthigest  (LXX 
P'ulg.)^  nicht:  dass  du  sie  erhörest  (Chald.  u.  A.).  o";^in  -^s»  weil  du  sie  den 
guten  Weg  lehrest.  Diese  Worte  correspondiren  dem  w^n  ^d  und  enthal- 
ten ein  Motiv  zur  Vergebung.  Weil  Gott  sein  Volk  lehrt  und  es  bei  Nicht- 
befolgang  seiner  Gebote  durch  Züchtigungen  auf  den  guten  Weg  zurück- 
znfbhren  sucht ,  so  muss  er  vergeben ,  wenn  dasselbe  die  Strafe  als  gött- 
liche Züchtigung  erkennend  reumüthig  zu  ihm  fleht. 

V.  37 — 40.  Die  vierte  Bitte  betrifft  die  Aufhebung  anderer  Landpla- 
gen: Hongersnoth  (Lev.  26,19  f.  26.  Deut.  28, 23),  Pest  (Lev.  26,25),  Korn- 
brand nnd  Vergilbung  des  Getraides  (Deut.  28, 22),  Heuschrecken  (^"^ön 
Abfresser  ist  mit  na^»  ohne  Copula  [in  der  Chron.  durch  •)]  verbunden, 
mn  die  Plage  der  Heuschrecken  deutlicher  vor  Augen  zu  malen  nach  Deut. 
28,38),  Bedrängniss  durch  Feinde  im  eigenen  Lande,  endlich  Plagen  und 
Krankheiten  allerlei  Art,  wie  sie  Lev.  26, 16  u.  Deut.  28, 59 — 61  den  Ab- 
trflnnigen  gedroht  sind.  *ö?^  ist  nicht  imperf.  Kai  von  *^^2£  ( Ges.  Dietr. 
Fürst,  Olsh.  Gramm.  S.524),  sondern  imperf.  hiph.  von  i^r?  Deut.  28, 52, 
wie  Neh.9,27;  und  das  schwierige  i'^^JJ»  i^'jKa  wol  in  'tJ  y^^  zu  ändern, 
imd  '«''yrt  entweder  mit  Luth,  als  zweites  Object  zu  *fi|;  zu  fassen,  oder 
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mit  Bertheau  als  Apposition  zu  "p«^  im  Lande  (in)  seinen  Thoren.  Die 
Behauptung  von  Then.,  dass  alle  Ver6s.(Fw/^.  ausgen.)  y^^  nn^a  gelesen 
hätten,  ist  unrichtig.  Nach  nbna-b»  fehlt  nrn*^  -^a,  indem  Salomo  die  an- 
gefangene Construction  fallen  Hess  und  daher  auch  in  v.  38  alle  Gebete, 
die  bei  den  genannten  mannigfachen  Züchtigungen  zu  Gott  emporgesandt 
werden,  in  das  absolut  hingestellte  nsriB-ba  nbßn-b»  kurz  zusammen- 
fasste.  'ü'i  I^ST}  *^tÖH  „wenn  sie  erkennen  ein  jeglicher  den  Schlag  seines 
Herzens*^  d.i.  nicht  dolor  animi  quem  quisque  sentit  (Vatab.  Ca  Lap.jy  son- 
dern die  Plage  als  ein  das  Herz  treffender  Schlag  gedacht,  d.h.  als  dne 
von  Gott  über  ihn  verhängte  Züchtigung.  In  allen  diesen  Fällen  möge 
Gott  das  Gebet  erhören  und  jedem  nach  seinem  Wandel  thun  und  geben. 
515  "^^^t  ,»wie  du  sein  Herz  kennst"  d.  h.  wie  es  für  jeden  nach  seiner  Her 
zensstellung  oder  Gesinnung  erspricsslich  ist.  Dies  kann  Gott,  weil  er 
aller  Menschen  Herzen  kennt,  vgl.  Jer.17,10.  Der  Zweck  aller  dieser 
Gebetserhörungen  v.40:  auf  dass  sie  dich  fürchten  u.  s.  w.,  lautet  wie 
Deut.  4, 10. 

V.41— 43.  Die  fünfte  Bitte  handelt  von  der  Erhörung  der  Gebete 
von  Ausländem,  die  im  Tempel  anbeten  werden.   Dass  Fremdlinge  kom- 
men werden,  um  vor  Jehova  in  seinem  Tempel  anzubeten,  setzt  Salomo  als 
gewiss  voraus,  hatte  doch  schon  Mose  den  unter  Israel  lebenden  Fremd- 
lingen das  Opfern  bei  der  Stiftshütte  gestattet  Num.l5,14ff.,  und  wv 
doch  der  grosse  Name  und  der  in  Thaten  der  Allmacht  sich  kundgebende 
Arm  des  Herrn  schon  in  der  Mos.  Zeit  den  umwohnenden  Völkern  be- 
kannt geworden  (Ex.  15, 14. 18, 1.  Jos.  5, 1)  und  die  Kunde  hievon  selbst 
bis  nach  Mesopotamien  zu  Bileam  gedrungen  (s.  1, 2  S.  297  f.  zu  Nmn.  23). 
•»*^D3n  b«  bed.  nicht:  was  den  Fremden  anlangt  {ThetiX  denn  in  dieser B^ 
deutung  kommt  btj  nicht  vor,  sondern  ist  mit  ^attjn  v.  43  zu  verbinden,  di 
b«  5^^  häufig  vorkommt  (Berth.).   V.  42  ist  ein  zur  Erläuterung  des  "j??^ 
^(«^  eingeschobener  Zwischensatz :  „denn  sie  werden  hören  u.  s.  w."  Di« 
starke  Hand  und  der  ausgereckte  Arm  sind  verbunden  als  stehender  Aus- 
druck für  die  wunderbaren  EnsTisungen  der  göttlichen  Allmacht  in  der 
Führung  Israels,  wie  Deut.  4, 34.  5, 15  u.  ö.   Mit  bkÄnni  «an  wird  das »? 
V*!^^  v.41  wieder  aufgenommen  und  der  Hauptgedanke  fortgesetit  — 
V.43.  Zweck  der  Erhörung  der  Gebete  der  Ausländer:  dass  alle  Völker 
erkennen  deinen  Namen  dich  zu  fürchten  u.s.w.,  nach  Deut.  28, 10.  Di« 
Beachtung  dieser  Grundstelle,  aus  welcher  i:n  b:?  «•j???  ^ib  «^ä  genomme» 
und  auf  den  Tempel  übertragen  ist,  zeigt,  dass  die  gangbaren  Erklänm- 
gen  dieser  Redeweise:  dass  nach  deinem  Namen  dieses  Haus  genannt 
wird,  oder;  dass  dein  Name  über  diesem  Tempel  (bei  der  Einweihung  des- 
selben) angerufen  wird  {Then.  Berth.),  falsch  sind.  Der  Name  des  Herr» 
bezeichnet  in  der  Schrift  durchgängig  das  Walten  Gottes  unter  seine» 
Volke  oder  in  seinem  Reiche,  s.  zu  2  Sam.  6, 2.  Das  Genanntwerden  dieses 
Namens  über  dem  Volke,  dem  Tempel  u.  a.,  setzt  das  Walten  Gottes  ii 
demselben  voraus  und  bezeichnet  das  Bekannt- und  Anerkanntwerden  die- 
ses Waltens.    Dies  erhellt  unzweifelhaft  aus  Stellen  wie  Jer.l4,9,wö 
„dein  Name  ist  über  uns  genannt''  nur  eine  weitere  Explication  des  Wo^ 
tes:  „du  bist  in  unserer  Mitte"  ist,  und  Jes.63,19,  wo:  „wir  sind  die, 
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über  die  du  seit  ewig  nicht  geherrscht  hast"  so  viel  besagt  als;  „über  die 
dein  Name  nicht  genannt  worden."  üeber  dem  Tempel  wird  der  Name 
Jehova's  genannt  werden ,  wenn  Jehova  seine  Gnadengegenwart  in  dem- 
selben so  manifestirt,  dass  die  Völker,  die  zu  demselben  hin  anbeten,  das 
Walten  des  lebendigen  Gottes  in  seinem  Heiligthume  erfahren.  In  die- 
sem Sinne  heisst  es  2Sam.6,2,  dass  über  der  Bundeslade  der  Name  Je- 
hoTa's  genannt  wird,  s.  z.  d.  St.  —  Geschichtliche  Fälle  der  Anbetung  von 
Ausländem  sind  vom  Salomonischen  Tempel  nicht  bekannt,  sondern  nur 
von  dem  nachexilischen  Tempel,  vgl.  Joseph.  Ant  Xf,  S,  5  (yon  Alexander 
d.  Gr.),  XII,  2, 5  ff.  (von  Ptolemäus  Philad.),  2  Makk.  3, 2. 3  (von  Seleucus). 
In  V.44 — 50  erfleht  Salomo  schliesslich  noch  für  die  Fälle  Erhörung, 
wenn  ferne  von  Jerusalem  und  dem  Tempel  Gebete  nach  demselben  hin 
gerichtet  werden.  Zuerst  v.  44  u.  45  der  sechste  Fall,  wenn  Israel  in  gött- 
lichem Auftrage  gegen  einen  Feind  im  Kriege  sich  befinden,  und  v.46 
— 50  der  siebente  Fall,  wenn  es  um  seiner  Sünden  willen  von  Feinden 
weggeführt  werden  sollte.  ^  Der  Krieg  v.  44  wird  durch  iai  r^^y^  „auf  dem 
Wege  den  du  sie  sendest"  als  ein  in  göttlichem  Auftrage  untemonmiener 
bezeichnet,  sei  es  nun,  dass  er  gegen  einen  ins  Land  eingefallenen  Feind 
oder  ausserhalb  Canaans  zur  Züchtigung  der  umwohnenden  Heiden  ge- 
Ährt  wurde.  Wenn  sie  dann  beten  iai  y^^in  "q^^  in  der  Richtung  nach  der 
erwählten  Stadt  und  dem  Tempel  —  nämlich  im  Glauben  an  die  reale  Ge- 
genwart des  Bundesgottes  im  Tempel.  ^jJTj  b«  statt  ^\^  ist  wol  nur  der 
grösseren  Deutlichkeit  halber  gesetzt.  QCdD^p  r*^^^1  und  schaffe  ihnen 
Recht,  vgl.  Deut.  10, 18.  Ps.  9, 5  u.  ö.  —  V.  46  ff.  Bei  der  siebenten  Bitte : 
wenn  Israel  um  seiner  Sünden  willen  seinen  Feinden  preisgegeben  und  in 
Feindes  Land  weggeführt  werden  sollte ,  hat  Salomo  die  Drohung  Lev. 
36,33  U.44  im  Auge,  aber  so,  dass  er  seine  Bitte  nicht  auf  das  in  dieser 
Stelle  u.  Deut.  28, 45  ff.  64ff.  u.  30, 1 — 5  geweissagte  Exil  des  ganzen  Vol- 
kes beschränkt,  sondern  auf  jede  Wegführung  in  Feindes  Land  ausdehnt. 
D^b  bfii  vy^txi\  und  sie  nehmen  es  zu  Herzen",  vgl.  Deut.  4, 39  und  ohne 
Object  Deut.  30, 1,  nicht:  „sie  gehen  in  sich"  (rA^;t.), weil  dasHiphil  diese 
reflexive  Bedeutung  nicht  haben  kann  (Böttch.).  Das  Sündenbekenntniss 
V.47  w»*;  '"^'''IS'JI  ^'^v^tyn  haben  sich  die  Juden  im  Exil  als  den  erschö- 
pfendsten Ausdruck  des  unumwundenen  Schuldbewusstseins  angeeignet 
Dan. 9,5.  Ps.  106,6.    «ün  ausgleiten,  laM  bezeichnet  die  Sünde  als  Ab- 

1}  Die  Scheingrunde,  mit  welchen  Then.  aus  dogmatischen  Motiren  die  Vt.  44 
— 51  als  einen  später  eingeschobenen  Zusatz  erweisen  will,  hat  schon  Bertheau  s. 
Chr.  als  nichtig  abgewiesen  und  richtig  bemerkt :  „Im  Gegentheil  erscheinen  der  ur- 
sprünglichen Anlage  gemäss  auch  die  zwei  Fälle,  in  denen  das  Gebet  von  Israeliten, 
die  Tom  Orte  des  Heiligthoms  entfernt  sind,  nach  dem  Tempel  hin  gerichtet  wird, 
mit  in  Aussicht  genommen,  da  passend  zuerst  von  den  Gebeten  der  Israeliten  am  Ort 
des  Heiligthums,  sodann  von  den  Gebeten  der  Fremden  an  diesem  Orte,  endlich  ron 
den  Gebeten  der  Israeliten,  welche,  weil  sie  nicht  in  Jerusalem  sich  aufhalten,  sich 
damit  begnägen  müssen ,  ihr  Gesicht  nach  dem  Tempel  hin  zu  richten ,  gesprochen 
wird.  Msai  könnte  auch  darauf  hinweisen,  dass  wol  absichtlich  gerade  sieben  Fälle 
an^^ezählt  sind,  da  in  Aufzählungen  dieser  Art,  welche  durch  den  Inhalt  nicht  auf 
ein  bestimmtes  Maass  beschränkt  sind,  eine  Zahl  wie  sieben  leicht  eine  äussere  Grenze 
darbietet'*  —  richtiger :  weil  die  Sieben  als  heilige  oder  Bundeszahl  sich  für  die  Zu- 
sammenfassung aller  an  Gott  gerichteten  Bitten  besser  als  jede  andere  Zahl  eignete. 
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irrung  von  dem  Rechte,  »^;5f^  verkehrt  handeln,  als  bewusste  Verkehrung 
des  Rechtes  und  5iö*j^ls  leidenschaftliche  Empörung  wider  Gott,  vgl.  Je». 
57, 20.  —  V.  50  ö'^fin'nb  onnj!»  wörtl.  „und  mache  (setze)  sie  zu  Erbarmung 
vor  ihren  Gefangenführern,  dass  sie  sich  ihrer  erbarmen",  d.h.  so  mache, 
dass  sie  vor  den  Feinden,  die  sie  weggeführt  haben,  Erbarmen  finden.  — 
In  V.  51 — 53  schliesst  Salomo  mit  allgemeinen  Beweggründen,  welche  die 
Erhörung  seines  Gebetes  vonseiten  Gottes  erwirken  sollen.  Dass  diese 
Beweggründe  sich  nicht  blos  auf  die  letzten,  sondern  auf  alle  vorhe^ 
gehenden  Bitten  bezichen,  erkennt  mit  älteren  AusU.  ^  auch  Bertheau  ao. 
Der  Grund:  denn  sie  sind  dein  Volk  u.  s.w.  (v.  51)  ist  aus  Deut. 4, 10  und 
der  V.  53 :  du  hast  sie  ausgesondert  u.  s.  w.  aus  Lev.  20, 24. 26  vgl.  mit  Ex. 
19,5  genommen,  "'an  Tj'^p?  *^'i'^^^  „dass  geöffnet  seien  deine  Augen" 
schliesst  sich  an  ^^^'^\  v.  49  an,  ebenso  wie  im  Eingange  des  Gebetes  v.29 
an  D'^aDi  v.28.  Die  Wiederkehr  des  gleichen  Ausdrucks  zeigt,  dass  das 
Gebet  zu  Ende  geht  und  durch  Rückkehr  zu  dem  Ausgangsgedanken  in 
sich  abgerundet  wird.  „Wie  du  geredet  hast  durch  Mose"  weist  auf  Ex. 
19, 5  zurück.  —  In  2  Chr.  6, 40—42  ist  der  Schluss  des  Gebetes  dahin  ab- 
geändert, dass  es  mit  der  Aufforderung  an  den  Herrn;  Heil  und  Gnade 
vom  Tempel  aus  über  seinem  Volke  walten  zu  lassen,  schliesst. 

V.54— 66.  DerSchlnssactderTempelweihe.  V.54— 61.  DieSegnung 
der  Ge?neinde.  Nach  Beendigung  des  Gebetes  erhob  sich  Salomo  von  den 
Knieen  und  segnete  die  ganze  versammelte  Gemeinde,    nitoms  1'«ddi  ist 
Umstandssatz,  den  wir  deutsch  im  Anschluss  an  das  Vorhergehende  so 
ausdrücken  müssen:  vom  Liegen  auf  seinen  Knieen  mit  gen  Hinmiel  aus- 
gebreiteten Händen.  ^'o:s^1  und  stellte  sich  hin  d.  h.  trat  vom  Altare  näher 
zu  der  versammelten  Gemeinde  hin.    Der  Segen  beginnt  mit  dem  Preise 
des  Herrn  für  die  Erfüllung  seiner  Verheissungen  (v.  16)  und  besteht  in 
der  Bitte,  dass  der  Herr  allezeit  seine  (Salomo's)  Gebete  erfüllen  und  sei- 
nem Volke  das  verheissene  Heil  zuwenden  wolle.  ^  — V.56.  Der  Preis  Je- 
hova*s  ruht  seinem  ersten  Theile  nach  auf  der  Verheissung  Deut.  12,9  n. 
10  und  ihrer  Erfüllung  Jos.  2 1,44  f.  u.  23,14,  und  nach  dem  zweiten 

1)  Treffend  erklärt  schon  Seh. Schmidt:  Haec  quac  oravi pro  me  et propoptlo 
mco,  Tu  Dominc  fades  propterco,  quia  popxtlus  tuus  cst^pro  quo  oravi,  etegora 
eorum:  ideo  audies  preces  strri  tut  et  poptili  tvi.  Nom  vft.52facit  mentionem  fl« 
ipsius  et  omniwn  cosuiwi ,  in  quihus  invocaturi  essent  Dominum. 

2)  In  der  Chron.  fehlt  dieser  Segen,  weil  er  nur  eine  Recapitalation  des  TO^be^ 
gehenden  längeren  Gebetes  ist;  dafür  wird  aber  2  Chr.  7, 1 — 4  berichtet,  dass  Feacf 
Tom  Himmel  fiel  und  das  Brandopfer  auf  dem  Altäre  Terzehrtc.  Diese  Nachricht, 
welche  selbst  Movers  nach  seiner  irrigen  Ansicht  über  die  Quellen  der  Chron.  fit 
einen  traditionellen  d.  h.  sagenhaften  Zusatz  hält,  ist  durch  das  ähnliche  VTander 
bei  der  Einweihung  der  Stiftshütt«  gegen  jeden  Zweifel  sicher  gestellt.  £s  ist  ia 
unserer  Relation  wie  so  manches  Andere  übergangen,  weil  das  Wesentliche  der  Sich» 
in  der  Erfüllung  des  Tempels  durch  die  Herrlichkeit  des  Herrn  implicite  mit  ent- 
halten war.  Wie  bei  der  Einweihung  des  Mos.  Heiligthums  der  Herr  es  nicht  dabei 
bewenden  Hess,  seine  Gnadengegenwart  durch  die  das  Zelt  erfüllende  Wolke  lu  mir 
nifestiren,  sondern  auch  das  erste  Opfer  durch  Feuer  vom  Himmel  anzünden  lietf 
(Lev.  9,24)),  um  den  Altar  als  die  legitime  Opferstättc  zu  heiligen,  so  war  auchbeiii 
Tempel  die  wunderbare  Anzündung  des  ersten  Opfers  durch  Feuer  vom  Himmel  ^ 
unmittelbare ,  ja  nothwendige  Folge  der  Erfüllung  des  Tempels  mit  der  die  Gegen* 
wart  Jehova's  verkörpernden  Wolke. 
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Theile  auf  Lev.26,3— 13  u.  Deut.  28,1 — 14,  wo  das  „gute  Wort,  das  der 
Herr  durch  Mose  geredet",  näher  explicirt  ist  als  der  Segen,  welchen  der 
Herr  seinem  Volke  verheissen  und  bisher  zugewendet  hatte.  Ruhe  hatte 
er  Israel  schon  durch  Josua  mit  der  Einnahme  des  Landes  Canaan  ge- 
schafft; da  jedoch  damals  noch  viele  Theile  des  Landes  in  den  Händen 
derCananiter  geblieben  waren,  so  wurde  diese  Ruhe  demselben  erst  durch 
Davids  Siege  tlber  alle  Feinde  vollständig  zutheil.  Diese  herrliche  Erfül- 
lung berechtigt  zu  der  Hoffnung,  dass  der  Herr  auch  in  der  Zukunft  er- 
fOllen  werde,  was  er  seinem  Knechte  David  fUr  die  Ferne  (2  S.  7, 10)  ver- 
heissen hatte,  wenn  das  Volk  nur  seinerseits  seinem  Gotte  treu  anhan- 
gen werde.  Darum  fasst  Salomo  v.57 — 61  alle  seine  Wünsche  für  das 
Wohl  des  Reiches  zusammen  in  die  Worte:  „Jehova  unser  Gott  möge  mit 
uns  sein,  wie  er  mit  unsern  Vätern  gewesen  ist;  er  möge  uns  nicht  verlas- 
sen und  nicht  versäumen,  um  unser  Herz  zu  sich  zu  neigen,  dass  wir  in 
allen  seinen  Wegen  wandeln  u.s.  w." —  damit  nicht  das  von  Mose  geweis- 
sagte böse  Wort  Lev.  26, 14 ff.  Deut.  28, 15  uns  treffe.  Zu  v.  57  vgl.  Deut. 
31, 6. 8.  Jos.  1,5.  '»3tt:w:  ^t<  entspricht  dem  t|B"j^  ^»  in  diesen  Stellen.  Im 
Pent.  wird  üoJ  blos  einmal  von  Menschen  gebraucht,  die  den  Herrn  ver- 
lassen Deut.  32, 15,  ausserdem  nur  in  der  allgemeinen  Bed.:  hinwerfen, 
liegen  lassen  u.  ähnlichen.  Von  Gott,  der  die  Seinen  verlässt,  finden  wir 
es  zuerst  Ps.  27, 9  in  Verbindung  mit  at» ,  u.  später  häutig  bei  Jeremia.  — 
V.  59.  Mögen  diese  meine  Worte,  die  ich  erfleht  habe  v.25 — 43,  Jehova 
unserem  Gotte  nahe  sein  Tag  und  Nacht,  dass  er  schaffe  das  Recht  seines 
Knechtes  (des  Königs)  und  seines  Volkes,  wie  es  jeder  Tag  erfordert.  Di*»  *nnn 
'iöi-'awie  Ex.5,13.  16,4.  — Zu  v. 60  vgl.  v.  43.— V. 61.  Euer  Herz  sei 
"«  DJ  Db^  ganz,  ungetheilt  dem  Herrn  ergeben,  vgl.  11,4.  15,3. 14  u.ö. 

V.  62—66.  />tV  Opfer-  und  Festfeier.  V.  62  f.  Auf  das  Weihegebet 
folgt«  ein  grossartiges  Opfer ,  welches  der  König  und  ganz  Israel  brach- 
ten. Das  Dankopfer  (D'^o^ttj  nni )  bestand,  der  Grösse  der  göttlichen  Gna- 
denerweisung entsprechend,  aus  22000  Rindern  und  120,000  Schafen. 
Diese  ungeheure  Zahl  von  Opferthieren,  an  welcher  schon  J.  D.Mich.  An- 
stoss  genommen,  sucht  Then.  als  zu  gross  zu  erweisen  durch  die  Berech- 
nung, dass,  da  diese  Opfer  in  7  Tagen  dargebracht  worden  sind,  den 
Opfertag  zu  vollen  12  Stunden  gerechnet,  in  jeder  Minute  gegen  5  Rinder 
und  gegen  25  Schafe  nur  allein  für  den  König  geschlachtet  und  geopfert 
sein  mtlssten.  Diese  Berechnung  würde  schlagend  sein,  wenn  die  drei  ihr 
zu  Grunde  liegenden  Voraussetzungen  begründet  wären,  nämlich  1)  die 
genannte  Zahl  von  Opfern  nur  allein  für  den  König  gebracht  worden 
wäre,  2)  wenn  das  Schlachten  und  Zubereiten  der  Opferthiere  blos  von 
den  Priestern  und  Leviten  hätte  verrichtet  und  3)  das  gesammte  Fleisch 
dieser  Opferthiere  auf  dem  Altare  verbrannt  werden  sollen.  Aber  alle  3 
Voraussetzungen  sind  irrig.  Das  „nur  allein  für  den  König^^  liegt  gar  nicht 
in  dem  Berichte.  Denn  dass  die  Worte:  „und  Salomo  opferte"  nicht  so 
za  verstehen  seien,  als  habe  der  König  allein  für  sich  diese  Opfer  bringen 
lassen,  sondern  dass  die  von  dem  Könige  und  dem  ganzen  Israel  zur  Ein- 
weihung des  Tempels  gebrachten  Opfer  gemeint  sind,  das  ergibt  sich  un- 
zweifelhaft daraus,  dass  in  v.62  ausdrücklich  „Salomo  und  ganz  Israel 
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mit  ihm"  als  Opfer  bringend  genannt,  und  dass  nach  Angabe  der  Zahl  der 
Opfer  in  v.63  fortgefahren  wird:  „So  weihten  das  Haas  Jehova's  der  Kö- 
nig and  alle  Söhne  Israels."  Ferner  erhellt  aas  dem  Gesetze  LeT.la.3 
sonnenklar,  dass  beim  Opfern  das  Schlachten,  Enthäaten  and  Zorichten 
der  Opferthiere  von  jedem  Israeliten  vorgenommen  warde  and  aosschliess- 
liches  Geschäft  der  Priester  dabei  nur  das  Sprengen  des  Blates  an  den 
Altar  und  das  Anzünden  der  OpferstUcke  aaf  dem  Altare  war.  Um  ans 
aber  eine  richtige  Vorstellung  von  der  ungeheuren  Anzahl  von  Opfern, 
die  an  einem  Tage  geschlachtet  werden  konnten,  zu  bilden,  wollen  wir  an 
die  schon  Bd.I,2  S.211  erwähnte  Notiz  des  Josephus  (ML  jud,  VI/J,3) 
erinnern,  dass  unter  Kaiser  Nero  der  Procurator  KesHos  durch  die  Prie- 
ster die  Zahl  der  Paschalämmer  zählen  Hess ,  und  dass  diese  Zählung 
266,000  Lämmer  ergab,  welche  von  der  9. — 1 1.  Tagesstunde  zum  Pascht 
geschlachtet  wurden  und  wobei  das  Blut  an  den  Altar  gesprengt  wurde 
War  es  nun  damals  möglich  in  3  Nachmittagsstunden  über  250,000  Läm- 
mer zu  schlachten  und  das  Blut  an  den  Altar  zu  sprengen,  so  wird  man 
auch  bei  der  Tempelweihc  ohne  Schwierigkeit  an  jedem  der  7  Tage  die- 
ser Feier  3000  Rinder  und  18000  Schafe  haben  schlachten  und  opfern 
können.  Da  zu  dieser  Feier  ganz  Israel  vonHamat  bis  zum  Bache  Aegyp- 
tcns  nach  Jerusalem  gekommen  war,  so  werden  wir  nicht  zu  hoch  greifen, 
wenn  wir  die  Zahl  der  anwesenden  Hausväter  zu  100,000  veranschlagen. 
Diese  konnten  mit  leichter  Mühe  täglich  3000  Rinder  und  18000  Schafe 
schlachten  und  zum  Opfern  zubereiten.  Wie  viel  Priester  dabei  thätig 
waren,  wissen  wir  zwar  nicht  und  kennen  überhaupt  die  Zahl  der  Priest« 
zu  Salomo's  Zeit  nicht;  aber  wir  wissen  doch,  dass  die  unter  David  ge* 
zählten  dienstfähigen  Leviten,  vom  30sten  Leben&ijahre  an  gerechnet, 
38000  Mann  betrugen,  wonach  wir  sicher  2  bis  3000  Priester  annehmen 
dürfen.  Falls  nun  auch  nur  die  Hälfte  dieser  Leviten  und  Priester  zur 
Tempelweihe  nach  Jerusalem  gekommen  war,  so  hätten  diese  allein  schon 
täglich  3000  Rinder  und  18000  Schafe  opfern  können.  Oder  sollten  tau- 
send Priester  nicht  im  Stande  gewesen  sein,  in  der  Zeit  vom  Morgen-  bis 
zum  Abendopfer  das  Blut  von  so  viel  Opferthieren  an  den  Altar  za  sprei- 
gen  und  die  Fettstücke  derselben  anzuzünden?  Diese  Opfer  auf  1000 
Priester  vertheilt,  würde  jeder  einzelne  nur  das  Blutsprengen  und  Anz&n* 
den  der  Fettstücke  von  3  Stieren  und  18  Schafen  an  einem  Tage  zu  be- 
sorgen gehabt  haben. —  Nur  der  eherne  Brandopferaltar  mochte  zur  An- 
zündung  von  so  viel  Opfern  nicht  Raum  genug  geboten  haben,  trotzdem 
dass  von  den  Dankopfern  nur  die  Fettstücke,  die  keinen  grossen  Banm 
einnahmen,  angezündet  wurden,  da  ja  täglich  noch  das  Morgen-  und 
Abend-Brandopfer  hinzu  kam»  welches  als  Festopfer  sicherlich  nicht  Uos 
aus  einem  Lamme,  sondern  mindestens  aus  einem  Stiere  bestand,  und 
ganz  auf  dem  Altare  verbrannt  wurde,  obwol  der  Brandopferaltar  bd 
einer  Heerdfläche  von  144  D  Ellen  (s.  m.  bibl.  Archäol.  I  S.127)  eine  sehr 
bedeutende  Quantität  Opferfieisch  auf  einmal  fassen  konnte.  Aber  in  v.64 
wird  auch  ausdrücklich  erzählt,  dass  Salomo  für  diese  Opferfeier  dieMitte 
des  Yorhofs,  welcher  vor  dem  Hause  Jehova's  war,  heiligte,  um  daselbst 
das  Brand-  und  Speisopfer  und  die  Fettstücke  der  Dankopfer  anzozfln* 
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den,  weil  der  eherne  Altar  zu  klein  war  um  diese  Opfer  zu  fassen.  1\iv\ 
"ttnrj  die  Mitte  des  Vorhofs  ist  der  ganze  innere  vor  dem  Tempelhause  ge- 
legene Theil  des  Priestervorhofes,  welcher  genau  die  Mitte  des  den  Tem- 
pel umgebenden  Yorhofs  bildete.  Dabei  hat  man  natürlich  nicht  an  ein 
Opfern  auf  dem  Steinpflaster  des  Yorhofs  zu  denken,  sondern  an  Hilfis- 
altäre,  die  im  inneren  Yorhofe  rings  um  den  ehernen  Altar  errichtet  wa- 
ren. Mn3an-p«i  nbirn-r«  das  Brand-  und  das  (zu  demselben  gehörige) 
Speisopfer  lässt  sich  nicht  mit  Then.  von  Brandopfern  verstehen,  die  man 
auf  eine  bestimmte  Zahl  von  Dankopfern  darbrachte;  dagegen  streitet  der 
Singular  und  der  bestimmte  Artikel ;  vielmehr  ist  gemeint  das  (bekannte) 
tägliche  Morgen-  und  Abend-Brandopfer  mit  seinem  Speisopfer,  und  zwar 
ohne  Zweifel  ein  Festopfer,  wie  es  Num.  28  far  die  grossen  Jahresfeste 
vorgeschrieben  war. —  Y.65.  So  hielt  in  jener  Zeit  Salomo  das  Fest  und 
ganz  Israel  mit  ihm,  eine  grosse  Versammlung  von  der  Gegend  von  Uamat 
bis  zum  Bache  Aegyptens  d.  h.  aus  dem  ganzen  Lande  nach  seiner  vollen 
Aosdehnung  von  Norden  nach  Süden,  ri^n  »nb  die  Gegend  von  Hamat 
d.L  Epiphania  am  Orontes,  als  Nordgrenze,  vgl.  Num. 34,8. 13,21.  Jos. 
13,5  U.Ö.;  D*'.'?2ip  bna  der  Bach  Aegyptens,  Rhinocorura,  als  Südgrenze, 
Tgl. Nnm. 34,8.  Jos.  15,4.  :inn  das  Fest,  welches  Salomo  mit  dem  Yolke 
„7  Tage  und  7  Tage,  14  Tage"  feierte,  ist  nicht  die  Tempelweihe,  son- 
dern wie  in  V.  2  das  auf  den  siebenten  Monat  fallende  Fest  der  Laubhüt- 
ten; und  der  Sinn  des  Y.ist  dieser:  Zu  jener  Zeit  feierte  man  das  Fest  des 
T.Monats  14  Tage,  nämlich  7  Tage  Tempelweihe  und  7  Tage  Laubhüt- 
ten. Die  Worte  so  zu  fassen  fordert  theils  die  Rückweisung  des  ^nn-r« 
auf  Ana  v.2,  theils  die  v.66  folgende  Angabe:  „und  am  achten  Tage  ent- 
liess  er  das  Yolk."  Der  „achte  Tag"  ist  nämlich  nicht  der  erste  Tag  des 
Laabhflttenfestes  (J^ef/i.),  sondern  der  achte  Tag  als  Schlussfeier  der 
Lanbtiütten,  n'jsts  Lev.23,36.  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  wird 
durch  den  Nebentext  der  Chron.  ausser  Zweifel  gesetzt,  welcher  deut- 
licher so  lautet:  „Salomo  hielt  das  Fest  7  Tage  und  ganz  Israel  mit  ihm 

—  und  sie  hielten  am  achten  Tage  n'n^?  Schlussfeier;  denn  die  Ein- 
wdbung  des  Altares  hielten  sie  7  Tage  und  das  Fest  7  Tage;  und  am 
2Bsten  Tage  des  7.  Monats  entliess  er  das  Yolk.''  Das  Laubhüttenfest 
dauerte  7  Tage  von  15. — 21sten  mit  einer  Schlussfeier  am  S.Tage  d.  i. 
dem  22sten  des  Monats  (Lev.23,33— 39).  Diesem  Feste  voran  ging  die 
Tempelweihe  vom  8.  bis  14.Tage  des  Monats.  Die  Angabe  v.66:  „am 
achten  Tage  entliess  er  das  Yolk"  steht  —  die  Worte  genau  genommen 

—  mit  der  Angabe  der  Chron.:  „am  23sten  Tage"  in  Widerspruch,  da 
der  8.  Tag  der  Laubhütten  der  22ste  Monatstag  war,  erklärt  sich  aber 
aus  der  ungenauen  Redeweise  bei  einer  bekannten  Sache.  Salomo  entliess 
das  Volk  am  S.Tage  d.i.  am  Nachmittage  oder  Abend  der  Azereth  der 
Laubhütten,  so  dass  es  am  Morgen  des  nächsten  Tages  d.  i.  am  23sten 
Monatstage  die  Heimreise  antrat,  fröhlich  und  guten  Muthes  über  alles 
Onte,  das  der  Herr  seinem  Knechte  David  und  dem  Yolke  erzeigt  hatte. 
David  ist  genannt,  sofern  die  Yollendung  des  Tempelbaues  die  Erfüllung 
der  ihm  gegebenen  göttlichen  Yerheissung  war.  „Zelte"  für  Häuser  wie 
aSam.20,1.  Jud.7,8u.ö. 
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^Cap.lX.  Die  göttliche  Antwort  auf  Salomo's  Weihgebet 

und  die  Mittel  zu  seinen  Bauten. 

V.l  —  9.   Die  Antwort  des  Herrn  auf  Salomo's  Weihgebet.  YgL 

2Chr.7, 11— 22. —  V.l  f.  Als  Salomo  den  Bau  des  Tempels  und  seines 
Palastes  und  alles  dessen,  was  er  Lust  hatte  zu  bauen,  beendigt  hatte,  er- 
schien ihm  der  Herr  zum  zweiten  Male,  so  wie  er  ihm  zu  Gibeon  erschie- 
nen war,  d.  h.  des  Nachts  im  Traume  (s.  3, 5),  um  ihm  die  Erhörung  seines 
Gebetes  zuzusagen.   Wegen  der  Zeitbestimmung  s.  zu  8,1.    P^n"^  alle 
Lust  Salomo's  ist  in  der  Chron.  durch  n^  b?  «an-bs  „alles  was  ihm  in  den 
Sinn  kam^^  umschrieben  und  durch  den  Zusatz:  am  Hause  Jehova*s  and 
an  seinem  Hause",  dem  Contexte  gemäss  richtig  auf  diese  zwei  Haapt- 
bauten  beschränkt.  —  V.  3  ff.  Die  göttliche  Zusage  der  Gebetserhömng 
schliesst  sich  genau  an  den  Inhalt  des  Gebetes  Salomo*s  an ,  ist  aber  in 
unserer  Relation  nur  summarisch  mitgetheilt;  ausführlicher  in  2  Chr.  7, 
12 — 16.  „Ich  habe  dieses  Haus  das  du  gebaut  geheiligt,  zu  setzen  da- 
selbst meinen  Namen."   Vgl.  für  den  Ausdruck  Deut.  12, 11.   Die  Heili- 
gung bestand  darin,  dass  Jehova  seinen  Namen  in  den  Tempel  setzte  d.h. 
durch  Erfüllung  des  Tempels  mit  der  seine  Gegenwart  versichtbarenden 
Wolke  denselben  zur  Stätte  seiner  Gnadenoffenbarung  weihte.  Auf  Sa- 
lomo's Flehen:  deine  Augen  mögen  offen  stehen  über  diesem  Hause  (8, 
29),  antwortet  der  Herr  —  immer  mehr  gebend  als  wir  bitten  — :  „Mehie 
Augen  und  mein  Herz  sollen  daselbst  sein  alle  Zeit."  —  V.4  u.  5  enthal- 
ten die  spezielle  Antwort  auf  8,25  u.  26.  —  V.6 — 9  beziehen  sich  auf 
das  Gebet  um  Abwendung  des  Fluches,  worauf  der  Herr  antwortet:  Wenn 
ihr  und  eure  Kinder  euch  von  mir  abwendet,  meine  Gebote  nicht  haltet 
und  andere  Götter  anbetet ,  so  wird  euch  dieses  Haus  nicht  vor  den  im 
Gesetze  gedrohten  Flüchen  schützen,  sondern  diese  werden  an  euch  und 
an  diesem  Tempel  in  ihrer  ganzen  Furchtbarkeit  in  Erfüllung  gehen. 
Diese  Drohung  schliesst  sich  in  den  Worten  genau  an  den  Pentateucb  an; 
V.7  an  Deut.  28, 37. 45. 63,  und  in  v.8  u.  9  wird  der  Deut.  29, 23— 26 
über  Israel  ausgesprochene  Fluch  auf  den  Tempel  übertragen.  i?o  n^ 
•^50  entlassen  d.  h.  verwerfen  vor  meinem  Angesichte.   „Dieses  Haus  wird 
Tiw  sein"  d.  h.  hoch  dastehen,  in  seiner  Verwerfung  ein  hochgestelltcß 
Strafexcmpel  für  alle  Vorübergehenden  sein ;  weil  der  Tempel  auf  einen» 
hohen  Berge  stand ,  so  dass  seine  Ruine  allen  Vorüberziehenden  in  die 
Augen  fallen  musste.  Dem  Ti*»^?  liegt  eine  Anspielung  auf  Deut. 26, 19  n. 
28, 1  zu  Grunde.   Hier  verheisst  Gott,  Israel  hoch  zu  machen,  li"»i|  hoch, 
erhaben  über  alle  Völker.  Dieser  Segen  soll  in  Fluch  verwandelt  werden. 
Der  Tempel,  welcher  hoch  und  weithin  berühmt  war,  soll  hoch  sein  und 
bleiben  —  nur  in  entgegengesetztem  Sinne  als  Exempel  der  Verwerfong 
Israels  vom  Angesichte  Gottes.  ^ 

1)  Die  Coiijectur  von  Böttch.,  Then.  u.  Derth.:  •j'i'^b?  in  D'»^3;  zu  indem,  hii 
an  Mich.3,12.  Jer.26, 18  u.  P8.79,l  keine  Stütze  und  alle  alten  *  Versionen  gege* 
sich;  denn  diese  geben  alle  den  masorethischen  Text,  theils  in  wörtlicher  ücberti»- 
gung  (LXX),  theils  in  Umschreibungen,  wie  der  Chaldr.  das  Haus  das  hoch  wir 
wird  zerstört  werden,  Syr,  u.  Arah.:  dieses  Haus  wird  xerstört  werden,  und  Yvi^»' 
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y.  10 — 28.  Die  Mittel  Salomo's  zu  seinen  Bauten.  Um  alles  zusam- 
menzustellen, was  über  Salomo's  Bauten  noch  zu  berichten  war,  werden 
hier  noch  verschiedene  Notizen,  nämlich  über  sein  Verhältniss  zu  Hiram, 
über  den  Bau  verschiedener  Festungen ,  über  die  Frohn  und  über  seine 
Schiffahrt  hinzugefügt ,  und  zwar  so,  dass  dieser  verschiedenartige  Stoff 
nach  den  Mitteln  geordnet  ist,  welche  Salomo  in  den  Stand  setzten,  so 
viele  und  so  grossartige  Bauten  auszuführen.  Diese  Mittel  waren  a)  die 
Verbindung  mit  dem  Könige  Hiram,  der  ihn  mit  Baumaterialien  versorgte 
(v.  10 — 14),  b)  die  Frohn  die  er  aus  seinem  Reiche  aushob  (v.  15— 25), 
c)  die  Schiffahrt  nach  Ophir,  welche  ihm  grosse  Reichthümer  zuführte 
(v.  26 — 28).  Diese  Notizen  sind  aber  sehr  kurz  gehalten  und,  wie  die  Ver- 
gleichung  mit  der  parallelen  Relation  2  Chr.  8  zeigt,  nur  unvollständige 
Excerpte  aus  einem  ausführlicheren  Berichte  über  diese  Gegenstände. 
In  den  Bericht  über  die  Frohn  ist  die  Aufzählung  der  ausgebauten  und 
befestigten  Städte  (v.  15 — 19)  eingeschaltet,  und  die  Mittheilungen  über 
die  Unterstützung  Salomo's  bei  seinen  Bauten  durch  Hiram  v.  1 1 — 14  lie- 
fern nur  Nachträge  zu  dem  in  c.  5  darüber  Berichteten.  Noch  deutlicher 
weisen  v.24  u.  25  auf  Früheres  zurück,  indem  sie  nur  daraus  verständ- 
lich werden.  —  In  2  Chr.  8  ist  die  Anordnung  einfacher,  indem  zuerst  v.  1 
— 6  die  Bauten  aufgezählt  werden,  sodann  v.7 — 11  über  die  Frohn  be- 
richtet wird. 

V.  10 — 14.  Die  Notizen  über  Salomo's  Verbindungen  mit  Hiram  sind 
ganz  unvollständig;  denn  v.  14  bietet  nach  Form  und  Inhalt  keinen 
Schluss.  Noch  kürzer  ist  die  Notiz  2  Chr.  8, 1  u.  2  über  diesen  Gegen- 
stand, liefert  aber  doch  eine  wichtige  Ergänzung  unserer  Relation.  V.  10 
n.  11  bilden  eine  Periode;  in":  t»  v.  11  bringt  den  Nachsatz  zu  'po  ^'^*;5 
v.lO;  und  v.  11*  enthält  einen  parenthetisch  eingeschobenen  Umstands- 
satz. Hiram  hatte  Salomo  mit  Cedern-  und  Cypressenholz  und  mit  Gold 
nach  seinem  Begehren  unterstützt  (Ki^3),  dafür  gab  ihm  Salomo  nach  Be- 
endigung seiner  Bauten  20  Städte  im  Lande  Galil,  Aber  diese  Städte  ge- 
fielen Hiram  nicht.  Als  er  ausgezogen  war  sie  zu  besehen,  sprach  er: 
„Was  sind  das  für  Städte  (n»  in  verächtlichem  Sinne),  die  du  mir  gege- 
ben hast,  mein  Bruder?"  T«  wie  20,32.  IMakk.  10,18. 11,30.  2Makk. 
11,22,  als  conventioneller  Ausdruck  der  Fürsten  im  Verkehre  mit  einan- 
der. «'JPJ^l  „und  er  nannte  das  Land  Cabul  bis  diesen  Tag",  d.  h.  diesen 
Namen  behielt  es  bis  in  die  spätere  Zeit.  Das  Land  Galil  ist  ein  Theil  der 
späteren  Landschaft  GaUlaea  und  zwar  der  nördliche  Theil  derselben,  wie 
daraus  sich  ergibt,  dass  Kedes  auf  dem  Gebirge  Naphtali  nord westwärts 
vom  ffuleh'See  durch  den  Zusatz  ^*^^^  von  dem  Kades  im  südlichen  Pa- 
lästina unterschieden  wird  Jos.  20, 7.  21,32.    Noch  deutlicher  zeigen 


domus  haec  erit  in  exemplum.  —  In  2Chr.  7, 21  ist  durch  Aeuderung  des  njn*^  in 
rpjn  'ittJJt  der  Gedanke  etwas  anders  gewendet.  Denn  diese  Abweichung  aus  Miss- 
fterstananiss  unseres  Textes  abzuleiten,  kann  keinem  besonnenen  Kritiker  einfallen. 
Koch  weniger  kann  sie  ein  misslungener  Deutungs-  oder  Berichtigungsversuch  un- 
len  Textes  sein,  wie  BöUch.  wähnt,  da  die  Behauptung  dieses  Klritikers,  dass  "(i^5^ 
anr  das  Oben  der  Stellung,  nie  die  Erhabenheit  der  Würde  bezeichne,  schon  durch 
]>eitt.26yl9  u.  28,1  als  falsch  erwiesen  wird. 
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2  Kg.  15,29  u.  Jes.6,23,  dass  Galil  den  nördlichen  Theil  des  StNaphtali 
in  sich  begriff,  während  die  Bezeichnung  desselben;  D'^.i&n  b*»b&  bei  Jes. zu- 
gleich beweist,  dass  dieser  District  grösstentheils  von  Heiden  (Nichtisrae- 
liten)  bewohnt  war.  Die  20  Städte  in  Galil ,  welche  Salomo  dem  Hiram 
gab,  gehörten  also  sicher  zu  den  Städten  der  Cananiter  2Sam.24,7,  d.h. 
es  waren  Städte  mit  überwiegend  heidnischer  Bevölkerung  und  befanden 
sich  vermuthlich  auch  in  schlechtem  Zustande,  daher  sie  Hiram  nicht  ge- 
fielen, so  dass  er  diesen  District  verächtlich  Land  Cabul  nannte.  Unter 
den  verschiedenen  Deutungen  des  W.  b^ias  (s.  Ges.  thes.  p,  656)  hat  noch 
immer  die  schon  von  Uiller  {Ünomast.  p.  43j)  vorgetragene  und  von  ReL 
Ges.  Maur.u.A.  adoptirte,  als  Contraction  von  b^a?is  sicut  id  quod  eva- 
nuit  tanquam  nihil  die  meiste  Wahrscheinlichkeit,  da  der  Zusammenhang 
diesen  Sinn  fordert.  Dabei  bleibt  es  immerhin  möglich,  ja  selbst  wah^ 
scheinlich,  dass  der  Name  ursprünglich  eine  andere  Bedeutung  hatte  und 
mit  Ges.'Dietr.  von  i>?3  =  ban  in  der  Bed.  verpfänden  abzuleiten  sei 
Dafür  spricht  nämlich  der  Ortsname  b^jns  Jos.  19,27,  der  vermuthlich  von 
bns  fesseln  abzuleiten  ist  und  cig.  Festung  oder  Scbloss  bedeutet,  aber 
mit  dem  Lande  Cabul  nicht  zusammenhängt,  da  dieser  Ort  sich  in  dem 
Dorfe  Cabul  südöstlich  \ovLAcrc  erhalten  hat,  s.z.  Jos. I.e.  Hienach  würde 
b!)ns  YTi  d^  verpfändete  Land  bedeuten  und  dieser  Name  im  Munde  des 
Volks  in  ein  „Wie-nichts"  umgedeutet  sein.  In  diesem  Falle  wäre  »^FJ5 
impersonell  zu  fassen:  man  nannte,  und  die  Notiz  über  diesen  Namen  nur 
eine  Erklärung,  wie  das  Volk  den  Namen  deutete.  Uebrigens  behielt  Hi- 
ram diese  Landschaft  nicht,  sondern  gab  sie  nach  2  Chr.  8, 2  an  Salomo 
zurück,  welcher  die  Städte  dann  ausbaute.  *  —  V.  14  ergibt  nur  dann  ä* 
neu  dem  Zusammenbange  entsprechenden  Sinn ,  wenn  man  ihn  als  nach- 
trägliche Erläuterung  des  nnjnn K^a  -«  trm  v.  1 1  fasst,  also  nbw 

im  Plusquamperf.  übersetzt,  wie  7, 13:  „Hiram  hatte  nämlich  dem  Könige 
120  Talente  Gold  gesandt.'^  Berechnet  man  das  Gold  zu  dem  zehnfachoi 
Werthe  des  Silbers,  so  würden  120  Talente  Gold  3,141,600  Thalerbe- 
tragen haben.  Diese  Sendung  ist  wol  als  ein  Darlehen  zu  betrachten,  wel- 
ches Hiram  dem  Salomo  zur  Ausführung  seiner  Bauten  vorstreckte.  Ob- 
gleich nämlich  schon  David  für  den  Tempelbau  den  erforderlichen  Bedarf 
an  edlem  Metalle  gesammelt  haben  mochte  und  auch  Salomo  theÜB  an 
Tributen  von  den  unterworfenen  Völkern,  theils  durch  Handel  sehr  be- 
trächtliche jährliche  Einnahmen  hatte,  so  waren  doch  seine  Bauten  so 
umfangreich,  indem  er  ausser  dem  Tempel  und  seinem  prachtvollen  Pa- 
läste noch  eine  grosseZahl  von  Städten  baute  (v.  15 — 19),  dass  seine  Ein- 
künfte zur  Durchführung  dieser  kostspieligen  Werke  nicht  ausreichoi 
mochten,  und  er,  da  er  die  geheiligten  Schätze  des  Tempels  für  den  BftS 
von  Städten  und  Palästen  nicht  verwenden  wollte,  sich  genöthigt  sah,  bei 


1)  Diese  einfache  Vereinigung  der  scheinbar  widersprechenden  Notiz  derChraiL, 
von  der  selbst  Movers^  Die  bibl.  Chronik  S.  159,  bemerkt,  dass  der  Chronist  sie  am 
einer  zweiten  (r)  Quelle  eingeschaltet  habe,  mit  unserer  Relation  liegt  ao  nahe,  diH 
man  schwer  begreift,  wie  Berth.  sie  beanstanden  kann,  da  er  doch  auch  anerkennt, 
dass  die  Berichte  in  den  BB.  der  Könige  und  der  Chronik  unvollständige  Auüfigt 
BUS  gemeinsamen  ausführlicheren  Quellenschriften  seien. 
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dem  reichen  Könige  Hiram  eine  Anleihe  zn  machen,  die  er  vermathlich 
darch  Abtretang  von  20  Städten  an  der  Grenze  des  phönizischen  Gebietes 
decken  wollte.  Da  aber  diese  Städte  dem  Könige  von  Tyrus  nicht  gefie- 
len und  dieser  sie  dem  Salomo  zurückgab,  so  wird  derselbe  die  geliehene 
Summe  wol  in  den  letzten  20  Jahren  seiner  Regierung  haar  zurückerstat- 
tet haben. 

V.  15  —  23.  Salomo  s  Frohneinrichtung  und  Städtebau,  Vgl.  2  Chr.  8, 
3 — 10.  Das  andere  Mittel,  wodurch  Salomo  so  viele  Bauten  möglich 
machte,  bestand  darin,  dass  er  die  im  Lande  befindlichen  Reste  der  canani- 
tischen  Bevölkerung  zu  Frohnarbeiten  aushob,  oan  nnn  m  ,,80  verhält  es 
sich  mit  der  Frohn."  Wegen  o«  nbsn  vgl.  5,27.  An  die  Angabe  des 
Zweckes,  zu  welchem  Salomo  Frohnarbeiter  aushob,  nämlich  um  zu  bauen 
U.8.W.,  schliesst  sich  sofort  die  Aufzählung  aller  von  ihm  ausgeführten 
Bauten  v.  15 — 19  an,  so  dass  erst  v.  20  das  Nähere  über  die  Frohn  folgt 
Die  Bauten  Millo*s,  der  Mauer  von  Jerusalem  und  der  im  Folgenden  auf- 
gezählten Städte  sind  grösstentheils  nicht  Neubauten,  sondern  nur  weitere 
Ausbaue  und  Befestigungen.  Das  Castell  Milio  und  die  Stadtmauer  von 
Jerusalem  hat  schon  David  gebaut  2  Sam.  5, 9,  so  dass  Salomo's  Bauen  an 
beiden  nur  eine  stärkere  Befestigung  derselben  war.  Ueber  Millo  s.  das 
Nähere  zu  2S.5,9  und  über  den  Bau  der  Mauer  zu  3,1  u.  11,27.  Da  Sa- 
lomo nach  11, 27  dadurch  den  Riss  der  Stadt  Davids  verschloss,  so  hat  er 
wahrscheinlich  die  Stadtmauer  so  erweitert,  dass  der  Tempelberg  in  die- 
selbe mit  hineingezogen  wurde ,  vielleicht  auch  die  Unterstadt  mit  einer 
Mauer  umgeben ,  da  David  nur  die  Oberstadt  auf  dem  Zion  ringsum  be- 
festigt hatte,  s.  zuS.  5,9.  —  Hazor  eine  alte  cananitische  Königsstadt 
oberhalb  des  Huleh  -  See' Sj  noch  nicht  aufgefunden,  s.  zu  Jos.  11,1.  Me- 
giddo  d.i.  Ledschun  s.  zu  4, 12.  Geser  auch  eine  alte  cananitische  Königs- 
stadt, hart  an  der  philistäischen  Grenze  gelegen,  vermuthlich  an  der  Stelle 
des  heutigen  Dorfes  el  Kubab,  s.  z.  Jos.  10, 33.  —  V.  16.  Diese  Stadt  hatte 
der  ägyptische  König  eingenommen  und  niedergebrannt,  ihre  cananitische 
Bevölkerung  getödtet  und  die  Stadt  hernach  seiner  an  Salomo  verheira- 
theten  Tochter  als  Mitgift  gegeben,  lieber  Anlass  und  Zweck  der  kriege- 
rischen Expedition  Pharao's  gegen  diese  Stadt  ist  nichts  bekannt.  Der 
Yermuthung  von  Then.,  dass  die  cananitischen  Einwohner  von  Geser  durch 
einen  an  der  ägyptischen  Küste  verübten  Seeräuberstreich  sich  die  hier 
erwähnte  Rache  Pharao's  zugezogen  haben,  steht  der  Umstand  entgegen, 
dass  Geser  nach  allen  Angaben  über  ihre  Lage  gar  nicht  nahe  an  der  See- 
kflste,  sondern  tief  im  Lande  lag. —  Y.  17.  Diese  Stadt  baute  Salomo  d.h. 
er  baute  sie  nicht  blos  wieder  auf,  sondern  befestigte  sie  zugleich.  Des- 
gleichen Nieder 'Bethchoron  d.i.  Beit-Ur  Tachta  am  westlichen  Abhänge 
des  Gebirgs,  4  Stunden  von  Gibeon  entfernt.  Nach  2  Chr.  8, 5  befestigte 
Salomo  auch  Ober-Bethchoron,  welches  von  dem  westlich  gelegenen  Nie- 
der-B.  durch  einen  tiefen  Wady  getrennt  ist,  s.  zu  Jos.  10, 10  u.  16, 3.  Die 
beiden  Bethchoron  und  Geser  waren  sehr  wichtige  Plätze  zum  Schutze 
des  Gebirgslandes  von  Benjamin,  Ephraim  und  Juda  gegen  feindliche  In- 
vasionen von  der  philistäischen  Ebene  her.  Eben  so  wichtig  war  die  Lage 
TOD  Megiddo  am  Südrande  der  Ebene  Jesreel,  durch  welche  die  Land* 
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Strasse  von  der  Westküste  her  nach  dem  Jordan  ging,  und  Hazor  als 
Grenzfestung  gegen  Syrien  im  Norden  des  Landes.  —  V.  18.  Ausserdem 
baute  d.h.  befestigte  Salomo  Baalath  und  Thadmor  in  der  Wtlste.  Baataih 
war  nach  Jos.  19,44  eine  Stadt  Dans,  also  nach  der  richtigen  Bemerkung 
von  Joseph,  Ant.  VIII,  0,1  nicht  ferne  von  Geser  gelegen,  und  ist  weder 
mit  Baalgad  noch  mit  Baalbek  in  Cölesyrien  {Iken,  Mich,  Bosenm.)  zu  iden- 
tifiziren,  vgl.  Boö.  N.  bibl.  Forsch.  S.676.  "^an  (Chet)  ist  entweder  'iw 
oder  nach  Ew,  (Gesch. III  S.344)  "^^^  Palme,  Palmenstadt  zu  lesen;  das 
Keri  fordert  '^^'Jt?  (nach  2  Chr.  8, 4)  Thadmor,  eine  Aussprache,  die  na^^h 
Etv.  wol  nur  durch  aramäische  Verbreiterung  entstanden  ist,  aber  bei  den 
Arabern  noch  heutiges  Tages  der  gebräuchliche  Name  dieser  Stadt  ist  — 

Jods  locus  paimarum  ferax  — ,  welche  die  Griechen  und  Römer  Paimyn 

nannten,  auf  einer  jetzt  freilich  sehr  verödeten  Oase  der  syrischen  Wüste, 
an  der  Karawanenstrasse  zwischen  Damaskus  und  dem  Euphrat  gelegen, 
von  diesem  Strome  nach  neueren  Angaben  nur  17  Stunden  entfernt,  wo 
grossartige  Ruinen  noch  jetzt  die  ehemalige  Herrlichkeit  dieser  reichen 
und  unter  der  Königin  Zenobia  selbst  sehr  mächtigen  Stadt  bezeugen. 
Vgl.  Bitter,  Erdk.XVII,2  S.  1486  ff.  u.  E,  Oslander  d.  j.  in  HerzJs  Real- 
encykl.  XV  S.  600  ff.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  des  Namens  wird 
durch  den  Zusatz:  „in  der  Wüste ^^  ausser  Zweifel  gesetzt,  daher  auch 
Movers  seine  frühere  Deutung  von  der  Stadt  Thamar  im  südlichen  Judi 
(Ez.47,19.  48,28),  welcher  Then.  beigetreten,  später  (Phönizier  11,3 
S.  252 ff.)  aufgegeben  und  sich  für  Palmyra  entschieden  hat,  ohne  sich 
durch  die  von  Hitzig  (Deutsche  morgld.  Ztschr.  VIII  S.  222  ff.)  versuchte 
Erklärung  des  Namens  aus  dem  Sanskrit  irre  machen  zu  lassen.  Das  fol- 
gende y*;^^  erscheint  überflüssig,  da  alle  vorhergenannten  Städte  im  Lan- 
de oder  Reiche  Salomo's  lagen  und  Thadmor  schon  durch  ^a"]»^  hinrei- 
chend bestimmt  ist.   Offenbar  ist  der  Text  fehlerhaft  und  entweder  der 
Name  des  Landes,  nämlich  Hamat  nach  2  Chr.  8, 4,  ausgefallen  oder  nach 
Cod.  AI.  der  LXX  "p^a  zum  Folgenden  zu  ziehen  und  die  Cop. "» vor 
''^is  bb  n«  zu  streichen  und  vor  ]^a  zu  setzen:  und  im  Lande  alle  Yo^ 
rathsstädte.  —  V.19.  niasoan  •»'^i  die  Magazinstädte  waren  befestigte 
Städte,  in  welchen  die  Produkte  des  Landes  theils  zur  Verproviantirang 
des  Heeres ,  theils  zur  Versorgung  der  Landesbevölkerung  in  Zeiten  der 
Noth  angesammelt  wurden  (2  Chr.  17,12. 32,28),  wie  schon  Pharao  solche 
im  Lande  Gosen  hatte  bauen  lassen  (Ex.  1,11).  Wenn  sie  an  den  grossen 
Handelsstrassen  lagen,  mögen  sie  zugleich  zur  Auf  bewahrung  von  Bedflif* 
nissen  für  die  Reisenden  und  ihre  Lastthiere  gedient  haben.  Die  Stftdte 
für  die  Kriegswagen  (as^jn)  und  Reiterei  (D'^^'jön)  waren  wol  zum  Thcü 
mit  den  Magazinstädten  identisch  und  in  verschiedenen  Gegenden  des 
Reiches  angelegt.    Mehrere  derselben  waren  ohne  Zweifel  auf  dem  Liba- 
non erbaut,  wie  sich  theils  schon  im  Allgemeinen  aus  der  Wichtigkeit  der 
Nordgrenze  für  die  Sicherheit  des  ganzen  Reiches,  besonders  aber  noch 
daraus  schliessen  lässt,  dass  Salomo  zu  Damaskus  an  Reson  einen  Wide^ 
sacher  hatte  (11,24),  der  leicht  die  nördlichen,  erst  von  David  dem  Bei- 
che  einverleibten  Provinzen  zur  Empörung  reizen  konnte,  theils  aber 
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auch  aus  2  Chr.  16, 4,  wonach  Magazinstädte  im  Lande  Naphtali  waren, 
nicht  undeutlich  erhellt.  Mit  den  W.:  „und  was  Salomo  zu  bauen  Lust 
hatte",  werden  schliesslich  alle  übrigen  Bauten  zusammengefasst,  die  ein- 
zeln aufzuzählen  zu  weitläuftig  erschien.  Dass  nämlich  pt^n  n»  nicht  so 
zu  pressen  sei ,  dass  es  nur  „die  zur  blossen  Lust  unternommenen  Bau- 
ten", wie  die  Koh.  2, 4  ff.  erwähnten  Anlagen,  bezeichne  (rÄ^w.  Berth.)^  er- 
gibt sich  schon  aus  der  Yergleichung  von  v.l,  wo  alle  Bauten  Salomo's 
ansser  dem  Tempel-  und  Palastban,  also  auch  die  Festungsbauten,  unter 
pljn-bs  begriffen  sind.  —  V.  20  ff.  folgt  erst  das  Nähere  über  die  ausge- 
hobenen Frohnarbeiter.  Dazu  wurde  die  im  Lande  übrig  gebliebene  ca- 
nanitische  Bevölkerung  herangezogen,  nämlich  die  Nachkommen  der  von 
den  Israeliten  nicht  ausgerotteten  Cananiter.  1:11  ^^"^^sl  bringt  die  nähere 
Bestimmung  zu  'an  03>T^  ^^ch-  Zur  Sache  vgl.  die  Erkl.  zu  5, 27  f.  — 
V.22.  Israeliten  machte  Salomo  nicht  zu  Frohnsklaven,  sondern  diese  wa- 
ren Kriegsleute,  Beamte,  Civil-  und  Militärvorsteher.  d'*1^5  sind  Diener 
des  Königs;  o^pto  Obere  im  Kriegs-  und  Civildienste,D'^^bü  königliche 
Adjutanten,  s.  zu  2S.23,8;  i'^ttj'^w  iaa^.  '»'ito  Hauptleute  über  die  könig- 
lichen Kriegswagen  und  Reiterei.  —  Zu  v.23  vgl.  5,30. 

V.  24  u.  25  enthalten  zwei  Notizen,  mit  welchen  der  Bericht  über  Sa- 
lomo's Bauten  abgeschlossen  wird.  Beide  Yv.  weisen  auf  3, 1—4  zurück; 
V.24  auf  3, 1  und  v.25  auf  3,2 — 4,  und  zeigen,  wie  die  zu  Anfang  der 
Salomon.  Regierang  vorhandenen  Missstände  durch  seine  Bauten  beseitigt 
worden.  Als  Salomo  die  Tochter  Pharao's  heirathetc,  hatte  er  sie  in  die 
Stadt  Darids  gebracht  (3,1),  bis  er  durch  Erbauung  seines  Palastes  ihr 
in  demselben  ein  eigenes  Wohnhaus  baute.  Nach  Vollendung  dieses  Baues 
liess  er  sie  aus  der  Davidsstadt  in  dasselbe  hinaufziehen.  T\h9  sofern  der 
Palast  auf  dem  höheren  Gipfel  des  Zion  lag.  7]^  ist  mit  dem  folgenden  tK 
SU  verbinden  in  der  Bed.  nur^  eben:  Sobald  die  Tochter  Pharao's  in  das 
hr  sie  gebaute  Haus  hinaufgezogen  war,  da  baute  Salomo  Millo.^  — 
\r.25.  Mit  der  Erbauung  des  Tempels  konnte  auch  das  Opfern  auf  Höhen- 
altftren  aufhören  (3,2);  Salomo  brachte  nun  jährlich  dreimal  Brand-  und 
Dankopfer  auf  dem  Altare,  den  er  dem  Herrn  erbaut  hatte,  d.h.  auf  dem 
Brandopferaltare  des  Tempels,  oder  wie  es  2 Chr. 8, 12  verdeutlichend 
heisst:  „vor  der  Halle.*'  Dreimal  im  Jahre  d.i.  an  den  drei  grossen  Jah- 
resfesten, Pascha,  Wochen-  und  Laubhüttenfest,  2  Chr.  8, 13.  Das  folgen- 
de *in«  *^'*öf?^1  „und  zwar  (das  Opfer)  anzündend  bei  dem  (Altare)  der  vor 
Jehova  war**,  kann  nicht  dem  Vorhergehenden  parallel  gefasst  und  von 
dem  Rauchopfer,  welches  neben  den  blutigen  Opfern  gebracht  wurde,  ver- 


1)  Ueber  die  Lage  dieses  Costells  lässt  sich  aus  dieser  Notiz  nichts  Sicheres 
whliesacn.  Die  Bemerkung  yon  Then.y  dass  dasselbe  sich  an  den  Theil  des  Königs- 
nüastes  anschliessen  musste,  in  welchem  das  Harem  sich  befand,  stützt  sich  auf  die 
VoraiiBsetzang,  dass  Millo  offenbar  das  Harem  beschirmen  sollte,  die  sich  nicht  zur 
Wahrscheinlichkeit,  noch  weniger  zur  Oewissheit  erheben  lässt.  Der  Bau  Millo's  so- 
bei  nach  dem  Einzug  der  Tochter  Pharao's  in  das  für  sie  erbaute  AVohnhaus  kann 
meh  darin  seinen  Grund  haben,  dass  David  die  Befestigung  Jerusalems  durch  dieses 
OMtell  nicht  früher  unternehmen  konnte,  als  bis  sein  Palastbau  beendigt  war,  weil 
tr  nicht  die  erforderlichen  Arbeitskräfte  cur  gleichzeitigen  Ausführung  aller  dieser 
Switeii  hatte. 
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standen  werden,  weil  "^'^Pirn  nicht  praeter,  ist,  sondern  iii/fit.  ahsoly  wel- 
cher zeigt,  dass  dieser  Satz  nur  zur  Erläuterung  des  Vorhergehenden 
dient,  in  dem  Sinne:  indem  er  nämlich  die  Opfer  bei  dem  vor  Jehova be- 
findlichen Altare  anzündete,  "i'^üph  ist  hier  der  technische  Ausdruck  ftr 
das  Anzünden  der  Fleischopferstücke  auf  dem  Altare,  wie  £x.29,ld. 
Lev.1,9  u.ö.  Ueber  den  Gebrauch  des  ^t^  nach  in»,  in  den  Then,M, 
Bo'ttch.  sich  nicht  zu  finden  wussten,  so  dass  sie  darauf  allerlei  CoigectB- 
ren  bauten, vgl.  En\%.3*63^  Note.  —  n'^an-n«  oliö-j  „und  machte  das  Haas 
vollständig''  d.h.  er  setzte  den  Tempel  dadurch,  dass  er  fortan  daselbst 
die  Jahresopfer  darbrachte,  in  den  Zustand  der  Vollendung,  oder  —  wie 
Böttch.  erklärt  —  brachte  ihn  als  Gotteshaus  und  Anbetongsstätte  isr 
vollen  Geltung.  Grammatisch  ist  d^^*;  als  Fortsetzung  des  infin.  ek$, 
'i'^öi^n  zu  fassen. 

V.26— 28.  Schiffahrt  nach  Ophir.  Salomo  baute  eine  Flotte  ("»a^ist 
collect  Schiffe  oder  Flotte,  das  mm.  nnitatis  ist  nja«)  zu  E^ongeber  ba 
Eloth  an  der  Küste  des  Schilfmeeres  (C)nD-Dt:  s.zu  Ex.  10, 19)  im  Lande 
Edom ;  und  Uiram  sandte  auf  der  Flotte  des  Meeres  kundige  Schiffleote 
mit  Salomo's  Knechten  nach  Ophir,  von  wo  sie  420  Talente  Gold  dem  Kö- 
nige Salomo  brachten.  Ezjongeher,  Hafenstadt  am  nordöstlichen  Ende  des 
älanitischen  Meerbusens ,  ist  wahrscheinlich  die  grosse  und  schöne  Stadt 
Asziun  des  Makrizi (s.  zu  Num.  33, 35)  und  lag  an  der  grossen  Bucht  Waäf 
Emrag  (s.  Rüppell,  Reisen  in  Nubien  S.262f.).  Eloth  (ni^  eig.  Bänme, 
Hain,  vermuthlich  nach  dem  in  der  Nähe  befindlichen  grossen  Palfflen- 
haine  so  genannt)  oder  Elath  (Deut.  2, 8.  2  Kg.  14, 22,  s.  zu  Gen.  14, 6),  bei 
Griechen  und  Römern  Aila  und  Aelana,  arab.  Aileh,  lag  an  der  nördlichen 
Spitze  des  nach  ihr  benannten  (älanit.)  Meerbusens,  zur  Zeit  der  Kircbei- 
väter  eine  bedeutende  Handelsstadt,  bei  der  heutigen  kleinen  Festoiig 
Akaba,  wo  Schutthaufen  noch  die  Stelle,  wo  sie  einst  gestanden,  andes* 
ten,  vgl.  Rüppell  Nub.  S.  248  mit  Taf.  6  u.  7  u.  Rob.  Pal.I  S.  280 ff.  —  Per 
Nebentext  2  Chr.  8, 17  f.  weicht  mehrfach  von  unserer  Relation  ab.  üne^ 
heblich  ist  die  Abweichung,  dass  nach  der  Chron.  Salomo  nach  E^ongeber 
und  Elath  ging;  denn  der  Bau  der  Flotte  macht  es  an  sich  schon  wab^ 
scheinlich ,  dass  Sal.  zu  diesem  Behufe  die  beiden  am  älanitischen  Heer 
busen  nahe  bei  einander  gelegene  Städte  besuchte,  um  die  erforderlichen 
Anordnungen  fQr  dieses  wichtige  Unternehmen  an  Ort  und  Stelle  zutref- 
fen. Erheblicher  erscheint  die  Abweichung  bei  v.27,  wo  statt  derAngfthe: 
Hiram  schickte  *^3^(a  auf  der  (oder:  einer)  Flotte  seine  Knechte  als  see- 
kundige Schiff leute,  der  Chronist  erzählt:   Hiram  sandte  durch  seine 
Knechte  Schiffe  und  seekundige  Leute.   Denn  Schiffe  konnte  Hiram  Da(^ 
Ezjongeber  nur  senden  entweder  zu  Lande  oder  —  wie  Ritter  ErdkXlT 
S.365  meint  —  aus  dem  persischen  Meerbusen,  falls  die  Tyrier  damals 
schon  auf  diesem  Meere  eine  Flotte  hatten.  Diese  Angabe  scheint  eine  Be- 
stätigung zu  erhalten  durch  1  Kg.  10, 22 :  „eine  Tarsisflotte  hatte  der  Kö- 
nig auf  dem  Meere  mit  der  Flotte  Hirams",  wenn  diese  Stelle  nach  der 
herrschenden  Auffassung  auch  von  der  Schiffahrt  nach  Ophir  handelt, 
indem  diese  Worte  aussagen,  dass  Hiram  auch  eigene  Schiffe  mit  den  Sa- 
lomonischen nach  Ophir  fahren  Hess.   Dennoch  halten  wir  es  nicht  ftr 
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wahrscheinlich,  dass  die  Worte :  Hiram  schickte  durch  seine  Leute  Schif- 
fe, so  zu  pressen  seien,  dass  er  fertige  Schiffe  ganz  oder  in  Stücke  zerlegt 
von  Tyrus  oder  aus  dem  mittellftndischen  Meere  nach  Ezjongeber  habe 
schaffen  lassen,  obgleich  sich  dafür  manche  Belege  aus  dem  Alterthume 
anführen  Hessen.  *  Die  Worte  besagen  wol  nichts  weiter,  als  dass  Hiram 
die  Schiffe  für  diese  Seefahrt  lieferte,  d.h. durch  seine  Leute  zu  Ezjon- 
geber bauen  und  das  dazu  erforderliche  Material,  so  weit  es  nicht  an  Ort 
und  Stelle  zu  haben  war,  dorthin  schaffen  Hess.  Für  den  Bau  der  Schiffe 
musste  Salomo  jedenfalls  die  Hilfe  der  Tyrier  in  Anspruch  nehmen,  da  die 
»  Israeliten,  die  bis  dahin  keinen  Seehandel  getrieben  hatten,  im  Schiffbau 
ganz  unerfahren  waren.  Auch  lieferte  die  Umgegend  von  Ezjongeber 
schwerlich  das  hiefür  geeignete  Holz,  da  sich  dort  nur  Palmen  finden,  de- 
ren schwammiges  Holz  man  wol  als  Material  für  den  innem  Ausbau  von 
Häusern,  aber  nicht  zum  Bau  von  Schiffen  verwenden  kann.  Wenn  aber 
Hiram  durch  seine  Leute  für  Salomo  Schiffe  bauen  Hess  und  ihm  seekun- 
dige Schiffleute  sandte,  so  wird  er  gewiss  auch  einige  eigene  Schiffe  an 
diesem  Seehandel  haben  theilnehmen  lassen,  woraus  sich  die  Angabe 
10,22  erklärt. 

Das  Ziel  der  Fahrt  war  Ophir,  von  wo  die  Schiffe  420  oder  (nach  der 
Chron.)  450  Talente  Gold  brachten.  Die  Differenz  von  420  und  450  er- 
klärt sich  einfach  aus  einer  Verwechslung  der  Zahlbuchstaben  3  20  mit 
J  60.  Die  genannte  Summe  betrug  11  oder  12  MiHionen  Thaler,  wobei 
jedoch  fragHch  bleibt,  ob  dies  der  Ertrag  einer  Reise  oder  der  Gesammt- 
gewinn  der  Ophirfahrten  sein  soll.  Die  Worte  lassen  beide  Auffassungen 
zu ,  obwol  sie  der  letzteren  günstiger  sind  als  der  ersteren ,  da  jede  Hin- 
dentnng  darauf,  dass  sie  auf  einmal  oder  bei  jeder  Fahrt  so  viel  gebracht 
haben,  fehlt.  S.noch  zu  10, 14  u.  22. —  Sehr  streitig  und  bis  jetzt  nicht 
sicher,  vielleicht  überhaupt  nicht  mehr  sicher  zu  entscheiden  ist  die  Frage 
über  die  Lage  von  Ophir,  das  man  theils  im  südlichen  Arabien,  theils  an 
der  Ostküste  von  Africa,  theils  in  Vorder-Indien  nachzuweisen  versucht 
hat.  2  Die  Entscheidung  hierüber  ist  bedingt  durch  die  Vorfrage,  ob  die 


1)  So  Hess  z.  B.  Alexander  d.  Gr.  nach  Arriani  cxpcd.  Alex.  l.  V p.  329  u.  V7/ 
p.  4S5  (ed.  Blanc)  Schiffe  aus  Phönizien  in  den  Euphrat  und  aus  dem  Indus  in  den 
Hydaspes  schaffen,  indem  dieselben  für  den  Landtransport  in  Stücke  zerlegt  (ir/ii^- 
&riaav)  und  dann  die  Stücke  (rfn^fjtceut)  wieder  zusammengcfd^  wurden.  Flutnrch 
erzählt  {nta  Anton,  p.  948  ed.  Frcf.  1620),  dass  die  Cleopatra  ihre  ganze  Flotte  über 
die  Landengo,  welche  Aegyptcn  yom  rothcn  Meere  trennt,  schaffen  lassen  und  auf 
derselben  entfliehen  wollte,  wäre  sie  nicht  durch  die  Araber,  welche  die  ersten  ans 
Land  gezogenen  Schiffe  verbrannten,  an  der  Ausführung  ihres  Planes  yerhindcrt 
worden.  Nach  Thua/didcs,  btll.  l^lop.IV.S  Hessen  die  Poloponesier  60  Schiffe, 
welche  bei  Corcyra  lagen ,  über  die  l/cucadische  Landengo  bringen.  Vgl.  noch  Po- 
lyaeni  .'^iratey.  Vj2.  6  u.  Ammian.  Marcell.  XXI \\  7,  und  aus  dem  Mittelalter  die 
Enählung  des  Makrizi  in  BurcIchardCs  Reisen  in  Syrien  S  831. 

2)  Vgl.  die  ausführl.  Beurtheilung  der  yerschiedenen  Ansichten  über  Ophir  in 
G  Bitter  n  Erdk.  XIV  S.  348— 431  mit  den  kürzeren  Zusammenstellungen  von  Ge- 
»enius  in  thes.  p.l41  .tr/.  und  in  der  Allgem.  Encyklop.  der  Wissensch.  u.  Künste. 
S.Sect.  Bd. 4  S.201  ff.,  und  von  Presmel,  Ophir  in  Iltrz.  Realencykl.X  S. 654 ff.— 
Sehen  wir  ab  von  den  verschiedenen  Meinungen  der  älteren  Gelehrten,  so  haben  sich 
unter  den  Neueren  für  Arabien  erklärt  Niebuhr,  Ge.9eniusy  RoatninüUer^  Seetzen 
(In  V.  Zach's  monatl.  Correepondenz  XIX  S. 331  ff.);  für  Sofala  besonders  Q^atre^ 
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Stelle  10,22:  „der  König  hatte  eine  Tarsisflotte  auf  dem  Meere  mit  der 
Flotte  Hirams;  einmal  in  drei  Jahren  kam  die  Tarsisflotte,  bringend  Gold, 
Silber  u.s.  w.",  auch  von  der  Ophirfahrt  handelt.   Sowol  der  Ausdruck: 
Tarsisflotte  als  die  Angabe:  Q^s  auf  dem  Meere,  wobei  man  zunächst aa 
das  Meer,  welches  die  Israeliten  vorzugsweise  D^n  nannten,  nämlich  aa 
das  mittelländische  Meer  denken  muss,  endlich  die  Verschiedenheit  der 
Waaren:  von  Ophir  Gold  und  Algummimholz  (v.  28  u.  10;  11);  die  Tar 
sisflotte  bringend  Gold,  Silber,  Elfenbein,  Affen  und  Pfauen  (10,22), 
scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  die  Tarsisflotte  nicht  nach  Ophir,  son- 
dern auf  dem  Mittelländischen  Meere  nach  Tarsis  d.  i.  Tartessus  in  Spa- 
nien fuhr,  wozu  noch  kommt,  dass  tt5'»tt3^n  '':«  in  2  Chr.  9,21  durch  nw» 
ttS-^tö'in  riabh  „Schiffe  gehend  nach  Tarsis"  wiedergegeben  ist.   Indess  so 
viel  auch  diese  Gründe  für  sich  haben  mögen,  so  kann  ich  ihnen  nach  wie- 
derholter Prüfung  der  Sache  doch  nicht  mehr  entscheidendes  Ge¥ncht 
beilegen,  weil  a)  tt5'»io')n  i3k  in  c.22,49  von  Schiffen  vorkommt,  die  nach 
Ophir  fahren  sollten,  weil  b)  Dja  seine  nähere  Bestimmung  aus  dem  Yot- 
hergehenden  erhalten  konnte  und  c)  die  Verschiedenheit  der  Produkte 
sich  darauf  reducirt,  dass  ausser  dem  Golde,  als  dem  Hauptprodakte 
Ophirs,  noch  einige  andere  Handelsartikel  genannt  sind,  also  die  Aufzäh- 
lung in  10,22  vollständiger  ist  als  in  9,28  u.  10,11.   Die  Angabe  über 
die  Tarsisflotte  10,22  enthält  eine  beiläufige  Bemerkung,  ähnlich  der  in 
10,11,  woraus  man  schliessen  muss,  dass  beide  Stellen  gleicherweise  nor 
von  der  Ophirfahrt  handeln,  also  Tarsisschiffe,  wie  unser  Indienfahrer, 
Schiffe  bezeichnete,  die  für  weite  Meerfahrten  bestimmt  waren.    HÄtte 
Salomo  neben  der  Ophirschiffahrt  noch  eine  Flotte  auf  dem  MitteUändi- 
sehen  Meere  gehabt,  die  mit  den  Phöniziern  nach  Tartessus  fuhr,  so  würde 
dies  wol  hier  (9,27f )  bei  Erwähnung  der  Ophirfahrt  mit  erwähnt  wor- 
den sein.  Nach  dem  Allem  können  wir  den  Ausdruck:  Schiffe  nach  Taras 
gehend  (2  Chr.  9, 21)  nur  für  eine  fehlgegriffene  Deutung  des  Ausdruckes: 
Tarsisflotte  halten  —  ein  Fehlgriff,  der  sich  leicht  daraus  erklärt, dass 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  Chronik  die  Seefahrten  nicht  blos  der  Israe- 
liten, sondern  auch  der  Tyrier  nach  Ophir  und  Tarsis  längst  aufgehört 
hatten,  und  die  geographische  Lage  dieser  Orte  den  Juden  unbekannt  ge- 
worden war,  vgl.  m.  Einl.  in  d.  A.  T.  S.  442  der  2.  Aufl. 

Der  Name  Ophir  tritt  uns  zuerst  Gen.  10,29  entgegen  unter  den  Völ- 
kerschaften des  südlichen  Arabiens,  die  von  Joktan  abstammten,  zwischen 
Seba  und  Havila  d.  i.  den  Sabäern  und  Chaulotäem.  Hienach  erschemt  es 
am  natürlichsten,  auch  das  Goldland  Ophir  im  südlichen  Arabien  zu  so- 
eben.   Da  jedoch  die  Möglichkeit  besteht,  dass  der  Joktanidenstamm 

merey  Memoire  sur  le  pa(/.9  d^ Ophir  in  Mem.deVInstit.  roy,  1843.  T.XV  P.U 
p.  SoO  sqq.  und  ^fovcrs,  Phöniz.  II,  3  S.  68  f.,  der  Ophir  itir  den  Kamen  eines  an  d« 
Ostküste  Africa's  gelegenen  Emporiums  hält ;  endlich  für  Indien  hauptsächlich  Ckt' 
Lassen ,  Indische  Alterthumskundc  I  S,  537  flf.  II  S.  552  flf.  u.  C,  Ritter  a.  a.  0.  Dt- 
gegen  hat  Alhr.  Hoschur,  Ptolemäus  u.  die  Ilandelsstrassen  in  Central- Africa  (Gotha 
1857)  S.  57ff.  alle  drei  Ansichten  zu  verhinden  gesucht  durch  die  Annahme,  da« 
die  Hiram-Salomonischon  Seefahrer  das  Gold  Wcst-Africa's  Termuthlich  Ton  der  IbmI 
Dahlak  im  rothen  Meere  holten ,  dasselbe  nach  Indien  zum  Tausch  brachten  and 
nach  dreijähriger  Fahrt  mit  Gold  und  indischen  Produkten  bereichert  sorüekkehiten. 
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Ophlr  oder  ein  Zweig  desselben  in  der  Folgezeit  entweder  nach  der  Ost- 
küste von  Africa  oder  auch  nach  Vorderindien  ansgewandert  wäre,  also 
das  Salomonische  Ophir  eine  arabische  Colonie  ausserhalb  Arabiens  sein 
könnte ,  so  kann  die  Lage  dieses  Goldlandes  nicht  ohne  Weiteres  nach 
Gen.  10, 29  bestimmt,  sondern  nur  durch  Prüfung  der  Gründe,  die  sich 
für  die  drei  genannten  Gegenden  geltend  machen  lassen,  zur  Entschei- 
dung gebracht  werden.  Das  Sofain  in  Ostafrica,  im  Kanäle  von  Mozam- 
bique,  hat  mit  dem  Namen  Ophir  nichts  gemein,  sondern  ist  das  arab. 

«JLaIm  (hebr.  fi^?^)  d.  h.  Niederung,  Meeresküste ;  und  die  alten  portugie- 
sischen Berichte  über  die  Goldgruben  in  der  dortigen  Gegend  Fura,  sowie 
die  angeblichen  Mauerwerke  der  Königin  von  Saba  sind  viel  zu  wenig 
verbürgt,  als  dass  sie  für  unsere  Frage  in  Betracht  kommen  können. 
Auch  die  Vergleichung  des  Namens  Ophir  mit  der  Stadt  2ovn(i(,a  des 
Ptolemaeus  oder  Ovnnaga  des  Periplus  {Geogr,  min.  I p,30)  in  der  Ge- 
gend von  Goa,  oder  mit  dem  Hirtenvolke  der  Ahhira  hält  nicht  Stich. 
Dem  2ovnuQa  oder  Sufära  (bei  Edrisi)  entspricht  das  sanscrit.  Supära 
d.i.  Schönufer  (vgl.  Lassen  Ind.  Alterthk.I  S.  107)  und  Ovnnaga  im  Pe- 
ripL  ist  ohne  Zweifel  nur  fehlerhafte  Lesart  für  2ovnuQa,  das  mit  ">'*B'i« 
nichts  gemein  hat.  Das  Hirtenvolk  der  Abhira  aber  kann  schon  deshalb 
schwerlich  in  Betracht  kommen,  weil  die  Gegend,  wo  dasselbe  wohnte, 
südöstlich  von  den  Indusmündnngen,  kein  Gold  hat.  —  Eben  so  wenig  wie 
diese  vermeintlichen  Namensähnlichkeiten  beweist  der  Umstand  für  In- 
dien, dass  die  LXX  '^•^B'ix  ausser  in  Gen.  10,29  allenthalben  durch  Scj- 
(ftgä  oder  2ovq>iQ  wiedergegeben  haben,  welches  nach  den  koptischen 
Lezicographen  der  Name  der  Kopten  für  Indien  ist,  und  dass  Josephus 
(Ant,  VIII,  6, 4)  welcher  das  A.  T.  in  der  Alexandr.  Uebersetzung  ge- 
brauchte, Ophir  durch  Indien  erklärt  hat.  Denn  nach  den  geographischen 
Vorstellungen  der  Alexandriner  und  späteren  Griechen  reichte  Indien  bis 
Aethiopien  und  Aethiopien  bis  Indien,  wie  Letronne  {Memoire  sur  une 
mistion  arienne  etc,  in  Mem,  de  tinstit  Acad.  des  Inscript  et  Bell,  Lettres 
T.X  p.220sqq,)  überzeugend  nachgewiesen  hat. 

Grösseres  Gewicht  hat  man  auf  die  Dauer  der  Ophirfahrten  gelegt, 
dass  nämlich  die  Tarsisflotte  nach  10,22  einmal  in  drei  Jahren  kam  und 
Gold  U.S.  w. brachte.  Aber  nach  dem  Vorgange  von  Heeren  bemerkt  selbst 
Lassen  a.  a.  O.II  S.589  sehr  wahr:  „dieser  Ausdruck  braucht  nicht  so 
verstanden  zu  werden,  dass  drei  volle  Jahre  zwischen  der  Abreise  und  der 
Rückkehr  verflossen  seien ,  sondern  nur  so ,  dass  einmal  im  Verlaufe  von 
3  Jahren  die  Flotte  zurückkehrte."  In  die  Dauer  der  Fahrt  ist  ja  auch 
der  Aufenthalt  in  Ophir  einzurechnen,  und  dass  dieser  nicht  kurz  zu  be- 
messen ist,  erhellt  schon  daraus,  dass  nach  Hom.0dyss,XVy454sqq.  ein 
phönizischer  Kauffahrer  ein  Jahr  lang  bei  einer  der  Cvcladen  lag,  bis  er 
seine  Waaren  aller  Art  gegen  andere  Handelsgüter  verkauft  und  sein  ge- 
räumiges Schiff  damit  angefüllt  hatte.  Rechnet  man  hiezu  noch  die  Lang- 
samkeit der  Fahrt:  dass,  wie  noch  heutiges  Tages  die  arabische  Küsten- 
schiffahrt von  Hafen  zu  Hafen  nur  sehr  langsam  geht,  so  auch  die  ver- 
einigte Hiram-Salomon.  Flotte  nicht  schneller  fortschreiten  konnte,  da 
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die  Tyrier  damals  das  gefährliche  arabische  Meer  nicht  besser  kanntoi 
als  die  jetzigen  Araber,  und  dass  die  für  eine  weite  Fahrt  nOthigen  L^ 
bensmittel,  insbesondere  das  Trinkwasser,  nicht  auf  einmal  geladen,  sob- 
dem  an  den  verschiedenen  Landungsorten  eingenommen  werden  mossten 
und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  Handelsgeschäfte  gemacht  wardeniso 
begreift  man  leicht,  wie  eine  Hinfahrt  von  Ezjongeber  bis  zur  Meerenge 
von  Bab  el  Mandeb  mit  der  Rückfahrt  von  dort  mehr  als  ein  Jahr  Zeit 
erfordern  mochte,  *  und  dass  die  angegebene  Dauer  der  Fahrt  keinen  ent- 
scheidenden Grund  dafür  liefern  kann,  dass  die  Flotte  über  Südarahien 
hinaus  nach  Ostindien  gesegelt  sei. 

Dies  gilt  endlich  auch  von  den  ans  Ophir  geholten  Waaren,  die  viele 
als  für  Indien  entscheidend  betrachten.  Der  Hauptartikel,  durch  welchei 
Ophir  so  berühmt  geworden ,  das  Gold ,  findet  sich  weder  in  Sufdra  bei 
Goa,  noch  im  Lande  der  Abhira.   Mag  immerhin  Indien  viel  reicher  an 
Gold  sein,  als  man  früher  gemeint  hat(vgl.  Lassen  II  S.  592), so  liegt  doch 
das  reiche  Goldland  im  Norden  von  Kaschmir  (s.  Zaw.  II  S.603f.).   So- 
dann sieht  man  nicht  blos  nicht  ein,  welche  Waaren  die  Phönizier  den  in- 
dischen Kaufleiiten  für  das  Gold  und  die  übrigen  Artikel  anbieten  konn- 
ten, da  in  der  römischen  Zeit  grosse  Summen  Goldes  jfthrlich  nach  Indien 
gingen,  um  die  theurcn,  von  dort  hergebrachten  Waaren  zu  bezahlen(TgL 
Röscher  a.a.O.  S.53f.),  sondern  begreift  auch  noch  weniger,  wie  das Hir 
tenvolk  der  Abhira  in  den  Besitz  von  so  viel  Gold  gekommen  sein  sollte, 
als  die  Ophirflotte  heimbrachte.    Die  Vermuthung  von  Ritter  (Erdk.XIV 
S.  399)  und  Lassen  (II  S.  592),  dass  diese  Völkerschaft  aus  einem  heimit- 
liehen  goldreichen  Lande  zu  jenem  Hafengestade  erst  unlängst  voiigc- 
rückt  war  und  als  ein  uncnltivirtes  Hirtenvolk  nur  einen  sehr  geringen 
Werth  auf  das  Gold  gelegt  habe,  so  dass  sie  dasselbe  den  Phöniziern  ftr 
ihre  Purpurstoflfe,  Erzarbeiten,  Glasarbeiten  und  andere  Sachen  heiigab, 
hat  gar  zu  geringe  Wahrscheinlichkeit,  um  annehmbar  zu  erscheina. 
Wussten  die  Abhira  das  Gold  nicht  zu  schätzen,  so  werden  sie  es  anch 
nicht  massenweise  aus  ihren  Ursitzen  mit  in  die  neue  Ansiedlung  genon* 
mcn  haben.  Wir  müssten  also  annehmen,  dass  sie  ein  Handelsvolk  waren, 
was  aber  mit  allen  bekannten  Nachrichten  über  diese  Völkerschaft  strei- 
tet. —  Uoberhaupt  hat  Vorderasien  seine  Goldschätze  im  höheren  Alte^ 
thume  hauptsächlich  von  Arabien  her  erhalten.    Sehen  wir  von  Hstüi 
Gen.  2,1]  ab,  weil  dessen  Lage  nicht  sicher  bestimmt  werden  kann,  so  ist 


1)  Dagegen  darf  man  nicht  geltend  machen  wollen,  dass  die  Phönisier  sa^ 
den  von  Monrx  (Phüniz.11,3  S.  190 ff)  zusammengestellten  Zeugnissen  der  Alt« 
fast  eben  so  schnell  segelten  als  die  neueren  Kauffahrteischiffe;  denn  diese Zeugiu*» 
gelten  nur  von  den  Fahrten  auf  dem  ihnen  wohlbekannten  Mittelländischen  Meer» 
und  nur  für  die  Zeit  der  vollkommensten  Ausbildung  der  phönizischen  Seefabt,  n' 
lassen  sich  nicht  auf  das  Zeitalter  Salomo's  und  auf  die  Fahrt  auf  dem  auch  ds 
Phöniziern  bis  dahin  unbekannten  arabischen  Meere  übertragen.  —  Auch  die  B^ 
rcchnung  von  Lassen  (II  S.  590f.),  der  zufolge  eine  Fahrt  von  Ezjongeber  bii  iv 
Indusmundung  in  100  Tagen  hätte  ausgeführt  werden  können,  gründet  sich  vai^ 
Voraussetzung,  dass  die  Phönizier  damals  schon  die  Monsume  und  die  geeignttit* 
Zeit,  das  rothe  Meer  zu  beschitfen,  gekannt  hätten  —  eine  Vorausaetsung,  dienet 
weder  erweisen  noch  wahrscheinlich  machen  lässt. 
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im  A.Test,  neben  Ophir  besonders  Saba  im  süil westlichen  Theile  Jemens 
als  Goldland  berühmt  Ps.72,15.  Die  Sabäcr  bringen  Gold,  Edelsteine 
und  Weihrauch  Jes.60,6.  Ez.27,22 ;  die  Königin  von  Saba  schenkte  dem 
Salomo  120Talcnte  Gold,  Wohlgerüche  und  kostbare  Steine  1  Kg.  10,10. 
Damit  stimmen  die  Nachrichten  der  Klassiker,  welche  Arabien  als  sehr 
reich  an  Gold  schildern,  vgl.  Straho  XVI,  777  sq.  u.  7S4.  Diod. Sic. 11,50. 
HI,  44  u.dazu  Boch.  Phnleg  L.  II  c.  27.  Diese  Zeugnisse,  die  wir  zum 
Theil  schon  zu  Ex.38,:n  (lid.I,!  S.560)  mitgetheilt  haben,  sind  viel  zu 
bestimmt,  als  dass  sie  durch  die  Bemerkung,  in  Arabien  sei  gegenwärtig 
kein  Gold  mehr  zu  linden,  entkräftet  werden  könnten.  Denn  theils  kann 
der  Goldreichthum  Arabiens  erschöpft  sein,  gleichwie  Spanien  jetzt  kein 
Silber  mehr  liefert,  theils  ist  auch  das  Innere  des  südlichen  Arabiens  uns 
▼iel  zu  wenig  bekannt,  als  dass  man  das  Nichtvorhandensein  des  Goldes 
dort  mtt  Bestimmtheit  behaupten  könnte.  —  Audi  Silber,  das  andere  von 
Ophir  gebrachte  Metall,  fand  sich  im  Lande  der  Nabatäer,  nach  Sfrabo  AT/ 
p,7S4,  obwol  der  Silberreichthum  der  alten  Welt  hauptsächlich  aus  Tar- 
sis  oder  Tartessus  in  Spanien  kam,  vgl.  Hover.s  Phöniz.11,3  S.36fF.,  wo 
die  verschieden  Fundorte  des  Silbers  aufgezählt  sind.  —  Dass  femer  auch 
Edelsteine  in  Arabien  zu  linden  waren,  erhellt  schon  aus  den  oben  ange- 
fthrten  Stellen  über  die  Sabäer. —  Dagegen  hat  man  von  den  übrigen 
Ophirartikeln  gemeint,  dass  sie  nur  aus  Ostindien  geholt  sein  könnten. 

Die  Ophirschiffe  brachten  nach  10,12  auch  sehr  viel  ü'^^^b^  "»acr  AI- 
mnggimhölzer  (oder  Q-'a^b«  2  Chr.  2, 7).  y^^)i<  oder  wab«  ist  nach  ^i'mchi 
za  2 Chr. 2,7  aröor  rubri  cohrisj  dicta  Ungua  arabica  albakam  (j^äjJI), 
nAgo  brasiiica.  Dieser  Baum  ist  nach  Abulfadl  hei  Celsius  Hierob.  l  p.  176 
in  Indien  und  Aethiopien  einheimisch,  und  ist  noch  streitig,  ob  darunter 
der  Pterocarpus  Santa!,  zu  verstehen,  von  dem  das  ächte  Sandelholz 
kommt  und  der  nur  in  Ostindien,  auf  Malabar  und  Java  wachsen  soll,  oder 
die  Caesalpinia  Sappan  />.,  ein  in  Ostindien,  besonders  auf  Ceylon,  aber 
anch  in  verschiedeneu  Gegenden  Africa's  wachsender  Baum,  dessen  rothes 
Holz  in  Europa  hauptsächlich  zum  Färben  gebraucht  wird.  Auch  die  Er- 
klftmng  des  hebräischen  Namens  ist  noch  unausgemacht.   Die  Ableitung 
desselben  von  dem  sanskrit.  Vafgu  d.h.  pulcher  (Lass.  Ritt )  wird  schon  von 
^^^ff.als  unzutreflfend  abgelehnt  und  dafür  auf  morZ/a,  mochcHa  hingewie- 
sen, das  im  Sanskrit.  Sandelholz  bezeichnen  soll;  freilich  ohne  dass  ein  Be- 
leg dafür  beigebracht  wird;  wozu  noch  kommt,  dass  in  TVifson's  Sanskrit- 
Lexicon  das  Wort  nicht  zu  finden  ist.    Sollte  nun  diese  Ableitung  richtig 
sein,  so  wäre  bs  der  arab.  Artikel  und  die  Verbindung  dieses  Artikels  mit 
dem  Worte  mocha  ein  Zeugniss  dafür,  dass  das  Sandelholz  mit  diesem  sei- 
nen Namen  durch  arabisch  redende  Kaufleute  den  Hebräern  zugekommen 
ist. —  Die  übrigen  in  10,22  erwähnten  Artikel  aus  Ophir  sind:  0"'?^?^, 
idovTfg  iXfqüvtiioi  (LXX;,  dentes  elephantorum  oder  ebur  (Vulg,)^  )P. 
V^t,  Elephantenzahn  {Targ.).  Aber  so  sicher  hienach  die  Bedeutung  des 
Wortes  erscheint,  so  unsicher  ist  die  sprachliche  Rechtfertigung  dieser 
Deutung.    Elfenbein  wird  sonst  einfach  durch  "(Tö  bezeichnet  (10,18.  22, 
89.  Ps.45,9.  Am.3,15u.a.),während  Ezechiel  27,15  die  ganzen  Ele- 
phantenzähne  l^  r\yr\p.  Hörner  des  Zahnes  nennt.  D-^an  soll  hier  Elephan- 

8' 
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ten  bezeichnen  und  nach  Benanj  aus  ö'^aÄn  dem  Sanskritworte  ibha  Ele- 
phant,  nach  Ewald  aus  c^S^^}  vom  sanskr.  Kalabha^ns^h  Hitzig  aus  O^anJ 
=  D'»art  Z%f  coutrahirt,oder  D'^anaö  falsche  Lesart  für  ö^^aam  iiö  Elfen- 
bein und  Ebenholz  nach  Ez.  27, 1 5  sein,  vgl.  Gesen,  thes.  p.  1453.  Von  die- 
sen vier  Ableitungen  sind  die  beiden  ersten  entschieden  falsch ;  die  erste 
deshalb,  weil  ibha  nach  Weher  als  Name  des  Elephanten  erst  in  den  jun- 
gem indischen  Schriften  vorkommt,  den  älteren  in  dieser  Bedentong 
fremd  ist  (vgl.  Roedig.  Addenda  ad  Ges.  thes.  p.lt5)y  die  zweite,  wd 
Kalabha  nicht  den  Elephanten,  sondern  catulum  eJcphantiy  der  noch  keine 
zu  Elfenbein  tauglichen  Zähne  hat,  bezeichnet.  Die  dritte  ist  ein  EinfaD, 
welchen  sein  Urheber  selbst  wieder  aufgegeben  hat ,  und  die  >ierte  eine 
Conjectur,  die  auch  durch  den  Versuch  von  Böitch.  (Deutsche  morgl.  Ztschr. 
XI  S.  539),  D'^a»?  als  rückwärts  gehende  Assimilation  von  B'*?^^  zu  fassen, 
nicht  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben  wird,  weil  das  Asyndeton  Mn  y^ 
zwischen  zwei  mit  '^  verbundenen  Paaren  ohne  alle  Analogie  ist,  indem  die 
von  Böitch.  angezogenen  Stellen  Deut.  29, 22.  Jos.  15, 54if.  und  selbst  Ex. 
27,23  ganz  anders  zu  fassen  sind. —  Gesicherter  ist  die  Erklärung  des 
D'^Bp  durch  Äffen  und  der  Zusammenhang  des  Namens  nicht  nur  mit  dem 
sanskrit.  und  malabar.  Kapi^  sondern  auch  mit  dem  griech.  x^noc  imcl 
xrjßog,  auch  xtißog*^  ganz  unwahrscheinlich  dagegen  die  Annahme,  daas 
die  Griechen  wie  die  Semiten  das  Wort  mit  den  Thieren  von  den  Indmi 
erhalten  haben  sollten.  Denn  xijnog  bezeichnet  im  Griechischen  nicht 
überhaupt  den  Aifen  (ti/^^xoc),  sondern  nur  eine  Art  geschwänzter  Af- 
fen, deren  Vaterland  nach  den  Zeugnissen  der  Alten  Aethiopien  war,* 
und  die  äthiopischen  Affen  werden  doch  schwerlich  aus  Indien  herstam- 
men.—  Endlich  auch  bei  ts'^^sn,  nach  den  alten  Verss.  P/au^n,  ist  die  Ab- 
leitung von  dem  malabarischcn  oder  tamulischen  togai  oder  tdghai  (?gL 
Roedig.  in  Ges.  thes.  p.  1502)  nicht  über  alle  Zweifel  erhaben. 

üeberblicken  wir  schliesslich  sämmtliche  durch  die  Ophirfahrten  nach 
Jerusalem  gebrachte  Handelsartikel,  so  liefern,  abgesehen  von  dem  Golde 
und  Silber,  das  im  Lande  der  Abhira  nicht  zu  finden  war,  Elfenbein  nnd 
Ebenholz  (falls  ö'^i^J^l  l^ö  für  D'^anitö  zu  lesen  sein  sollte)  keinen  Beweis 
für  Indien,  da  beide  auch  aus  Aethiopien  gekommen  sein  können, wie 
selbst  Lassen  (II  S.  554)  anerkennt.  Sollten  aber  auch  die  Worte  Almug- 
gim^  Kophim  und  Tucchijim  mit  den  durch  sie  bezeichneten  Gegenständen 
wirklich  aus  Indien  stammen,  so  würde  daraus  allein  doch  nicht  sicher 
folgen,  dass  Ophir  in  Indien  gelegen.  —  Da  nämlich  von  uralten, weit 
über  Salomo  hinauf  reichenden  Handelsverbindungen  zwischen  Indien 
und  Vorderasien  und  Africa,  namentlich  Südarabien  und  Aethiopien,  un- 
zweifelhafte Spuren  vorhanden  sind,  so  können  die  Hiram- Salomoni- 
schen Seefahrer  diese  Artikel  auch  in  Arabien  oder  an  der  äthiopischen 


1)  Vgl.  Aristoteleiiy  hist.  aiiimal.  lIjS:  toxi  cfe  o  fikv  xf^ßog  ni^rfXog  ^pt'' 
ovqay.  Straho  XVII  p,Sl2:  toxi  di  o  xi^nog  ro  fiey  nQoawnoy  ioixtog  Satv^ 
T*  äXXa  cfe  xvyos  xai  (tqxxov  fjexa^v'  ytyyctxctt  cf*  iy  Aif^ionit^e.  Plinw» 
h.  n.  VIIT^  i9{2S):  Tidem  (die  Spiele  Pompejus  d.  Gr.)  ostenderunt  ex  Aethiopia 
quas  vocant  xr^notg^  quamm  pedeft posteriores  peäibus  humanin  et  cniribus^  pnorü 
tnanibu3  fuere  similes.  Dasselbe  sagt  Solinus  Polyh.  bei  Boch.  Hieroz,  I  Hb.  IIFc.  3i. 
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Koste  eiiigehandelt  haben.  Deun  lässt  sich  auch  aus  den  Angaben  Hero- 
dots  und  Strabos^  dass  die  Phönizier  von  den  Inseln  des  erythräischen 
Meeres,  Tylos  (oder  Tyros?)  und  Arados  an  die  phönizische  Küste  einge- 
wandert seien,  nicht  mit  Lassen  (11,597  u.  584f.)  folgern,  dass  die  Phö- 
nizier bereits  vor  dem  12.  Jahrhunderte  ihre  Handelsunternehmnngen  bis 
nach  Indie^  ausgebreitet  haben,  wenn  damals  die  ihnen  stammverwand- 
ten Tyrier  und  Aradier  noch  auf  den  Inseln  des  persischen  Meerbusens 
wohnten,  von  wo  aus  sie  viel  leichter  den  Seeweg  nach  Indien  finden 
konnten  —  weil  der  geschichtliche  Charakter  jener  Angaben  von  Movers 
(Phöniz.11,1  S.38ff.)  mit  gewichtigen  Gründen  bestritten  wird:  so  erge- 
ben sich  doch  uralte,  über  alle  geschichtliche  Zeugnisse  weit  hinausrei- 
chende Verbindungen  zwischen  Ostindien  und  Africa  aus  der  gesicherten 
Thatsache,  dass  die  Aegyptier  sich  des  Indigo's  beim  Färben  ihrer  Zeuge 
bedienten,  welcher  ihnen  nur  aus  Indien  zugeführt  sein  konnte,  und  dass 
unter  den  Zeugen,  mit  welchen  die  Mumien  umwunden  wurden,  Musse- 
line, die  ebenfalls  indischen  Ursprunges  sind,  und  in  den  Gräbern  aus  der 
18. Dynastie,  die  1476  vor  Chr.  zu  regieren  aufhörte,  Vasen  aus  chine- 
nsdiem  Porzellan  gefunden  worden  sind  (vgl.  Lassen  U  S.  596).  Eben  so 
alt  wenn  nicht  älter  mag  der  Verkehr  zwischen  der  Südküste  Arabiens 
und  Vorderindien  sein,  so  dass  von  Arabien  aus  durch  die  Sabäer  lange 
vor  Salomo  indische  Produkte  nach  Vorderasien  gelangen  konnten,  vgl. 
Lassen  II  S.593f.  u.  Mov.  Phöuiz.11,3  S.  247. 266.  Aelter  noch  als  der 
Handel  mit  Indien  ist  aber  unstreitig  der  Han^lsverkehr  zwischen 
Arabien  und  dem  ihm  gegenüber  gelegenen  Aethiopien,  wodurch  africa- 
nische  Produkte  zu  den  Uandelsvölkem  Arabiens  kamen.  Erwägen  wir 
alle  diese  Momente,  so  liegt  kein  triftiger  Grund  vor,  die  Lage  des  Salo- 
monischen Ophir  ausserhalb  Arabiens  zu  suchen.  Nur  werden  wir  freilich 
darauf  verzichten  müssen,  die  Gegend  an  den  Küsten  Arabiens,  in  welcher 
Ophir  lag,  genauer  bestimmen  zu  wollen,  da  bis  jetzt  weder  der  Name 
(^hir,  noch  das  Vorhandensein  von  Goldlagern  in  Arabien  durch  neuere 
Beziehte  nachgewiesen,  und  überhaupt  das  Innere  der  grossen  arabischen 
Halbinsel  für  uns  zur  Zeit  noch  zum  grösseren  Theile  terra  incognita  ist  ^ 

Gap.  X.  Die  Königin  von  Saba.  Salomo's  Reichthum  und 

Pracht. 

y.l— 13.  Besuch  der  Köoigin  von  Saba.  Vgl.  2  Chr.  9, 1—12.  Als 
der  Bnf  von  Salomo's  grosser  Weisheit  der  Königin  von  Saba,  vermuth- 
lich  durch  die  Ophirfahrten,  zu  Ohren  kam,  unternahm  sie  eine  Reise 

1)  Wenn  die  in  einem  Fragmente  bei  Eusebius  (praepar,  ev.  1X^30)  erhaltene 
H otix  des  EupoUmwt :  Dacid  (mit  Salomo  yerwechselt)  habe  Bergleute  nach  der  an 
Goldgruben  reichen  Inael  Ov^tpfj  (wofür  Gestn.  Ov(L(j^  oder  Ovfpr^Q  zu  lesen  rer- 
Mathet)  im  rothen  Meere  gesandt,  welche  das  Gold  von  da  nach  Judäa  brachten, 
lieh  durch  irgend  ein  älteres  Zeugniss  als  geschichtlich  erweisen  Hesse,  so  wäre  Ophir 
tinA  Insel  des  erythräischen  Meeres  gewesen,  entweder  Dahlak  innerhalb  Bab  el  Man- 
debt  oder  Diu  Zokalara  (das  sanskrit.  Dwipa  Sukhatara  d.  h.  die  glückliche  Insel) 
bei  dem  heutigen  Cap  Gardafni.  —  Aber  diese  Notiz  ist  offenbar  nur  eine  aus  dem 
A«  T.  gMchöpfte  Vennathang  ohne  historischen  Werth. 
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nach  Jerusalem,  um  sieb  durch  Prüfung  derselben  mit  Räthselsprttcben 
von  der  Wahrheit  des  ihr  zugegangenen  Gerüchts  zu  überzcngen.  lOt 
2aßu  ist  nicht  Aethiopion  oder  Meroe,  wie  Joseph,  Ant.  VIII,  6, 5,^ 
mit  «30  verwechselnd ,  und  die  Abessynischen  Christen  nach  Ludol/i 
hist.  Aeth.11,3  meinen ,  sondern  das  Reich  der  durch  ihren  Handel  nit 
Weihrauch,  Gold  und  Edelsteinen  berühmten  SuhiUr  im  glücklichen  Art- 
bien  mit  der  Hauptstadt  Sah.i  oder  ]\hiQiu[ia  der  Griechen.  Diese  Köni- 
gin ,  in  der  Sage  der  Araber  Balkis  genannt  (vgl.  Koran  Sur.  27  u.  P<h 
eocke  Spevim. hist.  Arab. p. 00),  hörte  den  Ruf  Salomo's  fijJT;  Drb  d.h. 
weder:  „bei  der  Namensnennung  Jehova's  {Bötich.),  noch:  in  Betreif  der 
Herrlichkeit  des  Herrn,  in  Beziehung  auf  das,  was  Salonio  für  die  Herr- 
lichkeit des  Herrn  veranstaltet  hatte  (rÄ^-w.),  auch  nicht:  zur  Verherr 
lichung  Gottes  dienend  (^e*  W.  -l/aiyr.),  sundern  eig.:  dem  Namen  des  Herrn 
angehörend,  d.i. den  Ruf,  welcheu  Sal. durch  den  Namen  des  Herrn  oder 
dadurch,  dass  der  Herr  tich  an  ihm  so  verherrlichte,  erlangt  hatte  (Ew,n. 
Dictr.  in  Grs.  Lex.  s.  v.  ^).  „Da  kam  sie  ihn  mit  Räthselu  zu  versochöi" 
d.h. durch  Unterhaltung  mit  ihm  in  Räthselsprüchen  seine  Weisheit  zi 
erproben.  Die  Vorliebe  der  Araber  für  Räthselsprüche  und  ihre  StArke 
in  diesem  Gedankenspiele  ist  aus  dem  immensen  Reichthume  der  arab.  Li- 
teratur an  Maschais  hinreichend  bekannt.  Man  denke  nur  an  die  grossen 
Spruchsammlungen  von  A/i  heu  Abi  Taltb  und  Meidani  oder  an  die  durdi 
Fr.  Riickeru  meisterhafte  Verdeutschung  Allen  zugänglich  gemachten, 
durch  eine  staunenswerthe  Fülle  von  Wort-  und  Räthselspielen  ausge- 
zeichneten Makamen  des  Hariri.  nn-ri  Räthsel  ist  ein  spitzer,  die  tiefere 
Wahrheit  nur  andeutender  und  zumRathen  aufgebender  Spruch. —  V.2f. 
Als  Königin  eines  reichen  Landes  kam  sie  mit  sehr  grossem  Gefolge.  ^ 
bed.  hier  nicht:  Heeresmacht  oder  bewaffneten  Comitat  (Then.)^  sondern: 
Reichthum,  Vermögen,  nämlich  das  zahlreiche  Gefolge  an  Menschen 
(O'^ins  V.  13)  und  mit  Kostbarkeiten  beladeuen  Kameelen.  Die  W.  d^ 

t\^p^.  sind  ein  erläuternder  Umstandssatz,  sowol  hier  als  in  der 

Chron.,  wo  die  Co]).i  \ür  c-i?t5v  s^teht,  vgl.  £'/e.'.§.34P  ^  „Und  redeten 
Salomo  alles  was  sie  auf  dem  Herzen  hatte"  d.h.  in  diesem  Zusanunea- 
hange:  was  hie  von Rälh<elu  ihm  vorzulegen  im  Sinne  hatte;  „undSalomo 
zeigte  ihr  alle  ihre  Reden  au*'  d.h.  n erstand  alle  ihre  Räthsel  zu  lösen. 
An  Reden  rtligluöLn  lnhalt^,  woran  die  älteren  Ausll. dachten,  ist  nicht 
zu  dtiiken,  bondein  nur  au  Spruchreden,  deren  Sinn  versteckt  war  und 
deren  Ver?tändnibs  tiete  Wtisheit  bekundete. —  V.4f.  Sie  sah  r^anden 
Palast  SalomoV,  nicht  den  Tempel,  und  „die  Speise  seines  Tisches"  d.h. 
sowol  die  mauuigfaltigen  Speisen,  die  auf  die  königliche  Tafel  kao» 
(5, 2  f.;,  als  auch  die  kostbaren  Geräthschaften  der  Tafel  (v.21),  und  „den 
Sitz  seiner  Knechte  und  den  Stand  seiner  Diener"  d.  h.  die  im  Palast  ftr 
die  Minister  und  Diener  des  Königs  bestimmten  Plätze,  die  mit  Weisheit 
angeordnet  und  mit  Pracht  eingerichtet  waren,  ta'^l^^  sind  die  höhen 
Beamten  des  Königs  —  Minister,  Räthe  und  Ac^utanten,  o^ri^^  dieHof- 
dienerschaft,  y^^o  die  Gemächer  der  Hofchargen;  "reyc  der  Standort  d.h. 
die  Zimmer  der  niederen  Diener,  „und  ihre  Kleidung**,  die  sie  vom  Kö- 
nige hatten,  und  *i*^p^u3fi  uicht:  seine  Mundschenken  (LXX  Vulg,)  sondern 
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wie  OeD.40,21:  das  Getränk  d.h. hier  wol:  die  ganze  Schenkeinrichtung; 
'inbi^'t  and  seinen  Aufgang,  auf  dem  er  in  das  Haus  Jehova*s  zu  gehen 
pflegte,  nbj  bed.  hier  nicht  Brandopfer,  wie  die  alten  Uebersetzer  es  auch 
hier  gegeben  haben,  sondern  wie  £z.40,26:  Aufgang,  Stiege,  wie  die 
Ghron.  durch  ''Hjbs;  richtig  verdeutlicht  hat.  Denn  an  Brandopfer  ist  in 
diesem  Zusammenhange  nicht  zu  denken,  weil  die  Königin  an  deren  Dar- 
bringung nichts  zu  sehen  und  anzustaunen  hatte,  "irby  ist  vermuthlich 
der  2  Kg.  16, 18  erwähnte  „äussere  Eingang  des  Königs  in  den  Tempel", 
über  dessen  Beschaffenheit  nach  unserer  Stelle  zu  vermuthen,  dass  er  ein 
Kunstwerk  oder  kunstvolle  Anlage  war.  —  iai  f^^f]  ^^\  „und  nicht  war  in 
ihr  noch  Geist"  d.  h.  sie  gerieth  vor  Staunen  ausser  sich,  wie  Jos. 5,1. 
2,11. —  V.6— 9.  Staunend  sagte  sie  dann  zu  Salomo:  durch  das  von  sei- 
nen Sachen  und  seiner  Weisheit  zu  ihr  gedrungene  Gerücht,  das  ihr  schon 
anglaublich  vorgekommen,  habe  sie  nicht  die  Hälfte  von  dem  vernommen, 
was  nun  ihre  Augen  sähen ,  und  pries  nicht  nur  seine  Diener  glücklich, 
die  in  seiner  Nähe  beständig  seine  Weisheit  hören  könnten,  sondern  pries 
aneb  Jehova  seinen  Gott,  dass  er  aus  ewiger  Liebe  zu  seinem  Volke  Israel 
demselben  einen  solchen  König  gegeben  habe ,  um  Recht  und  Gerechtig- 
keit zu  schaffen.  Aus  dieser  Lobpreisung  Jehova's,  welche  den  Glauben 
an  den  wahren  Gott  involvirt,  in  Verbindung  mit  Matth.  12,42,  haben  die 
Üteren  Theologen  gefolgert,  dass  diese  Königin  sich  zum  wahren  Gotte 
bekehrt  und  mit  Salomo  über  religiöse  Gegenstände  unterhalten  habe. 
Allein  die  Anerkennung  Jehova's  als  des  Gottes  Israels  lässt  sich ,  wie 
schon  zu  5,21  bemerkt  worden,  mit  dem  Polytheismus  vereinigen.  An 
eine  Bekehrung  der  Königin  ist  schon  deshalb  nicht  zu  denken,  weil  vom 
Opfern  derselben  im  Tempel  nichts  berichtet  ist.  —  V.  10.  Darauf  schenk- 
te sie  Salomo  120  Talente  Gold  (über  3  Millionen  Thaler)  und  sehr  viel 
Bpezereien  und  Edelsteine.  Unter  den  o'^pb^  war  vielleicht  auch  echter 
arabischer  Balsam,  wenn  auch  tstüa  nicht  speziell  den  echten  Balsam  be- 
zeichnet. „Solcher  Spezereien  kamen  nie  mehr  so  viel  nach  Jerusalem, 
als  die  Königin  von  Saba  dem  Könige  Salomo  gegeben  hat."   Für  fi<^  fi^i 

anb  *n*5  steht  in  der  Chron.  v.  9  nur  T^1n  ^b  „nicht  ist  da  gewesen 

^eich  diesem  Balsam"  —  was  denselben  Sinn  ergibt,  nur  unbestimmter 
tosgedrückt  ist,  da  K^nn  ot^as  auf  die  vorhergehenden  Worte:  „Balsam 
(Spezereien)  in  grosser  Menge"  zurückweisen.*  — V.llf.  Die  Erwäh- 
jumg  dieser  kostbaren  Geschenke  veranlasst  den  Geschichtschreiber,  die 
Notiz  einzuschalten,  dass  auch  die  Ophirflotte  ausser  Gold  sehr  viel  AI- 
nmggimholz  (s.  zu  9,28  S.  115)  und  Edelsteine  gebracht  habe.  Von  die- 
lem  Holze  liess  Salomo  machen  ^2^Q  oder  nibp»  für  den  Tempel  und  den 
Palast.  1!^»  von  w  bed.  Stütze  und  nkoo  kann  jüngere  Form  für  c\t) 
Stieg j  Treppe  sein,  wonach  an  Treppen  mit  Geländer  zu  denken  wäre. 
Diese  Erklärung  ist  jedenfalls  gesicherter  als  die  von  Diwanen  (Then.), 
die  gar  nicht  in  den  Tempel  passen,  oder  „getäfelter  schmaler  Streifen 

1)  Hieraus  bat  dch  die  Sage  bei  Josephus  (Ant.  VIII,6y6)  gebildet,  dass  durch 
AiMe  Königin  die  Wurzel  des  echten  Balsam  {Opohahamum)  nach  Palästina  gekom- 
men sei,  welcher  später  in  Gärten  zu  Jericho  und  bei  Engedi  gezogen  wurde;  ygl. 
MooerSf  PhönisierII,8  S.226ff. 
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des  Fassbodens  (/^<?r</i.),die  auf  keine  Weise  von  *tSM  erweislich  ist, 
oder  ,,Statzung  ^=  Mobiliar:  Tische,  Bänke,  Schemel,  Schreinen,  Fach- 
werke" {Böttch.)^  die  weder  für  den  Tempel,  der  solche  Geräthe  nicht 
hatte,  noch  auch  zu  ni^D«  der  Chron.  passt.  „Und  Cithem  und  Harfen 
für  die  Sänger",  wahrscheinlich  die  Tempelsänger.  *Tis?  und  i^J  sind  Sai- 
teninstrumente; das  erstere  mehr  unserer  Guitarre  als  der  Harfe  ähnhch, 
bei  dem  die  Saiten  über  dem  Resonanzboden  auf  einem  Stege  hinlaufen, 
das  zweite  krugförmig  gestaltet,  ohne  Resonanzsteg  wie  die  Harfen.— 
V.  13.  Salomo  gab  der  Königin  von  Saba  alles  was  sie  wtlnschte  und  be- 
gehrte, ausser  dem  was  er  ihr  gab  nach  der  Hand  d.i.  der  Macht  des  Kö- 
nigs d.  h.  ausser  den  seiner  Macht  und  seinem  Reichthume  entsprechen- 
den Gesclienken,  die  er  nach  morgenländischer  Herrschersitte  geben 
musste.  In  der  Chron.  v.  12  steht  dafür:  „ausserdem  was  sie  gebracht 
hatte  (•'^^''^^)  zum  Könige"  d.  i.  abgekürzter  Ausdruck  für:  ausser  dem 
was  er  ihr  gab  für  das  was  sie  ihm  gebracht  hatte  oder  ausser  den  ihren 
Darbringungen  entsprechenden  Gegengeschenken,  wie  schon  r^r^.  richtig 
paraphrasirt  hat. 

y.l4  —  22.  Salomo\s  Reichthum  und  dessen  YcrwenduDg*  YgL 
2Chr.9,13— 21. —  V.14.  Das  Gold,  welches  Salomo  in  einem  Jahre  be- 
kam, betrug  666  Talente  —  über  17  Millionen  Thaler.   666  ist  offenbar 
eine  runde  Zahl  nach  ungefährer  Schätzung,   nnj«  nj)^a  übersetzt  Vulg*: 
per  aimos  singulos  —  schwerlich  richtig,  da  die  Ophirflotte,  deren  Ertrag 
jedenfalls  darunter  mit  begriffen  ist,  nicht  jährlich,  sondern  einmal  in 
3  Jahren  ankam.  Irrig  versteht  Then.  diese  Einnahme  nur  von  den  direc- 
ten,  den  Israeliten  auferlegten  Steuern.  Es  sind  darunter  alle  Einnahmen 
begriffen,  welche  Sal.  sowol  von  dem  von  ihm  betriebenen  See-  und  Land- 
handel (vgl.  V.  28  f.)  als  aus  den  königlichen  Domänen  ( 1  Chr.  27, 26—31) 
bezog  und  an  Geschenken  von  fremden  Fürsten  die  ihn  entweder  besach- 
ten wie  die  Königin  von  Saba  oder  Gesandte  an  ihn  schickten  (v.  23 f.), 
erhielt,  mit  Ausnahme  der  v.l5  besonders  genannten  Zölle  und  Tribute 
von  den  unterworfenen  Königen.    Tfi  "^«JJ»»  i5^  ausser  dem  was  euikam 
(ntbttjb  Ka)von  den  herumziehenden  Händlern  und  dem  Handel  der  Kauf- 
leute  und  von  allen  Königen  u.  s.  w.  C'^'^nr!  "^^^^  (eine  Verbindung  wie  un- 
ser: Kaufmanusleute,  vgl.  A/t'.§.287''  S.721;  sind  wahrscheinlich  die  im 
Lande  umherziehenden  Krämer  oder  kleineren  Handelsleute,  und  '^'^? 
die  Grosshändler.    Diese  Erklärung  des  D'^'^n  lässt  sich  durch  denEii»' 
wand ,  dass  "i^n  sonst  nur  vom  Herumziehen  zum  Auskundschaften  vor- 
komme, nicht  zweifelhaft  machen;  denn  auch  b?*3  bed.  ursprüngliche 
herumgehen  um  auszukundschaften  oder  zu  verleumden,  and  dann  erst: 
handeln,  als  Handelsmann  herumziehen.  ^'J^?^  •»abo  sind  nicht  Könige  der 
Hilfs-  und  Bundesvölker  (C/*ö/rf.  Ges.),  sondern  Könige  der  gemischten  Be- 
völkerung, und  zwar  nach  Jer.25,24  speziell  der  Bevölkerung  des  an  Pa- 
lästina angrenzenden  wüsten  Arabiens  (*«a*iäa  o'^aaisn);  denn  "sys  ist  ein 
gemischter  Haufe  von  allerlei  Menschen,  die  sich  einem  Volke  anschlie- 
sscn  Ex.  12,38  oder  alsFremdlinge  unter  ihm  aufhalten  Neb.  13, 3,  daher 
ein  Haufe  Söldlinge  Jer.  50, 37.  a'^^n  ist  also  in  2  Chr.  9, 14  richtig  erklärt 
durch  n*;? ,  welches  nicht  ganz  Arabien  bezeichnet,  sondern  haud  ita  ma- 
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fitum  terrae  traetum  ab  Oriente  et  austro  Palaestinae  (Ges,  thes,  p,  106 6\ 
indem  diese  Yolksstämme  Salomo  tributpflichtig  waren.  )^Mn  ninQ  die 
Statthalter  des  Landes  sind  wahrscheinlich  die  4,7 — 19  aufgeiftthrten  Be- 
amten. Wie  diese  die  Landesabgaben  in  Naturalien  erhoben  und  einlie- 
ÜBTten,  so  entrichteten  wol  auch  die  Händler  und  Kaufleute  ihre  Abgaben 
und  die  unterworfenen  Hirtenstämme  Arabiens  ihre  Tribute  in  natura. 
Daraus  erklärt  sich  einfach,  weshalb  diese  Einkünfte  von  den  Geldeinnah- 
men Salomo's  gesondert  sind,  i^no  ist  ein  ausländisches  Wort,  das  erst 
seit  den  Zeiten  der  Assyrer  in  die  hebräische  Sprache  aufgenommen  wor- 
den, von  dem  sanskrit.  pakscha  Genosse,  Freund  abstammend,  welches  im 
'Pr^ikntpakkha  und  im  Altpersischen  wahrscheinlich /;aArAa  gelautet  hat, 
vgl.  Benfey  n.  Stern  die  Monatsnamen  S.  195. —  V.16f.  Salomo  Hess 
600  Prachtschilde  anfertigen,  200  grössere  (Q*'ä2C  scuta^  Tartschen)  und 
300  kleinere  (ö'^y«  ctypei).  Diese  Schilde  waren  wie  alle  Schilde  der 
Alten  aus  Holz  oder  Flechtwerk  gearbeitet  und  statt  mit  Leder  mit  Gold- 
blech überzogen,  vgl.  m.  bibl.  Archäol.II  S.296flf.  ö'inö  nnt  bed.  nicht 
murumjuyulatum  d.h.  mit  anderem  Metalle  versetztes  Gold,  sondern  nach 
Kimchi:  aurum  diductum,  getriebenes  Gold,  von  ^^^  strecken;  denn  Sa- 
lomo wird  zu  diesen  Prachtschilden  sicherlich  reines  Gold  genommen  ha- 
ben. „600  Sekel  Gold  zog  er  auf  eine  Tartsche'^  d.  h.  verwandte  er  zur 
Vergoldung  einer  T.  —  600  Sekel  wogen  c.  17%/?.,  wonach  der  Gold- 
werth  einer  Tartsche  über  5000  Thal  er  betrug,  falls  nämlich  der  Mosai- 
sche Sekel  gemeint  ist.  Dies  wird  aber  dadurch  zweifelhaft,  dass  das  Gold 
zu  den  kleinen  Schilden  auf  3  Minen  angegeben  ist.  Sind  nämlich  die  3 
Minen  =  300  Sekel  nach  2  Chr.  9, 16,  wie  allgemein  angenommen  wird,  so 
sind  100  Sekel  auf  1  Mine  gerechnet;  und  man  hat,  da  die  Mine  nach  £z. 
46, 12  nur  50  Mos.  Sekel  enthielt,  Sekel  nach  dem  Königsgewichte  (2  S.14, 
26)  zn  verstehen,  welche  nur  die  Hälfte  des  heiligen  Sekels  betrugen,  vgl. 
m.  bibl.  Archäol.II  S.  135.  Demnach  war  der  Goldüberzug  einer  Tartsche 
nicht  volle  9  U.  und  der  eines  Schildes  nicht  ganz  4V2  il,  schwer.  Diese 
Schilde  waren  für  die  Leibwache  zum  Tragen  bei  feierlichen  Gelegenhei- 
ten bestimmt  (14, 27  f.  2  Chr.  12,10 j  und  wurden  im  Hause  vom  Walde 
Libanon  (7, 2)  aufbewahrt.  —  V.  18  -  20.  Salomo  Hess  machen  einen  gros- 
sen Thron  von  Elfenbein  und  ihn  mit  feinem  Golde  überziehen.  I^'k^s 
ist  nicht  ein  aus  Elfenbein  gefertigter,  sondern  nur  mit  Elfenbein  verzier- 
ter Thron,  und  die  Vergoldung  so  zu  denken,  dass  nur  das  Holz  mit  Gold 
überzogen,  das  Elfenbein  aber  zwischen  dem  Goldblech  eingelegt  war. 
Vgm  parüc.  hoph,  von  ttD:  aurum  dcpuratum,  also  =  *^'ino  2  Chr.  9, 17. 
Der  Thron  hatte  6  Stufen  und  ein  „gerundetes  Haupt  an  seinem  Hinter- 
theile**  d.h.  eine  oben  gebogene  oder  abgerundete  Rücklehne, ^  und  rh^ 

1}  Statt  1*nn»ö  h&ai  bia:?  tvh")  steht  in  der  Chr.  0*^X0»»  «ÖÄb  3n»a  »aai 
„und  ein  Schemel  in  Gold  am  Throne  festgemacht  (der  plur.  D'^TnKQ  bezieht  sich 
Ulf  den  Schemel  und  die  Stufen).  So  leicht  nun  auch  DMnKS  aus  i'^'^nxc  rerschrie- 
ben  sein  könnte,  so  kann  doch  nicht  nntn  \äna  aus  biA:?^^K")  Terschrieben  sein. 
Dil  auidproquo  nQozopai  f^oaxtoy  der  LXX  für  bia:^  «Kl,  bei  dem  allerdings  biiJ^ 
■dt  i^y  yerwochselt  ist,  berechtigt  nicht  zu  der  Vermuthung  von  Then.^  dass  der 
Chronist  in  seiner  Quelle  b3i9  Kalb  vorgefunden  und  dafür  'Q^'^T^  Lamm  gesetzt  habe. 
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Arme  d.  h.  Armlehnen  zu  beiden  Seiten  am  Sitze  (r^^vn  oHps)  and  2  Lö< 
wen  stehend  zur  Seite  der  Armlehnen.  Aasserdem  standen  12  Löwen  an^ 
den  6  Stufen,  nämlich  2  auf  jeder  Stufe,  hüben  und  drflben  einer.  Fflr 
D'^''.*;«  (v.20)  steht  vorher  v.  19  wie  in  der  Chron.  in  beiden  Vv.  f^"*?», 
nicht  weil  nicht  von  natürlichen  Löwen,  sondern  von  künstlichen,  leblosee 
Löwengestalten  die  Rede  ist  (TAt»!/.),  sondern  weil  die  Pluralbildung  o^ 
bei  diesem  Worte  ungewöhnlich  ist,  und  auch  von  den  natürlichen  Löwen 
sonst  immer  ri'^';«  vorkommt,  vgl.  Jud.  14,5.  2 Sam.  1,23.  2 Kg.  17,25. 
Hohcsl.4,8  u.a.  Die  Löwen  waren  Sinnbilder  der  Herrsebermacht,  wobei 
die  12  Löwen  auf  den  Stufen  vielleicht  auf  die  in  dem  Throne  vereinigte 
Macht  der  12  Stämme  Israels  hindeuteten,  nicht  „Wächter  des  Throns'' 
(Then.).  Dieser  Thron  war  ein  solches  Prachtwerk,  dass  der  6e8chich^ 
Schreiber  dazu  bemerkt,  dergleichen  sei  für  kein  ander  Königreich  gemacht 
worden.  Auf  den  altassyrischen  Denkmälern  findet  man  zwar  sehr  kunst- 
voll gearbeitete,  mit  Rück-  und  Seitenlehnen  versehene  hohe  Sessel,  aoch 
solche  deren  Lehnen  von  Thierfiguren  unterstützt  werden,  abgebildet  (vgl 
Layard  Ninive  u.  s.  Ueberr.  \on  Meissner  S.  344  f.),  aber  keine,  welche  dem 
Salomonischen  gleichen.  £rst  die  spätere  Zeit  hat  prachtvollere  Throne 
aufzuweisen,  vgl.  Rosenm.  A.  u.  N.  Morgenl. III  S.  176 ff.  —  V.  21  f.  Aach 
alle  Trinkgefässe  Salomo's  waren  von  Go]d  und  alle  Geflüsse  des  Hauses 
vom  Walde  Libanon  von  köstlichem  Golde  {y^^P^  s.  zu  6,20);  das  Silber 
wurde  für  nichts  geachtet,  weil  die  Tarsisflotte  einmal  in  drei  Jahren  an- 
kam, Gold,  Silber  u.s.w.  bringend,  s.  zu  9,28. 

In  v.  23 — 29  wird  schliesslich  alles  zusammengefasst,  was  über  Salo- 
mo's  Reichthum,  Weisheit  und  Einkommen  zu  berichten  war.  Vgl.  2Qir. 
9, 22—28  u.  1, 14—17.  —  V.  23  u.  24  weisen  auf  5, 9—14  zurück.  i»??5 
Sal.ward  grösser,  nicht:  war  gr.,  wegen  des  t  consec.  j^Wj'ia  alle  WeK 
correspondirt  dem  D'^a?n-te  5, 14.  Die  Fremden  aus  allen  Ländern,  die 
seiner  Weisheit  wegen  kamen,  brachten  Salomo  Geschenke:  goldene  sod 
silberne  Gef&sse,  Kleider  (nixsbto  Prachtkleider  —  im  Oriente  noch  jetit 
übliche  Geschenke),  p%\  Waffenrüstung,  Spezereien,  Rosse  und  Maol- 
thiere.  —  V.  26  ist  nur  Wiederholung  von  5, 6  (vgl.  auch  9, 19)  und  ?.27 
nur  weitere  Ausführung  von  v.  21.  Die  W.  v.  27 :  „Sal.  machte  in  Jwosi- 
lem  das  Silber  wie  Steine  und  die  Cedem  wie  die  Sycomoren  in  der  Ni^ 
derung  an  Menge^^  sind  hyperbolische  Beschreibung  der  Anhäufung  ong^ 
heurer  Massen  von  edlen  Metallen  und  kostbaren  Hölzern,  o*^?^^  syc^ 
mon,  Maulbeerfeigenbäume,  heutiges  Tages  in  dem  verödeten  Palfi^ 
sehr  selten  (vgl.  äö*.  Pal.  HI  S.235)  und  nur  noch  in  A^^ten  hänfigff 
wachsend,  waren  im  Alterthume  in  den  Niederungen  Palästina's  so  hftofigf 
dass  sie  als  gemeines  Bauholz  benutzt  wurden,  vgl.  Jes.9,9.  wozu  Tkt9r 
doret  anmerkt:  tovtwv  (avxufiivcDi-)  ij  Ilakaiajivti  mnXrjQWTai.  Die  Sy- 
comoren-Waldungen  in  der  Niederung  Juda*s  waren  nach  1  Chr.  27,28 
königliche  Domäne.  —  V.  28  f.  vgl.  2  Chr.  1, 16  f.  „Und  den  Ausgang  der 
Rosse  für  Salomo  aus  Aegypten  (anlangend),  so  holte  eine  Schaar  könig* 
lieber  Handelsleute  eine  Schaar  (Rosse)  f(ir  einen  bestimmten  Preis.*'  Dies 

worauf  daun  von  anderer  Hand  b^f  Lamm  in  1S^^  Fosstritt  verwandelt  und  OK"^ 
getilgt  worden  sei. 
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ist  die  einzig  mögliche  Auffassung  dieses  V.  nach  der  raasorethischen 
Punktation,  wobei  jedoch  das  erste  fiJFjo  gegen  die  Accente  mit  •»'^J^b  ver- 
bunden und  das  zweite  s^Jp«  vocalisirt  werden  muss.  So  Ges.  im  thes.  u. 
Lex.  ed,  Dietr.s,  r.  fijp» .  Die  Bed.  Schaar  oder  Trupp  für  nji?»  lässt  sich 
durch  Gen.  1, 10.  Ex.  7, 19  u.  Lev.  11, 36,  wo  das  Wort  Ansammlung  des 
Wassers  bedeutet,  allenfalls  rechtfertigen.  Befremdlich  bleibt  aber  doch 
nicht  nur  der  Gebrauch  dieses  Wortes  sowol  von  einer  Schaar  Händler 
als  von  einem  Trupp  Pferde,  sondern  auch  das  Fehlen  des  d^ds»©  nach 
dem  zweiten  ?i515p .  Daher  möchte  die  Uebersetzung  der  LXX  u.  Fulg. 
Beachtung  verdienen  und  vielleicht  (mit  Mich,  Berth,  zur  Chr.  u.  Movers^ 
Phöniz.11,3  S.333)  vorzuziehen  sein.  Diese  Uebersetzer  haben  nämlich 
nipTs  als  Ortsnamen  gefasst;  ^§  ^Exovi  oder  vielmehr  U  A'or/,  de  Coa.^ 
Hienach  wäre  zu  übersetzen:  „Und  den  Ausgang  der  Rosse  für  Salomo 
ausAegypten  und  aus  Koa  (oder  Kawe)  betreffend,  holten  die  königlichen 
Händler  selbige  aus  Koa  (Kawe)  für  einen  bestimmten  Kaufpreis."  Die 
Lage  von  R'oa  lässt  sich  freilich  nicht  näher  bestimmen ;  aber  dass  es  eine 
an  der  Grenze  Aeg>'ptens  gelegene  Zollstätte  war,  scheint  kaum  zweifel- 
haft zu  sein.  ¥.29.  „Und  es  kam  hinauf  und  ging  aus  ein  Wagen  aus  Ae- 
gypten  für  600  Sekel  Silber  und  ein  Boss  für  150  Sekel;  und  also  (wie  für 
Salomo)  führten  sie  für  alle  Könige  der  Hethiter  und  die  Könige  von 
Aram  durch  ihre  Hand  dieselben  aus."  ^^^"^^  bezeichnet  hier  wie  sd*; 
2Sam.8,4. 10,18.  £z.39,20  den  Wagen  mit  dem  dazu  gehörigen  Ge- 
spann von  Pferden,  vermuthlich  drei  Pferden  (s.zu  5,6),  nicht  quadriga 
(C/er.u.  A.)  oder  zwei  Zug-  und  zwei  Reservepferde  (Then.)  Denn  der 
Schluss,  dass  wenn  ein  Pferd  150  S.  kostete,  man  für  600  S.  ein  Vierge- 
spann erhalten  habe,  ist  nicht  ganz  sicher,  da  der  Wagen  doch  gewiss 
nicht  geschenkt  wurde.  150  Sekel  sind  etwas  über  130  Thaler,  600  Se- 
kel 525  Thaler.  Schon  aus  dieser  Summe  ergibt  sich  die  Unhaltbarkeit 
der  Meinung  von  Mov,  /.  c.y  dass  die  angegebenen  Summen  nicht  der  Preis 
für  Pferde  und  Wagen ,  sondern  die  für  die  Ausfuhr  geleistete  Zahlung 
oder  Zollabgabe  seien.  Nicht  minder  irrig  ist  die  andere  Meinung  dessel- 
ben, dass  die  Wagen  und  Pferde  für  den  König  bestimmte  Staatswagen  und 
Luxusrosse  gewesen.  —  Die  Kaufleute  heissen  Händler  des  Königs,  nicht 
weil  ein  Theil  ihres  Gewinnes  als  Gewerbesteuer  in  die  königliche  Kasse 
floss  (Berth.),  oder  als  die  den  König  versorgenden  Mäkler  {Then.\  son- 
dern weil  sie  den  Handel  für  Rechnung  des  Königs  betrieben.  Dagegen 
l&sst  sich  nicht  fi^i^^  geltend  machen;  denn  dass  dieses  nicht:  „auf  ihre 
Hand"(7'^^.)  bedeuten  könne,  bedarf  für  Sprachkenner  keines  Beweises. 
Richtig  Böttch. :  „durch  ihre  Hand",  indem  sie,  ohne  Zwischenhändler  zu 
gebrauchen ,  die  Pferde  und  Wagen  auch  den  entfernter  wohnenden  Kö- 
nigen zuführten.  Die  Könige  der  o'^nn  Hethiter  im  weiteren  Sinne  =  Ca- 
naniter,  wie  Jos.  1,4.  2  Kg. 7,6.  £z.  16,3,  und  Arams  waren  zum  Theil 
SaIomo*s  Vasallen,  da  seine  Herrschaft  sich  über  alle  Gananiter  mit  Aus- 
nahme der  Phönizier  und  über  mehrere  Reiche  Arams  erstreckt  hat. 

1)  Dass  nämlich  Kovi  oder  K(oi  die  älteste  Lesart  der  LXX  ist  und  nicht  das 
€x  &€Xov8  des  Cod.  Vat.  u.  Alex.,  erhellt  unzweifelhaft  aus  der  Angabe:  Kiad,  nkr^'" 
cioy  Aiyvnxov  im  OnomasU  des  Euseb.  ed.  Larsow  et  Parth,  p.260y  wofür 
Hieron,  nach  der  Viäg,:  Coa  quae  estjuxta  Äegyptum  hat. 
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Cap.XI.  Salomo's  Vielweiberei  und  Abgötterei.  Seine 

Widersacher  und  sein  Tod. 

Die  Abgötterei,  iu  welche  Salomo  im  Alter  verfiel,  erscheint  bei  einem 
so  weisen  und  gottesfürchtigen  Könige,  wie  Salomo  noch  bei  der  Einwei- 
hung des  Tempels  sich  zeigt,  so  aufifallend,  dass  Manche  beides  gar  nicht 
zusammenzureimen  wussten,  und  entweder  den  Götzendienst  Salomo*s  für 
psychologisch  unmöglich  oder  um  seines  Götzendienstes  willen  die  von 
ihm  gerühmte  Gotteserkenntniss  und  Frömmigkeit  für  ungeschichtlich  er- 
klären wollten.  Allein  hohe  Weisheit  und  geläuterte  Gotteserkenntniss 
schützen  nicht  vor  der  Thorheit  des  Götzendienstes,  weil  derselbe  im  He^ 
zen  wurzelt,  aus  den  sinnlichen  Begierden  und  aus  dem  Gelüsten  des  Flei- 
sches entspringt.    Der  biblische  Bericht  nennt  als  Ursache  des  Abfalls 
vom  Herrn ,  dass  Salomo  viele  fremde  d.  h.  auswärtige  oder  heidnische 
Weiber  liebte,  welche  im  Alter  sein  Herz  von  Jehova  ab-  und  zu  ihren 
Göttern  hinneigten.  Hieuach  erfolgte  der  Abfall  nicht  plötzlich,  sondern 
allmälig,  als  Salomo  alt  wurde,  und  wai*  auch  kein  gänzliches  Aufgeben 
der  Verehrung  Jehova's,  dem  er  vielmehr,  und  zwar  sicherlich  bis  zu  sei- 
nem Tode,  dreimal  im  Jahre  feierlich  opferte  (9, 25),  sondern  bestand  nor 
darin,  dass  sein  Herz  nicht  mehr  ganz  dem  Herrn  ergeben  war  (11, 4)  and 
den  Götzen  seiner  fremden  Weiber  nachhing  und  denselben  Altäre  bante 
(v.5 — 8),  also  nur  in  einer  syncretistischen  Vermischung  von  Jehova- 
verehrung  und  Götzendienst,  wodurch  freilich  die  dem  wahren  Gotte  allein 
und  ausschliesslich  gebührende  Verehrung  nicht  blos  beeinträchtigt,  son- 
dern selbst  zum  Götzendienste  wurde,  indem  Jehova,  der  allein  wahre 
Gott,  den  nichtigen  Göttern  der  Heiden  gleichgestellt  ward.  —  Die  Liebe 
zu  fremden  Weibern  setzte  zwar  schon  eine  Hinneigung  zu  fremden  Sitten 
voraus,  war  aber  doch  an  sich  noch  keine  Abgötterei,  sondern  hess  sich 
noch  mit  der  aufrichtigen  Verehrung  Jehova*s,  die  von  Salomo  in  den 
früheren  Jahren  seiner  Regierung  ausgesagt  wird,  vereinigen;  aber  sie 
war  doch  schon  eine  Klippe,  an  welcher  der  lebendige  Glaube  und  die 
treue  Anhänglichkeit  an  den  Herrn  zuletzt  Schiffbruch  leiden  konnte. 
Und  dass  Salomo  schon  von  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  an  in  der 
Gefahr  schwebte,  in  Abgötterei  zu  fallen,  das  können  wir  schon  aus  dai 
wiederholten  Warnungen  Gottes  (3,14.  6, 12.  9,4)  schliessen.  Diese  Ge- 
fahr entsprang  für  ihn  zwar  mit  aus  seiner  Hinneigung  zu  fremden  Sitten, 
aber  diese  Hinneigung  war  selbst  wiederum  durch  mancherlei  Verhält- 
nisse seiner  Regierung  bedingt,  die  wir  als  entferntere  Mitursachen  zu  sei- 
nem endlichen  Falle  ansehen  müssen.  Dahin  ist  zuvörderst  der  Glanz  und 
die  Herrlichkeit  seines  Königthumes  zu  zählen.    David  hatte  durch  lange 
und  schwere  Kämpfe  alle  Feinde  Israels  überwunden  und  nicht  nur  sei- 
nem Volke  zu  Glück  und  Wohlstand  verholfen,  sondern  auch  das  König- 
thum  zu  grosser  Macht  und  Herrlichkeit  erhoben.  Diese  Früchte  der  Re- 
gierung seines  Vaters  erbte  Salomo.   Unter  den  Segnungen  des  Friedens 
konnte  er  nicht  nur  das  von  seinem  Vater  ihm  ans  Herz  gelegte  Werk  der 
Erbauung  eines  prachtvollen  Tempels  ausfuhren,  sondern  auch  die  von 
demselben  gesammelten  Schätze  durch  weise  Benutzong  der  schon  vo^ 
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handenen  wie  durch  Eröffnung  neuer  Quellen  noch  vermehren  und  da- 
durch den  Glanz  seines  Königthums  erhöhen.  Das  Bündniss  mit  Hiram 
von  Tyrus,  welches  ihm  die  Ausführung  der  beabsichtigten  Prachtbauten 
in  Jerusalem  ermöglichte,  zog  Verbindungen  zur  Gründung  eines  ausge- 
breiteten See-  und  Landhandels  nach  sich,  wodurch  dem  Könige  immer 
grössere  Schätze  von  Gold  und  Silber  und  andere  kostbare  Güter  zuge- 
führt wurden.  Wie  diese  Anhäufung  von  Reichthümern  der  Hinneigung 
Bur  Prachtliebe  Nahrung  gab  und  einen  mit  der  Sitteneinfalt  und  Fröm- 
migkeit eines  Knechtes  Gottes  schwer  vereinbaren  Luxus  erzeugte ,  so 
hatte  der  Handel  mit  dem  Auslande  zugleich  eine  Toleranz  gegen  heid- 
nische Sitten  und  religiöse  Vorstellungen  zur  Folge ,  welche  die  Jehova- 
verehrung  beeinträchtigen  musste,  so  wenig  auch  der  Handel  mit  dem 
Auslande  an  sich  dem  Wesen  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  wider- 
sprach. Femer  mochte  auch  die  grosse  Weisheit  dem  Könige  Salomo  zu 
einer  Klippe  für  sein  Glaubensleben  werden,  nicht  sowol  in  der  von  /.  /. 
Hess  (Gesch.  Dav.  u.  Sal.II  S.413)  hervorgehobenen  Beziehung,  dass  eine 
übertriebene  Forschungssucht  ihn  sehr  leicht  aus  den  offenen  und  heite- 
ren Gegenden  des  Wahrheitsreiches  in  die  dunkleren  des  Lügenreiches  — 
der  Magie  hinOberlockcn  und  so  auf  die  Wege  des  Aberglaubens  führen 
konnte,  als  hauptsächlich  insofern,  als  der  weitverbreitete  Ruf  seiner 
Weisheit  angesehene  und  weise  Männer  aus  fernen  Landen  nach  Jerusa- 
lem zog  und  mit  dem  Könige  in  Verbindung  brachte,  deren  Huldigung  der 
Eitelkeit  des  menschlichen  Herzens  schmeichelte  und  ihn  zu  immer  grös- 
serer Toleranz  und  Accommodation  an  heidnisches  Wesen  verleitete. 
Aber  alle  diese  Dinge  werden  in  der  Schrift  nicht  getadelt,  weil  sie  nicht 
nothwendig  zur  Abgötterei  führen,  sondern  nur  mittelbaren  Anlass  dazu 
geben  konnten,  indem  sie  die  Scheidewand  zwischen  der  Verehrung  des 
wahren  Gottes  und  dem  heidnischen  Götzendienste  verringerten  und  die 
Möglichkeit  des  Abfalles  anbahnten.  Der  Herr  selbst  hatte  Salomo  Weis- 
heit, Reichthum  und  Herrlichkeit  vor  allen  Königen  verheissen  und  gege- 
ben zur  Verherrlichung  seines  Reiches;  und  diese  Gaben  Gottes  trugen 
auch  nur  dadurch  zur  Entfremdung  seines  Herzens  von  dem  wahren  Gotte 
bei,  dass  Salomo  der  Gebote  des  Herrn  vergass  und  von  der  Fleischeslust 
sich  bethören  Hess,  nicht  nur  viele  fremde  Weiber  zu  lieben,  sondern 
auch  Weiber  von  den  Völkern  sich  zu  nehmen,  mit  welchen  Israel  in  keine 
Lebensgemeinschaft  treten  sollte. 

Y.  1— -13.  Salomo's  Weiberliebe  und  Götzendienst.  V.  1  u.  2.  Sa- 
lomo liebte  viele  fremde  Weiber,  und  zwar  neben  der  Tochter  Pharao's. 
'»  na-PÄ-^  kann  in  der  Stellung  zwischen  '">  nwaa  o-nba  und  Pi»nKitt  nicht 
bedeuten:  „und  namentlich  die  Tochter  Ph.",  wie  es  noch  Then.  mit  älte- 
ren Ausll.  fasst,  sondern  bed.  wie  in  v. 25:  „und  zwar  mit,  neben"  d.i. 
der  Sache  nach :  ausser  der  Tochter  Pharao's.  Diese  wird  dadurch  von 
den  fremden  Weibern ,  welche  Salomo's  Herz  dem  Herrn  entfremdeten, 
ausgeschieden,  so  dass  der  über  jene  Ehen  ausgesprochene  Tadel  die  Hei- 
rath  der  ägyptischen  Königstochter  nicht  trifft,  s.zu  3,1.  Getadelt  wird 
auch  nur,  dass  Sal.  wider  das  Gebot  Deut.  17, 17  a)  viele  fremde  Weiber 
liebte,  b)  moabitische,  ammonitische  u.s.  w.,  von  den  Völkern,  mit  wel- 
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chen  die  Israeliten  keine  Ehe  schliessen  sollten.  Ansdracklicb  vertK)!  das 
Gesetz  nur  die  Ehen  mit  CaDaniterinnen  Deut.  7,1 — 3.  Ex.  34, 16;  da- 
rum sind  aber  die  W.:  „von  den  Völkern  u.s  w.  nicht  blos  auf  die  Sido- 
nierinnen  und  Hethiterinnen  zu  beziehen  {J.  D.  Mich.),  sondern  jenes  Ter- 
bot  ist  hier  wie  Esr.9,2ff.  10,3.  Neh.13,23  auf  sRmmtlichc  v.2  aufge- 
zählte Völkerschaften  ausgedehnt  —  nicht  aus  einem  über  das  Geseü 
hinausgehenden  Rigorismus,  sondern  dem  Geiste  des  Gesetzes  entspre 
chend,  weil  nämlich  die  dem  Gesetze  beigefügte  ratio:  ne  in  idoMatriam^ 
superstitiosis  mulieribus  peUicerentur  (Clcr.)  auf  alle  diese  Völker  Anwen- 
dung litt.  Die  Moabiter  und  Ammoniter  sollten  übrigens  gar  nicht,  auch 
bis  ins  zehnte  Glied  nicht,  und  von  den  Edomitern  erst  die  Kinder  im 
dritten  Gliede  in  die  Gemeinde  aufgenommen  werden  (Dent.23,4.8f.). 
Um  so  weniger  konnten  Ehen  mit  denselben  erlaubt  sein,  so  lange  sie 
nämlich  ihre  Volksthümlichkeit  oder  ihr  heidnisches  Wesen  festhielten. 

Die  W.  oas si»an-fc^b  schliessen  sich  der  Form  nach  an  Jos.  23, 12 

an,  ruhen  aber  gleich  diesen  auf  Ex. 34, 16  u.  Deut. 7, 1 — 3.  Im  letzten 
Satze  steht  D>^a  mit  besonderem  Nachdrucke:  an  diese  Völker,  von  wel- 
chen Gott  dies  gesagt  hat,  hing  Salomo  sich  zu  lieben  d.h.  Liebesverhält- 
nisse oder  Ehen  mit  ihnen  zu  knüpfen.  P?^  steht  von  der  Anhänglichkeit 
des  Mannes  an  seinem  Weibe  (Gen.  2, 24),  und  an  Jehova  Deut.  4, 4. 10, 
20  u.  a.  —  In  V.  3  —  8  wird  das  Gesagte  weiter  ausgeführt ;  in  v.  3  zo- 
nächst  das  Nehmen  riV/i?r  Weiber.  Er  hatte  700  ninto  o-nüa  Frauen  ersten 
Ranges,  die  zu  Fürstionen  erhoben  waren,  und  300  Kebsweiber.  Wese 
Angaben  sind  jedenfalls  runde  d.  h.  die  Wirklichkeit  nur  annähernd  be- 
stimmende Zahlen,  und  auch  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  Salomo  alle 
diese  Frauen  und  Kebsweiber  gleichzeitig  gehabt,  sondern  alle  während 
seiner  ganzen  Regierung  in  sein  Harem  aufgenommene  Frauen  zusammen- 
fassend, wogegen  die  Hohesl.  6, 8  erwähnten  60  Königinnen  und  80Kel«- 
frauen  als  zu  einer  Zeit  am  Hofe  anwesend  zu  denken  sind.  Damit  wollte 
Salomo  auch  in  diesem  Punkte  es  den  Herrschern  anderer  Völker  glach- 
thun,  wenn  nicht  gar  sie  übertreflFen.*  —  Diese  Weiber  „neigten  sein 
Herz"  d.  h.  bestimmten  die  Neigung  seines  Herzens.   V.  4.  Zur  Zeit  da 
Alters,  wo  das  Fleisch  das  Uebergewicht  über  den  Geist  gewann,  wandten 
sie  das  Herz  zu  andern  Göttern  hin,  dass  es  nicht  mehr  ganz  bei  Jehova, 
seinem  Gotte,  war.   dW  integer  d.h.  ungetheilt  dem  Herrn  ergeben, Tgl. 
8, 61,  wie  das  Herz  seines  Vaters  David,  der  wol  auch  sich  schwer  versün- 
digt hat,  aber  nicht  in  Abgötterei  gefallen  ist.  —  V.5— -8.  Er  wandelte 
den  Astharot  u.s.w.  nach.   Der  gerügte  Götzendienst  bestand  nach  v. 7 
darin,  dass  er  den  Gottheiten  aller  seiner  fremden  Weiber  AltÄrcbante, 
auf  welche  diese  ihren  Götzen  Räucherwerk  und  Opfer  darbrachten.  Da« 
er  selbst  auch  diesen  Götzen  geopfert  habe,  wird  nicht  berichtet.  Aber 
schon  die  Erbauung  von  Altären  für  Götzen  war  eine  mit  der  recht» 


1 )  Dennoch  erscheinen  diese  Zahlen,  besonders  die  der  gefürsteten  Gemahlinpcii 
so  gross,  dass  man  Fehler  in  den  Zahlbuchstaben  yermuthen  könnte,  obschon  orifBr 
talische  Herrscher  es  in  diesem  Punkte  sehr  weit  trieben,  wie  «.B.  von  Darios  Codo- 
mannus  erzählt  wird,  dass  er  auf  seinem  Zuge  g^gen  Alexander  360  peUices  mit  sict 
gefuhrt  habe;  vgl.  Curtius  III,3y24.  Athen.  Deipnos,  111,1. 
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Trene  gegen  den  Herrn  unvereinbare  Betheilignng  am  Götzendienste, 
rräv^sg  Astharte  war  die  weibliche  Hanptgottheit  aller  cananitischen  Stäm- 
me, deren  Gultus  von  Tyrns  nach  Karthago  verpflanzt  wnrde  und  dort 
isebr  blühte,  eine  Mondgöttin,  welche  die  Griechen  und  Römer  tbeils 
Aphrodite f  theils  Urania,  2fXr,vu(r}^  Coelestis  und  Juno  nannten;  s.zu  Jud. 
2, 13.  Ml;»  Milcom,  in  v.  7  ?|bt  (ohne  Artikel)  u.  Jer,  49, 1.3.  Am.  1, 15 
DSb^  genannt,  der  Greuel  der  Ammoniter,  ist  zn  nnterscheiden  von  dem 
altcananitischen  Molech  (Tl^^sri  immer  mit  dem  Artikel),  dem  von  Ahas' 
Zeiten  an  Kinder  imThale  Benhinnom  geopfert  wurden  (s.zu  Lev.  18,21), 
da  beide  in  Jerusalem  verschiedene  Cultusstätten  hatten  (vgl.  2  Kg.  23, 10 
Q.  13)  und  von  dem  Milcom  gebrachten  Kinderopfem  nirgends  die  Rede 
ist ,  obwol  der  Unterschied  zwischen  beiden  aus  Mangel  an  Nachrichten 
sieb  nicht  näher  bestimmen  lässt.  Der  Milcom  war  jedenfalls  verwandt 
dem  Camos  der  Moabiter  (v.7);  denn  Camos  wird  Jud.  11,24  auch  als 
Gott  der  Ammoniter  bezeichnet,  während  er  sonst  überall  Gott  der  Moa- 
biter beisst  (Num.  21,29.  Am.  1, 15  u.  a.)  Camos  war  ein  Sonnengott,  der 
als  König  seines  Volks  und  als  Kriegsgott  verehrt  wnrde  und  als  solcher 
auf  Münzen  mit  Schwert,  Lanze  und  Schild  in  den  Händen  und  mit  zwei 
Feaerfackeln  zur  Seite  abgebildet  ist,  s.  zu  Num.  21, 29.  Die  Aufzählung 
der  verschiedenen  Götzen  ist  unvollstHndig;  in  v.5  fehlt  der  Camos  und 
in  V.7  bei  Erwähnung  der  Altäre  die  Astharte ,  welcher  Salomo  nach 
2  Kg.  23, 13  auch  einen  Altar  in  Jerusalem  erbaut  hatte.  Doch  berechtigt 
diese  Unvollständigkeit  nicht  dazu,  die  vermeintlichen  Lücken  durch  Tex- 
teseraendationen  auszufüllen,  w  »-nn  «5555  wie  Jud.  2, 11.  3,7  u.ö.  «!?» 
»in  •nn«  prägnant  für  '^^  'nx  nabb  «ko  wie  Num.  14,24.  32, 1 1  f.  u.  ö.  — 
Diese  Opferstätten  (naa  s.  zu  3, 2)  erbaute  Salomo  auf  dem  Berge  ange- 
sichts d.  h.  östlich  von  Jerusalem,  und  zwar  nach  der  genaueren  Bestim- 
mung 2 Kg.  23, 13  rechts  d.h.  auf  der  Südseite  des  Berges  des  Verderbens 
d.  i.  auf  dem  südlichen  Gipfel  des  Oelberges,  welcher  hienach  in  der  kirch- 
lichen Tradition  von  Brocardus'  Zeiten  an  mons  offensionis  nach  der  Ue- 
bersetzung  des  n'^n^isn  nn  in  der  Vulg.  2  Kg.  23, 13,  oder  mons  scandali, 
Berg  des  Aergemisses  genannt  wird,  vgl.  Bob.FsA.U  S.41f.  u.  740 f. — 
V.  8.  „So  that  er  für  4lle  seine  fremden  Weiber",  d.  h.  baute  Altäre  für 
ihre  (Götter,  nämlich  ausser  den  genannten  noch  einen  Altar  für  die  Ast- 
harte. Diese  drei,  in  der  vollstHndigen  Aufzählung  2  Kg.  23, 13  allein  ge- 
nannten, Altäre  waren  für  alle  Götter  der  fremden  Weiber  ausreichend. 
Denn  die  Hethiter  und  Edomiter  scheinen  keine  besonderen,  ihnen  eigen- 
thümliche  Götter  gehabt  zu  haben.  Die  Hethiter  verehrten  ohne  Zweifel 
mit  den  Sidoniem  die  Astharte  und  die  Edomiter  wahrscheinlich  den  Mil- 
com. Götter  der  Edomiter  werden  im  A.T.  überhaupt  nur  2  Chr.  25, 20 
erwähnt,  aber  keine  Namen  genannt.  Auszunehmen  ist  dabei  natürlich 
nach  v.l  u.dem  dort  Bemerkten  die  Tochter  Pharao'8,die  keinen  Götzen- 
dienst nach  Jerusalem  brachte,  daher  auch  in  der  Folgezeit  nicht  die  ge- 
ringste Spur  vom  ägyptischen  Götzendienste  in  Jerusalem  und  Juda  sich 
findet.  •   nwo|3ö  Räucherwerk  anzündend  ist  vor  ninajo  genannt,  weil  in 

1)  Aus  dem  Unutande,  dass  diese  Opfentätten  ungeachtet  der  Reformen  des 
Asa,  Joiaphat,  Joai  und  Hiskija,  welche  allen  öfientUohen  Götiendienst,  wenigstem 
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dem  vorderasiatischen  Naturcultns  die  vegetabiliscben  Opfer  vor  den  ani- 
malischen überwogen,  vgl.  Bahr  S}Tnbolik  TI  S.237ff.  —  V.9ff.  Dnrch 
diesen  Abfall  vom  Herrn  seinem  Gotte,  der  ihm  doch  zweimal  (3,5ff.  o. 
9, 2  ff.)  erschienen  war  und  ihn  vor  Götzendienst  gewarnt  hatte  (r^jaP;  ist 
Fortsetzung  des  Partie.  nK-jsn:,  zog  Salomo  sich  den  Zorn  Jehova's  n. 
Der  Nachdruck  liegt  darauf,  dass  Gott  selbst  ihm  erschienen  war,  ihn  n 
warnen,  nicht  blos  durch  Propheten  ihn  hatte  warnen  lassen,  wie  schoi 
Theodorei  erkannt  hat.  Dafür  wird  ihm  angekündigt,  ohne  Zweifel  dnrd 
einen  Propheten,  neileicht  Achija  (v.29):  „weil  solches  dir  in  den  Sini 
gekommen  und  du  nicht  gehalten  meinen  Bund ...  so  werd  ich  reissei 
das  Königreich  von  dir  und  es  deinem  Knechte  geben;  doch  bei  deinen 
Leben  werd  ich  es  nicht  thun  um  Davids  deines  Vaters  willen ;  nnr  du 
ganze  Königreich  werd  ich  nicht  abreissen ;  einen  Stamm  ward  ich  deinen 
Sohne  geben."  In  dieser  zwiefachen  Einschränkung  der  gedrohten  Eirt- 
reissung  des  Königreiches  zeigt  sich  recht  die  göttliche  Güte  {öiixvvm  Ti}r 
after Qov  (lyad^oT f]Ta.  Theodoret)^  jedoch  nicht  in  Rücksicht  aaf  Salomo, 
der  durch  seine  Abgötterei  die  göttliche  Gnade  verscherzt  hatte,  sonden 
in  Bezug  auf  David  und  die  Erwiihlung  Jerusalems  d.h.  nicht  etwa  MB 
besonderer  Vorliebe  für  David  und  Jerusalem,  sondern  damit  die  dem  Dt- 
vid  ertheilte  Vcrheissung  2  Sam.  7  und  die  mit  dieser  Verheissung  zusam- 
menhängende Erwählung  Jerusalems  zur  Offenbamngsstätte  seines  Ni- 
mens  unwandelbar  feststehe  als  ein  Act  der  Gnade,  den  keine  Sünde  der 
Menschen  rückgängig  machen  könne,  vgl.  V.36.  Wegen  "inx  oatis.zuv.3l£ 
V.  14 — 40.  Salomo's  Widersacher.  Wenngleich  die  Salomo  ftlr  sei- 
nen Abfall  angekündigte  Strafe  erst  nach  seinem  Tode  eintreten  sollte,  so 
stellte  der  Herr  ihm  doch  auch  schon  zu  seinen  Lebzeiten  mehrere  Wi- 
dersacher auf,  die  den  Frieden  seines  Reiches  gefährdeten  und  ihn  be- 
ständig daran  erinnern  sollten,  dass  er  sein  Königthum  und  diß  friedliche 
Herrschaft  über  das  ganze  von  seinem  Vater  ererbte  Reich  nur  der  Gnade, 
Treue  und  Langmuth  Gottes  verdanke.  —  Das  Auftreten  Hadads  undRe- 
sons  erfolgte  schon  vor  dem  Beginn  der  Abgötterei  Salomo's,  wird  aber 
durch  rtlrr;  015J5  (v.  14)  in  logischen  Zusammenhang  mit  der  für  dieselbe 
ihm  gedrohten  Strafe  gesetzt,  weil  es  erst  in  der  späteren  Zeit  auf  seine 
Regierung  fühlbar  einwirkte  und  ihn  von  Anfang  an  vor  Sicherheit  bitte 
bewahren  sollen. 


in  Jerusalora,  ausrotteten,  bis  auf  Josija  bestehen  blieben,  folgert  Movers  (Phonii. 
11,3  S.207)  nicht  ohne  Grund,  dass  es  mit  diesen  Heiligfthümern  eine  wesentlicb 
andere  Bewandniss  gehabt  habe ,  als  mit  andern  ausgerotteten  Götzendiensten  der 
Israeliten,  dass  sie  nämlich  in  ihrem  nationalen  CharaHcr  zugleich  die  Cultusstitt« 
der  in  und  bei  Jerusalem  angesiedelten  Fremden,  der  sidonischen ,  ammonitiMliM 
und  moabi tischen  Kauileute  gewesen  seien ,  welche  unter  dem  Schutze  der  Vertiig* 
standen,  indem  dadurch  sich  ihre  ungestörte  Fortdauer  bei  Jerusalem  allein  be/riedi- 
gend  erkläre.  Diese  Bestimmung  der  genannten  Heiligthümer  schliesst  übrigens  nicht 
aus,  dass  Salomo  sie  für  den  Kultus  seiner  fremden  Weiber  erbaut  habe;  rielnwlff 
erklärt  sich  ihre  Erbauung  angesichts  Jerusalems  und  gegenüber  dem  Tempel  Jeho- 
va's  um  so  leichter,  wenn  Ton  Anfang  an  dabei  die  Rücksicht  auf  die  Fremden,  ird- 
che  Jerusalem  besuchten,  mit  obgewaltet  hat.  Was  Then.  gegen  diese  schon  ron 
Berthcau  (zur  Gesch  der  Isr.  S.  323)  ausgesprochene  Ansicht  eingewandt  hat,  dai 
hat  bereits  Böttcli,  (N.  exeg.  Aehrenl.  II  S.  9ö)  als  nicht  stichhaltig  widerlegt. 
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V.  14 — 22.  Der  erste  Widersacher  war  der  Edomiter  Hadad  aus  kö- 
niglichem Geschlechte.  Den  Namen  T^n,  in  v.  17  *t^«  nach  einer  nicht  sel- 
teaen  Vertauschung  von  n  und  »,  führt  auch  ein  vormosaischer  König 
?on  Edom  (Gen. 36, 35),  woraus  man  sieht,  dass  derselbe  in  dem  könig- 
lichen Geschlechte  der  Edomiter  nicht  selten  war.  Grundlos  ist  aber  die 
Termnthung,  dass  unser  Hadad  ein  Enkel  des  letzten  der  dort  erwähnten 
Könige,  Hadar  (Ew.  Then.)  sei,  da  sie  auf  der  falschen  Voraussetzung,  dass 
jener  Hadar  (in  der  Chron.  irrig  Hadad)  zur  Zeit  Davids  regiert  habe,  be- 
ruht; s.  zu  Gen.  36, 3 1  flF.  «in  vor  o-i^ifiita  steht  statt  des  relativen  ^^»  „vom 
königlichen  Samen  er  -—  der  vom  kön.  Samen  war  in  Edom",  vgl.  Erv. 
§.332*. —  V.  15flf.  Als  David  mit  den  Edomitem  zu  schaffen  hatte  . . . 
dm  floh  Hadad.  pk  rm  ist  analog  dem  c.  tm  mit  jem.  zu  schaffen  haben, 
aber  in  feindlichem  Sinne,  wie  in  der  Phrase:  mit  (hk)  jem.  kriegen,  wäh- 
rend D^  n^r; gewöhnlich:  auf  der  Seite  jemandes  sein  bedeutet.  Die  Rich- 
tigkeit des  ^i^'na  wird  durch  alle  alten  Verss.  bestätigt,  welche  den  Sinn 
nnr  auf  verschiedene  Weise  umschrieben  haben.  Denn  dass  die  T.X^ 
nicht  nisn^  gelesen  haben,  wie  Then.  meint,  hat  schon  Böttch.  nachgewie- 
sen. Die  Worte  von  nibja  an  bis  Ende  von  v.  16  bilden  erläuternde  Um- 
standssätze. Zur  Sache  vgl.  2  Sam.  8, 13  u.  14  mit  der  dort  gegebenen  Er- 
linterung.  „Die  Erschlagenen'^  welche  zu  begraben  Joab  heranzog,  sind 
wol  nicht  die  bei  der  Schlacht  im  Salzthale  (2  S.8, 13)  gefallenen  Israe- 
liten, sondern  die  welche  bei  dem  Einfalle  der  Edomiter  ins  Land  getöd- 
tet  worden  waren  und  noch  unbegraben  lagen.  Nach  der  Bestattung  die- 
ser schlug  sodann  Joab  die  Edomiter  im  Salzthale  aufe  Haupt  und  ver- 
weilte 6  Monate  in  Edom ,  bis  er  alles  Männliche  ausgerottet  hatte.  So 
0.  Meisner :  Die  Kinder  Edom ,  in  der  luther.  Ztschr.  von  Rudelb,  u.  Guer. 
1862  S.221.  bK-itovi»»  ist  das  ganze  israelitische  Kriegsheer,  "»aj-^^ 
selbstverständlich  nur  die  waffenfähige  Mannschaft,  die  den  Israeliten  in 
die  Hände  fiel,  denn  Hadadus  et  alii  aufugerunt,  nee  gens  Idumaea  ex- 
stmcta  est  Cler.  Da  floh  Hadady  noch  ein  kleiner  Knabe,  mit  einigen 
edomitischen  Dienern  seines  Vaters ,  um  nach  Aegypten  zu  entkommen, 
senftchst  nach  Midian,  von  da  nach  Pharan.  Die  Gegend  Midian  lässt  sich 
nicht  genau  bestimmen,  da  wir  Midianiter  theils  auf  der  Halbinsel  des  Si- 
nai auf  der  Ostseite  des  älanitischen  Golfes,  wo  Edrisi  und  Abulfeda  eine 
Stadt  Madian  erwähnen  (s.  zu  Ex.  2, 15),  theils  im  Osten  des  moabitischen 
Gebietes  treffen  (s.  zu  Num.22,4  u.  Jud.6, 1).  Hier  ist  jedenfalls  an  die 
Gegend  des  älanitischen  Golfes  zu  denken,  aber  nicht  noth wendig  an  die 
9^aAt  Madian  y  5  Tagereisen  südlich  von  Aila  (7t/cA,  Deutsche  morgenl. 
Ztschr. I S.  178),  vermuthlich  an  die  Gegend,  wohin  Mose  aus  Aegypten 
geflohen  war.  Pharan  ist  die  Wüste  dieses  Namens  zwischen  dem  Sinai- 
gebirge und  dem  Süden  Canaans  (s.  zu  Num.  10, 12),  durch  welche  noch 
jetzt  die  Hadschstrasse  aus  Aegypten  über  Aila  nach  Mekka  geht.  Den 
Weg  über  Aila  musste  Hadad  nehmen,  um  nach  Aegypten  zu  kommen, 
idbst  wenn  er  zu  den  Midianitern  im  Osten  Moabs  und  Edoms  geflohen 
war. —  V.18ff.  Von  Pharan  nahmen  sie  Männer  mit  sich  als  Führer 
durch  die  Wüste.  So  kam  Hadad  nach  Aegypten ,  wo  Pharao  ihn  gast- 
freundlich aufnahm,  ihnen  Wohnung  und  Lebensunterhalt  (Q^^)  gab,  auch 
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Land  (y^i)  anwies  zur  Bebauung  för  den  Unterhalt  der  mit  ihm  gekom- 
menen Flüchtlinge,  und  endlich,  da  er  grosse  Gunst  in  seinen  Augen  fiad, 
ihm  auch  die  Schwester  seiner  Gemahlin,  der  Königin  Thachpenes,  zum 
Weibe  gab,  welche  ihm  einen  Sohn  Genubat  gebar,  der  von  der  Thackfi- 
nes  im  königlichen  Palaste  entwöhnt  und  dann  unter  (mit)  den  Kinden 
Pharao's,  den  königlichen  Prinzen,  erzogen  wurde.  Thachpenes  soll  nach 
Rosellini  u.  Wilkinson  in  Ges.  thes.  p.1500  auch  Name  einer  weiblichai 
Gottheit  Aegyptens  sein.  Die  Gemahlin  Pharao's  wird  rrya»!?  genannt 
d.h.  Gebieterin  unter  den  königlichen  Frauen,  als  Hanptgemahlin,  wie 
sonst  bei  den  Königen  von  Juda  die  Mutter  des  Königs  beisst,  yermiitlh 
lieh  als  Gebieterin  im  Harem,  deren  Stelle  nach  ihrem  Tode  die  regie- 
rende Königin  einnahm;  vgl.  Böttch.  Lc.  p.27f.  gegen  Then.'s  Coigectu- 
ren.  Die  Entwöhnung,  wahrscheinlich  wie  bei  den  Hebräern  (Gen.  21,8} 
und  andern  alten  Völkern  {s.Dougtaei  Analecta  ss.  1^22 sq.)  ein  Fami* 
lienfest,  wurde  von  der  Königin  im  Palaste  vorgenommen,  weil  der  Entbe 
dadurch  unter  die  königlichen  Kinder  aufgenommen  werden  sollte,  um 
mit  ihnen  erzogen  zu  werden.  —  V.  2 1  f.  Als  Hadad  in  Aegypten  den  Tod 
Davids  und  Joabs  erfuhr,  bat  er  Pharao  um  Erlaubniss  zur  Rfickkehr  in 
sein  Vaterland.  Dieser  antwortete:  „Was  mangelt  dir  bei  mir?"  Dlew 
Antwort  war  reiner  Ausdruck  der  Liebe  und  Zuneigung  zn  Hadad  nndin- 
Yolvirte  die  Bitte  zum  Bleiben.  Aber  Hadad  erwiderte:  y,Nein,  senden 
entlassen  mögest  du  mich."  Dass  nun  Pharao  ihn  hierauf  entlassen  hibe^ 
ist  zwar  nicht  berichtet,  muss  aber  ergänzt  werden,  ähnlich  wie  Niim.l(^ 
32  das  was  Hobab  auf  Mosers  Bitte  endlich  that,  nicht  berichtet,  senden 
aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen  ist.  Die  Rückkehr  Hadads  in  sein 
Vaterland  ergibt  sich  nämlich  daraus,  dass  er  nach  y.  14  n.26  als  Wider 
sacher  Salomo's  sich  erhob.  ^ 


1)  Das  Fehlende  haben  dieLXX  e  conjectura  ergänst:  xai  driüXfft^sw'Ak^ 
(d.  i.  Hadad)  üg  xr^v  yf^y  avrov '  nvtTj  $  xaxla  fjy  inoiriüBP  Zd^eg'  xai  if^ 
dvfir^aiv  lüQnr^X,  xai  ißaaiXcvaev  ev  yj  *E&(ofi.  Hienach  will  Then.  denlMW. 
T#Kt  emendiren  und  darauf  die  Combinanon  gründen,  dass  „bald  nach  Sakno'i 
Regierungsantritt  der  aus  Aegypten  zurückgekehrte  Hadad  den  grössten  TkA 
Edoms  —  wahrscheinlich  das  eigentliche  Gebirgsland  Edom,  so  dass  eiueine  iate 
Niederung  gelegene  Orte  und  namentlich  Ezjongeber  in  den  Händen  der  Inaditv 
geblieben  sind  und  ein  wenn  auch  nicht  ungestörter  Verkehr  durch  die  Araba  vai 
jener  Hafenstadt  stattfinden  konnte  —  der  israelitischen  OberherrHchkeit  wieder  ent- 
zogen hat."  Diese  als  „geschichtlich"  bezeichnete  Combination  steht  freilieh  io  Wi- 
derspruch mit  1  Kg.  22,  48 ,  wonach  Edom  noch  unter  Josaphat  keinen  Kenigt  Mo- 
dern einen  Statthalter  hatte,  und  mit  2  Kg.  8,  20,  wonach  Edom  erst  unter  JoM- 
phats  Sohn  Joram  von  Juda  abfiel.  Diesen  Widerspruch  beseitigt  Then.  zwar  dorch 
die  Beracrkunrr  zu  1  Kg.  22,  48,  dass  zu  Josaphats  Zeit  Hadads  Familie  wahncbeii- 
lich  ausgestorben  war  und  Josaphat  die  über  die  Thronfolge  entstandenen  Zenrfirf- 
nisse  klug  benutzt  hätte,  um  Judn's  Oberhoheitsrecht  über  Edom  geltend  zu  mackii 
und  zuerst  einen  Statthalter  und  dann  einen  neuen ,  wenn  auch  nicht  dnrchgaagif 
Yon  ihm  abhängigen  König  einzusetzen.  Aber  diese  Yermuthung  über  Jou^l^ 
Stellung  zu  Edom  erweist  sich  schon  dadurch  als  eine  aus  der  IaA  gegrifleBe  Fi^ 
tion ,  dass  die  Geschichte  unter  Josaphat  wol  einen  Aufstand  der  Edomiter  geg«i 
Juda  kennt  (2  Chr.  20),  s  zu  1  Kg.  22,48,  aber  nicht  das  Mindeste  Yom  Auasteiiei 
der  Hadadschcn  Königsfamilie  und  von  Zerwürfhissen  über  die  Thronfolge  berichtet 
oder  irgendwie  andeutet.  -  -  Was  aber  die  Zusätze  der  LXX  zu  unserer  Stelle  ai* 
langt,  denen  auch  Ewald  (Gesch.m  S.276)  geschichtlichen  Werth  beilegt,  ohne 
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V.23 — 25.  Ein  zwri^^r  Widersacher  Salomo*s  wht  Rtfson ,  der  Sohn 
E^ada's  (s.  über  den  Namen  zu  16, 18),  der  von  seinem  Herrn  Hadadeser, 
Könige  von  Zoba,  entflohen  war  und  Anführer  einer  Kriegsscbaar  O***^?) 
wurde,  als  David  sie  (on«) d.h. die  Truppen  seines  Herrn  schlug,  2Sam. 
8,3.4.  Reson  entfloh  wahrscheinlich  seinem  Herrn  aus  einem  nicht  ange- 
gebenen Grunde,  als  dieser  im  Kriege  mit  David  begriffen  war,  vor  der 
völligen  Niederlage  desselben,  und  sammelte  aus  den  Flüchtlingen  eine 
Bande,  mit  welcher  er  später  nach  Damaskus  zog,  sich  in  den  Besitz  die- 
ser Stadt  setzte  und  zum  Könige  über  sie  machte.  Dies  geschah  wol  erst 
gegen  Ende  der  Regierung  Davids  oder  gar  erst  nach  seinem  Tode,  aber 
gleich  zu  Anfang  der  Regierung  Salomo's;  denn  „er  wurde  Widersacher 
ivaels  alle  Tage  Salomo^s  (d.  h.  während  seiner  ganzen  Regierung)  und 
bei  (neben)  dem  Unheile,  welches  Hadad  machte,  und  empfand  £kel 

Israel  (d.h. ward  der  israelitischen  Herrschaft  überdrüssig)  und  wurde 
König  über  Aram."  "^^  ^^»t  ist  abgekürzter  Ausdruck,  bei  dem  sich  leicht 
Hl^  ergänzt,  wie  die  LXX  gethan  haben,  vgl.  Ew.  §.  292^  Anm.  Worin 
to  von  Hadad  dem  Salomo  zugefügte  Unheil  bestand,  lässt  sich  aus  die- 

wenigen  Worten  nicht  ermitteln.  ^   Reson  dagegen  hat  sich  der  Herr- 


frtüich  80  zuTcrsichtliche  historische  Combinationen  wie  Then.  darauf  zu  bauen,  so 
kmi  man  sich  leicht  von  ihrer  kritischen  Werthlosigkeit  überzeugen,  sobald  man 
ser  den  ganzen  Abschnitt  t.  14 — 85  ins  Auge  fasst  und  nicht  in  der  ganz  unwissen- 
aheftUchen  Weise  der  Kritik  eines  Then.  u.  Böttch.  blos  diejenigen  Lesarten  der  T«XX 
keranshebt,  die  zu  den  Torgefassten  Meinungen  passen,  alles  übrige  dagegen  ausser 
Aiidit  läaat.  Die  LXX  haben  nämlich  die  beiden  Berichte  über  die  gegen  Snlomo 
nfj^tretenen  Widersacher  Hadad  und  Reson  (v.  14  u.  t.SS),  welche  im  hebr.  Text 
fBtondert  sind,  mit  einander  verbunden  und  das  Ton  Reson  v.  23  u  24  Berichtete  in 
T.14  hinter  "'a'iitn  eingeschaltet,  und  demzufolge  'lüi  "jCdiü  '^^V.  ^'^^  nothwendig  in 
uai  r^üav  £aray  ändern  müssen,  weil  sie  vorher  Hadad  und  Roson  als  Widersacher 
anfjffefdhrt  hatten ,  während  im  hebr.  Texte  diese  Worte  nur  von  Reson  gelten.  Den 
Eait  von  v.  25  aber,  nämlich  die  Worte  von  «^^'^ri  r&$*\  an,  haben  sie  erst  am  Schlüsse 
mn  T.22  (LXX)  mitgetheilt  und,  um  diesen  Rest  mit  dem  Vorhergehenden  zu  ver- 
laftpfen,  die  Worte:  xai  aviaxQix^ev  "AdcQ  fis  tr^y  y/jy  aizov  eingeschoben.  Zu 
ilwnr  Ineinanderschiebung  der  im  hebr.  Texte  aus  einander  gehaltenen  Berichte  über 
Badftd  und  Reson  wurden  die  Alexandriner  theils  dadurch ,  dass  Hadad  und  Reson 
iilt  denselben  Worten  als  Widersacher  Salomo's  eingeführt  waren  (v.  14  u.  23),  ganz 
btionders  aber  dadurch  veranlasst,  dass  in  v.25  des  hebr. Textes  die  Anfeindung  Sa- 
/a  durch  Hadad  nur  nachträglich  bei  der  Unternehmung  Reson's  erwähnt  und 
parenthesisch  iu  dieselbe  eingeschoben  ist.  Darin  wussten  sich  die  Alex.  Ueber- 
nicht  zn  finden,  weil  sie  «^^^rj'rfiJT  nicht  verstanden  und  rxi  für  r«t  lasen: 


ovrr/  ti  xaxia.  Bei  dieser  l/csnug  mussto  das  folgende  Vp^^^  von  Hadad  verstanden, 
lad,  di  Hadad  ein  Edomiter  war,  auch  C^yt'br  T^"^*".]  nothwendig  in  ißaaikevaey 
%w  yt  'Edü)f4  geändert  werden.  Somit  sind  alle  Acnderungen  der  LXX  in  diesem 
Alitchnitt  nur  ein  Produkt  willkührlichen  Schaltens  mit  dem  nicht  gehörig  verstan- 
denen hebr.  Texte,  und  bestehen  in  sachlicher  Zusammenziehung  des  Gleichartigen, 
wie  dies  jedem  mit  dem  Grundtexte  bekannten  I^ser  dieser  Uebersetzung  schon  zu 
Aafang  dieses  Cap.,  wo  die  Zahl  der  Weiber  Salomo's  aus  v.  3  des  hebr.  Textes  gleich 
in  T.  1  eingeschoben  ist,  so  einleuchtend  entgegentritt,  dass  der  wahre  Sachverhalt 
—  um  uns  des  von  Then.  gebrauchten  Ausdrucks  zn  bedienen  —  „nur  bei  oberfläch- 
Uflher  Ansicht  oder  aus  vorgefasster  Meinung"  verkannt  werden  kann. 

1)  Was  Joseph.  {Ant.  VITIJ.G)  von  einer  Verbindung  üadad'a  mit  Reson  zu 
Mndlichen  Angriffen  auf  Israel  erzählt ,  ist  blos  aus  dem  Texte  der  LXX  gefolgert 
md  ganz  werthlos.  Selbst  das,  was  Ewald  (Gesch.  III  S.  275)  vermuthot,  dass  Hadad 
ia  das  Gebirge  seiner  Väter  heimlich  entflohen  und  hier  von  vielen  seiner  Lands- 

9* 
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Schaft  ttber  Damaskus  wirklich  bemächtigt.  Ob  schon  za  Anfang  oder 
erst  gegen  Ende  der  Regierung  Salomo's  lässt  sich  nicht  bestimmen,  da 
nur  so  viel  deutlich  gesagt  ist,  dass  er  während  seiner  ganzen  Regierang 
Salomo's  Widersacher  war,  sich  von  Anfang  derselben  gegen  ihn  zn  em- 
pören suchte.  Sollte  er  sich  in  den  ersten  Jahren  derselben  zum  Könige 
von  Damaskus  aufgeworfen  haben,  so  kann  er  seine  Herrschaft  nicht  lai^ 
behauptet  haben,  da  Salomo  später  Tadmor  in  der  Wüste  baute  oder  be- 
festigte, was  er  nur  thun  konnte,  wenn  er  Herr  über  Damaskus  war,  in- 
dem die  Earawanenstrasse  aus  Gilead  nach  Tadmor  (Palmyra)  über  Da- 
maskus ging.  ^ 

V.26 — 40.  Der  Empörungsversuch  des  Ephraimiten  Jerobeam.  V.26£ 
Hadad  und  Reson  sind  nur  als  Widersacher  ( l^to )  Salomo*s  bezeichnet, 
von  Jerobeam  dem  Sohne  Nebats  hingegen  heisst  es:  „er  erhob  seine 
Hand  gegen  den  König*^  d.h. er  erregte  einen  Aufstand,  eine  Empörung. 
a  n^  D'^^n  ist  gleichbedeutend  mit  n  *i;  kü;  2Sam.  18,28.  20,21.   Nicht 
wegen  dieser  von  Salomo  bald  unterdrückten  Empörung,  sondern  wegen 
der  späteren  Unternehmungen  Jerobeams  werden  seine  persönlichen  Ye^ 
hältnisse  genau  angegeben.   Jerobeam  war  Ephraimit  ("^n^TB^  wie  1  Sam. 
1,1.  Jud.l2,Ö)  aus  Zereda  d.i.  Zarthan  im  JordanthsJe  (s.  7,46),  SoliB 
einer  Witwe  und  *ia5  d.h. nicht:  Unterthan  (Then.),  sondern  Beamter  Si- 
lomo's.   Von  seiner  Empörung  gegen  den  König  sind  nur  die  Umstände^ 
unter  welchen  sie  erfolgte,  erwähnt,   "i^«  "i^'jn  m  so  verhält  es  sich  di- 
mit  dass,  wie  Jos. 5, 4.   Salomo  baute  Millo  (9,15)  und  scbloss  den  Bus 
(die  Schlucht?)  der  Stadt  Davids,   yy^  ruptura  kann  nicht  ein  Riss  oder 
Durchbruch  der  Mauer  der  Davidsstadt  sein ,  da  nein  nicht  dabei  steht 
und  seit  der  Befestigung  der  Stadt  durch  David  (2Sam.5,9)  kein  feind- 
licher Angriff  gegen  Jerusalem  stattgefunden  hatte,  sondern  bezeichnet 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  den  Zion  von  Moria  und  Ophel  tren- 
nende Schlucht,  das  nachmalige  Tyropoion,  durch  deren  Schliessung  der 
Tempelberg  mit  in  die  Stadtmauer  hineingezogen  und  dadurch  die  Be- 
festigung der  Davidsstadt  vollendet  wurde  (rÄ<r».  An».  Gesch.  lüS.  830). 
Vgl.  Y7x^'  ^^^^  ^°  ^^^  Küste,  Bucht.  —  Bei  diesem  Baue  bewies  sich  J^ 


leute  als  König  anerkannt,  dem  Salomo,  obwol  nie  Yollkommen  siegreich,  dodi 
manche  Verlegenheiten  in  dem  Lande  bereitete,  welches  bei  seinen  yielen  Beigkapptt 
und  Höhen  schwer  zu  unterjochen  war  —  lässt  sich  nicht  zur  Qewissheit  erhebeoi 
da  aus  den  Textworten  nur  so  viel  klar  sich  ergibt,  dass  er  Empörungspläne  Im^ 
so  dass  Salomo  ihn  stets  zu  fürchten  hatte  als  einen  Widersacher,  welcher  di«este 
Gelegenheit  ergreifen  würde,  ihm  Edom  zu  entreisaen.  Dass  aber  seine  Empörung»* 
plane  nicht  zur  Ausführung  kamen,  erhellt  mit  Sicherheit  daraus,  dass  Edom  niekt 
nur  unter  Salomo,  sondern  auch  nach  seinem  Tode  noch  Juda  unterworfen  blieb. 

1)  Vgl.  Ewald,  Gesch.ni  S.  276.  Mehr  liese  sich  freilich  aus  2  Chr.8,3  schü«- 
sen,  wenn  in  dieser  SteUe  die  Eroberung  der  Stadt  Hamat  durch  Salomo  berichtet 
wäre,  wie  Btrtheau  meint.  Allein  wenngleich  b5  ptri  von  der  Besiegung  von  Vol- 
kern oder  Ländern  vorkommt,  so  lässt  sich  doch  aus  den  Worten :  „Salomo  giagni^ 
Hamat  Zoba  n*^^^  PlHr^  ^^^  baute  Tadmor  u  s.w.*'  nicht  die  EÜroberung  derSttit 
Hamat  folgern ,  da  n'^^sr  pTM*^  nur  die  Befestigung  der  Herrschaft  über  das  Lud 
Hamat  Zoba  bestimmt  aussagt.  Dies  konnte  Salomo  auch  durch  Anlegung  von  Ft- 
stimgen  in  diesem  Gebiete  gethan  haben,  weil  er  Empörungen  befürchtete,  wenn  sttek 
Hamat  Zoba  nicht  wirklich  von  seiner  Hen*schaft  abgefallen  war. 
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obeam  als  i']T^  ^iaa  d.  h.  als  sehr  tüchtiger,  energischer  Mann,  so  dass 
Uomo  als  er  den  Jüngling  sah, dass  er  Arbeit  thuend  d.h.  fördernd  war, 
hm  die  Aufsicht  über  alle  Lastarbeiten  des  Hauses  Joseph  übertrug.  In 
[ieeer  Stellung  muss  er  einen  Aufstand  gegen  Salomo  versucht  haben. 
Heß  liegt  in  dem  '»an  in"nn  m  v.  27  angedeutet.  Der  Grund  zur  Empörung 
it  nach  12,4  in  der  Verwendung  der  Ephraimiten  zu  Lastarbeiten  zu 
achen,  wodurch  die  alte  Abneigung  dieses  Stammes  gegen  Juda  von 
leaem  wach  gerufen  wurde,  die  Jerobeam  zur  Anzettlung  einer  Empö- 
img  verleitete.  —  V.  29  flf.  In  jener  Zeit  traf  ihn  der  Prophet  Achya  auf 
lern  Felde  und  eröffnete  ihm  das  Wort  des  Herrn,  dass  er  König  über 
srael  werden  solle,  «''n*?  ^^  zu  der  Zeit  als  Jerob.  Aufseher  über  die 
jistarbeiten  geworden  war,  nicht  als  er  schon  den  Aufstand  erregt  hatte. 
>enn  die  ganze  Erzählung  v.  29 — 39 gehört  noch  zu  der  mit  v.  27*»  begin- 
Anden  Erläuterung  des  'n^aa  *ij  o'^^n,  so  dass  k'^H'^  r^a  •'n*;^  sich  eng  an 
rk  ^D?^  (v.  29)  anschliesst  und  keine  Lücke  in  der  Erzählung  stattfin- 
let»  wie  Then,  meint  und  auf  diese  Meinung  haltlose  Vermuthungen  über 
neinanderarbeitung  verschiedener  Quellen  baut.  Als  Jerobeam  in  jener 
Seit  einmal  aus  Jerusalem  hinausgegangen  war,  traf  ihn  unterwegs  Cn*?*?^) 
ler  Prophet  Achija  von  Silo  (Seilun),  gehüllt  in  ein  neues  Oberkleid;  und 
Ift  sie  beide  allein  waren,  riss  er  das  neue  Kleid  d.  h.  sein  eigenes,  nicht 
las  Amtskleid  Jerobeams,  wie  i?n^.  Gesch. III  S.d88  irrig  meint,  in  12 
Mflcke  und  sprach  zu  Jerobeam:  „nimm  dir  10  Stücke,  denn  Jehova 
pricht :  Ich  werde  das  Königreich  von  der  Hand  Salomo*s  entreissen  und 
Sr  zehn  Stämme  geben ;  und  ein  Stamm  soll  ihm  (Salomo)  bleiben^  um 
)tvids  willen  u.s.w."  Das  neue  nabto  war  vermuthlich  nur  ein  grosses 
tareckiges  Tuch,  das  wie  der  Heik  der  Araber  über  die  Schulter  gewor- 
'mkf  den  ganzen  Oberkörper  einhüllte,  vgl.  m.  bibl.  Archäol. II  S.36f. 
Hirch  das  Zerreissen  des  neuen  Kleides  in  12  Stücke,  wovon  Jerobeam 
idi  zehn  nehmen  sollte,  wurde  die  prophetische  Verkündigung  in  nach- 
Inicksvoller  Weise  versinnlicht.  Diese  sinnbildliche  Handlung  machte  die 
rerheissung  zu  einer  vollendeten  Thatsache.  „Wie  das  Kleid  zerrissen 
rar  and  vor  Jerobeams  Augen  dalag,  so  war  in  Gottes  Rath  die  Zerthei- 
Bug  des  Reiches  bereits  geschehen^'  (O.v.Gerl.).  Bedeutsam  ist  dabei 
neh  der  wiederholt  erwähnte  Umstand,  dass  es  ein  neues  Kleid  war,  wel- 
ker die  Neuheit  d.h.  den  noch  jungen  und  kräftigen  Bestand  des  König- 
eiches  andeutet  (Then.), 

In  dem  die  Handlung  erklärenden  Worte  Gottes  fällt  es  auf,  dass  Jero- 
6ttm  zehn  Stämme  erhalten  und  dem  Salomo  der  eine  Stamm  bleiben  soll 
r.Sl  f.  35 f.  wie  schon  v.  13).  Das  Volk  bestand  ja  aus  zwölf  Stämmen, 
nd  anchAcl^ja  hatte  sein  Kleid  in  12  Stücke  zerrissen,  wovon  Jerobeam 
iieli  10  nehmen  sollte,  also  noch  2  übrig  blieben.  Schon  hieraus  erhellt, 
aaa  die  Zahlen  nicht  arithmetisch ,  sondern  symbolisch  verstanden  sein 
rollen.  Der  Zehn  als  der  Zahl  der  Vollständigkeit  und  Totalität  ist  die 
Ums  gegenübergestellt,  anzudeuten,  dass  ganz  Israel  vom  Hause  Davids 
jarissen  werden  soll,  gleichwie  es  12,20  heisst:  „sie  machten  Jerobeam 
im  Könige  über  ganz  Israel",  und  dem  Hause  Salomo*s  aus  göttlicher 
Suade  nur  ein  einziger  Theil  gelassen  werden  soll.  Dieser  eine  Stamm  ist 
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aber  iiiclit  Beujamiu  als  der  eiue  Stamm  ausser  Juda,  wie  Hupfcld  zu  Ps. 
80  mit  C.  a  Lop.  Mich.  u.  A.  meiut,  soudem  nach  der  unzweideutigen  Aas- 
sage 12,20  „der  Stamm  Juda  allein/'   Indess  zu  Juda  gehörte  Benjamin; 
denn  nach  12/21  versammelte  Rehabeam  das  ganze  Haus  Juda  und  diu 
Stamm  Benjamin^  um  das  (abgefallene)  Haus  Israel  zu  bekriegen  und  du 
Königreich  wieder  an  sich  zu  bringen.  Eben  so  werden  2  Chr.  11, 3  u.33 
Juda  und  Benjamin  zum  Reiche  Rehabeams  gerechnet.    An  dieser  be- 
stimmten Hervorhebung  Benjamins  neben  Juda  scheitert  auch  die  Aus- 
kunft von  Seb.  Schm,  der.  Theti.  u,A.,  dass  sich  die  Bezeichnung  des  dem 
Rehabeam  gelasseneu  Theils  als  ein  Stamm  daraus  erkläre,  dass  Juda  und 
Benjamin,  auf  deren  Grenze  Jerusalem  lag,  gewissennassen  als  Eins  be- 
trachtet wurden  und  das  kleine  Benjamin  gegen  das  grosse  Juda  fast  gar 
nicht  in  Betracht  kam.    Denn  hätte  Achija  Bei^amin  als  Eins  mit  Juda 
angesehen,  so  würde  er  sein  Kleid  nicht  in  12  Stücke  zerrissen  haben,  da 
falls  Benjamin  in  Juda  aufgehen  oder  als  Stamm  nicht  mitzählen  soUta, 
das  ganze  Volk  nur  zu  11  Stämmen  berechnet  werden  konnte.    Hien 
kommt  noch,  dass  auch  die  12  Stämme  Israels  sich  nicht  so  vertheila 
lassen,  dass  Jerobeam  wirklich  zehn  und  Rehabeam  nur  einen  oder  nur 
zwei  Stämme  erhielt.    In  der  Wirklichkeit  helen  dem  Reiche  Juda  drd 
und  dem  Reiche  I^^rael  nur  9  Stämme  zu,  wobei  Ephraim  und  Manasae 
als  zwei  Stämme  galten,  indem  bei  der  politischen  Eintheilung  derStamn 
Levi  nicht  mitzählte.    Zum  Reiche  Juda  gehörten  nämlich  ausser  den 
Stimme  Juda  nicht  blos  der  St.  Benjamin,  sondern  auch  der  StSimeoB, 
dessen  Gebiet  nach  Jos.  19,1 — 9  ganz  innerhalb  des  Stanungebietea  tob 
Juda  lag,  von  demselben  rings  umgeben  wai*,  so  dass  die  Simeoniten  bit- 
ten auswandern  und  ihr  Stammland  ganz  aufgeben  müssen,  wenn  sieocb 
dem  Reiche  Israel  anschliessen  wollten.   Eine  Auswanderung  des  gansea 
Stammes  aber  lässt  sich  aus  2  Chr.  15,9  u.  34,6  durchaus  nicht  folgern. 
S.  noch  zu  12, 17.  Dagegen  kam  zwar  der  nördliche  Saum  des  Stamfflea 
Benjamin  mit  den  Städten  Bethel ,  Rama  und  Jericho  zum  Reiche  Jero- 
beams  (12,29.  15,17.21.  16,34),  dafür  aber  kamen  mehrere  Städte  des 
Stammes  Dan  zum  Reiche  Juda,  nämlich  ausser  Zikläg,  welches  Achis 
dem  David  geschenkt  hatte,  nach  Zorea  und  Ajalon  (2 Chr.  11, 10. 28, 
18),  an  welchen  Juda  einen  Ersatz  für  die  ihm  entzogenen  Städte  Be^ii- 
mins  erhielt. '   Hienach  blieben  für  das  nördliche  Reich  nur  9  Stflauae 


1)  Dagcgi-u  liibsl  sich  die  Zugehörigkeit  deb  St.  Benjamin  ^um  Rcieb«  IbmI 
wcdir  aus  der  Stellung  Bcujumins  in  der  Mitte  zwischen  Ephraim  and  HttM^* 
P8. 80, 2,  noch  auch  duruus  erweisen,  dabs  Benjamin  als  der  Stamm,  welchem  8m1 
angchüitc,  bii  der  trüberen  Spaltung  des  Staats  auf  der  Seite  der  David  gegenüber' 
ütehendrii  i^tamnle  ge>vesen  und  noch  später  von  Benjamin  eine  Empörung  tB^g^ 
gangin  i>t.  Di-nn  bei  P>.80, 2  ist  die  Auslegung  streitig  und  die  Eifersucht  Benjir 
mins  gegen  Juda  scheiiit  mit  dem  Aussterben  des  Suulischen  Königshauses  erlosdia 
zu  sein.  i!lben  so  wenig  lässt  sich  mit  Othhr  (in  Hßrz»  RcalencykLXlV  8. 7TS£) 
die  wiederholte  Angabc«  duss  das  Haus  Davids  nur  einen  Stamm  behalten  sollta^bl* 
friedigend  daraus  erklären,  dass  ausser  Juda  kein  ganzer  Stamm  zum  südlichen  Btt- 
che  geborte.  Denn  vom  Stamme  Simeon  lässt  sich  nicht  nachweisen,  dass  irgend  eis 
Thcil  desselben  zum  Reiche  Israel  gehörte,  obgleich  durch  ihn  erst  die  Zehnzahlte 
Stämme  voll  würde.  Auch  lässt  sich  aus  2 Chr.  15,9  nicht  folgern,  dass  SimeoBit» 
sich  ausserhalb  ihres  Stammgebictcs  angesiedelt  hatten.  Ueberhaaptkoiiiien  eiimiBl 
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Übrig.  Wegen  iii  '^'nij?  i??^  s.v.  13.  Zu  v.33  vgl.  v.4— 8.  Die  Plurale 
"^^stJ^,  ^inpjt^'i  u.  ^sin  sind  kritisch  nicht  zu  beanstanden,  sondern  sach- 
gemäfis  gebraucht,  indem  ja  nicht  Salomo  allein  Götzendienst  trieb,  son- 
dern viele  im  Volke  mit  ihm  den  Herrn  verliessen.  ra^^f  mit  chaldaisiren- 
derPluralendung,  vgl.  Ges,^.S7,V.  In  v.34 — 36  folgt  die  nähere  Bestim- 
mung: Salomo  selbst  soll  das  Reich  nicht  verlieren,  sondern  Fürst  bleiben 
lebenslänglich,  und  sein  Sohn  einen  Stamm  behalten;  beides  aus  Rück- 
sicht auf  David,  vgl.  v.  12  u.  13.  «ntt?«  n^t^^  ^^  „sondern  will  ihn  zum  Für- 
sten setzen^\  sofern  die  Belassung  auf  dem  Throne  nicht  blosser  Act  gött- 
lidier  Zulassung,  sondern  göttliche  That  ist.  „Damit  eine  Leuchte  sei 
meinem  Knechte  David  alleZeit  vor  mir  in  Jerusalem.'^  Diese  15,4.  2Kg. 
8,19.  2Chr.2l,7  wiederholte  Redeweise  erklärt  sich  aus  2Sam.21,17, 
wo  Davids  königliches  Walten  die  Leuchte  genannt  wird,  welche  Gottes 
Gnade  für  Israel  angezündet  hat,  und  besagt,  dass  es  David  nie  an  einem 
Nachfolger  auf  dem  Throne  fehlen  solle.  —  V.  37—39.  Die  Bedingung, 
QDter  welcher  Jerobeams  Köuigthum  Bestand  haben  soll,  ist  dieselbe,  un- 
ter der  auch  dem  Salomo  die  Dauer  seines  Königthums  zugesagt  war 
8,14.  6,12.  9, 4,  nämlich  treue  Befolgung  der  Gebote  Gottes.  Das  „Kö- 
nigsein  über  alles,  was  deine  Seele  begehrt",  wird  im  Folgenden  durch 
i^ber  Israel"  erklärt.  Hieraus  ergibt  sich,  dass  Jerobeam  nach  dem  £ö- 
nigthnme  getrachtet  hat.  Unter  der  genannten  Bedingung  will  der  Herr 
ihm  ein  beständiges  Haus  bauen,  wie  dem  David,  s.  2Sam.7,16.  Doch 
Ton  einer  beständigen  Dauer  der  ^^bss,  welche  dem  David  daneben  zu- 
geuchert  war,  ist  bei  Jerobeam  nicht  die  Rede;  denn  ewig  sollte  die  Tren- 
Aimg  des  Reiches  nicht  währen,  sondern  der  Same  Davids  nur  gezüchtigt 
werden,  pj^t  i?»^  d.  h.  um  des  vorher  erwähnten  Abfalls  willen;  „nur 
sieht  alle  Tage"  d.h.  nicht  auf  immer.  n|9Ml  dem  Sinne  nach  begrün- 
dend: denn  ich  werde  demüthigen.  Diese  Bedingung  hat  Jerobeam  nicht 
ecAUlt,  daher  sein  Haus  schon  unter  seinem  Sohne  ausgerottet  wurde  15, 
aSfr.  —  V.40  bringt  die  Fortsetzung  des  l^^aa  i^  0-1*5  v.26;  denn  v.27 
— 39  enthalten  nur  die  Erläuterung  der  Erhebung  der  Hand  Jerobeams 
gegen  Salomo.  Hieraus  erhellt  klar,  dass  Jerobeam  eine  Empörung  ge- 
gen Salomo  unternommen  hat,  und  zwar,  da  v.29  sich  eng  an  v.28  an- 
ichlieast,  erst  nachdem  ihm  der  Prophet  das  Königthum  über  zehn  Stäm- 
me nach  Salomo's  Tode  verkündigt  hatte.  Dadurch  wird  aber  weder  Je- 
robeams Beginnen  gerechtfertigt,  noch  AchJja's  Verkündigung  eineAn- 
raizong  oder  Ermächtigung  zur  Empörung.  Das  Verfahren  Achija*s  ist 
guiz  analog  dem  Verfahren  Samuels  gegen  Saul  und  eben  so  wenig  wie 
dieses  ans  selbstsüchtigen  Motiven  abzuleiten,  als  habe  das  Propheten- 
diBxn  sich  zum  Herrn  über  das  menschliche  Königthum  erheben  wollen 
{Ewald^  8. dagegen Oehler  in fferz.'s  Realencykl. XII  S.218).  DennAchijja 
verkflndigte  dem  Jerobeam  ausdrücklich,  dass  Jehova  Salomo  für  die 
Dauer  seines  Lebens  als  Fürsten  über  Israel  belassen  wolle.  Damit  wurde 
igm  Jerobeam  jeder  Vorwand  zur  Empörung  abgeschnitten.   Sodann  gab 

■■gewanderte  Geschlechter  oder  Familien  bei  der  vorliegenden  Frage  gar  nicht  in 
JMncbt  kommen,  da  nach  dieter  selben  Stelle  der  Chron.  auch  aus  den  Stämmen 
l^pbfaim  und  Manane  Viele  ins  Beich  Juda  ausgewandert  sind. 
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auch  die  prophetische  Yerkündigang,  selbst  ohne  diese  Bestriction,  ihm 
kein  Recht,  das  Königthum,  welches  Gott  ihm  geben  wollte,  eigenmächtig 
durch  Empörung  an  sich  zu  reissen.  Wie  Jerobeam  unter  diesen  Umstän- 
den sich  zu  verhalten  hatte ,  das  konnte  er  von  David  lernen,  der  nach 
menschlicher  Ansicht  viel  mehr  Grund  hatte,  sich  gegen  Saal,  seinen  Yer 
folger  und  Todfeind,  zu  empören  und  doch,  selbst  als  Gott  seinen  Feind 
in  seine  Hand  hatte  gerathen  lassen ,  dass  er  ihn  hätte  tödten  können, 
nicht  wagte  seine  Hand  an  den  Gesalbten  des  Herrn  zu  legen,  sondern  n 
frommer  Ergebung  in  die  Führungen  seines  Gottes  wartete,  bis  der  Heir 
ihm  durch  den  Tod  Sauls  den  Weg  zum  Throne  bahnte.  Diesem  Beneh- 
men Davids  gegenüber  erscheint  Jerobeams  Beginnen  als  strafwürdige 
Empörung,  so  dass  Salomo  vollkommen  berechtigt  gewesen  wäre,  ihn 
zu  tödten,  wenn  Jerobeam  nicht  durch  die  Flucht  nach  Aegypten  seines 
Händen  entronnen  wäre.  —  üeber  Sisak  s.  zu  14, 25. 

V.  41 — ■43.  Schluss  der  Geschichte  Salomo  s.  Verweisung  auf  die  Qoel- 
lenschriften,  worin  mehr  über  seine  Thaten  und  seine  Weisheit  zu  finden 
(vgl.  die  Einl.);  Dauer  der  Regierung  —  40  Jahre;  Tod,  Begräbniss  ond 
Nachfolger.   Ein  hohes  Alter  hat  Salomo  demnach  nicht  erreicht,  da  er 
bei  der  Thronbesteigung  nicht  über  20  Jahr  alt  war.  —  Ob  Salomo  sick 
vor  seinem  Tode  noch  wieder  von  ganzem  Herzen  bekehrt  habe,  diese  v(Hi 
den  älteren  Ausll.  weitläufig  besprochene  Frage  (s.  Pfeifferi  Dulria  pex, 
p.435,  Buddei  hist.ecclll p.273  sqq.)  lässt  sich  aus  der  Schrift  nicht  bfr 
antworten.    Sollte  der  Prediger  {Koheleth)  seinen  Grundgedanken  nach 
von  Salomo  herstammen,  so  würden  wir  darin  ein  Zeugniss  für  seine  Be- 
kehrung haben,  wenigstens  ein  Zeugniss  dafür ,  dass  Salomo  am  Ab^ide 
seines  Lebens  die  Eitelkeit  aller  irdischen  Güter  und  Bestrebungen  et- 
kannt  und  die  Gottesfurcht  für  das  allein  bleibende  Gut,  mit  welchem  der 
Mensch  vor  dem  Gerichte  Gottes  bestehen  könne,  erklärt  habe. 


n.  Die  Geschichte  der  Reiche  Israel  und  Juda  bis  sinn 
Untergange  des  ersteren.  Cap.xn  —  2Kön.  cZVIL 

Nach  Salomo's  Tode  wurde  durch  den  Abfall  der  zehn  Stämme  von 
Davidischen  Eönigthume  das  israelitische  Gottesreich  in  die  beiden  Kö- 
nigreiche Israel  (der  zehn  Stämme)  und  Juda  gespalten  und  durch  diese 
Spaltung  nicht  nur  die  äussere  politische  Macht  des  israelitischen  Staetei 
geschwächt,  sondern  auch  die  innere  geistige  Kraft  des  Bundesvolkes  üef 
erschüttert.  Wenn  durch  die  Theilung  an  sich  schon  aus  dem  einen  8ta^ 
ken  Volke  zwei  kleine  und  schwache  Königreiche  entstanden ,  so  wurde 
die  Macht  beider  durch  ihre  Stellung  zu  einander  noch  mehr  geschwädit 
—  Die  Geschichte  der  beiden  Reiche  verläuft  in  d^'ei  Epochen.  In  der 
ersten  Epoche  d.i.  der  Zeit  von  Jerobeam  bis  Omri  in  Israel  und  vonBe- 
habeam  bis  Asa  in  Juda  (1  Kg.  12 — 16)  standen  dieselben  einander  feind- 
lich gegenüber,  bis  Israel  in  einem  grossen  Kriege  wider  Jnda  eine  schwere 
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Niederlage  erlitt  und  bei  Erneuerung  seiner  Angriflfe  auf  Juda  der  König 
Asa  die  Syrer  zu  Hilfe  rief  und  dadurch  Israel  in  langwierige  und  schwere 
Kämpfe  mit  diesem  mächtigen  Nachbarstaate  verwickelte.  Die  Feindschaft 
hörte  auf  in  der  zweiten  Epoche,  unter  Ahab  und  seinen  Söhnen  Ahasja 
and  Joram  in  Israel  und  unter  Josaphat,  Joram  und  Ahasja  von  Juda,  in- 
dem die  beiden  Königshäuser  sich  verschwägerten  und  zur  gemeinschaft- 
lichen Bekämpfung  der  auswärtigen  Feinde  sich  verbanden,  bis  die  Kö- 
nige beider  Keiche,  Joram  von  Israel  und  Ahasja  von  Juda,  gleichzeitig 
durch  Jehu  getödtet  wurden  ( 1 K.  1 7—2  Kg.  10, 27).  Auf  diese  Zeit  der 
Union  folgte  in  der  dritten  Epoche  von  Jehu  in  Israel  und  Joas  in  Juda 
an  wieder  Entfremdung  und  gegenseitige  Bekriegung,  welche  endlich 
dorch  Ahas'  untheokratische  Politik  den  Untergang  des  Reiches  Israel 
dorch  die  Assyrer  herbeiführte. 

Ueberblicken  wir  die  Stellung  der  beiden  Reiche  zum  Herrn,  dem  un- 
sichtbaren Gottkönige  seines  Volkes,  in  diesen  drei  Epochen,  so  hat  es 
den  Anschein,  als  sei  der  Götzendienst  im  Reiche  Juda  stärker  gewesen 
als  im  Reiche  Israel.  Denn  in  diesem  letzteren  finden  wir  eigentlichen 
Götzendienst  nur  unter  Ahab  und  seinen  beiden  Söhnen,  unter  welchen 
auf  Betrieb  der  phönizischen  Gemahlin  Ahabs,  Isebel,  der  Baalsdienst  zur 
Reichsreligion  erhoben  wurde.  Von  den  übrigen  Königen  vorher  und 
nachher  wird  nur  berichtet,  dass  sie  in  den  Wegen  Jerobeams  wandelten 
nnd  von  seiner  Sünde,  dem  Kälberdienste,  nicht  Hessen.  Im  Reiche  Juda 
hingegen  waren  von  13  Königen  nur  fünf  (Asa,  Josaphat,  Usiija,  Jotham 
und  Hiskija)  dem  Herrn  treu  ergeben ,  dass  sie  die  Verehrung  Jehova*s 
förderten  und  dem  Götzendienste  steuerten.  Von  den  übrigen  wandelten 
zwar  Joas  und  Amazja  längere  Zeit  in  den  Wegen  des  Herrn,  in  den  letz- 
ten Jahren  ihrer  Regierung  aber  verliessen  sie  den  Gott  ihrer  Väter,  um 
den  Götzen  zu  dienen  und  sie  anzubeten  (2  Chr.  24, 18  u.  25, 14  ff.).  Auch 
Rehabeam  wurde  anfangs  durch  die  aus  dem  Zehnstämmereich  nach  Juda 
eingewanderten  Leviten  in  der  Verehrung  Jehova's  bestärkt;  aber  schon 
nach  drei  Jahren'verliess  er  das  Gesetz  des  Herrn  und  Juda  mit  ihm,  so 
dass  Höhenaltäre,  Baalssäulen  und  Ascheraidole  auf  allen  Hügeln  und  un- 
ter jedem  grünen  Baume  errichtet  wurden,  auch  Buhler  im  Lande  waren 
und  Juda  alle  Greuel  der  vor  Israel  ausgerotteten  Völker  that  (lKg.l4, 
23  f.  2Chr.  11, 13 — 17.  12, 1).  In  allen  diesen  Sünden  seines  Vaters  wan- 
delte auch  Abijam  (1  Kg.  15,3).  Später  wurde  unter  Joram  der  Baals- 
dienst aus  Israel  nach  Juda  und  Jerusalem  verpflanzt  und  von  Ahasja  und 
seiner  Mutter  Athalja  eifrig  getrieben.  Noch  ärger  wurde  es  unter  Ahas, 
der  sogar  einen  Götzenaltar  in  den  Tempelvorhof  setzen  und  die  Tempel- 
tbüren  schliessen  liess,  um  den  gesetzlichen  Jehovacultus  ganz  aufzuhe- 
ben. Aber  trotz  dieses  wiederholten  Umsichgreifens  des  Götzendienstes 
war  doch  im  Reiche  Juda  der  Abfall  vom  Herrn  nicht  so  gross  und  tief 
als  im  Reiche  Israel.  Dies  ergibt  sich  schon  daraus,  dass  der  Götzendienst 
da  keine  festen  Wurzeln  schlagen  konnte,  indem  auf  die  ihm  ergebenen 
Könige  immer  wieder  fromme  und  gottesfürchtige  Regenten  folgten,  wel- 
che dieGötzengreuel  abschafften  und  sich  fast  alle  einer  langen  Regierung 
erfreuten,  so  dass  in  den  253  Jahren,  welche  von  der  Trennung  des  Rei- 
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ches  bis  zum  Untergänge  des  Zehnstämmereichs  verflossen,  der  Götzen- 
dienst in  Juda  nicht  viel  über  53  Jahre  lang^  geherrscht  hat  und  gegen 
200  Jahre  der  Dienst  des  wahren  Gottes  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes 
gepflegt  wurde.  Schon  diese  stets  sich  erneuernde  siegreiche  ReactioB 
gegen  die  fremden  Götter  zeigt  klar,  dass  das  göttliche  Gesetz  mit  sei- 
nen gottesdienstlichen  Ordnungen  und  Einrichtungen  feste  und  tieb 
Wurzeln  im  Volke  und  Reiche  geschlagen  hatte,  und  dass  der  Götzen- 
dienst sich  eben  darum  stets  von  neuem  regte  und  erhob,  weil  die  im  Ge- 
setze vorgeschriebene  Verehrung  Jehova's  dem  Hange  des  gottentfremde- 
teu  Herzens  zur  Abgötterei  keine  Concessionen  machte.  Anders  stand 
die  Sache  im  Zehustämmereiche.  Hier  erklärt  sich  die  Thatsache,  da« 
ausser  unter  Ahab  und  seinen  beiden  Söhnen  und  Nachfolgern  der  Götzen- 
dienst nicht  aufkam ,  einfach  aus  der  Stellung  dieses  Reiches  zum  Hein 
und  seinem  legitimen  Cultus.  Obgleich  nämlich  der  Abfall  der  zehn  Stämme 
vom  Hause  Davids  von  Gott  zur  Strafe  für  Salomo's  Abgötterei  über  ihn 
und  sein  Reich  verhängt  wurde ,  so  war  derselbe  doch  vonseiten  der  ab- 
trünnigen Stämme  nur  die  reife  Frucht  des  bösen  Gelüstens  nach  einem 
weniger  theokratischen,  und  mehr  heidnischen  Königthume,  nur  das  Werk 
der  Opposition  gegen  das  von  Jehova  eingesetzte  Königshaus,  die  skk 
schon  unter  David  wiederholt  geregt  hatte,  aber  durch  die  Wucht  seines 
in  dem  Herrn  starken  Regiments  wieder  unterdrückt  worden  war. 

Diese  Opposition  wurde  zur  offenen  Auflehnung  wider  den  Herrn,  als 
Jerobeam,das  Haupt  derselben,  den  zehn  Stämmen  zur  Befestigung  seines 
Throns  eine  gottwidrige  religiöse  Veifassung  gab,  und  nicht  nur  ein  be- 
sonderes Heiligthum  etwa  nach  dem  Muster  der  Stiftshütte  oder  des  jera- 
salemischen  Tempels  für  seine  Unterthanen  gründete,  sondern  auch  gol- 
dene Kälber  als  Symbole  und  Bilder  Jehova's  des  unsichtbaren  und  onab- 
bildbaren  Gottes  aufrichtete.  Dieser  Bilderdienst  entsprach  den  Wfla- 
schen  und  religiösen  Bedilrfhisseu  des  sinnlichen  und  fleischlich  gesinnten 
Volkes,  weil  er  die  Kluft  zwischen  der  gesetzlichen  Verehrung  Jehova's 
und  dem  Dienste  der  Naturgötter  so  weit  ausfüllte ,  dass  der  Gegensati 
zwischen  Jehova  und  den  Baalen  fast  verschwand,  wodurch  der  Opposi- 
tion des  abgöttischen  Volkes  gegen  den  strengen  und  exclusiven  Jehova- 
dienst  die  Spitze  abgebrochen  wurde.  In  dieser  Hinsicht  wirkte  derSAl* 
berdienst  schädlicher  als  der  offenbare  Götzendienst  auf  das  religiöse  osd 
sittliche  Leben  des  Volkes  ein.  Diese  Jerobeamssünde  ist  sonnt  „der 
Grund,  die  Wurzel  und  Ursache  der  sehr  sündhaften,  die  göttliche  Strafe 
bald  genug  weckenden  Entwicklung  des  Reiches  Israel,  wie  denn  von 
frühe  an  schon  ein  Gericht  des  Herrn  nach  dem  andern  über  dieses  Bfiick 
offenbar  wird.  Denn  ausser  der  Sünde  Jerobeams  zeugte  auch  di^enigei 
die  der  Grund  seiner  Isolirung  war,  fort  und  brachte  Aufruhr,  Geg^ikA- 
nige  und  revolutionäre  Bewegung  im  Volke  hervor,  so  dass  das  Bans 
Israel  oft  in  sich  selbst  zerspalten  war''  {Ziegler).   Damm  brach  auch  das 


1)  Nämlich  14  J.  uutcr  Eehabeam,  3  unter  Abija,  6  unter  Joram,  1  unter  AhiQS» 
6  unter  Athalja  und  16  unter  Ahas,  zusammen  46  Jahre,  wozu  noch  die  letitea  B** 
gierungsjahre  des  Joas  und  Amazja  zu  zählen  sind. 
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schon  von  Mose  dem  Bundesvolke  für  beharrlichen  Abfall  von  seinem 
Gotte  gedrohte  Gericht  der  Yerstossang  unter  die  Heiden  ttber  die  zehn 
Stämme  viel  früher  herein  als  über  Juda,  weil  Israel  Mher  als  Juda  das 
Maass  der  Sünde  vollgemacht  hatte. 

Zu  den  schwierigeren  Parthien  dieses  Theils  der  Geschichte  des  israe- 
litischen Königthums  gehört  die  chronologische  Berechnung  dieser  Pe- 
riode im  Ganzen  und  Einzelnen.  Da  in  unseren  Büchern  nicht  nur  die 
B^erungszeit  jedes  Königs  von  Israel  und  Juda  angegeben,  sondern  auch 
der  Regierungsantritt  jedes  israelitischen  Königs  nach  dem  Regierungs- 
jahre des  gleichzeitigen  judäischen  Königs  und  umgekehrt  bestimmt  ist: 
80  bieten  diese  Angaben  zwar  sehr  wichtige  Hilfsmittel  zur  chronologi- 
schen Fixirung  der  einzelnen  Data;  dennoch  wird  diese  Fixirung  wieder 
dadurch  erschwert  und  unsicher  gemacht,  dass  die  Summa  der  Regierungs- 
jahre der  einzelnen  Könige  in  der  Regel  grösser  ist,  als  die  Regierungen 
nach  den  synchronistischen  Angaben  der  gleichzeitigen  Regenten  im  an- 
dern Reiche  gedauert  haben  können.  Die  Chronologen  haben  deshalb  von 
jeher  die  Differenzen  durch  Annahmen  von  ungenauen  Angaben,  von  Mit- 
regentschaften uud  Interregnen  auszugleichen  versucht.  Die  Nothwendig- 
keit  dieser  Annahmen  ergibt  sich  auch  mit  zweifelloser  Gewissheit  daraus, 
dass  ohne  sie  die  Differenzen  in  den  Jahreszahlen  schlechterdings  unver- 
einbar sind. '  Soll  aber  ihre  Anwendung  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  von 
Willkühr  abhängen,  so  muss  die  Ausgleichung  der  Summa  der  Regie- 
niDgsjahre  der  einzelnen  Könige  mit  den  aus  den  synchronistischen  Zeit- 
bestimmungen sich  ergebenden  Differenzen  nach  einem  festen  und  ge- 
schichtlich begründeten  Prinzipe  bewirkt  werden,  so  dass  Mitregentschaf- 
ten und  Interregnen  nur  da  angenommen  werden,  wo  im  Texte  sichere  An- 
dentangen darüber  sich  finden.  Die  meisten  Differenzen  lösen  sich  aber 
bei  consequenter  Beachtung  uud  Anwendung  des  schon  im  Talmude  aus- 
gesprochenen Grundsatzes,  dass  die  Jahre  der  Könige  von  Nisan  znm  Ni- 
Siii  gezählt  sind,  und  zwar  so,  dass  selbst  ein  einziger  Tag  vor  oder  nach 
dem  Nisan  gleich  einem  Jahre  gerechnet  sei  —  eine  Rechnungsweise,  die 
schon  im  N.Test.  z.B.  bei  der  Angabe,  dass  Jesus  nach  drei  Tagen  oder 
am  dritten  Tage  von  den  Todten  auferstanden,  und  auch  in  den  Schriften 
des  Josephus  vorkommt,  also  ohne  Zweifel  alt  jüdisch  ist,^  —  wonach  im 


1)  Dies  wird  selbst  von  0.  Wulff,  Versuch  die  Widersprüche  in  den  Jahrreihen 
der  Könige  Jnda's  und  Isracl's  und  andere  Differenzen  in  der  bibl.  Chronologie  aos- 
iBgkichen,  in  den  Theol.8tud.  u.£rit.  1858  S.  625 ff.,  der  sich  prinxipiell  gegen  sol- 
die  Annahmen  als  willkührlicho  Auskunftsmittel  erklärt,  indirect  zugestimden ,  Bo- 
ten er  bei  seinem  Grundsätze,  die  Eegierungsjahre  der  Könige  von  Juda  als  normativ 
iMtsuhalten,  die  Ausgleichung  nur  dadurch  zu  erzielen  vermag ,  dass  er  in  der  Zeit 
fiMi  Behabeam  bis  zum  Tode  Ahasja's  von  Juda  die  im  Texte  genannten  Begierungs- 
jibre  der  Könige  von  Isr.  beliebig  verkürzt ,  in  der  folgenden  Periode  aber  zwischen 
ilaiazja  und  Usija  eine  31jährige  Zwifichenregierung  der  isr.  Könige  im  Beiche  Juda 
wfllkäirlioh  einschaltet. 

t)  Vgl.  Gemara  bobyl  tract.  Siaün  WKi  c.lfolSp.  i  ed,AmsUl:  'pjic  V*^ 
JCTVa  »bs  o'^abcb  cnb  „non  numerant  in  regilms  niiti  a  Nisano^*  (i.  e.  regum  an' 
not  nonnijti  a  Nisano  numerant.  Darauf  heisst  es  nach  Anführung  einiger  Schrifl- 
ftelkn  zum  Beweise  hicfür:   bx-iW»  -»Dbflb  «b»  I3tt)  «b  KTOn  "1  10X  y.dixit 
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Reiche  Juda  gar  kein  Interregnum,  sondern  blos  eine,  im  Texte  (2  Kg.  8, 
16)  klar  angedeutete,  Mitregentschaft  (Jorams  mit  seinem  Vater  Josaphat), 
und  im  Reiche  Israel  keine  Mitregentschaft,  sondern  nur  zwei  Interregna 
(das  erste  nach  Jerobeam  II,  das  andere  zwischen  Pekah  und  Hosea)  an* 
zunehmen  sind.  —  Ordnen  wir  nämlich  nach  diesem  Prinzipe  die  chrono- 
logischen Data  des  biblischen  Textes,  so  erhalten  wir  ftlr  die  Periode  voi 
der  Trennung  des  Reiches  bis  zum  babylonischen  Exile  folgende  Zeitta- 
fel, die  nur  in  zwei  Fällen^  von  den  Textangaben  abweicht  und  die  Ge- 
w£^r  ihrer  Richtigkeit  darin  hat,  dass  sie  mit  den  gesicherten  chronolo- 
gischen Daten  der  allgemeinen  Geschichte  der  alten  Welt  zusanmien- 
stimmt.^ 


R.  Chasda:  hoc  tion  docent  nin  dt  regibus  IsraelUarum.*^  Ihid.fol.2p.2,  ^W 
nrn  ^ytün  r\Wl  *inx  D'I'^i  D'^sbiab  na^n  «JHI  ,,Nisanm  initium  anni  regthusy 
ac  dies  quidem  unus  in  anno  {iridel.post  cahndas  Nisani)  instar  anni  computO' 
tur".  Ibid.  naü  m\ün  nsuj  riion  ^nfi<  OT^  „unwÄ  dies  infine  anni  pro  anno  compvtOr 
tur''\  Die  Belege  für  das  Vorkommen  dieser  Rechnungsweise  bei  Josephus  s.  bei  Wie- 
sdei\  chronol.  Syuopso  der  vier  Evangelien  (Hamb.  1852)  S.  52ff.  Dadurch  schon 
wird  6ie  BehviVLptMng  von  Joa eh.  Hartman n  y  systema  chronot.bibl.  Rostock.  1777 
p.  253  sq.,  dass  dieselbe  eine  blosse  Erfindung  der  Rabbinen  und  späteren  Coromentt- 
turen  sei,  widerlegt,  wenn  auch  yielleicht  die  biblischen  Schriftsteller  sie  nicht  bu 
2U  der  Consequenz  durchgeführt  haben  mögen,  dass  sie  einen  einzigen  Tag  vor  oder 
nach  dem  Anfang  des  Nisan  für  ein  ganzes  Jahr  rechneten,  wie  aus  2  Eg.  15,17 
u.  28  sich  ergibt. 

1)  Nämlich  darin,  dass  der  Regierungsantritt  des  Joahas  von  Israel  ins  22ste, 
nicht  nach  2  Kg.  13, 1  in|,  23ste  J.  des  Joas  von  Juda,  und  der  des  Asarja  oder  Usiji 
von  Juda  ins  15te,  nicht  nach  2 Kg.  15, 1  ins  27ste  Jahr  Jerobe^ms  von  Israel  gesetit 
ist ,  wofür  die  Gründe  bei  jenen  Stellen  angegeben  werden  sollen. 

2)  Nicht  nur  mit  der  gewöhnlichen  aus  Usserii  Annälts  Vet.  et  Novi  TesL 
in  die  meisten  Lehrbücher  der  biblischen  Geschichte  übergegangenen  Zeitrechnon; 
in  Bezug  auf  Anfang  und  Ende  dieser  ganzen  Periode ,  sondern  auch  mit  den  aitro* 
nomisch  festgestellten  Daten  der  Geschichte  des  Alterthumes.   Denn  das  4te  Jtkr 
Jojakims ,  mit  welchem  das  Exil  oder  die  70jährige  babylonische  Dienstbarkeit  der 
Juden  beginnt,  coincidirt  mit  dem  21stcn  Regierungsjahre  Nabopolasars,  in  änta 
5ten  Jahre  eine  in  Almagest  aufgezeichnete  Mondfinsterniss  beobachtet  worden,  wd> 
che  nach  der  Berechnung  von  Ideler  in  den  Abhdll.  der  Berliner  Aeademie  der  VT» 
sensch.,  für  histor.  Klasse  vom  J.  1814  S.  202  u.  224,  am  22.  April  621  vor  Chiiito 
eingetreten  ist.  Hienach  trifft  das  21ste  Jahr  Nabopolasars,  in  welchem  er  starb,  nü 
dem  J.  605  vor  Chr.  zusammen,  und  die  erste  Eroberung  Jerusalems  durch  Nebucai- 
nezar,  die  noch  vor  Nabopolasars  Tode  erfolgte,  fällt  in  das  J.606  v.Chr.  —  Vgl 
hiemit  Marc.  Niebuhr,  Geschichte  Assurs  und  Babels  S.  47.  Dieser  Gelehrte  bemedit 
ibid.  S.5  Note  1  unter  Anderem:  „Die  ganze  folgende  Untersuchung  hat  uns  keiiM 
Anlass  gegeben,  an  der  Richtigkeit  der  Erzählungen  und  Zahlen  des  A.Test.  Zireiftl 
zu  hegen'S  und  hat  sodann  S.83  ff.  die  Uebereinstimmung  der  alttestamentlichcB 
Zeitangaben  von  Asarja  oder  Usija  an  bis  zum  ExUe  mit  dem  Kanon  des  PtoJemaäH 
nachgewiesen ,  wobei  er  von  den  in  unserer  Zeittafel  angesetzten  Zahlen  nur  vm 
2  Jahre  abweicht,  nämlich  die  Schlacht  bei  Karchemisch  ins  J.  143  aera  Nabonoi* 
d.i.  605  v.Chr.,  das  erste  Jahr  Nebucadnezars  144  aer,  Nab.  oder  604  v.Chr.  und 
die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  ins  J.  162  aer.  Nab,  oder  586  v.Chr.  iar 
setzt.  Eine  Differenz,  die  hauptsächlich  daher  rührt,  dass  Niebuhr  die  im  A.T.aa- 
gegebenen  Regierungsjahre  Nebucadnezars  vom  Tode  Nabopolasars  im  J.  605  an  be- 
rechnet und  dAs  erste  Jahr  Nebucadnezars  dem  J.  605  v.Chr.  eni<»prechend  annimmftk 
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Ciftaoiogiscfae  üebersichl 

des  Reiches 


der  Haaptbef  ebenheiten  Ton  der  Trennaiif 
bis  mm  babylonischen  Exile. 


Beioh  Juda 


4M 

fffO 


Reich  Israel 


kl 

2 


I 


Weltreielie 


18 
20 
22 
28 


46 
46 
46 

60 


Rebabeam  reg.  17J. 

Abijam  reg.  3J. .  . 
Asa  reg.  41J.  .  .  . 


67 
61 

78 
79 

86 
91 

92 

98 
119 
135 

137 
151 

165 


Josapbat  reg.  25  J. 


Joram  Mitreg.  2  J. 

Josapbat  f  Joram 
reg.  noch  6  J. 

Abasja  reg.  1 J.  .  . 

Athalja  reg.  6  J. .  . 
Joas  reg.  40  J.    .  . 


Amazja  reg.  29  J. 


Usija  reg.  52  J. .  . 


2* 


Ite 


2. 
3« 


26' 
27. 
27. 

31- 


38« 


17. 
18- 
(23) 


Jerobeam  reg.  22  J. 


1»« 

18. 
20. 


Nadab  reg.  2J.  .  . 
Ba^sa  reg.  24  J.  .  . 


Elareg.2J 

Simri  reg.  7  Tage  . 

Thibni  a.  Omri  reg. 
4J. 

Omri  allein  reg.8  J. 


Ahab  reg.  22  J.  .  . 


Ahasja  reg.  2  J.  .  . 
Joram  reg.  12  J.    . 


22.? 
37. 


5* 

12. 


Jehu  reg.  28  J.    .  .    — 

i   ^ 

Joahas  reg.  17  J.   . 
Jehoas  reg.  16  J.   . 


15. 


Jerobeam  II.  reg. 
41  J. 


2« 


15-? 


Sisak  von  Aeg. 
plündert  Jerusal. 


Serach ,  d.  Cuschite 
Benhadad  I.  in  Syr. 


Ithobal  K.  Y.  TyruF 
und  Sidon 


Benhadad  II.  in  Syr. 


Hasacl  in  Syrien  . 


Benhadad  111.  in  Syr. 


975 
971 

957 

955 

953 

952 

940 
939 
930 

920 

929 

925 


918 
914 

897 
896 
891 
889 

884 

883 
877 
856 
840 

838 
824 

810 
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SS 
81 


Reich  Juda 


2« 


S'tS 

5*^ 


I 


Reich  lerael 


•SM 


I 


Weltreiche 


f 

0 


192 

203 
204 
204 

215 

216 
217 


Jotham  reg.  16  J. 


238 

286 

245 

248 
253 

261 

277 

332 
334 

365 
365 
869 


376 
376 

887 


Ahas  reg.  16  J. 


(27) 

38t* 

39- 

39« 

50. 
52. 


Jerobeam  f 
Anarchie  HJ. 

Sacharja  reg.6Mt. 

Saiium  reg.  1  Mt.  . 

Menahem  reg.  10  J. 

Pekahja  reg.  2  J.  . 
Peltah  reg.  20  J. .  . 


Hiskija  reg.  29  J. . 


12< 


Manasse  reg.  55  J. 

Amon  reg.  2  J.   .  . 
Josija  reg.  31  J. 


Joahas  reg.  3  Monate 
Jojakim  reg.  HJ.    . 
Anfang  des  Exils  .  . 


Jojachin  reg.  3  Monate 
Zedekija  reg.  11  J.  .  .  . 


Zerstörung  Jei*usaleuis 
Jojachins  Erhöhung  .  . 
Ende  des  Exils 


Pekah  f  Anarchie 
8'/iJ. 

Hosea  reg.  9  J.    .  . 


Untergang  des  Reiches 


2te 


17. 


7» 

772 
771 

ni 


Erbauung  Roms  . 
Nabonasar 


Phul  Kg.  V.  Assyrien 

760 

759 

758 

753 

T47 

742 

Tiglatpileser  Köiiig|739 
von  Assyrien 

So  König  von  A^.  730 

727 

Salmanasar  König  732 
von  Assyrien 


Sanberib  K.  v.  Assyrien  belagert  Jemsalein 
Merodach-Baladan's  Gesandtschaft 


Asarhaddon  schickt  Colonisten  nach  Samaria 


Nabopolasar,  König  von  Babel 

Schlacht  bei  Mcgiddo  gegen  Pharao  Necho 


Schlacht    bei  Karchemisch  und   Erobemog 
Jerusalems  durch  Nebucadnezar 

Nabopolasar  f    

Zweite  Eroberung  Jerusal.  und  Deportation 


Pharao  Hophra,  König  von  Aegypten  .  .  .  . 


Evilmerodach 

Cyrus  Alleinherrscher 


714 

696 

643 
641 
626 
610 
610 
606 

605 
599 
591 

568  I 

56! 
5li  i 
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1.  Tod  der  Spaltung  des  Reiches  bis  zur  Tbronbesteignog 
Ahabs  im  38sten  Jahre  des  Königs  Asa  yon  Jnda. 

C.XII-^XVI,28, 

Diese  Epoche  umfasst  nur  57  Jahre,  welche  im  Reiche  Juda  darch 
die  Regierungen  von  drei  Königen ,  im  Reiche  Israel  durch  sechs  Regen- 
ten  aus  vier  verschiedenen  Häusern  ausgefüllt  werden,  indem  hier  die  Je- 
robeamssünde  der  Empörung  wider  Gottes  Ordnung  und  Gebot  fort  und 
fort  neue  Empörungen  zeugte,  so  dass  eine  Dynastie  die  andere  stürzte 
und  ausrottete.  —  Anhebend  mit  dem  Abfalle  der  zehn  Stämme  von  Re- 
habeam  wird  zuerst  die  Gründung  des  Reiches  Israel  berichtet  (c.  12)  mit 
den  Weissagungen  der  Propheten  über  die  Einführung  des  Kälberdienstes 
(c.  13)  und  über  die  göttliche  Verwerfung  Jerobeams  und  seines  Hauses 
(14, 1 — 20),  sodann  vom  Reiche  Juda  das  Wichtigste  über  die  Regierun- 
gen Rehabeams,  Abijams  und  Asa*s  mitgetheilt  (14,21  —  15,24),  endlich 
die  Geschichte  des  Reiches  Israel  von  der  Thronbesteigung  Nadabs  bis 
nnn  Tode  Omri's  kurz  erzählt  (15,25  —  16,28). 

Cap.XII.  Abfall  der  zehn  Stämme  vom  Hause  Davids  und 

Gründung  des  Reiches  Israel. 

Die  Eifersucht,  die  von  Alters  her  zwischen  Ephraim  und  Juda,  den 
beiden  mächtigsten  Stämmen  des  Bundesvolkes  obwaltete  und  bei  ver- 
schiedenen Anlässen  in  offenen  Feindseligkeiten  hervorgetreten  war  (Jud. 
8, 1  ff.  12, 1  ff.  2  Sam.  2, 9. 19,42  ff.),  führte  beim  Tode  Salomo's  die  Spal- 
tang  des  Reiches  herbei,  indem  unter  Ephraims  Fflhrung  zehn  Stämme 
dem  Sohne  und  Nachfolger  Salomo*s  Rehabeam  die  Huldigung  als  König 
ferweigerten  und  den  Ephraimiten  Jerobeam  zu  ihrem  Könige  machten. 
Obgleich  nun  der  Abfall  der  zehn  Stämme  vom  Davidischen  Königshause 
▼on  Gott  als  Strafe  für  Salomo's  Abgötterei  über  das  Bundesvolk  verhängt 
and  nicht  nur  diese  Strafe  dem  Salomo  gedroht,  sondern  auch  das  König- 
äinm  über  zehn  Stämme  dem  Jerobeam  durch  den  Propheten  Ach^ja  ver- 
heissen  worden  war,  und  der  Abfall  selbst  durch  Rehabeams  Unklugkeit 
snwege  gebracht  wurde :  so  war  derselbe  doch  seinem  Wesen  nach  eine 
Empörung  wider  den  Herrn  und  seinen  Gesalbten,  eine  Verschwörung 
dieser  Stämme  gegen  Juda  und  dessen  König  Rehabeam.  Denn  abgesehen 
davon,  dass  den  Stämmen  nicht  das  Recht  zustand,  sich  nach  Belieben 
einen  andern  König  zu  wählen  als  den,  welcher  den  Thron  Davids  recht- 
mässig erbte,  zeigt  schon  der  Umstand,  dass  die  mit  dem  Regimente  Sa- 
lomo's unzufriedenen  Stämme  nicht  nach  Jerusalem  kamen,  um  dem  Re- 
habeam zu  huldigen ,  sondern  Sichem  zum  Orte  der  Versammlung  wähl- 
ten und  dazu  den  Jerobeam  aus  Aegypten  geholt  hatten ,  ihre  Absicht, 
rieh  vom  Königthume  Davids  loszusagen,  deutlich  genug,  so  dass  die  harte 
Antwort  Rehabeams  auf  ihre  Bitte  um  Erleichterung  des  von  Salomo  ih- 
nen auferlegten  Dienstes  ihnen  nur  eine  erwünschte  Gelegenheit  zur  Aus- 
flkhnmg  des  vorher  schon  beschlossenen  Abfalles  gab,  wozu  Jerobeam  der 
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geeignete  Mann  war.  Und  dass  die  göttliche  Yerheissung  desKönigthimiB, 
welche  Jerobeam  empfangen  hatte,  ihn  weder  zur  Empömng  gegen  Sa- 
lomo  noch  nach  Salomo's  Tode  zum  Ansichreissen  der  Herrschaft  über 
die  mit  dem  Hause  Davids  unzufriedenen  Stämme  berechtigte,  haben  wir 
schon  zu  11,40  nachgewiesen.  Die  Usurpation  des  Eönigthums  war  also 
die  erste  Sünde  Jerobeams(v.  1 — 24),  zu  der  er  gleich  nach  seiner  Thron* 
besteigung  eine  zweite,  noch  grössere  hinzufügte,  nämlich  die  Errichtang 
eines  widergesetzlichen  Cultus,  wodurch  er  die  politische  Trennung  n 
einer  religiösen  Spaltung  und  zu  einem  Abfall  von  Jehova  dem  Gottkönige 
seines  Volkes  machte  (v.  25 — 33). 

V.1-24.  Der  Abfall  der  zehn  Stämme.  Vgl.  2  Chr.  10,1  —  11,4.— 
V.  1 — 4.  Rehabeam  ging  nach  Sichem,weil  dorthin  ganz  Israel  gekom- 
men war,  ihn  zum  Könige  zu  machen.  „Ganz  Israel''  sind  nach  dem  Fol- 
genden (vgl.  V.20U.21)  die  zehn  Stämme  ausser  Juda  und  Beigamin. 
Das  Recht,  den  von  Gott  erwählten  Fürsten  zum  Könige  zu  machen  d.b. 
ihn  zu  salben  und  ihm  zu  huldigen  (vgl.  1  Chr.  12, 38  wo  T^cn  mit  TJ^ 
"n^»^  2Sam.2,4.  5,3  alternirt),  war  in  Israel  alt  hergebracht,  und  die 
Stämme  hatten  es  nicht  nur  bei  Saul  und  David  (1  Sam.  11, 15.  2Sam.3, 
4.  5, 3),  sondern  auch  bei  Salomo  ( 1  Chr.  29, 22)  geübt.  Von  diesem  Rech- 
te machten  die  zehn  Stämme  Israels  auch  bei  Rehabeams  Thronbestei- 
gung Gebrauch ;  aber  statt  nach  Jerusalem,  der  Residenz  des  Königs  und 
Hauptstadt  des  Reiches,  zu  kommen,  wie  es  ihre  Schuldigkeit  war,  asd 
hier  dem  legitimen  Thronfolger  Salomo*s  zu  huldigen,  waren  sie  nach  8h 
chem,  dem  heutigen  Nabulus  (s.  zu  Gen.  12,6.  u.  33, 18),  gegangen,  dea 
Orte  der  alten  Volksversammlungen  im  Stamme  Ephraim  (Jos.24,l),fro 
sich  schon  in  der  Richterzeit  Abimelech  der  Sohn  Gideons  zum  Kömge 
über  Israel  aufgeworfen  hatte  ( Jud.  9, 1  ff.)   Ueber  die  Wahl  Sichems  zin 
Huldigungsorte  bemerkte  schon  KimcfH  ganz  richtig:  Quaesiverunt  oc€^ 
sionem  transferendi  regni  in  Jerobeamum,  ideoque  noluerunt  venire  Hien' 
solyma,sed  veneruntSichemum,quae  est  Ephraimi^et  Jerobeam  fmt  Efktwt 
mita.    Könnte  hierüber  noch  ein  Zweifel  obwalten ,  so  würde  er  dadnrA 
beseitigt,  dass  sie  zu  dieser  Versammlung  Jerobeam  den  Sohn  Nebats  m 
Aegypten,  wohin  derselbe  vor  Salomo  geflohen  war  (11,40),  hatten  konh 
men  lassen,  und  dass  Jerobeam  die  Versammlung  leitete  und  ohne  Zwäfd 
den  Versammelten  auch  die  Forderung  suppeditirte,  die  sie  v.  4  dem  Be* 
habeam  vorlegten.  ^  —  Die  Construction  von  v.  2  u.  3  ist  verwickelt^da  a 
dem  Vordersatze  iai  ?t^3  '^n';5  der  Nachsatz  erst  mit  ^KW  v.3  folgt  ml 
dazwischen  mehrere  Umstandssätze  eingeschoben  sind :  „Und  es  geschah, 
als  Jerobeam  der  S.  N.  hörte  sc.  dass  Salomo  gestorben  und  Rehabeia 
König  geworden  war  —  er  war  aber  noch  in  Aegypten,  wohin  er  vor  da 
Könige  Salomo  geflohen  war,  und  da  Jerob.  in  Aegypten  wohnte,  so  hattoi 
sie  hingesandt  und  ihn  gerufen  —  da  kam  Jerobeam  und  die  ganze  T«^ 
Sammlung  Israels  u. s.w.''    Dagegen  ist  in  2 Chr.  10, 2  die  Constmctioi 
sehr  vereinfacht  und  verdeutlicht  durch  Aenderung  des  D'^'D^ca  "n  a^ 

1)  ProciU  dubio  isle  prattextus  populo  a  Jarobeamo  Juii  submiuixtraiusi  frf 
cum  prius  fuisset  praefecius  operum  ,mper  Ephraim^  ex  iis  quae  prae  a/i»  noger^ 
pottdt  astutissime  calumniari.  Seb.Scnmid t. 
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„n.  Jerob.  wohnte  in  Aegypten"  in  D'?!i2Kap  't»  ai^*i  „so  kehrte  Jer.  aus 
Aeg.  zurück."*  —  V.4.  Die  Versammelten  verlangten  Erleichterung  der 
Lasten,  die  Salomo  ihnen  auferlegt  habe,  dann  wollten  sie  Rehabeam  die- 
nen d.h.  ihm  als  ihrem  Könige  unterthan  sein.  ^"^^iK  n'ihyc  bßn  „mache 
leicht  von  dem  Dienste  deines  Vaters  weg"  d.  h.  vermindere  das  von  dei- 
nem Vater  uns  Auferlegte.  Salomo  hatte  allerdings  von  dem  Volke  grös- 
sere Leistungen  gefordert,  als  dasselbe  früher  zu  leisten  gewohnt  sein 
mochte,  um  nicht  nur  seine  glänzende  Hofhaltung  zu  bestreiten,  sondern 
aach  hauptsächlich  seine  grossen  und  vielen  Bauten  auszuführen.  Dafür 
aber  hatte  er  auch  seinem  Volke  neben  den  Segnungen  ungestörten  Frie- 
dens während  seiner  ganzen  Regierung  noch  grosse  Reichthümer  durch 
den  Handel  und  die  Tribute  der  unterworfenen  Völker  zugewandt,  so  dass 
begründeter  Anlass  zu  Klagen  nicht  vorhanden  sein  konnte.  Nur  wenn 
man,  wie  es  häufig  zu  geschehen  pflegt,  die  Vortheile  und  Segnungen,  die 
man  seinem  Regimente  verdankte,  übersah  und  den  Blick  einseitig  blos 


1)  Doch  berechtigt  weder  diese  Verdeutlichung  der  Chronik  noch  der  Umstand, 
daas  die  Vulg.  dieselbe  auch  in  unserem  Texte  hat,  zu  Textesänderungen,  eben  weil 
aieh  die  Abweichung  der  Chron.  und  der  Vulg.  einfach  als  Verdeutlichung  unserer 
weniger  klar  ausgedrückten  Relation  zu  erkennen  gibt.  Noch  weniger  Grund  liegt 
vor  zu  dem  Einschiebsel,  das  sich  Then.  aus  den  Zusätzen,  welche  die  LXX  theils 
hinter  11, 43  theils  in  c.  12  zwischen  v.  24  u.  25  und  in  verkürzter  Form  nochmals  hin- 
tsr  13,34  enthält,  zurechtgelegt  hat,  um  danach  den  in  11,26  nicht  näher  berich- 
teten Hergang  des  durch  Jerobcam  erregton  Aufstandes  in  folgender  Weise  zu  be- 
stimmen: „Salomo  Hess  durch  Jerobeam,  nachdem  er  ihn  zum  Oberaufseher  der 
ephraimitischen  Frohnschaft  ernannt  hatte,  um  die  wahrscheinlich  vorzugsweise  zum 
Anlstande  geneigten  Sichemiten  im  Zaume  zu  halten,  ein  auf  dem  Berge  Qarizlm 
mter  dem  Namen  MiUo  bereits  vorhandenes  Festungswerk  zu  einer  gewaltigen 
Zwingburg  (n^*tn:(),  von  welcher  dann  der  ganze  Bereich  des  Garizim,  das  TafeUand, 
den  Namen  Land  Zerira  erhielt ,  ausbauen ,  und  setzte  ihn  wahrscheinlich  zum  mit 
Boeser  Macht  bekleideten  Befehlshaber  derselben  ein.  In  dieser  Stellung  lehnte  sich 
Jerob.  noch  unter  Salomo  auf,  rausste  aber  entweichen.  Jetzt  aus  Aegypten  zurück- 
gekehrt, versammelte  er  seine  Stammgenossen  und  belagerte  mit  ihnen  zunächst  jene 
Zwingburg,  um  sich  zum  Herrn  der  Umgegend  zu  machen;  diese  Burg  aber  war  das 
Caetell  der  Stadt ,  in  welcher  Jerob.  geboren ,  in  die  er  eben  zurückgekehrt  war,  von 
wo  man  ihn  zur  Unterhandlung  mit  Rehabeam  holte,  deren  Ruinen  nach  Hohinson^s 
Bemerkung  (Pal.  HI  S.319)  noch  vorhanden  sind  und  die  nach  dem  Allen  nicht  Ze- 
reda  (11,26),  sondern  (nach  der  Burg)  Zerira  geheissen  haben  wird.**  So  Thenius. 
liaet  man  aber  die  beiden  längeren  Zusätze  der  LXX  ganz  durch ,  so  erkennt  man 
Inehti  dass  die  W.  (|jxo<fof<i;ae  rcp  EciXm^mp  ti;v  EaQtqn  xr^iv  iv  oqbi  *Eq)Qatf4, 
licht  etwa  genaueren  geschichtlichen  Aufschluss  über  den  11, 27  erwähnten  Bau  des 
MßMo  geben,  denn  dieser  V.  wird  gleich  darauf  so  wiedergegeben :  ovrog  (oxodofirias 
fljr  axQuy  iy  zaTg  ceQceaiy  oixov  *Eq)Q«tfx,  ovxog  avyexXeeae  rf^y  noXiy  Japi6 
«->  eondem  nichts  weiter  sind  als  eine  legendenartige  Zuthat  eines  Alexandriners, 
die  nicht  mehr  Werth  hat  als  die  Angaben,  dass  Jorobeams  Mutter  I^aQiQa  geheissen 
«ad  yvyrj  no^yrj  gewesen  sei.  Der  Stadtname  HaQiqä  ist  nur  die  griechische  Form 
im  hebr.  n*l")2f ,  wie  die  LXX  in  11,26  irrig  für  ni'n:{  gelesen  haben.  In  den  be- 
llg^chen  Sfosätzen  der  Alex.  Version  wird  aber  SaQiqa  zur  Residenz  des  Königs  Je- 
nbeams  gemacht  und  mit  Thirza  verwechselt,  indem  das  was  nach  14,17  (des  hebr. 
lintes)  zu  Thirza  geschah,  nach  Sarira  verlegt  und  erzählt  wird,  dass  Jerobeam's 
Weib  ix  LixqtQct  zum  Propheten  Achija  ging,  um  ihn  wegen  ihres  kranken  Sohnes 
tm.  befragen,  und  von  da  zurückkehrend  beim  Eintreten  in  die  Stadt  Sarira  den  Tod 
dti  Kindes  erfuhr.  —  Diese  Bemerkungen  werden  schon  hinreichen  für  den  Nach- 
weis,  daaa  diese  alexandrinischen  Zusätze  ohne  allen  geschichtlichen  Werth  sind. 
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auf  die  Leistungen  ricbtete,  welche  der  König  forderte,  mochte  es  den 
Schein  gewinnen,  dass  er  sein  Volk  mit  zu  schweren  Lasten  gedrfickt  hatte. 
V.5 — 24.  Um  das  Begehren  der  Stämme  in  reifliche  Erwägung  zu 
ziehen,  beschied  Rehabeam  dieselben  nach  drei  Tagen  wieder  vor  sich, 
und  berieth  unterdessen  die  Sache  zuerst  mit  den  älteren  R&then,  die  sei- 
nem Vater  gedient  hatten.   Diese  sprachen  (der  Sing. '^a'^'JJ  steht,  weil 
einer  im  Namen  Aller  redete)  v.  7 :  „Wenn  du  heute  (jetzt)  diesem  Volke 
dienstbar  wirst  und  ihnen  dienest  und  sie  erhörst  —  so  werden  sie  dir  die- 
nen alle  Zeit."  —  V.  8  fif.  Rehabeam  aber  verliess  diesen  Rath  und  fragte 
die  jüngeren  Diener,  die  mit  ihm  aufgewachsen  waren.  Diese  riethen  ihm 
das  Volk  durch  harte  Drohung  einzuschüchtern.    „Mein  kleiner  Finger 
ist  stärker  als  die  Hüften  meines  Vaters."  V'^P^  von  "jöp  Kleinheit  d.i.  der 
kleine  Finger  (wegen  der  Form  s.  Ew.  §.  255*')  —  ein  bildlicher  Ausdruck 
in  dem  Sinne :  ich  besitze  viel  grössere  Macht  als  mein  Vater.  „Und  nun, 
mein  Vater  hat  euch  ein  schweres  Joch  aufgelegt,  und  ich  werde  noch 
hinzuthun  zu  eurem  Joche  (euch  noch  mehr  auflegen);  mein  Vater  hat 
euch  mit  Geissein  gezüchtigt,  ich  werde  euch  mit  Skorpionen  züchtigeu.*' 
D'»a'n;:5  scorpioncs  sind  Geissein  mit  Widerhaken  versehen  wie  am  Skor 
pionenstacbcl.  ^    Dieser  Rath  war  unklug  nicht  nur  consideratis  cireuwh 
stantiis  negotii  {Seh.  Sc  hm.)  ^  sondern  an  sich  unweise,  und  konnte  nnr 
den  Abfall  der  Unzufriedenen  beschleunigen.   Es  war  die  Sprache  eines 
Tyrannen,  nicht  eines  von  Gott  über  sein  Volk  gesetzten  Regenten.  Dies 
wird  v.l3f.  angedeutet:  „Der  König  antwortete  dem  Volke  Hartes  und 
verliess  den  Rath  der  Alten",  der  an  Erfahrung  reichen  Räthe,und  redet« 
nach  dem  Rathe  der  Jungen,  die  seinem  Ehrgeize  schmeichelten.  Ob 
übrigens  der  Rath  der  Alten  einen  günstigen  Erfolg  gehabt  haben  wärde, 
ist  sehr  fraglich ;  wahrscheinlich  für  den  Augenblick,  aber  nicht  auf  die 
Dauer.  Denn  ia^  des  Volkes  werden,  dem  Volke  dienen  durfte  derKönif 
nicht,  ohne  die  ihm  von  Gott  verliehene  Macht  zu  vergeben.    Hätte  er 
sich  freilich  zu  einer  solchen  Herablassung  verstanden,  so  hfttt«  er  des 
missvergnügten  Stämmen  jeden  Vorwand  zur  Empörung  genommen  Bod 
ihren  Abfall  nicht  mit  verschuldet.  —  V.  15.  „Aber  der  König  hört^niclit 
auf  das  Volk  (auf  sein  Begehren  nach  Verminderung  der  Lasten),  dem 
es  war  fijn']  caJQ  nap  eine  Wendung  vom  Herrn,  damit  er  sein  Wort  (II, 
31  ff.)  aufrichtete",  d.h.  ein  göttliches  Verhängniss,  dass  Rehab. dorrh 
seine  Thorbeit  zur  Verwirklichung  des  göttlichen  Rathes  beitrug,  die  Er- 
füllung des  über  Salomo  ausgesprochenen  Strafurtheils  herbeiflllirte.— 
V.  16.  Die  harte  Antwort  gab  den  Unzufriedenen  scheinbar  gerechtenAfi- 
lass  zu  sprechen:  „Was  haben  wir  für  Theil  an  Dand?  Wir  haben  keiB 
Erbtheil  am  Sohne  Isai's!  Zu  deinen  Zelten,  Israel!  Nun  sieh  nach  dei- 
nem Hause,  David!"  d.h.  sorge  da  für  dein  Haus.  David  der  Stammvater 
ist  statt  seines  Geschlechtes  genannt.  In  diesen  Worten,  mit  welchen  einst 


1)  Die  liabhiaen  erklären:  vlrgae  spinis  inatrvctae,  Aebnlich  Isidor.  Bit 
pal.  Origg.  V c.27 :  rirga  si  est  nodosa  vel  aculcata^  scorpio  vocatw.  D*g«8* 

Targ.  u.  Sgr.  '|''3^*\^,  h-n^i^  <l-i-  ^lö"  griech.  fioQaypa  Geissei.  S.  die  Terschiede- 

neu  Erklärungen  hei  Bochartj  Hieroz, III p. 554 sq.  ed.  Ros. 


iKön.XlI,  tß     25.  147 

unter  David  Seba  Aufrabr  gepredigt  batte  (2  Sam.  20, 1),  spricbt  sieb  die 
tiefgewurzelte  Abneigung  dieser  Stämme  gegen  das  Davidische  König- 
thum  so  unumwunden  aus,  dass  man  deutlich  erkennt,  wie  der  Abfall  tie- 
fere Ursachen  hatte  als  den  vorgeblich  schweren  Druck  der  Salomonischen 
Regierung,  wie  er  seinen  eigentlichen  Grund  in  der  alten,  durch  David 
and  Salomo  nur  zeitweilig  niedergedrückten  aber  nicht  ganz  ausgetilgten 
Stammeseifersucht  hatte,  die  selbst  wieder  in  der  Abneigung  dieser  Stäm- 
me gegen  den  Herrn  und  sein  Gesetz  und  Recht  wurzelte.  —  V.  17.  Aber 
die  Söhne  Israels,  welche  in  den  Städten  Juda's  wohnten,  tiber  diese  wurde 
Rehabeam  König.  Diese  „Söhne  Israels'^  sind  Glieder  der  zehn  Stämme, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeiten  in  Juda  niedergelassen  hatten  (vgl.  v.  23), 
and  darunter  besonders  dieSimeoniten  begriffen,  die  schon  nach  der  Lage 
ihres  Stammgebietes  (s.zu  11, 32)  beim  Reiche  Juda  bleiben  musst^n,  und 
insofern  zu  den  in  den  Städten  Juda's  wohnenden  Israeliten  gezählt  wer- 
den konnten,  als  ihr  ganzes  Gebiet  anfangs  dem  Stamme  Juda  zugetheilt 
worden  war,  wovon  sie  hernach  einen  Theil  erhielten  (Jos.  19,1).  Den 
Sinn:  „der  Stamm  Juda  erklärte  sich  für  seinen  Stammesgenossen  Reha- 
beam als  König**  {Ew.  Gesch.  III  S.399),  kann  v.  17  nimmermehr  haben. 
—  V.  18.  Um  die  aufgeregten  Stämme  zu  beschwichtigen  und  mit  ihnen 
za  unterhandeln,  sandte  nun  Rehabeam  den  Frohnvogt  Adoram(s.zu  4,6) 
an  sie  ab.  Diesen  beauftragte  Reh.  mit  der  Unterhandlung,  weil  die 
St&mme  über  zu  schwere  Frohnlasten  geklagt  hatten  und  der  König  wol 
ernstlich  Willens  war,  den  Forderungen  des  Volkes  Rechnung  zu  tragen. 
Aber  gerade  die  Sendung  dieses  Mannes  vermehrte  die  Erbitterung,  so 
dass  sie  ihn  zu  Tode  steinigten  und  Rehabeam  selbst  alle  Kraft  zusam- 
mennehmen musste  CpsKpn),  um  durch  schleunige  Flucht  auf  seinem  Wa- 
gen dem  gleichen  Schicksale  zu  entrinnen.  —  V.19.  So  fiel  Israel  vom 
Hanse  Davids  ab  „bis  auf  diesen  Tag"  (wegen  dieser  Formel  s.  S.  12). — 
V.20.  Der  Abfall  wurde  damit  vollendet,  dass  ganz  Israel  (der  zehn  Stäm- 
me) Jerobeam  in  die  Gemeindeversammlung  rief  und  zum  Könige  über 
sich  machte,  so  dass  der  Stamm  Juda  allein  sich  zum  Hause  Davids 
hielt  (8.za  11,32).  Der  20.  V.  fängt  eben  so  an  wie  v.  2,  anzudeuten  dass 
mit  ihm  die  v.2  begonnene  Erzählung  abschliesst. —  Y.21 — 24.  Reha- 
beam aber  wollte  nach  seiner  Rückkehr  nach  Jerusalem  noch  versuchen, 
die  Abgefallenen  mit  Waffengewalt  unter  seine  Herrschaft  zurückzubrin- 
gen, nnd  zog  zu  diesem  Behufe  ein  Heer  von  180,000  Mann  zusammen 
ans  ganz  Juda,  dem  Stamme  Benjamin  und  dem  übrigen  Volke  d.h.  den 
in  den  Städten  Juda's  wohnenden  Israeliten  —  eine  Zahl,  die  nach  2  Sam. 
24,9  nicht  zu  gross  erscheint;  allein  der  Prophet  Semaja,ein  nicht  weiter 
erwähnter  Prophet,  erhielt  von  Gott  den  Auftrag,  dem  Könige  die  Be- 
kriegang  der  Brüder,  der  Israeliten,  zu  untersagen,  „denn  von  Jehova 
sei  dieses  geschehen.'*  njn  la'nn  privatio  regni  super  decem  tribus,  non 
autemreheUio  earum(Seb.Schm.).  Zur  Sache  vgl. die  Bern. zu  v.  15.  Auf 
dieses  Wort  hörten  der  König  und  das  Volk,  nsbb  Jin^uj;  „sie  kehrten  um 
20  gehen'*  d.h.unterliessen  den  beabsichtigten  Feldzug  und  kehrten  nach 
Hanse  zurück,  wofür  in  2  Chr.  11,4  verdeutlichend  nsi»  «sittS;  steht. 
y.26— 33.  Die  Gründung  des  Reiches  Israel.  V. 25.  Als  Jerobeam 
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König  geworden,  war  es  seine  erste  Sorge,  durch  Befestigung  von  Bichem 
und  Pnuel  sein  Königthum  fest  zu  gründen.  Mja  banen  steht  hier  von  Be- 
festigung, da  beide  Städte  längst  bestanden  und  von  einer  Zerstdmng  der 
selben  unter  Salomo  oder  David  nichts  bekannt  ist,  obwol  der  Tharm  von 
Sichern  durch  Abimelech  niedergebrannt  (Jud.9,49)  und  der  Tharm  za 
Pnuel  durch  Gideon  (Jud.8,17)  zerstört  worden  war.    os^  Sichern  ^  von 
Abrahams  Zeit  her  bekannt  (Gen.  12,6),  lag  auf  dem  Gebirge  Ephraim 
zwischen  den  Bergen  Garizim  und  Ebal,  und  existirt  noch  unter  dem  ans 
Flavia  NeapoUs  corrumpirten  Namen  Nabulns  oder  Nablus.    Jerobeam 
wohnte  in  ihr  d.h.  wählte  sie  anfangs  zu  seiner  Residenz;  später  residirte 
er  in  Thirza  (s.  14,17).  Pnuir'l  lag  nach  Gen. 32,31  jenseits  des  Jordans 
am  nördlichen  Ufer  des  Jabbok  (nicht  an  der  Südseite  dieses  Flusses. 
Then.)  und  nach  Gen.  32, 22  ff.  u.  Jud.8,8ff.  zu  schliessen  an  der  Rarawa- 
nenstrasse,  welche  durch  Gilead  nach  Damaskus  und  weiter  über  Pa]m}Ta 
an  den  Euphrat  nach  Mesopotamien  führte.    Wegen  dieser  Lage  wol  be- 
festigte sie  Jerobeam,  um  seine  Herrschaft  über  Gilead  gegen  feindliche 
Angriffe  von  Nordosten  und  Osten  her  zu  sichern. —  V.  26ff.  Um  aber 
seinem  Reiche  auch  innere  Festigkeit  zu  verleihen ,  beschloss  Jerobeam 
durch  Gründung  neuer  sarra  seinen  Unterthanen  einen  Ersatz  för  den 
Opfercnltus  im  Tempel  zu  geben  und  ihnen  jeden  Anlass  zu  Festreisen 
nach  Jerusalem  zu  nehmen,  wovon  er  wol  nicht  ohne  Grund  eine  Rflck- 
kehr  des  Volkes  zum  Hause  Davids  und  daraus  weiter  Gefahr  ftlr  sein 
Leben  befürchtete.  „Wenn  dieses  Volk  hinaufzieht,  Schlachtopfer  zu  ver 
richten  im  Hause  Jehova*s  zu  Jerusalem,  so  wird  das  Herz  desselben  sich 
ihrem  Herrn,  dem  Könige  Rehabeam,  zuwenden  u.s.  w." —  V.28.  Er  be- 
rieth  sich  deshalb  sc.  mit  seinen  Räthen  oder  den  Volkshäuptem,  die  ihm 
zum  Throne  verholfen  hatten,  und  machte  zwei  Kälber  von  Gold.   "^ 
SHT  sind  junge  Stiere,  aber  nicht  aus  reinem  Golde  oder  aus  Erz  gegossen 
und  vergoldet,  sondern  wahrscheinlich  ähnlich  dem  goldenen  EaJbe,  wel- 
ches Aaron  dem  Volke  am  Sinai  hatte  giessen  lassen,  aus  einem  Eene 
von  Holz  gefertigt,  der  mit  gegossenem  Goldbleche  überzogen  war,  s.  n 
Ex.  32, 4.    Dass  nämlich  Jerob.  hiebei  nicht  blos  im  Allgemeinen  dei 
ägyptischen  Apis-cnMu^^  sondern  insbesondere  den  am  Sinai  dnrcb  AaroB 
für  das  Volk  eingerichteten  Bilderdienst  im  Auge  hatte,  das  zeigen  dk 
aus  Ex.  32, 4  entlehnten  Worte:  „siehe  das  ist  dein  Gott,  Israel,  der  dich 
aus  dem  Lande  Aegypten  heraufgeführt  hat**,  mit  welchen  er  seine  neue 
Cultusform  dem  Volke  zu  empfehlen  beflissen  war.    nfty»  ö5%"a'5  68  ist 
zu  viel  für  euch  nach  Jerusalem  zu  gehen;  nicht:  lasst  es  genug  sdnaa 
Gehen,  weil  1^  hier  nicht  partitiv  gefasst  werden  kann  wie  £x.9,88n.Ef. 
44,6.   Mit  den  W.:  „siehe  dein  Gott  u.s.w."  wollte  Jerob.  dem  Volk« 
sagen .-  non  est  novo  religio ;  hoc  cuUu  jam  oHm  patres  nostri  in  deserto  vä 
sunt  auctore  ipso  Aharone  (Seb.  Schm,),    Wie  schon  ans  der  wörtlichei 
Bezugnahme  auf  jenes  Ereigniss  am  Sinai  klar  erhellt,  dass  dieser  Cnitiii 
kein  eigentlicher  Götzendienst  war,  d.  h.  keine  Verehmng  ägyptischer 
Götzen,  von  der  er  auch  durchgängig  in  unsem  Büchern  wie  bei  Hoset 
und  Amos  unterschieden  wird,  sondern  dass  unter  dem  Bilde  der  Kälber 
oder  jungen  Stiere  Jehova  verehrt  wurde:  so  zeigt  auch  die  Wahl  der 
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te,  wo  die  goldenen  Kälber  aufgestellt  wurden,  dass  Jerob.  sich  so  viel 
I  möglich  an  alte  heilige  Traditionen  anschliessen  wollte.  Er  wählte  zu 
iMellungsorten  nicht  seine  Residenz,  sondern  Bethel  und  Dan.  Bethel 
,  der  Südgrenze  seines  Reiches,  eigentlich  zum  Stamme  Benjamin  ge- 
ltend (Jos.  18, 13  u.  22),  das  jetzige  Beitin,  war  schon  durch  die  £rschei- 
Dg  Jehova's ,  welche  der  Erzvater  Jakob  im  Traume  hier  empfangen 
ra. 28, 11. 19),  zu  einer  Gottesstätte  geweiht  worden,  der  Jakob  den 
unen  Betht^l  Haus  Gottes  gab,  und  wo  er  später  einen  Altar  dem  Herrn 
ote  (Gen.  35, 7).  Sollte  Jehova  —  so  mochte  Jerobeam  sich  einbilden 
d  andern  einzureden  suchen  —  sich  an  diesem  heiligen  Orte  nicht  den 
ichkommen  Jakobs  eben  so  gut  offenbaren  wie  ihrem  Stammvater?  — 
m  im  Norden  des  Reiches,  an  der  einen  Jordanquelle,  früher  Luis  ge- 
nnt  Jud.  18, 26  ff.,  war  auch  durch  den  von  den  Daniten  dort  aufgerich- 
len  Bilderdienst,  bei  dem  sogar  ein  Enkel  Mose's  fungirt  hatte,  schon 
einer  Gultusstätte  geweiht,  wozu  bei  diesem  Orte  noch  die  Rücksicht 
f  die  Bequemlichkeit  des  Volkes  kommen  mochte,  dass  die  im  Norden 
ihnenden  Stämme  keinen  weiten  Weg  zur  Uebung  ihres  Gottesdienstes 
machen  brauchten.  —  ¥.30.  Aber  diese  Einrichtung  gereichte  Jero- 
am  zur  Sünde,  weil  sie  gegen  das  Grundgesetz  der  alttestamentlichen 
ligion  verstiess,  indem  dieses  nicht  nur  jede  Verehrung  Jehova's  unter 
Idem  und  Symbolen  Gottes  verbot  (Ex.  20, 4),  sondern  auch  die  Wahl 
r  Gultusstätte  dem  Belieben  des  Volkes  entzogen  hatte  (Deut.  12, 5  ff.). 
rnd  das  Volk  ging  vor  das  Eine  bis  Dan.*'  Die  Bestimmung:  „bis  Dan" 
iftlt  nnr  dann  einen  passenden  Sinn,  wenn  man  sie  mit  D9n  verbindet: 
B  Volk  bis  Dan  d.  h.  das  Volk  im  ganzen  Reiche  bis  Dan.  Die  Südgrenze 
UrpMnus  a  quo  ist  nicht  genannt,  nicht  etwa  weil  dieselbe  lange  strei- 
war,  sondern  weil  sie  in  Bethel  gegeben  war.  "insjn  ist  weder  das  gol* 
oe  Kalb  zu  Dan,  noch  (wie  ich  früher  meinte)  das  zu  Bethel,  sondern 
oh  dem  vorhergehenden  inxrjTW'i  *mfitn-r«j  zu  fassen:  das  eine  von  bei- 
D,  oder  sachlich:  das  eine  und  das  andere  (Then.),  Die  Sünde,  der  sich 
robeam  schuldig  machte,  bestand  darin,  dass  er  das  Volk  nicht  mehr 
Dl  Hause  des  Herrn  in  Jerusalem  gehen  liess,  sondern  es  veranlasste 
er  nOthigte,  vor  dem  einen  oder  dem  andern  der  von  ihm  aufgestellten 
ilber  Jehova  anzubeten,  oder  dass  er  —  wie  es  v.  31  heisst  —  statt  des 
»tteshanses,  welches  der  Herr  durch  Erfüllung  mit  seiner  Gnadengegen- 
ri  sar  Anbetungsstätte  geheiligt  hatte,  ein  Höhenhaus,  ni»a  n*^a  (s.  zu 
I)  machte.  Der  Singular  '3  t\*^^  erklärt  sich  aus  dem  zu  Grunde  liegen- 
B  Gegensätze  gegen  i^jn*;  n*i2.  Dass  zu  Bethel  und  Dan,  also  an  zwei 
ten,  ein  Höhenhans  war,  brauchte  nicht  ausdrücklich  gesagt  zu  werden, 
il  es  sich  von  selbst  verstand  dass  die  goldenen  Kälber  nicht  unter 
iem  Himmel  stehen  konnten,  sondern  in  einem  Tempel,  bei  dem  der 
itealtar  sich  befand,  aufgestellt  waren.  /TdA^nhäuser,  Bamot/t,  waren 
IM  Cnltosstätten,  weil  ihnen  mit  der  Bundeslade  die  göttliche  Gnaden- 
IBDwart,  die  Schechina^  fehlte,  die  sich  durch  kein  von  Menschen  erson* 
Symbol  ersetzen  liess.  Dazu  machte  Jerobeam  „Priester  aus  der 
des  Volks,  die  nicht  von  den  Söhnen  Levi*s  waren.*'  ^H  '^'^^i?^ 
b.  nicht:  von  den  Geringsten  ioi  Volke  (i«iiM.  n.  A.),  sondern;  \o^4£s^ 
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Letzten  des  Volks  an,  d.  h.  aus  dem  ganzen  Volke  jeden  ohne  Unterschied 
bis  auf  den  letzten,  statt  der  von  Gott  erwählten  Priester  aas  dem  Stamme 
Levi.   Vgl.  für  diese  Bed.das  r.'i:JFja  Gen.  19,4  u.  besonders  £z.3d,2,ii. 
Lud.  de  Dieu  z.  d.  St.    Diese  Neuerung  Jerobeams  erscheint  sehr  auffal- 
lend, wenn  man  bedenkt,  wie  z.  B.  der  Ephraimit  Micha  Jud.  17, 10  ff.  da- 
rüber erfreut  ist,  einen  Leviten  zum  Priester  für  seinen  Bildercultos  zn 
gewinnen,  und  lässt  sich  nur  daraus  erklären,  dass  die  Leviten  sich  nicht 
dazu  verstanden ,  Priester  für  den  Dienst  bei  den  goldenen  Kälbern  za 
werden,  sondern  dagegen  opponirteu,  und  deshalb,  wie  2  Chr.  11, 13  f.  be- 
richtet wird,  ihre  Bezirksstädte  und  ihr  Eigenthum  verlassen  und  ins 
Reich  Juda  auswandern  mtissten.  —  V.32.  Auch  das  im  siebenten  Mo- 
nate zu  feiernde  Fest  (Laubhütten  Lev.23,34ff.)  verlegte  Jerobeam  auf 
den  achten  Monat.    Den  Vorwand  zu  dieser  willkührlichen  Aenderoog 
des  Gesetzes,  welches  wiederholt  den  siebenten  Monat  als  den  vom  Herrn 
vorgeschriebenen  bezeichnet  (Lcv.  23, 34. 39.41),  mochte  er  daher  neh- 
men, dass  in  den  nördlichen  Theilen  des  Reiches  das  Getraide  um  einen 
Monat  später  reifte  als  im  südlichen  Juda  (vgl.m.bibl.Archäo].II§.118 
Anm.3  u.§.  119  Anm.2),  da  dieses  Fest  der  Einsammlung  des  Ertrags 
von  der  Tenne  und  Kelter(Ex.23,16.  Lev.23,39.  Deut.  16, 13)  ein  Dank- 
fest für  die  Einbringung  aller  Bodenfrüchte  war.    Der  eigentliche  Grond 
aber  lag  in  der  Absicht,  die  Trennung  in  religiöser  Hinsicht  so  vollstän- 
dig als  möglich  zu  machen,  obgleich  Jerob.  den  Monatstag,  den  fünfzehn- 
ten, beibehielt  um  der  Schwachen  willen,  die  an  seinen  Neuerungen  An- 
stoss  nahmen.   Denn  dass  Viele,  auch  ausser  den  Leviten,  mit  diesen  ge- 
setzwidrigen Einrichtungen  sehr  unzufrieden  waren,  das  ersieht  man  ans 
der  Notiz  2  Chr.  11, 16,  dass  aus  allen  Stämmen  die  dem  Herrn  von  Her 
zen  ergebenen  Israeliten  nach  Jerusalem  gingen,  um  dem  Gotte  der^ter 
daselbst  zu  opfern.  „Und  er  opferte  auf  dem  Altare."   Dieser  Sata  hängt 
mit  dem  Vorhergehenden  zusammen :  er  setzte  das  Fest  ein  Und  brachte 
bei  demselben  Opfer  dar.    In  v.32^  (von  fib5  •)?  an)  und  v.33  wird  das 
über  Jerobeams  religiöse  Einrichtungen  bisher  Erzählte  durch  zosaiD- 
menfassende  Wiederholung  der  Hauptmomente  abgeschlossen.    „So  that 
er  zu  Bethel  (nämlich)  den  Kälbern  zu  opfern,  und  stellte  dort  die  Hdheo* 
priester  an,  die  er  gemacht  hatte,  und  opferte  auf  dem  Altare,  den-erzi 
Bethel  gemacht  hatte,  am  fünfzehnten  Tage  im  achten  Monate,  den  er  tob 
sich  selber  ausgedacht  hatte,  und  machte  so  ein  Fest  für  die  Kinder  Israel 
und  opferte  auf  dem  Altare  zu  räuchern.*^   ^^^t)  bed.  seorsuM,yoü  tiä 
allein,  d.  i.  in  diesem  Zusammenhange  s.  v.a.  aus  eigenem  Herzen.  Bas 
Keri  "is*»«  ist  demnach  eine  sachlich  richtige  Erklärung,  aber  doch  eiae 

unnöthige  Correctur  nach  Neh.6,8.  Der  letzte  Satz  ^i'^oj^Q^ ^C 

leitet  schon  zum  Folgenden  über  und  wäre  richtiger  zu  c.  13, 1  zu  »chei 
und  deutsch  so  zu  geben:  und  als  er  auf  dem  Altare  darbrachte  znm iB" 
zünden,  siehe  da  kam  ein  Mann  Gottes  u.s.w.  Unrichtig  übersetzt  Theii- 
b?!i  und  er  stand  am  Altare.  Dieser  Gedanke  müsste  nach  13,1  dnri 
'an  b?  nia»!;5  ausgedrückt  sein.  "i*^C3|?r!  ist  nicht  vom  Ränchem  oder 
Rauchopfer  zu  verstehen,  sondern  vom  Anzünden  der  Fleischopferstficto 
auf  dem  Altare,  wie  Lev.  1, 9. 13. 17  u.ö. 
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Cap.XllI.  Gottes  Zeugniss  wider  Jerobeams  Kälberdienst. 

Ein  Prophet  aus  Juda  verkündigt  dem  Jerobeam  die  dereinstige  Zer- 
störung des  abgöttischen  Cultus  und  bestätigt  seine  göttliche  Sendung 
durch  Wunderzeichen  an  dem  Altare  zu  Bethel  und  an  dem  verstockten 
Könige  (v.l — 10),  lässt  sich  aber  auf  dem  Rückwege  von  einem  alten 
Propheten  aus  Bethel  verleiten,  wider  den  ausdrücklichen  Befehl  des 
Herrn  bei  demselben  einzukehren,  und  muss  während  er  mit  ihm  zu 
Tische  sass  aus  dessen  Munde  die  göttliche  Drohung  vernehmen,  dass  er 
für  seine  Uebertretung  des  göttlichen  Verbots  nicht  in  das  Grab  seiner 
Väter  kommen  werde.  Diese  Drohung  ging  unterwegs  schon  in  Erfüllung; 
and  diese  wunderbare  Erfüllung  machte  auf  den  alten  Propheten  einen 
solchen  Eindruck,  dass  er  die  Wahrheit  des  von  jenem  abgelegten  Zeug- 
nisses über  den  Höhendienst  bestätigte  (v.  11 — 32).  Diese  wunderbaren 
Begebenheiten  lehren  nicht  nur,  wie  Jerobeam  durch  gänzliche  Verstok- 
kung  gegen  Gottes  Wort  den  Untergang  seiner  Dynastie  herbeiführte 
(v. 33 f.))  sondern  zeigen  auch,  wie  die  falsche  Prophetie  sich  im  Reiche 
Israel  von  Anfang  an  gegen  die  wahren  Propheten  des  Herrn  erhob  und 
einen  Sieg  errang,  der  aber  nur  ihre  Ohnmacht  offenbarte  und  ihr  end- 
liches Unterliegen  in  gewisse  Aussicht  stellte. 

V.l — 10.  Die  Weissagung  wider  den  abgöttischen  Cultus  zu  Bethel, 
V.  1  f.  Während  Jerobeam  bei  dem  Altare  zu  Bethel  noch  mit  dem  Opfern 
beschäftigt  war,  kam  ein  Prophet  (B'^ni»  ^'^»)  aus  Juda  „im  Worte  Jeho- 
va*s^'  nach  Bethel  und  sprach  über  den  Altar  seine  künftige  Zerstörung 
aus.  »^j'^i^  ^5*]3D  bed.  hier  nicht  wie  häufig:  auf  das  Wort  Jehova's,  son- 
dern wie  besonders  v. 9u.  17  zeigen:  im  Worte  Jehova*s,so  dass  das 
Wort  Jehova's  als  eine  Macht  gedacht  ist,  welche  über  den  Propheten 
kommt  und  ihn  treibt,  die  ilim  gewordene  göttliche  Offenbarung  auszu- 
sprechen. Ebenso  in  20,35.  "»"^üj^nb  ist  wie  12,33  zu  fassen. —  „Siehe 
ein  Sohn  wird  dem  Hause  Davids  geboren  werden,  Namens  Jostja,  der 
wird  auf  dir  (Altar)  die  Höhenpriester  opfern,  die  auf  dir  räuchern  (d.  h. 
Opfer  anzünden),  und  Menschengebeine  wird  man  auf  dir  verbrennen." 
Diese  Weissagung  ging  nach  2  Kg.  23, 15 — 20  buchstäblich  in  Erfüllung. 
Darin  fanden  die  alten  Theologen  einen  evidenten  Beweis  für  die  gött- 
liche Eingebung  der  Propheten;  dagegen  meint  die  moderne  Theologie, 
welche  nach  ihren  rationalistischen  oder  naturalistischen  Grundanschauun- 
gen die  übernatürliche  Eingebung  der  Prophetie  leugnet,  dass  diese  Weis- 
sagong  erst  nach  dem  Erfolge  näher  bestimmt  sei,  und  macht  dafür  mit 
scheinbarem  Rechte  geltend,  dass  die  Prädiction  von  geschichtlichen  Ein- 
lelbeiten  ohne  Analogie  sei  und  überhaupt  die  Nennung  von  bestimmten 
Personen  and  Zahlen  mit  dem  Wesen  der  Prophetie  streite  und  die  Weis- 
sagDiig  zur  Wahrsagung  mache.  Allein  Wahrsagung  und  Weissagung  un- 
terscheiden sich  nicht  so ,  dass  diese  nur  allgemeine  Ideen  über  die  Zu- 
kunft aasspräche,  jene  spezielle  Ereignisse  vorher  verkündigte,  sondern 
Wahrsagung  ist  das  Voraussagen  von  allerlei  zufälligen  Dingen,  Weissa- 
gong  dagegen  Vorherverkündigung  des  Entwicklungsganges  des  Reiches 
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Gottes,  nicht  blos  im  Allgemeinen,  sondern  auch  in  seinen  einzelnen  Mo- 
menten, je  nach  den  Umständen  und  Bedürfnissen  der  jedesmaligen  Zdt, 
in  der  Weise,  dass  die  einzelnen  concreten  Momente  der  Weissagung  von 
der  allgemeinen  Idee  der  Heilsoffenbarung  getragen  und  dadurch  dem 
Gebiete  der  Zufälligkeit  enthoben  werden.   Ganz  concrete  Prädictionen 
einzelner  Ereignisse  mit  Nennung  von  Namen  und  Angabe  der  Zeit  sind 
zwar  viel  seltener  als  die  Vorausverkündigungen  des  Entwicklungsganges 
des  Reiches  Gottes  nach  seinen  allgemeinen  Zügen,  aber  sie  fehlen  doch 
nicht  ganz  und  treten  uns  allenthalben  entgegen ,  wo  es  darauf  ankamt 
einem  gottentfremdeten  Geschlechte  die  Wahrheit  der  göttlichen  Drohun- 
gen oder  Verheissungen  recht  eindringlich  vorzuhalten.  Unserer  Verkün- 
digung analog  ist  die  Erwähnung  des  Coresch  Jes.44,28.  45, 1.  In  bei- 
den Fällen  hängen  aber  die  Namen  mit  der  Bestimmung  der  Personen  zu- 
sammen, sind  in  der  Weissagung  nur  concrete  Bezeichnung  dessen,  was 
Gott  durch  diese  Männer  ausführen  werde.   Hienach  kommt  der  Name 
sinyöK*^  zunächst  nur  nach  seiner  appellativen Bedeutung:  der  welchen  Je- 
hova  stützt,  von  ^^K  stützen,  in  Betracht  und  drückt  den  Gedanken  ans: 
dem  Hause  Davids  werde  ein  Sohn  geboren  werden ,  welchen  Jehova 
stützen,  gründen  wird,  dass  er  das  Gericht  an  den  Hohenpriestern  zu 
Bethel  vollziehen  werde.  Diese  Weissagung  wurde  dann  spater  durch  be- 
sondere göttliche  Fügung  so  erfüllt,  dass  der  König,  welcher  dieses  Ge- 
richt vollzog,  den  Namen  Joschijahu  als  Eigennamen  führte.  So  ist  auch 
^ys  ursprünglich  Appellativum  in  der  Bed.  Sonne.   Dem  Gerichte,  wd- 
ches  der  Prophet  über  den  Altar  aussprach,  liegt  das/u^  talionis  zu  Gran- 
de.   Auf  demselben  Altare,  auf  welchem  die  Priester  den  ^\^^  opfern, 
sollen  sie  selbst  geopfert  und  der  Altar  durch  Verbrennung  vonMenschen- 
gebeinen  auf  ihm  für  immer  verunreinigt  werden,  ö*]^  nio:!^  „Mensches- 
gebeine"  steht  nicht  für:  ihre  (der  Priester)  Gebeine,  sondern  nur  zur  Be- 
zeichnung von  Mcnschetileichen^  die  den  Ort,  wo  sie  liegen,  Yernnreinigen, 
2  Kön.23, 16.  —  V.3.  Zur  Bestätigung  seines  Wortes  fügte  der  Prophet 
ein  Wunder  (r*?''»  ifQag^portentum,  s.  zu  Ex. 4,21)  hinzu:  „Dies  ist  das 
Wunderzeichen  dafür,  dass  der  Herr  (durch  mich)  geredet  hat:  Siehe  der 
Altar  wird  zerrissen  und  die  Asche  auf  ihm  verschüttet  werden."  T^  ^ 
die  Fettasche  von  den  Opferthieren.    Die  Verschüttung  der  OpferaKhe 
infolge  des  Zerreissens  des  Altares  war  ein  Strafzeichen,  welches  mit  der 
Zerstörung  des  Altares  zugleich  die  Entweihung  des  auf  ihm  yerrichte- 
ten  Opferdienstes  andeutete.  —  V.  4.  üeber  diese  Ankündigung  aaftfi- 
bracht  streckte  der  König  seine  Hand  wider  den  Propheten  ans  mit  den 
Worten :  „greift  ihn"  —  und  seine  Hand  verdorrte,  dass  er  sie  nicht  wie- 
der zurückziehen  konnte.    ^T^  verdorren  d.  h.  erstarren  infolge  wunder 
barer  Entziehung  der  Lebenskraft.  So  erfuhr  Jerobeam  an  seinen  Leibes- 
gliedem  den  Ernst  des  gedrohten  göttlichen  Gerichts. —  V.5f.  AlsbaM 
erfolgte  auch  das  im  Worte  Jehova's  d.h.  in  der  Kraft  des  Herrn  verktte- 
digte  Strafwunder  an  dem  Altare;  und  der  trotzige  König  musste  nun  den 
Mann  Gottes  bitten :  „Erweiche  doch  das  Angesicht  des  Herrn  deiotf 
Gottes  und  bete  für  mich,  dass  meine  Hand  zu  mir  zurückkehre"  d.LdiSS 
ich  sie  wieder  an  mich  ziehen,  wieder  bewegen  könne;  was  sodiim  auf  dei 


1  Kön.Xni,  7—23.  153 

Propheten  Fürbitte  auch  geschah.  "'''  ""l^'^  Ty\n  das  Angesicht  Gottes 
streicheln,  weich  machen  durch  Fürbitte,  s.  zu  Ex.  32, 11.  —  V.7.  Als  Je- 
robeam  mit  Gewalt  gegen  den  Propheten  nichts  ausrichten  konnte,  ver- 
sachte er  ihn  durch  Freundlichkeit  für  sich  zu  gewinnen,  um  seine  Dro- 
hung wenigstens  vor  dem  Volke  unschädlich  zu  machen.  Dazu  und  nicht 
etwa  um  ihn  zu  ehren  oder  für  die  Wiederherstellung  seiner  Hand  sich 
ihm  erkenntlich  zu  erweisen,  lud  er  ihn  zu  sich  ins  Haus,  damit  er  sich 
durch  Speise  stärke  (*i?ö  wie  Gen.  18, 5.  Jud.  9, 5  u.  wegen  der  Form  nnsjD 
8.  Ew.%AV)  und  ein  Geschenk  von  ihm  annehme. —  V.8ff.  Aber  auch 
diese  Absicht  wurde  ihm  vereitelt  und  dadurch  die  Verwerfung  seines 
Cultus  vonseiten  Gottes  ihm  noch  stärker  kundgethan.  „Wenn  du  mir  — 
erwiderte  der  Mann  Gottes  —  die  Hälfte  deines  Hauses  gäbest,  werde  ich 
nicht  bei  dir  eintreten  und  nicht  an  diesem  Orte  Brot  essen  und  Wasser 
trinken;  denn  so  hat  mir  Jehova  geboten  u.s.  w.**  Zu  !^J3S  ergänzt  sich  das 
Subject  njn"^^  leicht  aus  dem  Contexte,  vgl.  Ä'n;.§.294''.  Das  Essen  und 
Trinken  hatte  Gott  dem  Propheten  verboten  ad  detestationem  idoloiatriae, 
ut  ipso  facto  ostenderety  Bethelitas  adeo  esse  detestabUes  et  a  Deo  quasi 
€XCommunicatos  j  ut  nullum  fidelium  cum  iis  cibi  vel  potus  communionem 
habere  vellet  (C.  a  Lap.).  Auf  dem  Wege,  auf  dem  er  gekommen,  sollte  er 
nicht  zurückkehren,  damit  ihn  niemand  aufsuchen  und  zu  mit  seinem 
Auftrage  unvereinbarem  Verweilen  nöthigen  könnte,  oder  ne  forte  a  Je- 
robeamo  retractus  in  ejus  gratiam  aliquid  faceret  quod  propheta  indignum 
essety  aut  ex  quo  colligi  posset,  gratiam  quandam  numinis  idololatras  spe- 
rare  posse  (Budd.). 

V.  11 — 32.  Die  Verführung  des  Mannes  Gottes  durch  einen  alten  Pro- 
pheten und  seine  Bestrafung.  V.ll — 19.  Den  Anerbietungen  Jerobeams 
hatte  der  Mann  Gottes  widerstanden  und  sich  auf  einem  anderen  Wege 
aufgemacht,  um  nach  Juda  zurückzukehren.  Da  hörte  ein  alter  Prophet 
za  Bethel  von  seinen  Söhnen  das  Vorgefallene  (der  Singul.  i)^  feti^;  im 
Vergleich  mit  dem  Plur.  o^")GO^i  erklärt  sich  daraus,  dass  zuerst  ein  Sohn 
dem  Vater  die  Sache  erzählte,  und  dann  die  anderen  Söhne  in  die  Erzäh- 
lung des  ersten  einstimmten),  Hess  sich  seinen  Esel  satteln,  eilte  ihm  nach 
und  traf  ihn  unter  der  (durch  jenes  Ereigniss  bekannt  gewordenen)  Tere- 
binthe  sitzend,  forderte  ihn  auf  in  sein  Haus  einzukehren  und  bei  ihm  zu 
essen,  und  erklärte,  als  dieser  sich  auf  das  göttliche  Verbot  berief,  v.  18 : 
„Ich  bin  auch  ein  Prophet  wie  du ,  und  ein  Engel  hat  zu  mir  im  Worte 
des  Herrn  geredet:  führe  ihn  zurück  mit  dir  in  dein  Haus,  dass  er  esse 
und  trinke'*,  und  ihm  log  {^  «^ns  ohne  Copula,  weil  nur  zur  Erläuterung, 
gleichsam  parenthetisch  eingeschoben)  —  da  kehrte  er  um  mit  ihm  und 
ass  und  trank  in  seinem  Hause. —  V.20 — 22.  Als  sie  nun  bei  Tische 
Sassen,  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  dem  alten  Propheten,  dass  er  dem 
Hanne  Gottes  aus  Juda  zurief:  „weil  du  widerspenstig  gewesen  bist  wider 

den  Befehl  des  Herrn  und  nicht  gehalten  hast  das  Gebot so  wirst 

da  nicht  in  das  Grab  deiner  Väter  kommen^^d.h.  unterwegs  eines  gewalt- 
samen Todes  sterben.  Dieser  Ausspruch  ging  bald  in  Erfüllung.  V.  23 £f. 
Nach  dem  Essen  sattelte  er  ihm,  dem  Prophetenden  er  zurückgeholt  hatte, 
den  Esel,  worauf  dieser  (der  Prophet  aus  Juda)  davonzog.  Auf  dem  Wege 
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nun  traf  ihn  ein  Löwe  und  tödtete  ihn;  „und  sein  Leichnam  ward  hinge- 
worfen auf  dem  Wege,  der  Esel  aber  stand  neben  ihm  und  der  Löwe  stand 
neben  dem  Leichnam."  Wider  seine  Natur  hatte  der  Löwe  weder  den  ge- 
tödteten  Propheten  verzehrt,  noch  den  Esel  auf  dem  derselbe  geritten 
zerrissen  und  gefiressen ,  sondern  war  neben  dem  Leichnam  und  neben 
dem  Esel  stehen  geblieben,  damit  die  Tödtung  des  Propheten  nicht  für 
ein  von  ohngeiUhr  ihm  zugestossenes  Unglück  angesehen,  sondern  darin 
die  strafende  Hand  des  Herrn  offenbar  werden  sollte ,  indem  Vorüber- 
gehende dieses  Wunder  sahen  und  in  Bethel  ei^ählten.  —  V.  26.  Als  dies 
der  alte  Prophet  zu  Bethel  erfuhr,  sprach  er:  „Das  ist  der  Mann  Gottes, 
der  widerspenstig  war  gegen  den  Befehl  des  Herrn,  ihn  hat  der  Herr  dem 
Löwen  preisgegeben,  dass  er  ihn  zermalmte  (*>?^  frangerg,  canfringerc^ 
vom  Löwen,  der  seine  Beute  zermalmt)  uud  tödtete  nach  dem  Worte  des 
Herrn,  das  er  ihm  geredet  hat."  —  V.  27—32.  Darauf  Hess  er  sich  seinen 
Esel  satteln,  zog  biu  uud  fand  den  Leichnam  und  den  Esel  daneben 
stehend,  ohne  dass  der  Löwe  den  Leichnam  gefressen  und  den  Esel  zer- 
malmt hatte,  hob  den  Leichnam  auf  seinen  Esel,  brachte  ihn  in  seine 
Stadt  und  legte  die  Leiche  in  sein  Grab,  mit  der  üblichen  Todtenklage: 
•^n«  "»in  wehe,  mein  Bruder!  vgl.  Jer.22, 18,  und  gebot  nachher  seinen 
Söhnen:  „wenn  ich  sterbe,  so  begrabt  mich  in  dem  Grabe,  in  welchem  der 
Mann  Gottes  begraben  ist;  neben  seinen  Gebeinen  lasst  meine  Gebeine 
ruhen;  denn  geschehen  (d.h.  in  Erfüllung  gehen)  wird  das  Wort,  das  er 
verkündigt  hat  im  Worte  Jehova's  über  den  Altar  zu  Bethel  und  über  alle 
Höhenhäuser  in  den  Städten  Samaria*s."  Der  Ausdruck:  „Städte  Sama- 
ria's"  gehört  dem  Verf.  unserer  Bücher  an  und  steht  proleptisch  von  dem 
Reiche  der  zehn  Stämme,  welches  diesen  Namen  erst  nach  Erbauung  der 
Stadt  Samaria  zur  Hauptstadt  des  Reiches  und  Residenz  der  Könige  von 
Israel  (16,24)  erhielt.  In  den  W.:  „über  alle  Höhenhäuser  u.s.w."  liegt 
ein  prophetisches  Moment,  insofern  damals  ausser  dem  zu  Bethel  nur  erst 
noch  ein  Höhentempel  zu  Dan  errichtet  war.  Aber  nach  solchem  Anfange 
liess  sich  die  Vermehrung  selbst  ohne  höhere  Erleuchtung  mit  Gewissheit 
voraussehen. 

Das  Benehmen  des  alten  Propheten  zu  Bethel  erscheint  so  befrem- 
dend, dass  schon  Joseph,  und  der  Cäald.,  so  wie  die  meisten  Rabbinen  und 
älteren  katholischen  und  protestantischen  Ausleger  ihn  für  einen  falschen 
Propheten  erklärt  haben,  welcher  den  Propheten  aus  Juda  habe  zu  Fall 
bringen  wollen,  um  die  Wirkung  seiner  Weissagung  beim  Könige  und 
Volke  zu  untergraben.  Aber  mit  dieser  Annähme  verträgt  sich  weder  die 
demselben  bei  Tische  zutheil  gewordene  göttliche  Offenbarung,  welche 
dem  judäischen  Propheten  die  Strafe  für  seine  Uebertretung  des  gött- 
lichen Gebotes  ankündigte  und  bald  darauf  in  Erfüllung  ging  (v.  20—24), 
noch  die  nach  dem  Eintreffen  dieser  Strafe  dem  Todten  erwiesene  Ehre 
des  Begräbnisses  in  seinem  Grabe  und  besonders  die  Bestätigung  seines 
Ausspruches  über  den  Altar  zu  Bethel  (v.  29 — 32).  Wir  müssen  daher 
mit  Ephr,  Syr.,  Theodor,  Wits.  Hgsib.  U.A.  den  alten  Propheten  für  einen 
wahren  Propheten  halten,  der  in  wohlgemeinter  Absicht  und  nicht  „in 
menschlich  neidischer  Regung^^  {Thcn.\  sondern  getrieben  von  dem  Ver- 
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langen,  zu  dem  Manne  Gottes  aus  Juda  in  nähere  Beziehung  zu  treten 
und  an  seiner  Prophetengabe  sich  zu  stärken,  denselben  in  sein  Haus  ein- 
zukehren nöthigte.  Dass  er  aber,  um  seinen  Wunsch  sicherer  zu  errei- 
chen, sich  eines  sündlichen  Mittels,  nämlich  des  lügenhaften  Vorgehens, 
durch  einen  Engel  dazu  aufgefordert  worden  zu  sein,  bediente,  das  lässt 
sich  mit  Hgsth,  (Beitrr.II  S.  149)  daraus  erklären,  dass  er  sich  bei  den 
Neuerungen  Jerobeams  durch  Stillschweigen  versündigt  hatte  und  durch 
das  Auftreten  des  judäischen  Propheten  zum  Bewusstsein  dieser  Versün- 
digung gekommen  und  von  Schaam  über  seinen  Fall  ergriffen,  sich  durch 
die  Gemeinschaft  mit  jenem  Zeugen  der  Wahrheit  wieder  vor  sich  selbst 
und  vor  Andern  zu  Ehren  bringen  wollte.  So  wenig  daher  auch  die  Lüge 
sich  entschuldigen  oder  rechtfertigen  lässt,  so  darf  man  doch  die  Folgen, 
welche  diese  Lüge  für  den  judäischen  Propheten  hatte,  nicht  ihm  allein 
zur  Schuld  anrechnen.  Denn  während  er  ein  verwerfliches  Mittel  zu  einem 
vermeintlich  guten  Zwecke,  nämlich  sich  durch  die  Gemeinschaft  mit  ei- 
nem wahren  Propheten  wieder  zu  heben,  wählte  und  dem  andern  in  kei- 
ner Weise  schaden  wollte,  liess  der  judäische  Prophet  sich  nur  durch  das 
sinnliche  Begehren  nach  leiblicher  Erquickung  durch  Speise  und  Trank 
zur  Uebertretung  des  klaren  und  bestinmiten  göttlichen  Verbotes  verlei- 
ten, ohne  zu  beachten,  dass  die  göttliche  Offenbarung  die  er  empfangen 
nicht  durch  eine  angebliche  Engeloffenbarung  aufgehoben  werden  könne, 
weil  Gottes  Wort  nicht  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  steht.  Darum 
musste  er  auch  aus  dem  Munde  dessen,  dem  er  leichtsinnig  die  vorgespie- 
gelte Engeloffenbarung  geglaubt  hatte,  eine  wahre  Gottesoffenbarung  ver- 
nehmen —  die  Ankündigung  der  Strafe  für  seinen  ungehorsam  gegen 
Gottes  Gebot  —  und  bald  darauf  diese  Strafe  erleiden;  „zum  Verderben 
des  Fleisches,  aber  doch  zur  Erhaltung  des  Geistes  1  Cor.  5, 5"  {Berieb, 
Bibel).  Dass  aber  nur  ihn  und  nicht  auch  den  alten  Bethelitischen  Pro- 
pheten die  Strafe  traf,  und  zwar  um  eines  scheinbar  geringeren  Vergehens 
willen,  „kam  nicht  sowol  daher,  weil  der  alle  Prophet  in  guter  Absicht 
gelogen  (diese  konnte  auch  bei  dem  andern  gut  sein),  als  weil  mit  dem 
Manne ,  der  so  eben  einen  grossen ,  heiligen  Auftrag  vom  Herrn  empfan- 
gen hatte,  es  besonders  genau  genommen  werden  musste"  {0.v,GerL)» 
Den  alten  Propheten  traf  zwar  keine  Leibesstrafe,  dafür  aber  die  Strafe, 
dass  er  mit  seiner  Lüge  zu  Schanden  wurde  und  dass  sein  Gewissen  ihn 
anklagen  musste,  den  Tod  des  Mannet  Gottes  aus  Juda  verschuldet  zu 
haben.  Dadurch  sollte  er  von  seiner  Schwachheit  geheilt  werden,  um  der 
Wahrheit  des  Zeugnisses  Gottes  die  Ehre  zu  geben.  „Also  weiss  die  wun- 
derbare Vorsehung  Gottes  alles  herrlich  zu  lenken,  dass  des  Einen  leib- 
liches Verderben  zu  des  Anderen  geistlicher  und  ewiger  Seelenerhaltung 
gereichen  muss"  (£?^/^^.  Bibel). —  lieber  den  Zweck  dieser  wunderbaren 
Ereignisse  bemerkt  schon  E.  fVitsi us ,  Miseell  ss.  I  p.  118  (ed.  nov,  1736) : 
Tot  admiranda  in  unum  concurrenüa  effecerunt,  ut  vaücinium  adversus 
aram  Betheliticam  in  omnium  ore  atque  memoria  versaretur,  et  legatio  hu- 
jus  prophetae  multo  redderetur  conspectior  et  illustrier,  Ita  senis  Betheli- 
tici  mendacium  ipsi  quidem  infamiam  inussit^  soli  viro  Dei  nimis  credulo 
nocuit:  at  vcritati  confirmandae  et  publicandae,divina  faciente  providentiaf 
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insigniter  inserviviO  Die  HäaJfÜQg  des  Wunderbaren  entsprach  dem  gros- 
sen Zwecke  der  Mission  des  Mannes  Gottes  aas  Juda,  durch  welche  der 
Herr  einen  energischen  Protest  gegen  den  abgöttischen  Cultus  des  Jero- 
beam  gleich  bei  seiner  Einführung  abgeben  wollte,  um  die  GottesfQrch- 
tigen  in  Israel,  deren  es  auch  nicht  wenige  gab  (2  Chr.  11, 16. 1  Kg.  18,3. 
19, 18),  vor  Abfall  durch  Beitritt  zu  dem  Kälberdienste  zu  bewahren,  den 
Gottlosen  aber,  die  demselben  zufielen,  jede  Entschuldigung  zu  nehmen. 
y.33  u.  34.  Jerobeam  aber  Hess  sich  dadurch  nicht  zur  Umkehr  be- 
wegen. Er  wandte  sich  nicht  von  seinem  bösen  Wege,  sondern  fuhr  fort 
aus  der  Masse  des  Volks  Hohenpriester  zu  machen.  ^^Yl  3^^^  „er  kehrte 
zurück  und  machte"  d.h.  er  machte  wiederum,  oder  fuhr  fort  zu  machen. 
Zur  Sache  vgl.  12,31.  „Wer  Lust  hatte  (^Bnrj  vgl.  Gesen.%,10^),  dem 
füllte  er  die  Hand,  dass  er  Höhenpriester  würde."  ''"»^r^  ^'^.  die  Hand 
füllen  ist  der  technische  Ausdruck  für  Belehnung  mit  dem  Priesterthume, 
nach  dem  für  die  Priesterweihe  vorgeschriebenen  Ritus,  den  Einzuweihen- 
den Opfergaben  in  die  Hand  zu  geben,  s.  zu  Lev.  7, 37  u.  8, 25  ff.  Der  Plnr. 
riias  ^Itp  steht  in  unbestimmter  Allgemeinheit:  dass  er  unter  die  Höhen- 
priester  eingereiht  würde.  —  V.  34.  „Und  es  ward  in  (mit)  dieser  Sache 
zur  Versündigung  des  Hauses  Jerobeams  und  zum  Vernichten  und  Ver- 
tilgen vom  Erdboden",  d.h.  dieses  Verharren  in  dem  widergöttlichen  Trei- 
ben gereichte  ihm  zur  Verschuldung,  welche  die  Vertilgung  seines  Hauses 
vom  Erdboden  nach  sich  zog.  Hjn  -»a^s  ist  nicht  verschrieben  für  *^5^ 
Mjn,  sondern  ^  ist  gebraucht  wie  1  Chr.  9, 33.  7,23,  um  den  Begriff  des 
Seins  und  Verharrens  in  der  Sache  auszudrücken;  vgl.  f)Lr  diesen  Ge- 
brauch des  a  Ew.  §.  295^  — 

Cap.XIV.  Jerobeams  und  Rehabeams  Regierung  und  Tod. 

V.  1 — 20.  Regierung  Jerobeams.  V.  1 — 18.  Achija's  Weissagung  wi- 
der Jerobeam  und  das  Reich  Israel  Da  Jerobeam  der  angedrohten  Strafe 
ungeachtet  von  seiner  Abgötterei  nicht  Hess,  so  suchte  ihn  der  Herr  mit 
Erkrankung  seines  Sohnes  heim  und  Hess  ihm  durch  den  Propheten  Achi- 
ja,  bei  dem  sein  Weib  über  den  Verlauf  der  Krankheit  sich  Raths  erholen 
wollte,  nicht  nur  die  Ausrottung  seines  Hauses  und  den  Tod  seines  kran- 
ken Sohnes,  sondern  auch  die  Verstossung  Israels  aus  dem  Lande  seiner 
Väter  jenseits  des  Euphrat  verkündigen,  und  zur  Bestätigung  dieser  Dro- 
hung den  kranken  Sohn  sterben,  als  die  heimkehrende  Mutter  wieder  über 
die  Schwelle  ihres  Hauses  trat.  —  V.l— 3.  Bei  der  Erkrankung  seines 
Sohnes  sprach  Jerobeam  zu  seinem  Weibe:  verkleide  dich,  damit  man 
dich  nicht  als  Weib  Jerobeams  erkenne,  und  gehe  nach  Silo  zum  Prophe- 

1)  Damit  vergl.  die  Bemerkung  Theodorets^  qttaest.  iS  in  3  libr.  Reg.:  iym  dk 
olfjiai  xai  sie  ßeßalojaiy  r^$-  ne^i  xov  ^aiaaxr^qiov  nQo^^ncetos  xrjvds  x^ytfMb 
d-ai  xriv  zifito^lay.    ov  yuQ  oiov  te  ^y  Xad-ely  dydgog  zoffovvov  Siijyr^fjLa '  M&>K' 
(ffi  dxovovcfcy  Ixavoy  rjy  xovxo  deof  iy&elyai^  ei  yao  zQo<p^g  fASxaXijtl/K  na^' 
xfiy  &6lay  iytoXriy  yeyofAsyri^  xal  ovx  i^  ^efoy^f,  oXa   ei  dnaxi^g  ysyerrifidyti^ 
xoaavxriy  dydol  dixait^  xifitoQiay  inr^y^yx^y,  hnoiaig  nBOin&tovyxai  xoXace» 
ciy  ol  xoy  fjiey  nßnoirixiyca  xaxaX€Xoinax€£  &eoy ,  ra  d$  xoiy  dXaywy  n^og" 
fcvyovyxeg  lySaX^ax«, 
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ten  Achija,  der  mir  das  Königthum  über  dieses  Volk  verkündigt  bat;  er 
wird  dir  kundthun,  wie  es  dem  Knaben  ergehen  wird,  nmiön  von  fij^  sich 
verändern,  verstellen  d.h. sich  verkleiden.  Verkleidet,  um  nicht  erkannt 
zu  werden,  sollte  sie  nach  Silo  gehen,  um  den  alten  Propheten  zu  täu- 
schen, weil  sich  Jerobeam  sonst  keine  günstige  Antwort  versprach,  da  er 
Achija's  Mahnung  (11,38  f.)  schnöde  verachtet  hatte.  An  diesen  Prophe- 
ten aber  wandte  er  sich,  weil  derselbe  über  ihn  geredet  hatte  Tj^»^  König 
jjn  sein  d.h.  dass  er  König  über  dieses  Volk  werden  würde.  Tjw  steht  für 
rfyo  ni-'nb ,  wobei  der  Infinitiv  i'sse  fehlen  kann,  vgl.  Ew.  §.336^  (S.  81 1  f.). 
Da  diese  für  Jerobeam  so  günstige  Weissagung  (11,29  ff.)  eingetroffen 
war,  so  hoffte  er  auch  jetzt  von  Achija  eine  göttliche  Offenbarung  über  den 
Verlauf  der  Krankheit  seines  Sohnes  zu  erhalten,  wenn  derselbe  nicht  er- 
Mire,  wer  die  für  ihren  kranken  Sohn  Raths  sich  Erbittende  sei.   Um  die 
Täuschung  vollständig  zu  machen ,  sollte  sie  als  Geschenk  für  den  Pro- 
pheten (vgl.  lSam.9,8)  mitnehmen  „zehn  Brote  und  Krumen"  (?)  und  ei- 
nen Krug  mit  Honig  d.i.  eine  geringe  Gabe,  wie  sie  eine  einfache  BOrgers- 
firau  bringen  konnte,    o'^ll»?  bezeichnet  hier  nach  den  alten  Verss.  und 
dem  Contexte  eine  Art  einfacher  Kuchen,  xoXhouhji  fLXX),  crhtulam 
(Vulg.).  Anders  Jos.  9,5.  —  V.4f.  Achija  aber  konnte  nicht  mehr  sehen, 
weil  seine  Augen  vor  Alter  erblindet  waren,    i''}'^?  *i»r;  wie  lSam.4, 15 
Bezeichnung  des  schwarzen  Staares,  amaurosis.  Um  so  weniger  konnte  er 
die  zu  ihm  Kommende  auf  natürliche  Weise  erkennen.    Aber  schon  vor 
ihrer  Ankunft  hatte  ihm  der  Herr  nicht  nur  ihr  Kommen  und  ihr  Anlie- 
gen offenbart,  sondern  auch  gesagt,  was  er  zu  ihr  reden  sollte,  wenn  sie 
bei  ihrer  Ankunft  sich  fremde  stellen  würde,    njsi  ms  s.  zu  Jud.  18,4. 
131  i=»fi$33  ''J7*»1  „es  sei  wenn  sie  kommt  und  sich  fremde  stellt"  —  wenn  sie 
bei  ihrem  Kommen  sich  fremde  stellen  würde.  —  V.  6.  Als  nun  Achija  das 
Rauschen  ihrer  Füsse  in  die  Thür  eintreten  hörte  (das  partic.  ^^^  ist 
nach  Numerus  und  Genus  auf  das  in  n**^?"^  angedeutete  n»«  bezogen, 
nach  -£';i'.§.317*^),  redete  er  sie  mit  ihrem  Namen  an,  hielt  ihr  ihre  Ver- 
stellung vor  und  verkündigte  ihr,  dass  er  mit  einem  harten  Spruche  an  sie 
beauftragt  sei.  mö^  (vgl.  12, 13)  ist  s.v.  a.  twp^  rsitn ;  zur  Construct.  vgl. 
Ew.  §.  284*^ .  —  V.  7  ff.  Der  Spruch  lautete :  „Darum  weil  du  dich  aus  dem 
Volke  erhoben  hast  und  ich  dich  zum  Fürsten  über  mein  Volk  Israel  ge- 
macht (vgl.ll,  31) ....  du  aber  nicht  gewesen  bist  wie  mein  Knecht  David, 
der  meine  Gebote  gehalten . . .  (vgl.  11,34)  und  hast  es  ärger  gemacht 
als  alle  die  vor  dir  waren  (judices  nimirvm  et  duces  Israelis.  Cler.)  und 
bist  gegangen  und  hast  dir  andere  Götter  gemacht  (gegen  das  ausdrück- 
liche Gebot  Ex.  20, 2  f.)  —  und  hast  mich  hinter  den  Rücken  geworfen  : 
darum  bringe  ich  Unglück  über  das  Haus  Jerobeams  u.s.  w."   Die  Aus- 
drucksweise :  Gott  hinter  den  Rücken  werfen,  ausser  hier  nur  noch  Ez. 
»,  bezeichnet  die  schnödeste  Missachtung  Gottes,  das  stricte  Gegen- 
Von:  Gott  vor  Augen  und  im  Herzen  haben.  "»^Ra  r?^  jede  männ- 
i  Person,  s.  zu  1  Sam.  25,22.    Synonjrm  ist  asitJP'j  ^w  der  Gehemmte 
(d.  i.  wahrscheinlich  derYerheirathete)  und  der  Ledige,  Bezeichnung  aller 
männlichen  Glieder  des  Volks,  s.  zu  Deut.  32,36.  ^i^V^,  d.  h.  im  Reiche 
der  zehn  Stämme.  Die  Drohung  wird  verstärkt  durch  den  Zusatz  v.  10: 
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„und  ich  werde  ausfegen  hinter  dem  Hause  Jerobeams  her,  wie  man  aus- 
fegt den  Kotb,  bis  zu  Ende",  womit  die  schmachvolle  und  spurlose  Aus- 
rottung ausgesprochen  wird;  und  dieser  Gedanke  wird  v.  11  noch  ver- 
schärft durch  die  aus  Deut. 28, 26  hinzugefügte  Drohung,  dass  von  den 
Ausgerotteten  keiner  ins  Grab  kommen,  sondern  ihre  Leichen  von  den 
Hunden  und  Raubvögeln  gefressen  werden  sollen  —  die  ärgste  Beschim- 
pfung, die  dem  Todten  widerfahren  konnte.  Statt  der  wilden  Thiere 
(Deut.  28, 26)  sind  hier  die  Hunde  genannt,  weil  diese  im  Oriente  herren- 
los in  den  Städten  herumlaufen  und  so  wild  und  fleischgierig  sind,  dass 
sie  Leichen  fressen ;  vgl.  Hannar  Beobacht.  I S.  198.  o??*?^^  mit  \  der  An- 
gehörigkeit s.  v.  a.  von  den  Angehörigen  Jerobeams.  Ebenso  in  v.  13. — 
V.  12  f.  Nach  dieser  Ankündigung  des  Gerichts  über  das  Haus  Jerobeams 
gab  Achija  dem  Weibe  über  ihren  kranken  Sohn  Bescheid.  Derselbe 
werde  sterben,  sobald  sie  die  Stadt  betrete  und  von  allen  männlichen  Glie- 
dern des  Hauses  Jerobeams  allein  der  Ehre  eines  ordentlichen  B^räbnis- 
ses  theilhaftig  werden,  weil  an  ihm  etwas  Gutes  in  Bezug  auf  Jehova  er 
funden  worden.  Die  Form  nKha  hält  Ew.  §.  247^  für  Rxha  und  bezieht  das 
Sufßx  auf  das  folgende  wn  (vgl.  Ew.  §.  309^  J.  Da  jedoch  diese  Beziehung 
des  Suffixes  sehr  hart  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  JiKa  nicht  für  eine  Fömiain- 
bildung  des  Infinitivs  zu  halten  sei,  nach  Analogie  von  n55  Ex.  2, 4.  rn^ 
2  Kg.  19, 3  u.ö.  An  der  Erfüllung  dieses  Ausspruches  v.  17  u.  18  sollte 
Jerobeam  erkennen ,  dass  auch  die  gedrohte  Ausrottung  seines  Königs- 
hauses eben  so  gewiss  sich  erfüllen  werde.  Der  kranke  Sohn  scheint  der 
präsumtive  Thronfolger  gewesen  zu  sein.  Dies  lässt  sich  theils  ans  der 
Klage  des  ganzen  Israel  über  seinen  Tod  (v.  18)  theils  aus  dem  folgenden 
14.  V.  schliessen.  nin*»  b»  heisst:  in  seinem  Verhältnisse  za  Jehova.— 
y.  14.  „Erwecken  wird  sich  Jehova  einen  König  über  Israel,  der  das  Haas 
Jerobeams  ausrotten  wird  diesen  Tag;  doch  was  {sc,  sage  ich)?  schon 
jetzt"  sc.hdX  er  ihn  erweckt.  Dies  scheint  die  einfachste  Fassung  der  sehr 
verschieden  gedeuteten  letzten  Worte  dieses  Verses,  nt  ist  dem  Disn  vor- 
angestellt, um  es  stärker  zu  betonen,  wie  Ex.  32,1  vgl.  Jos.  9, 12  f.  u.jCä:. 
§.293^  und  wegen  rin?  t»  vgl.  Delitzsch  zu  lob  S.178.—  V.15f.  Damit 
aber  nicht  Jerobeam  nur  sondern  auch  das  Volk,  das  seiner  Abgötterei 
zugethan  war,  den  Ernst  des  göttlichen  Gerichts  vernähme,  kündigte 
Achija  zugleich  dem  Volke  seine  Verstossung  in  das  Exil  jenseits  des  Eu- 
phrat  an.  „Jehova  wird  Israel  schlagen,  wie  das  Rohr  im  Wasser  wankt'', 
ist  eine  abgekürzte  Redeweise  für:  Jeh.  wird  Isr.  so  schlagen,  dass  es  hin 
und  her  wankt  wie  ein  vom  starken  Winde  bewegtes  Rohr  im  Wasser,  das 
keinen  festen  Halt  hat,  um  der  Gewalt  des  Sturmes  zu  widerstehen.  „Und 
wird  sie  Verstössen  ans  dem  guten  Lande  u.s.w.",  wie  schon  Mose  Deot 
29, 27  den  Uebertretern  des  Gesetzes  gedroht  hat,  „und  sie  zerstreuen  jen- 
seits des  Stromes  (Euphrat)"  d.  h.  sie  unter  die  Heiden  verstossenj. 
welchen  Gott  ihren  Stammvater  ausgeführt  und  erwählt  hat  (Jos.  Sj 
dafür  dass  sie  sich  Ascheraidole  gemacht  haben,  Jehova  zu  reizen/' 
steht  für  Idole  insgemein,  wozu  auch  die  goldenen  Kälber  gezählt  werSi^ 
in*!*;  dass  er  Israel  preisgebe,  wegen  der  abgöttischen  Cnltuseinrichtungen 
Jerobeams.  Die  Erfüllung  s.  2  Kg.  15, 29.  17, 23  u.  18, 11.  ~  In  v.  17  u. 
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18  wird  das  genaue  Eintreffen  der  Verkündigung  Achija^s  über  den  Tod 
des  kranken  Sohnes  Jerobearas  berichtet.  Nach  v.  1 7  residirte  Jerob.  da- 
mals zu  TÄ/rzö,  während  er  anfangs  zu  Sichern  gewohnt  hatte  (12,25). 
Thirza  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Tolhna  nördlich  von  Sichern,  s.  7\\ 
Jos.  12,24.  —  V.  19  u.  20.  Schluss  der  Regierung  Jeroheams.  Von  seinen 
Kriegen,  die  in  denAnnalen  der  Könige  (s.oben  S.  11)  beschrieben  waren, 
ist  nur  der  Krieg  mit  Abijam  von  Juda  2  Chr.  13,2  ff.  erzählt.  S.  auch  zu 
V.  30.  Auf  dem  Throne  folgte  ihm  sein  Sohn  Nadab. 

V.21  — 31.  Regierung  Rehabeams  in  Juda.  Vgl.  2 Chr.  1 1,5  —  12, 
16. —  V.21.  Im  Alter  von  41  J.  zur  Regierung  gekommen,  war  Reha- 
beara  1  Jahr  vor  Salomo's  Thronbesteigung  geboren,  s.  zu  2,24.    In  der 
Bezeichnung  Jerusalems  als  der  Stadt,  die  der  Herr  erwählt  hat  u.  s.w. 
(vgl.  11,36),  liegt  nicht  sowol  eine  indirecte  Missbilligung  des  Abfalls  der 
zehn  Stämme,  als  vielmehr  ein  Gegensatz  gegen  den  v. 23ff.  gerügten 
Götzendienst  Rehabeams.  Der  Name  seiner  Mutter  wird  erwähnt  (hier  u. 
V.31),  nicht  weil  sie  den  König  zum  Götzendienst  verleitete  (Ephr.St/r,)^ 
sondern  überhaupt  wegen  des  grossen  Einflusses  den  die  Königin-Mutter 
auf  den  König  und  die  Regierung  geübt  zu  haben  scheint,  wie  man  daraus 
schliessen  muss,  dass  bei  jedem  Könige  von  Juda  die  Mutter  genannt  wird, 
s.  15,2. 13.  22,42  u. a.—  V. 22-24.  Die  allgemeine  Charakteristik  der 
Regierung  Rehabeams  wird  durch  den  Bericht  der  Chronik  ergänzt  und 
näher  bestimmt.  Naxjh  2Chr.  11,5  —  12, 1  scheint  er  durch  die  Ankün- 
digung des  Propheten,  dass  der  Abfall  der  zehn  Stämme  vom  Herrn  ge- 
kommen sei  zur  Strafe  für  Salomo's  Götzendienst  (12, 23  f.  2  Chr.  11,2 
— 4),  zur  Besinnung  gebracht  worden  zu  sein,  dass  er  in  den  ersten  Jah- 
ren seiner  Regierung  das  Gesetz  Gottes  ernstlich  zu  befolgen  und  seine 
Herrschaft  theils  durch  Befestigung  verschiedener  Städte  (2  Chr.  11,6 
— 12),  theils  durch  Ordnung  seiner  häuslichen  Verhältnisse  fest  zu  grün- 
den bemüht  war,  indem  er  seine  zahlreichen,  von  seinen  vielen  Weibern 
und  Kebsweibem  geborenen.  Söhne  in  den  befestigten  Städten  des  Landes 
anstellte  und  versorgte  und  Abijam  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte 
(2  Chr.  11,18 — 22),  wobei  sein  Königthum  noch  durch  die  aus  den  zehn 
Stämmen  nach  Juda  und  Jerusalem  eingewanderten  Priester,  Leviten  und 
frommen  Israeliten  gestärkt  wurde  (2  Chr.  1 1,13 — 1 7).  Aber  dieser  gute 
Anfang  dauerte  nur  drei  Jahre  (2  Chr.  11, 17).   Als  er  sein  Reich  hinläng- 
lich befestigt  glaubte ,  verliess  er  das  Gesetz  des  Herrn  und  ganz  Israel 
(d.h.  das  ganze  Bundesvolk)  mit  ihm  (2 Chr.  12, 1).  „Juda  that  das  dem 
Herrn  Missfällige;  sie  reizten  ihn  zur  Eifersucht  mehr  denn  alles  was  ihre 
Väter  (jrr.  unter  den  Richtern)  gethan  hatten  mit  ihren  Sünden."   «ip  zur 
Eifersucht  reizen  (Num.  5, 14)  erklärt  sich,  auf  Gott  bezogen,  aus  der  An- 
schauung des  Verhältnisses  Gottes  zu  seinem  Volke  unter  dem  Bilde  ei- 
Ehe,  in  welcher  Jehova  als  der  Gemahl  des  Volkes  erscheint,  der 
h  die  Untreue  seines  Weibes  d.  h.  durch  den  Götzendienst  des  Volkes 

ürnt  wird.  Vgl.  die  Erörterung  über  «Jß  i»  zu  Ex. 20, 5.— V. 23. 
Auch  sie  (die  Judäer  wie  die  Israeliten)  bauten  sich  nisa  Höheualtäre  (s. 
zu  3,3),  Denkßäulen  und  Ascheraidole.  nia»«  sind  nicht  eigentliche  Göt- 
zenbilder, sondern  als  Denkmale  aufgerichtete  Steine  (Gen.  31, 13.  35,20. 
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£x.24,4),  besonders  Stoindcnkmäler,  die  zum  Gedächtnisse  einer  Gottes- 
Offenbarung  gesetzt  waren  (Gen. 28, 18. 22.  35, 14).  Wie  die  nloa,  neben 
welchen  sie  gewöhnlich  vorkommen,  waren  auch  sie  ursprünglich  dem  Je- 
hova  geweiht,  wurden  aber  schon  im  Gesetze  verboten  theils  als  Stfttten 
selbsterdachter  Gottesverehrung,  die  leicht  in  Götzendienst  ausartete, 
hauptsächlich  aber,  weil  die  Cananiter  dem  Baale  solche  Denksäulen  ne- 
ben seinen  Altären  errichtet  hatten  (Ex.  23, 24.  34,13.  Deut.  7,5  u.  a.), 
wodurch  der  Jehovadienst  unwillkührlich  mit  dem  Baalsdienste  identifi- 
zirt  wurde,  selbst  wenn  die  Mazzehot  zunächst  nicht  dem  cananitischen 
Baale  errichtet  waren.  Wie  die  nisso  der  Cananiter  dem  Baale,  so  waren 
die  o''"!^«  der  Astharte,  der  weiblichen  Naturgottheit  dieser  Yölkerst&m- 
me  geweiht,  n-jiö«  bed.  aber  nicht  Hain  (s.  dagegen  zu  Deut.  16,21),  son- 
dern ein  Idol  der  cananitischen  Naturgöttin,  gewöhnlich  wol  eine  empor- 
ragende Säule  von  Holz,  vielleicht  auch  zuweilen  — wie  Movers^  Phöniz.1 
S.  568  meint  —  ein  gerader  Baumstamm,  dessen  Aeste  und  Krone  abge- 
hauen waren,  der  auf  Anhöhen  und  an  andern  Stätten  neben  den  Baals- 
altären aufgepflanzt  wurde.  Von  dem  Idole  wurde  der  Name  n'^iö»  auch 
auf  die  Naturgöttin  tibertragen  (15,13.  18,19.  2Kön.21,7  u.a.)  und  von 
dem  Bilde  oder  der  Bildsäule  der  phönizischen  Astharte  gebraucht  (16, 
33.  2  Kg.  13, 6.  17,16  u.ö.),  wie  denn  schon  Jud.3,7  ni-«ö«  mit  niiniö? 
Jud.2, 13  alternirt.  Auch  diese  Idole  scheinen  die  Israeliten  mit  dem  Je- 
hovacultus  in  Verbindung  gesetzt  zu  haben,  denn  der  äusserliche  Jehova- 
dienst bestand  daneben  fort  im  Tempel  und  wurde  von  Rehabeam  selbst 
mit  fürstlichem  Gepränge  geübt  (v.28).  Auf  jedem  Hügel  u.s.w.  s.  zu 
Deut.  12,2.—  V.24.  „Auch  Buhler  waren  im  Lande."  «S'iR  ist  als  Gat- 
tungsname, männliche  und  weibliche  Hierodulen  umfassend,  coUectiv  ge- 
braucht und  wechselt  15, 12  mit  dem  Plural.  Die  männlichen  fi^^*!F>  hat- 
ten sich  der  cananitischen  Naturgöttin  zu  Ehren  in  religiöser  Raserd 
castrirt  und  wurden  von  den  Römern  Galli  genannt.  Es  waren  Cananiter, 
die  sich  bei  dem  (durch  d^i  angedeuteten)  Ueberhandnehmen  des  Götzen- 
dienstes im  Lande  Juda  eingefunden  hatten.  „Sie  erscheinen  hier  als 
Fremdlinge  unter  den  Israeliten  und  sind  jene  besonders  ans  der  römi- 
schen Kaiserzeit  berüchtigten,  weit  umherziehenden  Cinäden,  welche  fetr 
die  Syrische  Göttin  bettelten  und  noch  zu  Augustinus  Zeit,  ein  Ueberrest 
des  phönizischen  Cultus,  in  den  Gassen  von  Karthago  nach  Almosen  um- 
herzogen {de  civitDei  VII, 26).''  Mov.2L.aL.O.  S.679.  üeber  die  weib- 
lichen niwnp  8.  zu  Gen.  38, 21  u.  Deut.  23, 18. 

Dem  Versinken  in  heidnische  Greuel  folgte  bald  die  Strafe,  dass  Juda 
der  Gewalt  der  Heiden  preisgegeben  wurde.  V.  25 — 28.  König  Sisak  von 
Aegypten  fiel  mit  einem  gewaltigen  Heere  ins  Land  ein,  eroberte  alle 
festen  Städte,  drang  bis  Jerusalem  vor  und  würde  wol  dem  Reiche  Jnda 
ein  Ende  gemacht  haben,  hätte  nicht  Gott,  infolge  der  durch  die  Mahnung.^ 
des  Propheten  Semaja  bewirkten  Demüthigung  des  Königs  und  der  ObecriB 
des  Volks  vor  ihm,  sich  erbarmt  und  den  Untergang  abgewandt,  so  daflünr 
Sisak  nach  Eroberung  Jerusalems  sich  begnügte  mit  den  Schätzen  des 
Tempels  und  des  königlichen  Palastes  abzuziehen.  Vgl.  die  aosftOirlichere 
Erzählung  dieses  Kriegszuges  in  2  Chr.  12, 2— 9.  Sisak  (p^)  y/rar  der 
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erste  König  der  22steii  (oder  bubastitischen)  Dynastie,  Sesonchis  (bei  Jw 
Uus  Afric)  oder  Sesonchosis  (bei  Euseb,),  auf  den  Denkmälern,  wo  zuerst 
ChampoUion  seinen  Namen  entziffert  hat,  Scheschonk  oder  Scheschenk 
lautend.  Seinen  Feldzug  gegen  Juda  hat  Sisak  verherrlicht  in  einem  Re- 
liefbilde auf  der  äusseren  Mauer  der  von  ihm  im  ersten  Hofe  zu  Kamak 
errichteten  Säulenhalle,  in  welchem  mehr  als  130  Gestalten,  die  Hände 
auf  den  Rücken  gebunden,  von  Ammon  und  der  Göttin  Mut  an  Stricken 
vor  den  Pharao  geführt  werden.  Die  Gestalten  jener  langen  Reihe  der  Ge- 
fangenen sind  im  unteren  Theile  durch  Namenschilder  verdeckt,  deren 
mit  Zinnen  versehene  Umrahmung  diese  Gefangenen  als  Sinnbilder  ero- 
berter Städte  kennzeichnet.  Von  diesen  Schildern  sind  gegen  hundert 
noch  lesbar  und  in  den  Namen  derselben  eine  grosse  Zahl  von  Städtena- 
men des  Reiches  Juda  bereits  mit  ziemlicher  Sicherheit  entziffert  wor- 
den. ^  Sisak  hatte  es  wol  hauptsächlich  auf  Eroberung  und  Plünderung 
der  Städte  abgesehen.  In  Jerusalem  nahm  er  ausser  andern  Schätzen  des 
Tempels  und  Palastes  auch  die  von  Salomo  angefertigten  goldenen  Schil- 
de (10,16)  weg,  an  deren  Stelle  dann  Rehabeam  kapferne  für  seine  Tra- 
banten machen  Hess.  Die  Trabanten,  D*!»*;  Läufer,  werden  näher  bezeich- 
net als  ?i^«fi  n*^?  nnD  o'^'^o^n  „welche  die  Thür  des  Königshauses  hüte- 
ten", d.h.  den  Wachtdienst  am  Portale  des  Palastes  versahen. —  V.28. 
So  oft  der  König  in  das  Haus  Jehova's  ging,  trugen  die  Läufer  diese 
Schilde,  woraus  man  sieht,  dass  der  König  den  Tempel  mit  feierlichem 
Gepränge  zu  besuchen  pflegte.  Verwahrt  wurden  diese  Schilde  nicht  wie 
die  goldenen  in  dem  Prachthause  vom  Walde  Libanon  (10,17),  sondern 
in  der  Wachstube  («n  s.  zu  Ez.40,7)  der  Läufer.—  V.  29-31.  Von  den 
übrigen  Thaten  Rehabeams  ist  in  2  Chr.  11  u.  12  mehreres  berichtet. 
„Krieg  war  zwischen  Rehabeam  und  Jerobeam  die  ganze  Zeit  (ihrer  Re- 
gierung)." Da  von  einem  offenen  Kriege  zwischen  beiden  nichts  erzählt 
ist  und  der  Prophet  Semaja  die  von  Rehabeam  beabsichtigte  ßekriegung 
der  abgefallenen  Stämme  untersagt  hat  (12, 23  ff.),  so  kann  nonbp  nur  die 
feindselige  Stimmung  und  Stellung  der  beiden  Regenten  gegen  einander 


1)  Vgl.  Max  Duncker,  Gesch.  des  Alterthums  Bd.I  S.909  der  3.  Aufl.  und  hin- 
sichtlich der  yerschiedenen  Abbildungen  dieser  Relieftafel  in  den  neueren  Schriften 
über  Aegypten  Rüetschi  in  Herz.'s  Realencykl.  XII  S.  699 f.  (Art.  Rehabeam).  Die 
neuesten Entziflerungsversuche  sind  Ton  Di'ugsch^Qeogtüph,  Inschriften  in  den  ägypt. 
Denkmälern  11  S.  56  ff.  u.  von  O.Blau^  Sisaqs  Zug  gegen  Juda  aus  dem  Denkmale 
bei  Kamak  erläutert,  in  d.  Deutschen  morgenl.  Ztschr.XV  S  233  ff.  Die  ChampoUion' 
sehe  Deutung  (im  Fr^ci't  du  susteine  hierogl.  p.  204)  des  einen  dieser  Namenschil- 
der: Juda  hammahk  ,,der  König  Ton  Juda"  ist  von  Lepsius  und  Brugsch  als  sprach- 
widrig verworfen  worden.  Brugsch  schreibt  den  Namea  Judh  molk  oder  Joud-ha 
malokund  identifizirt  Judh  mit  Jehudifehj  worin  Robinson  (Pal.  III  S.257)  das  alte 
Jehud  (Jos.  19, 45)  vermuthet  hat.  Dieses  Jehud  im  Stamme  Dan  findet  daher  auch 
Blau  S.  238  in  diesem  Namen,  wobei  es  niemanden  irre  machen  werde,  dass  diese 
Stadt  zum  St.  Dan  gerechnet  wird,  da  ebendaselbst  (Jos.  19)  y.43  Ajjalon  zu  Dan 
sihle,  welches  gleichwol  eine  Festung  Rehabeams  war  (2  Chr.  11, 10).  Ueber  den  Zu- 
lats:  malk  oder  malok  aber  hat  sich  Blau  nicht  erklärt,  während  Oust.  Roesch,  in 
den  theol.  Studien  u.  Krit.1863  S.733,  denselben  für  ^T^T)  hält  und  „Jehud  des  Kö- 
nigs, nämlich  Rehabeams  oder  von  Juda,  wegen  seiner  Lage  in  dem  zum  nördlichen 
Reiche  gehörigen  Dan"  erklärt.  Aber  gewiss  unrichtig.  Denn  woher  sollten  die  Ae- 
gypter  &ewe  genaue  Kenntniss  der  Stammverhältnisse  des  Volkes  Israel  erhalten  haben  ? 
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bezeichnen. —  Tod  und  Begräbniss  Rehabeams  wie  bei  Salomo  11, 4ä. 
Der  Name  der  Königin  Mutter  ist  schon  y.21  genannt  und  die  Wieder- 
holung dieser  Notiz  daraus  zu  erklären,  dass  sie  in  der  von  dem  Verf.  un- 
serer 66.  benutzten  Quelle  hier  stand.  Rehabeams  Sohn  und  Nachfolger 
auf  dem  Throne  heisst  in  unserer  Relation  Abijam  (dJ^»),  in  der  Chron. 
constant  Ahija  (n;a«  2  Chr.  12, 16.  13,1  u.ö.  oder  *irtj?«  2  Chr.  13, 21}. 
ta^nK  d.  i.  Vater  des  Meeres  ist  unstreitig  die  ältere  Namensform,  welche  in 
nja«  abgeschliffen  und  dann  mit  der  Bildung  von  '»an  und  r»;  =  >tr>  (von 
n  in'»)  identifizirt  wurde. 

Cap.XV,! — 24.  Regierung  der  Könige  Abijam  und  Asa 

von  Juda. 

V.  1—8.  Regierung  Abijams.  Vgl.  2  Chr.  13.  Abijam  regierte  3  Jahre 
und  seine  Mutter  hiess  Maacha,  Tochter  d.  i.  Enkelin  Absaloms.  Eben  so 
2  Chr.  1 1, 20 f.  Dagegen  in  2  Chr.  13, 2  heisst  dieselbe  Michajahu  Tochter 
üriels  von  Gibea.  Wenn  oft»'»a»  ohne  Zweifel  der  bekannte  Sohn  Da- 
vids Qi^i^SK  ist,  wie  man  daraus  schliessen  muss,  dass  dieser  Name  im 
A.T.  von  keiner  andern  Person  weiter  vorkommt,  so  kann,  da  Absalom 
nur  eine  Tochter  Thamar  hatte  (2Sam.  14,27),  die  beim  Tode  Salomo's 
Ober  50  J.  alt  war,  Maacha  nur  eine  Tochter  dieser  Thamar,  welche  den 
Uriel  aus  Gibea  geheirathet  hatte,  also  eine  Enkelin  Absaloms  gewesen 
sein.  So  schon  JosephusAnt.VIITy  10,  f.  Die  Namensform  *»Pi;3'«  ist  wahr- 
scheinlich nur  Schreibfehler  für  H35o,  wie  der  Name  auch  2  Chr.  11,20 
u.  21  lautet,  und  nicht  ein  anderer  Name,  welchen  Maacha  als  Königin 
angenommen,  wie  noch  Caspan^  Micha  S.  3  Not.  4  meint.  —  V.  3  f.  Als  Re- 
gent trat  Abijam  in  die  Fusstapfen  seines  Vaters.  Obgleich  er  Sebenknn- 
gen  an  den  Tempel  machte  (v.  15),  so  war  sein  Herz  doch  nicht  ta^tb  ganz, 
ungetheilt  dem  Herrn  ergeben,  wie  Davids  Herz  (vgl.  11,4);  sondern  C» 
nach  voranfgehender  Negation)  uro  Davids  willen  hatte  Jehova  ihm  eine 
Leuchte  in  Jerusalem  gelassen ,  aufzurichten  seinen  Sohn  nach  ihm  und 
Jerusalem  bestehen  zu  lassen,  weil  O^^)  David  das  Rechte  in  Gottes  Au- 
gen gethan  hatte  u.s.  w.,  d.h.  so  dass  Jehova  nur  um  Davids  willen  ihn 
nicht  verwarf  und  den  Thron  auf  seinen  Sohn  übergehen  Hess.  Zur  Sache 
vgl.  11, 13  u.  36.  Zu  den  W.:  „ausser  in  der  Sache  des  Hethiters  Uria" 
vgl.  2Sam.  11  u.  12.  —  V.  6.  „Und  Krieg  war  zwischen  Rehabeam  und  Je- 
robeam  während  seines  ganzen  Lebens"  d.  h.  der  zwischen  Rehabeam  und 
Jerobeam  eingetretene  Kriegszustand  dauerte  fort  „alle  Tage  seines  Le- 
bens" d.  i.  so  lange  Abijam  regierte  und  lebte.  So  gefasst  wie  '»'»y:?  "^f^^ 
(nicht  Dn'*»';-te  v.  16)  fordert,  verliert  diese  Angabe  das  Befremdliche, 
das  sie  beim  ersten  Anblicke  hat,  und  verträgt  sich  gut  mit  der  in  v.  7,  dass 
auch  zwischen  Abijam  und  Jerobeam  Krieg  war.  Unter  Ab\jam  luun  es 
nämlich  zu  einem  ernsten  Kriege,  in  welchem  Jerobeam  eine  grosse  Nie- 
derlage erlitt,  8. 2  Chr.  13, 3—20.  —  Die  übrigen  Notizen  über  Abijam  in 
V.7  U.8  wie  bei  Rehabeam  14,29  u.  31. 

V.9— 24.  Regierung  Asa's.  Vgl.  2  Chr.  14— 16.  Da  Asa  schon  im 
208ten  Jahre  Jerobeams  den  Thron  bestieg,  so  kann  sein  im  ISten  J.  Je- 
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robeams  znr  Regierung  gekommener  Vater  Abijam  (v.  1)  nicht  volle  3,  son- 
dern nur  2  Jahre  und  einige  Monate  regiert  haben. —  V.  10.  Asa  regierte 
41  Jahre.  „Der  Name  seiner  Mutter  war  Maacha,  die  Tochter  Absa- 
loms."  Diese  wörtlich  mit  v.  2  übereinstimmende  Notiz  kann  natürlich 
nicht  den  Sinn  haben,  dass  Abijam  seine  eigene  Mutter  zur  Frau  gehabt 
haben  müsste,  den  Then.  dann  findet,  um  darauf  Conjecturen  über  Text- 
emendationen  zu  bauen,  sondern  ist  mit  Ephr.Syr.j  den  Rabbinen  u.  A.so 
zu  verstehen,  dass  Maacha,  Abijams  Mutter,  unter  Asa  in  der  Stellung  der 
Königin-Mutter  oder  HTOsr»  d.i.  Suitana  Walide  verblieb,  bis  Asa  sie  we- 
gen ihres  Götzendienstes  dieser  Stellung  entsetzte  (v.  13),  vielleicht  weil 
Asa's  Mutter  frühzeitig  gestorben  war.  —  V.  1 1  ff.  Als  Regent  wandelte 
Asa  in  den  Wegen  seines  frommen  Stammvaters  David ;  er  vertrieb  die 
Bnhler  aus  dem  Lande,  sichaffte  alle  Götzengreuel  ab,  die  seine  Väter  (Abi- 
jam und  Rehabeam)  eingeführt  hatten,  entsetzte  auch  seine  Grossmutter 
Maacha  von  der  Würde  einer  Gebieterin,  weil  sie  ein  Götzenbild  für  die 
Aschera  sich  gemacht  hatte,  liess  das  Götzenbild  umhauen  und  im  Kidron- 
thale  verbrennen,  o*^^!^«  ist  eine  verächtliche  Bezeichnung  der  Götzen 
(Lev.26,30),  bed.  aber  nicht  stercmei  (nach  dem  Rabb.)^  sondern:  Klötze 
von  ^\\  wälzen,  oder  Steinmasseu  nach  dem  chald.  bba  £sr.5,8.  6,4,  ge- 
wöhnlich mit  D'»:c;3tt5  verbunden,  so  schon  Deut.  29, 16.  r*?^?'?  formxdo  von 
yie  terrere,  timere^  daher  Götzenbild  als  Gegenstand  der  Furcht,  aber 
nicht  pudenduniy  Schandbild,  wie  Mov.  (Phöniz.I  S.571)  nach  den  Babb. 
erklärt,  und  darunter  einen  Phallus  als  S>7nbol  der  zeugenden  und  be- 
fruchtenden Naturkraft  verstehen  will.  Ueber  seine  Beschaffenheit  lässt 
sich  weiter  nichts  bestimmen,  als  dass  es  von  Holz  war,  vermuthlich  eine 
Holzsäule  ähnlich  den  Q'^I^k,  s.  zu  14,23.  „Aber  die  Höhen  wichen 
nicht**  d.  h.  wurden  nicht  abgethan.  Unter  den  nioa  kann  man  nach  v.  12 
nicht  den  Götzen  geweihte  Höhenaltäre  verstehen,  sondern  nur  ungesetz- 
liche Jehovaaltäre.  Eben  so  in  den  übrigen  Stellen,  wo  diese  Formel  wie- 
derkehrt, 22, 44. 2  Kg.  12,4. 14,4. 15,4  und  den  Parallelstellen  2  Chr.  15, 
17.20,33.  Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen  den  letzterwähnten 
Stellen  und  2  Chr.  14, 2. 4n. 17,6  löst  sich  einfach  so,  dass  die  Könige  (Asa 
and  Josaphat)  die  Höhenaltäre  zwar  abschafften,  aber  mit  ihren  Refor- 
men bei  dem  Volke  nicht  durchdrangen;  nicht  aber  durch  Unterscheidung 
von  dem  Jehova  und  den  Götzen  geweihten  Bamoth,  wie  mit  vielen  Aelte- 
reo  noch  Thefi.,  Bertheau  u.  Caspari  (Einl.  in  den  Jesaj.  S.  247)  annehmen. 
Denn  obwol  2Chr.  14, 2  dieser  Ausgleichung  sehr  günstig  ist,  indem  da 
die  niiaa  neben  "^s|r?  rtinats  genannt  sind,  so  passt  sie  doch  nicht  zu  2  Chr. 
17,6,  wo  nican  uicht  blos  götzendienerische,  dem  cananitischen  Baal 
geweihte  Altäre  sein  können ,  sondern  ganz  unzweifelhaft  die  ungesetz- 
lichen Jehovaaltäre  gemeint  oder  wenigstens  darunter  mit  befasst  sind. 
Auch  zeigt  in  unserer  Stelle  schon  das  folgende:  doch  war  Asa's  Herz 
dem  Herrn  ganz  ergeben,  dass  v^  ^^  nicht  besagen  soll,  der  König  habe 
die  angesetzlichen  Jehova-Bamoth  fortbestehen  lassen,  sondern,  dass  trotz 
seiner  Treue  gegen  Jehova  die  Bamoth  nicht  wichen,  dass  er  also  mit  der 
Abschaffung  derselben  nicht  durchzudringen  vermochte.  —  V.  15.  Er 
brachte  die  Weihgeschenke  seines  Vaters  und  seine  Weihgeschenke  in  das 
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Hans  Jehova's;  vermuthlich  die  Beute  an  Silber,  Gold  und  Gerftthen,  die 
sein  Vater  Abijam  im  Kriege  gegen  Jerobeam  (2  Chr.  13, 16  f.)  und  er 
selbst  bei  Besiegung  der  Cuschiten  (2  Chr.  14, 12f.)  gemacht  hatte.  Das 
Keri  '^^^R'J  ist  eine  schlechte  Emendation  des  allein  richtigen  CÄrt.  it^T? 
d.  i.  ittj'il^  O'^^'^f?) ;  denn  rm^^  n-^a  ist  accus,  und  mit  fit3J5  zu  verbinden.  — 
V.  16  f.  Der  Kriegsstand  zwischen  Juda  und  Israel  dauerte  auch  unter 
Asa  fort,  und  Baäsa,  der  König  von  Israel  zog  heran  u.s.  w.  Diese  Anga- 
ben werden  durch  die  Chronik  vervollständigt  und  verdeutlicht.  Nach 
dem  von  Abijam  über  Jerobeam  erfochtenen  grossen  Siege  genoss  das 
Reich  Juda  zehn  Jahre  lang  Ruhe  (2  Chr.  1 3, 23).  Diese  Zeit  benutzte  Asa 
zur  Ausrottung  des  Götzendienstes,  zur  Befestigung  verschiedener  Städte 
und  zur  Ausrüstung  seines  Heeres  (2  Chr.  14, 1 — 7).  Da  fiel  (im  eilften  J. 
Asa*s)  der  Cuschite  Serah  mit  einem  zahllosen  Heere  ins  Land  Juda  ein, 
wurde  aber  mit  des  Herrn  Beistande  total  geschlagen  (2  Chr.  14,8 — 14), 
worauf  Asa,  durch  den  Propheten  Asarja  Sohn  Odeds  ermuntert,  mit 
neuem  Eifer  an  die  Ausrottung  der  im  Reiche  noch  übriggebliebenen  Spa- 
ren des  Götzendienstes  ging,  sodann  den  Brandopferaltar  vor  derTempel- 
halle  erneuerte  und  im  15ten  J.  seiner  Regierung  mit  dem  ganzen  Volke 
zu  Jerusalem  ein  grosses  Dank- und  Freudenfest  dem  Herrn  feierte  (2  Chr. 
15,1 — 15).  Im  folgenden  Jahre  aber,  dem  16ten  seiner  Regierung  und 
dem  36sten  seit  der  Spaltung  des  Reichs  (2  Chr.  16, 1),  eröffnete  Baäsa  die 
Feindseligkeiten,  indem  er  gegen  Juda  heranzog  und  das  nur  2 '4  Stunden 
von  Jerusalem  entfernte  Rama^  das  heutige  er  Bdm  (s.  zu  Jos.  18,25),  be- 
setzte und  befestigte.  Die  Besetzung  Rama's  ist  zwar  nicht  ausdrücklich 
erwähnt,  liegt  aber  impUcite  in  nn^rr;  b?  i?*5,  das  den  feindlichen  Einfall 
in  Juda  aussagt.  Denn  Rama  kann  schon  nach  seiner  Lage  im  Herzen  des 
Stammes  Benjamin  und  in  der  nächsten  Nähe  von  Jerusalem  weder  Grenz- 
stadt gewesen  sein,  noch  zum  Reiche  Israel  gehört  haben.  Baesa  konnte 
daher  auch  mit  der  Befestigung  Rama's  nicht  blos  die  Absicht  haben,  seine 
Unterthanen  von  dem  Uebergange  ins  Reich  Juda  zurückzuhalten,  son- 
dern er  wollte  offenbar  dem  Reiche  Juda  den  freien  Verkehr  nach  dem 
Norden  abschneiden,  ^^'y  nn  "^tnbab  ,,dass  man  nicht  gäbe  einen  Ausgehen- 
den und  Kommenden  dem  Asa",  d.h.  um  den  Anderen  die  Verbindung  mit 
Asa  und  damit  zugleich  die  Verbindung  der  Anderen  mit  Asa  nach  dieser 
Seite  hin  abzuschneiden.  Ueber  Rama  ging  nämlich  die  Hauptstrasse  von 
Jerusalem  nach  dem  Norden,  so  dass  durch  Sperrung  dieser  Strasse  der 
Verkehr  des  Reiches  Juda  empfindlich  gestört  werden  musste.  Uebrigens 
setzt  die  Befestigung  Rama's  durch  Baesa  die  Wiedereroberung  der  dorch 
Abijam  dem  Reiche  Israel  weggenommenen  Städte  2  Chr.  13, 19,  die  nach 
2  Chr.  15, 8  noch  im  Besitze  Asa's  waren,  voraus. —  V.  18  f.  Um  die  sei- 
nem Reiche  drohende  Gefahr  abzuwenden,  suchte  Asa  den  syrischen  Kö- 
nig Benhadad  von  Damaskus  durch  Uebersendung  der  im  Tempel  und  Pa- 
laste übrig  gebliebenen  Schätze  zum  Bruche  des  mit  BaSsa  geschlossenen 
Bündnisses  zu  bewegen  und  zu  seinem  Bundesgenossen  zu  machen.* 

1)  Vor  der  gewaltigen  Heeresmacht  der  Cuschiten  hatte  Asa  Hilfe  bei  dem 
Herrn  gesucht  und  von  demselben  auch  erhalten,  vor  dem  Einfalle  der  Xsraeliten 
suchte  er  die  Hilfe  bei  den  Syrern,    Dieses  veränderte  Benehmen  eiklfirt  nch  wel 
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D'^'inisn  erklärt  sich  daraus,  dass  unter  Rebabeam  die  Tempel-  und  Palast« 
scbätze  durcb  Sisak  geplündert  worden  waren  (14,26),  also  das  was  Asa 
wieder  in  den  Tempelscbatz  gelegt  (v.  15)  und  für  seinen  Palast  gesam- 
melt batte,  nur  ein  Rest  im  Vergleicb  mit  dem  früheren  Bestand  dieser 
Scbätze  war.  Den  Namen  '^"jr:!"!?  d.  i.  Sobn  des  Hadad,  des  Sonnengottes 
(nacb  ^/<i<;rö^.  1,23,  vgl.  i17(/r.Phöniz.I,  S.  196),  führten  drei  Könige  von 
Damaskus:  der  hier  genannte,  sein  Sobn  zu  AbabsZeit(20,1.34)  und  der 
Sohn'Hasaels(2Kg.  13,24).  Der  erste  war  ein  Sobn  Tabrimmons  und 
Grosssohn  Hesjons.  Nach  v.  19  war  sein  Vater  Tabrimmon  (gut  ist  Rim- 
moHy  s.  zu  2  Kg.  5, 18)  schon  König  und  Abijams  Zeitgenosse.  Ob  aber  der 
Grossvater  Hesjon  auch  schon  König  war  und  eine  Person  mit  dem  1 1,23 
erwähnten  Reson^  lässt  sich  nicht  zur  Wahrscheinlichkeit  erheben,  da  gar 
kein  Grund  für  die  Annahme  vorliegt,  dass  flesjon  zugleich  den  Namen 
Reson  geführt  habe  und  hier  nach  diesem,  in  11,23  aber  nach  jenem  Na- 
men genannt  sei. —  V.  20.  Benhadad  ging  auf  Asa's  Wunsch  ein  und  Hess 
seine  Feldherren  in  das  Reich  Israel  einrücken,  welche  mehrere  Städte 
im  Norden  des  Landes  einnahmen,  wodurch  Baäsa  genöthigt  wurde,  die 
Befestigung  Rama's  aufzugeben  und  sich  nach  Thirza  zurückzuziehen. 
Ijon  CjW)  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  dem  Teil  Dibbin  am  Nord- 
ostrande des  MerdschAyun  zu  suchen,  und  in  ^^i/;),  obgleich  es  mit  Aleph 
geschrieben  wird,  wol  auch  der  Name  Ijon  erhalten,  da  die  Lage  dieses 
Teil  zu  einer  Festung  an  der  Nordgrenze  Israels  ganz  geeignet  erscheint; 
vgl.  Äö*.  N.  bibl.  Forsch.  S.492  u.  van  de  Felde  Mem.p.322.  Dan  ist  das 
heutige  Teil  el  Kadiy  s.zu  Jos.  19,47.  Abel-Beth-Maacha  das  heutige  Abil 
el  Kamh^  nordwestlich  vom  Huleh-See,  s.zu  2Sam.20,14.  „Ganz  Chinne" 
roth^^  ist  die  Gegend  von  Chinnereth,  der  Landstrich  am  westlichen  Ufer 
des  See's  Genezaret,  s.  zu  Jos.  19,35.  's  7*7^'^  ^?  sammt  dem  ganzen 
Lande  Naphtali  (vgl.  zu  b^  in  dieser  Bed.  Gen.  32, 12).  Die  genannten 
Städte  waren  die  Uauptfestungen  des  Landes  Naphtali,  mit  welchen  zu- 
gleich die  ganze  Landschaft  geschlagen  d.h.  verwüstet  wurde. —  V.21. 
affl?5  und  blieb  zu  Thirza,  seiner  Residenz,  s,  zu  14, 17.  —  V.  22.  Hierauf 
bot  Asa  ganz  Juda  auf  TJ  T^  nemine  immuni  L  e,  excepto^  ohne  dass  einer 
frei  war  (vgl.  Ew.  §.  286^^),  und  Hess  die  Steine  und  Hölzer  (Balken)  von 
Rama  wegschaffen  und  damit  Geba  und  Mizpa  in  Beigamin  bauen  d.h.  be- 
festigen. Geba  ist  nicht  mit  Gibea  Benjamins  oder  Sauls  zu  verwechseln, 
sondern  das  heutige  Z>f^^^^a  ^h  St.  nordöstlich  von  Rama,  s.zu  Jos.  18,24. 
Mhpa  das  heutige  Nebi  Samwil,  gegen  %  geogr.  Meile  südwestlich  von 
Rama,  s.zu  Jos.  18,26. —  V.  23 f.  Von  den  übrigen  Thaten  Asa*s  bezieht 
sich  das  Bauen  der  Städte  auf  die  2  Chr.  14, 5  f.  erwähnte  Erbauung  von 
Festungen.  Das  Erkranken  an  den  Füssen  zur  Zeit  seines  Alters  trat 
nach  2  Chr.  16, 12  im  39.  Jahre  seiner  Regierung  ein,  wofür  er  Hilfe  bei 


sam  Tbeil  daraus,  dass  durch  die  den  CuBcbiten  gelieferte  Schlacht  (2  Chr.  14,9) 
Beine  Armee  trotz  des  Sieges  bedeutend  geschwächt  worden  war,  ob  wol  dadurch  der 
Mangel  an  Vertrauen  auf  die  Macht  des  Herrn  keineswegs  gerechtfertigt  wird« 
noch  weniger  sein  hartes  und  ungerechtes  Verfahren  gegen  den  Propheten  Hanani, 
den  er  wegen  seiner  Büge  des  auf  die  Syrer  statt  auf  Jehova  gesettten  Vertrauen« 
ins  ßtockhaus  werfen  liess,  2  Chr.  16, 7 — 10. 
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den  Acrztcn,  aber  nicht  bei  dem  Herrn  suchte,  woraus  man  siebt,  dass  er 
je  länger  je  mehr  sein  Herz  vom  Herrn  abwandte;  vgl.  noch  2  Chr.  16,10. 

Cap.XV,25  —  XVI,  28.  Regierung  der  Könige  Nadab, 
Baesa,  Ela,  Simri  und  Omri  von  Israel. 

V.25 — 32.  Die  Regierung  Nadabs  dauerte  nicht  volle  2  Jahre,  da 
er  im  zweiten  Jahre  Asa's  den  Thron  bestieg  und  im  dritten  Jahre  dessel- 
ben (v.  28)  schon  getödtet  wurde.  —  V.  6.  Er  wandelte  in  den  Wegen  sei- 
nes Vaters  (Jerobeams)  und  in  seiner  Sünde  d.  h.  in  dem  von  Jerobeam 
eingeführten  Eälberdienste  (12,28).  Als  Nadab  im  zweiten  Jahre  seiner 
Herrschaft  Gibbethon,  welches  die  Philister  besetzt  hatten,  belagerte,  ver- 
schwor sich  gegen  ihn  Baesa,  der  Sohn  Achya's  vom  Hause  d.  i.  Ge- 
schlechte oder  Stamme  Isaschar,  tödtete  ihn  und  rottete,  als  er  König  ge- 
worden, das  ganze  Haus  Jerobeams  aus,  ohne  eine  Seele  übrig  zu  lassen, 
wodurch  die  Weissagung  des  Propheten  Achija  14, 10  flf.  in  Erfüllung 
ging.  Gibbethon,  den  Daniten  zugetheilt  (Jos.  19,44),  noch  nicht  aufge- 
funden, lag  vermuthlich  hart  an  der  philistäischen  Grenze  und  war  von 
den  Philistern  in  Besitz  genommen  worden,  denen  es  die  Israeliten  unter 
Nadab  und  Baäsa  (16,16)  durch  Belagerung,  doch  wie  es  scheint  ohne 
Erfolg,zu  entreissen  suchten,  ncio;-^  '^^tn  «b  wie  Jos.  11, 14  s.  z.  Deut 
20, 16.  —  V.32  ist  nur  Wiederholung  von  v.  16,  und  die  Bemerkung  über 
Bacsa's  Stellung  zu  Asa  von  Juda  gleich  nach  dem  Antritte  seiner  R^e- 
rung  noch  vor  dem  Berichte  über  dieselbe  gemacht,  um  von  vornherein 
anzudeuten,  dass  durch  den  Sturz  der  Dynastie  Jerobeams  mit  dem  Auf- 
treten einer  neuen  Djmastie  das  feindliche  Verhältniss  des  Reiches  Israel 
zum  Reiche  Juda  nicht  geändert  wurde. 

V.33  —  XVI,  7.  Die  Regierung  Baesa  s  wird  nur  nach  ihrer  Dauer 
(2  Jahre)  und  ihrem  Geiste,  der  Stellung  Baesa*s  zum  Herrn  (v.34),  kun 
charakterisirt ,  sodann  in  16,1 — 4  der  Ausspruch  des  Propheten  Jeha, 
Sohn  Hanani*s  (2  Chr.  16, 7),  über  die  Ausrottung  der  Familie  Baäsa*s  mit- 
getheilt,  endlich  v.5 — 7  mit  der  stehenden  Verweisung  auf  die  Annalen 
der  Könige  sein  Tod  berichtet.  Der  Ausspruch  Jehu*s  über  Baesa  (16,1 
—  4)  ist  mutatis  mutandis  dem  Ausspruche  Ach^ja's  Über  Jerobeam  nach- 
gebildet. ^  Das^^wn-l»  T^^t'^'^rr  statt  05n  -q-ints  "vi  14,7  ijtsst  vermuthen, 
dass  Baesa  sich  aus  niedriger  Stellung  zum  Könige  aufgeschwungen  hatte. 
in'^ias  (v.5)  wie  bei  Asa (15,23)  bezieht  sich  wol  weniger  auf  tapfere 
Kriegsthaten,  als  mehr  im  Allgemeinen  nur  auf  Beweisung  von  Kraft  und 
Energie  im  Regimente.  —  V.  7  bringt  noch  eine  nachtrSgliche  Bemer- 
kung über  den  Ausspruch  Jehu's  (v.  2  ff.) ,  nicht  um  einen  Einwand  der 

1)  Mirafuit  perrersüas  et  stoliditas  regum  Israel^  quod  cum  vidererU  jussu 
Dei  plane  everti  familias  regum  praecedentium  ob  cultum  vitulorum^  imo  ipsi  tos- 
dem  everterent^  ipsi  tarnen  eosdem  vitulos  colerent  et  eoUndos  proponererU  popvHo^ 
ne  ad  ttmplum  et  Asa  regem  Jerusalem  rediret:  esto  reclamarent  praphetae  etex' 
cidium  eis  minarentur.  riimirum  diabolus  et  ambitio  regnandi  excaecabat  et  de- 
mentabat  eos.  Hinc  justo  Dti  judicio  factum  est  ut  omnes  sibi  invicem  Juerint 
camifices :  Baasa  enim  fuit  camijex  filiorum  Jerobeam^  Zambri  fml  camifex 
fiUorum  Baasae^  Zambri  vcro  cam\fexfuit  Amri.    Ca  Lap, 
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gemacht  werden  konnte  zurückznwei8en,so  dass  ^\  in  deTBed,gleichwoly 
dennoch  (^it;.§.354^)  zu  fassen  wäre,  sondern  um  durch  Hinzufügnng 
eines  neuen  Momentes  einer  Missdeutung  derselben  vorzubeugen  oder 
vielmehr  einer  irrigen  Folgerung, die  man  aus  den  Worten:  „ich  (Jehova) 
habe  dich  zum  Fürsten  gesetzt"  (v.  2)  hätte  ziehen  können,  als  habe  Baesa 
in  göttlichem  Auftrage  Nadab  und  sein  Haus  ausgerottet  (TA^.).  b^'t  bed. 
einfach:  und  auch  und  ist  nicht  speziell  mit  Knn*;  "t^s  zu  verbinden,  son- 
dern zum  ganzen  Satze  gehörig:  Auch  war  durch  Jehu  —  das  Wort  Je- 
hova*8  geschehen  an  Baesa  nicht  nur  wegen  des  Bösen  . . .  sondern  auch 
(b?*;  —  i?'»)  weil  er  ihn  (Jerobeam)  erschlagen  hatte.  In  Betreff  dieses 
letzten  Grundes  ist  an  die  zu  11,39  S.  135  gemachte  Bemerkung  zu  erin- 
nern, dass  die  Weissagung  des  Propheten  dem  Baäsa  kein  Recht  gab,  sich 
eigenmächtig  zum  Vollstrecker  derselben  aufzuwerfen.  Eben  daran,  dass 
B.die  Sünde  Jerobeams  fortsetzte,  den  gesetzwidrigen  Cultus  fortbestehen 
liess,  wurde  es  offenbar,  dass  er  bei  Ausrottung  der  Familie  Jerobeams 
nicht  im  Auftrage  Gottes  handelte,  sondern  selbstsüchtige  Zwecke  ver- 
folgte. 

V.8  — 14.  Die  Regierang  Ela's.  Wie  Baäsa  vom  3.  bis  26.  Jahre 
Asa*s  nicht  volle  24  J.,  sondern  nur  23  J.  und  etliche  Monate,  so  hat  auch 
sein  Sohn  Ela  vom  26.  bis  27.  J.  Asa*s  nicht  volle  2  J.  regiert. —  V.9f. 
Gegen  ihn  verschwor  sich  Simri^  der  Oberste  der  Hälfte  seiner  Kriegswa- 
gen, und  tödtete  nicht  nur  ihn,  als  er  im  Hause  seines  Palastpräfecten  i^rza 
bei  einem  Gelage  trunken  ("»is^  rttj»)  war,  sondern  rottete,  nachdem  er 
den  Thron  bestiegen,  auch  die  ganze  Familie  Baesa's  bis  auf  den  letzten 
Mann  aus.  Der  Palastpräfect  war  ohne  Zweifel  in  die  Verschwörung  ein- 
geweiht und  hatte  wol  auch  zur  Ausführung  derselben  das  Gelage  in  sei- 
nem Hause  veranstaltet.  „Er  liess  ihm  nicht  übrig  n'^pa  l^n^  s.  zu  14,10, 
weder  seine  Rächer  ("•''^Kä  Blutsverwandte,  die  seinen  Tod  hätten  rächen 
können)  noch  seine  Freunde."  Diese  Worte  dienen  zur  Erklärung  des 
n^a  V^^  and  zeigen,  dass  <iiese  Redeweise  nur  von  männlfchen  Perso- 
nen zu  verstehen  ist.  —  V.  12  f.  „Nach  dem  Worte  des  Herrn"  s.  zu  v.  1  ff. 
nwion-ba  bKin  Bezug  auf  alle  d.h.  wegen  aller  Sünden,  vgl,v.7  wo  b? 
steht,  on'^baha  durch  ihre  Nichtigkeiten  d.h.  Götzen,  womit  die  goldenen 
Kälber  gemeint  sind. 

V.  15 — 22.  Die  Regierung  Simri's  dauerte  nur  7  Tage.  Sobald  das 
Kriegsvolk  (öajn),  welches  Gibbethon  belagerte  (s.  zu  15,27),  seine  Ver- 
schwörung, Thronusurpation  und  seine  Mordthaten  erfuhr,  rief  es  im  La- 
ger den  Kriegsobersten  Omri  C^*^^9)  zum  Könige  aus,  der  dann  sofort  mit 
ganz  Israel  d.  h.  dem  ganzen  Kriegsvolke  von  Gibbethon  aufbrach,  um 
Thirza  zu  belagern.  Als  nun  Simri  sah,  dass  die  Stadt  genommen  wurde, 
begab  er  sich  in  die  Burg  des  königlichen  Palastes  und  zündete  über  sich 
das  Königshaus  mit  Feuer  an,  wie  Sardanapal  nach  Justini  histl,3, 
litt'n«  bed.  nicht:  Harem  (Ew.)^  sondern  die  hohe  Burg  (von  o!««  hoch 
sein),  hier  u.  2 Kön.  15,25  die  Citadelle  der  aus  einer  Menge  von  Gebäu- 
den bestehenden  königlichen  Hofburg.  —  V.  19  schliesst  sich  an  rtt^^  y.i8 
an:  und  starb  so  wegen  seiner  Sünden  d.  h.  zur  Strafe  derselben. — V.21f. 
Aber  mit  dem  Tode  Simri*s  gelangte  Omri  nicht  sofort  zur  unbestrittenen 
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Herrschaft.  Das  Volk  theilte  sich  in  zwei  Partheien;  die  eine  Hälfte  war 
hinter  Thibni  dem  Sohne  Ginaths  (d.  h.  erklärte  sich  ftlr  Th.),  ihn  zum 
Könige  za  machen,  die  andere  hing  Omri  an.  Indess  die  Parthei  Omri's 
gewann  die  Oberhand  über  die  Parthei  Thibni*s  nnd  dieser  starb,  worauf 
Omri  nach  vier  Jahren,  wie  aus  der  Vergleichnng  von  v.  15  f.  mit  v.  23  er- 
hellt, König  wurde.  Das  „Volk  Israel'*  (v.21)  ist  wahrscheinlich  das 
Kriegsvolk,  so  dass  die  Soldateska  über  den  Thron  entschied.  '^•n«S  .w 
wie  2  Sam.  2, 10.  ptn  c,  accus,  construirt  statt  mit  b9  in  der  Bed.  überwäl- 
tigen wie  Jer.  20, 7.  Nach.  Joseph,  Ant  VIII,  12, 5  wurde  Thibni  von  sei- 
nem Gegner  getödtet;  aber  das  liegt  nicht  in  den  Worten,  sondern  in  der 
Verbindung  des  ntv  mit  '^a't  ptn;?  nur  etwa  dies,  dass  er  in  der  entschei- 
denden Schlacht,  in  welcher  die  Gegenparthei  siegte,  seinen  Tod  üand. 

Y.23— 28.  Die  Regierung  Omri's.  ¥.23.  Omri  regierte  12  Jahre 
d.h.  bei  Yergleichung  von  v.  16  u.  23  mit  v. 29  von  seiner  Empörung  ge- 
gen Simri  an  gerechnet,  so  dass  er  die  Alleinherrschaft  nur  8  Jahre  (ge- 
nauer 7  J.  u.  einige  Monate),  vom  31.  bis  38.  Jahre  Asa*s  besass  und  der 
Kampf  um  den  Thron  mit  Thibni  gegen  4  Jahre  gedauert  hat.  „Zu  Thirza 
regierte  er  6  Jahre"  d.  h.  während  der  4  Jahre  des  Kampfes  mit  Thibni 
und  nach  dessen  Tode  noch  2  Jahre. —  V.24.  Sobald  er  zum  unbestrit- 
tenen Besitz  des  Thrones  gelangt  war,  kaufte  er  den  Berg  Schomron  (Sa- 
maria)  von  Schemer  {Semer)  für  2  Talente  Silber,  c.  6200  Thaler,  be- 
baute ihn  mit  Häusern  und  nannte  die  auf  demselben  gebaute  Stadt  nach 
dem  früheren  Besitzer  des  Berges  l'i'^^,  von  den  LXX  hier  StftfjQwv, 
sonst  allenhalben  ^uftdgua  (Samaria)  nach  der  chald.  Form  l'^^^Esr.l, 
10. 17  wiedergegeben.  Diese  Stadt  machte  er  zu  seiner  Residenz ,  in  wel- 
cher er  die  6  letzten  Jahre  residirte  und  nach  seinem  Tode  auch  begra- 
ben wurde  (v.  28).  Samaria  blieb  von  dieser  Zeit  an  die  Hauptstadt  des 
Zehnstämmereichs  und  die  Residenz  aller  folgenden  Könige  Israels  bis 
zum  Untergange  dieses  Reiches  nach  ihrer  Eroberung  durch  Salmanasar 
(2Kön.l8,9f.).  Die  Stadt  lag  2V2  Stunden  nordwestlich  von  Sichern  auf 
einem  Berge  oder  Hügel  in  einem  Bergkessel  oder  einem  Becken  von 
etwa  2  Stunden  Durchmesser,  das  an  jeder  Seite  von  höheren  Bergen  um- 
geben ist.  „Die  Berge  und  Thäler  ringsum  sind  noch  grösstentheils  urbar 
und  von  vielen  Dörfern  und  fleissigem  Anbau  belebt."  Der  Berg  selbst, 
auf  dem  Samaria  gestanden,  ist  jetzt  bis  ganz  oben  hin  bebaut  und  etwa 
in  der  Mitte  des  Abhanges  von  einer  schmalen  Terrasse  ebenen  Bodens 
wie  von  einem  Gürtel  umgeben.  Auch  höher  hinauf  sind  Merkmale  von 
unbedeutenderen  Terrassen,  wo  sich  einst  vielleicht  Strassen  der  altenStadt 
befanden.  Nach  dem  Exile  wurde  Samaria  von  Johannes  Hyrkanus  wieder 
erobert  und  geschleift,  und  blieb  wüste  liegen  bis  der  römische  Landpfle- 
'  ger  Gabinius  sie  wieder  aufbaute  (Joseph,  Ant  XIII,  19, 2 f.  u.  XIV,  5, 3), 
Später  hat  Herodes  d.  Gr.  sie  wunderbar  verschönert,  dem  Kaiser  Augu- 
stus  daselbst  einen  Tempel  erbaut  und  die  Stadt  nach  ihm  2((iaaT7J  d.i. 
Augusta  genannt,  woraus  der  gegenwärtige  Name  Sebuste  oder  SebusHeh 
entstanden  ist,  welchen  ein  an  ihrer  Stelle  befindliches  Dorf  führt  —  „ein 
elendes  Gehöfte  von  einigen  wenigen  armseligen  Hütten,  die  von  einer 
.  Jlotte  Taugenichtse  bewohnt  sind^  die  selbst  anter  ihren  rohen  Landsleo- 
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ten  als  Spitzbuben  bekannt  sind^'  —  daneben  aber  grossartige  Rainen  ei- 
ner alten  Johanniterkircbe  mit  dem  angeblichen  Grabe  Johannes  des  Täu- 
fers und  Ueberreste  von  Kalksteinsäulen  am  Fusse  des  Berges;  vgl.  Rob. 
Pal. ms. 396 ff.,  i;flwrfifrWrf<rReis.IS.280ff.u.C.r./?öM//icrr  Pal.  S.169f. 
—  V.26f.  Auch  Omri  wandelte  in  den  Wegen  Jerobeams  und  trieb  es 
ärger  als  seine  Vorgänger  auf  dem  Throne.  —  Zu  v.  26  u.  27  vgl.  v.  13  u.  14. 


2.  Von  der  Thronbesteigung  Ahabs  bis  znm  Tode  Jorams  von 
Israel  and  Ahasja's  von  Joda.  Cap.XYI,29  —  2  Kon.  X,  27. 

In  dieser  nur  34  Jahre  umfassenden  Epoche  tritt  die  Geschichte  der 
Könige  von  Juda  so  sehr  hinter  der  Geschichte  des  Reiches  Israel  zurück, 
dass  sie  nur  einen  Anhang  zu  dieser  zu  bilden  scheint,  und  die  Geschichte 
des  Königthums  wird  von  der  Schilderung  des  Wirkens  der  Propheten  so 
beherrscht,  dass  sie  in  dieselbe  ganz  aufzugehen  scheint.  Diese  Erschei- 
nungen haben  ihren  Grund  in  der  Entwicklung  der  beiden  Reiche  wäh- 
rend dieses  Zeitraums.  Das  Reich  Juda  verlor  nicht  nur  durch  die  Ver- 
bindung und  Verschwägerung  Josaphats  mit  dem  götzendienerischen  Ahab 
den  grössten  Theil  des  Segens,  welchen  dieses  frommen  Königs  lange  und 
gerechte  Regierung  seinem  Lande  gebracht  hatte,  sondern  wurde  auch 
durch  die  Betheiligung  Josaphats  an  den  Kriegen  Israels  mit  den  Syrern 
und  andern  Feinden ,  sowie  durch  die  Hinneigung  Jorams  und  Ahasja's 
zum  Baalsdienste  in  die  politischen  und  religiösen  Wirren  des  Reiches 
Israel  so  verflochten,  dass  seine  Fortentwicklung  in  dieser  Periode  fast 
ganz  von  der  Geschichte  Israels  abhängig  wurde.  In  diesem  Reiche  aber 
kämpfte  das  Prophetenthum  einen  gewaltigen  Kampf  mit  dem  durch  Ahab 
und  Isebel  eingeführten  Götzendienst,  in  welchem  zwar  der  Baalsdienst 
endlich  unterlag,  aber  der  reine,  gesetzmässige  Jehovadienst  doch  nicht 
zur  vollen  Herrschaft  gelangte,  so  dass  dieser  grosse  geistige  Kampf  dem 
Reiche  als  solchem  eben  so  wenig  dauernden  Segen  brachte,  als  die  ein- 
zelnen Siege  Ahabs  und  Jorams  über  die  Syrer  ihm  äusseren  Frieden  und 
Ruhe  vor  seinen  Drängern  verschafften.  Um  dem  durch  Erhebung  des 
Baalsdienstes  zur  herrschenden  Reichsreligion  in  Israel  um  sich  greifen- 
den Abfalle  des  Volks  von  dem  lebendigen  Gotte  zu  steuern,  erweckte  der 
Herr  den  gewaltigsten  aller  Propheten,  den  Thisbiten  El^a  mit  seinem 
Feuereifer ,  der  persönlich  unter  Ahab  und  Ahasja  (c.  17  —  2  Kg.  2)  und 
mittelbar  in  der  Person  seines  Nachfolgers  Elisa  unter  Joram  (2  Kg.  3 
— 9)  und  noch  unter  den  folgenden  Königen  Israels  so  mächtig  auf  die 
Gestaltung  des  geistigen  Lebens  des  Bundesvolks  und  die  Geschicke  des 
Reiches  einwirkte,  dass  das  Wirken  dieser  Propheten  mit  ihren  Schülern 
den  Mittel-  und  Höhepunkt  des  alttestamentlichen  Gottesreiches  in  die- 
sem Zeiträume  bildet. 
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Cap.XVI,29 — 34.  Die  Regierung  Ahabs  von  Israel. 

Mit  der  Thronbesteigang  Ahabs  in  Israel  (v.29)  trat  ein  Wendepunkt 
zum  Schlimmeren  ein,  der  jedoch,  wie  die  Vergleichnng  von  t.  30  mit  v.25 
zeigt,  schon  von  seinem  Vater  Omri  angebahnt  war. —  V.SOf.  Während 
die  fHiheren  Könige  Israels  nur  die  Sünde  Jerobeams  d.  h.  die  von  dem- 
selben eingeführte  Verehrung  Jehova's  unter  Stierbildem,  den  Kälber- 
dienst, fortgepflanzt  hatten,  begnügte  sich  Ahab  damit  nicht,   b^jn  Ni^i 
iw\  „es  geschah,  war  es  zu  wenig?**  d.  h.  etwa  weil  es  zu  wenig  war  (vgl. 
j&;r.§.362*)  zu  wandeln  in  den  Sünden  Jerobeams,  dass  er  zum  Weibe 
nahm  Isebel,die  Tochter  Ethbaals,  des  Königs  der  Sidonier,and  dem 
ßaal  diente  und  ihn  anbetete.   Das  1\\yi  vor  ^syn  ,,er  ging  hin  nnd  die- 
nete**  ist  malerische  Beschreibung  des  Vorgangs,  um  die  neue  Wendung 
der  Dinge  mehr  hervorzuheben,  b^ar^^  (d.  i.  mit  Baal  sc  lebend)  ist  der 
von  Menander  hei  Joseph.  c.Ap.  1,1  S  erwähnte  El^tifiakog  {^:^^  ip«  oder 
"IHßuXoq  Jos.Ant.  VIII,  13  J),  König  von  Tyrus  und  Sidon,  Priester  der 
Astharte,  der  nach  Ermordung  seines  Bruders,  des  Königs  PheUs,  den 
Thron  usurpirte  und  32  J.  regierte.   Isebel  (^^^  d.h.  vermuthlich:  ohne 
Beiwohnung,  vgl.  Gen.  30, 20  =  unberührt,  keusch ;  nicht  aus  ^J'^M  con- 
trahirt  nach  Ew.  §.  273^)  war  demnach  als  Tjrrannin  und  Prophetenmör- 
derin ihres  Vaters,  des  Götzenpriesters  und  Königsmörders,  würdige  Toch- 
ter.  Baal  (stets  ^^^^  mit  dem  Artikel:  der  Baal  d.i. Herr  x,  i^ox-)  war 
die  männliche  Hauptgottheit  der  Phönizier  und  Cananiter,  überhaupt  der 
Vorderasiaten,  bei  den  Babyloniem  ^3  =  i>;a  Jes.46,1  BtjXog  genannt, 
als  Sonnengott  Träger  und  Prinzip  des  physischen  Lebens  und  der  zeu- 
genden und  fortpflanzenden  Natnrkraft,  s.  zu  Jud.2, 13.  Demselben  er- 
richtete Ahab  einen  Altar  ^^ar;  n^^a  im  Hause  (Tempel)  des  Baal,  den  er 
zu  Samaria  gebaut  hatte.  Seinen  Hauptsitz  hatte  der  Baalsdienst  in  Ty- 
rus, wo  Hiram,  der  Zeitgenosse  Davids  und  Salomo's,  ihm  einen  pracht- 
vollen Tempel  erbaut  und  darin  eine  goldene  Säule  (x^oovv  xtovu)  ge- 
setzt hatte,  nach  Dius  u.  Menand.  bei  Joseph.  Ant  VIII, 5, 3  n,  c,  Ap, I, iS. 
Eine  solche  Säule  (ras^)  errichtete  auch  Ahab  dem  Baal  in  seinem  Tem- 
pel zu  Samaria  (vgl.  2  Kg.  3,2.  10, 27).   Denn  Statuen  oder  Bilder  Baals 
kommen  in  der  älteren  Zeit  nicht  vor;  die  &*^^^a  sind  nicht  Baalsstatneo, 
sondern  verschiedene  Modificationen  dieser  Gottheit.  Erst  in  dem  jünge- 
ren Baals-  oder  Herculestempel  zu  Tyrus  befand  sich  —  wie  Cicero {Verr. 
IVy43)  bemerkt  —  ex  aere  simulacrum  ipsius  Herculis ,  quo  non  facüe 
quidquam  dixerim  me  vidisse  pulcrius.  —  V.  33.  „und  Ah.  machte  "WJ 
iTjiöKn  d.h. die  zum  Baalstempel  gehörige  Aschera"  (s. zu  Jud. 6,25.  Ex. 
34, 13),  ein  Idol  der  Astharte,  s.  zu  14, 23.  —  V.  34.  Zu  seiner  Zeit  baute 
ffU'i,  der  Bethelite  (-ViKn  r^^a  ^gl.  ^e'f.§.lll,l  mit  §.86,2*),  Jericho; 
„mit  Abiram  seinem  Erstgeborenen  gründete  er  sie  und  mit  Segub  seinem 
Jüngsten  setzte  er  ihre  Thore,  nach  dem  Worte  Jehova'su.s.w.",  s.  die 
Erkl.  zu  Jos.  6, 26.  Das  Aufbauen  dieser  Stadt  zu  einer  Festung,  worüber 
Josua  den  Fluch  ausgesprochen,  wird  erwähnt  als  Beleg,  wie  weit  die 
Gottlosigkeit  in  Israel  vorgeschritten  war,  während  dieErfOilung  des  Flu- 
ches an  dem  Erbauer  zeigt,  wie  der  Herr  das  Wort  seiner  Knechte  nicht 
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« 
UDgestraft  übertreten  lässt.  Jericho  an  der  Grenze  des  Stammes  Ephraim 

(Jos.  16)  7)  den  Bei^aminiten  zngetheilt  (Jos.  18,21)  war  bei  dem  Abfalle 
der  zehn  StAmme  vom  Davidischen  Königshaase  dem  Reiche  Israel  zuge- 
fallen and  eine  Grenzstadt  desselben,  darch  deren  Befestigung  Ahab  sich 
den  Uebergang  über  den  Jordan  sichern  wollte. 

Die  Propheten  Elija  und  Elisa. 

Als  Ahab,  an  der  Sünde  Jerobeams  zu  wenig  habend,  den  Baalsdienst 
als  Landesreligion  im  Zehnstämmereiche  eingeführt  und  nicht  nur  dem 
Baal  einen  Tempel  in  seiner  Hauptstadt  und  Residenz  erbaut,  sondern  zu 
seiner  Verehrung  auch  eine  sehr  zahlreiche  Priesterschaft  (s.  18,19)  an- 
gestellt hatte,  und  seine  gottlose  Gemahlin  Isebel  die  Propheten  Jehova's 
verfolgte,  um  die  Verehrung  des  wahren  Gottes  auszurotten:  da  erweckte 
Gott  der  Herr  den  thatkräftigsten  aller  Propheten,  den  Thisbiten  £lya, 
der  seinen  Namen  ^rijV»  oder  njb«  d.  h.  dem  Jehova  Gott  ist  durch  die 
That  bewährt  hat.  Denn  so  viele  Propheten  Jehova's  auch  im  Reiche  der 
zehn  Stämme  von  Anfang  an  aufgetreten  sind  und  in  der  Kraft  des  gött- 
lichen Geistes  wider  die  Sünde  Jerobeams  gezeugt  und  den  Königen  um 
dieser  Sünde  wiUen  die  Ausrottung  ihres  Hauses  gedroht  haben,  so  hat 
doch  kein  anderer  Prophet  vorher  und  nachher  mit  so  gewaltiger  Gottes- 
kraft in  dem  abgöttischen  Reiche  für  die  Ehre  des  Herrn  Zebaoth  geeifert 
und  gewirkt  wie  Elija.  Aber  auch  zu  keinem  andern  Propheten  hat  der 
Herr  sich  durch  Zeichen  und  Wunder  so  herrlich  bekannt  wie  zu  El^a, 
obwol  er  die  Worte  aller  seiner  Knechte  durch  Vollziehung  der  Gerichte, 
die  sie  den  Abtrünnigen  gedroht  hatten,  erfüllt  und  dieselben  wo  nöthig 
auch  durch  Wunderzeichen  als  seine  Boten  legitimirt  hat.  —  Von  dem 
Leben  und  Wirken  Elija's  werden  zwar  nach  dem  Plane  unserer  Bücher, 
die  geschichtliche  Entwicklung  des  Königthums  in  ihren  Hauptmomenten 
zu  schildern,  nur  die  Wunder,  die  er  im  Kampfe  gegen  die  Baalsdiener 
vollbracht,  und  die  wunderbaren  Offenbarungen  der  göttlichen  Allmacht 
und  Gnade,  die  er  hierbei  erfahren  hat,  genauer  beschrieben;  aber  dass 
diese  Thaten  nur  die  eine  Seite  seines  prophetischen  Wirkens  ausmach- 
ten ,  ersehen  wir  aus  den  gelegentlichen  Andeutungen  über  die  Prophe- 
tenschulen, welche  er  vor  seinem  Scheiden  von  der  Erde  nochmals  be- 
suchte (2Kön.2),  woraus  klar  exiiellt,  dass  diese  vor  der  Welt  mehr  ver- 
borgene andere  Seite  seiner  Thätigkeit  nicht  weniger  gross  war,  als  sein 
Öffentliches  Wirken  vor  den  Königen  und  Grossen  des  Landes.  Denn 
diese  Vereine  von  „Söhnen  der  Propheten' S  die  wir  zu  Gilgal,  Bethel  und 
Jericho  antreffen  (2  Kg.  2,3.5.  4, 38),  waren  ohne  Zweifel  von  El^a  durch 
Vereinigung  der  für  die  Aufnahme  des  göttlichen  Geistes  empfönglichen 
Seelen  zu  gegenseitiger  Förderung  in  der  Erkenntniss  und  Furcht  Jeho- 
va's  ins  Leben  gerufen  worden,  um  Zeugen  der  Wahrheit  und  Streiter  fttr 
die  Sache  des  Herrn  zu  bilden  und  in  diesen  Gemeinschaften  den  From- 
men, welche  ihre  Kniee  nicht  vor  Baal  beugen  wollten,  einen  Ersatz  für 
den  levitischen  Priesterstand  und  den  fehlenden  Tempelcultus  zu  geben. 
Vgl.  die  Bemerkk.  über  die  Prophetenschulen  zu  1  Sam.  19,24. —  J^ 
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mächtiger  der  Götzendienst  im  Reiche  Israel  sein  Haupt  erhob,  desto  ge- 
waltiger zeigte  der  Herr  seinem  Volke,  dass  er,  Jehova,  und  nicht  Baal 
Gott  und  Herr  in  Israel  sei.    In  dem  Propheten  £Uja  vereinigte  sich  auf 
wunderbare  Weise  ein  einsames  Leben  in  verborgenem,  beschaulichem 
Umgange  mit  Gott  und  eine  plötzlich  hervorbrechende  ausserordentliche 
Thatkraft,  vermöge  welcher  er  wie  Gottes  persönlicher  Stellvertreter  han- 
delte (s.zu  17, 1).   In  seiner  Person  lebte  der  Geist  Mosers  wieder  auf;  er 
ist  der  Wiederhersteller  des  von  Mose  gegründeten  Gottesreicbes  in  Israel. 
Seine  Lebensf(ihrung  erinnert  in  vielen  Zügen  an  das  Lehen  Mosers:  na- 
mentlich seine  Flucht  in  die  Wüste,  die  Erscheinung  des  Herrn  die  ihm 
am  Horeb  zutheil  wurde,  und  sein  wunderbarer  Lebensausgang.    Mose 
und  El^a  sind  die  Koryphäen  des  A.  Bundes,  in  deren  Leben  und  Wirken 
die  Natur  und  die  Herrlichkeit  dieses  Bundes  sich  abspiegelt.    Wie  die 
Donner  und  Blitze  und  der  Posaunenhall  und  der  rauchende  Berg  Zeug- 
niss  gaben  von  dem  verzehrenden  Feuer  der  Heiligkeit  des  Gottes,  der 
auf  den  Sinai  herabgefahren  war  um  seine  den  Vätern  gegebene  Verheis- 
sung  ins  Werk  zu  setzen  und  die  Söhne  Israels  zum  Volke  seines  Eigeo- 
thums  zu  machen:  so  tritt  uns  in  Mose  und  Elija  der  Feuereifer  des  Ge- 
setzes so  gewaltig  entgegen,  dass  ihre  Worte  wie  Blitze  und  Feuerfiam- 
men  die  Gottlosen  treffen,  um  die  Ehre  des  Herrn  Zebaoth  zu  rächen  und 
seinen  Gnadenbund  in  Israel  aufrecht  zu  halten.   Mose  als  Gesetzgeber 
und  Elija  als  Prophet  sind,  wie  Ziegler  S.  206  treffend  bemerkt,  „die  zwei 
historischen  Anticipationen  jener  zwei  zukünftigen  Zeugen,  die  da  zween 
Oelbäume  sind  und  zwo  Fackeln,  stehend  vor  dem  Gott  der  Erde.    Und 
so  jemand  sie  will  beleidigen,  so  gehet  Feuer  aus  ihrem  Munde  und  ver- 
zehret ihre  Feinde;  und  so  jemand  sie  will  beleidigen,  der  muss  also  ge- 
tödtet  werden.    Sie  haben  Macht  den  Himmel  zu  verschliessen,  dass  es 
nicht  regne  in  den  Tagen  ihrer  Weissagung ,  und  haben  Macht  über  das 
Wasser  zu  wandeln  in  Blut  und  zu  schlagen  die  Erde  mit  allerlei  Plagen, 
so  oft  sie  wollen^*  (Apok.  ll,4ff.).  Zu  diesem  Zeugenamte  war  Elija  be- 
rufen, um  das  Herz  der  Väter  zu  den  Söhnen  und  der  Söhne  zu  ihren  Vä- 
tern zu  bekehren  (Mal.  3,24),  wogegen  die  Weissagung  von  der  Zukunft 
des  Reiches  Gottes  in  seinem  Wirken  ganz  zurücktritt.   Demohnerachtet 
war  er  nicht  nur  Vorläufer,  sondern  auch  Vorbild  des  von  Mose  verheis- 
senen  Propheten,  welcher  Gesetz  und  Propheten  vollenden  sollte  (Matth. 
5, 17),  und  erscheint  daher  als  Repräsentant  der  Prophetie  mit  Mose  dem 
Repräsentanten  des  Gesetzes  auf  dem  Berge  der  Verklärung,  um  mit  Chri- 
sto zu  reden  von  seinem  Ausgange,  den  er  zu  Jerusalem  erfüllen  sollte 
(Luc.  9, 31.  Matth.  17, 3).  —  Zum  Fortsetzer  seines  Werkes  berief  £ma 
auf  Gottes  Geheiss  Elisa  den  Sohn  Saphats  von  Abel-Mechola,  der  in  sei- 
ner über  50  Jahre  dauernden  prophetischen  Laufbahn  durch  Leitung  der 
Prophetenschulen  wie  durch  Berathung  der  Könige  die  von  seinem  Mei- 
ster begonnene  Wiederauftichtung  des  Gesetzes  im  Reiche  Israel  mächtig 
gefördert  und  durch  viele  Zeichen  und  Wunder  sich  als  den  Erben  eines 
zwiefachen  Theils  vom  Geiste  des  El\ja  bezeugt  hat. 

An  den  vielen  Wundem  in  der  Geschichte  dieser  beiden  Propheten 
)iat  die  neuere  y  im  Katuralismus  wurzelnde  Theologie  Anfitoss  genom- 
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men,^  dabei  aber  nicht  bedacht,  dass  diese  Wunder  durch  die  ausseror- 
dentlichen Zustände,  unter  welchen  Elija  und  Elisa  wirkten,  bedingt  wa- 
ren. In  einer  Zeit,  wo  die  Herrschaft  des  lebendigen  Gottes  in  Israel 
nicht  blos  in  Frage  gestellt  war,  sondern  durch  den  Baalsdienst  vernichtet 
werden  sollte,  musste  Jehova  als  Bundesgott  auf  übernatürliche  Weise 
eingreifen  und  in  ausserordentlichen  Wundern  seine  ewige  Gottheit  kund- 
thun.  Im  Reiche  der  zehn  Stämme  fehlte  das  priesterliche  und  levitische 
Amt  und  der  beständige  Gottesdienst  in  einem  vom  Herrn  selbst  geheilig- 
ten Tempel,  und  die  ganze  im  Gesetze  vorgeschriebene  Lebensordnung 
war  durch  Ungerechtigkeit  und  Gottlosigkeit  untergraben.  Bei  alle  dem 
aber  war  dieses  Reich  noch  nicht  reif  zum  Gerichte  der  Verwerfung,  weil 
noch  sieben  Tausend  im  Lande  übrig  waren,  welche  ihre  Kniee  nicht  vor 
Baal  beugten.  Um  dieser  Gerechten  willen  hatte  der  Herr  noch  Geduld 
mit  dem  sündigen  Reiche  und  sandte  ihm  Propheten  um  die  Abtrünnigen 
zur  Busse  zu  rufen.  Sollten  nun  unter  den  angegebenen  Verhältnissen 
die  Propheten  den  Zweck  ihrer  Sendung  erfüllen  und  den  Kampf  gegen 
die  Baalspfaffen  erfolgreich  fuhren,  so  bedurften  sie  dazu  einer  viel  grös- 
seren Unterstützung  vonseiten  Gottes  durch  Wunder  als  die  Propheten  im 
Reiche  Juda,  welche  an  der  levitischen  Priesterschaft  und  dem  legitimen 
Cnltus  altehrwürdige  und  mächtige  Stützen  hatten.^  Befremdlich  können 
daher  diese  Wunder  nur  erscheinen,  wenn  man  ihren  Zweck  verkennt. 
„Fassen  wir  aber  —  wie  Kurtz^  in  dem  Artikel  Elija,  in  HerzJs  Realen- 
cykl.III  S.757  schon  bemerkt  hat  —  die  Geschichte  unsers  Propheten 
als  ein  lebendiges,  organisches  Glied  der  ganzen,  grossen  Rette  von  gött- 
lichen Wunderthaten ,  die  vom  Sinai  bis  auf  Golgotha  und  den  Oelberg 
sich  erstrecken ,  und  beachten  wir  dazu  die  Eigenthümlichkeit  der  Stel- 
lung und  Umgebung  des  Elias,  so  wird  sowol  das  Auftreten  des  Wunders 
an  sich ,  als  auch  die  Häufung  desselben  und  die  vermeintliche  Aeusser- 
lichkeit  desselben  uns  in  anderem  Lichte  erscheinen.  —  Ohne  Wunder, 
ohne  recht  auffällige,  d.  h.  äusserliche  Wunder  würden  sie  mit  ihrer  Wirk- 
samkeit ohne  Boden,  ohne  Ausgangs-  und  Anhaltspunkt  gewesen  sein.*^  — 
Die  Wunder  häufen  sich  noch  mehr  in  der  Geschichte  Elisa's,  und  sind 


1)  So  nach  dem  Vorgange  von  Eichhorn^  über  die  Prophetensagen  im  Reiche 
Israel,  in  d.  aUg.  Biblioth.  der  bibl.  Lit.  IV  S.  193  ff.  in  G  W.  Meyer  über  das  Ver- 
hältniss  der  Erzählnngen  vom  Elisa  zn  den  Erzählungen  vom  Elias,  in  Ammonx  u. 
Bcrih.%  krit.  Joum.IV  S.  223  ff.,  Wlncr  in  7?.  W.  u.  Tioedigei'  in  d.  allg.  Encykl.  d. 
Wisseasch.  Artik. Elias  u.  Elisa,  Knohel  der  Prophetismus II  S  73 ff.,  Kö.fter  die  Pro- 
pheten S  70 ff.  U.V.A. 

2)  „Wo  der  Tempel  fehlte,  an  dessen  Stelle  der  Bildercultus  trat,  die  Priester- 
schaft eine  ungesetzliche  Kaste  war,  da  konnte  dem  um  sich  greifenden  Uebel  nor 
auf  ausserordentlichem  Wege  abgeholfen  werden.  Der  hier  im  König-  und  Priester- 
thume  repräsentirten  Illegitimität  trat  das  Prophetenthum  als  der  Bepräsentant  des 
Gesetzes  gegenüber,  daher  auch  als  eigens  organisirtes  festos  Ganze  in  eigenen  Verei- 
nen von  bedeutendem  Umfange  in  fester  Gliederung.  Als  der  alleinige  bevollmäch- 
tigte Bepräsentant  war  daher  aber  auch  dieses  Prophetenthum  der  Vertreter  des  Ge- 
setzes, ids  solcher  ausgerüstet  mit  der  in  Wundem  sich  kundgebenden  Kraft  und 
Hoheit  des  Gesetzes;  wie  der  Geist  Mose's,  so  hat  sich  hier  auch  die  wunderbare 
Macht  desselben  auf  den  Elias  u.  A.  vererbt".  Haevernickt  Einl.  in  d.  A.Test.  11,1 
S.  166  f.  Damit  vgl.  Hgstbg.  Beitrr.  cur  Einl.  II  S.  147  f. 
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theilweise  denen  des  Elija  so  gleichartig,  dass  man  sie  für  blos  sagenhafte 
Nachbildungen  derselben  hat  ausgeben  wollen ;  im  Ganzen  betrachtet  aber 
sind  sie  mehr  helfender  und  heilender  Natur,  dagegen  die  des  Elija  mei- 
stens Aeusserungen  richterlich  strafenden  Zornes.  Diese  Uebereinstim- 
mung  wie  diese  Verschiedenheit  erklärt  sich  aus  der  Stellung  Elisa's  zu 
Elya  und  zu  seiner  Zeit.  Durch  Verrichtung  ähnlicher  und  gleicher  Wun- 
der (wie  die  Theilung  des  Jordan  2  Eon.  2, 8  u.  14,  die  Mehrung  des  Oels 
2  K.  4, 3  ff.  vgl.  mit  1 K.  1 7, 14  ff.,  die  Todtenerweckung  2  K.  4, 34  ff.  vgl.  mit 
IK.  17, 19  ff.)  erwies  sich  Elisa  als  der  vom  Herrn  berufene  Nachfolger 
Elija's,  der  das  Werk  seines  Meisters  fortführte  (ähnlich  wie  Josua  durch 
die  Trockenlegung  des  Jordan  sich  als  Fortsetzer  des  Werkes  Mosers  dar- 
stellte), und  verrichtete  als  solcher  der  Zahl  nach  mehr  Wunder  als  die- 
ser, obwol  er  demselben  an  Geisteskraft  bedeutend  nachstand.  Die  Ver- 
schiedenheit aber  ist  keine  durchgreifende.  Wie  in  dem  Verhältnisse  Eli- 
ja's zur  Witwe  von  Zarpat  sich  auch  die  helfende  und  heilende  Seite  sei- 
ner Wunderkraft  kundgibt,  so  tritt  bei  Elisa  auch  die  richterlich  stra- 
fende Seite  an  den  spottenden  Knaben  zu  Bethel,  an  Gehasi  und  an  dem 
Ritter  Jorams  hervor.  Das  Vorwalten  aber  des  strengen  richterlichen 
Ernstes  bei  El^a  und  der  schonenden  und  helfenden  Milde  bei  Elisa  er- 
klärt sich  weniger  aus  der  verschiedenen  Persönlichkeit  beider  als  viel- 
mehr aus  den  veränderten  Zeitverhältnissen.  Eiy  a  hatte  mit  seinem  Feuer- 
eifer die  Herrschaft  des  Baalsdienstes  gebrochen  und  die  Macht  Jehova*s 
Qber  sein  Volk  so  weit  zur  Anerkennung  gebracht,  dass  Joram  und  die 
folgenden  Könige  auf  die  Aussprüche  der  Propheten  des  Herrn  achteten, 
so  dass  Elisa  hauptsächlich  nur  die  von  Elija  angebahnte  Bekehrung  des 
Volkes  zu  seinem  Gotte  zu  pflegen  und  zu  fördern  hatte. 

Cap.XVII.  Das  erste  Auftreten  Elija's. 

Der  Prophet  El^a  kündigt  dem  Ahab  als  Strafe  für  seineu  Götzen- 
dienst eine  Dürre  und  Hungersnoth  an  und  wird  während  derselben  von 
Gott  wunderbar  erhalten,  zuerst  am  Bache  Crith,  sodann  bei  einer  Witwe 
zu  Zarpat  (v.  1—16),  deren  gestorbenen  Sohn  er  wieder  ins  Leben  ruft 
(v.17— 24). 

•  V.l.  Ohne  die  Formel:  das  Wort  des  Herrn  geschah  zu  .  .,  mit  der 
sonst  das  Auftreten  der  Propheten  angekündigt  zu  werden  pflegt,  wird 
der  Thisbit  El^a  eingeführt,  im  Namen  des  Herrn  dem  Könige  Ahab 
das  Strafwunder  einer  jahrelangen  Dürre  verkündigend.  Dieses  unver- 
mittelte Auftreten  Elija's  erklärt  sich  nicht  genügend  daraus,  dass  wir  den 
eigentlichen  Anfang  seiner  Geschichte  nicht  haben;  es  hängt  vielmehr  mit 
dem  Charakter  dieses  gewaltigsten  aller  Propheten  zusammen  und  deutet 
an,  dass  in  ihm  die  göttliche  Geisteskraft  sich  gleichsam  personiflzirt  dar- 
stellte, und  sein  Wirken  und  Handeln  unmittelbarer  Ausfluss  der  ihn  trei- 
benden höheren  Macht  war.  Auch  seine  Herkunft  ist  ungewiss.  Die  Be- 
zeichnung '»a«5nn  wird  allgemein  von  einem  Orte  n:ji^n  hergeleitet,  da 
nach  Tob.  1,2  im  oberen  Galiläa  ein  Oiaßtj  ix  te^^wv  J^vJ/oi;  „zur  Rech- 
ten d.h.  südlich  von  Kydios^^  d.i.  wahrscheinlich  Kedes  im  St.  Naphtali 
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existirte,  aus  welchem  der  alte  Tobias  gefangen  weggeführt  wurde,  obwol 
diese  Ortsbezeichnung  in  der  hebr.  Bearbeitung  des  B.  Tobit,  welche  Fa- 
gius  u.  Münster  herausgegeben  haben,  und  in  der  Vulg.  fehlt.  Dabei  müs- 
sen wir  stehen  bleiben  und,  da  ein  anderes  Thisbe  nicht  vorkommt,  dieses 
galiläische  für  den  Geburtsort  des  Elya  halten,  während  der  Zusatz:  „von 
den  Beisassen  Gileads*'  besagt ,  dass  Elija  nicht  in  seinem  Geburtsorte 
wohnte,  sondern  als  Fremdling  in  Gilead  lebte.  Denn  atSin  bezeichnet 
an  sich  keineswegs  den  Nichtisraeliten,  sondern  gleichwie  "^^  nur  den,  der 
ausserhalb  seiner  Heimat  und  Stammverwandtschaft  in  einem  anderen 
Stammgebiete  lebte,  ohne  in  demselben  eingebürgert  zu  sein,  wie  Lev. 
25,41  und  noch  deutlicher  Jnd.  17,7  beweist,  wo  ein  aus  Bethlehem  ge- 
bürtiger Levit  als  ^\  im  St.  Ephraim  bezeichnet  wird.  ^  —  Der  Ausspruch : 
„So  wahr  Jehova  der  Gott  Israels  lebt,  vor  dem  ich  stehe  (d.  h.  dem  ich 
diene,  s.  zu  1, 2),  es  soll  nicht  fallen  diese  Jahre  Thau  und  Regen,  als  nur 
auf  mein  Wort",  war  eine  spezielle  Anwendung  der  Drohungen  des  Geset- 
zes Deut.  11, 16  f.  28, 23f.  u.  Lev.  26, 19  auf  das  götzendienerische  Reich. 
rinm  O'^awn  „diese  (nächstfolgenden)  Jahre"  enthält  keinen  bestimmten 
Termin.  In  '^137  ^'^S  liegt  ein  emphatischer  Gegensatz  gegen  andere,  na- 


1)  Die  Annahme  von  Seb. Schmidt ^  der  ich  früher  zustimmte,  dass  Elija  ein 
Ausländer,  ein  geborener  Heide  gewesen ,  kann  ich  nach  wiederholter  Prüfung  nicht 
mehr  festhalten ,  zwar  nicht  aus  dem  dagegen  erhobenen  aprioristischen  Einwände, 
weil  dieselbe  eine  Verkennung  der  ganzen  heils-  und  weltgeschichtlichen  Bedeutung 
Israels  wäre  und  nun  und  nimmermehr  im  A.  B.  ein  Prophet  für  Israel  aus  den  Hei- 
den berufen  werden  konnte  (Kurtz  in  Ilerz.'s  Realencykl.  III  S.  754)  —  wofür  sich 
der  Beweis  schwer  führen  lassen  möchte,  sondern  weil  weder  "«a^nn  noch  "^^^jnia 
*7!jb]^  zu  dieser  Annahme  nöthigen.  Denn  sollte  auch  das  Thisbe  in  Tob.  1,2  nicht 
Elija's  Geburtsort  sein,  so  würde  daraus  die  Nichtexistenz  eines  aiidern  Ortes  Thisbe 
nicht  sieber  folgen  Wie  mancher  Ort  Canaans  ist  im  A.Test,  gar  nicht  erwähnt? 
Auch  die  Fälle,  dass  jemand  wie  der  Levit  Jud.  17, 7  aus  seinem  Geburtsorte  aus- 
wanderte und  in  einem  anderen  Stamme  als  Fremdling  oder  Beisasse  lebte ,  mögen 
nicht  selten  gewesen  sein,  da  schon  das  mos.  Gesetz  Lev. 25,  41  darauf  Rücksicht 
nimmt.  —  Uebrigens  haben  schon  die  LXX  sich  in  ^^^^  ^y^JPfO  nicht  finden  kön- 
nen und  diese  Worte  durch  o  £x  &iaß(t)v  xf^i  VaXacw  willkührlieh  paraphrasirt, 
wonach  Then.  u.  Ew.  ein  Thisbe  in  Gilead  vermuthen  in  den  von  Rob.  Pal.  HI  S.  906 

erwähnten  Orte  Tisieh  (aüUMüvio)  südlich  von  Bus^a  —  Boslra.  Diese  Vermuthung 
hat  Kurtz  durch  5  überaus  scliwache  Gründe  wabrscheiulich  zu  machen  versucht. 
Denn  1)  die  defective  Schreibung  *^ai;jr\p  beweist  nicht  entfernt,  dass  das  sonst  im- 
mer pZene  (audim)  geschriebene  Wort  auch  im  stat.  constr.  plur.  so  geschrieben  sein 
mfiaste,  weil  dasselbe  im  ganzen  A.Test,  nur  an  unserer  Stelle  im  stat.  constr. plw\ 
Torkomimt;  2)  die  genaue  Orientirung  des  Ortes  in  Tob.  1,2  führt  durchaus  nicht  „zu 
der  Annahme,  dass  das  galiläische  Thisbe  nicht  der  einzige  Ort  dieses  Namens  war", 
sondern  erklärt  sich  vollständig  daraus ,  dass  Thisbe  ein  kleiner ,  unbedeutender  Ort 
war,  dessen  Lage  nach  einer  grösseren,  bekannteren  Stadt  bestimmt  wird;  3)  „das 
Gilead  sehr  häufig  Bezeichnung  des  ganzen  Ostjordanlandes  ist,"  unterliegt  keinem 
Zweifel,  beweist  aber  nicht  das  Allermindeste  für  ein  Thisbe  im  Ostjordanlande; 
4)  „dass  die  Unterscheidung  und  Verschiedenheit  eines  Geburts-  und  Wohnortes  an 
sich  unwahrscheinlich  und  an  diesem  Orte  nicht  zu  erwarten  ist" ;  diese  ganz  grund- 
lose Behauptung  wäre  erst  zu  beweisen ;  5)  das  von  Eobins.  erwähnte  Ttsieh  kann 
ichon  deshalb  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  die  Postulirung  eines  Schreibfehlers, 

einer  Verwechslung  von  a  mit  a  (  Ttsieh  statt  Tisbeh),  an  dem  langen  t  der  ersten 
Silbe  in  Ttsieh  scheitert,  dazu  noch  das  arab.  jb  dem  hebr.  Id,  nicht  dem  T\  entspricht. 
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mentlich  die  Baalspropheten.  „Wenn  ich  ans  göttlicher  Macht  and  Auto- 
rität es  werde  sagen,  mögen  andere  dir  vorschwatzen  and  vorlagen,  was 
sie  wollen"  (^^r^^^.Bihel).  Elija  bezeichnet  sich  damit  als  den,  in  dessen 
Gewalt  der  Gott  Israels  den  abgöttischen  König  und  sein  Volk  gegeben 
habe.  Diese  That  des  Elija  wird  Jak.  5, 17  f.  der  Kraft  seiner  Gebete  zu- 
geschrieben, da  Elija  ,,aach  ein  Mensch  gleichwie  wir"  gewesen,  insofern 
als  anch  die  Propheten  die  Kraft  zu  ihrem  Wirken  nur  durch  Glauben 
und  Gebetsnmgang  mit  Gott  empfingen  und  der  Glaube  die  Macht  Berge 
zu  versetzen  verleiht. 

V.2 — 9.  Nach  Ankündigung  dieses  Strafgerichts  musste  Elija  auf 
Gottes  Geheiss  sich  verbergen,  bis  die  Strafzeit  zu  Ende  ging,  nicht  sowol 
am  vor  dem  Zorne  und  der  Verfolgung  Ahabs  und  der  Isebel  gesichert  zu 
sein,  als  vielmehr  um  andringende  Bitten  um  Aufhebung  der  Strafe  ab- 
zuschneiden. Quia  enim  propheta  dixerat,  ad  verbum  suum  venturam  plu- 
viam,  utique  ursissent  eum  utjuberet  venire  (Seb.  Sc  hm.).  Er  sollte  sich 
wenden  rranf?  morgen wärts  d.  i.  von  Samaria,  wo  er  ohne  Zweifel  dem 
Ahab  das  Gottesgericht  verkündigt  hatte,  nach  dem  Jordan  hin  und  sich 
am  Bache  Crithy  der  angesichts  des  Jordan,  verbergen.  Der  Bach  Crith 
war  jedenfalls  ein  in  den  Jordan  mündender  Bach,  ob  aber  auf  der  Ost- 
oder auf  der  Westseite  dieses  Flusses,  lässt  sich  bei  der  Zweideutigkeit 
des  ''SB"^?,  welches  sowol  „östlich  vor"  (Gen. 25, 18)  als  „angesichts"  d.i. 
vor,  gegen  hin  (Gen.  16, 12. 18,16  u.a.)  bedeutet,  nicht  sicher  entschei- 
den. Dass  esi  hier  „morgenwärts  vom  Jordan"  bedeuten  müsse,  folgt  aas 
dem  ™^l?  nicht  so  sicher ,  wie  Thev.  meint.  Eine  alte  Ueberlieferung 
weist  den  Crith  diesseits  des  Jordan  nach  in  der  Quelle  Phasai^Hs^  die  an 
der  Abdachung  des  Gebirges  in  das  Jordanthal  oberhalb  der  Stadt  Pha- 
sailis  entspringt  und  durch  das  Ghor  in  den  Jordan  sich  ergiesst  (vgl.  Ge- 
sen.  thes.  p.  719  u.  v.  de  Velde  Reise  II  S.  273  f ),  während  Euseb,  im  Owm. 
s,  V,  Chorat  (Äoggd)  ihn  jenseits  des  Jordan  setzt  und  Then.  an  den  an- 
scheinend tiefen  Wady  Radschib  oder  Adschhm  denkt.  Sicher  ist  nur  so 
viel,  dass  weder  der  Bach  Kana  (Jos.  16,8. 17,9),  der  ins  Mittelmeer 
fliesßt ,  noch  (mit  Rob.  II  S.  534)  der  Wady  KeU  bei  Jericho  in  Betracht 
kommen,  letzterer  deshalb  nicht,  weil  diese  Gegend  bei  der  Nähe  von  Je- 
richo sich  zu  einem  sicheren  Bergungsorte  nicht  eignete.  Aus  diesem 
Bache  sollte  Elija  trinken  und  die  Raben  auf  Gottes  Befehl  ihn  versorgen 
mit  Brot  und  Fleisch,  das  sie  ihm  nach  v.6  am  Morgen  und  Abend  brach- 
ten. Dass  0'»a'^i?n  weder  Kaufleute,  noch  Araber,  noch  Orebiter  (Bewoh- 
ner einer  fingirten  Stadt  Oreb),  sondern  Raben  bedeute,  wird  gegenwärtig 
allgemein  anerkannt.  Durch  dieses  Wunder,  welches  die  Ungläubigen 
verwerfen,  weil  sie  keinen  lebendigen  Gott  anerkennen,  dem  als  Schöpfer 
and  Herrn  aller  Creaturen  auch  die  gefrässigen  Raben  zur  Aasftlhmng 
seiner  Heilspläne  dienen  müssen,  sollte  Elija  nicht  nur  dem  Verkehre  mit 
Menschen,  die  seinen  Aufenthalt  dem  Könige  hätten  verrathen  können, 
entzogen,  sondern  auch  für  seine  Person  im  Vertrauen  auf  den  allmäch- 
tigen Beistand  seines  Gottes  für  die  ihm  bevorstehenden  Kämpfe  mit  den 
Götzendienern  und  die  in  seinem  Berufe  seiner  wartenden  Entbehrungen 
und  Leiden  mächtig  gestÄrkt  werden.  —  V.  7 — 9.  Nach  einiger  Zeit  ver- 
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trocknete  aus  Mangel  an  Regen  dieser  Bach.  Da  befahl  der  Herr  seinem 
Knechte,  nach  dem  Sidonischen  Zarpat  zu  gehen  und  bei  einer  Witwe  zu 
wohnen,  der  er  geboten  habe  ihn  zu  versorgen,  o*»»^  y'^xi  bed.  nicht:  post 
annum,  denn  diese  Bed.  erhält  o*^p^  nur  in  einigen  Stellen  (vgl.  Lev.  25,29. 
1  Sam.  27, 7.  Jud.  17, 10}  durch  den  Context,  der  hier  nicht  auf  den  Zeit- 
raum eines  Jahres  hindeutet,  sondern  nur  auf  eine  längere  Zeit  von  unbe- 
stimmbarer Dauer,  da  aus  18, 1  nur  so  viel  klar  erhellt,  dass  der  Aufent- 
halt Elija's  am  Crith  und  zu  Zarpat  mindestens  zwei  Jahre  gedauert  hat. 
Zarpat  (Suginra  LXX)  lag  am  mittelländischen  Meere  zwischen  Tyrus 
und  Sidon,wo  noch  jetzt  ein  armseliges  muhammedanisches  Dorf  mit  Rui- 
nen und  ein  Vorgebirge  Surafend  den  Namen  der  ehemaligen  Stadt  an- 
zeigen {Roh.  ril  S.  690  ff,  u.  V.  de  Vefde  R.  I  S.  77  f.). 

V.  10 — 16.  Am  Stadtthore  zu  Zarpat  traf  Elija  eine  Witwe,  mit  Holzr- 
iesen beschäftigt.  Um  zu  erkennen,  ob  sie  die  sei  an  welche  der  Herr  ihn 
gewiesen,  verlangte  er  von  ihr  zu  trinken  und  einen  Bissen  Brot  zu  essen; 
worauf  sie  mit  einem  Schwüre  bei  Jehova  versicherte,  dass  sie  nichts  Ge- 
backenes (ai^o  z=z  maj  iyxgvtpfag  ein  in  heisser  Asche  gebackener  Brot- 
kuchen) ,  sondern  nur  noch  eine  Handvoll  Mehl  im  "VL  Eimer  (ein  für 
Mehlvorrath  kleines  Gefilss)  und  ein  wenig  Oel  im  Kruge  habe,  und  eben 
Holz  sammle,  um  diesen  Rest  für  sich  und  ihren  Sohn  zuzubereiten,  den 
sie  noch  verzehren  und  dann  sterben  wollten.  Aus  dieser  Rede  der  Witwe 
erhellt  einerseits,  dass  die  Dürre  und  Hungersnoth  sich  auch  über  die 
phönizische  Küste  verbreitet  hatte,  wie  dies  auch  Menander  von  Ephesus 
bezeugt^;  andrerseits  gab  sich  die  Witwe  durch  den  Schwur  T'I^SS  '^j"'!  ^^ 
als  Verehrerin  des  wahren  Gottes  zu  erkennen,  die,  weil  sie  den  Prophe- 
ten als  Israeliten  erkannte,  Jehova  als  seinen  Gott  bezeichnet.  —  V.  13  ff. 
Um  jedoch  zweifellose  Gewissheit  darüber  zu  erlangen,  ob  die^se  gläubige 
Heidin  die  vom  Herrn  ihm  zugewiesene  Versorgerin  sei,  sprach  Elya  ihr 
Trost  zu,  verlangte  aber  zugleich,  dass  sie  D»o  d.  h.  von  dem  letzten  Mehle 
im  Cad  und  Oele  im  Krug  einen  kleinen  Kuchen  backe  zuerst  für  ihn  und 
hernach  für  sich  und  ihren  Sohn,  mit  der  hinzugefügten  Verheissung:  Je- 
hova der  Gott  Israels  werde  das  Mehl  im  Cad  und  das  Oel  im  Kruge  nicht 
ausgehen  lassen ,  bis  er  wieder  Regen  auf  dem  Erdboden  geben  werde. 
Und  die  Witwe  that  nach  seinem  Worte.  Sie  gab  das  Sichere  für  das  Un- 
sichere hin,  weil  sie  dem  Worte  des  Herrn  vertraute ,  und  empfing  den 
Lohn  ihres  gläubigen  Vertrauens,  dass  sie  während  der  ganzen  Zeit  der 
Dürre  keinen  Mangel  an  Mehl  und  Oel  litt.  Diese  That  der  frommen  Hei* 
din,  welche  die  von  Israel  her  erhaltene  Kunde  von  dem  wahren  Gotte  mit 
einfUltigem  Herzen  aufgenommen  hatte,  musste  dem  El^a  zu  starkem 
Tröste  gereichen  in  Stunden  der  Anfechtung,  wo  sein  Glaube  ob  der  Masse 
der  Götzendiener  in  Israel  wankend  werden  wollte.  Hatte  der  Herr  selbst 
unter  den  Heiden  sich  treue  Verehrer  seines  Namens  erweckt,  so  konnte 
in  Israel  sein  Werk  nicht  zu  Schanden  werden.   Die  gläubige  Witwe  em- 

1)  Ana  seiner  phönizischen  Gresohichte  theilt  Josephus  {Ant.VIII,  i3y2)  die 
Notiz  mit:  dß^oYia  te  in  ayxov  (sc.  *I^oßaXov)  iyivhxo  clno  tov  'Yne^ßegeTcdov 
fjLTivos  i(os  tov  iQxofJiivov  etovs  ^Ynegßeqexaiov.  Der  Hyperberetaeus  entspricht 
dem  Tischri  der  Hebräer;  vgl.  Benfey  u.  item ,  die  Monatsnamen  S.  18. 
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pfing  aber  von  dem  Propheten  nicht  blos  leiblichen,  sondern  aneb  geist- 
lichen Segen.  Denn  Elija  werde —  wie  Christus  Lac.  4, 25  f.  seinen  un- 
gläobigen  Zeitgenossen  zur  Beschämung  vorhält —  zu  dieser  Witwe  nicht 
deshalb  gesandt ,  damit  er  bei  ihr  sicher  geborgen  wäre,  obgleich  dieser 
Zweck  dabei  besser  erreicht  wurde  als  durch  längeres  Verbleiben  in 
Israel;  sondern  um  ihres  Glaubens  willen,  zur  Stärkung  und  Förderung 
desselben,  wurde  er  zu  ihr  gesandt  und  zu  keiner  der  vielen  Witwen  in 
Israel,  von  welchen  manche  den  Propheten  auch  würde  aufgenommen  ha- 
ben, wenn  sie  durch  ihn  von  drückender  Hungersnoth  befreit  worden  wä- 
re. Auch  die  wunderbare  Vermehrung  des  Mehls  und  Oels  diente  nicht 
blos  zur  Lebenserhaltung  des  Propheten  und  der  Witwe,  sondern  die  Ab- 
hilfe der  leiblichen  Noth  sollte  zugleich  vorbereitendes  Mittel  zur  Stillang 
ihres  geistlichen  Bedürfnisses  werden.  Wegen  des  Chet  inf?  ß.zu  6,19. 
In  V.  15  ist  das  Keri  r\vr\\  K"»n  unnöthige  Verbesserung  des  Chet  Ä"»rij  «ri; 
die  Fömininform  b?fi^n5  ist  zunächst  durch  die  vorhergehenden  Verba  ver- 
anlasst und  kann  als  unbestimmtes  Neutrum  gefasst  werden:  „und  es  ass 
er  und  sie."  Der  Anstoss,  den  Then.  an  D*^a;  genommen,  fällt  weg,  sobald 
man  den  Satz  nur  nicht  blos  von  dem  einmaligen  Essen  des  eben  gebak- 
kenen  Brotes  versteht,  sondern  ihn  allgemein  fasst,  dass  infolge  ihres 
Thuns  nach  dem  Worte  Jehova's  nun  sie  (Elya,  die  Witwe  und  ihre  Fa- 
milie) Tage  lang  assen  d.h.  so  lange  bis  Gott  wieder  Regen  gab  (v.  14). 

V.  17  —  24.  Die  Wiederbelebung  des  gestorbenen  Sohnes  der  Witwe, 
V.  17.  Nach  diesen  Begebenheiten,  als  Elija  im  Oberzimmer  ihres  Hauses 
Wohnung  genommen ,  erkrankte  deren  Sohn,  dass  er  sein  Leben  aus- 
hauchte, i^ii  ^it*K  1?  wörtl.bis  nicht  übrig  blieb  in  ihm  Odem.  Dass  diese 
Worte  keine  blosse  todähnliche  Erstarrung,  sondern  das  wirkliche  Ver- 
scheiden aussagen ,  erhellt  unzweifelhaft  aus  dem  Folgenden,  wo  selbst 
Elija  den  Knaben  als  gestorben  behandelt  und  der  Herr  auf  sein  Gebet 
denselben  wieder  ins  Leben  zurückkehren  lässt. —  V.  18.  In  diesem  To- 
desfalle erblickte  das  fromme  Weib  eine  Strafe  Gottes  für  ihre  Sünde, 
welche  durch  die  Anwesenheit  des  Mannes  Gottes  auf  sie  gelenkt  worden 
sei,  so  dass  sie  zu  Elija  sprach :  „Was  haben  wir  mit  einander  zu  schaffen 
(^h^  -»i-rn?  vgl.  Jnd.11,12.  2Sam.l6,10)  du  Mann  Gottes?  Du  bist  zu 
mir  gekommen,  meine  Sünde  ins  Andenken  zu  bringen  (bei  Gott)  und  mei- 
nen Sohn  zu  tödten.*^  In  diesem  halb  heidnischen  Glauben  sprach  sich 
doch  ein  für  göttliche  Wahrheit  empfängliches  und  seiner  Sünde  sich  be- 
wusstes  Gemüth  aus,  welchem  der  Herr  seine  Hilfe  nicht  versagen  konnte. 
Wie  bei  dem  Blindgeborenen  im  Evang.  Joh.9  die  Blindheit,  so  war  auch 
bei  dieser  Witwe  der  Tod  ihres  Sohnes  nicht  als  Strafe  verhängt  für  be- 
sondere Sünden,  sondern  sollte  nur  ein  Mittel  werden  zur  Offenbarung 
der  Werke  Gottes  an  ihr  (Job.  9, 3),  auf  dass  sie  erführe,  dass  der  Herr 
nicht  bloss  der  Juden,  sondern  auch  der  Heiden  Gott  sei  (Rom.  3, 29).  — 
V.  19  f.  Elija  hiess  sie  den  todten  Knaben  auf  den  von  ihm  bewohnten  Söl- 
ler bringen  und  auf  sein  Bett  legen  und  rief  dann  zum  Herrn:  „Jehova 
mein  Gott!  hast  du  auch  über  die  Witwe,  bei  der  ich  mich  aufhalte,  üebel 
gebracht,  ihren  Sohn  zu  tödten?"  Diese  Worte,  in  welchen  das  anch  auf 
die  anderen  durch  die  Dürre  verhängten  Drangsale  hindeutet,  enthalten 
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keinen  Vorwurf  gegen  Gott,  sondern  sind  Ausdruck  des  innigsten  Mitge- 
fühles mit  dem  Schmerze  seiner  Wohlthäterin  und  der  tiefsten  Klage,  die 
aus  lebendigem  Glauben  kommend  in  der  Stunde  derNoth  das  ganze  Herz 
vor  Gott  ausschüttet,  um  ihn  desto  kräftiger  zur  Hilfe  aufzufordern.  Der 
Sinn  ist:  Du  o  Herr  mein  Gott  kannst  nach  deiner  Gnade  und  Gerech- 
tigkeit den  Sohn  dieser  Witwe  unmöglich  im  Tode  lassen.  Solch  zuver- 
sichtlicher Glaube  trägt  die  Gewissheit  der  Erhörung  in  sich.  Daher 
schritt  der  Prophet  alsbald  zur  That,  den  Knaben  wiederzuerwecken. — 
V.21.  Er  streckte  sich  (Tl^ri*))  dreimal  über  denselben  aus,  nicht  um 
entweder  zu  erfahren,  ob  noch  einige  Lebenskraft  in  ihm  sei,  wie  es 
Paulus  Act. 20, 10  that,  oder  um  den  Leib  des  Kindes  zu  erwärmen  und 
seine  Säfte  in  Bewegung  zu  bringen,  wie  Elisa  2  Kg.  4, 34  ein  todtes  Kind 
behandelte,  denn  das  Verfahren  des  Elisa  wird  anders  beschrieben  und 
der  Jüngling  in  Act.  20, 10  war  nur  scheintodt,  sondern  um  die  belebende 
Qotteskraft  auf  den  todten  Körper  hinüber  zu  leiten  und  dadurch  sein 
YfoTt  und  Gebet  zu  unterstützen.*  Dann  rief  er  zum  Herrn:  „Jehova 
mein  Gott,  die  Seele  dieses  Knaben  kehre  doch  zurück  in  sein  Inneres." 
•ia'^p.'b?  sofern  die  Seele  als  Lebensprinzip  von  oben  herstammt.  — 
V.22f.  Dieses  Gebet  erhörte  der  Herr;  der  Knabe  kam  ins  Leben  zurück, 
worauf  ihn  Elija  seiner  Mutter  wiedergab.  —  V.  24.  Durch  dieses  Wun- 
der, in  welchem  Elija  sich  als  Vorläufer  des  Auferweckers  aller  Todten 
erwies,  wurde  die  gottesfürchtige  Heidin  in  ihrem  Glauben  an  den  Gott 
Israels  mächtig  gestärkt.  Sie  erkannte  nun  Elija  nicht  mehr  blos  als 
Mann  Gottes,  wie  v.l8,  sondern  erkannte  auch,  dass  das  Wort  Jehova^s 
in  seinem  Munde  Wahrheit  sei,  womit  sie  impUcite  ihren  Glauben  an  den 
Gott  Israels  als  den  wahren  Gott  bekannte. 

Gap,  XVIII.  Elija's  Begegnung  mit  Ahab  und  Sieg  über 

die  Baalspropheten. 

Da  das  Strafgericht  der  Dürre  und  Hungersnoth  den  König  Ahab 
nicht  zur  Besinnung  brachte  und  zur  Umkehr  von  seinem  gottlosen  Trei- 
ben bewog,  sondern  ihn  nur  mit  Erbitterung  gegen  den  Propheten,  der 
das  Gericht  ihm  angekündigt  hatte,  erfüllte:  so  blieb  nichts  übrig  als  den 
Erweis,  dass  Jehova  der  allein  wahre  Gott  sei,  mit  mächtig  überzeugen- 
der Kraft  vor  dem  Volke  zu  führen  und  an  den  Baalspriestem  als  den  Ver- 
führern des  Volks  das  Gericht  zu  vollstrecken. 

V.l  — 19.  Elijahs  Zusammenkunft  mit  Ahab.  V.lu.  2*.  Im  dritten 
Jahre  seines  Aufenthaltes  zu  Zarpat  erging  das  Wort  des  Herrn  an  Elija, 
sich  dem  Ahab  zu  zeigen,  da  Gott  wieder  Regen  über  das  Land  geben 
wollte.  Die  Zeitbestimmung:  im  dritten  Jahre,  ist-nicht  mit  ^enRabb. 
Cler,  Then.  u.  A.  von  der  Zeit  der  Dürre  an  zu  rechnen,  sondern  mit  Vatabl, 
Seb.Schm.Mich,u.A,yon  der  zuletzt  erwähnten  Begebenheit,  dem  Aufent- 
halte Elija's  zu  Zarpat  an.  Diese  Auffassung  verdient  schon  als  die  ein- 
fachste und  natürlichste  den  Vorzug  und  wird  durch  Luc.  4, 25  u.  Jak.  5, 

1)  Factum  id  est,  ut  corpus prophetae  esset  instrumentvm  miracuU,  gucmad- 
modum  alias  in  miraculo  manus  imposita.  Seb.  Schmidt, 


180  iKön.XVni,  1— 12. 

17  als  die  älteste  bezeugt,  indem  Christas  und  Jakobus  hier  sagen,  dass 
es  zu  Ahabs  Zeiten  3  Jahre  und  6  Monate  nicht  geregnet  habe.  Diese  Zeit 
kommt  nur  heraus,  wenn  Elija's  Aufenthalt  zu  Zarpat  über  2  Jahre  ge- 
dauert hat. —  V.  2**  von  s^^l  an  bis  v.  6  enthalten  Zwischenbemerkungen 
zur  Verdeutlichung  der  umstände,  welche  die  Begegnung  Elija's  mit  Ahab 
herbeiführten.  Die  Verba  K";j5!5 ,  '»n?^ ,  *^nfi^*5  und  «ipin^n  (v.  3.;4.5. 6)  set- 
zen die  Umstandssätze:  „und  der  Hunger  war . ."  (v.2*»)  und:  „Obadja 
war  fürchtend . ."  (v.3*')  fort  und  sind  daher  deutsch  im  Plusquamper- 
fecto  auszudrücken.  Als  die  Hungersnoth  in  Samaria  (der  Hauptstadt) 
hart  geworden,  hatte  Ahab  mit  Obadja  seinem  Schlosshauptmanne  C^ö» 
r-ari  b?  s.zu  4,6),  der  ein  gottesfürchtiger  Mann  war  und  bei  der  Verfol- 
gung der  Propheten  Jehova's  durch  die  Isebel  hundert  Propheten  in 
Höhlen  verborgen  und  mit  Lebensmitteln  versorgt  hatte,  einen  Streifirag 
durch  das  Land  unternommen,  um  Heu  für  seine  Rosse  und  Manlthiere 
zu  suchen.  Dazu  hatten  sie  das  Land  unter  sich  getheilt,  so  dass  der  eine 
diese,  der  andere  jene  Gegend  besonders  durchstreifte.  Aus  v.  4  ersieht 
man,  dass  Isebel  es  auf  die  Ausrottung  des  Jehovadienstes  abgesehen' hatte 
und  diese  Absicht  durch  Vertilgung  der  Propheten  des  wahren  Gottes  zu 
erreichen  suchte.  Die  hundert  Propheten,  welche  Obadja  verborgen,  wa- 
ren wol  grösstentheils  Prophetenjünger,  tö*»«  D'^'on  muss  nach  dem  Con- 
texte  wie  nach  v.l3:  je  fünfzig  bedeuten,  also  ein  o*^«nn  durch  Schreib- 
fehler ausgefallen  sein.  1«  n^^l^S  «"»ii,  dass  wir  nicht  abstechen  müssen  (ei- 
nen Theil)  vom  Viehe  (1«  partitiv).  Das  Keri  rronano  ist  zwar  sachlich 
richtig,  aber  nicht  unbedingt  nothwendig,  da  das  Chei.  ^^^  1«  sich  als 
unbestimmte  Rede:  irgend  ein  Stück  Vieh  fassen  lässt.  —  V.7f.  Auf  die- 
sem Streifzuge  begegnete  Eliga  dem  Obadja  und  trug  ihm  auf,  seine  An- 
wesenheit dem  Könige  zu  melden. —  V.9ff.  Ob.  fürchtet,  die  Erfüllung 
dieses  Auftrages  möchte  ihm  das  Leben  kosten,  da  Ahab  den  Elija  in  je- 
dem Königreiche  und  bei  jedem  Volke  habe  suchen  lassen  —  eine  von 
der  inneren  Erregung  und  Furcht  eingegebene  Hyperbel.  1?»  ^^'^Sl  ist 
gegen  die  Accente  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden:  „und  sprachen  sie: 
er  ist  nicht  da,  so  beschwor  er." —  V.  12f.  „Und  geschieht  es  (dass)  ich 
gehe  von  dir  weg  und  der  Geist  Jehova's  trägt  dich  fort  wohin  ich  nicht 
weiss ,  und  ich  komme  dem  Ahab  anzuzeigen  {sc.  dass  du  da  seiest)  und 
er  findet  dich  nicht,  so  vnrd  er  mich  tödten,  und  dein  Knecht  flirchtet  den 
Herrn  von  Jugend  auf  u. s.w."  d.  h.  da  ich  ja  als  gottesfürchtiger  Mann 
und  Beschützer  der  Propheten  mich  keiner  besonderen  Gunst  bei  Ahab 
zu  erfreuen  habe.  ''':}5Sa  von  meiner  Jugend  an,  weil  „dein  Knecht"  = 
ich  ist.  Aus  der  von  Obadja  geäusserten  Furcht,  der  Geist  Jehova's 
möchte  den  Propheten  plötzlich  an  einen  unbekannten  Ort  entrücken, 
schlössen  Seb.Schm.  U.A.,  dass  in  der  früheren  Geschichte  Elija's  schon 
dergleichen,  uns  nur  nicht  überlieferte,  Fälle  von  plötzlicher  Entrückung 
vorgekommen  seien;  allein  diese  Besorgniss  konnte  sich  bei  Obac^a  auch 
daraus  gebildet  haben,  dass  Elija,  nachdem  er  dem  Ahab  die  Dürre  ange- 
kündigt hatte,  verschwunden  und  trotz  aller  vom  Könige  angestellten 
Nachforschungen  nach  ihm  nirgends  zu  finden  gewesen  war.  So  wenig  er 
nun  damals  wunderbar  entrückt  worden  war  (vgl. das  "n^  u.  7li?3  17,3.6), 
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SO  wenig  Grand  hat  man  in  der  Zwischenzeit,  wo  er  ohnehin  vor  seinen 
Feinden  verborgen  war,  Fälle  dieser  Art  vorauszusetzen.  Auch  die  spä- 
tere Entrttckung  Elija's  in  den  Himmel  (2  Kön.  2, 11  f.)  und  die  wunder- 
bare Entrttckung  desPhilippus  von  dem  Kämmerer  aus  Mohrenland  (Act 
8, 39)  berechtigen  nicht  2u  einer  solchen  Annahme,  noch  weniger  die  von 
Cler.  angezogene  Stelle  Ez.3,12. 14,  weil  die  hier  erwähnte  Entrückung 
Ezechiels  durch  die  Luft  nur  in  der  Vision,  nicht  in  der  äusseren  Wirk- 
lichkeit, vor  sich  gegangen.  Hätte  Obadja  einen  wirklichen  Fall  dieser 
Art  gewusst,  so  wttrde  er  denselben  gewiss  zu  schlagenderer  Begründung 
seiner  Befürchtung  deutlicher  angegeben  haben.  —  V.lö — 19.  Als  ihm 
aber  Elija  eidlich  versicherte  (r^ixas  nj.-rj  s.zu  1  S.1,3),  dass  er  sich  die- 
sen Tag  dem  Ahab  zeigen  werde,  ging  Ob.  hin  es  dem  Könige  zu  melden, 
worauf  Ahab  dem  Propheten  entgegenging  und  ihm  durch  die  herrische 
Anrede:  „bist  du  hier,  Unglückbringer  Israels?"  zu  imponiren  versuchte 
(w  s.zu  Gen.  34, 30).  Aber  Elija  gab  ihm  diesen  Vorwurf  zurück:  „nicht 
ich  habe  Israel  ins  Unglück  gebracht,  sondern  du  und  deine  Familie,  in- 
dem ihr  die  Gebote  Jehova's  verlassen  und  du  den  Baalen  nachwandelsf 
Dann  forderte  er  den  König  auf,  ganz  Israel  zu  ihm  auf  den  Carmel  zu 
versammeln,  sammt  den  450  Baalspropheten  und  den  400  Ascherapro- 
pheten,  die  vom  Tische  der  Isebel  assen  d.  h.  ihren  Unterhalt  von  der  Kö- 
nigin bezogen. 

Der  Carmel,  ein  „vielgipfliger,  von  hundertfältigen  grösseren  wie  klei- 
neren Schluchten  durchzogener"  Bergrücken,  der  am  südlichen  Ufer  des 
Kison  in  nordwestlicher  Richtung  als  Vorgebirge  ins  Mittelmeer  ausläuft 
(s.  zu  Jos.  19,26)  und  in  einzelnen  Bergkuppen  bis  1800  Fuss  über  dem 
Meere  sich  erhebt,  zeigt  von  der  nördlichen  Aussenseite  gesehen  nur 
„kahle,  einförmige  felsige  Bücken,  die  nur  spärlich  mit  kurzem  und  dor- 
nigem Gestrüppe  bewachsen  sind",  im  Inneren  aber  noch  jetzt  seine  alte 
Herrlichkeit,  welche  ihm  den  Namen  „Fruchtgefilde"  verschafft  hat,  in- 
dem die  Thäler  mit  den  schönsten  Blumen  aller  Art  besät  nnd  die  An- 
höhen mit  Tannenholz,  Eichen,  Myrthen  und  Lorbeerbäumen  geschmückt 
sind  (vgl.  V,  de  Velde  R.  I  S.  222  u.  239  f.).  Am  Nordwestrande  desselben 
befindet  sich  ein  berühmtes  Carmeliterkloster,  dem  Elias  geweiht,  der 
nach  der  Sage  sich  in  einer  unter  dem  Kloster  befindlichen  Grotte  aufge- 
halten haben  soll;  wo  aber  keinenfalls  die  Stätte  des  im  Folgenden  berich- 
teten Wettkampfes  mit  den  Baalspfaffen  zu  suchen  ist.  Die  Opferstätte 
Elijahs  ist  vielmehr  auf  einer  der  südöstlichen  Höhen  des  Carmel  zu  suchen 
nnd  von  van  de  Velde  (I S.  241  ff.)  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  bei  der 
Rnine  elMohraka  d.  h.  „der  verbrannte  Ort"  nachgewiesen,  „einer  felsigen 
Ebene  von  nicht  sehr  grossem  Umfange  nnd  ganz  mit  altem  knorrigen 
Baumwuchs  und  dicht  verwachsenen  Sträuchern  bedeckt."  Denn  „einen 
bessern  Platz  als  diese  Höhe,  um  deren  sanfte  Abhänge  die  Tausende  aus 
Israel  geschaart  standen,  kann  man  sich  kaum  vorstellen.  Nach  der  Es- 
drelomschen  Ebene  fällt  der  Fels  in  einer  beinahe  lothrechten  Wand  von 
mehr  als  200  Fuss  plötzlich  ab.  Dort  war  also  kein  Raum  für  die  zu- 
schauende Menge,  dagegen  aber  macht  jene  Wand  diesen  Punkt  von  der 
ganzen  Ebene  aus  und  von  allen  umliegenden  Bergen  her  sichtbar,  so  dass 
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diejenigen  die  zurückgeblieben  und  nicht  auf  den  Carmel  hinaufgestiegen 
waren  auch  in  grosser  Entfernung  Zeugen  des  himmlischen  Feuers  sein 
konnten,  das  auf  den  Altar  herabfiel." —  „Auf  dem  ganzen  Carmel  ist 
kein  Punkt,  der  mehr  ins  Auge  fiele  als  die  nach  Osten  so  plötzlich  abfal- 
lende Felsenhöhe  von  cl  Mohraka.^^  Dazu  der  Boden  ganz  für  die  v.  31  u. 
32  beschriebenene  Errichtung  des  Altares  geeignet:  „ein  felsiges  Terrain 
mit  grossen  losen  Felsstticken  in  Menge  und  doch  passend  um  schnell  eine 
Grube  zu  machen."  Ferner  auch  Wasser  in  derNähe,  wie  v.  34  voraus- 
gesetzt wird.  „Nirgends  ist  der  Kison  dem  Carmel  so  nahe  als  gerade  un- 
ter el  Mohraka,  der  1635  Fuss  über  dem  Meere  und  vielleicht  1000  über 
dem  Kison  liegt.  Diese  Höhe  kann  man  hinauf-  und  hinabsteigen  in  der 
kurzen  Zeit,  die  die  Schrift  v.  40—44  dafür  übrig  lässt."  Das  Wasser  för 
die  Begiessung  des  Brandopfers  in  der  v.34f.  beschriebenen  Weise  war 
aber  noch  näher  zu  finden.  Gerade  neben  der  steilen  Felswand  der  Höhe, 
da  wo  man  durch  ein  steiles  Thal  zum  Kison  hinabgehen  kann,  findet  sich 
„vielleicht  250  Fuss  unter  dem  Plateau  des  Altares  eine  überwölbte  rei- 
che Quelle  in  Form  einer  Brunnenstube  gebaut,  in  welche  einige  Stufen 
hinunterführen,  gerade  so  wie  solche  alte  Brunnen  und  Quellen  aus  der 
israelitischen  Zeit  auch  sonst  im  Lande  gefunden  werden." — „Nur  durch 
eine  solche  Quelle  wurde  es  dem  Elias  damals  möglich,  so  viel  Wasser  zu 
bekommen.  Und  was  die  Entfernung  dieser  Quelle  von  dem  muthmass- 
lichen  Ort  des  Altars  betrifft,  so  ist  es  allewege  möglich,  dreimal  hin  und 
wieder  zu  gehen,  um  das  nöthige  Wasser  zu  holen."  Endlich,  ist  el  Moh- 
raka so  gelegen,  dass  auch  die  v.42 — 44  erwähnten  Umstände  vollkom- 
men zutreflfen;  \g\.t.(i.  V.  S.243 — 45. 

V.20 — 46.  Elijas  Wettkampf  mit  den  Baalspropheten.  V.20.  Ahab 
sandte  durch  ganz  Israel  und  Hess  die  Propheten  (Baals)  auf  dem  Berge 
Carmel  zusammenkommen.  Nach  v.2l  f.  u.39  war  auch  eine  Menge  Volks 
(D5n-bs)  mit  erschienen;  dagegen  ist  im  Folgenden  von  den  400  Prophe- 
ten der  Aschera  nicht  nur  nicht  weiter  die  Rede  (vgl.  v.  25  u.  40),  sondern 
in  v.  22  wird  auch  ganz  deutlich  nur  die  Anwesenheit  der  450  Baalspro- 
pheten vorausgesetzt.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  die  Ascherapro- 
pheten  —  nichts  Gutes  ahnend ,  sich  unter  dem  Schutze  der  Isebel  dem 
Befehle  Ahabs  zu  entziehen  gewusst  hatten.  ^  Auch  der  König  Ahab  er- 
schien auf  dem  Carmel  (vgl.  v.41),  da  er  die  Absicht  Elijahs  nicht  kannte. 
Diese  war  nämlich  keineswegs  die,  dem  Könige  zu  beweisen,  dass  er 
(Ahab)  und  nicht  Elija  Israel  ins  Unglück  gebracht  habe(FÄf.  Seb.Schm,)^ 
sondern  der  Prophet  wollte  vor  den  Augen  des  ganzen  Volkes  einen  über- 
zeugenden Thatbeweis  von  der  alleinigen  Gottheit  Jehova's  und  von  der 
Nichtigkeit  der  für  Götter  gehaltenen  Baale  geben  und  dnrch  Tödtnng 


1)  Die  LXX  haben  zwar  in  y.  22  den  Zusatz :  xai  ol  TtQo^^vai  xov  aXüovs 
(d.i.  n*^l^Ki^)  xixQttxoaioi^  den  Then.  für  einen  uraprünglichen  Bestandtheil  dei 
Textes  erklärt,  aber  ohne  dabei  den  Charakter  der  LXX  zu  beachten.  Wären  anch 
die  Asoherapropbeten  zugegen  gewesen,  so  würde  Elija  in  v.  40  nicht  blos  die  BaaU- 
sondcrn  auch  die  Ascbcraprophetcii  zu  greifen  und  zu  tÖdtcu  befohlen  haben.  Aus 
dem  Grundsatze  a  potior i  fit  etc.  lässt  sich  die  Nichterwähnung  der  Asoheraprophe- 
ten  wol  in  ▼.  25  aber  nimmermehr  bei  v.  40  erklären^ 
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der  Baalspriester  dem  Götzendienste  in  Israel  einen  tödtlichen  Streich 
versetzen. —  V.21.  Zu  dem  versammelten  Volke  sprach  Elija:  „Wie 
lange  hinket  ihr  auf  die  heiden  Seiten  hin?  Ist  Jehova  Gott,  so  wandelt 
ihm  nach,  ist  aher  Baal  Gott,  so  wandelt  ihm  nach"  • —  und  das  Volk  ant- 
wortete ihm  kein  Wort.  £s  wollte  Jehova-  und  Baalsdienst  mit  einander 
vereinigen,  durch  den  Baalsdienst  nicht  in  feindliche  Opposition  gegen  Je- 
hova treten,  und  musste  daher  auf  den  Vorwurf  thörichter  Halbheit  ver- 
stummen, da  ihm  aus  dem  Gesetze  nicht  unbekannt  war,  dass  Jehova  die 
Verehrung  mit  ganzem,  ungetheiltem  Herzen  fordere  (Deut.  6, 4  f.).   Das 
Gethelltsein  des  Herzens  zwischen  Jehova  und  Baal  nannte  Elija  ein  Hin- 
ken B'^B^sn  '^na  b?  „auf  die  beiden  Partheien  (Jehova  und  Baal)  hin." 
Für  D'^D?D  ist  die  Bed.  „getheilte  Meinungen,  Partheien"  durch  das  Q'^B^tj 
Ps.  119, 113  ganz  gesichert, und  dieüebersetzung  der  LXX:  iyvvai  Knie- 
kehlen nur  eine  Paraphrase  des  Sinnes,  aber  keine  Worterklärung. — 
V.22 — 26.  Da  das  Volk  in  seiner  unentschiedenen  Halbheit  verharrte, 
so  schlug  Elija  vor,  die  Gottheit  selbst  darüber  entscheiden  zu  lassen,  wer 
der  wahre  Gott  sei,  ob  Jehova  oder  Baal.    Die  Baalspropheten  sollen  ih- 
rem Baale  und  er  (Elija)  wolle  Jehova  ein  Opfer  darbringen.  Dabei  möge 
der  wahre  Gott  sich  dadurch  zu  erkennen  geben,  dass  er  durch  Feuer  vom 
Himmel  das  ihm  dargebrachte  Brandopfer  anzünde  und  in  dieser  Weise  die 
Anrufung  seines  Namens  erhöre.    Dieser  Vorschlag  gründete  sich  auf  die 
Geschichte  Lev.9.  Wie  dort  Jehova  sich  als  Gott  Israels  dadurch  kund- 
gab, dass  er  Feuer  vom  Himmel  auf  das  erste  vor  der  Stiftshütte  darge- 
brachte Opfer  fallen  Hess  und  dasselbe  anzündete,  so  hoffte  El^a,  Jehova 
werde  auch  jetzt  auf  gleiche  Weise  sich  als  den  lebendigen  Gott  offenba* 
ren.  Dem  Volke  aber  musste  die  vorgeschlagene  Form  der  Entscheidung 
um  so  billiger  erscheinen,  als  Elija  der  Prophet  Jehova's  als  einzelner 
Mann  einer  ganzen  Schaar  von  450  Baalspropheten  gegenüberstand. 
Diese  konnten  darum  auch  sich  nicht  zurückziehen,  ohne  ihr  Ansehen  öf- 
fentlich preiszugeben,  mochten  sie  nun  glauben,  Baal  werde  das  Verlangte 
wirklich  leisten,  oder  hoffen  durch  irgend  einen  Zufall  oder  eine  List  ans 
der  ihnen  bereiteten  schwierigen  Lage  sich  noch  herausziehen  zu  können, 
oder  gar  wähnen,  der  Gott  des  Elija  werde  die  von  ihm  begehrte  Probe 
seiner  Gottheit  eben  so  wenig  als  Baal  bestehen.    Um  ihnen  indess  für 
den  Fall  des  Misslingens  ihres  Vornehmens  jede  Ausflucht  abzuschneiden, 
überliess  Elija  ihnen  nicht  nur  den  Vorrang  bei  diesem  Opfer,  sondern 
auch  die  Wahl  unter  den  beiden  zum  Opfer  dargestellten  Stieren,  wo- 
durch die  Billigkeit  seines  Vorschlags  für  jedermann  noch  einleuchtender 
erscheinen  musste,  daher  auch  das  Volk  gerne  einwilligte. 

V.26 — 29.  So  schritten  denn  die  Baalspropheten  zur  Ausführung  des 
Geforderten.  Sie  bereiteten  (^tos;^)  das  Opfer  und  riefen  von  Morgen  bis 
Mittag  Baal  feierlich  an:  „Baal  erhöre  uns",  indem  sie  um  den  Altar 
hinkten;  „aber  da  war  keine  Stimme  und  kein  Erhörer  (Antwortender) 
und  kein  Aufinerken."  n^ft  hinken  ist  spöttische  Bezeichnung  der  panto- 
mimischen Opfertänze,  welche  diese  Priester  um  den  Altar  herum  aus- 
führten » ,  nte»  ^ti«  den  man  gemacht  hatte.—  V.  27.  Als  bis  Mittag  keine 

1)  So  betchreibt  unter  anderen  Herodian  (higt,  K,  3)  den  als  Oberprieiter  det 
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Erhöruüg  erfolgt  war,  rief  ihnen  Elija  spottend  za:  „Rufet  mit  lauter 
Stimme,  denn  er  ist  ja  Gott  (sc.  nach  eurer  Meinang),  denn  er  ist  im 
Nachdenken  oder  bei  Seite  gegangen  (^^'^o  secessio)  oder  auf  der  Reise 
C^vt'S  unterwegs);  vielleicht  schläft  er,  dass  er  aufwache."  Die  Verspot- 
tung liegt  besonders  in  dem  K^in  o-^nb»  -^s  mit  dem  Contraste  der  AuMb- 
lung  der  verschiedenen  Möglichkeiten ,  die  das  Nichterhören  veranlasst 
haben  könnten,  und  wird  durch  die  affectvolle  dreimalige  Wiederholung 
des  "'S  erhöht.  Ueber  diese  Möglichkeiten  urtheilt  schon  Cleric:  Quam- 
quam  haec  de  Deo  dicta  longe  sint  absurdissima,  attamen  idololatrae  talia 
credere  potuerunt,  quod  ex  Homero  iutelligimus  etc.  Die  Baalspriester 
fingen  daher  wirklich  an  lauter  zu  rufen,  und  ritzten  sich  mit  Schwertern 
und  Lanzen,  bis  sich  Blut  über  sie  ergoss,  ooBtüias  nach  ihrem  Brauche. 
Diesen  beschreibt  Movers  (Phöniz.I  S.682f.)  nach  Angaben  der  alten  Au- 
toren über  die  Aufzüge  der  Cynädenbanden  der  Syrischen  Göttin  als<h 
„Ein  misshelliges  Geheul  eröffnet  die  Scene.  Dann  fliegen  sie  wild  durch 
einander,  das  Haupt  tief  zur  Erde  gesenkt,  aber  in  Kreisen  sich  herum- 
drehend, so  dass  das  aufgelöste  Haar  durch  den  Koth  schleift;  dabei  zer- 
beissen  sie  sich  zuerst  die  Arme  und  zerschneiden  sie  zuletzt  mit  den  zwei- 
schneidigen Schwertern,  die  sie  zu  tragen  pflegen.  Dann  beginnt  eine 
neue  Scene.  Einer  von  ihnen,  der  es  in  der  Raserei  allen  zuvorthut,  fängt 
unter  Acchzen  und  Stöhnen  an  zu  prophezeien ;  er  klagt  sich  öffentlich 
seiner  begangenen  Sünden  an ,  die  er  durch  die  Züchtigungen  des  Flei- 
sches nun  bestrafen  will,  nimmt  die  knotige  Geissei,  welche  die  GaUen  zu 
tragen  pflegen,  zerschlägt  den  Rücken,  zerschneidet  sich  mit  Schwerteni, 
bis  das  Blut  von  dem  verstümmelten  Körper  heruntertrieft."  Den  Gipfel 
des  bachantischen  Treibens  bildete  auch  bei  den  Baalspriestern  das  Pro- 
phezeien (Ksa^Jf?),  daher  sie  wahrscheinlich  Propheten  (o'^x'^na)  genannt 
wurden.  Dies  begann  erst  nach  Mittag  und  dauerte  bis  gegen  die  Zeit  des 
Abendopfers  (ni^b  n?  nicht  rilss;  ^15  v.  29).  nn;an  mbs;  „das  Aufgeld 
werden  (die  Darbringung)  des  Speisopfers"  bezieht  sich  auf  das  tägliche 
Abendopfer,  welches  in  einem  Brand-  und  Speisopfer  bestand  (£x.  29, 38 ff. 
Num.28,d — 8)  und  damals  schon  nach  der  rabbinischen  Observanz  (s.zu 
Ex.  12,6)  in  den  letzten  Nachmittagsstunden  gebracht  wurde,  wie  aus  dem, 
was  v.40ff.  nach  dem  zur  Zeit  des  Abendopfers  verrichteten  Opfer  des 
Elija  (v.36)  als  noch  an  demselben  Tage  vorgefallen  erwähnt  wird,  deut- 
lich sich  ergibt. 

V.30 — 39.  Das  Opfer  Elijas.  Da  vonseiten  Baals  keine  Erhörung  e^ 
folgte,  so  begann  Elija  die  Zubereitung  seines  Opfers.  7.30.  Er  liess  das 
Volk  näher  herzutreten,  um  genaue  Augen-  und  Ohrenzeugen  bei  seinem 
Opfer  zu  haben,  und  stellte  den  zerstörten  Altar  Jehova's  wieder  her. 
Hicnach  befand  sich  auf  dem  Garmel  schon  ein  Altar  Jehova's,  der  entwe- 
der aus  den  Zeiten  vor  Erbauung  des  Tempels,  wo  Jehovaaltftre  an  ver 
schiedenen  Orten  des  Landes  errichtet  waren  (s.zu  3,2)  oder  wahrschein- 
licher nach  der  Trennung  des  Reichs  von  frommen  Jehovaverehrem  aus 

EnuMnhchtXi  Sonnengottes  sich  gerircndcn  Heliogabal:  'ItQovQyovyza  dr^  rotro«', 
neoi  le  toTs  ßto/dols  ;ifo(>fro>'Ta  vbfjLtf  Baqßaqtoyy  vno  xe  aikoT^  xai  av- 
fiyii  Tiaytodanwy  xe  oQyccytoy  f^x^- 
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den  zehn  Stämmen  erbaut  {Hgstb,  Beitr.II  S.  143)  und  nach  19, 10  zu  ur- 
theilen  bei  dem  Ueberhandnebmen  des  Baalsdienstes  unter  Ahab  zerstört 
worden  war.  —  Y.  31  f.  Elija  nahm  zwölf  Steine  ,,nacb  der  Zahl  der  Stäm- 
me der  Söhne  Jakobs,  zu  welchem  das  Wort  des  Herrn  geschehen  war 
(Gen.  32, 29.  35,10):  Israel  soll  dein  Name  seines  und  baute  diese  Steine 
zum  Altare.  Mit  den  12  Steinen  erklärte  der  Prophet  thatsächlich,  dass 
die  Trennung  des  Volks  in  zwei  Reiche  mit  der  göttlichen  Berufung 
Israels  im  Widerspruch  stehe,  indem  nach  göttlichem  Willen  die  zwölf 
Stämme  ein  Volk  Jehova's  bilden  und  einen  gemeinsamen  Opferaltar  ha- 
ben sollten,  während  die  Hinweisung  darauf,  dass  Jehova  dem  Stammva- 
ter des  Volks  den  Namen  Israel  gegeben,  auf  das  Unrecht  aufmerksam 
macht,  welches  die  abgefallenen  Zehnstämme  damit,  dass  sie  den  dem  gan- 
zen Volke  gebührenden  Namen  Israel  für  sich  in  Anspruch  genommen, 
begangen  hatten,  njirj  D^a  gehört  zu  nja^  und  bed.  in  Vollmacht  und  zur 
Verherlichung  Jehova's.  „Und  machte  einen  Graben  wie  der  Raum  von 
zwei  Sea's  Saat  (d.  b.  so  gross  dass  man  2  Sea's,  ohngefähr  2  dresdn.  Het- 
zen [Theii.]  Saat  darauf  säen  konnte)  rings  um  den  Altar.''  Der  Graben 
muss  somit  ziemlich  breit  und  tief  gewesen  sein,  obgleich  sich  die  ange- 
gebene Grösse  nicht  genau  bestimmen  lässt,  weil  das  Saatkorn  nicht  näher 
bezeichnet  ist.  Dann  richtete  er  das  Opfer  auf  dem  Altare  zu  und  Hess 
Ober  das  auf  die  Holzstücke  gelegte  Brandopfer  4  Cad  (Eimer)  Wasser 
dreimal  nach  einander  giessen,so  dass  das  Wasser  rings  um  den  Altar  floss, 
and  liess  auch  noch  den  Graben  mit  Wasser  füllen.  ^  Diese  Vorkehrung 
traf  Elga,  um  bei  erfolgender  wunderbarer  Anzündung  des  Opfers  jeden 
Verdacht  der  Möglichkeit  eines  Betruges  abzuschneiden.  Denn  die  Göt- 
zendiener hatten  es  in  solchen  Betrügereien  weit  gebracht,  indem  sie,  wie 
Ephraem  Syr.  und  Joh.Chrysostomus  in  der  (ihrer  Echtheit  nach  freilich 
in  Zweifel  gezogenen)  oratio  in  Petrum  Apost.  et  Eliam  proph.  1,11  p.  737 
ed.  Moni/,  erwähnen,  von  verborgenen  unter  den  Altären  angebrachten 
Höhlungen  aus  das  Opferholz  anzuzünden  wussten,  um  das  leichtgläubige 
Volk  glauben  zu  machen,  die  Gottheit  habe  das  Opfer  wunderbar  ange- 
zündet.—  V.36f.  Nach  diesen  Vorbereitungen  trat  zur  Zeit  des  Abend- 
opfers Elija  hinzu  und  betete:  „Herr  Gott  Abrahams,  Isaaks  und  Israels 
(mit  Bedacht  statt  Jakob  gebraucht,  s.zu  v.31)!  heute  werde  kund,  dass 
da  Gott  in  Irael  bist  und  ich  dein  Knecht  und  durch  dein  Wort  alle  diese 
Dinge  thue.  Erhöre  mich,  Jehova,  erhöre  mich,  auf  dass  dieses  Volk  er- 
kenne, dass  du  Jehova  Gott  bist  und  ihr  Herz  zurückwendest!^*  (von  den 


1)  Wenn  Tken.  den  geschichtlichen  Charakter  dieser  Erzählung  durch  die  Be- 
merkung verdächtigt :  „nur  scheint  der  Verf.  augenblicklich  nicht  an  die  furchtbare 
Dfirre  gedacht  zu  haben ,  bei  welcher  wol  auch  die  zahlreichen  Quellen  des  Cannel 
und  der  Nachal  Kischon  versiegt  sein  dürften'''',  so  hat  bereits  van  de  Velde  diesen 
auch  von  Anderen  erhobenen  Einwurf  besprochen  und  durch  den  Nachweis  des  über- 
deckten Brunnens  bei  eZ  Mohraka  beseitigt  mit  der  I  S.  245  hinzugefügten  Bemer- 
kung :  „Unter  einem  dunklen,  gewölbten  Dache  bleibt  das  Wasser  in  solchen  Brunnen 
immer  kühl,  da  keine  heisse  Atmosphäre  es  verdampft.  Ich  kann  vollkommen  begrei- 
ÜBD,  dass,  während  alle  anderen  Quellen  vertrocknet  waren,  hier  das  Wasser  in  Ue- 
-berfluss  stehen  blieb,  das  Elias  so  reichlich  über  den  Altar  hingoss.'*  Die  Versiegung 
dat  Kison  aber  ist  blosse  Vermuthung  und  gesohichtlioh  nicht  zu  erweisen. 
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Götzen  ab  zu  dir  zurück).  Hierin  ist  der  Zweck  nicht  nur  des  folgenden, 
sondern  überhaupt  aller  Wunder  deutlich  ausgesprochen.  J)iep€rff,'^T)^t9 
und  nacsn  stehen  von  dem  was  bereits  geschehen  ist  und  noch  eintreten 
wird,  so  gewiss  als  sei  es  schon  geschehen.  T*^^^  bezieht  sich  nicht  blos 
auf  die  angekündigte  Dürre  und  das  eben  jetzt  von  £lga  Ausgeftlhrte 
(Then.),  sondern  auch  auf  das  Wunder,  das  sofort  geschehen  sollte  und 
ninon  auf  die  durch  Elija's  Auftreten  bereits  angebahnte  und  durch  das 
folgende  Wunder  noch  weiter  geförderte  Bekehrung  des  Volks  zum  Herrn 
seinem  Gotte. —  V.  38.  Da  fiel  Feuer  Jehova  s  und  verzehrte  das  Brand- 
opfer und  die  Holzstücke  u.s.w.  njn^  v^n  das  von  Jehova  aasgehende 
Feuer  war  nicht  ein  natürlicher  Blitz,  der  keine  solche  Wirkung  hervor- 
bringen konnte,  sondern  ein  vom  Himmel  fallendes  wunderbares  Feuer, 
wie  1  Chr.  2 1,26.  2  Chr.  7, 1  (s.zu  Lev.9,24),  dessen  übernatürlicher  ü^ 
Sprung  darin  offenbar  wurde,  dass  dasselbe  nicht  blos  das  Opfer  mit  dem 
Holzstosse  auf  dem  Altare  verzehrte,  sondern  auch  die  Steine  des  Altares 
und  die  zur  Bildung  des  Grabens  aufgeworfene  Erde  verbrannte  (in  calcem 
redegit,  Cler.)  und  das  Wasser  im  Graben  aufleckte.  Durch  dieses  Wun- 
der legitimirte  Jehova  nicht  nur  den  El^a  als  seinen  Diener  und  Prophe- 
ten, sondern  erwies  auch  sich  selbst  als  den  lebendigen  Gott,  dem  Israel 
dienen  sollte,  dass  alles  anwesende  Volk  anbetend  auf  sein  Angesicht  nie- 
derfiel, wie  einst  unter  Mose  bei  der  Einweihung  des  Altares  Lev.9,24, 
und  bekannte:  Jehova  ist  Gott!  fivt^n  der  wahre  oder  wirkliche  Gott 

V.  40 — 46.  Diese  Begeisterung  des  Volks  für  den  Herrn  benutzte  Eü- 
ja,  um  einen  tödtlichen  Streich  gegen  die  Baalspropheten,  welche  das 
Volk  von  dem  lebendigen  Gott  abwandten,  zu  führen.  Er  befahl  dem  Vol- 
ke dieselben  zu  greifen  und  liess  sie  am  Bache  Kison  schlachten,  und  zwar 
nicht  sowol  aus  Rache  dafür,  dass  auf  ihr  Anstiften  die  Königin  Isebel  die 
Propheten  des  wahren  Gottes  gemordet  hatte  (v.  13),  sondern  vielmehr 
nach  dem  Grundgesetze  des  alttestamentlichen  Gottesreiches,  welches  des 
Götzendienst  bei  Todesstrafe  verpönte  und  die  falschen  Propheten  auszu- 
rotten gebot  (Deut.  17, 2  f.  13,13ff.).i  —  V.41.  Alsdann  forderte  Elvi 
den  König,  welcher  vom  Morgen  bis  zum  Abend  in  gespannter  Erwartung 
über  den  Ausgang  des  Wettstreites  des  Propheten  mit  den  Baalspriest^n 
nichts  genossen  hatte,  auf,  vom  Bache  Kison  auf  den  Carmel  zom  Opfer 
platze  hinaufzugehen,  wo  für  seine  Bedürfnisse  gesorgt  war,  und  Speise 
und  Trank  zu  sich  zu  nehmen,  denn  er  (Elija)  höre  schon  das  Rausches 

1 )  Als  thatsächlicho  Verleugnung  Jehova's  des  wahren  Gottes  und  Herrn  seines 
erwählten  Volks  musste  die  Abgötterei  und  Verführung  zum  Götzendienst  mit  Ausrot- 
tung bestraft  werden,  wenn  überhaupt  der  Zweck  der  göttlichen  Heilsanstalten  erreicht 
werden  sollte.  £lija  vollzog  also  durch  TÖdtung  der  Baalspriester  nur  was  das  Geseti 
forderte,  und  zwar,  weil  die  ordentlichen  Verwalter  des  Rechts  ihre  Schuldigkeit  nicht 
thaten,  als  ausserordentlicher  Gesandter  Gottes,  welchen  der  Herr  durch  die  wunder- 
bare Erhörung  seines  Gebets  vor  allem  Volke  als  seinen  Propheten  beglaubigt  hatte. 
—  Aus  dieser  That  Elija's  das  Recht  zu  blutiger  Verfolgung  der  Häretiker  ablattt 
zu  wollen,  wäre  nicht  nur  eine  gänzliche  Verkennung  des  Unterschiedes  iwiscbd 
heidnischen  Götzendienern  und  christlichen  Häretikern,  sondern  auch  eine  ▼erweif' 
liehe  Verwechslung  des  neutestamentlich  evangelischen  Standpunktes  mit  dem  alt- 
testamentlich  gesetzlichen,  welche  Christus  schon  Luc.  9, 55  f.  an  seinen  Jüngern  ge* 
rügt  hat. 
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eines  Regengusses.  Bei  hip  fehlt  das  Verbum,  wie  öfter  z.B.  Jes.  13,4. 
52,8  u.a. ;  eig.  es  ist  der  Ton,  das  Rauschen.  Nachdem  durch  Ausrottung 
der  Götzenpriester  die  Ursache  des  über  das  Land  verhängten  Fluches 
der  Dürre  hinweggeräumt  war,  konnte  auch  der  Fluch  wieder  aufgehoben 
werden.  „Aber  auch  dies  sollte  nicht  geschehen,  ohne  dass  der  Prophet  es 
sagte  und  durch  dies  Geschenk  sich  aufs  neue  als  Gottes  Stellvertreter 
auswies"  {O.v.  Gerl). —  V.42ff.  Während  der  König  sich  mit  Speise  und 
Trank  erquickte,  stieg  Elija  auf  den  Gipfel  des  Carmel  um  zu  beten,  dass 
der  Herr  seine  Zusage  (v.  1)  erfüllend  durch  Sendung  des  Regens  sein 
Werk  vollenden  möge,  und  verharrte  im  Gebete,  bis  ihm  der  sichtbare 
Anfang  der  Erfüllung  seiner  Bitte  gemeldet  wurde  von  seinem  Knappen, 
der  nach  siebenmaligem  Ausschauen  auf  das  Meer  endlich  eine  kleine,  eines 
Mannes  Hand  grosse  Wolke  vom  Meere  aufsteigen  sah.  ^  Die  eigenthüm- 
liehe  Stellung  Elija's  beim  Gebete  (Jak.  5, 18),  dass  er  sich  bis  zur  Erde 
bückte  (^^n?*!)  und  das  Gesicht  zwischen  seine  Kniee  legte,  vermuthlicb 
Geberde  tieferer  Versenkung  in  Gott ,  haben  Shaiv  u.  Chardin  auch  bei 
Derwischen  gefunden;  \gl  Narmar  Beobb.HI  S.373f.  — •  V.44.  Sobald 
die  kleine  Wolke  vom  Meere  aufstieg ,  Hess  Elija  durch  seinen  Knappen 
den  König  aufifordern,  abzureisen,  damit  ihn  hernach  nicht  der  Regenguss 
aufhalte.  "^"2  geh  hinab  ^^.vom  Carmel  zu  dem  Wagen,  der  am  Fusse  des 
Berges  stand.  ^  —  V.45.  Ehe  man  sichs  versah  (ns-nsi  ns-i?  bis  hierhin 
und  dahin  d.  h.  bis  man  die  Hand  hin  und  her  wendet  s.  v.  a.  sehr  bald,  vgl. 
Ew.  §.  105^)  schwärzte  sich  der  Himmel  mit  Wolken  und  Wind  d.  h.  mit 
Sturmwolken  (Then.),  und  kam  ein  grosser  Regenguss,  während  Ahab  des 
Wegs  nach  Jesreel  davon  fuhr.  Von  dort  (am  Fusse  des  Carmel  bei  el 
Mohraka)  war  es  dem  Könige  möglich,  noch  denselben  Abend  Jesreel  zn 
erreichen.  Aber  auch  nur  von  dort,  denn  jede  halbe  Stunde  weiter  nach 
Westen  hätte  ihn  zu  weit  von  seiner  Hauptstadt  entfernt,  um  die  Strecke 
zurückzulegen,  ehe  der  Regen  ihn  übereilte  (v.de  Velde  p.24Ö),  Jesreel 
das  heutige  Zerin  (s.  zu  Jos.  19, 18)  war  vermuthlicb  Sommerresidenz 
Ahabs,  s.  zu  21, 1.  Die  Entfernung  von  el  Mohraka  bis  dorthin  beträgt 
in  gerader  Linie  kaum  2  71  deutsche  geogr.  Meilen. —  V.46.  Als  Ahab 
abfahr,  kam  die  Hand  des  Herrn  über  Elija,  dass  er  vor  Ahab  her  bis  gen 
Jesreel  lief  —  nicht  sowol  um  den  König  unversehrt  in  seine  Residenz  zn 
bringen  (Seö.  Sc/im.),  als  vielmehr  um  ihm  einen  Beweis  seiner  Demuth  zu 
geben  und  dadurch  den  auf  sein  Herz  gemachten  Eindruck  zu  verstärken 
and  ihn  zugleich  gegen  die  starken  Versuchungen  seiner  Gemahlin ,  die 
seine  Schwäche  zur  Gottlosigkeit  missbrauchte,  mehr  zu  kräftigen.  Denn 
dieses  Benehmen,  durch  welches  Elija,  den  Ahab  bisher  nur  als  streng  ge- 

1)  Wie  auch  diese  Umstände  (¥.43  u.44)  auf  die  Oertlichkeit  des  el  Mohraka 
pasflen,  darauf  hat  schon  i\  de  Vtlde  S.  245  hingewiesen :  „An  der  W.-  u.  NW.-Seite 
ist  die  Aussicht  auf  die  See  durch  eine  vorliegende  Höhe  ganz  benommen.  Man  kann 
die  Höhe  aber  in  wenig  Minnten  ersteigen  und  von  dort  das  Meer  deutlich  sehen.*' 

2)  „Nach  den  drei  trockenen  Jahren  kann  es  weder  Gras  noch  Kraut  auf  Jesreels 
£bene  gegeben  haben  und  der  lose  Lehmboden  muss  sich  in  eine  dicke  Lage  yon 
Staub  Terwandelt  haben.  Die  Wagenräder  würden  bald  darin  stecken  geblieben  sein, 
wenn  der  Regen  Zeit  gehabt  hätto,  diesen  Staub  in  eine  Schlammmasse  umzuwan- 
deln/'   V.  de  Veläe  B.  »46. 
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bieteoden  uud  gewaltigen  Propheten  kenneu  gelernt  hatte,  sich  ihm  als 
treuer  Unt^rthan  und  Diener  kundgab,  war  ganz  dazu  angethan,  das  Herz 
des  Königs  zu  rühren  und  die  Ueberzeugung  zu  wecken,  dass  der  Prophet 
nicht  aus  subjectiver  Abneigung  gegen  seine  Person,  sondern  nnr  im 
Dienste  des  Herrn  gegen  seinen  Götzendienst  ztlrne,und  dass  er  nicht  sei- 
nen Untergang,  sondern  seine  Bekehrung  und  sein  Seelenheil  zu  bewir- 
ken trachte,  njfr;  "^2  die  Hand  d.  h.  die  Macht  des  Herrn  bezeichnet  die 
übemattlrliche  Krai't,  mit  welcher  der  Herr  ihn  ausrüstete,  um  lieber- 
menschliches  zu  leisten.  Gewöhnlich  wird  diese  Formel  von  der  gött- 
lichen Begeistung  der  Propheten  zum  Weissagen  gebraucht,  vgl.  2  Kg. 3, 
15.Ez.l,3.  3,löu.ö. 

Cap.XlX.  Elija's  Flucht  in  die  Wüste,  die  Gottesoflfenba- 
rung  am  Horeb  und  Elisa  s  Berufung  zum  Propheten. 

Die  Hoffnung,  seinen  Sieg  über  die  Götzendiener  zu  vollenden  und 
auch  in  der  Hauptstadt  des  Reichs  den  Baalsdienst  zu  stürzen,  mit  wel- 
cher Elija  nach  Jesreel  geeilt  sein  mochte,  scheiterte  an  der  Bosheit  der 
Königin,  die,  weit  entfernt  in  dem  von  Ahab  ihr  erzählten  Vorgänge  auf 
dem  Carmel  eine  Offenbarung  des  allmächtigen  Gottes  zu  erkennen  und 
unter  seine  gewaltige  Hand  sich  zu  beugen,  vielmehr  über  die  Tödtung 
der  Baalspropheten  in  solchen  Zorn  gerieth,  dass  sie  den  Propheten  EUja 
mit  dem  Tode  bedrohen  liess.  Diese  scheinbare  Erfolglosigkeit  seines 
Wirkens  wurde  für  El^ja  zu  einer  schweren  inneren  Anfechtung,  in  wel- 
cher er  verzagte  und  aus  dem  Lande  entfloh.  Diese  Anfechtung  liess  der 
Herr  über  seinen  Knecht  ergehen,  damit  er  sich  nicht  selbst  überhöbe,  son- 
dern seiner  eigenen  Ohnmacht  eingedenk  an  der  Gnade  seines  Gottes  sich 
genügen  liesse,  dessen  Kraft  in  den  Schwachen  mächtig  ist  (2  Cor.  12,8 f.), 
und  der  auch  ihn  zur  ferneren  Ausrichtung  seines  Berufes  läutern  und 
kräftigen  wollte. 

V.  1 — 8.  Elijas  Flucht  in  die  H^iiste  und  tührung  zum  Horeb.  V.lf. 
Als  Ahab  der  Isebel  alles  erzählte,  was  Elija  gethan  und  alles,  wie  er  alle 
(Baals-)  Propheten  getödtet  hatte,  sandte  sie  in  ohnmächtiger  Wuth  ei- 
nen Boten  an  £lija  mit  der  durch  einen  Schwur  (vgl.  z.2,23)  bekräftigten 
Drohung,  ihn  um  die  morgende  Zeit  tödten  zu  lassen  gleich  jenen  von 
ihm  getödteten  Propheten.  In  dieser  Drohung  erkannten  schon  die  alten 
Ausll.  die  impotentia  muliebris  iracundiae  und  dass  Isebel  damit  nur  die 
Entfernung  des  ihr  lästigen  und  gefährlichen  Mannes  herbeiführen  wollte, 
weil  sie  sich  ausser  Stand  fühlte  denselben  zu  tödten,  theils  wegen  des  für 
ihn  begeisterten  Volkes,  theils  wol  auch  wegen  des  Königs  selber,  aufwei- 
chen der  Vorgang  auf  dem  Carmel  nicht  ohne  heilsame  Wirkung  geblieben 
sein  mochte. —  V.^f.  Elija  aber,  da  er  sah  (^^55)  ^t.  wie  die  Sachen  stan- 
den oder  die  Frechheit  der  Isebel,  aus  der  ihm  die  Erfolglosigkeit  seines 
Wirkens  offenbar  wurde,  machte  sich  auf  und  ging  nach  Beerseba  in  Juda, 
d.i.  Birseba  an  der  Südgrenze  Canaans,  s.  zu  Gen. 21,31.  Der  Zusati 
mrv^h  *»^K  „welches  zu  Juda"  d.h.  zum  Reiche  Juda  gehörte,  denn  Beer- 
seba war  eigeatlich  dem  Stamme  Simeon  zugetheilt  worden  Jos.  19,2,  soll 
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nicht  blos  die  geographische  Notiz  geben,  dass  Elija  ausser  Landes  gezo- 
gen sei,  sondern  andeuten,  dass  er  das  Reich  Israel,  die  Stätte  seines  bis- 
herigen Wirkens  verlassen  wollte,  gleichwie  Jeremia  in  einer  ähnlichen 
Innern  Anfechtung  den  Wunsch  äussert ,  sein  Volk  verlassen  zu  können, 
wenn  er  eine  Herberge  in  der  Wüste  hätte  Jer.9,1.  Das  k'^!5  ist  nicht 
nach  LXX  u.  Vvlg.  in  n*3''*5  et  timuit  zu  ändern,  trotzdem  dass  auch  einige 
Codd,  diese  nur  auf  irriger  Conjectur  beruhende  Lesart  haben.  Denn  dass 
Elija  nicht  aus  Furcht  vor  der  eitlen  Drohung  der  Isebel  geflohen,  ergibt 
sich  schon  daraus,  dass  er  sich  nicht  einfach  ins  Reich  Juda  zurückzog, 
wo  er  unter  Josaphat  gegen  alle  Verfolgungen  der  Isabel  sicher  gewesen 
wäre,  sondern  sich  nachßeerseba  begab  und  von  dort  weiter  in  die  Wüste, 
um  daselbst  seinen  Lebenstiberdruss  Gott  dem  Herrn  zu  klagen  (v.4). 
■^83"^  ^^!?  er  ging  auf  seine  Seele,  sein  Leben  hin  d.  h.  nicht  (wie  ich  mit 
vielen  Ausll.  früher  erklärte):  um  sein  Leben  zu  retten,  denn  damit  steht 
der  Wunsch  zu  sterben  (v.4)  in  Widerspruch,  sondern:  um  für  seine  Seele 
zu  sorgen  in  der  v.4  angegebenen  Weise,  d.h.  um  in  der  Einsamkeit  der 
Wüste  seine  Seele  oder  sein  Leben  Gott  dem  Herrn  zu  befehlen,  wie  er 
über  ihn  beschliessen  würde.  ^  —  In  Beerseba  Hess  er  seinen  Knappen  zu- 
rück und  ging  selber  eine  Tagereise  weit  in  die  Wüste  (Pharan),  nicht 
etwa  blos  „in  dunklem  Drang  von  Lebensüberdruss  erfüllt",  so  dass  er 
den  Knappen  auch  deshalb  in  Beerseba  zurückgelassen  hätte,  weil  er  des- 
selben nicht  weiter  zu  bedürfen  glaubte  [Then.)^  sondern  vielmehr  um  in 
der  Wüste  allein  sein  Herz  vor  Gott  auszuschütten  und  seiner  Fügung 
sich  zn  ergeben.  So  unverkennbar  nämlich  auch  seine  Klage  v.4  Lebens- 
überdruss athmet,  so  spricht  sich  in  derselben  doch  nur  die  Stimmung 
aus,  die  sich  nach  Zurücklegung  einer  Tagereise  in  der  dürren  Wüste  sei- 
ner Seele  bemächtigt  hatte.  Und  auch  da  noch  trägt  er  seinen  Wunsch 
zu  sterben  Gott  im  Gebete  vor,  so  dass  auch  diese  Stimmung  nur  als  ein 
Erzeugniss  der  geistlichen  Anfechtung  zu  betrachten  ist,  welche  durch  die 
leibliche  Ermattung  bis  zu  einer  Höhe  gestiegen  war,  die  ihn  nicht  schon 
in  Beerseba  beseelt  haben  kann.  Wenn  also  auch  nicht  von  vornherein  mit 
der  Absicht,  eine  Pilgerreise  zum  Horeb  zu  machen,  so  ging  er  doch  ohne 
Zweifel  mit  der  Absicht  in  die  Wüste  hinein,  zu  sehen,  ob  der  Herr  nicht 
auch  ihm  hier  wie  einst  unter  Mose  seinem  Volke  seine  Gnade  kundthun 
oder  ob  er  seine  Hand  ganz  von  ihm  zurückziehen  werde.  Nach  einer  Ta- 
gereise setzte  er  sich  in  der  Wüste  unter  einen  015"^  (hier  als  foem.  in  v.5 
als  masc.  construirt)  eine  Art  Ginsterpflanze  {genista  Retem  bei  Forskäl\ 

1)  Dem  Sinne  nach  hat  G.  Menleu^  christl.  Homil.  üb.  den  Proph.  Elias  S.281 
d.  2.  Aufl.  itt5lJ3  b5<  recht  pnt  so  erklärt:  „um  des  Gewissens  willen,  aus  üeberzeu- 
gung,  aus  Schuldigkeit,  nicht  aus  Furcht.  Nach  allen  seinen  bisherigen  Erfahrun- 
gen, nach  dem  ganzen  YerhältniBs,  worin  Elias  mit  Gott  stand,  war  es  UDmöglich, 
dass  er  sich  hätte  fürchten ,  dass  er  nicht  hätte  fest  überzeugt  sein  sollen ,  der  Gott 
der  auf  sein  Wort  den  Himmel  verschlossen,  der  ihn  in  der  Wildniss  ein  Jahr  lang 
durch  Raben  mit  Brot  und  Fleisch  hatte  versorgen  lassen,  der  ihn  in  der  Fremde 
unter  den  Heiden  Jahre  lang  durch  eine  arme  Witwe  wunderthätig  ernährt,  der  ihn 
vierthalb  Jahre  hindurch  vor  den  Nachstellungen  des  Königs  verborgen  und  errettet, 
der  ihn  vor  dem  ganzen  Volke  als  seinen  Knecht  bestätiget  und  geehret,  der  seine 
Bitte  um  Regen  alsobald  erhöret  hatte,  könne  ihn  auch  in  dieser  Noth  beschützen 
und  aas  dieser  Gefahr  erretten,  wenn  er  wolle.** 
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der  ansehnlichste  und  am  meisten  in  dieAngen  fallende  Strauch  der  arab. 
Wüste,  in  den  Wasserbetten  und  Thälern  häufig  wachsend,  wo  man  Lä- 
gerplätze  zu  wählen  pflegt,  um  des  Nachts  von  ihm  gegen  den  Wind  ge- 
schützt zu  sein  und  bei  Tage  sich  gegen  die  Sonne  zu  schirmen  {Rob.  Pal.I 
S.336;.  rsiTsb  —  bKiö»}  und  wünschte  dass  seine  Seele  stürbe  (eine  Art 
accus,  c,  infin.,\gl  Ew.  §.336'')  und  sprach ;  nn?  an  „genug  nun,  nimm  Herr 
meine  Seele,  denn  ich  bin  nicht  besser  als  meine  Väter",  d.h.  ich  habe  ge- 
nug gearbeitet  und  erduldet  und  verdiene  kein  längeres  Leben  als  meine 
Väter.  Elija  scheint  demnach  damals  schon  hochbejahrt  gewesen  zu  sein. 
—  V.öflf.  In  dieser  trüben  Stimmung  legte  er  sich  nieder  und  schlief  un- 
ter einem  Ginsterstrauche  ein.  Da  kam  der  Herr  mit  seiner  Kraft  dem 
Verzagenden  zu  Hilfe.  „Ein  Engel  rührte  ihn  an  (weckte  ihn  aus  dem 
Schlafe)  und  sprach  zu  ihm:  steh  auf,iss."  Siehe  da  erblickte  er  zu  seinen 
Häupten  D'^B^-j  ras  einen  über  glühenden  Steinen  gebackenen  Brotko- 
eben,  eine  bei  den  Beduinen  noch  jetzt  sehr  beliebte  und  recht  schmack- 
hafte Speise  (s.zu  Gen.  18,6. 19,3),  und  einen  Krug  Wassers,  und  ass  und 
trank  und  legte  sich  wieder  hin.  —  V.  7.  Aber  der  Engel  weckte  ihn  zum 
zweiten  Male  und  forderte  ihn  auf  zu  essen  mit  den  Worten:  „denn  zu 
weit  für  dich  ist  der  Weg."  ^J'J'jfi  ?^öö  an  iter  est  majus  quam  pro  viribw 
tuis,  Fat —  V.  8.  „Da  stand  er  auf,  ass  und  trank  und  ging  in  Kraft  die- 
ser Speise  40  Tage  und  40  Nächte  bis  zum  Berge  Gottes  Horeb."  Da  der 
Engel  nicht  angab,  wohin  er  zu  gehen  habe,  und  Elija  infolge  dieser  Stär- 
kung zum  Horeb  wanderte,  so  scheint  es  von  Anfang  an  seine  Absicht  ge- 
wesen zu  sein,  in  der  Wüste  zu  sehen,  ob  der  Herr  sich  noch  femer  zu 
ihm  und  seinem  Werke  bekennen  werde ,  so  dass  er  in  der  durch  den 
Engel  ihm  zu  theil  gewordenen  Aufrichtung  und  Stärkung  einen  Wink  er- 
kannte, den  Fusstapfen  der  göttlichen  Gnade  in  der  Wüste  weiter  nach- 
zugehen und  zum  Horeb  zu  pilgern,  mit  der  Hoflfnung,  der  Herr  werde  da- 
selbst vielleicht  auch  ihm  wie  einst  seinem  Knechte  Mose  seinen  Rath- 
schluss  über  die  fernere  Führung  des  Volkes  seines  Bundes  enthüllen  und 
ihm  zugleich  die  nöthige  Weisung  für  die  Fortsetzung  seines  Propheten- 
dienstes ertheilen.  Honb  heisst  hier,  wie  proleptisch  schon  Ex. 3, 1  „der 
Berg  Gottes"  als  die  Stätte,  wo  der  Herr  den  mit  den  Erzvätern  geschlos- 
senen Bund  mit  ihren  Nachkommen  aufrichtete  und  die  Stämme  Israels 
zu  seinem  Volke  annahm  und  zu  einem  Königreiche  Gottes  machte.  Der 
Weg  vonBeerseba  bis  zum  Horeb  beträgt  40  bis  45  deutsche  Meilen.  Dem- 
nach hätte  Elija  zur  Wanderung  dorthin  nicht  40  Tage  bedurft,  wäre 
Gottes  Absicht  dabei  nur  die  gewesen,  ihn  dorthin  kommen  zu  lassen  oder 
gar  „vorzuforderu"(7'Ä^w.).  Aber  Elija  sollte  in  Kraft  der  vom  Engel  ihn 
gereichten  Speise  nicht  nur  die  Reise  bis  zum  Horeb  zurücklegen,  sondern 
er  sollte  auch  40  Tage  und  40  Nächte  d.h.  40  ganze  Tage  in  der  Wüste 
wandern,  wie  ehedem  Mose  mit  dem  ganzen  Israel  40  Jahre,  um  zu  erfah- 
ren, dass  der  Herr  noch  immer  derselbe  Gott  sei,  der  sein  ganzes  Volk 
40  Jahre  in  der  Wüste  mit  Manna  vom  Himmel  ernährt  und  erhalten 
hatte.  Und  wie  für  Mose  der  40jährige  Aufenthalt  in  der  Wüste  eine  Zeit 
der  Glaubensprüftmg  und  der  Uebung  in  Demuth  und  Sanftmu^h  (Num. 
12,3)  war:  so  sollte  auch  der  Glaubensmuth  des  Elga  durch  die  40tägige 


iKÖn.  XIX,  9—11.  191 

Wanderung  in  derselben  Wttste  geprüft  und  von  allem  fleischlichen  Eifer 
geläutert  werden  zu  fernerer  gottgefälliger  Ausrichtung  seines  Berufes. 
Dieser  Zweck  der  göttlichen  Führung  Elya's  tritt  im  Folgenden  ganz  un- 
verkennbar hervor;  vgl.^^^i^.Beitrr.II  S.  128 f. 

V.  9 — 18.  Die  Gotteserscheinung  am  Horeb,  V.  9.  Am  Horeb  ange- 
kommen ging  Elija  in  die  Höhle  (der  bestimmte  Artikel  fTjyan  weist  bei 
der  augenfälligen  Verwandtschaft  der  nachfolgenden  Gotteserscheinung 
mit  der  Ez.  33, 12  ff.  erzählten  auf  die  Felsspalte  p«r»  ni??]  zurück),  in 
welcher  Mose  bei  dem  Vorübergehen  der  Herrlichkeit  Jehova's  gestanden 
{%.  zu  Ez.  33,  22),  und  übernachtete  daselbst.  Siehe  da  geschah  (in  der 
Nacht)  das  Wort  des  Herrn  zu  ihm;  „Was  machst  du  hier  Elya?"  Diese 
Frage  involvirte  keinen  Vorwurf,  als  habe  Elija  hier  nichts  zu  schaffen, 
sondern  sollte  ihn  nur  zum  Aussprechen  der  Gedanken  und  Empfindungen 
seines  Inneren  veranlassen. — V.  10.  Elya  antwortete ;  „Geeifert  habeich 
für  Jehova  den  Gott  der  Heerscharen,  denn  die  Söhne  Israels  haben  dei- 
nen Bund  verlassen ,  deine  Altäre  zerstört  und  deine  Propheten  mit  dem 
Schwerte  gemordet,  und  ich  bin  allein  übrig  geblieben  und  sie  trachten 
nach  meinem  Leben.*'  In  dieser  Rede  sprach  sich  nicht  nur  der  grösste 
Missmuth  über  die  Lage  der  Dinge  aus,  sondern  auch  ein  fleischlicher 
Eifer,  welcher  sofort  die  Rache  des  Allmächtigen  auf  alle  Götzendiener 
herabrufen  möchte.  Die  Klage  enthielt  einerseits  den  verdeckten  Vorwurf 
g^en  Gott,  dass  er  dem  Treiben  der  Gottlosen  so  lange  ruhig  zugesehen 
nnd  die  Dinge  bis  zu  dem  Aeussersten  habe  kommen  lassen,  dass  er,  sein 
Prophet,  von  allen  wahren  Dienern  Gottes  allein  übrig  geblieben  sei ,  an- 
drerseits die  indirecte  Aufforderung,  doch  endlich  mit  seinen  Strafgerich- 
ten einzuschreiten.  Weil  Elija  die  erwarteten  heilsamen  Früchte  seines 
Eifems  ftlr  den  Herrn  nicht  gesehen,  glaubte  er  alles  verloren,  und  über- 
sah in  seiner  düstem  Seelenstimmung,  was  er  kurz  zuvor  mit  eigenen  Augen 
wahrgenommen,  dass  selbst  in  der  Nähe  des  Königs  ein  frommer  und  treuer 
Verehrer  Jehova's,  Obadja,  lebte,  welcher  hundert  Propheten  vor  der  Rache 
der  Isebel  verborgen  hatte,  und  dass  das  ganze  auf  dem  Caimel  versam- 
melte Volk  dem  Herrn  die  Ehre  gegeben  und  auf  sein  Geheiss  die  Baals- 
propheten gegriffen  und  getödtet  hatte,  also  nicht  alle  treuen  Verehrer 
des  Herrn  aus  Israel  geschwunden  sein  konnten,  njir^b  *^rK|p  «»ß  erinnert 
an  das  Eifern  des  Pinehas  Num.  25,11  ff.,  welches  der  Hurerei  der  Söhne 
Israels  mit  den  Töchtern  Moabs  ein  Ende  gemacht  hatte.  Aber  während 
Pinehas  für  sein  Eifern  die  Verheissung  des  ewigen  Priesterthums  empfing, 
hatte  Elija  so  wenig  Frucht  von  seinem  Eifern  gegen  die  Baalsdiener  ge- 
sehen, dass  diese  ihm  vielmehr  nach  dem  Leben  trachteten.  'Tjnatp  sind 
Altäre,  welche  fromme  Israeliten  im  Zehnstämmereiche  an  verschiedenen 
Orten  zur  Verehrung  Jehova's  erbaut  hatten,  s.  zu  18,  30.  —  V.  11  ff. 
Auf  des  Propheten  Klage  antwortete  der  Herr  zuvörderst  durch  Mani- 
festation seines  Waltens  in  Naturerscheinungen  (v.  11 — 13),  sodann  durch 
Erklärung  seines  Rathschlusses  in  Worten  (v.  16 — 18). 

In  dieser  Gottesoffenbarung  hat  man  von  jeher  eine  Wiederholung  der 
Gotteserscheinung  erkannt,  welche  Mosen  auf  dem  Sinai  zutheil  geworden. 
Wie  Gott  Mosen,  als  derselbe  beim  Abfalle  des  Volks  durch  Anbetung  des 
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goldenen  Kalbes  für  die  Ehre  des  Herrn  geeifert  hatte,  znm  Zeichen  seiner 
Gnade  die  Bitte  ihn  seine  Herrlichkeit  schaaen  zu  lassen  gewährte :  so  hat 
er  auch  dem  Elija  als  einem  zweiten  Mose  zur  Stärkung  seines  Glaubens 
am  Horeb  seine  Herrlichkeit  geoffenbart,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
er  an  Mose  seine  ganze  Güte  vorübergehen  Hess  und  seinen  Namen  in  den 
Worten ;  Jehova,  ein  gnädiger  und  barmherziger  Gott  u.  s.  W.,  kundthat 
(Ex.  34, 6,7),  dagegen  den  Elija  zuerst  das  Walten  seiner  Gnade  an  Natur- 
Phänomenen  schauen  Hess,  sodann  ihm  seinen  Willen  in  Bezug  auf  Israel 
und  das  Wirken  seiner  Propheten  eröffnete.  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Form  der  Offenbarung  bei  wesentlich  gleichem  Inhalte  und  Zwecke  e^ 
klärt  sich  aus  der  Verschiedenheit  nicht  nur  der  geschichtlichen  Verhält- 
nisse, sondern  auch  der  Gemüthsstimmung  der  beiden  Knechte,  denen  er 
seine  Herrlichkeit  manifestirte.  Bei  Mose  war  es  brennende  Liebe  fflr  das 
Wohl  seines  Volkes,  welche  ihn  zu  der  Bitte  trieb,  der  Herr  möge  zum 
Zeichen,  dass  er  sein  Volk  nicht  verlassen  werde,  ihn  seine  HerrHchkeit 
schauen  lassen;  und  diese  Bitte  wurde  ihm  zur  Stärkung  für  die  fernere 
Führung  seines  Amtes  so  weit  gewährt  als  ein  Mensch  überhaupt  die  Herr- 
lichkeit Gottes  zu  schauen  vermag.  In  der  Felsenkluft  geborgen  und  von 
der  Hand  Gottes  geschirmt,  sah  er  den  Herrn  an  sich  vorübergehen  und 
hörte  ihn  sein  innerstesWesen  in  Worten  aussprechen.  £l\ja  hingegen  war 
in  seinem  von  menschHcher  Leidenschaft  nicht  ganz  freien  Eifer  für  die 
Ehre  Gottes  ob  der  mangelnden  sichtbaren  Früchte  seines  Wirkens  andern 
Walten  des  Herrn  unter  seinem  Volke  irre  geworden ,  so  dass  er  in  die 
Wüste  geflüchtet  war  und  sich  Erlösung  aus  dieser  Welt  durch  den  Tod 
wünschte,  und  war  auch  durch  die  von  dem  Engel  empfangene  Stärkung 
mit  Speise  und  Trank,  dass  er  ohne  Mangel  zu  leiden  40  Tage  lang  zum 
Berge  Gottes  wandern  konnte,  die  ihn  auf  den  alten  Gott  der  Väter,  des- 
sen Allmacht  und  Güte  kein  Ende  hat,  hinweisen  sollte,  nicht  ans  seiner 
Verzagtheit  herausgehoben  worden,  so  dass  er  noch  in  ganz  trüber  See- 
lenstimmung am  Horeb  anlangte.  Ihm  wollte  nun  der  Herr  nicht  blos  seine 
HerrHchkeit  offenbaren  als  die  Liebe,  in  welcher  Gnade  und  Gerechtigkeit 
geeinigt  sind,  sondern  zugleich  zeigen,  dass  sein  Eifern  ftlr  die  Ehre  des 
Herrn  mit  der  Liebe,  Gnade  und  Langmuth  Gottes  nicht  im  Einklänge 
stehe.  „Das  Gesicht  sollte  dem  Feuereifer  des  Propheten,  der  alles  im 
Sturm  verbessern  wollte,  Gottes  linden  Gang  zeigen  und  seine  langmfithige 
sanfte  Natur  predigen,  wie  dort  die  Stimme  es  Mosi  that ;  darum  ward  die  Er- 
scheinung so  schön  verändert"  (Herder^  Geist  der  hebr.Po^siel  788.11  S.52). 
—  V.  11  f.  Nachdem  Gott  ihm  geboten,  aus  der  Höhle  herauszutreten  und 
sich  auf  den  Berg  (den  vor  der  Höhle  befindHchen  Theil  des  Bergs)  vorihs 
zu  stellen,  „siehe  da  ging  Jehova  vorüber  (durch  das  partic.  "^5^  wird  die 
Scene  lebhaft  vergenwärtigt).  Und  ein  grosser  und  starker  Sturm,  Berge 
zerreissend  und  Felsen  zertrümmernd ,  vor  Jehova  —  nicht  im  Sturme 
war  Jehova;  und  nach  dem  Sturme  Erdbeben  —  nicht  im  Erdbeben  war 
Jehova;  und  nach  dem  Erdbeben  Feuer  —  nicht  im  Feuer  war  Jehova; 
und  nach  dem  Feuer  ein  stilles  sanftes  Säuseln."  ^^  ^^^  ^P  wörtl.  der 
Ton  eines  leisen  Wehens.  üeber  den  Wechsel  des  Genus  in  pw  ^\y^\  n^i 
s.  Ew.  §.  174^.  —  Sturmwind,  Erdbeben  und  Feuer  —  in  der  scbaoerli- 
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chenEinMe  des  Horebgebirges  noch  furchtbarer  als  im  bewohnten  Lande 
—  sind  Zeichen  des  Nahens  des  Herrn  zum  Gericht,  vgl.  Ps.  18, 8  ff.  Unter 
solchen  furchtbaren  Phänomenen  war  der  Herr  einst  auf  den  Sinai  herab- 
gefahren, um  dem  am  Fusse  des  Berges  versammelten  Volke  einen  heil- 
samen Schrecken  vor  seiner  furchtbaren  Majestät ,  vor  dem  alles  Wider- 
wärtige verzehrenden  Feuer  seines  Zornes-  und  Liebeseifers  einzuflössen, 
s.  z.  Ex.  19, 16  ff.  Aber  jetzt  war  in  diesen  furchtbaren  Phänomenen  nicht 
der  Herr,  um  dem  Propheten  zu  bedeuten,  dass  er  in  seinem  irdischen 
Beiche  nicht  mit  vernichtendem  Zomeseifer  und  erbarmungsloser  Strenge 
des  Gerichts  walte;  sondern  in  sanftem ,  gelindem  Säuseln  offenbarte  er 
sich  ihm.  —  V.  13  f.  Als  Elya  dieses  hörte,  hüllteer  sein  Gesicht  in  seinen 
Mantel  (t^'3'3«  s.  zu  2  Kg.  1,8)  und  trat  hinaus  an  den  Eingang  der  Höhle. 
Siehe  da  vernahm  er  zum  andern  Male  die  Frage:  was  machst  du  hier 
EUja?  und  antwortete  mit  Wiederholung  seiner  Klage  (s.  v.  9  u.  10).  — 
Während  die  Erscheinung  Gottes,  nicht  im  Sturme,  Erdbeben  und  Feuer, 
sondern  in  sanftem  Säuseln  ihm  den  Herrn  zu  erkennen  gab  als  barmher- 
zigen und  gnädigen  Gott,  langmüthig  und  von  grosser  Güte  und  Treue 
(Ez.  34,  6),  zeigte  ihm  die  Antwort  auf  seine  Klage,  dass  er  nicht  unge- 
straft lasse  (Ex.  34,  7),  indem  der  Herr  ihm  gebot  v.  15  ff. :  „Geh  zurück 
deines  Wegs  nach  der  Wüste  von  Damaskus  und  salbe  HaSaSl  zum  Könige 
über  Aram  (s.  2  Kön.  8, 12  f.)  und  Jehu,  den  Sohn  Nimsi's,  zum  Könige  über 
Israel  (s.  2  Kön.  9,  2)  und  Elisa  den  Sohn  Saphats  zum  Propheten  an  dei- 
ner Statt"  (s.  V.  19),  mit  der  Zusage,  die  seinen  —  zwar  zu  leidenschaft- 
lich sich  gebehrdenden,  doch  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Gesinnung  nach 
löblichen  —  Eifer  beschwichtigen  und  ihn  zur  Fortführung  seines  Pro- 
phetenamtes ermuthigen  musste:  „Und  es  wird  geschehen,  wer  dem 
Schwerte  HasaSls  entrinnt,  den  wird  Jehu  tödten,  und  wer  dem  Schwerte 
Jehu's  entrinnt,  den  wird  Elisa  tödten."  —  V.  18.  Damit  er  aber  zu  sei- 
ner Beschämung  auch  erfahre,  dass  seinem  von  Missmuth  getrübten  Auge 
die  Sache  des  Herrn  in  Israel  viel  verzweifelter  erscheine,  als  sie  vor  den 
Augen  des  die  Seinen  nach  Namen  und  Zahl  kennenden  Gottes  war,  setzte 
der  Herr  hinzu :  „Ich  habe  in  Israel  übrig  gelassen  sieben  Tausend ,  alle 
Eniee  die  sich  nicht  gebeugt  haben  vor  Baal,  und  allen  Mund,  der  ihn  nicht 
gekflsst  hat."  ptoan  n-jann  in  die  Wüste  von  Damaskus  (mit  dem  m  loc. 
beim  stat.  constr,  wie  Deut.  4, 41.  Jos.  12, 1  u.  a.,  vgl.  Ew.  §.  216**)  d.  i. 
die  Wüste  welche  die  am  Flusse  Barady  gelegene  Stadt  Damaskus  im 
Süden  und  Osten  umgrenzt;  mchtper  desertum  in  Damascum  {Vulg,  Luth. 
u.  A.);  denn  obwol  Elija  vom  Horeb  nach  Dam.  durch  die  arabische  Wüste 
gehen  musste,  so  war  es  doch  überflüssig  ihm  zu  sagen,  dass  er  diesen  Weg 
gehen  sollte,  da  es  einen  andern  Weg  gar  nicht  gab.  DieW.:  kehre  zurück 
deines  Wegs  . .  und  salbe  Hasaßl  u.  s.  w.  sind  nicht  so  zu  verstehen,  dass 
Eiya  sich  sogleich  nach  Damaskus  begeben  und  dort  HasaSI  salben,  son- 
dern nur  dass  er  dies  zu  der  vom  Geist  ihm  näher  zu  bestinmienden  Zeit 
thun  sollte.  Nach  dem  Folgenden  voUzog  El\ja  alsbald  nur  die  Berufung 
Elisa's  zu  seinem  Nachfolger;  die  beiden  andern  Aufträge  aber  führte  erst 
Elisa  nach  El^'a's  Hinmielfahrt  aus  (2  Kön.  8  u.  9).  Die  Meinung,  dass 
El^a  anchHasaäl  und  Jehu  sofort  gesalbt  habe,  diese  Salbung  aber  geheim 


194  iKön.  XIX,  18-21. 

gehalten  und  später,  als  der  Zeitpunkt  für  ihr  Auftreten  gekommen  war, 
von  Elisa  wiederholt  worden  sei,  hat  doch  nicht  blos  an  sich  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  wird  auch  durch  die  Erzählung  von  Jehu's  Sal- 
bung 2  Kg.  9  geradezu  ausgeschlossen.  Die  Salbung  Hasaels  und  Jeba*s 
ist  zuerst  genannt,  weil  Gott  diese  beiden  Könige  zu  Hanptwerkzeagen 
seiner  Strafgerichte  über  das  götzendienerische  Königshaus  nndVolksich 
ersehen  hatte.  Eine  wirkliche  Salbung  fand  auch  nur  bei  Jehu  statt 
(2Kön.9,6);  dem  Hasael  wurde  dasKönigthum  durch  Elisa  nur  angekün- 
digt (2Kön.8, 13),  und  Elisa  nur  durch  Zuwerfung  seines  Prophetenman- 
tels von  Elija  zum  Propheten  berufen.  üeberLaupt  ist  von  Salbung  der 
Propheten  ausser  in  der  messianischen  Stelle  Jes.  61,1  nirgends  die  Rede. 
Demnach  ist  nttJs  hier  wie  Jud.9,8  bildlich  zu  fassen  von  der  göttlichen 
Weihe  zum  königlichen  und  prophetischen  Amte.  Auch  die  W.,dass  Elisa 
die  dem  Schwerte  Jehu's  Entronnenen  tödten  werde,  sind  nicht  buchstäb- 
lieh  zu  verstehen.  Elisa  tödtete  durch  das  Wort  des  Herrn,  welches  die 
Strafgerichte  über  die  Gottlosen  herbeiführte,  wie  2Kön.2,24  zeigt,  vgl. 
Jer.  1, 10.  18,7.  Die  „sieben  Tausend"  welche  sich  vor  Baal  nicht  gebeugt 
haben,  sind  runde  Zahl  für  die  im  Verhältniss  zum  ganzen  Volke  zwar 
kleine,  aber  an  sich  doch  ziemlich  grosse  ^xXoytj  der  Frommen,  die  der 
Herr  sich  in  dem  sündigen  Königreiche  erhalten  hatte.  Die  Zahl  siehen 
ist  Signatur  der  Werke  Gottes,  7000  also  die  Zahl  für  das  von  Gott  da- 
mals erhaltene  XtTftf^u  xui^ ixXoyijv /u^ßtiogRöm.  11,6,  Das A'ti^^^n Baals 
war  die  gewöhnlichste  Form  der  Verehrung  dieses  Götzen ,  und  bestand 
nicht  blos  im  Zuwerfen  von  Handküssen  (vgl.  Hi.31,27  u.P/iw.  A.n.  28,8), 
sondern  auch  im  Küssen  wahrscheinlich  der  Füsse  der  Baalsbilder  (vgl. 
Cicero  in  Verr.  4, 43). 

V.  19 — 21.  Die  Berufung  Elisas  zum  Propheten.  V.  19.  Von  dannen 
(vom  Horebweg)  gehend,  traf  Elija  bei  Abel-MecholaimJordanthale(8.zu 
Jud.7,22)  den  Sohn  Saphats  EHsa  mit  Pflügen  beschäftigt;  vor  ihm  her 
12  Joch  Rinder  und  er  selbst  beim  zwölften  (also  einen  recht  vermögen- 
den Mann)  und  warf  im  Vorübergehen  ihm  seinen  Mantel  zu.  Der  Pro- 
phetenmantel war  Abzeichen  des  Prophetenberufs,  das  Zuwerfen  desselben 
also  Sinnbild  der  Berufung  zum  Prophetenamte.  —  V.  20.  Das  Zeichen 
verstehend,  liess  Elisa  die  Rinder  stehen,  lief  dem  Elija  nach  und  bat  ihn: 
„lass  mich  meinen  Vater  und  meine  Mutter  küssen**  d.  h.  mich  von  meinen 
Eltern  verabschieden,  dann  will  ich  dir  nachfolgen.  Wegen  der  Form  npj^ 
\g\.Ew.  §.228''.  Wie  er  mit  seinen  12  Paar  Rindern  seinen  Irdischen  Acker 
gepflügt  hatte,  so  sollte  er  nun  den  geistigen  Acker  der  12  Stämme  Israels 
pflügen  (Luc. 9, 62).  Elija  antwortete:  „Geh, kehre  zurück, denn  washabe 
ich  dir  gethan?"  s^ittS  T|^  gehören  zusammen  wie  v.  15,  so  dass  El^a  damit 
ihm  die  Rückkehr  zu  Vater  und  Mutter  gestattet.  *^a  bed.  cf<mn ,  nicht  dach 
{Then)\  denn  hier  findet  kein  Gegensatz  statt,  nach  welchem  "«s  zur  steigern* 
den  Versicherung  dienen  könnte  (n.  Ew,  §.  SSO**).  Die  W. :  was  hab*  ich  dir 
gethan  können  nur  den  Sinn  haben:  ich  habe  dir  keinen  Zwang  anthun  wol- 
len, sondern  gebe  die  Entscheidung  für  den  Prophetenberuf  deinem  freien 
Willen  anheim.  —  V.  2 1 .  Da  kehrte  Elisa  zurück,  nahm  das  Paar  Rinder, 
mit  dem  er  gepflügt  hatte,  opferte  d.  h.  schlachtete  es  (nat  uneigentlich  ge- 
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braacht,  wie  unser  apfigm) ^kochte  mit  dem  Pfluggeräthe  das  Fleisch, gab 
dem  Volke  (seines  Orts)  d.  h.  seinen  Bekannten  und  Freunden  ein  Ab- 
schiedsmabl  und  folgte  dann  £lija  als  sein  Diener  d.  b.  Gehilfe  nach.  Das 
Suffix  an  oi»a  geht  auf  "^Ran  im  und  wird  durch  die  Apposition  "itoan 
,,nämlich  das  Fleisch  der  Rinder"  näher  bestimmt. 

Cap.XX.  Doppelter  Sieg  Ahabs  über  Benhadad  von  Syrien. 

Wenn  auch  der  Eindruck,  welchen  das  Wunder  auf  dem  Carmel  auf 
den  mehr  schwachen  als  böswilligen  Ahab  gemacht  hatte,  ohne  nachhal- 
tige Frucht  blieb,  so  wandte  ihm  doch  der  Herr  bald  darauf  seine  Gnade 
zu,  indem  er  ihm  bei  dem  Einfalle  der  Syrer  in  sein  Reich  durch  einen  Pro- 
pheten Sieg  verheissen  Hess  und  die  Syrer  in  seine  Gewalt  gab.  Dieser 
Sieg  war  eine  Fracht  der  sieben  Tausend,  die  ihre  Kniee  nicht  vor  Baal 
gebeugt  hatten.  An  ihm  sollte  zugleich  Elija  erkennen,  dass  der  Herr  Ze- 
baoth  von  dem  abtrünnigen  Reiche  noch  nicht  gewichen  sei. 

V.  1 — 22.  Der  erste  Sieg.  V.  1.  Benhadad,  der  Sohn  jenes  Benhadad 
der  unter  Baesa  mehrere  Städte  Galiläa's  erobert  hatte  (15,20),  zog  mit 
einem  grossen  Heere  heran  —  32  Könige  waren  bei  ihm  mit  Rossen  und 
Wagen  —  und  belagerte  Samaria.  Die  32  Könige  bei  ihm  (in»)  waren 
Vasallen  Benhadads,  Herren  einzelner  Städte  und  deren  Gebiete,  ähnlich 
wie  zu  Josua's  Zeit  fast  jede  Stadt  Canaaus  ihren  König  hatte,  die  mit  ih- 
ren Truppen  dem  Heerbanne  Benhadads  folgen  mussten.  —  V.2ff.  Während 
der  Belagerung  sandte  Benh.  Boten  in  die  Stadt  zu  Ahab  mit  der  Forde- 
rung: „dein  Silber  und  dein  Gold  ist  mein  und  deine  besten  Weiber  und 
Söhne  sind  mein,^^  und  Ahab  sagte  ihm  kleinmüthig  zu:  „nach  deinem 
Worte,  mein  Herr  König,  dein  bin  ich  und  alles  was  mein  ist/*  Durch 
diese  Nachgiebigkeit  noch  dreister  gemacht,  sandte  Benh.  zum  zweiten 
Male  Boten  mit  der  Anzeige  v.  6 :  „Ja  wenn  ich  morgen  um  diese  Zeit  meine 
Knechte  zu  dir  sende  und  sie  durchsuchen  dein  Haus  und  deiner  Knechte 
Häuser,  so  werden  sie  alles  was  deiner  Augen  Lust  ist  in  ihre  Hand  thun 
und  nehmen."  bk  "'S  bed.  hier  nicht:  nur  -—  gewiss  (nach  Ew,  §.  356^), 
denn  hier  findet  weder  ein  verneinender  Satz,  noch  ein  Schwur  statt,  son- 
dern D«  bed.  fvenn  und  "'S  führt  die  Rede  ein,  wie  bei  v.  5 ,  wobei  nur  die 
Wiederholung  des  "'S)  verstärkend  ist  und  deutsch  durch  ja  ausgedrückt 
werden  kaim.  Dass  Benhadad  das  zweite  Mal  mehr  forderte  als  das  erste 
Mal,  das  zeigen  Ahabs  Worte  v.  9  ganz  unzweifelhaft.  Die  Worte  der -er- 
sten Forderung:  dein  Silber  und  dein  Gold  u. s.w. waren  zweideutig.  Ben- 
hadad hatte  nach  v.  5  gemeint :  Ahab  solle  ihm  dies  geben ;  Ahab  hatte  sie 
vermuthlich  so  verstanden,  dass  er  ihm  das  Verlangte  geben  solle,  um  sich 
den  Frieden  zu  erkaufen,  Benhadad  aber  hatte  wol  von  vornherein  unbe- 
dingte Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  verlangt.  Dies  spricht  er  mit 
der  zweiten  Forderung  klar  aus,  indem  er  dem  Ahab  die  Plünderung  sei- 
nes Palastes  und  der  Paläste  seiner  Grossen  ankündigt.  ^'^J'*?  ''^na-b» 
alle  deine  kostbaren  Schätze.  Aus  dieser  zweiten  Forderung  merkte  Ahab 
erst,  worauf  Benh.  es  abgesehen  hatte,  und  trug  daher  die  Sache  den  Ael- 
testen  des  Landes  d.  h.  den  Regierungsräthen  vor  v.  7 :  „Erkennet  und  se- 
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het,  dass  dieser  B^ses  sncbt"  d.  h.  dass  er  unser  Yerderben  beabsichtigt, 
da  er  mit  der  ersten  Forderung,  die  ich  ilim  nicht  verweigert  habe,  nidit 
zufrieden  ist.  —  Y.  8.  Die  Aeltesten  and  alles  Volk  d.  i.  die  BOrgerschaft 
Samaria*s  riethen,  die  Forderung  nicht  zu  bewilligen,  nakn  rtij  »«JirtJi 
„höre  nicht  (auf  ihn)  und  du  wirst  es  nicht  wollen"  (Ä^j  ist  starker  als  i«, 
doch  vgl.^«;.  §.  350"),  worauf  Ahab  die  Gesandten  mit  dem  Bescheide  ent- 
liess,  die  erste  Forderung  wolle  er  halten,  aber  die  zweite  könne  er  nicht 
gewähren.  —  V.  10.  Da  versuchte  Benh.  durch  starkeDrohnng  den  schwa- 
chen Ahab  einzuschüchtern,  indem  er  durch  neue  Gesandte  die  Zerstörung 
der  Stadt  mit  einem  feierlichen  Schwur  androhen  liess:  „So  mögen  mir  die 
Götter  thun  —  wenn  der  Staub  von  Samaria  hinreichen  sollte  ftlr  die  hoh- 
len Hände  all  des  Volks,  das  in  meineih  Gefolge  ist."  Der  Sinn  dieser  Dro* 
hung  ist  wol  der :  er  wolle  die  Stadt  einäschern,  dass  von  ihr  kaum  eine 
Hand  voll  Staub  übrig  bleiben  solle;  denn  sein  Heer  sei  so  stark  and  zahl- 
reich, dass  der  Schutt  der  Stadt  nicht  hinreichen  würde,  wenn  jeder  seine 
Hand  damit  füllen  wollte.  —  V.  11.  Auf  diese  gewaltige  Prahlerei  antwor- 
tete Ahab  mit  dem  Sprichworte:  „Es  rühme  sich  nicht  der  sich  Gflrtende 
wie  der  den  Gürtel  Lösende,"  gleichbedeutend  dem  lateinischen:  ne  tnum- 
phum  canas  ante  victoriam.  —  V.  12.  Nach  dieser  Antwort  Ahabs  gab 
Benh.  Befehl  die  Stadt  anzugreifen,  während  er  mit  seinen  Königen  in  den 
Hütten  trank,  niso  sind  aus  Aesten,  Zweigen  und  Strauchwerk  errichtete 
Hütten,  wie  sie  noch  jetzt  im  Oriente  statt  der  Zelte  für  Könige  and  Feld- 
herren errichtetwerden,  vgl.  Rosenm.  A.  u.  N.  Morgl.IÜ,S.198  f.  «'»to  nehmt 
Stellung  wider  die  Stadt  sc.  um  sie  zu  erstürmen,  vgl.  für  ö'^to  in  der  Bed. 
das  Heer  zum  Kampf  aufstellen  1  Sam.  1 1, 1 1.  Hi.  1, 17 ;  nicht:  olxodofit^ 
(rare  yugara  (LXX)  oder:  legt  Belagerungswerkzeuge  an.  —  V.  13f. 
Während  die  Syrer  sich  zum  Angriffe  rüsteten,  trat  ein  Prophet  vor  Ahab 
und  verkündigte  ihm :  Jehova  werde  diese  grosse  Menge  (der  Feinde)  die- 
sen Tag  in  seine  Hand  geben,  „dass  du  erkennest,  dass  ich  Jehova  bin,^ 
und  zwar  durch  die  Knappen  der  (nach  Samaria  geflüchteten)  Landvoigte 
(n'i3'»'it3n  ^'yo)j  d.  h.  durch  eine  kleine,  schwache  Schaar.  Das  Auftreten 
des  Propheten  in  Samaria  hier  u.  v.  28  u.  35ff.  steht  mit  18,4.22.  19,10 
nicht  in  unvereinbarem  Widerspruch  {Then.)y  sondern  zeigt  nur,  dass  die 
Verfolgung  der  Propheten  durch  Isebel  etwas  nachgelassen  hatte,  das 
Wirken  Elija's  also  nicht  ohne  Frucht  geblieben  war.  '»M  "^ök;  •«  wer  soll 
den  Kampf  eröffnen,  "^t?»  unserem  deutschen  an  fädeln  entsprechend,  vgl. 
2 Chr.  13,3.  —  V.  15f.  Hierauf  musterte  Ahab  seine  Streiter:  Knappen 
der  Landvoigte  fanden  sich  232  und  das  übrige  Volk,  alle  Söhne  Israels 
d.  h.  das  gesaromte  in  Samaria  befindliche  israelitische  Kriegsvolk  (^^ 
V.  19),  betrug  7000  Mann,  und  liess  am  Mittage,  als  Benhadad  mit  seinen 
32  Hilfskönigen  in  den  Zelthütten  beim  Gelage  trunken  war  C^S^iönntt 
wie  16,9),  ausrücken,  die  Knappen  der  Landvoigte  voran.  Die7000Mann 
sind  nicht  mit  Raschx  für  die  19, 18  erwähnten  7000  zu  halten,  welche  ihre 
Kniee  nicht  vor  Baal  gebeugt  hatten,  obwol  die  Gleichheit  der  Zahl  nicht 
zußlllig  erscheint,  sondern  in  beiden  Stellen  ist  dadurch  die  Zahl  des  in  Is- 
rael vorhandenen  Bundesvolkes  bezeichnet,  jedoch  so,  dass  die  7000  in  19, 
18  die^xAo/^  des  wahren  Israel  bezeichnen,  in  unsermY. dagegen  nur  die 
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Streiter,  welche  der  Herr  dem  Ahab  zur  Yertheidigung  seines  Reiches  üb- 
rig gelassen  hatte.  —  V.  17.  Als  Benh.  von  dem  Ausrücken  dieser  Streiter 
Kunde  erhielt,  befahl  er  in  trunkenem  Uebermuthe,  die  Ausziehenden  le- 
bendig zu  greifen,  gleichviel  ob  sie  in  friedlicher  oder  feindlicher  Absicht 
kftmen.  —  V.19  f.  Aber  diese  —  die  Knappen  der  Landvoigte  voran  und  das 
übrigeHeerhinterdrein— schlugen  jeder  seinen  Mann,  so  dass  dieAramäer 
flohen  und  Benhadad,  von  den  Israeliten  verfolgt,  sich  auf  einem  Pferde  mit 
einigen  Reitern  rettete.  D'^tinw  ist  Apposition  zu  ^^["l?  „er  rettete  sich 
und  Reiter*^  sc,  retteten  sich  mit  ihm  d.  h.  etliche  Reiter  seines  Gefolges, 
während  der  König  von  Israel ,  aus  der  Stadt  nachrückend.  Rosse  und 
Wagen  der  Feinde,  die  auf  diesen  Ausfall  der  Belagerten  nicht  vorberei- 
tet waren,  schlug  und  ihnen  eine  Niederlage  beibrachte.  —  7.22.  Nach 
diesem  Siege  trat  der  Prophet  wieder  vor  Ahab  mit  der  Warnung,  auf  sei- 
ner Hut  zu  sein,  denn  bei  der  Jahreswende  d.h.  im  nächsten  Frühjahre  (s. 
zu  2  Sam.  1 1, 1)  werde  der  Syrerkönig  ihn  wieder  mit  Krieg  überziehen. 
V.23— 34.  Der  zweite  Sieg.  V.23f.  Die  Diener  (Minister)  Benha- 
dads  überredeten  ihren  Herrn  zu  einem  neuen  Feldzuge,  indem  sie  die  er- 
littene Niederlage  zweien  Ursachen  beimassen,  die  sich  beseitigen  Hessen, 
einmal  der  vermeintlichen  Natur  der  Götter  Israels,  sodann  der  Stellung 
der  Vasallenkönige  im  Heere.  Israels  Götter  seien  Berggötter;  auf  den 
Bergen  mit  ihnen  kämpfend,  hätten  die  Syrer  gegen  die  Macht  dieser  Göt- 
ter streiten  und  unterliegen  müssen,  dagegen  auf  der  Ebene  würden  sie 
siegen,  weil  die  Macht  dieser  Götter  dahin  nicht  reiche.  Diese  Vorstel- 
lung von  dem  Gotte  Israels  schöpften  die  Syrer  daraus,  dass  die  Heilig- 
thümer  dieses  Gottes,  nicht  nur  der  Tempel  zu  Jerusalem  auf  dem  Moria, 
sondern  auch  die  Höhenaltäre  auf  den  Bergen  errichtet  waren,  nach  ihren 
ethnischen  Religionsbegriffen ,  da  das  Heidenthum  wirkliche  Berggötter 
hatte,  d.h. an  Götter  glaubte,  die  auf  Bergen  wohnten  und  alles  was  auf 
denselben  geschah  schützten  und  leiteten  (vgl.  Dougtaei  Analectss,! 
pJ78  sq.  Deyling,  Oöservv,ss.III,  p,  97 sqq.  Wmer,  bibl.R.  W.  I  S.154), 
und  in  Syrophönizien  selbst  einzelne  Berge  göttlich  verehrt  wurden,  vgl. 
Movers  Phöniz.  I  S.667  ff.  Darin  hatten  übrigens  Benhadads  Diener  nicht 
Unrecht,  dass  sie  ihre  Niederlage  dem  Beistande,  welchen  Gott  seinem 
Volke  Israel  geleistet,  zuschrieben,  sondern  nur  darin,  dass  sie  den  Gott 
Israels  für  eine  Localgottheit  hielten,  deren  Macht  nicht  über  die  Berge 
hinaosreiche.  Sodann  riethen  sie  v.  24  ihrem  Herrn,  die  Könige  in  seinem 
Heere  von  ihrer  Stelle  zu  entfernen  und  statt  ihrer  Statthalter  (ninD  s. 
10,15)  zu  setzen.  Die  Vasallenkönige  mochten  allerdings  im  Kriege  nicht 
die  gewtlnschte  Aufopferung  für  die  Sache  ihres  Oberherm  bewiesen  ha- 
ben. Endlich  riethen  sie  v.  25  dem  Könige,  sein  Heer  wieder  auf  die  frü- 
here Stärke  zu  bringen  und  dann  den  Krieg  in  der  Ebene  zu  führen. 
„Zähle  dir  ein  Heer,  wie  das  Heer  das  von  dir  gefallen  ist.^^  T^n'^^^  ^;^OTi 
bei  dir,"  dem  Sinne  nach  richtig  f^ulg,  de  tuisj  wegen  der  Form  s.  Ew. 
§.264^.  Doch  sollten  diese  klug  ausgedachten  Maassregeln  den  Syrern 
nichts  helfen;  denn  sie  sollten  erfahren,  dass  der  Gott  Israels  kein  be- 
schränkter Berggott  war.— V.26.  Mit  dem  neuen  Jahre  (s.v.  22)  zog  Ben- 
hadad wieder  heran  gen  Aphek  zum  Kriege  mit  Israel.  Afhek  ist  wede^r 
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die  Stadt  dies  Namens  im  St.  Äser  (Jos.  19, 30  u.  13,4),  noch  die  auf  dem 
Gebirge  Juda  (Jos.  15,53),  sondern  die  in  der  Ebene  Jesreel  anweit  £n- 
dor  (1  Sam.  29, 1  vgl.  mit  28, 4),  da  Benh.  diesmal  in  der  Ebene  niit  Israel 
kämpfen  wollte.  —  V.  27.  Die  Israeliten,  gemustert  und  versorgt  (^tebs 
mit  Munition  and  Proviant  versehen),  zogen  ihnen  entgegen  und  lagerten 
vor  ihnen  „wie  zwei  kleine  abgesonderte  (von  der  grossen  Viehheerde  ab- 
gelöste) Ziegenheerden."  Vermuthlich  hatten  sie  ihr  Lager  an  Gebirgs- 
abhängen  der  Ebene  Jesreel  aufgeschlagen,  von  wo  aus  sie  gegenüber  den 
das  Land  erfüllenden  Syrern  wie  ein  paar  armselige  Ziegenheerden  erschie- 
nen. —  V.28.  Da  trat  der  Mann  Gottes  (derv.13u.22  erwähnte  Prophet) 
wieder  vor  Ahab  mit  dem  Worte  Gottes:  „Weil  die  Syrer  gesagt  haben, 
ein  Berggott  ist  Jehova  und  nicht  Gott  der  Thäler,  so  werde  ich  diese 
grosse  Menge  in  deine  Hand  geben,  damit  ihr  erkennet,  dass  ich  Jehova 
bin."  —  V.  29.  Nach  7  Tagen  kam  es  zur  Schlacht.  Die  Israeliten  schlu- 
gen die  Syrer,  100,000  Mann  an  einem  Tage;  und  als  die  übrigen  nach 
Aphek,  in  die  Stadt  flohen,  fiel  die  Mauer  auf  27,000  Mann,?ya  Si  xa- 
XHvoi  y,(ii  ovTot  f.id&a)an\(bg  *9frjXaTog  rjn'ktiyri.  Theodoret  Die  fliehen- 
den Syrer  hatten,  um  den  sie  verfolgenden  Israeliten  Widerstand  zo  lei- 
sten, wahrscheinlich  theils  die  Stadtmauer  erstiegen  und  besetzt,  theils 
auch  hinter  ihr  eine  Schutzwehr  zur  Vertheidigung  gesucht.  Da 
stürzte  während  des  Kampfes  die  Mauer  durch  besondere  göttliche  Fi- 
gung  ein  nnd  begrub  die  dort  befindlichen  Syrer.  Die  Ursache  des  Ein- 
sturzes ist  nicht  angegeben.  Then.  nimmt  Unterminirung  der  Mauer  an, 
um  jeden  Gedanken  an  eine  wund  erbare  Wirkung  der  göttlichen  ADmacbt 
fernzuhalten.  Benhadad  selber  flüchtete  in  die  Stadt  „Zimmer  an  Zimmer*' 
d.  h.  und  da  von  einem  Zimmer  ins  andere,  vgl.  22, 25.  2  Chr.  18, 24.  — 
y.31.  In  dieser  Bedrängniss  machten  seine  Diener  ihm  den  Vorschlag, im 
Vertrauen  aaf  die  Gntmüthigkeit  der  Könige  Israels  die  Gnade  Ahabs  ftr 
ihn  anflehen  zu  wollen.  Sie  legten  Trauerkleider  an  und  Stricke  um  den 
Hals,  als  Zeichen  der  Ergebung  auf  Gnade  und  Ungnade,  und  gingen  zu 
Ahab,  für  ihres  Königs  Leben  bittend.  Ahab  aber  fand  sich  dadorch,  dass 
sein  mächtiger  Gegner  so  demüthig  seine  Gnade  anflehen  musste,  so  ge- 
schmeichelt, dass  er  ihm  das  Leben  schenkte,  ohne  zu  bedenken,  wie  ein 
ähnliches  Verfahren  Sauls  vom  Herrn  getadel t  worden  war  (1  Sam.l5,9ff.). 
„Ist  er  noch  am  Leben?  £r  ist  mein  Bruder!"  sprach  er  zu  Benhadads 
Dienern.  — V.33.  Diese  aber  fassten  diese  Rede  Ahabs  als  eingntesOmen 
(Si\Lr5'i)  und  eilten  und  Hessen  ihn  erklären  (d.h. Hessen  ihn  schnell  eiidä- 
ren):  iSß^.?^  an  ex  ipso  (pronuntiatum  esset)  i.  e.num  ex  animi  senienüakoe 
dixisset  (Maur.)  und  sprachen:  „Dein  Bruder  ist  Benhadad."  Das  an, 
"kty,  obn  verwandt  mit  yin  exuere  bed.  ahstrahere,  nudare,  dann  tropisch 
aliquid  facere  nude  i.e.si/ie  praeiexfu  oder  aliquid  nude  t.  e.sine  fuco  atqut 
ambatjibus  iestari^  confirmare  (vgl.  Fürst,  Concord,p.398)j  dann  imTal- 
mude:  eine  Erklärung  abgeben,  vgl.  Ges.  thes.p.  476,  Dies  passt  hier  voll- 
kommen, so  dass  es  keiner  Textänderung  bedarf,  wenn  man  damit  auch 
einen  bessern  Sinn  erzielte  als  Thm.  mit  seiner  Erkl.:  sie  rissen  es  aus  ihm 
heraus,  was  so  viel  sein  soll  als:  „sie  fassten  ihn  beim  Worte"  (!!).  Darauf 
liess  Ahab  den  Benhadad  kommen  und  zu  sich  auf  den  Wagen  ateigen.  — 
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V.  34.  Benh.  aber  versprach  dem  Ahab,  um  ihn  in  so  günstiger  Stimmung 
zu  erhalten,  sofort  die  Städte  zurückzugeben ,  die  sein  Vater  dem  Vater 
Ahabs  weggenommen,  und  „Strassen  magst  du  dir  machen  in  Damaskus, 
so  wie  mein  Vater  in  Samaria  gemacht  hatte."  Von  einem  Kriege  Omri's 
mit  Benhadad  I.  ist  nichts  überliefert,  sondern  15,20  nur  berichtet,  dass 
Benhadad  I.  unter  Baesa  den  Israeliten  mehrere  Städte  in  Galiläa  wegge- 
nommen hatte.  An  diesen  Krieg  lässt  sich  aber  nicht  denken,  weniger  we- 
gen  des  ^"^^m  hkc,  da  ^k  allenfalls  auch  im  weiteren  Sinn  von  Baesa  als 
Vorfahren  Ahabs  verstanden  werden  könnte,  als  hauptsächlich  wegen  der 
Angabe,  dass  Benh.  sich  in  Samaria  Strassen  gemacht  habe.  Dies  führt  auf 
einen  Krieg  zwischen  Omri  und  Benhadad  nach  Erbauung  Samaria's  zur 
Hauptstadt  des  Reichs,  von  dem  nichts  überliefert  ist.  ib  ni2cn  D^b  „sich 
Strassen  machen"  kann  wedervon  Befestigungen  und  militärischen  Posten, 
noch  von  Heerdenstrassen  und  freien  Viehtriften  im  syrischen  Reiche  ver- 
standen werden^  da  Samaria  und  Damaskus  Städte  sind,  auch  nicht  von 
Errichtung  von  Zollstätten,  sondern  nur  von  Einräumung  von  Stadtthei* 
len  zumHandel  und  freien  Verkehre  {Cler,  Ges,u.  A.)  oder  zur  Einrichtung 
von  Bazars,  die  eine  ganze  Strasse  einnahmen  ( Böttch.  Then. ,  vgl.  auch 
Jlf<n7.Phöniz.II,3S.135).  —  „Und  ich  —  sprach  Ahab  —  werde  dich  auf 
einen  Bund  (einen  beschworenen  Vertrag)  hin  entlassen,"  und  schlossdann 
mit  ihm  einen  Bund  ihm  Leben  und  Freiheit  schenkend.  Vor  ^\^  muss  in 
Gedanken  sah«*  '^»«»n  supplirt  werden.  Dieses  ganz  unpolitische  Verfah- 
ren Ahabs  entsprang  nicht  blos  aus  unüberlegter  natürlicher  Gutherzig- 
keit und  vertrauendem  Sinn  {G,L,  Bauer,  Then,)  sondern  aus  charakterlo- 
ser Schwäche,  Eitelkeit  und  Selbstverblendung.  Einen  grausamen  und 
treulosen  Feind  ungestraft  freilassen,  war  nicht  nur  die  grösste  Härte  ge- 
gen die  eigenen  Unterthanen,  sondern  auch  offenes  Widerstreben  gegen 
Gott,  der  ihm  den  Sieg  verkündigt  und  den  Feind  seines  Volkes  in  seine 
Hand  gegeben  hatte.  * )  Wenn  auch  Ahab  keinen  ausdrücklichen  göttlichen 
Befehl  Benhadad  zu  tödten  hatte,  wie  Saul  1 S.  15, 3,  so  war  es  doch  seine 
Schuldigkeit,  diesen  heftigen  Feind  Israels  mit  dem  Tode  zu  bestrafen, 
sdion  um  seinen  Unterthanen  Ruhe  zu  schaffen,  da  sicher  vorauszusehen 
war,  dass  Benhadad  den  in  der  Noth  ihm  abgedrungenen  Vertrag  nicht 
halten  werde;  wie  es  denn  auch  bald  geschah,  s.22, 1. 

V.  36—43.  Dfis  göttliche  Urtheil  über  Ahabs  Verfahren  gegen  Benha- 
dad, y.35f.  Ein  Prophetenschüler  empfing  von  Gott  den  Auftrag,  dem 
Könige  die  göttliche  Strafe  für  die  Freilassung  Benhadads  anzukündigen, 
und  zwar,  ähnlich  wie  einst  Nathan  dem  David  2  Sam.  12, 1  ff.,  mittelst  ei- 
ner sinnbildlichen  Handlung,  wodurch  der  König  veranlasst  wurde,  das 
Urtheil  über  sich  selbst  zu  sprechen.  Der  Prophetenschüler  sprach  zu  sei- 
nem Genossen  „im  Worte  Jehova's"  d.h. vermöge  göttlicher  Offenbarung 

1)  Richtig  urtbeilt  schon  Cleric:  Factum  itaquc  Achabi,  quamvis  clementiae 
gpeciem prae  seferat,  non  erat  verae  clementiae,  quae  non  est  erga  latroncs  exer- 
cenda ;  qtd  si  dimittantw ,  muUo  magis  nocebunt  quam  antea ,  quemadmodwn  re 
verajecit  Benhadadwt.  Vicloriam  Dewf  Achabo  concesserat  sceleratwnque  regem 
in  manus  ejus  tradiderat ,  ut  de  eo  supplicium  sumeret ,  non  ut  benigne  haberet. 
Nee  alioqutn  Achabus  clementi  ingenio  erat,  qui  tot  prophetas  ab  uxore  Izebela  tru- 
eidati  ptutw  erat. 
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(s.  zu  13, 2):  schlage  mich,  und  da  der  Freund  ihn  zu  schlagen  sich  weigerte, 
so  kündigte  er  demselben  für  diesen  Ungehorsam  gegen  die  Stimme  des 
Herrn  an,  dass  nach  seinem  Weggange  von  ihm  ein  Löwe  ihn  treffen  and 
schlagen  d.h.  tödten  werde.  Eine  Drohung,  die  alsbald  in  ErfOllnng  ging. 
Dieser  Vorfall  zeigt,  wie  ernst  jede  Widersetzlichkeit  gegen  die  Befehle 
Gottes  an  den  Propheten  geahndet  wurde,  zur  Warnung  ftlr  Andere,  wie 
in  dem  ähnlichen  Falle  13,24.  —  V.37.  Darauf  Hess  sich  der  Propheten- 
schüler von  einem  andern  schlagen,  der  ihn  schlug  „schlagend  und  ver- 
wundend" d.h. so  dass  er  ihn  nicht  blos  schlug,  sondern  auch  verwundete 
(vgl.  Ew.  §  280").  Schlagen  und  verwunden  liess  er  sich,  nicht  um  sich  an- 
kenntlich zu  machen  oder  zur  Erlangung  des  Rechts ,  als  wegen  erfahre- 
ner Unbill,  laut  des  Königs  Hilfe  anrufen  zu  können  {EnK)j  auch  nicht  blos 
um  täuschend  einen  aus  dem  Kampfe  zurückkehrenden  Krieger  darzostel- 
len  {Then,\  sondern  zugleich  um  vorbildlich  dem  Ahab  zu  zeigen,  was  er 
von  dem  freigelassenen  Benhadad  zu  erwarten  habe  ((7.«  Lap,  Calm,xk,k), 
—  y.38.  So  geschlagen  trat  er  dem  Könige  in  den  Weg  und  verstellte 
sich  (tottnn':  wie  IS. 28, 8)  durch  eine  Binde  über  den  Augen.  *^  bed. 
nicht  Asche  (,Syr.  Vulg.  Luth.  u.  A.),  sondern  entspricht  dem  chald.  K'jUfs 
Kopfbund,  TiXufniv  (LXX).  —  ¥.39 f.  Als  der  König  vorüberging, schrie 
er  ihn  an  und  erzählte  folgende  fingirte  Geschichte:  Er  sei  in  den  Krieg 
gezogen  und  einMann  zu  ihm  beiSeitegetreten(''>^0wieEx.3,d.  Jnd.  14,8 
U.Ö.)  und  habe  ihm  einen  Mann  (einen  Gefangenen)  übergeben  mit  dem 
Befehle,  denselben  zu  bewachen  nnd  falls  er  vermisst  werden  sollte  mit 
seinem  Leben  für  dessenLeben  zu  haften  oder  ein TalentSilber(als  Strafe) 
zu  zahlen ;  wozu  sich  das  Weitere,  die  Bitte  um  Befreiung  von  dieser  Strafe, 
leicht  hinzudenken  lässt.  Ahab  antwortete  v.  40:  7|aBibQ*)a|  „also  dein 
Rechtsurtheil,  da  hast  entschieden,"  d.h. du  hast  selbst  dein  Urtheil  ge- 
fällt und  musst  die  genannte  Strafe  tragen.  —  Y.  41  f.  Da  zog  der  Prophe- 
tenschüler schnell  die  Binde  von  seinen  Augen,  so  dass  ihn  der  König  als 
einen  Propheten  erkannte,  und  verkündigte  ihm  das  Wort  des  Herrn: 
„Dieweil  du  den  Mann  meinesBannes  (den  meinem  Bann  verfidlen^  Ben- 
hadad) aus  deiner  Hand  entlassen  hast,  so  wird  dein  Leben  für  sein  Leben 
einstehen  und  dein  Volk  für  sein  Volk,"  d.h.  so  wird  das  Verderben,  dem 
Benhadad  geweiht  war,  dich  und  dein  Volk  treffen.  Mit  nj^n-tJ*^  war  dem 
Ahab  deutlich  gesagt,  wie  er  mit  Benhadad  hätte  verfahren  soUen«  Der 
mit  dem  Bann  Belegte  sollte  getödtet  werden,  Lev.27,29. —  V.4d.  Der 
König  ging  daher  mürrisch  (*^o  von  *^:?o)  und  verdriesslich  nach  Hanse  und 
kam  nach  Samaria. 

Cap.  XXI.  Ahabs  Mord  und  Raub  an  Naboth  begangen. 

Nach  diesen  Begebenheiten  wandelte  Ahab  die  Lust  nach  dem  Besitse 
eines  neben  seinem  Palaste  zu  Jesreel  gelegenen  Weinbeigs  an,  so  dass  er, 
als  der  Besitzer  desselben,  Naboth,  sein  väterliches  Erbtheil  nicht  veräos- 
sern  wollte,  sich  ganz  seinem  Unmuthe  überliess,  bis  seine  Gemahlin  Ise- 
bel  durch  schändliche  Hinrichtung  Naboths  ihm  den  Raub  des  begehrten 
ßesitzthumes  möglich  machte  (v.l~  16).  So  wie  aber  Ahab  sich  anschickte^ 
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den  Weinberg  in  Besitz  za  nehmen,  trat  ihm  Elija  entgegen  mit  der  An- 
kündigung, der  Herr  werde  diesen  Mord  und  Raub  an  ihm  und  seiner  Ge- 
mahlin mit  blutigem  Tode  und  seinen  Götzendienst  mit  der  Ausrottung 
seines  ganzen  Hauses  strafen  (v.  16 — 26).  Dadurch  wurde  Ahab  so  er- 
schüttert, dass  er  sich  vor  Gott  demüthigte,  worauf  der  Herr  dem  £iya 
verkündigte,  dass  das  gedrohte  Gericht  erst  nach  Ahabs  Tode  über  sein 
Haus  hereinbrechen  solle  (v.27 — 29). 

V.l  — 15.  Ahab  wollte  den  Weinberg  Naboths,  der  in  Jesreel  ("^ibac 
geht  auf  cix)  neben  dem  königlichen  Palaste  lag,  von  seinem  Besitzer 
gegen  einen  andern  Weinberg  eintauschen  oder  auch  kaufen ,  um  ihn 
zu  einem  Kraut-  oder  Gemüsegarten  zu  machen.  Aus  der  Bezeichnung 
Ahabs  als  König  von  Samaria  lässt  sich  schliessen ,  dass  Jesreel ,  das 
jetzige  Z^riti  (s.  zu  Jos.  19, 18),  nur  königliche  Sommerresidenz  war.  — 
V.d.  Naboth  weigerte  sich  den  Weinberg  zu  veräussem,  weil  er  Erbgut 
seiner  Väter  war,  also  aus  religiösen  Gründen  (^J^*^?  "^l  '^V^'7)>  weil  der 
Verkauf  des  väterlichen  Erbgutes  im  Gesetze  (Lev.  25, 23 — 28.  Num.  36, 
7  ff.)  verboten  war.  Mithin  war  er  nicht  blos  in  seinem  persönlichen  Rech- 
te, sondern  auch  durch  das  göttliche  Gebot  gebunden,  die  Zumuthung  des 
Königs  zurückzuweisen.  —  V.4.  Statt  diese  zarte  Scheu  vor  Uebertre- 
tung  des  Gesetzes  zu  achten  und  von  seinem  Begehren  abzustehen,  ging 
Ahab  mürrisch  und  verdriesslich  (Cj^ti  no  wie  20,43)  nach  Hause,  d.i. 
nach  Samaria  (vgl.  v.8),  legte  sich  aufs  Bett,  wandte  sein  Gesicht  (näm- 
lich zur  Wand)  vgl.  2  K.  20, 2  —  more  trisHum,  qui  conversationem,  coiio- 
qyium  et  conspectum  hominum  fugiunt  et  declinant  (ßeb,  Schm.)  —  und 
ass  nicht.  Diese  kindische  Weise  seinen  Unmuth  über  die  Nichterfiillung 
seines  Wunsches  zu  äussern  zeigt  recht  deutlich ,  wie  Ahab  ein  unter  die 
Sünde  verkaufter  Mensch  (v.20)  war,  dem  nur  die  erforderliche  Energie, 
die  Bosheit  seines  Herzens  in  kräftigem  Handeln  zu  äussern,  fehlte.  — 
V.  5 — 7.  Als  Isebel  die  Ursache  dieser  Verstimmung  Ahabs  erfuhr,  sprach 
sie :  „Du,  übst  du  jetzt  Königsmacht  über  Israel  aus?''  nndt  steht  vorauf 
mit  Nachdruck,  und  der  Satz  ist  mit  LXX  als  ironische  Frage  zu  fassen. 
,  Jch  (wenn  du  nicht  Muth  zu  handeln  hast)  werde  dir  den  Weinberg  des 
Jesreeliten  Naboth  verschaffen.'' —  V.8  f.  Das  freche  Weib  schrieb  dann 
einen  Brief  im  Namen  Ahabs,  untersiegelte  ihn  mjt  dem  königlichen  Sie- 
gelydas  wahrscheinlich  den  Namenszug  des  Königs  trug  und  statt  der  Na- 
mensunterschrift dem  Schreiben  aufgedrückt  wurde,  wie  noch  jetzt  bei 
Arabern,  Türken  und  Persem  geschieht  (vgl.  Paulsen  Reg.  der  Morgen!. 
S.  295  ff.),  um  ihm  den  Charakter  eines  königlichen  Befehls  zu  geben  (vgl. 
Esth.  8, 13.  Dan.  6, 17),  und  sandte  diesen  Brief  (das  Cliet,  D*n&ton  ist  rich- 
tig u.  das  Keri  aus  Missverständniss  entsprungen)  an  die  Aeltesten  und 
Edlen  seiner  Stadt  (d.h.  die  Glieder  des  Magistrats  Deut.  16, 18),  die  bei 
Naboth  wohnten,  also  seinen  Lebenswandel  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatten  und  den  ihnen  angesonnenen  Prozess  gegen  ihn  zu  führen  geeignet 
erschienen.  Der  Brief  lautete :  „Rufet  ein  Fasten  aus  und  setzet  Naboth 
an  die  Spitze  des  Volks  und  setzet  zwei  nichtswürdige  Männer  ihm  gegen- 
über, dass  sie  gegen  ihn  zeugen;  du  hast  Gott  und  König  gelästert,  und 
lUurt  ihn  hinaus  und  steinigt  ihn  dass  er  sterbe."  Das  Fasten  befahl  Isebel 
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zum  Zeichen,  als  sei  ein  öffentlicher  Frevel,  eine  schwere  auf  der  Stadt 
lastende  Versündigung  zu  sühnen,  weshalb  die  Stadt  sich  vor  Gott  demü- 
thigen  müsse  (ISam.  7,6).  Dadurch  wollte  sie  von  vornherein  dem  an- 
zustellenden Prozesse  in  den  Augen  der  ganzen  Bürgerschaft  den  Schein 
der  Gerechtigkeit  geben  und  dem  Verbrechen,  dessen  Naboth  angeklagt 
werden  sollte,  den  Stempel  der  Wahrheit  aufdrücken  lassen,  w^bin  — 
dsn  lÜK^ia  ^^setzet  ihn  an  die  Spitze  des  Volks"  ^.\\, producite  cum  anU 
Universum  populum  in  Judicium  ad  causam  dicendam  (Seö.Schm.)  erkl&rt 
sich  daraus,  dass  eine  Sitzung  der  Volksältesten  behufs  der  gerichtlichen 
Verhandlung  veranstaltet  wurde,  an  welcher  Naboth  und  die  Zeugen,  die 
ihn  der  Gotteslästerung  anklagen  sollten,  sitzend  theilnahmen.  Um  den 
Schein  der  Gerechtigkeit  zu  retten,  wurden  zwei  Zeugen  aufgestellt,  nach 
dem  Gesetze  Deut.  17, 6f.  19, 15.  Num.  35,30,  aber  nichtswürdige  M«h 
sehen,  wie  bei  dem  Verhöre  Jesu  Matth.  26, 60.  D-^ribK  ^na  Gott  segnen 
d.h.  ihm  Lebewohl  sagen,  den  Abschied  geben,  wie  Hi.2,9  gleichbeden- 
tend  mit:  Gott  lästern.  Gott  und  König  sind  zusammen  genannt,  wie  Ex. 
22,27  Gott  und  Fürst,  um  Naboth  der  üebertretung  dieses  Gesetzes  zn 
bezüchtigen  und  als  Gotteslästerer  tödteu  zu  können,  nach  Deut.  13,11  o. 
17, 5,  wo  auf  den  Götzendienst  als  faktische  Verleugnung  Gottes  die  Strafe 
der  Steinigung  gesetzt  ist.  Die  Lästerung  des  Königs  ist  nicht  als  m 
zweites  zur  Gotteslästerung  hinzukommendes  Verbrechen  zu  fassen,  son- 
dern die  Lästerung  des  Königs  als  des  sichtbaren  Stellvertreters  Gottes 
war  eo  ipso  auch  Gotteslästerung. —  V.  11 — 13.  Diesen  Befehl  führten 
die  Aeltesten  von  Jesreel  ungesäumt  aus  —  ein  Beweis  von  eben  so  tiefer 
sittlicher  Corruption  als  von  sklavischer  Furcht  vor  der  Tyrannei  der 
ruchlosen  Königin.  —  V.  14  f.  Als  ihr  die  Hinrichtung  Naboths  berichtet 
wurde ,  forderte  sie  Ahab  auf,  von  seinem  Weinberge  Besitz  zu  nehmen 
(»•?  =  «5*:  Deut.  2, 24).  Da  nach  2  Kg.  9, 26  mit  Naboth  seine  Söhne  ge- 
tödtet  worden  waren,  so  konnte  der  König  seine  Güter  confisciren,  nach 
dem  zwar  nicht  im  mos.  Gesetze  sanctionirten,  aber  aus  dem  Begriffe  des 
Mtgestätsverbrechens  sich  ergebenden  Rechte.  Da  nämlich  bei  der  Got- 
teslästerung die  Güter  des  Verbrechers  als  Cherem  dem  Herrn  verfielen 
(Deut.  13, 16),  so  wurden  die  Güter  der  Majestätsverbrecher  als  dem  Kö- 
nige verfallen  angesehen. 

V.  16 — 26.  Als  aber  Ahab  nach  Jesreel  hinabging,  um  den  Weinberg 
Naboths  in  Besitz  zu  nehmen,  trat  ihm  £lija  auf  Gottes  Geheiss  entgegen 
mit  dem  Worte  des  Herrn:  „Hast  du  gemordet  und  auch  in  Besitz  genom- 
men?" Die  Frage  dient  zur  Gewissensschärfung,  da  Ahab  die  Sache  zu- 
geben musste.  Tiittiiia  '^t^  bed.  „der  zu  Samaria  wohnt",  denn  als  £lüa 
ihm  entgegentrat,  befand  sich  Ahab  in  Jesreel.  Dann  verkündigte  ihm 
Elya  weiter:  „So  spricht  der  Herr:  an  der  Stelle,  wo  die  Hunde  Naboths 
Blut  geleckt  haben,  werden  sie  auch  dein,  ja  dein  Blut  lecken."  txsyk  d| 
dient  zur  nachdrucksvollen  Wiederholung  des  Suffixes,  vgl.  Ges.  §.  121,3. 
Diese  Drohung  ging  an  Ahab  aus  göttlicher  Langmuth  infolge  seiner  De- 
müthigung  unter  das  göttliche  Gericht  (v.  27  —  29)  nur  so  weit  in  Erfül- 
lung, dass  Hunde  sein  Blut  bei  Abwaschung  des  Wagens,  auf  dem  er  ge- 
storben war,  zu  Samaria  leckten  (22,38),  vollständig  aber  an  seinem  Soli* 
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ne  Joram,  dessen  Leichnam  auf  das  Grundstück  Naboths  geworfen  wurde 
(2  Kg.  9,25  f.). — V.20.  Ahab  antwortete :  „Hast  du  mich  gefunden  (getrof- 
fen) mein  Feind?"  (nicht:  hast  dn  mich  je  deinen  Feind  erfunden.  Vulff, 
Lutli.)  d.  h.  trittst  du  mein  Feind  mir  wieder  entgegen?  Seinen  Feind  nennt 
er  £ljja,um  der  Drohung  des  Propheten  als  einer  Aeusserung  persönlicher 
Feindschaft  ihren  Stachel  zu  nehmen.  Aber  Elija  erwiderte  furchtlos: 
„Gefunden  hab  ich  (dich),  dieweil  du  dich  verkaufest  das  Böse  in  den 
Angen  des  Herrn  zu  thun",  und  kündigte  ihm  v.  21  f.  die  Ausrottung  sei- 
nes Hauses  und  y.  23  noch  der  Isebel,  als  derHauptsündenn,den  schmach- 
vollsten Untergang  an.  5nn  niiorb  "isorjr  sich  verkaufen  das  Böse  zu  thun 
d.  h.  sich  dem  Bösen  willenlos  hingeben,  sich  zum  Sklaven  des  Bösen  ma- 
chen, vgl.v.25.  2Kg.l7,17.  Die  Folge  hievon  ist  von  ntnQua^at  vno 
rijv  afdugiiup  Rom. 7, 14,  indem  die  Sünde  unumschränkte  Gewalt  über 
den  übt,  der  sich  ihr  als  Sklave  hingibt.  Zu  v.  21  f.  u.  24  vgl.  14, 10  f.  15, 
29  f.  16, 3. 12  f.  Die  Drohung  über  Isebel  (v.  23)  ging  nach  2  Kg.  9, 30  ff. 
buchstäblich  in  Erfüllung,  't*»  bna  }v  7i(>oT6i;f/<T/uaTi  (LXX)  d.h. am  Stadt- 
graben zu  Jesreel.  in,  defectiv  geschrieben  für  ^^n  wie  2 S. 20,15,  ist  eig. 
der  freie  Platz  an  der  Stadtmauer,  pomoerium.  Statt  ^^  heisst  es  bei 
Wiederholung  dieser  Drohung  2  Kg.  9, 10.  36  f.  p^na ,  wonach  CastaL 
Then,  u.  A.  das  ^r?  hier  ändern  wollen ;  aber  ohne  Noth,  denn  p\^^  auf  dem 
Antheil  d.i.  dem  Stadtgebiete  von  Jesr.  (nicht:  auf  dem  Acker  zu  Jesr.)  ist 
nur  allgemeinere  Bezeichnung  der  LocalitHt,  und  bn  durch  die  LXX  als 
ursprünglich  bezeugt.  —  Y.  25  u.  26  enthalten  eine  Reflexion  des  Ge- 
schichtschreibers über  das  gottlose  Treiben  Ahabs,  wodurch  er  sich  und 
seinem  Hause  einen  so  schmachvollen  Untergang  bereitete,  lai  njn  tkb  p"? 
„nur  ist  nicht  gewesen  wie  Ahab^*  (einer)  d.  h.  ausser  wie  Ahab  ist  keiner 
gewesen,  „der  sich  verkauft  hat  u.s.  w."  —  fiPjön  für  •'^n'^ör:  von  t^o  an- 
reizen, verführen,  vgl.  Ew.  §.  1 14*  u.  Ges.  §.72  Anm.  b.  ^tjy  und  er  han- 
delte abscheulich.  Amoriter  für  Cananiter,  wie  Gen.  15, 16  u.ö. 

V.27  —  29.  Diese  furchtbare  Drohung  machte  Eindruck  auf  Ahab, 
dass  er  in  sich  ging  und  —  für  eine  Zeit  wenigstens  ernste  Busse  that. 
Das  Zerreissen  der  Kleider,  das  Anlegen  des  härenen  Trauergewandes 
(pip)  und  das  Fasten  sind  oft  erwähnte  äussere  Zeichen  der  Demüthigung 
vor  Gott  oder  der  schmerzlichen  Trauer  über  die  Sünde,  ük  TjkJD^  er  ging 
leise  (langsam)  einher,  wie  ein  Tief  betrübter .  Diese  Busse  war  weder  Heu- 
chelei, noch  rein  äusserlich ,  vielmehr  aufrichtig,  wenn  auch  nicht  dauernd 
und  keine  wirkliche  Bekehrung  wirkend.  Denn  der  Herr  selbst  erkannte 
sie  als  Demüthigung  vor  ihm  an  (v.  29)  und  sprach  zu  Elija,  dass  er  um  dess- 
willen  das  gedrohte  Unheil  nicht  zu  Ahabs  Lebzeiten,  sondern  erst  in  den 
Tagen  seines  Sohnes  über  sein  Hans  bringen  werde.  *^^k  für  m'^sk  wie  v.  21. 

Cap.XXII.  Ahabs  und  Josaphats  Krieg  gegen  die  Syrer 
und  Ahabs  Tod.  Regierung  Josaphats  von  Juda  und 

Ahasja  s  von  Israel. 

y.  1 — 40.  Ahabs  und  Josaphats  gemeinscbafllicber  Feldzug  wider 
die  Syrer  zu  Bamoth  und  Ahabs  Tod.  Vgl.  2Chr.l8,2— 34.  —  V.l. 
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„Und  sie  rahten  drei  Jahre;  kein  Krieg  war  zwischen  Aram  und  Israel" 
yil  hier:  sich  ruhig  verhalten,  nichts  unternehmen,  wie  Jud.5,17  iLa. 
Snhject  zu  ^3i^;i  sind  die  im  zweiten  Satze  genannten  Aram  u.  Israä.  IHe 
Zeitbestimmung  weist  auf  das  Ende  des  c.  20  erzählten  Krieges  zurück. 

—  y.  2 — 4.  Im  dritten  Jahre  (nicht  nothwendig  gegen  Ende  desselben 
[Then.\,  denn  Josaphats  Besuch  ging  ja  der  Erneuerung  des  Krieges  vor- 
auf) besuchte  Josaphat  den  König  von  Israel,  da  er  durch  Verheirathang 
seines  Sohnes  mit  der  Tochter  Ahabs  sich  mit  demselben  verschwägert 
hatte  (2Chr.  18,1.  2  Kg.8,18).  Da  sprach  Ahab  mit  seinen  Dienern,  diss 
der  König  von  Syrien  die  Stadt  Ramoth  in  Gilead,  wahrscheinlich  an  der 
Stelle  des  heutigen  Sialt  gelegen  (s.  zu  Deut.  4,43),  behalten  habe,  die  er 
nach  den  Friedensbedingungen  20,34  hätte  herausgeben  sollen, und  frag- 
te dann  Josaphat,  ob  er  mit  ihm  in  den  Krieg  gegen  Ramoth  ziehen  wer- 
de, was  dieser  zusagte.  „Ich  wie  du,  mein  Volk  wie  dein  Volk,  meine 
Rosse  wie  deine  Rosse^^  d.h.  ich  stehe  dir  mit  meiner  ganzen  Kriegsmacht 
zu  Diensten.  Statt  der  letzten  Worte  steht  daher  in  der  Ghron.:  ?pj?| 
marba^  „ich  bin  mit  dir  im  Kriege"  d.h.  werde  dir  im  Kriege  beistehen. 

—  y.5f.  Da  Josaphat  zugleich  aber  verlangte  das  Wort  des  Herrn  Ober 
den  Krieg  zu  erfragen,  so  versammelte  Ahab  gegen  400  Propheten,  die 
alle  wie  aus  einem  Munde  einen  gltlcklichen  Erfolg  des  Feldzugs  prophe- 
zeiten. Diese  400  Propheten  sind  weder  die  400  Propheten  der  Aschera, 
die  auf  dem  Carmel  vor  Elija  nicht  erschienen  waren  (18,19  f.),  noch  Pro- 
pheten des  Baal,  wie  ältere  Ausll.  meinten,  denn  von  diesen  konnte  Ahab 
nicht  ^jn";  "^a^'r»  erfragen,  aber  auch  nicht  wirkliche  Jehovaprophetea 
und  Prophetenschüler  {Cler.  Then.)^  sondern  Propheten  des  unter  Stier 
bildem  verehrten  Jehova,  welche  ohne  göttliche  Berufung  das  Weissagen 
als  Gewerbe  trieben  und  wenn  auch  vielleicht  nicht  im  Solde,  so  doch  je* 
denfalls  im  Dienste  der  abgöttischen  Könige  Israels  standen.  Denn  Josa- 
phat erkannte  sie  nicht  als  echte  Propheten  Jehova's  an,  sondern  fragte, 
ob  nicht  ein  solcher  noch  vorhanden  sei  (v.  7),  um  von  ihm  (inSKs)  den 
Willen  des  Herrn  zu  erfragen. —  V.8.  Darauf  nannte  ihm  Ahab  einen, 
den  er  aber  hasse,  weil  derselbe  ihm  nie  Gutes,  sondern  nur  Schlimmes 
weissage,^  nämlich  Micha,  den  Sohn  Jimla's.  Diesen  halten  JosepM^uai 
die  Rabbinen  ftlr  den  ungenannten  Propheten,  welcher  in  dem,fr1ÜiereD 
Kriege  Ahab  wegen  der  Freilassung  Benhadads  gestraft  hatte  (20, 35  iLX 
aber  ohne  Grund,  nach  blosser  Vermuthung.  Jedenfalls  hatte  Ahab  Micha 
schon  als  Unglückspropheten  kennen  gelernt  und,  wie  aus  v.26  erhellt, 
wegen  einer  ihm  unangenehmen  Weissagung  einkerkern  lassen.  Ahabs 
Abneigung  gegen  diesen  Propheten  wurzelte  in  dem  mit  heidnischen  Vor 
Stellungen  von  Weissagung  und  Beschwörung  zusanmienhängenden  Glau- 
ben, dass  die  Propheten  in  einem  solchen  Verhältnisse  zur  Gottheit  stän- 
den, dass  diese  ihren  Willen  nothwendig  erfülle.  Ein  Glaube,  der  sich 
daraus  gebildet  hatte,  dass  die  Weissagungen  der  wahren  Propheten  st^ 
eintrafen,  vgl.  zu  Num.  22, 6  u.  17.  —  V.9.  Auf  Josaphats  Verlangen  liest 
jedoch  Ahab  durch  einen  Kämmerer  (O'^'^s.  zu  1  Sam.  8,15  n.  Gen.  37, 36) 

1^  Aeholich  wie  Agamemnon  Hiad.  IV,  iOß  in  Ealohu  «prioht:  fiitvxi  xaxWf 
9v  ntonoti  ^i  xo  xqiqyvot^  klnag  xtX, 
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Micha  holen  (Tfjm  bringe  eilends).  — V.  10 — 12.  Unterdessen  fuhren  die 
Kälberpropheten  fort  Glück  zu  prophezeien  vor  den  beiden  Königen,  die 
auf  Sesseln  „bekleidet  mit  Gewändern**  d.h.  in  königlichem  Schmucke  auf 
einer  Tenne  vor  dem  Thore  Samaria*s  sassen.  Tja  Dreschtenne  d.  i.  ein  ge- 
ebneter Platz  im  Freien.  Um  ihrer  Verkündigung  mehr  Eindruck  zu  ver- 
schaffen, machte  sich  einer  derselben,  Zedekija  der  Sohn  Cnaana*s,  eiserne 
Homer,  vermuthlich  an  den  Kopf  gehaltene  eiserne  Spitzen  (Tken,)  und 
sprach :  „mit  diesen  wirst  du  Aram  niederstossen  bis  zur  Vernichtung." 
Diese  symbolische  Handlung  war  eine  Verkörperung  des  von  Mose  im  Se- 
gen Josephs  gebrauchten  Bildes  Deut.  33, 17:  „Büffelhömer  sind  seine 
(Josephs)  Homer,  mit  ihnen  stösst  er  Völker  nieder",  vgl.  ffgstb.BeitfrAl 
S.  131),  um  jene  dem  Stamme  Ephraim  geltende  glänzende  Verheissung 
auf  Ahab  in  dem  vorliegenden  Falle  zu  übertragen;  wobei  der  Pseudopro- 
phet  nur  ausser  Acht  Hess,  dass  die  Erfüllung  des  ganzen  Segens  Mose's 
von  der  Treue  gegen  den  Herm  abhing.  —  In  diesen  Ton  stimmten  alle 
übrigen  Propheten  ein,  sprechend:  „Zieh  genRamoth  und  führe  glücklich 
aus"  d.h.  so  wirst  du  siegen.  Vgl.  über  diesen  Gebrauch  zweier  Imperative 
Gfs.  §.  130, 2).  —  V.  13  f.  Der  Bote,  welcher  Micha  holte ,  versuchte  den- 
selben unterwegs  zu  bereden ,  gleich  den  andern  Propheten  dem  Könige 
Olflck  zu  verkündigen,  aber  Micha  erwiderte  mit  feierlichem  Schwur,  däss 
er  nur  reden  werde  was  Jehova  ihm  sage. 

V.  15 — 28.  Micha' s  Weissagung  über  den  Krieg  und  Zeugniss  wider 
die  Lügenpropheten,  V.  15  f.  Vor  den  König  gekommen  antwortete  Micha 
auf  dessen  Frage:  sollen  wir  gen  Ramoth  ziehen  u.  s.  w.  mit  denselben 
Worten,  wie  die  Pseudopropheten,  um  dem  Könige  zu  zeigen,  wie  er  re- 
den würde,  wenn  er  wie  die  andern  blos  persönlichen  Rücksichten  folgen 
wollte.  Aus  der  wörtlichen  üebereinstimmung  seiner  Rede  und  wol  auch 
aus  dem  Tone  derselben  merkte  Ahab,  dass  seine  Worte  Ironie  seien,  und 
beschwor  ihn,  nur  Wahrheit  imNamen  Jehova*szu  reden.  Da  verkündigte 
ihm  Micha,  was  er  im  Geiste  geschaut,  v.  17 :  „Ich  sah  ganz  Israel  sich  zer- 
streuen auf  die  Berge,  wie  Schafe  die  keinen  Hirten  haben,"  und  dazu  das 
Wort  des  Herm:  „Diese  haben  keinen  Herm;  sie  kehren  jeder  nach  sei- 
nem Hause  in  Frieden."  D.h.  Ahab  werde  im  Kriege  gegen  Ramoth  in 
Gilead  fallen  und  sein  Heer  ohne  Führer  sich  auf  die  Berge  Gileads  zer- 
streuen und  dann  jeder  nach  Hause  zurückkehren,  ohne  vom  Feinde  ver- 
folgt undgetödtet  zu  werden.  Während  Zedekya  durch  symbolische  üeber- 
tragung  des  von  Mose  geweissagten  Heils  auf  Ahabs  Untemehmen  seiner 
Weissagung  Nachdruck  zu  geben  versuchte ,  zeigte  dagegen  Micha  dem 
Könige  aus  dem  Gesetze,  was  in  dem  beabsichtigten  Kriege  wirklich  ein- 
treten werde,  nämlich  der  Zustand  welchen  Mose  vor  seinem  Scheiden 
von  Israel  abwenden  wollte  durch  die  Bitte:  der  Herr  wolle  einen  Mann 
über  die  Gemeinde  setzen  der  sie  ausführe  und  einführe,  dass  die  Ge- 
meinde nicht  werde  wie  Schafe  die  keinen  Hirten  haben  (Nnm.27,16f.). 
— V.18.  Ahab  aber,obschon  er  ein  wahres  Wort  des  Herm  verlangt  hatte, 
versuchte  doch  die  ihm  ungünstige  Weissagung  aus  persönlicher  Feind- 
schaft Micha*s  gegen  ihn  herzuleiten,  indem  er  zu  Josaphat  sprach:  „hab 
ich  es  dir  nicht  gesagt,  dass  er  über  mich  nichts  Gutes,  sondern  nur  Bö* 
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ses  (Unheil)  weissagt.  —  V.  19  ff.  Aber  Micha  Hess  sich  dadurch  nicht  irre 
machen,  sondern  deckte  ihm  durch  weitere  Offenbarung  den  verborgenen 
Grund  der  falschen  Weissagung  seiner  400  Propheten  auf.   '^sn  so«  "ßb 
„darum  sc.  weil  du  dieses  meinst,  so  höre  das  Wort  Jehova's:  Ich  sah  den 
Herrn  sitzen  auf  seinem  Throne  und  das  ganze  Heer  des  Himmels  um  ihn 
stehen  O**^:?  "Ki^  wie  Gen.  18,8  u.  ö.)  zu  seiner  Rechten  und  seiner  Linken. 
Da  sprach  der  Herr:  wer  wird  Ahab  bereden,  dass  er  hinziehe  und  falle 
zu  Bamoth  in  Gilead  ?  und  der  eine  sprach  so,  der  andere  so ;  da  trat  der 
Geist  hervor  (aus  der  Reihe  der  üebrigen),  stellte  sich  vor  Jehova  nnd 
sprach:  ich  werde  ihn  bereden  . .,  ich  werde  ausgehen  und  ein  LQgengeist 
sein  im  Munde  aller  seiner  Propheten ;  und  er  (Jehova)  sprach :  berede 
und  du  wirst  es  auch  können;  gehe  aus  und  thue  also.  Und  nun  hat  Jehova 
einen  Lügengeist  gegeben  in  den  Mund  aller  seiner  Propheten ;  aber  Je- 
hova (selbst)  hat  (durch  mich)  Unheil  über  dich  geredet."  Die  von  Micha 
angeführte  Vision  war  keine  blos  subjective  Einkleidung  des  Propheten, 
sondern  einfache  Mittheilung  der  realen  inneren  Anschauung,  in  welcher 
ihm  die  Wahrheit  geoffenbart  worden  war,  dass  die  Weissagung  jener 
400  Propheten  von  einem  Lügengeiste  eingegeben  sei.  Der  Geist  (htvj), 
der  als  Lügengeist  diese  Propheten  inspirirte ,  ist  weder  der  Satan ,  noch 
irgend  ein  böser  Geist,  sondern,  wie  theils  der  bestimmte  Artikel  theils 
der  ganze  Zusammenbang  lehrt,  der  personifizirte  Geist  der  Weissagung, 
welcher  nur  insofern  als  er  mit  Gottes  Willen  als  ^^>%  T}r^  wirkt,  ein  nnv- 
/ua  dxu&aQTov,T7g  7iXai'i;g(Zach.l3,2.  1  Job.  4, 6)  ist  und  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Satans  steht.   Denn  auch  die  Weissagungen  der  falschen  Pro- 
pheten sind  —  wie  sowol  aus  unserer  Stelle  als  aus  Zach.  13,2  nnd  der 
sonstigen  Schriftlehre  über  das  geistige  Princip  des  Bösen  erhellt —  keine 
blossen  Gebilde  der  menschlichen  Vernunft  und  Phantasie;  sondern  die 
falschen  Propheten  standen  ebenso  wie  die  wahren  unter  einem  übernatür- 
lichen geistigen  Principe,  befanden  sich  nach  göttlicher  Ordnung  im  Dienste 
der  Lüge  unter  dem  Einflüsse  des  bösen  Geistes,  wie  die  wahren  Prophe- 
ten im  Dienste  des  Herrn  vom  heiligen  Geiste  getiieben  wurden.  Diese 
übernatürliche  Einwirkung  des  Lügengeistes  auf  die  falschen  Propheten 
wird  in  der  Vision  Micha's  so  zur  Anschauung  gebracht,  dass  sich  der  Geist 
der  Weissagung  (M«iMn  ni"i)  erbietet  als  "^I^Ä  m'n  in  den  falschen  Prophe- 
ten Ahab  zu  täuschen.  Diesen  Geist  sendet  Jehova,  weil  die  Verführung 
Ahabs  als  ein  Gericht  Gottes  für  seinen  Unglauben  über  ihn  verhängt  wor- 
den. Dass  aber  dieser  Lügengeist  vom  Satan  ausgegangen,  ist  hier  nicht 
angedeutet,  weil  es  nur  darauf  ankam ,  das  göttliche  Walten  in  der  über 
Ahab  durch  seine  Propheten  verhängten  Täuschung  hervorzuheben.  — 
Die  Worte  Jehova's:  berede  Ahab,  du  wirst  es  können,  und :  Jehova  hat 
gegeben  einen  Lügengeist  u.s.w.  sind  nicht  mit  den  EchvY.  und  älteren 
Theologen  blos  von  göttlicher  Zulassung  zu  verstehen.  Nach  der  Schrift 
wirkt  Gott  auch  das  Böse,  ohne  es  darum  zu  wollen  und  die  Sünde  her- 
vorzubringen. Der  prophetischen  Anschauung  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde: 
Jehova  hat  es  geordnet,  dass  Ahab,  durch  eine  vom  Lügengeiste  eingegebene 
Weissagung  seiner  Propheten  verleitet,  den  Krieg  unternimmt,  damit  er  in 
demselben  die  Strafe  für  sein  gottloses  Wesen  finde.  Da  er  auf  das  Wort 
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des  Herrn  im  Munde  seiner  wahren  Djener  nicht  hören  wollte,  so  hat  ihn 
Gott  in  seinem  Unglauben  den  Einwirkungen  des  Lügengeistes  preisge- 
geben {jiuQ^dwxtv  Rom.  1,24.26.28).  Dass  dadurch  aber  die  mensch- 
liche Willensfreiheit  nicht  aufgehoben  wird^  geht  schon  aus  den  nnon  „du 
kannst  ihn  überreden^''''  noch  deutlicher  aus  dem  basin  Da  „du  wirst  es  auch 
vermögen**  hervor,  indem  beides  die  Möglichkeit  des  Widerstehens  von- 
seiten des  Menschen  bei  der  Versuchung  voraussetzt. 

üeber  die  Enthüllung  des  diePseudopropheten  treibenden  Geistes  der 
Lüge  ward  Zedekija  so  entrüstet,  dass  er  Micha  auf  den  Backen  schlug  mit 
den  Worten  v.  24:  „wo  wäre  der  Geist  Jehova's  von  mir  gewichen,  um  zu 
dir  zu  reden?"  Zu  ^\'^^  ist  in  der  Chr.  verdeutlichend  Tl'j'jn  hinzugefügt: 
auf  welchem  Wege  wäre  er  von  mir  gegangen?  vgl.  2  Kg.  3, 8  u.  /?w.§.326\ 
Zedekija  war  sich  dessen  bewusst,  dass  er  seine  Weissagung  nicht  selbst 
ersonnen  hatte,  darum  trat  er  so  dreist  gegen  Micha  auf,  bewies  aber  da- 
mit nur ,  dass  nicht  Gottes  Geist  ihn  beseelte.  Wäre  er  vom  Geiste  des 
Herrn  beseelt  gewesen,  so  hätte  er  nicht  nöthig  gehabt,  durch  rohe  Ge- 
walt seinen  Worten  Geltung  verschaffen  zu  wollen,  sondern  hätte  die  Ver- 
theidigung  seiner  Sache  ruhig  dem  Herrn  überlassen  können,  wie  Micha 
v.26  thatjder  dem  Zeloten  gelassen  erwiderte :  „Du  wirst  es  (dass  der  Geist 
Jehova*s  von  dir  gewichen  ist)  sehen  an  dem  Tage,  da  du  von  Kammer  zu 
Kammer  gehen  wirst  dich  zu  verbergen**  (nann  für  K?^n  ^.Ges.^.  75  Anm. 
21).  Dieser  Ausspruch  wurde  wahrscheinlich  erfüllt  beim  Ausgange  des 
Krieges,  wo  Isebel  oder  Ahabs  Freunde  den  Pseudopropheten  das  Unglück 
entgelten  Hessen,  obgleich  in  unserem  auf  die  Hauptsache  sich  beschrän- 
kenden Berichte  davon  nichts  erwähnt  ist.  —V.26  f.  Ahab  aber  Hess  Micha 
zorückführeu  zu  dem  Stadthauptmann  Amon  und  zu  Joas  dem  Königssohne 
mit  dem  Befehle,  ihn  ins  Gefängniss  zu  setzen  und  mit  Brot  und  Wasser  der 
Trübsal  d.  h.  mit  schmaler  Gefängnisskost  zu  speisen,  bis  er  heil  (öi^'öa) 
ans  dem  Kriege  komme.  Aus  dem  ^«na'^ttSn  „  führe  ihn  zurück**  folgt,  dass 
Micha  von  demStadthauptmanne  geholt  worden  war,  bei  dem  er  sich  ohne 
Zweifel  in  Haft  befunden  hatte,  da  in  dessen  Hause  vermuthlich  das  Stadt- 
gefängniss  war.  Das  Gegentheil  lässt  sich  nicht  aus  dem:  setzt  ihn  ins  Ge- 
fängniss folgern;  denn  dieser  Befehl  ordnet  in  Verbindung  mit  dem  Fol- 
genden eine  Verschärfung  der  Haft  an.  —  V.  28.  Im  Bewusstsein  der  gött- 
lichen Wahrheit  seiner  Verkündigung  verliess  Micha  den  König  mit  den 
Worten;  „wenn  du  heil  zurückkehren  wirst,  so  hat  Jehova  nicht  durch  mich 
geredet.  Höret  es  ihr  Völker  alle !**  ö*^^?  bed.  nicht:  Leute,  denn  diese 
Bed.  hat  das  Wort  nur  in  der  alterthümlichen  Sprache  des  Pentateuchs, 
sondern :  Völker,  und  Micha  ruft  damit  nicht  blos  die  Anwesenden  zu  Zeu- 
gen der  Wahrheit  seines  Ausspruches  an,  sondern  die  Völker  insgemein, 
Israel  und  die  umwohnenden  Völker,  die  aus  den  folgenden  Ereignissen 
die  Wahrheit  seines  Wortes  erkennen  sollten.  S.  zu  Mich.  1, 2. 

V.29— 40.  Der  Ausgang  des  Krieges  und  Ahabs  Tod,  V.29.  Der  Weis- 
sagung Micha's  nicht  achtend  unternahm  Ahab  den  Kriegszug,  und  zwar 
mit  Josaphat,  von  dem  man  hätte  denken  sollen,  dass  er  nach  diesem  Vor- 
gange sich  zurückgezogen  haben  werde.  Wahrscheinlich  aber  hielt  ihn 
falsche  Schaam  ab,  seine  dem  Ahab  gegebene  unbedingte  Zusage  des 
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Beistandes  zarückzunehmenblos  infolge  eines  propheüsclien  AussprodieB, 
den  Ahab  aus  subjectiver  Abneigung  Micba's  gegen  seine  Person  abgelö- 
tet hatte.    Dafür  musste  aber  Josaphat  auch  beinahe  mit  seinem  Leben 
büssen  (v.  32)  und  noch  bei  seiner  glücklichen  Rückkehr  nach  Jerusalem 
von  dem  Propheten  Jehu  eine  ernste  Rüge  hören  2  Chr.  19, 2. —  V.30f. 
Aber  auch  Ahab  konnte  sich  einer  gewissen  Furcht  vor  der  ErftQlong  der 
Weissagung  Micha's  nicht  entschlagen;  darum  beschloss  er  verkleidet  in 
den  Streit  zu  ziehen,  damit  die  Feinde  ihn  nicht  erkennen  möchten. 
vm  tonnrifi  „mich  verkleiden  und  in  den  Streit  ziehen"  d.h.  verkleidet 
will  ich  in  den  Streit  ziehen,  sind  infin.  absoh  —  eine  abgebrochene  Kraft- 
ausdrucksweise, häufig  fttr  den  Imperativ  gebraucht,  selten  fftr  die  erste 
Person  des  Voluntativ  (vgl.  Erv.%.  328^),  die  hier  wol  die  Angst,  mit  wel- 
cher Ahab  für  seine  Sicherheit  zu  sorgen  bemüht  war,  ausdrücken  soll. 
{Luther  hat  in  seiner  üebersetzung  hier  den  Sinn  verfehlt,  dagegen  in  der 
Chron.  denselben  richtig  ausgedrückt).    «55^  ^'^\  »du  aber  zieh  deine 
Kleider  an."   Diese  Worte  sind  nicht  als  Befehl  zu  fassen,  sondern  nur  in 
dem  Sinne:  du  magst  (kannst)  deine  (königlichen)  Kleider  anziehen,  dt 
du  eine  solche  Vorsichtsmassregel  wie  ich  nicht  zu  nehmen  braochst.  Eine 
Arglist,  vafrities,  Ahabs,  als  habe  er  damit  das  geweissagte  Unheil  von 
sich  ab  auf  Josaphat  leiten  wollen,  ist  in  diesen  Worten  nicht  mit  einigen 
alten  AusU.  zu  suchen.  Dass  aber  Ahab  Ursache  hatte  itlr  sein  Leben  be- 
sorgt zu  sein,  das  ersieht  man  aus  dem  Befehle  des  syrischen  Königs  an  die 
Hauptleute  seiner  Streitwagen  v.  31,  hauptsächlich  gegen  den  König  von 
Israel  zu  streiten.   Daraus  lässt  sich  jedoch  nicht  schliessen,  dass  Ahab 
um  diesen  Befehl  gewusst  habe.  Seine  Maassnahme  erklärt  sich  hinrei- 
chend schon  aus  der  Furcht  vor  dem  Eintreffen  der  ünglücksweissagnng 
Micba's,  wozu  vielleicht  noch  eine  persönliche  Beleidigung  des  sjrr.  Königs 
von  seiner  Seite  bei  den  dem  Kriege  ohne  Zweifel  voraufgegangenen  Ter 
handlungen  über  die  Herausgabe  Ramoths  gekommen  sein  mochte.  Die 
32  Befehlshaber  der  Streitwagen  und  Reiterei  sind  zweifelsohne  die  an 
die  Stelle  der  32  Könige  (21,24)  gesetzten  Statthalter.  „Streitet  nicht  ge- 
gen Klein  nnd  Gross,  sondern  gegen  den  König  von  Israel  allein'^  d.h. 
sucht  vor  allen  andern  gegen  den  König  von  Israel  zu  kämpfen  nnd  Um  n 
tödten. — V.32f.  Als  nun  in  der  Schlacht  die  Anfllhrer  der  Streitwagen 
Josaphat  in  seiner  königlichen  Kleidung  erblickten,  hielten  sie  ihn  fttr  dea 
König  von  Israel  (Ahab)  und  drangen  auf  ihn  ein.    Da  schrie  Josaphat, 
woran  sie  erkannten,  dass  er  nicht  der  König  von  Israel  sei,  nnd  sich  von 
ihm  abwandten,  '^y^  T{tt  rm»  rirn'j  ,,and  sie  meinten,  nur  (d.h.  kein  ande- 
rer als)  der  König  von  Israel  ist  es."   '^\9  vw>  „sie  bogen  auf  ihn  in." 
Statt  dessen  steht  in  der  Chron. :  t*^^'  4Sb;  „sie  umringten  ihn",  wonach 
Then. den  Text  ändern  will;  aber  ohne  Noth,  da  "W  in  ähnlichem  Sinne 
nnd  Zusammenhange  auch  20,39  vorkommt.  Inwiefern  Josaphat  dturch 
sein  Schreien  gerettet  wurde,  ist  nicht  näher  angegeben.   Yermnthlich 
schrie  er  den  Seinen  zu,  ihm  zu  Hilfe  zu  kommen,  woran  die  Syrer  erkann- 
ten, dass  er  nicht  der  von  ihnen  gesuchte  König  Israels  war.  Der  Chronist 
(11,18,31)  setzt  hinzu:  „und  der  Herr  half  ihm  nnd  Gott  lenkte  sie  von 
ihm  ab,  um  die  Rettung  des  Königs  nach  gläubiger  Betrachtong  anf  ihre 
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höhere  Caasalitfit  zarflckznAkhren,  ohne  dass  man  daraus  folgern  kann, 
Josaphat  habe  lant  zu  Gott  om  Hilfe  gerufen,  was  in  den  Worten  der  Chron. 
nicht  liegt. —  V.34.  Ahab  aber  entging  trotz  der  angewandten  Vorsicht 
dem  göttlichen  Gerichte  nicht.  „Ein  Mann  spannte  seinen  Bogen  in  sei- 
ner Einfeit  (ianb  wie  2Sam.lö,ll),  d.h.  ohne  einen  bestimmten  Mann 
treffen  zu  wollen,  und  schoss  den  König  von  Israel  zwischen  die  Hänget 
und  den  Panzer."  o'*k3^  sind  commissurae^  quibus  ferreus  ihorax  conjun*' 
gitur  cum  pendcntihis  'laminis,  quibus  renter  tegitur.  Cler.  Der  eigent- 
liche Panzer  bedeckte  nftmlich  nur  die  Brust  etwa  bis  unter  die  letzte 
fiippe  und  hatte  nach  unten  zu  noch  einen  aus  beweglichen  Gliedern  be- 
stehenden Anhang  (Hängel)  zum  Schutze  des  Unterleibes.  Zwischen  die- 
sem Anhange  und  dem  eigentlichen  Panzer  war  eine  Fuge,  in  welche  der 
Pfeil  traf  und,  in  den  Unterleib  eindringend,  den  König  tödtlich  verwun- 
dete, so  dass  er  zu  seinem  Wagenführer  sprach:  ^yi  Tjbn  verte  manus  tuas 
d,  h.  lenke  um,  vgl.  2  Kön.  9, 23.  Das  Chet.  '^'^'^1  piur.  ist  allein  richtig,  da 
der  Wagenlenker  die  Ztigel  in  beiden  Händen  hielt.  ■'n''bnn  «^s  denn  ich 
bin  verwundet.  —  V.  35.  „Und  der  Kampf  stieg"  d.  h.  wurde  heftiger.  Das 
verb.  tA9  in  diesem  Sinne  erklärt  sich  aus  dem  zu  Grunde  liegenden  Bilde 
von  einem  steigenden  und  mit  dem  Steigen  immer  reissender  werdenden 
Strome,  vgl.  Jes.S,?.  „Und  der  König  war  gestellt  (d.h.  blieb  oder  hielt 
sich  in  aufrechter  Stellung)  auf  dem  Wagen  vor  den  Syrern",  um  seine 
Krieger  nicht  zu  entmuthigen,  „und  starb  am  Abende  und  goss  das  Blut 
der  Wunden  in  die  mittlere  Vertiefung  (p'^n)  des  Wagens." —  V.36.  Ge- 
gen Sonnenuntergang  ging  der  Ruf  durchs  Heer  (nahmen  das  in  Schlacht- 
ordnung aufgestellte  Heer):  „jeder  in  seine  Stadt  und  in  sein  Land!"  — 
In  V. 37  weist  der  Geschichtschreiber  nach,  wie  an  Ahab  das  Wort  dei 
Herrn  in  Erfüllung  ging.  „So  starb  der  König  und  kam  nach  Samaria" 
s.  V.  a.  so  kam  der  König  todt  nach  Samaria,  und  wurde  daselbst  begraben. 
V.  38.  Als  man  den  Wagen  am  Teiche  Samaria's  wusch,  leckten  die  Hun- 
de sein  Blut,  während  die  Huren  (im  Teiche)  badeten,  iscn'j  rwnn  ist 
Umstandssatz  und  ^n*;  bed.  baden,  wie  Ex.  2, 5.  Durch  diese  sprachlich 
gesicherte  und  allein  statthafte  Erklärung  erledigen  sich  die  verschiede- 
nen willktlhrlichen  Deutungen  dieser  Worte  sammt  den  von  Then.  belieb- 
ten Textesemendationen.  Auf  diese  Weise  wurde  das  Wort  des  Herrn 
durch  Elija  (21,19)  und  den  ungenannten  Propheten  (20,42)  und  zu- 
gleich die  Weissagung  Micha's  (v.l7)  erfüllt.  Ohne  Hirten  und  ohne  Herrn 
kehrte  das  Volk  nach  Hause  zurück  (v.  17).  Ahab  hatte  mit  seinem  Leben 
gebüsst  für  das  verschonte  Leben  Benhadad8(20,42)und  sein  Blut  wurde 
von  den  Hunden  aufgeleckt  (21,19).  Dass  die  Hunde  das  Blut  leckten 
and  die  Huren  im  Teiche  badeten,  als  der  mit  dem  Blute  Ahabs  besudelte 
Wagen  gewaschen  wurde,  wird  erwähnt  als  ein  Zeichen  schmählicher  Ver- 
achtung, die  ihm  im  Tode  widerfuhr.  —  V.39f.  Schluss  der  Geschichte 
Ahabs.  Ueber  seine  Bauten  fehlen  weitere  Nachrichten.  Den  Elfenbein- 
palast d.h.  mit  Elfenbein  ausgelegten  Palast  hatte  er  wahrscheinlich  in 
seiner  Residenz  Samaria  erbaut,  vgl.  Am.  3, 15. 

V.41—- 51.  Regierung  Josaphats  von  Juda.  Ueber  diese  ist  der  Be- 
richt in  unsem  Büchern  sehr  kurz  gehalten.  Ausser  den  beiden  mit  Ahab 
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Cap.I  Ahasja's  Krankheit  und  sein  von  Elija  angekün- 
digter Tod. 

Nachdem  die  Moabiter  von  Israel  abgefallen  waren,  erkrankte  Aba^ 
infolge  eines  Falles  durch  das  Gitter  seines  Oberzimmers  nnd  sandte  Bo- 
ten nach  Ekron ,  um  den  Götzen  Baalsebub  Ober  den  Ausgang  seiner 
Krankheit  befragen  zu  lassen.  Anf  Gottes  Geheiss  aber  trat  El^a  den  Bo- 
ten unterwegs  entgegen  und  kündigte  ihnen  den  Tod  des  Königs  an  (t.  1 
— 8).  Als  Ahasja  sodann  den  Elija  durch  Soldaten  holen  lassen  wollte, 
wurden  die  Abgesandten  zweimal  wunderbar  getödtet,  nnd  der  dritte 
Hauptmann  entging'  nur  wegen  seiner  DemOthigung  vor  dem  Propheten 
mit  seiner  Schaar  dem  gleichen  Schicksale,  worauf  Elija  mit  demselben 
zum  Könige  ging  nnd  ihm  für  seinen  Götzendienst  die  angekündigte  Dro> 
hung  wiederholte,  die  bald  hernach  in  ErfCkllung  ging  (v.9 — 18). 

V.l — 8.  Nach  dem  Tode  Ahabs  fielMoab  von  Israel  ab  v.l.  Die 
Moabiter,  von  David  unterworfen  (2Sam.8,2},  waren  bei  der  Spaltung 
des  Reichs  unter  der  Zinspflichtigkeit  des  Zehnstfimmereichs  geblieben. 
Als  aber  unter  Ahab  Israel  von  den  Syrern  bei  Ramoth  geschlagen  nnd 
Ahab  gefallen  war,  benutzten  sie  diese  Niederlage  und  Schwächung  der 
israelitischen  Macht  im  Ostjordanlande,  um  das  Joch  der  Israeliten  abzu- 
schütteln und  bald  darauf  im  Bunde  mit  den  Edomitem  und  andern  Völ- 
kerstftmmen  der  Wüste  einen  Einfall  in  das  Reich  Juda  zu  versuchen,  der 
freilich  mit  einer  grossen  Niederlage  endigte,  aber  doch  zur  Behauptung 
ihrer  Unabhängigkeit  beitrug.  Das  Weitere  s.  zu  3, 4  ff.  —  V.2.  Aha^a 
konnte  nichts  thun,  die  Moabiter  sich  wieder  zu  unterwerfen,  da  er  bald 
darauf  schwer  erkrankte.  Er  fiel  nämlich  durch  das  Gitter  an  seinem 
Obergemache  in  Samaria.  •*^5a^>3  das  Gitter  ist  entweder  ein  mit  au£ni- 
schlagendem  Gitterverschlusse  versehenes  Fenster  oder  eine  Gitterthflr 
an  dem  Oberzimmer  des  Palastes,  aber  schwerlich  (nach  den  Rabb,)  ein 
im  Fussboden  der  Alija  befindliches  Gitterwerk,  um  Licht  in  die  untern 
Zimmer  zu  bringen.  Wegen  dieses  Unfalles  wandte  sich  Ahasja  an  den 
Ekronitischen  Baofscbub,  um  von  demselben  ein  Orakel  über  den  Verlauf 
seiner  Krankheit  zu  erhalten.  s^nt-b?a  d.  i.  Fliegen-Baal  war  nicht  blos 
„Abwehrer  des  Ungeziefers",  ähnlich  dem  Zfvg  dnofwTo^,  ftrtuygog  der 
Eleenser  {Ges,  Win.  Movers  Phöniz.  I S.  176) ;  denn  „der  Fliegengott  kann 
nicht  als  Feind  der  Fliegen,  etwa  wie  lucus  a  non  lucendo^  seinen  Namen 
haben",  sondern  war  MvTa  ^tog  (LXX  Joseph.)  d.i.  Gott  als  Fli^e 
vorgestellt,  als  Fliegenidol,  worauf  auch  der  Name  Myiodes^  der  Mücken- 
aussehende, Mückenartige  bei  PHn, h.  n.  XXIX,  ^hindeutet,  „der  als  Son- 
nen- und  Sommergott  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  den  Fliegen  ge- 
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standen  haben  muss,  wie  der  Orakel-Gott  Apollo,  der  die  Krankheiten 
sandte  und  abwehrte",  vgl./.  G.  Müller,  Beelzebub  in  fferz.'s  Realencykl.I 
S.768  u.  Stark  Gaza  S.260f.  Der  Letztere  bemerkt  noch;  „Diese  (die 
Fliegen)  in  ihrem  durch  die  ganzen  Witterungsverhältnisse  bedingten  Auf- 
treten und  Verschwinden  erscheinen  selbst  mit  prophetischer  Kraft  be- 
gabt." Dai^aus  erklärt  sich,dass  man  diesem  Gotte  besonders  weissagende 
Kraft  zuschrieb.  *  Ekron  jetzt  Akir,  die  nördlichste  unter  den  fünf  phili- 
stäischen  Hauptstädten,  s.  zu  Jos.  13,3. —  ¥.3  f.  Der  Engel  des  Herrn, 
der  Vermittler  der  Offenbarungen  des  unsichtbaren  Gottes  an  das  Bundes- 
volk (s.  1, 1  S.  126if.),  aber  hatte  zu  El^a  geredet,  den  Boten  des  Königs, 
die  Baalsebub  befragen  sollten,  entgegen  zu  gehen,  sie  zu  fragen,  ob  sie 
aus  Mangel  (r»  -»ia«  wie  Ex.  14, 11,  vgl.  Ew.  ^,323^)  eines  Gottes  in 
Israel  sich  an  Baalsebub  wendeten,  und  ihnen  das  Wort  Jehova's  zu  ver- 
kündigen, dass  Ahasja  von  seinem  Lager  nicht  wieder  aufstehen,  sondern 
sterben  werde.  „Und  Elija  ging"  ^c.den  göttlichen  Auftrag  auszurichten. 
—  V.  5  -  8.  Die  Boten  erkannten  zwar  Elija  nicht,  kehrten  aber  doch  um 
und  berichteten  die  Sache  dem  Könige,  welcher  aus  dem  auf  seine  Frage 
ihm  beschriebenen  Habitus  des  Mannes  sofort  den  Thisbiten  Elija  erkann- 
te. «5"«^  üDtio  no  „welches  war  die  Weise  des  Mannes?"  ob«3ö  bezeich- 
net hier  die  Eigenthtlmlichkeit  einer  Person,  das  was  gewissermassen  das 
Lebensgesetz  und  Recht  der  individuellen  Persönlichkeit  ausmacht;  fi- 
gura  et  habitus  (Vulg.).  Die  Diener  beschrieben  den  Propheten  nach  sei- 
ner äussern  Erscheinung,  die  bei  einem  Manne  von  Charakter  ein  Spie- 
gelbild seines  Innern  ist,  als  ^^  b$a  uS'^k  virpilosus^  hirsutus.  Das  bedeu- 
tet aber  hier  nicht  einen  mit  üppigem  Haarwuchse  Versehenen,  sondern 
bezieht  sich  auf  das  härene  d.  h.  aus  Schaf-  oder  Ziegenfell  oder  groben 
Cameelhaaren  gefertigte  Gewand,  in  welches  sein  Körper  gehüllt  war,  die 
n-n^K  (2,8. 1  Kg.  19, 13)  oder  "^io  n';^K(Zach.l3,4.  vgl.Matth.3,4.Hebr. 
11, 37),  welche  die  Propheten  trugen,  nicht  als  blosse  Asketen,  sondern  als 
Bussprediger,  indem  das  rauhe  Gewand  schon  den  Ernst  der  göttlichen 
Gerichte  über  das  verweichlichte,  in  Ueppigkeit  und  Weltlust  schwelgende 
Volk  andeutete.  Dem  entsprach  auch  „der  lederne  Gürtel",  "»i:?  "»itsi  l^n,rrj 
dfQfiajhfj  (Matth.3,4),  während  der  gewöhnliche  Gürtel  aus  Baumwol- 
len- oder  Linnenstoff  und  oft  sehr  kostbar  war. 

V.9— 16.  Nach  Ausrichtung  des  göttlichen  Auftrages  war  Elija  auf 
den  Gipfel  des  Berges,  woselbst  er  wohnte,  zurückgekehrt.  Die  meisten 
AusU.  denken  an  einen  Gipfel  des  Carmel  nach  2,25  u.  1  Kg.  18,42,  was 
allerdings  wahrscheinlich  ist,  aber  sich  doch  nicht  zur  Gewissheit  erheben 
lässt.  Der  Aufenthaltsort  El^a*s  war  dem  Könige  bekannt;  daher  sandte 
er  einen  Hauptmann  mit  50  Mann  dahin,  um  den  Propheten  zu  holen. 
Auf  die  Aufforderung  des  Hauptmannes:  „Mann  Gottes,  der  König  hat  ge- 


1)  Die  spätem  Juden  haben  den  Namen  BeeUebub  in  BeiXCeßovX  geändert, 
d.  i.  wahncheinlich  Herr  der  (Himmels-)  Wohnung,  als  Bezeichnung  des  a^y^y 
t6y  iatfioviony  (Matth.  10,  25  u.  n.)  und  die  späteren  Babbinen  endlich  durch  Üm- 
deutung  des  bsini  bl^s  in  bt}}  b:;:^  aus  dem  FUegengott  einen  Dreckgott  gemacht,  um 
ihren  Absoheu  vor  dem  Götzendienst  recht  grell  auszudrücken,  ygl.  Ligh  tß  Horae 
hehr,  et  tahn.in  MatthJ2j24vi.mM\A  Arohäol.  16.440  f. 
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sprochen:  komm  herab**,  antwortete  Elya:  „und  wenn  ich  ein  Mann  Got- 
tes bin,  so  falle  Feuer  vom  Himmel  und  verzehre  dich  nnd  deine  Fünfzig.'' 
(Durch  DK'»  „und  wenn**  wird  Elija's  Rede  als  unmittelbar  auf  die  des 
Hauptmannes  folgend  bezeichnet.)  Dieses  Strafwunder  ging  sofort  in  Er- 
füllung. —  y.  11  f.  Das  gleiche  Loos  traf  einen  zweiten  Hauptmann,  den 
der  König  nach  derTödtung  des  ersten  schickte.  Dieser  war  unverschftm- 
ter  als  der  erste,  tum  quia  audiio  ejus  suppUcio  non  resipuit,  tum  quia 
aua.it  impudentiam  addendo  festina  (rnho).  C.  a  Lap.    Für  ^VV^^  T?!'5 
haben  LXX(Corf.///^'a:.):  Jf«i  avißri  xai  iXdXr,of ,  Bil&o  ^^^1  gelesen.  Für 
die  Richtigkeit  dieser  Lesart,  wonach  1??5  Schreibfehler  wäre,  spricht 
nicht  nur  das  b?!5  v.9u.l3,  sondern  auch  das  darauf  folgende  w*?, 
da  nach  1??5  in  der  Regel  ">»«*3   folgt.  —  Das  sich  wiederholende 
Strafwunder  sollte  nicht  blos  die  dem  Propheten  gebührende  Antorit&t, 
sondern  auch  die  Hilfe  und  den  Schutz,  welchen  der  Herr  seinen  Dienen 
angedeihen  lasse,  in  augenfälliger  Weise  kundthun.   Doch  ist  mit  der  Be- 
merkung: „die  ausgesendeten  Kriegsleute  kommen  lediglich  als  Werk- 
zeuge eines  Jehova  widerstrebenden  Willens  in  Betracht**  (rÄ^.),die 
Frage  nach  dem  „sittlichen  Gehalte  der  Wunderthat**,  den  man  Termisst 
hat,  nicht  erledigt.   Der  dritte  Hauptmann  führte  ja  auch  den  widergött- 
lichen Befehl  des  Königs  aus  und  wurde  nicht  getödtet  (y.  13  ff.).  Die  bei- 
den ersten  müssen  sich  also  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  haben, 
das  sie  sammt  ihren  Leuten  mit  dem  Tode  büssen  mussten.   Dieses  Yer 
brechen  aber  lag  nicht  blos  in  der  Anrede.-  Mann  Gottes,  denn  auch  der 
dritte  redete  Elija  so  an  (v.l3),  sondern  in  dem:  „Mann  Gottes  komm 
herab.**  In  dieser  Aufforderung  an  den  Propheten,  sich  gefangen  vor  den 
König  führen  zu  lassen,  lag  eine  Verhöhnung  nicht  nur  des  Prophetes- 
amtes  in  der  Person  Elija's,  sondern  auch  des  Herrn,  der  denselben  durch 
Wunder  als  seinen  Diener  legitimirt  hatte.    Die  beiden  erstabgesandten 
Hauptleute  thaten  nicht  blos,  was  sie  als  Diener  des  Königs  zu  thon  sdiol- 
dig  waren,  sondern  sie  theilten  auch  die  widergöttliche  Gesinnung  ihres 
Herrn  {av^ißuivovitq  xw  axoniu  rot)  ninofi(p6rog.  Th€odoret)\  sie  taste- 
ten mit  ruchloser  Frechheit  in  der  Person  des  Propheten  den  Herrn  an, 
und  zwar  der  zweite  Hauptmann  mit  seinem :  „komm  schnell  herab**  noch 
stärker  als  der  erste.    Dieser  Frevel  wurde  eestraft,  und  zwar  nicht  von 
dem  Propheten,  sondern  vom  Herrn  selbst,  der  das  Wort  seines  Dieners 
vollstreckte.  ^  —  Was  Elija  that  war  eine  Handlung  des  heiligen  Euere 
für  die  Ehre  des  Herrn  im  Geiste  des  Alten  Bundes,  unter  welchem  Gott 
die  frechen  Verächter  seines  Namens  mit  Feuer  und  Schwert  aasrottete, 
um  die  Energie  seiner  heiligen  Mjgestät  gegenüber  den  todten  Götzen  der 
Heiden  zu  manifestiren.   Diese  That  lässt  sich  aber  nicht  auf  die  Zeiten 
des  Neuen  Bundes  übertragen,  wie  Luc.  9, 54  f.  zeigt,  wo  Christos  nidit 
das  Verfahren  des  Elija  tadelt,  sondern  seine  Jünger  zurechtweist,  welche 
den  Unterschied  zwischen  der  Oeconomie  des  Gesetzes  und  der  des  Evan- 
geliums verkennend,  in  fleischlichem  Eifer  nachahmen  wollten,  was  EV^t 
in  göttlichem  Eifer  für  die  in  seiner  Person  verletzte  Ehre  des  Herrn  ge- 

1)  Ol  Tov  7iqo(pfiXov  xaXY^yfi^ovyta  xaxa  roi  €^ot;  tov  nf^ofpfixm)  ntrtmt 
lag  ykanrag  —  bemerkt  treffend  bieia  sehon  Tkeodoret» 
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than  hatte. —  ¥.13  f.  Nicht  achtend  auf  die  strafende  Hand  des  Herrn, 
die,  wenn  vielleicht  auch  bei  dem  Unfälle  des  zuerst  abgesandten  Haupt- 
mannes und  seiner  Schaar,  doch  bei  dem  sich  wiederholenden  gleichen 
Schicksale  des  zweiten  mit  seinen  fünfzig  Mann  unmöglich  zu  verken* 
nen  war,  sandte  der  König  in  trotziger  Verstocktheit  noch  eine  dritte 
Schaar  nach  dem  Propheten  ab.  (Q*^^^^  nach  D*^^sn  scheint  Schreibfehler 
fttr  ''^!?w  zu  sein,  wie  das  folgende  '^ttS'^b^n  zeigt).  Aber  der  dritte  Haupt- 
mann war  besser  als  sein  König  und  weiser  als  seine  beiden  Vorgänger. 
£r  erfüllte  den  Befehl  des  Königs  so  weit,  dass  er  zu  dem  Propheten  hin- 
ging; aber  statt  denselben  trotzig  aufzufordern  ihm  zu  folgen,  beugte  er 
seine  Kniee  vor  dem  Manne  Gottes  und  flehte  um  Schonung  f(ir  sein  und 
seiner  Krieger  Leben. —  V.15f.  Da  folgte  ihm,  vom  Engel  des  Herrn 
dazu  aufgefordert,  Elija  zum  Könige  (I'^^bts  vor  ihm  d.  h.  vor  dem  Könige, 
nicht  vor  dem  Hauptmanne;  und  in«  für  in»,  vgl.^;2;.§.264^)  und  wie- 
derholte demselben  das  Wort  des  Herrn,  welches  er  ihm  schon  durch  seine 
Boten  hatte  sagen  lassen  (s.  v.  4  u.  6). 

V.  17  u.  18.  Als  Ahasja  starb  nach  dem  Worte  des  Herrn  durch  Elija, 
folgte  ihm,  da  er  keinen  Sohn  hatte,  sein  Bruder  Joram  auf  dem  Throne 
,4ni  zweiten  Jahre  Jorams  des  Sohnes  Josaphats,  Königs  von  Juda.'^  Diese 
Angabe  steht  in  Widerspruch  sowol  mit  der  c.3,1,  dass  Joram  im  18. 
Jahre  Josaphats,  und  mit  1  Kön.22, 52,  dass  Ahasja  im  17.  Jahre  der  25jäh- 
rigen  Regierung  Josaphats  König  geworden,  als  auch  mit  der  c.8,16, 
dass  der  judäische  Joram  im  5.  Jahre  des  israelitischen  Joram  König  über 
Jnda  wurde.  Starb  nämlich  Ahasja  von  Isr.  nach  nicht  voll  zwe^ähriger, 
höchstens  anderthalbjähriger  Regierung  im  18.  Jahre  Josaphats,  so  kann 
Josaphat,  da  er  25  J.  regiert  hat,  .erst  im  7.  Jahre  Jorams  von  Isr.  gestor- 
ben und  sein  Sohn  Joram  ihm  im  Königthume  gefolgt  sein.  Diese  letzt- 
genannte Differenz  gleicht  sich  aber  einfach  dadurch  aus,  dass  Josaphat 
nach  8,16  noch  König  war,  als  sein  Sohn  Joram  König  wurde,  wonach 
also  Josaphat  gegen  2  Jahre  vor  seinemTode  seinem  Sohne  die  Regierung 
abergeben  hat.  Auch  die  erste  Differenz  (die  zwischen  1,17  und  3, 1)  ha- 
ben nach  dem  Vorgange  des  Seder  Olam  schon  üsher  (Annales  M,ad  a.m, 
3106  u.  3 1 12),  Lightf.  u.  A .  durch  die  Annahme  einer  Mitregentschaft  aus- 
geglichen. Hienach  hat  Josaphat,  als  er  im  18.  Jahre  seiner  Regierung, 
das  mit  dem  22. Regierungsjahre  Ahabs  parallel  läuft,  mit  Ahab  in  den 
Krieg  wider  die  Sjrrer  nach  Ramoth  in  Gilead  zog,  seinen  Sohn  Joram 
zum  Mitregenten  ernannt  und  ihm  die  Verwaltung  des  Reichs  übertragen. 
Von  dieser  Mitregentschaft  datirt  die  Angabe  (1,17),  dass  Joram  von 
Israel  im  zweiten  Jahre  Joram^s  von  Juda  König  wurde.  Dieses  zweite  Jahr 
der  Mitregentschaft  Jorams  entspricht  dem  18.  Jahre  der  Regierung  Jo- 
saphats (3, 1).  Im  fünften  Jahre  seiner  Mitregentschaft  aber  übergab  Jo- 
saphat ihm  ganz  die  Regierung.  Von  diesem  Zeitpunkte  d.  i.  vom  23.  Jah- 
re Josaphats  an  sind  die  8  Jahre  der  Regierung  des  (jud.)  Joram  zu  be- 
rechnen, so  dass  er  nach  seines  Vaters  Tode  nur  noch  6  Jahre  regiert 
hat.  *  Den  Grund  ft'eilich,  welcher  Josaphat  bewogen,  zwei  Jahre  vor  sei- 

'.  1)  Zwar  behauptet  WoJff  in  s.  S.  189  angef.  AbhdL  S.  688  sehr  keck:  „die 
Mitregentschaft  des  Joram  ist  rein  erdichtet,  die  biblischen  Berichterstatter  ^ben 
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nem  Tode  die  Regierung  seinem  Sohne  abzutreten,  kennen  wir  nicht,  denn 
die  Vermuthung  von  Lightfoot  (Opp.Ip.85\  dass  Josaphat  dies  gethan 
habe  als  er  mit  dem  israelitischen  Joram  den  Krieg  gegen  die  Moabiter 
unternahm,  hat  deshalb  wenig  Wahrscheinlichkeit,  weil  die  Moabiter  nach 
Ahabs  Tode  abfielen  und  Joram  sogleich  nach  ihrem  Abfalle  Anstalten  zo 
ihrer  Bekriegung  traf  (3,5  —7),  also  diesen  Kriegszug  nicht  ei*st  im  5.  Jah- 
re seiner  Regierung  unternommen  haben  wird. 

« 

Cap.  11.  Elija  s  Himmelfahrt  und  erste Wunderthaten  Elisas. 

V.l— 13.  Elijas  Himmelfahrt.  V.l— 10.  Der  Gang  von  Gilgal  bis 
über  den  Jordan.  V.  1  f.  Als  die  Zeit  gekommen,  dass  Jehova  seinen  Knecht 
Elija  im  Sturme  gen  Himmel  aufnehmen  wollte,  ging  Elija  mit  seinem 
Diener  Elisa  von  Gilgal  hinab  nach  Bethel.  n'^&a  im  Sturme  oder  Wet- 
ter d.h. im  Gewittersturme,  welcher  häutig  Vorbote  der  göttlichen  Selbst- 
offenbarungen iu  der  Erdenwelt  ist,  vgl.Hi.  38,1. 40, 6.  Ez.l,  4.  Zach.  9,14. 
D?o«n  ist  accus,  der  Richtung.  Gilgal  und  bethel  {Beitin  s. zu  1  Kg.  12,29) 
waren  Sitze  von  Prophetenschulen,  welche  Elija  im  Zehnstämmereiche 
gegründet  hatte.  Dass  Gilgal^  von  dem  man  nach  Bethel  Aiita^ging,  nicht 

za  derselben  auch  uicbt  die  gcrin^bte  Veraulassung^S  ^eiss  aber  doch  die  Differen- 
zen nicht  anders  auszugleichen  uls  dadurch ,  dass  er  mehrfache  Textanderimgen  sta- 
tuirt  und  bei  dem  israelitischen  Ahasja  eine  Mitregentschaft  erdichtet.  Der  ßjn- 
chronismus  der  Beglerungsjahre  der  isr.  Könige  fordert  nothwendig  die  im  Texte 
angenommene  Ausgleichung.  Denn  wenn  Joram  v.Iar.,der  im  18.  J.  Josaphatd  Koaig 
'wurde  und  12  Jahre  regierte  (3,1)  ,  zu  gleicher  Zeit  mit  Ahasja  Ton  Juda  getodtet 
ivird  (9, 24 — 27)  und  der  jud.  Ahasja  gegen  1  J.,8cin  Vorgänger  Joram  gegen  8  Jabie 
regiert,  also  beide  zusammen  sicherlich  volle  8  Jahre  regiert  haben:  so  muas  der 
jud.  Joram  4  Jahre  nach  dem  isr.  Joram,  d.h.  im  23.  J.  des  Josaphat,  weklieB  dem 
5.  Jahre  des  ü»r.  Jorum  parallel  l&uilt,  den  Thron  bestiegen  haben.  Demnach  sind 
die  25  Jahre  Josaphats  iu  der  Qcsammtberechnung  der  Dauer  der  Königspcriode 
auf  23  Jahre  zu  rcduciren.  Für  diese  Zusamroenziehung  der  Regierungsjahre  zweier 
Könige  fehlen  allerdings  Analogien ,  da  die  übrigen  von  verschiedenen  Chronologea 
beliebten  Roductioneu  willkührlich  sind,  und  unser  Fall  steht  einzig  da;  aber  gende 
dicäc  Ausnahme  von  der  Kegel  wird  durch  die  Worte  8, 16,  dass  Joram  König  wurde 
als  Joaupbat  (uoch)  König  war ,  deutlich  genug  angezeigt.  Wenn  aber  Then.  gegea 
diese  Ausgleichuag  der  Differenzen,  der  auch  \Viner  in  d.  3.  Aufl.  seines  bibL  R.  W. 
I.  S.  539  beigestimmt,  noch  einwendet,  dass  Jorams  Regierung  1  Kg.  88^51  vad 
2  Chr.  21, 1.  5. 20  ganz  bestimmt  vom  Tode  Jasaphats  an  datirt,  und  dass  eiac  wirk- 
liche Mitregentschaft,  die  des  Jotham  15,5  ausdrücklich  erwähnt  sei  und  bei  diessB 
Könige  eine  Einreclitiuug  sciiker  Rcgieruugszeit  in  die  seines  Vaters  sich  durchaus 
nicht  nöthig  mache :  so  kann  die  Berufung  auf  den  Fall  des  Jotham  aus  dem  einft- 
chen  Grunde  nicht«  beweisen,  weil  der  biblische  Text  eine  Mitregentschaft  Jothams 
mit  Usija  nicht  kennt,  sondern  nur  berichtet,  dass,  als  Usija  mit  dem  Aussatn  ge- 
schlageu  wurde,  sein  Sohn  Jotham  das  Volk  des  Landes  richtete ^  König  aber  erst 
nach  seines  Vaters  Tode  wurde  (15,5  u.  7.  2  Chr.  26,  21  u.  23).  In  1  Kg  22,  öl  und 
2  Chr.  21, 1  5. 20  aber  steht  zwar,  dass  Josaphat  starb  und  sein  Sohn  Joram  Kösig 
wurde,  was  so  verstandcu  werden  kann,  dass  er  erst  nach  Josaphats  Tode  Kjob% 
geworden,  über  nicht  nothwendig  so  verstanden  worden  muss,  und  sich  also  mit  der 
genaueren  Angabe  8, 16,  dass  Joram  noch  während  Josaphats  Regierung  das  Könif- 
thum  erhielt,  unschwer  vereinigen  lä.sst;  wogegen  die  Behauptung  von  TTicn.^  da« 
der  Umstandssatz  r^yn^,  r^^^  Kljü'n"»^  8, 16  eine  Glosse  sei,  an  dem  Fehlen  dieser 
Worte  in  LXX,  St^r.  u.  Arab.  keine  kritische  Bezeugung  hat,  und  die  Streiohiing 
4erselbep  aus  dem  Text  ein  kritischer  Gewaltstreich  ist  nad  Ueibk 
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der  im  Jordauthale  östlich  von  Jericho  gelegeue  Oii.  dieses  Nameus  sein 
kann,  sondern  das  Gilgal  aaf  dem  Gebirge,  das  hochgelegene  Dschildschi- 
Ha  südwestlich  von  Silo  (Seilun)  ist  (s.zuJos.8,35. 11,18.66),  wird  jetzt 
allgemein,  auch  von  6\  v. Raumer  Pal.  S.  155  der  4  A.  anerkannt.  Unter- 
wegs sprach  £l\)a  zn  Elisa:  „bleibe  doch  hier,  denn  der  üerr  hat  mich  bis 
Bethel  gesandt;' '  aber  Elii»a  betheuerte  mit  feierlichem  Schwüre  ihn  nicht 
verlassen  zu  wollen.  Beiden  nämlich  hatte  der  Herr  es  offenbart,  dass  dem 
Werke  des  Elija  durch  seine  wunderbare  Aufnahme  in  den  Himmel  das 
Siegel  der  göttlichen  Bestätigung  aufgedrtLckt  werden  sollte,  zur  Stärkung 
der  Glaubenskiaft  Elisa's,  der  Prophetenschüler  und  aller  Frommen  in 
Israel;  aber  jedem  besonders,  so  dass  Elija  nicht  ahnete,  dass  auch  Elisa 
über  seine  Wegnahme  unterrichtet  sei.  Darum  wollte  er  sich  von  seinem 
Diener  losmachen,  nicht  um  dessen  Liebe  nnd  Anhänglichkeit  zu  erpro- 
ben ( Vatabl.),  sondern  aus  Demuth  ^C.  a  Lap.n.  A.),  weil  er  ohne  des  gött- 
lichen Willens  darüber  versichert  zu  sein  keinen  Zeugen  seiner  Verherr- 
lichung haben  wollte.  — V.3.  In  Bethel  kamen  die  Prophetenschüler  dem 
Elisa  entgegen  mit  der  Nachricht:  „weisst  du,  dass  Jehova  heute  deinen 
Herrn  von  über  deinem  Haupte  nehmen  wird?"  cJ«"^  b?ö  npb  drückt  ma- 
lerisch die  Wegnahme  von  seiner  Seite  durch  Erhöhung  in  den  Himmel 
aus,  wie  inuiQtiv  und  inoXaftfldyfiy  Act.  1, 9. 10.  Elisa  antwortete:  „ich 
weiss  es,  schweigt,' '  weil  er  Elija's  Sinn  kannte.  Also  auch  den  Propheten- 
Bchülern  hatte  der  Herr  die  Hinwegnahme  El^a's  offenbart  zur  Stärkung 
ihres  Glaubens.  —  ¥.4 — 7.  In  Bethel  und  auch  in  Jericho  noch,  wohin 
beide  von  Bethel  gingen,  wiederholte  Elija  die  Aufforderung  an  Elisa  zu 
bleiben,  aber  gleichfalls  vergeblich ;  und  auch  den  Prophetenschülem  za 
Jericho  war  Elija's  Hinwegnahme  geoffenbart  worden.  So  kamen  beide 
bis  an  den  Jordan,  während  50  Prophetenschüler  aus  Jericho  ihnen  von 
ferne  folgten ,  um  Augenzeugen  der  wunderbaren  Entrückung  ihres  Mei- 
sters zu  sein.  Der  Gang,  den  Elija  vor  seinem  Scheiden  von  dieser  Erde 
von  Gilgal  aus  über  Bethel  und  Jericho  machte ,  war  nicht  blos  dadurch 
bedingt,  dass  er  auf  dem  Wege  zum  Jordan  diese  Orte  berühren  musste, 
sondern  hatte  offenbar  zugleich  den  höheren  Zweck,  zu  dem  sowol  dem 
Elisa  als  den  Prophetenschülern  zu  Bethel  und  Jericho  seine  Himmelfahrt 
geoffenbart  worden  war.  Elija  sagt  ja,  der  Herr  habe  ihn  nach  Bethel, 
nach  Jericho,  an  den  Jordan  gesandt  (v.2.4.6).  Er  schlug  also  diesen 
Weg  ein  aus  Antrieb  des  göttlichen  Geistes,  um  vor  seinem  Scheiden  noch- 
mals die  Prophetenschulen,  die  er  gegründet,  zu  besuchen  und  die  Pro- 
phetenschüler in  ihrem  dem  Dienste  des  Herrn  geweihten  Leben  zu  stär- 
ken und  zu  befestigen,  ohne  zu  ahnen,  dass  diese  von  seinem  nahen  Schei- 
den aus  diesem  Leben  durch  den  Geist  des  Herrn  unterrichtet  waren. 
Aber  da  seine  Himmelfahrt  weniger  um  seinetwillen ,  als  vielmehr  wegen 
der  zurückbleibenden  Genossen  seines  Amtes  geschah,  so  hatte  es  Gott  so 
Vielen  offenbart,  damit  sie  durch  die  wunderbare  Verherrlichung  ihres 
Meisters  mehr  noch  als  durch  seine  Worte,  Lehren  und  Ermahnungen  in 
ihrem  Berufe  festgegründet  werden  sollten ,  um  denselben  ohne  Furcht 
und  Zagen  auch  dann  fortzusetzen,  wenn  ihr  grosser  Meister  mit  seiner  ge- 
waltigen Geisteskraft  ihnen  nicht  mehr  belehrend,  rathend  und  schützend 
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zur  Seite  stehen  wttrde.  Vor  Allen  aber  sollte  £lisa,  welchen  der  Herr  ihm 
selbst  zum  Nachfolger  bestimmt  hatte  ( 1  Kg.  19, 16 ),  durch  den  letzten 
Gang  seines  Meisters  zam  Fortsetzen  seines  Werkes  vollbereitet  werden. 
Damm  wich  er  nicht  von  seiner  Seite  and  wollte,  gewiss  auch  ans  innerem 
Antriebe  des  göttlichen  Geistes,  Angenzeuge  seiner  Verherrlichung  sein, 
um  das  geistliche  Erbtheil  des  Erstgeborenen  von  dem  scheidenden  geist- 
lichen Vater  zu  empfangen.  —  V.8.  Am  Jordan  angekommen,  nahm  Elija 
seinen  Prophetenmantel,  rollte  ihn  zusammen  (öba  an,  Xiy.  convolmt)  und 
schlug  damit  das  Wasser,  worauf  dasselbe  sich  hierhin  und  dorthin  theilte, 
dass  sie  beide  im  Trockenen  hindurchgingen.  Der  Mantel  (rn^K),  dieses 
äussere  Zeichen  des  Prophetenamtes,  wurde  zum  Vehikel  der  unsichtbar 
wirkenden  Geisteskraft,  die  den  Propheten  beseelte.  Das  Wunder  ist  ana- 
log der  wunderbaren  Theilung  des  rothen  Meeres  durch  den  über  dasselbe 
ausgereckten  Stab  Mosers  (Ex.  14, 16. 21),  aber  dabei  doch  zugleich  ganz 
eigenthflmlich  und  dem  prophetischen  Charakter  £lija*s  entsprechend. 
Mose  der  Führer  des  Volks  verrichtete  seine  Wunder  mit  seinem  Hirten- 
stabe, Elija  der  Prophet  theilte  den  Wasserstrom  mit  seinem  Propheten- 
mantel.  —  V.9f.  Nach  dem  Uebergange  über  den  Jordan  gestattete  El^a 
seinem  Diener  und  Gefährten  noch  eine  Bitte  vor  seiner  Hinwegnahme, 
in  der  gewissen  Zuversicht,  dass  der  Herr  dieselbe  ihm  aufsein  Gebet  er- 
füllen werde,  und  Elisa  bat:  „Es  möge  mir  zutheil  werden  ^rp*>3j  o^^^ö-^ 
ÖinXä  iv  nvfvftaxi  aov  d.h.  ein  doppeltes  Theil  an  (von)  deinem  Geiste. 
Diese  Bitte,  von  welcher  Elija  sagte.*  du  hast  etwas  Schweres  gebeten,  ist 
von  vielen  Ausll.  von  Ephr.  Syr.  an  bis  auf  Röster  u.  Fr.  fV,  Krammachn 
herab  dahin  missverstandeu  worden ,  als  habe  Elisa  das  doppelte  Maan 
des  Geistes  Elija's  verlangt  (dass  dein  Geist  bei  mir  sei  zwiefältig.  Luther 
nach  dem  ut  fiat  in  me  duplex  spiritus  tuus  der  Vulg,\  was  dann  die  Einen 
darauf  bezogen,  dass  Elisa  viel  mehr  und  viel  grössere  Wunder  als  El^a 
verrichtet  habe  (Cler,  Pfeiffer  dub,  vex.p.  442\  die  Andern  von  der  Wds- 
sagungs-  und  Wundergabe(i5f<»^^dieProph.S.82),oderauchwieifrMmM. 
davon  verstehen  wollten,  dass  Elisa^s  Geist  als  evangelischer  Geist  zwie- 
^h  so  gross  gewesen  sei  als  der  gesetzliche  Geist  Elija*s.  Aber  dieser 
Sinn  liegt  weder  in  den  Worten,  noch  ergibt  er  sich  aus  der  Antwort  des 
El^a,  noch  lässt  sich  im  Leben  und  Wirken  Elisa's  ein  solches  Maass  des 
Geistes  im  Vergleich  mit  dem  Geiste  Elisa*8  nachweisen,  obgleich  seine 
Bitte  ihm  erfüllt  wurde.  Die  Bitte  Elisa^s  steht  in  deutlicher  Beziehung 
zu  Deut.  21, 17,  wo  ^  &?)^"^b  den  doppelten  Antheil  bezeichnet,  welchen 
der  Erstgeborene  an  (von)  der  Erbschaft  des  Vaters  erhalten  soll,  wie 
schon  R.  Levi  b.  Gers.,  Seb.  Münsty  Vatabl.  Grot.  u.  A.  erkannt  haben  und  in 
unsem  Tagen  Hgstb,  Beitrr.  II  S.133f.  wieder  nachgewiesen  hat.  Auf  die- 
ses Gesetz  fussend  bat  Elisa  sich  von  Elija  als  erstgeborener  Sohn  das  dop- 
pelte Theil  von  seinem  Geiste  zum  Erbe  aus.  Als  erstgeborener  Sohn  Eli 
ja's  im  Verhältniss  zu  den  übrigen  e*)tt*^na  *^)a  sah  sich  Elisa  an,  sofern  El^a 
ihn  auf  göttlichen  Befehl  zu  seinem  Nachfolger  und  zum  Fortsetzer  seines 
Werkes  berufen  hatte.  Dazu  stimmt  auch  die  Antwort  EUja's.  „Du  hast 
Schweres  gebeten'^'  sagte  er,  weil  die  Gewährung  dieser  Bitte  nicht  in^W- 
ner^  sondern  in  QottesMacht  stand.  Daher  knüpfte  er  anch  ihreErflkUmv 
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au  eine  nicht  in  seinem  Belieben ,  sondern  in  göttlicher  Fügung  stehende 
Bedingung:  ,,wenn  du  mich  sehen  wirst  von  dir  genommen  werden  (n|;l^ 
partic.py,  mit  abgefallenem  «  s.  Ges.  §.  52  Anm.  b.  Ew.  §.  169**) ,  so  werde 
dir  also;  wenn  aber  nicht,  so  wird  es  nicht  geschehen."  Nach  seiner  per- 
sönlichen Neigung  wollte  Elija  auch  den  ihm  so  nahe  stehenden  Elisa  nicht 
zum  Augenzeugen  seiner  Entrückung  von  der  Erde  haben ;  aber  aus  der 
beharrlichen  Weigerung  desselben  ihn  zu  verlassen  sah  er  schon ,  dass  er 
ihn  zu  entfernen  nicht  vermögen  werde.  Darum  überliess  er  die  Sache 
dem  Herrn  und  machte  die  göttliche  Fügung  zum  Zeichen  für  Elisa,  ob 
der  Herr  ihm  seine  Bitte  erfüllen  werde  oder  nicht,  üebrigens  setzt  schon 
die  Bitte  selbst  vonseiten  des  Bittenden  eine  gewisse  Abhängigkeit  voraus, 
und  schon  deshalb  konnte  Elisa  unmöglich  begehren ,  dass  ihm  das  dop- 
pelte Maass  des  Geistes  Elija's  zutheil  werde.  Der  Scheidende  kann  ja 
dem  Erben  nicht  mehr  vermachen  als  er  selber  hat.  Endlich  erscheint 
auch  die  Wirksamkeit  Elisa*s  im  Vergleich  mit  der  des  Elija  als  eine  der- 
selben untergeordnete.  Nur  als  Fortsetzer  des  von  Elija  geschaffenen 
Werkes,  sowohl  nach  aussen  im  Verhältniss  zu  den  Götzendienern  als  nach 
innen  zu  den  Prophetenschülern,  steht  er  da  und  wirket  er.  Elisa  voll- 
zieht die  dem  Elija  aufgetragene  Salbung  Jehu*s  und  Hasaels  und  realisirt 
dadurch  die  von  Elija  dem  Ahab  verkündigte  Ausrottung  seines  Hauses; 
er  erhält  nur  und  pflegt  die  Prophetenschulen  die  Elija  gegründet.  Auch 
erscheint  nicht  Elisa,  sondern  Elija  als  Coryphäe  des  Prophetenthums 
neben  Mose,  dem  Repräsentanten  des  Gesetzes  auf  dem  Berge  der  Verklä- 
rung (Matth.  17,3).  —  Nur  eine  ganz  änsserliche  Betrachtungsweise  kann 
in  der  grösseren  Zahl  der  von  Elisa  verrichteten  Wunder  einen  Beleg  da- 
für finden,  dass  Elija  s  Geist  zwiefältig  auf  ihm  geruht  habe. 

V.  11  — 13.  Die  Himmelfahrt.  V.U.  Während  sie  weiter  gehend 
mit  einander  redeten,  „siehe  da  (erschien  plötzlich)  ein  feuriger  Wagen 
und  feurige  Rosse  und  schied  zwischen  beiden  (dadurch  dass  er  zwischen 
beide  hineinfuhr),  und  Elija  fuhr  im  Wetter  auf  gen  Himmel."  Wie  Gott 
vor  Zeiten  Henoch  hinweggenommen ,  dass  er  den  Tod  nicht  schmeckte 
(s.  zu  Gen.  5, 24),  so  hat  er  auch  Elija  plötzlich  von  Elisa  hinweggenom- 
men und  ohne  Tod  in  den  Himmel  entrückt.  Die  Hinwegnahme  erfolgte 
rna^a  „im  Wetter."  Das  Wetter  war  von  einer  feurigen  Erscheinung  be- 
gleitet, die  sich  den  Augen  des  Elisa  als  ein  feuriger  Wagen  mit  feurigen 
Rossen  darstellte,  auf  welchem  Elisa  gen  Himmel  fuhr.  Der  Gewitter- 
sturm war  das  irdische  Substrat  für  die  Theophanie ,  der  feurige  Wagen 
mit  feurigen  Rossen  die  symbolische  Form ,  in  welcher  dem  zurückblei- 
benden Elisa  die  Entrückung  seines  Meisters  in  den  Himmel  zur  Anschau- 
ung gebracht  wurde.  ^  —  Man  hat  die  Himmelfahrt  Elija*s  mit  dem  Tode 
Mose's  verglichen.   „Wie  Gott  Moscn  selbst  begrub  und  man  sein  Grab 


1)  Alle  weiteren  Fragen ,  z.  B.  über  die  Beschaffenheit  des  feurigen  Wagens, 
aber  den  Ort  wohin  Elija  entrückt  worden,  über  den  Tag  seiner  Himmelfahrt,  den 
C.  a  Lap.  dem  römischen  Martyrologio  entsprechend  auf  den  20.  Juli  des  19.  Jahres 
des  Josaphat  ansetzt,  u.  dgl.  mehr,, worin  die  älteren  Ausll.  sich  ergingen,  sind  als 
nnnfitze  Ghrübeleien  über  Dinge ,  welche  die  Grenzen  unsers  Denkens  und  Begreifens 
fibeitteigen,  abzuweisen. 
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nicht  gefuodea  biß  auf  den  heutigeu  Tag,  so  holte  er  auf  noch  herrlichere 
Weise  den  Elias  auf  eiuem  feurigen  Wagen  mit  feurigen  Rossen  gen  Him- 
mel, so  dass  50  Männer,  die  ihn  suchten,  ihn  nicht  fanden  auf  Erden*' 
{Zieyler),  Diese  Parallele  hat  in  der  Erscheinung  des  Mose  und  Elija  bei 
Christo  auf  dem  Berge  der  Verklärung  eine  reale  Grundlage;  nur  darf 
mau  dabei  den  Unterschied  in  dem  Lebensausgange  dieser  beiden  Zeugen 
Gottes  nicht  überscheu.  Denn  Mose  starb  und  sollte  um  seiner  Versündi- 
gung willen  in  der  Wüste  sterben  (Deut. 32, 49 ff.)  und  wurde  nur  von 
der  Hand  des  Herrn  begraben,  dass  niemand  sein  Grab  gesehen ,  nicht  so- 
wol  um  dasselbe  den  Menschen  zu  verbergen,  als  vielmehr  seinen  Leich- 
nam der  Verwesung  zu  entziehen  und  ihn  für  das  ewige  Leben  zu  bewah- 
ren und  zu  verklären  (s.zu  Deut.  34, 5  f.).  Elija  starb  nicht,  sondern  ward 
durch  Verwandlung  (1  Cor.  15, 51  f.  IThess.  4, 15ff.)  in  den  Himmel  auf- 
genommen. Dieser  Unterschied  ist  dem  Charakter  und  der  Stellung  die- 
ser beiden  Männer  indem  irdischen  Gottesreiche  entsprechend.  Mose, der 
Gesetzgeber,  ging  auf  dem  Wege  des  Gesetzes,  welches  den  Tod  als  den 
Sold  der  Sünde  wirkt  (Rom.  6, 23.  7, 13),  aus  dem  irdischen  Leben ;  El^a 
der  Prophet,  welcher  bezeichnet  war  zur  Zurechtweisung  für  künftige  Zei- 
ten [ii  xuiuyQuipüg  iv  iUyfioTg  ilg  xutQotg),  den  Zorn  zu  stillen  vor  dem 
Strafgericht,  das  Herz  des  Vaters  zu  dem  Sohne  zu  bekehren  und  die 
Stämme  Jakobs  herzustellen  (Sir. 48, 10),  ward  als  Vorläufer  Christi 
(Mal.  3, 23  f.  Matth.  11, 10  f.)  ohne  den  Tod  zu  schmecken  in  den  Himmel 
aufgenommen,  um  die  Himmelfahrt  unsers  Herrn  zu  weissagen  und  in  alt- 
testamentlicher  Weise  vorzubilden ;  denn  als  Knecht ,  als  Diener  des  Ge- 
setzes, der  mit  seinem  Feuereifer  das  Zornesfeuer  der  göttlichen  Gerech- 
tigkeit dem  abtrünnigen  Geschlechte  seiner  Zeit  durch  Wort  und  Tbat  ge- 
prediget, wurde  Elija  vom  Herrn  im  feurigen  Wetter,  dem  Symbole  der 
richterlichen  Gerechtigkeit  Gottes,  in  den  Himmel  entrückt.  „Wie  er  ein 
geistlicher  Streiter  für  die  Ehre  des  Herrn  ohnegleichen  war,  so  wurde 
auch  ein  feuriger  Streit  wagen  das  Sinnbild  seines  Siegeszuges  in  den  Him- 
mel" (O.v.  Gerl).  Christus  aber  als  der  Sohn,  dem  alle  Gewalt  gegeben 
war  im  Himmel  und  auf  Erden,  kehrte,  nachdem  er  durch  seine  Aufer- 
stehung aus  dem  Grabe  dem  Tode  seinen  Stachel  und  der  Hölle  ihren 
Sieg  genommen  (1  Cor.  15, 55),  in  Kraft  seiner  ewigen  Gottheit  zum  Vater 
zurück  und  fuhr  als  Sieger  über  Tod  und  Hölle  in  verklärter  Leiblichkeit 
vor  den  Augen  seiner  Jünger  gen  Himmel  auf,  bis  eine  Wolke  ihn  auf- 
nahm und  seine  Gestalt  ihren  Blicken  entzog  (Luc.  24,51.  Act.  1,9)^  — 


1)  Dieser  wuuderbare  Lebonsausgang  des  Propheten  hat  in  der  Matth.  17, 8  f. 
U.Luc.  9, 80  berichteten  Erscheinung  Elija's  eine  feste  Begründung  seiner  thataich- 
lichen  Wahrheit,  welcher  durch  die  Himmelfahrt  unsers  Herrn  das  Siegel  der  Be- 
stätigung aufgedrückt  wird.  Seine  Himmelfahrt  entsprach  der  grossen  Mission,  die 
ihm ,  dem  gewaltigsten  aller  Propheten ,  in  der  durch  die  Jahrhunderte  fortgehen- 
den Entfaltung  des  göttlichen  Heilsrathes  in  der  Mitte  zwischen  Mose  und  Christo 
übertragen  war.  —  Wer  freilich  Geist  und  Wesen  der  göttlichen  Heilaoffenbarang 
nicht  zu  würdigen  versteht,  der  wird  auch  dieses  Wunder  nicht  zu  begreifen  Tennfi- 
gen.   So  ist  es  schon  dem  Joaephus  und  selbst  dem  syrischen  Kehr.  Ephraem  eigan- 

§en.   Jostphvs  nämlich  schweigt  {Ant.  IX, 2, 2)  über  das  Wunder  und  enahlt  nur: 
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y.l2.  Als  Elisa  seinen  Meister  wunderbar  hinweggenommen  sab,  schrie 
er:  „mein  Vater,  mein  Vater,  Israels  Wagen  und  Reiter!"  und  da  er  ihn 
nicht  mehr  sah,  fosste  er  seine  Kleider  und  zerriss  sie  in  zwei  Stücke  d.  h. 
von  oben  bis  unten  aus,  zur  Bezeugung  der  Grösse  seines  Schmerzes  Ober 
die  Hinwegnahme  desselben.  •»?»  „mein  Vater**  nannte  er  Elya  als  geist- 
lichen Vater,  der  ihn  durch  das  Wort  Gottes  zu  seinem  Sohne  gezeugt 
hatte.  „Wagen  (Streitwagen)  und  Reiter  Israels,**  aufweiche  die  israeli- 
tischen Könige  die  Macht  und  Sicherheit  ihres  Reiches  gründeten,  sind 
Bild  der  kräftigen  Schutzmacht,  welche  Elija  durch  seinWirken  dem  Reiche 
Israelgewesen,  vgl.  13, 14.  —  V.  13.  Dann  hob  er  Elija's  Prophetenman- 
tel, der  bei  seiner  Entrückung  ihm  entfallen  war,  auf  und  kehrte  an  den 
Jordan  zurück.  Der  Prophetenmantel  des  Meisters  fiel  Elisa  dem  Jünger 
zu,  ftlr  ihn  als  Unterpfand  der  ihm  gewordenen  Erfüllung  seiner  Bitte, für 
Andere  als  das  sichtbare  Zeichen,  dass  er  sein  von  Gott  verordneter  Nach- 
folger sei  und  Elija*s  Geist  auf  ihm  ruhe  (v.  16). 

V.  14 — 25.  Elisa's  Rückkehr  nach  Jericho  und  Bethel  und  seine 
ersfea  Wunderthaten.  V.  14f  An  das  Ufer  des  Jordan  zurückgekehrt, 
schlug  Elisa  mit  dem  Mantel  Elisa's  das  Wasser  indem  er  sprach :  „wo  ist 

XTiV  xfXivxr\v ^  und  setzt  noch  hinzu,  dass  von  Elija  und  von  Henoeh  in  den  heil. 
BQchem  geschrieben  stehe :  on  yeyoyaaty  aq;avii';.  ^ayatoy  de  airwy  oidiit 
oldiy.  Der  Kchv.  Ephraan  übergeht  in  seiner  Erklärung  unsers  Cap.  den  letzten 
Satz  Ton  V.  11:  „so  fuhr  Elija  im  Wetter  gen  Himmel",  und  paraphrasirt  die  übri- 
gen Worte  abo :  „Plötzlich  fuhr  aus  der  Höhe  ein  Feuersturm ,  und  in  der  Mitte 
der  Flamme  die  Gestalt  von  einem  Wagen  und  von  Rossen,  und  trennte  sie  beide 
Ton  einander;  den  einen  von  ihnen  Hess  er  auf  der  Eide  zurück,  den  andern,  nSm- 

lieh  den  Elija,  führte  er  in  die  Höhe  (l^c;Vi\    -^^):  wohin  aber  der  Wind  (oder 

Geist?  |i^c9  )  ihn  geführt  oder  an  welchen  Ort  er  ihn  gesetzt  hat,  das  hat  uns  die 

Schrift  nicht  angezeigt;  sie  sagt  aber,  dass  nach  einigen  Jahren  ein  Schreckbrief 
Ton  ihm  Toller  Drohungen  dem  Könige  Joram  von  Juda  übergeben  worden".    Nach 
diesen  Vorgängern  belehrte  der  sich  vielfach  seiner  Orthodoxie  rühmende  J.  D.  Mi- 
chaelis in  den  Anmerkk.  zu  s.  Bibelübersetzung  die  „Ungelehrten",  dass  Elija  nicht 
gen  Himmel  gefahren,  sondern  nur  aus  Palästina  weggeHihrt  worden  sei  und  wenig- 
stens noch  12  Jahre  gelebt  habe  —  um  dem  Könige  Joram  einen  Brief  schreiben  zu 
können  (2  Chr.  21,  12),  denn  „von  Leuten  im  Himmel  bekomme  man  keine  Briefe." 
Diese  Instanz  ist  seitdem  vielfach  als  ein  Zeugniss  gegen  die  Himmelfahrt  Elija's 
vorgebracht  worden.    Allein  von  einem  Briefe  (C'^'iljt^,  "iDO  oder  r'iJ8<,  wie  der 
Brief  im  Hebr.heisst)  steht  in  der  Chron.kein  Wort,  sondern  nur,  dass  eine  Schrift 
(21^3^)  von  dem  Propheten  Elija  an  Joram  gelangt  sei ,  in  welcher  demselben  für 
seinen  Abfall  schwere  Strafgerichte  angekündigt  wurden.  Eine  solche  Schrift  konnte 
aber  Elija  recht  g^t  vor  seiner  Himmelfahrt  geschrieben  und  dem  Elisa  übergeben 
haben,  um  sie  zu  gelegener  Zeit  dem  Könige  Joram  zuzusenden.  Selbst  Bcrtheau 
erkennt  an,  dass  Elija  nach  den  chronologischen  Angaben  des  A.  T.  zur  Zeit  der  Regier- 
ang Jorams  von  Juda  noch  am  Leben  sein  konnte ;  auch  sei  es  von  vornherein  wahr- 
scheinlich ,  dass  er  über  Jorams  Sünde  geredet  und  ihm  Strafen  gedroht  habe.    Das 
Jahr  der  Himmelfahrt  Elija's  läset  sich  überhaupt  nicht  bestimmen.  Weder  daraus, 
dass  dieselbe  nach  dem  Tode  Ahasja's  von  Israel,  den  er  diesem  gottlosen  Könige  noch 
persönlich  ankündigte ,  erzählt  wird,  noch  daraus,  dass  in  dem  Kriege  Josaphats  und 
Jorams  von  Israel  gegen  die  Moabiter  der  Prophet  Elisa  um  Rath  gefragt  wird  (c.  3), 
lisst  sich  Bchlicssen ,  dass  Elija  in  der  Zwischenzeit  zwischen  diesen  beiden  Ereig- 
nissen von  der  Erde  genommen  worden.  Aus  3,11  ergibt  sich  klar,  dass  die  beiden 
Könige  sich  nur  deshalb  an  Elisa  wandten,  weil  derselbe  in  der  Nähe  war,  nicht 
aber  weil  Elija  nicht  mehr  lebte. 
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Jehova,  der  Gott  £l^a*s,  ja  er?"  und  das  Wassw  theilte  sich  hierhin  und 
dorthin, sodass  er  hindurchgehen  konnte.  M^n-^ijs,  welches  schon  die  LXX 
nicht  verstanden  und  mit  griech.  Buchstaben  dq^d  wiedergaben,  ist  eine 
emphatische  Apposition:  Ja  er,"  wie  sie  nach  Suffixen  vorkommt,  z.B. 
Prov.  22, 19,  und  ^  nur  ein  verstärktes  Da,  welches  bei  nachdrOcklicher 
Hervorhebung  des  Suffixes  gewöhnlicher  ist,  vgl.  6^5. §.121, 3.  Der  ma- 
soreth.  Accentuation,  die  es  vom  Vorhergehenden  trennt,  liegt  eine  irrige 
Deutung  zu  Grunde.  Es  bedarf  daher  weder  der  von  ^ir.§.362*  propo- 
nirten  Aenderung  des  C)K  in  "^(^  „kaum  dass  er  das  Wasser  schlug,"  zu- 
mal für  den  Gebrauch  des  K^n  r^K  mit  folgendem  Vav  consec,  kein  einziger 
analoger  Fall  sich  anfahren  lässt,  noch  der  Conjectur,  dass  im  Texte  ur- 
sprünglich KiCK  gestanden  habe  {Hoi^.  Böttch.  Then.):  „wo  ist  nun  der 
Gott  Eliija's,  die  an  dem  dqitpw  der  LXX  keine  kritische  Bezeugung  hat 
und  dazu  noch  gegen  den  hebr.  Sprachgebrauch  verstösst,  indem  fi^iD»,  wo 
es  zur  Verstärkung  der  Frage  dient,  unmittelbar  nach  n^  zu  stehen  pflegt, 
vgl.Jud.9,38.  Hi.  17,15.  Jes.  19,12.  Hos.  13,10.  — Dieses  Wunder  sollte 
theils  Elisa  selber  inder  Uebcrzeugung,dass  seine  Bitte  ihm  erfüllt  worden 
sei,  bestärken,  theils  ihn  bei  den  Prophetenschttlern  und  dem  Volke  als 
den  vom  Herrn  bestätigten  Nachfolger  Elya's  beglaubigen.  Alle  Prophe- 
phetenscholer  aus  Jericho,  die  das  Wunder  vom  andern  Ufer  des  Jordan 
aus  gesehen  hatten,  erkannten  auch  daran ,  dass  Elija's  Geist  auf  Elisa 
ruhe,  und  kamen  ihm  entgegen,  um  ihm  als  ihrem  nunmehrigen  geistlichen 
Vater  und  Herrn  zu  huldigen.  —  V.  16— 18.  In  die  Entrtlckung  Elya's 
aber  vermochten  die  Prophetenschüler  zu  Jericho,  trotzdem  dass  dieselbe 
ihnen  vorher  schon  geoffenbart  worden  war,  doch  so  wenig  sich  zu  finden, 
dass  sie  Elisa  um  die  Erlaubniss  baten ,  fünfzig  wackere  Männer  aussen- 
den zu  dürfen ,  um  Elija  zu  suchen.  'iKtoa*')D  ob  ihn  nicht  der  Geist  des 
Herrn  genommen  und  auf  einen  der  Berge  oder  in  eins  der  Thäler  gewor- 
fen habe.  !&  mit  dem  perfect  steht  „bei  Furcht  vor  einer,  wie  man  hsi 
sicher  vermuthet,  wirklich  schon  geschehenen  That"wie  /.ttj  in  der  Bed.ab 
nicht  oder  dass  nur  nicht,  vgl.  f!w.%.  337^  rtin^  n^i  ist  nicht:  ein  von  Je- 
hova  gesendeter  Wind  (Ges.),  sondern  derGeist  Jehova's, wie  1  Kg.  18, 12. 
Das  CÄ<?f.ni«''a  ist  die  regelrechte  Bildung  von  «ja  oder  «"»a  (Zach.  14,4), 
das  Ä'm  mit  Versetzung  von  «  und  *^  die  spätere  Form:  niw  Ez.7,16. 
31, 12  u.a.  Der  von  den  Prophetenschülern  geäusserte  Glaube,  dassEl^a 
wunderbar  davongetragen  sein  möchte,  war  nach  1  Kg.  18, 12  Volksglaube, 
den  zu  theilen  die  Prophetenschüler  im  vorliegenden  Falle  wol  besonders 
dadurch  bewogen  wurden ,  dass  sie  sich  eine  Entrückung  in  den  Himmel 
nicht  als  möglich  denken  konnten  und  die  ihnen  darüber  gewordene  göttli- 
che Oflfenbarung  bei  der  Unbestimmtheit  des  Ausdruckes 'pöfi^ni?»  nßbnur 
von  einer  Hinwegnahme  durch  den  Tod  verstehen  mochten.  Wenn  ihnen 
nun  Elisa  auch  erzählte,  wie  wunderbar  Elija  von  ihm  genommen  worden, 
was  er  ohne  Zweifel  gethan  hat,  so  mochten  sie  immer  noch  glauben,  der 
Herr  habe  durch  die  Erscheinung  im  Wetter  seinen  Knecht  aus  diesem 
Leben  hinweg-,  nämlich  seine  Seele  in  den  Himmel  aufgenommen,  seine 
irdische  Hülle  aber  sei  irgendwo  auf  die  Erde  niedergefallen,  die  sie  au&u- 
chen  wollten,  um  dem  abgeschiedenen  Meister  die  letzte  Ehre  zu  erweisen. 
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Aaf  anhauendes  Dringen  willigte  Elisa  in  ihre  Bitte  ein,  worauf  50  Män- 
ner drei  Tage  lang  £l\ja*8  Körper  suchten  und  nach  dreitägigem  vergehli- 
chen  Suchen  nach  Jericho  zurückkehrten.  8^a*^9  his  zum  sich  Schämen 
d.  h.  bis  er  sich  schämte  ihre  Bitte  länger  abzuschlagen,  s.  zu  Jud.  3, 25. 

Auch  die  beiden  folgenden  Wunder  Elisa's  v.l9 — 25  sollten  dazu  die- 
nen,  ihn  als  einen  mit  dem  Geiste  und  der  Kraft  Gottes  gleich  Elga  aus- 
gerösteten  Propheten  vor  dem  Volke  zu  beglaubigen.  V.  19 — 22.  Elisa 
macht  das  Wasser  zu  Jericho  gesund.  Während  seines  Aufenthaltes  zu 
Jericho  (y.  18)  klagten  die  Leute  der  Stadt,  dass  bei  der  sonst  guten  Lage 
ihres  Ortes  doch  das  Wasser  schlecht  sei  und  das  Land  Fehlgeburten 
wirke.  Y7^*  ^^  Land  d.i.  der  Boden,  wegen  der  schlechten  Beschaffen- 
heit seines  Wassers;  nicht:  die  Bewohner,  Menschen  und  Thiere  {Then,). 
Da  liess  sich  Elisa  eine  neue  Schüssel  mit  Salz  bringen  und  schottete  das 
Salz  in  die  Wasserquelle  mit  den  Worten:  „So  spricht  der  Herr:  ich  habe 
dieses  Wasser  gesund  gemacht;  es  wird  von  daher  (tarä)  nicht  mehr  Tod 
und  Fehlgeburt  kommen,  roiti«  ist  hier  Substantiv,  vgl.  ^w.  160'.  «2(itt 
D^n  ist  ohne  Zweifel  die  heutige  Quelle  Ain  es  Sultan ,  die  einzige  nahe 
Quelle  bei  Jericho,  deren  Wasser  sich  über  die  Ebene  von  Jericho  aus- 
breiten, 35  Minuten  von  dem  jetzigen  Dorfe  und  Kastelle  entfernt,  auf  ei- 
ner Gruppe  von  Erhöhungen  nicht  weit  vom  Fusse  des  Berges  Qttarantana 
{Euruntul)  entspringend;  eine  grosse  schöne  Quelle  mit  zwar  nicht  kaltem 
aber  auch  nicht  warmem  Wasser  von  angenehmem  und  süssem  (nach 
Steph.  Schultz  etyf2LS  salzigem)  Geschmacke ;  ehedem  von  einer  Art  Was- 
serbehältniss  oder  halbrunder  Mauer  aus  gehauenen  Steinen  umgeben, 
woraus  das  Wasser  in  verschiedenen  Richtungen  nach  der  Ebene  unten 
hin  abgeleitet  wurde.  Vgl.  Äö^.Pal.II  S.528f.  u.  über  die  noch  vorhande- 
nen Spuren  alter  Wasserleitungen  Gadow  in  d.  deutsch,  morgenl.  Ztschr. 
II  S.54ff.  —  Das  Wunder  anlangend,  so  konnte  eine  Quelle,  welche  die 
ganze  Stadt  und  Gegend  mit  Wasser  versorgte,  nicht  durch  eine  Schüssel 
hineingeschütteten  Salzes  so  verbessert  werden,  dass  das  Wasser  für  immer 
seine  schädlichen  Eigenschaften  verlor,  mag  auch  das  Salz  die  Eigenschaft 
besitzen,  fauligem  Wasser  den  schlechten  Geschmack  und  seine  schädli- 
che Wirkung  zu  nehmen.  Die  Anwendung  dieses  natürlichen  Mittels  hebt 
das  Wunder  nicht  auf.  Das  Salz  nach  seiner  vor  Fäulniss  und  Auflösung 
bewahrenden  Kraft  ist  Sinnbild  der  Unverweslichkeit  und  der  den  Tod  auf- 
hebenden Lebenskraft,  vgl.  Bahr,  Symbolik  II  S.  325  f.  Als  solches  bildete 
es  das  irdische  Substrat  für  die  geistige  Kraft  des  göttlichen  Wortes, 
durch  welche  die  Quelle  für  immer  gesund  gemacht  wurde.  Dazu  wurde 
eine  neue  Schüssel  genommen ,  nicht  ob  munditiem  {Seb.  Schm.\  sondern 
als  Symbol  der  erneuernden  Kraft  des  Wortes  Gottes.  —  War  dieses  Wun- 
der geeignet,  dem  Volke  die  segenstiftende  Wirksamkeit  des  Propheten 
zur  Anschauung  zu  bringen,  so  sollte  das  folgende  den  Verächtern  Gottes 
zeigen,  dass  der  Herr  seine  Diener  nicht  ungestraft  verspotten  lässt.  — 
V.  23—25.  Das  Gottesgericht  über  die  lösen  Buben  zu  Bethel.  Von  Jericho 
begab  sich  Elisa  nach  Bethel,  dem  Hauptsitze  des  abgöttischen  Kälber- 
dienstes, wo  aber  auch  eine  Prophetenschule  war  (v.  3).  Auf  dem  Wege 
dahin  kamen  ihm  kleine  Knaben  aus  der  Stadt  entgegen  und  verspotteten 
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ihn  durch  den  Zunif:  „komm  herauf  Kahlkopf,  komm  u.s.  w."  tTy>  Kahl- 
kopf, dereine  Glatze  am  Hinterkopfe  hat,  galt  als  Schimpf,  vgl.  Jes.d,  17.24, 
aher  schwerlich  wegen  Verdachts  des  Aussatzes  ( fVin,  Then. ) ,  eher  als 
Natnrfehler;  denn  Elisa,  welcher  von  da  ah  noch  gegen  50  Jahre  lehte 
(13,14),  konnte  damals  noch  nicht  vor  Alter  kahl  geworden  sein.  —  V.  24. 
Da  wandte  sich  der  Prophet  nm  nnd  fluchte  den  Spöttern  im  Namen  des 
Herrn  —  und  es  kamen  zwei  Bären  aus  dem  Walde  und  zerrissen  von  ih- 
nen 42  Knahen.  Die  vermeintliche  „  Unsittlichkeit  der  Yerflnchung," 
die  noch  Then,  gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  dieses  Wunders  vor 
bringt,  würde,  wenn  sie  begründet  wäre,  nicht  blos  den  Elisa  treffen,  son- 
dern auf  Gott  den  Herrn  zurückfallen,  der  den  Fluch  seines  Dieners  in 
solcher  Weise  an  den  ruchlosen  Buben  vollstreckt  hat.  Zur  Rechtferti- 
gung dieses  Straf  wunders  bedarf  es  auch  nicht  der  Annahme  eines  von  den 
Obern  der  Stadt  aus  Feindschaft  gegen  den  Propheten  des  Herrn  ersonne- 
nen Planes,  bei  dem  die  Kinder  nur  vorgeschoben  worden  seien  (0.  v,Gerl% 
sondern  nur  der  Anerkennung,  dass  in  dem  Spotte  der  Kinder  der  ruch- 
lose Sinn,  der  in  Bethel  herrschte,  offen  hervortrat,  und  dass  diese  Kna- 
ben  den  Elisa  kannten  und  in  seiner  Person  den  Propheten  des  Herrn  be- 
schimpfren.  War  dies  der  Fall,  so  fluchte  Elisa  den  Knaben,  um  die  in  se^ 
ner  Person  geschmähte  Ehre  des  Herrn  zu  rächen;  und  der  Herr  Hess  die- 
sen Fluch  in  Erfüllung  gehen,  nm  an  den  Kindern  die  Sünden  der  Eltern 
zu  strafen  und  der  ganzen  Stadt  einen  heilsamen  Schrecken  vor  seiner  hei- 
ligen Majestät  einzuflössen.*  — V.26.  Von  Bethel  ging  Elisa  auf  denCar- 
mel  (s.zu  IKg.  18, 19),  vermuthlich  um  in  der  Einsamkeit  sieb  für  die 
Fortsetzung  des  Werkes  seines  Meisters  zu  stärken.  Von  da  kehrte  er 
nach  Samaria  zurück,  wo  er  nach  6,32  ein  Haus  hatte. 

Cap.  III.  Joram  von  Israel  und  sein  mit  Josaphat  unter- 
nommener Feldzug  gegen  Moab. 

V.  1 — 3.  RegieroDg  Jorams  von  Israel.  Wegen  der  chronologischen 
Angabe  v.  1  s.  zu  1, 17.  Joram  oder  Jehoram  war  nicht  so  gottlos  wie  sein 
Vater  Ahab  und  seine  Mutter  Isebel.  Er  Hess  die  Statue  oder  Säule  Baals, 
die  sein  Vater  in  Samaria  aufgerichtet  hatte,  wegthun ;  nur  an  der  Sünde 
Jerobeams  d.h.  dem  Kälberdienste  hielt  er  fest.  Joram  wollte  also  den 
Baalsdienst  abschaffen  und  dieVerehrungJehova's  unter  Stierbildern  wie- 
der zur  Religion  seines  Reiches  erheben.  Wegen  des  Singularsuffixes  wsin 
8.-fffp.§.317*.  Doch  gelang  ihm  die  Ausrottung  des  Baalsdienstes  nicht. 
Derselbe  dauerte  in  Samaria  nicht  nur  fort,  sondern  scheint  auch  wieder 
ganz  ungescheut  getrieben  worden  zu  sein  (vgl.  10, 18 ff.),  was  nicht  hc- 


1)  Aehnlich  sagt  schon  Augustinus  oder  der  Verf.  des  ihm  zugcschriebenea 
Sermo  20i  de  Tempore  (oder  Sermo  41  de  Elisaeo  in  T.  Kder  Opp.  August  ed. 
J.  P,Migne  p  1820):  Rem  parentibus  instigantihus  fecisse  pueri  contumehon 
credendi  sunt ;  negue  enim  ÜU  clamarenty  si  hoc  corum  parentibus  displicertt,  und 
bestimmt  den  Zweck  des  Strafgerichtes  dahin :  ut  percussis  part^is  majores  red- 
perent  disciplinam ,  et  mors  ßliorum  fieret  discipUna  parentitm ;  et  I^phetamj 
quem  mrabilia  facientem  noUbarU  amare,  discerent  vd  dmere. 
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fremden  kann,  da  seine  Mutter  Isebel,  diese  fanatische  Baalsdienerin,  wäh- 
rend seiner  ganzen  Regiernng  noch  lebte  (9,30). 

y.  4 — 27.  Krieg  Jorams  im  Vereine  mit  Josaphat  gegen  die  Hf oabi- 
tcr.  V.4  f.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Kriege  gab  der  Abfall  der  Moabi- 
ter  d.  h.  die  Verweigerung  der  Tributzahlung  an  Israel  seit  dem  Tode 
Ahabs.  Mesa  der  (Vasallen-)  König  von  Moab  war  Heerdenbesitzer  und 
entrichtete  dem  Könige  Israels  100,000  Lämmer  und  100,000  Widder 
an  Wolle;  nicht  blos  zu  Anfang  jeder  neuen  Regierung  {Cler,)^  sondern 
als  jährlichen  Tribut  (a'^iön  wiederbringen  =  wiederholt  bringen,  wie  Num. 
18, 9  u.  ö.).  Für  das  an  guter  Weide  reiche  Land  der  Moabiter,  das  sich 
besonders  für  die  Zucht  von  Kleinvieh  eignete ,  konnte  dieser  jährliche 
Tribut  nicht  unerschwinglich  oder  zu  hoch  sein.  Die  Entrichtung  derTri- 
bute  in  Naturalien  und  Landeserzeugnissen  war  im  Alterthume  und  ist  bei 
asiatischen  Völkern  noch  jetzt  gewöhnlich.  ^  ^I^id  bed.  sowol  den  Hirten 
(Am.  1, 1)  als  den  Heerdenbesitzer;  im  Arab.  eigentlich  den  Besitzerver- 
edelter  Schafe  und  Ziegen,  vgl.  Boch,  Hieroi.  Ip,483  sq.  ed,  Ros,  *>»3I 
kann  entweder  als  zweites  Object  zu  3*^v5n  gefasst  oder  als  accus,  der  lose- 
ren Unterordnung  mit  ta^V^  verbunden  werden  (nach  Ew.  §.  287**).  Im 
ersten  Falle  bestand  der  Tribut  in  der  Wolle  (den  Vliessen)  von  100,000 
Lämmern  und  100,000  Widdern ,  bei  der  zweiten  Fassung  in  100,000 
Lämmern  und  der  Wolle  von  100,000  Widdern.  —  Dafür  lässt  sich 
Jes.  16, 1  wo  Lämmer  als  Tribut  erwähnt  sind ,  anführen.  —  V.5  ff.  Die 
Notiz  über  den  schon  1, 1  erwähnten  Abfall  der  Moabiter  wird  hier 
wiederholt  weil  derselbe  den  Anlass  zu  dem  zu  berichtenden  Feldzuge 
gab.  Ahasja  hatte  während  seiner  kurzen  Regierung  zur  Wiederunterwer- 
fnng  Moabs  nichts  thnn  können,  darum  wollte  Joram  gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  das  Versäumte  nachholen.  Er  zog  nach  Samaria  tai^^ 
Wfin  zu  jener  Zeit,  als  nämlich  ihm  der  Tribut  bei  erneuter  Aufforderung 
verweigert  worden  war  (7^ <?;/.),  und  musterte  ganz  Israel  d.  h.  er  hob  aus 
seinem  ganzen  Reiche  ein  Kriegsheer  aus,  und  forderte  auch  Josaphat  zur 
Theilnahme  an  dem  Kriege  auf,  welche  dieser ,  obwol  er  wegen  seines 
Bündnisses  mit  Ahab  und  Ahasja  von  Propheten  getadelt  worden  war 
(2 Chr.  19,2  u.20,37),  doch  wieder  bereitwillig  (wie  1  Kg. 22, 4)  zusagte; 
wahrscheinlich  um  bei  dieser  Gelegenheit  die  Moabiter  für  ihren  Einfall 
in  Juda  (2  Chr.  20)  noch  mehr  zu  züchtigen  und  das  Seinige  beizutragen, 
dass  sie  durch  Wiederunterjochung  unter  Israel  ausser  Stand  gesetzt  wür- 
den, neue  Einfillle  in  Juda  zu  machen. —  V.8.  Auf  die  Frage  Jorams :  auf 
welchem  Wege  sollen  wir  anrücken  (gegen  Moab)?  entschied  Josaphat 
für  „den  Weg  durch  die  Wüste  Edoms."  In  das  Land  der  Moabiter  konnte 
man  auf  zwei  Wegen  einrücken;  entweder  oberhalb  des  todten  Meeres 
über  den  Jordan  und  dann  über  den  Grenzfluss  Amon  setzend  von  Nor- 
den her,  oderum  dieSüdspitze  des  todten  Meeres  herumziehend  und  durch 
den  nördlichen  Theil  der  Edomi tischen  Berge  vordringend  von  Süden  her. 


1)  Pecunia  ipsa  a  pecore  appeUabatur.  Etiam  nunc  in  tabtdis  Censoriis  pas* 
cua  dicunlur  omnia^  ex  fjuibwt  populus  reditus  habety  qitia  diu  hoc  solum  recti^al 
f'vdt  Midctatio  quoque  nonnisi  otnum  bovmque  impendio  dicebatur.  Plinii  h. 
nat.XVIII,3. 

K§ilt  fTopktl.  6§$chieht$kücker  111.  \^ 
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Der  letztere  Weg  war  der  weitere  und  mit  grösseren  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  verhunden ,  weil  das  Heer  hier  schwer  zu  ersteigende  Gehirge 
passiren  musste.  Dennoch  entschied  sich  Josaphat  für  diesen ,  theils  wol 
weilman  imNorden  die  Syrer  zu  Ramoth  inGilead  zu  fürchten  hatte,  theils 
aher  auch  aus  dem  Grunde,  weil  die  Moahiter  im  Vertrauen  auf  die  schwere 
Zugänglichkeit  ihrer  Südgrenze  von  dieser  Seite  her  keinen  Angriff  er- 
warten mochten  und  daher  hier  ungerüstetüborfallen  und  geschlagen  wer- 
den konnten,  endlich  wol  auch  aus  Rücksicht  auf  den  König  von  Edom, 
den  man  auf  diesem  Wege  mit  seinen  Truppen  an  sich  ziehen  konnte,  viel- 
leicht weniger  in  der  Absicht,  dadurch  das  eigene  Heer  zu  verstärken,  als 
mehr  nur,  um  sich  seiner  Macht  zu  versichern,  dass  er  nicht,  während  Jo- 
saphat gegen  die  Moabiter  zu  Felde  liege,  einen  neuen  Versuch  zum  AUalle 
durch  abermalige  Invasion  ins  Reich  Juda  mache.  —  V.  9.  Aber  so  klag 
auch  dieser  Plan  ausgedacht  sein  mochte,  so  gerieth  doch  das  vereinigte 
Heer,  als  sie  7  Tage  herumgezogen  waren,  beim  Vorrücken  dorch  das 
die  Gebiete  Edoms  und  Moabs  scheidende  tiefe  Felsenthal  des  i4Afy*  in  die 
grösste  Gefahr,  aus  Mangel  an  Wasser  für  Menschen  und  Vieh  umzukom- 
men, indem  der  Flnss  dieses  Thaies,  wo  man  wol  hinreichend  Wasser  zu 
finden  hoffte,  da  dasselbe  nach  i?<7^.Pal.niS.16  u.  31  einen  nie  versie- 
genden Strom  haben  soll ,  damals  versiegt  war. 

In  dieser  Noth  wurden  die  Herzen  der  beiden  Könige  offenbar.  V.  10 
— 12.  Joram  rief  in  der  Verzweiflung  aus:  „Wehe,  dass  Jehova  diese  drei 
Könige  gerufen  hat,  sie  zu  geben  in  die  Hand  Moabs P'  C^s  dass  zur  stei- 
gernden Versicherung  dienend,  s.  En\  §  330^).  Josaphat  dagegen  hatte  Ver- 
trauen auf  den  Herrn  und  fragte  ob  kein  Prophet  da  sei,  bei  dem  man  den 
Rath  des  Herrn  erfragen  könne  (wie  1  Kg.  22, 7),  worauf  einer  der  Diener 
des  israelitischen  Königs  antwortete,  dass  Elisa  da  sei,  der  Wasser  auf  die 
Hände  £lija*s  gegossen  d.h.  als  sein  Diener  täglich  um  ihn  gewesen  sei, 
also  wol  eine  göttliche  Offenbarung  erhalten  und  geben  könne.  Vermuth- 
lieh  hatte  sich  Elisa  aus  Antrieb  des  göttlichen  Geistes  in  die  Nähe  des 
Heeres  begeben,  weil  die  Noth  der  Könige  in  der  Hand  des  Herrn  ein  Mit- 
tel werden  sollte ,  nicht  nur  dem  Propheten  bei  Joram  Ansehen  zu  ver- 

1)  Der  gewöhnliche  Weg  aus  dem  südlichen  Judäa  nach  dem  Moabiterlande,  den 
auch  die  Kreuzfahrer  und  noch  neuere  Reisende  eingeschlagen  haben ,  geht  um  das 
todte  Meer  herum  bis  hinauf  zur  Mündung  des  Wady  ed  Deraah  oder  Kercik  und 
dann  diesen  Wady  aufwärts  nach  Kcrak^  vgl.  Höh.  III  S.  7ö6  f.  u.  H  S.  466.  Aber 
diesen  Weg  schlugen  die  verbündeten  Könige  nicht  ein ,  sondern  zogen  durch  den 
ins  Südende  des  todten  Meeres  mündenden  Wady  el  Kurahy  ödes  ea-Safieh^  weiter 
Ins  Gebirge  hinauf  Wady  el  Ahsy,  von  Sectzen  (R.  II  S.  355  f.)  irrthümlich  Wadj 
d  Hössa  genannt  {Roh.  HI  S.  31)  —  eine  Thalschlucht,  die  Bnrckhardt  ÖSyrienU 
S.673)  unter  den  grössten  Beschwerlichkeiten  passirte.  Dass  sie  auf  diesem  Wege  vor- 
rückten, muss  man  nämlich  daraus  schliesseu,  dass  sie  bei  eingetretenem  Wasser- 
mangel noch  an  der  Grenze  des  Moab.  Gebietes  welche  eben  dieser  Wady  bildet  («. 
Burckh.  S.  674.  Roh.  Hl  S.107)  standen  (v.  21),  und  dos  Wasser  von  Edom  her 
angeflossen  kam  (v.  20).  Beide  Umstände  passen  nicht  auf  den  Wady  e?  Kerak,  — 
Noch  weniger  kann  man  mit  0.  i\  Gerl.  annehmen ,  dass  sie  den  Weg  durch  die 
Araba  gewählt  haben  sollten ,  um  wie  die  Israeliten  unter  Mose  rom  Süden  aus  ge- 
gen Moab  zu  ziehen.  Bei  diesem  grossen  Umwege  hätten  sie  nidht  nach  7  Tagen  an 
der  Grenze  von  Moab  sein  können.  Und  wozu  sollten  sie  überhaupt  einen  Bolchtn 
Umweg  genommen  haben ,  da  ihnen  ja  der  Weg  durch  Edom  offen  stand  } 
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schaffen)  sondern  auch  Joram  auf  den  Herrn  als  alleinigen  wahren  Gott 
hinzuweisen.  Durch  das  Unglück  gedemüthigt,  begaben  sich  die  drei  Kö- 
nige persönlich  zu  Elisa  hinab,  statt  ihn  zu  sich  zu  bescheiden.  —  V.  13  f. 
Um  den  durch  die  Noth  schon  gebeugten  König  von  Israel  noch  mehr  zu 
demüthigen  und  eine  heilsame  Frucht  der  Busse  in  seinem  Herzen  zu  er- 
zeugen, redete  ihn  Elisa  mit  den  Worten  an:  „Was  habe  ich  mit  dir  zu 
schaffen?  Gehe  zu  den  (Baals)  Propheten  deines  Vaters  und  deiner  Mut- 
ter? Die  mögen  dir  helfen!"  Als  hierauf  Joram  bittend  erwiderte:  b«  nicht 
doch  (wie  Rut  1, 13)  d.h.  sprich  nicht  so  abweisend,  denn  der  Herr  hat 
diese  drei  Könige  —  nicht  mich  allein ,  sondern  auch  Josaphat  und  den 
König  von  Edom  —  in  dieses  Unglück  geführt,  erklärte  Elisa  ihm  mit  ei- 
nem feierlichen  Schwüre  (vgl.  1  Kg.  17,1):  „Nähme  ich  nicht  Rücksicht 
anf  Josaphat,  so  würde  ich  dich  nicht  anblicken  und  nicht  ansehen",  d.h. 
dich  nicht  eines  Blickes  würdigen,  noch  weniger  dir  helfen.  —  V.  15 — 17. 
Dann  Hess  er  sich  einen  Saitenspieler  holen ,  um  durch  die  sanften  Töne 
des  Saitenspieles  seine  Seele  zu  sammeln  von  den  Eindrücken  der  Aussen- 
welt  und  durch  Dämpfung  des  Selbst-  und  Weltlebens  in  den  Zustand  der 
Anschauung  göttlicher  Dinge  zu  versenken.  Vgl.  über  diesen  Einfluss  der 
Musik  auf  die  Seelenstinmiung  die  Bemerk,  zu  1  Sam.16,16  n.  Passavant, 
Untersuch,  über  den  Lebensmagnetismus  S.  207  der  2.  A.  —  Als  hierauf 
der  Spielmann  spielte,  kam  die  Hand  des  Herrn  über  ihn  (n;hi  nach  spä- 
terem Sprachgebrauch  für  ^5  wie  lSam.l7,48u.a.,vgl.  j^w.  §.345*^, und 
nin'j  n^  wie  1  Kg.  18, 46),  so  dass  er  im  Namen  des  Herrn  sprach :  „machet 
dieses  Thal  voll  Gruben  »ito?  infin.  abs.  für  den  imperat.  und  wegen  d"*?} 
D"©!  s.C^*.§.  108,4);  denn  so  spricht  der  Herr:  ihr  werdet  weder  Wind 
noch  Regenguss  sehen  und  dieses  Thal  wird  mit  Wasser  gefüllt  werden, 
dass  ihr  trinken  könnet  und  eure  Heerden  und  euer  Vieh."  t3'»aa  sind  Gru- 
ben zum  Aufsammeln  des  Wassers  (vgl.  Jer.  14,3),  das  plötzlich  in  dem 
Bachthale  herabfliessen  würde.  Diese  Menge  Wasser  kam  am  (andern) 
Morgen  „des  Wegs  von  Edom"  (v.20),  indem  —  wie  aus  dem  Zusammen- 
hange sich  ergibt — fern  vom  israelitischen  Lager  in  den  östlichen  Bergen 
Edoms  ein  grosser  Platzregen  oder  eine  Art  Wolkenbruch  gefallen  war, 
dessen  Wasser  das  Bachthal  (^na)  d.i.  den  Wady  el  Kurally  und  el  Ahsy(s. 
zu  V.  9)  auf  einmal  föllte,  ohne  dass  die  Israeliten  von  dem  Winde,  der  im 
Morgenlande  stetsvor  dem  Regen  sich  erhebt  (ffarmar  Beobb.IS.ölf.)oder 
vom  Regen  etwas  wahrgenommen  hatten,  taa*^)}:^»  sind  die  zum  Schlachten 
bestimmten  Heerden ,  oawoJ^a  die  Lastthiere.  —  V.  18 f.  Elisa  fuhr  fort: 
„und  dies  ist  zu  wenig  für  Jehova  (die  comparative  Fassung  des  bß)  liegt 
im  Zusammenhange  der  Rede,  namentlich  in  der  durch  ) — )  angedeuteten 
Wechselverbindung  der  beiden  Sätze,  s.  Ew.  §.  360°),  er  wird  auch  Moab 
in  eure  Hand  geben,  und  ihr  werdet  alle  festen  und  auserlesenen  Städte 
schlagen,  alle  guten  Bäume  (Fruchtbäume)  fällen,  alle  Wasserquellen  ver- 
stopfen und  alle  guten  Aecker  durch  Steine  verderben."  "^sja»  und  *>inaia 
sollen  durch  gleichen  Klang  und  Sinn  ein  Wortspiel  geben  {Ew.  §.  160**). 
Die  Ankündigung  der  Verwüstung  des  Landes  nimmt  Bezug  auf  Deut.  20, 
19  f.,  wonach  die  Israeliten  bei  der  Einnahme  Ganaans  die  Fruchtbänme 
schonen  sollten.  Diese  Vorschrift  sollte  auf  Moab  keine  Anwendung  lei- 
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den,  weil  dieses  Volk  als  Erzfeind  Israels  im  Fal)e  des  Sieges  mit  dem  Lan- 
de Israel  nicht  anders  verfahren  würde.  ^Ksn  Schmerz  zafQgen  ist  ein 
poetischer  Ausdruck  für:  verderben,  den  Acker  durch  Aufischttttong  von 
Steinen  unfruchtbar  machen.  —  V.  20.  Das  Wasser  kam  am  Morgen  nm 
die  Zeit  des  Morgenopfers  (vgl.  1  Kg.  18,86),  anzudeuten,  dass  der  Herr 
um  des  in  seinem  Tempel  ihm  dargebrachten  Opfers  willen  dem  Volke  sei- 
ne Gnade  wieder  zuwende. 

Die  göttliche  Hilfe,  welche  das  israelitische  Heer  vor  dem  Untergange 
bewahrte,  bereitete  zugleich  den  Moabitem  Verderben.  V.21 — 23.  Auf 
die  Nachricht  von  dem  Anmärsche  der  verbündeten  Könige  hatte  Moab 
alle  waffenfähige  Mannschaft  aufgeboten  und  an  der  Grenze  aufgestellt. 
An  dem  Morgen  nun,  als  die  Sonne  über  dem  Wasser  aufgegangen  war, 
sahen  die  Moabit  er  das  Wasser  sich  gegenüber  wie  Blut  und  sprachen: 
„das  ist  Blut,  vernichtet  haben  sich  die  (verbündeten)  Könige  und  einer 
den  andern  erschlagen;  und  nun  zur  Beute,  Moab!"  In  dieser  Erwartung 
an  das  israelitische  Lager  kommend,  wurden  sie  von  den  kampfbereiten 
Verbündeten  empfangen  und  in  die  Flucht  geschlagen.  Die  göttliche  Hilfe 
bestand  sonach  nicht  in  einem  die  Naturgesetze  übersteigenden  Wnnder, 
sondern  nur  darin,  dass  Gott  der  Herr,  wie  er  durch  seinen  Propheten 
vorausverkündigt  hatte,  die  von  ihm  geordneten  Naturkräfte  in  der  vor- 
ausbestimmten  Weise  wirken  Hess.  A\'ie  die  plötzlich  eintretende  Wasse^ 
fülle  durch  einen  gewaltigen  Regenguss  in  der  Ferne  auf  natürlichem  Wege 
herbeigeführt  wurde,  so  erklärt  sich  auch  die  Illusion,  welche  den  Moa- 
bitern so  verderblich  wurde,  auf  die  im  Texte  angedeutete  natt&rlicbe 
Weise.  Von  der  frisch  aufgegrabenen  rötblichen  Erde  der  Gruben  hatte 
das  in  denselben  angesammelte  Wasser  eine  röthliche  Farbe  erhalten/wel- 
che  durch  die  darauf  fallenden  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  noch 
bedeutend  verstärkt  wurde,  so  dass  es  aus  der  Feme  gesehen  wie  Blnt  aus- 
sehen musste.  Die  Moabiter  mochten  aber  dem  Gedanken  einer  optischen 
Täuschung  um  so  weniger  Raum  geben,  als  sie  bei  der  genauen  Kenntniss 
des  Terrains  wussten,  dass  der  Wady  damals  kein  Wasser  hatte,  und  von 
dem  Regen,  der  ferne  von  ihnen  in  den  edomitischen  Bergen  gefallen  war, 
nichts  gesehen  und  erfahren  hatten.  Da  lag  der  Gedanke  nahe,  das  Was- 
ser sei  Blut,  und  das  Blut  könne  nur  daher  rtihren,  dass  die  Feinde  unter 
einander  ein  grosses  Blutbad  angerichtet  hätten,  zumal  ihnen  weder  die 
Eifersucht  zwischen  Israel  und  Juda  unbekannt  sein,  noch  darüber,  dass 
Edom  nach  der  kurz  vorher  versuchten  aber  misslnngenen  Empörung  nur 
als  gezwungener  Bundesgenosse  mitgezogen  sein  werde,  irgend  ein  Zwei- 
fel beikommen,  noch  endlich  die  Erinnerung  an  ihren  jüngsten  Feldzag 
gegen  Juda  im  Bunde  mit  den  Edomitern  und  Ammonitem,  der  durch  ge- 
genseitige Aufreibung  des  eigenen  Heeres  vereitelt  worden,  schon  ganz 
entfallen  sein  konnte.  Trafen  sie  aber  in  solcher  Täuschung  auf  das  ver- 
bündete Heer  der  Israeliten,  so  konnte  die  Schlacht  für  sie  nur  mit  einer 
Niederlage  und  allgemeiner  Flucht  endigen.  —  V.  24  f.  Die  Israeliten 
aber  rückten  den  Fliehenden  nach  in  ihr  Land  ein  und  verwüsteten  das- 
selbe, wie  Elisa  geweissagt  hatte  (v.25  vgl.  mit  v.l9).  Das  Chet  n^-ia*^ 
ist  }na  ia^i!  (üQr  Kin;i  wie  IKön.  12,12)  zu  lesen:  und  (Israel)  kam  ins 
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Land  hinein  und  schlug  Moab.  Das  Keri  ^s!^  ist  eine  schlechte  Emenda- 
tion.  T\VLt\  ist  entweder  itifin.  constr,  statt  des  inf.  absol.  gebraucht  (Erv, 
§.  35P)  oder  ungewöhnliche  Form  des  inf.  absol.  (ne^ch  Ew.  ^.2iO^), 
•n'wiön-n?  bis  man  (=  so  dass  man  nur)  übrig  Hess  seine  Steine  in  Kir- 
Chareset.  Ueber  die  Infinitivform  *»''«^n  s.  zu  Jos.  8, 22.  Das  Suffix  an 
wa^ist  wol  vorwärts  weisend  auf  das  folgende  Nomen  {Ew.^.  309*).  Die 
Stadt  nto-jn  -^'^t  hier  u.  Jes.  16,7,  dagegen  Jes.  16, 11.  Jer.  48,31. 36  "v»)? 
^yi  d.i.  wahrscheinlich  Scherbenstadt  genannt,  heisst  sonst  s^is  ^i*^  Burg 
Moabs  (Jes.  15, 1)  als  Hauptfestung  des  Landes,  vom  Chald.  ^^»'f,  Ms^ 
genannt,  und  unter  den  Namen  Kerak  noch  jetzt  existirend,  mit  einem  fe- 
sten, von  den  Kreuzrittern  erbauten  Kastelle,  auf  einem  hohen  und  steilen 
Kreidefelsen,  rings  von  einem  tiefen  engen  Thale  umgeben,  welches  sich 
von  da  westwärts  unter  dem  Namen  Wady  E^erak  ins  todte  Meer  herab- 
senkt,  vgl.  Burckh.  Syr.  S.  643 ff.  C.  v.  Räumer  Pal.  S.  271  f.  Diese  Festung 
belagerten  die  verbündeten  Könige.  „Die  Schleuderer  umgaben  und  schlu- 
gen d.  h.  beschossen  sie."  —  V.  26.  Als  der  König  von  Moab  sah,  dass  ihm 
der  Streit  zu  stark  wurde,  suchte  er  mit  700  Mann  mit  gezücktem  Schwer- 
te sich  durch  die  Belagerer  durchzuschlagen  (9*«p;n«nb  eig.  sie  zu  spalten) 
zum  König  von  Edom  hin  d.h. an  der  Seite,  welche  dieser  König  besetzt 
hatte,  bei  dem  er  wol  den  schwächsten  Widerstand  zu  treffen  hoffte.  — 
y.27.  Als  aber  dieser  Versuch  misslang,  nahm  er  in  der  Verzweiflung  sei- 
nen erstgeborenen  Sohn,  der  nach  ihm  König  werden  sollte,  und  opferte 
ihn  auf  der  Mauer  d.  h.  angesichts  der  Belagerer,  nicht  dem  Gotte  Israels 
(Joseph.  Ephr.  Syr.n.k.\  sondern  seinem  Gotte  Camos  (s.  zu  1  Kg.  11,7), 
um  durch  Versöhnung  seines  Zornes  von  ihm  Hilfe  zu  erlangen;  wie  ja  die 
Heiden  oft  bei  grossen  Calamitäten  durch  Menschenopfer  den  Zorn  ihrer 
Götter  zu  versöhnen  suchten,  vgl.  Euseb.  praepar.ev.IV,  t6  und  E.  v.  La- 
saulxj  die  Sühnopfer  der  Griechen  und  Römer  (1841)  S.8ff.  —  „und  es 
ward  (kam)  grosser  Zorn  über  Israel,  und  sie  brachen  von  ihm  (dem  Kö- 
nige von  Moab)  weg  auf  und  kehrten  in  ihr  Land  zurück.'*  Da  ^?  t^  nN^ 
flberal],  wo  diese  Redeweise  ausserdem  vorkommt,  vom  göttlichen  Zorne 
oder  Gerichte,  das  man  sich  durch  Versündigung  zuzieht,  gebraucht  wird, 
so  darf  man  dieselbe  auch  hier  nicht  vom  „menschlichen  Unmuthe"(rA^;t.) 
oder  Unwillen,  der  unter  den  Belagerern  ausbrach  (Budd.  Schulz  u.A.) 
verstehen.  Sinn :  Diese  Greuelthat,  zu  welcher  der  Moabiterkönig  durch 
die  äusserste  Bedrängniss  getrieben  worden  war,  brachte  über  Israel  ein 
schweres  göttliches  Gericht.  Die  Belagerer  fühlten  nämlich  den  Zorn 
Gottes,  den  sie  durch  Veranlassung  des  im  Gesetze  streng  verpönten  Men- 
schenopfers (Lev.18,21.  20,3)  sich  zugezogen,  entweder  innerlich  in  ih- 
rem Gewissen  oder  auch  in  äusserlich  sichtbaren  Zeichen,  so  dass  sie  von 
der  weiteren  Belagerung  und  der  Eroberung  der  Stadt  abstanden,  ohne 
^en  Zweck  des  Kriegszuges,  die  Wiederunterwerfung  Moabs  unter  die 
Herrschaft  Israels,  erreicht  zu  haben. 
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Cap.  IV.   Mehrere  Wunderwerke  Elisa's. 

Von  C.4  bis  c.8,6  folgt  eine  Reihe  von  Wunderthaten  Elisa^s,  welche 
8OW0I  diesen  Propheten  als  Fortsetzer  des  von  El^a  begonnenen  Werket 
der  Bekehrung  Israels  von  dem  Dienste  Baals  zu  dem  Dienste  des  leben- 
digen Gottes  bezeugen,  als  auch  die  segensreichen  Früchte  des  Eifems 
Elija's  für  die  Ehre  des  Herrn  Zebaoth  unter  dem  abgöttischen  Geschlechte 
seiner  Zeit  darlegen,  theils  in  dem  Bilde,  das  wir  aus  mehreren  dieser  Er- 
zählungen von  dem  Fortbestande  und  dem  Gedeihen  der  Prophetenscha- 
len erhalten,  theils  in  der  Stellung  Elisa's  zu  den  Frommen  im  Lande  wie 
zu  dem  Könige  Joram,  dem  Sohne  des  götzendienerischen  Ahab,  und  in 
der  Ausbreitung  seines  Rufes  über  die  Grenzen  Israels  hinaus.  Vgl.  die 
Bemerkk.  über  das  Wirken  beider  Propheten  S.  171  ff.  und  über  die  Pro- 
phetenschulen  zu  IS.19,24.  —  Alle  in  diesem  Abschnitte  mitgetheilten 
Wunderwerke  gehören  in  die  Regierungszeit  des  Königs  Joram  von  Israel, 
sind  aber  im  Einzelnen  nicht  in  streng  chronologischer  Folge  erzfthlt,  son- 
dern so,  dass  die  Zeitfolge  öfter  der  Zusammenstellung  des  sachlich  Gleich- 
artigen untergeordnet  ist.  Dies  ergibt  sich  nicht  nur  daraus,  dass  a)  meh- 
rere dieser  Erzählungen  ohne  irgend  eine  die  Zeitfolge  andeutende  Par- 
tikel ganz  lose  an  einander  gereiht  sind  (vgl.  4, 1.38.  42.  5,1.  6,8  und 
8, 1),  dass  b)  zuerst  die  zum  Besten  der  Prophetenschüler  und  einzelner 
Privatpersonen  verrichteten  Wunder  mitgetheilt  sind  (c.4 — c.6,7)  und 
darauf  das  mehr  auf  die  politischen  Verhältnisse  des  Volkes  und  des  Kö- 
nigs als  Lenkers  derselben  bezügliche  Wirken  des  Propheten  folgt  (6,8 
— 7,20),  sondern  auch  daraus,  dass  von  einigen  dieser  Facta  die  Stel- 
lung nach  ihrer  sachlichen  Verwandtschaft  mit  dem  Vorhergehenden  oder 
Nachfolgenden,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit  wann  sie  geschehen  sind,  deut- 
lich in  die  Augen  fällt.  So  ist  das  der  Zeit  nach  unzweifelhaft  vor  c.  5  ge- 
hörende Ereigniss  8, 1 — 6  nur  aus  dem  sachlichen  Grunde  an  das  Ende 
der  Wunder  gestellt,  welche  Elisa  für  den  König  Joram  gewirkt,  weil  in 
ihm  die  heilsame  Frucht  dieser  Thaten  am  deutlichsten  sich  kundgibt.  So 
hat  auch  die  Geschichte  von  dem  aussätzigen  Naeman  ihre  Stellung  ine.  5 
erhalten,  obwol  sie  der  Sache  nach  hinter  c.  6, 7  gehört,  indem  mit  ihr  die 
Reihe  der  für  und  an  Privatpersonen  verrichteten  Wunder  sich  abschliesst 
und  das  Wunder  an  einem  Ausländer  geschah,  also  der  Ruf  des  Propheten 
schon  bis  ins  Ausland  gedrungen  war,  der  Zeitfolge  nach  aber  entweder 
zwischen  v.23  und  24  des  6.  Cap.  —  weil  ihr  die  Einfälle  der  syrischen 
Streifscharen,  auf  welche  6,8 — 23  sich  beziehen,  vorhergegangen  —  oder 
erst  am  Schlüsse  des  7.  Cap.  hätte  stehen  sollen.  Dagegen  lässt  sich  die 
theilweise  Trennung  der  für  die  Prophetenschulen  gewirkten  Wander  (4, 
1 — 7 ;  V.  38 — 41 ;  42 — 44  u.  6, 1 — 7)  nur  aus  chronologischen  Rücksich- 
ten erklären,  wofür  noch  der  Umstand  spricht,  dass  die  dazwischen  ge- 
schobenen Begebenheiten  durch  das  die  Zeitfolge  andeutende  Vav  eonsec, 
angeknüpft  sind  (5,8flf.  u.  6,1  ff.).  Als  Ganzes  betrachtet  hat  übrigens 
der  Abschnitt  4, 1 — 8, 6,  der  ohne  Zweifel  aus  einer  prophetischen  Mono- 
graphie in  die  Annalen  der  Könige  aufgenommen  worden ,  seine  richtig 
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chronologische  Stelle,  indem  die  Geschichte  in  c.3  in  die  frühere,  und  das 
von  8, 7  an  Berichtete  in  die  spätere  Zeit  fällt. 

V.  1 — 7.  Der  Wiltwe  Oelkmg.  Eine  arme  Wittwe  von  den  Prophe- 
tenschülem  klagte  dem  Elisa  ihre  Noth,  dass  ein  Gläubiger  ihre  beiden 
Söhne  sich  zu  Knechten  (Sklaven)  nehmen  wolle.  Das  mos.  Gesetz  gab 
dem  Gläubiger  das  Recht,  diQ  Person  und  Kinder  des  Schuldners,  der 
nicht  bezahlen  konnte,  in  Anspruch  zu  nehmen,  dass  sie  ihm  als  Leibeige* 
ne  dienen  mussten  bis  zum  Jobeljahre,  an  welchem  sie  wieder  frei  werden 
sollten,  Lev.  25, 39  f.  Als  der  Prophet  auf  Befragen  erfuhr,  dass  sie  in  ih- 
rem Hause  nichts  weiter  besass  als  ein  Krüglein  Gel  Cn^^^  von  '7\^  bed. 
Salbenflasche  d.i.  ein  kleines  Gefäss  für  das  zum  Salben  des  Körpers  nö- 
thige  Gel),  forderte  er  sie  auf,  von  allen  ihren  Nachbaren  sich  leere  Ge- 
fiLsse,  nicht  wenige,  zu  erbitten  C^ü  wn-b«  mach  nicht  wenig  sc.  zu  bitten) 
sodann  sich  mit  ihren  Söhnen  einzuschliessen,aus  ihrem  Kruge  Gel  in  alle 
diese  GefULsse  zu  giessen  bis  sie  voll  seien,  hierauf  dieses  Gel  zu  verkau- 
fen nnd  damit  ihre  Schuld  zu  bezahlen,  das  übrige  aber  zum  Lebensunter- 
halt für  sich  und  ihre  Kinder  zu  verwenden.  Die  Hausthür  sollte  sie  dabei 
verschliessen,  um  bei  diesem  Geschäfte  nicht  durch  andere  Leute  gestört 
zu  werden  und  überhaupt  alles  unnütze  Aufsehen  mit  dem  Wunder  zu 
vermeiden.  "»J-^tn  «ban  Das  Vollgefüllte  lass  bei  Seite  setzen,  nämlich 
dnrch  die  Söhne,  die  ihr  nach  v.  5  u.6  die  Gefässe  zureichten,  so  dass  sie 
ohne  Unterbrechung  giessen  konnte.  Di^  Form  np:c*n3  ist  partic.  pL,  ganz 
passend  als  Steigerungsform,  das  Eeri  ni^^is  hiph.  eine  unnöthige  Aen- 
derung,  zumal  p^;  im  hiph.  p'^^T!  lautet,  l^^n  nb5?5  da  stand  das  Gel  d.  h. 
es  hörte  auf  zu  fliessen.  Das  Asyndethon  ^^^.l^  ^fi)  ist  sehr  hart  und  wahr- 
scheinlich 1  copul.  ausgefallen.  Bei  der  von  L.  de  Dien  vorgeschlagenen 
Aenderungdes  p«7  in  r^^  „mit  deinen  Söhnen  lebe"müsste  das  verb.  '»'^hri 
voranstehen  (Then.), 

y.8 — 37.  Die  SuDamltin  und  deren  Sohn.  Y.8.  Als  Elisa  eines  Tags 
(Di^n  eig.  den  Tag  d.i.  jene  Zeit,  damals)  nach  Sunem  (Solam  am  südwest- 
lichen Fusse  des  kleinen  Hermon,  s.  zu  1  Kg.  1,3)  hinüberging,  nöthigte 
ihn  eine  wohlhabende  (^\^'^^  wie  1  Sam.26,2  u.ö.)  Frau,  bei  ihr  zu  essen, 
worauf  er  in  der  Folge ,  so  oft  er  auf  seinen  Wanderungen  vom  Carmel 
nach  Jesreel  und  zurück  durch  diesen  Grt  kam,  bei  derselben  einzukeh- 
ren pflegte  O^iO  wie  Gen.  19,2).  —  V.  9  f.  Hernach  sprach  die  Frau  mit 
ihrem  Manne,  dass  er  für  diesen  heiligen  Mann  Gottes  einen  kleinen  Söl- 
ler ausbauen  und  mit  den  nöthigen  Geräthschaften  (Bett,  Tisch, Sessel 
nnd  Leuchter)  versehen  möchte,  damit  derselbe  jederzeit  bei  ihnen  ein- 
kehren könnte.  *»''p"n?!?5  ist  entweder  ein  gemauerter  d.  h.  mit  gemauer- 
ten, nicht  hölzernen  Wänden  gebauter  {Cler.  Then.)  oder  ein  über  der 
Wand  des  Hauses  erbauter  {Ges.)  Söller,  da  *^^P.  sowol  Mauer  als  Wand 
bedeutet. —  V.ll — 13.  Als  später  Elisa  eines  Tags  in  dem  für  ihn  her- 
gerichteten Söller  übernachtete,  wollte  er  sich  seiner  Wirthin  für  die  ihm 
erwiesene  Liebe  erkenntlich  zeigen  und  Hess  sie  durch  seinen  Diener  Ge- 
hasi  zu  sich  heraufrufen  und  ihr  dann  sagen:  „Du  hast  dir  für  uns  alle 
diese  Sorge  gemacht,  was  soll  ich  dir  thun?  Hast  du  mit  dem  Könige  oder 
dem  Feldhauptmanne  zu  reden ?'^  d.h.  hast  du  ein  Anliegen  an  dieselbeUf 
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dass  ich  mich  hei  ihnen  fftr  dich  verwenden  könnte.  Hiebei  (Uli  auf,  dass 
Elisa  za  der  Frau,  die  doch  vor  ihm  stand,  nicht  selber  redete,  sondern 
ihr  durch  seinen  Diener  die  Bereitwilligkeit  zu  einem  Gegendienste  eröff- 
nen Hess.  Dies  geschah  wol  nur  aus  Rücksicht  auf  die  grosse  Scheu,  wel- 
che sie  vor  dem  „heiligen  Manne  Gottes*'  (v.9)  hatte,  um  ihr  Muth  za 
machen,  die  Wünsche  ihres  Herzens  ofifen  auszusprechen.^  Sie  antwor 
tete:  „ich  wohne  mitten  unter  meinem  Volke*',  d.  h.  nicht:  ich  gehöre  eben 
nur  zum  Volke  (r^<?/i.),  sondern:  ich  lebe  still  und  ruhig  unter  meinen 
Volksgenossen,  dass  ich  keiner  Fürsprache  bei  dem  Könige  und  den  Gros- 
sen des  Reiches  bedarf.  ^Anguy/ttoavkf]  yalgw,  na)  tfgr^vixiug  dtilyw  xoi 
npoc  Tiya  uft(ftaftrjTrfOn'  otx  dv^/oinut.  Theodoret.  —  Y.l^^ld.  Aisher- 
nach  Elisa  die  Sache  weiter  mit  Gehasi  besprach,  sagte  dieser:  „aber  sie 
hat  keinen  Sohn  und  ihr  Mann  ist  alt.*'  Da  Hess  Elisa  sie  wieder  rufen 
und  verkündigte  ihr,  als  sie  in  die  Thür  eingetreten  war:  „Um  diese  Zeit 
übers  Jahr  (n^n  p?a  wörtl.  um  die  Zeit,  wenn  sie  wieder  auflebt,  s.  zu  Gen. 
18,10)  wirst  du  einen  Sohn  umarmen/'  Der  Sunamitin  sollte  dieselbe 
Gnade  zutheil  werden,  welche  der  Sara  im  hohen  Alter  geworden  war,  da- 
mit sie  erkennen  möchte,  dass  der  Gott  Abrahams  noch  in  und  über  Israel 
walte.  Sie  erwiderte:  „Nicht,  mein  Herr,  du  Mann  Gottes,  a^SFi'^t  d.h. 
mache  deiner  Magd  keine  trügerischen  Hoffnungen.  —  V.  17.  Aber  so  un- 
glaubHch  ihr,  wie  einst  auch  der  Sara  Gen.  18, 12 f.,  diese  Verheissung 
vorkam,  so  ging  sie  doch  zur  bestimmten  Zeit  in  Erfüllung,  vgl.  Gen.  21,3 
—  V.  18-20.  Bald  aber  sollte  auch  der  Glaube  des  frommen  Weibes  ge- 
prüft und  durch  eine  noch  herrlichere  Offenbarung  der  Allmacht  des  mit- 
telst seiner  Propheten  wirkenden  Herrn  bewährt  werden.  Als  das  von 
Gott  ihr  geschenkte  Kind  zum  Knaben  herangewachsen  war,  klagte  es 
einst  auf  dem  Felde  bei  den  Schnittern  über  heftigen  Kopfschmerz :  „mein 
Kopf,  mein  Kopf!"  zum  Vater  sprechend,  und  starb  —  nach  Hanse  zur 
Mutter  gebracht,  schon  am  Mittage  auf  ihren  Knieen  —  ohne  Zweifel  an 
einer  durch  Sonnenstich  erzeugten  Kopfentzündung. —  V.21-23.  Sofort 
brachte  die  Mutter  das  todte  Kind  auf  den  für  Elisa  eingerichteten  SöUer, 
legte  es  auf  das  Bett  des  Mannes  Gottes  und  schloss  die  Thür  hinter  sich 
zu,  Hess  sich  von  ihrem  Manne,  ohne  ihm  den  Tod  des  Knaben  mitzothei- 
len,  einen  Burschen  mit  einer  Eselin  schicken,  um  eiUgst  zu  dem  Manne 
Gottes  zu  reiten,  und  antwortete  auf  die  Frage  ihres  Mannes:  „warum 
willst  du  heute  zu  ihm  gehen,  da  weder  Neumond  noch  Sabbat  ist?"^  oibiö 
d.h.  hier  entweder:  es  steht  alles  gut,  oder:  l^ss  es  gut  sein.  Denn  dieses 

1)  Die  Venuuthuug,  das«  Elisa  zur  Wahrung  seiner  Würde  nicht  uumittclbu 
mit  ihr  verkehren  wollte ,  oder  daas  der  Berichterstatter  solchen  Verkehr  mit  Frauen 
für  einen  Gesetzeslehrer  nicht  für  anständig  gehalten  habe  (7'Aei<.),  wird  sckoa 
durch  V.  15 f.,  wo  Elisa  unmittelbar  mit  ihr  redete,  als  unstatthaft  surückgewieaeo. 

2)  Aus  diesen  Worten  haben  schon  Thiud.  Kimchi,  C.  a  Lap.  Valahl.  u.  A.  den 
richtigen  Schluss  gezogen,  dass  die  Frommen  in  Israel  an  diesen  Tagen,  welche 
nach  dem  Gesetze  (Lev.23,3.  Num.28,  llff.)  gottesdienstlich  gefeiert  werden  soll- 
ten ,  sich  zu  gottesdieustlicher  Erbauung  bei  den  Propheten  zu  Tersammeln  pflegten, 
woraus  dann  Hertz  u.  Hgsth.  (Beitrr.  II  S.  136)  weiter  gefolgert  haben,  da«8  im  Zehn- 
stämmereich nicht  nur,  wie  auch  aus  Am.  8,5  erhellt,  der  Sabbat  und  die  Neumonde 
gefeiert  worden,  sondern  auch  die  Propheten  den  Frommen  dieses  Reiches  einen  Er- 
satz für  das  fehlende  levitische  Priesterthum  gegeben  haben. 
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fttr  die  Frage  nach  dem  Wohlbefinden  gebräuchliche  Wort(s.v.  26)  scheint 
nach  der  richtigen  Bemerkung  von  Cler,  auch  gebraucht  worden  zu  sein, 
wenn  man  jemandem  keine  bestimmte  Antwort  geben,  ihn  aber  doch  be- 
ruhigen wollte.  —  V.24f.  Dann  ritt  sie  auf  dem  von  dem  Burschen  getrie- 
benen Thiere  ohoe  Aufenthalt  zu  Elisa  auf  den  Berg  Carmel.  ••^^trn-bfi^ 
aJD-jb  •»!)  wörtl.  hemme  mir  nicht  zu  reiten.  —  V.  25  — 27.  Als  der  Prophet 
sie  "1^}^  „von  gegenüber'*  d.  h.  hier  dem  Sinne  nach :  von  ferne  her  kommen 
sah  und  als  die  Sunamitin  erkannte ,  sandte  er  Gehasi  entgegen ,  um  sie 
nach  ihrem,  ihres  Mannes  und  ihres  Kindes  Wohlbefinden  zu  fragen.  Sie 
antwortete:  oibö  d.  i.  wohl!  um  sich  nicht  durch  weitere  Erörterung  auf- 
halten zu  lassen,  kam  zu  dem  Propheten  auf  den  Berg  und  umfasste  seine 
Fttsse,  um  die  Hilfe  des  „heiligen  Mannes  Gottes*'^  anzuflehen.  Gehasi 
wollte  sie  wegstossen,  quod  videretur  inverecuuda  importunitas,  prophetam 
hac  ratione  urgere  et  quasi  cogere  teile  (Seb,Schm.)\  aber  der  Prophet 
sprach:  „Lass  sie,  denn  ihre  Seele  ist  bekümmert  und  Jehova  hat  es  vor 
mir  verborgen  und  mir  nicht  kundgethan."  ^  —  V.  28.  Das  fromme  Weib 
klagte  nun  dem  Propheten:  „Hab  ich  vom  Herrn  einen  Sohn  gefordert? 
Hab  ich  nicht  gesagt:  du  sollst  mich  nicht  täuschen ?'*  Was  ihr  widerfah- 
ren sprach  sie  gar  nicht  aus,  wie  es  sich  bei  ihrem  tiefen  Schmerze  psy- 
chologisch leicht  erklärt;  aber  aus  dem  was  sie  sagte,  musste  Elisa  es  er- 
kennen.—  V.29.  Er  befahl  daher  seinem  Knappen  Gehasi:  „gürte  deine 
Lenden  und  nimm  meiuen  Stab  in  deine  Hand  und  gehe;  wenn  du  jeman- 
den triffst,  so  wirst  du  ihn  nicht  grüssen,  und  wenn  jemand  dich  grüsst, 
so  wirst  du  ihm  nicht  antworten,  und  lege  meinen  Stab  auf  das  Gesicht 
des  Kuaben."  Das  Verbot,  unterwegs  weder  zu  grüssen  noch  Grüsse  zu 
erwiedern,  bezweckte  nicht  blos  die  grösste  Eile  ( Then.  u.  v.  A.\  sofern  die 
Orientalen  mit  weitläultigeu  Begrüssungen  viel  Zeit  verlieren  (Siebuhr 
Beschr.  V.  Arab.  S. 48)^,  sondern  der  Prophet  wollte  dadurch  von  vorn- 
herein den  Ausweg  abschneiden,  dass  das  Misi»liugen  des  Erweckungsver- 
suches  Gehasi's  einem  so  äusserlichen  oder  zufälligen  Umstände  beige- 
messen würde.  Da  es  nämlich  undenkbar  erscheint,  dass  der  Prophet  zu 
einem  falschen  Mittel  gegriffen,  d.h.  den  Gehasi  mit  der  Hoffnung,  dass 
dieser  den  todteu  Knaben  ins  Leben  zurückbringen  werde,  gesandt  haben 
sollte,  so  kann  er  mit  der  Sendung  des  Dieners  nur  beabsichtigt  haben, 
der  Sunamitin  und  den  Ihrigen,  vielleicht  auch  dem  Gehasi  mit,  thatsäch- 
lieh  zu  zeigen,  dass  die  Kraft  Wunder  zu  thun  nicht  in  magischer  Weise 
an  seiner  Person  oder  seinem  Stabe  hafte,  dass  vielmehr  die  Wunder  als 
Werke  der  göttlichen  Allmacht  nur  durch  Glauben  und  Gebet  gewirkt 
werden  können;  freilich  nicht  mit  der  Nebenabsicht,  um  sich  als  den  al- 
leinigen Wunderthäter  zu  zeigen  oder  sein  Ansehen  zu  steigern  (Kostet), 
sondern  um  den  Glauben  der  Frommen  von  irrigen  Vorstellungen  zu  rei- 

1)  Aus  diesen  letzten  Worten  liisst  sich  in  Bezug  auf  das  Wesen  der  Prophetie 
nichts  weiter  schliessen ,  ak  dass  zum  donum piopheticum  nicht  die  übernatürliche 
Offenbarung  jeglichen  Ereignisses  gehörte. 

2)  Oder  wie  C.  a  Lap.  meint:  ut  Gehasi  vitaret  omnem  oculorum  auriumque 
distraclionem ,  tulumque  se  dispunertt  per  precci  ad  tanti  miraculi  patrationem. 
Aehnlich  schon  Theodoret:  f,dei  avioy  (ptXoJifioy  xai  xeyodoioy,  xai  oti  xotg 
xuiCi  ^l^v  oiop  tyxvyxo^yovai  xov  ^QOfjiov  aixiay  eQeT.  ^  cfe  xcyodoHa  rr^y  d-av* 
fiarovQyiay  xmXvei, 
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nigea,  sie  von  dem  abergläabischen  Yertraaen  auf  seine  menschliche  Per- 
son za  dem  rechten  Vertrauen  auf  Gott  den  Herrn  zu  erheben.  —  V.30. 
Die  Mutter  des  Knaben  scheint  zwar  von  vornherein  von  der  Maassregel 
Elisa^s  keinen  Erfolg  erwartet  zu  haben ;  denn  sie  schwört  feierlichst  ihn 
nicht  verlassen  zu  wollen.   Allein  es  fragt  sich  doch,  ob  dieses  Dringen  in 
den  Propheten,  selbst  zu  kommen  und  zu  helfen,  aus  dem  Zweifel  an  dem 
Erfolge  der  Sendung  Gehasi's  entsprang,  oder  nicht  vielmehr  nnwiUkflhr- 
lieber  Ausdruck  ihres  übergrossen  Schmerzes  war  und  des  heissesten 
Wunsches  des  Mutterherzens,  das  geliebte  Kind  wieder  ins  Leben  zurück- 
gerufen zu  sehen.   Dies  letztere  darf  man  wol  aus  der  Erfüllung  ihrer 
Bitte  durch  Elisa  schliessen.  —  ¥.31.  Gehasi  that  wie  ihm  befohlen  war, 
aber  der  todte  Knabe  wurde  nicht  wieder  lebendig;  der  Stab  des  Prophe- 
ten that  kein  Wunder.  „Es  war  kein  Laut  und  kein  Aufinerken'^  d.h.  der 
Todte  gab  kein  Lebenszeichen.  Dies  besagt  m»?  T^\  bip  r«  hier  n.  IKg. 
18, 29,  wo  es  von  den  todten  Götzen  gebraucht  ist.   Der  Erweckungsver- 
such  Gehasi's  misslang  weder  propter  fidei  ipsi  a  muliere  non  adkUntam 
{Seb,  Schm.)j  noch  wegen  der  xnoöol^iu  des  Gehasi;  sondern  nur  um  die 
Frommen  in  Israel  im  rechten  Glauben  an  den  Herrn  zu  fördern.  —  V.SS 
— 35.  Hierauf  kam  Elisa  in  das  Haus,  wo  der  Knabe  todt  auf  seinem  Bette 
lag,  und  schloss  die  Thür  hinter  ihnen  beiden  (d.  h.  sich  und  dem  Todten) 
zu  und  betete  zum  Herrn.  Dann  legte  er  sich  auf  den  Knaben  so,dass  sein 
Mund,  seine  Augen  und  seine  Hände  auf  des  Knaben  Mund,  Augen  und 
Hände  zu  liegen  kamen,  sich  über  ihn  beugend  (V!%  s.  zu  1  Kg.  18,42);  da 
wurde  das  Fleisch  (der  Leib)  des  Knaben  warm.  Dann  kehrte  er  um  d.h. 
er  wandte  sich  von  dem  Knaben  ab,  ging  ein  Mal  im  Zimmer  auf  und  ab 
und  beugte  sich  wieder  über  denselben,  worauf  der  Knabe  bis  sieben  Mal 
uiesste  und  dann  seine  Augen  aufthat.  Diese  Erweckung  des  todten  Kna- 
ben durch  Elisa  ist  zwar  ähnlich  der  von  El^a  vollbrachten  Todtener- 
weckung  (1  Kg.  17,20ff.)9  unterscheidet  sich  jedoch  in  der  Art  und  Weise 
ihrer  Bewirkung  so  deutlich  von  jener,  dass  man  schon  daraus  erkennen 
kann ,  wie  Elisa  nicht  das  doppelte  Maass  des  Geistes  Eliga's  besessen. 
Zwar  streckte  sich  El^a  dreimal  über  das  todte  Kind,  aber  auf  sein  Gebet 
jiebne  dann  sofort  der  Todte  ins  Leben  zurück,  wogegen  bei  Elisa  die 
Wiederbelebung  stufenweise  vor  sich  geht.  ^  Von  beiden  aber  unterschei- 
den sich  wesentlich  die  Todtenerweckungen  Christi,  der  durch  Ein  Wort 
seiner  Allmacht  die  Todten  ins  Leben  zurückrief  (Mrc.5, 39 — 42.  Luc  7, 
13 — 15.  Joh.  11,43  f.),  zum  Zeichen,  dass  er  der  eingeborene  Sohn  Got- 
tes war,  dem  der  Vater  gegeben  hat  das  Leben  zu  haben  in  ihm  selber, 
gleichwie  der  Vater  das  Leben  hat  in  ihm  selber  (Joh.  5, 25  ff.),  in  dessen 
Namen  auch  der  Apostel  Petrus  durch  Gebet  die  todte  Tabea  ins  Leb^ 

1)  Die  Todtenerweckungen  Elija's  und  Elisa'»,  besonders  die  des  letzteren,  ha- 
ben Viele  für  durch  magnetische  Manipulationen  oder  durch  die  Kraft  des  animali- 
schen Magnetismus  bewirkte  Wiederbelebungen  erklärt,  so  selbst  Püssavatit  und 
Ennemoser.  Aber  durch  den  animalischen  Magnetismus  ist  noch  kein  Todter  auf- 
erweckt  worden;  und  die  Voraussetzung,  dass  beide  Knaben  nur  scheintodt  gewesen, 
■teht  mit  den  klaren  Textesworten  im  Widerspruch,  wozu  noch  kommt,  dass  F^'»» 
wie  Elija  das  Wunder  durch  ihr  Gebet  vollbrachten,  wie  dies  hier  (▼.  33) o.  1  Kg.  17, 
91  f.  BO  deutlich  als  nur  möglich  berichtet  ist. 


SKön.  IV,  86—41.  235 

zorttckrofen  konnte,  während  Elisa  und  Elija  durch  Wort  und  Thaten  nur 
weissagen  sollten  von  der  zukünftigen  Offenbarung  der  Herrlichkeit  Got- 
tes. —  y.  36  f.  Nach  der  Auferweckung  des  Knaben  Hess  Elisa  seine  Mut- 
ter rufen  und  gab  ihr  ihren  Sohn  wieder,  wofür  sie  dankend  ihm  zu  Fü- 
ssen fiel. 

y.38 — 41.  Elisa  machl  ungeniessbare  Speise  gesund.  V.38.  Als 
Elisa  nach  Gilgal,  dem  Sitze  einer  Prophetenschule  (s.  zu  2, 1)  zurückge- 
kehrt d.h.auf  seiner  jährlichen  Rundreise  wieder  dorthin  gekommen  war, 
während  der  im  Lande  herrschenden  Hungersnoth  (s.  zu  8, 1),  und  die  Pro- 
phetenschüler vor  ihm  (dem  Lehrer  und  Meister)  sassen,  befahl  er  seinem 
Diener  (d.i.  wol  nicht  dem  Gehasi,  sondern  dem  ihm  aufwartenden  Pro- 
phetenschüler), den  grossen  Topfans  Feuer  zu  setzen  und  ein  Gericht  fUr 
die  Prophetenschüler  zu  kochen,  n^^  entspricht  unserem :  beisetzen,  vom 
Stellen  eines  Topfes  auf  das  Feuer,  vgl.  Ez.  24, 3.  —  Y.  39.  Da  ging  einer 
(dieser  Schüler)  au&  Feld,  Gemüse  zu  sammeln  (nS&t  olera,  s.  die  verschie- 
denen Erkl.  des  Wortes  in  Celsii  Eierobot  1, 459 sqq.  Xk,Ges,  thes.  p, 56)^ 
und  fand  trriss  *)&»  d.  h.  nicht:  wilde  Weinreben,  sondern:  wilde  Ranken 
(Luth,),  den  Weinreben  ähnliche  Feldrankeo,  sammelte  davon  Feldgur- 
ken sein  Kleid  voll  und  schnitt  sie  zu  Hause  in  den  Gemüsetopf,  weil  sie 
sie  nicht  kannten.  r^l^B  geben  die  alten  Yerss.  durch  Coloquinthen  (LXX: 
noXvntj  uygiu  d.i.  nach  Suid.coloci/nthis)yyfOgegen  6es.(thes,p.lJ22),  Wi- 
ner  u.  A.  nach  dem  Vorgänge  von  Celsius  l,  c,  /,  393  sqq.  sich  für  wilde  Gur- 
ken, Eselsgurken  entschieden  haben,  eichelähnliche  oder  nach  Oken  fast 
fingerlange  und  zolldicke  grüne  fieischige  Früchte,  die  wenn  reif  bei  ge- 
ringem Drucke  mit  einem  Knalle  platzen  und  Saft  und  Samenkörner  aus- 
spritzen und  sehr  bitter  schmecken,  weil  diese  Eigenschaft  dem  Etymon 
'P^  spalten,  im  Syr,u.ChM.  platzen,  entspreche.  Dennoch  scheint  die 
Erklärung  der  alten  Uebersetzer  richtiger-,  denn  die  Coloquinthen  gehö- 
ren auch  zum  Geschlechte  der  Gurken,  ranken  auf  dem  Boden  und  sind 
mnde,  gelbe  Früchte  von  der  Grösse  einer  grossen  Pomeranze,  die  äus- 
serst bitter,  Kolik  erregend  und  die  Nerven  angreifend  sind.  Die  Ge- 
stalt dieser  Früchte  passt  viel  mehr  zu  eiförmigen  architektonischen  Zier- 
rathen  (O'^^R»  1  Kg.  6, 18.  7,24)  als  die  der  Eselsgurken.  —  V.  40.  Der 
äusserst  bittere  Geschmack  dieser  Früchte  erschreckte  die  Propheten- 
schüler beim  Essen  dieses  Gerichtes  dermassen ,  dass  sie  aufschrieen: 
„Tod  im  Topfe,"  die  Früchte  also  für  Gift  hielten.  In  einiger  Menge  ge- 
nossen können  die  Coloquinthen  wirklich  den  Tod  bringen,  vgl.  Dioscorid. 
IVJ75  (iJS).  —  V.41.  Da  liess  Elisa  Mehl  bringen  und  schüttete  es  in 
den  Topf,  worauf  die  Leute  das  Gericht  essen  konnten  und  nichts  Schäd- 
liches mehr  im  Topfe  war.  ^np)!i  so  nehmet,  ^  von  der  Gedankenfolge,  vgl. 
En\  §.  348V  Das  Mehl  konnte  wol  die  Bitterkeit  und  Schädlichkeit  die- 
ses Gemüses  etwas  mildern,  aber  nicht  ganz  wegnehmen,  daher  sucht  der 
Verf.  des  exeg.  Hdb.  dieses  Wunder  durch  die  Bemerkung,  Elisa  möge 
noch  etwas  anderes  hinzugethan  haben,  zu  beseitigen.  Das  Mehl,  das  ge- 
sundeste Nahrungsmittel  der  Menschen,  war  nur  das  irdische  Substrat  für 
die  Geisteswirkung,  die  von  Elisa  ausging  und  die  schädliche  Speise  ge- 
sund machte. 
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V.42 — 44.  Speisung  i^on  hundert  Prophelenschätern  nüt  zwanzig 
Gerstenbrolen.  Ein  Mann  von  Baal-Salisa  (einem  Orte  im  Lande  SaUsa 
der  Gegend  westlich  von  Gilgal,  Dschildschilia,  s.  zu  lSam.9,4)  brachte 
dem  Propheten  als  Erstlinge  20  Gerstenbrote  und  hms  =  bs^s  to^i  d.h. 
geröstete  Getraideähren  (s.  zu  Lev.  2, 14)  in  seinem  Sacke  Ci^im  i^-  ^^y* 
Sack  oder  Tasche).  Diese  Gabe  befahl  Elisa  dem  Volke  d.  h.  den  im  ge- 
m^nsamen  Locale  wohnenden  Prophetenschttlern  zum  Essen  zu  geben, 
und  wiederholte  auf  den  Einwand  seines  Dieners:  „wie  soll  ich  dies  (dies 
Wenige)  hundert  Mann  vorsetzen?*^  seinen  Befehl:  „Gib  es  dem  Volke, 
dass  sie  essen,  denn  also  hat  der  Herr  gesprochen :  sie  werden  essen  und 
übrig  lassen''  ("»nini  bis»  infinn,  absolL,  s.  Ew.  §.  328" ) ;  was  dann  auch  ge- 
schah. —  Dass  20  Gerstenbrote  und  eine  Portion  gerösteter  Körner  kein 
ausreichendes  Quantum  zur  Sättigung  von  100  Mann  waren,  ergibt  sich 
schon  daraus,  dass  ein  Mann  in  seinem  Sacke  diese  ganze  Gabe  tragen 
konnte,  und  noch  deutlicher  aus  der  Bemerkung  des  Dieners,  welche  zeigt, 
wie  die  ganze  Quantität  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  dem  Speisebedarf 
fttr  100  Personen  stand.  In  dieser  Hinsicht  bildet  die  durch  das  Wort  der 
Herrn  so  gesegnete  Speisung,  dass  von  dem  Wenigen  100  Mann  satt  wur- 
den und  noch  ttbrig  liessen,  ein  Vorbild  von  den  wunderbaren  Speisungen 
des  Volles  durch  Christum  (Matth.  14, 16 ff.  15, 36  f.  Job.  6, 1  If.),  unter- 
scheidet sich  von  diesen  aber  dadurch,  dass  der  Prophet  Elisa  die  wun- 
derbare Mehrung  der  Speise  nicht  wirkt/sondern  nur  vorhersagt.  Der 
Zweck  der  Mittheilung  dieser  Geschichte  ist  also  nicht  der,  noch  ein  Wun- 
der Elisa's  zu  berichten,  sondern  der,  zu  zeigen,  wie  der  Herr  fttr  seine 
Diener  sorgte  und  ihnen  das  zuwandte,  was  im  Gesetze  den  levitischen 
Priestern  zugewiesen  war,  die  nach  Deut.  18, 4f.  u.  Num.  18, 13  die  Erst- 
linge von  Korn,  Most  und  Oel  erhalten  sollten.  Diese  Erzählung  liefert 
somit  ein  neues  Zeugniss  dafür,  dass  die  Frommen  in  Israel  den  von  Jero- 
beam  eingeführten  Cultus  (seine  Staatskirche)  nicht  als  legitim  betrach- 
teten, sondern  in  den  Prophetenschulen  einen  Ersatz  fttr  den  gesetzlichen 
Gottesdienst  suchten  und  fanden;  vgl.  i^^W^. Beitrr. II  S.  136 f. 

Cap.V.  Heilung  des  Syrers  Naeman  vom  Aussatze  und 

Bestrafung  Gehasrs. 

V.  1  — 19.  Die  Heilung  Naemans  vom  Aussätze.  Y.  1.  Naiman,  der 
Feldbauptmann  des  syrischen  Königs,  ein  sehr  grosser  Mann  vor  seinem 
Herrn  d.h.  eine  hohe  Stellung  im  Dienste  seines  Königs  einnehmend, und 
hochangesehen  (B'^aß  «tos  vgl.  Jes.3,3.  9, 14),  weil  Gott  durch  ihn  Syrien 
Heil  (Sieg)  gegeben  hatte,  war  als  Kriegsheld  mit  dem  Aussatze  behaftet 
Vor  '"^scn  ist  weder  i  ausgefallen,  noch  die  Copula  zur  Verschärfung  des 
Gegensatzes  ausgelassen  (fA^;i.),denn  die  Berufung  auf  iS/r. §. 354* be- 
weist nichts,  weil  die  dort  angeführten  Stellen  ganz  anderer  Art  sind,  son- 
dern ^"^n  niaa  ist  zweites  Prädicat:  der  Mann  war  als  tapferer  Held  aus- 
sätzig. Damit  wird  auf  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  über  den  Aus- 
satz bei  den  Syrern  und  Israeliten  hingedeutet.  Während  in  Israel  die 
Aussätzigen  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  ausgeschlossen  waren  (8.Z. 


Ä  Kön.  V,  2—10.  237 

Lev.l3  u.  14),konnte  inSyrien  ein  mit  dem  Aussatze  Behafteter  ein  hohes 
Staatsamt  in  der  Umgebung  des  Königs  bekleiden.  —  V.2  f.  Im  Hause 
Naemans  war  aber  vor  seiner  Frau  d.h.  in  ihrem  Dienste  ein  israelitisches 
Mädchen,  welches  die  Syrer  bei  einem  Streifzuge  weggeführt  hatten  (i»s; 
c^l™  sie  waren  in  [als]  Streifscharen  ausgezogen).  Diese  sprach  zu  ih- 
rer Herrin ;  „0  dass  doch  mein  Herr  vor  dem  Propheten  zu  Samaria  (wo 
Elisa  ein  Haus  hatte  6, 32)  wäre,  da  würde  er  ihn  von  seinem  Aussatze  be- 
freien." r?^»^  cjDK  vom  Aussatze  (wieder)  aufnehmen ,  für :  heilen,  er- 
klärt sich  aus  Num.  12,14f.,  wo  CR«  von  der  Wiederaufnahme  der  des 
Aussatzes  wegen  aus  dem  Lager  ausgeschlossenen  Mirjam  gebraucht  ist. 

—  V.4f.  Als  Naeman  dieses  seinem  Herrn  (dem  Könige)  mittheilte,  Hess 
ihn  dieser  mit  einem  Schreiben  an  den  König  von  Israel  versehen  nach 
Samaria  reisen,  wobei  er  reiche  Geschenke  mitnahm  als  Entgelt  für  die 
ihm  zu  gewährende  Heilung  —  10  Talente  Silber  c.  25000  Thaler,  6000 
Sekel  =  2  Tal.  Gold  c.  50,000  Thaler  und  10  Wechselkleider,  im  Mor- 
genlande noch  jetzt  recht  beliebte  Geschenke  (s.  z.  Gen.45,22).  Diese  sehr 
ansehnlichen  Geschenke  entsprechen  der  hohen  Stellung  Naemans  und 
waren  für  den  Zweck,  die  Befreiung  von  einem  langsam  aber  sicher  töd- 
tenden  Uebel,  nicht  zu  gross. —  V.6f.  Als  nun  bei  Naemans  Ankunft  der 
König  von  Israel  (Joram)  den  Brief  des  syrischen  Königs  empfing  und  da- 
rin las,  dass  er  Naeman  von  seinem  Aussatze  heilen  solle  (nn^*i  und  nun 

—  im  Briefe  den  Uebergang  zur  Hauptsache,  die  allein  mitgetheilt  wird, 
anzeigend,  vgl.  Etv.  §.  353**),  zerriss  er  vor  Entsetzen  seine  Kleider  und 
rief  aus:  „Bin  ich  Gott,  um  tödten  und  lebendig  machen  zu  können  !**  d.  h. 
bin  ich  allmächtig  wie  Gott,  vgl.  Deut.  32, 39.  1  Sam.  2,6:  „denn  dieser 
schickt  zu  mir,  einen  Mann  von  seinem  Aussatze  zu  heilen."  Die  Worte 
des  Briefes:  "infiOfin  ,,so  heile  ihn"  waren  sicherlich  nicht  so  insolent  ge- 
meint, als  Joram  sie  fasste,  sondern  besagten  nur:  lass  ihn  heilen,  da  du 
einen  wunderthuenden  Propheten  hast ,  indem  der  syrische  König  nach 
seinen  heidnischen  Vorstellungen  von  Priestern  und  Goeten  meinte,  dass 
Joram  ohne  Weiteres  über  seine  Propheten  und  deren  Wunderkräfte  ver- 
fügen könne.  Demnach  war  auch  der  Verdacht  nicht  begründet,  den  Jo- 
ram weiter  äusserte:  „denn  erkennt  nur  und  sehet,  dass  er  sich  Anlass  an 
mir  sucht."  rijKnn  sich  Anlass  suchen  sr  zum  Streit,  vgl.  Jud.  14,4. — 
V.8.  Als  Elisa  diese  Sache  hörte,  verwies  er  dem  Könige  sein  ungläubiges 
Entsetzen  und  liess  den  Mann  zu  sich  bescheiden,  „damit  er  erkenne,  dass 
ein  Prophet  in  Israel  sei."  —  V.9f.  Als  hierauf  Naeman  mit  seinen  Ros- 
sen und  Wagen  vor  dem  Hause  Elisa's  anhielt ,  Hess  ihm  der  Prophet 
durch  einen  hinausgeschickten  Boten  sagen:  „Geh  und  wasche  dich  sie- 
benmal im  Jordan, so  wird  dir  dein  Fleisch  wiederkehren  d.h. gesund  wer- 
den und  du  wirst  rein  sein,  -iü^  zurückkehren,  sofern  durch  den  Aussatz 
das  Fleisch  in  Eiter  und  Fäulniss  aufgelöst  wird.  Der  Grund,  weshalb 
Elisa  nicht  selbst  zu  Naeman  hinausging,  ist  weder  mit  EphrSyr.  u.v.  A. 
in  dem  gesetzlichen  Verbote  des  Umgangs  mit  Aussätzigen,  oder  gar  in 
Furcht  vor  dem  Aussatze  (Then.)  zu  suchen,  noch  auch  mit  C.  a  Lap.  in 
der  Absicht,  das  Wunder  in  den  Augen  Naemans  zu  vergrössern,  sondern 
allein  in  dem  Seelenzustande  Naemans.   Dies  ergibt  sich  aus  seiner  Aeus- 
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serung  über  die  ihm  zatheil  gewordene  Behandlung.  Enirflstet  darüber 
sprach  er  v.  11  f.  zu  seinem  Diener:  „Ich  dachte,  zu  mir  werde  er  heraus- 
kommen und  hintreten  und  den  Namen  Jehova's  seines  Gottes  anrufen  und 
mit  seiner  Hand  über  die  Stelle  fahren  (d.h.  die  Hand  über  die  kranken 
Stellen  hin  und  her  bewegen)  und  den  Aussatz  wegnehmen."  :P';'»2tan  das 
Aussätzige  =  das  Aussatzübel,  die  Grindmäler,  Greschwüre  des  Aussatzes. 
„Sind  nicht  Abana  und  Pharpar^  die  Flüsse  Yon  Damaskus,  besser  als  aUe 
Gewässer  Israels?  (wegen  der  Verbindung  des  aio  mit  nw3  s.  Em. 
§.174^)  Sollteich  nicht  in  ihnen  baden  und  rein  werden?"  Mit  diesen 
Worten  wandte  er  sich,  im  Zorne  fortziehend.  Naeman  war  durch  seine 
hohe  bürgerliche  Stellung,  bei  welcher  bis  auf  seinen  Herrn,  den  König, 
Alles  vor  ihm  sich  beugte  und  ihm  ehrerbietigst  diente,  in  dem  jedem  na- 
türlichen Menschen  angeborenen  Hochmuthe  sehr  bestärkt  worden  und 
sollte  heilsam  gedemüthigt  werden,  zugleich  aber  auch  erkennen  lernen, 
dass  er  seine  Heilung  nicht  einer  magischen  Berührung  des  Propheten, 
sondern  allein  der  durch  den  Propheten  wirkenden  Kraft  (]k)ttes  verdanke. 

—  Von  den  beiden  Flüssen  von  Damaskus  ist  Abana  oder  Amana  (Keri 
mit  Vertauschung  der  Labialen  a  und  s,  s.Hohesl.4,8)  ohne  Zweifel  der 
jetzige  Barada  oder  Barady  {^öyi  d.h.  der  kalte  Ylxk'SS^^eT Chrysorrkoas 

(Strabo  XVI,  p.  755.  Plin,  F,  18  oder  16),  welcher  in  der  Hochebene  süd- 
lich von  Zebedany  auf  dem  Anti-Libanus  entspringt,  durch  die  Ebene  von 
Damaskus  und  durch  diese  Stadt  selbst  strömt  und  4%  Stunden  östlich 
davon  in  zwei  Armen  sich  in  zwei  kleine  Seen  ergiesst.  Der  Pharpar  ist 
wahrscheinlich  der  einzige  andere  selbständige  Strom  von  Bedeutung  im 
Gebiete  von  Damaskus,  der  Awadschy  der  aus  der  Vereinigung  mehrer 
Bäche  um  Sa'sd  herum  entsteht  und  südlich  von  Damaskus  durch  die 
Ebene  in  den  See  Heidschäny  abfliesst,  s.  Hob,  N.bibl.  Forsch.  S.582ff. 
Das  Wasser  des  Barada  ist  schön,  klar  und  durchsichtig  (Rob.),  wogegen 
das  Wasser  des  Jordan  trübe,  „von  einer  thonhaltigen  Farbe"  ist  {Rob. 
Pal. II  S.496j,daher  Naeman  begreiflicherweise  seine  heimischen  Flüsse 
für  besser  als  den  Jordan  halten  konnte. —  V.  13.  Da  redeten  ihm  seine 
Diener  freundlich  zu;  „Mein  Vater,  hätte  der  Prophet  eine  grosse  (d.h. 
schwer  auszuführende)  Sache  zu  dir  geredet,  würdest  du  sie  nicht  gethan 
haben?  nun  wie  viel  mehr,  da  er  zn  dir  gesprochen  hat:  wasche  dich,  so 
wirst  du  rein."  *^a»  mein  Vater  ist  eine  aus  kindlicher  Pietät  fliessende  zn- 
trauliche  Anrede,  wie  6,21.  1  Sam.24, 12,  und  das  etymologische  Kunst- 
stück, dass  •»SÄ  aus  "^a^  ==  •»1^  —  A  (£//•.  Gr.  §.  358' Anm.)  oder  ausoK 
(Then,)  entstanden  sei,  ganz  überflüssig,  vgl.  Delitzsch  zu  lob  S.432  Anm. 

—  -»3^  . . .  bita  w  ist  Bedingungssatz  ohne  o«,  s.  Ew. %.S57^,  und  dis 
Object  des  Nachdrucks  wegen  voraufgestellt  (nach  Ä«».§.309*).  "O  qil 
um  wie  viel  mehr  (s.  Etv.  §.  354^ )  sc.  solltest  du  das  Verlangte  thun,  da  er 
etwas  so  Kleines,  Leichtes  dir  empfohlen  hat. —  V.  14.  Da  zog  Na^min 
hinab  (von  Samaria  an  den  Jordan)  und  tauchte  im  Jordan  siebenmal  un- 
ter, und  sein  Fleisch  wurde  gesund  (a^^  wie  v.  10)  wie  das  Fleisch  eines 
kleinen  Knaben.  Siebenmal,  um  die  Heilung  als  ein  Werk  Gottes  zu  be- 
zeichnen, denn  Sieben  ist  die  Signatur  der  Werke  Gottes. —  V.  16  f.  Nach 
erfolgter  Heilung  kehrte  er  mit  seinem  ganzen  Zuge(ri;r]^)zn  dem  Manne 
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Gottes  zurück  mit  dem  Bekenntnisse:  „Siehe  doch ,  erfahren  habe  ich 
dass  kein  Gott  ist  auf  der  ganzen  Erde  ausser  in  Israer*,  und  mit  der 
Bitte,  eine  Segensspende  (J^3"a  wie  Gen. 33, 11.  lSam.25,27  u.ö.)  von 
ihm  anzunehmen;  was  der  Prophet  aber  trotz  aller  Nöthigung  beharrlich 
verweigerte,  um  jeden  Schein  des  Eigennutzes,  von  dem  die  Pseudopro- 
pheten  sich  leiten  Hessen,  ferne  zu  halten.  —  Y.  17  f.  Da  sprach  Naeman: 
Ä^l  „und  nicht"  =  und  wenn  nicht,  xal  tl  firi  LXX  (nicht:  „und  o"  nach 
JE>i;.§.368''Anm.),  so  werde  doch  gegeben  deinem  Knechte  (=  mir)  eines 
Maalthiergespannes  Last  Erde  (vgl.  zur  Constr.jE^;i'.§.287'*),  denn  nicht 
wird  dein  Knecht  femer  Brand-  und  Schlachtopfer  thun  (bringen)  andern 
Göttern  ausser  dem  Jehova.  In  dieser  Sache  möge  Jehova  deinem  Knech- 
te vergeben,  wenn  mein  Herr  (der  König  von  Syrien)  in  das  Haus  Rim- 
mons  geht,  daselbst  niederzufallen  (anzubeten)  und  er  sich  auf  meine  Hand 
stützt,  dass  ich  im  Hause  Rimmons  (mit)  niederfalle;  wenn  ich  (also)  nie- 
derfalle im  H.R.,  so  möge  U.S.W."  Aus  der  Erklärung  Naämans:  denn 
dein  Knecht  wird  u.  s.  w.  erhellt  ganz  klar,  dass  er  aus  dem  Lande  Israel 
eine  Last  Erde  mitnehmen  wollte,  um  auf  derselben  dem  Gotte  Israels 
opfern  zu  können,  weil  er  in  dem  polytheistischen  Aberglauben  befangen 
war,  dass  jeder  Gott  nur  in  seinem  eigenen  Lande,  und  wenn  nicht  dort  so 
doch  anf  einem  von  der  Erde  seines  Landes  errichteten  Altare  in  der  rech- 
ten, ihm  wohlgefälligen  Weise  verehrt  werden  könne.  Weil  aber  Naemans 
Gotteserkenntniss  noch  durch  Aberglauben  getrübt  war,  so  vermochte  er 
auch  seinen  Glauben  an  Jehova  als  den  allein  wahren  Gott  noch  nicht 
rücksichtslos  vor  Menschen  zu  bekennen,  sondern  hoffte,  Jehova  werde 
es  ihm  vergeben,  wenn  er  noch  femer,  so  weit  seine  amtliche  Dienststel- 
lung es  erheische,  den  Götzendienst  äusserlich  mitmache.  Rimmon  {lfi9r\ 
d.i.  Granatapfel)  ist  hier  und  wahrscheinlich  in  dem  Ortsnamen  Hadad- 
Rimmon  Zach.  12,11  Name  der  obersten  Gottheit  der  Damascenischen 
Syrer,  und  wahrscheinlich  nur  abgekürzte  Form  für  Hadad- Rimmon^  da 
Hadad  die  oberste  Gottheit  oder  Sonnengott  der  Syrer  war  (s.zu  2Sam. 
8,3),  den  Sonnengott  in  der  durch  Rimmon  ausgedrückten  Modification 
bezeichnend,  die  nach  der  verschiedenen  Ableitung  dieses  Wortes  ver- 
schieden gefasst  wird,  entweder  von  w^  ■=  on  als  der  höchste  Gott  des 
Himmels,  gleich  dem  'EXtovv  des  Sanchun.  {Cler.Seid.Ges,  thes.  p.t292\ 
oder  von  l^is*^  Granatapfel  als  Personification  der  Zeugungskraft,  als  nu- 
men  naturae  omnia  foecundautis ,  da  der  samenreiche  Granatapfel  in  der 
orientalischen  und  griechischen  Symbolik  neben  dem  Phallus  Sjrmbol  der 
Zeugungskraft  ist  (vgl.  Bahr  Symbolik  II  S.  122f.)  und  auch  auf  assyri- 
schen Monumenten  gefunden  wird  (vgl.  Layard  Niuiveh  u.  s.  Ueberreste 
S.  343),  oder  minder  wahrscheinlich  von  nn^  jaculari^  als  der  die  Erde 
mit  seinen  Strahlen  belebende  und  befruchtende  Sonnengott,  gleich  dem 

ixTjßoXog'^TrolXfüv,  oder  von  oo'j  =  *    compuiruii,  als  die  hinsterbende 

Wintersonne  (nach  Mov.u.Hitz.)-^  yg\.Let/rer  in  HerzJs  Realencykl.XlII 
S.42f.  —  Die  W.  „und  er  sich  auf  meine  Hand  stützt"  sind  nicht  buch- 
stäblich zu  verstehen,  sondern  allgemeine  Bezeichnung  der  Dienstpflicht, 
die  Naäman  als  Ac^utant  seinem  Könige  zu  leisten  hatte,  vgl.  7, 2. 1 7,  We- 
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gen  der  chaldaisirenden  Form  T^l^^^^n  vgl.  Ew.  §.  156**.  —  In  der  Wie- 
derhoJang  der  W.  „wenn  ich  niederfalle  im  Tempel  Rimmons  u.s.w." 
spricht  sich  die  Dringlichkeit  dieses  Wunsches  aus. —  V.  19.  Elisa  ant- 
wortete „zieh  in  Frieden",  dem  fortziehenden  Syrer  den  Frieden  Gottes 
auf  dem  Wege  wünschend,  ohne  damit  die  religiöse  Oeherzeugong,  die  er 
ausgesprochen,  zn  billigen  oder  zu  missbilligen.  Denn  da  Naeman  ihn 
nicht  um  die  Erlaubniss,  mit  seinem  Könige  in  den  Rimroontempel  gehen 
zu  dtlrfen,  gefragt,  sondern  einfach  erklärt  hatte,  in  diesem  Punkte  möge 
Jehova  ihm  vergeben  oder  Nachsicht  mit  ihm  haben,  so  konnte  Elisa  ohne 
besonderen  göttlichen  Auftrag  nichts  weiter  thun,  als  den  durch  die  wun- 
derbare Heilung  von  seinem  Aussatze  zum  Glauben  an  den  Gott  Israels 
als  den  wahren  Gott  geftlhrten  Heiden  der  weiteren  Fühmng  des  Herrn 
und  seiner  Gnade  befehlen.  * 

V.20— 27.  Bestrarong  Gehasi  s.  V.20— 22.  Als  Naeman  eine  Strek- 
ke  Wegs  (7*3«  nw  v.  19  s.  zu  Gen.  35, 16)  gezogen  war,  erwachte  in  Ge- 
hasi,  dem  Diener  Elisa's,  die  Begierde  nach  einem  Theile  der  von  seinem 
Herrn  zurückgewiesenen  Geschenke  des  Syrers  (ö»  *^»  "»•<  "»n  so  wahr  Je- 
hova lebt,  gewiss  laufe  ich  ihm  nach,  QK  *^2d  wie  1  Sam.  25, 34).  Elr  eilte 
ihm  also  nach  und  bat  ihn,  der  sobald  er  Gehasi  nachlaufen  sah  in  ehrer- 
bietiger Dankbarkeit  gegen  den  Propheten  von  seinem  Wagen  rasch  herab- 
gesprungen war  (Vd*^  wie  Gen.  24, 64),  im  Namen  Elisa's  um  ein  Talent 
Silber  und  zwei  Wechselkleider,  vorgeblich  für  zwei  arme  Prophetenschfl- 
ler,  die  von  dem  Gebirge  Ephraim  zum  Propheten  gekommen  wären. — 
V.  23.  Naeman  aber  nöthigte  ihn  zwei  Talente  anzunehmen  (n;?  b«in  be- 
liebe nimm  =  beliebe  zu  nehmen;  und  d^'^^ä  mit  der  Dualendung,  nepe- 
reat  indiciwn  numeri,  Win  er)  in  zwei  Beuteln  und  zwei  Wechselkleider, 
und  liess  diese  Geschenke  aus  Höflichkeit  durch  zwei  von  seinen  Dienern 
vor  Gehasi  hertragen.  —  V.  24.  Als  Geh.  aber  zum  Hügel  kam  (^^^n  der 
bekannte  Hügel  vor  der  Stadt\  nahm  er  den  Trägern  die  Geschenke  ab, 
die  Männer  entlassend,  und  verwahrte  sie  im  Hause,  a  *iI5ö  in  Ansicht, 
Gewahrsam  geben,  bringen.  —  V.25f.  Als  er  aber  wieder  vor  seinen 
Herrn  (Elisa)  trat,  fragte  dieser;  „woher  (kommst  du)  Gehasi?"  und  hielt 

1)  Die  mPisten  älteren  Theologen  fanden  in  den  Worten  Elisa's  eine  directe 
Billigung  der  von  Naemon  ausgesprochnen  religiösen  Ueberzeugung  und  Stellang 
zum  Götzendienste ,  und  suchten ,  weil  sie  nicht  zugehen  konnten ,  dass  ein  Prophet 
auch  nur  bei  einem  Heiden  das  Mitmachen  götzendienerischer  Cereniouien  gehilligi 
haben  werde,  die  hieraus  sich  ergebende  Consequenz:  licitam  ergo  es.^e  Christianis 
av^fptayr^aiv  maxov  ^ixa  uniaxov  stu  stffnholizutionem  et  commntncationem  cum 
ceremonia  idololatrica  entweder  mit  Berufung  auf  den  Sprachgebranch  voiminnijii 
durch  die  Unterscheidung  zwischen  incuroatio  regia  coluntaria  et  religiofa  (wirk- 
lieber  Anbetung)  und  iitcurratio  serrilis  et  coacta  Nanmani^  qune  erat  ptjliticaet 
c<Vv7^v  (blossem  Niederfallen  aus  bürgerlicher  Conuivenz),  oder  auch  durch  die  sprach- 
widrige Deutung,  als  habe  Naeman  blos  von  dem  geredet  was  er  bisher  gethan,  nicht 
davon  was  er  künftig  thun  werde,  abzuschneiden ;  vgl.  Pfe  iffer  Duh,  vex.  p,  440*97. 
u. ./".  Meiner  ad  Seder  OJam  p.  904  sqq. ,  Bndd.  u.  A.  —  Beides  ungenügend.  D» 
befürchtete  Consequenz  fallt  bei  Unterscheidung  der  Zeiten  des  A.  und  des  N.  Ban- 
des von  selbst.  Unter  dem  A.  Bunde  war  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  wo  die  Hei- 
den ,  die  zur  Erkenntniss  der  wahren  Oottheit  des  Gottes  Israel  gelangten ,  zur  Lot- 
sagung  von  allem  heidnischen  Wesen  verpflichtet  werden  konnten,  wenn  sie  nicht 
förmlich  in  die  Gemeinschaft  des  Bundesvolkes  eintreten  wollten. 
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ihn  aof  seine  Iflgenhafte  Antwort,  dass  er  nirgendwohin  gewesen,  alles  was 
er  gethan  vor.  1\\r}  *^A  ikh  „war  nicht  mein  Herz  hingegangen,  als  der 
Mann  sich  von  seinem  Wagen  wandte  dir  entgegen?**  Dies  scheint  die 
einfachste  and  die  allein  richtige  Auffassung  dieser  schwierigen  and  sehr 
verschieden  gedeuteten  Worte  zu  sein,  welche  schon  Theodaret:  ov/2  ^ 
xagSia  ftov  rjy  /raroc  aov,  und  Vulg.:  nonne  cor  meum  in  praesenti  erat, 
quando  ete,  aasdrücken,  und  die  dem  Sinne  nach  mit  der  Erklärung  von 
Then.:  bin  ich  nicht  (im  Geiste  von  hier)  weg  und  (dabei) gewesen?  zusam- 
mentrifft, ^n  B^®^^  ^°  bestimmter  Beziehung  zu  dem  ?|^n  lib  des  Oehasi. 
—  W  nyn  „ist  es  Zeit  Silber  zu  nehmen  und  Kleider  und  Oelbäume  und 
Weinberge,  und  Schafe  und  Rinder  und  Knechte  und  Mftgde?**  d.h.  ist  ea 
jetzt,  wo  so  viele  Heuchler  aus  Eigennutz  und  Geldgier  sich  f&r  Prophe- 
ten ausgeben  und  das  Prophetenamt  bei  den  ungläubigen  in  Verachtung 
bringen,  bei  einem  Diener  derwahren  €k)ttes  an  der  Zeit,  f&r  das  was  Gott 
durch  ihn  gewirkt  hat  von  einem  Nichtisraeliten  Geld  und  Gflter  zu  neh- 
men, um  sich  irdisches  Vermögen  und  Wohlleben  zu  bereiten?  —  V.27. 
„und  der  Aussatz  NaSmans  klebe  dir  und  deinem  Samen  an  auf  ewig." 
Diese  Strafe  trat  sofort  ein.  Gehasi  ging  von  Elisa  weg  hinaus  mit  Aus- 
satz wie  mit  Schnee  bedeckt,  vgl.  Ex.  4, 6.  Num.  12, 10.  Dass  der  vonNaß- 
man  um  seines  Glaubens  an  den  lebendigen  Gott  willen  weggenommene 
Aussatz  auf  Gehasi  wegen  seiner  Abkehr  von  dem  wahren  Gotte  überging, 
war  keine  zu  harte  Strafe.  Denn  nicht  die  Habsucht  allein  soUte  bestraft 
werden,  sondern  zugleich  der  Missbrauch  des  Namens  des  Propheten  zur 
Erreichung  seiner  eigennützigen  Absicht  und  die  Belttgung  des  Propheten.  ^ 

Cap.  VI,  1 — 23.  Das  schwimmende  Eisen.  Die  mit  Blind- 
heit geschlagenen  Syrer. 

V.  1  —  7.  Elisa  macht  eine  eiserne  Alt  schwimmen.  Die  folgende 
Erzählung  lässt  uns  einen  Blick  in  das  ärmliche  Leben  der  Propheten- 
Schüler  thun.  V.  1 — 4.  Als  das  gemeinsame  Local  für  dieselben  zu  eng 
geworden  war,  beschlossen  sie  mit  Zustimmung  des  Elisa  den  Bau  eines 
.  neuen  Hauses  und  zogen,  von  dem  Propheten  begleitet,  an  das  waldreiche 
Ufer  des  Jordan,  um  dort  das  für  den  Bau  erforderliche  Holz  zu  fUlen. 
Der  Ort,  wo  das  Versammlungslocal  zu  klein  geworden  war,  ist  nicht  an- 
gegeben, wird  aber  von  den  meisten  AusU.  fürGilgal  gehalten,  hauptsäch- 
lich nach  der  irrthümlichen  Voraussetzung,  dass  das  2, 1  erwähnte  Gilgal 
im  Jordanthale  östlich  von  Jerit^ho  gelegen.  Nur  Then,  macht  dafür  die 
Rflckweisung  des  ^*^3Bb  ü*^yü*^  auf  4, 38  geltend,  die  aber  auch  nichts  ent- 
scheidet, da  sicher  nicht  blos  in  Gilgal,  sondern  auch  in  Bethel  und  Je- 
richo die  Prophetenschüler  vor  Elisa  sassen  oder  in  einem  gemeinschaft- 
lichen Locale  sich  um  ihren  Meister  versammelten.  Eher  könnte  man  an 
Jericho  denken,  da  Bethel  und  Gilgal  (Dschildschilia)  so  weit  vom  Jordan 

1)  Poena  haec  fuit  non  modo  intempestime  dtogodoxiaf  {acceptionis  mune' 
rum),  sed  vel  maxime  mendacii.  Nam  qui  prophetam  circa  ea  quae  ad  munwt  ip- 
tiuM  pertinent^  circumvenire  vult,  mentiri  dicitur  spirittd  sancto,  cujus  instrumenta 
tiunt  prophetae.  Vide  Act.  V,  3.  Grot  ius. 
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entfernt  waren,  dass  eine  Verlegung  des  Versammlnngslocales  Ton  einem 
dieser  Orte  an  den  Jordan ,  die  durch  oipo  üt  ^iiT»^??  angedeutet  ist, 
wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.  —  V.  5.  Beim  Fällen  der  Holzbalken  fiel 
einem  Prophetenschüler  das  Eisen  d.h.  die  Axt  ins  Wasser,  worflber  er 
klagend  schrie:  „Ach  mein  Herr  (d.i. Elisa)!  und  es  war  erbeten."  Der 
Klageruf  schloss  die  Bitte  um  Hilfe  in  sich,  bnsn'mii  „und  das  Eisen  an- 
langend, so  fiel  es  ins  Wasser;*'  so  dass  ni$  auch  hier  nicht  vor  dem  Nomi- 
nativ steht,  sondern  dazu  dient  das  Nomen  dem  Satze  unterzuordnen,  vgl. 
jFn7.§.277**  (S.684).  biK»  bed.  nicht:  geborgt,  geliehen,  sondern:  erbe- 
ten. Die  Bed.  leihen  ist  dem  ^i^  blos  aus  Missdeutung  einiger  Stellen  bei- 
gelegt, s.zu  Ex.  3, 22.  Der  Prophetenschüler  hatte  die  Axt  sich  erbeten, 
weil  er  in  seiner  Armnth  sich  keine  kaufen  konnte ,  daher  war  ihm  der 
Verlust  so  schmerzlich.  —  V.6f.  Als  er  dann  dem  Elisa  auf  dessen  Be- 
fragen den  Ort  wohin  sie  gefallen  war  zeigte,  schnitt  dieser  ein  Holz  d.h. 
einen  Stock  ab  und  warf  ihn  dorthin  (ins  Wasser)  und  machte  das  Eisen 
fliessen  d.h. schwimmen  (C]r;  von  Cj^x  fliessen  wie  Deut.  11, 4),  worauf  der 
Prophetenschüler  die  Axt  mit  der  Hand  aus  dem  Wasser  holte.  —  Das 
Wunder  ist  in  seinem  Zwecke  ähnlich  dem  des  Stators  im  Fischmanie 
(Matth.  17,27)  oder  den  wunderbaren  Speisungen,  indem  es  zeigt,  wie  der 
Herr  durch  seinen  Propheten  der  irdischen  Noth  abhelfen  kann.  Keiner 
Widerlegung  bedarf  die  noch  von  Then.  wiederholte  natürliche  Deutung 
des  Wunders,  dass  nämlich  „Elisa  mit  dem*  in  den  Fluss  gestossenen  lan- 
gen Stecken  sogleich  das  Oehr  der  Axt  traf,  so  dass  das  Eisen  vom  Holze 
gehoben  ward,'*  da  die  Hebung  einer  eisernen  Axt  durch  einen  langen 
Stecken,  so  dass  sie  im  Wasser  schwimmt,  nach  den  Gesetzen  der  Schwere 
anmöglich  ist. 

V.8— 23.  Elisas  Wirken  im  Kampfe  gegen  die  Syrer.  V.8— 10.  In 
einem  Kriege,  den  die  Syrer  gegen  den  israelitischen  König  Joram  (nicht 
Joahas,  wie  ä>.  Gesch.  III  S.557  irrigerweise  meint)  durch  Sendung  von 
Streifscharen  in  das  Land  Israels  führten  (vgl.  v. 23),  zeigte  Elisa  wie- 
derholt dem  Könige  Joram  den  Ort  an,  wo  die  Syrer  sich  zu  lagern  be- 
schlossen hatten,  und  vereitelte  dadurch  die  Pläne  der  Feinde,  oi'pxa^btt 
— '^nbrin  „an  dem  Orte  von  so  und  so  soll  mein  Lager  sein."  "»i«^»  "«H 
wie  1  Sam.21,3  s.zu  Rut  4,1.  niann  das  sich  Lagern  oder  die  Lagerstätte 
(vgl.£^/i\§.161")ist  ganz  passend,  so  dass  es  weder  der  Aenderung  in  wann 
„sollt  ihr  euch  verstecken" (r/ir//.),  noch  der  in  «mhan  mit  derwillkührüch 
postulirten  Bedeutung:  sollt  ihr  Hinterhalt  legen  (^ft\ Gesch. III  S.Ö58), 
noch  der  viel  einfacheren  Aenderung  in  **^,  lann  „schlagtmir  das  Lagerauf* 
{Böttch,  N.  ex.kr.Aehrenl.il  S.107)  bedarf  Das  Singularsuffix  an  "»nJn» 
bezieht  sich  auf  den  König  als  Kriegsherrn :  mein  Lager  =2  das  Lager 
meines  Heeres.  „Hüte  dich  diesen  Ort  zu  übergehen  ("»h»)  d.  h.  unbesetzt 
zu  lassen,  denn  dort  sind  die  Syrer  Willens  einzufallen."  D'^nm  von  «35 
herabsteigend  mit  Dagesch  euphon.,  wogegen  £w.  §.  187*»  meint,  O'^nnj 
könnte  statt  intrans.  Particip  Kai  eher  Particip  Niph.  von  nn  sein ,  was 
aber  keine  passende  Bedeutung  ergeben  würde.  Then.  übersetzt  •in^  „an 
diesem  Orte  vorüberzuziehen,"  was  sprachlich  statthaft  wäre,  aber  mit 
seiner  Conjectur  über  "»nbritn  zusammenhängt  und  mit  v.  10  unvereinbar  ist 
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Wenn  nach  v.  10  der  König  yon  Israel  auf  Elisa's  Anzeige  an  den  ihm  ge- 
nannten Ort  hinsandte,  so  kann  er  nur  Truppen  hingesandt  hahen,  um  den- 
selben ZQ  besetzen,  so  dass  die  Syrer  bei  ihrer  Ankunft  dort  israelitische 
Krieger  vorfanden  und  den  Ort  nicht  überfallen  konnten.  Von  einem  Her- 
vorbrechen der  Syrer  aus  dem  Hinterhalte  ist  im  Texte  nicht  die  Rede. 
■^^.|n  bed.  erleuchten,  belehren,  aber  nicht:  warnen.  oti-nctt|3  „er  nahm 
sich  dort  in  Acht"  d.h.  besetzte  den  Ort  mit  Truppen,  um  ihn  gegen  die 
Syrer  zu  schützen,  dass  sie  nichts  unternehmen  konnten,  „nicht  ein-  und 
nicht  zweimal"  d.h.  mehrmals.  —  V.  11.  Darüber  aufgebracht  sprach  der 
Syrerkönig  zu  seinen  Dienern:  „Zeigt  ihr  mir  nicht  an,  wer  von  den  ün- 
srigen  zum  Könige  von  Israel  ( sich  neigt )"  d.  h.  es  mit  ihm  hält,  ^^w  = 
^A  1^»  vielleicht  nach  aramäischer  Mundart,  vgl. ifi^waW  181*»,  der  je- 
doch ohne  Grund  die  Lesart  für  unrichtig  erklärt  und  dafür  ^atoc  lesen 
will  —  ganz  unpassend,  weil  damit  der  König  sich  selbst  den  Yerräthem 
beizählen  würde.  —  V.12  fT.  Da  antwortete  einer  von  den  Dienern :  „Nein, 
mein  Herr  König",  d.h.  nicht  wir  verrathen  dem  isr. Könige  deine  Pläne, 
„sondern  Elisa  der  Prophet  zeigt  ihm  an  was  du  in  deiner  Schlafkammer 
redest;"  worauf  der  syr.  König  den  Aufenthalt  des  Propheten  erfragte  und 
ein  starkes  Heer  mit  Rossen  und  Wagen  nach  Dothan  absandte,  um  ihn 
dort  gefangen  nehmen  zu  lassen.  Dothan  (s.  Gen.  37, 17),  nach  dem  Onom, 
12  r.  Meilen  nördlich  von  Samaria,  hat  sich  in  einem  mit  Ruinen  bedeck- 
ten Teil  südwestlich  von  Dschenin  an  der  Carawanenstrasse  von  Gilead 
nach  Aegypten  mit  seinem  alten  Namen  erhalten,  s./^o^.N.bibl.  Forsch. 
S.  168  u.  V.  de  Felde  Reise  I  S.  273  f.  —  V.  15—17.  Als  am  Morgen  Eli- 
sa's  Diener  beim  Ausgehen  das  Heer  erblickte,  welches  in  der  Nacht  die 
Stadt  umzingelt  hatte,  sprach  er  zum  Propheten:  „0  wehe,  mein  Herr, 
wie  machen  wir  es?"  Elisa  aber  beruhigte  ihn:  „Fürchte  dich  nicht,  denn 
derer  die  bei  uns  sind  mehr  als  derer  die  bei  ihnen  sind."  Dann  betete  er, 
dass  der  Herr  seinem  Diener  die  Augen  öffnen  möge,  worauf  dieser  den 
Berg  auf  welchem  Dothan  lag  voll  feuriger  Rosse  und  Wagen  rings  um 
Elisa  her  schaute.  Das  Oeffnen  der  Augen  war  die  Versetzung  in  den  ek- 
statischen Zustand  des  Hellsehens ,  in  welchem  ihm  ein  Blick  in  die  un- 
sichtbare Geisterwelt  gewährt  wurde.  Die  feurigen  Rosse  und  Wagen  wa- 
ren Symbole  der  himmlischen  Schntzmächte,  die  den  Propheten  umgaben. 
Die  feurige  Gestalt  deutete  den  überirdischen  Ursprung  dieser  Heeres- 
macht an.  Das  Feuer  als  das  ätherischste  unter  allen  irdischen  Elementen 
ist  das  geeignetste  Substrat  zur  Versichtbarung  der  Geisterwelt.  Das  Ge- 
sicht ruhte  auf  der  Vision  Gen.  32, 2,  wo  Jakob,  als  ihm  Gefahr  vor  Esau 
drohte,  ein  Doppelheer  von  Engeln  um  sich  gelagert  schaute. — V.18— 20. 
Als  dieFeinde  sodann  zu  Elisa  herabkamen,  betete  dieser  zum  Herrn:  Er 
möge  sie  mit  Blindheit  schlagen,  und  sprach,  als  dies  seinem  Worte  zu- 
folge geschehen  war,  zu  ihnen :  Dies  ist  nicht  der  Weg  und  dies  nicht  die 
Stadt;  folget  mir,  so  will  ich  euch  führen  zu  dem  Manne  den  ihr  sucht, 
und  führte  sie  nach  Samaria,  das  von  Dothan  etwas  über  4  Stunden  ent- 
fernt war,  wo  ihnen  auf  Elisa's  Gebet  die  Augen  geöffnet  wurden,  dass  sie 
erkannten  wohin  sie  geführt  waren,  i"^^«  siTnj5  lässt  sich  nicht  mit  /.  H. 
Mich.  ßudd.  Fr.  r.  Meyer  u.  Theti.  (der  '»'»i»  in  Dn-»bst  ändern  will)  von 


244  2Kön.VI,  19-25. 

Elisa  und  seinem  Diener,  die  zn  dem  syrischen  Heere  hinabgingen,  ver- 
stehen, sondern  nnr  von  den  Syrern,  die  zu  dem  Propheten  herabkamen, 
wie  aus  dem  Folgenden  deutlich  erhellt.  Denn  die  Voraussetzung,  dass 
die  Syrer  unten  rings  um  den  Berg,  auf  welchem  Dothan  lag,  sich  aufge- 
stellt hatten,  also  zu  Elisa  hätten  hinaufkommen  müssen^  darf  nicht  zu  ei- 
ner unnatürlichen  Erklärung  der  Wor^e  yeranlassen.  Dothan  li^  zwar 
auf  einem  einzeln  stehenden  Hügel  in  der  Ebene,  ist  aber  auf  der  Ostseite 
von  einer  in  die  Ebene  vorspringenden  Hügelreihe  umgeben  (vgl.  r.  dt 
Velde  R.I  S.27d).  Auf  dieser  Hügelreihe  hatten  die  gegen  Elisa  ausge- 
sandten Syrer  Stellung  genommen  und  rückten  von  da  herab  gegen  die 
auf  dem  Hügel  gelegene  Stadt  Dothan  vor,  während  Elisa  ans  der  Stadt 
heraus  ihnen  entgegenging.  Das  Herausgehen  Elisa's  ist  zwar  nicht  aus- 
drücklich erwähnt,  wird  aber  v.  19  deutlich  vorausgesetzt.  OT^J?^  ist  hier 
wie  in  dem  ähnlichen  Falle  Gen.  19, 11  geistige  Blindheit,  d.h.  ein  Zustand 
der  Verblendung,  in  welchem  man  mit  sehenden  Augen  das  Rechte  nicht 
sieht.  Die  unwahre  Angabe  Elisa*s:  das  ist  nicht  der  Weg  n.  s.w.  ist  wie 
jede  Kriegslist,  durch  welche  die  Feinde  getäuscht  werden,  zu  beartheiloL 
—  V.21 — 23.  Dem  Könige  Joram  verbot  Elisa  die  ihm  zugeführt^n  Feinde 
zu  tödteu,  weil  er  dieselben  nicht  im  Kriege  ge&ngen  genommen  habe, 
und  empfahl  ihm  dieselben  gut  zu  bewirthen  und  dann  zu  ihrem  Herrn  zu- 
rückkehren zu  lassen.  Durch  Tödtung  der  SjTcr  wäre  der  Zweck  des 
Wunders  vereitelt  worden.  Denn  dieses  sollte  den  Syrern  zeigen,  dass  sie 
es  mit  einem  Propheten  des  wahren  Gottes  zu  thun  hätten,  gegen  denkeine 
menschliche  Macht  etwas  ausrichten  könne,  damit  sie  den  allmächtigen 
Gott  fürchten  lernten.  Selbst  politisch  betrachtet  war  des  Propheten Rath 
dem  Frieden  förderlicher  als  des  Königs  Vorhaben ,  wie  der  Erfolg  v.  23 
deutlich  zeigt.  Die  Syrer  wagten  aus  Furcht  vor  dem  sichtbaren  Schutze 
Israels  durch  seinen  Gott  nicht  mehr,  in  Streifscharen  in  das  Land  Isra- 
els einzufallen,  womit  übrigens  ein  ordentlicher  Krieg,  wie  der  im  Folgen- 
den Erzählte,  nicht  ausgeschlossen  wird.  Wegen  *^^k  s.  zu  5,13.  "^^n 
IUI  n*f3ti  „pflegst  du  zu  tödten  die  du  mit  Schwert  und  Bogen  gefangenge- 
nommen ?  ^*  d.  h.  da  du  nicht  einmal  die  im  offenen  Kampfe  Gefangenen 
tödtest,  wie  dürftest  du  diese  umbringen?  »rj?  enb  n^s-j  er  bereitete  ih- 
nen ein  Mahl,  fi^s  ist  denom.  von  JTj»  Mahl,  von  der  Vereinigung  Vieler 
benannt,  wie  coena  von  xoiyij,  vgl.  Dieti-  zu  Ges,  Lex.s,  t\  ms. 

Cap.YI,24  —  VII,  20.  Elisa's  Wirken  während  einer 

Hungersnoth  in  Samaria. 

V.  24 — 33.  Nachmals  entstand  in  Samaria  bei  einer  Belagerung  durch 
Benhadad  eine  so  grauenvolle  Hungersnoth,  dass  eine  Mutter  die  andere 
beim  Könige  verklagte,  dass  diese  den  Vertrag  ihren  Sohn  zum  Essen  zu 
schlachten  nicht  halten  wolle,  wie  sie  selbst  es  doch  gethan  habe.  V.  25. 
Die  Hungersnoth  ward  gross  —  bis  dass  ein  Eselskopf  80  Sekel  und  dn 
Viertheil  Kab  Taubenmist  6  Sekel  Silber  galt,  a  Ji;n  werden  für  =  gel- 
ten. Der  Esel  war  ein  unreines  Thier,  sein  Fleisch  also  nicht  erlaubt  zu 
essen.   Der  Kopf  des  Esels  ist  dazu  noch  das  Ungeniessbarste  am  ganzen 
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Thiere.  Achtzig  Sekel  betrugen  gegen  70  Thaler,  oder  falls  die  Mosai- 
schen Beka*s  im  bürgerlichen  Leben  Sekel  genannt  wurden,  35  Thaler, 
8.  Berth,  Zur  Gesch.  der  Isr.  8.49.  Ein  Viertheil  Kab  ist  nach  Then.vm^ß- 
fthr  Ve  Mässchen  Dresd.,noch  nicht  10  Paris.  Knbikzoll.  Fünf  Sekel  über 
4  oder  über  2  Thaler.  Das  rhet,'orv\^^n  ist  zu  lesen  O"'?'»'»  r?n  excrementa 
colwnbarum,  wofür  das  Keri  das  euphemistische  D'^pi'^  a'^i  fluxus,  profluvi- 
um  eolumbarum  substituirt.  Der  Ausdruck  kann  eigentlich  verstanden 
werden,  da  in  Zeiten  furchtbarer  Hungersnoth  wol  auch  Mist  zum  Essen 
gesammelt  worden,  vgl.  Joseph,  bell.jud.  VJS^  7,  aber  auch  bildlich  ge- 
braucht sein  für  eine  sehr  ärmliche  Speise,  wie  die  Araber  die  /lerba  Aleali 
^ÜJ^I  d.i.  Sperlingsmist,'und  wir  Asafoetida  Tenfelsdreck  nennen.  Nor 
an  geröstete  Kichererbsen  ist  nicht  mit  Boch.Hieroz.il p,5S2 ed. Eos, 
zu  denken;  vgl. dagegen  Celsii  Hierobot II p. 30 sq,^  —  V.26.  Als  der 
König  auf  der  Mauer  umherging,  um  die  Yertheidigung  zu  leiten,  rief  ihn 
ein  Weib  um  Hilfe  an,  worauf  er  erwiderte:  '^^  'J|?'*iöi'»-b«  „sollte  Jehova 
dir  nicht  helfen,  woher  soll  ich  dir  helfen?  von  der  Tenne  oder  von  der 
Kelter?''  Schwierig  ist  die  Erklärung  des  bK,  das  nach  Erv.  §.  355'' für  dm 
fiib  stehen  soll.  Einfacher  fasst  man  es  mit  Then,9\&  die  subjective  Nega- 
tion und  den  Satz  hypothetisch,  so  dass  die  Bedingung  nur  durch  die  enge 
Verbindung  der  beiden  Sätze  ausgedrückt  wäre  (nach  ^/z;.§.357).  „Von 
der  Tenne  oder  von  der  Kelter ?'*  d.h. ich  kann  dir  weder  mit  Getraide 
noch  mit  Wein  helfen,  weder  Essen  noch  Trinken  schaffen.  Dann  fragte 
er  sie  nach  ihrem  Anliegen,  worauf  sie  ihm  die  grässliche  Geschichte  von 
der  Schlachtung  des  eigenen  Kindes  zur  Stillung  des  Hungers  u.s.w.  er- 
zählte.—  V.30.  Vor  Entsetzen  über  diese  schauderhafte  Erzählung,  in 
welcher  die  Flüche  des  Gesetzes  Lev.  26, 29.  Deut.  28, 53. 57  buchstäblich 
in  Erfttlinng  gegangen  waren,  zerriss  der  König  sein  Kleid,  wobei  das  Volk 
sah,  dass  er  auf  seinem  Leibe  das  härene  Buss-  und  Trauergewand  {p^^) 
trug,  r*!2ai3  innerhal))  d.  h.  unter  dem  Oberkleide,  als  Zeichen  der  Demfl- 
thigung  vor  Gott,  .die  freilich  mehr  opus  operatum  als  wahre  Beugung  des 
Herzens  vor  Gott  und  seinem  Strafgerichte  war.  Dies  zeigt  sein  Beneh- 
men V.31.  Als  ihm  nämlich  durch  die  Klage  des  Weibes  die  herzzerreis- 
sende  Noth  der  Stadt  vorgehalten  wurde,  rief  er  aus:  „So  thue  mir  Gott 
. . .  wenn  das  Haupt  Elisa^s  heute  auf  ihm  bleibt'"  Wahrscheinlich  hatte 
Elisa  den  Rath  ertheilt,  die  Stadt  unter  keiner  Bedingung  zu  übergeben, 
mit  der  Verheissung,  Gott  werde  sie  erretten,  wenn  man  in  aufrichtiger 
Busse  sich  vor  ihm  demüthigte  und  seine  Hilfe  anflehte.  Durch  Anlegung 
des  härenen  Gewandes  glaubte  der  König  das  Seinige  gethan  zu  haben; 
da  nun  dessen  ungeachtet  die  erwartete  Hilfe  nicht  kam,  gerieth  er  in 
Wuth,  welche  der  Prophet  büssen  sollte.  Diese  Wuth  war  zwar  nur  aus 
momentaner  Aufwallung  des  Zornes  hervorgegangen  und  wich  alsbald  der 
besseren  Regung  des  Gewissens.  Der  König  eilte  dem  Boten  nach,  den  er 
zur  Enthauptung  Elisa's  abgesandt  hatte,  um  selbst  die  Ausführung  seines 

1)  Als  Sachparallele n  hieza  theilt  Cleric.  aus  Flutarch.  Artaxerx.  c.  24  mit: 
tä  Ino^vyia  (Aovov  xaxixonxBv^  &iXB  oyov  xscpaX^v  (JloAis  dQuxf^ojy  l^ij- 
xoyta  &vioy  slvai ,  und  Grotius  aus  Plin.  Ä.  n.  VIII^  57 y  dass  in  dem  von  Hanni* 
bal  belagerten  Ckualinum  eine  Maus  mit  200  Denaren  bezahlt  worden. 
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in  der  Uebereilnng  des  aufwallendeu  Zornes  gegebenen  Mordbefehles  za 
bemmen  (v.  32) ;  aber  sie  beweist  docb,  dass  dem  Könige  die  rechte  Bosse, 
wie  sie  ans  der  Erkenntniss  der  Noth  als  eines  vom  Herrn  yerh&ngten 
Strafgerichtes  erwächst,  noch  fehlte.  Die  That  der  Yerzweifinng,  zn  wel- 
cher sein  heftiger  Zorn  ihn  fortgerissen,  wäre  geschehen,  hätte  nicht  der 
Herr  seinen  Propehten  geschützt  und  ihm  das  Vorhaben  des  Königs  geof- 
fenbart, dass  er  Gegenmassregeln  treffen  konnte.  —  V.32.  Im  Haose  Eli- 
sa's  waren  die  Aeltesten  der  Stadt  versammelt,  vermnthlich  am  bei  ihm 
Rath  und  Trost  zu  suchen;  da  schickte  der  König  einen  Mann  vor  sich 
her  (nämlich  um  den  Propheten  zu  enthaupten),  aber  bevor  der  Bote  an- 
kam, that  der  Prophet  den  Aeltesten  das  Vorhaben  des  Königs  knnd: 
„Sehet  ihr,  dass  dieser  Mördersohn  (Joram,nach  Abstammung  und  Gesin- 
nung ein  echter  Sohn  Ahabs,  des  Mörders  Naboths  und  der  Propheten) 
hersendet,  mir  den  Kopf  abzuschlagen'^  und  befahl  ihnen  die  Thftr  vor 
dem  Boten  zuzuschliessen  und  ihn  an  der  Thüre  zurückzudrängen,  weil 
er  schon  das  Rauschen  derFüsse  seines  Herrn  hinter  ihm  her  höre.  Diese 
Massregel  Elisa's  war  also  keine  Widersetzlichkeit  gegen  die  rechtmässige 
Obrigkeit,  sondern  eine  Vorsicht,  wodurch  er  die  Vollziehung  eines  in  der 
Uebereilnng  gegebenen  ungerechten  Mordbefehles  hintertrieb  und  damit 
dem  Könige  selbst  einen  Dienst  leistete.  —  In  v.33  ist  aus  dem  Contexte 
zn  ergänzen,  dass  dem  Boten,  welcher  zu  Elisa  während  dieser  noch  mit 
den  Aeltesten  sprach  herabkam,  der  König  auf  dem  Fusse  nachfolgte,  der 
natürlich  sogleich  eingelassen  wurde.  Denn  zu  "^QM^^  ist  nicht  der  Bote 
Subjekt,  sondern  der  König,  wie  aus  7,2  u.  17  unzweifelhaft  erhellt.  Der 
König  sprach:  „Siehe  da  das  Unglück  vom  Herrn,  was  soll  ich  noch  fer- 
ner auf  den  Herrn  harren?*'  Worte  eines  Verzweifelnden,  in  dessen  Seele 
aber  doch  noch  ein  Funke  von  Glauben  glimmt.  Gerade  das  Aossprechen 
seiner  Stimmung  vor  dem  Propheten  zeigt,  dass  er  noch  einen  schwache 
Schimmer  von  Hoffiiung  auf  den  Herrn  hatte  und  von  dem  Propheten  ge- 
stärkt und  aufgerichtet  zu  werden  wünschte.  Diese  Stärkung  wurde  ihm 
auch  zutheil. 

Cap.  VII.  V.  1 — 2.  Elisa  verkündigte  ihm  das  Wort  des  Herrn:  „um 
die  (diese)  Zeit  morgen  wird  ein  Sea  Waizenmehl  (nbb  s.zu  1  Kg.  5, 2)  ei- 
nen Sekel  und  zwei  Sea  Gerste  einen  Sekel  im  Thore  d.  h.  auf  dem  Markte 
zu  Samaria  gelten.''  Ein  Sea  =  *A  Epha  =  eine  Dresd.  Metze  fftr  eines 
Sekel  war  immer  noch  ein  hoher  Preis,  aber  in  Vergleich  mit  den  6, 25 
berichteten  Preisen  der  allerschlechtesten  Nahrungsmittel  doch  nnglaob- 
lieh  wohlfeil.  Daher  antwortete  der  königliche  Adjutant  (V^!?^  s.z.  2Sam. 
23,8  u.  15^3  Tjb^b  -iiü«  verschrieben  statt  '»5  'nban  -ntiK  vgl.  v.  17  u.  zur 
Erkl.s.5, 18)  über  diese  Weissagung  spottend:  „Siehe  (d.h.  gesetzt)  der 
Herr  machte  Fenster  am  Himmel,  wird  dieses  wol  geschehen?"  d.h.  eine 
solche  Wohlfeilheit  eintreten.  Zur  Constr.  vgl.  Ew.  §.  357**.  Der  Spott  lag 
besonders  in  dem  auf  Gen.  7, 11  anspielenden  „Fenster  am  HimmeP*  sc. 
um  eine  Sindflut  von  Mehl  und  Getraide  herabregnen  zu  lassen.  Elisa 
antwortete  ernst:  „Siehe  du  wirst  es  mit  deinen  Augen  sehen,  aber  davon 
nicht  essen,  s.  v.  17ff.  —  Die  Erfüllung  dieser  Aussprüche  £lisa*s  ward 
durch  das  v.3ff.  erzählte  Ereigniss  herbeigeführt.  V.3ff.  „Vier  Männer 
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waren  als  Aussätzige  vor  dem  Thore'^  oder  am  Thoreingange,  nach  dem 
Gesetze  Lev.  13,46.  Nnm.5,3  als  Unreine  von  der  menschlichen  Gesell- 
schaft ahgesondert,  vermuthlich  in  einem  für  diesen  Zweck  errichteten 
Gebäude  (vgl.  15,5),  wie  noch  jetzt  die  Aussätzigen  zu  Jerusalem  ihre 
Hatten  an  der  Seite  des  üUonsthores  haben,  vgl.  Strauss  Sinai *u.  Golgatha 
S.205  der  6.  Aufl.  u.  Tobier  Denkblätter  aus  Jerus.  S.  411  ff.  Dero  Hun- 
gertode nahe  beschlossen  diese  Männer  ins  Lager  der  Syrer  einzufallen 
und  führten  diesen  Entschluss  aus  C)ib3a  in  der  Abenddämmerung,  nicht 
Morgendämmerung  (Seb.  Sehm,  Cler,  u.  A.)  wegen  v.  12,  wonach  der  König 
noch  in  der  Nacht  die  Anzeige  von  der  Flucht  der  Syrer  erhielt.  An  „das 
Ende  des  syrischen  Lagers**  kommend  d.  h.  an  die  Grenze  desselben  nach 
der  Stadt  zu,  fanden  sie  daselbst  Niemanden.  Denn  (v.6f.)„der  Herr  hatte 
das  Heer  der  Syrer  hören  lassen  ein  Getöse  (^p)  von  Wagen  und  Rossen, 
ein  Getöse  eines  grossen  Heeres**,  dass  sie,  glaubend  der  König  von  Israel 
habe  die  Könige  der  Hethiter  und  Aegypter  gedingt  um  sie  zu  überfallen, 
in  der  Dämmerung  mit  Zurücklassung  ihrer  Zelte,  Rosse  und  Esel,  des 
Lagers  wie  es  war, flohen  &ibB3-bK  in  Rücksicht  auf  ihr  Leben  d.h.  um  nur 
ihr  Leben  zu  retten.  —  Das  Wunder,  wodurch  Gott  Samaria  vor  dem  Hun- 
gertode oder  vor  Ergebung  an  die  Feinde  rettete,  bestand  in  einer  Gehör- 
täuschung, dass  die  Belagerer  den  Anmarsch  feindlicher  Heere  vom  Nor- 
den und  Süden  her  zu  hören  meinten  und  von  panischem  Schrecken  so  er- 
griffen wurden,  dass  sie  in  der  grössten  Eile  mit  Zurücklassung  des  Ge- 
päckes, der  Zug-  und  Lastthiere  davon  flohen.  Ob  dem  Getöse,  das  sie 
hörten,  etwas  objectiv  Reales,  etwa  ein  wunderbares  Brausen  in  der  Luft 
zu  Grunde  lag,  oder  ob  es  nur  eine  von  Gott  in  ihren  Ohren  hervorge- 
brachte Sinnentäuschung  war,  lässt  sich  nicht  entscheiden  und  ist  für  die 
Sache  von  keinem  Belange,  da  es  in  beiden  Fällen  von  Gott  wunderbar  ge- 
wirkt war.  Die  Könige  der  Hethiter  sind  Könige  des  nördlichen  Ganaan 
auf  dem  Libanon  und  nach  Phönizien  hin ;  fi'^nn  im  weiteren  Sinne  für  Ca- 
naniter,  wie  1  Kg.  10, 29.  Der  Plural:  Könige  der  Aegypter  ist  wol  nur 
durch  den  parallelen  Ausdruck:  Könige  der  Hethiter  veranlasst  und  nicht 
zu  pressen.  —  V.8— 11.  Als  diese  Aussätzigen  (nk^n  auf  v.3ff.  zurück- 
weisend) in  das  von  den  Syrern  verlassene  Lager  kamen,  sättigten  sie  sich 
zuerst  an  den  in  den  Zelten  vorgefundenen  Lebensmitteln,  dann  nahmen 
sie  verschiedene  Kostbarkeiten  und  verbargen  sie;  bald  aber  regte  sich 
ihr  Gewissen,  dass  sie  sich  sagten:  wir  thun  nicht  recht;  dieser  Tag  ist  ein 
Tag  froher  Botschaft;  schweigen  wir  und  warten  bis  zum  lichten  Morgen, 
so  trifft  uns  Schuld  —  denn  officium  civium  est  ea  indicare  quae  ad  salu- 
tem  pubUcam  pertinent  (Gro  t.).  So  beschlossen  sie  denn  das  frohe  Ereig- 
niss  im  Palaste  des  Königs  anzuzeigen,  und  meldeten  es  dem  Thorwächter 
der  Stadt,  ^^'^ajn  *i?'ö  steht  als  Gattungsbegriff  in  collectiver  Bedeutung 
von  den  Personen,  welche  die  Thorwacht  hielten,  daher  der  folgende  Plu- 
ral OH^  und  in  V.  11  o'^'n^Tön.  „Und  es  riefen  die  Thorwächter  (das  Ge- 
hörte) aus  und  berichteten  es  in  den  Königspalast  hinein.**  —  V.  12  ff. 
Der  König  vermuthete  in  dem  unerwarteten  Abzüge  der  Sjrrer  nur  eine 
Kriegslist,  nämlich  dass  dieselben  das  Lager  verlassen  und  sich  auf  dem 
Felde  versteckt  hätten,  um  die  Belagerten  aus  der  Festung  herauszulok« 
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ken  und  sie  dann  zu  ttberfallen  and  in  die  Stadt  einzudringen,  'tj^lins 
nach  sp&terem  Sprachgebrauche  fttr  nnvsa ,  vgl.  Ew.  §.  244*.  Um  sich  von 
dem  Grande  oderUngrunde  dieser  Vermuthang  zu  Überzeugen,  rieth  einer 
der  königlichen  Diener  (Räthe):  „Man  nehme  doch  (das  \  ?or  ^^VCt  wie 
4,41)  fünf  von  den  in  der  Stadt  Übriggebliebenen  Bossen  —  dass  wir  sie 
ausschicken  und  zusehen  wie  die  Sache  sich  verhält."  Die  W. :  „siehe  sie 
(die  ö  Rosse)  sind  wie  die  ganze  Menge  Israels,  die  in  ihr  (der  Stadt)  übrig 
geblieben  ist;  siehe  sie  sind  wie  die  ganze  Menge  Israels  die  dahin  ist'^  ha- 
ben den  Sinn:  die  fttnf  Reiter  (denn  Rosse  stehen  für  Reiter,  da  selbstver- 
ständlich nicht  die  Pferde,  sondern  Menschen  zu  Pferde  zum  Auskond- 
Schäften  ausgesandt  werden  sollten)  können  ja  doch  nur  das  Schicksal  des 
übrigen  Volks  von  Samaria  theilen,  mögen  sie  unversehrt  zurückkehren, 
um  mit  dem  noch  übriggebliebenen  Volke  dem  Hungertode  entg^enzu- 
gehen,  oder  mögen  sie  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  und  getödtet  wer- 
den, in  welchem  Falle  sie  nur  dasLoos  der  bereits  Umgekommenen  erlei- 
den. Fünf  Bosse  ist  eine  ungefähre  kleine  Zahl  und  steht  daher  nicht  in 
Widerspruch  mit  der  folgenden  Angabe,  dass  zwei  Gespann  mit  Wagen 
und  Leuten  ausgesandt  wurden.  Das  Chet.  V'^tin  ist  nicht  zu  ändern,  da 
auch  sonst  das  erste  Nomen  beim  stat  constr,  den  Artikel  hat,  v^.  Em, 
§.290';  das  Eeri  ist  nur  Conformirung  mit  dem  folgenden  irän-bs». — 
V.  14'*  u.  15.  Da  sandten  sie  zwei  Wagen  mit  Rossen  aus,  welche  den  ge- 
flohenen Feinden  bis  an  den  Jordan  nachfolgten  und  den  ganzen  Weg  voU 
Spuren  der  eiligsten  Flucht  in  weggeworfenen  Kleidungsstücken  und  Gre- 
räthschaften  fanden.  Das  Chet  &!Bnn2  ist  allein  richtig,  da  tion  die  Bed. 
eiligst  fliehen  nur  im  Niphal  hat,  vgl.lSam.2d,26.  Ps.48,6. 104,7.— 
V.  16  f.  Als  die  rückkehrenden  Boten  dies  meldeten,  zog  das  Volk  hinaus 
und  plünderte  das  Lager  der  Syrer,  infolge  dessen  die  von  Elisa  angekün- 
digte Woblfeilheit  der  Lebensmittel  eintrat.  Beim  Hinausströmen  wurde 
der  ungläubige  Adjutant,  den  der  König  zur  Au&icht  beim  Thore  beor* 
dert  hatte  C^T.^^  die  Au&icht  übergeben),  um  bei  dem  Gedränge  der  aus- 
gehungerten Menge  die  Ordnung  aufrecht  zu  halten,  von  dem  Volke  nie- 
dergetreten, dass  er  starb,  wodurch  auch  diese  Weissagung  Elisa's  in  Er- 
füllung ging.  Das  genaue  Eintreffen  dieser  Verkündigung  Elisa's  fand  der 
Geschichtschreiber  so  denkwürdig,  dass  er  v.l8 — 20  diese  Weissagung 
mit  ihrer  Veranlassung  wiederholt  und  auf  ihre  Erfüllung  hingewiesen  hat 

Cap.  VIII.  Elisa  verhilft  durch  sein  Ansehen  der  Sunami- 

tin  zu  ihrem  Eigenthum  und  verkündigt  dem  Hasael  das 

Königthum.  Regierung  der  Könige  Joram  und  Ahasja 

von  Juda. 

V.  1 — 6.  Elisas  Ansehen  verhilfl  der  Sunamitin  la  ihrem  Hanse 
und  Felde.  V.  1  u.2.  Auf  Elisa's  Rath  war  die  Frau,  deren  Sohn  der  Pro- 
phet ins  Leben  zurückgerufen  hatte  (4, 33),  mit  ihrer  Familie  bei  einer 
siebenjährigen  Hungersnoth  ins  Land  der  Philister  gezogen  und  dort  sie- 
ben Jahre  geblieben.  Die  beiden  Vv.  werden  von  den  meisten  Ausll.mil 
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Recht  im  Plasqnamperf.  übersetzt,  denn  sie  sind  Umstandssätze  und  D^jn^ 
ist  nar  Fortsetzung  des  *^9^,  und  durch  beide  wird  die  folgende  Begeben- 
heit vorbereitet  und  eingeleitet.  Es  soll  hier  nicht  eine  Weissagung  Eli- 
8a*s  Ton  der  siebei^ähiigen  Hungersnoth  erzählt  werden,  sondern  was 
nachher  geschah,  nämlich  wie  der  König  Joram  durch  die  Erzählung  von 
Elisa's  Wunderwerken  bewogen  ward,  der  Sunamitin  auf  ihre  Klage  ihre 
Gflter  wieder  zurtlckgeben  zu  lassen.  Die  siebeigährige  Hungersnoth  fiel 
in  die  mittlere  Regierungszeit  Jorams  und  die  hier  erzählte  Begebenheit 
der  Zeit  nach  vor  die  Heilung  des  Syrers  Naöman  (c.  5),  wie  daraus  sich 
ergibt,  dass  Gehasi  noch  mit  dem  Könige  redete  (v.  4),  also  noch  nicht  mit 
dem  Aussatze  bestraft  war.  Sie  kann  aber  nicht,  wie  Then,  meint,  ur- 
sprünglich zwischen  4,37  und  38  gestanden  haben,  weil  die  Erzählungen 
4,38 — 44  in  die  Zeit  dieser  Hungersnoth  fallen  (vgl.  4, 38),  also  unserer 
Begebenheit  voraufgehen.  Durch  die  Worte:  der  Herr  hat  den  Hunger 
gerufen  und  er  ist  auch  gekommen  siebea  Jahre  ^6.  dauernd,  wird  die 
Hungersnoth  als  ein  göttliches  Strafgericht  für  die  Abgötterei  des  Volks 
dargestellt.  —  V.3.  Als  nach  den  7  Jahren  das  Weib  in  ihre  Heimat  zu- 
rückkehrte, ging  sie  zum  Könige  zu  schreien  d.h. seine  Hilfe  anzurufen  in 
Bezug  auf  ihr  Haus  und  ihr  Feld,  welches  nämlich,  wie  sich  aus  dem  Con- 
texte  ergibt,  während  ihrer  Abwesenheit  von  Anderen  in  Besitz  genom- 
men war.  —  y.  4.  Der  König  aber  liess  sich  gerade  damals  von  Gehasi  die 
(Jrossthaten  £lisa*s  erzählen  und  unter  diesen  auch  die  Wiederbelebung 
des  Sohnes  der  Sunamitin.  —  V.  öf.  Während  dieser  Erzählung  kam  die 
Frau  selber,  um  die  Hilfe  des  Königs  wegen  ihres  Eigenthums  anzurufen, 
und  wurde  von  Gehasi  dem  Könige  als  dieselbige  bezeichnet,  wodurch  der 
König  für  sie  so  interessirt  wurde,  dass  er  nach  Anhörung  ihrer  Klage  ihr 
einen  Kämmerer  (D'HQ  wie  1  Kg.  22, 9)  mitgab  mit  dem  Befehle,  ihr  nicht 
nur  ihr  ganzes  Eigenthum,  sondern  auch  den  Ertrag  des  Ackers  während 
ihrer  Abwesenheit  wieder  jml  verschaffen.  Wegen  nw  ohne  Mappik  vgl. 
l?ii;.§.247*». 

y.7 — 15.  Elisa  verkündigt  za  Damaskas  dem  Hasael  das  Köoig- 
Iham.  y .  7  ff.  Hierauf  kam  Elisa  nach  Damaskus,  aus  Anregung  des  gött- 
lichen Geistes,  um  den  Auftrag  welchen  El^a  am  Horeb  in  Bezug  auf  Ha- 
sael empfangen  hatte  (1  Kg.  19, 15)  zu  vollführen.  Der  König  Benhadad 
von  Syrien  war  damals  krank  und  sandte,  als  ihm  Elisa*s  Ankunft  gemel- 
det wurde,  Hasaäl  mit  einem  ansehnlichen  Geschenke  an  den  Mann  Got- 
tes ab,  um  wegen  seiner  Krankheit  durch  ihnJehova  zu  befragen.  Die  Na- 
mensform ^Kntn  ist  hier  u.  v.  15  etymologisch  richtig,  hernach  aber  immer 
ohne  n  geschrieben.  '»^  a^ü-bDi  „und  zwar  allerlei  Gut  von  Damaskus" 
bringt  die  nähere  Bestimmung  des  nna«  nach  —  „eine  Last  von  40  Ca- 
meelen."  Das  Geschenk  bestand  in  Produkten  oder  Waaren  der  reichen 
Handelsstadt  Damaskus  und  war  ohne  Zweifel  sehr  bedeutend,  aber  doch 
keinenfalls  so  beträchtlich,  dass  40  Cameele  zum  Tragen  desselben  erfor- 
derlich gewesen  wären.  Die  Sache  ist  zu  beurtheilen  nach  der  orienta- 
lischen Sitte,  mit  den  Geschenken  recht  viel  Gepränge  zu  treiben,  sie  von 
möglichst  viel  Leuten  oder  Lastthieren  tragen  zu  lassen,  indem  jedem  nur 
ein  Stück  aufgeladen  wird,  vgl.  Harmar  Beobb.ll  S.29. 111  S.43  u.  Ro* 
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senm.  A.  u.  N.  Morgenl.  III S.  1 7.  —  V .  10.  Die  Antwort  Elisa's  laatete  nach 
dem  Chet  Tr^T\  ^^  „nicht  leben  wirst  du  und  (denn)  Jehova  hat  mir  gezeigt 
dass  er  sterben  wird^S  nach  dem  f^eri  tv^n  ib  „sage  ihm :  leben  wirst  du, 
aber  Jehova  hat  u.s.w."  Die  meisten  AusU.  haben  nach  dem  Vorgänge 
der  alten  Ueberss.  u.  der  Masorethen,  welche  unser  Kb  zu  den  15  Stellen 
des  A.T. rechnen, in  welchen  es  für  dsL&pro7t,  ib  stehe  (vgl.  Hilleri  Arcm, 
Keri  p.  62 sq,)  und  einiger  Codd,  fttr  das  Keri  sich  entschieden,  weil  1)  die 
Yermuthung,dass  "ib  in  Kb  geändert  ward  um  Elisa  keine  Unwahrheit  ve^ 
heissen  zu  lassen  nahe  liege,  2)  wegen  der  äusserst  seltenen  Stellang  der 
Negation  vor  dem  infin.  ahs.  bei  folgendem  verbo  fin.  Aber  beide  GrOnde 
beweisen  nicht  viel.  Gerade  die  seltene  Stellung  des  »b  vor  dem  infin,  abt, 
bei  folgendem  verbo  fin,  konnte  in  Verbindung  mit  dem  Fehlen  des  pron. 
ib  nach  ^^k  Anlass  werden,  das  ik\>  fttr  das  Pronomen  zu  halten;  uikd  f&r 
diese  Meinung  konnte  man  darin  noch  eine  Bestätigung  finden,  dass  Ha- 
sa^l  seinem  Könige  die  Antwort:  „du  wirst  leben**  überbrachte  (v.l4). 
Fttr  die  Texteslesart  Mb  non  spricht  schon  der  Umstand,  dass  sie  die 
schwierigere  ist,  theils  wegen  der  ungewöhnlichen  Stellung  der  Negation, 
theils  wegen  des  Widerspruches  mit  v.  14.  Aber  diese  Stellung  des  ^b  fin- 
det sich  auch  sonst.  Gen.  3, 4.  Ps.  49, 8  u.  Am.  9, 8,  wo  der  Nachdruck  auf 
der  Negation  liegt,  und  der  Widerspruch  mit  v.  14  erklärt  sich  einfuh 
daraus,  dass  Uasaäl  seinem  Könige  nicht  die  Wahrheit  berichtet  hat,  weil 
er  ihn  tödten  und  den  Thron  usurpiren  wollte.  Wir  ziehen  daher  die  Tex- 
teslesart vor,  da  es  nicht  in  dem  Charakter  der  Propheten  liegt  die  ün* 
Wahrheit  zu  sagen,  und  die  Deutung:  du  wirst  nicht  an  deiner  Krankheit 
sterben,  sondern  gewaltsam  ums  Leben  kommen,  in  die  Worte  einen  Sinn 
legt  den  sie  nicht  haben.  Denn  wenn  Benhadad  auch  an  seiner  Krankheit 
nicht  starb,  so  ist  er  doch  von  derselben  auch  nicht  genesen. —  V.U. 
Darauf  fixirte  Elisa  den  Hasael  mit  seinem  Blicke  lange  und  weinte. 
*iäi  ^fi'!^  wörü.  er  machte  feststehen  sein  Gesicht  und  richtete  e^  bis  zur 
Beschämung  (auf  Hasael).  ttia-n^  wie  Jud.  3, 25,  nicht:  in  unverschämter 
Weise (TA^n.), sondern:  bis  Hasael  darüber  verlegen  wurde.  —  V.  12.  Um 
die  Ursache  seines  Weinens  von  Hasaäl  befragt,  antwortete  Elisa:  „id 
weiss  das  Uebel,  das  du  den  Söhnen  Israels  anthun  wirst:  ihre  Festungen 
wirst  du  in  Brand  stecken  (V^Kä  nb\i3  s.  zu  Jud.  1,8),  ihre  Jtlnglinge  mit 
dexß  Schwerte  tödten,  ihre  Kinder  zerschmettern  und  ihre  Schwängern 
zerhauen  (?i;2  spalten,  den  Leib  aufhauen).  Dieses  von  Hasael  ausgesagte 
grausame  Verfahren  gegen  Israel  war  nur  eine  spezielle  Ausführung  des 
kurzen  Wortes,  welches  der  Herr  zu  Elija  über  Hasael  geredet  hatte 
(1  Kg.  19,17).  Die  Erfüllung  dieses  Ausspruches  zeigt  im  Allgemeinen 
c.  10, 32  f.  13, 3  ff.,  und  dass  Hasael  wirklich  die  genannten  Grausamkei- 
ten verübte,  lässt  sich  mit  Sicherheit  aus  Hos.  10,14  u.  14, 1  schliessen. 
—  V.  13 ff.  Als  aber  Hasael  in  verstellter  Demuth  erwiderte:  was  ist  dein 
Knecht,  der  Hund  (d.  h.  ein  so  verächtlicher  Kerl ;  wegen  nbs  s.  zn  1  Sam. 
24, 15),  dass  er  so  grosse  Dinge  thun  sollte?  kündigte  ihm  Elisa  an :  „Je- 
hova hat  dich  mir  als  König  über  Aram  gezeigt*';  worauf  Hasael  zu  sei- 
nem Herrn  zurückkehrte,  ihm  die  angebliche  Antwort  Elisa*s,  dass  er  le- 
ben (genesen)  werde,  brachte  und  Tags  darauf  ihn  mit  einer  ins  Wasser 
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getauchten  Decke  erstickte.  *^as  von  *^n:;  flechten ,  ist  etwas  Geflochte- 
nes, aber  nicht  ein  Mücken-  oder  Fliegennetz  (Joseph,  J.D,Mieh.\x,K.\ 
sondern  eine  geflochtene  dicke  Decke,  die  ins  Wasser  getaucht  so  dicht 
wurde,  dass  der  Kranke,  wenn  sie  ihm  über  das  Gesicht  gebreitet  wurde, 
darunter  ersticken  konnte. 

V.16— 24.  Regierung  Jorams  von  Juda.  Vg].2Chr.21,2— 20.  Jo- 
ram  wurde  König  im  fünften  Jahre  Jorams  von  Israel,  als  Josaphat  sein 
Vater  (noch)  König  war,  indem  dieser  ihm  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode 
die  Regierung  übergab  (s.zu  1, 17),  und  regierte  8  Jahre,  nämlich  2  J.bis 
zum  Tode  Josaphats  und  nachher  noch  6  Jahre.  ^  Das  Cltet.  rxyo  mti^  ist 
nicht  zu  ändein,  da  die  Regel,  dass  die  Zahlen  2  bis  10  das  Nomen  im 
Plur.  bei  sich  haben,  nicht  ausnahmslos  gilt,  vgl.  En\  §.287  ^ —  V.lSf. 
Joram  hatte  eine  Tochter  Ahabs  geheirathet,  nämlich  die  Athalja  (v.  26), 
und  wandelte  in  den  Wegen  des  Hauses  Ahab,  indem  er  den  Baalsdienst 
in  sein  Reich  verpflanzte.  Gleich  nach  Josaphats  Tode  ermordete  er  seine 
Brüder,  wie  es  scheint  aus  keinem  andern  Grunde,  als  um  sich  der  Schftz« 
ze  zu  bemächtigen,  die  sein  Vater  denselben  vermacht  hatte  (2  Chr.  21,2 
— 4).  Diese  Frevel  Jorams  würden  den  Untergang  Juda*s  nach  sich  gezo- 
gen haben,  hätte  der  Herr  nicht  um  Davids  willen  dem  Königshause  einen 
Sprössling  erhalten.  Zu  ^"»a  i^  rnbvgl.  lKg.11,36.  Das  folgende  i'»j:jb 
dient  zur  Erläuterung  des  """^^  i^  „eine  Leuchte  hinsichtlich  seiner  Söhne 
d.h.  dadurch  dass  er  ihm  Söhne  (Nachkommen)  erhielt  auf  dem  Throne. 
—  V.20— 22.  Doch  blieb  die  göttliche  Züchtigung  nicht  aus.  Jorams 
Gottlosigkeit  wurde  gestraft  theils  durch  den  Abfall  derEdomiter  und  der 
Stadt  Libna  von  seiner  Herrschaft,  theils  durch  eine  scheussliche  Krank- 
beit  an  der  er  starb,  2  Chr.  21, 12 — 15.  Edom,  welches  bis  dahin  nur  ei* 
nen  Statthalter  mit  dem  Königstitel  hatte  (s.  3,9  u.  1  Kg.  22,48),  fiel  von 
der  Obmacht  Juda's  ab  und  setzte  sich  einen  König,  unter  dem  es  seine 
Unabhängigkeit  errang,  da  Jorams  Versuch,  sie  unter  seine  Botmässig- 
keit  zurückzuführen,  misslang.  Der  Bericht  über  diesen  Versuch  in  v.  31 
u.2Chr.21,9  ist  sehr  dunkel.  „Joram  zog  hinüber  nach  Zair  und  alle 
seine  Kriegswagen  mit  ihm,  und  es  geschah,  er  machte  sich  des  Nachte  auf 
und  schlug  die  Edomiter  ringsum  und  zwar  die  Obersten  der  Kriegswa- 
gen, und  es  floh  das  Volk  (d.  i.  das  judäische  Kriegsvolk,  nicht  das  edomi- 
tische)  zu  seinen  Zelten."  Hieraus  erhellt,  dass  Joram  bis  Zair  in  Idumia 
vorgedrungen  war,  dort  aber  wie  es  scheint  umzingelt  und  eingeschlossen 
wurde,  so  dass  er  sich  in  einer  Nacht  durchschlug  und  froh  sein  musste 
der  gänzlichen  Niederlage  zu  entgehen,  indem  sein  Heer  nach  Hause  fluch- 
tete.  "T^st  ist  ein  unbekannter  Ort  Idumäa*s,  welchen  Mov. Hitz^u.  Ew. 
für  Zoar  halten  ohne  zu  bedenken,  dass  Zoar  im  Lande  Moab,  nicht  in 
Edom  lag.   Die  Chron.  hat  dafür  i''';io  d5  „mit  seinen  Obersten",  nach 

1)  Mit  unrecht  sind  die  Worte  n"l^ni  rf^^  aBOiT^I  vom  Arab.  u.  Syr.y  von 
Luther^  Dnthe,  rlcWettH  in  ihren  Uebersetzungen  ausgelassen  und  von  Schulz,  Maur. 
Then.  n.  A.  für  eine  Glosse  erklärt  worden.  Die  Echtheit  derselben  wird  durch  die 
LXX,  wo  sie  nur  in  edit.  Comphä.  fehlen,  und  von  dem  Chäld.  beieugt,  und  ihre 
Verwerfung  ist  eben  so  willkührlich  als  die»  von  Kimcki  und  Ewald  (Gesch.  III  S.iSt) 
statuirte  Ergänzung  von  n)3  „  als  Josaphat  gestorben  war ".  Vgl.  noch  J.  Me^tr 
annotatt.  ad  Seder  Olam  p.  ÖtO  sq. 
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blosser  Vermuthung,  während  Then.  txr^yt  für  verschrieben  aus  «rj^^to 
„nach  Seir"  hält,  was  bei  einem  so  allgemein  bekannten  Namen  wie  *>^ 
wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.  i*^abn  ist  spätere  Schreibart  für  a^'i^'?, 
vielleicht  durch  das  häu6ge  a*^3D  veranlasst.  ,,Bis  auf  diesen  Tag"  d.h. 
bis  auf  die  Zeit  der  Abfassung  der  Quellenschrift  unserer  Bücher.  Denn 
von  Amazja  und  Usija  wurden  die  Edomiter  wieder  unteijocht  (14,7  n. 
22),  aber  schon  unter  Ahas  machten  sie  wieder  Einfälle  in  Jnda  2  Chr.28, 
17.  —  In  jener  Zeit  fiel  auch  Libua  ab,  eine  altcananitische  K6nigsstadt 
und  später  noch  eine  bedeutende  Festung  (19,8),vermuthlich  in  den  Rui- 
nen Arak  el  Menshiyeh^  2  Stunden  westwärts  von  Beit-Dsckibrin  zu  su- 
chen, s.  zu  Jos.  10,29.  Abfiel  diese  Stadt  von  Juda  wahrscheinlich  bei  Ge- 
legenheit des  Einfalles  der  Philister  ins  Land,  bei  welchem  auch  die  Söh- 
ne Jorams  bis  auf  den  jüngsten  Joahas  (Ahasja)  weggefahrt  wurden,  2  Chr. 
21,16f.  —  y.23f.  Joram  starb  nach  2Chr.21,18ff.an  einerfdrcbtbaren 
Krankheit,  in  der  ihm  die  Eingeweide  abgingen,  und  wurde  in  der  Stadt 
Davids,  aber  nicht  im  königlichen  Erbbegräbnisse  begraben.  ^ 

y.25— 29.  Regierung Ahasjas  von  Juda.  Vgl. 2 Chr. 22,1—6.  Ahas- 
ja,  der  jüngste  Sohn  Jorams,  bestieg  im  22.  Lebensjahre  den  Thron;  die 
Angabe  2  Chr.  22, 2,  dass  er  42  J.  alt  König  geworden,  beruht  auf  einem 
Schreibfehler,  auf  Verwechslung  von  a  20  mit  9  40.  Da  nun  sein  Vater  in 
dem  Alter  von  32  J.  König  geworden  und  8  Jahre  regiert  hat,  so  muss 
Ahasja  ihm  im  19.  Lebensjahre  geboren  sein.  Hienach  kann  es  auffallen, 
dass  Ahasja  nach  2Chr.21,17  noch  ältere  Brüder  hatte;  allein  da  die 
Morgenländer  Mhzeitig  heirathen  und  die  königlichen  Prinzen  neben  der 
Gemahlin  ersten  Ranges  gewöhnlich  noch  Kebsweiber  hatten,  wie  von  Jo- 
ram 2  Chr.  21, 17  ausdrücklich  angedeutet  ist,  so  konnte  er  im  19.  Lebens- 
jahre auch  schon  einige  Söhne  haben.  Seine  Mutter  hiessAtha^a  nnd  war 
eine  Tochter  der  götzendienerischen  Isebel.  In  v.  26  u.  2  Chr.  22, 2  heisst 
sie  Tochter  d.i. Enkelin  Omri's,  denn  nach  v.  18  war  sie  eine  Tochter 
Ahabs.  Omri  der  Grossvater  ist  v.  26  genannt  als  Gründer  der  Dynastie, 
die  durch  ihren  Götzendienst  so  viel  Unheil  über  Israel  und  Juda  brachte. 
—  V.27.  Ahasja  regierte  wie  sein  Vater  im  Geiste  Ahabs,  weil  er  sich  von 
seiner  Mutter  berathen  Hess  2  Chr.  22, 3  f.  —  V.  28  f.  Aha^a  zog  mit  Joram 
von  Israel,  dem  Bruder  seiner  Mutter,  in  den  Krieg  wider  die  Syrer  zu 
Ramoth.  Der  Kampf  um  diese  Stadt,  welcher  schon  dem  Ahab  das  Leben 
gekostet  hatte  (1K.22),  sollte  nach  göttlicher  Fügung  auch  den  Anlass 
zur  Ausrottung  des  ganzen  Geschlechtes  Omri*s  geben.  In  dem  Kampfe 
mit  den  Syrern  verwundet,  kehrte  der  Israel.  König  Joram  nach  Jesreel 
zurück,  um  sich  von  seinen  Wunden  heilen  zu  lassen.  Dort  besuchte  ihn 
sein  Schwestersohn  Ahasja  und  fand  da  mit  Joram  zugleich  seinen  Tod 

1)  „In  Jorams  Regierung  fallt  die  Erbauung  von  Karthago;  Dido,  ihr  Gemahl 
Sichäus,  ihr  Bruder  Pygmalion,  König  von  Tyrus  {sctlere  ante  olios  immanior  om- 
nes) :  dieser  Synchronism  der  Geschichte  von  T jrus  ist  hier  nicht  unbedeutend ;  ty- 
rische,  israelitische,  jüdische  Geschichte  hängen  hier  zusammen;  Isebels,. einer  ^- 
rischen  Prinzessin  Tochter  war  Ahabs,  und  wiederum  deren  Tochter  Athalja  Jorams 
Gemahlin,  und  nach  seinem  Tode  Mörderin  der  Erben  des  Reichs  und  Selbsibeherr- 
scherin  desselben.  Tyrus  brachte  durch  Heirathen  seinen  damaligen  Geist  und  nel 
Unglück  in  die  beiden  israelitischen  Reiche.  J,  D,  Michaelis  fu  ▼.  24. 
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durch  Jeha,  der  sich  gegen  Joram  verschworen  hatte,  s.  9, 14  ff.  2  Chr.  22, 
7 — 9.  Oh  der  Krieg  mit  Hasael  bei  Ramoth  zur  Wiedereroherung  dieser 
von  den  Syrern  weggenommenen  Stadt,  oder  nur  zur  Behauptung  dersel- 
ben gegen  die  Syrer  geführt  wurde,  lässt  sich  nicht  ermitteln.  Aus  9, 14 
erhellt  nur  so  viel,  dass  Ramoth  damals  im  Besitze  der  Israeliten  sich  be- 
fand, sei  es  nun,  dass  es  nach  jener  schmählichen  Niederlage  der  Syrer 
vor  Samaria  c.  7  wieder  in  den  Besitz  der  Israeliten  gekommen,  oder  viel- 
leicht auch  erst  in  diesem  Kriege  wieder  gewonnen  worden  war.  Wegen 
üW^H  ohne  Artikel  s.  £:«'.§.  277^  V.29.  no'ja  =  i5ba  nbna  v.28,  s.zu 
1  Kg.  22, 4. 

Cap.IX.  Jehu's  Salbung  zum  Könige  und  Verschwörung 
gegen  Joram.  Tödtung  Jorams,  Ahasja's  und  der  Isebel. 

y.l — 10.  Die  Salbung  Jehu's  im  Auftrage  Elisas.  Während  das 
israelitische  Heer  zu  Ramoth  stand,  führte  Elisa  den  letzten  der  Aufträge 
welche  Elija  am  Horeb  empfangen  hatte  (1  Kg.  19, 16)  aus,  indem  er  einen 
Prophetenschüler  ins  Lager  sandte,  um  den  Heeresobersten  Jehu  zum  Kö- 
nige zu  salben,  ihm  im  Namen  Jehova's  das  Königthum  über  Israel  zu  ver- 
kündigen und  die  Ausrottung  des  Hauses  Ahabs  aufzutragen.  V.  1 — 3  ent- 
halten den  Auftrag,  welchen  Elisa  dem  Prophetenschüler  ertheilte.  T\^ 
l««n  wie  ISam.lO,  1.  ««in;:  dö  nx^.  sieh  dich  dort  nach  Jehu  um.  intirh 
'tyi  lass  ihn  (heisse  ihn)  aufstehen  aus  der  Mitte  seiner  Brüder  d.i.  seiner 
Waffengefthrten.  '^'Jtja  ^"^n  dem  Sinne  nach:  in  das  innerste  Gemach,  s. 
zu  1  Kg.  20, 30.  In  v.  3  wird  der  Auftrag  an  Jehu  nur  der  Hauptsache 
nach  mitgetheilt,  vollständig  erst  in  dem  Berichte  über  die  Ausführung 
v.6ff.  „Und  flieh  uud  sollst  nicht  warten.**  Dies  gebot  ihm  Elisa,  nicht 
um  ihn  gegen  Gefahren  vonseiten  der  heimlichen  Anhänger  Ahabs  zu 
schützen  {Theodore t, der. \  sondern  um  alle  weiteren  Erörterungen  abzu- 
schneiden, oder  ne  pluribus  ille  negotiis  se  immisceret[Seb.Schm.), —  V.4. 
„Und  es  ging  der  junge  Mann,  der  Knappe  des  Propheten."  Das  zweite 
•^53  hat  den  Artikel  beim  statconstr.  gegen  die  Regel,  vgl.  Ges,%.  110,2^. 
—  V.5ff.  Nach  der  Mittheilung,  dass  er  ein  Wort  an  Jehu  habe,  stand 
dieser  auf  und  ging  mit  ihm  ins  Haus  d.  h.  in  das  Innere  des  Hauses,  in 
dessen  Hofe  die  Obersten  bei  einander  sassen.  Hier  goss  der  Prophe- 
tenschüler Gel  auf  Jehu's  Haupt  und  kündigte  ihm  dabei  an,  dass  Jehova 
ihn  zum  Könige  für  Israel  gesalbt  habe,  und  dass  er  das  Haus  Ahabs  schla- 
gen d.  h.  ausrotten  solle,  um  das  Blut  der  Propheten  an  ihm  zu  rächen, 
vgl.  1  Kg.  18,4.  19, 10.  —  V.  8—10  sind  nur  Wiederholung  der  Drohung 
lKg.21,21— 23.  Wegen 'ti  pbnas.zu  lKg.21,23. 

y.  11 — 15.  Jeliu's  Verschwörung  gegen  Joram.  Y.  11.  Als  Jehu  nach 
Entfernung  des  Prophetenschülers  wieder  zu  seinen  WaffengeHllirtcn 
herauskam,  fragten  diese:  e''i^r?,  d.h.  „steht  es  gut?  warum  ist  dieser  Ver- 
rückte zu  dir  gekommen?"  nicht  weil  sie  fürchteten,  der  Wahnsinnige 
möchte  ihm  etwas  zu  Leide  gethan  haben  {Ew.)  oder  er  möchte  eine 
schlimme  Botschaft  überbracht  haben  {Then.\  sondern  nur  weil  sie  die 
üeberbringung  einer  wichtigen  Botschaft  vermutheten.  '^v^  einen  Ver- 
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rückten,  Wahnsinnigen  nannten  sie  spottend  den  Propheten  in  Hinsicht 
auf  die  ekstatischen  Aeusserungen  der  heiligen  Begeistemng  der  Prophe- 
ten. Jehn  antwortete  ausweichend:  „Ihr  kennt  den  Mann  und  sein  Mur- 
meln" d.h.  ihr  wisst  ja  dass  er  verrückt  ist  und  nichts  Vernünftiges  redet 
n'ito  begreift  das  Sinnen  und  Reden  in  sich.  —  V.  12.  Mit  dieser  Ant- 
wort waren  sie  aber  nicht  zufrieden,  sondern  sprachen :  ■^®  d.  h.  da  redest 
nicht  Wahrheit.  Darauf  theilte  ihnen  Jehu  mit,  dass  er  ihn  im  Namen  Je- 
hoya's  zum  Könige  über  Israel  gesalbt  habe. —  V.  13.  Nach  dieser  Mit- 
theilung nahmen  sie  eilig  jeder  sein  Kleid,  legten  es  unter  ihn  auf  die  Stu- 
fen, stiessen  in  die  Posaune  und  riefen  ihn  als  König  aus.  Die  Kleider,  die 
nur  aus  einem  grossen  Stücke  Tuch  oder  Zeug  zum  Umschlagen  bestan- 
den (s.zu  1  Kg.  11,29),  breiteten  sie  statt  Teppiche  auf  den  Stufen  aas  in 
Ermangelung  eines  Thrones,  um  Jehu  zu  huldigen.  Vgl.  zu  diesen  Huldi- 
gungszeichen  Matth.  21,7  u.  Wetstein,  A'.  Test,  ad  h,  /.  Das  schwierige 
riiajan  o^^-b»,  worüber  schon  die  alten  üebersetzer  nur  gerathen  haben, 
lässt  sich  wol  nicht  anders  als  mit  Kimchi  {Üb.  rad.)  in  der  Bed.  super  ipsoS' 
mei  gradusy  auf  den  Stufen  selbst  =  auf  den  blossen  Stufen,  fassen;  tf^ 
nach  chald.  Sprachgebrauch  wie  das  hebr.  dxs  in  der  Bed.  sithstantia  rti, 


o  ^ 


wogegen  die  Erklärung  von  Lud.  de  Dien  nach  dem  arab.  ^^  Sectio  — 

super  aliquem  e  gradibus  im  hebr.  Sprachgebrauche  ohne  Analogie  ist;  v^. 
Z.  de  Dieu  ad  Ä.  /.  u.  Ges.  thes.  p.  303.  *  Sinn :  Ohne  erst  einen  zur  Errich- 
tung eines  Thrones  geeigneten  Ort  zu  suchen,  legten  sie  ihre  Kleider  anf 
die  blossen  Stufen  oder  auf  die  Treppe  des  Hauses,  in  welchem  sie  ver- 
sammelt waren,  und  setzten  ihn  darauf,  um  ihn  als  König  zu  proclamiren. 
—  V.  14  f.  So  verschwor  sich  Jehu  gegen  Jorani,  welcher  (wie  in  dem  fol- 
genden Umstandssätze  von  fi>T  o'^'^'^l  bis  d^k  tj^o  nochmals,  vgl.  8, 28  £ 
berichtet  wird)  zu  Kamoth  in  Gilead  Wache  haltend  gewesen  d.  h.  diese 
Stadt  gegen  die  AngriiTe  Uasaels  vertheidigt  hatte  und  nach  Jesreel  zu- 
rückgekehrt war,  um  sich  von  den  erhaltenen  Wunden  heilen  zu  lassen, 
und  sprach:  „wenn  es  euer  Wunsch  (n3TÖD5)ist,  so  g<^he  kein  Entronnener 
aus  der  Stadt,  um  es  (das  Geschehene,  die  Verschwörung  oder  Prodama- 
tion  Jehu's  zum  Könige)  in  Jesreel  anzuzeigen.*^  Hieraus  erhellt  klar, 
dass  die  Israeliten  damals  im  Besitze  der  Stadt  Ramoth  waren  und  sie  ge- 
gen die  Angriffe  der  Syrer  vertheidigton,  also  "^«^  v.  14  nicht  von  der  Be- 
lagerung Raraoths  verstanden  werden  kann.  Das  Chvt.  ^^»k  für  'r^inb  ist 
nicht  nach  dem  Keri  zu  ändern,  da  für  die  Syucope  in  solchen  Fällen  sich 
viele  Belege  finden,  vgl.  Olshaus,  Lehrb.d.hebr.Spr.  S.  140. 

y.  16 — 29.  Tödtang  der  Könige  Joram  von  Israel  und  Abasja  ?•■ 
Juda.  y.  16.  Ohne  Säumen  fuhr  Jehu  nach  Jesreel,  wo  Joram  krank  lag 
und  Abasja  zum  Besuche  bei  ihm  war.  —  y.  17— 21.  Da  die,  auf  die  Mel- 

1)  Der  Einwand,  den  Thvn.  dagegen  erhebt,  dass  das  chald.  ci;^  im  Chald. n. 
Samar.  nur  in  yerbindung  mit  Personalpronomm.  seihst  heisse ,  wird  schon  duck 
D^)b,  Hi.  1,3  (7 arg.)  als  unbegründet  widerlegt.  Noch  weniger  lasst  sich  das  Saeh- 
Terhältniss  dagegen  geltend  machen,  da  für  die  Behauptung,  dass  Tor  dem  Harne 
keine  Treppe  gewesen,  jeder  Beweis  fehlt.  Die  ganz  unhebräische  Conjectur:  D^X'bK 
n'ib^an  „cum  Bilde  (zur  Darstellung)  des  erforderlichen  Auftrittes*'  ( Then.)  ab« 
hat  an  dem  ad  simiUtudinem  triinmalis  der  Vtäg,  nicht  die  geringste  Statie. 
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dung  desTharmwächters  zu  Jesreel  vom  Herankommen  einer  Schaar,  ihm 
entgegengesandten  Reiter  sich  dem  Zuge  Jehu*s  anschlössen,  so  bestiegen, 
als  endlich  der  Wächter  vom  Thurme  herab  in  der  näher  kommenden 
Schaar  das  Treiben  Jehu's  zu  erkennen  meinte,  Joram  und  Ahasja  ihre 
Wagen,  um  demselben  entgegenzufahren,  und  trafen  bei  dem  Grundstücke 
des  Jesreeliten  Naboth  mit  Jehu  zusammen.  Das  zweite  r?B^  in  v.  17  ist 
eine  seltenere  Form  des  stat  abs  y  vgl.  ^^^.§.80,2  Anm.2  u.  Ew.  §.  173*. 
—  oi'bÄ^  TfsTTMq  „was  hast  du  mit  dem  Frieden  zu  schaffen?"  d.h.  dich 
darum  zu  bekümmern,  '^'^h«  ^«  ^o  „wende  dich  hinter  mich"  sc,  mir  za 
folgen.  'ö3  ^n?»^  „das  Treiben  ist  wie  das  Treiben  Jehu's;  denn  wie  ein 
Rasender  treibt  er."  l^'^^a  in  insania  d.h.  der  Sache  nach:  in  praecipita- 
tiane  (VatabL).  niaj  rphn  ist  der  1  Kg. 21  erwähnte  D"?»  Naboths,  der 
nun  einen  Theil  der  Gartenanlagen  des  königlichen  Palastes  bildete.  — 
V.22.  Auf  Jorams  Frage :  „ists  Friede,  Jehu r^  antwortete  dieser:  „was 
Friede,  so  lange  die  Hurereien  deiner  Mutter  Isebel  und  ihre  vielen  Zau- 
bereien fortdauern?"  Der  Begriff  der  Fortdauer  liegt  in  *»?,  vgl.  Ew. 
§.217«;  O'^S'ia]  ist  geistliche  Hurerei  d.  h.  Götzendienst,  d'^biöä  incantatio- 
nes  magicae,  dsinn  überhaupt  Zaubereien,  die  gewöhnlich  mit  dem  Götzen- 
dienste verbunden  waren,  vgl.  Deut.  18,10  ff. —  V.23.  Aus  dieser  Ant- 
wort die  Verschwörung  merkend,  wandte  Joram  um  (i"»*!^  "J^tn,?  wie  1  Kg. 
22,34)  und  floh,  dem  Ahasja  zurufend:  n^'^a  „Betrug"  d.h.  wir  sind  be- 
trogen, der  Sache  nach:  verrathen. —  V.  24.  Jehu  aber  ergriff  den  Bogen 
(nöija  11^  k5|»  wörtl.  füllte  seine  Hand  mit  dem  Bogen)  und  schoss  Joram 
„zwischen  seine  Arme"  d.h.  im  Rücken  zwischen  die  Schultern,  in  schrä- 
ger Richtung,  so  dass  der  Pfeil  vom  Herzen  herauskam  und  Joram  auf  sei- 
nem Wagen  zusammensank. —  Y.25.  Dann  befahl  Jehu  seinem  Adjutan- 
ten (p^^^  s.  zu  2Sam.23,8)  Bidkar,  den  Getödteten  auf  das  Feld  des 
Jesreeliten  Naboth  zn  werfen,  mit  den  Worten:  „Denn  erinnere  dich,  wie 
wir,  ich  und  du,  beide  hinter  seinem  Vater  Ahab  her  ritten  (oder  fuhren) 
und  Jehova  über  ihn  diesen  Drohspruch  ausgesprochen  hat."  nn»3  "^a» 
sind  Accusative,  in  loserer  Verbindung  für  ^n''«'^,  "^hm  gesetzt,  wie  die  Ap- 
position o*^3aS  zeigt;  wörtl.:  denke  an  mich  und  dich,  die  Reitenden.  Die 
alten  Uebersetzer  haben  sich  durch  ''JK  verleiten  lassen,  "^^1  in  die  erste 
Person  umzusetzen,  worin  T/ten.  natürlich  ihnen  folgt,  o^iost  o^aaS  rei- 
tend paarweise.  So  die  meisten  Ausll.,  obwol  man  es  auch  mit  Kimchi  u. 
Boch.  {ßieroz.  /,  137  ed,  Ros.)  de  binis  qui  eodem  curru  vehuntur  verstehen 
könnte.  «^  Last,  dann  prophetischer  Ausspruch  drohenden  Inhalts,  s.  zu 
Nah.  1,1.  Wegen  der  Satzverbindung  iai  n'^^^  vgl.  Ew.%,  338V  In  v.  26 
führt  Jehu  den  göttlichen  Ausspruch  über  Ahab  lKg.21, 19  seinem  In- 
halte nach  an,  um  zu  zeigen,  dass  er  nur  Vollstrecker  desselben  sei. 
„Wahrlich  {]X>  dk  Schwurpartikel)  das  Blut  Naboths  und  das  Blut  seiner 
Söhne  habe  ich  gestern  gesehen,  spricht  der  Herr,  und  werde  ihm  auf  die- 
sem Acker  vergelten."  Die  Tödtung  der  Söhne  Naboths  ist  lKg.21, 13 
nicht  ausdrücklich  mit  erwähnt,  „weil  die  Sache  so  gewöhnlich  war,  dass 
der  Geschichtschreiber  sie  als  sich  von  selbst  verstehend  auslassen  konn- 
te" (/./>.  Mich.  Ew.).  Sie  folgt  mit  Nothwendigkeit  schon  daraus,  dass  Na- 
boths Acker  confiscirt  wurde,  s.  zu  1  Kg. 21, 14.  —  V.27  f.  Als  Ahasya 
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dies  sah,  floh  er  anf  dem  Wege  zam  Gartenhanse,  wurde  aber  Yon  Jehn 
auf  der  Anhöhe  Gar  bei  Jibleam  geschlagen  d.  h.  tödtlich  verwundet,  so 
dass  er  weiter  fliehend  zn  Megiddo  starb  und  als  Leiche  von  seinen  Die- 
nern nach  Jerusalem  gebracht  und  dort  begraben  wurde.  Hinter  vm 
„nnd  auch  ihn,  schlagt  ihn*'  mass  man  ^ns»^  „and  sie  schlugen  ihn'*  er- 
gänzen, das  vielleicht  nur  dnrch  einen  Schreibfehler  ausgefallen  ist.  Der 
Weg,  auf  dem  Ahasja  floh,  und  der  Ort,  wo  er  tödtlich  verwundet  wurde, 
lassen  sich  nicht  genan  bestimmen,  da  die  Lage  der  genannten  OertUcb- 
keiten  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Das  „Gartenhaus"  (l»n  r*'?)  kann 
nicht  einen  Theil  der  königlichen  Gartenanlagen  gebildet,  sondern  muss  in 
einiger  Entfernung  von  der  Stadt  Jesreel  gestanden  haben,  da  Ahasja  auf 
dem  Wege  dahin  das  Weite  suchte  und  erst  auf  der  Anhöhe  Gur  bei  Jib- 
leam geschlagen  wurde.  n4:i-'rib9s  der  Aufstieg  oder  die  Anhöhe  Gur  ist 
nach  Jibleam  bestimmt.  Da  nun  Ahasja  von  Jesreel  bei  Jibleam  vorbei 
nach  Megiddo  floh,  so  meint  T/ien.,dw69  Jibleam  zwischen  Jesreel  und  Me- 
giddo gelegen  haben  müsse.  Allein  zwischen  Jesreel  und  Megiddo  liegt 
nur  die  Ebene  Jesreel  oder  Esdrelom,  in  welcher  eine  Anhöhe  Gur  nicht 
zu  vermuthen  ist.  Dazu  kommt,  dass  Jibleam  oder  Bileam  (1  Chr.  6, 55, 
s.  zu  Jos.  17, 11)  wahrscheinlich  südlich  von  Dschenin  lag,  wo  sich  in  dem 
eine  halbe  Stunde  davon  entfernten  Brnnnen  K^nk^  Belameh  bei  BeJei 
Sheik  Manssür  der  alte  Name  fis;^^  erhalten  hat,  s.  Schultz  in  der  D.  morgl. 
Ztschr.  m  8. 49.  Diese  Lage  von  Jibleam  lässt  sich  auch  mit  unserem  6^ 
richte  vereinigen.  Wie  es  nämlich  von  vornherein  wahrscheinlich  ist^dass 
Ahasja  bei  seiner  Flucht  den  Weg  nachSamaria  zu  genommen  haben  wird, 
nicht  nur  weil  dort  seine  Vatersbrftder  sich  befanden  (10, 13),  sondero 
auch  weil  dies  der  geradeste  Weg  von  Jesreel  nach  Jerusalem  war,  so 
konnte  er  von  Jehu  und  dessen  Anhange  leicht  bis  zur  Anhöhe  Gur  bei 
Jibleam  verfolgt  werden,  ehe  sie  ihn  einholten,  da  der  W^eg  von  Jesreel 
(Zerin)bis  Dschenin  nur  2'4  Stunden  beträgt (äö^. Pal. Ilt  S.828)und  die 
Anhöhe  Gur  recht  gut  eine  Anhöhe  vor  Jibleam,  auf  dem  Wege  dorthin, 
gewesen  sein  kann.  Von  dort  aber  kann  der  verwundete  König  die  Rich- 
tung seiner  Flncht  geändert  haben,  um  nachMegiddo  zu  entkommen, viel* 
leicht  weil  er  dort  sicherer  als  in  Samaria  zu  sein  hoffte.  *  —  In  v.  29  wird 
nochmals  angegeben,  in  welchem  Jahre  Jorams  Ahasja  König  geworden 
war.  Die  Differenz:  „im  eilffen  Jahre"  verglichen  mit  8,25:  „im  zwölften 

1)  In  2  Chr.  22,  8  u.  0  ist  der  Bericht  über  die  Tödtung  Ahaija'f  ond  seiner 
Brüder  (10, 12  ff.)  sehr  kurz  in  eins  zusammengezogen  und  demnach  Yon  Ahasja  er- 
zählt: „Jehu  suchte  ihn  und  sie  griffen  ihn,  als  er  in  Samaria  aich  TerhaigtUnd 
brachten  ihn  zu  Jehu  und  tödteten  ihn*',  wonach  es  scheint,  Ahasja  sei  bis  nach  Sa- 
maria entkommen  gewesen.  Bei  der  Kürze  beider  Berichte  lässt  sich  die  Aos^si- 
chung  der  Differenz  nicht  mit  voller  Sicherheit  bewerkstelligen.  Einerseits  sehliesrt 
unsere  sich  nur  auf  die  Hauptsache  beschränkende  Relation  die  Möglichkeit  nicht 
aus ,  dass  Ahasja  wirklich  bis  Samaria  entkommen  und  erst  dort  yon  Jehu's  Anhangt 
erreicht,  und  zu  Jehu  zurückgebracht  und  dann  auf  der  Anhöhe  Gar  bei  Jibleam  ge- 
schlagen worden  sei,  und  von  da  weiter  fliehend  in  Megiddo  sein  Leben  ausgthanät 
habe.  Andrerseits  aber  lässt  sich  in  der  ganz  summarischen  Relation  der  Chron.  du 
"jinsiäa  Manrtt  Kin*!  auch  wol  von  dem  Versuche  nach  Samaria  tu  entfliehen  vaä 
dort  sich  zu  verbergen  verstehen  und  mit  der  Annahme,  daas  er  auf  dem  Wege  nid 
Samaria  ergriffen  und  von  Jehu  erreicht  tödtlich  verwundet  worden  aei,  vereinigia. 
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Jahre  Joram8"erklÄrt  man  am  einfachsten  ans  verschiedener  Berechnung 
des  Anfangs  der  Regierangsjahre  Jorams. 

V.30— 37.  Der  Tod  der  Isebel.  V.30.  Als  hierauf  Jehu  nach  Jesreel 
kam  und  Isebel  es  hörte,  „setzte  sie  ihre  Augen  in  Bleiglanz  (d.h. 
schminkte  sie  damit)  und  machte  schön  ihr  Haupt  und  legte  sich  ins  Fen- 
ster." •«  ist  eine  bei  den  morgenländischen  Frauen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  beliebte  Augenschminke,  bereitet  aus  Grauspiessglanzerz  (Antimon- 
glanz, Schwefelantimon,  ^^siSCohof  oder  Stihium  der  Araber),  welches 
gestossen  ein  schwarzes,  metallisch  glänzendes  Pulver  darstellt,  das  ent- 
weder trocken  als  geschlämmtes  schwarzes  Pulver  oder  mit  einer  Feuch- 
tigkeit, gewöhnlich  Oel,  zu  einer  Salbe  verrieben  mit  einem  feinen,  glat- 
ten Augenstifte  von  der  Dicke  eines  gewöhnlichen  Gänsekieles  ans  Holz, 
Metall  oder  Elfenbein  auf  die  Augenbrauen  und  die  Wimpern  aufgetragen 
wurde,  indem  man  den  mittleren  Theil  des  Stiftes  horinzontal  zwischen 
die  Augenlieder  hielt  und  ihn  im  Umdrehen  zwischen  denselben  heraus- 
zog, so  dass  die  Augenliedränder  davon  ringsum  geschwärzt  wurden,  um 
den  Glanz  der  dunklen,  südlichen  Augen  zu  erhöhen  und  denselben  so  zu 
sagen  ein  tiefer  glühendes  Feuer,  und  im  höheren  Alter  den  ganzen  Wim- 
pern ein  jugendliches  Ansehen  zu  geben.  Büchsen  mit  solcher  Augen- 
schminke  hat  Rnsellini  in  altügjTptischen  Gräbern  gefunden.  Vgl.  Hifle  üb. 
den  Gebranch  u.  die  Zusammensetzung  der  oriental.  Augenschminke,  in 
der  D.  morgld.  Ztschr.  V,  S.  236  flF.  —  Dies  that  Isebel  um  dem  Jehu  zu  im- 
poniren  und  als  Königin  zu  sterben,  nicht:  um  ihn  durch  diese  Reize  zu 
bestechen  (^;?>.nach  Ephr.St/r.),  Denn  (v.31)  als  Jehu  ins  Thor  des  Pa- 
lastes kam,  rief  sie  ihm  entgegen :  „Ist's  Friede,  du  Simri,  Mörder  seines 
Herrn?"  Als  Simri  den  Königsmörder  redete  sie  Jehu  an,  um  auf  das 
Schicksal  hinzudeuten,  welches  Jehu  gleich  jenem  durch  den  Königsmord 
sich  bereiten  werde,  vgl.  1  Kg.  16, 10 — 18. —  V.32f.  Aber  Jehu  würdigte 
die  Ruchlose  keiner  Antwort,  sondern  fragte  nach  dem  Fenster  hinauf- 
blickend: „wer  ist  (hält  es)  mit  mir?  wer?"  Da  blickten  zwei,  drei  Käm- 
merer (aus  den  Nebenfenstern)  heraus  und  warfen  auf  Jehu's  Befehl  die 
stolze  Königin  aus  dem  Fenster  herab,  dass  von  ihrem  Blute  an  die  Wand 
and  an  die  Rosse  (Jehu's)  spritzte  und  Jehu  sie  zertrat,  indem  seine  Pfer- 
de mit  dem  Wagen  über  sie  weggingen.  —  V.  34.  Darauf  begab  sich  Jehu 
in  den  Palast,  ass  und  trank  und  sprach  dann  zu  seinen  Leuten:  „sehet 
doch  nach  dieser  Verfluchten  und  begrabet  sie,  denn  sie  ist  eines  Königs 
Tochter,"  n'^^^^t]  die  dem  göttlichen  Fluche  Verfallene.  —  V.  35  f.  Als 
diese  aber  hingingen  sie  zu  begraben,  fanden  sie  von  ihr  nichts  mehr  als 
den  Schädel,  die  beiden  Füsse  und  die  beiden  hohlen  Hände.  Das  Uebrige 
war  nämlich  von  den  Hunden  gefressen  und  fortgeschleppt  worden.  Bei 
dieser  Nachricht  sprach  Jehu :  „das  ist  das  Wort  des  Herrn,  welches  er 
durch  seinen  Knecht  Elija  geredet  hat  u.s.w.  1  Kg. 21,23,  d.h.  dies  ist 
geschehen  um  das  Wort  des  Herrn  zu  erfüllen.  Auch  v.37  ist  noch  als 
Fortsetzung  der  von  Jehu  angeführten  Weissagung  £lija*s  anzusehen  (und 
nicht  mit  Luther  als  Schlussbemerkung  des  Erzählers),  obwol  was  Jehu 
hier  sagt  nicht  Wort  für  Wort  in  1  Kg.  2 1,23  vorkommt,  sondern  Jehu 
den  Sinn  jener  Weissagung  in  freier  Weise  weiter  ausgeführt  hat.   n^n^J 

Ifet/,  prophet.  Ueachiehubücher  ///.  17 
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Chet.  ist  die  filtere,  nur  hier  und  da  erhaltene  Form  der  B.pen.foem. K^ 

vgl.  £•«;.§.  194*.  ^ü»  ist  Conjunction  (s.  £«;.§.337*):  „dass  man  nicht 
sagen  könne,  dies  ist  IseheP',  d.h.  dass  man  Isehel  nicht  mehr  erkennen 
könne. 

Cap.X,l — 27.  Ausrottung  der  übrigen  Söhne  Ahabs,  der 
Brüder  Ahasja  s  von  Juda  und  der  Baalspropheten. 

y .  1 — 1 1.  Aasrottang  der  siebzig  Söhne  Ahabs  in  Samaria.  Y.  1—3. 

Da  Abab  in  Samaria  70  Söhne  hatte  (0*^32  im  weiteren  Sinne:  Söhne  mit 
Einschluss  der  Enkel  [s.za  v.l3],  wie  daraus  erhellt,  dass  o**?©«  Wärter 
erwähnt  werden,  während  Ahab  doch  damals  schon  14  Jahre  todt  war, 
also  seine  jüngsten  Söhne  nicht  mehr  Wärter  haben  konnten),  so  sand- 
te  Jehu  einen  Brief  an  die  Aeltesten  der  Stadt  und  an  die  Erzieher  der 
Prinzen  des  Inhalts,  einen  von  den  Söhnen  ihres  Herrn  anf  den  Thron  zo 
setzen.  Sehr  befremdlich  erscheint  e-^aBfn  iKJ'it'»  «into-b«  „an  die  Fürsten 
Jesreels,  die  alten",  theils  wegen  des  Jesreel  theils  wegen  der  Verbindung 
des  o"^?*??'!  mit  T?^.  Vergleichen  wir  v.5,  so  kann  o^PBfn  nicht  AdjecÜT 
zu  't*^  •^•^«3  sein,  sondern  bezeichnet  die  Aeltesten  der  Stadt,  so  dass  vor 
D-^aptn  die  Präposition  >»  ausgefallen  ist.  ^^'^^p.  '^^jto  die  Fürsten  oder 
Vornehmsten  Jesreels  könnten  allenfalls  die  obersten  Hofbeamten  des 
Ahabschen  Königshauses  sein,  da  Ahab  häufig  in  Jesreel  residirte.  Aber 
gegen  diese  Annahme  spricht  nicht  nur  der  Umstand,  dass  sich  kein  Grund 
erkennen  lässt,  warum  die  in  Samaria  lebenden  Hof  beamten  Fürsten  tod 
Jesreel  genannt  sein  sollten,  sondern  auch  v.  5,  wo  statt  der  bj<!?'it'»  •^ntoder 
Stadt-  und  der  Schlosshauptmann  genannt  sind.  Demnach  liegt  in  bficnri 
ein  Textfehler  für  ^x  wn  vor,  der  älter  als  die  alten  Versionen  ist,  da 
schon  der  Chald.  Vk^^t*^  gelesen  hat,  und  ohne  Zweifel  auch  der  Alexandr. 
Uebersetzer,  indem  die  LXX  theils  xrq  noXiwc  wie  die  Fulg,,  theils  2a- 
/uapf iM^  bieten;  beides  unstreitig  nach  blosser  Gonjectur.  Die  „Fürsten 
der  Stadt^*  sind  nach  v.5  der  Palastpräfect  und  der  Stadthauptmann;  die 
b'^di^t  „Aeltesten'*  der  Magistrat  von  Samaria,  und  ^nx  D'^drä  die  von 
Abab  für  seine  Söhne  und  Enkel  bestellten  Wärter  und  Erzieher,  ^n^ 
ist  dem  D'^3os<n  frei  untergeordnet.  In  v.  2  sind  die  W.  von  ODPixn  bis  pwn 
erläuternder  Umstandssatz:  „da  bei  euch  die  Söhne  eures  Herrn  sind  und 
bei  euch  die  Kriegswagen  und  Rosse  und  eine  feste  Stadt  und  Waffen", 
d.  h.  da  ihr  ja  alles  in  Händen  habt  —  die  königlichen  Prinzen  und  auch 
die  Macht, einen  derselben  zum  Könige  zu  erheben.  Aus  den  Worten:  die 
Söhne  eures  Herrn  d.  i.  des  Königs  Joram,  erhellt  ganz  deutlich,  dass  un- 
ter den  70  Söhnen  Ahabs  auch  Enkel  mit  begriffen  sind.  Diese  Aufforde- 
rung Jehu's  war  nur  eine  List,  durch  die  er  die  Gesinnung  der  Magnaten 
der  Hauptstadt  des  Reiches  erforschen  wollte,  weil  er  ohne  derselben  ver 
sichert  zu  sein  nicht  wagte  nach  Samaria  zu  ziehen,  um  die  dort  lebenden 
noch  übrigen  Glieder  des  Ahabschen  Königshauses  auszurotten,  ^a?  on^s 
streiten  wegen  d. h.  für  jem.  wie  Jud.  9, 1 7.  —  V.  4f.  Diese  List  hatte  den 
gewünschten  Erfolg.  Die  Empfänger  des  Briefes  geriethen  in  sehr  grosse 
Furcht  und  sprachen:  zwei  Könige  konnten  vor  ihm  nicht  Stand  halten, 
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wie  sollen  wir  es?  and  Hessen  ihm  durch  Boten  ihre  Unterwerfung  anzei- 
gen mit  der  Erklärung,  alle  seine  Befehle  ausführen  und  keinen  König 
einsetzen  zu  wollen.  —  V.6f.  Darauf  schrieb  Jehu  ihnen  einen  zweiten 
Brief  des  Inhaltes:  wenn  sie  auf  seine  Stimme  hören  wollten,  so  sollten  sie 
ihm  morgen  um  diese  Zeit  die  Köpfe  der  Söhne  ihres  Herrn  nach  Jesreel 
schicken;  was  sie  dann  auch  willfährig  thaten,  indem  sie  die  70  Männer 
schlachteten  und  ihre  Köpfe  in  Körben  ihm  sandten,  "ix  ^aa  "»üj»  »»izixn 
„die  Köpfe  der  Männer  der  Söhne  eures  Herrn"  d.  h.  der  männlichen 
Nachkommen  Ahabs,  wobei  das  '^izSjx  sich  daraus  erklärt,  dass  BD'»3^x-«3a 
den  Begriff  königlicher  Prinzen  hat;  vgl.  den  ähnlichen  Fall  Jud.  19,22. 
Um  die  Grösse  derForderung  Jehu's  mehr  ins  Licht  zu  setzen,  wird  in  dem 
Umstandssätze :  „und  der  Königssöhne  waren  70  Mann  bei  (r«)  den  Gros- 
sen der  Stadt,  die  sie  erzogen",  nochmals  die  Zahl  der  geforderten 
Schlachtopfer  genannt. —  V.8f.  Als  die  abgeschlagenen  Köpfe  gebracht 
worden,  Hess  Jehu  sie  in  zwei  Haufen  vor  dem  Stadtthore  aufschichten 
and  sprach  am  andern  Morgen  angesichts  derselben  zu  dem  versammelten 
Volke:  „Ihr  seid  gerecht;  siehe  ich  habe  mich  wider  meinen  Herrn  ver- 
schworen und  ihn  getödtet,  wer  aber  hatviiese  alle  erschlagen?"  Dass  die 
Königssöhne  auf  seinen  Befehl  getödtet  worden ,  verschwieg  Jehn  dem 
Volke  und  sprach  so,  als  sei  dies  ohne  sein  Zuthun  nach  höherer  Fügung 
geschehen,  um  damit  seine  Verschwörung  vor  dem  Volke  zu  rechtfertigen 
und  dasselbe  glauben  zu  machen,  was  er  v.  10  weiter  sagt:  „Erkennet 
denn,  dass  von  dem  Worte  des  Herrn  nicht  eins  auf  die  Erde  fällt  (d.  h. 
unerfüllt  bleibt),  was  Jehova  über  das  Haus  Ahabs  geredet;  und  Jehova 
hat  gethan  was  er  durch  seinen  Knecht  Elija  geredet." — V.U.  Diese 
Rede  hatte  die  Wirkung,  dass  das  Volk  ruhig  zusah,  als  er  darauf  alle 
Uebrigen  vom  Hause  Ahabs  d.h.  alle  entfernteren  Seitenverwandten  des- 
selben in  Jesreel  tödtete,und  „alle  seine  Grossen" d.h.  die  höheren  Beam- 
ten der  gefallenen  Dynastie,  und  „alle  seine  Bekannten"  d.h.  Freunde  und 
Anhänger,  und  „alle  seine  Priester",  wahrscheinlich  Hofpriester,  wie  sie 
heidnische  Könige  liatten,  nicht:  weltliche  Räthe  oder  nächste  Diener 
{Then.)y  was  ^^^X}p  nirgends,  auch  2  Sam. 8, 18  u.  1  Kg. 4, 5  nicht,  bedeutet. 
V.  12-17.  Ausrottung  der  Brüder  Ahasja's  von  Juda  und  der  übri- 
gen Glieder  der  Ahabsclien  Dynastie.  V.  12 ff.  Darauf  machte  sich  Jehu 
auf  nach  Samaria,  traf  unterwegs  bei  dem  Bindhause  der  Hirten  die  Brü- 
der Ahasja's,  welche  ilire  königlichen  Verwandten  besuchen  wollten,  und 
liess  dieselben,  als  er  erfahren  wer  sie  seien,  alle  —  42  Mann  —  greifen 
und  bei  derCisterne  des  Bindhauses  tödten.  1^^),  Ka;i  „er  kam  und  ging" 
erscheint  pleonastisch,  ist  aber  nicht  mit  Bd'ttch.u.Then.TiB,chdem  St/r, 
umzustellen,  sondern  ?i^*5  ist  hinzugesetzt,  weil  Jehu  nicht  sofort  nach 
Samaria  kam,  sondern  unterwegs  erst  das  Zunächstfolgende  ausführte. 
Durch  Umstellung  der  Worte  würde  dieTödtung  der  Verwandten  Ahasja's 
nach  Samaria  verlegt  werden,  im  Widerspruch  mit  v.  16  ff.  —  Die  W.  von 
W  ma  K!in  an  und  von  Kifi!?i,  bis  n^jin'^^  r\h'o  sind  zwei  Umstandssätze,  in 
welchen  beim  zweiten  Satze  zu  grösserer  Deutlichkeit  das  Subject  KW 
hinzugesetzt  ist:  als  er  beim  Bindhause  der  Hirten  auf  dem  Wege  war  und 
Jehu  (dort)  die  Brüder  Ahasja's  traf,  sprach  er; . . .  O'^snn  ^fj^-n*»»  (Bai- 
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&axvi&  LXX)  erklärt  Raschi  nach  dem  Chald.  «W  r&^o  rn  locus  am- 
ventus  pa^tortim,  Versammlungsort  der  Hirten.  So  auch  Gesen.  Die  übri- 
gen älteren  Ausll. meistens:  locus  ligationis  pastomm y\on  *»paj  binden,  nnd 
denken  an  ein  Haus,  ubi  pastores  ligahant  oves  quando  eas  tondebant.  Je- 
denfalls war  es  ein  Haus  oder  wol  richtiger  ein  Ort,  wo  die  Hirten  sich  zu 
sammeln  pflegten,  und  zwar  an  der  Strasse  von  Jesreel  nach  Samaria,  nach 
Euseb.im  Onom,u.  Bat^nxu&  ein  Flecken  15  r. Meilen  von  Legio  (Led- 
schürt,  Megiddo)  in  der  grossen  Ebene  (Jesreel).  Eine  Angabe,  die  bis  auf 
die  etwas  zu  kleine  Zahl  der  Meilen  richtig  sein  kann,  aber  nicht  auf  das 
östlich  von  Dschenin  gelegene  heutige  Dorf  Bett  Kad  (i^c»^.  HI  8. 388) 
passt,mit  der  sie  nach  Then  genau  zusammentreffen  soll,  ^»^^^n«  '^n»,  wo- 
für 2  Chr.  22,8  'n«  •^n«  "^aa  Bruderssöhne  Ahasja's  steht,  sind  nicht  leib- 
liche Brüder  Ahasja's,  denn  diese  waren  schon  vor  seiner  Thronbestei- 
gung von  den  Arabern  weggeführt  und  getödtet  worden  (2  Chr.  21, 17), 
sondern  theils  Stiefbrüder  d.h.  Söhne  Jorams  von  seinen  Kebsweibem, 
theils  Brüdersöhne,  Neffen  und  Vettern  Ahasja*s.  oibtii»  ad  saluiandum 
d.h. sich  nach  dem  Befinden  zu  erkundigen  oder  zu  besuchen  die  Söhne 
des  Königs  (Jorams)  und  der  rn'»a>  Königin-Mutter  d.i.  Isebel,  also  Brü- 
der Jorams.  Beide  zusammen  sind  in  v.  1  unter  O'^Ja  Ahabs  begriffien.  — 
V.  15  ff.  Von  da  weiter  ziehend  traf  Jehu  mit  Jonadab,  dem  Sohne  Recabs, 
zusammen,  begrüsste  ihn  und  fragte:  „ist  dein  Herz  redlich  wie  mein  Hen 
gegen  dein  Herz?"  und  Hess  ihn  auf  die  Antwort:  ^^  „es  ist  (redlich)",  mit 
den  Worten  ^)  „wenn  es  (so)  ist,  so  gib  mir  deine  Hand", zu  sich  auf  den 
Wagen  steigen,  worauf  er  weiter  zu  ihm  sprach :  „komm  mit  mir  und  sieh 
meinen  Eifer  für  Jehova",  und  dann  mit  ihm  nach  Samaria  fuhr  und  dort 
alle  Uebrigen  Ahabs  ausrottete.  Jonadab  der  Sohn  Recabs  ist  der  Stamm- 
vater der  Rcchabitcn{Jer.  35, 6).  Dieser  gab  seinen  Söhnen  und  Nachkom- 
men für  alle  Zeiten  die  Regel,  das  einfache  Nomadenleben  fortzusetzen, 
nämlich  in  Zelten  zu  wohnen,  keinen  Ackerbau  zu  treiben  und  sich  des 
Weines  zu  enthalten ;  welche  Regel  diese  so  heilig  hielten,  dass  der  Pro- 
phet Jeremia  sie  seinen,  das  göttliche  Gesetz  ohne  alle  Scheu  übertreten- 
den, Zeitgenossen  als  Muster  vorführen  und  ihnen,  den  Rechabiten,fär 
ihre  treue  Befolgung  der  väterlichen  Satzung  Verschonung  von  dem 
chaldäischen  Strafgerichte  verkündigen  konnte  (Jer.  35).  Recab^  Yon  dem 
Jonadabs  Nachkommen  ihren  Stammnamen  führten,  war  der  Sohn  Ham- 
maths  nnd  gehörte  zu  dem  Stamme  der  Keniter  (1  Chr.  2, 55) ,  welchem 
auch  Mosers  Schwiegervater  Hobab  angehörte  (Nnm.  10,29),  so  dass  die 
Rechabiten  wahrscheinlich  von  Hobab  abstammten,  da  die  Keniter,  die 
Söhne  Hobabs,  mit  den  Israeliten  aus  der  arabischen  Wüste  nach  Canaan 
gezogen  waren  und  dort  ihr  Nomadenleben  fortgesetzt  hatten,  Jud.1,16. 
4, 11.  1  Sam.  15, 6.  Vgl.  Witsii  Miscellss,  II p.  223 sqq.  Dieser  Jonadab 
war  demnach  ein  durch  seinen  strengen  Lebenswandel  ausgezeichneter 
Mann,  und  Jehu  scheint  ihm  eben  wegen  des  grossen  Ansehens,  das  er 
nicht  blos  bei  seinem  Stamme,  sondern  wol  überhaupt  in  Israel  genoss,so 
freundlich  begegnet  zu  sein,  um  durch  seine  Freundschaft  sich  in  den  Au- 
gen des  Volkes  zu  heben.  *  —  In  Tjaab-nx  tö%n  „ist  dein  Herz  anlangend 

1)  Nach  Corn.  a  Lapide  nahm  Jehu  ihn  auf  seinen  Wagen,  ut  auctarilatem 
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redlich  oder  aufrichtig"  ist  r«  gebraucht,  um  das  Nomen  dem  Satze  unter- 
zuordnen, in  der  Bed. quoad^  s.  Ew, §.  277^.  ann«^  o'^-^Kibsn-bi  „alle  dem 
Ahab  Uebriggebliebenen"  d.h.  alle  noch  tlbrigen  Glieder  des  Ahabschen 
Hauses. 

y.  18 — 27.  Ausrottung  der  Baals-Prop beten  und  -Priester  und  des 
Baalscultus.  Y.  18ff.  Unter  demVorwande  dem  Baal  noch  mehr  als  Ahab 
dienen  zu  wollen,  ordnete  Jehu  ein  grosses  Opferfest  ftlr  diesen  Götzen  an, 
und  Hess  zu  demselben  alle  Baalsdiener  im  ganzen  Lande  zusammenrufen, 
darauf  den  Baalstempel,  in  welchem  sie  sich  versammelt  hatten,  mit  80 
Mann  von  seinen  Trabanten  umstellen  und  nach  der  Opferhandlung  von 
diesen  sämmtliche  Priester  und  Diener  Baals  mit  dem  Schwerte  nieder- 
hauen. Objectiv  betrachtet  war  die  Tödtung  der  Baalsdiener  dem  Gesetze 
gemäss  und  nach  dem  theokratischen  Principe  ganz  gerecht;  aber  die  sub- 
jeetiven  Motive,  welche  —  von  der  List  noch  abgesehen  —  Jehu  dabei 
leiteten,  waren  durchaus  selbstsüchtig,  wie  schon  Seb.Schm.Tidhiig  be- 
merkt hat.  Da  nämlich  die  Baalspriester  und  -Propheten  im  israelitischen 
Reiche  mit  allen  ihren  Interessen,  mit  ihrer  ganzen  Existenz  an  die  Ahab- 
sehe  Dynastie  gekettet  waren,  so  konnten  sie  Jehu  sehr  gefährlich  wer- 
den, wenn  er  aus  politischen  Gründen  etwa  ihre  Zwecke  nicht  angelegent- 
lich förderte,  während  er  durch  ihre  Ausrottung  die  ganze,  gewiss  sehr 
zahlreiche  Parthei  des  früher  in  Israel  gesetzlich  constituirten  Jehova- 
cultus  auf  seine  Seite  zu  ziehen  und  dadurch  seinen  Thron  zu  befestigen 
hoffen  durfte.  Wie  indess  Jehu  die  Religion  nur  als  Mittel  für  seine  Zwek- 
ke  brauchte,  das  zeigt  schon  der  Umstand,  dass  er  den  Kälberdienst  fort- 
bestehen liess  (v.29).  fi^2Uj  ^wp^  (v.20)  „heiliget  eine  Festversammlung" 
d.h.  ruft  im  Lande  eine  heilige  Festversammlung  für  Baal  aus;  vgl.  Jes. 
1, 13  und  wegen  nns^  =  n-)^5  s.  zu  Lev.  23, 36.  wjp*5  und  sie  riefen  aus 
5tf.  die  Festversammlung.  V.21.  Der  Baalstempel  wurde  gefüllt  T\tb  nij 
„von  einem  Rande  (Ende)  bis  zum  andern,  nn  in  dieser  Bed.  ist  aber 
nicht  von  }^kd  Ecke  abzuleiten  (C/^r.  6^f.),  sondern  bed.  Mund,  Mündung, 
oder  den  oberen  Rand  eines  Gefässes.  Metaphora  sumta  a  vasibus  humore 
aliquo  plenis.  VatabL  V.22.  nnnban-b?  -^ti»  ist  der  Garderobemeister 
(Ar ab, praefectus  v^ittt/m), denn  das  an,\ty,  T\rvph^  hed.  vestiarium  (Ges. 
ihes,p,764).  Gemeint  ist  aber  nicht  die  Garderobe  des  königlichen  Pa- 
lastes, aus  der  Jehu  jedem  Theilnehmer  am  Feste  ein  Feierkleid  oder  neuen 
Caftan  habe  reichen  lassen  (Deres.  Then.u.A),  sondern  die  Garderobe  des 
Baalstempels ,  indem  die  Baalspriester  wie  die  Priester  fast  aller  Völker 
ihre  besondere  heilige  BLleidung  hatten,  wie  SiViwj  Ital.  111,24—27^0X1  den 
Priestern  des  Gadetanischen  Herkules  ausdrücklich  bezeugt,  welche  sie 
nur  beim  Cultus  anlegten  und  die  in  einer  Garderobe  beim  Tempel  ver- 
wahrt wurde.  —  V.23f.  Dann  kam  Jehu  mit  Jonadab  zum  Tempel  und  ge- 
bot den  Baalsdienern  genau  zu  untersuchen,  dass  nicht  einer  von  den  Die- 
nern Jehova's  bei  (unter)  ihnen  sei.  Als  die  Baalspriester  darauf  zur  Opfer- 
bereitung sich  anschickten,  liess  Jehu  draussen  vor  dem  Tempel  80  Mann 

gibi  apud  Samaritas  nomenqtie  prohitaiis  conciliaret  per  Jonadahum  sibi  sociwn^ 
quem  omnes  habebant  pro  viro  integro  et  sancto ,  ut  hac  rationejacilius  perageret 
caeäem  BaciUtarum,  quam  moUebatur^  nee  aliquix  et  resintfre  auderti. 
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von  seinen  Trabanten  sich  aufstellen  und  schärfte  denselben  ein :  „wer  ei- 
nen von  den  Männern  die  ich  in  eure  Hände  bringe  entschlüpfen  lässt  (fÄr 
iisba«^  ist  öi^*;  zu  lesen),  sein  Leben  soll  haften  für  dessen  (des  Entschlüpf- 
ten) Leben."'  iM?  rnn  itti  wie  1  Kg.  20, 39.—  V.25.  "inias  als  er  (der 
Opferpriester,  nicht  Jehu)  das  Brandopfer  beendigt  hatte  (das  Singular- 
Suffix  "i  kann  auch  als  unbestimmte  Rede  gefasst  werden:  als  man  beendigt 
hatte,  nach  £><».$.  294'')  befahl  Jehu  den  Läufern  und  Adjutanten:  kommt 
und  schlaget  sie  (die  Baalsdiener),  ohne  dass  einer  hinauskomme  (entrin- 
ne) ,  worauf  sie  dieselben  nach  des  Schwertes  Schärfe  schlugen  d.  h.  scho- 
nungslos tödteten.  «''i?»?^  und  die  Läufer  und  Adjutanten  warfen  (dieOe- 
tödteten)  hin  und  gingen  in  die  Burg  des  Baalstempels,  bran-n'^a  n*«9kans 
nicht  die  Stadt  des  Baalstempels  d.h.  der  Stadttheil,  in  welchem  der  Baalf- 
tempel  sich  befand,  sein ;  denn  die  Läufer  waren  ja  schon  im  Vorhofe  des 
Baalstempels,  sondern  ist  ohne  Zweifel  die  Tempel  bürg,  das  eigentliche 
Tempelhaus  ("^''^  von  "•''S?  locus  circumseptus)  —  templum  Bualis  magnifie* 
exstructum  instar  arcLs  alicujus,  Seb.Schm, —  V.26.  Aus  dem  Tempd 
holten  sie  die  Säulen  (KaB|Q)  heraus  und  verbrannten  sie  (das  Suffix  in 
nnanb-^geht  auf  den  als  Abstractum  gefassten  Plural  ra*«  wie  3,3,  vgl 
kn.%,317'').  Dann  zertrümmerten  sie  bran  raÄia  dieSäule Baals  d.i. das 
eigentliche  Bild  des  Baals,  wahrscheinlich  ein  dem  Baal  geweihter  koni- 
scher Stein,  während  die  rhitp,  die  verbrannt  wurden,  Holzsäolen  waren 
als  7iu(jtdQoi  oder  ovfi/iotinot  des  Baal  (s.  iVöi^.  Phöniz.  I  S.674).  V.27. 
Endlich  zerstörten  sie  den  Tempel  selbst  und  machten  ihn  ri»'jTOb  n 
heimlichen  Gemächern,  wofür  die  Masorethen  das  euphemistische  niiaw 
Abtritte  substituirt  haben,  zum  Zeichen  der  ärgsten  Beschimpfang,  wofbr 
bei  orientalischen  Völkern  manche  Beispiele  vorkommen,  ygl.£sr.6,ll. 
Dan. 2, 5  u. Haevern. z.d.St.  —  So  rottete  Jehu  den  Baal  ans  Israel  ans. 
Diese  Bemerkung  v.  28  bildet  den  Ucbergang  zur  Regierungsgeschichte 
Jehu's,  mit  welcher  die  letzte  Epoche  der  Geschichte  des  Zehnstämme- 
reichs  anhebt. 


3«  Von  der  Thronbesteigung  Jehn's  in  Israel  und  der  Athalja 
in  Juda  bis  zum  Untergange  des  Reiches  Israel. 

Cap.X,28~C.XVII. 

In  den  161  Jahren,  welche  diese  Epoche  um^st  vom  J.  883  bis  728 
V.  Chr.,  erfüllten  sich  die  Geschicke  des  Reiches  Israel.  Die  ersten  100 
Jahre  hievon,  welche  die  Regierungen  Jehu 's  und  seiner  Nachkommen  Jo- 
ahas,  Jehoas  und  Jerobeam  II.  ausfüllen,  waren  die  letzte  Gnadenfrist  Air 
die  abtrünnigen  zehn  Stämme,  nach  deren  Ablauf  das  Gericht  über  die- 
selben hereinzubrechen  begann.  Wie  die  Salbung  Jehn*s  zum  Könige 
durch  Elisa  im  göttlichen  Auftrage  geschah,  so  war  auch  die  mit  der  Aus- 
rottung des  Baalsdienstes  kräftig  begonnene  religiöse  Reform  Jehu*s  eine 
Fruclit  des  Wirkens  der  Propheten  El^a  und  Elisa  in  dem  sündigen 


2Kön.X,  28.  203 

che;  aber  diese  Reform  blieb  auf  halbem  Wege  stehen,  indem  Jehu  nur  den 
von  Jerobeam  eingeführten  abgöttischen  Jehovadienst  wiederherstellte, 
und  weder  er  noch  seine  Nachfolger  von  dieser  Stlnde  Hessen.  Daher  be- 
gann nun  der  Herr,  um  das  durch  seine  Propheten  begonnene  Werk  der 
Bekehrung  Israels  zu  seinem  Gotte  wo  möglich  zu  vollenden,  die  abtrün- 
nigen Stämme  durch  schwere  Züchtigungen  heimzusuchen,  indem  er  sie 
in  die  Gewalt  der  Syrer  hingab,  welche  unter  Hasael  nicht  nur  das  ganze 
Ostjordanland  eroberten,  sondern  auch  die  israelitische  Kriegsmacht  fast 
ganz  vernichteten  (10,32f.  13,3.7).  Diese  Züchtigung  blieb  nicht  ohne 
Frucht.  Joahas  flehte  zum  Herrn,  und  der  Herr  erbarmte  sich  um  seines 
Bundes  mit  den  Erzvätern  willen  der  hart  Bedrängten  und  gab  ihnen  Ret- 
ter an  Joas,  welcher  nach  Hasaels  Tode  den  Syrern  das  eroberte  Land 
wieder  abnahm,  und  an  Jerobeam,  der  sogar  die  alten  Grenzen  des  Rei- 
ches wiederherstellte  (13,4f.  23flf.  14,2öf.).  Mit  der  Wiedererstarkung 
zu  äusserer  Macht  aber  nahmen,  wie  aus  den  Weissagungen  der  Prophe- 
ten Hosea  und  Amos  zu  ersehen,  Ueppigkeit  und  Schwelgerei,  Partheilich- 
keit  im  Gerichte  und  Bedrückung  der  Armen  überhand  < Am.  5, 10  ff.  6, 
1—6.  Hos.6,7ff.),  und  neben  dem  in  abgöttischer  Weise  geübten  Jehova- 
dienste  (Hos.  8, 13.  9, 4  f.)  wurde  auch  der  Baalsdienst  stark  getrieben 
(Hos.  2, 13. 16. 10,1  f.),  so  dass  man  nach  Bethel,  Gilgal  und  selbst  nach 
Beerseba  im  Süden  des  Reiches  Juda  wallfahrtete  (Hos.  4, 15.  Am.  4, 4. 
5,5.8,14)  und  um  dieses  eifrig  betriebenen  Gottesdienstes  willen  in 
fleischlicher  Sicherheit  auf  den  göttlichen  Schutz  baute  und  der  von  den 
Propheten  gedrohten  Gerichte  des  Herrn  spottete  (Am.  5, 14. 18).  Dieses 
innere  Verderben  steigerte  sich  mit  dem  Tode  Jerobeams  zur  Auflösung 
aller  btürgerlichen  Ordnungen.  Anarchien ,  Kämpfe  um  den  Besitz  des 
Thrones  und  Königsmorde  zerrütteten  das  Reich  und  machten  es  reif  für 
das  Gericht  des  Untergangs,  welches  die  unter  Menahem  von  einer  Parthei 
herbeigerufenen  Assyrer  durch  Phul,  Tiglatpileser  und  Salmanasar  stu- 
fenweise vollzogen.  —  Das  Reich  Juda  hingegen  wurde  durch  den  vom 
Hohepriester  Jojada  bewirkten  Sturz  der  gottlosen  Athalja,die  nach  Ahas- 
ja*s  Tode  die  königlichen  Kinder  ermordet  und  das  Königthum  an  sich 
gerissen  hatte,  und  durch  Erhebung  des  geretteten  jungen  Joas  auf  den 
Thron  von  den  verderblichen  Folgen  der  Allianzen  mit  der  Ahabschen  Dy- 
nastie gereinigt,  und  mit  der  Bundesemeuerung  und  der  Austilgung  des 
Baalscultus  unter  dem  von  Jojada  unterwiesenen  jungen  Könige  wieder 
in  die  theokratische  Bahn  geleitet  und,  trotzdem  dass  in  den  letzten  Jah- 
ren des  Joas  und  Amazja  wiederum  Götzendienst  Eingang  fand,  in  dieser 
Bahn  erhalten,  auf  der  es  an  Kraft  und  Festigkeit  zunahm,  so  dass  nicht 
nur  die  Wunden,  welche  der  durch  Amazja*s  üebermuth  herbeigeführte 
Krieg  mit  Israel  durch  Eroberung  und  Plünderung  Jerusalems  ihm  ge- 
schlagen (14, 8  ff.),  bald  geheilt  wurden,  sondern  auch  in  den  68  Jahren, 
welche  die  Regierung  Usija's  und  Jothams  befasste,  durch  Förderung  des 
Landbaues  und  Handels  und  umsichtige  Entwicklung  der  Hilfsquellen  des 
Landes  das  Volk  zu  bedeutendem  Wohlstande  und  Reichthume  und  das 
Reich  durch  Demüthigung  der  Philister  und  Wiederunterwerfung  derEdo- 
miter  zu  grosser  äusserer  Macht  erhoben  wurde  (2  Chr.  26).  Doch  y^v- 
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mochte  keiner  dieser  Köuige  deu  ungesetzlichen  Höhendienst  ganz  zu  un- 
terdrücken, obwol  der  Tempelcultus  nach  dem  Gesetze  regelmässig  ge- 
pflegt wurde;  und  mit  der  Zunahme  des  Reichthums  und  der  Macht  stellte 
sich  nicht  nur  Ueppigkeit  und  Hoffahrt  ein,  sondern  auch  Abgötterei  und 
Hinneigung  zu  heidnischem  Wesen  (Jes.  2,5—8.  16  ff.  5, 18 ff.),  so  dass 
Jesaia  schon  unter  Usija  und  Jotham  den  Gerichtstag  des  Herrn,  der  über 
alles  Hohe  und  Stolze  ergehen  werde,  weissagte  (Jes.  2 — 4).  Diese  Weis- 
sagung begann  auch  ihren  ersten  Anfängen  nach  schon  unter  Ahas  sich  zu 
erfüllen.  Unter  diesem  schwachen  und  abgöttischen  Regenten  gewann  der 
Götzendienst  die  Oberhand  über  die  Verehrung  Jehova's,  und  diesem  offe- 
nen Abfalle  vom  Herrn  folgte  die  Strafe  auf  dem  Fusse  nach.  Die  verbün- 
deten Könige  von  Israel  und  Syrien  drangen  siegreich  in  Juda  vor  und 
standen  schon  vor  den  Thoren  Jerusalems,  mit  der  Absicht  das  Reich  Ju- 
da aufzulösen,  als  Ahas  mitVerschmähung  der  von  dem  Propheten  Jesaja 
ihm  angebotenen  Hilfe  des  Herrn  sich  durch  Silber  und  Gold  den  Bei- 
stand des  assyrischen  Königs  Tiglatpileser  erkaufte  und  dadurch  zwar  von 
jenen  Feinden  befreit  wurde,  aber  dafür  auch  in  die  Abhängigkeit  der  As- 
syrer  gerieth,  die  unter  Hiskija  nach  der  Zerstörung  des  Reiches  Israel 
auch  das  Reich  Juda  erobert  und  zerstört  haben  würden,  hätte  nicht  der 
Herr  das  Gebet  des  frommen  Königs  erhört  und  die  gewaltige  Heeres- 
macht Sanheribs  vor  den  Mauern  Jerusalems  wunderbar  geschlagen. 

Cap.  X,  28 — 36.  Regierung  Jehu's  von  Israel. 

V.  28 f.  Den  Baalsdienst  rottete  Jehu  aus  Israel  aus;  aber  die  Sünden 
Jerobeams,die  goldenen  Kälber  zu  Bethel  und  Dan,  also  den  abgöttischen 
Jehovacultus  Hess  er  fortbestehen,  ''i'i  anjn  -^bn»  ist  eine  nachträgliche  er- 
läuternde Apposition  zu  "^'^  ■•'^ön . —  V.30f.  Für  die  Ausrottung  des  gott- 
losen Ahabschen  Königshauses  wird  ihm  der  Besitz  des  Thrones  bis  ins 
vierte  Geschlecht  seiner  Söhne  zugesagt,  vgl.  15,12.  Das  göttliche  ür- 
theil:  „weil  du  gut  gehandelt  hast  zu  thun  das  Rechte  in  meinen  Augen, 
(weil  du)  wie  es  mir  im  Herzen  war  am  Hause Ahabs  gethan  hast",b6zieht 
sich  auf  die  That  als  solche,  nicht  auf  die  subjectiven  Motive,  von  welchen 
Jehu  sich  dabei  bestimmen  Hess.  Denn  dass  diese  nicht  aus  reinem  £ifer 
für  die  Ehre  des  Herrn  geflossen,  das  zeigt  schon  die  v.31  hinzugefügte 
Beschränkung:  „aber  Jehu  hat  nicht  darauf  geachtet  zu  wandeln  im  Ge- 
setze Jehova's  von  ganzem  Herzen,  ist  von  den  Sünden  Jerobeams  nicht 
gewichen.**—  V.32f.  Darum  —  diese  Verknüpfung  ist  zwar  im  Texte 
nicht  bestimmt  hervorgehoben,  folgt  aber  aus  der  Sache  —  musste  nun 
Hasael  das  Strafamt  an  dem  treulosen  Israel  üben.  In  Jehu's  Tagen  fing 
Jehova  au  „abzuschneiden  an  Israel**  d.h.Theile  vom  Reiche  abzureissen. 
„Hasael  schlug  sie  (die  Israeliten)  an  der  ganzen  Grenze  Israels**  d.h. des 
Reiches,  „vom  Jordan  gen  Sonnenaufgang  (d.  h.  auf  der  Ostseite  des  Jor- 
dan) das  ganze  Land  Gilead  (7';«"^s  n»  ist  von  dem  aus  o??  zu  suppliren- 
den  ins:  abhängig),  nämlich  das  Gebiet  der  Stämme  Gad,  Rüben  und  Halb- 
Manasse,  von  Aroer  am  Bache  Arnon  (jetzt  Araayt,  Ruine  am  nördlichen 
Rande  des  Modscheb-  (Ainou-)  Thaies  s.  zu  NanLd2,34),  der  Südgreaze 
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des  Israelit.  Ostjordaulandes  (Deut.  2,36.  3, 12),  sowol  Gilead  als  Basan", 
die  beiden  Landschaften,  in  welche  Gilead  im  weiteren  Sinne  zerfiel,  s.zu 
Deal. 3,8 — 17. —  Diese  Eroberungen  erfolgten  während  der  28jährigen 
Regierung  Jehu's,da  Hasael  vor  Jehu,  noch  unter  Joram  König  geworden 
und  schon  unter  Joram  siegreich  gegen  die  Israeliten  bei  Ramoth  gestrit- 
ten hat  (8, 28  f.),  nicht  erst  in  Jehu's  späterer  Regierungszeit,  wie  Ihen. 
meint.  —  V.  34  -  36.  Schluss  der  Regierungsgeschichte  Jehu's.  Die  Datier 
seiner  Regierung  wird  hier  ;^v.  36),  gegen  die  übliche  Weise  unserer  Bü- 
cher, erst  zu  Ende  angegeben,  weil  im  Vorhergehenden  seine  Thronbe- 
steigung nicht  ausdrücklich  erwähnt,  sondern  an  den  Bericht  von  seiner 
Salbung  und  der  Ausrottung  der  Ahabschen  Dynastie  sogleich  die  Cha- 
rakteristik seiner  Regierung  angereiht  worden  ist. 

Cap.XI.  Tyrannei  und  Sturz  der  Athalja  und  Krönung 

des  Joas. 

V.l— 3.  IMe  Herrschaft  der  Albalja.  Vgl.  2  Chr.  22, 10—12.  Nach 
dem  Tode  Ahasja's  von  Juda  riss  seine  Mutter  Athalja,  eine  Tochter 
Ahabs  und  der  Isebel  (s.zu  8, 18  u.  26),  das  Königthum  au  sich,  indem  sie 
alle  königlichen  Nachkommen  umbrachte  bis  auf  Joas,  den  einjährigen 
Sohn  Ahasja's,  welcher  von  der  mit  dem  Hohepriester  Jojada  vermählten 
Schwester  seines  Vaters,  Joseba,  aus  der  Mitte  der  königlichen  Kinder  die 
getödtet  wurden  heimlich  weggeholt  und  zuerst  mit  seiner  Amme  in  der 
Bettkammer  versteckt  worden  war,  hernach  in  der  Wohnung  des  Hohe- 
priesters  6  Jahre  lang  vor  Athalja  verborgen  gehalten  wurde.  Das  ^  vor 
^rj***!  ist  wol  ursprünglich,  indem  das  Subject:  Athalja  die  Mutter  Ahas- 
ja's absolut  voraufgestellt  ist  und  mit  nn^'JI  ein  Umstandssatz  eingeführt 
wird :  Athalja  —  als  sie  sah  dass  . . .  machte  sich  auf.  nabcan  3?'5t"b3  aller 
königliche  Same  d.  h.  alle  Söhne  und  Verwandte  Ahasja's,  die  auf  die 
Thronfolge  Anspruch  macheu  konnten.  Doch  waren  ausser  den  Söhnen 
Ahasja's  wol  kaum  noch  andere  directe  Descendenten  des  Königshauses 
vorhanden,  da  die  älteren  leiblichen  Brüder  Ahasja's  von  den  Arabern 
weggeführt  und  ermordet,  die  übrigen  näheren  leiblichen  Verwandten 
männlichen  Geschlechts  aber  von  Jehu  getödtet  worden  waren,  s.zu  10, 
13. —  Joseba  (»a^'in';  in  der  Chron.  n^aoin-»),  Gattin  des  Hohepriesters 
Jojada  (2  Chr.  22, 11),  war  eine  Tochter  des  Königs  Joram  und  Schwester 
Ahasja's,  aber  wol  nicht  (leibliche)  Tochter  der  Athalja,  weil  diese  Baals- 
dienerin wol  schwerlich  die  Verheirathung  ihrer  leiblichen  Tochter  mit 
dem  Hohepriester  zugegeben  haben  würde  (Cler.)^  sondern  von  Joram  mit 
einer  Gemahlin  zweiten  Ranges  gezeugt,  o'^riiöö  (Chct.)  sonst  Substantiv 
mortds  (Jer.  16,4.  Ez.28,8),  hier  Adjectiv:  getödtete  oder  dem  Tode  ge- 
weihte. Das  ÄVW  D*^na!i^  ist  partic  hoph.  wie  2  Chr.  22,11.  '«n  n-ina  ist 
mit  23in  zu  verbinden ;  sie  stahl  ihn  (brachte  ihn  heimlich  fort)  aus  den 
übrigen  Königssöhnen,  die  getödtet  werden  sollten,  in  die  Kammer  der 
Betten  d.  i.  nicht  das  Schlafzimmer  der  Kinder,  sondern  eine  Kammer  im 
Palaste,  wo  die  Betten  (Matratzen  und  Schlafdecken)  auf  bewahrt  wurden, 
wozu  man  im  Oriente  ein  besonderes  Zimmer  hat,  das  nicht  bewoluo.t'Hxs^^ 
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vgl.  Chardin  iu  Harm,  Beobb.III  S.357.  Da  konnte  das  Kind  mit  seiner 
Amme  fürs  erste  am  besten  versteckt  werden,  ^•^tnö^n  „sie  (Joseba  und  die 
Amme)  verbargen  ihn"  ist  nicht  mit  Ttien.  nach  der  Chron.  in  ^•'t^'^RDW 
zu  ändern.  Das  Masculinum  steht  wie  öfter  statt  des  Föminins.  Her 
nach  war  er  bei  ihr  (  ^tp«  bei  der  Joseba)  im  Hause  Jehova's  verborgen 
d.h.  in  der  Wohnung  des  Hohepriesters  in  einem  Gebäude  des  Tempel- 
vorhofs. 

V.4 — 20.  Sturz  derAihalja  und  Krönung  des  Joas,  Vgl.hiezn  die 
in  mehreren  Punkten  ausführlichere  Relation  2  Chr.  23.  ^  —  V.  4.  Im  sie- 
benten Jahre  der  Herrschaft  derAthalja  entbot  Jojada  die  Hauptleute  der 
königlichen  Leibwache  zu  sich  in  den  Tempel ,  schloss  mit  ihnen  einen 
Bund,  Hess  sie  schwören  und  zeigte  ihnen  den  Sohn  des  Königs,  um  näm- 
lich die  Tyrannin  Athalja  zu  stürzen  und  den  Königssohn  auf  den  Thron 
zu  setzen.   n'i''XtiJ3  "»^b  centuriones,  Kriegsoberste  der  Scharfrichter  und 
Läufer  d.h.  der  königlichen  Leibwache.  Das  Chet  r*'i''5$a  erklärt  sich  da- 
raus, dass  n««  aus  ri^««  verkürzt  ist,  vgl. /?«?.§.  267^.   Wegen  0'«r;'J  "^ 
=  •^nboh';  '»nnsn  1  Kg.  1,38  s.zu  2Sam.8, 18?  und  über  \  zur  Umschrei- 
bung des  Genitivss. /s;/'.§.292'.   Der  Chronist  nennt  v.l  nicht  nur  die 
Namen  dieser  Hauptleutc,  sondern  berichtet  auch  noch  genauer,  dass  die- 
selben im  Lande  umherzogen  und  die  Leviten  und  Familienhäupter  Israels 
nach  Jerusalem  beriefen,  vermuthlich  unter  dem  Verwände  einer  Fest- 
feier, worauf  Jojada  einen  Bund  mit  den  Versammelten  schloss,  um  sich 
ihres  Beistandes  bei  der  Ausführung  seines  Planes  zu  versichern. —  V.6 
— 8.  Alsdann  ertheilte  Jojada  den  in  den  Plan  Eingeweihten  die  nöthigen 
Befehle  für  die  Ausführung  desselben,  indem  er  ihnen  die  Plätze  anfries, 
die  sie  besetzen  sollten.    .,Der  dritte  Theil  von  euch  die  am  Sabbat  kom- 
men (d.  h.  die  Wache  antreten)  sollen  die  Hut  des  Königshauses  hfiteo 
(■nawi  ist  verschrieben  aus  '''^»loi),  und  der  dritte  Theil  soll  am  Thore  Snr 
und  der  diitte Theil  am  Thore  hinter  den  Läufern  sein,  und  (ihr)  sollt  htt- 
ten  die  Hut  des  Hauses  zur  Abwehr;  und  die  zwei  Theile  von  euch  (näm- 
lich) alle  die  am  Sabbat  abtreten,  sollen  die  Hut  des  Hauses  Jehova*s  zum 
Könige  hin  hüten;  und  ihr  sollt  den  König  rings  umgeben,  jeder  seine 
Waffen  in  der  Hand;  und  wer  in  die  Reihen  eindringt  soll  getödtet  wer 
den,  und  sollt  sein  bei  dem  Könige  wenn  er  aus-  und  eingeht'*  d.h.  auf 
allen  seinen  Schritten.    Die  W.  natsn  -^»a  und  r^^r\  •»HS*'  „die  Kommen- 
den und  die  Ausgehenden  des  Sabbats^^  bezeichnen  die  Abtheilungen  der 
Wache,  welche  ihren  Dienst  am  Sabbate  antraten  und  die  am  Sabbate  ab- 
gelöst wurden ;  aber  nicht  die  militärische  Palastwache,  sondern  die  ans 
Leviten  bestehende  Tempelwache.  Denn  David  hatte  die  Priester  und  Le- 


1)  In  beiden  Belationcn  sind  uns  nur  kurze,  nach  Tcrschiedenem  Plane  unab- 
hängig von  einander  gemachte,  Auszüge  aus  einer  gemeinsamen  ausführlicheren  Quel- 
lenschrift erhalten,  daher  die  scheinbaren  Widersprüche,  die  theils  aus  der  ünvoU- 
itändigkeit  der  beiden  Auszugsberichtc,  theils  aus  dem  verschiedenen  Gesichtspunkte, 
welchen  die  Epitomatorcn  rerfolgten,  entstanden  sind ,  aber  keine  unvereinbiire  Wi- 
dersprüche enthalten.  Die  noch  von  Then.  u.  Bertheau  wiederholte  Behauptung  de 
Wetters j  dass  der  Chronist  zu  Gunsten  der  Leviten  den  wahren  Sachverhalt  entstellt 
habe ,  beruht  auf  Missdeutung  unserer  Kelution  nach  willkührlichen  Yoraussetinn- 
(^n,  wie  ich  eokon  in  meinem  Apologet  Vers.  üb.  die  Chronik  8.861  C  geMogt  babt. 
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viten  in  Klassen  eingetheilt,voii  welchen  jede  einzelne  je  eine  Woche  lang 
Dienst  zu  leisten  hatte  und  am  Sabbate  abgelöst  wurde,  vgl.  1  Chr.  23—26 
mit  Joseph.  Ant,  VJI,  14, 7,  der  ausdrücklich  sagt,  dass  von  den  24  Prie- 
sterklassen jede  M  tj^t^gag  oxin),  und  2iaß(iäxov  tut  ^^uffff aiov  den 
Gottesdienst  zu  versehen  hatte,  und  mit  Luc.  1,5.  Dagegen  ist  nicht  be* 
kannt,  dass  bei  der  königlichen  Leibwache  oder  bei  der  Armee  überhaupt 
eine  gleiche  Eintheilung  und  Verpflichtung  zum  Dienste  stattgefunden 
habe.  Hiedurch  wird  schon  die  gangbare  Ansicht,  dass  unter  nsün  «»Ka 
nnd  rattSn  ■^5<:j'i  die  königlichen  Trabanten  oder  die  Palastwache  zu  ver- 
stehen seien,  als  unbegründet  und  unstatthaft  abgewiesen.  Könnte  aber 
darüber  noch  ein  Zweifel  stattfinden,  so  würde  er  durch  v.  7  u.  10  gehoben 
werden.  Nach  v.  7  sollten  zwei  Theile  von  den  am  Sabbate  Abziehenden 
(Abgelösten)  die  Bewachung  des  Hauses  Jehova's  gegen  den  König  hin 
übernehmen,  d.h.  den  Ort  im  Tempel  wo  der  König  sich  befand  bewachen. 
Sollte  Jojada  dazu  die  von  der  Palastwachc  abziehende  königliche  Leib- 
garde gebraucht  haben?  Wer  möchte  das  glaublich  tinden?  Nach  v.lO 
gab  Jojada  den  Hauptleuten  über  Hundert  die  Waffen  des  Königs  David, 
welche  im  Hause  Jehova's  waren.  Sollte  denn  die  Palastwache  ohne  Ge- 
wehr abgezogen  sein?  Demnach  ist  raten  "^xa  iu  Ghron.  v. 4  richtig  durch 
whh\  D'^anib  erklärt:  die  am  Sabbat  kommenden  Priester  und  Leviten, 
d.h.  die  Priester  und  Leviten,  welche  am  Sabbate  ihren  wöchentlichen 
Dienst  beim  Tempel  antraten.  Nach  dieser  sprachlich  allein  begründeten 
Auffassung  der  Worte  verhält  sich  die  Sache  so:  Als  Jojada  die  Haupt- 
leute der  königlichen  Trabanten  und  mit  ihrer  Hilfe  die  Familieuhäupter 
des  Volks  in  seinen  Plan,  den  jungen  Joas  auf  den  Thron  zu  erheben  und 
die  Athalja  zu  stürzen ,  eingeweiht  hatte ,  beschloss  er  die  Sache  haupt- 
sächlich mit  den  Priestern  und  Leviten,  die  am  Sabbate  den  Dienst  im 
Tempel  antraten  und  die  dann  abtraten  oder  abgelöst  wurden,  auszufüh- 
ren, nnd  übertrug  das  Commando  über  diese  Mannschaften  den  Hauptlen- 
ten  der  königlichen  Trabanten,  damit  diese  mit  den  ihnen  untergeordne- 
ten Priestern  und  Leviten  die  Zugänge  zum  Tempel  besetzten,  um  das  Ein- 
dringen von  Militär  vom  königlichen  Palaste  her  zu  verhindern  und  den 
jnngen.  König  zu  schützen.  Diese  Hauptleute  waren,  um  Aufsehen  zu  ver* 
meiden,  ohne  Waffen  in  den  Tempel  gekommen ;  daher  gab  ihnen  Jojada 
die  im  Tempel  aufbewahrten  Waffen  des  Königs  David. 

Die  Vertheilung  der  einzelnen  Posten  anlangend ,  liegt  darin  keine 
Schwierigkeit,  dass  zuerst  drei  Drittheile  (v.5f.)  und  dann  poch  zwei 
Theile  (v.  7)  unterschieden  werden.  Denn  die  v.  5  u.  6  erwähnten  drei  Drit- 
theile waren  rai^^n  «^«ajdie  v.7  genannten  niw  "^nö  „zwei Abtheilungen" 
dagegen  waren  na«n  "^KS^ba.  Hienach  wurden  die  Priester  und  Leviten, 
welche  am  Sabbate  kamen  und  den  wöchentlichen  Dienst  antraten,  in  drei 
Abtheilungen,  und  die  welche  abgelöst  werden  sollten  und  zurückgehal- 
ten wurden,  in  zwei  Abtheilungen  getheilt.  Vermuthlich  war  die  Zahl  de- 
rer, welche  diesmal  zum  Dienste  im  Tempel  erschienen,  viel  grösser  als  ge* 
wohnlich,  da  die  Priesterschaft  ja  in  das  Geheimniss  Jojada's  eingeweiht 
war,  so  dass  aus  den  Angekommenen  drei  Abtheilungen  gebildet  werden 
konnten,  wogegen  ans  den  Abziehenden  sich  nur  zwei  AbtVv^\lL^^5|>^\i  Vst« 
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miren  Hessen.  Die  3  Abtheilungen  der  den  Dienst  Antretenden  sind  auch 
in  der  Chron.  v.3  näher  angegeben,  während  statt  der  zwei  Theile  der  Ab- 
ziehenden dort  nur  ö^n-bs  genannt  ist.  Schwierig  ist  dagegen  die  Bestim- 
mung der  einzelnen  Posten,  welche  diesen  einzelnen  Mannschaften  ange- 
wiesen wurden.   Im  Allgemeinen  erhellt  zwar  so  viel  ganz  deutlich  ans 
V.  7  u.  8,  dass  die  beiden  Abtheilungen  der  am  Sabbat  Abgelösten  den  jun- 
gen König  im  Hause  Jehova's  bewachen,  also  in  den  inneren  Räumen  der 
Tempelvorhöfe  zur  Beschützung  desselben  bleiben  sollten,  wogegen  den 
3  Abtheilungen  der  Antretenden  die  Besetzung  der  äusseren  Zugänge  zum 
Tempel  übertragen  wurde.  Das  eine  Drittheil  derselben  sollte  „hüten  die 
Hut  des  Königshauses^^  d.h.  wahrnehmen,  was  in  Bezug  auf  den  königli- 
chen Palast  wahrzunehmen  war,  nicht  etwa  den  Königspalast  besetzen  oder 
in  der  Hofburg  an  der  Palastthür  Wache  halten  (Then,),  sondern  Wache 
halten  nach  dem  königlichen  Palaste  hin,  d.h. sich  so  aufstellen,  dass  vom 
Palaste  aus  Niemand  in  den  Tempel  eindringen  konnte,  womit  auch  das 
unbestimmte  "n^on  r^'^^a  (Chron.)  harmonirt,  sobald  man  es  nur:  „am 
Hause  des  Königs"  übersetzt.   Gegen  die  Besetzung  des  Palastes  spricht 
nicht  nur  v.  13,  wonach  Athalja  aus  dem  Palaste  heraus  zu  dem  Volke 
nach  dem  Hause  Jehova's  kam,  was  sie  nicht  gekonnt  hätte,  wenn  der  Pa- 
last besetzt  gewesen  wäre,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  nach  v.  19  die 
Obersten  mit  dem  ganzen  (versammelten)  Volke  sich  im  Tempel  befanden 
und  erst  nach  der  Salbung  des  Joas  und  der  Tödtung  der  Athalja  aus  dem 
Hause  Jehova's  in  das  Königshaus  zogen.    Das  andere  Dnttheil  sollte 
Stellung  nehmen  am  Thore  Sur  (""lO)  oder  nach  der  Chron.  Jtr^od  ("^io'^) 
Grundthor.    Die  Identität  des  Thores  "i^io  mit  dem  Thore  Tio*;  unterliegt 
keinem  Zweifel,  nur  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  eine  dieser  Na- 
men blos  auf  einem  Schreibfehler  beruht  oder  ob  das  Thor  zwei  verschie- 
dene Namen  hatte.  Der  Name  ^io*;  n?ü  Grundthor  deutet  auf  ein  Thor 
des  äussern  Tempelvorhofs  hin,  an  der  Schlucht  entweder  des  Tyropoion 
oder  des  Kidron ;  denn  an  ein  Palastthor  ist  nach  dem  Zusammenhange 
nicht  zu  denken.   Die  dritte  Abtheilung  sollte  sich  aufstellen  „am  Thore 
hinter  den  Läufern"  oder  wie  es  v.l9  genannt  wird:  am  Thore  der  L&n- 
fer.   Aus  v.  19  ergibt  sich  ganz  klar,  dass  dieses  Thor  aus  dem  Tempel- 
vorhof  nach  dem  königlichen  Palaste  auf  dem  Zion  hinüberftthrte,  also  an 
der  Westseite  des  Tempelvorhofes  sich  befand.   Dies  folgt  auch  aus  der 
Chron.  v.4,  wonach  diese  Abtheilung  sein  sollte:  Thorhüter  der  Schwellen 
(fi^Bön  h^,5ti5b)  d.  h.  am  Thore  der  Schwellen  Wache  halten.  Denn  aus  der 
Vergleichung  mit  1  Chr. 9, 19  lässt  sich  mit  Sicherheit  schliessen,  dass 
o*»Dön  die  Schwellen  des  Aufgangs  in  den  Tempel  waren.  Der  letzte  Satx: 
„und  sollt  hüten  die  Hut  des  Hauses  zur  Abwehr"  bezieht  sich  auf  alle 
drei  Abtheilungen  und  dient  zur  näheren  Bestimmung  des  Zweckes  ihr« 
Aufstellung,  nö»  ist  nicht  mm.propr.  (LXX  Luth,  u.  A.),  sondern  appelkt 
in  der  Bed.  Abwehr  von  noj  depellere^  in  dem  Sinne:  sie  sollen  das  Haus 
Gottes  hüten,  um  das  Volk  abzuwehren,  keinen  von  der  Parthei  der  A- 
thalja  in  den  Tempel  eindringen  zu  lassen.  —  In  v.  7  ist  'tt5n  «^stH  ba  erläu- 
ternde Apposition  zu  csa  ni-i^n  ^^t^t^  „und  die  beiden  Theile  an  (von) 
^uch"  nämlich  alle  die  am  Sabbate  ausgehen,  vom  Dienste  abgelöst 
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den.  Ihre  Aufgabe:  die  Hut  des  Hauses  Jehova*s  in  Bezug  auf  den  König 
wahrzunehmen ,  wird  in  v.8  näher  dahin  bestimmt,  dass  sie  den  König 
rings  umgeben  sollen  mit  bewaffneter  Hand  und  jeden  tödten,  der  in  die 
Reihen  eindringen  wolle.  i5<"aa!)  inH^ca  d.h.  in  allem  seinen  Vornehmen 
oder  auf  allen  seinen  Schritten;  Kia^,  nns  vom  Thun  und  Treiben  eines 
Menschen,  wie  Deut.  28,6.  31,2  u.ö.  s.  zu  Num.27, 17.  Unrichtig  Then.i 
bei  seinem  Ausgange  aus  dem  Tempel  und  bei  seinem  Einzüge  in  den  Pa- 
last.—  V.9— 11.  Dif^*  Ansführnng  dieser  Anordnungen.  Der  Hoheprie- 
ster gab  den  Hauptleuten  „die  Speere  und  Schilde  (d*"^^^  s.  zu  2  Sam.8,7) 
welche  dem  König  David  (gehörten),  die  im  Hause  Jehova's  waren",  d.  h. 
die  Waffen,  welche  David  als  Weihgeschenke  dem  Heiligthiime  überge- 
ben hatte.  Für  r^''3nn  ist  nach  dem  c^n-^ann  der  Chron.  vermuthlich 
nh'^ann  (vgl. Mich. 4, 3.  Jes.2,4)  zu  lesen,  da  die  Collectivbedeutung  von 
n'^an  in  der  Prosa  nicht  wahrscheinlich  ist  und  ein  n  leicht  durch  einen 
Schreibfehler  wegfallen  konnte.  Den  Hauptleuten  gab  Jojada  Waffen  aus 
dem  Tempel,  weil  sie  —  wie  schon  bemerkt  —  unbewaffnet  gekommen 
waren,  nicht  aber  wie  Then.  wähnt,  um  sie  mit  altheiligen  Waffen  statt 
ihrer  gewöhnlichen  zu  versehen.  In  v.  1 1  wird  die  Aufstellung  sämmtlicher 
Abtheilungen  in  zusammenfassender  Weise  angegeben,  um  daran  den  wei- 
teren Verlauf  der  Sache,  nämlich  die  Krönung  des  Königs  anzureihen. 
„So  standen  die  Trabanten,  jeder  mit  den  Waffen  in  seiner  Hand,  vom 
rechten  Flügel  des  Hauses  bis  zum  linken  Flügel  gegen  den  (Brandopfer-) 
Altar  und  das  (Tempel-)  Haus  hin  um  den  König  ringsum",  d.h.  um  den 
König  von  allen  Seiten  zu  decken.  Denn  dass  S'^aö  Tj^öv?"??  nicht  von  ei- 
ner Umzinglung  des  Königs  zu  verstehen  ist,  zeigt  v.  12,  wonach  Jojada 
den  Königssohn  erst  herausführte,  nachdem  die  Mannschaft  ihre  Stellung 
eingenommen  hatte.  Ungewöhnlich  ist  der  Gebrauch  des  0'*2rnn  von  den 
Hauptleuten  mit  den  ihnen  für  diesen  Zweck  untergeordneten  bewaffneten 
Priestern  und  Leviten,  erklärt  sich  aber  daraus,  dass  O'SJ';  die  allgemeine 
Bedeutung  königlicher  Trabanten  erhalten  hatte,  und  die  Priester  und 
Leviten  unter  dem  Commando  der  Hauptleute  der  königlichen  Leibwache 
bei  diesem  Acte  den  Dienst  der  königlichen  Leibwache  versahen.  Der 
Chronist  hat  dafür  den  unbestimmten  Ausdruck  C5h-^  das  ganze  im  Tcm- 
pelvorhofe  versammelte  Volk. —  V.  12.  Nachdem  auf  diese  Weise  alle  Zu- 
gänge zum  Tempel  besetzt  waren,  führte  Jojada  den  Königssohn  heraus, 
aus  seiner  Wohnung  im  Tempel,  oder;  er  führte  ihn  vor,  setzte  ihm  die 
Krone  auf  und  übergab  ihm  das  Zeugniss  d.i. das  Gesetzbuch  als  Richt- 
schnur für  sein  Leben  und  Handeln  als  König,  gemäss  der  Vorschrift  Deut. 
17, 18  f.  rwn-nKi  ist  mit  -itsn-nx  T»b5  in«^.  verbunden,  weil  "i-^^r  ';n'^  die 
allgemeine  Bedeutung:  übergab  ihm,  händigte  ihm  ein,  hat,  nicht  speziell 
das  Aufsetzen  der  Krone  aussagt,  ^s"»^»*?  sie  machten  ihn  zum  Könige. 
Subject  sind  die  Anwesenden,  wobei  es  sich  von  selbst  versteht,  dass  die 
Salbung  von  Jojada  und  den  Priestern  vollzogen  wurde,  wie  die  Chronik 
ausdrücklich  angibt.  Das  Klatschen  in  die  Hände  war  Zeichen  freudiger 
Acclamation,  wie  der  Ruf:  es  lebe  der  König,  vgl.  1  Kg.  1,39. 

V.13 — 16.  Tödtung  der  Athalja.  V.13f.  Sobald  Athalja  den  lauten 
Volk&jubel  hörte,  kam  sie  zu  dem  Volke  in  den  Tempel,  und  als  sie  den 
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jungen  König  auf  seinem  Standorte  von  den  Forsten,  den  Trompetern  und 
dem  ganzen  jubelnden  und  in  die  Trompeten  stossenden  Volke  umgeben 
sah,  zerriss  sie  vor  Entsetzen  ihre  Kleider  und  rief  aus:  Verschwörung, 
Verschwörung!  o^n  "psi^n  bed. nicht:  das  zusammenlaufende  Volk,  son- 
dern im  Texte  stand  wol  ursprünglich  c:^?;'!  r^^.l^  das  Volk  und  die  Tra- 
banten, indem  's  durch  Abschreiberversehen  ausgefallen  ist.  unter  *j''rj3 
sind  wie  v.  1 1  die  Hauptleute  der  Trabanten  mit  den  bewaffneten  Levitea 
zu  verstehen,  und  crn  ist  das  Volk  das  ausserdem  zusammengekommen 
war  (vgl.  V.  19).  In  der  Chron.  ist  1\)^r^  w^hhnw^  D'»S';n  Apposition  zu  W] 
den  Lärm  des  Volks,  der  Trabanten  und  der  den  König  preisenden  Leute. 
n^B?rj ,  worauf  der  König  stand,  ist  nicht  eine  Säule,  sondern  ein  erhöhte 
Standort,  wggestus^  für  den  König  am  östlichen  Thor  des  innern  Vorhofes 
(«iasa  Chr. V.l.*)  vgl.  mit  p]z.46,2)  errichtet,  wenn  er  bei  Festlichkeitei 
den  Tempol  besuchte,  vgl.  23,3,  und  höchst  wahrscheinlich  mit  der 
2  Chr.  6, 13  erwähnten  ehernen  Bühne  ('^'i''*)  identisch,  woraus  sich  der 
Zusatz  üB^ö?  nach  dem  Rechte  erklärt.  D"»i;ön  sind  nicht  blos  die  ?.4.9 
u.  10  erwähnten  Hauptleute,  sondern  diese  sammt  den  übrigen  versammel- 
ten Volkshäuptem  (maiin  "»^{«n  Chr.  v.2).  n-i-ücsnn  die  Trompeten  ist  ein 
kurzer  Ausdruck  für  die  Trompeten  Blasenden,  die  Trompeter.  Gemeint 
sind  die  levitischen  Musiker  1  Chr.  13,8.  15, 24  u.  a. ;  denn  sie  werden  un- 
terschieden vonia"?  D5n-b3„das  ganze  Volk  des  Landes  sich  freuend  und  in 
die  Trompeten  stossend  d.  i.  nicht  die  ganze  in  Jerusalem  anwesende  kriege- 
rische Landesmannschaft  (  '/'Arn. ), sondern  die  im  Tempel  anwesende  Volks- 
menge (iPtTM^rtw). —  V.lö.  Da  befahl  Jojada  den  Hauptleuten,  b';nn  -n;:! 
den  über  das  Heer  d.  h.  die  bewaffnete  Mannschaft  der  Leviten  Gesetzten, 
die  Athalja  zwischen  den  Reihen  hinauszuführen  und  jeden  der  ihr  nach- 
gehe d.h. ihre Parthei  ergreife  zu  tödten(nan  infin.ahs.sidXi  des  i$nperat)\ 
denn  —  wie  zur  Erläuterung  dieses  Befehles  nachträglich  bemerkt  whrd 
—  der  Priester  hatte  (vorher  schon)  gesagt :  „sie  werde  nicht  im  Hanse  Je- 
hova's  getödtet."  Der  Tempel  sollte  nicht  durch  das  Blut  der  Thronrän- 
berin  und  Mörderin  befleckt  werden. —  V.  16.  So  machten  sie  ihr  Platz 
zu  beiden  Seiten,  wie  schon  der  ChahL  ö"^"?;  »n*5  w»to^  richtig  erklärt  hat, 
d.h.  sie  bildeten  Spalier  und  cskortirteu  sie  zurück,  und  sie  kam  auf  dem 
Wege  des  Rosseeingangs  in  den  Palast  und  wurde  dort  getödtet.  »"ia» 
D-^D^&n  ist  in  der  Chron.  durch  D'>Diön  ir«3  xiac  Eingang  des  Rossthores 
verdeutlicht.  Der  Eingang  der  Rosse  d.i.  der  Wog  der  zum  königlichen 
Marstall  führte,  ist  nicht  mit  dem  Neh.3,28  erwähnten  Rossthore  iden- 
tisch ;  denn  dieses  war  ein  Thor  der  Stadtmauer,  während  der  Weg  vom 
Tempel  nach  dem  königlichen  Marstalle,der  ohne  Zweifel  neben  dem  Pa- 
laste lag,  innerhalb  der  Stadtmauer  sich  befand. 

V.  17 — 20.  Butideserneuerungy  Ausrottung  des  BaalsdiensUs  und  Ein- 
zug des  Königs  in  den  Palast.  V.  17.  Nachdem  Joas  gekrönt  und  Athalja 
getödtet  war,  schloss  Jojada  den  Bund  a)  zwischen  Jehova  einer-  und  dem 
Könige  und  Volke  andrerseits,  b)  zwischen  dem  Könige  und  dem  Volke. 
Der  erstcre  war  nur  Erneuerung  des  Bundes,  welchen  der  Herr  durch  Mo- 
se mit  Israel  geschlossen  hatte  Ex.  24,  wodurch  König  und  Volk  sich  ver- 
pflichteten njn'ib  w!j  nwlj  d.h.  als  Volk  des  Herrn  zu  leben  oder  sein Ge- 
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setz  za  halten,  vgl.  Deut.  4, 20.  27,9  f.,  und  gründete  sich  auf  das  dem  Kö- 
nige eingehändigte  „Zeugniss."  Ein  Ausfluss  dieses  Bundes  war  dann  der 
Bund  zwischen  dem  Könige  und  dem  Volke,  wodurch  der  König  sich  ver- 
pflichtete, sein  Volk  dem  Gesetze  des  Herrn  gemäss  zu  regieren,  das  Volk 
dagegen  gelohte,  dem  Könige  als  dem  vom  Herrn  ihm  gesetzten  Regenten 
gehorsam  und  unterthan  zu  sein,  vgl.  2Sam.5,3.  Die  Erneuerung  des 
Bundes  mit  dem  Herrn  war  nothwendig,  weil  das  Volk  unter  den  vorher- 
gehenden Königen  vom  Herrn  abgefallen  war  und  dem  Baale  gedient  hat- 
te. 'Die  nächste  Folge  der  Bundeserneuerung  war  daher  die  Ausrottung 
des  Baalsdienstes,  die  in  v.  18  sofort  angereiht  ist,  obwol  sie  der  Zeit  nach 
hinter  v.  18  gehört.  Das  ganze  Volk  (y^^^  o?-b3  wie  v.  14)  zog  nach  dem 
Baalstempel,  riss  seine  Altüre  nieder,  zertrümmerte  seine  Bilder  (die  Säu- 
len Baals  und  der  Astharte)  recht  d.h.  völlig  (^^''n  wie  Deut.9,21),  und 
tödtete  den  Priester  Matthan,  vermuthlich  den  Oberpriester  Baals,  vor  sei- 
nen Altären.  Dass  der  Baalstempel  im  Bereiche  des  Heiligthums  d.  h.  des 
Tempels  Jehova's  gestanden!  J'//^n.),lässt  sich  weder  aus  2 Chr. 24,7, noch 
aus  dem  letzten  Satze  unsers  Verses  wahrscheinlich  machen,  üeber  2  Chr. 
24,7  s.das  Nähere  zu  12,5.  Die  W.  „und  der  Priester  setzte  Aufseher 
über  das  Haus  Jehova's"  besagen  nicht,  dass  Jojada  Aufseherämter  über 
den  Tempel  gegründet  habe,  durch  welche  eine  neue  Entheiligung  des 
Tempels  durch  Götzendienst  verhütet  werden  sollte  (T/ieti.),  sondern  nur, 
dass  er  Aufseher  über  den  Tempel  anstellte,  nämlich  Priester  und  Leviten 
mit  der  Aufsicht  betraute,  über  die  Ausübung  des  Cultus  nach  der  Vor- 
schrift des  Gesetzes  zu  wachen,  wie  in  der  Chron.v.  18  u.  19  des  Näheren 
angegeben  ist.  —  V.  19.  Und  er  nahm  die  Hauptleute  —  und  sie  führten 
den  König  hinab  aus  dem  Hause  Jehova's  u.s.  w.  Das  nis-^  ist  nicht  zu  pre- 
miren,  sondern  besagt  nur,  dass  Jojada  die  Einführung  des  Königs  in  sei- 
nen Palast  von  den  Genannten  vornehmen  Hess.  Ausser  den  Hauptleuten 
über  Hundert  (s.zu  v.4)  sind  genannt  o'^^s'ini  •^nsn  d.h.  die  königlichen 
Trabanten  (die  Leibwache; ,  die  nach  dem  Sturze  der  Athalja  sofort  zu 
dem  neuen  Könige  übergegangen  waren  und  nun  ihren  Ilauptleuten  folg- 
ten, und  Y^^T}  D?'^  das  ganze  übrige  versammelte  Volk.  Statt  der  Tra- 
banten sind  in  der  Chron.  D^a  D-^bttijiori  o'^i'^^nn  die  Vornehmen  und  Her- 
ren im  Volke  genannt  —  eine  in  der  Sache  selbst  liegende  Ergänzung,  da 
Jojada  ja  die  Volkshäupter  in  seinen  Plan  gezogen  hatte,  wogegen  die  aus- 
drückliche Erwähnung  der  Leibwache  als  von  untergeordneter  Bedeutung 
unterbleiben  konnte.  Aus  dem  i*t^*^^  lässt  sich  nicht  mit  Then.  schliessen, 
dass  damals  die  Brücke  zwischen  dem  Morija  und  dem  Zion  noch  nicht 
vorhanden  war,  sondern  nur,  dass  die  Brücke  niedriger  lag  als  die  Tempel- 
vorhöfe. Statt  des  D'»^';?^  "^^^  Läufer- d.h. Trabantenthores  ist  in  der 
Chron.  T»*^^,?^  *^?^  das  obere  Thor  genannt,  welches  nach  15,35  u.2Chr. 
27,3  ein  Tempelthor  gewesen  zu  sein  scheint.  Die  Angabe:  sie  kamen  des 
Wegs  des  Läuferthores  in  das  Haus  des  Königs,  steht  damit  nicht  in  Wi- 
derspruch ,  denn  sie  kann  auch  so  verstanden  werden ,  dass  der  Einzug 
vom  Trabantenthore  des  Tempels  aus  nach  dem  Palaste  erfolgte.  —  In 
V.  20  wird  diese  Begebenheit  mit  der  allgemeinen  Bemerkung  abgeschlos- 
sen, dass  das  ganze  Volk  sich  freute  sc.  über  die  Krönung  des  Joas,  die 
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Stadt  aber  ruhig  war,  als  man  die  Athaija  mit  dem  Schwert«  tOdtete.  So 
sind  nämlich  dem  Sinne  nach  die  beiden  letzten  Sätze  zu  verbinden. 

Cap.XII.  Regierung  des  Königs  Joas  von  Juda  und 

Tempel  reparatur. 

Von  der  40jährigen  Regierung  des  Joas  wird  ausser  der  allgemeinen 
Charakteristik  derselben  (v.  1 — 4)  ausführlicher  nur  über  die  von  ihm 
ausgeführteTempelreparatnr(v.5-17)und  über  dieErkaufung  des  Rück- 
zuges der  Syrer  von  ihrem  Einfalle  in  Juda  (v.  18  u.  19^^  berichtet  und 
schliesslich  sein  gewaltsamer  Tod  infolge  einer  gegen  ihn  angezettelten 
Verschwörung  kurz  erwähnt  (v.  20 — 22).  Der  parallele  Bericht  2  Chr.  24 
liefert  dazu  mehrere  Ergänzungen :  über  die  Frauen  des  Joas,  über  die 
Betheiligung  der  Leviten  au  der  Tempelreparatur,  über  den  Tod  Jojada*s 
und  über  die  Verführung  des  Joas  zum  Götzendienst  durch  die  Obersten 
Juda*s  und  die  Steinigung  des  diesen  Abfall  rügenden  Propheten  Zacharja, 
die  sich  unschwer  in  unseren  Bericht  einfügen  lassen. 

V.  1 — 4.  Die  Regierunfi  des  Joas.  V.  1.  Alter  bei  der  Thronbesteigung: 
7  Jahre,  vgl.  11,4.  —  V.  2.  Anfang  und  Dauer  der  Regierung.  Seine  Mut- 
ter hiess  Zibja  von  Beerseba. —  V.  3.  Joas  that  das  Rechte  in  den  Augen 
des  Herrn  lai  ittjx  i"'»;;"^»  „alle  soineTage  dass (da) d.h. während  der  gan- 
zen Zeit  seines  Lebens,  da  Jojada  ihn  unterwiesen  hat  (vgl.  für  ^"^^  nach 
Substantiven,  welche  Zeit,  Ort,  Art  und  Weise  angeben,  ^fi».§331*=',  und 
für  den  Gebrauch  des  Suffixes  an  dem  durch  ia">  *i^x  bestimmten  Nomen 
vgl.  13,14)  nicht:  all  sein  Leben  lang,  weil  Jojada  ihn  unterwiesen  hatte, 
obwolder  Atnach  unter  i'^^'j  diese  Fassung  begünstigt.  Denn  Jojada  hatte 
ihn  nicht  vor  seiner  Thronbesteigung  unterwiesen,  sondern  unterwies  den 
als  siebenjährigen  Knaben  auf  den  Thron  Erhobenen  während  seiner  Re- 
gierung, so  lange  nämlich  Jojada  lebte.  Das  ^'i^j'in'j  '»^'J'b»  der  Chron.  ist 
also  eine  ganz  richtige  Verdeutlichung.  Nach  Jojada's  Tode  hingegen  gab 
Joas  den  Bitten  der  Fürsten  Juda*s  nach,  ihnen  den  Götzendienst  zu  be- 
willigen, und  ging  endlich  so  weit,  den  Sohn  seines  Wohlthäters,  den  Pro- 
pheten Zacharja,  wegen  seiner  freimüthigen  Rüge  dieses  Abfalles  steini- 
gen zu  lassen,  2  Chr. 24, 17— 22.  —  V.4.  Nur  der  Höhendienst  wurde, 
trotzdem  dass  Jojada  ihn  unterwies,  nicht  ganz  unterdrückt;  s.  über  diese 
stehende  Formel  zu  1  Kg.  15, 14. 

V.5— 17.  Die  Reparatur  des  Tempels.  Vgl.2Chr.24,5 — 14.  — V.5f 
Um  den  baufällig  gewordenen  Tempel  zu  restauriren,  gebot  Joas  den  Prie- 
stern, alles  Geld  der  geheiligten  Gaben,  das  ins  Haus  des  Herrn  gebracht 
zu  werden  pflege,  einzusammeln  und  damit  die  Ausbesserung  aller  Schä- 
den am  Tempel  zu  bestreiten.  Der  allgemeine  Ausdruck:  D^ibn^n  c^s 
Geld  der  heiligen  Gaben  d.  h.  aus  heiligen  Gaben  fliessendes  Geld,  wird 
näher  spezificirt  durch  iai  naij  t^oi ,  wonach  dasselbe  in  dreierlei  Abgaben 
an  den  Tempel  bestand:  1)  "^ai?  pjos  d.  i.Geld  der  Gemusterten;  "^i^  ist 
ein  abgekürzter  Ausdruck  für  D'^lliBn  *^?'J5n  „der  auf  die  Gemusterten 
Uebergehende"  Ex.  30, 13,  wie  Chald.  Raschi,  Aöarö.u.A.  richtig  erklärt 
haben;  wogegen  die  Erklärung:  Geld  das  gäng  und  gebe  ist  (Luth.)  oder 
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gangbares  Geld,  die  noch  7/f6'w.  vertheidigt,  keinen  passenden  Sinn  gibt, 
indem  nicht  abzusehen  ist,  warum  man  nur  gangbares  Geld,  nicht  auch 
Silber  in  Barren  oder  Gefässen  hätte  annehmen  sollen,  da  doch  schon 
Mose  zur  Erbauung  der  Stiftshütte  Gold,  Silber,  Kupfer  und  andere 
Werthgegenstände  in  natura  angenommen  hatte  (Ex.  25,2  f.  35,5.  36,5  f.). 
Die  Abkürzung  des  Ausdruckes  erklärt  sich  daraus,  dass  "^ai?  C)ö3  auf 
Grund  der  angeführten  Gesetzesstelle  tcrminns  tcchn.  geworden  war.  Der 
von  Then,  dagegen  erhobene  Einwand;  dass  die  angenommene  Erklärung 
ihres  Gleichen  nicht  hätte,  würde,  falls  er  begründet  wäre,  auch  seine 
Erklärung:  gangbares  Geld,  wobei  "lais?  auch  als  Abkürzung  von  Tf^\  "^^JP 
Gen.  23, 16  gefasst  wird,  treffen.  Noch  weniger  Grund  hat  der  andere  Ein- 
wand, dass,  wenn  "^aw  r)D3  eine  Spezies  der  Tempeleinnahmen  bezeich- 
nete, Va  oder  «3"»«  dabei  stehen  müsste.  2)  'is';5 «''»  „jegliches  See- 
len-Schätzungsgeld"; ö'^x  wird  durch  is^js  näher  bestimmt,  und  die  Stel- 
lung desselben  vor  tios  ist  ähnlich  dem  i'^M  Gen.  15,10  —  eig.  Seelengeld 
von  eines  Jeden  Schätzung.  Unrichtig  Then. :  jegliches  Geld  der  Seelen 
nach  ihrer  Schätzung,  mit  der  irrthümlichen  Bemerkung,  dass  ttJ*»«  Zach. 
10, 1  u.  Jo.2,7  auch  beim  lieblosen  =  Vs  stehe,  ■is'js  —  ti^^x  jegliche 
Schätzung,  weil  sowol  bei  der  Lösung  der  männlichen  Erstgeburt  Num. 
18, 15  f.  als  bei  den  gelobeten  Personen  eine  Zahlung  nach  der  Schätzung 
des  Priesters  zu  leisten  war.  3)  „Alles  Geld  das  in  den  Sinn  Jemandes 
kommt  zu  bringen  in  das  Haus  des  Herrn"  d.  h.  alles  Geld,  welches  als 
freiwillige  Darbringung  dem  Heiligthum  geopfert  wurde.  Dieses  Geld 
sollten  die  Priester  an  sich  nehmen,  jeder  von  seinen  Bekannten,  und  da- 
von das  Baufällige  am  Tempel,  was  sich  finde,  ausbessern.  —  In  der 
Chron.  ist  das  zu  diesem  Behufe  einzusammelnde  Geld  nicht  nach  seinen 
verschiedenen  Arten  spczialisirt,  sondern  unter  dem  allgemeinen  Aus- 
druck: „die  Steuer  Mose's  des  Knechtes  Gottes  und  der  Gemeinde  Israels 
an  das  Zelt  des  Zeugnisses"  zusammengefasst,  worunter  nicht  blos  die  Ex. 
30,12  ff.  angeordnete  Abgabe  eines  halben  Sekels  zur  Erbauung  der  Stifts- 
hütte,  sondern  auch  die  beiden  andern  in  unserer  Relation  erwähnten 
Steuern  begriffen  sind.  *  Ferner  motivirt  nach  der  Chron.  v.  7  Joas  seinen 
Befehl  mit  den  Worten:  „Denn  Athalja  die  Frevlerin  und  ihre  Söhne  ha- 
ben mit  Gewalt  verdorben  das  Haus  Gottes,  und  auch  alle  Weihgeschenke 
des  Hauses  Jehova's  haben  sie  für  die  Baale  verwandt."  Worin  die  ge- 
waltthätige  Behandlung  oder  Verderbung  (^jO)  des  Tempels  durch  Athal- 
ja und  ihre  Söhne  bestanden,  ist  nirgends  näher  angegeben.  Der  Um- 
stand, dass  eine  bedeutende,  selbst  auf  das  Steinwerk  sich  beziehende  Re- 


1)  Den  ganz  allgcraeiiicn  Ausdruck:  Steuer  Mose's  und  der  Gemeinde  Israels 
mit  Then.\i,ßt.rth(:an  auf  die  Ex.  30,  12  erwähnte  Abgabe  zu  beschränken,  dazu 
liegt  weder  in  den  Worten  noch  in  der  Sache  ein  Grund  Tor,  ausser  etwa  der  Ab- 
sicht, einen  Widerspruch  zwischen  beiden  Relationen  zu  gewinnen,  um  den  Chroni- 
sten, wenn  auch  nicht  mit  (Je  Weite  der  absichtlichen  Fälschung ,  so  doch  der  Ent- 
stellung dc3  wahren  Sachverhaltes  bezüchtigen  zu  können.  Die  Behauptung  von 
Then.f  dass  in  unserem  Texte  jene  als  Sühngeld  betrachtete  gesetzlich  bestimmte 
jährliche  Abgabe  eines  halben  Sekels  geradezu  ausgeschlossen  zu  sein  scheine,  grün- 
det sich  nur  auf  die  bereits  oben  zurückgewiesene  falsche  Deutung  des  "^t^ip  t\^'^ 
Ton  gangbarem  Gelde. 

tCeii,  propket.  Gesekiehubücker  II t.  \^ 
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paratur  des  Tempels  schon  unter  Joas  gegen  130  bis  140  J.  nach  seiner 
Erbauung  nöthig  wurde,  lässt  sich  ohne  die  Annahme  einer  absichtlichen 
Verwüstung  begreifen.  Auf  keinen  Fall  aber  kann  man  mit  Then.  aus  die- 
sen Worten  folgern,  dass  Athalja  oder  ihre  Söhne  einen  Baalstcmpel  im 
Bereiche  des  Heiligthums  errichtet  hatten.  Die  Verwendung  aller  Weihe- 
gaben des  Hauses  Jehova's  für  die  Baale  besagt  weiter  nichts,  als  dass 
dem  Heiligthume  Jehova's  die  Gaben  entzogen  und  für  den  Baalsdienst 
verwendet  wurden,  welche  zur  Erhaltung  des  Tempels  und  Terapeldien- 
stes  nöthig  waren,  daher  mit  dem  Cultus  auch  das  Heiligthum  selbst  in 
Verfall  kommen  musste. —  V.  7ff.  Als  aber  bis  zum  23.  Jahre  des  Joas 
das  Baufällige  nicht  ausgebessert  war,  hielt  der  König  dem  Hohepriester 
Jojada  und  den  Priestern  diese  Sache  vor  und  befahl  ihnen,  das  Geld  nicht 
mehr  von  ihren  Bekannten  zu  nehmen,  sondern  es  für  das  Baufällige  des 
Tempels  zu  geben;  „und  die  Priester  willigten  ein  kein  Geld  zu  nehmen 
und  das  Baufällige  des  Hauses  nicht  auszubessern^^,  d.h.  die  Ausbesserung 
nicht  zu  besorgen.  Aus  dieser  Einwilligung  ersieht  man,  \vie  der  Befehl 
des  Königs  zu  verstehen.  Bis  dahin  hatten  die  Priester  das  Geld  einge- 
sammelt um  davon  die  Reparatur  des  Tempels  zu  bestreiten;  da  sie  aber 
die  Reparatur  nicht  bewerkstelligt  hatten,  so  nahm  ihnen  der  König  mit 
der  Einsammlung  des  Geldes  zugleich  die  Verpflichtung  der  Ausbesserung 
des  Tempels  ab.  Der  Grund  der  Erfolglosigkeit  der  ersten  Maassregel  ist 
in  unserem  Texte  nicht  genannt  und  lÄsst  sich  nur  aus  der  neuen  Anord- 
nung des  Königs  v.  10  ei*schliessen :  „Jojada  nahm  eine  Lade —  natürlich 
auf  Befehl  des  Königs,  wie  in  der  Chron.  v.8  ausdrücklich  bemerkt  ist — , 
bohrte  ein  Loch  in  ihre  Thüre  (ihren  Deckel)  und  setzte  sie  zur  Seite  des 
(Brandopfer-)  Altares  rechts  am  Eingange  Jedermanns  in  das  Haus  Jeho- 
va's, damit  die  die  Schwelle  hütenden  Priester  dorthin  (d.h.  in  die  Lade) 
alles  Geld  thäten,das  in  das  Haus  Jehova's  gebracht  wurde."  V.  11.  „Und 
so  wie  sie  sahen,  dass  viel  Geld  in  der  Lade  war,  kamen  der  Schreiber  des 
Königs  und  der  Hohepriester, banden  und  zählten  das  Geld,  das  im  Hanse 
Jehova's  gefunden  wurde."  i'^s  das  Geld  in  Beutel  binden,  vgl. 5, 23.  Das 
Einbinden  ist  vor  dem  Zählen  erwähnt,  weil  die  Geldstücke  nicht  einzeln 
gezählt,  sondern  gleich  in  Beutel  gepackt  und  diese  dann  gewogen  wür- 
den, um  die  eingekommene  Summe  danach  zu  berechnen.  V.  12  f.  Das  ab- 
gewogene Geld  (l^MH  t\Wn)  gaben  sie  in  die  Hand  derer,  die  das  Werk 
schafften,  die  über  das  Haus  Jehova's  bestellt  waren",  d.  h.  den  angestell- 
ten Werkmeistern;  „und  diese  gaben  es  aus  (nach  Bedarf)  an  dieZimme^ 
leute  und  Bauleute,  die  am  Hause  arbeiteten,  und  an  die  Maurer  und  die 
Steinhauer  und  zum  Ankaufe  von  Holz  und  behauenen  Steinen,  um  das 
Baufällige  des  Hauses  zu  bessern,  und  zu  allem  was  für  das  Haus  zur  Aus- 
besserung aufgehen  (x:^;;  d.h.  aufgewandt,  ausgegeben  werden)  möchte." 
Hieraus  erhellt  ganz  klar,dass  die  Behauptung  von  y./>.A/jVÄ.,rftf  Wette, 
A/ör.  U.A.,  die  Priester  hätten  das  eingesammelte  Geld  unterschlagen,  ganz 
aus  der  Luft  gegriffen  ist.  Denn  hätte  der  König  einen  solchen  Verdacht 
gegen  die  Priester  gehegt,  so  würde  er  sie  weder  um  ihre  Einwilligung 
zur  Abänderung  seiner  ersten  Anordnung  wie  zur  neuen  Maassregel  ge- 
fragt, noch  viel  weniger  befohlen  haben,  dass  die  thürhütenden  Priester 
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das  einkommende  Geld  in  die  Lade  legen  sollten,  weil  dadurch  ja  dem  Un- 
terschleife nicht  gesteuert  worden  wäre.  Denn  wollten  die  Thürhüter  un- 
terschlagen, so  brauchten  sie  ja  nur  nicht  alles  Geld  in  die  Lade  zu  legen. 
Der  Grund  und  Anlass  zur  Aufhehung  der  ersten  wie  zur  Einführung  der 
neuen  Einrichtung  mit  dem  Kasten  lag  einzig  darin,  dass  die  erste  Maassre- 
gel sich  für  den  vom  Könige  erwarteten  Zweck  unzureichend  erwiesen  hat- 
te. Da  nämlich  der  König  keine  bestimmte  Summe  für  die  Tempelrepara- 
tur angewiesen,  sondern  es  den  Priestern  anheimgegeben  hatte,  von  dem 
einzusammelnden  Gelde,  von  dem  ein  Theil  wenigstens  nach  dem  Gesetze 
ihnen  zum  Unterhalte  und  zur  Bestreitung  des  Cultus  zustand,  auch  die 
Kosten  der  Baureparatar  nebenbei  zu  bestreiten:  so  konnte  es,  ohne  den 
mindesten  Unterschleif  vonseiten  der  Priester,  leicht  kommen,  dass  das 
eingesammelte  Geld  für  die  nächsten  Bedürfnisse  des  Cultus  und  des  Le- 
bensunterhaltes wieder  ausgegeben  wurde  und  zur  Bestreitung  der  Bau- 
kosten nichts  übrig  blieb.  Aus  diesem  Grunde  übernahm  nun  auch  der 
König  selbst  die  Ausführung  der  erforderlichen  Reparatur.  Die  Aufstel- 
lung der  Lade  für  das  einzusammelnde  Geld  aber  hatte  den  Zweck,  ein- 
mal das  für  den  Bau  zu  sammelnde  Geld  von  den  übrigen  einkommenden 
und  für  die  Priester  bestimmten  Geldern  zu  sondern,  sodann  auch  die  für 
den  Bau  zu  sammelnde  Beisteuer  zu  vergrössern ,  indem  sich  erwarten 
Hess,  dass  das  Volk  mehr  geben  würde,  wenn  die  Collekte  zu  dem  beson- 
dern Zwecke  der  Wiederherstellung  des  Tempels  veranstaltet  wurde,  als 
wenn  man  überhaupt  nur  den  Priestern  die  gesetzlichen  und  freiwilligen 
Beisteuern  geben  sollte,  wobei  kein  Geber  wusste,  wieviel  davon  für  den 
Bau  verwendet  werden  würde.  —  Weil  aber  der  König  den  Bau  in  seine 
Hand  genommen  hatte,  so  schickte  er,  so  oft  die  aufgestellte  Lade  voll 
war,  seinen  Schreiber,  damit  derselbe  gemeinschaftlich  mit  dem  Hoheprie- 
ster das  Geld  zählte  und  den  Baumeistern  einhändigte. 

Vergleichen  wir  damit  die  Relation  der  Chron.,  so  dient  dieselbe  zur 
Bestätigung  der  aus  unbefangener  Erwägung  unsers  Textes  gewonnenen 
Ansicht  über  die  in  Rede  stehende  Angelegenheit.  Nach  v.  5  der  Chron. 
hatte  Joas  den  Priestern  und  Leviten  geboten,  die  Reparatur  zu  beschleu- 
nigen; „aber  die  Leviten  eilten  nicht".  Dies  kann  so  verstanden  werden, 
dass  sie  saumselig  sowol  in  der  Einsammlung  des  Geldes  als  in  der  Auf- 
opferung eines  Theiles  ihrer  Einkünfte  für  die  Reparatur  des  Tempels  wa- 
ren. Allein  dass  der  König  nicht  sowol  wegen  der  Saumseligkeit  oder 
Nachlässigkeit  der  Priester,  sondern  weil  seine  erste  Maassregel  als  solche 
nicht  zum  Ziele  führte,  die  Sache  selbst  in  die  Hand  nahm,  das  erhellt 
auch  nach  der  Chron.  daraus,  dass  er  sich  nicht  mit  der  Aufstellung  der 
Lade  begnügte,  sondern  zugleich  in  Juda  und  Jerusalem  bekannt  machen 
liess,  die  Steuer  Mose*s  zum  Behuf  der  Ausbesserung  des  Tempels  darzu- 
bringen (v.  9) —  offenbar  aus  keiner  andern  Absicht  als  um  dadurch  reich- 
lichere Beisteuer  zu  erhalten.  Denn  nach  v.  10  freuten  sich  darüber  alle 
Obersten  und  das  ganze  Volk  und  warfen  ihre  Gaben  in  die  Lade,  d.  h.  sie 
brachten  ihre  Gaben  mit  Freuden  für  den  bekannt  gemachten  Zweck  dar. 
—  Die  übrigen  Abweichungen  der  Chron.  von  unserem  Texte  sind  ganz 
unerheblich.  So  die,  dass  man  die  Lade  stellte:  „am  Thore  des  Hauses 
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Jehova's  draussen**.  Durch  das  nam  wird  nur  das  "''•  n*^a  ttS^s-Kisa  -»-»«js 
„rechts  am  Eingange  in  den  Tempel"  unsers  Textes  genauer  dahin  be- 
stimmt, dass  die  Lade  nicht  an  der  innern  Seite  des  EinganJ;s  in  den  Prie- 
stervorhof, sondern  an  der  äussern  Wand  desselben  aufgestellt  wurde. 
Damit  streitet  auch  das  naton  bs«  v.lO  unsers  Textes  nicht;  denn  dieses 
kann  auch  abgesehen  von  der  Relation  der  Chron.  schon  nach  unserem 
Texte  nicht  so  verstanden  werden,  dass  die  Lade  mitten  im  Vorhofe  auf- 
gestellt worden  wäre,  wie  Then.  es  im  Widerspruch  mit  ''ät  tt5'»«-fiii3a  deu- 
tet, sondern  nur  besagen :  an  dem  zur  rechten  Seite  des  Altars  befindli- 
chen Eingange,  d.i.  am  südlichen  Eingange  in  den  inneren  Vorhof.  Auch 
die  andere  Abweichung,  dass  nämlich  wenn  die  Lade  voll  war  nach  v.  11 
der  Chron.  mit  dem  Schreiber  des  Königs  ein  Beauftragter  des  Hohen- 
priesters (nicht  dieser  selbst)  kam,  liefert  nur  eine  genauere  Bestimmung 
unserer  Relation, wo  der  Hohepriester  genannt  ist;  ähnlich  wie  nach  v.lO 
der  Hohepriester  die  Lade  nahm  und  ein  Loch  in  ihren  Deckel  bohrte, 
was  kein  verständiger  Ausleger  so  verstehen  wird,  dass  der  Hohepriester 
dies  eigenhändig  gethan  habe.  Nur  zwischen  v.  14  u.  15  unsers  Textes  und 
V.  14  der  Chron.  tritt  uns  eine  Differenz  entgegen,  deren  Ausgleichung 
aber  auch  bei  genauer  Fassung  der  Worte  sich  sofort  darbietet.  Nach  un- 
serem Berichte  wurden  keine  silberne  und  goldene  Geräthschaftcn,  Bek- 
ken, Messer,  Schaalen  u.dgl. von  dem  einkommenden  Gelde  gemacht, son- 
dern man  gab  es  zur  Ausbesserung  des  Hauses.  Statt  dessen  wird  iu  der 
Chron.  berichtet:  Als  sie  die  Ausbesserung  vollendet  hatten,  brachten  sie 
den  Rest  des  Geldes  vor  den  König  und  vor  Jojada,  und  er  (der  König) 
verwandte  es  zu  Gerilthcn  für  das  Haus  dos  Herrn,  zu  Gerätheu  des  Dien- 
stes U.S.W.  Beachtet  man  hiebei  das  cn'ib33,  so  kann  von  einem  Wider- 
spruche nicht  die  Rede  sein,  da  die  Worte  unsers  Textes  ja  weiter  nichts 
besagen,  als  dass  man  von  dem  einkommenden  Gelde  nichts  zur  Anferti- 
gung von  Cultusgeräthen  verwandte,  so  lange  als  die  Reparatur  des  Ge- 
bäudes währte.  Was  nachher  geschah,  darüber  ist  in  unserem  auf  die 
Hauptsache  sich  beschränkenden  Berichte  nichts  gesagt,  das  erfahren  wir 
aus  der  Chronik.  —  V.  16.  Von  den  Bauinspectoren  forderte  man  keine 
Rechnungsablegung  über  das  ihnen  eingehändigte  Gehl,  weil  man  von  ih- 
rer Treue  überzeugt  war.  —  V.17.  Das  Geld  von  Schuld-  undSündopfem 
wurde  nicht  in  das  Hans  .Tehova's  gebracht,  d.h.  nicht  zur  Bestreitung  der 
Tempelreparatur  verwendet,  sondern  verblich  den  Priestern.  Beim  Schidd- 
opfer  mussto  die  irdische  Schuld  nach  der  Schätzung  des  Priesters  mit 
Zulegung  eines  Fünftels  in  Geld  erstattet  werden,  welches  den  Priestern 
zufiel  nicht  nur  bei  dem  gegen  Jehova  begangenen  5>?^ ,  sondern  auch  bei 
Beeinträchtigung  des  Nächsten  an  seinem  Eigenthume,  wenn  dieser  un- 
terdessen gestorben  war,  s.  zu  Lev.  5,16  u.Num.5,9.  Dagegen  bei  den 
Sündopfern  erhielten  die  Priester  nach  dem  Gesetze  kein  Geld.  Die  mei- 
sten Ausll.  nehmen  daheran,dass  die  entfernter  Wohnenden  den  Priestern 
Geld  geschickt  hätten,  damit  diese  dafür  das  Sündopfer  darbrachten,  wo- 
bei sie  das  übrigbleibende  Geld  für  sich  behalten  hätten.  Aber  von  einer 
solchen  der  Idee  des  Sündopfers  widersprechenden  Sitte  findet  sich  keine 
Spur.  Vermuthlich  war  es  im  Laufe  der  Zeiten  üblich  geworden,  bei  die- 
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Ben  Opfern  dem  admiuistrirenden  Priester  seine  Bemühung  mit  einer  frei- 
willigen Gabe  zu  vergüten. 

V.  18  u.  19.  Die  kurze  Nachricht  über  den  Kriegszug  HasaeU  gegen 
Jerusalem  wird  durch  2  Chr.  24, 23  u.24  vervollständigt.  Hasael  war  nach 
der  Besiegung  Israels  (s.  13,3)  an  der  Küste  herabgezogen,  um  auch  Juda 
zu  bekriegen,  und  hatte  das  von  Rehabeam  befestigte  (2  Chr.  11,8)  Gath 
eingenommen.  Darauf  richtete  er  sein  Angesicht  d.h.  nahm  er  sich  vor, 
gegen  Jerusalem  heranzurücken  \  da  nahm  Joas  die  Tempelschätze  u.  s.  w. 
Nach  der  Chron.  Hess  er  ein  Heer  gegen  Juda  und  Jerusalem  vorrücken, 
welches  alle  Fürsten  des  Volks  verderbte  und  viel  Beute  dem  Könige  nach 
Damaskus  sandte,  da  das  kleine  Heer  der  Syrer  das  sehr  grosse  Heer  Ju- 
da's  geschlagen  hatte.  Um  nach  dieser  Niederlage  Jerusalem  vor  der  Er- 
oberung durch  die  Syrer  zu  schützen,  sandte  Joas  alle  Schätze  des  Tem- 
pels und  Palastes  au  Hasael  und  erkaufte  sich  damit  den  Abzug  der  Syrer. 
So  vereinigen  und  erläutern  sich  gegenseitig  die  beiden  kurzen  Berichte 
über  diesen  Krieg,  wogegen  die  noch  von  77/ c?/.  wiederholte  Meinung,  dass 
beide  Stellen  von  verschiedenen  Kriegen  handeln ,  jedes  haltbaren  Grun- 
des entbehrt.  Die  philistäische  Stadt  Gath  (s.zu  Jos.l3,3j  scheint  damals 
zum  Reiche  Juda  gehört  zu  haben  und  die  Gathiter  nicht  unter  den  Phi- 
listern gewesen  zu  sein ,  die  unter  Joram  mit  den  arabischen  Stämmen 
des  Südens  einen  Einfall  in  Juda  machten  2  Chr.  21,16.  Wann  aber  Gath 
den  Syrern  wieder  entrissen  wurde,  lässt  sich  nicht  bestimmen,  wahr- 
scheinlich unter  Joas,  dem  Sohne  des  Joahas  von  Israel ,  da  dieser  den 
Syrern  alle  Städte  wieder  nahm,  die  sie  unter  Joahas  den  Israeliten  weg- 
genommen hatten  (13, 25),  und  selbst  den  judäischen  König  Amazja  bei 
Bethsemes  schlug  und  gefangen  nahm(14,13.  2  Chr.  25, 21  ff.).  „Alles  Ge- 
heiligte, welches  Josaphat,  Joram  und  Ahasja  geheiligt  hatten  und  sein 
Geheiligtes"  d.  h.  was  er  (Joas)  selbst  geheiligt  hatte.  Das  Vorhandensein 
solcher  Tempelschätze  streitet  weder  mit  der  vorhergegangenen  Erzäh- 
lung von  der  Tempelreparatur,  denn  fürMie  Ausbesserung  des  Tempels 
wollte  Joas,  da  dieselbe  sich  mit  den  laufenden  Tempeleinkünften  be- 
streiten Hess,  die  Weihgeschenke  nicht  verbrauchen,  noch  auch  mit  2  Chr. 
24, 7,  dass  Athalja  und  ihre  Söhne  alle  njn*;  n-^n  '^»ir  für  die  Baale  ver- 
wandt hatten  (s.zu  12,5  S.274);  denn  wenn  auch  unter  den  Söhnen  der 
Athalja  nicht  (nach  Etv.  Gesch. III  S.582)  Bastardsöhne  derselben,  son- 
dern die  von  den  Philistern  und  Arabern  weggeführten  Brüder  Jorams  zu 
verstehen  sind,  so  können  doch  Ahasja  und  Joram,  obwol  beide  dem  Baale 
dienten,  als  Könige,  aus  politischen  Rücksichten,  ja  dann  und  wann  sogar 
aus  einer  Anwandlung  von  Gottesfurcht  dem  Tempel  einige  Weihgeschen- 
ke gemacht  haben. 

V.20— -22.  Verschwörung  gegen  Joas,  Nicht  lange  nach  dem  Abzüge 
der  Syrer,  die  nach  2  Chr.  24, 25  Joas  mit  vielen  Wunden  zurückgelassen 
hatten,  stifteten  seine  Diener  eine  Verschwörung  gegen  ihn  und  erschlu- 
gen ihn  auf  seinem  Lager  im  Hause  Millo,  das  nach  Silla  hinabgeht.  Diese 
Bestimmung  der  Oertlichkeit  ist  für  uns  ganz  dunkel.  Der  Vermuthung, 
dass  «ia-n*»?  das  in  dem  öfter  genannten  Kastelle  Millo  (s.  zu  1  Kg.  9, 16 
u,  2  Sam.6,9)  befindliche  Wohngebäude  war,  steht  entgegen ,  dass  diese« 
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Kastell  immer  öiksJn  (mit  dem  Artikel)  genannt  wird,  »kp  haltenYiele  für 
eine  Abkürzung  von  filön  „das  an  der  Strasse  hinabgeht",  wobei  Then.  an 
die  Strasse  denkt,  welche,  der  heutigen  Davidstrasse  entsprechend,  vom 
Jafathore  quer  durch  die  Stadt  bis  zur  Haram-Area  sich  hinzieht.  Andere 
halten  k^o  für  nom.  propr,  eines  Ortes  in  der  Nähe  von  Jerusalem.  Ge- 
wisses lässt  sich  nicht  ausmachen ,  wenn  man  nicht  mit  Then,  den  Text 
nach  willkübrlichen  Voraussetzungen  ändern  will.  Die  Verschworenen 
heissen  nach  v.  22  Josacar,  Sohn  der  Simeat,  und  Jehosahad  der  Sohn 
Schomers,  nach  v.26  der  Chron.:  Sabad,  Sohn  der  SimeaU  der  Ammonitin 
und  Jehosabad  der  Sohn  der  Schimrit ,  der  Moabitin.  Die  Identität  der 
ersten  Namen  liegt  am  Tage,  "»aj  ist  Schreibfehler  für  '^^J  und  dieses  ist 
die  abgektirzte  Form  von  ^^^^  Der  Differenz  beim  zweiten:  Sohn  des 
Schomer  nach  unserm  Texte,  und  Sohn  der  Schimrit  nach  der  Chron.  liegt 
vielleicht  auch  nur  ein  Schreibfehler  zu  Grunde,  indem  aus  dem  defectiv 
geschriebenen  nnotö  durch  Abfall  des  n  leicht  lod  werden  konnte,  obwol 
^tt^  auch  Name  des  Grossvaters  sein  kann.  Begraben  wurde  Joas  bei  sei- 
nen Vätern  in  der  Stadt  Davids,  aber  nach  v.  25  der  Chron.  nicht  in  den 
Gräbern  der  Könige.  Dass  beide  Angaben  neben  einander  bestehen  kön- 
nen und  die  Angabe  der  Chron.  guten  geschichtlichen  Grund  habe,  wird 
gegenüber  der  Verdächtiguog  von  Thvn.  mit  vollem  Rechte  von  Ber- 
theau  anerkannt. 

Cap.XllI.  Regierung  der  Könige  Joahas  und  Joas  von 

Israel.  Tod  Elisa's. 

V.  1 — 9.  Regierung  des  Joabas.  Auf  Jehu  folgte  in  IsraelJoahas, 
sein  Sohn,  „im  23sten  Jahre  des  Joas  von  Juda'^  Diese  synchronistische 
Angabe  steht  nicht  nur  mit  v.  10  in  Widerspruch,  sondern  lässt  sich  auch 
mit  12,2  nicht  gut  vereinigen.  Wenn  nämlich  Joahas  im  23.  J.  des  judäi- 
schen  Joas  König  geworden  ist  und  17  Jahre  regiert  hat,  so  kann  ihm 
nicht  nach  seinem  Tode  sein  Sohn  Jehoas  im  37.  J.  des  jud.  Joas  gefolgt 
sein,  wie  v.  10  berichtet  wird,  weil  zwischen  dem  23sten  und  dem  37sten 
J.  des  Joas  nur  14  Jahre  liegen  und  etwa  einige  Monate,  die,  falls  er  zu 
Anfang  des  23sten  J.  des  Joas  den  Thron  bestiegen  hätte  und  gegen  Ende 
des  37sten  J.  desselben  gestorben  wäre,  als  15  aber  nimmermehr  [als 
17  Jahre  gezählt  sein  könnten.  Hiezu  kommt,  dass  nach  12,2  der  jud. 
Joas  im  7ten  Jahre  Jehu's  König  geworden  ist,  also  Athalja,  die  gleich- 
zeitig mit  Jehu  den  Thron  bestiegen,  volle  6  Jahre  regiert  hat.  Wenn  so- 
mit das  erste  Jahr  des  jud.  Joas  mit  dem  7ten  Jahre  Jehu's  zusammenfWt, 
so  muss  das  28ste  Jahr  des  Jehu  dem  22sten  Jahre  des  jud.  Joas  entspre- 
chen, und  in  diesem  Jahre  des  Joas  nicht  nur  Jehu  gestorben,  sondern  auch 
sein  Sohn  Joahas  zur  Regierung  gekommen  sein.  Demnach  ist  statt  des 
23sten  Jahres  das  22ste  Jahr  des  Joas,  oder  vielleicht  noch  richtiger  mit 
Josephus  das  21ste  Jahr  zu  setzend  Starb  nämlich  Jehu  in  den  ersten 

1)  Dagegen  vertheidigt  Then.  nach  dem  Vorgange  von  den  VignöUs  und  Winer 
nicht  nur  die  Bichtigkcit  der  Angabe:  im  23.  Jahre  des  Joas,  weil  dieselbe  mit  der 
asjährigen  Begieruug  Jehu's  (10,36)  stimme,  sondern  hält  auch  die  17jährige  Dauer 
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Mooateu  des  28sten  Jahres  seiner  Regierung,  so  dass  er  nur  27  Jahre  und 
ein  oder  zwei  Monate  regiert  hat,  so  konnte  sein  Tod  und  die  Thronbe< 
Steigung  seines  Sohnes  noch  in  die  letzten  Monate  des  21sten  Jahres  der 
Regierung  des  Joas  von  Juda  fallen.  Vom  21sten  bis  37sten  Jahre  des 
Joas  kann  auch  Joahas  16  Jahre  und  einige  Monate  regiert  haben  und 
seine  Regierung  zu  17  Jahren  angegeben  sein.  —  V.  2  f.  Da  Joahas  in  die 
Fussstapfen  seiner  Vorfahren  trat  und  die  Sünde  Jerobeams  (den  Kälber- 
dienst) fortsetzte,  so  züchtigte  der  Herr  Israel  unter  seiner  Regierung 
noch  mehr  als  unter  seinem  Vorgänger.  Je  länger  und  beharrlicher  die 
Sünde  fortgesetzt  wurde,  desto  stärker  wurde  die  Züchtigung.  Er  gab  sie 
(die  Israeliten)  hin  in  die  Gewalt  des  syrischen  Königs  Hasaäl  und  seines 
Sohnes  Beuhadad  o'^^jn'i'S  „die  ganze  Zeit**^^.  der  Regierung  des  Joahas 
(vgl.  V.22),  nicht  —  wie  Then.  im  Widerspruch  mit  v.24  u.25  meint  — 
der  Regierung  Hasaels  und  Benhadads.  Die  Syrer  rieben  nach  v.  7  die  is- 
raelitische Armee  so  weit  auf,  dass  dem  Joahas  nur  50  Reiter,  10  Streit- 
wagen und  10,000  Mann  Fussvolk  übrig  blieben.  —  V.  4  ff.  In  dieser  Be- 
drängniss  flehte  Joahas  zum  Herrn  ("^'^  "^sb  fiin  wie  iKg.  13, 6),  und  der 
Herr  erhörte  dieses  Flehen,  weil  er  ihre  Bedrängniss  vonseiten  der  Syrer 
sah,  und  gab  Israel  Retter,  dass  sie  aus  der  Gewalt  der  Syrer  herauska- 
men und  wieder  in  ihren  Hütten  wohnten  wie  ehedem  d.h.  wieder  ruhig  in 
ihren  Häusern  wohnen  konnten,  ohne  von  den  Feinden  daraus  verjagt  und 
weggeführt  zu  werden.  Der  Retter  ?'>tt3io  war  weder  ein  Engel,  noch  der 
Prophet  Elisa,  noch  quidam  c  ducihus  Joasi^  wie  ältere  Ausll.  meinten, 
noch  ein  von  Joahas  über  die  Syrer  erfochtener  Sieg,  auch  nicht  blos  Je- 
robeam  (^Then.)^  sondern  den  Retter  gab  ihnen  der  Herr  in  den  beiden 
Kachfolgern  des  Joahas,  in  den  Königen  Jehoas  und  Jerobeam,  von  wel- 
chen der  erstere  den  Syrern  alle  unter  seinem  Vater  eroberten  Städte  wie- 
der entriss  (v.  25),  der  andere  die  alten  Grenzen  Israels  wiederherstellte 
(14,  25).  Nach  v.22  —  25  dauerte  die  Bedrängniss  durch  die  Syrer  so 
lange  Joahas  lebte;  nach  seinem  Tode  aber  erbarmte  sich  der  Herr  Is- 
raels, indem  Jehoas  nach  Hasaels  Tode,  als  sein  SohnBenhadad  König  ge- 


der  Regierung  des  Joahas  fest  wegen  ihrer  Uebcreinstimmuug  mit  14,1 ;  denn  6  Jahre 
Athalja  -+-  40  Joas  =  4G,  und  28  J.  Jehu  -{-  17  J.  Joahas  =  46,  so  dass  wie  dort 
bemerkt  Amazja  Joa's  Sohn  im  zweiten  Jahre  des  Jehoas,  Joahas'  Sohn  den  Thron 
bestiegen  habe.  Dafür  aber  nimmt  er  in  v.  10  einen  Fel^ler  an,  nämlich  dass  dort 
statt  im  37.  Jahre  zu  lesen  sei  im  39.  Jahre  nach  edit.  Aldina  der  LXX.  Allein  ab- 
gesehen davon ,  dass  wie  oben  im  Texte  gezeigt  worden  die  Uebereinstimmung  der 
Angabe:  im  23.  J.  des  Joas  mit  der  28jährigen  Regierung  Jehn's  nicht  vorhanden 
ist,  scheitert  diese  Ausgleichung  der  Ditferenz  schon  daran ,  dass  sie  zur  Gewinnung 
der  Uebereinstimmung  zwischen  t.  1  und  v.  14  die  Regierungsjahre  sowol  der  Athalja 
und  des  Joas  als  auch  die  des  Jehu  und  Joahas  als  toU  berechnet  (jene  16  4~  ^0,  diese 
28  -{-  17),  dagegen  um  die  Angabe  v.l  (im  23.  J.  des  Joas)  mit  der  bei  v.  10  vorge- 
schlagenen £mendation:  im  39. Jahre  des  Joas  in  Einklang  zu  bringen,  die  Regie- 
rangszeit des  Joahas  nur  zu  16  Jahren  (statt  17)  berechnet.  Hat  nämlich  Joahas, 
falls  er  im  23.  J.  des  jud.  Joas  König  geworden,  17  J.  regiert,  so  ist  er  im  40.  (nicht 
im  39.)  Jahre  des  Joas  gestorben  und  sein  Sohn  in  demselben  Jahre  zur  Regierung 
gekommen.  In  diesem  Falle  würde  auch  Amazja  im  ersten  Jahre  des  Israel.  Jehoas 
König  geworden  sein,  und  nicht  im  zweiten,  wie  14, 1  angegeben  ist.  —  Die  Lesart 
der  LXX  ed.  Aid.  v.  10:  „im  39.  Jahre"  ist  daher  nichts  weiter  als  eine  zur  Ausglei- 
chung der  Differenz  vorgenommene,  aber  verfehlte  Emendation,  ohne  kritischen  Werth. 
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worden,  alle  von  den  Syrern  eroberten  israelitischen  Städte  dem  Benha* 
dad  wieder  abnahm.  Hieraus  erhellt  zugleich,  dass  die  Bedrtickang,  wel- 
che Benhadad,  Hasaels  Sohn,  nach  v.3  über  Israel  ausübte,  in  die  Regie- 
rungszeit seines  Vaters  fällt,  also  ßenhadad  nicht  als  König,  sondern  als 
Heerführer  unter  seinem  Vater  Israel  bedrängt  hat ,  und  darum  v.  3  auch 
nicht  König  genannt  ist.  —  V.  6 :  „Nur  wichen  sie  nicht  u.s.  w."  ist  paren- 
thetisch eingeschoben  und  deutsch  durch:  obschon  sie  nicht  von  der  Sün- 
de Jorobeams  wichen,  auszudrücken.  —  V.7:  denn  C^s)  er  hatte  nicht  üb- 
rig gelassen  u.s.w.  bringt  die  Begründung  zu  v.5  nach:  Gott  gab  ihnen 
Retter  . .  obschon  sie  nicht  von  der  Sünde  Jerobeams  Hessen  . . .  denn  es 
war  mit  Israel  aufs  Aeusserste  gekommen;  er  (Jehova)  hatte  dem  Joahas 
Volk  (B?  Kriegsvolk)  übrig  gelassen  nur  50  Reiter  u.  s.  w.  Wegen  "»ann 
für  s^'^^nn  v.  6  s.  zu  1  Kg.  21,21.  Das  Suffix  na  v.  6  geht  eben  so  wie  bei 
hS:stJ  V.  2  auf  rsisn,  s.  zu  3,3.  „Und  auch  die  Aschera  stand  (noch)  zo 
Samaria",  wahrscheinlich  von  Ahabs  Zeit  her  (IKg.  16,33),  da  von  Jehn 
10, 26  ff.  ihre  Ausrottung  nicht  erwähnt  ist.  ''3T  0»^*^.?  „und  hatte  sie  ge- 
macht wie  Staub  zum  Zertreten" —  Bezeichnung  der  gänzlichen  Vernich- 
tung. —  V.  8  u.  9.  Abschluss  der  Regierung  des  Joahas.  w^aa  hatte  Joa- 
has wahrscheinlich  im  Kampfe  gegen  die  Syrer  gezeigt,  obwol  er  unter- 
legen war. 

V.  10 — 13.  Regierung  des  Jchoas  oder  Joas  von  Israel.  Ueber  den 
Anfang  derselben  s.zu  v.  1.  Auch  er  wandelte  in  den  Sünden  Jerobeams, 
vgl.  V.  1 1  mit  V.  2  u. 6.  Der  in  v.  1 2  angedeutete  Krieg  mit  Amazja  wird  io 
der  Geschichte  dieses  Königs  14,8 — 14  erzählt  und  dort  (v.l5u,16)auch 
das  Ende  der  Regierung  des  Joas  mit  der  stehenden  Formel  berichtet. 
Auch  hier  sollte  dieses  statt  in  v.  12  u.  13  erst  am  Schlüsse  des  Cap.  ste- 
hen ,  da  im  Folgenden  noch  mehreres  aus  der  Regierung  des  Joas  mitge- 
theilt  ist.  Allein  da  dieses  mit  dem  Lebensende Elisa's  zusammenhängt,  so 
lässt  sich  der  Abschluss  der  Regierung  des  Joas  mit  v.  13  rechtfertigen. 

V.  14—21.  Krankheit  und  Tod  des  Propheten  Elisa.  V.  14.  Als 
Elisa  an  seiner  Krankheit  an  der  er  sterben  sollte  erkrankte,  besuchte  ihn 
der  König  Joas  und  weinte  über  seinem  Angesichte  d.h.  indem  er  sich  über 
den  liegenden  Kranken  neigte,  und  rief  aus:  „Mein  Vater,  mein  Vater! 
Israels  Wagen  und  seine  Reiter!"*  ähnlich  wie  Elisa  über  das  Scheiden  Eli- 
ja's  geklagt  hatte  2, 12.  Diese  Trauer  des  Königs  über  den  bevorstehen- 
den Tod  des  Propheten  zeigt,  dass  Joas  das  Wirken  desselben  zu  schätzen 
wubste.  Um  des  in  dieser  Anerkennung  des  Propheten  sich  kundgebenden 
Glaubens  willen  Hess  der  Herr  dem  Könige  durch  den  sterbenden  Elisa 
noch  eine  guadenvollc  Verheissung  geben  und  mittelst  einer  symbolischen 
Handlung  versichern.  —  V.  15 if.  „Nimm  —  sprach  Elisa  zu  Joas  —  Bo- 
gen und  Pfeile  —  und  lass  deine  Hand  über  den  Bogen  fahren**  (2s^,«l) 
d.h.  spanne  den  Bogen,  indem  er  seine  Hände  auf  die  Hände  des  Königs 
legte  zum  Zeichen,  dass  die  Kraft,  welche  dem  Bogenschüsse  verliehen 
werden  sollte,  durch  des  Propheten  Vermittlung  vom  Herrn  komme.  Dann 
hiess  er  ihn  das  Fenster  gegen  Morgen  öffnen  und  schiessen,  indem  er  beim 
Abschiessen  des  Pfeils  hinzusetzte:  „Ein  Pfeil  des  Heils  vom  Herrn  und 
ein  Pfeil  des  Heils  gegen  die  Syrer,  und  schlagen  wirst  du  die  Syrer  za 
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Aphek  (s.  zu  1  Kg.  20, 26)  zur  Vernichtung".  Der  abgeschossene  Pfeil 
sollte  ein  Symbol  der  Hilfe  des  Herrn  wider  die  Syrer  zu  ihrer  Vernichtung 
se  in.  Diese  Verheissung  sollte  dann  der  König  sich  selbstthätig  zueignen. 
Da  her  forderte  Elisa  v.  18  ihn  auf:  „nimm  die  Pfeile**,  und  als  er  sie  ge- 
no  mmen:  fiyj«  ^n  „triff  zur  Erde  hin"  d.h.  schiesse  die  Pfeile  nach  dem 
Erdboden  hin  ab,  nicht:  schlage  mit  dem  Pfeilbündel  zur  Erde  {Thcu,\ 
was  weder  zu  dem  Abschiessen  des  ersten  Pfeiles  passt,  noch  sich  sprach- 
lich rechtfertigen  lässt;  denn  wn  vom  Pfeile  gebraucht  bed.  schiessen 
und  mit  dem  abgeschossenen  Pfeile  treffen,  verwunden  oder  tödten,  vgl. 
9,24.  lKg.22,  34.  Das  Abschiessen  der  Pfeile  zur  Erde  hin  sollte  wol 
die  Niederwerfung  der  Syrer  versinnbilden.  „Und  der  König  schoss  drei- 
mal und  stand  dann  (stille)",  d.h.  hörte  auf  zu  schiessen.  —  V.  19.  Dar- 
tiber zürnte  Elisa  und  sprach :  „Du  solltest  5  oder  6  mal  schicssen,  dann 
hättest  du  die  Syrer  bis  zur  Vernichtung  geschlagen;  nun  aber  wirst  du 
sie  3  mal  schlagen",  nisnb  es  war  zu  schiessen  d.  h.du  solltest  schiessen, 
vgl.  Eiv.  §.237*^,  und  zu  n-^sjn  tx  dann  hättest  du  geschlagen,  vgl.  Eri\ 
§.358*.  Da  dem  Könige  gesagt  wai*,  dass  der  abgeschossene  Pfeil  einen 
Sieg  über  die  Syrer  bedeute,  so  hätte  er  alle  Pfeile  die  er  hatte  abschies- 
sen sollen,  um  einen  vollständigen  Sieg  über  die  Syrer  sich  zu  eigen  zu 
machen.  Wenn  er  also  nach  dreimaligem  Schiessen  schon  aufhörte,  so  war 
dies  ein  Zeichen,  dass  ihm  der  rechte  Eifer  für  die  Erlangung  der  göttli- 
chen Verheissung  d.  h.  der  rechte  Glaube  an  die  Allmacht  Gottes  seine 
Verheissung  zu  erfüllen  fehlte.^  üeber  diesen  Schwachglauben  des  Königs 
zürnte  Elisa  und  erklärte  ihm,  dass  er  durch  sein  baldiges  Aufliören  sich 
des  vollständigen  Sieges  über  die  Syrer  beraubt  hätte.  —  V.20f.  Darauf 
starb  Elisa  in  hohem  Alter.  Da  er  schon  unter  Ahab  von  Elija  zum  Pro- 
pheten berufen  worden  und  erst  unter  Joas  starb,  vom  Todesjahre  Ahabs 
aber  bis  zum  Regierungsanfange  des  Joas  41Jahre  verflossen  sind,  so  wird 
er  sein  prophetisches  Amt  mindestens  50  Jahre  lang  bekleidet  und  ein  Al- 
ter von  80  Jahren  erreicht  haben.  „Und  mau  begrub  ihn  als  eben  Moabi- 
tische Streifscharen  ins  Land  kamen.  Da  geschah  es,  dass  sie^^beisn  Be- 
statten eines  Mannes  die  Streifscharen  kommen  sahen  und  den  Toden  ei- 
ligst in  das  Grab  des  Elisa  beisetzten",  um  vor  den  Feinden  zu  fliehen.  So 
wie  nun  der  (todte)  Mann  die  Gebeine  Elisa's  berührte,  wurde  er  wieder 
lebendig  und  erhob  sich  auf  seinen  Füssen,  ''an  SKia  •^'i^na^  ist  Umstands- 
satz. Das  schwierige  n;d  «a  „gekommen  war  ein  Jahr"  kann  nur  den 
von  LXX  u.  Cliiild.  ausgedrückten  Sinn:  si;  wie  ein  Jahr  gekommen  war, 
haben,  und  andeuten,  dass  die  Bestattung  Elisa's  in  der  Zeit  geschah,  als 
die  jährlich  wiederkehrenden  Moabitischen  Streifscharen  ins  Land  einfie- 
len. Enald  (krit.  Gramm.  S.  528)  wollte  daher  «ia  lesen :  ein  Kommen  des 
Jahres,  wodurch  die  Worte  dem  Hauptsatze  grammatisch  untergeordnet 
würden.  Luther  übersetzt  nach  Fulg.  u.St/r.  „selbigen  Jahres",  in  ipso 
anno^  als  hätten  sie  rt;«3  na  gelesen,  dh  sie,  die  Leute  die  eben  einen  Mann 
bestatteten.  ^'si^\&l  nicht:  warfen,  sondern:  setzten  eiligst  bei.  5a*5  ?]b;i 

1)  Cwii  rex  npud  unimum  suum  potentiam  Syriae  rcgum  repularet,  nee  fidtm 
prorsus  hubcnt  Etitueo^  suiis  cs.te  cndidit^  si  tcr  Jlriret  torain,  veritus  ut  valici' 
mtnn  impltretur^  fd  plures  ictus  terrae  impingcret.  Clericus. 
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und  es  ging  and  berührte  der  Mann.  1\\yi  dient  nar  zur  malerischen  Dar« 
Stellung  des  Gedankens,  dass  der  Todte  so  wie  er  bis  an  die  Gebeine  EU- 
sa's  gelangte,  lebendig  wurde.  Tyt^  wird  ja  nicht  nur  von  der  Bewegung 
lebloser  Gegenstände,  sondern  auch  von  der  allmäligen  Zunahme  einer 
Handlung  gebraucht.  Unpassend  ist  die  Conjcctur^3^;5  und  sie  gingen  da- 
von (Hitz.  Then,),  Die  alten  Israeliten  bestatteten  ihre  Todt^n  nicht  in 
Särgen,  sondern  legten  sie  in  Leinentücher  gewickelt  in  Grabkammern,  die 
in  Felsen  ausgehauen  waren  und  mit  einem  Steine  zugedeckt  wurden,  der 
leicht  abgenommen  werden  konnte.  Der  eiligst  in  die  geöffnete  Grabkam- 
mer geschaffte  Todte  konnte  also  leicht  mit  den  Gebeinen  Elisa's  in  Be- 
rührung kommen.  Das  Wunder  der  Wiederbelebung  des  Todten  hatte 
nicht  den  Zweck  zu  zeigen,  wie  Elisa  selbst  noch  im  Grabe  seinen  Meister 
Elya  an  Wunderkraft  übertroffen  habe  (Ephr,  Syr.  u.  A.),  sondern  sollte 
der  Weissagung  des  sterbenden  Propheten  von  dem  Siege  des  Joas  über 
die  Syrer  das  Siegel  der  götthchen  Bestätigung  aufdrücken  (Sir.  48, 13  f.), 
indem  der  Herr  damit  bezeugte,  dass  er  Gott  sei  nicht  der  Todten  sondern 
der  Lebendigen,  und  sein  Geist  über  Tod  und  Vergänglichkeit  erhaben. 
—  Keiner  Widerlegung  bedarf  die  Meinung,  dass  der  Todte  durch  die 
heftige  Erschütterung  des  Falles  oder  durch  die  Kühle  der  Gruft  auf  na- 
türliche Weise  wieder  ins  Leben  gekommen  sei. 

V.  22 — 25.  An  die  Weissagung,  welche  Elisa  vor  seinem  Tode  ausge- 
sprochen, wird  sogleich  hier  ihre  Erfüllung  angereiht  und  zu  dem  Ende 
die  Bedrückung  der  Israeliten  durch  Hasael  nochmals  erwähnt,  zugleich 
nüt  der  Wendung  der  Dinge,  welche  durch  Gottes  Erbarmung  nach  Ha- 
saels  Tode  unter  seinem  Sohne  Benhadad  eintrat,  ^nb  ist  plusquamperf. 
Hasael  hatte  bedrängt;  zur  Sache  vgl.  v.4  u.  7.  Um  seines  mit  den  Erzvä- 
tern geschlossenen  Bundes  willen  wandte  sich  der  Herr  wieder  zu  den 
Israeliten  und  wollte  sie  nicht  vertilgen  und  verwarf  sie  nicht  von  seinem 
Angesichte  nn?  ^i?  „bis  jetzt",  wie  es  später  geschehen  ist,  sondern  be- 
freite sie  durch  den  Tod  Hasaels  von  dem  drohenden  Untergange.  Denn 
unter  seinem  Sohne  und  Nachfolger  Benhadad  nahm  Joas,  der  Sohn  des 
Joahas  demselben  die  Städte  wieder  ab  (3d;i  ist  mit  n;»^^  zu  verbinden), 
welche  er  (Hasael)  dem  Joahas  im  Kriege  weggenommen  hatte.  Diese 
Städte,  welche  Hasael  dem  Joahas  entrissen,  lagen  diesseits  des  Jordan; 
denn  ganz  Gilead  hatte  Hasael  schon  unter  Jehu  erobert  (10, 32  f.).  Jene 
nahm  Joas  dem  Benhadad  wieder  ab,  während  sein  Sohn  Jerobeam  auch 
Gilead  wieder  eroberte,  s.  zu  14,26. 

Cap.XlV.  Regierung  Amazjas  von  Juda  und  JerobeamsII 

von  Israel. 

V.  1—22.  Regierung  Amazja's  von  Juda.  Vgl.  2  Chr.  25.—  V.  1-7. 
Dauer  und  Geist  seiner  Regierung  und  Sieg  über  die  Edomiter,  V.  1.  Im 
zweiten  Jahre  des  israel.  Joas  wurde  Amazja  König.  Da  nun  nach  13,10 
Joas  von  Israel  im  37.  Jahre  des  jud.  Joas  zur  Regierung  gelangte,  so  kann 
der  letztere  (Joas  von  Juda)  nicht  volle  39  J.  regiert  haben,  die  nach 
dem  S.  139f.  besprochenen  Grundsatze,  die  laufenden  Jahre  als  voll  an- 
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zugeben,  in  12, 1  zu  40  Jahren  berechnet  werden  konnten,  wenn  der  An- 
fang seiner  Regierung  ein  paar  Monate  vor  dem  Nisan  und  sein  Tod  ein 
paar  Monate  nach  dem  Nisan  erfolgte,  ohne  dass  mau  eine  Mitregentschaft 
anzunehmen  nöthig  hat.  —  V.2f.  Amazja  regierte  29  J.in  theokratischem 
Geiste  wie  sein  Vater  Joas,  nur  nicht  wie  sein  Ahnherr  David,  d.h.  nach 
der  richtigen  Erklärung  2  Chr.  25, 2  nicht  mit  d^c3  aa^  (s.  zu  1  Kön.  11,4), 
indem  Amazja  wie  sein  Vater  Joas  (s.zu  12,3)  in  den  letzten  Jahren  sei- 
ner Regierung  in  Götzendienst  fiel,  vgl.  2  Chr.  25, 14 ff.  —  Nur  die  Höhen 
♦wichen  nicht  u.s. w.  s.zu  1  Kg.  15,14. —  V. 5f.  Nach  Befestigung  seiner 
Herrschaft  bestrafte  er  die  Mörder  seines  Vaters  mit  dem  Tode,  tödtete 
dabei  aber  nach  dem  Gesetze  Deut.  24, 16  nicht  auch  deren  Kinder,  wie 
es  im  alten  Oriente  gewöhnliche  Sitte  war  und  auch  in  Israel  öfter  vorge- 
kommen sein  mag.    Das  Chet.  ri^«J  ist  richtig  und  das  h'cn  r^»^  unnöthige 
Aenderung  nach  dem  Deuteron.  —  V.T.  Die  kurze  Nachricht  tiber  die 
Besiegung  der  Edomiter  im  Salzthale  und  die  Einnahme  der  Stadt  Sela 
wird  durch  2  Chr.  25, 6 — 16  vervollständigt.   Hienach  wollte  Ama^a  sein 
eigenes  beträchtliches  Heer  noch  durch  100,000  israelitische  Miethstrup- 
pen  verstärken ,  entliess  aber  auf  die  Mahnung  eines  Propheten  die  ge- 
mietbeten Israeliten  wieder,  worüber  diese  in  Zorn  geriethen ,  dass  sie 
beim  Abzüge  mehrere  Städte  Juda's  plünderten  und  viele  Menschen  töd- 
teten.   Die  Edomiter  waren  unter  Joram  von  Juda  abgefallen  (8, 20 ff.); 
Amazja  suchte  sie  nun  wieder  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen,  was  ihm 
auch  soweit  gelang,  dass  er  sie  gänzlich  schlug,  10,000  in  der  Schlacht 
tödtete  und  dann  ihre  Hauptstadt  einnahm,  so  dass  sein  Nachfolger  Usija 
auch  die  edomitische  Hafenstadt  Elath  wieder  seinem  Reiche  einverleiben 
konnte  (v.  22).  lieber  das  Salzthal  (nban-^a  für  nban  «•»a  in  der  Chron.), 
eine  morastige  Salzebene  im  Süden  des  todten  Meeres  s.zu  2Sam.8,13. 
Nach  V.  12  der  Chron.  wurden  ausser  den  10,000  Getödteten  noch  10,000 
Edomiter  gefangen  genommen  und  lebendig  von  der  Spitze  eines  Felsen 
herabgestürzt.  3>bön  mit  dem  Artikel,  weil  die  Benennung  sich  auf  die  be- 
sondere Beschaffenheit  der  Stadt  gründet,  war  vermuthlich  die  Haupt- 
stadt der  Edomiter,  von  den  Griechen  ^  Wtqu  genannt,  und  führte  die- 
sen Namen  von  ihrer  Lage  und  Bauart,  indem  sie  in  einem  ringsum  von 
Felsen  umgebenen  Thale  so  erbaut  war,  dass  die  Häuser  zum  Theil  in  den 
natürlichen  Fels  eingehauen  waren.  Von  dieser  in  den  ersten  christlichen 
Jahrhunderten  noch  sehr  blühenden  Handelsstadt  haben  sich  prachtvolle 
Ruinen  erhalten  in  einem  Thale  auf  der  Ostseite  des  nach  dem  älaniti- 
schen  Golf  sich  hinziehenden  Ghors,  etwa  2  Tagereisen  von  der  Südspitze 
des  todten  Meeres,  östlich  vom  Berge  /Tör,  welches  die  Kreuzfahrer  schon 
vallis  Moysi  und  die  Araber  noch  jetzt  Wady  Mnsa  nennen,  vgl.  i?o^.  Pal. 
III  S.60ff.  u.  über  die  Geschichte  dieser  Stadt  S.  128  ff.  u.  760  und  Riu 
f^'^Erdk.XIVS.llOSff. 

V.8 — 14.  Krieg  mit  Joas  von  Israel.  V.8.  Hierauf  sandte  Amazja  dem 
israelitischen  Könige  Joas  eine  Herausforderung  zum  Kriege  zu.  Den  äus- 
seren Anlass  dazu  gaben  ohne  Zweifel  die  von  den  für  den  Krieg  gegen 
Edom  gemietheten  und  wieder  entlassenen  israelitischen  Miethstruppen 
verübten  Feindseligkeiten  (2  Chr.  25, 13).  Der  innere  Grund  aber  war 


284  2K.)n.XIV,8— 13. 

üebermuth,  von  welchem  Amazja  sich  infolge  seines  Sieges  über  die  Edo- 
miter  beschleichen  und  soweit  fortreissen  liess,dass  er  nicht  nur  des  Ilerm 
seines  Gottes,  dem  er  doch  diesen  Sieg  verdankte ,  vergass  und  die  im 
Kriege  erbeuteten  cdomitischeu  Götter  nach  Jerusalem  brachte  und  an- 
betete, und  den  Propheten  welcher  diesen  Götzendienst  rügte  durch  Dro- 
hungen zum  Schweigen  brachte  (2  Chr.  25, 14  flf.),  sondern  auch  in  stolzem 
Vertrauen  auf  seine  Macht  den  israelitischen  König  zum  Kriege  heraus- 
forderte.—  V.9f.  Auf  sciue  kecke  Herausforderung:  „wohlan  wir  wollen 
uns  sehen  angesichts"  d.h.  mit  einander  im  Kampfe  messen,  antwortete 
Jehoas  (Joas)  mit  einer  Fabel,  wie  einst  Jotham  seine  Mitbürger  ähnlich 
belehrte  Jud.9,8ff.  Der  Dornbusch  auf  dem  Libanon  verlangte  von  der 
Ceder  auf  dem  Libanon  ihre  Tochter  zum  Weibe  für  seinen  Sohn,  da  ging 
Gethier  des  Feldes  darüber  und  zertrat  den  Dornbusch.  Diese  Fabel  ist 
nattlrlich  nicht  so  wörtlich  zu  deuten,  dass  man  unter  dem  Dornbusch  ge- 
radezu den  Amazja,  unter  der  Ceder  den  Jehoas  und  unter  dem  wilden 
Thiere  etwa  die  Krieger  verstehen  darf,  sondern  der  der  Ceder  sich  gleich- 
stellende Dornbusch  ist  Bild  eines  hoffärtigen,  seine  Kraft  tiberschätzen- 
den Menschen  und  sein  Begehren  von  der  Ceder  Bild  eines  über  die  Gren- 
zen seines  Standes  hinausgehenden  Verlangens,  woraus  man  also  nicht  mit 
Tken.  folgern  kann ,  dass  Amazja  die  Wiederunterwerfung  Israels  unter 
Juda  im  Sinne  gehabt  habe.  Das  Zertreten  des  Dornbusches  durch  ein 
wildes  Thier  soll  nur  den  plötzlichen  Sturz  und  Untergang  veranschau- 
lichen, welcher  den  Hochmüthigen  unverhofft  mitten  unter  seinen  kühnen 
Plänen  treffen  kann.  V.IO  enthält  die  Anwendung  der  Fabel.  Der  Sieg 
über  Edom  hat  dich  tibermüthig  gemacht,  ^a^  ^xbs  dein  Herz  hat  dich 
erhoben  s.  v.a.  dir  ist  der  Muth  gestiegen.  ^5^n  „sei  geehrt"  d.h.  sei  mit 
dem  an  Edom  dir  erworbenen  Ruhme  zufrieden  „und  bleibe  zu  Hause." 
Warum  willst  du  dich  mit  dem  Unglücke  einlassen?  f^J^rin  sich  in  Streit 
oder  Krieg  einlassen.  Das  Unglück  ist  als  ein  Feind  gedacht,  mit  dem  er 
kämpfen  wolle. —  V.  11  f.  Aber  Amazja  hörte  auf  diese  Warnung  nicht. 
Es  kam  zum  Kriege  bei  Bethsemes  {Ain-Shums  an  der  Grenze  von  Juda 
und  Dan,  s.  zu  Jos.  15, 10);  Juda  wurde  von  Israel  geschlagen,  so  dass 
jeder  nach  Hause  floh. —  V.13.  Den  König  Amazja  nahm  Jehoas  gefan- 
gen, kam  dann  nach  Jerusalem,  liess  an  der  Mauer  beim  Thore  Ephraim 
bis  zum  Eckthore  (eine  Strecke  von)  400  Ellen  niederreissen,  und  kehrte 
dann  mit  den  Schätzen  des  Palastes  und  Tempels  und  mit  Geissein  nach 
Samaria  zurück.  Dd^^  Chet.  i5<n'^'»  ist  isoj]  zu  punktiren,  indem  der  Vocal 
i  noch  nach  k  besonders  gesetzt  ist,  wie  in  mehrern  Fällen,  vgl.  £«».§.  18^ 
Zur  Aenderung  in  ^fifi^''^*;  nach  der  Chron.  {Then.)  ist  kein  Grund  vorban- 
den, ob  wol  die  Lesart  der  Chron.  den  Gedanken  verdeutlicht.  Wenn  näm- 
lich Jehoas  den  Amazja  bei  Bethsemes  gefangen  genonmien  hatte  und  da- 
rauf nach  Jerusalem  kam,  so  hat  er  ohne  Zweifel  seinen  Gefangenen  mit 
dorthin  gebracht,  da  Amazja  König  blieb  und  noch  15  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Jehoas  regiert  hat(v.  17).  Das  Thor  Ephraim^ntJLch  allgemeiner 
Ansicht  eins  mit  dem  Thore  Benjamins  (Jer.37,13.  38,7.  Zach.  14, 10 
vgl.mit  Neh.8, 16. 12,39),  stand  in  der  Mitte  der  Nordmauer  Jerusalems, 
wo  der  Weg  nach  Benjamin  und  Ephraim  ging,  und  das  Eckthor  an  der 
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Nordwestecke  derselben  Mauer,  wie  aus  Jer.  3 1,38  u.  Zach.  14, 10  erhellt. 
Wenn  nun  Jehoas  von  der  Mauer  beim  Thore  Ephraim  hh  zum  Eckthore 
400  Ellen  einrcisscn  Hess,  so  hat  die  Strecke  zwischen  beiden  Thoren 
nicht  mehr  als  400  Ellen  betragen,  was  auf  die  Nordmauer  des  Zion  passt, 
aber  nicht  auf  die  zweite  Mauer,  welche  die  Unterstadt  gegen  Norden 
schützte,  die  länger  gewesen  sein  muss  und  die  nach  2  Chr.  32, 5  wol  über- 
haupt erst  vonHiskia  erbaut  worden  ist;  vgl.  &Vö/77,  Topographie  v.  Jerus. 
S.  117ff.  Diesen  Thoil  der  Zionsraaucr  zerstörte  Jehoas,  um  die  Stadt 
schutzlos  zu  machen,  da  Jerusalem  von  der  flachen  Nordseite  her  am  leich- 
testen einzunehmen  war.  *  —  Die  Tempel-  und  Palastschätze,  welche  Je- 
hoas wegnahm,  können  nach  12,19  nicht  bedeutend  gewesen  sein,  "^aa 
ni-'j^^nn  Söhne  der  Bürgschaften,  d.  h.  Geissein  {obsidcs.  Vulg.).  Geissein 
nahm  er  für  die  Freilassung  des  Amazja  als  Unterpfänder  dafür,  dass  der- 
selbe Friede  halten  würde. 

V.  15 — 17.  Die  Wiederholung  der  Notiz  über  das  Ende  der  Regierung 
des  Joas  mit  der  stehenden  Formel  aus  c.  13, 12  u.  13  erklärt  sich  wol  da- 
raus, dass  dieselbe  in  den  Annalen  der  Könige  von  Israel  hinter  dem  Be- 
richte über  den  Krieg  des  Jehoas  mit  Amazja  stand.  Dies  lässt  sich  daraus 
schliessen,  dass  der  Name  des  Joas  hier  durchgängig  döjin*;  lautet,  wäh- 
rend in  den  Schlussnotizen  über  Joas  in  13,12  u.  13  die  spätere,  ohne 
Zweifel  von  dem  Verf.  unserer  Bücher  gebrauchte  Form  oxi-i  steht.  Diese 
Notizen  aber  noch  einmal  nach  seiner  Quelle  zu  geben,  dazu  mochte  er 
sich  durch  die  Angabe  v.  17  bewogen  finden,  dass  Amazja  den  Jehoas  um 
15  Jahre  überlebt  hat,  indem  darin  sich  die  göttliche  Gnade  kundthat, 
welche  Amazja  trotz  seines  Hochmuthcs  nicht  verderben  wollte,  sondern 
ihn  durch  den  Tod  seines  Besiegers  vor  weiteren  Unbilden  von  dessen 
Seite  befreite.  Da  Amazja  im  zweiten  Jahre  der  16jährigen  Regierung  des 
Jehoas  König  wurde  und  vor  seinem  Kriege  mit  Israel  die  Edomiter  be- 
kriegt nnd  besiegt  hatte,  so  kann  der  Krieg  mit  Israel  nur  in  die  letzten 
Jahre  des  Jehoas  fallen  und  dieser  König  seinen  Triumph  über  den  König 
von  Juda  nicht  lange  überlebt  haben. 

V.  18 — 22.  Vcrschwöruun  qenen  Amazia.  V.  19.  Wie  sein  Vater  Joas 
so  starb  auch  Amazja  keines  natürlichen  Todes.  Man  stiftete  eine  Ver- 
geh wörnng  gegen  ihn  zu  Jenisalom,  und  er  floh  nach  Lachis,  wohin  ihm 
Mörder  nachgeschickt  wurden,  die  ihn  dort  tödteten.  Die  Ursache  zu  die- 
ser Verschwörung  suchten  ältere  Ausll.  in  dem  unglücklichen  Ausgange 
des  Krieges  mit  Jehoas;  allein  dieser  Vermuthung  steht  der  Umstand  ent- 
gegen, dass  die  Verschwörung  erst  15  und  mehr  Jahre  nach  jenem  Ereig- 
nisse ausbrach.    Zwar  heisst  es  2  Chr.  25, 27;  seit  der  Zeit  daTS  Amazja 

1)  Anden  YVi-n/j/y,  welcher  n:ich  der  Anstnnlunj-  dickes  Erei-rnisses  bei  .//»,?e- 
))liui  Ant.  IX.iK')  imnimmt,  dnss  Jehoas  die  400  Ellen  an  der  Stadimnuer  habe  nic- 
derreissen  la.ssen,  um  ein  grossurtiges  Thor  (?)  für  sieh  und  das  einziehende  Heer 
zu  gewinnen,  und  diese  Annahme  durch  die  IJenierknns^  zu  begründen  sucht,  dass  der 
Raum  vom  Ephraimthore  bis  zum  Eckthore  viel  mehr  als  400  Ellen  betragen  habe, 
AUein  diese  Behauptung  gründet  sich  auf  die  unerwci^^liche  Voraussetzunjr,  dass  die 
von  Hiskija  gebaute  zweite  Mauer  (2  Chr.  32, 5)  schon  unter  Amazja  vorhanden  war 
und  die  genannten  Thore  iu  dieser  Mauer  sich  befanden.  Die  subjective  Auffassung 
der  Sache  bei  Josephus  hat  keinen  höhern  Werth  ab  den  einer  blossen  Vermuthung. 
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vom  Herrn  abwicb,  stifteten  sie  eine  Verschwörung  gegen  ihn;  allein  auch 
diese  Angabe  kann  nicht  anders  verstanden  werden,  als  dass  Amazja's  Ab- 
fall Anlass  zu  Unzufriedenheit  gab,  die  schliesslich  zu  einer  Verschwö- 
rung führte.  Denn  sein  Abfall  begann  mit  der  Einführung  cdomitischer 
Götter  in  Jerusalem  nach  Besiegung  der  Edomitcr,  also  noch  vor  dem 
Kriege  mit  Jehoas,  schon  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierung,  während 
doch  die  Verschwörung  sich  unmöglich  15  Jahre  und  länger  hingezogen 
haben  kann  bis  sie  zum  Ausbruche  kam.  Lachis  in  der  Niederung  Juda*s 
hat  sich  wahrscheinlich  in  den  Ruinen  Um  Lakh  erhalten,  s.  zu  Jos.  10,3. 
—  V.20.  „Sie  hoben  ihn  auf  die  Rosse**  d.h.  auf  den  mit  den  königlichen 
Rossen  bespannten  Leichenwagen,  und  fuhren  ihn  nach  Jerusalem,  wo  er 
bei  seinen  Vätern  d.h.  in  der  königlichen  Gruft  bestattet  wurde. —  V.21. 
Daraufmachte  das  ganze  Volk  von  Juda  d.  h.  die  ganze  Nation,  nicht:  das 
gesammte  Kriegsvolk  (Then.)  seinen  erst  16jähngen  Sohn  Asarja  (Usija) 
zum  Könige,  f^^*^!?,  oder  'ifT;^!^  heisst  dieser  König  hier  und  15,1.6.8. 
17.23  U.27  u.  1  Chr. 3, 12,  dagegen  in  15,13.30.32.34.  2  Chr. 26, 1.3. 
11  U.Ö.,  sowie  Jes.  1, 1.  6, 1.  Hos.  1, 1.  Am.  1,1.  Zach.  14,5  n*^5  oder  invj 
UsiJa.  Diese  Nameusverschiedenheit  ist  zu  constant,  als  dass  man  sie  aus 
Verschreibuug  erklären  könnte.  Auch  die  Vermuthung,  dass  Asarja  als 
König  den  Namen  Usija  angenommen  oder  nach  einem  siegreichen  Feld- 
zuge von  den  Kriegern  erhalten  habe  {Then.),  erklärt  den  Gebrauch  der 
beiden  Namen  in  unsern  Geschichtsbüchern  nicht.  Wir  müssen  vielmehr 
annehmen,  dass  beide  ihrer  Bedeutunf,^  nach  verwandten  Namen  |>röm»>r»r 
gebraucht  wurden,  f^^'^l?»  bed.dem  Jchova  Hilfe  ist,  rijw  dessen  Stärke 
Jehova  ist.  Dafür  spricht  der  von  Bn-f/wau  angeführte  Umstand,  dass  un- 
ter den  Nachkommen  Kabats  auch  ein  Usija  den  Namen  Asarja  1  Chr. 6, 9 
u.  21  und  ähnlich  unter  den  Nachkommen  Henians  ein  £/>iV/ den  Namen 
Azarel  hat  1  Chr. 25,4  u.  18.  —  V.22.  Gleich  nach  seiner  Thronbestei- 
gung baute  d.h.  befestigte  Usija  lüatli  die  idumäische  Hafenstadt  (s.  zu 
1  Kg.  9, 26)  und  brachte  sie  wieder  an  Juda  zurück.  Hieraus  erhellt,  dass 
Usija  die  von  seinem  Vater  begonnene  Wiederuuterwerfung  Edoms  voll- 
endete. Die  Stellung  dieser  Notiz  gleich  hinter  dem  Regierungsantritt  und 
vor  dem  Berichte  über  die  Dauer  und  Beschaffenheit  seiner  Regierung  er- 
klärt sich  wol  aus  der  Wichtigkeit  dieses  Werkes,  das  nicht  nur  den  An- 
fang seiner  Regierung  auszeichnete,  sondern  auch  von  der  Kraft  derselben 
Zeugniss  gab. 

V.23 — 29.  Regierung  Jerobeamsll  von  Israel.  V.23.  Die  Angabe, 
dass  Jerobeam  der  Sohn  des  Joas  (Jehoas)  im  15.  Jahre  Amazja's  den 
Thron  bestieg,  stimmt  mit  v.  17,  wonach  Amazja  den  Jehoas  um  15  Jahre 
überlebte,  da  Am.  29  Jahre  regiert  hat.  Dagegen  stimmt  die  41jährige 
Dauer  seiner  Regierung  nicht  mit  der  Angabe  15,8,  dass  sein  Sohn  Sach- 
arja  erst  im  38sten  Jahre  Asarja's  (Usija's)  König  wurde,  weshalb  Then. 
die  Zahl  41  in  51,  Ewald  in  53  ändern  will.  S.das  Nähere  zu  15,8.  Auch 
Jerobeam  hielt  an  dem  Bilderdienste  seiner  Vorfahren  fest,  erhob  aber 
sein  Reich  wieder  zu  grosser  Macht.  —  V.  25.  Er  führte  zurück  (pi^^) 
d.  h.  stellte  wieder  her  die  Grenze  Israels  von  gegen  Hamat  im  Norden,  bis 
irohin  das  Reich  unter  Salomo  sich  erstreckte  (1  Kg.  8, 65),  bis  zum  Meere 
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derAraba  fdes  heutigen  Ghor)  d.h.  bis  zum  todten  Meere,  vgl.Deut.3,17 
11.4,49,  woraus  diese  Bezeichnung  der  Südgrenze  des  ZehnstÄmmereichs 
geflossen  ist,  „nach  dem  Worte  des  Herrn,  das  er  durch  den  Propheten 
Jona  geredet  hatte",  der  wahrscheinlich  in  seiner  Verkündigung  diese  aus 
dem  Pentat.  entlehnte  Bezeichnung  der  Südgrenze  gebraucht  hatte.  Die- 
selbe Ausdehnung  des  Reiches  Israel  unter  Jerobeam  ist  auch  Am.  6, 14 
angegeben,  aber  statt  ^^*^^yl  ^1  der  n^'^^n  bna  genannt,  d.  i.  wahrschein- 
lich der  die  Grenze  zwischen  Moab  und  Edom  bildende  Wady  el  Ahsy^ 
woraus  man  sieht,  dass  Jerobeam  auch  die  Moabiter  seinem  Reiche  wie- 
der unterworfen  hatte,  was  nicht  nur  aus  3,6tf.  wahrscheinlich  wird,  son- 
dern auch  in  den  Worten,  dass  er  die  ehemalige  Grenze  des  Reiches  Israel 
wiederherstellte,  liegt. —  üeber  den  Propheten  Jona,  den  SohnAmitthai's 
8.  zu  Jon.  1,1.  Gath'Hephcr  im  St.Sebulon  ist  das  heutige  Dorf  Mesched 
nördlich  von  Nazaret,  s.zu  Jos.  19, 13. —  V.26f.  Der  höhere  Grund  für 
diese  Erstarkung  Israels  unter  Jerobeam  lag  in  der  göttlichen  Erbarm ung. 
Der  Herr  sah  die  grosse  Bedrängniss  und  hilflose  Lage  Israels  und  hatte 
den  Rathschluss  der  Verwerfung  noch  nicht  ausgesprochen.  Darum  half 
er  durch  Jerobeam.  ^5<^  fr^^^  ohne  Artikel  dem  'to*^  •^35  beigeordnetes.  Ew. 
§.  293")  bed.sehr  bitter,  indem  fv;^  die  Bedeutung  von  "»"^o  angenommen 
hat.  So  nach  allen  alten  Verss.  auch  Didr.  in  Gw.Lex.  ''ai  ^«5  obkt  wört- 
lich nach  Deut.  32, 36,  anzudeuten,  dass  es  im  Reiche  Israel  bis  zu  der 
dort  von  Mose  geweissagten  Tinssorstcn  ßedrängniss  gekommen  war,  und 
der  Herr  helfend  einschreiten  musste,  wenn  sein  Volk  nicht  ganz  unter- 
gehen sollte,  "»a^  K^  er  hatte  noch  nicht  geredet  d.h.  den  Rathschluss  der 
Verwerfung  noch  nicht  durch  einen  Propheten  ausgesprochen.  Den  Na- 
men unter  dem  Himmel  austilgen  ist  abgekürzte  Ausdrucksweise  für:  un- 
ter den  Völkern,  die  unter  dem  Himmel  wohnen.  —  V.28f.  Von  der  übri- 
gen Geschichte  Jerobeams  wird  nur  noch  andeutend  erwähnt,  dass  er  Da- 
maskus und  Hamat  Juda's  an  Israel  zurückgebracht  d.  h.  dem  Reiche  Israel 
wieder  unterworfen  hut.  n'jnjT'b  ist  Umschreibung  des  Genitivs,  weil  die 
Eigennamen  keine  Form  des  stot.coifstr.zv\di's>^Qx\  und  in  diesem  Falle  der 
blosse  Genitiv  auch  der  Sache  weniger  entsprochen  hätte.  Denn  gemeint 
ist:  von  Damaskus  und  Hamat,  was  von  diesen  beiden  Reichen  ehedem  zu 
Juda  unter  David  und  Salomo  gehört  hatte.  Unter  Damaskus  und  Hamat 
sind  hier  nicht  die  Städte,  sondern  die  Reiche  zu  verstehen ;  denn  die 
Stadt  Hamat  hat  nicht  nur  niemals  zum  Reiche  Israel  gehört,  sondern  lag 
auch  ausserhalb  der  von  Mose  festgesetzten  Grenzen  Israels,  s.zu  Num. 
34,8.  Sie  konnte  daher  auch  Jerobeam  nicht  zurückerobern  (a^Tön).  An- 
ders verhielt  es  sich  mit  der  Stadt  Damaskus,  welche  David  erobert  und 
auch  Salomo  wol  nicht  auf  die  Dauer  verloren  hatte,  s.zu  1  Kg.  11, 24. 
Hienach  ist  bei  Damaskus  unter  dem  Reiche  die  Hauptstadt  mit  befasst. 
—  V.  29.  Da  Jerobeam  41  Jahre  regiert  hat,  so  fiel  sein  Tod  in  das  27. 
Jahr  des  Usija.  Wenn  nun  sein  Sohn  nach  15,8  erst  im  38.  Jahre  Usija^s 
König  wurde,  so  kann  er  nicht  gleich  nach  seines  Vaters  Tode  zur  Regie- 
rung gekommen  sein;  s.  zu  15,8. 
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Cap. XV.  Regierung  Asarja  s  von  Juda, Sacharja s,  Sallums, 
Mennhems,  Pekahjas  und  Pekahs  von  Israel,  und 

Jothnms  von  Judn. 

V.l— 7.  Regicrun§^  Asarja  s  (Usijas)  von  Joda.  Vgl.2Cbr.26.  Die 
Angabe:  „im  27.  Jahre  Jerobearas  wurde  Asarja  König"  stebt  mit  14/2. 
16f.  u.  23  in  Widerspruch.  Wenn  nftmlich  Amazja  im  15.  Jahre  desisr. 
Joas  den  Thron  bestieg  und  mit  seiner  29jährigen  Regierung  den  Joas 
15  Jahre  überlebte  (14,2. 17),  wenn  ferner  Jerobeam  seinem  Vater  Joas 
im  15.  Jahre  Aniazja's  folgte  (14,23),  und  Amazja  im  15.  Jahre  Jerobeams 
gestorben  ist,  so  muss  auch  Asarja  (üsija)  im  15.  Jahre  Jerobeams  König 
geworden  sein,  da  nach  14,21  das  Volk  ihn  nach  Ermordung  seines  Va- 
ters zum  Könige  machte,  wodurch  die  Annahme  eines  Interregnums  aus- 
geschlossen wird.  Demnach  kann  die  Angabe:  im  27.  Jahre  nur  durch  ei- 
nen Schreibfehler,  durch  Verwechslung  der  Zahlzeichen  i^  (15)  mit  t3(27) 
in  den  Text  gekommen  sein,  und  muss  statt  derselben:  im  15.  Jahre  gele- 
sen werden. —  V.2ff.  Von  Usija's  52jähriger  Regierung  wird  ausser  der 
allgemeinen  Charakteristik  derselben  in  den  stehenden  Formeln  keine  ein- 
zige spezielle  That  berichtet,  obwol  er  nach  2  Chr.  26  sein  Reich  zu  gros- 
ser irdisch  er  Macht  und  Blüthe  erhoben  hat,  wol  aus  keinem  andern  Grun- 
de, als  weil  seine  Unternehmungen  keinen  dauernden  Einfluss  auf  die 
Fortentwicklung  des  Reiches  Juda  geübt  haben,  sondern  alle  erspriess- 
lichen  Früchte  seiner  Regierung  durch  den  gottlosen  Ahas  wieder  ver- 
nichtet wurden.  Usija  that  das  Rechte  in  den  Augen  des  Herrn,  ganz  wie 
sein  Vater  Amazja  gethan  hatte.  Wie  nämlich  dieser  in  den  letzten  Jah- 
ren seiner  Regierung  dem  Herrn  untreu  wurde,  so  suchte  auch  üsija  nur 
so  lange  Gott,  als  der  in  göttlichen  Gesichten  erfahrene  Sacharja  lebte, 
und  Gott  gab  Gedeihen  zu  seinen  Unternehmungen,  so  dass  er  während 
dieser  Zeit  glückliche  Kriege  wider  die  Philister  und  Araber  führte,  die 
Mauern  Jerusalems  mit  starken  Thünnen  befestigte,  in  der  Wüste  Wach- 
thürme  baute  und  Cisteruen  anlegte  zum  Schutze  und  zur  Pflege  seiner 
zahlreichen  Heerdcn,  Ackerbau  und  Weinbau  förderte  und  ein  zahlreiches 
und  wohlgorüstetes  Heer  orgauisirte  (2  Chr. 26,5 — 15).  Aber  die  grosse 
Macht,  zu  der  er  hiedurch  gelangte,  erzeugte  Uebermuth,so  dass  er  gleich 
den  heidnischen  Königen  sich  zum  Oberpriester  seines  Reiches  machen 
und  in  die  nach  dem  Gesetze  nur  den  levitischen  Priestern  zustehenden 
heiligen  Functionen  eingreifend  das  Räucherwerk  im  Tempel  darbringen 
wollte,  wofür  er  auf  der  Stelle  mit  dem  Aussatze  bestraft  wurde  (v.  5  vgl. 
mit  2  Chr.  26,  IGflf.).  Das  Aussätzigworden  des  Königs  ist  auch  in  unserer 
Relation  als  göttliche  Strafe  bezeichnet.  "»"^  S-O^ji  Jehova  schlug  ihn  und 
er  ward  aussätzig.  Dies  setzt  eine  Verschuläung  voraus,  und  bestätigt  die 
nähere  Angabe  der  Chron.  über  diese  Verschuldung,  welche  Then.  nach 
dem  Vorgange  von  de  Weite  u.  Winer  nur  unter  der  irrigen  Voraussetzung, 
„dass  der  kraftvolle  König  das  von  David  und  Salomo  geübte  königliche 
Oberpriesterthum  wiederherstellen  wollte", in  Zweifel  ziehen  konnte.  Die- 
se Behauptung  hat  schon  Oehier  (in  Herz.'s  Realencykl,  VHI  S.  12)  als 


2  Kän.  XV,  6—10.  289 

„grandios"  bezeichnet,  da  nirgends  stehe,  dass  David  und  Salomo  eigen- 
bändig die  durch  das  Gesetz  den  Priestern  beim  Opfer  zugewiesenen  Fun» 
ctionen  vollzogen  haben,  indem  bei  dem  Opfern  dieser  Könige  (2  Sam.  6, 
17.  lKg.d,4  u.a.)  die  priesterliche  Hilfleistung  nicht  ausgeschlossen  sei. 

—  Mit  dem  Aussatze  geschlagen  musste  Usya  in  einem  abgesonderten 
Hause  wohnen  und  seinen  Sohn  Jotham  als  Vorstand  des  königlichen 
Hauses  das  Volk  richten  d.h.  die  Verwaltung  des  Reiches  führen  lassen. 

—  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  ist  weder  in  unserm  Berichte  noch  in  der 
Chron.  angegeben.  Doch  kann  diese  göttliche  Strafe  ihn  erst  in  den  letz- 
ten zehn  Jahren  seiner  52jährigen  Regierung  getroffen  haben,  weil  sein 
Sohn,  der  bei  des  Vaters  Tod  erst  25  Jahre  alt  war  (v.  33  u.  2  Chr.  27, 1), 
sogleich  die  Verwaltung  des  Reiches  übernahm,  also  doch  mindestens  15 
Jahre  alt  sein  musste.  r^'^ttJDnn  n^^a  erklären  Winer,  Gesen.u.A.  nsich Ikens 
Vorgange  durch  »6?^£7rt?m/t/m,  Krankenhaus,  Lazareth,  nach  dem  verbo 
fJJi^jecit,  IL  debilis,  imbecillis  fuit.  Diese  Bed.  lässt  sich  aber  im  Hebräi- 
schen nicht  nachweisen,  wo  "^ttn  nur  den  Begriff:  frei,  losgelassen,  manu- 
missus  hat.  Hiernach  hat  schon  Aquiia  'H  n'^a  richtig:  oixog  iXiv&tglag 
übersetzt,  und  Kimchi  diese  Bezeichnung  so  erklärt,  dass  darin  die  wohn- 
ten ,  welche  aus  der  Gemeinschaft  mit  den  Menschen  entlassen  waren, 
oder  richtiger  wol:  von  der  Welt  und  ihren  Rechten  und  Pflichten  entbun- 
den oder  aus  der  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  und  Menschen  ausgeschie- 
den waren. —  V.  7.  Begraben  wurde  Usija  nach  seinem  Tode  bei  seinen 
Vätern  in  der  Stadt  Davids,  aber,  weil  am  Aussatze  gestorben,  nicht  in  der 
königlichen  Erbgruft,  sondern,  wie  die  Chron.  v.  23  ergänzend  hinzuge- 
setzt hat,  „auf  dem  Begräbnissacker  der  Könige^^  also  wol  nach  unserer 
Weise  in  die  Erde  begraben.  Erst  nach  seinem  Tode  wurde  sein  Sohn  Jo- 
tham König,  da  er  während  des  Aussatzleidens  seines  Vaters  nur  Reichs- 
verweser, nicht  Regent  war. 

V.8~12.  Regierung  Sacharja's  von  Israel.  V.8.  „Im  38sten  Jahre 
Usija's  wurde  Sacharja,  der  Sohn  Jerobeams,  König  über  Israel  6  Monate." 
Da  nach  unserer  Bemerkung  zu  14,29  Jerobeam  im  27.  Jahre  Usga's 
starb,  so  liegt  zwischen  seinem  Tode  und  der  Thronbesteigung  seines  Soh- 
nes ein  Interregnum  von  1 1  Jahren,  wie  fast  alle  Chronologen  seit  Usher 
angenommen  haben.  Zwar  Hesse  sich  dieses  Interregnum  durch  die  An- 
nahme beseitigen,  dass  Jerobeam  statt  41  Jahre  52  oder  53  Jahre  regiert 
habe ,  ohne  dass  dadurch  der  Synchronismus  alterirt  würde.  Allein  da 
nicht  nur  die  Verwechslung  der  Zahlbuchstaben  33  oder  -a  mit  äo  wenig 
Wahrscheinlichkeit  hat,  sondern  auch  der  nach  der  nur  kurzen  Regierung 
Sachaija's  uns  entgegentretende  Kampf  um  den  Besitz  des  Thrones  in  Ver- 
bindung mit  verschiedenen  Andeutungen  in  den  Weissagungen  des  Hosea 
mehr  dafür  spricht,  dass  die  Anarchie  gleich  nach  Jerobeams  Tode  aus- 
gebrochen sei,  so  halten  wir  die  Annahme  eines  Interregnums  für  begrün- 
deter als  die  Ausgleichung  der  chronologischen  Differenz  durch  Aende* 
rung  des  Textes. —  V.9ff.  Auch  Sachaija  beharrte  in  der  Sünde  seiner 
Väter,  bei  dem  Kälberdienste;  darum  ging  das  über  Jehu  10,30  ausge- 
sprochene Wort  des  Herrn  an  ihm  in  Erfüllung.  —  Sallum,  der  Sohn  des 
Jabes,  stiftete  eine  Verschwörung  und  tödtete  ihn  Q^'^^g  vor  Leuten  d.h. 
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öflfentlich  vor  Aller  Augen.  *  Da  Israel  sich  durch  die  unter  Joas  und  Je- 
roheam  ihm  erzeigten  Gnadenheweise  des  Herrn  eben  so  wenig  als  durch 
die  früheren  schweren  Gerichte  und  die  ernsten  Mahnungen  der  Prophe- 
ten Hosea  und  Arnos  zur  Busse  und  Rückkehr  zum  Herrn  seinem  Gott  und 
König  führen  liess:  so  musste  endlich  das  Gericht  der  Verwerfung  über 
das  die  Gnade,  Langmuth  und  Bundestreue  Gottes  so  schnöde  verachtaii- 
de  Volk  hereinbrechen.  Daher  sehen  wir  das  Reich  nach  dem  Tode  Jero- 
beams  mit  raschen  Schritten  seinem  Untergänge  entgegenreifen.  In  den 
62  Jahren  vom  Tode  Jer.'s  bis  zur  Eroberung  Samaria's  durch  Salmana- 
sar  herrschten  zweimal  Anarchien,  zusammen  20  Jahre,  und  folgten  6  Kö- 
nige auf  einander,  von  welchen  nur  einer,  Menahem,  des  natürlichen  To- 
des starb,  so  dass  sein  Sohn  ihm  auf  dem  Throne  folgte;  die  andern  ftnf 
wurden  durch  Empörer  gestürzt  und  ermordet,  so  dass  nach  der  richtigen 
Bemerkung  von  Witsius  mit  der  Ermordung  Sachaija's  nicht  blos  der  Aus- 
spruch Hosea's  (1,4):  „ich  suche  heim  die  Blutschuld  Jesreels  am  Hause 
Jehu's",  sondern  auch  der  parallele  Ausspruch :  „und  ich  vernichte  das 
Königthum  des  Hauses  Israel''  in  Erfüllung  ging,  indem  mit  Sachaija  ei- 
gentlich schon  das  Königthum  in  Israel  aufhörte.  Nam  suceessores  Zacluh- 
riae  twn  tarn  reges  fuerunt  quam  für  es,  latrones  ac  tyranni,  augusto  Eegum 
nomine  indigni,  qui  tyrannidem  male  partam  neque  melius  halntam  foede 
amiserunt,  Wits,  AfyaipvX,  p.320. 

V.  13 — 16.  Die  Regierang  Sallams  währte  nur  einen  vollen  Monat 
(B*«»;  rn;  wie  Deut.  21, 13  s.  zu  Gen.  29, 14).  Da  wurde  er  von  Menahem^ 
dem  Sohne  Gadi's,  von  Thirza  aus  mit  Krieg  überzogen  und  von  demsel- 
ben zu  Samaria  geschlagen  und  getödtet.  Menahem  muss  Feldherr  od« 
Heeresoberst  gewesen  sein,  wie  Joseph,  angibt.  Sobald  er  König  gewo^ 
den,  schlug  er  Thiphsach  d.  i.  das  längst  spurlos  verschwundene  Thapsaau 
am  Euphrat,  vermuthlich  in  der  Nähe  des  heutigen  Rakkay  bei  der  Fort 
el  Hamman  zu  suchen,  die  nordöstliche  Grenzstadt  des  israel.  Reiches  un- 
ter Salomo  (1  Kg.  5, 4),  welche  mit  der  Herstellung  der  alten  Grenzen  des 
Reiches  durch  Jerobeam  II  (14,25  u.28)  wieder  zum  Reiche  Israel  ge- 
kommen, aber  während  der  nach  Jerobeams  Tode  eingetretenen  Anarchie 
wol  wieder  abgefallen  war,  „und  alle  die  darin  waren  und  ihr  Gebiet,  von 
Thirza  aus;  weil  man  (ihm)  nicht  aufthat,80  schlug  er  sie  und  alle  Schwan- 
geren darin  liess  er  zerhauen.''  n^pn»  ist  nicht  so  gemeint,  als  habe  Me- 
nahem das  Land  oder  die  Gegend  von  Thirza  an  bis  Thiphsach  verheert, 
sondern  ist  mit  ns^  zu  verbinden  in  dem  Sinne:  er  schlug  von  Thirza  ans- 
ziehend  Thiphsach  u. s.w.  Die  Stellung  dieser  Notiz  gleich  nach  der 
Thronusurpation  Menahems  noch  vor  dem  Berichte  über  seine  Regierung 
ist  analog  der  über  Elath  bei  Usija(14,22)  und  gleich  dieser  daraus  n 
erklären,  dass  Menahems  Expedition  gegen  Thiphsach  den  Anfang  seiner 
Regierung  bildete,  und  —  wie  aus  v.  19  sich  schliessen  lässt  —  verhftng- 
nissvoll  nicht  blos  fQr  seine  Regierung  sondern  überhaupt  fOr  das  Reich 
Israel  wurde.  Dass  er  aber  von  Thirza  aus  gegen  Thiphsach  zog,  hatte 
ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin,  dass  in  Thirza,  dem  heutigen  Talluza, 

1)  Wunderlicher  Weise  hat  Ewald  (Qesch.IU  S.598)  aus  DS*^^;^  einen  K3- 
nig  gemacht. 
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das  nur  3  Standen  ostwärts  von  Samaria  lag  (s.  zu  IKg.  14, 17),  das  Heer 
stand,  dessen  Anführer  Menahem  war,  so  dass  er  von  dort  vermuthlicli 
nnr  mit  einem  kleinen  Corps  nach  Samaria  gezogen  war,  um  den  Mörder 
Sachaija's  und  Thronusnrpator  Sallnm  zu  stürzen  und  sich  zum  Könige 
zu  machen.  Vielleicht  war  auch  das  von  Menahem  hefehligte  Heer  schon 
in  Thirza  zusammengezogen,  nm  gegen  die  von  Israel  ahgefallene  Stadt 
Thiphsach  ins  Feld  zu  rücken,  als  Sallum  durch  Ermordung  Sachaija's 
den  Thron  an  sich  riss,so  dass  Menahem  nach  Beseitigung  des  Usurpators 
den  bereits  beschlossenen  Feldzug  sofort  ausführte  und  Thiphsach  ero- 
berte und  für  ihren  Abfall  grausam  züchtigte.  Zu  der  grausamen  Sitte  des 
Spaltens  der  Schwangeren  d.h.  des  Aufhauens  oder  Aufschneidens  ihrer 
Leiber  vgl.  8,12.  Am.  1,13.  Hos.  14, 1 .  Thiphsach,  Thapsacus,  scheint  eine 
starke  Festung  gewesen  zu  sein,  und  bei  ihrer  Lage  am  westlichen  Ufer 
des  Euphrat,  am  Auslaufe  der  grossen  Handelsstrasse  von  Aegypten,  Phö- 
nizien  und  Syrien  nach  Mesopotamien  und  den  innerasiatischen  Weltrei- 
chen (I^ov.  Phöniz.II,  2  S.  164  f.  u.  Ritter  Erdk.X  S.  1114f.)  war  ihr  Be- 
sitz von  grosser  Wichtigkeit  für  das  Reich  Israel.  ^ 

V.17 — 22.  Die  Regierung  Menahems  währte  10  volle  Jahre  (s.  zu 
V.23)  und  glich  in  ihrer  Stellung  zu  Gott  der  seiner  Vorfahren.  In  v.  18 
ist  "''^^"^^  sehr  befremdlich,  da  bei  der  bezüglichen  Formel  sich  weder  in 
unserm  Cap.  (vgl.  v.  24  u.  28)  noch  anderswo  (vgl.  3,3. 10,31. 13,2.11  u. 
a.)eine  solche  Zeitbestimmung  findet.  DieLXX  haben  statt  dessen  iv  jatg 
tj^i^gaig  aixov  als  Anfang  des  folgenden  Verses.  Vergleichen  wir  damit 
V.  29  «2  HJ5B  *i»'^a,  so  möchte  wol  auch  hier  «a  '»•»n^a  als  die  ursprüngliche 
Lesart  zu  betrachten  sein,  aus  welcher  durch  einen  Schreibfehler  "''^^J'^^ 
wa  entstanden  ist,  worauf  "'"^J"^*  zum  Vorhergehenden  gezogen  wurde. — 
V.  19.  Unter  Menahem  überzog  P/m/,  König  von  Assyrien,  das  Land  und 
Menahem  gab  ihm  1000  Talente  Silber,  über  272  Millionen  Thaler,  „dass 

1)  Unbegründet  ist  dagegen  die  Ton  Ewald  (Gesch. III  S.599),  Simson  (Hosea 
S.20f.),  Thcn.  u.t.A.  aufgestellte  Ansicht,  dass  ntSBn  eine  zwischen  Thirza  und 
Samaria  gelegene  Stadt  gewesen,  welche  Menahem  au^  seinem  Zuge  Ton  Thirza  nach 
Samaria  zur  Entthronung  Sallums  Terwustet  hahe ;  denn  sie  stützt  sich  auf  weiter 
nichts  als  auf  die  ganz  ungerechtfertigte,  sprachwidrige  Verbindung  des  n:C'^^no  mit 
n'^b^aSTK  „seine  Grenzen  nach  Thirza  hin"  {Sim^.)  und  auf  die  beiden  nichtigen 
Einwände :  a)  dass  die  weite  Entfernung  des  n2C"in73  von  hSl  gegen  die  Auffassung 
„von  Thirza  ausziehend"  spreche,  b)  dass  Menahem  nicht  der  Manu  gewesen  sei,  der 
Thapsacus  am  Euphrat  hätte  erobern  können.  Allein  diese  letzte  Behauptung  ist 
ganz  grundlos,  da  uns  jeder  Masstab  zur  Schätzung  der  Stärke  und  Tapferkeit  des 
yon  Menahem  befehligten  israelitischen  Heeres  fehlt.  Der  erste  Einwand  aber  fällt 
mit  der  selbst  Ton  Ew.  u.  Then.  Torgezogenen  richtigen  Fassung  des  ri:c*in^  „Ton 
Thirza  aus".  Bei  dieser  Fassung  besagen  die  Worte  durchaus  nicht,  dass  Menahem 
yon  Thirza  aus  auf  dem  Wege  nach  Samaria  Thiphsach  geschlagen  habe.  Dies 
wird  blos  aus  v.  13,  wonach  Menahem  von  Thirza  nach  Samaria  zog,  um  Sallum  zu 
•türzen,  gefolgert.  Dieser  Folgerung  steht  aber  entgegen  a)  die  Unwahrscheinlich- 
keitfdass  zwischen  Thirza  und  Samaria  eine  bedeutende  Festung  gelegen  haben  sollte, 
die  Men.  auf  seinem  Zuge  habe  einnehmen  müssen ,  bevor  er  den  Thronusurpator  in 
der  Hauptstadt  des  Reiches  stürzen  konnte,  h)  der  Name  HD^n  trajectus  d.i.  Furt, 
der  auf  eine  im  Gebirge  zwischen  Thirza  und  Samaria  gelegene  Stadt  schlechter- 
dings nicht  passt,  weshalb  denn  auch  Then.  zur  Durchführung  der  fraglichen  Hypo- 
these nQIJPiin  niDt^,  ohne  alle  kriüsche  Berechtigung  dazu,  ändern  will. 
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seine  Hände  mit  ihm  sein  möchten,  das  Königthnm  in  seiner  Hand  zu  be- 
festigen." Diese  Worte  werden  von  den  meisten  Ausll.seit  Ephr,Syr.mi 
Berufung  auf  Hos.  5, 13  so  gefasst,dass  Menahem  den  Phul  herbeigerufoi 
habe,  um  mit  dessen  Beistande  seine  Herrschaft  zu  befestigen.  Allein  die 
Worte  des  Hosea:  Ephraim  geht  zum  Assyrer  ^r.  Hilfe  zu  suchen  (5,13 
vgl.  7, 1 1  u.  8, 9)  sind  doch  viel  zu  allgemein,  als  dass  man  sie  speziell  auf 
Menahem  beziehen  könnte,  und  der  Annahme,  dass  Men.  den  Phul  ins 
Land  gerufen  habe,  stehen  die  Worte  unsers  V.„Phul  kam  über  das  Land" 
entgegen.  Selbst  die  weitere  Angabe,  dass  Men.  dem  ins  Land  gekomme- 
nen Phul  1000  Tal.  S.  gab,  damit  er  ihm  zur  Befestigung  seiner  Herrschaft 
verhelfe,  setzt  höchstens  voraus,  dass  eine  Gegenparthei  Menahems  die  As- 
syrer  herbeigerufen  habe,  um  den  Usurpator  zu  stürzen.  Doch  Ifisst  sich  den 
Worten  unsers  Berichtes  ganz  entsprechend  der  Hergang  auch  so  denken, 
dass  Phul  aus  eigenem  Antriebe,  etwa  durch  Menahems  Feldzng  gegen 
Thapsacus  dazu  veranlasst,  gegen  Israel  herangezogen  und  seine  Ankunft 
von  der  Gegenparthei  Menahems  nur  benutzt  worden  sei,  ihm  den  usu^ 
pirten  Thron  streitig  zu  machen,  so  dass  Men.  durch  den  erwähnten  Tri- 
but den  Assyrer  zum  Abzüge  bewog,  um  der  Gegenparthei  die  assjTische 
Unterstützung  zu  entziehen  und  dadurch  sein  Königthnm  zu  befestigen. 
—  V.20.  Um  die  erforderliche  Summe  aufzubringen,  erhob  Menahem  von 
allen  vermögenden  Leuten  eine  Steuer  von  öOSekeln  von  dem  Einzelnen. 
KX^  c.  i?  er  Hess  aufgehen,  machte  eine  Auflage.  K'^a^■^  in  causativer  Bed. 
von  Ä?;  aufgehen, ausgegeben  werden  12, 13.  b'^n  •»^•iaa  nicht:  Kriegshel- 
den, sondern,  wohlhabende,  vermögende  Leute,  wie  Rut  2, 1.  lSam.9,1. 
in«  t'^Hh  für  den  einzelnen  Mann.  Phul  (bsiD)  war  der  erste  König  von 
Assyrien,  der  in  das  Reich  Israel  einfiel  und  seinen  Nachfolgern  den  Weg 
zur  Eroberung  dieses  Reiches  und  zur  Ausbreitung  der  assyrischen  Macht 
bis  nachAegypten  bahnte.  Nach  den  gründlichen  Forschungen  \onMarc. 
v.Niebuhr,  Gesch.  Assurs  u.  Babels  S.  128 ff.,  war  Phul,  dessen  Name  aof 
den  assyrischen  Denkmälern  bis  jetzt  noch  nicht  entdeckt  worden,  der 
letzte  König  Ninive's  ans  dem  Geschlechte  der  Derketaden,  welcher  nach 
Berosus  noch  über  Babel  herrschte,  und  der  vorletzte  König  dieser  Dy- 
nastie. * 

y.23 — 26.  Die  Regierung  Pekahja's,  des  Sohnes  Menahems,  begann 
„im  öOsten  Jahre  Usija's."  Da  Menahem  im  39.  Jahre  Usija's  König  ge- 
worden war  und  10  Jahre  regiert  hat,  so  muss  er  im  49.  Jahre  Usiija*s  ge- 
storben sein;  wenn  also  sein  Sohn  erst  im  50.  J.  U.'s  König  wurde,  so  sind 

1)  Von  seinem  Zuge  gegen  Menahem  hat  man  zwar  eine  Spur  in  den  Monu- 
menten aufgefunden,  indem  man  eine  Inschrift  des  Inhalts,  dass  König  Mjnil'himmi 
Yon  Samirina  {Menachan  von  Schomron  oder  Saynaria)  einem  assyrischen  Könige 
Tribut  gezahlt  habe,  mit  ziemlicher  Sicherheit  entziffert  hat;  allein  der  Name  dies« 
assyr.  Königs  ist  noch  nicht  sicher  bestimmt,  indem  Raxclinson  u.  Oppert  ihn  Tiglat- 
palasftar  lesen  und  für  Tiglatpileser  halten,  wogegen  ^f.  v.  Xiehunr  a.  a.  O.  8. 1S2 
Note  1  darin  den  vollen  Namen  Phuls  vermuthet ,  da  kein  assyrischer  König  'mit 
officiellcm  Namen  so  einsilbig  Phul  geheisseu  habe,  und  vor  ihm  schon  Hincks  in 
dem  Namen  Minxkhimvn  den  König  Mcnachem  erkannt  hat,  welcher  die  Freund- 
schaft des  assyrischen  Herrschers  I^ul  durch  1000  Talente  Silber  erkaafen  musite. 
Vgl.  Joh.  Brandts  über  d.  bi stör.  Gewinn  aus  der  Entzifferung  der  aasyr.  Inschriften. 
Berl.  1856.  8.50. 
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Zwischen  dem  Tode  Meaaliems  und  der  Thronbesteigung  Pekahja's  einige 
Monate  vergangen ,  vermuthlich  weil  bei  der  damaligen  Zerrüttung  des 
Reiches  dorn  letzteren  derTIiron  streitig  gemacht  wurde.  Pekahja  regier- 
te im  Geiste  seiner  Vorfahren,  aber  nur  2  Jahre,  indem  sein  Adjutant 
(Tö^bü  s.  zu  2Sam.23,8)  Pekah  sich  gegen  ihn  verschwor  und  ihn  in  der 
Burg  Oitt^j»  s.  zu  1  Kg.  16, 18)  des  königlichen  Palastes  nebst  Ärgob  und 
Arjeh  erschlug.  Argob  und  Arjeh  waren  nicht  Mitverschworene  Pekah's, 
die  mit  ihm  den  König  erschlugen,  sondern  principes  Pekachjae,  wie  Seh. 
Schm.  sich  ausdrückt,  vermuthlich  Adjutanten  Pekahja's,  die  bei  derVer- 
theidigung  ihres  Königs  von  den  Verschworenen  mit  getödtet  wurden. 
Die  Worte  so  zu  fassen  fordert  das  folgende  lai  t3"^won  iw\  „und  mit  ihm 
(Pekah)  waren  d.h.  ihm  halfen  50  Männer  von  den  Gileaditen",  die  ver- 
muthlich zur  königlichen  Leibgarde  gehörten  und  unter  dem  Befehle  des 
Adjutanten  Pekah  standen. 

V.27 — 31.  Die  Regierung  Pekahs^des  Sohnes  Remalja's,  dauerte  20 
Jahre.  *  Während  derselben  kam  der  assyrische  König  TiglatpiUser  und 
nahm  nach  Eroberung  der  festen  Städte  um  den  SeeMerom  herum  Gilead 
und  Galiläa,  (nämlich)  das  ganze  Land  Naphtali,  ein  und  führte  die  6e* 
wohner  nach  Assyrien  in  die  Gefangenschaft.  Tiglatpileser  (*^öKbB  nban 
oder  -»öbD  nbsn  16,7, -^öwbp  oder  •^bjV»^  nabn  lChr.5,26.  2 Chr. 28,20, 
@tyXa&(faXaa(ig  oder  ('JaXya&tf^tlXaaaQ  LXX,  auf  den  assyrischen  Mo- 
numenten Tiglat  patlatsira  oder  Tiglat  palatsar  gelesen,  und  von  Gesen, 
U.A.  „Beherrscher  des  Tigerstromes"  gedeutet,  obwol  die  Lesung  desNa- 
mens auf  den  Monumenten  noch  unsicher  und  die  angegebene  Deutung  sehr 
zweifelhaft  ist,  indem  Tiglat  oder  Tilgat  schwerlich  mit  Diglath  =  Tigris 
identisch,  sondern  wahrscheinlich  Name  der  Göttin  Derketo,  Atergatis  ist) 
war  nach  M.  v,  Nieb.  a.  a.  0.  p.  156  f.  der  letzte  König  aus  der  Derketaden* 
Dynastie,  der  nach  dem  Abfalle  der  Meder  und  Babylonier  von  der  assy- 
rischen Suprematie  nach  dem  Tode  Phuls  die  alte  Herrschaft  wiederher- 
zustellen und  zu  erweitern  unternahm.^  Seine  Expedition  gegen  Israel 

1)  Da  diese  Angabe  nicht  nur  mit  y.  30,  wonach  Pekah  im  20.  Jahre  Jothams 
d.i.  im  4.  Jahre  des  Ahas  getödtet  wurde,  sondern  aach  mit  17,1  wonach  Pekahs 
Mörder  Hosea  im  12.  Jahre  des  Ahas  König  vnirde  und  9  Jahre  regierte,  in  Wider- 
spruch zu  stehen  scheint,  so  hat  Ewald  hinter  D*^ni:}:j  ohne  weiteres  !?lür)}  hinzu- 
gesetzt und  Pekahs  Kcgieruag  auf  29  Jahre  verlängert,  während  Then.  die  Zahl  20 
in  30  ändern  will.  Allein  dadurch  wird  eine  wirkliche  UebereiHstimmung  weder 
mit  V. 30  noch  mit  c.l7, 1  erzielt,  so  dass  Then.  an  diesen  beiden  Stellen  weitere 
Textänderungen  vornehmen  muss.  Hätte  nämlich  Pekah  vom  52sten  oder  letzten 
Jahre  Usija's  an  30  Jahre  regiert,  so  würde  Hosea,  falls  er  gleich  nach  Pekahs  Er- 
mordung wirklich  König  geworden  wäre,  im  14.  Jahre  des  Ahas  den  Thron  bestiegen 
haben,  nicht  im  12ten,  wie  17, 1  berichtet  wird.  Nur  bei  einer  Begierung  von  28  Jah- 
ren und  einigen  Monaten  (1  Jahr  des  Csija,  16  J.  des  Jotham  und  11  J.  des  Ahas,  die 
zu  29  Jahren  angegeben  sein  könnte ,  würde  der  Regierungsanfang  Hosea's  in  das 
12.  Jahr  des  Ahas  fallen  können.  Aber  der  Widerspruch  mit  v.30,  dass  Hosea  im 
20.  Jahr  des  Jotham  sich  gegen  Pekah  verschwor  und  ihn  tÖdtete,  bleibt  dabei  unge- 
löst. Das  Weitere  s.  zu  v.  30  u.  zu  17, 1. 

2)  Den  Dynastienwechsel  mit  dem  Sturze  der  Derketaden  nimmt  auch  M.  Dan- 
cker  (Gesch.  d.Alterth.1  S.  658  f.)  an,  setzt  denselben  aber  bedeutend  früher,  etwa  um 
das  J.  900  oder  950  vor  Chr.,  weil  einerseits  die  Gründe  Niebuhrs  für  seine  Ansicht 
nicht  stichhaltig  seien,  andrerseits  bestimmte  Anzeichen  dafür,  dass  der  Wechsel  des 
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fällt  nach  V.  29  u.  16,9  in  die  letzten  Jahre  Pekahs,  als  in  Juda  Ahas  zur 
Regierang  gekommen  war.  Die  Anfzählung  seiner  Erobemngen  im  Reiche 
Israel  beginnt  mit  den  wichtigsten  Städten,  vermathlich  den  Hauptfeston* 
gen,  worauf  die  Gebiete  folgen,  die  er  besetzt  und  deren  Bewohner  er  ins 
Exil  geführt  hat.  Von  Städten  sind  genannt:  Ijony  wahrscheinlich  das  hea- 
tige  Ayun  am  Nordostrande  des  Merdsch  Ayun;  Abel-  Beth-  Maacha^  das 
heutige  Abil  el  Kamh  nordwestlich  vom  Huleh-See(s.  zu  1  Eg.  15, 20);  Ja- 
fwachy  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Jos.  16, 6  f.  erwähnten  Janocha  auf 
der  Grenze  von  Ephraim  und  Manasse,  sondern  in  Galiläa  oder  dem  Stamm- 
gebiete Kaphtali's  zu  suchen  und  noch  nicht  aufgefunden;  Kedesy  auf  den 
Bergen  westlich  vom  Huleh-See  als  unbedeutendes  Dorf  unter  dem  alten 
Namen  erhalten  (s.  zu  Jos.  12, 22) ;  Hazor  in  derselben  Gegend,  aber  noch 
nicht  sicher  nachgewiesen,  s.  zu  Jos.  11,1.  Gilead  ist  das  ganze  Ostjordan- 
land,  das  Gebiet  der  Stämme  Rüben,  Gad  und  Halbmanasse  (1  Chr.  5,26), 
welches  kurz  vorher  Jerobeam  II  erst  wieder  den  Syrern  entrissen  und  an 
Israel  zurückgebracht  hatte  (14, 25  vgl.  mit  10, 33).  ."»^H*^  (die,Föminin- 
form  von  i"^^ar?  %,En>,  §.  173**)  ist  durch  die  Apposition:  das  ganze  Land 
Naphtali  näher  bestimmt,  s.  zu  1  Kg.  9, 11.  —  Für  Trm\k  „nach  dem  Lan- 
de Assyrien^*  sind  1  Chr.  5, 26  die  einzelnen  Gegenden  genannt,  wohin  die 
Weggeführten  verpflanzt  wurden.  Das  Nähere  darüber  s.zu  17,6.  —  V.30. 
Seinen  Tod  fand  Pekah  in  einer  von  üosea^  dem  Sohne  Ela's,  gestifteten 
Verschwörung,  der  sich  zum  Könige  aufwarf  „im  20sten  Jahre  Jothams." 
Diese  chronologische  Bestimmung  ist  sehr  befremdlich ,  da  Jotham  nur 
16  Jahre  regiert  hat  (v.33)  und  Ahas  im  17.  Jahre  Pekahs  König  gewor- 
den ist  (16, 1),  wonach  Pekahs  Tod  ins  vierte  Jahr  des  Ahas  fallen  moss. 
Den  Grund  für  diese  auffallende  Angabe  kann  man  nur  mit  Usher  {Chro- 
twLsacr,p,SO)  darin  suchen,  dass  von  Jothams  Nachfolger  Ahas  bisher 
noch  nicht  die  Rede  war,  weil  Jothams  Regierung  erst  v.32  ff.  erzählt 
wird.^ 


Herrschergeschlechts  um  diese  Zeit  stattgefunden  haben  müsse ,  vorhanden  seien: 
1)  in  den  Ruinen  der  südlichen  Stadt  Niniye's,  zu  Kalah,  wo  wir  die  Ueberreste  der 
Paläste  zweier  Herrscher  finden,  welche  zwischen  dem  J.  900  und  dem  J.  830  auf  dem 
Throne  von  Assyrien  sassen,  während  die  Burgen  des  Ninos  und  seiner  Nachkommen 
unzweifelhaft  in  der  nördlichen  Stadt,  in  Ninire  gestanden  haben  müssen;  2)  in  der 
Thatsachc,  dass  von  dem  angegebenen  Zeitpunkte  ab  das  assyrische  Reich  mit  neuer 
kriegerischer  Kraft  und  in  einer  neuen  Richtung  vorgedrungen  sei,  was  mit  dem 
Wechsel  der  Dynastie  zusammenhänge.  —  Welche  von  diesen  beiden  Annahmen  die 
richtige  sei,  das  lässt  sich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschungen  auf  die- 
sem Gebiete  noch  nicht  entscheiden. 

1)  Andere  Versuche  zur  Lösung  dieser  Schwierigkeit  sind  entweder  wiükühr- 
lich  und  precär,  wie  die  von  Winer  im  R.W.  unter  Jotham  angeführten  Yermnthnn* 
gen  der  älteren  Chronologen,  oder  gewaltsam,  wie  der  Ausweg  von  Vmhinger  in 
Uaz.\  Realencykl.  Art.  Jotham,  die  Worte  ns?y— ,^  ^^'''^H  ^  Einschiebsel  zu  strei- 
chen, wodurch  die  Angabe:  „im  20sten  Jahre*'  ganz  räthsclhaffc  wird;  femer  die 
liehauptung  vou  Hitzig  Comm.  z.  Jesaj.  S.  72  f.,  statt  im  208ten  Jahre  Jothams  zu  le- 
sen :  im  2 Osten  Jahre  des  Ahas  des  Sohnes  Jothams,  zu  deren  Durchführung  an  nicht 
weniger  als  7  Stellen  (nämlich  v.  33.  c.  16, 1  u.  2. 17, 1.  2Chr,  27, 1  u.  8  u.  28, 1)  der 
Text  geändert  werden  muss;  endlich  die  Annahme  von  Thtn,y  dass  die  Worte  von 
r3^a  bis  tX^^p  durch  ein  zweifaches  Schroibversehen  nnd  eine  willkührliche  Aende- 
rung  des  falsch  Abgeschriebenen  in  den  Text  gekommen  seien,  die  viel  su  oompliciit 
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V.32— 38.  Regierung  Jothams  von  Juda.  Vgl.  2 Chr. 2 7.— V. 32. 
„Im  2.  Jahre  Pekahs  warde  Jotham  König."  Dies  stimmt  mit  der  Angahe 
V.  27,  dass  Pekah  im  letzten  Jahre  Usija's  König  geworden,  sobald  es  im 
Anfange  des  Jahres  geschehen  war.  Die  16  Jahre  Jothams  sind  daher 
schon  im  17.  Jahre  Pekahs  zu  £nde(16,l).  Seine  Regierung  glich  der 
seines  Vaters  Usija  (vgl.  v.  34f.  mit  v.3f.),  nur  dass  er,  wie  Chron.  v.2 
hinzusetzt,  nicht  in  den  Tempel  des  Herrn  drang,  wie  Usija  gethan  hatte 

2  Chr.  26, 16.  Von  seinen  Unternehmungen  wird  in  unserem  Berichte  nur 
erwähnt,  dass  er  das  obere  Thor  des  Hauses  Jehova's  baute  d.  h.  restau- 
rirte  oder  vielleicht  herrlicher  ausbaute.  Das  obere  Thor  ist  nach  Ez.  9, 2 
vgl.  mit  8, 3. 5. 14  u.  16  das  an  der  Nordseite  befindliche  Thor  des  inne- 
ren oder  oberen  Vorhofes,  bei  welchem  nach  Ez.  40, 38 — 43  alle  Opfer 
geschlachtet  wurden.  Ausserdem  baute  er  nach  2Chr.27,3ff.anderMauer 
Ophehy  auch  mehrere  Städte  auf  dem  Gebirge  Juda,  und  Schlösser  und 
Thürme  in  den  Wäldern,  und  unterwarf  sich  die  Aramoniter,  dass  sie  ihm 

3  Jahre  Tribut  zahlten.  Jotham  setzte  also  kräftig  fort,  was  sein  Vater  zur 
Hebung  der  materiellen  Wohlfahrt  seiner  Unterthanen  begonnen  hatte. 
—  V.37.  In  jenen  Tagen  begann  der  Herr  wider  Juda  zu  senden  Rezin 
u.s.w.  Schon  aus  der  Stellung  dieses  Verses  am  Schlüsse  des  Berichtes 
über  Jotham  ergibt  sich,  dass  die  genannten  Einfälle  der  verbündeten  Sy- 
rer und  Israeliten  unter  Rezin  und  Pekah  in  Juda  in  den  letzten  Jahren 
Jothams  begannen,  so  dass  diese  Feinde  in  den  ersten  Jahren  des  Ahas 
schon  vor  Jerusalem  erschienen.  —  Die  Syrer  waren  zwar  von  Jerobeam  II 
seinem  Reiche  unterworfen  worden  (14,28),  hatten  aber  ohne  Zweifel  in 
dem  anarchischen  Zustande  des  israelitischen  Reiches  nach  seinem  Tode 
sich  ihre  Unabhängigkeit  wiedererrungen.  Auch  müssen  sie  von  Phul  den 
Assyrem  unterworfen  worden  sein,  denn  ohne  Syrien  erobert  zu  haben, 
konnte  derselbe  nicht  gegen  Israel  vorrücken.  Da  aber  nach  Phuls  Tode 
die  Macht  der  Assyrer  durch  den  Abfall  der  Meder  und  Babylonier  zeit- 
weilig sehr  geschwächt  wurde,  so  hatten  auch  die  Syrer  diese  Schwächung 
benutzt,  um  sich  von  der  assyrischen  Zinsbarkeit  frei  zu  machen,  und  hat- 
ten sich  mit  Pekah  von  Israel  verbündet,  um  Juda  zu  erobern  und  da- 
durch ihre  Macht  so  zu  verstärken,  dass  sie  jedem  Angriffe  vom  Euphrat 
her  erfolgreichen  Widerstand  leisten  könnten.  —  Im  Rathe  des  Herrn 
aber  war  es  anders  beschlossen,  wie  c.  16, 6  ff.  u.  c.  17  zeigen. 

itt,  um  glaublich  zu  erscheinen,  wenn  selbst  die  Gründe,  die  sie  wahrscheinlich  ma- 
oben  BoUen,  beweiskräftiger  und  richtiger  wären  als  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Denn 
der  erste  Grund,  dass  die  Bemerkung,  in  welchem  Jahre  des  gleichzeitigen  Regenten 
ein  König  auf  den  Thron  gelangt  sei ,  allenthalben  sich  erst  da  finde ,  wo  die  Ge- 
schichte dieses  Königs  anhebt,  wird  durch  1, 17,  der  andere,  dass  der  Name  des  Kö- 
nigs, nach  dessen  Regierungsjahren  der  Antritt  eines  andern  angegeben  viird,  Jeder- 
zeit mit  der  Bezeichnung  des  Königs  von  Juda  oder  von  Israel  hinzugefügt  wer- 
de, wird  durch  12,2  u.  16,1  als  dem  Sachverhalte  nicht  entsprechend  widerlegt. 
Und  der  dritte,  dass  eben  dieser  König  nirgend  so  wie  hier  nach  seinem  Vater  be- 
zeichnet werde,  ausser  wo  MissYerständnisse  zu  verhüten  waren,  wie  14,1.  23  oder 
bei  ahnenlosen  Usurpatoren  (v.32. 16,1  u.l5, 1),  ist  seinem  ersten  Theile  nach  auch 
unrichtig,  denn  bei  Amazja  14, 23  war  kein  Missverständniss  zu  beseitigen,  und  auch 
bei  Joas  14, 1  ¥rürde  die  Bezeichnung :  König  von  Israel  zur  Verhütung  eines  Misa- 
Terständnisscs  vollständig  ausgereicht  haben. 


296  2  Kön.  XVI,  1—2. 

Cap.XVI.  Regierung  des  Königs  Ahas  von  Juda. 

Mit  der  Regierung  des  Ahas  trat  eine  verhängnissvoUe  Wendung  in 
der  Entwicklung  des  Reiches  Juda  ein.  Unter  den  kräftigen,  die  irdische 
W^ohlfahrt  und  Macht  des  Reiches  angelegentlich  fördernden  Regierungeu 
Usija's  und  Jothams  hatte,  wie  aus  den  aus  dieser  Zeit  stammenden  Weis- 
sagungen des  Jesaja  c.2 — 6  zu  ersehen,  mit  dem  zunehmenden  Reichthu- 
me  Ueppigkeit  und  Sicherheit,  Ungerechtigkeit  und  Gottesvergessenheit 
unter  den  Grossen  und  Vornehmen  überhand  genommen.  Diese  Sünden 
steigerten  sich  unter  Ahas  zu  offenem  Abfall  vom  Herrn,  indem  dieser 
schwache  und  charakterlose  Regent  die  Wege  der  Könige  von  Israel  be- 
trat und  Bilderdienst  und  Götzendienst  jeglicher  Art  einführte,  ja  endlieh 
in  der  Gottlosigkeit  so  weit  fortschritt,  dass  er  die  Thüren  der  Tempel- 
halle schliessen  und  den  gesetzlichen  Tempeldienst  einstellen  Hess.  Die- 
sem Abfalle  folgte  die  Strafe  ungesäumt  nach.  Die  verbündeten  Syrer  und 
Israeliten  schlugen  die  Judäer  aufs  Haupt,  tödteten  über  hunderttausend 
Mann  und  führten  eine  noch  grössere  Anzahl  Gefangener  fort,  und  rück- 
ten dann  vor  Jerusalem,  um  mit  Eroberung  der  Hauptstadt  dem  Reiche 
Juda  ein  Ende  zu  machen.  In  dieser  Bedrängniss  suchte  Ahas  statt  bei 
dem  Herrn,  der  ihm  durch  den  Propheten  Jesaja  Rettung  verkündigen 
Hess,  Hilfe  bei  dem  assyrischen  Könige  Tiglatpileser,  der  auch  kam  und 
durch  Eroberung  von  Damaskus,  Galiläa  und  dem  israelitischen  Os^or- 
danlande  ihn  von  dem  Drucke  Rezins  und  Pekahs  befreite,  dann  aber  ihn 
selbst  bedfängfte,so  dass  Ahas  durch  Uebersendung  aller  Schätze  des  Tem- 
pels und  Palastes  sich  die  Freundschaft  dieses  Eroberers  erkaufen  muss- 
te.  —  In  unserem  Cap.  wird  zuerst  der  Götzendienst  des  Ahas  im  Allge- 
meinen charakterisirt  (v.2— 4),  darauf  die  Bedrängung  desselben  durch 
Bezin  und  Pekah  und  sein  Hilfesuchen  bei  dem  Könige  von  Assyrien  sum- 
marisch erzählt  (v.5 — 9),  endlich  die  Errichtung  eines  heidnischen  Alta^ 
res  im  Tempelvorhofe  an  der  Stelle  des  ehernen  Brandopferaltares  nebst 
verschiedenen  anderen  Verwüstungen  an  den  altheiligen  Geräthen  des 
Tempelvorhofes  beschrieben  (v.  10 — 18).  Der  parallele  Bericht  in  2  Chr. 
28  liefert  hiezu  mehrfache  Ergänzungen. 

V.  1—4.  Ueber  die  Zeitbestimmung:  im  17.  Jahre  Pekahs  wurdeAhas 
König,  s.zu  15,32.  Die  Angabe:  20  Jahr  alt  u.s.  w.  fällt  auf,  wenn  man 
damit  18,2  vergleicht.  Da  Ahas  nur  16  Jahre  regierte  und  bei  seinem 
Tode  sein  Sohn  Hiskija  im  Alter  von  25  Jahren  König  wurde  (18,2),  so 
muss  Ahas  denselben  im  11.  Lebensjahre  gezeugt  haben.  Dies  ist  zwar  bei 
Südländern  weder  unmöglich  noch  unerhört  ^ ,  aber  bei  den  Königen  von 


1)  Im  Morgenlande  verheirathet  man  Mädchen  Ton  9  bis  10  Jahren  mit  Kna- 
ben von  12  bis  13  Jahren  ( Volney  Reise  11  S.  360).  Bei  den  Indem  werden  lOjahrige 
Ehemänner  und  8jährige  Ehefrauen  erwähnt  {Thevenot  Reisen III  S.lOOu.  165). 
In  Abessynien  treten  12  und  selbst  10  Jahr  alte  Knaben  in  die  Ehe  {RüppeU  Abes- 
synien  II  S.  ö9).  Bei  den  Juden  in  Tiberias  sind  11jährige  Mütter  und  ISjährige  Va- 
ter nicht  ungewöhnlich  {Burckh.  Syrien  S.570);  und  Lynch  (Berichts. 93)  stüidort 
eine  Frau,  dem  Ansehen  nach  ein  blosses  Kind,  10  Jahr  alt,  die  schon  2  Jahre  rer- 
hcirathet  war.  Auch  hat  schon  Bochari  in  d.  epist.  ad  N.  GarhoneUi  aus  Hieronymi 
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Jada  doch  ohne  Analogie.  Daher  möchte  wol  die  von  LXX,  Syr.u.  Ärab. 
zu  2  Chr.  28, 1  und  auch  von  einigen  Codd,  dargebotene  Lesart:  fünfund- 
zwanzig statt  zwanzig  vorzuziehen  sein,  nach  welcher  Hiskija,  wie  Ahas, 
seinem  Vater  im  16.  Lebensjahre  geboren  war.  —  V.3.  „Ahas  ging  auf 
dem  Wege  der  Könige  Israels",  wozu  2  Chr.  28, 2  erläuternd  hinzugesetzt 
ist:  „und  auch  Gnssbilder  machte  er  den  Baalen."  Damit  ist  zunächst 
nur  die  selbsterdachte  Verehrung  Jehova's  unter  Stierbildern  ausgesagt; 
denn  dies  war  der  Weg,  welchen  alle  Könige  Israels  wandelten.  Doch 
wird  schon  8,18  diese  Formel  von  dem  judäischen  Könige  Joram  so  ge- 
braucht, dass  sie  zugleich  den  Baalsdienst  der  Ababschen  Dynastie  in 
sich  schliesst.  Hienach  ist  auch  in  unscrm  V.  unter  dem  Wege  der  Könige 
Israels  der  Baalsdienst  mit  begriffen,  während  dieser  in  der  Chron.noch 
besonders  erwähnt  ist. —  „Sogar  seinen  Sohn  Hess  er  durchs  Feuer  ge- 
hen", d.h. opferte  er  dem  Moloch  im  Thale Benhinnom (s. zu  23, 10), nach 
den  Greueln  der  Völker,  die  Jehova  vor  Israel  ausgerottet  hatte.  Statt 
isa  steht  2  Chr.  28, 3  der  Plur.  i-^aa  und  in  v.  16  "i««««  "^^yq  Könige  von  As- 
sur  statt  *wx  i^bo ,  obwol  nur  von  dem  einen  Tiglatpileser  die  Rede  ist 
Schon  dieser  wiederholte  Gebrauch  des  Plurals  zeigt  deutlich,  dass  der- 
selbe rhetorisch  zu  verstehen  ist,  um  den  Gedanken,  bei  dem  es  weniger 
auf  die  Zahl  als  auf  die  Sache  ankam,  ganz  allgemein  auszudrtlcken. '  Die 
Sache  anlangend  haben  wir  hier  den  ersten  Fall  von  einem  wirklichen 
d.  h.  durch  Schlachten  und  Verbrennen  vollzogenen  Molochsopfer  bei  den 
Israeliten.  Denn  obgleich  die  Redeweise  ttJ»a  ^^'^^ST  oder  'n^aS  an  und  für 
sich  nicht  das  Schlachten  und  Verbrennen  des  Kinder  als  Molochsopfer 
bezeichnet,  sondern  zunächst  nur  ein  Hindurchziehen  durch  Feuer,  eine 
Art  Februation  oder  Feuertaufe  aussagt  (s.  zu  Lev.  18,21):  so  zeigen 
doch  die  Stellen  Ez.  16,21  u.  Jer.7,31,  wo  das  Opfern  im  Thale  Benhin- 
nom ein  Schlachten  und  Verbrennen  der  Kinder  genannt  wird,  unzweideu- 
tig, dass  «3^3  •^•»ajn  in  unserem  Verse  vom  wirklichen  Opfern  d.h.  vom 
Verbrennen  der  dem  Moloch  geschlachteten  Kinder  zu  verstehen  ist,  und 
wie  das  steigernde  Q^*;  andeutet,  durch  Ahab  diese  bis  dahin  in  Juda  und 
Israel  unerhörte  Art  von  Götzendienst  eingeführt  wurde.  ^  In  der  Chron. 


epist.  ad  Vüakm  132  und  einer  alten  glossa  Fälle  von  einem  10  und  einem  9jäliri- 
gen  Knaben,  qui  nutricem  suam  qravidavit,  und  aus  späteren  SchriftsteUern  meli- 
rere  ähnliche  Fälle  angeführt.  \g\.  Bocharti  Opp.  I  {Geogr,  sacr.)  p.920.  ed. 
Lugd.  1692. 

1)  Auch  die  Griechen  und  Römer  brauchen  im  rhetorischen  Style  den  Plural 
statt  des  Singulars,  besonders  wenn  von  einem  Vater,  einer  Mutter,  einem  Sohne  ge« 
sprochen  wird.  Vgl.  Cic.  de  proo.cons.l4^3j:  si  ad  Jucyndissimos  liberos,  si 
ad  clarissimum  geneittm  redire  properaret^  woselbst  die  einzige  Tochter  des  Cäsar, 
Julia,  die  Gremahlin  des  grossen  Fompejus  gemeint  ist,  u.  a.  Beispiele  mehr  bei  Cas^ 
pari,  der  syr.  ephraimit.  Krieg  S.41. 

2)  „Wäre  dieser  Götzendienst  vor  Ahas  bei  den  Israeliten  vorgekommen,  bo 
würden  die  Greuel  desselben  gewiss  von  den  bibl.  Schriftstellern,  welche  so  oft  des 
andern  Götzendienstes  Erwähnung  thun ,  nicht  verschwiegen  sein".  So  hat  schon 
Moverft  (Phöniz.  I  S.  65)  richtig  bemerkt,  und  hiebei  nur  darin  geirrt,  dass  er  einer- 
seits das  Auftauchen  der  Menschenopfer  zu  Ahas'  Zeiten  in  inneren  Connex  mit  dem 
Erscheinen  der  Assyrer  setzt  und  von  dem  Bekanntwerden  der  Israeliten  mit  den  as- 
syrischen Feuergöttern  Adarmelech  und  Anammelech  (17,31)  herleitet,  andrerseits 
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ist  demaach  ^^^^  richtig  durch  *>93!^  „er  verbranute'^  erläatert,  woraus 
jedoch  nicht  mit  Geiger,  Urschrift  u.  Uebers.  der  Bibel  S.305  gefolgert 
werden  kann,  dass  ^'^^^  tiberall  blosse  Coiyectur  für  "^'^^an  sei.  üebri- 
gens  fällt  die  Opferung  seines  Sohnes  für  den  Moloch  ohne  Zweifel  erst  in 
die  Zeit  der  schweren  Bedrängniss  des  Ahas  durch  die  Syrer,  indem  er 
damit  den  Zorn  der  Götter  sühnen  wollte,  wie  in  einem  ähnlichen  Falle 
der  Moabiterkönig  3,27  gethan  hat. —  In  v.4  wird  der  Götzendienst  mit 
den  stehenden  Formeln  als  Opfern  auf  Höhen  und  Hügeln  u.  s.w.  beschrie- 
ben, wie  IKg.  14,23.  Neben  diesem  Götzendienste  konnte  der  gesetzliche 
Tempelcultns  fortbestehen,  da  der  Polytheismus  die  Jehovaverehmng 
nicht  ausschloss.  Erst  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  ging  Ahas 
80  weit,  die  Tempelhalle  schliessen  und  damit  den  Tempelcultus  einstellen 
zu  lassen  (2  Chr.  28, 24),  jedenfalls  erst  nach  den  laut  v.llff.  vorgenom- 
menen Veränderungen  am  Tempel. 

V.5— 9.  Von  dem  Kriege  der  verbündeten  Syrer  und  Israeliten  gegen 
Ahas  wird  in  v.  5  nur  die  Hauptsache,  dass  die  Feinde  gegen  Jerusalem 
zum  Streite  heranzogen  und  Ahas  belagerten,  aber  die  Stadt  nicht  zu  be- 
kriegen d.  h.  zu  erobern  vermochten,  und  in  v.  6  die  Wegnahme  der  Ha- 
fenstadt Klath  durch  die  Syrer  kurz  erwähnt.  V.  5  findet  sich  mit  gerin- 
gen Abweichungen  auch  in  Jes.7, 1  an  der  Spitze  der  W^eissagung,  in  wel- 
cher der  Prophet  dem  Könige  die  göttliche  Hilfe  und  die  Erfolglosigkeit 
der  feindlichen  Unternehmungen  verkündigte.  Hienach  beabsichtigten  diQ 
verbündeten  Könige  Juda  einzunehmen,  Ahas  zu  entthronen  und  einen 
Vasallenkönig,  den  Sohn  Tabeels,  einzusetzen.  Mehr  erfahren  wir  über 
diesen  Krieg,  welcher  nach  15,37  bereits  in  den  letzten  Jahren  Jothams 
begonnen  hatte,  aus  2  Chr. 28, 5  — 15,  nämlich  dass  die  beiden  Könige 
dem  Ahas  schwere  Niederlagen  beibrachten  und  viele  Gefangene  nebst 
reicher  Beute  wegführten,  die  Israeliten  aber  auf  des  Propheten  Oded  Zu- 
spruch ihre  Gefangenen  wieder  freigaben  und  gespeist  und  gekleidet  zu 
ihren  Brüdern  zurückschickten.  Dass  diese  Nachrichten  mit  unserer  Er- 
zählung nicht  (nach  Ges.  Win,  U.A.)  in  Widerspruch  stehen,  sondern  sich 
mit  ihr  leicht  vereinigen  lassen  und  sie  ergänzen ,  das  wird  gegenwärtig 


die  Ton  den  Kinderopfern  gebrauchte  Phrase :  Hindurchgeheu  lassen  für  Molooh 
durchs  Feuer  8.329  so  erklärt:  „Das  Verbrennen  der  Kinder  wurde  als  ein  Durch' 
gang  betrachtet,  wodurch  die  Kinder  nach  Auflösung  der  irdischen,  unreinen  Schlak- 
ken  des  Körpers  zur  Vereinigung  mit  der  Gottheit  gelangten".  Dagegen  hat  /.  G. 
Müller  in  Herz.'B  Realencykl. IX  S.  718  mit  Recht  eingewandt:  „Diese  mystische, 
pantheistische,  moralisircnde  Auffassung  der  Menschenopfer  ist  nicht  die  antike,  ur- 
sprüngliche des  echten  Heidenthums.  Sie  ist  so  wenig  die  vorderasiatische,  als  die 
mexikanische  (d.h.  der  Sitte  der  alten  Mexikaner,  den  neugeborenen  Knaben  rier- 
mal  durchs  Feuer  zu  ziehen,  zu  Grunde  liegende).  Die  phönizischen  Mythen,  die 
Mot\  S.  329  für  seine  Auffassung  anführt,  beziehen  sich  auf  den  Cultus  der  Menschen- 
opfer, und  die  moralische  Fassung  ist  spätere  Zuthat,  gehört  dem  Hellenismus.  Die 
Opfer  wurden  vielmehr  den  Gtöttem  zur  Speise  gegeben,  wie  es  sich  aus  unzähligen 
Beweisstellen  ergibt  (vgl.  die  Amerikanischen  Urreligionen),  und  sie  haben  keinen 
moralischen  Zweck,  sondern  sowol  bei  vergangenen  als  zukünftig  zu  furchtenden 
Unglücksfällen  wollen  sie  die  Götter  durch  kostbare  Greschenke  begütigen  und  beste- 
chen, und,  wie  Mov.  S.  301  selbst  zugibt,  für  Ceremonialsünden  sühnen,  d.  h.  zu  ge- 
ringem Opfern  noch  werthvoUere  nachsenden'S 
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wieder  allgemein  anerkannt.  ^  Streitig  sind  nur  die  Fragen,  ob  in  beiden 
Berichten  von  zwei  verschiedenen  Feldzügen  die  Rede  sei  oder  nur  von 
verschiedenen  Ereignissen  eines  Feldznges,  und  ob  die  Schlachten,  von 
welchen  die  Chron.  berichtet,  vor  oder  nach  der  in  unserm  Texte  er- 
wähnten Belagerung  Jerusalems  zu  setzen  seien.  Die  erste  Frage  lässt  sich 
nicht  zur  Evidenz  entscheiden,  da  weder  für  die  eine  noch  für  die  andere 
Annahme  entscheidende  Gründe  vorhanden  sind,  auch  der  ,,e%ne  trif- 
tige Grund",  welchen  Casp,  S.  98jßegen  die  Annahme  von  zwei  Feldzügen 
aus  Jes.  7, 6  entnimmt,  nicht  durchschlagend  ist.  Denn  wenn  auch  die  von 
dem  Propheten  dort  erwähnte  Absicht  der  verbündeten  Könige :  wir  wol- 
len Juda  spalten  d.  h.  seine  Festungen,  seine  Pässe  sttlrmend  erobern,  au- 
genscheinlich voraussetzt,  dass  zu  der  Zeit,  als  die  Feinde  so  sprachen 
oder  dachten,  Juda  noch  unbezwungen  und  unerobert  dastand ,  also  die 
2  Chr.  28, 5 f.  erwähnten  Schlachten  noch  nicht  geschlagen  sein  konnten: 
so  folgt  doch  aus  dem  Zusammenhange  von  Jes.  7, 6  mit  v.  1  (desselben 
Cap.)  durchaus  nicht ,  dass  in  v.  6  von  Plänen  die  Rede  sei ,  welche  die 
Feinde  erst  in  dem  Zeitpunkte,  wo  Jesaja  c.7,4ff.  sprach,  gefasst  hatten. 
Vielmehr  spricht  Jesaja  nur  die  Pläne  aus,  welche  die  Feinde  hegten  und 
verfolgten,  und  welche  sie  ohne  Zweifel  schon  beim  Beginn  des  Kriegs  ge- 
fasst hatten  und  nun ,  da  sie  vor  Jerusalem  rückten ,  mit  der  Eroberung 
der  Hauptstadt  zu  erreichen  hofften.  Als  gewiss  lässt  sich  nur  so  viel  an- 
nehmen, dass  der  Krieg  länger  als  ein  Jahr  gedauert  hat,  da  der  Einfall 
dieser  Feinde  in  Juda  bereits  vor  Jothams  Tode  begonnen  hatte,  dass  aber 
die  grösseren  Schlachten  2  Chr.  28, 5  f.  erst  unter  Ahas  geschlagen  wurden 
and  auch  unter  ihm  erst  die  Feinde  bis  zur  Belagerung  Jerusalems  fort- 
schritten.  —  Die  andere  Frage  betreffend ,  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft 
sein,  dass  die  erwähnten  Schlachten  dem  Vorrücken  der  Feinde  vor  Jeru- 
salem voraufgingen,  also  unsere  Relation  nur  das  letzte  Hauptereigniss 
des  Krieges  erwähnt,  und  dass  die  Feinde  dadurch  zum  Abzüge  von  Jeru- 
salem genöthigt  wurden,  dass  der  von  Ahas  zu  Hilfe  gerufene  König  von 
Assyrien,  Tiglatpileser,  gegen  Syrien  heranzog  und  Rezin  nöthigte  zur 
Vertheidigung  seines  Reiches  zurückzueilen.  —  Schwieriger  ist  die  Nach- 
richt von  der  Einnahme  Elaths  durch  die  Syrer  (v.6)  in  den  Verlauf  des 
Krieges  einzuordnen.  Durch  m'^H*'?  "^Vk  wird  sie  nur  ganz  allgemein  in  die 
Zeit  desselben  gesetzt.  Dass  sie  erst  nach  dem  Aufgeben  der  Belagerung 
Jerusalems  erfolgt  sein  sollte,  und  dass  Rezin,  nachdem  der  Versuch  Jeru- 
salem einzunehmen  gescheitert  war,  um  nicht  ganz  vergeblich  gekommen 
zu  sein,  von  Jerusalem  weg  um  die  Südspitze  des  todten  Meeres  gezogen 
sein  und  Elath  erobert  haben  sollte,  wie  Then,  meint,  ist  deshalb  ganz  un- 
wahrscheinlich, weil  er  doch  sein  Königreich  nicht  schutzlos  den  anrük- 
kenden  Assyrern  preisgegeben  haben  wird.  Wir  müssen  also  die  Einnah- 
me Elaths  durch  Rezin  vor  seinen  Zug  gegen  Jerusalem  setzen,  dabei  aber 
unentschieden  lassen,  wie  Rezin  den  Krieg  gegen  Ahas  geführt  hat,  ob  so 

1)  Vgl.  C.P.Canpari  über  den  syrisch -ephraimitischen  Krieg  unter  Jotham 
a.Aha8.  ünivers.  Progr.  von  Christiania  1849^  wo  die  verschiedenen  Ansichten  über 
das  Verbältniss  der  beiden  Relationen  ausführlich  erörtert  und  die  Einwände  gegen 
die  Glaubwürdigkeit  des  Berichtes  der  Chron.  schlagend  widerlegt  sind. 
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dass  er  im  Ostjordanlande  vorrückte,  dort  die  Jndäer^ufis  Hanpt  schlug 
(2  Chr.  28, 5)  und  dann  bis  Elath  vordrang  und  diese  Stadt  eroberte,  wäh- 
rend gleichzeitig  Pekah  von  Norden  her  in  Juda  einfiel  und  Ahas  schlug, 
so  dass  Rezin  erst  nach  der  Eroberung  Elaths  vom  Süden  her  ins  Land 
Juda  eindrang  und  sich  hier  mit  Pekah  zum  Angriffe  auf  Jerusalem  ver- 
einigte, wie  Casp.  annimmt,  oder  so,  dass  er  von  vornherein  gemeinschaft- 
lich mit  Pekah  in  Juda  einrückte  und,  nachdem  er  hier  in  einer  grossen 
Schlacht  das  Heer  des  Ahas  geschlageiuhatte,  eine  Abtheilung  seiner  Ar- 
mee nach  Idumäa  entsandte,  um  dieses  Land  von  Juda  loszureissen  und 
Elath  zu  erobern ,  während  er  mit  dem  übrigen  Theile  seiner  Macht  ge- 
meinschaftlich mit  Pekah  wider  Jerusalem  zog.  —  „Rezin  brachte  Elath 
an  Aram  und  vertrieb  die  Juden  aus  Elath,  und  Aramäer  kamen  nach 
Elath  und  wohnten  darinnen  bis  auf  diesen  Tag."  a'^w  bed.  hier  nicht: 
zurückführen,  sondern  eig.  wenden,  bringen  an  jem. ;  denn  Elath  hat  frü- 
her nicht  zu  Aram  gehört,  sondern  war  eine  edomitische  Stadt ,  so  dass, 
selbst  wenn  man  oiis  für  d'jk  lesen  wollte,  a'^öJ^  nicht  zurückbringen  be- 
deuten könnte.  Aber  für  die  Aenderuug  des  tD*;»^  in  öin»^  (Cler.  Mich.  Ew. 
Then,  u.  A.j  liegt  gar  kein  Grund  vor,  während  die  Form  b*^x  der  Aende- 
rung  durch  Annahme  einer  Verwechslung  von  ■»  und  ^  widerstrebt,  weil 
Di*ifcj  mit  Ausnahme  von  Ez.  25, 14  nie  defective  cn»  geschrieben  wird. 
Auch  für  die  Aenderung  des  ö'^'i■»^y  in  D'ni'iijy  {Keri)  fehlen  zureichende 
Gründe;  B'»nin»  ist  nur  eine  syrisirende  Form  für  o^n'^K  mit  dem  dum- 
pfen syrischen  U- Laute,  wie  solche  Formen  gerade  in  unserm  Cap.  meh- 
rere vorkommen,  o'^öipn  für  d*»«?!»?:  v.7,  ptoaü^  für  pta-^  v.  10  u.  nft««» 
für  nb-^K  V.  6,  wogegen  Di^i»  mit  Zusätzen,  in  alten  Büchern  nur  in  der  die 
scriptio  pleno  liebenden  Chronik  zweimal  (2  Chr.  25, 14  u.  28, 17)  plene, 
sonst  immer  defectiv  (d*»»*!«)  geschrieben  wird.  Auch  würde  o*»oi*i» :  Edo- 
miter  (nicht:  die  Edom.)  kamen  dahin  u.s.  w.  gar  nicht  passen,  da  in  die- 
ser idumäischen  Stadt,  auch  während  sie  unterjudäischer  Herrschaft  stand, 
ganz  sicher  auch  Edomiter  wohnten.  Vollends  keinen  Sinn  würde  das 
Dortbleiben  der  Edomiter  bis  auf  diesen  Tag  haben,  da  die  Edomiter  ja 
bis  ins  Exil  hinein  in  ihrem  Lande  blieben.  Alles  dies  passt  nur  auf  Ara- 
mäer. Sobald  Rezin  diese  wichtige  Hafenstadt  erobert  hatte,  lag  es  nahe, 
eine  aramäische  Colonie  in  ihr  anzusiedeln,  die  den  Handel  der  Stadt  sich 
zueignete  und  dort  blieb  bis  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Annalen  der  Kö- 
nige (denn  darauf  bezieht  sich  fijn  dS^*!**!?),  auch  nachdem  das  Reich  des 
Rezin  längst  von  den  Assyrem  zerstört  war,  da  Elath  und  die  dort  ange- 
siedelten Aramäer  von  diesem  Schlage  nicht  betroffen  wurden.  ^  Sobald 
die  Edomiter  von  der  Herrschaft  Juda's,  unter  die  Amazja  und  Us^a  sie 
zurückgebracht  hatten  (14,7.22),  durch  Rezin  befreit  worden  waren,  fie- 

1)  Sobald  man  nur  beachtet,  dass  D*iSi"1M  nicht  den  Artikel  hat,  die  Worte  alio 
nur  das  Ziehen  einer  aramäischen  Colonie  nach  Elath  aussagen,  so  leuchtet  ein,  das 
D*ici^M  nicht  passen ,  da  von  der  von  den  Syrern  eroberten  idumäischen  Stadt  nach 
Vertreibung  der  D^^^l^lin*^  sicher  nicht  einige,  sondern  die  Edomiter  wieder  Beäti  nah- 
men. Mit  Recht  haben  daher  nach  Winers  Vorgange  Caspari  a.  a.  0.  S.  35  f.  u. 
0.  Meissner  (in  Rudelh.  u.  Guer.'s  Ztschr.  1862  S.231  u.241)  sich  für  mSi»  all 
allein  richtige  Lesart  entschieden. 
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len  sie  wieder  plündernd  in  Juda  ein  (2  Chr.  28, 17),  und  auch  die  Phili- 
ster eroberten  mehrere  Städte  der  Niederung,  um  sich  für  die  von  Usija 
erlittene  Demüthigung  zu  rächen  (2  Chr.  28, 18). —  V.7.  In  dieser  Be- 
drängniss  wandte  sich  Ahas,  ohne  auf  das  heilverkündende  Wort  des  Je* 
saja  c.7,4ff.  u.  auf  des  Propheten  Warnung  vor  einem  Bündnisse  mit  As- 
syrien zu  achten,  an  Tiglatpileser  und  erkaufte  sich,  durch  üebersendung 
des  in  den  Tempel-  und  Pal astscb ätzen  befindlichen  Goldes  und  Silbers, 
dessen  Beistand  gegen  Rezin  und  Pekah.  Ob  dies  gleich  nach  dem  Ein- 
rücken der  verbündeten  Könige  ins  Land,  oder  erst  nachdem  siedas  judäi- 
scheHeer  geschlagen  hatten  nnd  gegen  Jerusalem  vorgingen,  lässt  sich  we- 
der aus  unserem  Verse  noch  aus  2 Chr.  28,16  erkennen;  wahrscheinlich 
nach  dem  ersten  grossen  Siege  der  Feinde,  womit  auch  Jes.  7  u.  8  in  Ein- 
klang stehen.  —  üeber  D-^üSp  für  c^aR  s.  Ew.^.  151'\  — V.9.  Da  zog  Tig* 
latpileser  heran  wider  Damaskus,  nahm  die  Stadt  ein,  tödtete  Rezin  und 
führte  die  Einwohner  weg  nach  A'/r,  wie  Arnos  1,3 — 5  geweissagt  hatte. 
■^*^R  Kir,  von  wo  nach  Am.  9,7  die  Aramäer  nach  SjTien  eingewandert  wa- 
ren, ist  ohne  Zweifel  eine  Gegend  am  Flusse  A'i/r  (KvQog,  Ä't^^oc),der,in 
Armenien  entspnngend,in  seinem  unteren  Laufe  sich  mit  demAraxes  ver- 
einigt und  ins  kaspische  Meer  fliesst,obwol  sich  bei  dem  langen  Laufe  des 
Kur  die  Gegend,  in  der  sie  augesiedelt  wurden,  nicht  näher  bestimmen 
lässt  und  die  Angabe  de^Josephus  (Ant  1X^13,3),  dass  die  Damascener  ilg 
Trjv  uv(ü  Mrjdiar  verpflanzt  worden,  ziemlich  unbestimmt  und  dazu  noch 
schwerlich  aus  alten  geschichtlichen  Quellen  geschöpft  ist,  vgl.  ^f.v.MV^. 
Gesch.  Assurs  S.  158.  üeber  die  Invasion Tiglatpilesers  in  das  Reich  Israel 
wird  hier  nichts  erzählt,  weil  diese  schon  c.  15,29  in  der  Geschichte  Pe- 
kahs  erwähnt  worden. 

V.  10 — 18.  In  Damaskus  stattete  Ahas  dem  Tiglatpileser  einen  Be- 
such ab,  um  ihm  „seinen  Dank  nnd  seinen  Glückwunsch  darzubringen, 
und  vermuthlich  auch  nm  einem  ihm  nicht  erfreulichen  Besuche  dessel- 
ben bei  sich  vorzubeugen'*  (r^^w.).  Die  Form  ptottii^  ist,  da  in  diesem  Cap. 
mehrere  Wortbildungen  mit  syrisirendem  dumpfen  U-Laute  vorkommen 
(s.S. 300)  weder  in  P^a^  zu  ändern, noch  für  Schreibfehler  von  ptoö*J5  zu 
halten.  Der  Besuöh  des  Ahas  zu  Damaskus  wird  übrigens  nur  wegen  dei 
Folgenden  erwähnt,  weil  Ahas  dort  einen  Altar  sah,  der  ihm  so  gefiel,  dass 
er  ein  Bild  (WM)  und  Modell  (n'^aan)  desselben  nach  seiner  ganzen  Arbeit 
d.h.  Bauart  an  den  Priester  Urija  fs.  Jes.8,2)  sandte  und  danach  einen 
Altar  für  den  Tempel  anfertigen  Hess,  auf  dem  er  bei  seiner  Rückkehr 
nach  Jerusalem  alle  Brand-  Speis-  und  Trankopfer  darzubringen  befahl. 
Gemeint  sind  die  Opfer,  die  er  für  seine  glückliche  Rückkehr  nach  Jeru- 
salem darbringen  Hess. —  V.  14  ff.  Bald  darauf  ging  Ahas  noch  weiter  und 
Hess  den  „kupfernen  Altar  vor  Jehova"  d.h. den  Brandopferaltar  in  der 
Mitte  des  Vorhofs  vor  dem  Eingange  in  das  Heilige  „von  der  Fronte  des 
(Tempel-)  Hauses,  von  (der  Stelle)  zwischen  dem  (von  ürya  erbauten 
neuen)  Altare  und  dem  Hause  Jehova's  (d.i.  dem  Tempelhause)  wegrücken 
und  an  die  Nordseite  des  Altares  setzen."  ^'^RH  bcd.  nicht  removit,  weg- 
nehmen lassen,  sondern  admovit  und  ist  eigentlich  mit  'oh  'J^'JJ'b?  zu  ver- 
binden, ungeachtet  des  der  grösseren  Deutlichkeit  halber  dazwischen  ein- 
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geschobenen  ir«  15*1,  wie  schon  Maur.  richtig  erkannt  hat*  Ueber  den 
Artikel  bei  natan  im  stat,  constr.vgl  Ew.  §.  290**.  —  V.  15.  Femer  befahl 
er,  das  tägliche  Morgen-  und  Abendopfer  nnd  die  besonderen  Opfer  des 
Königs  und  des  Volkes  auf  dem  neuen  Altare  darzubringen,  somit  den  Sa- 
lomonischen  Altar  ausser  Gebrauch  zu  setzen,  über  den  er  sich  noch  be- 
denken wolle.  Das  C/iet.  ^T^'!^^^^  ist  nicht  zu  Ändern;  das  pran,  suff.  steht 
vor  dem  nometij  wie  öfter  in  der  breiteren  Volkssprache.  Wnan  Haw 
heisst  der  neue  Altar,  vermuthlich  weil  er  etwas  grösser  als  der  Salomo- 
nische war.  '^^P^t)  vom  Anzünden  der  Opfer,  a'jjrj  nnaa  ist  nicht  blos  das 
am  Abend  gebrachte  Spoisopfer,  sondern  das  ganze,  aus  einem  Brand- nnd 
Speisopfer  bestehende  Abendopfer,  wie  1  Kg.  18,29.36.  *^]?ai  ''^."*»^n'^  der 
eherne  Altar  „wird  mir  sein  zur  Erwägung"  d,  h.  über  denselben  werde 
ich  mich  bedenken  und  dann  das  Weitere  verfügen.  Zu  "i|?3  in  dieser  Bed. 
vgl.  Prov.  20, 25.  Der  nach  dem  Modelle  des  Damascenischen  erbaote 
Opferaltar  sollte  nach  der  Meinung  des  Ahas  kein  Götzenaltar,  sondern 
ein  Jehovaaltar  sein.  Der  Grund  zu  dieser  willkührlichen  Beseitignng  des 
Salomonischen,  vom  Herrn  selbst  bei  der  Einweihung  des  Tempels  dnrcb 
Feuer  vom  Himmel  geheiligten  Altares  lag  wol  hauptsächlich  darin,  dass 
der  Damascenische  Altar  dem  Ahas  besser  gefiel,  und  die  Nenemng  war 
insofern  eine  Versündigung  gegen  Jehova,  als  Gott  selbst  die  Form  fiar 
sein  Heiligthum  vorgezeichnet  hatte  (vgl.  Ex.  26,40.  26,30.  1  Chr.  28,19), 
wodurch  jeder  eigenwillig  bestimmte  und  nach  einem  heidnischen  Vorbil- 
de erbaute  Altar  der  Sache  nach  einem  Götzenaltare  gleich  wurde.  —  In 
der  Chron. fehlt  die  Geschichte  von  diesem  Altare;  statt  dessen  wird  y.23 
berichtet:  „Ahas  opferte  den  Göttern  von  Damaskus,  die  ihn  schlugen, 
indem  er  sprach:  die  Götter  der  Könige  von  Aram,  sie  halfen  ihnen;  ih- 
nen will  ich  opfern  dass  sie  mir  helfen;  und  sie  gereichten  ihm  zum  Falle 
und  dem  ganzen  Israel."  In  diesem  Berichte  finden  Tfun.n,  Bertheau  eine 
von  dem  Chronisten  fßr  seinen  Zweck  einer  möglichst  grellen  Darstel- 
lung der  Gottlosigkeit  des  Ahas  vorgenommene  Umdeutnng  unseres  Be- 
richtes von  der  Nachbildung  des  Damascenischen  Altares.  Aber  mit  Un- 
recht. Denn  sollte  auch  die  Notiz  der  Chron.  wirklich  nur  daraus  geflos- 
sen sein,  so  hätte  der  Chronist  doch  vom  Standpunkte  des  mosaischen  Ge- 
setzes aus  das  Opfern  auf  dem  nach  dem  Modell  eines  syrischen  Götzen- 
altares  erbauten  Altare  als  ein  diesen  Göttern  Opfern  bezeichnen  können. 
Aber  es  fragt  sich  noch  sehr,  ob  der  Chronist  nur  die  auf  jenem  Altare  im 
Tempelvorhofe  gebrachten  Opfer  im  Auge  hatte,  und  nicht  vielmehr  Opfer, 
welche  Ahas,  als  er  von  den  Sjrrem  besiegt  und  bedrängt  war,  auf  irgend 
einer  Bamah  den  syrischen  Göttern  gebracht  hat,  um  den  Beistand  der- 
selben für  sich  zu  gewinnen.  Da  Ahas  nach  v.  3  seinen  Sohn  dem  Moloch 
opferte,  so  konnte  er  eben  so  leicht  den  Göttern  der  Syrer  Opfer  darbrin- 


1)  Keinen  Halt  im  Texte  bat  die  Ansicht  von  Then.^  dass  Urija  den  Ton  Silono 
errichteten  ehernen  Brandopferaltar  habe  weiter  vor,  mehr  auf  das  Tempelhauf  ta 
rücken  und  den  neuen  an  seine  Stelle  setzen  lassen,  Ton  wo  hernach  Ahas  denselben 
weggenommen  und  den  neuen  etwas  mehr  nach  Süden  gerückt,  d.  h.  die  beiden  Al- 
täre dicht  neben  einander  gestellt  habe,  so  dass  sie  nun  zusammen  die  Mitte  des  Vor« 
hofii  einnahmen. 
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gen.  —  V.  17  f.  Auch  an  den  übrigen  kostbaren  Geräthen  des  Tempelvor- 
hofs vergriff  sich  Ahas.  Er  brach  die  mit  künstlichem  Bildwerk  verzier- 
ten Fflllnngen  der  Salomonischen  Gestühle  ab  nnd  entfernte  die  Becken 
von  den  Gestühlen,  nnd  das  eherne  Meer  nahm  er  von  den  ehernen  Rin- 
dern auf  denen  es  stand  und  setzte  es  auf  Steinplatten.  Das  \  vor  'i^sn-n« 
kann  nur  durch  einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen  sein,  und  der 
Singular  ist  distributiv  zu  fassen :  er  entfernte  von  ihnen  (den  Gestühlen) 
je  das  Becken.  O"*««^  rD2i*j«  (ohne  Artikel)  ist  nicht  das  Steinpflaster  des 
Tempel vorhofes,  sondern  ein  aus  Steinen  zusammengefügter  Untersatz 
(ßdatq  Xt^hrj LXX)  für  das  eherne  Meer.  Der  Grund  weshalb  oder  der 
Zweck  wozu  Ahas  diese  heiligen  Geräthe  verstümmelte,  ist  nicht  angege- 
ben. Der  Meinung  von  En\  Then.  U.A.,  dass  Ahas  mit  den  kunstvoll  gear- 
beiteten Füllungen  der  Gestühle,  den  Becken  und  den  Rindern  des  eher- 
nen Meeres  dem  Tiglatpileser  ein  Geschenk  gemacht  habe,  hat  nicht  nur 
an  sich  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da  man  denken  sollte,  Ahas  würde,  falls 
er  dem  assyr.  Könige  ein  „werthvoUes  und  höchst  willkommenes  Ge- 
schenk** machen  wollte,  dazu  einige  unversehrte  Gestühle  mit  ihren  Bek- 
ken,  statt  der  blossen  Tafeln  der  Füllungen  und  der  Becken  gewählt  ha- 
ben, sondern  diese  Meinung  hat  auch  in  dem  biblischen  Texte  nicht  den 
allermindesten  Anhaltspunkt,  vielmehr  den  Context  gegen  sich.  Zunächst 
wtirde  nämlich  die  Ablieferung  der  genannten  Gegenstände  an  Tiglatpile- 
ser, falls  sie  stattgefunden,  wol  eben  so  gut  wie  die  Uebersendung  der 
Tempel-  und  Palastschätze  erwähnt  worden  sein.  Sodann  ist  die  Verstüm- 
melung dieser  Geräthe  zwischen  der  Errichtung  des  neuen  nach  Damas- 
cenischem  Muster  construirten  Altares  und  anderen  Maassregeln,  wel- 
che Ahas  zur  Sicherung  vor  dem  assyrischen  Könige  traf  (v.  18),  erzählt. 
Hätte  nun  Ahas  nach  seiner  Rückkehr  von  dem  Besuche  Tiglatpilesers  zu 
Damaskus  es  für  nöthig  erachtet,  diesem  Könige  noch  ein  kostbares  Ge- 
schenk zu  schicken,  um  seine  Freundschaft  sich  dauernd  zu  erhalten,  so 
würde  er  schwerlich  die  Maassregeln  getroffen  haben,  die  v.  18  erwähnt 
sind.  —  V.  18.  „Den  bedeckten  Sabbatstand,  den  man  im  Hause  (Tempel) 
gebaut  hatte,  und  den  äussern  Eingang  des  Königs  wendete  (d.  h.  verlegte) 
er  in  das  Haus  Jehova's  vor  dem  Könige  von  Assyrien.**  nai»n  ?|0'»n  [Keri 
TiQ^»  von  ^l^o  bedecken)  ist  ohne  Zweifel  ein  bedeckter  Ort,  Stand  oder 
Halle  im  Tempelvorhofe  für  den  König,  wenn  er  mit  seinem  Gefolge  am 
Sabbat  oder  an  Festen  den  Tempel  besuchte,  und  „der  äussere  Eingang 
des  Königs**  ist  wahrscheinlich  der  1  Kön.  10,5  erwähnte  besondere  Auf- 
gang für  den  König  in  den  Tempel.  Worin  die  Verlegung  desselben 
bestand,  lässt  sich  aus  Mangel  an  Nachrichten  über  seine  ursprüng- 
liche Beschaffenheit  nicht  näher  bestimmen.  Nach  £,>.  (Gesch.  III  S.621) 
u.  Then.  soll  rijn';  n*»?  aon  bedeuten:  er  änderte  (diese  Stätten)  d.  h.  be- 
raubte sie  ihres  Schmuckes  im  Hause  Jehova's.  Ganz  willkührlich.  Könn- 
te nämlich  njfTl  n'^a  in  diesem  Zusammenhange  auch :  „im  Hause  Jehovas" 
bedeuten,  so  bedeutet  doch  3ön  weder  „entstellen**,  noch  viel  weniger: 
„des  Schmuckes  berauben**,  sondern  in  23,34  u,  24, 17  zwar  den  Namen 
umändern,  aber  nicht  ihn  entstellen.  Auch  'i'»«»  '^  "»afc«  „aus  Furcht  vor 
dem  Könige  Assyriens**  kann  in  diesem  Zusammenhange  nimmermehr  den 
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Sinn  haben:  um  dem  Könige  v.  Ass.  Greschenke  darzubringen.  Mit  dieser 
sprachlich  unmöglichen  Deutung  fällt  auch  die  daraus  gezogene  Folge- 
rung, dassAhas  den  Schmuck  des  Eönigsstandes  und  Eönigsanfganges  mit 
den  V.  17  genannten  Geräthen  dem  Könige  von  Assyrien  überschickt  habe. 
Wenn  überhaupt  die  Veränderungen,  welche  Ahas  mit  den  Gestühlen  und 
dem  ehernen  Meere  vornahm,  in  innerem  Connex  mit  seinem  Verhältnisse 
zu  Tiglatpileser  gestanden  haben,  was  sich  nicht  erweisen  lässt,  so  wür- 
de Ahas  sie  aus  Furcht  vor  demselben  vorgenommen  haben ,  nicht  um 
sie  ihm  zu  übersenden,  sondern  um  sie  vor  ihm,  falls  er  nach  Jerusalem 
käme,  zu  verbergen ,  worauf  2 Chr.  28, 20 f.  hinzudeuten  scheint.  Es  ist 
aber  auch  recht  gut  denkbar,  dass,  wie  ZüUich,  Die  Cherubimwagen  S.  56 
vermuthet,  Ahas  nur  die  Füllungen  von  den  Gestühlen  abgebrochen  und 
die  Rinder  von  dem  ehernen  Meere  weggenommen  habe,  um  diese  Kunst- 
werke zur  Verzierung  eines  anderen  Locales,  etwa  seines  Palastes  zu  ver- 
wenden. —  Ob  übrigens  diese  Kunstwerke  bei  der  Reform  des  Hisk^a 
oder  des  Josia  wieder  hergestellt  worden  oder  nicht,  darüber  fehlen  Nach- 
richten. Aus  c.  25, 13  f.  Jer.52,17  u.27, 19  erhellt  nur  so  viel  klar,  dass 
die  Gestühle  und  das  eherne  Meer  zur  Zeit  Nebucadnezars  noch  vorhan- 
den waren  und  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  von  den  Chaldäern  zerschla- 
gen und  als  Erz  nach  Babylonien  abgeführt  wurden.  In  Jer.  52, 20  sind 
dabei  auch  die  ehernen  Rinder  besonders  genannt,  was  in  der  Parallel- 
stelle 2  Kg.  25, 13  nicht  der  Fall  ist,  aber  nicht  zu  der  Folgerung  berech- 
tigt, dass  sie  damals  nicht  mehr  vorhanden  gewesen.  —  V.  19  f.  Beschluss 
der  Regierung  des  Ahas.  Nach  2  Chr.  28, 27  wurde  er  zwar  in  der  Stadt 
Davids,  aber  nicht  in  den  Gräbern  der  Könige  bestattet. 

Cap.XVII.  Regierung  Hosea's  und  Untergang  des  Reiches 

Israel ;  Wegführung  des  Volks  nach  Assyrien  und  Medien 

und  Verpflanzung  heidnischer  Colonisten  nach  Samaria. 

V.  1 — 6.  Regierung  des  Königs  Hosea  von  Israel.  V.  1.  Im  12.  Jahre 
des  Ahas  wurde  Hosea  König.  Da  nach  15,30  Hosea  schon  im  4.  Jahre 
des  Ahas  sich  gegen  Pekah  verschwor  und  nach  Ermordung  desselben  sich 
zum  Könige  aufwarf,  nach  uuserm  V.  aber  erst  im  12.  Jahre  des  Ahas 
wirklich  König  wurde,  so  muss  ihm  der  Thron  8  Jahre  lang  streitig  ge- 
macht worden  sein.  Mit  Recht  haben  daher  schon  die  älteren  Ausll.  und 
fast  sämmtliche  Chronologen  zwischen  dem  Tode  Pekahs  und  dem  Regie- 
rungsanfange  Hosea's  eine  8jährige  Anarchie  angenommen.  Diese  An- 
nahme verdient  vor  allen  Ausgleichungsversuchen  der  Diflferenz  durch 
Textänderungen  den  Vorzug,  da  eine  Anarchie  in  der  Zeit  der  grössten 
inneren  Zerrüttung  und  Auflösung  des  Reiches  nicht  im  mindesten  beft*em- 
den  kann.  Hosea  regierte  9  Jahre  und  that  das  Böse  in  den  Augen  Jeho- 
va's,  nur  nicht  wie  die  Könige  Israels  vor  ihm'*  (v.  2).  Worin  sich  Hosea 
vor  seinen  Vorgängern  zum  Bessern  unterschieden  hat,  ist  nicht  angege- 
ben und  lässt  sich  auch  nicht  sicher  bestimmen,  obwol  die  Annahme,  dass 
er  seinen  Unterthanen  den  Besuch  des  Tempels  zu  Jerusalem  erlaubt  habe, 


2Kön.XVlT,2— 4.  305 

hohe  Wahrscheinlichkeit  hat,  da  nach  2  Chr.  30, 10  ff.  Hiskija  zu  der  von 
ihm  veranstalteten  Paschafeier  auch  die  Israeliten  aus'Ephraim  und  Ma« 
nasse  bis  nach  Sebnlon  hin  einladen  Hess,  und  auch  Einzelne  aus  diesen 
Stämmen  seiner  Einladung  Folge  leisteten.  Obgleich  aber  Hosea  besser 
war  als  seine  Vorgänger,  so  brach  doch  unter  ihm,  weil  er  sich  nicht  wahr- 
haft zum  Herrn  bekehrt  hatte,  das  Gericht  des  Unterganges  über  das  sttn< 
dige  Reich  und  Volk  herein ,  wie  es  sich  denn  mehrfach  in  der  Weltge- 
schichte wiederholt  hat,  dass  die  letzten  Regenten  eines  untergehenden 
Reichs  minder  schlecht  als  ihre  Vorfahren  waren.  Solet  nimirum  Deuspoc' 
nam  majorum  differre  ex  sua  longanimitate,  si  forte  posiert  seriam  agant 
poenitentiam ;  guod  si  non  fit,  etsi  hi  minus  mali  sint,  ad  vindictam  tandem 
procedit  ira  Dei,  coli.  Ex. 20,5.  Seö.  Schm,  —  V.  3.  „Wider  ihn  zog 
heran  SalmanasaryKönig  von  Assyrien,  und  Hosea  wurde  ihm  unterthänig 
und  entrichtete  ihm  Tribut"  (nnaa  wie  1  Kg.  5,1).    '^öKjai»^,  2aX(Xfia^ 
vaaauQ  (LXX),  Salmanasar  ist  nach  den  neuern  Forschungen  über  Assy- 
rien eine  Person  nicht  nur  mit  pitt5  Hos.  10, 14,  sondern  auch  mit  Tiä*^Q 
Sargon  Jes.  20, 1,  dessen  Name  auf  den  Denkmälern  Sargina  gelesen  wird 
und  der  in  den  Inschriften  seines  zu  Khorsabad  erbauten  Palastes  als 
Herrscher  Ober  viele  unterworfene  Länder,  unter  welchen  auch  Samirina 
(Samaria  f)  vorkommt,  dargestellt  ist ;  vgl.  Brandts  üb.  d.  Gewinn  S.  48  ff.  u. 
53  M.v.Niebuhr  Gesch.  Ass.  S.  129  f.  u.  M.Duncker  Gesch.  des  Alterth.I 
S.  687  ff.  Der  Anlass  zu  diesem  Kriegszuge  Salmanasars  scheint  kein  an« 
derer  gewesen  zu  sein,  als  das  Bestreben,  die  Eroberungen  seines  Vorgän- 
gers Tiglatpileser  fortzusetzen.  Für  die  Annahme,  dass  er  von  einem  Ne« 
benbuhler  Hosea's  zur  Hilfe  herbeigerufen  worden  sei  (Maur.),  fehlt  jeder 
Anhaltspunkt;  und  der  Meinung,  4ass  er  gekommen,  weil  Hosea  ihm  den 
von  Menahems  Zeit  her  an  Assyrien  gezahlten  Tribut  verweigert  habe, 
steht  der  Umstand  entgegen,  dass  in  15, 29  nur  die  Wegnahme  eines  Theils 
des  israelitischen  Gebietes  durch  Tiglatpileser,  aber  nichts  von  Zinspflich- 
tigkeit  oderTributzahlung  Pekahs  an  denselben  erwähnt  ist.  Erst  Salma- 
nasar machte  sich  den  König  Hosea  unterthänig  und  tributpflichtig.  Dies 
geschah  gleich  zu  Anfang  der  Regierung  Hosea's,  wie  daraus  erhellt,  dass 
Hosea  den  Tribut  mehrere  Jahre  zahlte  und  im  6.  Jahre  seiner  Regierung 
die  weitere  Zahlung  verweigerte. —  V.4.  Der  König  von  Assyrien  fand  an 
Hosea  eine  Verschwörung,  weil  er  Boten  an  So  den  König  von  Aegypten 
gesandt  hatte  und  den  Tribut  an  den  König  von  Assyrien  nicht  wie  Jahr 
für  Jahr  entrichtete.   Der  ägyptische  König  Kio  So,  vielleicht  njo  Seveh 
auszusprechen,  ist  ohne  Zweifel  einer  der  beiden  Shebek  der  25.  Dynastie, 
aus  dem  äthiopischen  Stamme;  ob  aber  der  zweite  König  dieser  Dynastie, 
Sab&takä  bei  B  rüg  seh,  hist.  d' Egypte  I  p.244,  der  Sevechus  des  Mane- 
tho,  der  nach  Wilkinson  im  J.  728  auf  den  Thron  gekommen  sein  soll,  wie 
Vitringa  in  JesaJ.  11^31 8^  Gesen. Haevem. Ewald ^  Then.Brugsch  U.A.  mei- 
nen, oder  der  erste  König  dieser  äthiopischen  Dynastie,  Sabako  der  Vater 
des  Sevechus,  wofür  sich  mit  üsher  und  Marsham  neuerdings  M,  v.  Niebukr 
(Gesch.  S. 458 ff.  463)  u.  M. Dunckerl^.^^Z  erklären,  lässt  sich  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  ägyptologischen  Forschungen  noch  nicht  entscheiden.  * 

1)  M.Duncker  sagt  zwar  a.a.O.:  „Der  Synchronismui  ergibt  «SaöaJton, der 
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—  Sobald  Salm,  von  der  Abtrttnnigkeit  Hosea's,  die  als  Aoflehnong  wi- 
der den  anerkannten  Oberherm  '^tbfj  YerBchwömng  genannt  wird,  Kun- 
de erhielt,  Hess  er  ihn  verhaften  und  gefesselt  in  ein  Gefängniss  setzen, 
und  tiberzog  das  ganze  Land,  rttckte  gegen  Samaria  vor,  belagerte  diese 
Stadt  drei  Jahre  und  nahm  sie  im  9.  Jahre  Hosea's  ein.  Diese  Worte  sind 
nicht  so  zu  verstehen,  dass  Hosea  schon  vor  der  Belagerung  Samaria's  ge- 
fangen genommen  und  ins  Gefängniss  gesetzt  worden  sei,  weil  sich  in  die- 
sem Falle  nicht  absehen  liesse,  wie  Salmanasar  sich  seiner  Person  habe 
bemächtigen  können^;  wir  müssen  vielmehr  mit  vielen  Ausll.  von  R.Levi 
hen  Gersom  his  auf  Maur.n.  Then.  herab  annehmen,  dass  Hosea  erst  bei 
der  Eroberung  seiner  Hauptstadt  Samaria  den  Assyrem  in  die  Hände  ge- 
fiallen  und  gefesselt  in  ein  Gefängniss  gesetzt  worden  sei,  und  mtlssen  die 
Erwähnung  dieses  Umstandes  vor  der  Belagerung  und  Eroberung  Sama- 
ria's  so  erklären,  dass  der  Geschichtschreiber  den  endlichen  Ausgang,  wel- 
chen Hosea*8  Auflehnung  wider  Salmanasar  fUr  seine  Person  nahm,  im 
voraus  berichtet  und  dann  erst  den  näheren  Hergang  in  Bezug  auf  das 
Reich  und  die  Hauptstadt  mitgetheilt  hat.  Dabei  braucht  man  jedoch  dem 
4n'n2C9n  nicht  die  Bed.  „er  setzte  ihm  ein  Ziel"  (T^^n.)  beizulegen,  sondern 
kann  die  sprachlich  gesicherte  Bed.  verhaften,  einsperren  (Jer.  33, 1.  36,5 
n.  a.)  festhalten.  ^?!i  ist  deutsch  zu  geben :  er  überzog  nämlich  das  ganze 
Land.  Die  3  Jahre  der  Belagerung  Samaria*s  waren  nicht  voll,  denn  nach 
18, 9f.  begann  dieselbe  im  T.Jahre  Hosea*s  und  im  9.  Jahre  wurde  die 
Stadt  genommen,  obwol  sie  auch  dort  als  3  Jahre  angegeben  ist.  —  Y.  6. 
Das  9.JahrHosea*s  correspondirt  dem  6.  Jahre  desHisk^a  und  dem  J. 
722  oder  721  v.Chr.,  in  welchem  das  Zehnstämmereich  unterging. 

Ton  726 —  714  herrschte^*,  bemerkt  aber  doch  S.  713  ff.  in  der  Note,  dass  die  ägjpti- 
aohe  Chronologie  nur  bis  auf  Psammeüchs  Regierungtantritt  zn  Anfang  des  J.  664 
T.  Chr.  fest  hinauf  gehe,  die  Dauer  der  Yorhergehenden  Dodekarchie  aber  ron  Dio- 
dor  Sic.  und  Manetho  verschieden  angegeben  werde,  und  namentlich  der  Begieningt- 
anfang  des  auf  Sevechus  folgenden  Tarakos  {Tirhaka)  sehr  Terachieden  bestimmt 
werde  und  sich  zur  Zeit  noch  nicht  sicher  festsetzen  lasse.  Damit  Tgl.  was  M.  v.  Nie- 
buhr  S.  468 ff.  über  die  Schwierigkeit:  Anfang  und  Dauer  der  Regierung  des  Tirhaka 
tu  ermitteln,  anfuhrt  und  zur  Ausgleichung  der  hieraus  fär  den  Synchronismus  mit 
der  biUischen  Chronologie  entspringenden  Schwierigkeiten  beibringt. 

1 )  Die  Annahme  der  älteren  Ausll. :  Hosea  habe  dem  Salmanasar  vor  der  Bela- 
gerung Samaria's  eine  Schlacht  geliefert  und  sei  in  derselben  gefangen  genommen 
worden,  ist  nicht  bloe  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  dies  in  unserer  Erxählung 
•ohwerlich  übergegangen  sein  würde,  sondern  hat  auch  an  und  für  sich  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit. Denn  veri  utigue  similvis  est ,  Hoseam  imminente  hostili  exercitu 
in  Samariam  se  recepisse^  Aegyptiomm  Jretum  auxilio,  quam  Sälmanasxari  oh- 
viam  prnfectum  in  aperto  camjpo  cum  eo  conflixisse  {Maur.).  Noch  geringere 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Ansicht  Ewalds  (Gesch.  m  S.  611) :  „Salmanasar  rückte 
unerwartet  rasch  gegen  Hosea,  forderte  ihn  vor  sich  um  seine  Rechtfertigung  zu  hö- 
ren, nahm  ihn  aber  da  er  kam  gefangen  und  setzte  ihn  gefesselt  in  ein  Gefängniss, 
wahrscheinlich  an  der  Grenze  des  Landes",  mit  der  erläuternden  Anmerkung :  „an- 
ders als  so  können  die  kurzen  Worte  17,4  vgl.  mit  18,9 — 11  nicht  gefasst  weiden. 

—  Denn  hätte  sich  Hosea  noch  bis  zum  Aeussersten  gewehrt,  so  hätte  ihn  Salma- 
nasar nachher  nicht  auffangen  und  einsperren  lassen,  sondern  ihn  sogleich  getödtet, 
wie  es  dem  Damaskischen  Könige  gegangen  war."  —  Allein  Hoeea  wird,  nachdem  er 
mit  Assyrien  gebrochen  und  mit  So  von  Aegypten  sich  verbündet  hatte,  nicht  so  thö- 
richt  gewesen  sein,  auf  eine  blosse  Vorforderung  des  Salmanasar  hin  sieh  vor  ihm  zu 
Hellen,  da  er  ja  davon  nur  Tod  od«r  Qfflingmis  erwarten  konnte. 
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V.6**.  Die  Wegßhrung  der  Israeliten  ins  Exil,  Nach  der  Einnahme 
Samaria's  fahrte  Salmanasar  Israel  in  die  Gefangenschaft  nach  Assyrien 
und  wies  den  Weggeführten  Wohnsitze  in  Chain rh  und  am  Chabor^  am 
Flusse  Gosan  und  in  Städten  Mediens  an.  Nach  diesen  klaren  Texteswor- 
ten sind  die  Orte  der  Verbannung  der  Zehnstämme  nicht  in  Mesopota- 
mien, sondern  in  Landschaften  Assyriens  und  Mediens  zu  suchen.  ^  ribn 
ist  weder  die  von  Nimrod  erbaute  Stadt  Assyriens  nbs  Gen.  10, 11,  noch 
das  Cholwan  des  Abulfeda  u.  der  Syrischen  Schriftsteller,  eine  5  Tagerei- 
sen nördlich  von  Bagdad  entfernte  Stadt,  von  welcher  wahrscheinlich  der 
an  den  Zagrus  grenzende  Distrikt  den  Namen  XakvDvXxiq  oder  KuXwvT- 
TIC  erhalten  halt,  sondern  die  Landschaft  KuXaxtjvrj  des  Strabo  {XI^  8,4. 
14, 12  u.  XVI,  /,  /),  von  Ptolcmaeus  ( VI,  1)  Kalaxtvff  genannt,  auf  der  Ost- 
seite des  Tigris  neben  Adiabene,  nördlich  von  Ninive  an  der  Grenze  Ar- 
meniens. "Tian  ist  nicht  der  "^as  (Ez.  1,3.  8,15  u.ö.)  im  obern  Mesopota- 
mien, der  bei  Kirkesion  (Carchemisch)  in  den  Euphrat  mündet  und  von 

den  Syrischen  Schriftstellern  i»as  (Chebar)  oder  »oäs  (Chabur),  yon  Abul- 
feda u.  Edrisi  syjL^  {Chabür\  von  Ptolemaeus  Xußdgag,  bei  Strabo  U.A. 

lAßo^gug^  Aboras  genannt  wird,  wie  mit  Mich,  Ges.  Winer  noch  Ritter 
(Erdk.X  S.248)  annimmt;  denn  der  Beisatz:  Fluss  Gosans  ist  dafür  nicht 
entscheidend,  da  Gosan  nicht  noth wendig  mit  dem  von  Ptol,  V,18^4  er- 
wähnten, zwischen  den  Flüssen  Chaboras  mxdSaokoras  gelegenen  Distrikt 
Fttv^airTif,  jetzt  Eauschan,z\x  identifiziren  ist,  sondern  Strabo  {XVI,  1,1. 
p.  130)  auch  oberhalb  Ninive*s  nach  Armenien  zu  zwischen  Calachene  und 
Adiabene  eine  Landschaft  Xal^i]vij  erwähnt  Hier  im  nördlichen  Assyrien 
findet  sich  auch  sowol  ein  Berg  XaßwQag  nach  Ptol  VI^l  auf  der  Grenze 
von  Assyrien  und  Medien,  als  der  Fluss  C^^or,  von  Jaümt  im  Moschta- 
rik  iuJUm^JI  \y^^^  Khabur  Chasaniae  genannt  zum  Unterschiede  von 

dem  mesopotamischen  Chaboras  oder  Chebar,  Dieser  Ehabur  kommt  nach 
Marasz.I  p.333sq.u,Jakut  Moscht.  p.  150  aus  den  Gebirgen  des  Landes 
Zauzan  ^^\\^\  d.  i.  des  Landes  zwischen  den  Bergen  von  Armenien,  Adser- 

beidijan,  Diarbekr  undMosul  (Marasz.  I  p.522),  und  wird  häufig  bei  Asse- 
mani  als  ein  Seiteufluss  des  Tigris  erwähnt,  trägt  noch  jetzt  den  alten  Na- 
men Khabür,  entspringt  in  der  Nähe  des  obern  Zab  bei  Amadijeh  und  er- 
giesst  sich  einige  Stunden  unterhalb  Z>^r/i^«traA  in  den  Tigris  (vgl.  Wichelh. 
S.47  If.  Asah,  Grant,  Die  Nestorianer,  v.  Preiswerk,  S.  1 10  ff.  u.  Ritter, Erdk. 
IX  S.716  u.  1030).  Dieser  Fluss  ist  unter  Tian  zu  verstehen.  Streitig  ist 
die  Auffassung  des  folgenden  itisi  "ins ,  ob  diese  Worte  in  Apposition  zu 
*iinn3a  stehen :  am  Chabor  dem  Flusse  Gosans,  oder  für  sich  zu  nehmen 
sind  und  eine  besondere  Gegend  anzeigen:  am  Flusse  Gosan,  So  sehr  nun 
auch  theils  das  Fehlen  der  praep,  a  und  selbst  derCopula  \  theils  die  An- 
gabe des  Jakut:  Khabur,  Fluss  Chasania's,fVir  die  erste  Auffassung  zu  spre- 
chen scheinen,  so  müssen  wir  uns  doch  für  die  andere  entscheiden,  weil 
1  Chr.  5, 26  IJia  ^nj  durch  tiy}\  von  "»w  getrennt  ist.   Das  Fehlen  der 


1)  Vgl.  J.  Wichelhaus,  Das  Exil  der  zehn  Stämme  Israels,  in  der  Deatscben 
morgenld.  Ztscbr.  V  S.  467  ff. 
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praep,  3  oder  Copula  *»  vor  'i  *»n3  in  unserer  Stelle  erklärt  sieb  durch  die 
Annahme,  dass  die  beiden  ersten  Namen:  in  Chalah  und  am  Khabur^  und 
dann  wieder  die  beiden  folgenden:  am  Flusse  Gosan  und  in  den  Städten 
Mediens  enger  zusammengehören.  Der  Fiuss  Gosan  oder  von  Gosan  ist 
demnach  vom  ■^'isn  Khabur  verschieden  und  in  der  Gegend,  wo  die  von 
Ptol  VIj2  erwähnte  Stadt  Mediens  FavC«»''«  lag,  zu  suchen.  Wahrschein- 
lich ist  es  der  Fluss,  welcher  noch  heutiges  Tages  Kisil  (der  rothe)  Ozan 
heisst,  der  Mardos  der  Griechen,  der  südöstlich  vom  ürumiahSee  ent- 
springt und  ins  kaspische  Meer  sich  ergiesst,  und  vermuthlich  die  nörd- 
liche Grenze  von  Medien  bildete.  ^  Hiezu  passt  auch  die  letzte  Ortsan- 
gabe: „und  in  Städten  Mediens",  wo  Tken,  ohne  Noth  nach  den  LXX  T?n 
Berge  statt  '''^5  Städte  lesen  will. 

V.7 — 23.  Die  veranlassenden  Ursachen  dieser  Katastrophe.  An  den 
Bericht  von  dem  Untergänge  des  Zehnstämmereiches  und  der  Wegffth- 
rung  seiner  Bewohner  in  das  Exil  nach  Ass}Tien  knttpft  der  prophetische 
Geschieht  Schreiber  eine  Betrachtung  über  die  Ursachen,  welche  dieses 
Ende  des  grösseren  Theils  des  Bundesvolkes  herbeigeführt  haben,  und 
findet  dieselben  in  dem  beharrlichen  Abfalle  Israels  vom  Herrn  seinem 
Gotte  und  in  seinem  unverbesserlichen  Hange  zum  Götzendienst.  V.T. 
•»»  '»r|'»5  „und  es  geschah  als"  (nicht:  weil  oder  dass),  vgl.  Gen. 6, 1.  26, 8. 
27,1.  44, 24.  Ex.  1,21.  Jud.1,28.  6,7  u.ö.  Der  Nachsatz  dazu  folgt  erst 
V.  18,  indem  v.7 — 17  nur  die  weitere  Explication  der  Versündigung  Isra- 
els enthalten.  Um  die  Grösse  der  Versündigung  zu  zeigen,  wird  an  die 
grosse  Wohlthat  der  Erlösung  aus  Aegjrpten  erinnert,  wodurch  der  Herr 
sein  Volk  sich  zu  treuer  Anhänglichkeit  an  ihn  verpflichtet.  Die  Worte 
nehmen  Bezug  auf  das  erste  Gebot  Ex.  20, 2  f.  Deut.  5, 6  f.,  daraus  ist  das 
„Fürchten  anderer  Götter"  genommen,  während  Hb'jD  *i^  nnno  an  Ex.  18, 
10  erinnert. —  V.8.  Der  Abfall  zeigte  sich  in  zwei  Richtungen,  in  dem 
Wandel  a)  in  den  Satzungen  der  vor  Israel  ausgerotteten  Völker,  statt  in 
den  Satzungen  Jehova's,  wie  Gott  geboten  hatte;  vgl.Lev.  18, 4f.  26.  20, 
22f.  u.a.,  und  zu  der  in  unsern  BB.  wiederholt  (16,3.  21,2.  1  Kg.14,24. 
21,26)  vorkommenden  Formel  iäi  «S-'^iin  i\b«  o-^ian  Deut.  11,23  u.  18,12, 
b)  in  den  Satzungen  welche  die  Könige  Israels  gemacht  hatten ,  d.  h.  in 
dem  Kälberdienste,  'ito^  "iiöfi*  so  zu  fassen,  dass  das  Subject  vor  das  Rela- 

1)  Die  im  Texte  gegebene  Erklärung  der  geographischen  Namen  erhält  eine 
Bestätigung  durch  die  jüdische  Tradition,  welche  das  nördliche  Assyrien  und  nrar 
das  Gebirgsland  oder  die  Gegend  an  der  Grenze  von  Assyrien  und  Medien  nach  Ar- 
menien zu  als  die  Orte  der  Verbannung  der  Zehnstämme  bezeichnet,  vgl.  Wichelh. 
a.a.O.  S. 474 ff.  Dafür  hat  sich  daher  nicht  nur  Emild  (Gesch. III  S.612),  aondem 
auch  M.  v.Niebulir^  Gesch.  Ass.  S.  159  erklärt;  letzterer  mit  der  Bemerkung:  „daa 
nach  dem  jetzigen  Stande  der  Untersuchungen  Chnlah  und  Chabor  wol  am  Abhänge 
der  gordyäischen  Berge  in  dem  Kalachene  des  Slrabo^  Kalakine  des  Ptolemaeus  und 
an  dem  Nehonflusse  des  Tigris,  der  noch  jetzt  Chabur  heisst,  zu  suchen  sind,  also 
ganz  nahe  bei  Ninire.  Das  7uc//itgebirge  in  dieser  Gegend  trägt  vielleicht  diesen  Na- 
men nicht  ohne  Beziehung  auf  jene  Colonie."  Nur  hinsichtlich  des  Flusses  Gozan  ist 
Nieb.  zweifelhaft,  oh  der  Kisil  Ozan  darunter  zu  verstehen  sei  oder  die  Gewässer  in 
der  Landschaft  Gauzanitis  am  Ehebar,  und  will  der  letzteren  Annahme  all  der  ein- 
fachsten  den  Vorzug  geben,  aber  ohne  dass  man  einsieht,  inwiefern  dieselbe  einfa- 
\oher  als  die  andere  sein  soll. 
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tivum  gestellt  ist,  fordert  die  Parallelstelle  v.l9*». — V.9.  ö'^liJT  '•«on'JJ 
„sie  deckten  Worte  die  nicht  recht  waren  über  Jehova  ihren  Gott"  d.h. 
sie  sachten  durch  ¥rillktthrliche  Verdrehungen  des  göttlichen  Wortes  das 
wahre  Wesen  Jehova's  zu  verhüllen.  So  richtig  Ä^^ffr.Beitrr.II  S.176, 
wogegen  die  Deutung  von  Then.:  „sie  trieben  Prunk  mit  Dingen  die  nicht 
recht  waren  wider  Jehova"  eben  so  sprachwidrig  ist  als  die  von  Ge$,(thes. 

p.505j:  perfide  egerunt  res in  Jehovam^  denn  Kön  mit  i?  bed.nur: 

decken  über  etwas,  vgl.  Jes.  4, 6.  Dieses  Decken  von  Worten  über  Jehova 
zeigte  sich  darin,  dass  sie  ni^a  Höhenaltftre  bauten  und  durch  die  Vereh- 
rung Gottes  auf  solche  selbsterdachte  Weise  das  Wesen  des  geoffenbarten 
Gottes  verdeckten,  Jehova  den  Götzen  gleich  machten.  „In  allen  ihren 
Städten  vom  Wach terthurme  an  bis  zur  befestigten  Stadt."  o^'^stia  b^ao  ist 
ein  Thurm  zum  Schutze  derHeerden  in  den  Steppen  erbaut,  2Chr.  26,10, 
und  hier  als  die  kleinste  und  einsamste  menschliche  Behausung  genannt 
im  Gegensatz  zu  der  grossen  befestigten  Stadt.  Solche  niaa  waren  die  zu 
Bethel  und  Dan  für  die  goldenen  Kälber  erbauten  Höhenhäuser  und  Al- 
täre, ausser  welchen  in  der  nur  auf  die  Hauptsache  sich  beschränkenden 
Geschichte  des  Zehnstämmereiches  keine  andern  namentlich  erwähnt  sind, 
obwol  sie  nicht  gefehlt  haben  werden. — V.  10.  Sie  errichteten  sich  Denk- 
säulen und  Ascheren  auf  jedem  hohen  Hügel  u.s.  w.,  wie  dies  schon  1  Kg. 
14, 16. 23  bei  Jerobeam  gerügt  worden.  Bei  dieser  Schilderung  des  Göt- 
zendienstes V.9 — 12  hat  der  Geschichtschreiber  übrigens  nicht  blosdie 
zehn  Stämme,  sondern  auch  Juda  mit  im  Auge,  wie  aus  v.  13:  „Jehova 
zeugte  wider  Israel  und  Juda  durch  seine  Propheten"  u.  v.  19  deutlich 
erhellt.  —  V.  1 1.  „Und  räucherten  daselbst  auf  allen  Höhen,  wie  die  Völ- 
ker, die  Jehova  vor  ihnen  vertrieben",  •'^^an  eig.  ins  Exil  führen,  ist  hier 
von  der  Vertreibung  und  Ausrottung  der  Cananiter  gebraucht  mit  Rück- 
sicht auf  die  Exilirung  der  Israeliten. —  V.  12.  Sie  dienten  den  Klötzen 
d.h.  verehrten  Klötze  oder  Steinmassen  als  Götter  (Q*^^b  s.  zu  lKg.l5, 
12),  trotz  des  göttlichen  Verbotes  Ex.20,3ff.  23,13.  Lev.26,1  u.a.— 
V.  13flf.  Der  Herr  aber  Hess  es  nicht  bei  den  Verboten  des  Gesetzes  be- 
wenden, er  Hess  auch  durch  alle  seine  Propheten  gegen  Israels  und  Ju- 
da*s  Abgötterei  und  Götzendienst  Zeugniss  ablegen,  und  sie  zur  Umkehr 
von  ihrem  bösen  Wege  und  zur  Befolgung  seiner  Gebote  ermahnen;  aber 
vergeblich;  sie  waren  halsstarrig  wie  ihre  Väter.  Neben  Israel  ist  auch 
Juda  genannt,  obgleich  hier  nur  die  Ursachen  der  Verwerfung  Israels  ent- 
wickelt werden,  um  im  voraus  darauf  hinzudeuten,  dass  Juda  sich  das 
gleiche  Loos  bereitete,  wie  v.  19  f.  deutlicher  ausgesprochen  wird;  nicht 
weil  hier  von  dem  die  Bede  sei,  was  vor  der  Trennung  des  Reiches  statt- 
gefunden {Then,),  Das  Chet  njh-te  lÄ-^sa-is  ist  nicht  »jH-bsi  K'»a3-bs  zu 
lesen  (nach  Houbig.  Then.  Ew.^.  löö''),  sondern  nach  der  LXX:  W'*!??'^? 
nih-b»  „durch  alle  seine  Propheten,  jeglichen  Seher",  so  dass  njh-b» 
eine  den  Sinn  verstärkende  Apposition  zu  '»»'*55"^*  ist,  um  den  Begriff: 
Propheten  jeglicher  Art,  die  der  Herr  gesandt  hatte,  auszudrücken.  Diese 
Lesart  ist  rhetorischer  als  die  andere,  und  wird  noch  dadurch  empfohlen, 
dass  im  Folgenden  auch  vor  '»n'ipn  die  Copula  ^  aus  rhetorischen  Gründen 
weggelassen  ist  'ui  *^Pinbt^  ^»p  ^^und  nach  dem  was  ich  euch  entboten 
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habe  durch  meine  Knechte,  die  Propheten."  Zu  dem  Gesetze  Mose's  kam 
noch  die  göttliche  Warnung  durch  die  Propheten  hinzu.  trti'ij-nH  ^«Jf>'\ 
ist  aus  Deut.  10, 16  geflossen.  Die  halsstarrigen  Väter  sind  die  Israeliten 
unter  Mose.  —  V.  15.  „Siegingen  dem  Eitlen  nach  und  wurden  eitel", 
wörtlich  wie  Jer.2,5.  Bezeichnung  der  Nichtigkeit  des  ganzen  Lebens  und 
Strebens  in  Bezug  auf  die  Hauptsache,  auf  das  Yerhältniss  gegen  Gott 
Alles  was  der  Mensch  sich  ausser  Gott  zum  Lebensziele  setzt,  ist  ba^j  (vgl. 
Deut.  32,21),  ist  Götzendienst  und  führt  zur  Nichtigkeit,  zu  geistlichem 
und  sittlichem  Verderben,  Rom.  1,21.  „Und  (wandelten)  nach  den  Völkern 
die  sie  umgaben"  d.h. den  anwohnenden  Heiden.  Die  letzten  Worte  des 
V.  klingen  an  Lev.  18,3  an. —  V.  16  u.  17.  Das  Aensserste  des  Abfalles: 
„Sie  machten  sich  Gussbilder,  zwei  (goldene)  Kälber"  (IKg.  12,28),  die 
nach  Ex. 32,4. 8.  Deut. 9, 12.16  f^sö»  genannt  werden,  „und  Aschera" 
d.  h.  Idole  der  Astharte,  vgl.  zur  Sache  1  Kg.  1 6, 33,  „und  beteten  das  gan- 
ze Heer  des  Himmels  (Sonne,  Mond  und  Sterne)  an  und  dienten  dem  Baa- 
le"  —  unter  Ahab  und  seinem  Geschlechte  IKg.  16, 32.  Die  Anbetung 
des  ganzen  Himmelsheeres  kommt  in  der  Geschichte  des  Zehnstämmerei- 
ches nicht  besonders  vor,  sondern  erst  unter  Manasse  in  Juda  (21,3).  Die 
Nennung  des  Himmelsheeres  zwischen  der  Aschera  und  dem  Baale  zeigt, 
dass  der  Geschichtschreiber  damit  den  Baals-  und  Asthartendienst  ge- 
meint und  den  Ausdruck  aus  Deut.  4, 19  u.  17,3  genommen  hat,  um  den 
Charakter  dieses  Gultus  zu  beschreiben ,  da  ja  Baal  und  Astharte  Grott- 
heiten  siderischer  Natur  waren.  Der  ersten  Hälfte  von  v.  17  liegt  Deut 
18,10  zu  Grunde,  wo  der  Molochsdienst  in  Verbindung  mit  Wahrsagung 
und  Zeichendeutung  verboten  ist,  dessen  Vorkommen  in  der  Geschichte 
des  Zehnstämmereiches  auch  nicht  erwähnt  ist,  obwol  er  gewiss  unter 
Ahab  nicht  gefehlt  hat.  Auf  Ahabs  Treiben  weist  auch  die  zweite  Hälfte 
des  17.  V.  hin;  s.  zu  1  Kg.  21, 20.  —  V.  I8ff.  Dieses  Thun  und  Treiben  er- 
regte den  Zorn  Gottes,  dass  er  sie  von  seinem  Angesichte  entfernte,  und 
nur  den  Stamm  (d.h.  das  Reich)  Juda  (s. oben  S.134)  allein  übrig  liess, 
obgleich  auch  Juda  die  Gebote  des  Herrn  nicht  gehalten  hat  und  in  den 
Satzungen  Israels  gewandelt  ist,  also  auch  die  Verwerfung  verdient  hatte. 
V.  19  enthält  eine  durch  w  üa\ö  pn  (18*^)  veranlasste  Parenthese.  Die 
Satzungen  Israels,  in  welchen  Juda  gewandelt,  sind  nicht  blos  der  Baals- 
dienst des  Ahabschen  Dynastie,  so  dass  damit  nur  Joram,Aha^a  und  Ahas 
gemeint  wären  (nach  8,18. 27  u.  16,3),  sondern  zugleich  der  Höhendienst 
und  Götzendienst,  der  unter  mehreren  Königen  Juda's  getrieben  wurde. 
—  V.  20.  Mit  ü^w  wird  nin«;  CßKn^i  v.  18  fortgesetzt,  aber  so  dass  das 
Folgende  zugleich  auf  die  Parenthese  v.  19  mit  Bezug  nimmt.  „Daver 
warf  der  Herr  den  ganzen  Samen  Israels",  nicht  blos  die  zehn  Stämme, 
sondern  das  ganze  Volk,  und  demüthigte  sie  bis  er  sie  von  seinem  An- 
gesichte verstiess.  oko  ist  von  '»''iöo  i\'o;dr\  unterschieden.  Letzteres  be- 
zeichnet die  Verstossung  ins  Exil,  das  erstere  nur  die  Verwerfung,  die  in 
Züchtigungen  und  Preisgebung  in  die  Hand  der  Plünderer  bestand,  also 
die  Strafgerichte,  durch  welche  der  Herr  Israel  und  Juda  zur  Umkehr  zu 
sich  und  seinen  Geboten  bringen  und  vor  der  Verstossung  unter  die  Hei- 
den bewahren  wollte,  ö*»©«  Tj:f  «jw  wie  Jnd.2,14.  —  V.21.  w  »^  •« 
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„denn  er  (Jehova)  hat  Israel  vom  Hause  Davids  gerissen."  Diese  Aaffas- 
sang  erscheint  richtiger  als  die :  Israel  hat  das  Eönigthnm  vom  Hause  Da- 
vids gerissen,  nicht  nur  weil  die  Ergänzung  ndbmn-nx  eine  zu  harte 
Ellipse  voraussetzt,  sondern  auch  weil  der  Gedanke,  dass  Israel  das  Eö- 
nigthnm vom  Hause  Davids  gerissen,  nirgends  vorkommt,  sondern  in  1  Kg. 
11,31  nur  der:  Jehova  wird  das  Eönigthum  von  Salomo  reissen,  worauf 
unser  Yers  zurückweist,  während  das  folgende  1^*1  ^^"^^^^^  an  lEg.  12,20 
erinnert.  Das  *^3d  ist  erläuternd:  der  Herr  gah  sein  Volk  den  Plauderern 
preis,  denn  er  hat  Israel  vom  Hause  Davids  gerissen,  zur  Strafe  fQr  die 
Ahgötterei  Salomo's,  und  die  Israeliten  machten  sich  Jerobeam  zum  Eö- 
nige,  welcher  Israel  von  Jehova  abgewandt  hat  u.s.w.  Das  Chet  »1*^1  ist 
»^^3  zu  lesen,  hiph.  von  »"jj  =  fi*j5  „er  machte  weichen  vom  Herrn  weg." 
Das  Eeri  rrn'^'y  hiph. von  rna  er  vertrieb,  brachte  vom  H.  ab,  (vgl. Deut. 
13, 11)  ist  eine  nicht  unüble,  aber  unnöthige  Glosse. —  7.22  f.  In  allen 
Sünden  Jerobeams  wandelten  die  Söhne  Israels  (die  10  Stämme),  bis  der 
Herr  sie  von  seinem  Angesichte  entfernte,  aus  dem  Lande  des  Herrn  ver- 
stiess,  wie  er  durch  alle  seine  Propheten  ihnen  gedroht  hatte,  nämlich 
schon  von  Jerobeams  Zeiten  an  vgl.  1  Eg.  14, 15  f.  u.  dazu  Hos.  1, 6.  9, 16. 
Am. 3, 11  f.  5,27.  Jes. 28  u.a.  Die  Verbannung  nach  Assyrien  (s.  v.6) 
dauerte  „bis  auf  diesen  Tag"  d.  h.  bis  zur  Zeit  der  Abfassung  unserer 
Bücher.  < 


1)  Da  daa  hebr.  *i]p  wie  das  deutsche  bis  nicht  immer  in  esoloiiTem  Sinne  ge« 
braucht,  sondern  dabei  auch  häufig  von  dem,  was  hinter  dem  genannten  terminus 
ad  quem  liegt,  abstrahirt  wird  :  so  folgt  aus  den  Worten:  der  Herr  Terwarf  Israel 
. . .  bis  auf  diesen  Tag^  keineswegs,  dass  die  sehn  Stämme  nach  der  Zeit  der  Ab* 
fSassung  unserer  Bücher  um  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  t.  Chr.  in  ihr  Vaterland  zurück- 
gekehrt seien.  Ebensowenig  lässt  sich  jedoch  die  entgegengesetzte  weit  verbreitete 
Ansicht  beweisen ,  dass  dieselben  noch  heutiges  Tages  als  G^esammtheit  in  der  Ver- 
b«nnung  leben.  £s  ist  bekannt ,  wie  oft  man  die  lange  für  verloren  gehaltenen  zehn 
Stämme  bald  in  den  zahlreichen  Judengemeinden  des  südlichen  Arabiens ,  bald  in 
Indien,  namentlich  in  Malabar,  bald  in  China,  Turkestan  und  Kaschmir,  oder  in 
Afganistan  (s.  die  Belege  in  Ritters  Brdk.X  S.  246),  ja  selbst  in  America  gefunden 
haben  wollte,  bis  sie  neuerdings  Dr.Asahel  Grant  (Die  Nestorianer  oder  die  zehn 
Stämme)  in  den  unabhängigen  Nestorianem  und  den  unter  ihnen  lebenden  Juden 
wieder  aufgefunden  zu  haben  meinte;  wogegen  Andere,  wie  Witsius  {^exawvX.  e. 
IV  sqq.),  J.  D.  Michaelis  {de  ezsilio  decem  tribuum  comm.  TU)  und  zuletzt  Robin- 
son  in  der  tou  Ritter  l.  c.  S.  245  angeführten  Schrift  (  T?ie  Nestorians  etc.  New- 
York  1841)  darzuthun  suchten,  dass  die  zehn  Stämme  sich  theils  schon  im  babyl. 
Ezile  mit  den  Judäem  vermischt  und  theilweise  den  ron  Serubabel  und  Esra  nach 
Palästina  zurückgeführten  Exulanten  angeschlossen ,  theils  später  durch  Vermisoh- 
«ng  mit  den  übrigen  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Titus  in  alle  Welt  zer- 
■treuten  Juden,  theils  endlich  durch  Bekehrung  zum  Christenthum  längst  schon 
aufgelöst  hätten ,  so  dass  jeder  Versuch ,  die  Ueberreste  der  zehn  Stämme  irgendwo 
aufzusuchen,  Tergeblich  sei.  Diese  Ansicht  ist  im  Allgemeinen  die  richtige,  obschon 
ihre  Vertheidiger  den  beweiskräftigen  Gründen  manche  unhaltbare  beigemischt 
haben.  So  beweisen  die  tou  Ritter  a.a.O.  S.250  Termuthlich  nach  Robinson  ange- 
führten Weissagungen  Jer.  60, 4. 5. 17.10.  £z.  8  7, 11  ff.,  gleichwie  die  von  Wttsius 
2.C.C.V  i,  11—14  citirten  prophetischen  Aussprüche  Jes.l4, 1.  Mich. 2, 12.  Jer.8, 12. 
80,8  f.  88, 7  f.  sehr  wenig,  weil  dieselben  gxösstentheils  auf  die  messianische  Zeit 
gehen  und  geistig  zu  rerstehen  sind.  Wol  aber  geht  aus  den  BB.  Daniel,  Ezra,  Ne- 
hemia  und  Esther  so  yiel  herror ,  dass  die  von  Nebuoadnezar  deportirten  Judäer 
aaoht  blos  in  die  Protinz  Bi^ylonien,  sondern  in  die  Tenchiedonen  Gegenden  dei 
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y.24 — 41.  Die  Samaritaner  und  ihr  Gottesdienst.  Nach  Wegfiih- 
rang  der  Israeliten  verpflanzte  der  König  von  Assyrien  ans  verschiedenen 
Provinzen  seines  Reiches  Colonisten  in  die  Städte  Samariens.  Der  König 


chaldäischen,  ehedem  assyrischen,  nachher  persischen  Reiches  jenseits  des  Euphrat 
zerstreut  wurden ,  wobei  nothwendig  mit  dem  Aufhören  der  durch  die  Politik  der 
israelitischen  Könige  aufrecht  gehaltenen  Trennung  auch  die  alte  Separation  schwin- 
den und  durch  das  gemeinsame  traurige  Loos  der  Zerstreuung  unter  die  Heiden  eine 
engere  Verbindung  unter  allen  Nachkommen  Jakobs  eintreten  musste;  wie  denn 
auch  die  Perserkönige  keinen  Unterschied  zwischen  Juden  und  Israeliten  kennen, 
und  unter  Xerxos  der  Grossvezier  Haman  alle  Juden  (nicht  Mos  die  Judäer,  sondern 
alle  Hebräer)  ausrotten  wollte.  Ferner  gaben  die  Edikte  des  Cyrus  Esr.  1, 1 — 4: 
„wer  unter  euch  von  seinem  ganzen  Volke  ist ,  mit  dem  sei  Jehora  und  er  ziehe 
hinauf .  .",  und  des  Artaxerxes  Esr.  7, 13.  „wer  bereitwillig  ist  in  meinem  Reiche 
▼om  Volke  Israel .  .  .*'  allen  Israeliten  der  12  Stämme  die  Erlaubniss  zur  Ruckkehr 
nach  Palästina ;  und  wer  möchte  wol  mit  Grund  behaupten,  das«  von  den  zehn  Stam« 
men  Niemand  von  dieser  Erlaubniss  Gebrauch  gemacht  habe  ?  Wenn  Grant  dage- 
gen bemerkt:  von  den  50,000,  welche  Cyrus  in  ihre  Heimat  enüiess,  werde  aas- 
drücklich  gesagt. ,  dass  sie  tou  denen  waren ,  „die  Nebucadnezar  nach  Babel  gefohrt 
hatte**  (Esr. 2,1);  womit  man  noch  1,  5:  „es  machten  sich  auf  die  Stammhäupter 
Ton  Juda  und  Benjamin  und  die  Priestor  und  Leriten  u.  s.  w."  vergleichen  kann ,  so 
gelten  diese  Worte  von  der  Mehrzahl  der  Zurückkehrenden  und  beweisen  allerdings, 
dass  die  zehn  Stämme  nicht  als  solche  nach  Palästina  zurückzogen,  aber  auf  keinen 
Fall ,  dass  der  grossen  Zahl  zurückkehrender  Bürger  des  Reiches  Juda  sich  nieht 
eine  ansehnliche  Zahl  von  Gliedern  der  übrigen  St-ämmc  ungeschlossen  haben  könn- 
te; da  schon  Lighljoot  {Hör.  hehr,  in  ep.  I  ad  Cor.  Addenda  ad  c.  i4.  Opp.  II 
p.  929)  und  Witsius  1.  c.  p.  346  und  längst  vor  ihnen  die  Rabbinen  im  Seder  OUxm 
rab.  c.  29  p.  S6  daraus,  dass  die  Summe  der  in  Esr. 2  einzeln  genannten  Personen 
und  Geschlechter  nur  30,360  Personen  ergebe,  die  Gesammtzahl  der  Zurückgekehr- 
ten aber  in  v.  64  auf  42,360  Köpfe  nebst  7337  Knechten  und  Mägden  angegeben 
werde ,  geschlossen  haben ,  dass  diese  Ueberzahl  über  die  namentlich  erwähnten  Fa- 
milien von  Juda,  Benjamin  und  Levi  aus  den  zehn  Stämmen  gewesen  sein  möchte. 
Dazu  kommt,  dass  die  Zurückgekehrten  selbst  sich  als  die  Repräsentanten  der  12 
Stämme  betrachten,  indem  sie  bei  der  Einweihung  des  neuen  Tempels  (Esr.  6, 17) 
„Sündopfer  für  ganz  Israel  nach  der  Zahl  der  12  Stämme*^  bringen.  Das  Nämliche 
thun  die  mit  Esra  Zurückgekekrten.  Zum  Danke  für  die  glückliche  Heimkehr  ins 
Vaterland  bringen  sie  „zwölf  Stiere  für  ganz  Israeli  96  Widder,  77  Schafe  und 
Kwölf  Böcke  zum  Sündopfer;  alles  zum  Brandopfer  für  Jehova**  dar  (Esr.  8,36). 
Ohne  alle  Zweifel  gehörten  die  mit  Serubabel  und  Esra  Zurückgekehrten  der  weit 
überwiegenden  Mehrzahl  nach  den  Stämmen  Juda,  Benjamin  und  Levi  an,  was  sieh 
einfach  daraus  erklärt ,  dass  diese ,  viel  kürzere  Zeit  im  Ezile  befindlich ,  die  Sehn- 
sucht nach  der  ihren  Vätern  vom  Herrn  gegebenen  Heimat  treuer  bewahrt  hatten, 
als  die  schon  vor  180  Jahren  abgeführten  Stämme.  Aber  dass  auch  diese  in  der 
Folgezeit,  nachdem  die  Zurückgekehrten  in  der  Heimat  zu  gprösserem  kirchlichen 
und  bürgerlichen  Wohlstande  gekommen  waren,  in  grosser  Anzahl  nachfolgten,  mnss 
man  daraus  schliessen,  dass  zu  Christi  und  der  Apostel  Zeiten  Galiläa  und  cum  Thefl 
auch  Peräa  von  Israeliten  sehr  stark  bevölkert  war ;  welche  Bevölkerung  weder  von 
den  unter  Serubabel  und  Esra  nach  Jerusalem  und  Judäa  zurückgekol^ten  Jnden, 
noch  auch  von  den  wenigen  bei  der  assyrischen  Deportation  im  Lande  zurückgeblie- 
benen Israeliten  hergeleitet  werden  kann.  —  Andrerseits  beweisen  auch  die  von 
Giant  für  seine  Ansicht  geltend  gemachten  Gründe:  a)  dass  man  nicht  die  leiseste 
geschichtliche  Spur  davon  habe ,  dass  die  zehn  Stämme  je  wieder  aus  Assyrien  aas- 
gezogen, b)  dass  sie  bei  der  Rückkehr  aus  der  babyl.  Gefangenschaft  nicht  mit  in» 
rückkehrten,  schon  als  argumenta  a  siUntio  sehr  wenig,  und  verlieren  noch  mehr 
an  Bedeutung,  wenn  die  zu  Grunde  liegenden  Voraussetzungen,  dass  die  nach  Assy- 
rien und  Medien  verpflanzten  Zehnstämme  mit  den  nach  Babel  abgeführten  Juden 
in  keine  Berührung  gekommen  seien ,  sondern  sich  un vermischt  und  von  den  Jndä- 
^m  abgesondert  erhidten  haben,  und  weil  nicht  mit  Sembabel  nnd  Eora  mräekg»- 
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Ton  Assyrien  ist  nicht  Salmanasar,  denn  aus  v.25  erhellt,  dass  eine  ge- 
raume Zeit  zwischen  der  Wegführung  der  Israeliten  und  der  Versetzung 
Ton  Colonisten  in  das  entvölkerte  Land  verstrichen  ist.  Zwar  ist  im  Vor- 
hergehenden (v.  3)  nur  Salmanasar  genannt,  aber  der  Abschnitt  v.  24—41 
hängt  mit  dem  ersten  Theile  des  Cap.  (v.  1 — 6)  nicht  so  eng  zusammen, 
dass  in  beiden  von  demselben  Könige  Assyriens  die  Rede  sein  mttsste. 
Nach  Esr.  4, 2  hat  Asarhaddon  die  heidnischen  Ansiedler  nach  Samaria 
verpflanzt.  Diese  Angabe  hat  man  zwar  mit  der  Voraussetzung,  dass  der 
in  unserm  V.  erwähnte  König  von  Ass.  Salmanasar  sei,  durch  die  Ver- 
mnthung  vermitteln  wollen,  dass  ein  Theil  dieser  Colonisten  von  Salma- 
nasar, ein  anderer  von  Asarhaddon  augesiedelt  worden  sei,  und  dabei  an- 
genommen, dass  Asarh.  bei  dieser  Expedition  den  letzten  Rest  der  zehn 
Stämme  weggeführt  habe,  nämlich  alle  die  sich  während  Salmanasars  In- 
vasion in  die  Gebirge  und  unzugänglichen  Schlupfwinkel  des  Landes, 
zum  Theil  wol  auch  nach  Judäa  geflüchtet  und  nach  dem  Abzüge  der  As- 
Syrer  im  Lande  wieder  gesammelt  hatten  (s.  ^^^^^.  Beitrr.I  S.179).  Allein 
von  einer  zweimaligen  Verpflanzung  heidnischer  Colonisten  nach  Sama- 
ria findet  sich  nirgends  eine  Andeutung,  eben  so  wenig  von  einer  noch- 
maligen Wegführung  des  im  Lande  zurückgebliebenen  Restes  der  Israe- 
liten nach  Salmanasar.  Die  Weissagung  Jes.  7,8 :  dass  in  noch  65  Jahren 
Ephraim  vernichtet  werden  soll  dass  es  kein  Volk  mehr  sei,  wenn  sie  auch 
nach  der  Ansicht  von  ösher.Hgstb,  u.  A.  auf  die  von  Asarhaddon  bewerk- 
stelligte Verpflanzung  der  heidnischen  Colonisten  nach  Samaria  sich  be- 
zieht, fordert  durchaus  nicht  eine  Wegführung  des  letzten  Restes  der  Isra- 
eliten durch  diesen  König,  sondern  nur  die  Besetzung  des  Landes  mit  heid- 
nischen Ansiedlern,  mit  welchen  die  geringen  Ueberreste  der  Ephraimiten 
sich  vermischten ,  wodurch  Ephraim  aufhörte  ein  Volk  zu  sein.  So  lange 
nämlich  das  Land  Israel  nur  verödet  und  des  grössteiflheiles  seiner  Israel. 
Bevölkerung  beraubt  war,  blieb  die  Möglichkeit,  dass  die  Exilirten  einst 


kommen,  so  auch  später  nicht  in  ihr  Yaterlimd  zurückgekehrt  seien,  nach  dem  oben  Be- 
merkten unhaltbar  sind.  Hienach  laset  sich  auch  aus  den  weiteren  Argumenten  Granta: 
c)  daas  die  zehn  Stämme  sich  nach  Joseph.  {Ant.XI^5y2)  im  ersten  und  nach  Hiero- 
nym.  (Comm.  über  die  Proph.)  im  fünften  Jahrh.  noch  im  Lande  ihrer  Gefangenschaft 
befunden  hätten,  und  d)  dass  sie  noch  heutiges  Tages  in  der  Gegend  des  alten  Assy- 
riens seien,  indem  die  Nestorianer  sowol  nach  ihren  eignen  Aussagen  wie  nach  den 
Aussagen  der  dortigen  Juden  Beni  Jisrael  und  zwar  von  den  zehn  Stämmen  seien, 
als  auch  durch  viele  beibehaltene  Sitten  und  Gebräuche  sich  als  Israeliten  beurkun- 
deten (Die  Nestor.  S.  113  flf.),  nichts  weiter  als  höchstens  so  viel  schliessen,  dass  unter 
den  im  nördlichen  Assyrien  am  Urumiah-See  lebenden  Juden  und  Nestorianern  noch 
Abkömmlinge  von  den  dorthin  Terbannteu  Israeliten  sein  mögen,  aber  keineswegs, 
daas  die  dortigen  Juden  die  unrermischten  Nachkommen  der  zehn  Stämme  seien. 
Die  eigenen  Aussagen  der  dasigen  Juden  verlieren  dadurch  alle  Bedeutung,  dass  Ju- 
den anderer  Länder  dos  Nämliche  von  sich  behaupten.  Die  mosaischen  Sitten  und 
Gebräuche  der  Nestorianer  aber  beweisen  nichts  weiter  als  dass  sie  jüdischer  Abstam- 
mung sind.  Ueberhaupt  haben  die  Israeliten  und  Juden ,  welche  von  den  Zeiten  Sal- 
manasars und  Nebucadnezars  an  in  heidnische  Länder  kamen  und  dort  blieben,  sich 
im  Laufe  der  Zeiten  mit  den  Juden,  die  von  Alexanders  des  Chr.  Zeiten  an,  und  beson- 
ders nach  der  Zerstörung  des  jüdischen  Staates  durch  die  Römer  in  alle  Weltgegenden 
leratreut  wurden,  so  vermischt,  dass  dadurch  die  letzten  Spuren  der  alten  Stamm- 
fintheilung  Yenchwunden  sind. 
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wieder  in  ihr  Vaterland  zarttckkehrten  and  mit  den  Zurückgebliebenen 
znsammen  von  Neuem  ein  Volk  wflrden,  und  so  lange  konnte  Israel  noch 
immer  als  ein  Volk  angesehen  werden ,  gleichwie  die  Jndäer  im  babjl. 
Exile  nicht  aufhörten  ein  Volk  zu  sein,  weil  sie  die  gewisse  Hoffnung  der 
Rflckkehr  ins  Vaterland  nach  70jähriger  Verbannung  hatten.   Nachdem 
aber  heidnische  Golonisten  in  das  Land  verpflanzt  waren,  mit  welchen  die 
üeberreste  der  im  Lande  gebliebenen  Israeliten  sich  verschmolzen ,  so 
dass  ein  samaritanisches  Mischvolk  von  vorwiegend  heidnischem  Chank* 
ter  entstand,  da  konnte  nicht  länger  von  einem  Volke  Ephraim  im  Lande 
Israel  die  Rede  sein.  Daher  konnte  diese  Verpflanzung  der  Golonisten  ans 
Babel,  Cutha  u.  s.  w.  in  die  Städte  Samariens  als  der  Zeitpunkt  der  gänz- 
lichen Auflösung  des  Volkes  Ephraim  angegeben  werden,  ohne  dass  da- 
mals noch  eine  Wegführung  des  letzten  Restes  der  Israeliten  stattgefun- 
den hatte.  Diese  mUsste  man  freilich  annehmen,  wenn  die  zehn  Stämme 
bis  auf  den  letzten  Mann  deportirt  worden,  und  die  Samaritaner  ihrem 
Ursprünge  nach  ein  rein  heidnisches  Volk  ohne  jede  Vermischung  mit 
israelitischem  Geblüte  wären,  wie  Hgstb.  Beitrr.  I S.  179  u.  II  S.  3ff.  ange- 
nommen und  zu  beweisen  versucht  hat ;  aber  das  Gegentheil  hieven  er- 
hellt unzweideutig  aus  2  Ghr.  34,6. 9,  wonach  unter  Josija  noch  nicht  we- 
nige Israeliten  in  dem  entvölkerten  Lande  übrig  waren.  Vgl.  noch  Kalkarm 
Die  Samaritaner  ein  Mischvolk,  in  P^/t';  theol.  Mitarbeiten  III,  3  S.24ff. 
—  Wir  halten  demnach  Asarhaddon  für  den  assjrrischen  König,  welcher 
die  Golonisten  nach  Samaria  gebracht  hat.   Das  Object  zu  fitn^  ergänzt 
sich  aus  dem  Gontexte,  besonders  ans  dem  folgenden  a^^? .  Er  brachte 
Bewohner  aus  Babel  d.i.  der  Landschaft,  nicht  der  Stadt  Babylon, aus 
Cutka  U.S.W.   Die  Lage  von  nn^s  oder  r^^s  (v.30)  lässt  sich  nicht  sicher 
bestimmen.  Nach  dem  Vorgange  des  Josepkus,  welcher  Ant.lX,t4,3.  X, 
9, 7  die  Cuthäer  ein  in  Persien  und  Medien  wohnendes  Volk  nennt,  identi- 
fizirt  M,  V.  Niebuhr^  Gesch.  S.  166  sie  mit  den  Kossäem,  Kissiem,  Khushtjfa^ 
Chuzi,  welche  im  Nordosten  von  Susa,im  nordöstlichen  Theile  des  heuti- 
gen Khusistan  wohnten,  während  Gesen.  (t/us,  p.  674)  und  Rasenm,  (biU. 
Althk. 1, 2  S. 29)  sich  mit  /.  />.  Michaelis  {Supplem.  ad  Lexic.hebr. p/l255) 
für  das  von  Abulfeda  u.  anderen  arabischen  und  persischen  Schriftstellem 
erwähnte  Cutka  (Ij^.^  oder  ^^^)  im  babylonischen  Irak^  in  der  Ge- 
gend des  Nähr  Malca  entschieden  haben,  wofür  sich  noch  anführen  lässt, 
dass  nach  einer  Mittheilung  von  Spiegel  im  „Auslande"  1864.  Nr.  46 
S.  1089  im  Nordosten  von  Babylon  an  der  Mauer  Cutha  lag,  eine  anders- 
wo sonst  nicht  genannte  Stadt,  wahrscheinlich  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der 
Buinenhügel  Ohaimir  liegt.  Aus  Cutha  scheint  übrigens  die  grössere  Zahl 
von  Golonisten  gekonmien  zu  sein,  weil  die  Samaritaner  bei  den  Rabbinen 
ia'«*«ni3  heissen.  fitj'  Awa  wird  fast  allgemein  und  wol  mit  Recht  für  eins 
mit  n;9  iwa  (18,34. 19, 13)  gehalten,  da  sich  dieVermuthung  Jedem  auf- 
drängt, dass  die  von  Asarhaddon  nach  Samaria  verpflanzten  Awaeer  Be- 
wohner des  von  dem  assyrischen  Könige  zerstörten  Königreiches  Awa  ge- 
wesen, und  die  Form  .nj9  wol  nur  nut  der  appellativischen  Fassung  des 
Wortes  vonseiten  der  Masorethen  zusammenhängt.   Awa  kann,  da  tXKP 
18,34  u.  19,13  mit  Henah  zusammengestellt  ist,  wol  nur  die  swisdiea 
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Anah  and  dem  Chabur  am  Euphrat  gelegene  Landschaft  Hebeh  sein  {M,  v, 
Nieb.  S.  167).  Hamat  ist  Epiphania  am  Orontes,  s.  zu  1  Kg.8, 65  a. Nnm. 
13,21.  Sepharvaim  ist  ohne  Zweifel  Sippara  {2ing)dga)  des  Ptolem,(V^ 
18, 7),  die  südlichste  Stadt  Mesopotamiens  amEnphrat  oberhalb  des  Nähr 
Malca,  die  Hkiovnokig  iv  Stnndgoiaiv  oder  Sinnagrjvwv  noXig,  welche 
Beroius  and  Abydenus  in  Euseb.  Praepar,  evang,  IX,  12  u.  41  a.  Chronic,  ar- 
meiulp.  33, 36. 49, 55  schon  für  die  Zeit  der  Sindflut  erwähnen.  —  )rmib 
wird  hier  zuerst  deutlich  vom  Reiche  Samarien  gebraucht.  —  V.  25—28. 
In  der  ersten  Zeit  ihrer  Niederlassung  in  den  Städten  Samariens  wurden 
die  neuen  Ansiedler  von  Löwen  heimgesucht,  die  sich  während  der  Ver- 
ödung des  Landes  dort  stark  vermehrt  haben  mochten.  Darin  erblickten 
die  Ansiedler  eine  Strafe  Jehova's  d.  h.  der  Landesgottheit ,  welche  sie 
nicht  verehrten,  und  erbaten  sich  deshalb  von  dem  assyrischen  Köni- 
ge einen  Priester ,  der  sie  das  Recht  d.  i.  die  rechte  Verehrung  des  Got- 
tes des  Landes  lehre;  worauf  der  König  ihuen  einen  der  weggeführten 
Priester  sandte,  der  seinen  Wohnsitz  in  Bethel  nahm  und  das  Volk  in  der 
Yerehruug  Jehova*s  unterwies.  Auch  der  Verf.  unserer  Bücher  hat  diese 
Sache  nach  Lev.26,22  so  gefasst,  dass  Jehova  die  Löwen  gesandt  habe 
zur  Strafe  dafür,  dass  die  neuen  Ansiedler  ihn  nicht  fürchteten,  ni^n^n 
die  Löwen,  die  dort  hauseten.  b^  *'3^!?1  ^^^,^\  dass  sie  (der  Priester  mit 
seinen  Gefährten)  hingingen  und  dort  wohnten.  Es  bedarf  hienach  nicht 
der  Aenderung  des  Plurals  in  den  Singular. 

Der  vom  assyr.  Könige  gesandte  Priester  war  selbstverständlich  ein 
israelitischer  Kälberpriester,  denn  er  gehörte  ja  zu  den  Weggeführten  und 
liess  sich  in  Bethel  nieder,  dem  Hauptsitze  des  Jerobeamschen  Bilderdien- 
stes, und  lehrte  auch  die  Colonisten  Jehova  nach  der  Weise  des  Landes 
fürchten  oder  verehren.  Daraus  erklärt  sich  auch  der  v.29ff.  beschrie- 
bene Zustand  der  Gottesverehrung  im  Lande.  „Jedes  einzelne  Volk  (*^iA 
'^'ia  s.i&;t^.§.313'')  machte  sich  seine  Götter  und  stellte  sie  auf  in  den  Hö- 
henhäusern (nioan  n'^a  b.  zu  1  Kg.  12,31  u.  wegen  des  Singul.  n'^a  £w, 
§.270^),  welche  die  Samarier  (D-^aHei^n  nicht  die  vonAsarhaddon  dorthin 
versetzten  Colonisten,  sondern  die  früheren  Bewohner  des  nach  der  Haupt- 
stadt Samaria  benannten  Reiches  Israel)  gemacht  (gebaut)  hatten;  jedes 
Volk  in  den  Städten,  woselbst  sie  wohnten."  —  V.  30.  Die  Leute  von  Ba- 
bel machten  sich  niss  r^iWTöchUrhütten.  Darunter  verstehen  Seiden  (de 
JHis  Synll,  7),  Munter  (Relig.  der  Babyl.  S.  74  f.)  u.  A.  die  der  Mylitta 
oder  Astharte  geweihten  Tempel,  die  xafidgai  bedeckte  Wägelchen,  Hu- 
renzelte  (Herod,  /,  199),  wogegen  schon  Beyer  in  den  Addit  ad  Seid,  p,297 
mit  Recht  eingewandt  hat,  dass  nach  dem  Contexte  von  Götzen  oder  Ge- 
genständen abgöttischer  Verehrung  die  Rede  sei,  die  in  den  ri'i«a  n*»?  auf- 
gestellt wurden.  Eher  könnte  man  an  kleine  Zelttempelchen  denken,  die 
mit  den  Götzenbildern,  die  sie  enthielten,  als  Idole  in  den  Höhenhäusem 
aufgestellt  worden,  da  nach  23,7  Weiber  für  die  Aschera  ö^t?a  Tempel- 
chen webten  und  Ezechiel  (16,16)  von  geflickten  ßamoth  d.h.  aus  Zeug 
gefertigten  Tempelchen  redet.  Vielleicht  enthält  aber  die  Ansicht  der 
Babbinen,  dass  niaa  nisb  ein  Bild  der  Henne  oder  vielmehr  das  Sternbild 
der  Olackhenne,  die  Plejaden  -^  simulacrum  gallinae  eoelestis  in  signo 
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Tauri  nidulantis  als  st/mbolum  Veneris  coeUsHs  bedeute,  mehr  Wahrheit 
als  meist  angenommen  wird,  da  die  übrigen  Götzen  alle  auf  Thiersjrmbo- 
lik  fahren.  Verwerflich  ist  jedenfalls  die  Moverssche  Deutung:  involucra 
s,  secreta  mulierum^  weibliche  Lingams,  welche  von  den  Hierodulen  ihren 
Buhlen  statt  des  Mylittengeldes  gereicht  worden  seien  (Phöniz.I  S.596), 
weil  dieselbe  gegen  den  Sprachgebrauch  und  den  Zusammenhang  ist  und 
weil  die  Existenz  weiblicher  Lingams  erst  noch  zu  erweisen  wäre.  S.  die 
verschiedenen  Ansichten  bei  Gcsen.,  thes,  p.  952  u.  Leyrer  in  Herz*s  Real- 
encykl.XV  S.253flf.  —  Die  Cuthäer  machten  sich  als  Gott  den  bjT?  Nergd 
d.i.  nach  Winer^Gesen.Stuhr  U.A. der  Planet  il/ar^, welchen  die  Zabier als 

Kriegsgott  v-^fJ  Nerig  {Codex  Nasar.  1,212.224),  die  Araber  ^^>yo  Mir- 

rig  nennen, wogegen Aelterc  Nergal  mit  dem  Sonnengott^«?/  identifizirten, 
indem  sie  den  Namen  von  '^'^s  Licht  u.  ^l  Quelle  =  Lichtquell  ablei- 
teten {Seiden  II,  S  u.  Beyer  Add.  p,  301  sqq.).  Beide  Ansichten  sind  ganz 
unsicher.  Nach  den  Rabbinen  {Raschi,  R.  Saiomo,  Kimchi)  wurde  Nergal 
als  Hahn  abgebildet.  Diese  von  Ges,  Win.n,  Then.  verlachte  Angabe  wird 
als  richtig  bezeugt  durch  die  assyrischen  Monumente,  welche  eine  Menge 
Thiergötter  aufweisen  und  darunter  auch  den  Hahn  auf  einem  Altare 
stehend,  ferner  auf  einer  Gemme  einen  vor  einem  Hahne  betenden  Prie- 
ster; Yg\.  Layard  Ninive  u.  Babylon  S.410f.  Der  kampffertige  Hahn 
kommt  überhaupt  in  den  alten  ethnischen  Religionen  in  vielfacher  Bezie- 
hung zu  den  Kriegsgöttem  yor,\g\. J.G.Müller  in  Berz.'s  Realencykl.X 
S.267.  «»"^ttSK  Asima  der  Gott  der  Leute  von  Hamat  vnirde  nach  rabbini- 
sehen  Angaben  unter  dem  Bilde  eines  kahlen  Bockes  verehrt  {s,  Seiden 
11,9).  Die  Combinationen  des  Namens  mit  der  phönizischen  Gottheit  Es- 
muri, mit  dem  persischen ^^uman, dem  Zend. apnano  d.i. Himmel  sind  ganz 
unsicher.  —  Y.Sl.  Von  den  Götzen  der  Avvaeer  hatte  nach  rabbinischen 
Angaben  bei  Seiden  l.  er.  der  Nibchas  die  Gestalt  eines  Hundes  (tns)  latra- 
tor  von  n39),  der  Tharthak  die  eines  Esels.  Den  Thartak  hält  Gesen.{Je- 
sig.  II  S.  348)  für  einen  Dämon  der  Unterwelt,  weil  im  Pehlwi  tar — thakk 
tiefe  Finstemiss  oder  Held  der  Finstemiss  bedeute,  und  den  Nibchas  ftr 
einen  bösen  Dämon,  den  tM^a  der  Zabier,  welchen  Norberg  im  Onomast 
eod,  Nasar.p.lOO  beschreibt  als  horrendus  rex  infemaUs:  posito  ipsius 
throno  ad  telluris  t.  e,  lucis  et  caliginis  confinium^  sed  imo  acherontis  flmdo 
pedibus  substrato,  nach  Codex  Adami  11,50  lin.I2.  —  üeber  die  Götter 
der  Sepharviten  Adrammelech  und  Anammelech  ergibt  sich  aus  den  ihnen 
gebrachten  Kinderopfem,  dass  sie  mit  dem  Moloch  verwandt  waren.  Der 
Name  ^J^,»"?*!« ,  welcher  19,37.  Jes.  37,38  als  Personname  vorkommt,  wird 
entweder  nach  dem  semitischen  '^*'»  „herrlicher  König",  oder  nach  dem 
persischen  j6l)\\l  „Feuerkönig"  erklärt  und  auf  die  Sonne  bezogen,  8. 

Gesen.  zu  Jesaj.  II  S.  347.  "^'%V^  erklärt  Hyde  {de  relig.  vett.  Persarum 
p.  131)  von  der  Stemgruppe  Cepheus,  die  in  der  orientalischen  Astrognosie 
„der  Hirt  und  das  Vieh"  und  „die  Heerdensterne"  genannt  wird,  wonach 
&)2^  dem  arab.  ^^  =  ^febc  entsprechen  könnte.  Dagegen  hält  Mov€rs(J^\A' 

niz.I  S.410f.;  die  beiden  Namen  für  eine  Gottheit,  einen  doppelgestal- 
tigen  Moloch,  indem  er  das  Chet  'or^'^fo  nbK  als  Singular  w^l^  ^  der 
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Gott  von  Sepharvaim  liest.  Diesen  Doppelgott  erklärt  er  für  ein  Sonnen- 
wesen, weil  Sepharvaim,  dessen  nohovx^^  er  gewesen,  von  Berosus  als  Son- 
nenstadt bezeichnet  werde.  Dies  mag  nchtig  sein;  ganz  precär  ist  aber  die 
weitere  Annahme,  dass  man  ^^Adar-Melech  als  das  Sonnenfeuer  anzusehen 
habe  und  zwar,  ^d^Adar  Mars  sei,  soweit  er  als  ein  zerstörendes  Wesen  ge- 
dacht werde",  und  dass  Anammelech  eine  Coutraction  aus  ?}bia  T»»  oculus 
Molechi  sei,  das  stets  wachende  Auge  des  Saturn  bedeutend,  demnach 
Adrammelech  für  den  solarischen  Mars,  Anammelech  für  den  solarischen 
Saturn  zu  halten  sei.  Höchst  zweifelhaft  sind  die  Deutungen  von  Hitzig  zu 
Jesaj.  S.437  und  von  Benfey,  Die  Monatsnamen  S.  187  f. —  V.  32.  Neben 
diesen  Götzen  wurde  auch  Jehova  in  Höhentempeln  verehrt  nach  Anwei- 
sung des  von  dem  assyr.  Könige  gesandten  israelitischen  Priesters.  ^'^^M 
o'*K'3';  „und  sie  waren  (auch)  verehrend  den  Jehova  und  machten  sichPrie- 
ßter  aus  der  Masse  des  Volks"  (onixfja  wie  1  Kg.  12, 31).  ort  o-^tos  w»i 
„und  sie  (die  Priester)  waren  ihnen  bereitend  (Opfer)  in  den  Höhenhäu- 
sem."  —  In  v.  33  wird  die  Beschreibung  der  verschiedenen  Götterdienste 
Bcbliesslich  zusammengefasst. 

Y.34 — 41.  Diesen  aus  Götzendienst  und  Jehovabilderdienst  gemisch- 
ten Cultus  haben  sie  bis  zur  Abfassung  unserer  Bücher  der  Könige  beibe- 
halten. „Bis  auf  diesen  Tag  thun  sie  nach  den  früheren  Gebräuchen.** 
D'^aiDÄ'^n  D"'^DibBn  können  nur  die  bei  der  Ansiedelung  der  neuen  Bewoh- 
ner aufgekommenen,  in  V.  28 — 33  beschriebenen  religiösen  Gebräuche  und 
Satzungen  sein.  Darüber  bemerkt  der  prophetische  Geschichtschreiber 
weiter:  „sie  furchten  nicht  Jehova  und  thun  nicht  nach  ihren  Satzungen 
und  ihren  Rechten,  noch  nach  dem  Gesetze  und  Gebote,  welche  der  Herr 
den  Söhnen  Jakobs  denen  er  den  Namen  Israel  beigelegt  (vgl.  1  Kg.  18,31) 
befohlen  hatte",  d.  h.  nicht  nach  dem  Mosaischen  Gesetze.  Qt^j^n  und 
DODOT  „i7/rt'  Satzungen  und  ihr  Recht"  steht  im  Gegensatze  zu  n'iinn 
nj^ani  welche  Jehova  den  Söhnen  Israels  gegeben.  Soll  nun  der  Satz: 
„sie  thun  nicht  nach  ihren  Satzungen  und  ihrem  Rechte"  keinen  grellen 
Widerspruch  mit  dem  vorhergegangeneu :  „bis  auf  diesen  Tag  thun  sie 
nach  ihren  ersten  (früheren)  Rechten"  bilden,  so  muss  man  unter  finj^n 
ooftiöa^  die  Satzungen  und  das  Recht  der  Zehnstämme  d.h.  die  Verehrung 
Jehova*s  unter  den  Symbolen  der  Kälber  verstehen,  und  die  Ungenauig- 
keit  des  Ausdruckes:  ihre  Satzungen  und  ihr  Recht  daraus  erklären,  dass 
der  Geschichtschreiber  dabei  an  die  im  Lande  zurückgebliebenen  Israe- 
liten oder  an  den  mit  den  heidnischen  Ansiedlern  verschmolzenen  Rest 
der  israelitischen  Bevölkerung  (23, 19  f.  2  Chr.  34, 6. 9. 33)  gedacht  hat. 
Hienach  ergibt  sich  dieser  Sinn  des  Verses:  bis  auf  diesen  Tag  haben  die 
Bewohner  Samaria's  ihren  aus  Götzendienst  und  Jehovabilderdienst  be- 
stehenden Cultus  beibehalten  und  verehren  Jehova  weder  nach  der  Weise 
der  zehn  Stämme  noch  nach  der  Vorschrift  des  mosaischen  Gesetzes.  Ihr 
Gottesdienst  ist  ein  Amalgam  von  Jehovabilderdienst  und  heidnischem 
Götzendienst  (vgl.  v.  41).—  Um  den  Charakter  dieses  Cultus  noch  deut- 
licher zu  bezeichnen  und  denselben  als  einen  vollständigen  Bundesbruch 
and  als  gänzlichen  Abfall  von  Jehova  darzustellen,  führt  der  Berichter- 
statter V.35 — 39  weiter  aus,  wie  ernst  und  nachdrücklich  dem  Volke 
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Israel  die  Verehrung  anderer  Götter  verboten  und  die  aileinigeYerehraiig 
Jehova's,  des  Gottes  der  Israel  aus  Aegypten  erlöst  und  zu  seinem  Volke 
erhoben  hatte,  eingeschärft  worden  war.  Zu  v.  35  vgl.  Ex  20,5 ;  zu  v.  36 
die  Erklärung  zu  v,7  und  Ex. 32,11.  6,6.  20,23.  Deut. 4, 34.  5,15  a.a. 
In  V.37  wird  die  schriftliche  Abfassung  der  Thora  vorausgesetzt.  Zu  v.39 
vgl.  Deut.  13, 5.  23, 15  u.  a.  —  V.  40.  Aber  sie  haben  nicht  gehört  (Subject 
sind  nattlrlichdie  Zehnstämme)  sondern  sie  (die  Nachkommen  der  im  Lan- 
de zurtlckgebliebenen  Israeliten)  thun  nach  ihrer  früheren  Weise,  oo^iöa 
liii^nn  ist  die  aus  Götzendienst  und  bildlichem  Jehovadienst  gemischte 
Weise  der  Gottesverehrung,  wie  in  v  34. —  In  v.41  endlich  wird  dieses 
schliesslich  nochmals  wiederholt  und  mit  dem  Znsatze,  dass  ihre  Kinder 
und  Enkel  bis  auf  diesen  Tag  eben  so  thun,  diese  ganze  Betrachtung  ab- 
geschlossen. —  In  der  Folgezeit  nach  dem  babylonischen  Exile  haben  die 
Samaritaner  den  eigentlichen  Götzendienst  aufgegeben  und  mit  der  An- 
nahme des  Mosaischen  Gesetzbuches  sich  zum  Monotheismus  bekehrt 
Für  die  spätere  Geschichte  der  Samaritaner,  von  welchen  sich  ein  geringes 
Häuflein  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  dem  alten  Sichern,  dem  jetzigen  Na- 
blus, erhalten  hat,  vgl.  Theod,  Guil.  Joh.Juynboll  commentarii  in  histo- 
riam  gentis  Samaritanat^  Lugd.  Bat.  1846,4.  und  ff.  PeUrmatm,  ßamaria  u. 
die  Samaritaner  in  fferz.'s  Realencykl.Xni  S.  359  ff. 


m.  Die  Gtesohiohte  des  Reiches  Juda  nach  der  Zer^ 
Störung  des  Zehnstämmereiches  bis  zum  babylo- 
nischen Exile.  Cap.XVin — XXV. 

Bei  dem  Untergange  des  Zehnstämmereiches  befand  sich  auch  Jnda 
in  Abhängigkeit  von  der  assyrischen  Weltmacht,  in  welche  es  durch  die 
gottlose  Politik  des  Ahas  gerathen  war.  Aber  drei  Jahre  vor  dem  Zage 
Salmanasars  gegen  Samaria  hatte  der  fromme  Hiskija  den  Thron  seinei 
Ahnen  David  in  Jerusalem  bestiegen  und  mit  Kraft  und  Eifer  dorcb  AnB- 
rottung  des  Götzendienstes  wie  durch  Wiederherstellung  der  gesetzlichen 
Jehovaverehrung  die  Heilung  der  Schäden  Juda's  in  Angriff  genommen. 
DaHiskga  mit  ungetheiltem  Herzen  dem  Herrn  seinem  Grotte  ergeben  war 
und  fest  auf  ihn  vertraute,  so  bekannte  sich  der  Herr  auch  zu  ihm  und  sei- 
nen Unternehmungen.  Als  Sanherib,  nachdem  EUskija  von  ihm  abtrftnnig 
geworden,  mit  einem  gewaltigen  Heere  Juda  überzog,  alle  festen  Städte 
eroberte  und  die  Hauptsadt  zur  Uebergabe  aufforderte,  erhörte  der  Herr 
das  Gebet  seines  treuen  Knechtes  Hiskija  und  errettete  Juda  und  Jerusa- 
lem vor  dem  drohenden  Untergange  durch  wunderbare  Vernichtung  der 
Heeresmacht  des  stolzen  Sanherib  (c.  18  u.  19),  wodurch  die  Macht  Assy- 
riens so  geschwächt  wurde,  dass  Juda  fortan  von  ihr  nicht  mehr  viel  zu 
fürchten  hatte,  obschon  Manasse  noch  einmal  von  ihr  gezttchtigt  wurde 
(2  Chr.  33, 11  ff.).  Dennoch  war  diese  Rettung  durch  nnd  unter  HiBkqs 
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nur  ein  Aufschub  des  von  den  Propheten  (Jesaja  und  Micha)  Juda  gedroh- 
ten Gerichtes  der  Zerstörung  des  Reiches  und  der  Verbannung  seiner  Be- 
wohner. Der  Abfall  von  dem  lebendigen  Gott  und  das  sittliche  Verderben 
hatten  im  Volke  so  tiefe  und  feste  Wurzeln  geschlagen,  dass  der  von  His- 
k^a  änsserlich  unterdrückte  Götzendienst  gleich  nach  seinem  Tode  wie- 
der in  verstärktem  Grade  offen  hervorbrach,  indem  sein  Sohn  und  Nach- 
folger Manasse  nicht  nur  alle  von  seinem  Vater  ausgerotteten  Götzen- 
greuel wieder  aufrichtete,  sondern  auch  in  den  Vorhöfen  des  Tempels  Je- 
hova's  Götzenaltäre  baute  und  Jerusalem  mit  unschuldig  vergossenem 
Blute  von  einem  Ende  bis  zum  andern  erfüllte  (c.21),  und  damit  dasMaass 
der  Sünden  vollmachte,  so  dass  der  Herr  durch  Propheten  dem  gottlosen 
Könige  und  Volke  den  Beschluss  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Ver- 
stossung  des  noch  übrigen  Theiles  seines  Eigenthumsvolkes  unter  die  Hei- 
den verkündigen  und  in  der  Gefangenführung  Manasse's  durch  die  Feld- 
herren des  assyrischen  Königs  den  Ernst  seiner  Gerichte  zeigen  musste. 
Wenn  nun  auch  Manasse  infolge  dieser  Züchtigung  nach  seiner  Freilas- 
sang und  Rückkehr  nach  Jerusalem  den  groben  Götzendienst  aufgab  und 
den  gesetzlichen  Tempelcultus  wiederherstellte,  so  übte  doch  diese  Sinnes- 
änderung des  Königs  keinen  nachhaltigen  Einfluss  auf  das  Volk  und  wurde 
durch  seinen  Nachfolger  Amon,  welcher  nicht  imWege  Jehova's  wandelte, 
sondern  nur  den  Götzen  seines  Vaters  diente,  vollends  vereitelt.  Bei  die- 
ser Lage  der  Dinge  vermochte  auch  der  gottesfürchtige  Josfja  bei  aller 
Strenge,  mit  welcher  er  besonders  nach  Auffindung  des  Gesetzbuches  den 
Götzendienst  ausrottete,  doch  keine  wahre  Sinnesänderung  und  aufrich- 
tige Bekehrung  des  Volks  zu  seinem  Gotte  zu  bewirken,  sondern  nur  die 
äusseren  Zeichen  und  Spuren  des  Götzendienstes  zu  vertilgen  und  eine 
äusserliche  Herrschaft  des  Jehovadienstes  zur  Geltung  zu  bringen.  Das 
Volk  glaubte  in  fleischlicher  Sicherheit  mit  der  Herstellung  der  äusser- 
lichen  gesetzlichen  Form  Gott  genug  gethan  zu  haben  und  des  göttlichen 
Schutzes  gewiss  zu  sein,  ohne  auf  die  Stimme  der  Propheten,  welche  das 
Nahen  der  göttlichen  Strafgerichte  weissagten ,  zu  hören.  Das  Herein- 
brechen derselben  hatte  Josija  durch  seine  Demüthigung  vor  Gott  und 
durch  seine  Reformen  noch  um  30  Jahre  aufgehalten.  Gegen  Ende  seiner 
Regierung  aber  fing  der  Herr  an,  um  der  Sünden  Manasse's  willen  auch 
Juda  von  seinem  Angesichte  wegzuthun  und  die  Stadt,  die  er  erwählt  hat-  ^ 
te  dass  sein  Name  daselbst  wohne,  zu  verwerfen  (c.22  —  23,27).  Der 
ägyptische  König  Necho  zog  heran,  um  seine  Herrschaft  bis  an  den  Eu- 
phrat  auszubreiten  und  das  assyrische  Weltreich  zu  stürzen.  Josia  rückte 
ihm  entgegen,  um  der  Ausbreitung  seiner  Macht  in  Sjrrien  vorzubeugen. 
Bei  Megiddo  kam  es  zur  Schlacht;  das  judäische  Heer  ward  geschlagen, 
Josija  fiel  im  Kampfe  und  mit  ihm  die  letzte  Hoffnung  des  sinkenden  Staa- 
tes (23, 29  f.  2  Chr.  35, 23  f.).  In  Jerusalem  wurde  Joahas  vom  Volke  zum 
Könige  gemacht,  aber  nach  dreimonatlicher  Regierung  von  Necho  zu 
Ribla  im  Lande  Hamat  gefangen  genommen  und  nach  Aegypten  abgeführt, 
wo  er  starb.  An  seiner  Stelle  wurde  der  ältere  Sohn  Jos^a's,  Eljakim, un- 
ter dem  Namen  Jojakim  von  Necho  zum  ägyptischen  Vasallenkönige  in 
Jerusalem  ernannt,  der  dem  Götzendienste  ergeben  war  und  das  durch 
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den  anAegypten  zu  zahlenden  Tribut  erschöpfte  Reich  darch  seine  Pracht- 
liebe (Jer.22, 13  ff.)  noch  mehr  zerrüttete  (23, 31— 37).  Im  vierten  Jahre 
seiner  Regierung  unterlag  Pharao  Necho  bei  Carchemisch  der  auf  den 
Trümmern  des  assyrischen  Reiches  sich  erhebenden  chaldäischen  Welt- 
macht Nebacadnezars.  Gleichzeitig  verkündigte  Jeremia  dem  unverbes- 
serlichen Volke,  der  HerrZebaoth  werde  Juda  mit  allen  umliegenden  Völ- 
kerschaften in  die  Hand  seines  Knechtes  Nebucadnezar  geben,  das  Land 
Juda  werde  verödet  werden  und  das  Volk  dem  Könige  von  Babel  70  Jahre 
dienen  ( Jer.  25).  Unmittelbar  darauf  erschien  Nebucadnezar,  um  seinen 
Sieg  über  Necho  weiter  zu  verfolgen,  in  Juda,  nahm  Jerusalem  ein,  mach- 
te Jojakim  sich  unterthänig  und  führte  mit  mehrern  vornehmen  Jünglin- 
gen auch  Daniel  nach  Babel  ab  (24,1).  Als  aber  Jojakim  nach  einigen 
Jahren  abtrünnig  wurde,  sandte  Nebucadnezar  von  Neuem  Kriegsschaa- 
ren  gegen  Jerusalem,  um  diese  Stadt  zu  belagern,  und  führte  nach  Erobe- 
rung derselben  den  unterdessen  seinem  Vater  in  der  Regierung  gefolgten 
Jojachin  mit  dem  Kerne  der  Nation,  Adel,  Krieger,  Schmiede  und  Schlos- 
ser, nach  Babel  in  die  Gefangenschaft,  während  er  den  einzigen  noch  übri- 
gen Sohn  Josija's,  Mathanja,  unter  dem  Namen  Zedekija  zum  Könige  ein- 
setzte (24,2 — 17).  Als  aber  auch  dieser  im  neunten  Jahre  seiner  Regie- 
rung mit  Pharao  Hophra  ein  Bündniss  schloss  und  vom  Könige  von  Babel 
abfiel ,  zog  sofort  Nebucadnezar  mit  seiner  ganzen  Heeresmacht  heran, 
schloss  Jerusalem  ein,  und  machte  mit  der  Eroberung  und  Zerstörung  der 
Stadt,  mit  der  Tödtung  Zedekija's  und  seiner  Söhne  und  der  Wegführang 
des  übrig  gebliebenen  Volkes  bis  auf  einen  geringen  Ueberrest  von  Acke^ 
bauern  dem  Reiche  Juda  ein  Ende  (24,18  —  25,26),  134  Jahre  nach 
dem  Untergange  des  Zehnstämmereiches. 

Cap. XVIII.  Regierung  des  Königs  Hiskija.  Sanheribs 
Einfall  in  Juda  und  Bedrohung  Jerusalems. 

V.  1 — 8.  Dauer  und  Beschaffenheit  der  Regierung  Hiskija* s.^  —  V.lf. 
Im  dritten  Jahre  Hosea*s  von  Israel  ward  Hiskija  König  über  Juda,  25 
Jahre  alt.  Nach  v.9  u.  10  entsprach  das  4.  und  6.  Jahr  Hisk^a's  dem  7. 

^ff  1)  Bei  Vergleicbung  des  Berichtes  unserer  Bücher  über  die  Regierang  Hiskiia'a 

0. 18—20  mit  dem  Berichte  2  Chr.  29—32  tritt  der  verschiedene  Plan  dieser  beiden 
Geschichtswerke  recht  deutlich  vor  Augen.  Der  prophetische  Verf.  unserer  Bücher 
zeichnet  zuerst  ganz  kurz  den  Charakter  der  Regierung  dieses  Königs  (18,1 — 8), 
dann  erzählt  er  ausführlich  den  Einfall  Sanheribs  in  Juda  und  dessen  Versuch» 
Jerusalem  in  seine  Gewalt  zu  bekommen ,  mit  der  Vernichtung  der  stolzen  assyri« 
sehen  Heeresmacht  und  der  eiligen  Rückkehr  Sanheribs  nach  Ninive  und  seinem 
Tode  (18,13  —  19,37),  endlich  berichtet  er  gleichfalls  umständlich  über  Hiskija*! 
Krankheit  und  Genesung,  so  wie  über  die  Ankunft  der  babylonischen  Gesandtschaft 
in  Jerusalem  und  Hiskija's  Benehmen  bei  dieser  Gelegenheit  (c.  20).  Dagegen  der 
Chronist  hat  sein  Hauptaugenmerk  auf  die  von  Hiskija  ausgeführte  Cultuareform  ge- 
richtet und  schildert  daher  zuerst  die  Reinigung  des  Tempels  von  allen  gdtiendiest> 
rischen  Greueln,  die  Wiederherstellung  des  Jehovacultus  und  die  Paschafeier,  zo 
welcher  Hiskija  das  ganze  Volk,  nicht  nur  die  Unterthanen  seines  Reiches,  soadera 
auch  den  Rest  der  zehn  Stämme  einladen  liess  (2  Chr.  29—81),  mit  grosser  Ansf&hr- 
Uohkeit,  sodann  in  c.32  nur  ganz  sommarisoh  den  Angriff  Sanheribs  auf  JerMlsM 
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und  9.  Jahre  des  Hosea ;  hiernach  scheint  sein  erstes  Jahr  dem  vierten  des 
Hosea  parallel  zu  laufen,  so  dass  Josephus  {Ant.  1X^13,  t)  ihn  im  vierten 
Jahre  Hosea's  den  Thron  besteigen  lässt.  Allein  diese  Aenderung  des 
Textes  ist  unnöthig.  Nehmen  wir  an,  dass  der  Antritt  seiner  Regierung 
gegen  Ende  des  dritten  Jahres  des  Hosea  erfolgte,  so  fiel  doch  sein  viertes 
und  sechstes  Regierungsjahr  zum  grössern  Theil  mit  dem  sechsten  und 
neunten  Jahre  Hosea's  zusammen.  Der  Name  njpm  oder  iHjptn  (v.  9. 13 
u.a.)  lautet  vollständig  '»njp.tri';  „den  Jehova  stärkt"  in  2Chr.*29ff.u.Jes. 
1,1,  oder  rijp.tn';  Hos.  1,1.  Mich.  1,1.  Ueber  sein  Lebensalter  bei  der 
Thronbesteigung  s.  zu  16,2.  Der  Name  seiner  Mutter  ''afclt  ist  eine  stark 
verkürzte  Form  von  nja«  2 Chr. 29, 1.—  V.3ff.  Als  Regent  trat  Hiskija 
in  die  Fusstapfen  seines  Ahnen  David.  Er  entfernte  die  Höhen  und  tlbri- 
gen  Gegenstände  des  Götzendienstes,  vertraute  auf  Jehova  und  hielt  un- 
verrückt  an  ihm  fest,  daher  der  Herr  alle  seine  Unternehmungen  gelingen 
Hess.  In  nTOan,  niaMn  und  rr\t}^r^  (s.zu  IKg.  14,23)  sind  alle  Objecto 
des  Götzendienstes  zusammengefasst,  welche  unter  den  früheren  Königen, 
besonders  unter  Ahas  in  Jerusalem  und  Juda  eingeführt  worden  waren. 
Der  Sing.  n'jiöKn  steht  in  collectiver  Bedeutung  =  oi-itöxn  2  Chr.  31,1. 
Als  ein  besonderes  Idol  wird  daneben  nur  noch  die  eherne  Schlange  er- 
wähnt, welche  Mose  in  der  Wüste  hatte  machen  lassen  (Num.  21,8  f.)  und 
die  das  zur  Abgötterei  hinneigende  Volk  im  Laufe  der  Zeit  zum  Gegen- 
stande abgöttischer  Verehrung  gemacht  hatte.  Die  W. :  „bis  auf  diesen 
Tag  waren  die  Kinder  Israel  ihr  räuchernd"  besagen  nicht,  dass  dies  von 
Mose's Zeiten  an  bis  auf  Hiskija  herab  ununterbrochen  geschehen  sei,  son- 
dern nur  dass  es  zu  Zeiten  geschah  und  der  mit  diesem  Idole  getriebene 
Götzendienst  bis  zur  Zeit  Hisk\ja's  dauerte,  nämlich  bis  dieser  König  die 
eherne  Schlange  um  des  mit  ihr  getriebenen  Götzendienstes  willen  zer- 
schlagen Hess.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Symbols  s.  das  Nähere  zu 
Num.  2 1,8  f.  Das  Volk  nannte  (Klt?*^  man  nannte)  diese  Schlange  l^^n? 
d.  i.  etwas  Ehernes.  In  dieser  Benennung  lag  weder  etwas  Verächtliches, 
wie  ältere  Ausll.  meinten,  noch  der  Begriff  „Erzgott"  {Ew,).  —  V.  5.  Das 
Urtheil;  „nach  ihm  war  nicht  seines  Gleichen  unter  allen  Königen  Juda's" 
bezieht  sich  auf  das  Gottvertrauen  (noa)  Hiskya's,  worin  keiner  ihm 
gleichkam,  während  bei  Josija  mit  denselben  Worten  das  gewissenhafte 
Halten  am  mosaischen  Gesetze  gerühmt  wird  (23, 25),  so  dass  von  einem 
Widerspruche  zwischen  unserm  Verse  und  23,25  nicht  die  Rede  sein 
kann(rÄ<?w.).  — V.6.  "^"^a  pa"»1  er  hielt  treu  an  Jehova  fest(pa^  wie  1  Kg. 
11,2)  und  wich  nicht  von  ihm  d.h.  hat  sich  nie  dem  Götzendienste  hinge- 
geben.—  V,7.  Daher  gab  der  Herr  zu  allen  seinen  Unternehmungen  Ge- 

und  die  Vernichtung  seines  Heeres,  die  Krankheit  und  Genesung  Hiskija's  und  seine 
Beichthiimer ,  vrohei  die  babylonische  Oesandtsohaft  nur  ganz  gelegentlich  berührt 
wird.  —  Den  geschichtlichen  Charakter  dieser  ausführlichen  Nachrichten  der  Chron. 
über  die  Cultusreform  und  Paschafeier  Hiskija's,  welche  noch  Then.  nach  dem  Vor- 
gange Ton  dt  Wette  u.  Gramberg  in  Zweifel  gezogen,  hat  unter  Andern  auch  Ber- 
theau  mit  Recht  in  Schutz  genommen  und  in  gelungener  Weise  vertheidigt.  —  Ueber 
die  streitige  Frage,  in  welches  Jahr  Hiskija's  das  von  ihm  veranstaltete  solenne  Pa- 
scha falle,  vgl.  die  gründliche  Erörterung  von  C. F.  Caspari,  Beitrr.  z.  Einleit.  in  d. 
B.  Jesaia  8. 109  ff.  und  unsem  (später  erscheinenden)  Commentar  zur  Chronik. 

W$ilf  frophtt.  Getehiehisbüchtr  III.  %\ 
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lingen  (b*^3bri  s.  zn  lKg.2,3),  nnd  auch  za  seiner  Auflehnniig  wider  den 
König  von  Assyrien,  dem  er  nicht  mehr  diente  d.  h.  keinen  Tribut  mehr 
zahlte.  In  die  Abhängigkeit  von  Ass)rrien  war  Juda  dnrch  Ahas  gekom- 
men, und  Hiskija  machte  sich  davon  los  durch  Verweigernng  der  ferneren 
Tribntzahlung,  vermuthlich  erst  nach  dem  Abzüge  Salmanasars  ans  Pal2- 
stina,  vielleicht  erst  nach  dem  Tode  dieses  Königs.  Deshalb  Aberzog  San- 
herib  Hiskija  mit  Krieg,  nm  Juda  sich  wieder  zu  unterwerfen,  s.v.  13 ff. 
—  V.8.  Hiskija  schlug  die  Philister  bis  Gaza  und  ihr  Gebiet  vom  Wäch- 
terthurme  bis  zur  festen  Stadt  d.h.  alle  Ortschaften  von  der  kleinsten  bis 
zur  grössten  (s.  zu  17, 9).  Er  züchtigte  also  diese  Feinde  fOr  ihren  Einfall 
in  Juda  unter  Ahas,  nahm  ihnen  die  damals  eroberten  Stfidte  (2  Chr.  28, 
18)  wieder  ab  und  verheerte  ihr  ganzes  Gebiet  bis  Gaza  d.h.  Gkuzzeh^^er 
südlichsten  unter  den  philistäischen  Hauptstädten  (s.  zu  Jos.  13, 3).  Dies 
geschah  wahrscheinlich  nach  der  Niederlage  Sanheribs,  vgl.  2  Chr.32,22f. 

In  V.9 — 12  wird  die  nach  den  Annalen  des  Reiches  Israel  schon  17, 
3 — 6  berichtete  Zerstörung  des  Zehnstämmereiches  durch  Salmanasar 
nochmals  nach  den  Annalen  des  Reiches  Juda  erzählt ,  in  welchen  diese 
Katastrophe  als  ein  für  das  gesammte  Bundesvolk  denkwürdiges  Ereigniss 
auch  angemerkt  war. 

V.  13  —  37.  Sanheribs  Einfall  in  Juda  trnd  Bedrohung  Jerusalems.^ 
Sanherib  a'^^rjiö,  2(vvaxT]gif4  (LXX),  2tvaxrjQißog  (Joseph,\  Sara/ugi- 
ßog  (Herodot),  auf  den  assyr.  Denkmälern  noch  nicht  sicher  entziffert  und 
gedeutet  (vgl.  Joh.  Brandis  üb.  den  histor.  Gewinn  aus  der  Entzifferung 
der  assyr.  Inschriften.  S.  103  ff.  u.  M.  v.  Niebuhr  Gesch.  Assnrs  S.  37), 
war  der  Nachfolger  Salmanasars  (Sargina's  nach  den  Monumenten),  wird 
von  Herodot  IIy14t  ftuaiXtvq  lAgaßicnv  ii  xar  'Aöovq(wv  genannt  und 
regierte  nach  Berosus  18  Jahre.  In  Juda  nahm  er  alle  festen  Städte  ein 
(Dtoön';  mit  dem  Masculiusuffix  statt  des  Föminins,  vgl.  Ew,  §.  184*).  Das 
&  alle  ist  nicht  zu  premircn ;  denn  ausser  der  stark  befestigten  Hauptstadt 
Jerusalem  hatte  er  auch  die  Festungen  Lachis  und  Libna  (v.  17  u.  19,8) 
noch  nicht  erobert,  als  er  nach  v.l4ff.  eine  Abtheilung  seines  Heeres  ge- 
gen Jerusalem  entsandte  und  Hiskija  zur  Uebergabe  dieser  Stadt  auffor 
dern  Hess.  Das  eigentliche  Ziel  seines  Feldzuges  war  nach  Eerod.  /.  r.  Ae- 
gypten,  was  sich  auch  aus  19,24  ergibt  und  durch  Jes.  10,24  bestätigt 
wird,  weshalb  auch  Tirhaka  gegen  ihn  anrückte  19,8,  vgl.  iV.  r.  Ai^^. 
Gesch.  S  171  f.—  V.  14ff.  Auf  die  Nachricht  vom  Heranziehen  Sanheribs 
traf  Hiskija  sofort  Anstalten  zur  Sicherung  Jerusalems.  Er  Hess  die  Stadt 
noch  stärker  befestigen  und  die  Quelle  des  obern  Gihon  und  den  Bach  bei 
der  Stadt  verstopfen  (s.  zu  v.  17),  um  den  Belagerern  das  Wasser  abzu- 
schneiden, wie  2Chr.32,2 — 8  berichtet  und  durch  Jes. 22,8 — 11  bestä- 

1)  Ueber  diesen  Feldzug  Sanheribs  und  seine  Niederlage  (18,13  — 19,37),  kh 
wie  über  Hiskija's  Krankheit  und  Genesung  und  die  Ankunft  der  babyloniacben  Ge- 
sandtschaft in  Jerusalem  (20, 1—19)  ist  uns  in  Jes.  36— 39  ein  paralleler  auifahrli- 
eher  Bericht  und  in  2  Chr.  32  ein  kurzer  Auszug  mit  einigen  nicht  unwichtigen  Nach- 
trägen  erhalten.  Diese  drei  Relationen  sind,  wie  gegenwärtig  allgemein  anerkannt 
wird,  Ton  einander  unabhängig  aus  einer  in  die  Reichsannalen  aufgenommen  gewe- 
senen Sammlung  Ton  Weissagungen  des  Jesaja  (2  Chr.  32, 32)  geschöpft  and  dienen 
SU  gegenseitiger  Bestätigung  und  Ergänzung. 
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tigt  wird.  Unterdessen  war  Sanherib  bis  Lachis  d.i.  Um  Lakfäs  in  der  Nie- 
derung Jada's,  sadwestlich  von  Jerusalem,  7  Stunden  westlich  von  Eleu^ 
theropolis  auf  dem  Wege  nach  Aegypten  (s.zu  Jos.  10,3),  vorgedrungen, 
so  dass  Hiskija,  an  der  Möglichkeit  erfolgreichen  Widerstandes  verzwei- 
felnd, durch  Gesandte  mit  ihm  unterhandeln  Hess  und  ihm,  wenn  er  ab- 
zöge, Tribut  zu  zahlen  versprach  so  viel  er  fordern  würde.  Das  Geständ- 
niss:  „ich  habe  gesündigt**  ist  als  dem  Hisk^a  durch  die  Noth  abgedrun- 
gen nicht  zu  pressen.    Da  Assur  durch  treuloses  Verfahren  des  Tiglatpi* 
leser  gegen  Ahas  sich  Jnda  tributpflichtig  gemacht  hatte,  so  war  die  Ab- 
schüttelung  dieses  Joches  durch  Verweigerung  der  ferneren  Tributzah- 
lung an  und  für  sich  kein  Unrecht.  Wol  aber  handelte  Hisk.  darin  un- 
recht, dass  er,  nachdem  er  den  ersten  Schritt  gethan,  vor  den  schlimmen 
Folgen  desselben  erschrak  und  den  Frieden,  den  er  selbst  gebrochen,  sich 
durch  neue  Unterwerfung  und  Tributzahlung  wieder  erkaufen  wollte.  Die- 
ser aus  momentaner  Glaubensschwachheit  hervorgegangene  Fehltritt  des 
frommen  Königs  wurde  jedoch  durch  Sanheribs  Uebermuth  und  durch  die 
Bundestreue  des  Herrn  für  ihn  und  sein  Reich  zum  Segen  gewendet.  San: 
herib  forderte  die  ungeheure  Summe  von  300  Talenten  Silber  und  30  Ta- 
lenten Gold  (über  2%  Millionen  Thaler),  und  Hiskija  gab  nicht  nur  alles 
in  den  Tempel-  und  Palastschätzen  befindliche  Gold  und  Silber  hin,  son- 
dern Hess  auch  die  Goldbleche,  mit  welchen  er  die  Thüren  und  Thürpfo- 
sten  des  Tempels  hatte  überziehen  lassen  (2  Chr.  29, 3),  abreissen,  um  sie 
dem  Könige  von  Assyrien  zu  schicken,    nidskn  eig.  die  Stützen  d.  h.  die 
Pfosten  der  Thüren. 

Diese  Unterhandlung  Hiskija's  mit  Sanherib  ist  sowol  im  B.des  Jestga 
als  in  der  Chronik  übergangen,  weil  sie  für  den  weiteren  Verlauf  des  Krie- 
ges keine  Folgen' hatte.  —  V.  17  ff.  Denn  Sanherib  nahm  zwar  das  Geld, 
zog  aber  nicht  ab,  wie  er  ohne  Zweifel  versprochen  hatte,  sondern  schick- 
te, durch  diese  Nachgiebigkeit  noch  dreister  gemacht,  eine  Abtheilung  sei- 
ner Armee  gegen  Jerusalem  und  liess  Hisk^a  zur  Uebergabe  der  Haupt- 
stadt auffordern.  „Er  sandte  Tarthan,  Rabsaris  und  Rabsake.'*  In  Jes. 
ist  nur  Rabsake  genannt  als  der  Wortführer  bei  der  folgenden  Unter- 
handlung, obwol  in  Jes.  37, 6  u.  24  auch  auf  die  beiden  andern  hingedeu- 
tet wird.  Den  Oberbefehl  hatte  ohne  Zweifel  Tarthan,  der  hier  an  erster 
Stelle  genannt  ist  und  nach  Jes.  20, 1  auch  die  Belagerung  von  Asdod  lei- 
tete. Die  drei  Namen  sind  wol  nur  Amtsnamen  oder  Titel  der  von  den 
Personen  bekleideten  Aemter.  Denn  c^.ts'n*^  bed.  princeps  eunuchorum 
and  '^Btijs'?  Obermundschenk.  )Vp}^  wird  von  Hitz.  zu  Jes.  20, 1  aus  dem 
persischen  ^  Aj  Tdr  -  tan  „hohe  Person  oder  Scheitel  des  Körpers 

und  zu  Jer.  39, 3  durch  „Leibwächter"  erklärt,  aber  schwerlich  richtig, 
da  die  beiden  andern  Titel  semitisch  sind.  Diese  Feldherren  nahmen  mit 
ihrem  Heere  Stellung  „an  der  Wasserleitung  des  obem  Teiches,  welche 
an  der  Strasse  des  Walkerfeldes"  d.i. der  Wasserleitung,  welche  von  dem 
oberen  Teiche  d.i.  nach  2  Chr. 32, 30  dem  Wasserbassin  des  obern  Gihon 
(Birkei  el  MamiUa)  in  den  unteren  Teich  {Birket  es  Sultan)  gijCL%,  s.  zu  1  Kg. 
1,33.  Diese  Wasserleitung  war  nach  Jes.  7, 3  schon  zur  Zeit  des  Ahas 
vorbanden.   Das  „Ende"  derselben  ist  vermnthlich  die  Gegend,  wo  die 
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Wasserleitang  am  oberen  Teiche  oder  Gihon  anfing  oder  von  demselben 
ausging.  Diese  vom  obem  Gihon  in  den  nntem  fahrende  Wasserleitang, 
welche  2  Ch.32,30  „der  Aosfluss  des  obem  Gihon"  heisst,  verstopfte  Eis- 
kija  und  leitete  das  Wasser  nach  unten  hin  d.h.  unterirdisch  westwärts  in 
die  Stadt  Davids  hinein;  d.h.  das  Wasser  des  obem  Gihon,  das  vorher  an 
der  Westseite  der  Stadt  ausserhalb  der  Mauer  in  den  untem  Gihon  und 
das  Thal  Benhinnom  abfloss,  leitete  er  durch  einen  unterirdischen  Canal 
in  die  Stadt  hinein  ^ ,  um  bei  einer  Belagerung  Jerusalems  dieses  Wasser 
der  Stadt  zu  erhalten  und  den  Belagerern  zu  entziehen.  Zur  Sammlung 
des  Wassers  in  der  Stadt  diente  wahrscheinlich  die  Cisteme  (M^'^an)  wel- 
che Hiskija  machte  d.  h.  anlegen  Hess  (20, 20)  oder  das  Jes.  22, 1 1  erwähn- 
te Wasserbehältniss  „zwischen  den  beiden  Mauern  fQr  die  Wasser  des 
alten  Teiches",  d.  i.  höchst  wahrscheinlich  das  noch  jetzt  vorhandene  Was- 
serreservoir in  einiger  Entfernung  ostwärts  vom  Jafathore  an  der  West- 
seite der  nach  der  Kirche  des  heil.  Grabes  fahrenden  Strasse,  der  soge- 
nannte „Teich  des  Hiskia",den  die  Eingeborenen  Birket  elHamman  „Ba- 
deteich", weil  er  ein  in  der  Nähe  gelegenes  Bad  mit  Wasser  versorgt,  oder 
B.  el  Batrak  „Patriarch enteich"  nennen  (vgl.  Robins,  Pal. II  S.  129 ff.  u. 
N.  Unterss.  üb.  die  Topographie  v.  Jerus.  S.  1 11  ff.),  da  derselbe  noch  jetzt 
durch  eine  Wasserleitung  aus  dem  Teiche  Mamilla  gespeist  wird  (s.  E.  G. 
Schultz  Jemsalem  S.31  u.  Toblifr  Denkblätter  S.44ff.).2  —  V.  18.  Hiskija 
hielt  es  unter  seiner  Würde,  persönlich  mit  den  Feldherren  Sanheribs  zu 


1)  Eine  Vorstellung  von  der  Anlage  dieser  Wasserleitung  gibt  die  Bescbreibimg 
der  „versiegelten  Quelle'*  der  Salomonsteiche  bei  Ain  Sahh,  bei  TohUr^  Topogr.  t. 
Jerus.  n  S.  867  ff.  Dritte  VS^andemng  S.  94  f. 

2)  Die  Identität  der  von  Hiskija  sum  Reservoir  für  den  in  die  Stadt  geleiteten 
Ausfluss  des  oberen  Gibon  angelegten  MS*;;!!  (20,20)  mit  dem  heutigen  „Teich  des 
Hiskia**  ist  zwar  ziemlich  wahrscheinlich/doch  nicht  ganz  gewiss.  Denn  in  neuester 
Zeit  ist  man  beim  Graben  des  Grundes  für  die  am  nördlichen  Abhänge  des  Zion  er- 
baute evangelische  Kirche  auf  einen  grossen  wohlerhaltenen  gewölbten  Canal  ge- 
stossen,  der  zum  Theil  in  die  Febenmosse  eingeschnitten  oder,  wo  dies  nicht  der  FaU 
war,  auf  das  Beste  in  ebenen  Lagen  gebaut  und  inwendig  mit  einem  harten,  ungefähr 
solldicken  Cement  überzogen  und  mit  grossen  Steinen  bedeckt  war  {Roh.  N. Unterss. 
üb.  d.  Topogr.  v.  Jerus.  S.  113  u.  N.  bibl.  Forschungen  S.  318),  und  der  auch  mit  der 
von  Hiskija  bewerkstelligten  Leitung  des  Wassers  des  obem  Gihon  in  die  Stadt  zu- 
sammenhängen  könnte,  obschon  dieser  Canal  nicht  in  den  Teich  des  Hiskia  mündet 
und  die  Ausmauerung,  von  der  sich  Ueberrette  erhalten  haben,  aus  einer  späteren 
Zeit  stammen  mag.  —  Unbeweisend  sind  aber  die  Gründe  von  Then.  für  die  Annah- 
me, dass  der  Jes.  22, 9  u.  11  erwähnte  „untere'*  oder  „alte  Teich"  von  dem  untern 
Gihonteiche  verschieden  und  im  Tyropoion  zu  suchen  sei.  Aus  dem  Zusätze:  welche 
an  der  Strasse  des  Walkerfeldes  d.h.  an  der  am  Walkerfelde  vorbeigehenden  Strasse 

*  liegt,  folgt  keineswegs,  dass  es  ausser  dem  oberen  Teiche  (Gihon)  noch  einen  andern 
oberen  Teich  in  Jerusalem  gegeben  habe,  sondern  dieser  Zusatz  dient  nur  dazu,  den 
Ort  an  der  genannten  Wasserleitung,  wo  das  assyrische  Heer  Stellung  nahm,  naher 
zu  bezeichnen ;  und  aus  den  W.  Jes.  22, 1 1 :  „eine  Wassersammlung  habt  ihr  gemacht 
zwischen  den  beiden  Mauern  für  die  Wasser  des  alten  Teiches**  folgt  nicht,  dasa  diese 
Wassersammlung  im  Tyropoion  angelegt  worden,  und  dass  dieser  „alte  Teich**  im- 
Gegensatze  gegen  den  untem  Teich  (v.  9)  ein  oberer  Teich  gewesen,  welcher  sich 
oberhalb  des  Neb.  3, 15  erwähnten  Königsteiches  befunden  habe.  Denn  wenn  auch 
Q'^ntnn  l*^:!  c.25,4.  Jer.39,4.  62,7  von  einer  Oertliohkeit  an  der  Südostaeite  der 
Staat  vorkommt,  so  kennt  doch  das  A.Test,  im  Tjrropoion  an  der  SudoetedLe  Jeru- 
salems picht  zwei  Teiche,  sondern  nur  ein  QueUthor,  das  seinen  Namen  wahrschein- 
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nnterhandeln;  er  schickte  drei  seiner  Grossbeamten  hinaus  vor  die  Stadt: 
Eljakimy  den  Sohn  Hilkga*s,  den  Schlosshauptmann,  der  erst  kurz  zuvor 
dieses  Amt  an  Sebnäs  Stelle  erhalten  hatte  ( Jes.  22, 20  f.),  Sebna^  der  noch 
Staatssecretär  war  ("^fib  s.zu  2Sam.8, 17),  und  Joach^  den  Sohn  Asaphs, 
den  Kanzler  (■»''?to  s.zu  2S.8, 16). 

An  diese  hielt  Rabsake  eine  Rede(v.  19 — 25),  in  welcher  er  auszufüh- 
ren suchte,  dass  Hisk\ja*s  Vertrauen,  der  Macht  des  assyrischen  Königs 
widerstehen  zu  können,  eitel  sei,  indem  weder  Aegypten  (v.  22)  noch  sein 
Gott  (v.23)  noch  seine  Kriegsmacht  (v.24j  ihn  würden  schützen  können. 
—  V.  19.  „Der  Grosskönig"  —  diesen  Titel  legten  sich  die  assyrischen, 
babylonischen  und  persischen  Könige  bei  (vgl.  £z.  26, 7.  Dan.  2, 37),  weil 
Könige  eroberter  Länder  als  Vasallen  ihnen  unterthan  waren,  s.  zu  Jes. 
10,8.  „Was  ist  dieses  Vertrauen,  das  du  hegest?"  d.h.  wie  eitel,  nichtig 
ist  dieses  Vertrauen!  —  V.20.  „Du  sprichst  —  nur  ein  Lippenwort  ist 
es  — :  Rath  und  Macht  zum  Kampfe"  d.h.  wenn  du  von  Rath  und  Macht 
zum  Kampfe  redest,  so  ist  das  nur  Q'?nBto  ^y^^  ein  Wort  das  nur  von  den 
Lippen,  nicht  aus  dem  Herzen,  dem  Sitze  des  Verstandes  kommt  d.i. eine 
unüberlegte,  thörichte  Rede,  vgl.  Pro v.  14,23.  Hi.  11,2.  (n^o»  ist  dem 
^•^c»  des  Jes.  als  ursprünglicher  vorzuziehen),    rin?  nun  sc,  wir  wollen 
sehen,  auf  wen  du  vertraut  hast,  als  du  dich  gegen  mich  empörtest. — 
V.21 :  Auf  Aegypten?  „diesen  geknickten  Rohrstab,  welcher  dem  der  sich 
auf  ihn  stützen  will  (weil  er  ihn  für  ganz  hält)  in  seine  Hand  geht  und  sie 
durchbohrt."    Dieses  Bild,  das  Ezechiel  29, 6 f.  wiederholt,  ist  insofern 
passend  gewählt,  als  der  Aegypten  repräsentirende  Nil  reich  an  Schilfrohr 
ist.  Was  Rabsake  hier  von  Aegypten  sagt,  das  hatte  bereits  Jesaja  (30,3 
—  5)  seinem  Volke  eindringlich  ans  Herz  gelegt,  um  von  dem  Vertrauen 
auf  den  Schutz  Aegyptens,  von  dem  eine  Parthei  im  Volke  Hilfe  gegen 
Assyrien  erwartete,  abzumahnen. — V.  22.  Einen  stärkeren  Hort  des  Ver- 
trauens hatte  Hiskija  (und  Juda)  an  Jehova  seinem  Gotte.  Auch  diesen 
sucht  Rabs.  zu  erschüttern,  indem  er  dazu,  von  seinem  heidnischen  Stand- 
punkte aus  sehr  geschickt,  die  Cultusreform  des  Hiskija  benutzt  und  das 
Abthun  der  Höhenaltäre  als  eine  Beeinträchtigung  der  Gott  zu  erweisen- 
den Ehrfurcht  darstellt  „Und  wenn  ihr  etwa  sagt:  auf  Jehova  unsemGott 


lieh  Ton  der  heutigen  Quelle  der  Jungfrau  führte,  und  den  Königsteich,  auch  Seht' 
lach  Neh.  2, 14.  3, 15  genannt,  der  wol  wie  der  heutige  Siloam  Ton  jener  Quelle  ge* 
speist  wurde  und  die  königl.  Gärten  bewässerte.  Vgl. /?o6.  Pal.  II  S.  142  ff.  N.bibL 
Forschungen  S.  246  f.  u.  Tohler^  Die  Siloahquelle  u.  der  Oelberg  S.  1  ff.  Die  beiden 
Biauern ,  zwischen  welchen  Hiskija  das  Wasserbehältniss  anlegte ,  können  recht  gut 
die  nördliche  Mauer  des  Zion  und  die  nordwestwärts  die  Unterstadt  (i4cra)  umgebend« 
sein,  wonach  die  Worte  Jes.  22, 11  füglich  auf  den  „Teich  des  Hiskia*'  passen  würden. 
Uebrigens  führte  Hisk.  diese,  auch  Sir.  4S,  1 7  erwähnte  Wasserleitung  nicht  erst  nach 
dem  Abxuge  Sanheribs  aus,  wie  Knob.  zu  Jes.  22, 11  meint,  sondern  bei  seinem  Ein- 
falle in  Juda,  vor  dem  Erscheinen  des  assyrischen  Corps  Tor  Jerusalem,  als  er  die 
bei  T.  14  berührten  Vertheidigungsanstalten  traf,  wie  aus  2  Chr.  32, 3  f.  Tgl.  mit  ▼.  80 
klar  erhellt,  indem  t.  3  f.  unter  den  Vertheidigungsanstalten  das  Verstopfen  der  Wai- 
serquelle  ausserhalb  der  Stadt,  um  den  Assyrern  das  Wasser  zu  entziehen,  ausdiüok- 
lich  genannt  ist  und  in  den  Schlussnotizen  über  Hiskija  20,20  u.  2  Chr.  32, 80  noch 
kurz  auf  dieses  Werk  hingewiesen  wird,  ohne  nähere  Bestimmung  der  Zeit,  wann  er 
dasselbe  anegeföhrt  hatte. 
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vertrauen  wir  (so  Sprech'  ich):  ist  er  es  nicht  dessen  H(^en  und  Altire 
Hiskga  abgethan  und  zu  Juda  und  Jerusalem  gesprochen  hat:  vor  diesem 
Altare  (im  Tempel)  sollt  ihr  anbeten  in  Jerusalem?^'  Statt  vv^ikr\  '^^  wo* 
nach  Rabs.  sich  an  die  Deputirten  wendet,  steht  bei  Jes.  v.  7  "nasin  *<i,  wo- 
nach die  Rede  noch  wie  in  v.  20  an  EOskija  gerichtet  ist.  vroikPi  wird  von 
Then.£nob,\x.A,  vorgezogen,  weil  im  Folgenden  von  Hislqja  in  der  drit^ 
ten  Person  geredet  wird.  Aber  gerade  der  Umstand,  dass  ^*n9Kn  passender 
erscheint,  spricht  für  die  ürsprünglichkeit  des  *^^ttp^,  wonach  der  König 
noch  in  der  Person  seiner  Gesandten  angeredet  ist  und  Rabsake  erst  bei 
der  Widerlegung  dieses  Argumentes  direct  zu  den  Gresandten  spricht.  Mit 
K^n  Mibh  beginnt  die  Bekämpfung  des  Oottvertrauens  der  Judäer.   Granz 
verfehlt  ist  die  Meinung  von  Then.^  dass  das  zweite  Yersglied  noch  ^ede 
der  auf  Gott  vertrauenden  Judäer  sei  und  der  Nachsatz  erst  v.  23  folge. 
Weder  konnten  die  Gesandten  Hiskiüa's  die  abgschafften  Höhen  und  Göt- 
zenaltäre für  Altäre  Jehova's  halten,  noch  kann  mit  ^tfp^  der  Nachsatz 
anheben.  —  Y.2df.  Noch  weniger  könne  Hisk^a  auf  seine  Kriegsmacht 
vertrauen,   k}  ^'JVi^"  1^^  ^^^^  ^^^  ^iQ  (^  Streit)  mit  meinem  Herrn,  so 
will  ich  dir  2000  Rosse  geben,  wenn  du  die  Reiter  dazu  stellen  kannst 
Der  Sinn  ist  natürlich  nicht  der,  dass  Hisk.  überhaupt  nicht  2000  Krieger 
stellen  könne,  sondern  dass  er  nicht  so  viel  Mann,  die  als  Reiter  kämpfen 
könnten,  aufzustellen  vermöge.  „Wie  willst  du  also  auch  nur  einen  der 
geringsten  Statthalter  meines  Herrn  zurückschlagen?"  '^t  "^B'nM  n'^en 
das  Gesicht  jemandes  zurücktreiben  bed.  gewöhnlich:  jem.  mit  seiner  Bit- 
te abweisen  (lKg.2,16f.),  hier:  einen  Angreifer  zurückschlagen,  r^ra 
*nnM  ist  „ein  Pascha",  obwol  "in»  dem  rnQ  grammatisch  untergeordnet 
im  stat  constr,  steht,  um  die  folgenden  Genitive  anknüpfen  zu  können; 
vgl.  für  diese  Unterordnung  des  in«  Ew,%,  286**.  rin»  (s.  zu  1  Kg.  10, 15) 
eig.  Unterstatthalter  d.h.  Verwalter  einer  Provinz  unter  einem  Satrapen, 
in  Militärstaaten  zugleich  Unterfeldherr,  nuani  und  so  (da  deine  Kriegs- 
macht so  gering  ist)  vertraust  du  auf  Aegypten  '^^^  a^*;b  iü  Bezug  auf 
Streitwagen  und  Reiter.  —  Y.  25.  Nachdem  Rabs.  hiemit  dem  Hiskga  je- 
den Grund  des  Vertrauens  entzogen  zu  haben  meinte,  führte  er  noch  an, 
dass  auch  der  assyrische  König  nicht  ohne  Jehova  heraogezogen,  senden 
vielmehr  von  demselben  zur  Vernichtung  Juda^s  herbeigerufen  sei.   Ver- 
muthlich  war  ihm  von  den  Weissagungen  der  Propheten,  welche  die  assy- 
rische Invasion  als  ein  Strafgericht  des  Herrn  dargestellt  hatten,  etwas 
zu  Ohren  gekommen,  das  er  für  seine  Zwecke  ausbeutete.   Für  bipBh  V> 
"jri  gegen  diese  Stätte  d.  i  Jerusalem  steht  bei  Jes.  n«*h  yym  i?  —1  eine 
Lesart  die  ihre  Entstehung  nur  dem  Streben,  beide  Sätze  einander  genau 
zu  conformiren,  verdankt. 

V.  26—37.  Die  Prahlerei  Rabsake's  konnte  begreiflicher  Weise  Ein- 
druck auf  das  Volk  machen;  darum  fielen  ihm  die  Abgesandten  Hiskga's 
in  die  Rede  mit  der  Bitte,  aramäisch  zu  ihnen  zu  reden,  da  sie  diese  Spra- 
che verständen,  und  nicht  jüdisch  wegen  des  auf  der  Mauer  stehenden 
Volkes,  r^**»*;«  war  die  Landessprache  in  Syrien,  Babylonien  und  wol  auch 
in  der  Provinz  Assyrien,  und  vielleicht  Muttersprache  Rabsake's,  wenn 
auch  die  Ho&prache  der  assyrischen  Könige  ein  arischer  Dialect  gewe- 
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sen  sein  sollte.  Bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  Aramäischen  mit  dem 
Hebr&ischen  konnte  auch  diese  (letztere)  Sprache  dem  Rabsake  nicht  un- 
bekannt sein,  so  dass  er  sich  derselben  bediente,  gleichwie  den  Grossbe- 
amten Hisk|ja*s  die  aramäische  Sprache  verständlich  war,  während  das 
Volk  in  Jerusalem  nur  n^^n^n*;  jüdisch  d.  i.  die  im  Reiche  Juda  gesprochene 
hebräische  Sprache  verstand.  Aus  dem  letzten  Satze  des  V.  ersieht  man, 
dass  die  Verhandlung  iu  der  Nähe  der  Stadtmauer  von  Jerusalem  geführt 
wurde. — V.27.  Aber  dieses  Ansinnen  wies  Rabsake  zurück  mit  der  schnö- 
den Bemerkung,  dass  er  Auftrag  habe,  nicht  sowol  zu  Hiskija  und  seinen 
Gesandten,  als  vielmehr  zu  dem  Volke  auf  der  Mauer  zu  reden.  Der  Wech- 
sel der  Präpos.  b?  und  b«  in  ^'^p«  ^?  zu  deinem  Herrn  (Hiskya)  und  ^'^\ti 
zu  dir  (dem  Eljakim  als  Wortführer)  ist  im  Texte  des  Jes.  vermieden,  by 
steht  in  späterem  Sprachgebrauche  öfter  für  b»  in  der  Bed.  zu,  an.  Mit 
den  W. :  „die  auf  der  Mauer  sitzen  zn  essen  ihren  Koth  und  zu  trinken 
ihren  Ham*^  deutet  Rabs.  auf  die  Schrecknisse  hin,  welche  eine  Belage- 
rung Jerusalems  für  die  Einwohner  nach  sich  ziehen  würde.  Für  bn*^"^ 
=  onni'in  excrementa  sua  und  ö'T'?^  urinas  suas  haben  die  Masorethen 
die  Euphemismen  dr;»Ss  ihren  Abgang  und  ön'^pn  '^o'^o  Wasser  ihrer 
Füsse  substituirt. —  V.28ff.  "t»«??!  nicht:  er  stand  auf,  erhob  sich  (Ges.) 
oder:  trat  vor  (Then.),  sondern:  er  stellte  sich  hin,  nahm  eine  auf  Effect 
berechnete  Stellung  an  und  redete  mit  lauter  Stimme  zum  Volke  auf  jü- 
disch, es  möge  auf  den  König  von  Assyrien  hören  und  sich  von  Hiskija 
nicht  irre  leiten  d.h.  zu  längerer  Vertheidigung  der  Stadt  bestimmen  las- 
sen, da  weder  Hiskija  noch  Jehova  vor  der  Macht  Sanheribs  schützen 
könne.  »''«^"bK  nicht  täusche  euch  Hiskija  sc.  durch  das  Vorgeben  Jeru- 
salem vertheidigen  und  retten  zu  können.  Mit  'i'^^^?  „aus  seiner  (des  Assy- 
rers)  Hand"  ftUlt  der  Sprecher  aus  der  Rede  im  Namen  seines  Königs. 
üeber  die  Constr.  des  Passivs  injn  mit  wn-nfij  s,Ew.  §.277**,  obwol  der- 
selbe (S.  684)  im  vorliegenden  Falle  das  n»  nach  Jes.  v.  15  getilgt  haben 
will.  —  V.31ff.  „Macht  mit  mir  Frieden  und  kommt  heraus  zu  mir  (sc. 
aus  euren  Mauern  d.  h.  ergebt  euch  mir),  so  sollt  ihr  essen  jeder  seinen 
Weinstock  ...  bis  ich  komme  und  euch  bringe  in  ein  Land  wie  euer  Land 
..."  ro^a  bed.  hier  Frieden  als  Inbegriff  des  Heils  und  Segens.  Der  Im- 
perat.  ^^s«'^  drückt  die  Folge  des  Vorhergegangenen  aus,  vgl.  A>.§.347**. 
Seinen  Weinstock  und  Feigenbaum  essen  und  das  Wasser  seines  Brunnens 
trinken  ist  Bild  des  ruhigen,  ungestörten  Genusses  der  Früchte  seines  Ei- 
genthums,  vgl.  1  Kg.  5, 5.  Auch  für  den  Fall  der  Ergebung  wollte  der  As- 
Syrer  das  jüdische  Volk  in  ein  anderes  Land  deportiren,  nach  der  stehen- 
den Maassregel  der  alten  asiatischen  Eroberer,  s.  Belege  hiefür  bei  Eeng- 
stenberg^  De  rebus  Tyriis  p.  5t sq.  Um  das  Volk  mit  diesem  Gedanken  zu 
befreunden,  versprach  der  Prahler,  der  König  von  Assyrien  werde  es  in 
ein  Land  versetzen,  das  eben  so  fruchtbar  und  herrlich  wie  das  Land  Ca- 
naan  sei.  Die  Schilderung  desselben  als  ein  Land  mit  Korn  und  Most 
U.S.W,  erinnert  an  die  Beschreibung  des  Landes  Canaan  Deut.  8,8.  33,28. 
w*».  }rr^  ist  der  Oelbaum  der  gutes  Oel  liefert  im  Unterschiede  von  dem 
wilden  Oelbaume.  i5i  «iTn  und  ihr  sollt  leben  und  nicht  sterben  d.h. es 
soll  euch  kein  Leid  von  mir  widerfahren  (Then.).  Bei  Jes.  v.  17  ist  dieser 
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Passus  abgekürzt. —  Y.  33  ff.  Eben  so  wenig  wie  Hiskija  könne  aber  anch 
Jehova  sie  retten.  Zum  Beweise  hiefür  zählte  Rabs.  eine  Anzahl  Ton  Stftd- 
ten  und  Ländern  auf,  die  der  König  von  Assyrien  erobert  habe,  ohne  dass 
die  Götter  derselben  seiner  Macht  hätten  Widerstand  leisten  können. 
„Wo  sind  die  Götter  von  Haniat  u.  s.  w.,  dass  sie  Samaria  aus  meiner  Hand 
gerettet  hätten?"  Für  «i^'^äH  ^^  steht  in  Jes.  'sn  -on  und  dass  sie  gerettet 
hätten,  wodurch  der  Satz  von  dem  vorhergehenden  mehr  abgelöst  und  als 
selbständig  hingestellt  worden  ist.  ,,Wo  sind  sie?  ist  s.  v. a.  sie  sind  dahin, 
sind  vernichtet,  vgl.  19,18  und:  „dass  sie  gerettet  hätten"  ist  a=  sie  ha- 
ben nicht  gerettet.  Subject  zu  Jib^^Än  "^s  ist  ü'^'y^ri  •'irj'b« ,  worunter  der  Gott 
von  Samaria  mit  begriffen  ist.  Sanhcrib  denkt  sich  mit  seinen  Vorgängern 
gleichsam  als  Eins,  als  Repräsentant  der  Macht  Assyriens,  so  dass  er  die 
Eroberungen  von  Städten  und  Ländern,  die  seine  Vorfahren  gemacht  hat- 
ten, sich  beilegt.  Die  v.34  aufgezählten  Städte  und  Länder  sind  schon 
17,24  genannt  als  eroberte  Gebiete,  aus  welchen  Colonisten  nach  Samaria 
verpflanzt  worden  waren,  bis  auf  Arpad  und  ffena,  "^ö^^,  das  auch  19,13. 
Jes.  10,9.  36, 19.  37, 13  u.  Jer.49,23  neben  Hamat  genannt  ist,  lag  sicher 
in  der  Nachbarschaft  dieser  Stadt  und  existirt  noch  dem  Namen  nach  in 
dem  von  Marasztd  1, 47  erwähnten  grossen  Flecken  t>Usl  Arfäd  im  nörd- 
lichen Syrien  in  der  Gegend  von  Azdz^  welches  nach  Abulf.  Tab.Syr.ed. 
Köhler  p.  23  und  Niebuhr  Reise  11 S.  414  an  7  Stunden  nördlich  von  Ha- 
leb  entfernt  ist,  s.  Roeditjer  Addenda  ad  Ges. thes. p,  tt2.  a^Dn  Hena^  auch 
19, 13  u.  Jes. 37, 13  mit  nj»  zusanmiengestellt,  ist  wahrscheinlich  die  von 
Abulf.  erwähnte  Stadt  juLfc  Ana  am  Euphrat  und  njr  mit «;?  17,24  iden- 
tisch. Die  Namen  ^\^\  53  n  fehlen  im  Te.xte  des  Jes.  infolge  der  Abkür- 
zung der  Rede  Rabsake*s. —  V.35  enthält  den  Schluss  aus  den  angefahr- 
ten Thatsacheu:  „Welche  unter  allen  Göttern  der  Länder  sind  es,  die  ihr 
Land  gerettet  haben  aus  meiner  Hand,  dass  Jehova  Jerusalem  aus  meiner 
Hand  retten  sollte?^'  d.  h.da  keiner  von  den  Göttern  der  genannten  Län- 
der sein  Land  vor  Assyrien  habe  retten  können,  so  werde  auch  Jehova  Je- 
rusalem nicht  zu  schützen  vermögen. —  V.36f.  Auf  diese  Rede  schwi^ 
das  Volk  (D:;n  zu  dem  Rabsake  ja  hatte  reden  wollen);  denn  Hiskija  hatte 
jede  Antwort  verboten,  nicht  nur  um  weitere  Reden  Rabsake's  abzuschnei- 
den, sondern  auch  um  die  Legaten  Sanheribs  in  gänzlicher  Ungewissheit 
über  den  Eindruck  ihrer  Rede  zu  lassen.  Die  Abgesandten  Hisk^ja^s  kehr- 
ten zu  ihrem  Könige  zurück,  mit  zerrissenen  Gewändern  als  Zeichen  der 
Trauer  über  die  nicht  blos  Hiskija,  sondern  mehr  noch  Jehova  verlästern- 
de Rede  des  Assyrers,  und  berichteten  ihm  was  sie  gehört  hatten. 

Cap.XIX.  Rettung  Jerusalems,  Vernichtung  des  assy- 
rischen Heeres  und  Tod  Sanheribs.  Vgl.  Jes.  37. 

V.  1 — 4.  Als  Hiskija  durch  seine  Räthe  die  Rede  Rabsake*s  vernom- 
men, zerriss  er  vor  Entsetzen  über  die  freche  Verhöhnung  des  lebendigen 
Gottes  (v.  4)  seine  Kleider,  zog  ein  Trauergewand  an  zum  Zeichen  der  Be- 
trübuiss  seiner  Seele  und  begab  sich  in  den  Tempel,  während  er  Eljakim 
und  Sebna  mit  den  Aeltesten  der  Priester  in  Trauerkleidem  zum  Prophe* 
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ten  Jesiga  sandte  um  denselben  in  dieser  verzweifelten  Lage  um  seine 
Fürbitte  bei  dem  Herrn  zu  ersuchen.*  Die  Wortfolge:  Jess^a  der  Pro- 
phet, der  Sohn  Amoz,  ist  ungewöhnlich  (vgl.  14,25.  20, 1.  1  Kg.  16,7  u.  a.), 
daher  in  Jes.  geändert  in ;  Jes.  d.  S.  Amoz,  der  Prophet.  —  V.  3.  „Ein  Tag 
der  Bedrängniss  und  der  Züchtigung  und  der  Verwerfung  ist  dieser  Tag.*' 
nnDin  die  göttliche  Züchtigung.  r»a5«3  die  Verschmähung,  Verwerfung  des 
Volks  vonseiten  Gottes,  vgl.  l'KS  Deut.32,19.  Jer.  14,21.  Klag.  2,6.  „Denn 
Kinder  sind  gekommen  bis  an  den  Muttermund  und  ist  nicht  Kraft  da  zu 
gebären"  Bild  der  höchsten  Gefahr,  der  verzweifeltsten  Lage.  Wenn  der 
Kreisenden  die  Kraft,  das  bis  an  den  Muttermund  gekommene  Kind  her- 
vorzntreiben ,  fehlt,  steht  das  Leben  des  Kindes  und  der  Mutter  in  der 
höchsten  Gefahr;  so  hier  der  Bestand  des  Volks,  vgl. das  ähnliche  Bild 
Hos.  13, 13.  Wegen  m\  für  nn^  vgl.  Ces.  §.  69,2  Anm.  1.  —  V.4.  Viel- 
leicht wird  Jehova  dein  Gott  hören  die  Lästerungen  des  lebendigen  Got- 
tes vonseiten  Rabsake's.  T'q'ä'j  hören  s.  v  a.  beachten  d.  h.  in  diesem  Falle 
strafen,  •'n  ü^tAh  der  lebendige  Gott  im  Gegensatz  gegen  die  Götter  der 
Heiden,  die  nur  todte  Götzen  sind,  vgl.  IS.  17,26.36.  n^'^'^ni  ist  nicht 
mit  Cflrjb  zu  verbinden,  als  stände  es  für  n'^P'^nb  „und  zu  schelten  mit  Wor- 
ten" (Lttth.,  Ges.  u.  V.  A),  sondern  ist  per  f.  relat.  oder  fortschreitendes  Per- 
fect  (A>.  §.  234*)  und  die  Fortsetzung  von  3?»tt5'^:  „und  wird  (ihn)  züch- 
tigen (strafen)  für  die  Worte  die  er  gehört  hat.**  'ßn  nntoji  „so  erhebe  Ge- 
bet (zum  Himmel)  für  den  (noch)  vorhandenen  Rest  sc.  des  Volkes  Gottes," 
indem  nach  Wegführung  der  Zehnstämme  nun  auch  fast  ganz  Juda  in  die 
Gewalt  Sanheribs  gekommen  war. 

V.  5— 7.  Jesaja  antwortete  mit  der  trostreichen  Verheissung:  Hiskija 
solle  sich  nicht  fürchten  vor  den  Lästerredeu  der  Knappen  des  assyri- 
schen Königs;  der  Herr  werde  ihn  durch  ein  Gerücht  schrecken,  dass  er 
in  sein  Land  zurückkehren  werde,  und  ihn  dort  durchs  Schwert  fallen 
lassen.  '»  "n^»  '<*:?,3  die  Knappen,  die  Jungen  des  assyr.  Königs  ist  eine  ge- 
ringschätzige Bezeichnung  der  assyrischen  Grossbeamten.  „Siehe  ich  ge- 
be ihm  einen  Geist  ein,  dass  er  ein  Gerücht  hören  und  in  sein  Land  zu- 
rückkehren wird."  n:;>iö^  bezieht  sich  nicht  auf  das  Gerücht  von  der  Ver- 
nichtung seines  Heeres  (v.35),  wie  Theu.  meint,  denn  diese  vernahm  San- 
herib  nicht  durch  ein  Gerücht,  sondern  befand  sich  selbst  bei  dem  Heere, 
als  dasselbe  von  dem  Engel  des  Herrn  geschlagen  wurde;  es  geht  anf  das 
v.  9  erwähnte  Gerücht.  Denn  wenn  er  auch  auf  dieses  Gerücht  hin  zu- 
nächst noch  einen  letzten  Versuch  machte,  die  Uebergabe  Jerusalems  zu 
erlangen ,  so  musste  doch  nach  dem  Scheitern  dieses  Versuchs  an  der 
Standhaftigkeit  Hiskija*s  der  Muth  ihm  entfallen  und  der  Gedanke  an  die 
Rückkehr  auftauchen,  dessen  Ausführung  durch  den  Schlag,  welcher  sein 
Heer  traf,  nur  beschleunigt  wurde.  Denn,  wie  0,  v.  Gerl  richtig  bemerkt, 
„ohne  Tirhaka's  Anzug  würde  auch  die  Niederlage  des  Heeres  schwerlich 
entscheidend  gewirkt  haben,  da  die  grosse  Macht  des  assyrischen  Reiches 
namentlich  dem  kleinen  Juda  gegenüber  dadurch  nicht  gebrochen  sein 

1)  \i%X*  0  ao(fmaxos  ßaaiXeis  ovx  onXa  rate  ixeirotf  ßXaü<pTifjiiaiSy  aXXä 
TiQoaevxriv  xal  Saxgva  xai  aaxxoy  avtha^e,  xai  xoy  nQog>^triy  *Hctttay  y«- 
yia^ai  nQScßevt^y  i^vxißhXiiaiy.   Theodoret, 
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wftrde;  der  Herr  that  dieses  Wunder  auf  des  Königs  Gebet  zu  dem  andern, 
das  seine  Vorsehung  herbeigeführt  hatte,  hinzu."  —  Die  ErfOllung  des 
dem  Sanherib  geweissagten  Todes  s.v. 37. 

y.8 — 13.  Unterdessen  war  Rabsake  zu  seinem  Könige  zurückgekehrt 
nach  Libna  (s.  zu  8,22),  wohin  derselbe  von  Lachis,  wahrscheinlich  nach 
Eroberung  dieser  Festung,  aufgebrochen  war.  V.9.  Da  hörte  Sanherib, 
dass  Tirhaka  anrücke  zum  Kriege  wider  ihn.  ^n'i.P',  Qagaxä  (LXXX 
König  von  Cusch,  ist  der  TuQax6<;  des  Manetho,  der  Nachfolger  des  Se- 
vechus  (Shebek  II),  der  dritte  König  der  26.  (äthiopischen)  Dynastie,  von 
Strabo  (XV,  687)^  der  ihn  TiuQutwv  nennt,  als  ein  grosser  Eroberer  be- 
zeichnet, auf  den  Monumenten  Tahilga  oder  Taharqo  gelesen  und  auf 
d«n  Pylon  des  grossen  Tempels  zu  Medinet-Abu  in  der  Gestalt  eines  Kö- 
nigs abgebildet,  der  vor  dem  Gotte  Ammon  Feinde  von  besiegten  Lftndeni 
(Aegjrpten,  Syrien  und  Tepapa^  einem  unbekannten  Lande)  niedermacht; 
8.  Brugsch  hist  d' Egypte  l p.244sq.^  —  Auf  die  Kunde  vom  Heran- 
ziehen Tirhaka*s  sandte  Sanherib  von  Neuem  Legaten  an  Hislqja  mit  ei- 
nem Briefe  (v.l4),in  welchem  er  denselben  nochmals  aufforderte, du 
Vertrauen  auf  seinen  Gott,  Jerusalem  werde  nicht  in  die  Gewalt  des  assyr. 
Königs  gegeben  werden,  fallen  zu  lassen,  da  die  Götter  keines  andern  Vol- 
kes ihre  Länder  und  Städte  vor  den  Königen  Assyriens,  seinen  Vorfahren, 
haben  retten  können.  Der  Brief  enthielt  also  nur  eine  Wiederholung  der 
schon  von  Babsake  (18, 19  ff.)  vorgebrachten  Argumente,  wobei  nur  noch 
mehr  von  den  Assyrern  eroberte  Länder  aufgezählt  waren,  um  den  beab- 
sichtigten Eindruck  von  der  Unwiderstehligkeit  der  assyrischen  Waffen 
auf  Hisk^a  zu  verstärken. —  Um  dem  Tirhaka  erfolgreichen  Widerstand 
leisten  und  ihn  besiegen  zu  können,  wollte  Sanherib  vor  allen  Dingen 
festen  Fuss  in  Juda  fassen;  dazu  war  ihm  der  Besitz  von  Jerusalem  von 
der  grössten  Wichtigkeit,  um  sich  den  Bücken  und  den  Bückzug  zu  dek- 
ken.  Festungen  wie  Lachis  und  Libna  Hessen  sich  bei  gewaltigem  An- 
dränge rasch  erobern;  anders  stand  es  mit  Jerusalem.  Drei  Jahre  war 
Salmanasar  vor  Samaria  gelegen,  ehe  er  es  erobern  konnte;  zwei  Jahre 
belagerte  Nebucadnezar  Jerusalem,  bis  die  Stadt  ausgehungert  war  und 


1)  Nach  Jul.  4fHc.  bei  Syncell.  {Ip.  139  ed.  Dind.)  soll  er  18,  nach  Euseb.  bei 
«S^fic.  {p.l40)  20  Jahre  regiert  hnben.  Beide  Angaben  Bind  unrichtig;  denn  nach 
einer  Ton  Mariette  TerÖffentlichten  Apis -Stele  fiel  die  Greburt  eines  Apis,  der  im 
20.  Jahre  Psammetichs  gestorben,  in  das  26.  Jahr  des  Tirhaka,  wonaeh  Tirhaka's 
Regierung  yermuthlich  28  Jahre  gedauert  hat,  s.  Brugsch  1.  c.  p.  247.  Qani  unsicher 
ist  aber  die  chronologische  Festsetzung  seiner  Regierungszeit.  Während  M.  v.  Nie' 
buhr  (Gesch.  Ass.  S.  72)  seinen  Zug  gegen  Sanherib  37  aer.  Nab.  d.  i.  710  t.  Chr.  und 
den  Anfang  seiner  Regierung  über  Aegypten  45  aer.  Nab.  d.  i.  702  v.  Chr.  ansetzt  und 
annimmt,  dass  er  gegen  Sanherib  gezogen  sei,  ehe  er  König  Ton  Aegypten  war,  wo- 
f&r  die  Bezeichnung:  König  von  Cusch,  nicht  von  Aegypten,  zu  sprechen  scheiaty 
hat  Brugsch  l.  c.  p.  292  das  J.  698  v.  Chr.  als  Anfang  seiner  Regierung  angegeben, 
Dass  diese  Angabe  mit  der  alttestl.  Chronologie  unvereinbar  ist,  liegt  9Xi£  äia  Hand» 
da  das  14.  J.  des  Hiskija,  in  welchem  Sanherib  in  Juda  einfiel,  dem  J.714  oder  713 
T.  Chr.  entspricht.  Diese  Differenzen  bestätigen  nur  unsere  Bemerkung  S.  S06,  dasi 
die  chronologischen  AuÜBtellungen  über  die  Könige  Aegjrptens  vor  Psammetidi  auf 
historische  Gewissheit  keinen  Anspruch  machen  können.  Einen  Versuch  zur  Aus- 
gleichung  dieser  Differenz  s.  bei  M.v.  Niebuhr  S.458ff^ 
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genommen  werden*  konnte  (26,l£f.);  zu  ^^^  so  Ungwierigen  Belage- 
rung hatte  Sanherib  jetzt,  da  Tirhaka  heranzog,  keine  Zeit  Damm  ?er- 
sachte  er  Hiskiija  darch  prahlerische  Schildemnff  seiner  Macht  zur  güt- 
lichen Uebergabe  der  Stadt  zu  bewegen. —  Für  ro^^  nib^i  (y.9)  steht  in 
Jes.  n^t^^  2^1^^^  „als  er  dies  hörte,  sandte  er'S  was  wol  ursprünglicher  ist 
und  andeutet,  dass  Sanh.,  so  wie  er  diese  Kunde  erhielt,  alsbald  sandte 
(Dreeksl.).  Y.  10.  ^tt*"»:  bK  „nicht  täusche  dich  dein  Gott''  d.h.  lass  dich 
nicht  durch  das  Vertrauen  auf  deinen  Gott  t&uschen.  "^b^b  zu  sprechen 
d.h.  zu  denken  oder  zu  glauben,  Jerusalem  werde  nicht  gegeben  werden 
u.  s.  w.  Um  dieses  Vertrauen  zu  erschüttern,  erinnert  Sanh.  an  die  Thaten 
der  assyrischen  Könige,  oo'nnnb  sie  zu  bannen  d.h.  indem  sie  sie  mit 
dem  Banne  schlugen.  Das  verb,  ^'^nr;  ist  mit  £mphase  gewählt,  um  die 
schonungslose  Zerstörung  auszudrücken,  ^^{sn  nndci  nnd  du  solltest  ge- 
rettet werden?  —  eine  stark  verneinende  Frage.  —  V.12.  „Haben  die 
Götter  der  Völker  dieselben  gerettet?'*  bhk  ist  nicht  Vorausnahme  des 
in  ^21*1  Itiii  folgenden  Objects  durch  das  Pronomen  {Then),  sondern  bezieht 
sich  auf  ni2n»n-b3  v.ll  (/>r<?rÄ*/.),die  durch  die  folgende^Aufz&hlnng  spe- 
zialisirt  werden.  Gosan  kann  zwar  die  Provinz  GauumitU  in  Mesopota- 
mien sein,  aber  eben  so  gut  die  Landschaft  Gauzama  jenseits  des  Tigris, 
S.ZU  17,6.  Die  Zusammenstellung  mit  ßaran  nöthigt  nicht  zur  ersten  An- 
nahme, da  die  Aufzählung  keine  geographische ,  sondern  eine  geschicht- 
liche ist.  —  Haran  (Charan)  d.i.  Carrae  der  Griechen  und  Römer,  wo 
Abrahams  Vater  Therah  gestorben,  im  nördlichen  Mesopotamien  (s.  zu 
Gen.  11,31),  ist  hier  wol  nicht  blos  die  Stadt,  sondern  die  Landschaft,  in 

welcher  die  Stadt  lag.  —  Rezeph  (cpf;)  das  arab.  «iL^,  ein  sehr  verbrei- 
teter Name  indem  Jakut  in  s.  geogr.  Lexicon  9  Städte  dieses  Namens  auf- 
filhrt,  ist  hier  wol  die  berühmteste  unter  dieseu,  das  Rusapha  Syriens,  von 
Ptol  V,  15  "^Ptfodipa  genannt,  in  Palmyrene,  auf  dem  Wege  von  Racca  nach 
Emesa,  eine  Tagereise  vom  Euphrat  entfernt,  vgl.  Ges.  thes.  p.I308.  — 
„Die  Söhne  Edens,  welche  in  Telassar^^  waren  offenbar  ein  Volksstamm, 
der  seinen  Hauptsitz  in  Telassar  hatte.  Bei  1*;;;  könnte  man  an  l';^*^**^ 
Am.  1,5  denken,  eine  Stadt  in  einer  anmuthigen  Gegend  Syriens,  von 
Ptol.  V,t5  Tlagudfiaog  genannt,  da  noch  jetzt  ein  Dorf  Ehden  in  jener  Ge- 
gend sich  findet  (vgl.  Burckh,  Syr.S.&Q  \x.v.  Schubert  Reise  III  S.366), 
wenn  nur  Telassar  in  der  Nähe  nachzuweisen  wäre  und  überhaupt  das 
Dorf  Ehden  mit  IlaguSftaog  und  dem  biblischen  )yi  identifizirt  werden 
dürfte,  wie  selbst  von  Gesen.zu  Burckh.  S.492  u.  thes.  p.l95  geschiebt, da 
dieses  Ehden  arabisch  ^  JJ^t  lautet  und  mit  T]^  nicht  zu  vermischen  ist, 

8.  /^oö.N.bibl.  Forsch.  S.765.  Auch  ist  das  Thelseae  unfern  von  Damaskus 
(im  Itin.Antp,196  ed.  Wess.)  doch  dem  Telassar  zu  unähnlich,  um  in  Be- 
tracht kommen  zu  können.  Mehr  für  sich  hat  die  Identiflzirung  unsers 
yyi  mit  dem  assyrischen  Eden^  welches  Ez.  27,23  neben  Haran  und  Caln^ 
iJs  bedeutender  Handelsplatz  erwähnt  ist,  obgleich  dessen  Lage  sich  nicht 

sicher  bestimmen,  und  weder  die  Vergleichung  des  Landstrichs  ^^^ 

Maadon ,  den  Assemani  (Bibioth.  or.  II  p.  224)  nach  Mesopotamien  gegen 
den  Tigris  hin  in  die  heutige  Provinz  Diarbekr  setzt  (C^s,  WiH.)y  noch  die 
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Yermathang  Knobelst  der  Stammname  Eden  könne  sich  wol  in  dem  gros- 
sen, aber  sehr  Terfallenen  Dorfe  Adana  oder  AdriOj  eine  Strecke  nördlich 
von  Bagdad  {Eer  Porter  Reise  II  S.355.  Bitter  Erdk.IX  S.493)  erhalten 
haben,  sich  zur  Wahrscheinlichkeit  erheben  lässt.  ^^^  TheUusar  ist 
anch  ganz  unbekannt.  Der  Name  passt  zu  Thelser  auf  der  Ostseite  des  Ti- 
gris {Tab,Peut.XI,e)^  wohin  auch  die  jüngeren  Targums  zu  Gen.  10, 13 
den  Ort  setzen,  indem  sie  Nimrods  Resen  durch  "»obn ,  "«JH^h  erkl&ren,  wo- 
gegen freilich  itVto^.  geltend  macht,  dass  ein  Ort  des  eigentlichen  Assj- 
riens  sich  hier,  wo  assyrische  Kriegsthaten  ausserhalb  Assyriens  au%e- 
zählt  werden,  nicht  schicke.  Dagegen  vermuthet  Movers  (Phöniz.II,d 
S.251)  Thelassar  in  Terodon  einem  Hauptemporinm  fflr  arabische  Waa- 
ren  am  persischen  Meerbusen,  und  meint,  dass  Terodon  aus  Teledon  mit 
persischer  Aussprache  des  in  mesopotamischen  St&dtenamen  hftofigen  br 
entstanden  sei.  Diese  Vermuthung  liegt  wenigstens  näher  als  die  vonifii^ 
bei  zu  Jes.  37, 12,  dass  der  bei  Assemani  (Bib.  or.  III,  2  p.  870)  angeführte 
Ort  yr^^n>  JJ  Tel  am  Szarszar  westlich  vom  heutigen  Bagdad  gemeint 

sei. —  In  Betreff ^der  v.l3  genannten  Ortschaften  s.zu  18,34. 

V.  14—19.  Hiskija's  Gebet  Y.  14.  Hiskija  nahm  den  Brief,  las  ihn, 
ging  in  den  Tempel  und  breitete  ihn  vor  Jehova  aus,  um  seinen  Inhalt 
offen  vor  Gott  darzulegen.    Der  Inhalt  des  Briefes  ist  v.  10 — 13  in  der 
Form  der  von  den  Legaten  dem  Hiskga  eröffneten  Botschaft  ihres  Königs 
mitgetheilt,  weil  die  Gesandten  eben  den  wesentlichen  Inhalt  des  üb^ 
brachten  Schreibens  dem  Hiskija  mündlich  vortrugen  und  den  Brief  dann 
nur  zur  Bestätigung  ihrer  Worte  übergaben.  c'^'^BCj  bed.  wie  iitterae  einen 
Brief,  daher  das  Singularsuffix  an  ^into^B«^  während  bei  dem  näher  stehen- 
den ^"^P?^?  das  Suffix  sich  nach  dem  Numerus  des  bezüglichen  Nomons 
gerichtet  hat.   Das  Ausbreiten  des  Briefes  vor  Gott  war  eine  aus  kind- 
licher Glaubenszuversicht  fliessende  Verkörperung  des  Wansches,  dass  der 
Herr  den  Inhalt  des  Briefes,  die  darin  enthaltene  Verhöhnung  des  leben- 
digen Gottes  beachten  und  strafen  möge.   Was  Hiskfja  damit  beabsich- 
tigte, sprach  er  in  dem  folgenden  Gebete  aus.  —  V.  15.  Im  Gegensatze  ge- 
gen den  Wahn  der  Assyrer  bezeichnet  er  Jehova,  den  Gott  Israels,  als  den 
alleinigen  Gott  für  alle  Königreiche  der  Erde,  da  er  Schöpfer  Himmels 
und  der  Erde  sei.   tj'^a'jspn  a«»«»  (s.  zu  1  Sam.4,4  u.Ex.  26,22)  deutet  das 
Bundesverhältniss  an,  in  welches  Jehova,  der  allmächtige  Schöpfer  und 
Begierer  der  ganzen  Welt,  zu  Israel  getreten  ist.  Als  der  über  den  Cheru- 
bim thronende  Bundesgott  ist  der  Herr  verpflichtet  seinem  Volke  zu  hd- 
fen,  wenn  dieses  in  der  Noth  sich  gläubig  an  ihn  wendet  und  seine  Hilfe 
anfleht,  als  der  alleinige  Gott  der  ganzen  Welt  hat  er  die  Macht  zu  helfen. 
In  Jes.  ist  zu  ^ijn*;  das  in  der  historischen  Prosa  sehr  seltene,  in  der  pro- 
phetischen Rede  aber  häufige  niM3^  hinzugesetzt,  wodurch  Jehova  von 
vom  herein  als  Weltenffott  angerufen  wird,   lieber  die  Bed.  von  n'iti3]| 
8.ZU  lSam.1,3.  Zuor»^rj  »«»nrinöt  vgl.2S.7,28. 1  Kg.  18,39.— V.  16. 
Die  Häufung  der  Worte:  „Neige  Jehova  dein  Ohr  und  höre,  öffne  Jehovt 
deine  Augen  und  siehe,  und  höre  die  Worte  u.s.  w.'*  deuten  die  Innigkeit 
und  Dringlichkeit  des  Gebetsrufes  an.    Der  Plur.  ^*^}**S  gegenüber  dem 
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Sing.  ^3tK  ist  allein  richtig,  indem  es  constant  lieisst:  das  Ohr  neigen  (Ps. 
17,6.  31,3.  45, 11  o.a.),  selbst  im  Plural:  neiget  euer  Ohr  (Ps. 78, 1.  Jes. 
65,3)  und:  die  Augen  öffnen  (Hi  27,19.  Prov.20,13.  Zach.12,4.  Dan. 
9,18),  weil  man  immer  beide  Augen  öffnet,  um  etwas  zu  sehen,  dagegen 
ein  Ohr  dem  Sprechenden  zuwendet.  Auch  das  ^J*'?  des  Jes.  ist  Plural, 
nur  defeetiv  geschrieben,  wie  schon  die  Masora  anmerkt.  Das  Suffix  an 
inbü,  das  in  Jes. fehlt, gehört  zu  •^^k  und  bezieht  sich  mit  diesem  auf  •'^^^f 
in  der  Bed.Rede:  die  Rede  die  Sanherib  in  seinem  Briefe  geführt  hatte. 
—  V.  17  f.  Nach  der  Aufforderung,  die  Lästerungen  Sanheribs  zu  beach- 
ten, erwähnt  Hiskija  die  Thatsache,  dass  die  Assyrer  wirklich  alle  Länder 
verheert  haben,  also  nicht  ohne  Grund  sich  ihrer  gewaltigen  Macht  rtthm- 
ten,  findet  aber  den  Grund  hievon  in  der  Ohnmacht  und  Nichtigkeit  der 
Götter  der  Heiden.  öJ^k  fttrwahr,  in  der  That  —  die  Könige  Assurs  ha- 
ben verheert  die  Völker  und  deren  Land.  Statt  dessen  heisst  es  bei  Jes.: 
„sie  haben  verheert  alle  Länder  und  ihr  (eigenes)  Land"  —  offenbar  die 
schwierigere  aber  auch  ursprünglichere  Lesart,  die  in  unserer  Relation 
geändert  ist,  weil  der  Gedanke,  dass  die  Assyrer  mit  der  Bekriegung  an- 
derer Länder  zugleich  ihr  eigenes  Land  verheert  d.  h.  durch  die  beständi- 
gen Kriege  entvölkert  und  dadurch  verwüstet  haben,  nicht  leicht  ver- 
ständlich war.  „Und  haben  ihre  Götter  ins  Feuer  hingegeben;  denn  sie 
sind  nicht  Götter,  sondern  Werke  von  Menschenhänden,  Holz  und  Stein, 
und  haben  sie  so  vertilgt."  Dies  erwähnt  Hiskija  nicht  als  Zeichen  der 
Ruchlosigkeit  der  Assyrer  {Knob.),  sondern  weil  Sanherib  sich  gerühmt 
hatte,  dass  die  Götter  keines  Volks  ihm  haben  widerstehen  können  (v.  12  f.), 
am  diese  Thatsache  in  das  rechte  Licht  zu  stellen,  und  daran  die  Bitte  zu 
knüpfen,  Jehova  möge  durch  Gewährung  der  Rettung  allen  Königreichen 
der  Erde  kundthun,  dass  er  allein  Gott  sei.  Statt  wst,  steht  in  Jes.  Tinjn 
der  inf.  absol.,  in  diesem  Zusammenhange  die  schwierigere  und  genuinere 
Lesart.  Dies  gilt  auch  von  dem  Fehlen  des  ö'^m^k  (v.  19**)  in  Jes.  v.  20,  in- 
dem der  Gebrauch  des  Jehova  als  Prädicat:  „dass  du  Jehova  bist  allein" 
sehr  selten  und  daher  auch  noch  von  Gesen,  missverstanden  worden  ist. 
Durch  B'^n^K  ist  der  Gedanke:  dass  du  Jehova  allein  Gott  bist,  verdeut- 
licht worden. 

V.20— 34.  Die  göttliche  Verheissung.  V.20f.  Als  Hiskija  gebetet 
hatte,  empfing  der  Prophet  Jesaja  eine  göttliche  Offenbarung  in  Bezug 
auf  die  Erhörung  dieses  Gebetes,  die  er  dem  Könige  sandte  d  h.  überbrin- 
gen Hess.  Bei  Jes.  (v.21)  fehlt  ''nsoiö,  wonach  i:i  T^^prm  "»^«5  in  der 
Bed. :  in  Bezug  auf  das  was  du  zu  mir  gebetet  hast,  zu  fassen  ist,  während 
durch  ''ri^»^  der  Gedanke  verdeutlicht  und  die  Construction  vereinfacht 
ist.  Das  Wort  des  Herrn  verkündete  dem  Könige  a)  den  schmachvollen 
Rückzug  Sanheribs  als  gerechte  Vergeltung  für  seine  Verhöhnung  des  le- 
bendigen Gottes  (v.  21—28  bei  Jes.  v.  22— 29),  b)  die  Bestätigung  dieser 
Zusage  durch  Angabe  eines  Zeichens,  an  welchem  Hiskija  die  Rettung  Je- 
rusalems erkennen  solle  (v.29  —31  bei  Jes.  v.  30— 32),  und  durch  die  be- 
stimmte Verheissung,  dass  der  Assyrer  weder  in  die  Stadt  kommen  noch 
sie  belagern  werde,  weil  der  Herr  sie  beschirme  (v.32 — 34  bei  Jes.  v.33 
— 35).  Im  ersten  Theile  richtet  sich  die  Rede  in  dichterischer  Lebendig- 
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keit  direct  gegen  Sanherib  und  geisselt  seine  übermüthigen  Prahlereien 
durch  Hinweisung  anf  den  Spott  nnd  Hohn ,  der  ihn  beim  Abzüge  ans  dem 
Lande  treffen  werde.  V.21.  „Es  verachtet  dich,  es  spottet  dein  die  Jung- 
frau Tochter  Zion,  hinter  dir  her  schüttelt  das  Haupt  die  Tochter  Jerusa- 
lem." Tochter  Zion,  T.  Jerusalem  ist  nicht  die  Einwohnerschaft  von  Zioo, 
von  Jerusalem,  so  dass  ra  collectiv  ftlr  o*^?»  oder  '^Jf  sttede  [Ges.Hitz. 
u.  A.),  sondern  die  Stadt  selbst  mit  ihren  Bewohnern  ist  dichterisch  perso- 
nifizirt  als  Tochter  und  Jungfrau,  und  der  stat  constr,  Ti*2i-na  wie  r.'Hj  -irt 
zu  fassen,  in  Apposition  (vgl.  Gesen.  §.  1 16,5.  En\  §.  287®) :  Tochter  Zion, 
nicht;  Zions.  Auch  bei  P^ina  ist  durch  den  stat,  constr.  nur  das  Verhftlt- 
niss  der  Apposition  ausgedrückt.   „Jungfrau"  wird  Zion  genannt  als  eine 
für  die  Assyrer  unantastbare  d.  h.  nicht  zu  erobernde  Stadt.   Den  Kopf 
schütteln  ist  Gestus  der  Verhöhnung  und  Schadenfreude,  vgl.  Ps.22,8. 
109, 25  u.  a.  Das :  „hinter  dir  her"  d.  h.  dir  dem  Abziehenden  nach,  ist  als 
malerischer  Zug  des  Nachdrucks  wegen  voraufgestellt. —  V.22f.  Dieser 
Hohn  trifft  den  Assyrer  dafür,  dass  er  mit  dem  thörichten  Prahlen  von  sei- 
ner unwiderstehlichen  Siegesmacht  Gott  den  Herrn  gelästert  hat.  „Wen 
hast  du  geschmäht  und  gelästert  und  gegen  wen  die  Stimme  eriiöht?  nnd 
erhebst  zur  Höhe  deine  Augen  wider  den  Heiligen  Israels."  Die  Stimme 
eriiöhen  bezieht  sich  auf  den  Ton  drohender  Anmassung,  in  dem  Rabsake 
und  Sanherib  gesprochen  hatten.   Die  Augen  zur  Höhe  d.i.  zum  Himmd 
erheben  bedeutet  an  sich  nur:  zum  Hinmiel  aufblicken,  vgl. Jes. 40,26, 
nicht:  stolze  Blicke  gegen  Gott  richten  (Ges,).  Noch  weniger  ist  otw  ad- 
verbial: in  Uebermuth  (mit  Then.  u.  Knob.)  zu  fassen.  Die  fible  Nebenbe- 
deutung des  hoffärtigen  Uebermuthes  liegt  in  dem  Zusatz:  wider  den  Hei- 
ligen Israels,  oder  bei  Jes.  wo  ^k  statt  b9  steht,  im  Contexte,  dem  Paralle- 
lismus der  Glieder,  ^»'jte'!  «Ji"»?,  heisst  Gott  als  der  seine  Heiligkeit  in  nnd 
an  Israel  manifestirt.  Diese  Gottesbezeichnung  gehört  zu  den  Eigenthfim- 
lichkeiten  des  Jesajanischcn  Gedankenkreises,  obgleich  sie  von  Asaph(P8. 
78, 41)  ausgegangen  ist,  s.zu  Jes.  1,4.  Die  Schmähung  des  heiligen  Gottes 
bestand  darin,  dass  Sanherib  durch  seine  Diener  gesprochen  v.  23  f. :  „Mit 
meinen  Wagen  über  Wagen  hab  ich  erstiegen  die  Höhe  der  Berge,  das 
Aeusserste  des  Libanon,  dass  ich  fällte  den  Hochwuchs  seiner  Cedem,den 
Ausbund  seiner  Cypressen,  und  dass  ich  käme  zur  Herberge  seines  Endes, 
zum  Walde  seines  Baumgartens.  Ich  habe  gegraben  und  getrunken  frem- 
des Wasser,  dass  ich  austrocknete  mit  der  Sohle  meiner  Fflsse  alle  Ströme 
Aegyptens."  Die  dem  Assyrer  in  den  Mund  gelegten  Worte  sindAnsdmck 
der  Gesinnung, die  allen  seinen  Lästerreden  zu  Grunde  hkg(Drechsh),  Die 
beiden  Vv.  sind  in  der  Form  ganz  gleichmässig  gehalten,  nändich  so,  dass 
in  jedem  das  zweite  Hemistich  die  Folge  des  ersten  aussagt,  d.  h.  was  der 
Assjrrer  nach  Erreichung  des  im  ersten  Hemistiche  Angegebenen  weiter 
zu  thun  gedenkt.  Wenn  er  die  Höhen  des  Libanon  erstiegen  hat,  so  ver- 
wüstet er  den  herrlichen  Baumwuchs  dieses  Gebirges.   Hienach  ist  auch 
in  V.  24  das  Austrocknen  oder  Versiegenmachen  der  Nile  Aegyptens  ab 
Folge  des  Brunnengrabens  in  der  wasserleeren  Wüste  zu  fassen  d.  h.  von 
der  Verödung  Aegyptens,  dessen  ganze  Fruchtbarkeit  von  der  Bewasse- 
nrng  durch  den  Nil  und  seine  Canftle  abhing,  za  verstehen.  Demgemftsi 
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können  wir  diese  Vv.  nicht  mit  Drechsl  eigentlich  fassen  d.h.  annehmen, 
der  Assyrer  rede  in  den  ersten  Hemistichen  beider  von  dem,  was  er  (nicht 
oothwendig  Sanherib  selbst,  sondern  einer  seiner  Vorgänger)  wirklich 
vollbracht  hatte.  Denn  sollte  auch  das  Ersteigen  der  ftussersten  Höhen 
des  Libanon  von  einem  der  Könige  Ass}Tiens  ausgefQhrt  worden  sein,  so 
fehlt  doch  jede  geschichtliche  Spur  davon,  dass  Sanherib  oder  seiner  Vor- 
gänger einer  bereits  in  Aegypten  eingedrungen  war.  Die  Worte  sind  also 
bildlich  zu  verstehen,  als  individualisirende  Schilderung  der  Eroberungen, 
welche  die  Assyrer  bereits  vollbracht  hatten,  theils  noch  zu  vollbringen 
gedachten,  ohne  dass  Sanherib  bei  dieser  Annahme  „als  ein  blosser  Gross- 
sprecher hingestellt  wird ,  der  in  lächerlicher  Hyperbel  die  Aufzählung 
dessen  was  er  thun  wolle  prahlerisch  auf  einander  thürme**  (Drechsl.). 
Denn  hatte  der  Assyrer  auch  mit  der  Menge  seiner  Eriegswagen  nicht  die 
höchsten  Gipfel  des  Libanon  erstiegen,  um  die  Cedem  und  Cypressen  des- 
selben zn  fällen,  so  hatte  doch  der  Libanon  seinen  Eroberungsplänen  kein 
Ziel  gesetzt,  so  dass  Sanherib  wol  sein  Vordringen  in  Canaan  als  ein  Er- 
steigen der  Höhen  dieses  Gebirges  darstellen  konnte.  Der  Libanon  ist  ge- 
nannt theils  als  ein  für  Kriegswagen  unzugängliches  Gebirge,  theils  als  die 
nördliche  Grenzwehr  des  Landes  Canaan ,  durch  deren  Einnahme  man 
sich  zum  Herrn  dieses  Landes  gemacht  hatte.  Sofern  nun  der  Libanon 
synekdochisch  für  das  Land,  dessen  Grenzwehr  er  bildete,  gesetzt  ist,  be- 
zeichnet das  Umhauen  seiner  Cedem  und  Cypressen ,  dieser  herrlichen 
Zeugen  der  Schöpfung  Gottes,  die  Verheerung  des  ganzen  Landes  mit 
allen  seinen  herrlichen  Werken  der  Natur  und  Menschenhand.  In  der 
Menge  von  Kriegswagen  bestand  die  Hauptstärke  der  alten  asiatischen 
Eroberer,  sie  kommen  daher  nur  als  Zeichen  gewaltiger  Streitmittel  in 
Betracht,  wobei  davon  abgesehen  wird,  dass  sie  nur  in  ebenen  Gegenden 
anwendbar  waren.  Das  Chet  '^aD'i  as";  ,,meine  Wagen  über  Wagen"  steht 
poetisch  für  eine  zahllose  Menge  von  Wagen,  wie  '^a'la  aiJ  von  einem  zahl- 
losen Heuschreckenheere  (Nah.  3,17),  und  ist  origineller  als  das  nach  Jes. 
gebildete  Keri  "»aa"!  a^  die  Menge  meiner  Wagen.  Die  „Höhe  der  Berge" 
wird  näher  bestimmt  durch  das  steigernde  TiJ^^  T?!"?  die  äussersten  Sei- 
ten d.h.  höchsten  Höhen  des  Libanon,  ähnlich  wie  ■^ia  '»D?"l!?  Jes.  14, 15. 
Ez.32,23  die  äussersten  Tiefen  des  Scheol  sind,  •»'»n»  noip  s.  hochge- 
wachsensten Cedern.  T'Tß'^a  "»"ins?  seine  auserlesensten,  schönsten  Cypres- 
sen. rittp  Tibo,  wofür  bei  Jes.  das  gewöhnlichere  "i^R  oi'"»»  „die  Höhe  sei- 
nes Endes"  steht,  ist  der  höchste  Punkt  des  Libanon,  wo  ein  Mensch  noch 
rasten  kann,  nicht:  eine  auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Libanon  erbaute 
Herberge  {Cler.  Vitr,  Ras).  iJ»»']?  *»??  der  Wald  seines  Banmgartens  d.  i. 
der  einem  Baumgarten  gleichende  Wald.  Gemeint  ist  der  berühmte  Ce- 
demwald  zwischen  den  höchsten  Gipfeln  des  Libanon  beim  Dorfe  Bscher- 
reh,  s.  zu  1  Kg.  5, 20. —  V.24  bezieht  sich  auf  die  beabsichtigte  Erobe- 
rung Aegyptens.  Wie  der  Libanon  die  Kriegszüge  der  Assyrer  nicht  hem- 
men und  von  der  Eroberung  des  Landes  Canaan  abhalten  konnte,  so  ist 
auch  die  Aegypten  von  Asien  scheidende  Wüste  et  Tih  mit  ihrem  Wasser- 
mangel (vgl.  Herodot  II F, 5.  Roh,  Pal.I  S.296)  kein  Hinderniss  für  ihn, 
durch  dieselbe  vorzudringen  und  Aegypten  za  verheeren.  Das  Graben  des 
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Wassers  ist  natürlich  nicht  blos,, ein  Wiederaufgraben  der  vor  dem  anzie- 
henden Feinde  verschütteten  Brunnen  und  verdeckten  Cistemen"(rA4fii.), 
sondern  ein  Graben  von  Brunnen  in  der  wasserleeren  Wüste,  o*^*^}  or)a 
fremdes  Wasser  ist  nicht  blos  Anderen  gehöriges,  sondern  in  diesem  Bo- 
den nicht  heimisches  Wasser  (Drechsl)  d.h.  Wasser  welches  eine  Gegend 
liefert,  die  sonst  keines  hat.  Durch  die  Perfecta  wird  die  Sache  als  aas- 
gemacht, keinem  Zweifel  unterliegend  hingestellt,  wobei  indess  zu  erwä- 
gen, dass  die  Wüste  et  Tih  nicht  ausdrücklich  genannt,  vielmehr  der  Aus- 
druck so  allgemein  gehalten  ist,  dass  man  darunter  subsumiren  kann,  was 
der  Assyrer  auf  seinen  Zügen  in  ähnlichen  Gegenden  wirklich  ausgeführt 
hatte.  Das  Austrocknen  oder  Versiegenmachen  der  Flüsse  mit  den  Fass- 
sohlen ist  hyperbolischer  Ausdruck  der  Allgewalt,  mit  welcher  der  Assyrer 
über  die  Erde  schaltet.  Wie  er  Wasser  in  der  Wüste  wo  keins  zu  haben 
ist  gräbt,  so  vertilgt  er  es  da,  wo  mächtige  Ströme  vorhanden  sind.  ^  "^iK*; 
sind  die  Arme  und  Canäle  des  Jeor  d.i.  des  Nils,  ^i^kc  rhetorische  Bezeich- 
nung Aegyptens,  ausser  hier  noch  Jes.19,6.  Mich. 7,12. —  V.25ff.  Die- 
sem thörichten  Prahlen  setzt  der  Prophet  den  längst  gefassten  göttlichen 
Rathschluss  entgegen,  nach  welchem  der  Assyrer,  ohne  es  wissen  und  an- 
erkennen zu  wollen,  nur  als  Werkzeug  des  Herrn  handelt,  der  ihm  die 
Macht  zum  Zerstören  verliehen  habe ,  aber  sein  Toben  gegen  ihn ,  den 
wahren  Gott,  bald  bändigen  werde.  Y.  25.  „Hast  du  es  nicht  gehört?  Von 
fem  her  hab  ich  das  gemacht,  von  der  Urzeit  Tagen  da  hab  ich  es  gebil- 
det! Nun  hab  ichs  kommen  lassen,  dass  zu  zerstören  seien  feste  Städte  zu 
wüsten  Haufen.**  Y.26.  ,,Und  ihre  Bewohner,  kurz  von  Hand,warden  be- 
stürzt und  zu  Schanden;  sie  waren  Kraut  des  Feldes  und  Grün  des  Ra- 
sens, Gras  der  Dächer  und  Brandkorn  vor  dem  Halme.**  Y.27.  „Und  dem 
Sitzen  und  dein  Ausgehen  und  dein  Kommen  kenne  ich  und  dein  Toben 
gegen  mich.**  Y.28.  „Wegen  deines Tobens  gegen  mich  und  deinesSicber- 
seins,  das  emporgestiegen  in  meine  Ohren,  so  leg  ich  meinen  Ring  in 
deine  Nase  und  meinen  Zaum  in  deine  Lippen,  und  führe  dich  zurück  auf 
dem  Wege,  auf  welchem  du  gekommen  bist.**  Die  Rede  ist  noch  an  den 
Assjrrer  gerichtet,  welchen  der  Herr  fragt,  ob  er  nicht  wisse,  dass  die  von 
ihm  vollbrachten  Zerstörungsthaten  von  längst  her  beschlossen  seien. 
„Hast  du  nicht  gehört?**  nämlich  das  Folgende,  was  der  Herr  längst  durch 
seine  Propheten  in  Juda  kundgethan  hatte,  vgl.  Jes.  7,7 — 9. 16.  17 — 20. 
8,1 — 4. 7. u.a.  P'irn«^  von  ferner  Zeit  her  hab  ich  es  gethan  u.8.w.  be- 
zieht sich  auf  die  göttliche  Ordnung  und  Regierung  der  Weltereignisse, 
die  Gott  von  Anbeginn  der  Zeiten  her, getroffen  und  festgesetzt  hat.  Das 
Pronomen  nn«  and  die  Snffixa  an  H''*?'!?'!  «od  nT^''?^!  beziehen  sich 
nicht  in  vager  Allgemeinheit  auf  den  Inhalt  von  v.23  u.24,  d.h.  anf  die 


1)  Ygl.  die  schon  von  altern  Ausll.  angeführte  ähnliche  Prahlerei  des  Alarieh 
bei  Claudian.  de  beUo  Geth.  v.  526  sqq. : 

.  . .  cum  cesserit  omnis 
Obsequiis  natura  meist  subsidere  nostris 
Sub  pedibus  monUs^  arescere  mdimus  amnes, 

V.532  Pregi  Alpes  ^  galeis  Füdum  vietricibus  kauri. 
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dort  angeftlhrten  Prahlereien  des  Assyrers  [Drechsl\  sondern  auf  das  fol- 
gende niöni  %'Tnsi  d.h.  anf  die  Eroberungen  und  Verheerungen,  die  der 
Assyrer  wirklich  ausgeführt  hatte.  Das  "J  von  rvrrs'tr^  ffihrt  den  Nachsatz 
ein,  wie  öfter  nach  voraufgehender  Zeitbestimmung,  vgl.  Ges,  §.155*.  '^^t\^ 
ni«Jnb  „dass  es  sei  zu  zerstören"  (m*«Jnb  aus  nixenb  Keri  u.  bei  Jes.  ver- 
kürzt, von  n«ti  s.  En\  §.73''u.245^)  d.h.  dass  zerstört  werden  soll  — 
nach  einer  dem  Jesaja  sehr  geläufigen  Wendung,  wie  *v5ab  n;n  es  ist  zu 
verbrennen  =  es  soll  verbrannt  werden,  vgl.  Jes.  5,5.  6, 13.  44, 15  u.  En\ 
§.237*^.  Gegen  diesen  Sprachgebrauch  verstösst  die  üebersetzung  von 
Ges.Knob.  Thcn.  u.  A.:  dass  du  seiest,  gereichest  zum  Zerstören.  —  V.26 
hängt  dem  Sinne  nach  eng  mit  dem  letzten  Satze  von  v.25  zusammen,  ist 
aber  formell  nur  lose  angereiht:  „und  ihre  Bewohner  wurden"  statt:  dass 
ihre  Bewohner  würden.  T^  '»'?2fp  von  kurzer  Hand  d.h.  machtlos  zu  er- 
folgreichem Widerstände,  vgl.  Num.  11,23.  Jes.  50, 2.  59, 1.  —  Sie  waren 
Kraut  des  Feldes  u.  s.w.,  eben  so  hinfällig  und  vergänglich  wie  das  schnell 
verwelkende  Kraut,  Gras  u.s.  w.,  vgl.  Ps.  37,2.  90,5 f.  Jes.  40,6.  Das  Gras 
der  Dächer  verwelkt  noch  schneller,  weil  es  nicht  tiefe  Wurzeln  treiben 
kann,  vgl.Ps.129,6.  Brandkom  vor  dem  Halme  d.i.  Korn  welches  brandig 
vnrd  und  verdorrt,  ehe  es  zu  Halmen  aufschiesst.  In  Jes.  steht  »^JJ^ttJ  für 
nD*iv,  mit  Vertauschung  der  Labialen,  wahrscheinlich  um  eine  Assonanz 
an  rroij  zu  erhalten,  welches  daher  nicht  mit  fT»^^  Gefilde,  Acker  zu  ver- 
wechseln ist.  Der  Gedanke  beider  Vv.  ist  also:  Nicht  seiner  unwidersteh- 
lichen Macht  verdankt  der  Assyrer  seine  Siege  und  Eroberungen,  sondern 
lediglich  dem  Umstände ,  dass  Gott  längst  vorher  beschlossen  hatte  die 
Völker  ihm  preiszugeben,  so  dass  sie  ohne  Kraft  zum  Widerstände  über- 
wunden werden  konnten.  Dies  hat  aber  der  Assyrer  nicht  erkannt,  son- 
dern in  frechem  Hochmuthe  sich  über  den  lebendigen  Gott  erhoben.  Die- 
ses seinThun  und  Treiben  kennt  der  Herr  und  wird  ihn  dafQr  demüthigen. 
Das  Sitzen  und  Ausgehen  und  Kommen  bezeichnet  das  gesammte  Thun 
und  Lassen  eines  Menschen,  wie  Sitzen  und  Aufstehen  Ps.  139,2.  Für 
Aufstehen  wird  gewöhnlich  Aus-  und  Eingehen  gebraucht,  vgl.  Deut.  28,6. 
Ps.  121,8.  'llJ'^^n  dein  Toben,  commotio  furibunda^  quae  ex  ira  nascitur 
sttperbiae  mixta.  Vitr,  Vor  ^355ü  ist  1?:  zu  wiederholen  und  '»stKa  hbs; 
relativ  zu  fassen :  wegen  deines  Sicherscins,  welches  mir  zu  Ohren  gekom- 
men, "i^^  ist  die  aus  dem  Gefühle  grosser  Uebermacht  fliessende  Sicher- 
heit der  Gottlosen.  Die  bildlichen  W. :  ich  lege  meinen  Ring  in  deine  Nase, 
sind  von  wilden  Thieren  hergenommen,  die  man  auf  diese  Weise  bändigt, 
wie  Löwen  (Ez.19,4)  und  andere  wilde  Bestien,  Ez.29,4.  Jes.  30,28.  Der 
Zaum  in  den  Lippen  von  unbändigen  Rossen,  Ps.32,9.  Jemanden  zu- 
rückführen auf  dem  Wege,  auf  dem  er  gekommen,  d.  h.  ihn  unverrichteter 
Sache,  ohne  dass  er  das  vorgesteckte  Ziel  erreicht  hat,  zurückführen. 

Zur  Bestätigung  des  Gesagten  gab  der  Prophet  v.29ff.  dem  Hiskija 
ein  Zeichen:  „Essen  dieses  Jahr  Brachwuchs  und  im  zweiten  Jahre  Wild- 
wuchs, und  im  dritten  Jahre  säet  und  erntet  und  pflanzet  Weinberge  und 
esset  ihre  Frucht."  Dass  die  Rede  nicht  mehr  wie  v.  28  an  den  König  von 
Assyrien,  sondern  an  Hisk^a  gerichtet  ist,  ergibt  aich  ans  dem  Inhalte. 
Dieser  plötzliche  Wechsel  der  Anrede  erUtai  iioh  derraa,  dass  mit  v.  29 
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die  Rede  einen  ganz  neuen  Gedankengang  nimmt.  Zu  niitn  ^,*rn  vgl.  £x. 
3, 12. 1  Sam.  2,34.  14,10,  auch  Jer.  44,29.  In  allen  diesen  Stellen  ist  niK 
ütiftHov  kein  (tibernatürliches)  Wunder,  kein  r?*«  wie  1  Kg.  13, 3,  son- 
dern besteht  nur  in  der  Yorhersagung  von  natürlichen  näher  liegenden 
Ereignissen,  die  zur  Beglaubigung  einer  Weissagung  dienen,  während  Jes. 
7, 14  u.  38, 7  ein  Wunder  als  nix  gegeben  wird.  Der  infin,  abs.  iSs«  steht 
nicht  für  dsiS  praeter.  (Ges,  Jä^tw.  u.  A.)) sondern  für  das  imperf. oder /titur.: 
essen  wird  man.  ris^^n  das  (heurige)  Jahr,  ttvö  bed.  das  Getraide,  das  von 
den  ausgefallenen  Körnern  des  vorigen  Jahres  aufgeht  und  wächst,  Lev. 
26, 5. 11.  w'^ntj  bei  Jos.  otio  erklärt  ^bufn\  von  dem  Getraide,  welches 
aus  den  Wurzeln  der  Saat  wieder  ausschlägt.  Die  Etymologie  des  W.  ist 
streitig,  so  dass  sich  nicht  entscheiden  lässt,  welche  von  den  beiden  For- 
men die  ursprüngliche  ist.  Zur  Sache  vgl.  die  zu  Lev.  25, 7  angeff.  Belege 
dafür,  dass  in  Palästina  und  andern  Ländern  von  einer  Aussaat  zwei  bis 
drei  Ernten  gemacht  werden  können. —  Die  Zeit,  wie  lange  die  Assyrer 
im  Lande  waren,  lässt  sich  aus  dem  genannten  Zeichen  nicht  sicher  be- 
stimmen. Aus  den  W. :  in  diesem  und  noch  im  nächsten  Jahre  werde 
man  von  dem  ohne  Aussaat  Gewachsenen  leben,  ergibt  sich  nur  so  viel 
klar,  dass  zwei  Jahre  lang  d.  h.  in  zwei  auf  einander  folgenden  Herbsten 
die  Aecker  nicht  bestellt  werden  konnten,  weil  die  Feinde  das  Land  be- 
setzt und  verwüstet  hatten.  Ob  aber  die  feindliche  Occupation  zwei  Jahre 
oder  nur  ein  volles  Jahr  und  etwas  darüber  gedauert  hat,  das  hängt  da* 
¥on  ab,  wann  die  Assyrer  ins  Land  gekommen  sind.  Erfolgte  die  Invasion 
in  Juda  im  Herbste  kurz  vor  der  Zeit  der  Aussaat  und  die  wunderbare 
Vernichtung  der  ass3rrischen  Heeresmacht  ein  Jahr  darauf  am  dieselbe 
Zeit,  so  war  dadurch  die  Aussaat  zweier  Jahre  nach  einander  verhindert 
und  die  Bevölkerung  Juda's  genöthigt,  zwei  Jahre  hindurch  von  dem  ohne 
Aussaat  Gewachsenen  zu  leben.  Hienach  würde  sowol  die  Weissagung  des 
Jesaja  als  die  v.35  f.  berichtete  Erfüllung  derselben  in  den  Herbst  fallen, 
als  die  Assyrer  ein  Jahr  lang  im  Lande  geschaltet  hatten,  so  dass  der  Pro- 
phet sagen  konnte:  in  diesem  Jahre  und  im  zweiten  (d.h.  nächsten)  wird 
man  Nachwuchs  und  Wildwuchs  essen,  indem  nämlich  als  er  dies  sprach 
das  erste  Jahr  noch  nicht  ganz  abgelaufen  war.  Wenn  nun  auch  die  Nie- 
derlage der  Assyrer  unmittelbar  darauf  (vgl.  v.  36)  erfolgte,  so  war  es  doch 
bei  der  von  ihnen  angerichteten  Verheerung  des  Landes,  wobei  viele  Ein- 
wohner getödtet  oder  gefangen  genommen  oder  auch  geflüchtet  waren, 
nicht  mehr  möglich,  in  selbigem  Jahre  noch  die  Aecker  zu  bestellen  und 
zu  besäen,  und  die  Bevölkerung  genöthigt  noch  im  zweiten  oder  nächsten 
Jahre  von  Wildwachsendem  zu  leben,  bis  im  Herbste  des  zweiten  Jahres 
der  Landbau  wieder  ordentlich  besorgt  und  im  dritten  Jahre  wieder  ge- 
erntet werden  konnte.  * 

An  das  Zeichen  reiht  sich  v.  30  f.  die  bestimmte  Verheissung  der  Ret- 

1)  Hienach  bedarf  es  zur  Erklärung  des  angegebenen  Zeichens  weder  der  An- 
nahme eines  Sabbatjahres  mit  oder  ohne  nachfol<^cndem  Jobeljahre,  noch  der  Aus- 
kunft, dass  die  Assyrer  nach  der  v  35  berichteten  Katastrophe  nicht  sofort  abgezogen 
•eien  und  erst  noch  einen  Feldzug  nach  Aegypten  unteniommen  haben,  oder  anderer 
künstlicher  Hypothesen  mehr. 
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tüng  Juda's  und  Jerusalems,  für  welche  Jesaja  das  genannte  Zeichen  als 
Typus  verwendet.  „Und  es  wird  das  übrige  Entronnene  des  Hauses  Juda 
wieder  Wurzel  schlagen  nach  unten  und  Frucht  tragen  nach  oben ;  denn 
Ton  Jerusalem  wird  ausgehen  üeberrest  und  Entronnenes  vom  Berge  Zion; 
der  Eifer  Jehova's  wird  solches  thun."  «3"3«  qo;  Wurzel  hinzufügen  d.h. 
neue  Wurzel  schlagen.  Sinn:  Juda  wird  diesem  Strafgerichte  nicht  erlie- 
gen. Der  dem  Untergange  durch  die  Assyrer  entronnene  Rest  des  Volks 
wird  von  neuem  kräftig  wachsen  und  gedeihen;  denn  von  Jerusalem  wird 
ein  geretteter  Rest  ausgehen,  na-ibli  bezeichnet  die  bei  dem  Strafgerichte 
dem  Untergange  Entronnenen,  vgl.  Jes.4,2. 10,20  u.a.  Die  Errettung 
wird  an  Jerusalem  oder  den  Berg  Zion  geknüpft,  nicht  sowol  deshalb  weil 
vor  den  Thoren  Jerusalems  die  Macht  der  Assjrrer  vernichtet  werden  soll, 
als  vielmehr  wegen  der  tieferen  Bedeutung,  welche  Jerusalem  und  der 
Berg  Zion  als  Centrum  des  Gottesreiches,  al^Sitz  des  Gottkönigs,  für  das 
Bundesvolk  haben,  von  wo  daher  nach  Jes.2,d  auch  das  messianische  Heil 
ausgehen  soll.  Diese  Rettung  wird  auf  den  Eifer  des  Herrn  für  sein  Volk 
und  wider  seine  Feinde  (s.zu  Ex.  20, 5)  zurttckgefühi-t,  wie  in  Jes.9,6  das 
Erscheinen  des  Messias  zur  Aufrichtung  eines  ewigen  Reiches  des  Frie- 
dens und  der  Gerechtigkeit.  Die  Errettung  Juda's  aus  der  Gewalt  Assurs 
war  ein  Vorspiel  und  Vorbild  der  Errettung  des  Volkes  Gottes  aus  der 
Gewalt  alles  widergöttlichen  Wesens  durch  den  Messias.  Hinter  »^jn*;  fehlt 
niKM  des  Jes.,  wie  bei  v.  15,  wird  aber  hier  von  der  Masora  als  Keri  er- 
gänzt. —  In  V.  32 — 34  verkündet  Jesaja  schliesslich,  dass  Sanherib  nicht 
nach  Jerusalem  kommen,  ja  die  Stadt  nicht  einmal  beschiessen  und  bela- 
gern ,  sondern  unverrichteter  Sache  zurückkehren  werde,  weil  der  Herr 
um  seiner  Verheissung  wiilen  die  Stadt  schützen  und  retten  werde.  Mit 
T?Vwjrd  dasErgebniss  der  ganzen  Weissagung  eingeführt:  darum,  weil 
die  Sache  so  steht,  wie  im  Vorhergehenden  ausgeführt  worden,  'n^^"^  in 
Bezug  auf  den  König,  wie  v.  20.  1?»  ^J^^RI  ^  „er  wird  sie  nicht  mit  ei- 
nem Schilde  angreifen"  d.h.  nicht  mit  Schilden  zum  Angriff  auf  sie  vor- 
rücken. o^R  mit  doppeltem  Accus,  wie  Ps.21,4,  nur  hier  im  feindlichen 
Sinne:  entgegenkommen  wie  Ps.18,19  d.h.  anrücken  gegen  eine  Stadt, 
um  sie  zu  erstürmen.  Die  vier  Versglieder  sind  im  Verhältniss  der  Stei- 
gerung verbunden :  Nicht  zur  Einnahme,  auch  nicht  zum  Beschiessen  und 
Angreifen,  ja  nicht  einmal  zum  Belagern  der  Stadt  wird  er  gelangen.  In 
V.33*  ist  V.28*'  wieder  aufgenommen,  und  in  33^  v.32-^  wiederholt,  zur 
Verstärkung  der  Verheissung.  Statt  »na  Kia^  steht  bei  Jes.  »na  »a  „auf  dem 
er  gekommen  ist.  Das  Perfectum  ist  sachlich  genauer,  während  das  Im- 
perf.  sich  daraus  erklärt,  dass  Sanherib  im  Anrücken  gegen  Jerusalem  be- 
griffen war.  In  v.34  steht  ifi$  *^T\in  für  b?  'a  bei  Jes. ;  i?  ist  correcter  als 
5j$.  „Um  meinetwillen",  wie  Hiskija  v.  19  gebeten  hatte;  und  „um  meines 
Knechtes  David  willen",  weil  Jehova  als  der  unwandelbar  Treue  seine  dem 
David  gegebene  Verheissung  erfüllen  muss,  s.  zu  1  Kg.  11,13. 

V.35— 37.  DieErßllung  der  göttlichen  Verheissung,  V.35.  „Es  ge- 
schah in  jener  Nacht,  da  ging  der  Engel  des  Herrn  aus  und  schlug  im 
Heere  des  Assyrers  185,000 Mann;  und  als  sie  (die  Uebriggebliebenen  za 
welchen  auch  der  König  gehörte)  am  Morgen  aufstanden,  siehe  da  waren 
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sie  alle  (d.h.  alle  Umgekommenen)  todte  Leichen",  d.h.  im  Schlafe  ver 
Bchieden  und  todt.  B'^ntJ  ist  zur  Verstärkung  von  B'^'I^b  hinzugesetzt:  ent- 
seelte Leichen.  VLnnf2  ^Y)^^  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  auf  den 
Tag,  an  welchem  Jesaja  die  Rettung  Jerusalems  dem  Hislqja  verktlndet 
hatte,  folgende  Nacht.  Wo  das  ass3n:ische  Heer  damals  stand,  als  dieser 
furchtbare  Schlag  es  traf,  ist  in  der  auf  die  Hauptsache  sich  beschränken- 
den Relation  nicht  angegeben.  Ein  Theil  desselben  wahrscheinlich  noch 
vor  Jerusalem,  das  übrige  theils  noch  vor  Libna  (t.8)  theils  im  Anzüge 
gegen  Jerusalem  begriffen.  Daraus  dass  die  zweite  Gesandtschaft  Sanhe- 
ribs  (v.  9ff.)  von  keinem  Truppencorps  begleitet  war,  lässt  sich  in  kei- 
ner Weise  folgern,  dass  das  mit  der  ersten  Gesandtschaft  angekommene 
grosse  Heer  (18,17)  wieder  abgezogen  oder  mit  der  Rückkehr  Rabsake's 
zu  seinem  König  (19,8)  auch  nach  Libna  aufgebrochen  war.  Aus  19,32 
lässt  sich  mit  mehr  Recht  d^Gegentheil  scbliessen.  Auch  setzt  das  Schla- 
gen von  185,000  Mann  durcn  den  Engel  des  Herrn  durchaus  nicht  voraus, 
dass  die  ganze  Armee  Sanheribs  an  einem  Orte  concentrirt  war.  Der 
Schlag  konnte  die  Assyrer  allenthalben  treffen,  wo  sie  standen  oder  gela- 
gert waren.  Der  „Engel  des  Herrn"  ist  derselbe  der  als  mniöiiri  die  Erst- 
geburt Aegyptens  schlug  (Ex.  12,23  vgl.  mit  v.l2  u.  13)  und  nach  der 
Volkszählung  unter  David  die  Pest  über  Israel  verhängte,  2  Sam.  24, 15  f 
Diese  Stelle  legt  dieVermuthung  nahe,  dass  auch  die  Tödtung  der  Assyrer 
durch  eine  furchtbare  Pest  bewirkt  worden  sei.  Aber  die  Zahl  der  Getöd- 
teten  —  185,000  Mann  in  einer  Nacht  —  übersteigt  die  Wirkungen 
selbst  der  furchtbarsten  Pestseuchen  so  gewaltig,  dass  dieses  Factum  sich 
nicht  natürlich  erklären  lässt  und  die  Leugner  des  Wunders  (Ges.  Eitz. 
Knoh.  Then.  u.  A.)  sich  genöthigt  gesehen  haben,  dem  Texte  Gewalt  anzu- 
thun  und  entweder  die  Angabe:  in  selbiger  Nacht  oder  die  Zahl  der  (jc- 
tödteten  für  mythische  Uebertreibung  auszugeben.  *  — V.36.  Dieses  Got- 
tesgericht nöthigte  Sanherib,  ohne  Verzug  abzuziehen  und  nach  Ninive 
zurückzukehren,  wie  Jes.  es  v.  28  u.  32  verkündigt  hatte.  Die  Häufung  der 
Verba:  „er  brach  auf,  zog  fort  und  kehrte  zurück"  drückt  die  Eilfertig- 
keit des  Rückzuges  aus.  In  ^il^p^s  a^ji  „er  sass  d.h.  blieb  in  Ninive"  liegt 

1)  Die  Behauptung:  von  Thev.,  dasa  v.  35 — 37  aus  einer  andern  Quelle  als  18, 18 
— 19,34  u.20,l — 19  entlehnt  seien,  stützt  sich  auf  lauter  wiUkührliche  Annabmea 
und  ßTundlose  Voraussetzungen  und  ist  nur  im  Interesse  der  mythischen  Erklärung 
des  Wunders  aufgestellt.  Nicht  begründeter  ist  der  Schluss  desselben :  „Da  die  Nie- 
derlage offenbar  (?)  durch  plötzlich  ausgebrochene  Pest  herbeigeführt  ward,  so  dürfte 
der  Schauplatz  derselben  wol  das  pestreiche  Aegypten  gewesen  sein",  als  wäre  Ae- 
gypten  das  einzige  Land,  wo  eine  Pest  plötzlich  hätte  ausbrechen  können.  —  Die 
Nachricht  des  TJerodot  (11,141)  aber,  dass  die  Gottheit  dem  Könige  Sethon  ^  einem 
Priester  des  Vulcan,  auf  sein  Flehen  den  Sieg  über  das  anrückende  grosse  Heer  de« 
Sanherib  zugesagt  habe  und  dass  darauf  in  der  Nacht  unter  den  Feinden  (d.h.  in  dem 
assyrischen  Lager  bei  Pelusium)  sich  Mäuse  verbreiteten,  welche  die  Köcher,  Bogen 
und  Riemen  der  Schilde  zerfrassen,  so  dass  sie  am  andern  Morgen  ohne  Waffen  flie- 
hen mussten  und  Viele  niedergemacht  wurden ,  ist  nur  eine  sagenhafte  Nachbildung 
unserer  Erzählung,  eine  ägyptische  Variation  der  Niederlage  Sanheribs  in  Juda.  Das 
Zerfressen  der  assyrischen  Waffen  durch  Mäuse  ist  nur  die  von  den  ägyptischen  Prie- 
stern dem  Herodot  gegebene  Deutung  der  hierog^yphischcn  Legende  am  Standbüde 
des  Sethos  zu  Memphis,  woraus  man  nicht  einmal  so  viel  als  geschichtlich  entneh- 
men kann,  das?  Sanherib  wirklich  bis  Pelusium  vorgedrungen  war, 
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nicht  blos,  dass  Sanh.  nach  seiner  Rückkehr  noch  eine  Zeitlang  lebte,  son- 
dern auch,  dass  er  keinen  neuen  Feldzug  gegen  Juda  mehr  unternahm, 
üeber  Ninive  s.  zu  Gen.  10, 1 1.  In  v.  37  wird  noch  Sanheribs  Tod  berich- 
tet. Als  er  im  Tempel  seines  Gottes  Nisroch  anbetete,  erschlugen  ihn 
seine  Söhne  Adrammelech  und  Sarezer  und  flüchteten  in  das  LandArarat, 
während  sein  Sohn  Asarhaddon  König  an  seiner  Statt  wurde,  lieber  Tj^ai 
Nisroch  scheint  nur  so  viel  festzustehen,  dass  er  eine  Adlergottheit  war 
und  in  der  adler-  oder  geierköpfigen  menschlichen  Figur  mit  Flügeln  dar- 
gestellt ist,  die  man  auf  den  assyrischen  Monumenten  häufig  abgebildet 
findet,  „nicht  nur  in  colossalen  Proportionen  an  den  Wänden  und  diePor- 
tale  der  Zimmer  bewachend,  sondern  auch  beständig  unter  den  Gruppen 
anf  den  gestickten  Roben.  Wenn  sie  so  eingeführt  ist,  sieht  man  sie  be- 
ständig mit  andern  mythischen  Thieren,  wie  den  menschenköpfigen  Stie- 
ren oder  Löwen,  streiten;  und  bei  diesen  Kämpfen  scheint  sie  immer  Sie- 
ger zu  sein",  woraus  man  schliessen  kann,  dass  sie  ein  Typus  der  höch- 
sten Gottheit  war,  s.  Lmjard  Ninive  u.  s.  Ueberr.  üebers.  v.  Meissner.  S.420  f. 
Der  Adler  wurde  von  den  Arabern  göttlich  verehrt  (Pococke  Specim, 
p,  94. iOQjjVfSLT  bei  den  Phöniziern  dem  Melkarth  heilig  (Nonnus  Dionys, 
40, 405. 528)  und  nach  einer  Angabe  des  Philo  ByöL  bei  Euseb,  Praepar. 
eoang.  I,  tOy  dass  Zoroaster  lehre,  die  höchste  Gottheit  werde  mit  dem  Ad- 
lerkopfe dargestellt,  auch  bei  den  Persem  Symbol  des  Ormuzd,  wonach 
Movers  (Phöniz.  I  S.  68.  506  f.)  Nisroch  für  die  oberste  Gottheit  der  Assy- 
fer  hält.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  auch  die  Combinirung  desselben  mit 
dem  Sternbilde  des  Adlers,  vgl.  Ideler ^  Ursprung  der  Stemnamen  S.416. 
Sehr  zweifelhaft  ist  dagegen  die  gangbare  Erklärung  des  Namens  von  "»^J 
("«ö?  chald.  ^ouj  arab.)  Adler,  Geier,  mit  der  persischen  Adjectivendung 

ok  oder  ach^  nicht  blos  wegen  des  0  in  ^^^03 ,  sondern  hauptsächlich  da- 
rum, weil  dieser  Name  im  Assyrischen  nicht  vorkommt,  sondern  nur  Asar^ 
Assar  und  Asarak  als  ein  Gottesname,  der  in  vielen  assyrischen  Eigenna- 
men sich  findet.  Diesen  haben  schon  die  LXX,  welche  (ed,  Aldin.  CompL) 
bei  Jesaja  !l">ö3  durch  'Aaugu/  und  in  2  Kg.  *HaoQux  {cod.  Vatic.)  wieder- 
gegeben ,  neben  welchen  die  Varianten  Mtaiga^  in  unserm  Texte  (cod. 
Fat)  und  ^uaugu/^  bei  7^^.  offenbar  secundäre,  nach  dem  Hebräischen 
emendirte  Lesarten  sind,  da  auch  Josephus  (Ant  X,  1, 5)  die  nur  etwas  grä- 
cisirte  Form  'AguaxriQ  hat.  Die  Bedeutung  dieser  Namen  ist  noch  unauf- 
gehellt,  falls  auch  die  Annahme,  dass  Assar  derselben  Wurzel  wie  der 
Volks-  und  Landesname  Assur  angehöre,  begründet  sein  sollte.  Auch  der 
Zusammenhang  der  Form  Nisroch  mit  Asarak  liegt  noch  im  Dunkeln.  Vgl. 
die  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Vermuthungen  über  diese  Gott- 
heit von  y.  G.  Müller  Art.  Nisroch  in  fferz.s  Realencykl.X  S.  383  ff.  — 
Adrammelech  war  nach  17,31  Name  einer  Gottheit  von  Sepharvaim,  den 
der  Königssohn  führte.  "^2?«";«3  Sarezer  wird  „Fürst  des  Feuers"  erklärt 
und  war  wol  auch  von  einer  Gottheit  entlehnt.  Das  '«''aa  (Jes.)  fehlt  in  un- 
serm Texte,  wird  aber  von  der  Masora  im  Keri  supplirt.  Das  „Land  Ära- 
rat"  war  ein  Theil  des  armenischen  Hochlandes,  nach  ^öj«  v.  Chorene  der 
mittlere  Theil  desselben  mit  dem  Gebirge  gleiches  Namens,  s«  zu  Gen.  8,4. 
Die  Tödtung  Sanheribs  wird  durch  Alex.  Polyhistor  oder  yiehaehr  E<x<^^ 
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sus  bei  Euseb,  Chron,  armen,  I  p.  43  bestätigt,  der  jedoch  nur  einen  Sohn 
Ardumusanus  alsTbäter  nennt  und  einen  zsreiten  Asordanius  nur  als  Vice- 
könig  von  Babel  erwähnt.  ^  Die  Identität  des  letztgenannten  mit  Asarhaä* 
don  ist  ausser  Zweifel.  Der  Name  pn'nOK  Esar-cha-don  aus  zwei  Theiien 
mit  dem  eingeschalteten  Gutturale ,  dem  im  Assyrischen  und  Babyloni- 
ichen  üblichen  Auslaute  Assar-ach,  lautet  in  der  LXX :  'Aaogddr,  in  Tob, 
^a;^f ()Jovoc,  vermuthlich  durch  Buchstabenumstellung  aus  V^a{(»-;if-Jor- 
oaoQ  gebildet,  bei  Joseph.  'AaauQuyoööuq^  bei  Beros.  im  armen.  Euscb, 
Asordanes,  bei  Abyden.ibid.  Axerdisy  im  Kanon  PtoLidoaQuiivog^  endlich 
Esr.4,10:  in  "»BaOM  Osnappar  (chald.)  u.  in  LXX  /iaaivatpäg  verstflm- 
melt,  auf  den  assyrischen  Denkmälern  nach  Oppert:  Assttr-akh-idäin,  YgL 
M,v,Nieb.  Gesch.  Ass.  S.38.  Die  Dauer  seiner  Regierung  ist  nngewiss. 
Die  Angaben  des  Beros.,  dass  er  zuerst  Vicekönig  von  Babylon,  hernach 
8  Jahre  König  von  Assyrien  gewesen  sei,  und  die  des  Kanon  PioL,  dass 
er  13  Jahre  in  Babel  regiert  habe,  sind  entschieden  unrichtig.  Brandts 
{Herum  Assyr.  tempora  emend.pAl)  vermuthet  28  Jahre,  später  (Ueber 
den  histor.  Gewinn  S.73f.)  17  Jahre,  ilf.r.iVtV^. (a.a.O.  S. 77)  hiikgegen 
berechnet  seine  Regierung  zu  24  Jahren. 

Cap.XX.  Hiskija's  Krankheit  und  Genesung.  Merodacb 
Baladans  Gesandtschafb.  Tod  Hiskija's. 

V.l — 11.  Hiskija's  Krankheit  und  Genesung.  VgL  die  parallele  Re- 
lation in  Jes.  38  mit  dem  in  unserem  Texte  fehlenden  Dankliede  Hisk\ja*8 
für  seine  Genesung  (v. 9— 20  des  Jes.).  V.l.  „In  jenen  Tagen  erkrankte 
Hiskija  zum  Sterben."  Durch  Br?^  c*^^^^  wird  die  Erkrankung  EUskija's 
nur  im  Allgemeinen  in  dieselbige  Zeit  mit  den  vorher  berichteten  Ereig* 
nissen  gesetzt.  Dass  sie  aber  nicht  erst  nach  dem  Abzüge  der  Assyrer  ein- 
trat ( Vitr,  Ges.  DrechsL  u.  A.),  sondern  (nach  Seder  Olam  rabba^  üsher  u. Y. 
A.)  in  den  Anfang  der  Sanheribschen  Invasion  fiel,  d.  h.ins  14.  Jahr  Hiski- 
ja's, als  Jerusalem  zuerst  von  denAssyrem  bedroht  wurde,  das  ergibt  sich 
unzweifelhaft  aus  v.  6,  nämlich  sowol  daraus,  dass  ihm  auf  sein  Gebet  noch 
15  Lebensjahre  zugesagt  werden  und  er  doch  nur  29  Jahre  regiert  hat 
(18,2),  als  auch  daraus,  dass  Gott  ihn  aus  der  Hand  der  Assyrer  zn  erret- 
ten und  Jerusalem  zu  schützen  verheisst.  Damit  verliert  die  weitverbrd- 
tete  Annahme,  dass  die  Krankheit  ein  Pestanfall  gewesen  sei  und  im  Zu- 
sammenhang mit  der  im  assyrischen  Lager  ausgebrochenen  Pest  gestan- 
den habe,  ihre  Hauptstütze,  abgesehen  davon,  dass  die  Bezeichnung  der 
Krankheit  durch  T^t  (v.  7)  nicht  auf  Pest  hindeutet. —  Da  forderte  Je- 
saja  ihn  auf  sein  Haus  zu  bestellen,  ^t^*^?^  ''^  bestelle  dein  Haus,  eig.  b^ 
fiehl  oder  verordne  in  Bezug  auf  dein  Haus,  nicht:  erkläre  deiner  Familie 
deinen  (letzten)  Willen  (Ges.Knob,),  denn  njsi  wird  in  der  Bed.jent  etwas 

1)  Ueber  die  Angabe  des  Abydenus  hei  Euseb.  lc.p.53^  daw  auf  Sanherib 
Nerqilus  folgte ,  welcben  sein  Sohn  Adrameles  tödtete,  der  dann  wieder  Ton  seinem 
Bruder  Axerdis  ermordet  wurde,  und  ihre  Vereinigung  mit  Berosus  u.  der  bibLNachi 
rieht  s.  yi.  V,  Nieb.  Gesch.  Ass.  S.  361  ff.  Nergilus  ist  wahrscheinlich  eine  Person  mit 
Sarezer  und  Axerdis  mit  Asarhaddon. 
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befehlen,  mit  dem  accus,  pers,  construirt,  wogegen  !>  hier  gleichbedeutend 
mit  ^5  2 Sam.  17,23  ist.  —  „Denn  du  wirst  sterben  und  nicht  leben"  d.h. 
deine  Krankheit  ist  zum  Tode,  nämlich  ohne  wunderbare  göttliche  Hilfe. 
£ine  Krankheit  zum  Tode  im  besten  Mannesalter  —  Hisk.  stand  damals 
im  40.  Lebensjahre  —  erschien  den  Frommen  des  A.Bundes  als  ein  Zei- 
chen göttlicher  Ungnade.  Daher  wurde  Hisk.  durch  diese  Ankündigung 
sehr  erschüttert  und  suchte  Trost  und  Hilfe  im  Gebete.  £r  wandte  sein 
Antlitz  zur  Wand  ^r.  des  Zimmers,  nicht  des  Tempels  (Chaid.),  d.h. von 
den  Umstehenden  ab,  um  gesammelter  beten  zu  können.  —  V.  3.  Im  Ge- 
bete berief  er  sich  auf  seinen  Wandel  vor  dem  Herrn  in  Treue  und  mit 
ganz  ergebenem  Herzen  und  auf  sein  gottgefälliges  Handeln  —  ganz  ent- 
sprechend dem  gesetzlichen  Standpunkte  des  A.Test.,  welches  Gerechtig- 
keit des  Wandels  nach  dem  Gesetze  von  den  Frommen  forderte.  Darin 
lag  jedoch  durchaus  nicht  selbstgerechtes  Vertrauen  auf  eigene  Tugend; 
denn  der  Wandel  vor  Gott  mit  ganz  ergebenem  Herzen  war  ohne  Glauben 
nicht  möglich.  „Und  Hiskija  weinte  heftig",  nicht  blos  darüber,  dass  er 
sterben  sollte,  ohne  einen  Thronerben  zu  haben,  da  Manasse  3  Jahre  spä- 
ter erst  geboren  wurde  (Joseph, Eph.Syr.VL.  A,),soxiderü  zugleich  darüber, 
dass  er  in  der  Mitte  seines  Lebens  schon  sterben  sollte,  da  doch  Gott  den 
Frommen  langes  Leben  verheissen  hatte.  —  y.4ff.  Dieses  Gebet  des  from- 
men Königs  wurde  alsbald  erhört.  Jesaja  war  noch  nicht  aus  der  Mitte 
der  Stadt  hinausgegangen,  so  geschah  das  Wort  des  Herrn  zu  ihm,  zum 
Könige  zurückzukehren  und  ihm  zu  verkündigen,  dass  der  Herr  ihn  in 
drei  Tagen  heilen  und  seinem  Leben  noch  15  Jahre  zusetzen,  sowie  ihn 
aus  der  Gewalt  der  Assyrer  befreien  und  Jerusalem  beschützen  werde. 
njb-'pri  n-sn  die  mittlere  Stadt  d.i. der  mittlere  Theil  der  Stadt, und  zwar 
der  Zionsstadt,  in  welcher  die  königliche  Hofburg  lag.  Das  ^eri  'rn  ^acn 
der  mittlere  Vorhof,  nicht  des  Tempels  sondern  der  königlichen  Hofburg, 
welches  alle  alten  Verss.  ausdrücken,  ist  nichts  weiter  als  eine  Deutung 
des  •'"5  von  der  königlichen  Burg  nach  Analogie  von  10, 25.  Die  zu  der 
Verheissung:  ich  werde  dich  heilen,  hinzugefügte  Bestimmung:  „am  drit- 
ten Tage  wirst  du  ins  Haus  des  Herrn  gehen"  sollte  dem  Könige  die  ihm 
zugesagte  Heilung  verbürgen.  Die  Verkündigung,  dass  Gott  seinem  Leben 
noch  15  Jahre  zusetzen  wolle,  ist  nicht  ex  eventu  dem  Propheten  in  den 
Mund  gelegt  {Knob.  U.A.),  denn  die  Meinung,  dass  bestimmte  Zeitanga- 
ben dem  Wesen  der  Prophetie  widersprächen,  stützt  sich  blos  auf  apriori- 
stische  Leugnung  des  übernatürlichen  Charakters  der  Weissagung.  In 
T|bi»x  'K  'a  qao!»  liegt  unzweideutig,  dass  der  Assyrer  das  Land  erst  occu- 
pirt  hatte  und  Jerusalem  bedrohte,  noch  nicht  abgezogen  war.  Die  Deu- 
tung von  Vitr,Ges,Drechsl.u.A,y  dass  damit  nur  eine  Errettung  aus  der 
Hand  des  Drängers  für  die  nächsten  15  Jahre  zugesagt  werde,  legt  in  die 
Worte  einen  Sinn  hinein,  den  sie  nicht  haben,  wie  Jes.37,20  deutlich 
zeigt,  indem  dort  dieser  Gedanke  ganz  anders  ausgedrückt  ist.  '^nna'j 
w  n-«rn-^5  wie  19,34,  wo  der  Prophet  infolge  des  Versuches  Sanheribs, 
Jerusalem  in  seine  Gewalt  zu  bekommen,  diese  göttliche  Zusage  wieder- 
holte.—  V.  7.  Jesaja  hiess  eine  Feigenmasse  auf  das  Geschwür  legen  und 
Hiskija  genas  Cn;3  er  lebte  wieder  auf).  Dass  Jesaja  infolge  der  gött* 
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liehen Ofifenbarong  zum  Könige  zurückkehrte  und  demselben  das  empfan- 
gene Wort  des  Herrn  eröffnete,  ist  dabei  als  selbstTerständlich  vorausge- 
setzt. ^  Q**3Kri  rbyn  ist  eine  aus  gepressten  Feigen  bestehende  Masse,  wel- 
che die  Alten  nach  vielen  Zengnissen(s.  Celsii  Hierob.II  p,373)heiFest' 
beulen  und  andern  Geschwüren  anwandten,  weil  die  Feige  diaq>ogtT  oxkr^- 
Qiaq  (/>iöf<?ör.)und  ulcera  aperit(Plin,)^dQher  noch  jetzt  zur  Erweichung 
von  Geschwüren  angewandt  wird.  Vn\s  Geschwür  kommt  nirgends  von 
der  Pest  oder  von  Pestbeulen  vor,  sondern  nur  von  Geschwüren  des  Aus- 
satzes (Hi.  2, 7  f.)  und  anderen  entzündlichen  Geschjrüren  (Ex.  9, 9  ff.).  Bei 
Hiskija  hat  man  wol  an  einen  Karfunkel  zu  denken. 

Nach  Erwähnung  der  Heilung  und  Genesung  Hiskija's  wird  v.8ff. 
noch  über  das  Zeichen  berichtet,  durch  welches  Jesaja  dem  Könige  die 
zugesagte  Verlängerung  seines  Lebens  versicherte.  Der  Zeit  nach  gehört 
wol  der  Inhalt  von  v.  7  hinter  v.  11,  da  der  Prophet  wahrscheinlich  zuerst 
dem  Könige  die  göttliche  Verheissung  eröffnete,  sodann  ihm  das  Zeichen 
gab  und  hierauf  das  Heilmittel  verordnete  und  anwenden  liess.  Doch  ist 
es  auch  möglich,  dass  er  zuerst  die  Feigenmasse  auf  das  Geschwür  l^en 
liess,  sodann  ihm  die  göttliche  Verheissung  kundthat  und  durch  das  Zei- 
chen verbürgte.  In  diesem  Falle  wäre  nur  mit  ''nj^  der  Reihenfolge  der 
Begebenheiten  vorgegriffen.  Das  Zeichen,  welches  Jesaja  dem  Könige  auf 
seinen  Wunsch  gab,  bestand  in  der  wunderbaren  Rückbewegung  des  Schat- 
tens am  Sonnenzeiger  des  Ahas.  V.  9.  bKn  i^bn  „Gegangen  ist  der  Schat- 
ten 10  Grade,  wenn  er  10  Grade  zurückweichen  würde?"  Die  noch  von 
Maur.  gegebene  Uebersetzung :  visne  umbram  solarii  decem  gradibus  progre- 

di  an regredi  nach  der  Vulg. :  vis  an  ut  ascendat an  ut  revertatur 

lässt  sich  grammatisch  mit  dem  perfect.  7;^^  nicht  vereinigen,  und  ist  nur 
aus  der  Antwort  Hiskija's  errathen.  -  Nach  dieser  Antwort:  „leicht  ist  es 
für  den  Schatten,  zehn  Grade  sich  zu  neigen  (d.  h.  weiter  herabzugehen); 
nein(jr.  das  soll  mir  nicht  ein  Wahrzeichen  sein),  sondern  wenn  der  Schat- 
ten sich  kehrt  rückwärts  zehn  Grade",  scheint  Jesaja  dem  Könige  in  Be- 
zug auf  das  Zeichen  die  Wahl  anheim  gegeben  zu  haben,  ob  der  Schatten  10 
Grade  vorwärts  oder  rückwärts  gehen  solle.  Allein  nothwendig  folgt  dies 
aus  den  angeführten  Worten  nicht.  Hiskija  kann  auch  das  1:^1  bsn  "r^  des 
Propheten  hypothetisch :  ist  der  Schatten  1 0  Grade  gegangen  (vorgerückt), 
ob  er  wol . . .  verstanden  und  darauf  geantwortet  haben,  das  Vorrücken 
des  Schattens  werde  ihm  kein  sicheres  Wahrzeichen  sein,  sondern  nur  das 
Zurückgehen  desselben. —  V.U.  Darauf  betete  Jesaja  zum  Herrn  und 


1)  Noch  mehr  ist  die  Erzählung  im  Texte  des  Jes.  abgekürzt.  Ja  t.4  ist  die 
nähere  Bestimmung  der  Zeit  des  Gebetes,  in  y.5  sind  die  Worte:  „siehe  ich  werde 
dich  heilen ,  am  dritten  Tage  wirst  du  ins  Haus  des  Herrn  gehen*',  und  in  ▼.  6  die 
W. :  „um  meinet  und  meines  Knechtes  David  willen*'  weggelassen.  Ausserdem  sind 
die  Vv.  8 — 11,  welche  von  dem  Wunderzeichen  handeln,  bei  Jes.  v.  7  u.8  sehr  zusim- 
mengezogen,  und  die  Vv.  7  u.  8  unsers  Textes  bei  Jes.  (y.  21  u.  22)  erst  nach  dem  Dank- 
liede  des  Hiskija  nachgebracht. 

2)  Hitzig  u.  Knob.  wollen  daher  7^'^n  lesen,  ohne  jedoch  Belege  dafür  beizu- 
bringen, dass  der  infin.  ahs.  für  das  Futurum  im  ersten  Gliede  einer  Doppelfrage  ge- 
braucht werde,  zumal  wenn  das  n  interrog.  fehlt  und  auf  dem  Verbalbegriff  kein  be- 
sonderer Nachdruck  liegt. 
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der  Herr  ,,wa]idte  zurück  (liess  zurückgehen)  den  Schatten  am  Sonnen- 
zeiger, wo  er  herabgegangen  war,  am  Sonnenzeiger  des  Ahas,  rückwärts 
zehn  Grade."  »nsj  nSb?»  lässt  sich  nicht  mit  LXX,  Joseph.  Si/r.yon  Trep- 
penstufen oder  einer  Treppe  am  Palaste  des  Ahas  verstehen,  die  so  ange- 
legt war,  dass  der  Schatten  eines  in  der  Nähe  befindlichen  Gegenstandes 
die  Stunden  anzeigte,  sondern  ist  ohne  Zweifel  ein  Gnomon,  eine  Sonnen- 
uhr, welche  Ahas  aus  Babylonien,  wo  die  Sonnenuhren  erfunden  worden 
{Herod.  //,  i09)^  erhalten  haben  mochte.  Ueber  ihre  Construction  lässt 
sich  aus  den  Worten  nichts  Näheres  erschliessen,  da  die  Alten  verschie- 
dene Arten  von  Sonnenzeiger  hatten;  vgl.  Martini  Abhdl.  von  den  Sonnen- 
uhren der  Alten.  Lpz.  1777.  Das  W.  nib?«  Stufen  im  eigentlichen  Sinne, 
ist  übertragen  auf  die  Scala,  welche  der  Schatten  auf  dem  Zifferblatte  der 
Sonnenuhr  auf-  und  absteigend  zu  durchlaufen  hat,  und  gebraucht  sowol 
zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Grade  dieser  Scala,  als  auch  für  die  Ge- 
sammtheit  dieser  Scala  d.  h.  für  die  Sonnenuhr  selber,  ohne  dass  man  da- 
bei eine  auf  erhöhtem  Platze  aufgestellte  obeliskenartige  Säule  mit  rings- 
um gehenden  Stufen  (Krwb.)  oder  eine  tragbare  längliche  Stufenordnung 
von  2  mal  10  Stufen  mit  einem  Gnomon  ( Gumpach  Alttestl.  Studien 
S.  181  ff.)  anzunehmen  braucht.  Aus  dem  "n;?  Herabsteigen  des  Schattens 
folgt  nur,  dass  das  Zifferblatt  des  Gnomon  in  verticaler  Richtung  ange- 
bracht war,  und  das  Herab- und  Zurückgehen  des  Schattens  um  10  Grade 
setzt  nur  voraus,  dass  der  Gnomon  wenigstens  20  Grade  hatte,  also  die 
Grade  kleinere  Zeittheile  als  Standen  angaben.  Wenn  es  aber  bei  Jes. 
v.S^'heisst:  die  Sonne  ging  zurück  10  Grade,  während  vorher  in  üeber- 
einstimmung  mit  unserem  Texte  vom  Zurückführen  des  Schattens  die  Rede 
ist,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Sonne  genannt  ist  für  den  auf 
dem  Zifferblatte  wahrnehmbaren  Schein  der  Sonne,  welcher  den  Schatten 
zurückweichen  machte.  An  ein  gleichzeitiges  Zurückgehen  der  Sonne  am 
Himmel  und  des  Schattens  am  Sonnenzeiger,  wozu  ICnob.  das  Wunder  po- 
tenzirt,  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  Das  Wunder  anlangend,  so  fordern, 
wie  schon  Lilienthal  Die  gute  Sache  der  göttl.  Offenb.IX  S.  422  ff.  gezeigt 
hat,  die  Textworte  nicht  die  Annahme  eines  Rückganges  der  Sonne  oder 
eine  Rückbewegung  der  Rotation  der  Erdkugel,  wie  Ephr.  Syr.  Theodoret 
u.  a-  Echv.  meinten,  sondern  sagen  nur  ein  wunderbares  Zurückweichen  des 
Schattens  am  Sonnenzeiger  aus,  was  sich  aus  einer  auf  des  Propheten  Ge- 
bet von  Gott  gewirkten  wunderbaren  Brechung  der  Sonnenstrahlen  er- 
klären lässt,  wofür  sich  schwache  Analoga  im  gewöhnlichen  Naturlaufe 
finden.  ^  —  Dieses  Wunderzeichen  war  übrigens  recht  bedeutsam  gewählt, 
um  die  durch  die  göttliche  Gnade  wider  den  natürlichen  Lauf  der  Dinge 
dem  Hiskija  gewährte  neue  Lebensfrist  zu  bestätigen.  Das  Zurückkehren 
des  Schattens  an  der  Sonnenuhr  deutete  an,  dass  Hiskija*s  Lebenszeit, 


1)  Wie  z.  B.  das  von  mehrern  Auall.  angeführte,  im  J.  1 703  im  Metz  in  Lothrin- 
gen Yon  dem  Prior  des  dortigen  Klosters  P.  Homuald  n.  andern  Personen  bemerkte 
Phänomen,  dass  der  Schatten  einer  Sonnenuhr  um  1  %  Stunden  zurückging.  —  Die 
natürliche  Erklärung  des  Wunders  bei  Then.  aus  einer  Sonnenfinsterniss  bedarf  kei- 
ner Widerlegung.  —  Die  verschiedenen  Meinungen  der  älteren  Theologen  über  dae- 
eelbe  s.  bei  Carpzov^  Appcarat  crit.  p,351  sqq. 
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welche  natürlicher  Weise  bereits  an  ihrem  Ende  augekommen  war,  darch 
ein  Wunder  der  göttlichen  Allmacht  zurückgestellt  werden  sollte,  um 
noch  eine  Reihe  von  Jahren  fortgehen  zu  können. 

V.  12 — 19.  Die  babylonische  Gesandftschali  und  Hiskijas  Uoklug- 
heift.  Vgl.Jes.39. —  V.  12.  „In  jener  Zeit  sandte  Berodach  Baladan,  Kö- 
nig von  Babel,  einen  Brief  und  ein  Geschenk  an  Uiskija,  weil  er  gehört 
hatte,  dassHisk^a  krank  gewesen  war.''  Durch  »Tn  ^^  wird  die  Ankunft 
dieser  Gesandten  nur  ganz  allgemein  in  die  Zeit  nach  Hiskija's  Genesung 
gesetzt.  Aus  dem  Zwecke  ihrer  Mission  ergibt  sich  aber,  dass  sie  erst 
nach  der  Niederlage  und  dem  Abzüge  Sanheribs,  also  mindestens  ein  hal- 
bes Jahr  nach  Hiskija*s  Genesung  in  Jerusalem  anlangten.  Als  ostensibler 
Zweck  ist  genannt,  dass  Ber.  Bai.  von  Hiskija*s  Krankheit  gehört  hatte, 
also  die  Glückwünscbung  zu  seiner  Genesung,  wobei  2  Chr.  32, 31  als  Ne- 
benzweck noch  erwähnt  ist  die  Absicht,  sich  nach  dem  Wunder  an  der 
Sonnenuhr  zu  erkundigen.  Der  eigentliche  Zweck  aber  war,  wie  schon 
Joseph,  erkannt  hat,  ohne  Zweifel  der,  sich  der  Freundschaft  üiskija  s  för 
den  beabsichtigten  Abfall  von  der  assyrischen  Oberherrschaft  zu  ver- 
sichern. Berodach  Baladan^  mit  Vertauschung  des  Labialen  für  Merodack- 
Baladan  (J es,),  ist  eine  Person  sowol  mit Marodach'Baladanj'welcher  nach 
Jlex.  Polyhistor  oder  vielmehr  Berosut  bei  Euseb,  Chron.  armetiA  p,  42 sq. 
sechs  Monate  in  Babylon  regierte  und  von  ElWus  getödtet  wurde,  als  auch 
mit  Mardokempad,  welcher  nach  dem  Kanon  PtoL  yon  26 — 38.  Jahre  aer. 
JSab,  d.i.  721 — 709  v.  Chr.  regiert  hat.  Der  erste  Theil  des  Namens  tfj^'? 
kommt  Jer.  50, 2  neben  Bei  als  Name  eines  babylonischen  Götzen  vor  und 
der  ganze  Name  auf  einer  Cylinderurkunde  (im  Brit.  Museum),  welche  die 
ersten  Feldzüge  Sanheribs  gegen  Babylon  und  Medien  enthält,  auf  den  In- 
schriften vonKhorsabad  eniYitdiev Merodak'pal-dsanainacYiBrandisXleXiei 
den  Gewinn  S.44  u.ö3)  oder  Marduk  bal  iddin  (nach  Oppert)  lautend.^ 
Statt  3?cü  ■»»  steht  bei  Jes.3?«c:*5,was  minder  deutlich, aber  wol  arsprüng- 
licher  ist,  wogegen  das  Pjnjl  nbn  •'»  „dass  er  krank  gewesen  und  erstarkt 
d.h.  wieder  gesund  geworden  war^^  bei  Jes.  nur  eine  Verdeutlichung  des 
^7h  jH  nbn  "'S  unsers  Textes  ist,  in  welchem  die  Genesung  implicUe  in  dem 
plusquamperf,  „krank  gewesen  war^^  angedeutet  liegt. —  In  y.13  scheint 
'^^?1  ein  Schreibfehler  für  n&\ü«^  des  Jes.  zu  sein,  welches  auch  in  un- 
serm  Texte  viele  Codd,  u.  alle  Verss.  bieten.  Doch  findet  sich  die  Con- 
struction  von  a?cw  mit  i>?  auch  22, 13.  —  en-^b»  über  die  Brief  und  Ge- 
schenk überbringenden  Gesandten.  In  seiner  Freude  über  die  durch  diese 
Gesandtschaft  ihm  erwiesene  Ehre  zeigte  Hiskija  den  Gesandten  sein  gan- 
zes Schatzhaus,  das  Silber  und  Gold  und  die  Spezereien  und  das  köst- 
liche Oel  und  sein  ganzes  Zeughaus  u. s.w.  r^3J  n*^^  bed.wol  eigenthch 
Gewürzhaus  {Aquil.Symm,  Vulg,),  indem  nba  aus  ni^ss  Gen.  37, 25  contra- 


hirt  ist,  wogegen  die  Ableitung  von  dem  arab.  ^«*^r<^^  farsit,  implevii  hh 
cum  viel  femer  liegt.   Das  Haus  hatte  seinen  Namen  von  den  Spezereien, 

1)  Vgl.  M.  V.  Niebuhr  Qesch.  Abs.  S.40  und  wegen  der  chronologischen  Diffe- 
renzen, um  deretwülen  Manche  die  Identität  des  Merodach-Baladan  theili  mit  dem 
Marudach'  Baladan  des  Berosvs  theils  mit  dem  Mardokempad  des  Kanon  Ptoi 
in  Zweifel  gezogen  \v&\>eii)  die  ^löitAtan^n  desselben  8.  l^ft. 
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ZU  deren  Aufbewahrung  es  eigentlich  bestimmt  war,  obwol  es  auch  zur 
Aufbewahrung  von  Silber  und  Gold  mit  benutzt  wurde.  nSan  )->i;0  ist  nicht 
feines  Olivenöl ,  sondern  nach  den  Rabbinen  u.  iVop.Phöniz.il,3  S.227 
das  in  den  königlichen  Gärten  gewonnene  kostbare  Balsamöl.  Denn  „Oli- 
venöl, welches  in  ganz  Judäa  gewonnen  wurde,  war  nicht  in  den  Schatz- 
kammern neben  Gold,  Silber  und  Aromen, sondern  in  besondern  Yorraths- 
häusern  aufbewahrt  lChr.27,28"  (Mov,).  inbirott-bDa  in  seiner  ganzen 
Herrschaft  d.  h.  in  dem  ganzen  Bereiche  dessen,  worüber  er  gebieten  oder 
verfügen  konnte.  —  Das  Vorhandensein  solcher  Schätze ,  von  welchen 
nach  V.17  die  Vorfahren  Hiskija's  Vieles  gesammelt  hatten,  nicht  lange 
nach  dem  Abzüge  der  Assyrer,  steht  übrigens  nicht  in  Widerspruch  mit 
18, 15  f.,  wonach  Hiskija  alles  in  seinen  Schatzkammeni  beiindliche  Silber 
und  selbst  die  Goldbleche  an  den  Tempelthüren  dem  Sanherib  gesandt 
hatte.  Denn  erstlich  ist  nicht  gesagt,  dass  viel  Silber  und  Gold  in  dem 
Schatzhause  war,  sondern  das  Silber  und  Gold  nur  neben  den  Spezereien 
genannt;  sodann  mochte  Hisk\ja  noch  manches  kostbare  Stück  von  Silber 
oder  Gold  vor  Sanherib  zurückbehalten  und  die  Goldbleche  an  den  Tem- 
pelthüren abgerissen  haben,  um  den  zum  Empfange  der  Geldbusse  er- 
schienenen Gesandten  Sanheribs  zu  zeigen,  dass  er  nichts  mehr  zu  geben 
im  Stande  sei.  Auch  mochte  seit  joner  Tributzahlung  schon  wieder  Vieles 
in  die  Schatzkammern  geflossen  sein  theils  von  den  Geschenken,  die  Bis* 
kija  nach  der  Niederlage  Sanheribs  von  vielen  Seiten  erhielt  (2  Chr.  32, 
23),  theils  von  der  Beute,  die  man  nach  dem  eiligen  Abzüge  der  Assyrer 
in  ihrem  Lager  gemacht  hatte.  Femer  mögen  auch  die  Schätze,  welche 
Hiskija's  Vorfahren  gesammelt  hatten  (v.17),  nicht  gerade  in  Gold  und 
Silber,  sondern  in  verschiedenen  Kleinodien  und  Kunstgegenständen  be* 
standen  haben,  die  zur  Aufbringung  des  von  Sanherib  geforderten  Tribu- 
tes nicht  verwendbar  waren.  Endlich  darf  „auch  das  nicht  übersehen  wer- 
den, dass  im  Interesse  des  Keferenten  möglichste  Häufung  liegt,  anzudeu* 
ten,  wie  Hiskija  sich  angelegen  sein  Hess,  alles  was  nur  irgendwie  zur  Fo* 
lie  dienen  konnte  hervorzuheben  und  zu  produciren"  (Drechsi.),  Hiskija 
wollte  offenbar  alle  seine  Herrlichkeiten  zeigen,  weil  die  Ankunft  der  ba- 
bylonischen Gesandten  seiner  Eitelkeit  geschmeichelt  hatte.  —  V.  14ff. 
Dafür  kündigte  ihm  Jesaja  das  Wort  des  Herrn  an,  dass  einst  alle  seine 
Schätze  nach  Babel  weggeführt  und  selbst  von  seinen  Söhnen  etliche  als 
Kämmerer  im  Palaste  des  Königs  von  Babel  dienen  würden.  Die  Sünde 
der  Eitelkeit  soll  gestraft  werden  mit  Wegnahme  dessen,  worauf  das  Herz 
stolz  ist.  Jesaja  kam  zu  Hiskija  nicht  aus  eigenem  Antriebe,  sondern  in 
göttlichem  Auftrage.  Seine  Fragen :  „was  haben  diese  Männer  gesagt  und 
Yon  wo  kommen  sie  zu  dir?"  sollten  den  König  nur  veranlassen,  die  Ge* 
danken  seines  Herzens  auszusprechen.  In  der  Antwort:  „aus  fernem  Lan- 
de sind  sie  gekommen,  von  Babel"  tritt  die  Eitelkeit  über  die  ihm  wider- 
fahrene hohe  Ehre  deutlich  zu  Tage.  —  V.  18.  Die  W. ;  „von  deinen  Söh- 
nen, welche  aus  dir  hervorgehen  werden,  welche  du  zeugen  wirst",  be- 
zeichnen nicht  nothwendig  leibliche  Söhne,  sondern  nur  leibliche  Nach- 
kommen. Das  Chet  n;?"?  „wird  man  nehmen"  ist  als  die  schwerere  Lesart 
dem  ^npD7  des  Jes.u.des  Keri  vorzuziehen,   ü^p"^^^  Känmierer,  Höflüige, 
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nicht  nothwendig:  Verschnittene,  wie  lSam.8, 15  u.ö. —  Die  Erfüllong 
dieser  Drohung  s.  Dan.  1, 2  ff.  —  V.  19.  Die  Antwort  Hiskija's  ist  nach  ih- 
rem ersten  Theile:  „Gut  ist  das  Wort  Jeho?a's,  das  du  geredet  hast"  Aus- 
druck der  Ergebung  in  den  Willen  des  Herrn ,  wie  die  Antwort  Eli's 
1  Sam.  3,18  vgl.  1  Kg.  2, 38. 42 ' ;  nach  ihrem  zweiten  und,  wie  die  Wieder- 
holung des  nüK*5  zeigt,  nach  einer  Pause  und  nicht  mehr  direct  zu  Jesi^a 
gesprocheneu  Theile:  „Ists  nicht  so  (d.  h.  ists  nicht  eitel  Güte),  wenn 
Friede  und  Treue  sein  soll  in  meinen  Tagen  (während  meines  Lebens j?** 
unumwundene  Anerkennung  der  Gnade  und  Treue  des  Herrn. -^  t^ih^i  wie 
öfter  im  Sinne  einer  lebhaften  Bejahung.  Statt  ok  «i^r;  steht  bei  Jes.  "^ 
„denn  Friede  und  Treue  wird  sein'*,  wodurch  dieser  Satz  deutlicher  als 
Begründung  des  ersten  Ausspruches  sich  demselben  anschliesst:  Das  Wort 
des  Herrn  ist  gut;  denn  der  Herr  bewährt  seine  Güte  und  Treue  darin, 
dass  er  die  verdiente  Strafe  nicht  zu  meinen  Lebzeiten  verhängen  will. 
„Friede  und  Treue",  sind  verbunden  wie  Jer.33,6.  ™k  bed.  nicht  Be- 
stand (Ges.)y  Sicherheit  {Knob.)^  sondern  fUles^  Treue,  jedoch  nicht  die 
menschliche  Treue,  welche  den  Frieden  hält,  den  stillschweigenden  Ver- 
trag beobachtet  (Bitz.),  sondern  die  Treue  Gottes,  welche  dem  Demüthi- 
gen  die  zugesagte  Gnade  bewahrt. 

V.  20  u.  21.  Schluss  der  Regierung  Hiskija's.  Ueber  das  von  ihm  an- 
gelegte Wasserbassin  (ns-ua)  und  die  Wasserleitung  s.  zu  18, 17  S.324. 

Cap.XXI.  Regierung  der  Könige  Manasse  und  Amon. 

V.l— 18.  Die  Regierung  Manasse's.  Vgl.  2Chr.33,l-20.  —  V.l. 
Manasse  war  12  J.  alt  als  er  König  wurde,  also  erst  nach  jener  gefähr- 
lichen Krankheit  Hiskija's  (20, 1  ff.)  geboren.  —  V.  2  ff.  So  jung  zur  Regie- 
rung gelangt,  schlug  er  nicht  die  Wege  seines  Vaters  ein,  sondern  richtete 
den  Götzendienst  seines  Grossvaters  Ahas  wieder  auf,  indem  die  gottlose 
Parthei  im  Volke,  an  deren  Spitze  Oberste,  Priester  und  (falsche)  Pro- 
pheten standen,  die  das  Gesetz  des  Herrn  nicht  hören  wollten  und  unter 
Hiskija  nicht  bei  Jehova,  sondern  bei  den  Aegyptern  Hilfe  gegen  Assyrien 
gesucht  hatten  (Jes.  28, 7. 14ff.  30, 9  ff.),  sich  der  Leitung  des  jungen,  un- 
erfahrenen Königs  bemächtigte  und  ihn  zur  Wiedereinführung  des  Göt- 
zendienstes verieitete.  Zu  v.2  vgl.  8,18  u.  16,3.—  V. 3.  ia>5  =«J5  „er 
baute  wieder"  die  Höhen,  die  Hiskija  vertilgt  hatte  (18,4),  errichtete  Al- 
täre für  Baal  und  eine  Aschera  wie  Ahab  von  Israel  (1  Kg.  16, 32  f.). 
"t^^^  ist  das  v.7  erwähnte  Bild  der  Aschera,  während  in  der  Chron. 
durch  die  Plurale  o'^i'^ab  und  nin^xn  der  Gedanke  verallgemeinert  ist 
Zu  diesen  beiden  Arten  des  Götzendienstes,  den  abgöttischen  Bamoth  und 
dem  (eigentlichen)  Baals-  und  Ascheradienst,  fügte  Manasse  als  dritte  Art 


1)  Bonum  vocatur  id  in  quo  acquiescere par  est^  guippe  ab  eo  profectum^  qui 
nihil  Jacit^  quod  non  sit  non  tantum  justissimum^  sed  quod  summa  bonitate  non  sU 
temperatum,  etiam  cum  poenas  sumiL   Clericun. 

2)  Laudat  decreti  divini  temperamentwn,  quod  cum  Dens  pro  rationibus  ju* 
stiiiae  suae  se  ipsum  huic  calamitati  potuisset  obßcere ,  sibi  tarnen  pro  cUmentia 
ßva  volueHl  parcere  et  mälum  transftrre  in posteritatem,   Vitrin^a, 
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hinzu  die  AnbetoDg  des  ganzen  Himmelsheeres,  die  vor  der  assyrischen 
Zeit  bei  den  Israeliten  nicht  vorgekommen  und  wahrscheinlich  assyri- 
schen oder  chaldäischen  Ursprungs  war.  Dieser  Cultus  unterschied  sich 
von  dem  syrophönizischen  Gestirncultus,in  welchem  Sonne  und  Mond  als 
Träger  der  männlichen  und  weiblichen  Naturkraft  in  Baal  und  Astharte 
verehrt  wurden,  und  war  reiner  Gestirndienst,  aus  der  Ansicht  von  der 
ünwandelbarkeit  der  Gestirno  im  Gegensatze  zu  der  Vergänglichkeit 
alles  Irdischen  geflossen,  wonach  die  Gestirne  nicht  blos  als  die  Urheber 
alles  Werdens  und  Vergehens  in  der  Natur,  sondern  zugleich  als  die  Lei- 
ter und  Ordner  der  sublunariscben  Dinge  verehrt  wurden  (s.  Movers  Phö- 
niz.  I  S.65  u.  161).  Dieser  Gestirndienst  war  eine  spätere  Entwicklung 
des  uralten  Gestirndienstes  des  Ssabismus,  in  welchem  die  Gestirne  ohne 
Bild  unter  freiem  Himmel  oder  auf  den  Dächern  durch  Contemplation 
verehrt  wurden,  der  ältesten  und  verhältnissmässig  reinsten  Form  der  Na- 
turvergötterung, welcher  die  alten  Araber  und  die  Sonnenanbeter  unter 
den  Ssabiem  ( Zahlern )  ergeben  waren  (vgl.  Delitzsch  zu  lob  31, 26  f. 
S.387),  und  die  schon  Deut.  4, 19  u.  17,3  erwähnt  und  verboten  ist.  In 
dieser  späteren  Form  hatte  die  Sonne  wie  bei  den  Persern  heilige  Wagen 
und  Rosse  (23, 11),  und  den  Gestirnen  wurde  auf  Altären,  die  theils  auf 
den  Dächern,  wie  bei  den  Nabatäern  (StraboXFl,  7  S4),  theils  im  Tempel- 
bezirke in  den  beiden  Vorhöfen  erbaut  waren,  mit  gen  Sonnenaufgang  ge- 
wandtem Gesichte  (Ez.8, 16)  Rauchopfer  gebracht  fv.ö.  23,12.  2  Chr. 
33,6.  Jer.l 9,13.  Zeph.  1,5),  und  zwar  nicht  blos  der  Sonne  und  dem 
Monde,  sondern  auch  den  Zeichen  des  Thierkreises  und  dem  ganzen  Heere 
des  Himmels  d.h. allen  Gestirnen  (23,5),  was  wol  so  zu  verstehen  ist,dass 
Sonne,  Mond,  Planeten  und  die  übrigen  Sterne  in  Conjunction  mit  dem 
Zodiacus  verehrt  wurden  (Mot\  S.  164),  womit  dann  Astrologie,  Sterndeu- 
terei  und  Nativitätstellerei,  wie  wir  sie  bei  den  spätem  sogenannten  Chal- 
däem  finden ,  zusammenhing.  *  —  In  v.  4  u.  5  wird  dieser  Gestimdienst 
näher  beschrieben.  Die  beiden  Vv.  gehören  zusammen;  das  r^Hato  nas^ 
(v.4)  wird  durch  'aro  ia*i  (v.5)  wieder  aufgenommen,  und  '*''»  n'^sa  (v.4) 
durch  "'■'  rr^a  ri-^^cn  •^nuia  (v.  5)  näher  bestimmt.  „In  beiden  Vorhöfen", 
nicht  blos  im  äusseren,  Ä)ndern  selbst  in  dem  Priestervorhofe,  der  fdr  den 
Dienst  Jehova's  bestimmt  war.  —  V.  6.  Auch  seinen  Sohn  opferte  er  dem 
Moloch,  wie  Ahas  16,3  im  Thale  Benhinnom  (Chron.),  vgl.23,10,und 
trieb  Wahrsagerei  und  Zauberei  aller  Art.  Zu  x5r\^,\  laiJ  s.Deut.  18, 10  u. 
Lev.  19,26.  ai«  nto»  er  machte  d.h.  stellte  an,  setzte  ins  Amt  ein  „Tod- 
tenbeschwörer  und  kluge  Leute",  vgl.  Lev.  19,31  u.Deut.  18,11. —  V.T. 
Ja  er  setzte  sogar  das  Bild  der  Aschera  in  den  Tempel,  d.h.  in  das  Hei- 
lige.  Denn  dies  wird  in  der  gradatim  fortschreitenden  Schilderung  des 

1)  Richtig  bemerkt  Movcra  Phöniz.  I  S.  65 :  „In  allen  Büchern  des  A.T.,  welche 
Tor  der  assyrischen  Periode  geschrieben  sind,  findet  sich  keineSpur  von  einem  (?) 
GestimdieriMe;  nicht  als  wenn  die  phöniziscben  (cananitischcn)  Grötter  nicht  auch 
eine  siderische  Bedeutung  gehabt  hätten,  sonoem  weil  dieses  Element  nur  ein  unter- 
geordnetes war,  und  die  früher  nicht  yorfindlichen  Ausdrücke:  Sonne,  Mond  und 
Sterne  und  das  ganze  Heer  des  Himmels,  werden  jetzt  erst  häufig"  —  obschon  seine 
Beweise  für  die  Verschiedenheit  des  assyrischen  Gestimdienstes  von  dem  phönizitchen 
und  babylonischen  Bilderdienste  der  kritischen  Sichtung  gar  sehr  bedürfen. 
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OötzeDdienstes  als  der  ärgste  Frevel  genannt.  Nach  der  ansdrOcklichen 
Erklärung  des  Herrn  an  David  (2Sam.7,13)  und  Salomo  (1  Kg.  9, 3  vgl. 
mit  8, 16)  sollte  der  Tempel  zur  Wohnstätte  seines  Namens  dienen.  — 
V.8.  Das  Wort  des  Herrn:  „Ich  will  den  Fuss  Israels  nicht  mehr  wan- 
dern lassen  aus  dem  Lande,  das  ich  ihren  Vätern  gegehen  hahe",  hezieht 
sich  auf  die  Verheissung  2Sam.7,10:  „Ich  werde  meinem  Volke  einen 
Ort  setzen,  dass  es  an  seiner  Stätte  wohne  und  nicht  mehr  aufgeregt  wer- 
de", die  durch  Erhauung  des  Tempels  zum  Sitze  des  Namens  des  Herrn 
erf&llt  worden  war,  in  der  S.  65  ff.  angedeuteten  Weise.  Die  fortdauernde 
Erfüllung  dieser  Verbeissung  aber  war  an  die  Bedingung  des  treuen  Hal- 
tens der  göttlichen  Gebote  vonseiten  Israels  geknüpft,  vgl.  1  Kg.  9,6ff.— 
V.9.  Diese  Bedingung  hielten  die  Israeliten  nicht;  Manasse  verführte  sie, 
dass  sie  Böses  thaten  mehr  als  die  Cananiter,die  Jehova  vor  ihnen  vertilgt 
hatte.  —  V.  10—15.  Darum  Hess  der  Herr  durch  die  Propheten  dem  ab- 
trünnigen und  götzendienerischen  Volke  die  Zerstörung  Jerusalems  und 
die  Hingäbe  Juda's  in  die  Hand  seiner  Feinde  ankündigen,  ohne  dass,  wie 
2  Chr.  33, 10  hinzugesetzt  wird,  dasselbe  darauf  achtete.  Die  Propheten, 
welche  dieses  furchtbare  Gericht  ankündigten,  sind  nicht  genannt.  Nach 
2  Chr.  33, 18  waren  ihre  Aussprüche  in  die  Annalen  der  Könige  aufgenom- 
men. Vielleicht  gehörte  zu  denselben  Habakuk,  da  er  (1,5)  das  chaldfti- 
sche  Strafgericht  als  eine  Staunen  erregende,  unglaublich  erscheinende 
Thatsache  ankündigt.  Die  Amoriter  sind  v.  1 1  genannt  inatar  omnium  als 
Träger  der  cananitischen  Gottlosigkeit,  wie  1  Kg.  21,26  u.  ö. —  Die  Rede- 
weise „dass  allen  Hörern  beide  Ohren  gellen  werden"  bezeichnet  ein  un- 
erhörtes, Schrecken  und  Entsetzen  erregendes  Strafgericht,  vgl.  iSam. 
3, 1 1.  Jer.  19, 3.  Das  ffcri  wyoto  ist  Correctur,um  das  pronom,  suff.  in  Be- 
zug auf  das  genus  dem  Nomen  ^^  zu  conformiren,  während  bei  demC^. 
ywä  das  Masculinsuffix  statt  des  Föminins  steht,  wie  öfter.  —  V.  13. 
„Ich  strecke  über  Jerusalem  die  Messchnur  Samaria*s  und  das  Senkbl^ 
des  Hauses  Ahabs."  Die  Messchnur  (i;5)  und  das  Senkblei  (r^P^  eig. 
Setzwage)  legte  man  an  das  was  man  bauen  (Zäch.1,16),  aber  auch  an 
das  was  man  dem  Erdboden  gleich  machen,  völlig  niederreissen  wollte 
(Am.  7, 7).  Daraus  entwickelten  sich  die  bildlichen  Ausdrücke:  Messchnur 
der  Verödung,  Bleiloth  der  Verwüstung  Jes.34,11.  —  Die  Messchnur 
Samaria*8  bezeichnet  hienach  die  Messchnur,  die  zur  Zerstörung  Sama- 
ria's  angelegt  wurde,  und  das  Senkblei  des  Hauses  Ahabs  bezeichnet  die 
Ausrottung  des  Ahabschen  Königshauses.  Sinn:  Ich  werde  Jerusalem  zer- 
stören, wie  ich  Samaria  zerstört  habe,  und  seine  Bewohner  vertilgen  wie 
das  Haus  Ahabs.  Im  zweiten  Hemistich  wird  das  Nämliche  fast  noch  star- 
ker ausgedrttckt:  „Ich  wische  Jerusalem  w^,  wie  man  die  Schüssel  ab- 
wischt und  (hat  man  sie)  abgewischt  auf  ihre  Oberseite  (rj'^JO)  umkehrt." 
Das  Abwischen  der  gebrauchten  und  Umkehren  der  abgewischten  Schüs- 
sel, um  nicht  einen  Tropfen  in  ihr  bleiben  zu  lassen,  ist  Bild  der  völligen 
Zerstörung  Jerusalems  mit  der  gänzlichen  Vertilgung  seiner  Bewohner. 
—  V.  14.  Mit  der  Zerstörung  Jerusalems  verlässt  der  Herr  sein  Eigen^ 
thumsvolk  und  gibt  es  seinen  Feinden  zur  Plünderung  und  zum  Baube 
preis.   "^T^rs,  n-nMtb  Rest  des  E^enthumsvolkes  Oottea  heisst  Juda  im 
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Hinblicke  auf  die  schon  geschehene  Verwerfung  und  WegfQhrung  der 
Zehnstämme.  Zu  nö«3ösi  ia  vgl.  Jes.  42, 22.  Jer.  30, 16. 

An  diese  Ankündigung  des  Strafgerichts  schliesst  sich  2  Chr.  33, 1 1  flF. 
die  Nachricht,  dass  Jehova  den  König  Manassc  durch  die  Feldherren  des 
assyrischen  Königs  gefangen  nehmen  und  in  Ketten  gefesselt  nach  Babel 
abführen,  und,  als  er  sich  dort  vor  Gott  demüthigte  und  zu  ihm  flehte,  ihn 
wieder  nach  Jerusalem  auf  seinen  Thron  zurückkehren  liess,  worauf  Ma- 
nasse  dieMauern  von  Jerusalem  noch  mehr  befestigte,  Besatzungen  in  die 
festen  StÄdte  legte,  das  Götzenbild  aus  dem  Tempel  entfernte,  die  in  Je- 
rusalem und  auf  dem  Tempelberge  erbauten  GötzenaltHre  aus  der  Stadt 
schaffte,  den  Altar  Jehova*s  wiederherstellte  und  dem  Volke  auf  demsel- 
ben zu  opfern  befahl.  —  Diese  Begebenheit  ist  in  unserem  Buche  über- 
gangen, weil  die  Umkehr  Manasse's  keine  nachhaltigen  Folgen  für  das 
Reich  hatte,  die  Abschaffung  des  äusseren  Götzendienstes  in  Jerusalem 
keine  Bekehrung  des  Volks  wirkte  und  nach  Manasse*s  Tode  von  Amon 
selbst  die  abgeschafften  Götzengreuel  wieder  hergestellt  wurden.*  — 
V.16.  Ausserdem  versündigte  sich  Manasse  noch  dadurch  schwer,  dass  er 
unschuldiges  Blut  vergoss  bis  Jerusalem  damit  ganz  angefüllt  wurde, 
nfib  na  von  einem  Rande  bis  zum  andern,  s.  zu  10, 21 .  Diese  Angabe  hat 
Josephus  (Ant.X,3f  1)  so  paraphrasirt,  Manasse  habe  nuvrag  bimag  rovg 
Sixalovc  Tovg  iv  toTc  ^^Eftguioig  getödtet  und  auch  der  Propheten  nicht 
geschont,mit  dem  die  Sache  übertreibenden  Zusätze:  xal  Tovrwy  di  uvag 
xad"^  fi^iigav]  dn^aq^u'^f,  wgrf  (tlf^inn  gtTa^ai  xa  'ffpoaoXr/ict.^  —  V.17f. 
Begraben  wurde  Manasse  „im  Garten  seines  Hauses,  im  Garten  Ussa's." 
*ir"»a  kann  nicht  der  von  Salomo  erbaute  königliche  Palast  sein,  weil  der 
Garten  desselben  zugleich  Garten  üssa*s  genannt  wird,  offenbar  nach  sei- 
nem früheren  Besitzer.  Hienach  muss  in'^a  ein  dem  Manasse  gehöriges 
Lustschloss  gewesen  sein,  dessen  Lage  sich  aber  nicht  weiter  bestimmen 
lässt.  Die  von  Then.  für  die  Ansicht,  dass  dasselbe  auf  dem  Ophel  gegen- 
über dem  Zion  gelegen,  geltend  gemachten  Gründe  sind  nicht  stichhaltig. 
Robinson  (Pal.  II  S.  189)  vermuthet  den  Garten  üssa*s  auf  dem  Zion.  Der 
Name  n«  kommt  ausser  2Sam.6,8  noch  1  Chr.8,7.  Esr.2,49.  Neh. 
7,51  vor. 

V.  19—26.  Regierung  Amons.  Vgl.  2  Chr.  33,21— 25.  Amon  regierte 
nur  2  Jahre,  und  zwar  im  Geiste  seines  Vaters  d.  h.  alle  Götzen  desselben 
anbetend.  Die  Stadt  nstj;  Jotha,  aus  welcher  seine  Mutter  stammte,  soll 
nach  Hieron.  \m  Onom.s.v.Jethaba:  urbs  antiqua  Judaeae  gewesen  sein, ist 
aber  nicht  weiter  bekannt. —  V.23f.  Gegen  ihn  verschworen  sich  seine 
Diener  und  tödteten  ihn  in  seinem  Palaste,  worauf  das  Volk  des  Landes 
d.h.  die  Bevölkerung  Juda's  {f;«rj  o?  =  nn^in-;  w  2  Chr. 26,1)  die  Ver- 

1)  Die  geschichtliche  Wahrheit  dieser  Nachrichten,  welche  Rosenm.  Winer, 
Hitzig  nach  dem  Vorgange  von  Gromberg  in  Zweifel  gezogen  hahen,  ist  von  Ewalde 
Bertin  nu  und  auch  von  Then.  in  Schutz  genommen  worden,  und  der  neueste  Angriff 
auf  dieselbe  von  Gräfin  den  Theol.  Studien  u.  Krit.  1859.  III  hat  eine  Widerlegung 
von  E.  Gerlacli  ebendaselbst  1861.  III  erhalten.  Das  Weitere  s.  im  Comm.  z.  Chronik. 

2)  Hieher  gehört  auch  die  weitverbreitete  jüdisch-christb'che  Sage,  dass  Manasse 
den  Propheten  Jesaja  habe  tödten  und  zwar  zers&gen  lassen,  worauf  schon  Hebr.  11, 
87  angespielt  wird.  S.  Delitzschy  Comm.  s.  Jesaia  S.  5. 
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schworenen  umbrachte  und  Amon*s  achtjährigen  Sohn  Josija  znm  Könige 
machte.  —  V.  26.  Begraben  \?urde  Amon  „iü  seinem  Grrabe  im  Garten  üs- 
sa's"  d.  h.  in  dem  Grabe,  das  er  sich  neben  seines  Vaters  Grabe  im  Garten 
Ussa's  hatte  anlegen  lassen.  Wahrscheinlich  hat  er  anch  in  diesem  Palaste 
seines  Vaters  residirt.  •üijd^  man  begrub  ihn. 

Cap.XXII  —  XXIII,  30.  Regierung  des  Königs  Josija. 

Nach  einer  kurzen  Charakteristik  der  Dauer  und  des  Geistes  der  Re- 
gierung des  frommen  Josija  (v.  1  u.  2)  wird  von  v.3  —  c.  23, 24  in  eng  ver- 
bundener Darstellung  berichtet,  was  derselbe  für  die  Wiederherstellung 
der  wahren  Jehovaverehrung  und  zuf  Ausrottung  des  Götzendienstes  ge- 
wirkt hat,  und  die  gesammte  von  ihm  bewerkstelligte  Reform  in  das 
18.  Jahr  seiner  Regiening  gesetzt,  weil  in  dieses  Jahr  die  Auffindung  des 
Gesetzbuches  fiel,  kraft  dessen  die  Cultusreformation  durchgeführt  wurde. 
Die  Vereinigung  alles  dessen  was  Josija  hiefür  gethan  zu  einem  grossen 
Gesammtbilde  erhellt  schon  daraus,  dass  der  Erzähler  die  Zeitbestim- 
mung: „es  geschah  im  18.  Jahre  des  Josija"  nicht  blos  an  die  Spitze  ge- 
stellt, sondern  sie  auch  am  Schlüsse  dieser  Beschreibung  23,23  wieder- 
holt hat.  Ueberblicken  wir  die  einzelnen  Thatsachen,  die  uns  in  diesem 
Abschnitte  vorgeführt  werden:  die  Reparatur  des  Tempels  (22, 3 — 7), die 
Auffindung  des  Gesetzbuches,  die  Vorlesung  desselben  vor  dem  Könige, 
die  Befragung  der  Prophetin  Hulda  und  deren  Weissagung  (v.8 — 20),  die 
Vorlesung  des  Gesetzes  vor  dem  versammelten  Volke  im  Tempel  mit  der 
Bundeserneuerung  (23, 1 — 3),  die  Ausrottung  des  Götzendienstes  nicht 
allein  i;i  Jerusalem  und  Juda,  sondern  auch  in  Bethel  und  allen  St&dten 
Samaria's  (v.4 — 20),  endlich  die  Paschafeier  (v.2l — 23),  so  bedarf  es 
wol  kaum  der  Bemerkung,  dass  dies  Alles  nicht  in  dem  einen  achtzehnten 
Jahre  seiner  Regierung  geschehen  sein  kann,  wenn  man  auch  die  solenne 
Paschafeier  mit  üsher  {Annales  ad  a,m. 3381)  in  das  Ende  des  IB.R^gie- 
rungsjahres  Josija*s  setzen  wollte«  was  schwerlich  angeht  und  daraus,  dass 
die  Zeitangabe:  „im  18.  Jahre**  zu  Anfang  der  ganzen  Beschreibung  der 
Cultusreform  dieses  Königs  steht,  in  keiner  Weise  folgt.  Denn  dass  die 
einzelnen  Gegenstände  dieser  Beschreibung  nicht  chronologisch,  sondern 
sachlich  geordnet  sind ,  und  der  Geschichtschreiber  die  einen  Zeitranm 
von  mehrern  Jahren  umfassenden  Bemühungen  Jos^a's  zur  Wiederhe^ 
Stellung  des  gesetzlichen  Jehovadienstes  unter  den  Gesichtspunkt  der  Auf- 
findung des  Gesetzes  und  demgemöss  in  das  18.  Jahr  seiner  Regierung  zu- 
sammengefasst  hat,  das  lässt  sich  schon  daraus  schliessen,  dass  er  die 
Nachricht  von  der  Reparatur  des  Tempels  22,3 — 7  in  eine  einzige  Pe- 
riode eingeschaltet  und  dem  Berichte  von  der  Auffindung  des  Gesetzba- 
ches untergeordnet,  ja  sie  überhaupt  nur  deshalb  erwähnt  hat,  weil  sie  die 
Veranlassung  zur  Auffindung  des  Gesetzbuches  gab.  Die  übrigen  Facta 
sind  zwar  in  der  Erzählung  durch  Vav  consecut  aneinandergereiht;  aber 
dass  damit  nicht  die  chronologische  Aufeinanderfolge  angegeben  ist, 
das  kann  bei  näherer  Betrachtung  des  Einzelnen  gar  nicht  zweifelhaft 
bleiben.  Die  Tempelreparatur  muss  schon  vor  dem  18.  Jahre  Josija's  be- 
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gönnen  haben,  da  in  diesem  Jahre,  in  welchem  das  die  Anffindnng  des  Oe- 
setzbuches  veranlassende  Factum  22,3 — 7  sich  zntrag,  nicht  nur  die  Bau- 
leute schon  mit  der  Reparatur  des  Tempels  beschäftigt  waren,  sondern  da* 
mals  auch  bereits  vom  ganzen  Volke  Geld  für  dieses  Werk  zum  Gottes- 
hause  gebracht  und  von  den  thttrhütenden  Leviten  eingesammelt  worden 
war.  Ferner  lässt  sich  der  Natur  der  Sache  nach  eine  Wiederherstellung 
des  verfallenen  Tempels  nicht  denken  ohne  Wegschaffung  der  im  Tempel 
befindlichen  götzendienerischen  Greuel.  Eben  so  undenkbar  ist  die  An- 
nahme, dass  das  ganze  Volk  in  den  Bund  mit  dem  Herrn  getreten  sei  (23, 
3),  bevor  noch  ein  Anfang  zur  Abstellung  des  herrschenden  Götzendien- 
stes gemacht  war,  oder  dass  der  fromme  König  im  Tempel  sollte  das  Ge- 
setzbuch haben  vorlesen  lassen  und  den  Bund  mit  dem  Herrn  geschlossen 
haben,  so  lange  noch  im  Tempel  die  Aschera  und  in  denVorhöfen  die  von 
Manasse  errichteten  Götzenaltäre  sammt  den  der  Sonne  geweihten  Rossen 
und  Wagen  standen.  Sollte  die  Bundschliessung  infolge  der  öffentlichen 
Vorlesung  des  Gesetzbuches  ein  dem  Gesetze  entsprechender  Act  werden, 
80  mussten  die  öffentlichen  Denkmäler  des  Götzendienstes  wenigstens  in 
der  Nähe  des  Tempels  ausgerottet  sein.  Und  würde  wol  auch  der  durch 
die  Flflche  des  Gesetzes  tief  erschütterte  König  eine  so  feierliche  Hand- 
lung angesichts  der  Götzenaltäre  und  anderer  Götzengreuel  im  Hause  Je- 
hova*s  vorgenommen  und  darin  nicht  vielmehr  eine  freche  Verhöhnung 
Jehova's  erblickt  haben?  —  Diese  Grande  beweisen  zur  Gentige,  dass  die 
Ausrottung  des  Götzendienstes  schon  vor  dem  18.  Jahre  Jos^'a's  angefan- 
gen und  nach  der  Auffindung  des  Gesetzbuches  nur  noch  mit  grösserem 
Eifer  im  ganzen  Reiche  durchgeführt  worden  ist. 

Diese  Ansicht  von  unserem  Berichte  wird  durch  dieVergleichung  des- 
selben mit  der  parallelen  Relation  2  Chr.  34  n.  35  bestätigt.  Nach  2  Chr. 
34, 3  ff.  begann  Josija  schon  im  S.Jahre  seiner  Regierung,  als  er  noch  ein 
Jüngling  war,  nämlich  erst  16  Jahre  alt,  den  Gott  seines  Vaters  David  zu 
rochen,  und  im  12.  Regierungsjahre  Juda  und  Jerusalem  vom  Götzen- 
dienste zu  reinigen;  und  nach  v.Sff.  wurde  im  18.  Jahre  seiner  Regierung 
bei  der  Reinigung  des  Landes  und  Tempels  und  der  Ausbesserung  des 
Tempels  das  Gesetzbuch  vom  Hohepriester  aufgefunden,  dem  Könige  zu- 
gestellt und  vorgelesen  (v.8— 28),  worauf  die  Bundesemeuerung  folgte 
und  alle  noch  übrigen  Götzengreuel  im  Lande  ausgetilgt  wurden  (v.29 
— 33),  endlich  ein  solennes  Pascha  gefeiert  wurde,  worüber  c.35,1 — 19 
ausführlich  berichtet  ist. —  Hienach  ist  die  Relation  der  Chronik  im  Gan- 
zen chronologisch  genauer  gehalten,  obwol  auch  in  ihr  nach  Erwähnung 
des  Anfanges  der  Ausrottung  des  Götzendienstes  sofort  alles  kurz  zusam- 
mengestellt ist,  was  Josija  hiefQr  gethan  hat,  so  dass  nach  der  Bundeser- 
neuerung c.  34,33  nur  noch  summarisch  die  vollständige  Abschaffung 
der  götzendienerischen  Greuel  im  ganzen  Lande  erwähnt  wird. 

V.  1  u.  2.  Dauer  und  Geist  der  Regierung  Josija* s,  Josya  (s.  über  den 
Namen  zu  1  Kg.  13, 2)  trat  wieder,  wie  Hiskija,in  die  Fusstapfen  seines 
frommen  Ahnen  David,  unverrückt  am  Gesetze  des  Herrn  haltend,  und 
regierte  31  Jahre.  Vermuthlich  war  er  als  Kind  von  seiner  Mutter  fromm 
erzogen  worden  und  nach  dem  frühen  Tode  seines  gottlosen  Vaters  bei 
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seiner  Thronbesteignng  unter  die  Leitung  frommer ,  dem  Gesetze  des 
Herrn  treu  ergebener  Männer  gekommen,  die  ihn  zu  dem  Gotte  der  Väter 
bekehrten,  ähnlich  wie  Joas  12,3,  obwol  eine  Yormandschaft  nicht  er- 
wähnt ist.  Seine  Matter  Jedida,  die  Tochter  ^^o/V^,  war  aas  Bozkat,  einer 
nicht  weiter  bekannten  Stadt  in  der  Ebene  Jada,  s.  za  Jos.  15,39.  Die 
Charakteristik:  „er  wich  nicht  ab  zur  Rechten  und  zur  Linken**  5r.  von 
dem  was  in  den  Augen  des  Herrn  recht  war,  ist  nach  Deut.  5, 29.  17, 11. 
20.  28, 14  gebildet  und  drückt  das  unverrfickte  Festhalten  an  dem  Ge- 
setze  des  Herrn  aus. 

V.  3 — 8.  Di€  Tempelreparatur  rmd  die  Auffindung  des  Gesetzbuches. 
Vgl.  2Chr.  34,8 — 18.  AlsJosija  im  18.  Jahre  seiner  Regierang  den  Staats- 
secretär  (*^BiD  s.  zu  2Sam.8,17)  Saphan  in  den  Tempel  sandte  mit  dem 
Auftrage  an  den  Hohepriester  Hilkija,  das  von  den  thürhtttenden  LcTiten 
für  die  Tempelreparatur  vom  Volke  eingesammelte  Geld  an  die  Bauleute 
auszuzahlen,  sprach  Hilk^a  zu  Saphan:  „ich  habe  das  Gesetzbuch  gefun- 
den." V.3— 8  bilden  eine  längere  Periode.  Der  Nachsatz  za  wn  wn  „es 
geschah  im  18.  Jahre  des  Königs  Josija  —  der  König  hatte  Saphan  ge- 
sandt u. s.w., folgt  erst  in  v.8:  „da  sprach  Hilkija  u.s.w.  Die  Hauptsache, 
welche  der  Geschichtschreiber  berichten  will,  ist  die  Auffindung  des  Ge- 
setzbuches, und  die  Reparatur  des  Tempels  wird  nur  erwähnt,  weil  bei  der 
Sendung  des  Saphan  zu  Hilkija  behufs  der  Geldzahlung  an  die  Bauleute 
der  Hohepriester  dem  königlichen  Staatssecretäre  die  Mittheilung  von  der 
Auffindung  des  Gesetzbuches  im  Tempel  machte  und  ihm  dasselbe  fiber- 
gab, um  es  dem  Könige  zu  bringen.  Mit  T|^^^  nbi^  v.3  beginnen  die  in 
den  Hauptsatz  eingeschalteten  und  ihm  untergeordneten  Nebensätze:  „der 
König  hatte  gesandt  den  Saphan  u.  s.  w.*'  Nach  2  Chr.  34, 8  hatte  der  Kö- 
nig ausser  dem  Staatssecretäre  Saphan  noch  den  Stadthauptmann  Maaseja 
und  den  Kanzler  Joach  deputirt,  weil  die  Tempelreparatur  keine  Privat- 
sache des  Königs  und  Hohepriesters,  sondern  eine  Angelegenheit  der 
Hauptstadt  und  des  ganzen  Reiches  war.  In  v.  4  f.  folgt  der  Auftrag  des 
Königs  an  Saphan:  „Geh  hinauf  zu  Hilkija  dem  Hohepriester,  dass  er  das 
Geld  zurechtmache  . . .  und  den  über  das  Haus  Jehova's  bestellten  Werk- 
meistern einhändige  u.s.  w."  on?  von  Dfin  hiph.  bed.  fertig-  oder  zurecht- 
machen d.h.  nicht:  abtragen,  auszahlen  (Ges.Dietr,\  sondern  für  die  Aus- 
zahlung zurechtmachen,  nämlich  von  den  Thürhütern  einziehen ,  zählen 
und  in  Beutel  binden  (s.  12, 1 1).  Hienach  ist  Dn^  ganz  passend  und  keine 
Textänderung  nöthig.  DieThttrhüter  hatten  das  Geld  vermuthlich  wie  bei 
der  Tempelreparatur  unter  Joas  in  eine  am  Eingang  aufgestellte  Lade  ge- 
legt (12,10).  In  V.5  ist  das  Keri  «i^sn"?  eine  schlechte  Aenderung  des 
allein  richtigen  Chet  njn-?  und  (es)  gebe  in  die  Hand.  nDKbfirj  ^m  kann 
sowol  die  Werkmeister  als  die  Werkleute  (Bauleute)  bezeichnen  und  wird 
daher  näher  bestimmt  zuerst  durch  ^"^^  n'^aa  D-^^i^ftarj  „welche  die  Aufsicht 
beim  Hause  Jehova's  fahrten"  d.h.  die  Werkmeister  oderBauinspectoren, 
sodann  durch  "^"^  n-^a?  '^^^J  welche  beim  Hause  J.'s  (beschäftigt)  waren,  in 
der  Chr.  durch  *^  'a  D^to  -^lö«  verdeutlicht.  Das  Kcri  "'■'  n*^a  ist  Aende- 
rung nach  V.  9,  während  die  Verbindung  n'^aa  D'^lljw  durch  die  Construc- 
tion  des  *T^R»n  c,  acc.  pers,  und  a  rei  Jer.  40, 6  gerechtfertigt  ist.  Za  ö«j?^, 
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sind  die  Werkmeister  Subject,  welche  das  ihnen  eingehändigte  Geld  nach 
Bedtlrfniss  an  die  Werklente  und  zur  Anschaffung  von  Materialien  für  die 
Ausbesserung  des  Baufälligen  ausgeben  sollten,  wie  v.  6  n!^her  bestimmt 
ist.  Vgl.  12,12f.  u.zu  V.7  vgl.  12,16.  In  2Chr.34,12  sind  noch  die  Na- 
men der  Werkmeister  oder  Bauaufseher  genannt.  —  Die  Ausführung  des 
königlichen  Befehls  ist  nicht  besonders  erwähnt,  um  den  Zwischensatz 
nicht  noch  länger  zu  machen.  —  V.8.  Da  sprach  Hilkija,  der  Hohepriester 
(vgl.  1  Chr.  5,39):  „das  Gesetzbuch  habeich  gefanden  im  Hause  Jehova's." 
iTjinri  160  das  Gesetzbuch  (nicht:  ein  Gesetzbuch  oder  eine  Rolle  von 
Gesetzen)  kann  sprachlich  und  geschichtlich  nichts  anderes  bedeuten  als 
das  mosaische  Gesetzbuch  (den  Pentateuch),  welches  in  der  Chr. u.  den 
BB.Esrau.Nehem.nach  allgemeinem  Zugeständnisse  so  bezeichnet  wird.  ^ 
Das  Finden  des  Gesetzbuches  im  Tempel  setzt  voraus,  dass  das  dort  nie- 
dergelegte Exemplar  abhanden  gekommen  war.  Nur  folgt  daraus  keines- 
wegs, dass  es  vor  Auffindung  desselben  keine  Abschriften  in  den  Händen 
der  Priester  und  Propheten  gegeben  habe.  Das  gefundene  Gesetzbuch 
war  nur  das  nach  Deut.  81, 26  zur  Seite  der  Bundeslade  deponirte  Tem- 
pelexemplar, ^  welches  unter  den  götzendienerischen  Königen  Manasse  und 
Amon  verloren  gegangen  war  und  nun  bei  der  Reparatur  des  Tempels 
wieder  gefunden  wurde.  Wo  dasselbe  im  Tempel  bis  dahin  gelegen  lässt 
sich  weder  aus  unserer  Relation,  noch  aus  den  Worten  der  Chron.  (34,14): 
„als  sie  das  ins  Haus  Jehova's  gebrachte  Geld  herausnahmen,  fand  Hilkija 
das  Gesetzbuch  des  Herrn**  erschliessen  und  ist  für  den  Hauptzweck  der 
Erzählung  von  keinem  Belange.  Auch  diese  Worte  der  Chr.  deuten  nur 
die  Gelegenheit  an,  bei  welcher  das  Buch  gefunden  wurde,  und  besagen 


1)  Richtig  bemerkt  auch  Then.:  „Der  Ausdruck  zeigt  deutlich,  dass  es  sich  um 
etwas  schon  früher  Bekanntes,  nicht  um  etwas  jetzt  erst  zum  Vorschein  Kommendes 
{Ew.)  handelt",  irrt  aber  sehr,  wenn  er  trotzdem  meint,  dass  darunter  nur  eine  Samm- 
lung der  Gebote  und  Verordnungen  Mose's  zu  verstehen  sei ,  welche  im  Pentateuch« 
und  namentlich  im  Deuteronomium  rerarbcitet  worden  sei.  Denn  dafdr,  dass  eine 
solche  Sammlung  Ton  Geboten  und  Verordnungen  Mose's,  oder  wie  Bertheau  meint, 
die  in  den  drei  mittlem  Büchern  des  Pent.  enthaltene  Sammlung  mosaischer  Gesetze 
oder  das  Deuteronomium  c.  1 — 28  (nach  Vaihinger,  Reuss  U.A.),  je  wäre  rrjiprn  "^DO 
genannt  worden ,  oder  dass  solche  Stücke  selbständig  existirt  hätten  und  im  Tempel 
wären  deponirt  gewesen ,  fehlt  jeder  stichhaltige  Beweis.  Diese  Hypothesen  hängen 
nur  mit  den  Angriffen  auf  die  Mosaische  Abfassung  des  Pentateuchs  zusammen,  und 
sollten  endlich  aufgegeben  werden,  nachdem  der  Vorkämpfer  gegen  die  Echtheit 
des  Pent,  de  Wette  in  }.  162^  der  neueren  Auflagen  seiner  Einleit.  in  das  A.T.,  an- 
erkannt hat,  dass  unsere  Erzählung  die  erste  sichere  Spur  des  Vorhandenseins  un- 
sers  heutigen  Pentateuches  enthalte.  Hienach  bleibt  der  modernen  Kritik  nichts 
übrig  als  die  Auskunft,  dass  Hilkija  das  Ton  ihm  gefundene  Gesetzbuch  unter  Mose's 
Namen  untergeschoben  habe,  die  freilich,  wie  schon  Haevemickj  Einl.I,  S.534  der 
2.  Aufl.  schlagend  nachgewiesen  hat,  nicht  blos  die  Teztworte  willkührlich  verdrehen, 
das  „Finden"  in  „Unterschieben"  umdeuten,  sondern  auch  alle  geschichtlichen  Zeug- 
nisse für  das  frühere  Vorhandensein  des  ganzen  Pentateuchs  mit  Einschluss  des  Den- 
terönominms  ignoriren  oder  gewaltsam  beseitigen  muss. 

8)  Ob  das  Autographon  Mose's,  wie  Grotius  aus  dem  TVSip  1^2  der  Chr.  folgerte, 
oder  eine  spätere  Abschrift  desselben,  ist  eine  ganz  überflüisige  Frage,  denn  wie  Hä" 
vem.  a.a.O.  S.639  richtig  sagt,  „auch  im  letzteren  Falle  war  dasselbe  so  gut  als  das 
Autographon  zu  betrachten,  mit  demselben  Rechte,  als  der  Ton  Josija  ausgebessert« 
Tempel  immer  der  Salomonische  blieb." 
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nicht,  dass  es  in  einer  der  Schatzkammern  des  Tempels  gelegen  habe,  wie 
Joseph Aie  Sache  dargestellt  hat.  In  ^nÄ'jfj?^  liegt  nicht,  dass  Saphan  so- 
fort das  ganze  Bnch  durchgelesen  habe. 

V.  9 — 14.  Die  Vorlesung  des  Gesetzbuches  vor  dem  Könige  und  die  Be- 
fragung der  Prophetin  Hulda  über  dasselbe.  V.9f.  Als  Saphan  dem  Kö- 
nige über  die  Ansfühmng  seines  Befehles  Bericht  erstattete,  zeigte  er  dem- 
selben auch  an,  dass  Hilkya  ihm  ein  Buch  gegeben  habe,  und  las  ihm  dar- 
aus vor.  "^a^  a-^n  Antwort  bringen,  über  einen  empfangenen  Auftrag 
Bericht  erstatten.  «"»Pin  sie  schütteten  das  Geld  aus,  aus  der  Lade,  in  der 
es  gesammelt  war,  in  Beutel,  ^yi«"??;*?  „er  las  es  dem  Könige  vor**,  ist  in 
der  Chr.  V.  18  verdeutlicht  durch  ia  »'Jp'!  „er  las  darin  (daraus)  vor.**  Dass 
übrigens  tnÄip"»  nicht  die  Vorlesung  des  Ganzen  besagt,  ergibt  sich  aus 
der  Vergleichung  von  v.23,2,  wo  die  Vorlesung  des  Ganzen  durch  "^ 
'ö  "^w  ausgedrückt  ist.  Welche  Stellen  oder  Abschnitte  übrigens  Saphan 
selbst  gelesen  (v.8),  und  welche  er  dem  Könige  vorgelesen,  lässt  sich  nicht 
genauer  bestimmen.  Dem  Könige  hat  er  wahrscheinlich  unter  anderem 
die  Drohungen  und  Flüche  des  Gesetzes  gegen  die  Uebertreter  desselben 
Deut.  28,  vielleicht  auch  Lev.26  vorgelesen,  weil  die  Vorlesung  solchen 
Eindruck  auf  ihn  machte,  dass  er  vor  Betrübniss  der  Seele  seine  Kleider 
zerriss.  Auch  darüber  lässt  sich  nichts  Gewisses  ausmachen,  ob  der  Kö- 
nig bis  dahin  mit  dem  Gesetzbuche  ganz  unbekannt  war  und  vom  Gesetze 
nur  traditionelle  Kenntniss  hatte,  oder  ob  er  schon  eine  Abschrift  des  Ge- 
setzes gehabt,  dieselbe  aber  noch  nicht  durchgelesen  oder  nicht  mit  der 
rechten  Aufmerksamkeit  gelesen  hatte,  so  dass  die  ihm  jetzt  vorgelesenen 
Stellen  so  tiefen  und  erschütternden  Eindruck  auf  ihn  machten.  Es  ist  ja 
eine  bekannte  Erfahrung,  dass  auch  schon  gelesene  Bücher  unter  beson- 
deren Umständen  einen  früher  nicht  empfundenen  Eindruck  machen  kön- 
nen. Wahrscheinlich  hatte  aber  Josia  bis  dahin  keine  Abschrift  des  Ge- 
setzes besessen  und  gelesen,  obgleich  die  gründliche  Kenntniss  des  Ge- 
setzes, welche  alle  Propheten  an  den  Tag  legen,  die  Verbreitung  des  Pen- 
tateuches  in  den  prophetischen  Kreisen  ausser  Zweifel  setzt.  —  V.U.  Vor 
Bestürzung  über  die  ihm  vorgelesenen  Worte  des  Gesetzbuches  zerriss 
Josija  seine  Kleider  und  sandte  eine  Deputation  an  die  Prophetin  Hulda, 
um  bei  derselben  Jehova  über  das  aus  dem  Gesetze  Vernommene  zu  be- 
fragen. Die  Deputation  bestand  aus  dem  Hohepriester  Hilkija,  Ahikam, 
dem  Gönner  Jeremia*s  (Jer.26,24')  und  Vater  des  Statthalters  Gedalja 
(25,22.  Jer. 39, 14  u.a.),  Achbor  dem  Sohne  Michaja's,  Saphan  dem 
Staatssecretär  (v.  3)  und  Asaja,  dem  Diener  (d.  h.  einem  Beamten)  des  Kö- 
nigs.—  V.  13.  Aus  dem  Auftrage:  „Fraget  Jehova  für  mich  und  für  das 
Volk  und  für  ganz  Juda  Cd.  h.  das  ganze  Reich)  über  die  Worte  dieses  ge- 
fundenen Gesetzbuches,  denn  gross  ist  der  Grimm  des  Herrn,  der  wider 
uns  entzündet  ist,  darum  dass  unsere  Väter  nicht  gehört  haben  ...**,  lässt 
sich  schliessen,  dass  dem  Könige  die  Flüche  des  Gesetzes  über  die  Veräch- 
ter der  göttlichen  Gebote  Lev.  26.  Deut.  28  n.  ähnliche  Stellen  vorgelesen 
worden  waren,  "^'^•r«  ö"?^  heisst:  den  Willen  des  Herrn  erfragen,  was  er 
über  den  König,  sein  Volk  und  das  Reich  beschlossen  habe.  ^?  5rö  bed. 
hier:  hören  auf  etwas, es  beachten,  wofttr  sonstig  gebraucht  wird.  5?  ars 
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vorschreiben  zur  Befolgung,  ^^'^k^^^uns  vorgeschrieben^'  ist  ganz  passendi 
da  das  Gesetz  nicht  blos  den  Vätern,  sondern  auch  dem  gegenwärtigen 
Geschlechte  zur  Befolgung  gegeben  war,  was  Then.  bei  seiner  CoEgectur 
1^^:$  übersehen  hat.  Um  die  Bestürzung  des  Königs  und  seine  Besorgniss 
vor  schweren  göttlichen  Strafgerichten  begreiflich  zu  finden,  bedarf  es 
nicht  der  weit  hergeholten  und  höchst  precären  Hypothese,  dass  eben  da- 
mals dieScythen  ins  Land  verheerend  eingefallen  waren. —  V.14.  Von 
der  Prophetin  Bulda  ist  weiter  nichts  bekannt,  als  was  hier  von  ihr  er- 
wähnt ist.  Daraus,  dass  der  König  zu  ihr  sandte,  lässt  sich  nur  schliessen, 
dass  sie  mit  ihrer  prophetischen  Gabe  in  hohem  Ansehen  stand  und  dass 
von  namhaften  Propheten,  wie  Jeremia  und  Zephai^a,  damals  keiner  in 
Jerusalem  sich  befand.  Ihr  Vater  Smllum  war  ö-^naan  -Jisiö  Kleiderhüter, 
d.  h.  Aufseher  entweder  über  die  im  Tempel  aufbewahrten  Priesterkleider 
(nach  den  Kabb.  u.  JVits,  de  propheüssis  in  s.  Miscell.  si»Ip,  356  ed,  3)  oder 
über  die  königliche  Garderobe.  Die  Namen  seiner  Vorfahren  i^;p^n  und 
öntn  lauten  in  der  Chr.  rnpjin  und  »^^J^n.  Hulda  wohnte  zu  Jerusalem 
nj\::sa  „im  andern  Theile"  oder  Bezirke  der  Stadt  d.  i.  in  der  Unterstadt 
auf  dem  Hügel  ':^xQa  (Bob,  Pal.  H  S.  5),  welche  Zeph.  1, 10  na\öan  u.  Neh. 
11,9  njiao  n-'rn,  bei  Joseph,Ant.ÄV,n,5  äUij  nohg  heisst. 

V.  15 — 20.  J)er  Ausspruch  der  Prophetin  Hulda.  Hulda  bestätigte  die 
von  Josiija  ausgesprochene  Befürchtung,  dass  der  Zorn  des  Herrn  über  Je- 
rusalem und  seine  Bewohner  wegen  ihres  Götzendienstes  entbrannt  sei, 
und  verkündigte  zuerst  v.  16f. :  der  Herr  werde  alle  Worte  des  von  dem 
Könige  gelesenen  Buches  d.h.  alle  im  Gesetzbuche  den  Abtrünnigen  und 
Götzendienern  gedrohten  Strafen  über  Jerusalem  und  seine  Bewohner 
bringen,  sodann  v.  18 — 20  dem  Könige  insbesondere,  dass  er  wegen  sei- 
ner aufrichtigen  Busse  und  Demüthigung  vor  Gott  das  angekündigte  Un- 
heil nicht  erleben,  sondern  in  Frieden  zu  seinen  Vätern  gesammelt  wer- 
den solle.  Der  erste  Theil  ihrer  Verkündigung  gilt  „dem  Manne  der  euch 
zu  mir  gesandt  hat**  (v.  15),  der  zweite  „dem  Könige  von  Juda,  der  gesandt 
hat  den  Herrn  zu  fragen**  (v.  18).  Der  „Mann  der  zu  ihr  gesandt  hatte** 
war  zwar  auch  der  König,  aber  Hulda  gebrauchte  absichtlich  den  allge- 
meinen Ausdruck:  der  Mann  u.s.w.,  anzudeuten,  dass  das  demselben  ver- 
kündigte Wort  nicht  blos  dem  Könige,  sondern  jedem  der  das  Wort  hören 
wolle  gelte,  während  der  zweite  Theii  ihres  Ausspruchs  nur  den  König 
persönlich  betraf,  ^yi  Dipan  v.  16. 19  u.  20  ist  Jerusalem  als  Hauptstadt 
des  Reichs.  In  v.  16  ist  "»»ön  '^•^ai"^»  erklärende  Apposition  zu  w-j.  V.17. 
„Mit  allem  Werke  ihrer  Hände**  d.h.  mit  den  Götzenbildern,  die  sie  sich 
gemacht  haben,  vgl.  1  Kg.  16, 7.  Der  letzte  Satz  in  v.  18 :  „die  Worte  die 
du  gehört  hast'*  ist  nicht  mit  dem  vorhergehenden :  „so  spricht  der  Herr*' 
zu  verbinden  und  ^t  oder  ^  zu  suppliren,  sondern  gehört  zum  Folgenden 
und  steht  absolut  vorauf:  die  Worte  anlangend,  welche  du  gehört  hast  — 
dieweil  dein  Herz  weich  geworden  d.h.  verzagt  ist  vor  der  den  Sündern 
gedrohten  Strafe  (vgl.  Deut.  20, 3.  Jes.  7,4)  und  du  dich  gedemüthigt  hast, 
als  du  hörtest  u.s.w.,  darum  siehe,  so  werde  ich  dich  sammeln  zu  deinen 
Vätern  u.s.w.  naibi  rS^rh  „dass  sie  (Stadt  und  Bewohner)  werden  zu  Ver- 
wüstung und  Fluch.**  Diese  von  den  Propheten  öfter  gebrauchten  aber  8(^ 


ISg  8  Kön.  XXn,  20.  XXTTT,  1—4. 

terbunden  nur  Jer.44,22  Torkommenden  Worte  rohen  auf  LeT.26u. 
Peut.  28  and  zeigen,  dass  dem  Könige  diese  Stellen  aas  dem  Gesetzbache 
vorgelesen  worden  waren.  —  V.  20.  „Zu  seinen  Vätern  versammeln*^  bed. 
blos  sterben  lassen  und  wird  zwar  meist  von  dem  rahigen  Tode  auf  dem 
Krankenlager  gebraucht,  wie  die  synonyme  Redeweise:  sich  za  seinen  Vä- 
tern legen,  aber  auch  von  dem  gewaltsamen  Lebensende  durch  Tödtung 
in  der  Schlacht,  vgl.  1  Kg.  22, 40  u.  34,  so  dass  diese  tröstliche  Zusage  sich 
mit  der  Tödtung  Josija*s  in  der  Schlacht  23,29  unschwer  vereinigen  lässt. 
Dibi^a  in  Frieden  d.h.  ohne  die  Verwüstung  Jerusalems  zu  erleben,  wie  ans 
dem  Zusätze:  deine  Augen  werden  nicht  sehen  u.s.w.  erhellt. 

Cap.XXlII,  1 — 30.  Statt  sich  dabei  zu  beruhigen,  dass  ihm  Befreiung 
von  dem  hereinbrechenden  Strafgeochte  zugesagt  war,  that  vielmehr  Jo- 
svja  alles,  was  in  seinen  Kräften  lag,  um  das  ganze  Volk  zur  wahren  Be- 
kehrung zum  Herrn  zu  führen  und  dadurch  den  gedrohten  Fluch  der  Ver- 
werfung wo  möglich  von  demselben  abzuwenden,  da  ja  der  Herr  in  seinem 
Worte  den  Bussfertigen  Vergebung  und  Gnade  verheissen  hatte.  £r  liess 
daher  die  Aeltesten  des  Volks  versammeln,  begab  sich  dann  mit  ihnen,  mit 
den  Priestern  und  Propheten  und  dem  zusammengekonunenen  Volke  in 
den  Tempel,  liess  dort  den  Versammelten  das  Gesetzbuch  vorlesen  und 
Bchloss  einen  Bund  mit  dem  Herrn,  in  welchen  auch  das  Volk  eintrat  Dar- 
auf liess  er  alle  Ueberreste  des  Götzendienstes  nicht  blos  in  Jerusalem 
und  Juda,  sondern  auch  in  Bethel  und  den  andern  Städten  Samaria's  aus- 
rotten und  durch  eine  solenne  Paschafeier  das  Volk  in  der  Bundestreue 
gegen  den  Herrn  sich  stärken. —  V.  1—3.  Die  Vorlesung  des  Gesetzes  im 
Tempel  und  die  Bundesemeuerung.  Vgl.  2  Chr.  34, 29 — 32.  Ausser  den 
Priestern  versammelte  Jos^ja  auch  die  Propheten,  unter  denen  sich  viel- 
leicht auch  Jeremia  und  Zephai^a  befanden,  um  die  feierliche  Bundschlies- 
sung durch  ihre  Mitwirkung  zu  vollziehen,  damit  diese  dann,  wie  aas  Jer. 
1 — 11  erhellt,  das  Geschäft  übernähmen,  durch  eindringliche  Predigt  in 
Jerusalem  und  den  Städten  Juda's  dem  Volke  den  Ernst  der  neu  über- 
nommenen Bundespflichten  zum  Bewusstsein  zu  bringen  (vgl.  OehUr  in 
HerzJs  Realencykl.XII  S.  227  f.).  Statt  der  D'^fi^'^aa  sind  in  der  Chr.  ti^^r\ 
genannt,  wahrscheinlich  nur  weil  in  ähnlichen  Fällen  die  Leviten  neben 
den  Priestern  erwähnt  waren.  H'^F^^l  er  las  d.h. liess  vorlesen;  denn  die 
Vorlesung  des  Gesetzes  im  Tempel  lag  den  Priestern  als  den  Bewahrem 
des  Gesetzes  ob  (Deut. 3 1,9 ff.).—  V.3.  Der  König  stand  ''^»?n  b?  wie 
11,14.  Zu  ''51  rr\w  vgl.  11,17.  rA\  d.h. er  verpflichtete  sich  feierlich 
zu  wandeln  hinter  dem  Herrn  her,  in  seinem  Wandel  dem  Herrn  nachzu- 
folgen und  seine  Gebote  zu  halten,  s.  zu  1  Kg.  2, 3.  —  tT»*iaa  —  niögn  das 
ganze  Volk  trat  in  den  Bund  {Luther  U.A.),  nicht:  perstitit^  bestand,  be- 
harrte in  dem  Bunde  {Maur.  Ges.)y  was  mit  Jer.  11, 9  f.  25, 3  ff.  und  andern 
Aussprücheiii  der  Propheten  streiten  würde. 

V.  4—20.  Die  Ausrottmg  des  Götzendienstes,  die  nach  2  Chr.  34,3—7 
schon  früher  begonnen  hatte  und  nach  der  Bandeserneuerung  nur  fortge- 
setzt und  vollständig  durchgeführt  wurde.  —  V.4— 14.  In  Jerusalem  und 
Juda.  V.  4.  Der  König  befahl  dem  Hohepriester  und  den  andern  Priestern 
Pnd  den  thttrhütenden  Leviten « alles  Zeug,  das  für  den  Baal  ond  die 
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Aschera  gemacht  worden  war,  aus  dem  Tempel  wegzuschaffen  und  im  Ki- 
dronthale  zu  verbrennen.  >^^^>?  ^sn's  sacerdoUs  secundi  ordinis  (Vulg. 
Luth.  u.  A.)  sind  die  gemeinen  Priester  im  Unterschiede  von  ^^^vn  inin 
dem  Hohepriester.  Irrig  erklären  die  Rabb.  vicarii  summi  sacerdoHs,  wo- 
nach JÄ^w.den  Text  ändern,  )tib  für  '».an»  lesen  will.  C)»r?  ^^y}^  Hüter  der 
Schwelle  sind  die  Leviten,  welchen  die  Bewachung  des  Tempels  oblag, 
wie  22,4  vgl.  1  Chr. 23,5.  D-^bsn-b»  „alles  Zeug"  (Luth.)  d.i.  der  ganze 
Apparat  an  Altären,  Idolen  und  Geräthschaften,  der  für  den  Baals-  und 
Asthartendienst  ^angeschafft  worden  war.  Diese  Dinge  liess  Jos\ja  verbren- 
nen, nach  dem  Gesetze  Deut.  7, 25,  und  zwar  ausserhalb  Jerusalems  auf 
den  Feldern  des  Kidronthales.  Die  Ti"i^F?  ni»*i\ö  sind  wol  nordöstlich  von 
Jerusalem  zu  suchen,  wo  das  Kidronthal  breiter  ist  als  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Oelberge  und  sich  in  ein  Becken  von  einigem  Umfange  ausbrei- 
tet,  welches  noch  jetzt  bebaut  wird  und  Pflanzungen  von  Oliven-  und  an- 
dern Fruchtbäumen  enthält  (Rob,  Pal.  U  S.  33).  „Und  ihren  Staub  Hess  er 
nach  Bethel  tragen",  d.  h.  die  Asche  von  den  verbrannten  hölzernen  und 
den  Staub  von  den  zermalmten  steinernen  und  metallenen  Cultusgeräthen, 
um  die  abgöttische  Cultusstätte  zu  Bethel  als  den  Hauptsitz  der  Abgötte- 
rei und  des  Götzendienstes  zu  verunreinigen. — y.5.  „£r  schaffte  die  Hö- 
henpriester ab."  D'^"!»3  ausser  hier  noch  Hos.  10, 5  u.  Zeph.  1, 4  erwähnt, 
waren  nicht  Götzenpriester  oder  Baalspropheten  (/^t7:.  zu  Zeph.),  sondern 
Priester,  welche  die  Könige  von  Juda  angestellt  hatten,  auf  den  Höhen- 
altären Rauchopfer  zu  bringen ,  denn  sie  werden  von  den  Götzenpriestern 
oder  den  dem  Baale,  der  Sonne  u.s.w.  Räuchernden  unterschieden.  In 
Hos.  10,5  sind  die  bei  dem  goldenen  Kalbe  zu  Bethel  angestellten  Prie- 
ster D^^nas  genannt  und  in  Zeph.  1,4  sind  D*^*ia3  auch  nicht  ausschliesslich 
Götzenpriester,  sondern  solche,  die  theils  dem  zum  Baal  herabgewürdig- 
ten Jehova,  theils  den  eigentlichen  Götzen  dienten.  Da  nun  in  v.  8  noch 
d*^3n5  die  auf  Höhen  geräuchert  erwähnt  sind,  so  werden  wir  unter  den 
D'^'iös  nichtlevitische  Höhenpriester,  unter  den  D*»3nD  v.  8  dem  Höhendien- 
ste ergebene  levitische  Priester  verstehen  müssen.  Die  Grundbedeutung 
von  "los  ist  streitig.  Im  Syrischen  bed.  das  Wort  den  Priester,  im  Hehr, 
unächte  Prieser,  vermuthlich  von  ^^^  in  der  Bed.  zusammenbringen,  voll- 
bringen, als  Vollzieher  des  Opfers,  wie  Igdwi  der  Opferer  (Dietr.)^  woge- 
gen die  Zusammenstellung  desselben  mit  Ji^s  ungläubig  sein  in  der  ent- 
gegengesetzten Bed. die  Religiösen  (Hitz.zn  Zeph.)  weit  hergeholt  ist  und 
weder  dem  hebräischen  noch  dem  syrischen  Sprachgebrauche  des  Wortes 
entspricht.  *  Auffällig  ist  der  Singul.  "^wß-ji ,  da  man,  wenn  das  imperf,  c.  i 
reL  Fortsetzung  des  ^ans  sein  sollte,  den  Plural  erwartet:  und  die  geräu- 
chert hatten  (so  der  Chald.).  LXX,  Vulg.  Syr,  haben  "«»B^  ausgedrückt, 
woraus  '^my^^l  wahrscheinlich  nur  verschrieben  ist.  In  dem  folgenden: 
„Und  die  dem  Baale,  der  Sonne  und  dem  Monde  u.s.w.  geräuchert  hat- 
ten" ist  Baal  genannt  als  die  Gottheit,  welche  in  der  Sonne,  dem  Monde 
und  den  Gestirnen  verehrt  wurde;  s.  zu  21, 3.  nftjo  gleichbed.  mit  ni-ijp 

1)  Ganz  unhaltbar  sind  jedenfalls  die  Ableitung  von  ^^9  schwarz  sein  (Ges» 
thes.p.693)  oder  die  Fürstache  Erkl.  von  vi  occültandi  magicasgue  h.  e.  arcanaa  et 
rcconditas  artea  exercenäi  n.  andere  in  Iken*s  Dis9ertaU»ikeohpküohIdi$s,12t 
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Hi.38,32  bezeichnet  nicht  die  28  Naxatra  d.  h.  Mondstationen  der  In- 
der ^  sondern  die  12  Zeichen  oder  Sternbilder  des  Thierkreises,  welche 
von  den  Arabern  als  mendzU  d.  h.  Stationshäaser  gedacht  wurden,  in  de- 
nen nach  einander  die  das  Jahr  beschreibende  Sonne  herbergt,  vgl.  Ges, 
thes.  p.  869  u.  Delitzsch  zu  lob  38, 32  (S.  466 f.).  —  V.  6.  Das  Ascherabild 
(rrjtöxn  =  n*;tö«r;  boD  21,3. 7),  welches  Manasse  in  den  Tempel  gesetzt, 
and  nach  seiner  Rückkehr  aus  Babel  daraus  entfernt  (2  Chr.  33, 15), 
Amon  aber  wieder  aufgestellt  hatte,  liess  Josija  im  Kidronthale  verbren- 
nen und  zermalmen  und  den  Staub  dann  auf  die  Graber  des  gemeinen  Vol- 
kes werfen.  P^y^l  von  pß*]  fein  machen,  zermalmen,  bezieht  sich  auf  den 
metallenen  Ueberzug  des  Bildes,  s.zu  Ex.  32, 20.  Im  Kidronthale  hatte 
schon  Asa  ein  Götzenbild  verbrennen  (1  Kg.  15, 13)  und  Hiskija  hatte  die 
götzendienerischen  Unreinigkeiten  aus  der  Stadt  dorthin  schaffen  lassen 
(2  Chr.  29,16),  wodurch  dieses  Thal  schon  verunreinigt  worden  war.  Dort 

'  befand  sich  ein  Begräbnissplatz  für  D^n  *^;a  d.  h.  die  gemeinen  Leute  (vgl. 
Jer.26,23),  die  keine  eigenen  Gräber  hatten,  wie  noch  heutiges  Tages 
der  Begräbnissacker  der  Juden  dort  nördlich  von  Kefr  SUwdn  liegt  Auf 
diese  Gräber  liess  Josga  die  Asche  werfen,  vermuthlich  um  dieselben  als 
Gräber  von  Götzendienern  zu  verunreinigen.  —  V.7.  o^önpfn  •»na  die  Hau- 

'  ser  (Wohnungen)  der  Buhler  (o'^ttS-rpri  g.  zu  lEg.14,24)  waren  wol  nur 
Zelte  oder  Hütten,  die  im  Tempelvorhofe  errichtet  waren  für  den  Aufent- 
halt der  Buhler,  in  welchen  aber  zugleich  Weiber  sich  aufhielten,  welche 
Zelttempelchen  (0"^^)  für  die  Aschera  webten,  8.zu  17,30.^  —  V.8.  Alle 
(levitischen)  Priester  liess  er  aus  den  Städten  Juda*s  nach  Jerusalem  kom- 
men  und  verunreinigte  die  Höhenaltäre,  auf  welchen  dieselben  Rauchopfer 
gebracht  hatten, von  Geba  bis  Beerseba,d.h.  im  ganzen  Reiche.  Geba^^^Ji 
heutige  Dscheba  gegen  3  Stunden  nördlich  von  Jerusalem  (s.zn  Jos.  18, 
24)  war  die  Nordgrenze  des  Reiches  Juda,  und  Beerseba  (Birseba  s.zu 
Gen.  21,31)  die  Südgrenze  Canaans.  Dass  o'^ans  levitische  Priester  sind, 
ergibt  sich  aus  v.  9.  Nach  Jerusalem  liess  er  sie  kommen,  damit  sie  in  den 
Städten  Juda*s  den  ungesetzlichen  Cultus  nicht  mehr  treiben  konnten. 
Dann  liess  er  die  ungesetzlichen  Höhen  im  ganzen  Lande  verunreinigen, 
um  diesen  Cultus  ganz  zu  unterdrücken.  Femer  zerstörte  er  „die  Höben- 
altäre  an  den  Thoren,  (sowol  den)  welcher  am  Eingange  des  Thores  Jo- 
sua*s  des  Stadtobersten  (als  auch  den)  welcher  zur  Linken  jedes  (Einge- 
henden) am  Stadtthore  war.'^  Die  beiden  mit  "^^m  beginnenden  Sätze  ent- 
halten die  nähere  Angabe  über  Dinr^^n  nica .    Das  Thor  des  Stadtober- 


1)  Nach  A.  Weher  Die  vedischcn  Nachrichten  von  den  naxatra^  in  den  Abhdll 
d.  Berl.  Acad.  d.  W.  1860  u.  61 ;  vgl.  dagegen  Steinschneider  Hehr.  Bibliographie  1861 
Nr.  22  6. 93  f.  u.  desselben  Abhdl.  über  die  Mondstationen  {Naxatra)  in  d.  Deutschen 
morgld.Ztschr.1864  6.1l8ff. 

2)  Ueber  diesen  Cultus  bemerkt  Movers,  Phon.  1,  S.686  unter  Anderem:  „Der 
verschnittene  Galle  (US^JIJ)  bildet  sich  ein,  ein  Weib  zu  sein;  neaant  se  inros  esse ,.» 
mvlieres  se  volunt  credit Pirmic.  Er  lebt  in  Gemeinschaft  dfer  Frauen  und  diese 
sind  iKriederum  mit  besonderer  Liebe  den  Gallen  zugethan",  und  äussert  zugleich  die 
Vermuthung,  ,,dass  die  Frauen  von  Jerusalem  in  den  im  Tempelreviere  aufgeschla- 

genen  Zelten  der  Gallen  zu  Ehren  der  Göttin  sich  preisgaben,  wofür  das  nbs  'Wt'Q 
\  do0  Tempelsohati  kam/' 
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sten  Josaa  wird  nirgends  weiter  erwähnt,  befand  sich  aber  wol  in  der 
Nähe  seiner  Wohnung,  d.h.  in  der  Nähe  derCitadelle  der  Stadt;  ob  es 
aber  das  nachmalige  Thor  Gennath  war,  wie  r.^er;<.  meint,  oder  ein  anderes, 
lässt  sich  nicht  erweisen.  Dies  gilt  auch  von  der  Meinung,  dass  "^"^'n  n^^ü^ 
das  Thal*  oder  Jafathor  sei(7^ef//.)  als  Uauptvcrkehrsthor;  denn  am  Nord- 
oder Ephraimsthore  war  der  Verkehr  gewiss  nicht  geringer.  ttJ"^  bix»b-baj 
zur  tiinken  jedes  sc.  in  die  Stadt  Gehenden. —  V.9.  „Nur  opferten  die 
Höhenpriester  nicht  —  sondern  assen  Ungesäuertes  in  der  Mitte  ihrer 
Brüder.^*  Das  T\^  schliesst  sich  an  v. 8  an:  den  Priestern,  welche  Josija 
aus  den  Städten  Juda's  nach  Jerusalem  hatte  kommen  lassen,  erlaubte  er 
nicht  auf  dem  Altare  Jehova's  im  Tempel  Opfer  darzubringen  d.h.  den  ge- 
setzlichen Opferdienst  zu  Yersehen,wol  aber  „Ungesäuertes  zu  essen"  d.h. 
von  den  für  die  Priester  bestimmten  heiligen  Altargaben  zu  essen  (Ley.6, 
9 f.  22);  nur  durften  sie  diese  nicht  an  heiliger  Stätte,  sondern  blos  in  der 
Mitte  ihrer  Brttder  d.  h.  zu  Hause  in  der  Familie  verzehren.  Damit  waren 
sie  den  Priestern,  welche  wegen  eines  körperlichen  Gebrechens  dienstun- 
fähig waren,  gleichgestellt  (Lev.  21,17—  22). —  V.  10.  Auch  die  Opfer- 
stätte im  Thale  Benhinnom  verunreinigte  er,  um  den  Molochscultus  aus- 
zurotten, r^mn  heisst  die  Molochsopferstätte  als  Gegenstand  des  Ab- 
scheues, des  Anspeiens  (nß'n  Hi.  17,6)  von  Cjin  speien,  ausspeien,  vgl.  Hoe- 
diger  in  Ges.thes,  p.t497,  wo  die  verschiedenen  andern  Deutungen  abge- 
wiesen sind.  ^  Ueber  das  Thal  Bne  oder  Ben-Hinnom  an  der  Südseite  des 
Berges  Zion  s.  zu  Jos.  15,8.  —  V.U.  Die  der  Sonne  geweihten  Pferde 
schaffte  er  ab  und  verbrannte  die  Sonnenwagen.  Da  die  P/erde  nur  abge- 
schafft (rac^i  j,  die  Wagen  aber  verbrannt  wurden,  so  hat  man  nicht  an 
Bildwerke  von  Pferden  [Seiden  de  Diis  St/r, II,  S)  sondern  an  lebendige 
Pferde  zu  denken,  die  der  Sonne  gegeben  (^sna)  waren  d.h.  für  den  Son- 
nencultus  gehalten  wurden.  Die  Pferde  waren  bei  vielen  Völkern,  bei  den 
Armeniern,  Persem,  Massageten,  Aethiopiern  und  Griechen  der  Sonne 
heilig  und  wurden  ihr  geopfert  (s.die  Zeugnisse  bei  B o  c h.  Hieroz»  I  Hb.  2 
c,  l())y  und  die  Israeliten  hatten  diesen  Cultus  ohne  Zweifel  erst  mit  dem 
eigentlichen  Sonnencultus  aus  Oberasien,  vielleicht  durch  die  Assyrer  er- 
halten. xWi'r^^  '•^bia  sind  Ahas,Manasse  undAmon.  Gehalten  wurden  diese 
Pferde  wol  nicht,  um  der  Sonne  als  Opfer  geschlachtet  zu  werden  {Boch. 
U.A.), sondern  wie  man  aus  den  Sonnenwagen  schliessen  muss,im  Dienste 
der  Sonne  zu  Processionen,  wahrscheinlich,  nach  der  einhelligen  Ansicht 
der  Rabbincn,  um  mit  ihnen  der  aufgehenden  Sonne  entgegenzufahren. 
Die  Bestimmung  '*»''  r^a  »a^  „vom  Kommen  in  das  Haus  Jehova's  her", 
d.h.  in  der  Nähe  des  Eingangs  in  den  Tempel,  hängt  von  ^sna  ab:  sie  hat- 
ten die  Pferde  der  Sonne  gegeben  (gestellt)  in  die  Nähe  des  Tempelein- 
ganges, nsttjb  bn  ,,in  die  Zelle  Nethanmelechs."  b«  bed.  hier  nicht  an  der 
Celle  d.  h.  in  die  Stallung  an  der  Celle  (Then)^  weil  die  £llipse  zu  hart  ist 


1)  Hieronym.  sagt  zu  Jer.  7,  dl :  Thophet,  quae  est  in  volle  ßliorum  Enom^ 
illum  locum  signißcaU  gut  Silo^fontihus  irrigatur  et  est  amoenus  atque  nemorosus^ 
hodieque  hortorum  praebet  delicias.  Aus  dem  Namen  Gehinnom  haben  die  Rabbinen 
mit  Bezug  auf  die  hier  dem  Moloch  verbrannten  Kinder  den  Namen  Fi^wa,  Gt" 
henna  Matth.5,22.29  u.ö.  für  die  Hölle  und  dai  höUuche  Feuer  gebild«i 
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und  die  im  TempelTorhofe  erbauten  Gellen  ja  nicht  blos  zu  Aufenthalts- 
zimmern  für  die  Priester  und  dienenden  Personen,  sondern  auch  zur  Nie- 
derlage von  Tempelvorr&then  und  Ger&thschaften  (Neh.  10,38  ff.  IChr. 
9,26)  bestimmt  waren.  Eine  solche  Niederlage  wurde  zum  Stalle  für  die 
heiligen  Pferde  eingerichtet  und  benutzt.  Diese  Celle,  die  ihren  Namen 
von  einem  nicht  weiter  bekannten  Kämmerer  (o^^Vi)  Nethanmelech,  viel- 
leicht ihrem  Erbauer  oder  Stifter  führte,  befand  sich  D''")j*jBa  in  den  Phar- 
wars.  0*»^^  plur,  von  "^J'^ö  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  '^'^ö  1  Ghr.26, 
18.  So  hiess  ein  Anbau  an  der  West-  d.i.  EUnterseite  des  äussern  Tempel- 
vorhofes bei  dem  Thore  Schalleket  an  der  aufsteigenden  Strasse  d.  i.  der 
Strasse,  die  von  der  im  Westen  liegenden  Stadt  her  in  den  Tempelvorhof 
hinaufführte  (1  Chr.  26, 16  u.  18).  Die  Bed.  des  W.  wD  ist  ungewiss.  Ge- 
sen.  (thes,  p.  //2^) erklärt  es  durch  porticus  nach  dem  pers.  \\^jj  Sommer- 
haus, offener  Kiosk;  dagegen  Böttcher  (Proben  S.347)  von  einem  „vor- 
stadtähnlich abgesonderten  Platz",  weil  im  Talmude  T^'^'nc  suburbia,  loca 
urbi  vicinia  bedeutet.  —  V.  12.  Die  auf  dem  Dache  der  Alija  des  Ahas  er- 
richteten Altäre  waren  dem  Heere  des  Himmels  geweiht  (Zeph.  1,5.  Jer. 
19, 13.  32, 29)  und  sicher  von  Ahas  erbaut,  und  da  Hiskga  bei  seiner  Cul- 
tusreform  sie  gewiss  beseitigt  hatte,  von  Manasse  und  Amon  vnederherge- 
stellt  worden,  so  dass  nnsirrj  '^^ba  wie  v.  11  von  diesen  drei  Königen  zu  ve^ 
stehen  ist.  Wo  die  n49  der  Söller  des  Ahas  sich  befunden,  lässt  sich  nicht 
sicher  bestimmen.  Da  jedoch  vorher  und  nachher  von  den  im  Tempel  be- 
findlichen Gegenständen  des  Götzendienstes  die  Rede  ist,  so  wird  wol  auch 
dieser  Söller  ein  Obergemach  eines  Tempelvorhofgebäudes  gewesen  sein 
{Then,)y  vielleicht  des  Thoreinganges,  welchen  Ahas  bei  Verlegung  des 
äussern  Einganges  des  Königs  in  den  Tempel  (16, 18)  erbaut  hatte,  da  die 
Thorgebäude  nach  Jer.  35, 4  obere  Stockwerke  hatten.  Die  von  Manasse 
in  beiden  Vorhöfen  des  Tempels  gebauten  Altäre  (s.  21,5)  zerstörte  Jo- 
sija,  0^  i^'jji  „und  zermalmte  sie  von  dort"  und  warf  ihren  Staub  in  das 
Kidronthal.  I'S;  nicht  von]'^*^  laufen,  sondern  von^'SJ'jzerstossen,  zertrüm- 
mern. Die  Aenderung  in  y^^l  er  machte  laufen  und  warf  =  er  Hess  sie  in 
aller  Schnelle  fortschaffen  (Then.),  ist  nicht  blos  willktthrlich ,  sondern 
auch  unpassend,  weil  gar  nicht  abzusehen  ist,  warum  Jos.  nur  die  Weg- 
schaffung des  Staubes  dieser  Altäre  beeilt  haben  sollte,  wogegen  das  yt^ 
zerstossen,  zermalmen,  nach  dem  yt^^  zerstören  nicht  überflüssig,  sondern 
nothwendig  war,  wenn  der  Staub  in  den  Kidron  geworfen  werden  sollte. 
f^;^  ist  sachlich  dem  pj»5  v.6  gleich. —  V.13f.  Die  von  Salomo  auf  der 
südlichen  Höhe  des  Oelbergs  erbauten  Opferstätten  (s.  zu  1  Kg.  11,7)  ver- 
unreinigte Jos^a,  indem  er  die  Denksäulen  zertrümmerte,  die  Aschera- 
idole  umhieb  und  ihre  Stätten  mit  Menschengebeinen,  die  nach  Num.  19, 
16  unrein  machten,  füllte.  V.  14  gibt  in  der  Form  einfachen  Anschlusses 
(mit  •»  copuL)  die  nähere  Bstimmung  des  «»t?  v.  13.  n'^niö^H'^*^  Berg  des 
Verderbens  (nicht  uncHonis  =  nntöan,  Raschi,  der,)  ist  der  in  der  kirch- 
lichen Tradition  mons  offensionis  oder  scandali  genannte  südliche  Gipfel 
des  Oelbergs,  s.  zu  1  Kg.  1 1, 7.  Wegen  nia«»  und  ö''*!^«  s.  zu  1  Kg.  14,23. 
en^ipa  sind  die  Stätten,  wo  die  Mazzebot  und  Äscheren  bei  den  dem  Baal 
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nnd  der  Astharte  geweihten  Altären  standen,  so  dass  dnrch  ihre  Vernnrei- 
nigung  die  Altarstfttten  mit  yeninreinigt  wnrden. 

y.  15 — 20.  Ausrottung  des  Götzendienstes  in  Bethel  und  den  Städten 
Samariens.  Um  den  Götzendienst  wo  möglich  ganz  zu  unterdrücken,  Hess 
es  Josija  nicht  hei  der  Ausrottung  desselben  in  seinem  Reiche  Juda  be- 
wenden, sondern  zerstörte  auch  im  Gebiete  des  ehemaligen  Zehnstämme- 
reichs die  Höhentempel  und -Altäre  und  Götzenidole,  tödtete  alle  dort  be- 
findlichen Höhenpriester,  verbrannte  ibjpB  Gebeine  auf  den  zerstörten  Hö- 
hen, um  die  Stätten  zu  Terunreinigen.  Die  Berechtigung  hiezu  kann  man 
nicht  mit  J.J.Hess  (Gesch.  der  Kön.II  S.223f.)  u.A.  darin  suchen,  dass 
Josija  als  Vasall  des  Königs  von  Assyrien  ein  gewisses,  doch  nicht  unum- 
schränktes Herrschaftsrecht  über  diese  Bezirke  gehabt  und  sie  gewisser- 
massen  als  sein  Gebiet  habe  ansehen  können,  was  ihm  vonseiten  der  Assy- 
rer  um  so  eher  gestattet  worden  sei,  als  man  seiner  Treue  in  Ansehung 
Aegyptens  sicher  war.  Denn  dass  Jos.  Vasall  der  Assyrer  gewesen  wäre, 
lässt  sich  weder  aus  der  Gefangenführung  und  Freilassung  Manasse*s 
durch  den  assyrischen  König  folgern,  noch  durch  irgend  ein  andeves  ge- 
schichtliches Zeugniss  begründen.  Der  alleinige  Bestimmungsgrund,  wel- 
chen Josiija  für  sein  Unternehmen  hatte,  konnte  nur  der  sein,  dass  er  sich 
nach  Auflösung  des  Zehnstämmereichs  als  König  des  gesammten  Bundes- 
Yolkes  betrachtete  und  die  bevorstehende  oder  schon  erfolgte  Auflösung 
des  assyrischen  Reiches  benutzte,  um  die  im  Zehnstämmereiche  zurückge- 
bliebenen Israeliten  mit  sich  zu  befreunden,  seiner  Herrschaft  geneigt  zu 
machen  und  für  Seine  Reformbestrebungen  zu  gewinnen,  ohne  dass  man 
deshalb  mit  Then.  anzunehmen  braucht,  dass  er  sich  die  Erlaubniss  hiezu 
von  dem  neu  erstandenen  Machthaber  Nabopolassar  erbeten  hatte.  Dage- 
gen spricht  nicht  nur  die  Unwahrscheinlichkeit,  dass  Nabop.  ihm  diese 
Erlaubniss  gegeben  haben  würde,  sondern  noch  mehr  der  Umstand,  dass 
Jos\ja  schon  vorher,  ehe  Nabopolassar  König  von  Babel  wurde,  für  die 
Tempelreparatur  Beisteuern  auch  von  den  Bewohnern  des  israelitischen 
Reiches  hatte  einsammeln  lassen  (2  Chr.  34, 9),  woraus  man  sieht,  dass  die 
im  Lande  zurückgebliebenen  Israeliteti  für  seine  Reform  günstig  gestimmt 
und  geneigt  waren,  sich  in  religiöser  Beziehung  an  Juda  anzuschliessen 
(wie  ja  nach  dem  Exil  auch  die  Samaritaner  am  Tempelbau  theilnehmen 
wollten,  Esr.  4, 2  ff.),  was  die  Assyrer  damals  nicht  mehr  hindern  konnten. 
—  V.  15.  „Auch  den  Altar  zu  Bethel,  die  Höhe  welche  Jerobeam  gemacht 
hatte  —  auch  diesen  Altar  und  die  Höhe  zerstörte  er."  ™a>3  als  Ortsac- 
cusativ  zu  fassen  (Then,)  ist  sprachlich  unmöglich;  es  ist  Apposition  zu 
nat!en,  zur  näheren  Bestimmung  desselben  dienend:  den  Altar  zu  Bethel, 
nämlich  die  Höhe,  wofür  es  im  Folgenden  heisst :  den  Altar  und  die  Höhe. 
Durch  das  appositioneile  ^^^^  wird  der  Betheische  Altar  als  eine  illegi- 
time Cultusstätte  bezeichnet.  „Er  verbrannte  die  ^as;  d.  i.  das  Gebäude 
dieses  Heiligthums,  zermalmte  zu  Staub  nämlich  was  daran  von  Stein  und 
Metall  war  d.i.sowol  den  Altar  als  das  dort  befindliche  Idol.  Daraufführt 
das  folgende:  „und  verbrannte  Aschera^*  d.i.  ein  dort  befindliches  hölzer- 
nes Idol  der  Astharte,  wonach  wol  auch  ein  Idol  des  Baal,  eine  i^^Hc  von 
Stein  nicht  gefehlt  haben  wird.  Das  früher  zu  Bethel  aufgestellt  gewesene 
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goldene  Kalb  mochte,  nach  Hos.  10, 5 f.  zu  schliessen,  von  den  Assyrern 
weggeführt  und  nach  der  Ansiedlung  heidnischer  Colonisten  im  Lande 
durch  Idole  des  Baal  und  der  Astharte  ersetzt  worden  sein  (vgl.  17,29). 
—  V.  16  ff.  Um  diese  abgöttische  Stätte  für  alle  Zeiten  zu  entweihen,  liess 
Josija  aus  den  dort  auf  dem  Berge  befindlichen  Gräbern  Menschengebeine 
nehmen  und  auf  dem  Altare  verbrennen,  wodurch  die  Weissagung  erfüllt 
wurde,  welche  unter  Jerobeam  der  aus  Juda  gekommene  Prophet  über 
diese  abgöttische  Cultusstätte  angesprochen  hatte,  verschonte  dabei  aber 
den  Grabhtlgel  jenes  Propheten,  vgl.  1  Kg.13,26 — 32.  Der  Berg,  auf  wel- 
chem Jos^a  die  Gräber  sah,  ist  ein  Berg  bei  Bethel,  der  von  der  zerstör- 
ten Bama  aus  sichtbar  war.  1^^^  ein  Grabdenkmal,  vermuthlich  ein  auf 
dem  Grabe  errichtetes  Steinmal.  lüi«"^,!  „so  retteten  sie  (vor  dem  Ver- 
brennen) seine  (des  aus  Juda  gekommenen  Propheten)  Gebeine  sanmit  den 
Gebeinen  des  Propheten  der  von  Samaria  gekommen  war  d.i.  des  alten 
Propheten  der  aus  dem  Zehnstämmereiche  stammte  und  nach  Bethel  ge- 
kommen war  IKg.  13, 11.  Tinottj»  ms  gegenüber  dem  rrj^m-^o  ks  bezeich- 
net blos  die  Herkunft  aus  dem  Lande  Samaria.  ^  —  V.  19  f.  Auch  alle  Hö- 
henhäuser in  den  (übrigen)  Städten  Samaria's  zerstörte  Jos.  in  gleicher 
Weise  wie  das  zu  Bethel,  und  opferte  die  Höhenprieser  auf  den  Altären 
d.h.  schlachtete  sie  auf  den  Altären  auf  welchen  sie  geopfert  hatten,  und 
verbrannte  Menschengebeine  auf  denselben  (den  Altären)  um  sie  zu  ver- 
unreinigen. Die  Strenge  des  Verfahrens  gegen  diese  Höhenpriester  gegen- 
über dem  Verfahren  mit  den  Hohenpriestern  in  Juda  (v.  8  u.  9)  erklärt 
sich  theils  daraus,  dass  die  israelitischen  Höhenpriestei' keine  levitischen 
Priester,  hauptsächlich  aber  wol  daraus,  dass  sie  eigentliche  Götzenprie- 
ster waren. 

V.21 — 23.  Die  Pascliufeier  ist  in  unserer  Relation  nur  ganz  kurz  be- 
rührt und  als  eine  solche  bezeichnet,  wie  sie  seit  den  Tagen  der  Richter 
nicht  stattgefunden.  In  v.  21  ist  blos  die  Anordnung  dieser  Feier  vonsei- 
ten des  Königs  erwähnt,  und  die  Ausführung  dieser  königlichen  Anord- 
nung zu  suppliren.  Daran  schliesst  sich  v.  22  die  Bemerkung  über  den 
Charakter  derselben.  Ausführlich  wird  darüber  in  2  Chr.  35,1 — 19  be- 
richtet. Was  dieses  Pascha  vor  anderen  auszeichnete  war  a)  dies,  dass 
„das  ganze  Volk",  nicht  blos  Juda  und  Benjamin  sondern  auch  derUeber- 
rest  der  Zehnstämme,  oder,  wie  es  2  Chr.  35, 18  heisst,  „ganz  Juda  und 
Israel"  dasselbe  feierte,  b)  dass  es  ganz  nach  der  Vorschrift  des  mosai- 
schen Gesetzbuches  gehalten  wurde,  während  der  fromme  Hiskija  bei  der 
von  ihm  veranstalteten  Paschafeier  aus  Noth  in  mehrern  Punkten  von  der 
Vorschrift  des  Gesetzes  hatte  abweichen,  namentlich  die  Feier  von  dem 
ersten  Monate  als  der  gesetzlichen  Zeit,  weil  die  Priester  sich  noch  nicht  in 

1)  Die  Vv.  16 — 18  sind  weder  ein  Einschiebsel  des  Verarbeiters  d.h.  des  Ver- 
fassers unserer  BB.  der  Könige  {Stachel.)  noch  ein  Einschiebsel  aus  einem  Nachtrage 
zu  der  Erzählung  1  K.  13,1 — 32  (Then.).  Die  Correspondenz  des  I2i^)  v.  15  mit  dem 
bat  ▼.  18  erheischt  diese  Annahme  nicht,  und  der  vermeintliche  Widerspruch,  dan 
Josija  den  Altar  nicht  mehr  durch  auf  ihm  verbrannte  Menschengebeine  verunreini- 
gen konnte  (v.  16),  nachdem  er  denselben  bereits  zertrümmert  hatte  (v.  15),  hebt  sich 
durch  die  naheliegende  Ausgleichung,  dass  nstttM  v.  16  nicht  den  noch  unversehrten 
Miai,  lonclMrii  die  Statt«  doa  zerstörten  Altars  bezeichnet. 
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hinreichender  Zahl  gereinigt  hatten  und  das  Volk  noch  nicht  in  Jernsalem 
zusammengekommen  war,  auf  den  zweiten  Monat  hatte  verlegen  und  auch 
dann  noch  eine  Menge  Volks  ohne  vorherige  gesetzliche  Reinigung  das 
Pascha  hatte  essen  lassen  müssen  (2  Chr.  30, 2  f.  17 — 20).  Dies  besagen 
die  Wort:  „denn  ein  Pascha  wie  dieses  ist  nicht  gehalten  worden  seit  den 
Tagen  der  Richter  und  aller  Könige  Israels  und  Juda's."  Dass  durch  diese 
Bemerkung  frühere  Paschafeiern  nicht  ausgeschlossen  werden,  wie  nach 
dem  Vorgange  de  Wette's  noch  Then.  meint,  ohne  auf  die  Widerlegungen 
dieser  Meinung  zu  achten,  das  haben  schon  die  älteren  Ausll.  richtig  er- 
kannt. So  hemerlrt  bereits  Cieric.  hierüber :  crediderim  hoc  velle  scriptorem 
sacrum,  per  tempora  regum  nunqnam  ab  omnibus,  secundum  omnes 
leg  es  Mo  saicas  tarn  accurate  Pascha  celebratum  fuisse,  Consuetudi* 
nem  antea,  etiam  stib  piis  regibus,  videntur  secuti  potius  quam  ipsa  verba 
legis;  guod  cum  fitj  mülta  necessario  mutantur  ac  negliguntur.  Statt:  „seit 
den  Tagen  der  Richter,  welche  Israel  richteten"  heisst  es  2  Chr.  35, 18: 
„seit  den  Tagen  Samuels  des  Propheten",  der  bekanntlich  die  Zeiten  der 
Richter  beschloss. 

V.24  —  30.  Der  Ausgang  der  Regierung  Josijas.  V.  24.  Wie  Josija 
das  Pascha  ganz  nach  der  Vorschrift  des  Gesetzes  feiern  Hess,  so  hat  er 
auch  die  Todtenbeschwörer,  die  Teraphim  und  alle  Götzengreuel  in  ganz 
Juda  und  Jerusalem  ausgetilgt,  um  die  Worte  des  Gesetzes  in  dem  aufge- 
fundenen Gesetzbuche  aufzurichten  d.h.  zur  Ausführung  und  Geltung  zu 
bringen.  Wegen  niaKH  und  ö''55>^^n  s.  zu  21,6.  ^'^ty^  penates,  Hausgöt- 
ter die  als  Spender  irdischen  Glücks  und  als  Orakelgötter  verehrt  wur- 
den, s.  zu  Gen.  31, 19.  D''^k>  und  O'^aKiPiü  als  verächtliche  Bezeichnung  der 
Götzenbilder  insgemein  verbunden  wie  Deut.  29, 16.  —  In  v.  25  schliesst 
die  Beschreibung  der  Bemühungen  Josija's  zur  Wiederherstellung  der 
wahren  Jehovaverehrung  mit  einem  allgemeinen  ürtheile  über  seine  echte 
Frömmigkeit.  Vgl.  hierüber  die  Bem.  zu  18,5.  Er  bekehrte  sich  zu  Je- 
hova  von  ganzem  Herzen  u.  s.w.  steht  in  deutlicher  Bezugnahme  auf  Deut. 
6,5.  Damit  vgl.  das  ürtheil  des  Propheten  Jeremia  über  seine  Regierung 
Jer.22,l5f. —  V.26.  Demohnerachtet  kehrte  (wandte)  sich  der  Herr 
nicht  von  dem  grossen  Grimme  seines  Zornes,  mit  dem  er  gegen  Juda  ent- 
brannt war  wegen  all  er  Reizungen  „womit  ihn  Manasse  gereizt  hatte."  Mit 
diesem  ürtheile,  in  welchem  a«5  tkh  T|«  ein  nicht  zu  verkennendes  Wort- 
spiel zu  "••'  b«  3Cj  n^K  bildet,  leitet  der  Geschichtschreiber  den  Bericht 
nicht  blos  über  den  Ausgang  der  Regierung  Josija's  sondern  zugleich  über 
den  Untergang  des  Reiches  Juda  ein.  Manasse  ist  genannt  hier  u.  24,3. 
Jer.  15,4  als  der  welcher  durch  seinen  Götzendienst  und  seine  Ungerech- 
tigkeit, mit  der  er  Gott  zum  Zorne  reizte,  das  Gericht  der  Verwerfung  un- 
abwendbar über  Juda  und  Jerusalem  gebracht  hat.  Zwar  hatte  Josija 
durch  seine  aufrichtige  Bekehrung  zum  Herrn  und  durch  seinen  Eifer  für 
die  Wiederherstellung  der  gesetzlichen  Jehovaverehrung  den  äusserlichen, 
groben  Götzendienst  im  ganzen  Lande  ausgerottet  und  das  Volk  zum  Wie- 
dereintritt in  den  Bund  mit  seinem  Gotte  bewogen,  aber  eine  gründliche 
Bekehrung  desselben  zum  Herrn  hatte  er  nicht  bewirken  können.  Quamvis 
cnim  —  bemerkt  schon  Cieric,  ganz  richtig  —  rex  religiosissimus  esset 
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fopulusque  metu  ei  parerety  propterea  tarnen  ammutpapuii  ncn  erat  mutor 
tuSy  ut  satis  liquet  ex  castigationibus  Jeremiae,  Saphoniae  et  aliorum  prth 
phetarumf  gut  circa  haec  tempora  et  paulo  post  vaticinati  sunt.  Vgl.  in  Be- 
zug hierauf  besonders  die  ersten  lOCapp.des  Jeremia,  welche  dasResomi 
seiner  Wirksamkeit  anter  Josija  enthalten  und  von  dem  tief  innerlichen 
Abfalle  des  Volks  yom  Herrn  nicht  nur  vor  und  während,  sondom  auch 
noch  nach  der  Cultusreform  Josija's  Zeugniss  geben.  Damm  konnte  Gott 
als  der  Heilige  Israels  nicht  mehr  vergeben,  sondern  mussta  das  schon  dem 
Manasse  selber  (21, 12  ff.)  angekündigte  Stra^ericht  mit  dem  Tode  Josi- 
ja's über  das  Volk  und  Reich  hereinbrechen  lassen. —  V.27.  Der  Herr 
sprach:  auch  Juda  (wie  Israel  vgl.  17,20.23)  werde  ich  von  meinem  An- 
gesichte wegthan  u.  s.  w.  "^^m^I  drückt  den  göttlichen  Beschloss  ans,  der 
durch  die  Propheten ,  besonders  Jeremia  und  Zephai\ja  dem  Volke  ver 
kündigt  wurde.—  V.29  u.  30  vgl.  2 Chr. 36, 20— 24.  Die  angekündigte 
Katastrophe  wurde  durch  den  Feldzug  des  ägjrptischen  Königs  Necho  ge- 
gen Assyrien  herbeigeführt.  „In  seinen  Tagen  (d.  h.  gegen  Ende  der  Be- 
gierung  Josija's)  zog  Pharao  Necho  der  König  von  Aegypten  herauf  wider 
den  König  von  Assur  an  den  Strom  Euphrat.*^  Necho  (i^s?  oder  lad  2  Chr. 
35, 20.  Jer.  46, 2,  nach  der  LXX  von  Joseph.^  Manetho  bei  Jul.  Afric.  o. 
£useb.  Nixad,  von  fferod.II,158sq,  IV,  42  u.  Diod,  Sic,  1,33  NtKti^  ge- 
nannt, nach  Brugsch  [hist  d'Eg,lp.252)  NekSum,  war  nach  Man.  der  6. 
König  der  26.  (saitischen)  Dynastie,  der  zweite  Pharao  dieses  Namens,  der 
Sohn  Psammetichs  I  und  Enkel  Necho's  I,nach  HerodAviTch  einen  Canal, 
den  er  graben  lassen  wollte  um  den  Nil  mit  dem  rothen  Meere  zu  verbin- 
den, sowie  durch  die  Umschiffung  Africa's  berühmt,  vgl.  Brugsch  /.ir.,nach 
welchem  er  von  611  bis  595  v.Chr.  regierte.  Ob  „der  König  von  Assur",  ge- 
gen den  Necho  zog,  der  letzte  Beherrscher  des  assyrischen  Reiches,  Asar- 
danpal  (Sardanapal%Saracus  nach  den  Monumenten  (vgl.  ^am^tVUeb.den 
Gewinn  S.55.  ^.r.A^i>^.  Gesch.  Ass.  S.  110  ff.  u.  192),  gewesen  oder  der 
damalige  Beherrscher  des  bereits  gefallenen  assyrischen  Reiches,  Nabo- 
polassar,  König  von  Babel,  der  in  Gemeinschaft  mit  den  Medem  durch 
Eroberung  und  Zerstörung  Ninive's  der  assyr.  Monarchie  ein  Ende  mach- 
te und  das  chaldäische  oder  babylonische  Weltreich  gründete,  lässt  sich 
nicht  entscheiden,  weil  das  Jahr  der  Einnahme  Ninive's  sich  nicht  genau 
bestimmen  Iftsst  und  nur  so  viel  feststeht,  dass  vor  der  Schlacht  bei  Car 
chemisch  im  J.  606  v.  Chr.  Ninive  bereits  gefallen  war.  Vgl.  M^v.Nieh. 
Gesch.  Ass.  S.109ff  u.  203  f. —  Dem  Aegypter  zog  der  König  Josija  ent- 
gegen und  „er  (Necho)  tödtete  ihn  zu  Megiddo  sowie  er  ihn  sah"  d.  h.  sei- 
ner ansichtig  wurde.  Die^e  äusserst  kurze  Notiz  über  den  Tod  Josiija's 
wird  in  der  Chron.  dahin  erläutert,  dass  Necho  an  den  gegen  ihn  zu  Felde 
ziehenden  Josija  Boten  sandte  mit  der  Aufforderung  nicht  gegen  ihn  zu 
streiten,  weil  er  nur  gegen  Assur  Krieg  führen  wolle,  dass  aber  Josya  sich 
dadurch  von  seinem  Vorsatze  nicht  abbringen  Hess  und  im  Thale  Megiddo 
dem  Necho  eine  Schlacht  lieferte,  in  der  er  von  den  Pfeilschützen  tödtlich 
verwundet  wurde.  Der  Grund,  welcher  Josija  bewog,  dem  Vorrücken  des 
Aegypters  an  den  Euphrat,  ungeachtet  der  Versicherung  Necho's  nicht 
wider  Juda  streiten  zu  wollen,  mit  Waffengewalt  entgegenzatreten,  ist  we* 
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der  darin  zo  suchen,  dass  Josija  unter  babylonischer  Abhängigkeit  gestan* 
den,  was  mit  der  Geschichte  streitet,  noch  darin  dass  das  Reich  Juda  da- 
mals alle  Gebiete  des  alten  Erbes  Israel  in  Besitz  genommen  hatte  und 
Josija  die  ganze  alte  Herrlichkeit  des  Davidischen  Hauses  über  die  umlie- 
genden Völker  herzustellen  suchte  (Ew,  Gesch.  HI  S.  707),  sondern  einzig 
in  der  Ueberzeugung  Josija's,  dass  bei  dem  zwischen  Aegypten  und  Babel 
losbrechenden  Kriege  Juda  nicht  neutral  bleiben  könne,  und  in  der  Hoff- 
nung durch  Bekämpfung  Necho's  und  Vereitlung  seines  Zuges  an  den  Eu- 
phrat  grosses  Unheil  Yon  seinem  Lande  und  Reiche  abwenden  zu  können.  ^ 
Diese  Schlacht  erwähnt  auch  Herodot  11, 159,  nennt  aber  den  Ort  der- 
selben MdydoXov  d.i.  weder  das  12  r. Meilen  südlich  von  Pelusium  gele- 
gene Migdol  (Farbiger,  Hdb.  d»alten  Geogr.  l\  S.  696),  noch  weniger  das 
von  den  Tabnudisten  (bei  Reland,  Pal  p,  898  sq.)  erwähnte,  ganz  apokry- 
phische  ^a^(/a/a  oder  Migdal  Zebaja  (nach  ilfov.Phöniz.  11,1  S.421).  Eher 
könnte  man  mit  Ew,  Gesch.  HI  S.  708  an  das  heutige  Medschdel  südöst- 
lich von  Akka  an  einem  nördlichen  Zuflüsse  des  Eischon  denken  und  die- 
ses für  den  Ort,  wo  das  ägyptische  Lager  stand,  halten,  während  Israel 
östlicher  davon  bei  dem  noch  jetzt  Rummäne  genannnten  Orte,  dem  Hadad 
Rimmon  im  Thale  Megiddo,  gestanden.  Aber  auch  diese  Combination 
scheitert  daran,  dass  das  östlich  von  el  Medschdel  1  %  geogr.  Meilen  davon 
entfernt  liegende  i?i/mm<?7}^  am  Südrande  der  Ebene  Buttauf  unmöglich  die 
Zach.  12,11  genannte  StSidt  Hadad -Rimman  sein  kann,  wo  der  in  der 
Schlacht  verwundete  König  Josija  starb.  Denn  da  Megiddo  mit  dem  röm. 
Legio,  dem  heutigen  Ledschun  identisch  ist,  wie  Robinson  nachgewiesen 
hat  (s.zu  Jos.  12, 21)  und  allgemein,  auch  von  C.v, Raumer,  Paläst.  S.447 
Note  der  4.  Aufl.  anerkannt  wird,  so  kann  Hadad- Rimmon  nur  mit  dem 
Va  Stunden  südlich  von  Ledschun  liegenden  Dörfchen  Rümmuni  (Rummä- 
ne), wo  die  schottischen  Missionäre  im  J.  1839  viele  alte  Brunnen  und 
andere  Spuren  aus  israelitischer  Zeit  fanden  (r.ii^  VeideKl  S.267. ^fe^- 
moir  p,333sg.),  eins  sein.  Von  el  Medschdel  aber  ist  dieses  Rummane  4 
geogr.  Meilen  und  Megiddo  3%  g. M.  entfernt,  so  dass  die  bei  Megiddo  ge- 
schlagene Schlacht  nicht  nach  dem  über  3  M.  davon  entfernten  el  Medsch- 
del bezeichnet  werden  konnte.  Das  Magdolon  des  Herod,  kann  nur  auf  ei- 
ner Verwechslung  mit  Megiddo  beruhen,  die  bei  der  griechischen  Ausspra- 
che Muytddvü  leicht  möglich  war,  ohne  dass  man  anzunehmen  braucht, 
Herodot  habe  an  das  ägyptische  M^^o/,  im  Itin,Ant.p,171  Magdolo  ge- 
nannt (vgl.  Brugsch,  Geogr.  Inschriften  altägypt.  Denkmäler  I  S.  261  f.)  ge- 
dacht.—  Wenn  nun  Josija  dem  äg>ptischen  Könige  nach  Megiddo  in 


1)  Auch  M.v.Niehuhr^  Qesch.Ass.  S.S64,  nennt  Josija's  Unternehmen  ,,eine 
ganz  richtige  Politik.  Niniyc  war  im  Erliegen  [wenn  nicht  schon  erlegen]  und  die 
syrischen  Fürsten,  sowol  die  unabhängig  gebliebenen  wie.  Josija,  als  die  Vasallen 
von  Assur,  konnten  hoffen,  dass  es  ihnen*  nach  dem  Falle  Ninive's  gelingen  werde 
Syrien  jedem  fremden  Joche  zu  entziehen.  Wie  wohlbegrundet  diese  Hoffnung  war, 
«eigen  die  gewaltigen  Anstrengungen  die  später  Nabukudrussur  machen  musste,  um 
Syrien  ganz  zu  unterwerfen.  Also  musste  die  Festsetzung  der  Aegyptier  jetzt  um  je- 
den Preis  verhindert  werden.  Wenn  Neko  dem  Josija  versicherte,  er  ziehe  nicht  wi- 
der ihn  (2  Chr. 35, 21),  so  wusste  Josija,  dass  wenn  die  Aegypter  Herren  von  Koile 
Syrien  wären  seine  Unabhängigkeit  dahin  sei." 
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der  Ebene  Esdrelom  entgegenzog  nnd  dort  mit  ihm  zusammentraf,  so  war 
Necho,  wie  schon  des  Vignoles  ChronolII p,427  annahm,  ohne  Zweifel 
znr  See  nach  Palästina  gekommen  und  zu  Akko  gelandet.^  Denn  wäre  das 
äg3rpti8che  Heer  auf  dem  Landwege  durch  die  philistäische  Ebene  heran- 
gezogen, so  würde  Josija  demselben  sicherlich  schon  dort  entgegengerückt 
sein  und  es  nicht  bis  in  die  Ebene  von  Megiddo  haben  vordringen  lassen, 
ohne  ihm  eine  Schlacht  zu  liefern.  —  Y.  30.  Die  kurze  Angabe :  „seine 
Knechte  fuhren  ihn  todt  von  Megiddo  und  brachten  ihn  nach  Jerusalem" 
wird  in  der  Chron.  genauer  so  bestimmt:  seine  Knechte  brachten  ihn,  den 
schwer  verwundeten  König,  auf  seinen  Befehl  von  seinem  Wagen  auf  sei- 
nen zweiten  Wagen  und  fuhren  ihn  nach  Jerusalem  und  er  starb  und  wur- 
de begraben  u.s.  w.  Wo  er  gestorben  ist  in  der  Chron.  nicht  ang^eben; 
aus  dem  raji  nach  dem:  sie  brachten  ihn  nach  Jerusalem  folgt  nicht,  dasa 
er  erst  in  Jerusalem  verschieden  sei.  Vergleichen  wir  Zach.  12,11,  wo 
der  Prophet  die  Klage  über  den  Tod  des  Messias  mit  der  Klage  Hadad- 
Rimmons  im  Thale  Megiddo's  als  der  tiefsten  Klage  des  Volks  in  der  Vor- 
zeit parallelisirt,  mit  dem  was  in  der  Chron.  v.  26  von  der  Wehklage  des 
ganzen  Volkes  über  Jos^a's  Tod  berichtet  ist,  so  kann  es  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  Josija  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem  bei  Hadad-Rimmon, 
dem  heutigen  Rummane  südlich  von  Ledschun  (s.  oben)  verschieden  nnd 
todt  nach  Jerusalem  gebracht  worden  ist.  —  Auf  dem  Throne  folgte  ihm 
sein  jüngerer  Sohn  Joahas,  den  das  Volk  (yy\^  b?  wie  21,24)  mit  üeber- 
gehung  des  älteren  Eljakim  zum  Könige  salbte,  vermuthlich  weil  es  ihn 
für  tüchtiger  hielt. 

Cap.  XXIII,  31  —  XXIV,  17.  Regierung  der  Könige 
Joahas,  Jojakim  und  Jojachin. 

V.31 — 35.  Regierung  des  Joahas.  Vgl.  2  Chr.  36, 1 — 4.  Joahas,  von 
Jeremia22, 11  bedeutsam  ök\ö  Sallum  d.h.  „dem  vergolten  wird"  ge- 

2)  Dafür  spricht  auch  die  Erzählung  HerodotsUj  169,  dass  Neoho  Schiffe  go- 
haut  hahe:  xQiiiQceg  al  (xkv  ini  rf,  ßoQTiti]  ^aXacaf^  —  al  de  bv  tcjJ  'AQaßit^  xoXnti^ 
Unreines  in  stpteutrionale  it  austrah  mare  mittendas.  Bahr.)  —  xal  tavtrjffi  tt 
iXQotxo  iy  x(f  diovti '  xai  Hvqoigi  nel^fi  o  Nexd)S  avfAßakcoy  iy  MaydoXt^  ivi- 
xr^ffB^  aus  der  man  schliessen  darf,  dass  Necho  seine  Truppen  zur  See  nach  Palästiiii 
geschafft  und  dort  zu  Lande  die  Schlacht  geliefert  hahe.  Auch  Af,  v.  Niebuhr^  Gesch. 
S.  365,  findet  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Necho  in  diesem  Kriege  seine  Flotte  ge- 
hraucht hahe,  aher  doch  nicht  leicht  glaublich,  „dass  er  sein  ganzes  Heer  eingeschüÜ 
habe  und  nicht  den  so  oft  schon  rom  äg3rpti  sehen  Heere  betretenen  Landweg  gezo- 
gen sei,  dessen  Schlüssel,  das  Land  der  Philister,  ihm  theilweise  wenigstens  unter- 
thänig  war"  —  weil  die  for  den  Transport  eines  grösseren  Heeres  nothwendigen 
hXxnies  (Lastschiffe)  in  Aeg3rpten  wol  kaum  in  nöthiger  Anzahl  zu  beschaffen  wa- 
ren. Aber  dieses  auf  blosse  Vermuthung  sich  stützende  Bedenken  wird  entkräftet 
durch  die  auch  von  M.  Dimckery  GeBch.l  S.  618  für  den  Seeweg  angeführte  That- 
sache,  dass  die  entscheidende  Schlacht  gegen  die  Juden  nordwestlich  von  Jerusalem 
geschlagen  ward  und  den  geschlagenen  Juden  der  Rückweg  nach  Jerusalem  offen 
stand.  Movera  (Phöniz.11,1  S.420),  der  gleichfalls  Necho  mit  einer  grossen  Land- 
armee gegen  die  palästinische  Grenze  vorrücken  läset,  hat  daher  die  Schlacht  nach 
Magdolo  an  der  ägyptischen  Grenge  verlegt,  aber  vermöge  ganz  willkührlicher  Deu- 
tung der  Nachrichten  Herodots. 
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nannt,  regierte  nur  3  Mouate  und  that  das  Böse  in  den  Augen  des  Herrn 
wie  alle  seine  Väter  gethan  hatten.  Das  Volk  oder  die  Volksparthei,  die 
ihn  seinem  älteren  Bruder  vorgezogen  hatte,  scheint,  nach  Jer.22, 10—12 
zu  schliessen,  grosse  Hoffnungen  auf  ihn  gesetzt  und  von  seiner  Kraft  und 
Energie  Abwendung  der  vonseiten  Necho*s  deYn  Reiche  drohenden  Gefahr 
erwartet  zu  haben.  Ezcchicl  (19,3)  vergleicht  ihn  mit  einem  jungen  Lö- 
wen, der  rauben  lernte  und  Menschen  frass,  aber,  sobald  die  Völker  von 
ihm  hörten ,  in  ihrer  Grube  gefangen  und  an  Nasenringen  nach  Aegyp- 
ten  gefuhrt  ward,  und  charakterisirt  ihn  damit  als  einen  zu  Gewaltthaten 
hinneigenden  Tyrannen,  vfonsich  Jost'phus  (Ant  X, 5,2)  ihn  als  dafßriQ  koI 
fituQog  xov  TQonov  bezeichnet.  —  V  33.  „Pharao  Necho  legte  ihn  in  Fes- 
seln (''>t:?ö»*?)  zu  Ribla  im  Lande  Hamat,  als  er  zu  Jerusalem  König  ge- 
worden." Statt  dessen  heisst  es  2  Chr.  36, 3:  „der  König  von  Aegypten 
setzte  ihn  ab  (iJt;)'*©';)  zu  Jerusalem.'*  Dem  ?|'^»a  haben  die  Masorethen 
^'iaB  „von  Königsein  weg"  oder  „dass  er  nicht  mehr  König  sei"  substi- 
tuirt  als  Keri,  welches  Then.  u.  Bcrth,  vorziehen,  weil  die  LXX  nicht  blos 
in  unscrm  Texte  sondern  auch  in  der  Chron.  rot;  ^^  ßamltviiv  haben; 
aber  auf  die  ('hron.  hätten  sie  sich  nicht  berufen  sollen,  da  die  LXX  dort 
nicht  den  hehr.  Text  übersetzt,  sondern  nur  die  Worte  aus  dem  Texte  des 
Eönigsbuchcs  wiederholt  haben.  Das  Kcri  ist  nichts  weiter  als  eine  den 
Sinn  erleichternde  Emendation,  der  auch  die  LXX  gefolgt  sind.  Die  bei- 
den Texte  widersprechen  sich  nicht,  sondern  ergänzen  sich:  denn,  wie 
schon  CUr,  richtig  bemerkt  hat,  Jcrosotima  pritts  amoveri  oportuit  Jeho' 
achazum ,  quam  in  vincula  conjici;  nee  quidquam  vetat  Jerosolimae  prius 
solio  dejectum  quam  Riblam  ahductum.  Auf  welche  Weise  Necho  den  Jo- 
ahas  in  seine  Gewalt  bekam,  um  ihn  zu  Ribla  in  Fesseln  zu  legen,  ist  nicht 
berichtet.  Der  Annahme  von  J.  D.  Mich.  u.  A.,  dass  der  ältere  Bruder  Elja- 
kim,mit  der  Erwählung  des  Joahas  zum  Könige  unzufrieden,  sich  an  Ne- 
cho zu  Ribla  gewandt  habe,  um  durch  ihn  das  väterliche  Reich  zu  erlan- 
gen, steht  der  Umstand  entgegen,  dass  Joahas  gewiss  nicht  so  thöricht  ge- 
wesen sein  wird,  auf  einen  blossen  Befehl  des  zu  Ribla  befindlichen  Pha- 
rao hin  sich  vor  dem  Feinde  seines  Landes  zu  stellen  und  von  demselben 
absetzen  zu  lassen,  da  er  in  Jerusalem,  wo  der  Volkswille  ihn  auf  den 
Thron  erhoben  hatte,  ganz  sicher  war.  Wollte  Necho  in  die  innern  Ange- 
legenheiten des  Reiches  Juda  eingreifen,  so  durfte  er  nach  dem  Siege  bei 
Hegiddo  nicht  über  Palästina  hinaus  nach  Syrien  fortziehen,  sondern 
musste  zuerst  den  zu  Jerusalem  ohne  seinen  Willen  auf  den  Thron  erho- 
benen Joahas  absetzen.  Hienach  werden  wir  den  Hergang  wol  so  zu  den- 
ken haben,  dass  Necho,  als  er  nach  dem  Siege  bei  Megiddo  den  Zug  nach 
dem  Euphrat  fortsetzen  wollte,  auf  die  Nachricht  von  der  Thronbestei- 
gung des  Joahas,  vielleicht  auch  infolge  von  Beschwerden,  die  Eljakim 
darüber  an  ihn  brachte,  eine  Abtheilung  seines  Heeres  gegen  Jerusalem 
dirigirte  und,  während  die  Hauptarmee  langsam  nach  Ribla  vorrtlckte,  Je- 
rusalem einnehmen  und  den  König  Joahas  entthronen  liess,  dem  Lande 
einen  Tribut  auflegte  und  Eljakim  als  seinen  Vasallen  zum  Könige  mach- 
te, den  abgesetzten  Joahas  aber  nach  Ribla  ins  Hauptquartier  bringen, 
dort  in  Fesseln  schlagen  und  nach  Aegypten  abführen  liess » so  dass  die 
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Angabe  2  Chr.  36, 3:  „er  setzte  ihn  zu  Jerasalem  ab"  ganz  wörtlich  zu 
nehmen  ist,  wenn  auch  Necho  nicht  persönlich  nach  Jerusalem  gekom- 
men sein  sollte,  sondern  dies  nur  durch  einen  seiner  Feldherren  ausge- 
führt hat.  ^  Ribla  hat  sich  erbalten  in  dem  armseligen  Dorfe  RibU  10  bis 
12  Stunden  SSW.  von  Hums  (£mesa)am  Flusse  el  Ahsy  (Orontes)  in  einer 
grossen  fruchtbaren  Ebene  des  nördlichen  Theils  der  Bekaa,  die  sich  zur 
Lagerstätte  des  Heeres  Necho's  wie  Nebucadnezars  (25,6. 20  f.)  sehr  gut 
eignete,  nicht  nur  weil  sie  reichlichsten  Vorrath  für  Speise  und  Futter  lie- 
ferte, sondern  auch  wegen  ihrer  Lage  an  der  grossen  Karawanenstrasse 
von  ]?alästina  über  Damaskus ,  Emesa  und  Ilamat  nach  Thapsacus  und 
Carchemisch  am  Euphrat,  vgl.  Rok  N.  bibl.  Forsch.  S.708. 710f.u.831. 
• —  Bei  der  von  Necho  dem  Lande  aufgelegten  Busse  scheint  1  Talent 

1)  Uebrigcni  bemerkt  auch  Ewahit  Gesch.  III  S.  720:  ,,dainals  mag  Necbo  selbst 
in  Jerusalem  gewesen  sein  um  seinen  Vasallen  einzusetzen :  dies  deuten  die  korzeo 
Worte  2  Kg.  23,33  f.  an,  und  nichts  lässt  sich  aus  andern  geschichtlichen  Spuren  da- 
gegen sagen*S  obgleich  er  annimmt,  Joahas  habe  sich  von  Necho  verlocken  lassen  in 
das  ägyptische  Lager  zu  Ribla  zu  gehen,  wo  er  hinterlistig  gefesselt  und  bald  als  Ge- 
fangener nach  Aegypten  abgeführt  worden  sei. —  Eine  Bestätigung  für  die  Ein- 
nahme-Jerusalems durch  Necho  würde  die  Nachricht  des  Herod.  11^  !.j9  :  fiixa  «f« 
xriv  f^f^X^^  ^d. i.  nach  der  Schlacht  bei  Megiddo)  Kaditty  nöXiy  r^f  ^vQir^g  ioi- 
üuv  fjeyuXfiy  ilXi  liefern,  wenn  sich  die  Ansicht,  das«  unter  KcafvTtg  Jerusalem  so 
verstehen  sei,  zur  Evidenz  bringen  liosse.  Allein  obgleich  das  was  Herotl.  1/1,5  über 
Kadt^iS  sagt  auf  keine  Stadt  Palästina's  so  gut  passt  als  auf  Jerusalem,  so  ist  doch 
der  Name  Kadvtts  für  Jerusalem  noch  nicht  genügend  erklärt,  da  derselbe  nicht  tob 
nu^'i'ip  die  heilige  Stadt  kommen  kann,  weil  das  d  dieses  Wortes  in  keinem  semiti- 
schen Dialekte  in  r  übergeht,  und  die  neuerdings  von  Bö7/c'Af:/,,N.ez.  krit.Aehren- 
lesc  II  S.  119  ff.  versuchte  Erklärung  aus  dem  aramäischen  J^P'^nn  die  tincuerte  Stadt 
(Neustadt)  sich  auf  manche  sehr  fragliche  Yermuthungen  stützt.    Doch  ist  so  viel 
gewiss,  dass  die  von  Hitzig  (de  Cadyli  urhe  Her  od.  Gott.  1829  /).  //  u.  Ui^etch.  der 
Philister  S. 96 if.)  erneuerte  und  gegenwärtig  herrschende  Ansicht:    Kadttts  seL 
Gaza,  auch  nach  dem  was  Stark  (Gaza  S.  21 8  ff.)  dafür  geltend  gemacht,  noch  sehi^ 
begründeten  Bedenken  unterliegt.  Die  Beschreibung  Htrodots  llf^o  von  dem  Land — 
wege  nach  Aegypten:  ano  4*otvixr^g  ^i/Q'  o^Q"^^'  ^^^^^  Kndvxios  noXto^,  f^  icz^ 
£v(Jcov  rwy  HaXatanvivv  xaXio^ivwv'  nno  df  Kndvitog.ioiarf^  7ioXtog{(o^  ifio^ 
doxEti)  li((Qdiü)y  or  noXXa)  iXc'caaoyof ,  ano  tavtr^g  tri  iunoqtu  rn  ini  (^aXacarffg' 
fJLBXQf'  'Ir^viaov  noXtog  ioit  xov  'Agctßiov'  passt  nicht  aulGaza,  weil  zwischen  dem 
Gebiete  von  Gaza  und  der  Stadt  Jint/ütus  (dem  heutigen  Khan  Yünas)  keine  Han- 
delsplätze am  Meere  lagen ;  wol  aber  lagen  zwischen  dem  Gebiete  von  Jerusalem  und 
der  ^t.Jenysus  die  philistäischen  Städte  Askalon  und  Gaza,  welche  Herod.xa  ifino' 
Qtn  xov  *A(i(tßiov  nennen  konnte, während  auch  die  Vergleichung  derOrösse  vonKs- 
dytis  mit  der  von  Sardes  mehr  auf  Jerusalem  als  auf  Gaza  führt.  Noch  weniger  lasil 
sich  fiir  Gaza  die  Angabe  Jer.47,1 :  „bevor  Pharao  Gaza  schlug**  geltend  machea. 
Beachtet  man,  dass  die  Weissagung  Jeremia's  c.  47  nicht  vor  dem  vierten  Jahre  Jo* 
jakims  ausgesprochen  ist,  mithin  damals  Pharao  Gaza  noch  nicht  geschlagen  hatten 
80  müsste,  falls  dieser  Pharao  Necho  sein  sollte,  Necho  erst  nach  seiner  Niederlage 
bei  Carchemisch  auf  dem  Rückzuge  Gaza  erobert  haben.   Dies  nehmen  zwar  Ewald 
(Gesch.  111  S.  728),  Hitz.u.  Graf  z.Jcr.  an;  aber  dagegen  spricht  nach  der  richtigen 
Bemerkung  A/.r.A7f6f/Ar5  (Gesch.  S.  369)  „alle  militärische  Wahrscheinlichkeit^, 
ja  die  Undenkbarkeit,  „dass  ein  deroutirtes  orientalisches  Heer  auf  einem  Rückzüge, 
auf  dem  es  offenbar  in  einem  Zuge  zurückgegangen  war,  obwol  sich  auf  seiner  Marsch- 
linie  die  stärksten  Positionen  nm  Orontes,  am  Libanon  u.s.w.  befanden,  an  denen  es 
sich  hätte  halten  können,  die  St^idt  im  Fluge  genommen  habe."   Endlich  entspricht 
auch  der  Name  Kudixis  nicht  dem  Namen  Gaza,  selbst  wenn  dieser  im  Altägypti- 
sehen  Gazatu  gelautet  hat  (nach  Brvgsch,  Geograph.  Inschriften  U  S.8S),  da  dai 
V  (y)  der  zweiten  Silbe  unerklärlich  bleibt. 
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Gold  (c.  25,000  Thaler)  in  keinem  richtigen  Verhältnisse  zu  100  Talenten 
Silber  (c.  250,000  Thaler)  zu  stehen,  weshalb  die  LXX  100  Tal.  Gold, 
Syr.u.Arab.  10 T.Gold  haben,  welche  Zahl  Then.  für  die  ursprüngliche 
Lesart  hält  und  die  Textlesart  durch  Ausfallen  eines  ^  (=  10)  erklären 
will,  aber  ohne  zu  bedenken,  dass  die  Zahl  zehn  nach  der  Regel  den  Plu- 
ral c^l^s  verlangen  würde.  —  V.  34.  Aus  den  W. :  Necho  machte  Eljakim 
den  Sohn  Josija's  zum  Könige  an  Stelle  seines  Vaters  Josija ,  folgt,  dass 
der  ägyptische  König  die  Regierung  des  Joahas  nicht  anerkannte ,  weil 
derselbe  ohne  seine  Genehmigung  vom  Volke  eingesetzt  worden  war. 
„Und  wandelte  seinen  Namen  in  Jojakim."  Die  Aenderung  des  Namens 
war  Zeichen  der  Abhängigkeit.  Im  Alterthume  pflegten  Fürsten  den  Per- 
sonen, die  sie  in  ihre  Dienste  nahmen,  und  Herren  ihren  Sklaven  neue  Na- 
men zu  geben,  vgl.  Gen.  41,45.  Esr.5,14.  Dan.  1,7  und  Haevern.znv  letz- 
tern St. —  Während  aber  diese  Namen  gewöhnlich  von  heidnischen  Gott- 
heiten entlehnt  wurden,  erhielten  Eljakim  und  später  Matthanja  (24, 17)^ 
die  echt  israelitischen  Namen  Jojakim  d.  i.  „Jehova  wird  aufrichten**  und 
Zidhijahn  d.i.  Gerechtigkeit  Jehova's,  woraus  man  schliessen  muss,  dass 
Necho  und  Nebucadnezar  die  von  ihnen  eingesetzten  Vasallenkönige  nicht 
ganz  wie  ihre  Sklaven  behan(]elten,  sondern  ihnen  gestatteten,  die  neuen 
Namen  sich  selbst  zu  wählen,  die  sie  zum  Zeichen  ihrer  Oberhoheit  nur 
bestätigten.  iLljak  im  änderte  seinen  Namen  in  Jojakim^  also  ^K  Gott  in 
nin*^,,  um  die  in  dem  Namen  liegende  Beziehung  auf  die  Aufrichtung  des 
Königthums  in  ein  noch  bestimmteres  Verhältniss  zu  Jehova  dem  Bundes- 
gotte,  welcher  den  Samen  Davids  aufzurichten  verheissen  hatte  (2Sam. 
7, 14),  zu  setzen,  vielleicht  in  beabsichtigter  Opposition  gegen  die  von  Je- 
remia  und  andern  Propheten  dem  Davidischen  Königshause  gedrohte  Er- 
niedrigung.—  „Den  Joahas  aber  hatte  er  festgenommen  (njsb  wie  n;»? 
24, 12)  und  er  kam  nach  Aegypten  und  starb  daselbst**  —  wann?  ist  nicht 
bekannt.  —  In  v.  35  wird,  noch  vor  dem  Berichte  über  Jojakims  Regie- 
rung, das  Nähere  über  die  Entrichtung  des  von  Necho  dem  Lande  aufer- 
legten Tributs  (v.33)  mitgetheilt,  weil  dieselbe  die  Bedingung  seiner  Er- 
nennung zum  Könige  war.  „Das  Gold  und  Silber  aber  gab  Joj.  dem  Pha- 
rao; jedoch  (T]K  s.v.  a.  aber  um  dasselbe  aufzubringen)  schätzte  er  (T15P3 
wie  Lev.  27,8)  das  Land,  um  das  Geld  nach  dem  Befehle  Pharao's  zu  ge- 
ben; von  jedem  nach  seiner  Schätzung,  trieb  er  das  Silber  und  Gold  von 
der  Landesbevölkerung  ein,  um  es  dem  Pharao  Necho  zu  geben.**  toas 
Tribut  eintreiben,  ist  mit  doppeltem  accus,  construirt,  und  ''S^^pä  lü«»«  als 
erläuternde  Apposition  zu  V^^jn  d?"pk  des  Nachdrucks  wegen  vorauf- 
ffestellt. 

V.36  —  Cap.XXlV,7.  Regierung  Jojakims.  Vgl. 2 Chr. 36, 5— 8. 
Jojakim  regierte  1 1  Jahre  im  Geist«  seiner  gottlosen  Vorfahren,  vgl.  v.37 
mit  V.32.  Jeremia  charakterisirt  ihn  c.22, 13fF.  als  einen  schlechten, 
durch  ungerechte  Bedrückung  seines  Volkes  sich  bereichernden  Fürsten, 
„dessen  Augen  und  Herz  auf  nichts  gerichtet  waren  denn  auf  Gewinn  und 
auf  unschuldig  Blut,  es  zu  vergiessen,  und  auf  Unterdrückung  und  Gewalt- 
that  sie  zu  thun;  vgl.  24,4  u.  Jer.  26,22  f.  Josephus  bezeichnet  ihn  darnach 
als  tr^v  y^votv  ädtxog  xal  xaxovQyog^  xal  fiiqn  nQog  Qtov  oaio;, /^jjtc 
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TtQhg  dv&Qwnovg  InuD^rjg  (AntX^ö,?).  Das  Städtchen  Ruma^  aus  dem 
seine  Mutter  stammte,  ist  nicht  weiter  hekannt,  vermuthlich  aher  mit 
Aruma  in  der  Nähe  von  Sichern  (Jud.  9,41)  identisch. 

Cap.XXIV.  V.  1.  „In  seinen  Tagen  zog  Nehucadnezar,  der  König  von 
Bahel  heran  und  Jojakim  ward  ihm  unterthan  drei  Jahre,  dann  fiel  er  wie- 
der von  ihm  ah."  *i»»3*»5a3  Nehucadnezar  oder  *il|«W^aj  Nebucadrezar 
(Jer.21,2.7.  22,25  u.ö.),  NaßovxoöoroaoQ  (LXX),  Naßov/oöoviaogoq 
{Beros.  hei  Jos.cAp.  /,  20/*.),  NaßovxoägoaogogiStrabo  XV ^  /,  6\  auf  den 
persischen  Keilinschriften  zu  Bisutun  Nabhukudracara  (nach  Opperi  zu- 
sammengesetzt aus  dem  Gottesnamen  Nabhu{Nebo]^^em  arab.ArÄir Macht 
und  zar  oder  sar  Fürst)  und  noch  anders  lautend  (s.  die  verschiedenen 
Formen  des  Namens  in  M.v,Nieb»s  Gesch.  S.41f.),  der  Sohn  Nabopolas- 
sars,  des  Gründers  der  chaldäischen  Monarchie,  regierte  nach  Beros.  bei 
Jos.lc.f  Alex.  Polt/h,  m  Eusebii  Chron,  arm.I  p,44sq,  u.  dem  Kanon  des 
Ptol,  43  Jahre,  von  605  bis  562  v.  Chr.  Von  seinem  ersten  Feldzuge  ge- 
gen Jerusalem  heisst  es  2  Chr.  36, 6:  „Gegen  Jojakim  zog  heran  Nebuc. 
und  fesselte  ihn  mit  ehernen  Ketten ,  um  ihn  nach  Babel  zu  führen" 
('ia'^b'inb),  nnd  Dan.  1, 1  f. :  „im  Jahre  drei  des  Königthumes  Jojakims  kam 
Nebuc.  gen  Jerusalem  und  belagerte  es,  und  der  Herr  gab  Jojakim,  den 
König  von  Juda,  in  seine  Hand  und  einen  Theil  der  heiligen  Geräthe,  und 
er  brachte  sie  (die  Geräthe)  ins  Land  Sinear  in  das  Haus  seines  Gottes" 
U.S.W.  Dass  alle  drei  Stellen  von  dem  ersten  Zuge  Nebucadnezars  gegen 
Jojakim  und  der  ei*sten  Einnahme  Jerusalems  durch  den  König  von  Babel 
handeln,  wird  auch  von  Bcrtheau  z.  Chr.  anerkannt  und  die  Aenderung  des 
•bibinb  „um  ihn  nach  Babel  zu  führen"  (Chron.)  in  dnrJYayfv  uvvov 
(LXX),  für  die  sich  T^Ä^w.in  seiner  Voreingenommenheit  für  die  LXX  ent- 
schieden hat,  mit  der  richtigen  Bemerkung  abgelehnt,  dass  der  Chronist 
absichtlich  den  Infinitiv  mit  b  gewählt  habe,  weil  er  von  einer  wirklichen 
Wegführung  des  Jojakim  nach  Babel  nicht  reden  wollte.  Die  Worte  un- 
sers  Textes;  „Jojakim  wurde  ihm  ^la?  Knecht  d.  h.  unterthan",  sagen  nur 
aus,  dass  er  dienstbar  ward,  nicht  dass  er  weggeführt  wurde.  Auch  im  B. 
Daniel  ist  von  einer  Wegführung  Jojakims  nach  Babel  nicht  die  R^dee 
Während  also  die  drei  Berichte  in  der  Hauptsache  ganz  mit  einander 
übereinstimmen  und  sich  gegenseitig  dahin  ergänzen,  dass  Jojakim  bei  der 
Einnahme  Jerusalems  festgenommen  und  in  Fesseln  gelegt  wurde,  um 
weggeführt  zu  werden,  aber  weil  er  sich  dem  Nebuc.  unterwarf  und  Treue 
gelobte  nicht  abgeführt,  sondern  als  Vasall  des  babylonischen  Königs  auf 
dem  Throne  gelassen  wurde,  bietet  die  Aussage  des  B.  Daniel  über  die 
Zeit  dieses  Ereignisses,  die  weder  in  unserer  Relation  noch  in  der  Chron. 
angegeben  ist,beiVergleichung  derselben  mit  Jer.25  u.46,2  eine  Schwie- 
rigkeit, die  man  auf  verschiedene,  zum  Theil  sehr  gezwungene  Weise  zu 
lösen  versucht  hat.  Nach  Jer.  46, 2  schlug  Nebuc.  den  ägyptischen  König 
Necho  bei  Carchemisch  am  Euphrat  im  4.  Jahre  Jojakims.  Diesesselbe 
Jahr  wird  Jer.25, 1  nicht  nur  das  erste  Jahr  Nebucadnezars  genannt, son- 
dern von  dem  Propheten  auch  als  der  Wendepunkt  für  das  Reich  Juda 
dargestellt  durch  die  Verkündigung,  dass  der  Herr  seinen  Knecht  Nebuc. 
über  Juda  und  seine  Bewohner  sowie  über  alle  ringsum  wohnenden  Völker 
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bringen  werde,  dass  er  Juda  verheeren  and  diese  Völker  dem  Könige  von 
Babel  siebzig  Jahre  dienen  werden  (Jer.  25,9 — 11).  Hienach  fiel  nicht 
nur  die  Besiegung  Necho's  bei  Carchemisch,  sondern  auch  das  Kommen 
Nebncadnezars  nach  Juda  in  das  4.  nicht  in  das  3.  Jahr  Jojakims.  Zur  Be« 
seitigung  dieses  Widerspruches  bat  man  die  Zeitbestimmung:  im  4.  J.  Jo- 
jakims (Jer.46,2)  nicht  von  dem  Jahre  der  Schlacht  bei  Carchemisch  ver* 
stehen,  sondern  auf  die  Zeit  der  in  c.46  enthaltenen  Weissagung  des  Je- 
remia  gegen  Aegypten  beziehen  und  auch  Jer.  25  so  erklären  wollen,  dass 
der  Prophet  in  diesem  Cap.  nicht  die  erste  Einnahme  Jerusalems  durch 
Nebuc,  sondern  ein  Jahr  nach  derselben  die  Zerstörung  Jerusalems  und 
die  Verheerung  des  ganzen  Landes  oder  ein  Totalgericht  über  Jerusalem 
und  die  übrigen  dort  genannten  Völker  verkündige  (itf.v.iVtV^.  Gesch. 
S.86  f.  371.  Otto  in  der  luth.  Ztschr.  1864  S.  548  f.).  Aber  diese  Auskunft 
gründet  sich  auf  die  irrige  Voraussetzung,  dass  Jer.  46, 3 — 12  nicht  Weis- 
sagung der  Aegypten  bevorstehenden  Katastrophe,  sondern  Schilderung 
des  schon  geschehenen  Ereignisses  sei,  und  lässt  sich  auch  mit  dem  In- 
halte von  Jer. 25  nur  auf  gezwungene  Weise  in  Einklang  bringen.^  Wir 
müssen  vielmehr  „das  Jahr  drei  des  Königthnmes  Jojakims"  (Dan.  1, 1)  als 
den  äussersten  terminus  a  quo  des  Kommens  Nebucadnezars  fassen  d.h, 
diese  Angabe  so  verstehen,  dass  Nebuc.  im  genannten  Jahre  den  Feldzug 
gegen  Juda  begonnen,  zu  Anfang  des  4.  Jahres  Joj.*s  bei  Carchemisch  Ne- 
cho  geschlagen  (Jer.  46, 2),  darauf  bei  Verfolgung  dieses  Sieges  noch  in 
demselben  Jahre  Jerusalem  eingenommen,  Jojakim  sich  dienstbar  gemacht 
und  hiebei  einen  Theil  der  heiligen  Geräthe  und  etliche  Jünglinge  aus 
königlichem  Geblüte,  unter  welchen  auch  Daniel  war,  als  Geissein  nach 
Babel  abgeführt  habe  (2  Chr.  36, 7.  Dan.  1, 2  ff.).  Dagegen  darf  man  sich 
nicht  auf  das  Jer.  36, 9  erwähnte  Fasten  im  5.  Jahre  Jojakims  berufen 
wollen; denn  ausserordentliche  Fasttage  wurden  nicht  blos  bei  drohenden 
allgemeinen  Gefahren  zur  Abwendung  derselben  angeordnet,  sondern 
auch  nach  schweren  Unglücksfällen,  die  das  Land  oder  Volk  betroffen  hat- 
ten, um  durch  Demüthigung  vor  Gott  seinen  Zorn  zu  versöhnen  und  die 
göttliche  Barmherzigkeit  um  Aufhebung  des  eingetretenen  Strafgerichts 
anzuflehen.  Der  Einwand  aber,  dass  der  gottlose  König  schwerlich  daran 
gedacht  haben  werde,  das  Andenken  an  ein  Gottesgericht  durch  einen 
Buss-  und  Bettag  zu  erneuern,  da  er  vielmehr  alles  vermeiden  wollte,  was 
das  Volk  zaghaft  machen  konnte,  fällt  mit  der  ihm  zu  Grunde  liegenden 
irrigen  Voraussetzung,  dass  Jojakim  mit  dem  Fasttage  blos  das  Andenken 
an  das  über  Jerusalem  hereingebrochene  Gottesgericht  zu  erneuern  beab- 
sichtigt habe,  während  er  damit  vielmehr  durch  äusserliche  Demüthigung 
vor  Gott  die  göttliche  Hilfe  für  dieAbschüttelung  des  chaldäischen  Joches 
sich  zuwenden*  und  in  dem  Volke  einen  religiösen  Aufschwung  zum  Kam- 


1)  Noch  weniger  statthaft  erscheint  die  von  Zünddi  Krit.  Unten»,  üb.  d.Ahfaa- 
Bungszeit  des  B.Daniel  (1861)  S.25  erneuerte  Ansicht  Hofinann»^  dass  Nebuc.  im 
3.  J.  Jojakims  Jerusalem  erobert  und  erst  im  folgenden  4.  Jahre  das  ägyptische  Heer 
bei  Carchemisch  geschlagen  habe,  weil  so  lange  als  Pharao  Necho  mit  seiner  Armee 
bei  oder  in  Carchemisch  am  Euphrat  stand,  Nebucadnecar  unmöglich  an  demselben 
vorbei  einen  Zug  gegen  Jerusalem  unternehmen  konnte. 
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pfe  gegen  seine  Unterdrücker  hervorrufen  wollte. — Weiteren  Anfschlnss 
über  diesen  ersten  Feldzng  Nebncadnezars  gibt  ans  die  von  Joseph,  Ant 
X,  ityl  u.  r.  i4p./,  19  aufbehaltene  Nachricht  des  Berosus  aus  dem  3.  B.  sei- 
ner chald.  Geschichte,  dass  Nabopolassar  auf  die  Kunde  von  dem  Abfalle 
seines  über  Aegypten,  Cölesyrien  und  Phönizien  gesetzten  Satrapen,  weil 
er  selbst  vor  Alter  die  Kriegsstrapazen  nicht  mehr  ertragen  konnte,  sei- 
nem noch  jugendlichen  Sohne  Nebucadnezar  einen  Theil  der  Armee  über- 
geben und  ihn  wider  denselben  gesandt  habe.  Nebuc.  habe  diesen  in  einer 
Schlacht  besiegt  und  jene  Gegend  wieder  unter  seine  Herrschaft  gebracht. 
Unterdessen  sei  Nabop.  erkrankt  und  in  Babylon  gestorben,  worauf  Ne- 
buc, als  er  diese  Nachricht  erhalten,  schnell  mit  wenigen  Begleitern 
durch  die  Wüste  nach  Babylon  geeilt  sei  und  sein  Heer  nach  Regelung  der 
Angelegenheiten  Aegyptens  und  der  übrigen  Gegend  mit  den  Gefangenen 
von  den  Juden,  Syrern,  Phöniziern  und  ägyptischen  Völkerschaften  und 
mit  dem  schweren  Kriegsvolke  langsam  habe  nachfolgen  lassen.  Aus  die- 
ser Erzählung  ergibt  sich ,  nach  Abzüge  des  vom  chaldftischen  Gesichts- 
punkte aus  angegebenen  Motives  zu  diesem  Kriege,  soviel  als  geschicht- 
liche Thatsache,  dass  Nebuc.  noch  vor  dem  Tode  seines  Vaters  nicht  blos 
dieAegypter  geschlagen,  sondern  auch  Juda  erobert  hat  und  bis  zur  Gren- 
ze Aegyptens  vorgedrungen  war.  Dass  aber  nach  Beros.  Nebucadnezar 
damals  noch  nicht  König  war,  streitet  nicht  damit  dass  die  biblischen  Bü- 
cher ihn  proleptisch  König  nennen,  weil  er  mit  königlicher  Macht  gegen 
Juda  auftrat. 

V.2 — 7.  Um  Jojakims  Empörung  zu  strafen,  schickte  Jehova  Schaa- 
ren  der  Chaldäer,  Aramäer,  Moabiter  und  Ammoniter  gegen  ihn  und  ge- 
gen Juda,  es  zu  Grunde  zu  richten  (ii'^aHn^).  Nebuc.  selbst  war  wol  in 
den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  nach  des  Vaters  Tode  mit  andern  An- 
gelegenheiten seines  Reiches  zu  sehr  beschäftigt,  als  dass  er  selbst  so- 
fort gegen  Jojakim  ziehen  und  ihn  für  seinen  Abfall  züchtigen  konnte.^ 
Vielleicht  hielt  er  auch  die  Sache  nicht  für  wichtig  genug,  um  selbst  zu 
kommen,  da  Aegypten  nach  dem  ersten  Schlage  nicht  mehr  sehr  zu  fürch- 
ten war,  vgl.  M.  V,  Nieb.  S.  375.  Daher  sandte  er  nur  die  in  der  Nähe  Ju- 
da's  stehenden  Kriegsschaaren  gegen  ihn.  Die  neben  den  Chaldäem  ge- 
nannten Völkerschaften  waren  wol  alle  schon  von  Nebuc.  abhängig,  so  dass 
sie  auf  seinen  Befehl  mit  den  an  der  Grenze  zurückgelassenen  chaldäi- 
schen  Tnippen  Juda  angriffen.  Wie  viel  sie  ausgerichtet  haben  ist  nicht 
deutlich  bemerkt;  daraus  aber  dass  nach  Jojakims  Tode  noch  sein  Sobu 
den  Thron  besteigen  konnte  (v.  6),  erhellt  so  viel  klar,  dass  sie  Jerusalem 
nicht  hatten  erobern  können. —  Die  Sendung  dieser  Kriegsschaaren  wird 

1)  Vgl.  was  hierüber  M.v.Nkh.  Gesch.  S.208f.  bemerkt  und  S.209  also  ausam- 
menfasst :  „Nebuc.  hatte  in  Babel  und  der  östlichen  Hälfte  seines  Reiches  genug  zu 
thun,  um  das  neue  Königreich  vollständig  zu  organisiren:  die  Heerstrassen  nach  der 
westlichen  Reichshälfte  längs  des  schmalen  Euphratthales  und  durch  die  Wüste  an- 
zulegen, zu  befestigen,  mit  Wasserstationen  und  allem  Nöthigen  zu  Fersehen,  die 
Schäden  der  skythischen  Verwilderung  und  des  langen  Kampfes  um  Ninire  «u  hei- 
len, die  erschütterte  Autorität  herzustellen,  Araber  und  Qebirgsrölker  in  Ordnung 
SU  bringen.  Alles  dies  war  wichtiger  als  eine  etwas  raschere  ^ndigang  des  ägyp- 
tischen Krieges  und  der  Pacification  Ton  Syrien." 
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Jehoya  zugeschrieben,  der  als  höchster  Lenker  der  Geschicke  des  Bnn- 
desTOlkes  Jojakim  für  seinen  Abfall  strafte.  Denn  nachdem  der  Herr  Jada 
zur  Strafe  für  seine  Abtrünnigkeit  von  ihm  in  die  Botmässigkeit  der  Chal- 
däer  dahingegeben  hatte,  war  jede  Aoflehnong  wider  dieselben  eine  Em- 
pörung gegen  den  Herrn.  ,)Nach  dem  Worte  Jehova's,  das  er  geredet 
durch  seine  Diener  die  Propheten"  —  Jessga,  Micha,  Habakuk,  Jeremia 
U.A. —  V.3f.  '•»•»  "^ö-i?  ^K  „nur  nach  dem  Munde  (Befehle)  Jehova's  ge- 
schab  dies  gegen  Juda"  d.  h.  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  der  Herr 
beschlossen  hatte,  Juda  von  seinem  Angesichte  zu  Verstössen  um  der  Sttn* 
den  Manasse's  willen,  vgl.  21, 12 — 16  u.  23, 27.  „Und  Jehova  wollte  nicht 
vergeben",  wenn  auch  die  grössten  Fürbitter,  Mose  und  Samuel  vor  ihn 
getreten  wären  (Jer.  15,1  ff.),  weil  das  Maass  der  Sünden  voll  war,  dass 
Gott  nach  seiner  heiligen  Gerechtigkeit  strafen  musste.  Vor  '^psf?  D'n  jst 
aus  dem  Vorhergehenden  a  zu  wiederholen. —  V.6.  „Jojakim  legte  sich 
zu  (entschlief  mit)  seinen  Vätern  und  Jojachin  sein  Sohn  ward  König  an 
seiner  Statt."  Dass  diese  Angabe  nicht  mit  den  Weissagungen  Jer.  22,19: 
„Jojakim  wird  wie  ein  Esel  begraben,  geschleift  und  weit  weg  von  den 
Thoren  Jerusalems  geworfen  werden",  und  36,30:  „Nicht  soll  ihm  sitzen 
ein  Sohn  auf  dem  Throne  Davids  und  sein  Leichnam  soll  hingeworfen  lie- 
gen der  Hitze  bei  Tage  und  der  Kälte  bei  Nacht",  in  Widerspruch  stehe, 
wird  nach  /.  D.Mich.  u.  Winer  jetzt  allgemein  anerkannt.  Nur  genügt  die 
Ausgleichung  der  Differenz  von  Mich.  Win,  u.  M.v.Nieb.  (Gesch.  S.376) 
nicht,  dass  nämlich  bei  der  drei  Monate  nach  Jojakims  Tode  erfolgten 
Eroberung  Jerusalems  seine  Gebeine  entweder  von  den  Siegern  aus  Rache 
für  seinen  Abfall  oder  von  derVolkswuth  aus  dem  Grabe  gerissen  und  vor 
die  Stadtthore  hinausgeworfen  worden  seien;  denn  Jeremia  weissagt  aus- 
drücklich, dass  ihm  überhaupt  kein  Leichenbegängniss  und  kein  Begrab- 
niss  zutheil  werden  solle.  Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  er  in  einer 
den  gegen  ihn  gesandten  Kriegsschaaren  gelieferten  Schlacht  umgekom- 
men und  gar  nicht  begraben  worden,  womit  auch  die  Worte:  „er  legte 
sich  zu  seinen  Vätern"  nicht  streiten,  da  diese  Formel  nicht  nothwendig 
den  ruhigen  Tod  durch  Krankheit  aussagt,  sondern  auch  von  dem  in  der 
Schlacht  getödteten  Könige  Ahab  vorkommt  (1  Kg.  22,40  vgl.  2  Kg.  22, 
20).  ^  —  Wenn  nun  auch  sein  Sohn  Jojachin  nach  des  Vaters  Tode  die 
Regierung  antrat  und  sich  drei  Monate  gegen  die  Chaldäer  behauptete, 
bis  er  ihnen  in  die  Hände  fiel  und  auf  Lebenszeit  nach  Babel  abgeführt 
wurde,  so  konnte  doch  der  Prophet  diese  kurze  Regierung  in  Wahrheit 
als  kein  Sitzen  auf  dem  Throne  Davids  bezeichnen;  vgl.  Grafzn  Jer. 22, 
19.  —  An  den  Tod  Jojakims  wird  v.  7  noch  die  Notiz  angereiht,  dass  der 
König  von  Aegypten  nicht  mehr  aus  seinem  Lande  zog,  weil  der  König  von 
Babel  vom  Bache  Aegyptens  bis  an  den  Strom  Euphrat  alles  was  dem  Kö- 
nige Aegyptens  gehört  hatte  weggenommen  hatte,  um  einerseits  anzudeu- 


1)  Der  Annahme  Ewalds  (Gesch.  III  S.733):  Jojakim  sei  vom  Feinde  durch 
eine  List  aus  der  Hauptstadt  gelockt,  gefangen  genommen  und  weil  er  sich  wüthend 
widersetzte  in  einem  Handgemenge  fortgeschleppt  und  erbärmlich  niedergemacht 
worden,  steht  die  Thatsache  entgegen,  di^  nach  t.  10  das  feindliche  Heer  erst  nach 
Minem  Tode  vor  Jerusalem  rückte  und  die  Belagerung  begann, 
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ten,  wie  Kecho,  dessen  Zag  an  den  Eophrat  früher  erwähnt  war,  sich  bei 
der  Eroberung  Jnda's  durch  dieChaldäer  verhalten  habe,  andrerseits  dass 
unter  diesen  Verhältnissen  an  erfolgreichen  Widerstand  Juda*s  gegen  die 
Chaldäer  nicht  zu  denken  war. 

V.8— 17.  Vgl.  2  Chr.  36, 9  u.  10.  Jojachin,  r^Vn*;  oder  T«:"»^  (Ez.1,2) 
d.i.  den  Jehova  festigt,  in  1  Chr.  3, 16 f.  Jer.27,'20.  28,4  u.  ö.  vr^,?*;  u. 
Jer.22,24.28.  37,1  ^n;»  genannt,  vielleicht  nach  volksthümlicher  üm- 
biegung  und  Verkürzung  des  Namens  Jojachin,  war  bei  seiner  Thronbe* 
Steigung  18  J.  alt  (die  8  J.  der  Chron.sind  ein  Schreibfehler)  und  regierte 
8  Monate,  oder  nach  der  genauem  Angabe  der  Chron.  3  M.  und  10  Tage, 
im  Geiste  seines  Vaters.  Ezechiel  (19,5 — 7)  schildert  ihn  nicht  nur  als 
einen  jungen  Löwen,  der  rauben  lernte  und  Menschen  frass,  wie  Joahas, 
sondern  sagt  auch  von  ihm,  dass  er  ihre  (der  Getödteten)  Witwen  erkannte 
d.h.  schändete  und  ihre  Städte  zerstörte  d.  h.  seine  Gewaltthaten  nicht 
auf  einzelne  Personen  beschränkte,  sondern  auch  auf  den  Nachlass  der 
Gemordeten,  ihre  Familien  und  ihren  Besitz  ausdehnte;  wogegen  Jer.22, 
24U.28  über  seinen  Charakter  nichts  aussagen.  Seine  Mutter  Nechuschia 
war  eine  Tochter  Elnathans,  eines  Volksobersten  oder  Fürsten  aus  Jeru- 
salem (Jer.  26, 22.  36, 12. 25).  ~  V.  10.  „In  dieser  Zeit"  d.  h.  als  Jojachin 
zur  Regierung  gekommen  war,  nach  2  Chr.  36, 10  „bei  der  Jahreswende" 
d.h.  im  Frtlhlinge  (s.  zu  1  Kg. 20, 22)  zogen  die  Knechte  (Feldherren)  Ne- 
bucadnezars  gen  Jerusalem,  und  die  Stadt  kam  in  Belagerung.  Das  Keri 
^^^  ist  eine  sachlich  richtige,  aber  unnöthige  Aenderung  des  Chet  *^^^,  da 
das  Verbum,  wenn  es  dem  Subjecte  voraufgeht,  nicht  selten  auch  vor  dem 
Subjecte  Pluralis  im  Singular  steht,  vgl.  Ew.  §.316».  Die  '53  ^ys  sind  ver- 
schieden von  den  ^'^yni  v.  2.  Nebncadnezar  schickte,  als  die  gegen  Joja- 
kim  gesandten  KriegsschaarenJuda  und  besonders  Jerusalem  nicht  hatten 
bezwingen  können,  seine  Feldherren  mit  einem  Heere  gegen  Jerusalem, 
um  die  Stadt  zu  belagern  und  zu  erobern.  —  V.  11.  Während  der  Belage- 
rung kam  er  selbst  nach,  um  Jojakims  Abfall  an  seinem  Nachfolger  zu  be- 
strafen.—  V.  12.  Da  ging  Jojachin  hinaus  zum  Könige  von  Babel,  um  sich 
ihm  zu  ergeben,  weil  er  die  Unmöglichkeit,  die  Stadt  gegen  die  Belagerer 
länger  halten  zu  können,  einsah  und  durch  freiwillige  Ergebung  Gnade 
und  wol  auch  den  Thron  als  Vasall  Nebucadnezars  zu  behalten  hoffen 
mochte.  Aber  Nebuc.  übte  jetzt  nicht  mehr  Gnade,  wie  bei  der  ersten  Ein- 
nahme Jerusalems  gegen  Jojakim,  sondern  behandelte  Jojachin  als  Em- 
pörer, nahm  ihn  fest  (ni»7)  und  führte  ihn  mit  seinerMutter,  seinen  Weibern 
(v.|15),  seinen  Fürsten  und  Kämmerern  nach  Babel  ab,  wie  es  Jeremia 
(22, 24  ff.)  ihm  geweissagt  hatte,  im  8.  J.  seiner  (Nebuc.'s)  Regierung.  Die 
Nennung  der  Mutter  des  Königs  in  v.  12  u.  15  ist  nicht  daraus  zu  erklä- 
ren, dass  sie  die  Vormundschaft  über  den  noch  unmündigen  König  führte 
(/.  D.  Mich.),  sondern  aus  der  einflussreichen  Stellung,  die  sie  als  ^^'^H 
(Jer.  29, 2)  im  Reiche  einnahm,  s.  zu  1  Kg.  14, 21.  Das  achte  Jahr  der  Re- 
gierung Neb.*s  ist  gerechnet  von  der  Zeit  an,  da  sein  Vater  ihm  den  Ober- 
befehl über  das  Heer  zur  Bekriegung  Necho's  übertragen  hatte,  wonach 
sein  erstes  Jahr  mit  dem  vierten  J.  Jojakims  coincidirt  (Jer.  26, 1).  Weil 
Nebuc.  von  diesem  Momente  an  den  Juden  gegenüber  als  König  handelnd 
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auftrat,  obgleich  er  im  Auftrage  seines  Vaters  den  Krieg  führte,  so  wird 
in  unsem  Büchern  u.  bei  Jerem.  der  Anfang  seines  Königthums  immer  von 
diesem  Zeitpunkte  an  gezählt  (vgl.  25,8.  Jer.32, 1).  Nach  dieser  Zählung 
beträgt  seine  Regierung  44  Jahre,  nämlich  8  J.  Jojakims  u.  36  J.  der  Ge- 
fangenschaft Jojachins,  wie  aus  26,27  erhellt.  —  V.  13.  Darauf  plünderte 
Nebuc,  als  er  nämlich  in  die  Stadt  eingerückt  war,  die  Schätze  des  Tem- 
pels und  königlichen  Palastes  und  brach  das  Gold  von  den  Geräthen  ab, 
welche  Salomo  im  Tempel  Jehova^s  augefertigt  hatte,  ystp  abschneiden, 
abbrechen  wie  16, 17  d.  h.  die  Goldbleche  abreissen.  Einen  Theil  der  gol- 
denen Tempelgeräthe  hatte  Nebuc.  schon  bei  der  ersten  Einnahme  Jeru- 
salems im  4.  J.  Jojakims  weggenommen  und  in  den  Tempel  seines  Gottes 
zu  Babel  gebracht  (2  Chr.  36, 7.  Dan.  1,2).  Das  waren  ohne  Zweifel  die 
kleinern  massiv  goldenen  Geräthe  —  Becken,  Schalen,  Becher,  Messer, 
Zangen  u.  dgl. —  welche  Cyius  den  in  ihr  Vaterland  heimkehrenden  Ju- 
den wieder  ausliefern  Hess  Esr.  1,7  ff.  Diesmal  nahm  Nebuc.  das  Gold  von 
den  grösseren,  mit  diesem  Metalle  nur  überzogenen  Geräthen,  als  Rauch- 
opferaltar, Schaubrottisch  und  Bundeslade,  als  Beute  mit  weg,  so  dass  bei 
der  dritten  Eroberung  Jerusalems  unter  Zedekia  ausser  einigen  goldenen 
und  silbernen  Becken  und  Schalen  (25, 15)  nur  noch  die  grossen  ehernen 
Geräthe  des  Vorhofs  übrig  waren  (25,13—17.  Jer.27,18ff.).  Die  W.: 
„wie  Jehova  geredet  hatte'*  beziehen  sich  auf  20,17.  Jes.39,6  und  auf  die 
Aussprüche  anderer  Propheten,  wie  Jer.  15, 13. 17,3  u.  ähnliche.  —  V.14 
— 16.  Ausser  diesen  Schätzen  führte  er  den  Kern  der  Bevölkerung  Jeru- 
salems, nicht  nur  den  wohlhabendsten,  sondern,  wie  aus  Jer.  24  erhellt, 
zugleich  den  sittlich  besten  Theil  derselben  nach  Babel  in  die  Gefangen- 
schaft. In  V.  14  sind  die  Weggeführten  nur  im  Allgemeinen,  nach  ihrer 
Gesammtzahl  — 10,000  —  angegeben,  in  v.  15  u.  16  sodann  genauer  spe- 
zialisirt.  D'?^^^'^';"^  ist  4ie  gesammte  Einwohnerschaft  Jerusalems,  die 
zunächst  in  zwei  Hauptklassen  getheilt, sodann  durch  den  Zusatz:  „nichts 
wurde  übrig  gelassen  ausser  den  geringen  Leuten"  näher  bestimmt  und 
auf  den  Kern  der  Bürgerschaft  reducirt  wird.  Mit  Uebergehung  des  Kö- 
nigs, der  Königin-Mutter  und  der  königlichen  Frauen,  die  erst  in  der  spe- 
ziellen Aufzählung  V.  15  vorkommen,  sind  genannt  a)  D'^'i^n"^  und  V» 
^?Hri  '^"'"ias,  welche  die  erste  Hauptklasse  bilden.  Unter  den  D'^I^J  sind 
nach  V.15  die  o'^P'^^ö  Kämmerer  d.  h.  königlichen  Hofbeamten  insgesammt 
und  unter  y';«n  •^bi«  „den  Gewaltigen  des  Landes"  die  (in  Jerusalem  be- 
findlichen) Stamm-  und  Familienhäupter  des  Volks  zusammengefasst,und 
anter  den  letzt ern  auch  die  nach  Jer.  29,1  mit  weggeführten  Priester  und 
Propheten  und  unter  diesen  Ezechiel  (Ez.1,1)  als  die  geistlichen  Obern 
des  Volks  mit  begriffen.  Die  b-rn  «^n-iaa  heissen  in  v.  16  i>?nri  •^^3« ,  ihre 
Zahl  betrug  7000.  Gemeint  sind  nicht  Krieger,  sondern  vermögende 
Leute,  wie  15,20.  Zur  zweiten  Klasse  der  Weggeführten  gehörten  b» 
«S-jnn  alle  Arbeiter  in  Stein,  Metall  und  Holz,  also  Maurer,  Schmiede  und 
Zimmerleute,  und  ^t^t^^T^^l  die  Schlosser,  worunter  wol  nicht  nur  die  eigent- 
lichen Schlosser,  sondern  zugleich  die  V^Taffenschmiede  mit  befasst  sind. 
Keiner  ernsten  Widerlegung  bedarf  die  wunderliche  Erklärung  des  *^!^>3 
«OB  OS  und  ^  als  Bezeichnung  der  zu  Frohnarbeitem  gemachten  Ueber- 
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reste  der  Cananiter  {Hitz.  zu  Jer.  24, 1) ,  obschon  Then.  u.  Graf  (zu  Jer.) 
sie  adoptirt  und  aus  den  Fremdliogsfröbncrn  Handwerksgesellen  gemacht 
haben,  y^^  ö?  r*ü  =  r^^T  f"^?  (26, 12)  das  arme  Volk  des  LAudes  d.i. 
der  niedere  Theil  der  Bevölkerung  Jerusalems,  von  dem  Nebuc.  keine  Em- 
pörung befürchtete,  weil  sie  nichts  besassen  (Jer.  39, 10)  d.  h.  weder  Ver- 
mögen (Geld  und  Gut)  noch  Kraft  und  Fähigkeit  zum  Aufstande.  Den 
Gegensatz  dazu  bilden  die  »Tonbo  ^w  o^nlaj  die  Starken  oder  Kräftigen, 
welche  Krieg  anzufangen  und  zu  führen  im  Stande  waren;  denn  in  diese 
Kategorie  sind  alle  Weggeführten  zusammcngefasst,  nicht  blos  die  1000 
Handwerker,  sondern  auch  die  7000  i']r\T}  •^ü;k  und  die  königlichen  Be- 
amten und  Volksoberen,  deren  Zahl  sich  auf  2000  belief,  da  die  Gesammt- 
zahl  derExilirten  10,000  ausmachte.  Von  Kriegern  oder  Militär  ist  nicht 
besonders  die  Rede,  weil  in  dem  Kampfe  für  Rettung  der  Hauptstadt  und 
des  Reiches  vor  dem  Untergange  jeder  waffenfähige  Mann  Kriegsdienst 
leistete,  wodurch  der  Unterschied  zwischen  Kriegern  und  Nichtkriegern 
aufgehoben  wurde  und  die  eigentlichen  Krieger  unter  den  Zehntausend 
subsumirt  sind.  Babel  ist  die  Landschaft  Babylonien  oder  vielmehr  das 
babylonische  Reich.  —  V.  17.  Ueber  das  zurückgelassene  geringe  Volk 
setzte  Nebuc.  den  Vatersbruder  des  weggeführten  Königs  Matthai^a  unter 
dem  Namen  Zedekija  zum  Könige,  den  jüngsten  Sohn  Josija's  (Jer.  1,3. 
37,1),  der  bei  seines  Vaters  Tode  erst  10  J.  und  bei  seiner  Thronbestei- 
gung 21  J.  alt  war  und  als  Oheim  Jojachius,  der  als  ISjähriger  Jüngling 
noch  keinen  regienmgsfähigen  Sohn  haben  konnte,  die  nächste  Anwart- 
schaft auf  den  Thron  hatte.  Statt  i^'i^  sein  Oheim  steht  2  Chr.  36, 10  T^rw 
sein  Bruder  d.i. nächster  Verwandter.  Ueber  die  Namensänderung  s.zu 
23,34.  Den  Namen  ^s^jp^jx  d.i. dem  Gerechtigkeit  Jehova*s  wird"  wählte 
Matthanja  wol  in  der  Hoffnung,  dass  der  Herr  durch  ihn  oder  unter  seiner 
Regierung  die  seinem  Volke  verheissene  Gerechtigkeit  schaffen  werde. 

Cap.XXIV,l8  —  XXV,30.  Regierung  Zedekija  s,  Zerstö- 

rung  Jerusalems  und  des  Reiches  Juda  und  Schicksale  des 

zurückgebliebenen  Volkes  und  des  Königs  Jojachin.' 

V.  18 — 20.  Dauer  und  Geist  der  Regierung  Z^dekija's.  Vgl.  Jer.  52, 1 
—3  u.  2  Chr.  36, 11—13.  Zedekija's  Mutter  Hamital,  Tochter  Jeremia's 
aus  Libna,  war  auch  die  Mutter  des  Joahas  (23,31);  hienach  war  er  des- 
sen leiblicher  Bruder  und  Halbbruder  Jojakims,  dessen  Mutter  Sebida 
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1)  Zu  dicsom  Abschnitte  liefert  der  historische  Anhang  des  Buches  Jeremia's 
c.  52  eine  grösstentheils  wörtlich  übereinstimmende  Parallele,  in  welcher  nur  der 
kurze  Bericht  über  die  Ilrmordung  Gedalja's  und  die  Flucht  des  Volks  nach  Aegjp- 
teu  (Y.22 — 26)  fehlt  und  dafür  eine  Berechnung  des  von  Nebucadnezar  nach  Babel 
weggeführten  Volkes  eingefügt  ist  (t.  28— 30).  Von  den  unbedeutenderen,  zum  Theil 
nur  durch  Abschreibcfehler  entstandenen  Varianten  abgesehen,  finden  sich  in  Jer.52, 
18  und  besonders  in  t.  21  u.22  nicht  unwichtige  Notizen  über  die  Tempelgeräthe, 
namentlich  über  die  Ornamente  der  ehernen  Säulen,  die  in  unsern  Büchern  nirgends 
Torkommen.  Hieraus  erhellt,  dass  weder  unser  Text  aus  Jer.  52  herübergenommen 
{Uaev€m.)f  noch  Jer.52  aus  unsern  BB.  der  Könige  entlehnt  und  der  Weissagungs- 
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hie8s  (23,36).  Seine  Kegieruug  dauerte  11  Jahre  und  glich  in  der  Siel- 
long  zam  Herrn  ganz  der  seines  Bruders  Jojakim;  nur  scheint  Zedekya 
weniger  Energie  zum  Bösen  besessen  zu  haben.  Nach  Jer.38,5  u.  24ff. 
war  er  von  schwachem  Charakter  und  von  den  Grossen  seines  Reiches 
ganz  beherrscht,  ohne  Muth  und  Kraft  ihnen  Widerstand  zu  leisten.  Aber 
gleich  diesen  hörte  er  nicht  auf  die  Worte  des  Herrn  durch  Jeremia  (Jer. 
37,2)  oder,  wie  es  2  Chr.  36, 12  heisst,  „er  demüthigte  sich  nicht  vor  Je- 
remia, dem  Propheten,  der  zu  ihm  redete  aus  dem  Munde  des  Herrn."  — 
V.20.  „Denn  wegen  des  Zornes  des  Herrn  geschah  (erging)  es  über  Jeru- 
salem und  Juda.*'  Das  Subject  zu  f^^^^  ist  aus  dem  Vorhergehenden  za 
entnehmen :  das  Böscsthun  Zedekija's  oder  dass  ein  Gott  widerstrebender 
Mann  wie  Zedckija  König  wurde.  AV?/<  quod  a  Deo  fuerit^  ut  Zedekias  ma- 
lus esset,  sed  ut  Zedekias  homoy  si  Brentio  h.l.cred'tnus^  simplex,  a  eon- 
siliari's  dependens^  xerbum  tarnen  simul  Dei  eontemnens  et  impoenitens 
{2  Chr.  36 ^12 sq.)  fieret  rex ,  futurus  causa  excidii  Hierosolymitani.  Seb, 
Sehm.  Zu  ''^1  'is'^^ttjn  i?  vgl.  v. 3  u.  17,18.23.  „Und  Zedekija  empörte 
sich  wider  den  König  von  Babel**,  der  nach  2  Chr.  36, 13  ihn  hatte  schwö- 
ren lassen  bei  Gott  d.h.  dem  er  durch  einen  Eid  zur  Treue  verpflichtet 
war.  Diese  Bundbrüchigkeit  und  leichtsinnige  Eidesverletzung  rügt  auch 
Ezechiel  (17, 13  ff.)  mit  scharfen  Worten  als  eine  schwere  Versündigung 
gegen  den  Herrn.  Zedekija  scheint  es  übrigens  von  vornherein  mit  seinem 
dem  Könige  \on  Babel  geschworenen  Huldiguugseide  nicht  allzu  aufrich- 
tig gemeint  zu  haben.  Denn  nicht  lange  nach  seiner  Einsetzung  zum  Kö- 
nige fertigte  er  eine  Gesandtschaft  nach  Babel  ab  (Jer.  29, 3),  die,  nach 
dem  Inhalte  des  von  Jeremia  den  Gesandten  mitgegebenen  Schreibens  an 
die  Exulanten  zu  schliessen,  wol  kaum  einen  andern  Zweck  haben  mochte 
als  die  Rückkehr  der  Weggeführten  bei  dem  Könige  von  Babel  auszuwir- 
ken. Darauf  reiste  er  im  4.  J.  seiner  Regierung  selbst  nach  Babel  (Jer. 
51,59),  offenbar  um  die  Verhältnisse  an  Ort  und  Stelle  zu  erforschen  und 
den  König  von  Babel  über  seine  Treue  sicher  zu  machen.  Denn  schon  im 
5.  Monate  desselben  Jahres,  vermuthlich  nach  seinerRückkehr  von  Babel, 
erschienen  in  Jerusalem  Gesandte  der  Moabiter,  Ammoniter,  Tyner  und 
Sidonier,um  mit  ihm  ein  Bündniss  zur  Abschüttelung  des  chaldäischen 
Joches  zu  schliessen  (Jer.  27,3).  Ausserdem  wandte  sich  Zedekija  nach 
Aegypten,wo  der  unternehmende  Pharao  Hophra  (Apries)  den  Thron  be- 
stiegen hatte,  und  fiel  dann  im  Vertrauen  auf  den  Beistand  Aegyptens 
trotz  der  Warnungen  Jcremia*s  vom  Könige  von  Babel  ab,  vermuthlich  zu 
einer  Zeit  da  Nebucadnezar  —  nach  den  freilich  noch  sehr  fraglichen 
Combinationen  von  M.v.Nieb.  Gesch.  Ass.  S.  211  f. —  in  einen  Kampf 
mit  Medien  verwickelt  war. 


Schrift  Jeremia's  angehängt  sein  kann  (Ros.  Alaur.  Ew.  Graf).  Vielmehr  sind  beid« 
Bclaiionen  nur  kurze  Auszüge  aus  einer  gemeinsamen,  ausführlicheren,  vielleicht  tob 
Jeremia  oder  Baruch  verfasstcn  Geschichte  der  letzten  Zeiten  des  Reiches  Juda,  anM 
log  den  beiden  Auszügen  der  Geschichte  Hiskija's  in  2  Kg.  18 — 20  und  Jes.36 — 39. 
—  Genauere  Nachrichten  über  diesen  Zeitraum  liefern  die  geschichtlichen  Partbien 
der  Weissagungen  Jeremia's  c.39 — 44,  die  einen  erläuternden  Commentar  für  den 
vorliegenden  Abschnitt  bilden. 


SSO  SKön.XXV,l-4. 

Cap.XXV.  V.  1 — 7.  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalems^  Gefangen* 
nehmung  und  Wegführung  Zedekijas  nach  Babel.  Vgl.  Jer.52,4 — 11  n. 
39,1—7.  —  V.  1.  Im  9.  Jahre  der  Regierung  Zedekija's,  am  10.  Tage  des 
10.  Monats  zog  Nebuc.  mit  seiner  ganzen  Macht  wider  Jerusalem  und  be- 
gann die  Belagerung  (vgl.  Jer.  39,1),  nachdem  er  alle  übrigen  festen  Städte 
des  Landes  genommen  hatte  bis  auf  Lachis  und  Aseka,die  gleichzeitig  mit 
Jerusalem  noch  belagert  wurden  (Jer.  34, 7).  An  demselbigem  Tage  wurde 
dem  Propheten  Ezechiel  im  Exilc  der  Anfang  der  Belagerung  Jerusalems 
geoffenbart  (Ez.  24, 1).  „Und  sie  bauten  wider  sie  ^die  Stadt;  Belagerungs- 
thttrme  ringsum."  PITJ  ausser  hier  u.  Jer.  52, 4  nur  bei  Ezech.  (4,2. 17,17. 
21,27.  26,8)  vorkommend,  bed.  weder  Circumvallationslinie  (J.D.Mich. 
Bitz.)  noch  das  äusserste  nur  aus  Pallisaden  errichtete  Einschliessungs* 
werk  {Then.y  dessen  Behauptung,  dass  p?^  immer  als  erste  Arbeit  der  Be- 
lagernden genannt  werde,  durch  Ez.  17,17  u.  21,27  widerlegt  wird),  son- 
dern Warte^me  das  hebr.Tina  (Jes.23,13)  und  zwar  in  collectivem  Sinne: 
Wacht-  oder  Belagerungsthürnie,  vgl.  Ges.thes,  p.330  \x.Haecern.zvL  Ez. 
4,2.  —  V.  2.  „Und  die  Stadt  kam  in  Belagerung  bis  zum  11.  Jahre  des  K. 
Zedekija",  in  welchem  am  9.  Tage  des  4.  Monats  die  nördliche  Mauer  der 
Stadt  durchbrochen  wurde  (v.  3).  Dass  Jerusalem  die  Belagerung  so  lan- 
ge, nämlich  18  Monate,  aushalten  konnte,  zeugt  von  der  Stärke  ihrer  Be- 
festigung. Uebrigeus  war  die  Belagerung  auf  kurze  Zeit  unterbrochen 
worden,  als  das  Anrücken  des  ägyptischen  Königs  Hophra  die  Chaldäer 
nöthigte,  ihm  entgegen  zu  ziehen  und  ihn  zurückzutreiben,  was  ihnen  wie 
es  scheint  ohne  eine  Schlacht  gelungen  ist  (igl.  Jer.  37, 5  ff.  Ez.  17,17). — 
V.  3  f.  Im  Vertrauen  theils  auf  die  Hilfe  der  Aegypter,  theils  auf  die  Festig- 
keit Jerusalems  schenkte  Zedekija  den  wiederholten  Vorstellungen  Jere- 
mia*s,  sich  selbst  sammt  der  Hauptstadt  und  seinem  Volke  durch  Erge- 
bung an  die  Chaldäer  vor  dem  sonst  unvermeidlichen  Untergange  zu  retten, 
kein  Gehör  (vgl.  Jer.  21. 37  u.  38),  sondern  Hess  es  aufe  Aeusserste  an- 
kommen, bis  die  Hungersnoth  so  überhand  nahm,  dass  unmenschliche 
Greuelscenen  sich  ereigneten  (vgl.  Klagl.2,20 — 30.  4, 9 f.),  und  endlich 
die  Stadtmauer  von  den  Belagerern  durchbrochen  wurde,  im  4.  Monate 
am  9.  Tage.  Die  Angabe  des  Monats  fehlt  in  unserm  Texte,  wo  vor  fT?^^ 
(v.3  Anfang)  die  W.  '^r^^'^  «^^^  (Jer.  52, 6  vgl.  39,2)  durch  Abschreibe- 
versehen ausgefallen  sind.  Das  Ueberhandnchmen  der  Hungersnoth  ist 
erwähnt  nicht  quod  propter  cam  non  aptus  fuit  amplius  populus  ad  resi- 
sftendum  (Seb,  Schm,)^  sondern  als  Beleg  für  die  Wahrheit  der  prophe- 
tischen Verkündigungen  Lev.26,29.  Deut.  28, 53— 67.  Jer.  15,2.  27,13. 
Ez.4,16f.  Y^^^  Q?  ist  das  gemeine  Volk  in  Jerusalem  oder  die  bürger- 
liche Bevölkerung  der  Hauptstadt.  Aus  dem  genaueren  Berichte  über  den 
Einbruch  der  Feinde  in  die  Stadt  Jer.  39, 3 — 5  erfahren  wir,  dass  die 
Chaldäer  die  nördliche  oder  äussere  Mauer  der  Unterstadt  d.  i.  die  von 
Hisk^a  und  Manasse  gebaute  zweiteMauer (2  Chr.  32,5.  33,14) durchbra- 
chen, in  die  Unterstadt  (na\ban  22, 14)  eindrangen,  so  dass  ihre  Heerftüi- 
rer  am  Thore  der  Mitte,  welches  in  der  die  Unterstadt  von  der  Oberstadt 
auf  dem  Zion  trennenden  Mauer  sich  befand  und  den  Zugang  aus  jener  in 
diese  bildete,  Posto  fassten.   Als  Zedek^a  sie  hier  sah,  floh  er  mit  den 
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Erieg&leuten  des  Nachts  aus  der  Stadt  durch  das  Thor  zwischen  den  bei- 
den Mauern  an  oder  Aber  dem  Königsgarten  des  Wegs  znr  Jordanebene, 
während  die  Chaldäer  rings  um  die  Stadt  waren.  In  y.  4  ist  uns  der  Text 
schadhaft  überliefert.  Zu  dem  Satze  rimh'Bn  ntJjK-bDi  fehlt  das  Verbum 
^mn'^,  wenn  nicht  noch  mehr,  nämlich  wrj  "jo  ^«21*5  ^n'i^s'?  „flohen  nnd  zo- 
gen aus  der  Stadt  hinaus."  Vergleichen  wir  aber  Jer.  39,4,  so  ergibt  sieb, 
dass  auch  vor '«»1  •^3»"b3i  mehreres  ausgefallen  ist,  nicht  bloss  l^ban ,  wel- 
ches im  Texte  gestanden  haben  muss,  da  der  König  nach  v.  5  unter  den 
Fliehenden  war;  sondern  wol  der  ganze  Satz  ^^0  *i*^;»5*]2?  dk^j  ^"^M  wi 
*^T*^1»  da  die  W.  '»»i  '»»3»-te'i  keinen  richtigen  Anschluss  an  das  Vorher- 
gehende haben,  und  dem  Sinne  nach  keinen  Umstandssatz  bilden  können. 
Das  „Thor  zwischen  den  beiden  Mauern,  welches  an  oder  über  (b?)  dem 
Königsgarten"  war  ein  Thor  an  der  Mündung  des  Tyropoion,  also  an  der 
Südostecke  der  Zionsstadt,denn  der  Königsgarten  lag  nach  Neh.3,15  am 
Teiche  Siloa  d.  i.  an  der  Mündung  des  Tyropoion,  s.  Bob.Fal.U  S.  142. 
An  dieser  Thalschlucht  war  also  der  Zugang  zur  Stadt  durch  eine  doppelte 
Mauer  gesperrt,  von  welchen  die  innere  vom  Zion  nach  dem  Ophel  hin- 
überlief, die  äussere  aber  in  einiger  Entfernung  davon  die  Zionmauer  mit 
der  äussern  Umgebungsmauer  des  Ophel  verband  und  höchst  wahrschein- 
lich den  Königsgarten  mit  einschloss.  Zu  ^^^5  ist  das  vor  '»f^  '^«55«  bsi  aus- 
gefallene "n^Bn  Subject.  ^^^^^  ist  die  Thalebene  zu  beiden  Seiten  des 
Jordan,  s.  zu  Deut.  1, 1.  —  V.5.  Da  die  Chaldäer  rings  um  die  Stadt  la- 
gerten, so  wurde  die  Flucht  sofort  bemerkt.  Das  chaldäische  Heer  jagte 
ihm  nach  und  holte  ihn  in  den  Steppen  Jericho*s  ein,  während  sein  eige- 
nes Heer  von  ihm  weg  sich  zerstreute,  wie  Ezechiel  dies  Alles  im  Geiste 
vorausgeschaut  hatte  (Ez.  12, 3  ff.),  '^ny^  tnia'^J  sind  der  die  Umgebung  von 
Jericho  bildende  Theil  der  Jordanebene,  s.  zu  Jos.  4, 13.  —  V.  6.  Von  den 
Chaldäern  ergriffen  wurde  Zedekija  zum  Könige  von  Babel  in  das  chal- 
däische  Hauptquartier  nach  Ribla  (s.  zu  23,33)  gebracht  und  dort  über 
ihn  Gericht  gehalten.  Nach  v.  1  hatte  Nebuc.  die  Belagerung  Jerusalems 
persönlich  eingeleitet,  hernach  aber,  vielleicht  erst  nach  Zurücktreibung 
der  zum  Entsatz  der  belagerten  Stadt  heranziehenden  Aegypter,  die  Fort- 
setzung der  sich  in  die  Länge  ziehenden  Belagerung  seinen  Feldherren 
übertragen  und  sich  nach  Ribla  zurückgezogen,  um  von  da  aus  die  Opera- 
tionen des  ganzen  Feldzuges  zu  leiten.  'bfiT«  odwö  "lai  eine  Rechtssache 
mit  jem.  verhandeln  d.h.  ihn  verhören  nnd  richten.  Jeremia  braucht  hie- 
für constant  den  plur,  O'^ODW  nicht  nur  62,9.  39,5  sondern  auch  1,16 
u.  4,12. —  V.7.  Die  über  Zedekija  verhängte  Strafe  war  der  verdiente 
Lohn  für  seinen  Eidbruch  und  seine  Verstockung  gegen  den  noch  während 
der  Belagerung  von  Jeremia  ihm  verkündigten  Rathschlnss  des  Herrn, 
durch  freiwillige  Ergebung  an  die  Chaldäer  nicht  nur  sein  Leben,  sondern 
auch  Jerusalem  vor  dem  Untergange  zu  retten,  während  er  durch  hart^ 
nackigen  Widerstand  sich,  den  Seinigen, der  Stadt  und  dem  ganzen  Volke 
schmachvollen  Untergang  bereiten  werde  (Jer.  38, 17  ff.  32,6.  34, 3 ff.). 
Seine  Söhne,  die  obwol  in  v.  4  nicht  erwähnt  doch  mit  ihm  geflohen  und 
ergriffen  worden  waren,  und  (nach  Jer.  62, 10  u.  39,6)  alle  Edlen  (For- 
sten) Juda's,  sc.  die  mit  dem  Könige  geflohen  waren,  würden  vor  seinen 
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Augen  geschlachtet;  darauf  wurde  er  selbst  geblendet,  mit  ehernen  Dop- 
pelketten gefesselt  nach  Babel  abgeführt  und  dort  (nach  Jer.  62,11)  bis  zu 
seinem  Tode  im  Gefängnisse  gehalten,  so  dass  er,  wie  Ezechiel  (12,13) 
geweissagt,  nach  Babel  kam,  aber  das  Land  nicht  sah  und  dort  starb.  Die 
Blendung  durch  Ausstechen  der  Augen  war  eine  gewöhnliche  Strafe  für 
Fürsten  bei  den  Babyloniern  und  Persem,  vgl.  Herod,  FIl,  iS  u.  Brisson 
de  regio  Pers,  princip,p.589,  ö?F)^n3  Doppelerzketten  sind  die  ehernen 
Hand-  und  Fussschellen.  Aehnlich  war  Simson  von  den  Philistern  behan- 
delt worden,  Jud.  16,21. 

V.8 — 21.  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  und  Weg  führ  ung 
des  Volkes  nach  Babel  Vgl.  Jer.52, 12—27  u.  39, 8— 10.  In  diesem  Ab- 
schnitte wird  zuerst  im  Allgemeinen  die  Zerstörung  des  Tempels  und  der 
Stadt  (v.8— 10;  und  die  Wegführung  des  Volks  (v.  11  u.  12)  berichtet, 
sodann  im  Besondern  noch  das  Verfahren  mit  den  metalleneu  Tempelge- 
räthen  (v.  13 — 17)  und  gegen  die  gefangen  genommenen  geistlichen  und 
weltlichen  Oberen  des  Volks  (18—21)  geschildert.—  V.8-10.  Die  Ein- 
äscherung Jerusalems  durch  Verbrennung  des  Tempels,  des  königlichen 
Palastes  und  aller  grösseren  Gebäude,  und  durch  Schleifung  der  Mauern 
wurde  von  Nebusaradan,  dem  Chef  der  Leibwache  Nebucadnezars,  vollzo- 
gen, am  7.  Tage  des  5.  Monats  im  19.  J.  der  Regierung  Nebucadnezars. 
Statt  des  siebenten  Tages  ist  in  Jer.  52, 12  der  zehnte  genannt.  Diese  Dif- 
ferenz könnte  man  mit  altem  Ausll.  durch  die  Annahme  ausgleichen,  dass 
die  Verbrennung  der  Stadt  mehrere  Tage  gedauert  und  am  siebenten  be- 
gonnen worden,  am  zehnten  zu  Ende  gewesen  sei.  Allein  da  im  Folgen- 
den (v.  17  u.  19)  noch  ähnliche  Differenzen  in  Zahlangaben  vorkommen, 
die  sich  nur  aus  Verwechslung  ähnlicher  Zahlbuchstaben  erklären  lassen, 
so  wird  man  auch  hier  eine  solche  Verwechslung  annehmen  müssen.  Wel- 
che von  beiden  Angaben  die  richtige  sei,  lässt  sich  aber  nicht  ermitteln. 
Den  Umstand,  dass  die  späteren  Joden  den  9. Tag  als  Fasttag  feierten, 
kann  man  nicht  mit  Then.  als  entscheidend  für  die  Angabe  des  Jer.  be- 
trachten; denn  in  Zach.7,3  u.  8,19  ist  wol  das  Fasten  des  5.Monat£  er- 
wähnt, aber  kein  Tag  genannt,  in  der  talmudischen  Zeit  aber  wurde  zwar 
der  9.  Monatstag  als  Fasttag  begangen,  aber  nicht  blos  zur  Erinnerung  an 
die  chaldäische,  sondern  auch  an  die  römische  Zerstörung  Jerusalems  und 
an  noch  drei  andere  Unglücksschläge,  die  das  Volk  getroffen  hatten  (vgl. 
die  Angabe  der  Gemara  hierüber  in  Lightf,  OppJIp.  139  ed.  Leusden  u. 
bei  Köhler  zu  Sach.  7,3),  woraus  man  sieht,  dass  die  Gemaristen  in  unhi- 
Btorischer  Weise  verschiedene  Unglücksereignisse  auf  einen  Tag  cumulirt 
haben.  Das  19.  Jahr  Nebucadnezars  entspricht  dem  11.  des  Zedek|ja,s. 
zu  24, 12.  Nebusaradan  ist  Jer.  39,3  unter  den  chaldäischen  Feldherrn, 
die  in  die  Stadt  eindrangen,  nicht  genannt,  war  also  wol  erst  nach  der 
Einnahme  der  Stadt  und  der  Aburtheilung  Zedek|ja*s  von  Nebncadnezar 
nach  Jerusalem  beordert  worden,  um  die  Zerstörung  der  Stadt,  die  Weg- 
führung  des  Volks  und  die  Einsetzung  eines  Statthalters  über  die  im  Lan- 
de Zurückgelassenen  zu  vollziehen.  Daraus  erklärt  es  sich  einfach,  wie 
Ewischen  dem  Eindringen  in  die  Stadt,  wenigstens  in  die  Unterstadt,  und 
der  Einäscherung  ein  Monat  vergehen  konnte,  ohne  dass  man  mit  JAm. 
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anzunehmen  braucht,  dass  die  Zionsstadt  sich  noch  einen  Monat  lang  ge- 
halten habe,  was  schon  deshalb  nicht  wahrscheinlich  ist,  weit  mitZedek^a 
auch  die  Kriegsteate  geflohen  waren  und  auf  4er  Flacht  sich  zerstreut 
hatten.  Q'^nao  a^!  =  OTsan  "»'ö  Gen.  37,36.  39, 1  war  bei  den  Babylo- 
niern  wie  bei  den  Aegyptern  der  Chef  der  königlichen  Leibwache, dem  die 
Execution  der  Todesurtheile  oblag,  s.  zu  Gen.  37, 36.  D'^nawri  entspricht 
dem  '»n'^sn  der  Israeliten  2Sam.8,18  u.ö.  Für  "^^^  ^^y  steht  Jer.62 
V.  12  1\^;o  -»seb  n«r  ohne  das  in  der  Prosa  selten  fehlende  '^tö«  und  für 
Db^n"!  dort  p^tii^^'^a;  er  kam  in  Jerusalem  hinein,  nicht;  drang  in  das  ei- 
gentliche Jerusalem  ein  {Then.),  Der  Sinn  wird  durch  diese  beiden  Vari'- 
anten  nicht  geändert. —  V.9.  Durch  die  W.:  ,  jedes  grosse  Haus"  wird 
n^  "»na^b»  nx  genauer  bestimmt:  nicht  alle  Häuser  bis  auf  das  letzte,  son- 
dern nur  alle  grossen  Häuser  verbrannte  er  sammt  dem  Tempel  und  dem 
königlichen  Palaste.  Einen  Theil  der  Wohnhäuser  brauchten  die  Sieger 
für  ihren  Aufenthalt  in  Jerusalem.  Darauf  Hess  er  alle  Mauern  der  Stadt 
zerstören.  Vor  ntin  fehlt  bei  Jer.^Ä  als  für  den  Sinn  entbehrlich,  und  vor 
o'»nao  3^1  das  für  den  Sinn  unentbehrliche  r«,  das  durch  einen  Schreib- 
fehler ausgefallen  ist. —  V.  11  f.  Das  übriggebliebene  Volk  führte  er  weg, 
sowol  die  in  der  Stadt  Zurückgebliebenen  als  die  Ueberläufer,  die  zu  den 
Chaldäern  übergegangen  waren,  und  die  übrige  Volksmenge.  Vieldeutig 
ist  Ti^nn  ^^^.^  wofür  in  Jer.  52, 15  li^xn  -in*?  steht.  Da  'O'^k  in  Prov.  8, 30 
den  Künstler  bedeutet  und  oJjn  "in-j  schon  vorhergegangen  ist,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  mit  Hitz.xx,  Gra/' der  Lesart  l*i«K?J  den  Vorzug  zu  geben 
und  darunter  den  Rest  der  Handwerker  zu  verstehen,  welche  22,14.16 
•laosm  «i'^nn  genannt  wurden.  Allein  dieser  Auffassung  steht  Jer.  39,9 
entgegen,  wo  o-^-^xiöan  D:;n  -in-;  statt  li^nn  -in;  oder  vwrt  "»  steht.  Diese 
Worte  lassen  sich  nicht  durch  die  willkührliche  Annahme,  dass  sie  durch 
einen  Schreibfehler  in  den  Text  gekommen  seien,  beseitigen;  denn  die  Be- 
hauptung, dass  sie  eine  zwecklose  Wiederholung  enthalten,  ist  ein  kriti- 
scher Machtspruch,  da  auch  in  Jer.  39, 9  zwischen  wa  D^"ixiü3n  o^n  nnj 
und  D^"ifi$^2n  B3{n  *«n^  unterschieden  wird.  Hienach  ist  p^fijfj  nur  eine  an- 
dere Form  für  T^^f^H  (mit  Vertauschung  von  ^  und  «)  in  der  Bed.  Volks- 
menge, und  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Auffassungen  statthaft.  Entweder 
bezeichnet  ^"»^a  D'»nxttJ2?i  orrj  ^^b"]  das  in  der  Stadt  übrig  gebliebene 
Kriegsvolk  im  Unterschiede  von  den  zu  den  Chaldäeru  geflüchteten  üe- 
berläufern  nnd  litsxn  =  liwn  nn;;  Jer. 52,15  oder  ü->>x;L*5n  osn  -.n^  Jer. 
39,9  die  übrige  Einwohnerschaft  Jerusalems;  oder  i^^a  '«JSfi  Dsn  nrj  ist 
das  in  Jerusalem  übrig  gebliebene  Volk  (Krieger  und  Nicht krieger)  und 
lionn  inj  die  übrige  Bevölkerung  des  Landes  ausser  Jerusalem.  Die  letz- 
tere Auffassung  möchte  vorzuziehen  sein,  nicht  nur  weil  dadurch  das  wa 
im  ersten  Gliede  zu  seinem  vollen  Rechte  kommt,  sondern  auch  deshalb, 
weil  aus  der  v.  12  erwähnten  Ausnahme  sich  ergibt,  dass  die  Wegführung 
nicht  auf  die  Bewohner  Jerusalems  beschränkt  blieb,  sondern  auf  die  Be- 
völkerung des  ganzen  Landes  ausgedehnt  wurde.  Das  „arme  Volk^\  das 
er  im  Lande  bleiben  Hess  zu  Winzern  und  Ackerbauern,  war  der  Pöbel 
oder  das  besitzlose  Volk  nicht  blos  in  Jerusalem,  sondern  im  ganzen  Lan- 
de, y'jajn  rl?  =  )n«n  M  pk^  24, 1 4.    Für  rl^«  steht  bei  Jer.  rii •« ,  dör 
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Plnral  in  ab^tracter  Bcd.  die  Armuth  =  das  geringe  Volk^  y,die  Annen  die 
nichts  hatten"  (Jer.39, 10).  Statt  des  Chet  D*»a5V  von  an  secuit,  aravit, 
hat  das  AVri  nach  Jer.5^,16  o'»aai'»b  von  aa;  in  derselben  Bed. —  V.13 
— 17.  Die  Zertrümmerung  der  ehernen  TempelgerÄthe  ond  die  Wegfüh- 
rnng  des  Erzes  und  der  kleineren  Geräthe  von  Erz,  Silber  und  Gold.  Vgl. 
Jer.62,17 — 23  wo  noch  mehrere  in  unserer  Relation  übergangene  Mo- 
mente erwähnt  sind.  Die  ehernen  Säulen  (s.  1  Kg.  7, 15 ff.),  die  Gestühle 
(8. 1  Kg.  7,27  ff.)  und  das  eherne  Meer  (1  Kg.  7,23 ff.),  wurden  zerschlagen, 
weil  diese  colossalen  Geräthe  unzerbrochen  schwer  wegzuführen  waren, 
lieber  die  kleineren  Geräthe  für  den  Dienst  (v.  14)  vgl.  1  Kg.  7, 40.  Bei 
Jer.  V.  18  sind  noch  rp'Jtan  genannt.  V.  15  ist  im  Vergleich  mit  Jer.  v.  19 
noch  mehr  abgekürzt  und  nur  nrini§n  und  nip'jtttri  genannt,  während  bei 
Jer.  sechs  verschiedene  Geräthe  und  dazu  noch  die  Leuchter  aufgezählt 

sind.   qoD arjt  •^tö«  ,,was  von  Gold  war,  Gold,  was  von  Silber  war, 

Silber,  nahm  u.  s.  w."  ist  zusammenfassende  Bezeichnung  der  weggeführten 
Gegenstände.  Daran  schliesst  sich  v.  16  eine  Bemerkung  über  die  unwäg- 
bare Menge  des  Erzes  der  grossen  Geräthe  und  in  v.  17  eine  nachträgliche 
Notiz  über  die  künstliche  Arbeit  der  beiden  Erzsäulen,  laii  o'^'i^a^n  ist 
absolut  voraufgestellt:  die  Säulen  u.s.  w.  anlangend,  so  war  nicht  zu  wä- 
gen das  Erz  aller  dieser  Geräthe.  In  Jer.  52, 20  sind  bei  dem  ehernen 
Meere  noch  die  12  ehernen  Rinder  unter  demselben,  und  bei  der  Beschrei- 
bung der  Capitäle  der  ehernen  Säulen  (v.  21  ff.)  mehrere  Punkte  erwähnt, 
die  in  unsern  Büchern  nicht  blos  hier  sondern  auch  in  1  Kg.  7, 16  ff.  feh- 
len. Zur  Sache  vgl.  die  Erkl.  S.  73  f.  Die  Nichterwähnung  der  12  Rinder 
in  der  so  sehr  abgekürzten  Aufzählung  unsers  Textes  berechtigt  nicht  zu 
der  Folgerung,  dass  diese  Worte  bei  Jer.  ein  unechter  Zusatz  eines  späte- 
ren Abschreibers  seien,  da  die  Annahme,  dass  Ahas  die  ehernen  Rinder 
dem  Könige  Tiglatpileser  geschickt  habe,  sich  ans  16,17  nicht  erweisen 
lässt  (s.  oben  S.303f.).  Für  rm«  \bW  ist  nach  Jer.52,22  u.  1  Kg. 7,16 
Pia«  ttJnn  ßnfEUen  zu  lesen.  Befremdlich  ist  dasnsaiön-b?  am  Ende  des 
V.,  da  es  ganz  vereinzelt  dasteht  und  mit  iai  rik»3"\  verbunden  keinen  pas- 
senden Sinn  zu  geben  scheint,  indem  die  andere  Säule  nicht  blos  in  Bezug 
auf  das  Gitterwerk,  sondern  in  ihrer  ganzen  Form  und  Grösse  der  ersten 
gleich  war.  Doch  ist  es  möglich,  dass  der  Erzähler  die  Gleichheit  beider 
Säulen  nur  in  Bezug  auf  den  einen  Punkt  besonders  hervorheben  wollte. 
—  V.  18— 21 ,  vgl.  Jer.  52, 24 — 27.  Die  Oberbeamten  des  Tempels  und 
der  Stadt  sowie  60  Männer  von  der  Landbevölkerung,  die  bei  der  Zer- 
störung Jerusalems  festgenommen  wurden,  schickte  Nebusaradan  zu  sei- 
nem Könige  nach  Ribla,  wo  sie  getödtet  wurden.  Seraja^  der  Hoheprie- 
ster ist  der  Gross-  oder  Urgrossvater  des  Schriftgelehrten  Esra  (Esr.7,1. 
1  Chr.  5,40).  Zephanja,  Priester  der  zweiten  Ordnung  (naiö«  in»  bei  Jer. 
n^^r\  '3  s.zu  23,4)  ist  wahrscheinlich  eine  Person  mit  dem  Sohne  Maa- 
sejVs,  der  nach  Jer.  21, 1.  29,25ff.  37,3  unter  den  Priestern  eine  hervor- 
ragende Stellung  einnahm.  Die  „drei  Hüter  der  Schwelle"  sind  vermuth* 
lieh  die  drei  Vorsteher  der  mit  der  Bewachung  des  Tempels  betrauten  Le- 
viten und  gehörten  somit  zu  den  Oberbeamten  des  Heiligthums. —  V.  19. 
Von  der  Stadt  d.h.  von  den  bürgerlichen  Obern  der  Stadt  nahm  Nebua. 
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einen  königlichen  Kämmerer  (0*^0)  fest,  welcher  Befehlshaber  der  Kriegs- 
leute  war.  Für  T»F?fi  wn  •ic»  steht  bei  Jer.  v.  25 :  'fi  f^?;  •^^»S  welcher  Be- 
fehlshaber gewesen  war,  im  Hinblicke  daranf,dass  mit  der  Eroberung  der 
Stadt  seine  amtliche  Function  aufgehört  hatte.  „Und  /«»/"(nach  Jer.  w- 
bat)  Männer  von  denen  welche  das  Angesicht  des  Königs  sahen**  d.h.  zur 
nächsten  Umgebung  des  Königs  gehörten, rfc  inthnis  consiiiariis  regis,uni 
„den  Schreiber  des  Feldhauptmanns,  der  die  Landesbevölkerung  für  den 
Kriegsdienst  aushob"  oder  verzeichnete.  Obgleich  "»fi©^  den  Artikel  hat, 
der  bei  Jer.  fehlt,  so  ist  doch  das  folgende  Wf  n  "^^  demselben  unterge- 
ordnet oder  im  stat.  coustr.  mit  ihm  verbunden  (nach  £n».§.290**).  "^^ 
«aan  ist  der  Oberfeldherr  der  ganzen  Kriegsmacht  und  "»ai  «asfon  nähere 
Bestimmung  des  "»fi©^!,  nicht  des  vcxtn  "ito,  das  einer  solchen  Bestimmung 
nicht  bedurfte.  „Und  sechszig  Mann  von  der  Landbevölkerung,  die  in 
der  Stadt  getroffen  wurden."  Diese  gehörten  wahrscheinlich  zu  den  her- 
vorragenden Männern  der  Landschaft,  oder  sie  hatten  sich  bei  der  Ver- 
theidigung  der  Stadt  besonders  hervorgethan,  weshalb  sie  in  Ribla  hinge- 
richtet und  nicht  mit  dem  übrigen  Volke  nur  deportirt  wurden.  —  Mit 
rmr\\  ^w  v.l?l  „so  wurde  Juda  aus  seinem  Lande  weggeführt"  schliesst 
der  Bericht  über  die  Zerstörung  des  Reiches  Juda;  und  es  folgt  v.  22-  26 
nur  noch  eine  kurze  Nachricht  über  die  im  Lande  Zurückgelassenen,  statt 
welcher  in  Jer.  52, 28—  40  ein  Verzeichniss  der  Zahl  der  Deportirten  ge- 
geben ist. 

V.22 — 26.  Einsetzung  des  Statthalters  Gedalja,  Ermordung  desselben 
und  Flucht  des  Volks  nach  Aegj/pten.  üeber  diese  hier  nur  kurz  angedeu- 
teten Ereignisse  sind  uns  in  Jer.  40 — 44  ausführlichere  Berichte  aufbe- 
halten. —  V.22  f.  Ueber  den  im  Lande  gelassenen  Rest  des  Volks  setzte 
Nebucadnezar  Gedalja  als  Landpfleger,  der  seinen  Wohnsitz  in  Mizpa 
nahm.  Gedalja^  der  Sohn  Ahikams,  welcher  sich  des  Propheten  Jeremia 
angenommen  und  ihm  das  Leben  gerettet  hatte  (Jer.  26, 24),  und  Enkel 
Saphans,  eines  nicht  weiter  bekannten  Mannes  (s.  zu  22, 12),  war  in  Jeru- 
salem heimisch  und  hatte  sich  wol,  wie  man  aus  seiner  Stellung  zu  Jeremia 
ßchliessen  kann ,  bei  der  Belagerung  und  Eroberung  Jerusalems  durch 
seine  Rechtschatfenheit  und  sein  Wirken  für  die  Unterwerfung  des  Volks 
unter  das  von  Gott  verhängte  Gericht  das  Vertrauen  der  Chaldäer  erwor- 
ben, dass  Nebuc.  ihn  mit  der  Aufsicht  über  die  im  Lande  Zurückgelasse- 
nen —  Männer,  Weiber,  Kinder,  Arme,  auch  einige  Königstöchter  und 
Hofbeamte,  die  man  wegzuführen  nicht  für  nöthig  oder  werth  erachtet 
hatte,  Jer. 40, 7. 41, 10. 16  —  betraute  d.h.  zum  Statthalter  des  erobei^ 
ten  Landes  machte  Mizpa  ist  das  heutige  Nebi  Samwil,  2  Stunden  nord- 
westlich von  Jerusalem,  s.  zu  Jos.  18,26. —  Auf  die  Nachricht  von  Gedal- 
ja's  Ernennung  zum  Statthalter  kamen  zu  ihm  „alle  Obersten  der  Heer- 
abtheilungen  und  ihre  Männer"  d.  h.  die  bei  der  Flucht  des  Königs  zer- 
sprengten Theile  des  Heeres  (v.  5),  welche  den  Chaldäern  entronnen  wa- 
ren und  sich,  wie  es  Jer.  40, 7  heisst,  „auf  dem  Felde"  d.  i.  im  Lande  um- 
her zerstreut  hatten.  Für  o^^^J^ni  steht  Jer.  40,7  das  deutlichere  WJ'^?^^, 
„und  ihre  Männer",  während  Q*«i!;aKni  unsers  Textes  durch  das  vorher- 
gehende d'^^tnn  seine  nähere  Bestimmung  erhält.  Von  den  Kriegsobersten 
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werden  folgende  genannt:  Ismael  a. s.w. (das  *»  vor  i^?^^*;  ist  explie,  „and 
zwar  Ism.").  Tstniul  Sohn  Matthanja's  nnd  Enkel  Elisama's,  wahrschein- 
lich des  Jer.36,12u.  20  erwähnten  Secretärs  des  Königs,  von  königlichem 
Geblüte  abstammend.  Die  übrigen  Namen  sind  nicht  weiter  bekannt.  Nur 
von  Jochanan  erfahren  wir  aus  Jer.40, 13  ff.,  dass  er  Gedalja  vor  der  Ver- 
rätherei  Ismaels  gewarnt  hat,  und  als  derselbe  diese  Warnung  nicht  be- 
achtend von  Ismael  erschlagen  worden  war,  sich  an  die  Spitze  des  Volks 
stellte  und  mit  demselben  trotz  der  Abmahnungen  Jeremia's  nach  Aegjp- 
ten  zog  (Jer.41,15ff.\  Für  „Jochanan  der  Sohn  Kareachs**  steht  Jer. 
40,8:  „Jochanan  und  Jonathan  die  Söhne  Kareachs",  wobei  ungewiss 
bleibt,  ob  VX^'^')  bei  Jer.  nur  durch  Verschreibung  aus  dem  vorhergehen- 
den l?n'''T;  in  den  Text  gekommen  nnd  diese  Verschreibung  die  Aende- 
rung  des  ia  in  "^ja  nach  sich  gezogen  hat  (Eny.)^  oder  ob  l^?'^'*')  in  unserm 
Texte  durch  Versehen  ausgefallen  und  dieser  Ausfall  die  Aenderung  des 
•03  in  "P  herbeigeftlhrt  hat  (Then.  Graf  U.A.),  Für  die  erstere  Annahme 
spricht  der  Umstand,  dass  in  Jer.40, 13.  41,11.16  immer  nur  Jochanan 
der  Sohn  Kareachs  erwähnt  ist.  Vor  "•nß^jn  steht  in  Jer.40, 8  "»»'is  "JS^ 
(Chet  '«B'^5), wonach  nicht  Seraja  aus  Netopha  stammte,  sondeni  Ophai, des- 
sen Söhne  Kriegsoberste  waren.  Neiophatite  hiess  er  weil  aus  Netopha  in 
der  Nähe  Bethlehems  (Neh.7,2G.  Esr.2,22)  stammend,  dessen  Identität 
mit  Bett  Nettif  nicht  wahrscheinlich  ist,  s.  zu  2Sam.23,28.  Der  Name 
^n^JKt^  lautet  bei  Jer.  "J^^?!*;,  der  Sohn  des  Maachatiters,  d.h.  dessen  Va- 
ter aus  der  syrischen  Landschaft  Maacha  in  der  Nähe  des  Hermon  (s.  zu 
Deut. 3, 14)  stammte. —  V.24.  Diesen  Männern,  die  weil  sie  gegen  die 
Chaldäer  gekämpft  hatten  die  Rache  derselben  fürchteten,  sagte  Gedalja 
eidlich  zu,  dass  sie  von  den  Chaldäern  nichts  zu  fürchten  hätten,  wenn  sie 
im  Lande  ruhig  wohnen,  dem  Könige  von  Babel  unterthan  sein  und  den 
Landbau  treiben  würden,  vgl.  Jer. 40, 9  u.  10.  D^?to?n  '«•in?  sind  chaldäi- 
sche  Beamte,  welche  dem  Statthalter  Gedalja  zugeordnet  waren. —  V.25. 
Im  siebenten  Monate,  also  kaum  zwei  Monate  nach  der  Einäscherung  Je- 
rusalems, kam  Ismael  mit  zehn  Männern  zu  Gedalja  nach  Mizpa  nnd  er- 
mordete ihn  sammt  den  Juden  und  Chaldäern,  die  er  als  Kriegsleute  zu 
seiner  Verfüguug  nnd  Bedeckung  bei  sich  hatte.  Dies' geschah  nach  Jer. 
41,1  ff.,  als  Gedalja  sie  gastfreundlich  aufgenommen  und  zur  Tafel  gela- 
den hatte.  Zu  dem  Morde  war  Ismael  von  dem  Ammoniterkönige  Baalis 
angestiftet  und  Gedalja  vorher  durch  Jochanan  von  dem  beabsichtigten 
Frevel  in  Kenntniss  gesetzt  und  gewarnt  worden,  hatte  aber  der  Anzeige 
keinen  Glauben  geschenkt  {Jer.40, 13  — 16). —  V.26.  Nachdem  Ismael 
diese  That  verübt  und  auch  noch  eine  Anzahl  Männer,  die  von  Sichem, 
Silo  und  Samaria  mit  einem  Opfer  zur  Tempelstätte  zogen,  hinterlistig  er- 
mordet hatte,  führte  er  die  zu  Mizpa  befindlichen  Juden,  unter  welchen 
auch  Königstöchter  waren,  gefangen  fort  um  mit  ihnen  zu  den  Ammoni- 
tern  überzugehen,  wurde  aber,  sobald  seine  That  ruchbar  geworden,  von 
Jochanan  und  den  andern  Kriegsobersten  verfolgt  und  bei  Gibeon  einge- 
holt, worauf  die  von  ihm  Weggeführten  zu  Jochanan  übergingen,  so  dass 
er  nur  mit  acht  Männern  entrinnen  nnd  za  den  Ammonitem  entüiehen 
konnte  (Jer.  41, 4-- 15).  Jochanan  aber  zog  mit  den  andern  Kriegsober- 
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sten  und  dem  zurückgobracLtcii  Volke  in  die  Gcgcud  von  Bethlehem,  in 
der  Absicht,  aus  Furcht  vor  den  Chaldäern  nach  Aegypten  zu  flüchten. 
Dort  wandten  sie  sich  zwar  an  den  Propheten  Jeremia,  um  durch  ihn  den 
Willen  des  Herrn  zu  vernehmen,  Hessen  sich  aber  durch  das  ihnen  ver- 
kündigte Wort  des  Herrn,  dass  sie,  wenn  im  Lande  bleibend,  sich  vor  dem 
Könige  von  Babel  uii-ht  zu  fürchten  brauchten,  wenn  sie  über  nach  Ac- 
g}'pten  zögen,  daselbst  durch  Schwert,  IIunKer  und  Pest  alle  umkommen 
sollten,  und  durch  die  Weissagung,  dass  der  Herr  auch  deu  Pharao  Ho- 
phra  in  die  Hand  Ncbucadnezars  geben  werde  (.Ier.42),  von  ihrem  Vor- 
haben nicht  abbringen,  sondern  zogen  dennoch  nach  Aegypten,  den  Pro- 
pheten selbst  mitnehuicnd,  und  Hessen  sich  in  verschiedenen  Städten  Ae- 
gyptcns  nieder,  wo  sie  sich  dem  (iötzendienste  ergaben,  und  sich  auch 
durch  die  von  Jcremia  ihnen  geweissagten  schweren  Strafgerichte  nicht 
davon  abbringen  Hessen  (Jer.43  u.44).  In  unserem  V.  ist  nur  der  cnd- 
Hebe  Ausgang  der  Sache  kurz  erwähnt.  „Weil  sie  sich  vor  den  Chaldäern 
fürchteten'*,  dass  nämlich  diese  die  Ermordung  des  Statthalters  an  ihnen 
rächen  möchten. 

V.*J7 — HO.  Jojachiux  Befreiung  aus  dem  Gefängnisse  und  Erhöhung 
zu  königliehcn  Ehren,  Vgl.  Jer.  52,  .*{! — :i4.  Im  37.  Jahre  nach  seiner  De- 
portation wurde  Jojachin  von  Kvilmerodach,  als  derselbe  zur  Ilegierung 
gelangte,  aus  dem  Gefängnisse  erhoben,  "i^^c  raca  im  Jahre  seines  König- 
werdens, wahrscheinlich  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung,  denn  diese 
That  war  ohne  Zweifel  ein  Gnadenakt  beim  Antritte  der  Regierung,  «oj 
ttSxn-PÄ  das  Haupt  jemandes  erheben  d.h.  aus  dem  Gefängnisse  entlassen 
und  zu  bürgerlichen  Ehren  und  Würden  erhöhen  vgl.  Gen. 40, 13.  lieber 
die  C'oincidenz  dos  37.  Jahres  der  Gefangenschaft  Jojachins  mit  dem  Re- 
gierungsanfangc  Evilmerodachs  s.  die  Bern,  zu  24, 12.  Statt  des  27sten 
Monatstages  ist  bei  Jer.  der  25ste  angei^eben  —  wieder  durch  Verwechs- 
lung ähnlicher  Zahlbuchstaben  s.zu  v.8.  EvHmerodaehiTi^^'^^  ^•>'\K,7iriaX 
MaQiüi^ay  oder  EvtaXfiaQwdtx  [LXX\/IklouQo6dufiüg  vielleicht  ver- 
schrieben für  ^D.ftuQondaxog  im  A'an.  PioL  und  noch  anders  lautend,  s. 
M,  V,  Nieb.  Gesch.  Ass.  S.  42  u.  G  es.  thes.  p,  41^  aus  dem  babylonischen  Got- 
tesnamen Merodach  [s.zu  20,12]  und  dem  noch  nicht  sicher  gedeuteten 
Vorsatze  Eri/  componirt)  regierte  nach  Beros.  bei  Jos,  e,  Ap,1, 20  und  dem 
Kan.Ptol.  2  Jahre,  nach  dem  Urtheile  des  Beros,  ngoaiug  rwv  ngayfiu^ 
Twv  ui'ofKog  xat  uaiXywg^  und  wurde  von  seinem  Schwager  Neriglissor 
ermordet.  Die  Angaben  in  Joseph.  Ant.A\  11,2,  dasa  er  18,  und  die  des 
Alex.Pohjh.'m  Euseb,  Chron.arm.I p.45,  dass  er  12  Jahre  regiert  habe, 
sind  offenbar  falsch.  —  V.  28.  „Er  redete  mit  ihm  freundlich  (vgl.  Jen 
12,6)  und  setzte  seinen  Stuhl  über  den  Stuhl  der  Könige,  die  bei  ihm  wa- 
ren zu  Babel.**  Dies  ist  nicht  buchstäblich  zu  verstehen,  dass  er  ihm  ei- 
nen höhern  Thronsessel  als  den  andern  Königen  angewiesen  habe  {Hitz, 
77«^/«.),  sondern  bildlich:  loco  honesüore  eum  habuit(Rosenm.),  Die  „Kö- 
nige bei  ihm"  waren  entthronte  Könige,  die  gleich  Jojachin  am  Hofe  zur 
Erhöhung  des  Glanzes  gehalten  wurden,  ähnlich  wie  Cyriis  den  überwun- 
denen Crösus  bei  sich  hielt  {Herod,  1, 8S). —  V.29f.  „Und  er  (Jojachin) 
wechselte  seine  Gefängnisskleider" d.h. legte  dieselben  ab  and  zog  andere 
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königliche  Kleider  an,  vgl.  Gen.  41, 42.  „Und  ass  beständig  vor  ihm  sein 
Leben  lang*'  d. h.  speiste  an  der  königlichen  Tafel,  vgl.  2  Sam.  9,7.  Ausser- 
dem wurde  ihm  vom  Könige  ein  tägliches  Deputat  an  Lebensmitteln  gc- 
reicht  zum  Unterhalte  seiner  Bedienten,  die  seinen  kleinen  Hof  bildeten. 
Das  '»'^n  '^'j-b»  v.  30,  welches  Thcn,  ohne  Grund  verdächtigt,  bezieht  sich 
wie  das  in  v.29  aÄf  Jojachin;  denn  der  Erzähler  will  berichten  wie  es  Jo- 
jachin  von  dem  Tage  seiner  Erhebung  ab  bis  an  sein  Lebensende  ergangen 
ist.  Doch  lässt  sich  daraus  nicht  mit  Sicherheit  fdlgem,  dass  Jojachin  vor 
Evilmerodach  gestorben  !»ei ;  denn  die  ihm  eiHieseue  Gnade  konnte  auch 
von  Evilmerodachs  Nachfolger  fortgesetzt  werden.  Ueber  die  Motive,  wel- 
che Evilmerodach  zur  Begnadigung  und  zu  dieser  Auszeichnung  Jojachius 
bestimmten, lässt  sich  nichts  Sicheres  vermuthen.  Der  höhere  Grund  aber 
ftr  diese  erfreuliche  Wendung  seines  Gefängnisses  lag  in  dem  göttlichen 
Gnadenrathschlusse,  dass  der  Same  Davids  für  seinen  Abfall  vom  Herrn 
iwar  schwer  gezüchtigt,  aber  nicht  ganz  verworfen  werden  sollte  (2  Sam. 
7,14  f.).  Zugleich  sollte  dieses  Ereiguiss  für  das  gesammte  gefangene  Volk 
ein  trostreiches  Vorzeichen  werden  dafür,  dass  der  Herr  dereinst  auch  sei- 
ner Verbannung  ein  Ende  machen  werde,  wenn  es  seine  Verstossung  von 
seinem  Angesichte  als  wohlverdiente  Strafe  seiner  Sünden  erkennen  und 
sich  von  Herzen  zu  seinem  Gottc  bekehren  würde. 


Berichtigungen. 

S.  14.  Z.    3  y.u.  lies:  südwestlichen  statt:  südöstlichen. 

„    83.  Z.20  v.u.    „     oben  vier  Ellen  stutt:  oben  eine  JSUe. 

„127.  Z.  24  V.  o.     „     r5V  statt  rr'»1 . 
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